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Nr. 1. Die Ruinen von Teinpelftein in Mähren. (Bon Joſeph Horky.) 
— Subſcriptions⸗ Antundigungq. 
Nr. 2. Der Türke vor Wien. 1829. — Über die Volkslieder der alten 


Griechen. (Fortſetzung.) — SubloriptionssAnfündigung. (Beſchluß.) 


Me, 3. Der Türke vor Wien. 1529. (Fortfegung.) — Über die Bolts 
lieder der alten Griechen. (Zortfegung.) — Seltenheiten der vas 
terländifhen Diplomatit. (Bortiegung.) Nr. 31. 
4. Der Türke vor Wien. 1529. (Zertfegung.) — Über die Volks⸗ 
lieder der alten Griechen. (Beſchiuß.) 
6. Die Brüder. — Der Türke vor Wien, 1529. (Eortfegung.’” 
- 6. Der Zürfe vor Wien. II, 1683. — Gelteitheiten der vatenlän« 
diſchen Diptomatit. Pr. 29. (Bortfegung der Beytraͤge zur Ges 
(Hicyte ber Juden.) > 
7. Der Schwanentburm zu Gleve. — Bruchftüde aus einer Rhsins 
und Mofels Keife. (Fortfegung.) — Miscelle. 
8. Der Sänger im ruſſiſchen Lager vor der Schlacht von Zarutina. 
(Nah dem Rufifhen des Schakoweky.) — Cart des Erſten Gna⸗ 
dendezeigungen gegen die "hohe Schule von Neapel. (Aus Peter 
Sianone’s bürgerliher Geſchichte des Königreihs. Neapel.) — 
Miscelen. — Seltenheiten der vaterlandiſchen Diplomatik. Ne. 29- 
(Zortfegung der Beytrage zur Geſchichte der Juden.) 
9. Bruchſtücke aus einer Rhein: und Mofel: Reife. (Fortfegung.) 
— Geitenpetten der vaterländifhden Diplomatit. Nr. 29- Benträge 
sur Geſchidte der Juden in Mähren uno Saleſien. (Beſchtuß.) 
10. Die Heltunde des achtsehnten Jahrhunderts. — Bru hſtücke 
aus einer Roein⸗ und Moſel⸗Reiſe. (Fortfepung-) — Miscelle. 
14. Stadt und Freyhafen Trieſt. (Durch den Pattizier Domunif - 
Edeln von Roferti.) — Bruchſtucke aus einer Rhein⸗ und Moſel⸗ 
Reife. (Beſchluß.) bi | 
. 22. Welsftein. (Aus einer Rheins und Mofelreife.) — Stadt und 
Sceppafen Trient. (Fortſetzung.) — Seltenheiten der vaterländis 
ſchen Dipfomatıf. (Fortſetzung von Ne. 48.) 
. 23. Die Heilfunde des achtzehnten Jahrhunderts. (Fortſetzung ) — 
- Stadt und Freybafen Trieft. (Zortfegung.) 
14..Die Heiltunde des achtzehnten Jahrhunderts. (Beſchtuß.) — 
Start und Srevhafen Trisft. (Bortfegung.) : 
. 15. Zinfternid. (Bon Lord Byron.) — Goethe über Lord Byrons 
Manfred. — Stadt und Freyhafen Trieft. (Zortfegung.) — Sel⸗ 
tengeiten der vaterländifhen Diplomatit, (Fortfegung. Nr. 38.) 
16. Staffıfer und Romantiker, in Itallen fich heftig befämpfend. 
— Stadt und Breyhafen Teieft. (Zortfegung.) — Miscellen. 
17. Raub der Gräfinn Judith Durch Brzetislav J. 1030. — Miss 
cellen. 
28. Der Erzabt auf dem Martinsberg. (Eine Legende.) (Bon Dr. 
Hoheneger.) — Stadt und Freyhafen Trieſt. (Bortfegung-), — 
Handſchriftliche MittHeilungen aus einer (Shronit von Breslau). 
— Aunft » Miscellen. ——— 
19. Stift Reichersberg. — Über Thucydides vergleichende Bes 
trachtungen· (Bon Dr. Friedrich Roth.) — Seltendeiten der va⸗ 
terlandiſchen Diplomatit. Ar. 28. (Fortſetzung.) 
20. Seloiſe an Abatlard. — Über Thucydides und Tacitus; vers 
aleichende Betrachtungen. (Fortſetzung.) — Miscelſen. 
. 21. Der Rabenſtein bey gnaym. (Fine Volksfage.) — über Thu⸗ 
chdides und Tacitus vergleichende Betrachtungen. (Beſchluß.) — 
Miscellen, 
22. Tragiſcher Untergang der alten Stadt Znaym im J. 1146. — 
Handſcheiftliche Mittheilungen aus siner Chronik von Breslau. 
(Beſchluß.) — Frau von Stael über die doutſchen Slaffifer. — Gels 
tenheiten der vareriändii ten Diplomatif. We. 28. (Fortfetzung.) 
Mr. 25: Der Heilige Bernhard auf dom Reihätag gu Speyer. — Bilds 
nern In Süd⸗ Amerika. — Grau von Stael über die beutfchen 
‚Stafliter. (Bortfegung.) — Miscellen. 
Me. 24. Der Traum. (Bon Lord Byron.) — Grau von Stael über 
‚ die beutſchen Gtaififer. (Bortlegung.) — Miscelle. 
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Ne. 25. Wiadislan, Markgraf von Mähren. 1197. — Feau von Stacl 


über Die Deusfchen Glaſſiker. (Zortfegung.) — Miscelien. 
26. Kaiſer Maximilians I. Grabmahl in der Hofkirche zu Inns⸗ 
beuck und F bleibe umgebenden Ertiſtatuen? — Grau von Stael 
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über die deutſchen Claſſiker. (Zortfegung.) — Bemerkun 
engliſchen Pierderennen. ' 6.) ungen Über Die 

Nr. 27. Uber Julius Schnorrs Gemäplde, die Verwandiung des Wa 
(6 Mm Wein vorſtellend. — Bemerkungen Über die engliſchen 
Pferderennen. (Fortſetzung) — Miscelle. 

Ne. 28. Johanneum. Achter Jahrsberiht ıBıg. — Miscellen. 

Nr. 29. Uber Wuhelm Sores Memoiren des Herzogs ‚von Marl 
borough in 3 Baͤnden, mit Portraits, Karten und mititärifchen 
Planen. London 1618 —19. — Lithofduppifdes Infitut im Bürs 
gerfpitale- — Bentsrtungen über die. engliſchen Pferderennen, 
(Bortfegung.) — .Mißcglien. e 

. 50, Über MWihelm Goreg "Dielkoiren Des Herzogs von Marlbo⸗ 

rough · — (Bortfegung) — Johanneum. (Zortfegung.) 

31. Uber Wilpelm Coxes Memoiren des Herzogs von Marlbor 

rough. (Bortfegung.) — Vemerfungen über die englifhen Pfers 

derennen. (Befhtuß.) _ 

Ne. 32. Geſang der fliebenden Griechen von Parga. (Als ihre Gtade 
von den Engländern an die Türken übergeben ward.) — Johanneum. 

- (Bortfegung.) — Kunft : Micelen. 

Nr. 35. Uber Wilhelm Cores Herzogs von Marlborough. (Bortfegung.) 
Johanneum. (Fortfegung.) 

. 34. Geburtéefeſt Sr. Maieſtät des Kaifers und Königs. (Gefeyert 
in der Pionier s Cadeten » Schule am 12. Fchr. ı820. — Über 
es Eores Memoiren des Heryogs von Mariborougb. (Boris 
ezung. 

Nr. 35. Uber Wilhelm Coxes Memoiren des Herzogs Son Marldes 

rougb., (Borıfegung.) — Iobanneum. (Zertfegung-) 

Kr. 36. Iohanneum. (Fortfehung.) — Kunſt⸗Miscellen. 

Nr. 37. Zohanneum. (Beſchluß.) — Runfks Miscelen. . 

Nr. 39. Üder Wilhelm Coxes Memeolren des Herzogs von Marlbo⸗ 
rough. (Bortfegung.) Runft s Miscelien. 

Nr. 39. Einige Ahnen der Grafen von Harrach. — Frau don Staet 
über die deutfhen Siaffifer. (Zortfegung) — Miscele. — 

Nr. 40. Einige Ahnen der Grafen von Harrach. (Beſchluß.) Über Wil⸗ 
helm Toxes Memoiren des Herzogs von Wtariborougb- (Tortſe⸗ 

. gung.) Miscelle. 

Mr. 41. Frau von Stael über bie deutſchen Giaffirer- (Bortfehumg.) — 
Miscele — Zunft » Misceen. x | 

Ne. 42. Uber Wilhelm Coxes Diemoiren des Herzogs von Narlborough. 
(Fortſetzung) — Beau von Stael Über die deutſchen Claſſiker 
(Bortfegung.) — Kunſt⸗Miscellen. 

Ar. 45. Über Wilhelm Cores Memoiren des Herzogs von Marlborough. 
(Beſchiuß.) — Frau von Stael über Me deutſchen Claſſiker. (Zort: 
fegung.) Kunf « Miscellen. 

Mr. 44. Die ebemablige Benedictiner⸗Abtey Drlau im Herzogthume 
Teſchen. (Bon Albin Heinrich, k. . Gymn. Profeſſor.) — Kunfte 
Miscellen, 3 

Nr. 45. Würdigung der Literatoren und Künſtler — Frau von Gtael 
über bie deutſchen Claſſiker. (Fortſetzung) 

Nr. 46. Die chemahlige Benedictiner⸗Abtey Orlau im Versogtbume 
Teſchen. (Zortfegung.) — Kunſt⸗ Miscellen. — 

Ne. 47. Stadt und Breuhafen Trieſt. (Fortſegzung ) — Frau von Staet 
über die deutſchen Claſſiter. (Foriſetzung .) 

Ne. 48. Ehrenrettung wider Serrn Franz Marla v. Nell. — Kunſt⸗ 
Miscellen. 

Nr. 49. und 50. Das Sranzend  Mufeum in Brünn. und die fortgeſetzte 
Thaͤtigkeit der maͤhriſch⸗ ſchleſiſchen Aderbau Geſelſchaft. — Die 
ehemahlige Venedictiner + Ubten Orlau im Herzogthume Teſchen 
(Fortſetzung) — Runft » Miscelfen. . 

te. dr. Die cehemahlige Benedictiner » Mbten im Herzogthune Zeichen. 
GBeſchluß⸗) — Kunſt⸗Miscellen. 


Nr 


Nr. 


Ne 


Ne. 52. Stadt und Freyhafen Trieft. (Zortfegung.) — Frau von Stael 


über die deutſchen Ctaſſiker. (Zortfekung.) — KRunft » DRiscelien. 
Nr. 53. Wie der Böpmenfönig Ditofar feine Nichte, die Ihönf Marke 
grafentochter von Brandenburg , an König Bela von Ungarn zu 
Wien vermähft hat, — Kunſt⸗Miscellen. 
54: Wie der Bohmenkoͤnig Ottokar feine Nichte » die ſchͤne Mark⸗ 


Ar. 
genfentechter von Brandenburg, an König Bela yon Ungarn u 


, 











Wien vermablt dat. (BSeſchtuß.) — Krau von Stael Über die deut⸗ 
(den Etaffiter. (Fortfegung.) Kunſt -Miscellen. 

Ar. 55. Stadt und Breuhafen Trie. (Fortſetzung.) — Srau von Stael 
- über die deutfhen Tlaſſiker. (Bortfegung.) — Runft » Miecclien. 
Mr. 56. Stadt uud Freyhafen Trich. (Zortfegung-) — Kunſt⸗Miscellen. 
Ne. 57, Audgeabung der Gtadt Agrae in Sicitien. — Seltenheiten 

der vaterländifchen Diplomatik. Nr. 28. (Zortfegung.) 
mr. 58. Lord Byron's Abfchied vom Baterlande. — Musgrabung der 


Sätadt Aerae in Sicilien. (Belchluß) — Geltenheiten der vater⸗ 


ſandiſchen Dipfomatit. Nr. 28. (Zortfegung.) — 

Hr. 59. Hifieria und Geſchicht, welchen Mafien und Seftalten ber durchs 
lauchtig bochgebohrene Fürſt und Herr, Herr Ulrich, Herzog gu 
Wirtemberg ꝛc. ꝛc. fein eigen Landt, daraus Se. fürſtlich Gnaden 
fünfjebn Jahr durch den ſchwäbiſchen Bund vertrieben geweſen, 
wiederum durch das Schwert erobert und eingenommen. (in 
altdeutiched Gedicht aus dem 16. Jahrbundert.) — Kunſt-Miscellen. 

Ar. 60. Der Schlachtſturm (Bon Carl Auguf Safer.) — Kunſt⸗ 
Miscelien- - 

Nr. 61. Etwas Über das Dobelbad. — Hiſtoria und Geſchicht, wie 
Berzog Ulrich fein Land wiederum gewonnen. (Zortfegung.) — 
Kun » Migcellen. 

Mr. 62. Imelda Lambertazzi. — Hiſtoria und Geſchichte, wie Hergog 
Ulrich fein Land wieder gewonnen. (Zortfegung-) — Anekdoten. — 
Kunft s Miscelien. * 

Ar. 65. Suworow und Kutuſow. — "Hiftoria und Geſchicht, wie Her 
sog Ulrich fein Land wiederum gewonnen. (Beſchluß.) — Kunſt⸗ 
Miscell en. 

Mr. 64. Aus Samuel Kiechels Reifen, vom Jahr 1585 vis 1589. — 
Zrau von Stael über die deutfchen Claͤſſiker. — Runft s Miscellen. 

Ste. 65. Aus Samuel Klechels Reifen, vom Jahr 1985 bis 158g. 
(Sortfegung.) — Kunft « Mitcellen. BR 

Nr. 66. Geſchichte der Juden und deren Berfolgungen in England. — 
Geltenheiten der vaterländifgen Diplomatit. Nr. 2B. (Zostfegung.) 

Nr. 67. Geſchichte der Zuden und deren Berfolgungen in England. 
(Beſchluß.) — Brau von Stael über Die deutfchen Klaffifer. (Fort⸗ 
fegung.) — Seltenpeiten der vaterländifden Diplomatif. Nr. 2B. 
(Sorsfegung.) — 

Nr. 68. und 69. Nothgedrungene Auffiärung hinſichtlich der von dem 

Ben. Dofrathe von Sammer in Nie. 50. dieſer Blätter eingeſchalte⸗ 
ten Ehrenrettung, wieder den Verlaſſer des Bapbomets. — Ans 
Bros Eichhorn. — Frau von Stael Über die deuiſchen EClaſſiker. 
(Bertfegung.) — Geltengeiten der vaserländifhen Diplomatit- 
Nr. 28. (Bortfegung.) —J 

Tr. 70. Hauschronik einer alten Bauernfamilie zu Pfans, des tyroli⸗ 
ſchen Landgerichtes Steinach. — Frau von Stael über die deut⸗ 

ſchen SGlaſſiker (Bortfegung.) — Kunſt⸗Miscellen. 

Nr. 

Kunſt⸗Miscellen. 

73. und 74. Über Ali Paſcha von Janina. — Frau von Stael über 

Die deutfhen Claſſiker. (Zortfegung.) — Geltenheiten der vater⸗ 

lãndiſchen Diplomatik. Nr. 28. (Zortfegung.) 

75. Über Ali Paſcha von Janina. (Beſchluß.) — Frau von Stae 

über die deutſchen Claſſiker. (Fartſetzung.) — Kunfts Miscellen. 


Str. 


Nr. 


Nr. 
Brau von Stael über die deutſchen Claſſiker. — (BZortfegung.) — 
Kunft s Miscelien. — Ankündigung. 


Nr. 77. Skizge von Mahler Müllere Bildungs s Sefcpichte, und dem 


gleichzeitigen Bildungs s Zuftande Der. Rheinpfalz. — Frau von 


GStael über die deutſchen Claſſiker. (Zortfegung.) — Kunſt⸗Miscellen. 
Nr. 78. Skizze von Diabler Müllers Bildungs s Beſchichte, und dem 
gleichzeitigen Bildungs » Zuftande der Rheinpfalz. (Fortſetzung.) — 
rau von Stael über bie deutſchen Claſſiker. (Fortfegung.) — 
Aunft » Miscelen. — Ankündigung. Fi 
Ar 79. Skitze von Mahler Müllers Bildungs » Gefcichte, und dem 
gleichzeitigen Bildungs » Zuftunde der Rheinpfals- (Befhtuß.) — 
Seitenpeiten der vaterländifchen Diplomatik. Nr. 2B. (Fortſetzung.) 
Nr. Bo. Eintadung des Iohanneums in Graͤtz — Seltenheiten der va⸗ 
terländifhen Diplomatit. Nr. 2B. (Zortfegung). — Miscelle. 


Miscellen. \ 
Ar. 82. Gintebung des Johanneums in Gras. (Beſchiuß.) — Frau 


von Stael Über Die deutſchen Claſſiker. (Zortfegung.) — Kunſt⸗ 
Miscelien. J 


Mr. Br. Einladung des, Johanneums in Gratz (Bortfegung.) — Kunſt⸗ 


72. Stadt und. Freyhafen Trieſt. (Fortſegung.) — Wisceen. — 


26. Mein letztes Wort auf dad legte Wort des Hrn. von Ne — | 


1 \ 


Nr. 85. Heinrich von Rrofigt. (Uns ben Zeltzenofſen.). — Seltenhellen 
der vaterländifden Diplomatik. Ar. 28. (Bortfegung.) \ 

Ar. 84. Über Aus» und Einwandern von Menſchen und Thieren. — 

Heinrih von ærr. (Bortfegung.) — Kunſt⸗Miscellen. 

Nr. 85. Über Aus⸗ und Einwandern von Menfhen und Thieren, 
— — Heinrich von Kroſigk. (Fortſetzung) Runft- Miscelien. 

Ne. 56. Aus Samuel Kiecheid Reifen, vom Jahr 1585 His 1589. 
(Bortfegung.) — Kunſt⸗Miscellen. —J 

Nr. 87. Hakons Lob. — Heinrich von Kroſigk. (Fortſetzung.) — Kunſt⸗ 
Mibcellen. e 

Mr. 83. Jefferies und der Schulmeiſter von Et. Davids. — Kunſt⸗ 
Miscelien. 

Nr. 89. Jefferies und der Schulmeiſter von St. Davids. (Beſchluß.) 
— Heinrich von Kroſigk. (Fortſetzung.) — Kunft » Miscellen. 

Nr. 90. Nerläufige Nachrichten von den Reifen des unter dom Nahmen 

Anciro befannten Ritters Enegildo Frediano, ın Aanpten und den 
angränzenden Ländern. (Aus dem Ztalienifhen.) — Heinrih von 
Kroiige. (Bortiegung.) — Kunſt⸗Miscellen. Te: 

Ne. 91. Vorläufige Nahrihten von den Reifen. des unter Dem Nabmen 
Unciro bekannten Rırterd Enegildo Frediano, in Anypten und den 
angrängeuden Ländern. (Beſchtuß.) — Heinrih von Krofige. (Forte 
fegung.) — Kunf » Miscellen. 

Nr. 92. Wie bildeten die Alten den Tod? (Ein Heiner Nachtrag zu Lef⸗ 
ſings und Herders Abhandlungen über diefen Gegenſtand. — Gets - 
tenheiten der vaterländifchen Diplomatit. Ne. 28. (ZorMesung.) 

Ne 93. Gesfahrers Abſchied. — Wie bildeten die alten den Tod ? 
(Bortfegung.) — Honorar der Lectionen zum Vorteil der Beruns 
glückten in Eipeſldau. — Beltenheiten der vaterlandiſchen Diplo⸗ 
malik. Nr. 28. (dortſegung.) 

Mr. 94. Wie bildeten die Alten den Tod? (Beſchluß.) — Kunft⸗Mis⸗ 
cellen. — 

Nr. 95. Die goldenen Zöpfe. (Faſtnachtsl'ed.) — Die Juden in Dorf. 
— Kunft se Miscellen. . - 

Ne. 96, Mahlers Abendiied. — Aus Gamuel Kiechels Reifen, vom 
Jahr 1585 bie 158g. (Fortſetzung ) — Kurt » Miscelien. 

Nr. 97. Minnelied. — Aus Samuel Kiechels Reifen, vom Zapr 1585 
His 1589’ (Bortfegung.) — Kunſt⸗Miscellen. | e 

Ne. 98. Frühlings » Aufruf. — Die Nuinen von Babylon. Anekdoten. 
— KRunft » Miöcellen. 

Nr. 99. Tibers Bchde mit Marbod, dem Könige der Markoimannen , 
und bie große pannoniſche Empoͤrung. (Von Albert Muchar, Bi⸗ 
bliothekar zu Admont.) — Kunfk « Miöcellen. 

Ne- 100. Fruͤhlingsbothen. — Tiber's Fehde mit Marbod, dem Könige 
der Markomannen, und die große panndniſche Empörung. (Fort⸗ 

fegung.) — Kunſt⸗Miscellen. 

101. Magypariſche Gedichte verdeutſcht von Johann Grafen Mal⸗ 

lath. — Tiber's Fehhde mit Marbod, dem Könige der Markoman⸗ 

nen, und die große pannoniſche Empsrung. (Zortfegung.) — Kunſt⸗ 

Miscellen. 

102. Liebe und Sied. — Parga und ſeine Bewohner von De⸗ 
boſſet, brittiſchem Commandanten von Parga. — Kun Miscelien. 
. 203, Frühlingegruß. — Parga und feine Bewohner von Deboſſet, 
brittiſchem Gommandanten von Parga. (Bortfegung. ) 

104. Srühlinzamorgen· — Anton Schneiders Nefrolog. — Kunfı 

Miscellen. J 

105. Nachricht von dem erſten, in Krain zedruckten Buche. — 
KRunft » Misceien. 

Nr. 106. Tibers Zchde mit Marbod, dem Könige der Martomannen, 

und die große pannonifhe Empörung. (Bortfehung.) — Kunſt⸗ 

Miscelien. 

jr 107. Probe: Stüd aus einer alten Handſchrift unter dem Titels 

Alte Öfterreiniihe Chronika bis aufs 1598. Jade beſchrieben. 
(Uusgebobden von Prf. Richter), — Schöntebens Verzeichniß dee 
Hrn. Burgermaiſter und Ridyter der Fürſti. Haupt r Dtadi Laibach, 
fo viel deren auß allen Schrifften und Protokollen haben können 
außgessgen werden. — KRunf » Miscellen. 

208. Ziber’d Ychde mit Marbod, dem Könige der Markomannen, 

und die große pannoniſche Empörung. (Bertfegung.) — Kunſt⸗ 

Misceien., 

Nr. 109. Tiberd Fehde mit Marbed, dem Könige der Markomannen , 
und bie große pannoniſche Empörung. — Kunſt⸗Miscellen. 

Nr. 110. Des Finfen Zrüblingstied. — Tibers Fehde mir dem DMiato 

*  tomanuentönige Marbod und die große pannoniſche Empörung. — 


S 


Mr. 


Nr. 


2 


Unfrage . die Shronif Yes Johanno, Abtes zu Vitrich betreffend. 
— Runf + Miscellen. 

Nr. 121. Suſannchen. -— Aus Samuel Kiechels Reifen, vom Jabr 
1585 bis 1589. (Fortfegung.) — Entdeckung in Marboth's Schloſſe. 
— Kunſt⸗Miscellen. 


Nr. 112. Schwere Wahl. — Parga und ſeine Bewohner, von De⸗ 


boſſet, brittiſchem Gommandanten von Yarga. (dortſetzung.) — 
Seltenbeiten der vaterlandiſchen Diplomatit- (Bortfegung ) Ne- 33. 

— Ruuft s Miscelien, R 

Nr⸗ 213. Senztaumel. — Yarga und feine Bewohner. (Gortfegung.) 
— Runft » Miscelien. 

Mr. 214. Sonnete. — Parga und feine Bewohner. (Bortfegung.) — 

. Kung » Misceien. 

Nr. 219. Tiders Fehde mit Marbod, dem Könige der Markomannen , 
und ‚Die große pannoniſche Eumpörung. (Fortſetzung ) — Miscelle. 
Kunft » Miscelien. 

Nr. 116. Verfuche über dad Genie in den bildenden Rünften, nebenher 
aud über dad Genie überbaupt: — Kunft » Mlidcelien. 

Fir. 327. Berfnche Über das Benie in den bildenden Künften „ nebenher 
and Über das Genie überhaupt. (Belyiuß.) — Kunft» Miscelien. 


‚Nr, 118. Tibers Fehde mit dem Martomannenfönige Marliod, und die 


große paunonifhe Empörung. — Kunſt⸗Miscellen. 

Nr. 119. Die Burg und die Herren von Landftein. (Bon Joſeph Horky-) 
— Domherrn der früheren Reit. — Montesquieu's mioralifches 
Teſtament. — Ankündigung. Taſchenbuch für die vaterländifche 
Geſchichte. (Herausgegeben durch die Freyberrn von Hormayr und 
don Mednyanßky. — Swenter Jahrgang 1831. — Wien, gedrudt 
und im Verlage ben Anton Strauß.) " 


Nr. 120. Beldes. (Bon P. Richter.) — Phönisife Schiffserümmer. 


— Der foblaflofen Sonne. — Kunfts Miscelien. 


Ne. 121. Gharafteriftiten einiger franzöfifgen Deputirten. — Kunſt⸗ 


Miscellen. 


Ar. 122. Die drey Faulen des Königs Matbia’s Corvin. (Nach einer 


alten Sage.) — Die Burg und die Herren von Sandftein. (Forts 
fegung.) — Kunſt⸗Miscellen 


Nr. 125. Waller, Wind, Chre. (Cine uralte ungariſche Babel.) — 


Tiber's Fehde mit Marböd. dem Könige der Markomannen, und 
Die große pannonıfye Empörung. (Fortfegung.) — Ruhfl-Miscelien- 


Mr. 12%. Die Burg und die Herren son Landſtein. (Fortſetzung ) — 


Kunf « Midcellen- 


Rs 125. Tibers Fehde mit Marbod, dem Könige der Martomannen, 


und Die große pannonifhe Empörung. (Bortfekung.) — Kunfts 
Miscelien. 


Nr. 126. Die Burg und vie Herren von Landftein. (Beſchluß.) — 


Miscellie. — Kunſt⸗Miscellen. 


Nr. 127. Zibers Fehde mit Marbod, dem Könige der Markomannen 


und die große pamoniſche Empörung. (Sortfegung.) — Kunſt⸗ 
Mieceum. - 


Mr. 128. Uyerficht der Leiſtungen der ungarifchen wiſſenſchaftlichen 


geitſchrift Tadom ayos Gyüjtemeny im Jahr 1820. (Vom 
Freyherrn von Mednyanßty! — Seitendeiten der vaterländiſchen 
Diplematit. Nr. 28. (Zortſetzung.) 

Me. 129. Tiber's Fehde mit Marbod, dem Rönige der Markomannen, 
und die große pannoniſche Empoͤrung. (Fortfegung.) — Selten⸗ 
heiien Des vaterländiſchen Diplomatik. Nr. 28. (Zortfegung.) 

Mr. 330. Überficht der Leiftungen der ungarifhen wiſſenfſchaftlichen Zeit⸗ 
ſchrift Tudomanyos Gyüjtemeny im Jahr 1820, (Bortiegung.) 
— Kunft - Missellen. 


Nr. 131. uͤberſicht der Leittungen der unaarifchen teiffenfchaftlichen Zeit⸗ 


fhriit Tudomanyos Gyujtemeuy im Jahr 2820. (Bortfegung.) 
— Runf : Miscellen. 

Mr. 132. ükerſicht der Leiſtungen der ungariſchen wiflenfchaftlichen Zeit⸗ 
fanfı Tudomänyos Gyüjtemeny im Jahr 1820. (Fortfegung.) 
— Aus Samuel Kiecheis Reifen vom Jahr 2585 His ı5Bg- (Borts 
fegung.) — KRunft : Miscelfen. 

Mr. 135. And Samuel Kiecheis Reifen vomgabr 1585 His 158g. (Hort 
feguaa.; — Apboriemen aus den TBerten der Baroninn Stael⸗ 
Necker. — Runft « Miscelien- 


Me. 134. Harald Haarfagei, erſter Konig von Norwegen. — Aus Sa⸗ 


muel Riedeld Reifen vom Jahr xBBB ‚His 1884. | — 
— 9. Gorhletemz.) 

Nr. 135. Nachrichten über das Erbbeben In Kutfch, am 16. Junv ıBı 
— Harald Haarlagri, erſter König yon Norwe n. 9. 
— AKunſt⸗Miscellen. ö ” (Bortfegung-) 

Nr. 136, Harald Haarfagri, erſter König von Norwegen. GBeſchluß.) 
— Upboriömen aus den Werfen ber Baroninn Gtari , Meder, 
(Bortfegung.) — Geltenpeiten der vaterländifhen Dipismaik, 

j Nr. 28. Wortſetzung.) j 

Mr. 137. Nachrichten über dad Erdbeben in Kutſch, am 16. Juny 1819. 

Geſchluß) — Wenn die Noth am bödften, iſt die Sülfe am 
nachſten. — Aphorismen aus den Werten der Baroninn Stack 
Neder. (Bortfegung.) — Kun » Migcellen. 

Ne. 138. Der Baron d' Holbach und feine Beſellſchafter. — Aus Samuel 
Kiechels Reifen vom J. 1585 516 1589. — (#ortf.) Rune Miscelien. 

Nr. 139. Über das Geſchlecht der Herren von Wald. (Bom Prof. Map. 
Millauer.) — Aus Samuel Kiechels Reifen vom Jahr 1585 Sie 
1589. (Zortfegung.) — Zunft » Miscellen. 

Nr. 140, Ehemaßfige Bevölferung von Virginien. — Aus Gammtel 
Kiechels Reifen vom Jahr 1585 bis 158g. (Bortfehung.) — Misr 
celle. — Kunft » Miscellen. 

Nr. 141. überſicht der Leiftungen der ungarifchen wiſſenſchaftlichen Zeit⸗ 
frift Tudomanyos Gyüjtemeny im Jahr 1820. (Bortfegung.) 
— Kunft ı Miscelien. 

Ne. 14%. Überficht der Leiſtungen der ungarifchen wiſſenſchaftlichen Zeits 
ſchrift Tudomänyos Gyüjtemeny Im Jahr ı820. (Zortfegung.) 
— Miscelen. — Sortſetzung dieſet Zeitichrife im Jahre ıBz«. 

Nr. 143. Üperficht der Leifttingen der ungariſchen wiſſenſchaftlichen Zeit⸗ 
ſcheift Tudomänyos Gyüjtemdoy im Jabr 1820. (Bortfegung.) 
— Aus Samuel Kiechels Reifen im Jahr 1585 bis 158g. (Forts 
feßung.) — KAunft » Mitcellen. 

Nr. 144. Überficht der Leiftungen der ungarifhen wiſſenſchaftlichen Seite 
ſchrift Tudomanyos Gyüjtemeny im Jahr ıB20, (Zortfegung.) 
— Runfts Mischen . 


- Nr 145. Überfigt der Leitungen der ungarifchen wiffenf&haftlichen Zeite 


fhrift Tudomanyos Gyüjtemeny im Jahr 1820. (Fortfegung ) 
— Aus Samuel Kiechels Reiſen von 1585 His 1589. (Fortfehung.) 
Kun Miscellen. 

Nr. 346. Überfidst der Leiftungen der ungarifchen wiſſenſchaftlichen Zeit⸗ 
fhrift Tudomanyos Gyüjtemeny. im Jahr 1820. (Bortfekung.) 
KAunfts Miscellen. ae. 

Ne. 147. Überficht der Leiftangen der ungariſchen wiſſenſchaftlichen Zeit⸗ 

. fgeift Tudomänyos Gyüjtemeny im Jahr 1820: (Fortfegnng.) 
— Aus Samuel. Kiechels Reifen vom Jahr 1585 His 158g. (Forts 
feßung. — Runft: Miscellen. ‘ . 

Ye. 148. Überficht der Leitungen der ungarifhen wiſſenſchaktlichen Zeit⸗ 
fhrift Tudomänyos Gyüjtemeny im Jahr 1820. (Zortfegung) 
— Kunſt⸗Miscellen. 

Nr. 149. Überfiht der Leiſtungen der ungariſchen wiffenfchaftticden Zeit⸗ 
ſchrift Tudomanyos Gyüjtemeny im Jabr 1820. (Bortfegung.) 


— Aus Samuel Kiechels Reiſen vom Jahr 1585 bis 1589. Be 


ſchluß ·) — Misselle- Kunfts Miscelien- 

Nr. 150. Überfihtder Leiſtungen der ungarifhen wiſſenſchaftlichen Zeit⸗ 
ſchrift Tudomanyos Gyüjtemeny im Jahr 1820. (Seſchluß. — 

Nr. 151. Des Eofenfteiners Kampf zu Linz. — Midcellen. — Fortſe⸗ 
gung dieſes Archivs im Jabre 1821. 

Nr, 152. Heinrich von Kroſigk. (Zortfegung.), Aphorismen aus den Wer: 
Ben der Baroninn Stack Neder. (Zortfegung.) — Kunfs Miscellen. 

Nr. 153. Heinrich von Krofigt- (Beſchluß.) — Notiz. — Kunſt⸗Miscellen ˖ 

Mr. 354. Der Handel Süddeutſchlands, vorzüglich Baierns und Öfters 
reihe im XIII. Zahrbundert- (Durch Cart Heintich Nitter von 
Lang.) — Kunſt⸗ Miscelien. - 

Nr. 155. Der Handel Güdvdeutfihlands , vorzüglich Baterns und ſter⸗ 
reichs im XIII. Jahrhundert. (Bortfegung.) — Aphorismen aus den 
Werfen der Baroninn Staels Neder. (Forifegung.) Kunft-Miscellen. 

Mr: 356. Der Handel Suͤddeutſchlauds, vorzüglich Baierns yus Oſter⸗ 
reiche im XIII. Jahrbundert. (Bortfegung.) — Kurt: Miscellem 

Mr. 157. Der Handel Suddeutſchlands, vorzüglich Baierns ımd Ofters 
reiche in XUI. Jahrhundert. (Bortfegung.) — Kun Miscellen ˖ 


+ 








Arſch id 
fäar | 


Besran bie, Hiftorie, Staats- und Sricgetunt 








Die Ruinen von Tempelftein in Mähren. 
EN "Bon Joſeph Horky. 


Jn weftlichen Mähren, zwiſchen den aralten, (durch manche 
folgenreiche Begebniſſe und als dis Geburtsorie mehrerer 
wichtiger Männer, vorzuͤglich aber in den. Regierung 
sagen des Kaiſers Rudolph II. als die Aſyle von drey 
und zwanzig perſchiedenen Glaubensmeinun⸗ 
gen, bekannten) Municipaiftödsen Eibenfhig und Tre⸗ 
bitſch, durchſtrͤmt die Igel eine waldige Gebirgskette in den 
wunderlichſten Windungen. Bald ſtill und friedlich durch 
Jiebliche. Wiefonthäler fortwallend, bald zornig und wild in 
dunklen ſchauetlichen Dchluchten an zadıge Klippen und Gef 
fenmwände brauſend, bildet fe, — immer zurückkehrend, 
gleichſam gig fegen ihr diefe Thaͤler zu lieb geworben , um 
fid fobalb von ihnen zu trennen ‚— eine Dienge Halbinfeln, 
aus waldigen Bergen und flarren „ graubemoften, zu ſchwin⸗ 
delnden Höhen aufgethürmten Felſenmaſſen beſtehend. 
Werfqllene Schochten, eingeſunkene Stollen, von Klette 
und. Binſe Aberwachſen, zeigen die Orte an, ‚mo in grauer 
Vorzeit, einewohlgemuthe Bergmannsſchar Bold und Silber 
aus den Eingeweiden ber Berge zu Tage gefördert. Einfame 
Ma hlen bezeichnen die Stätte, wo durch des Waflerg, und 
des Feuers vereinigte Kraft die edlen Erze von werthlofer 
Schlacke gefondert, wurden, und Geſchmeidigkeit und Anſe⸗ 
bey gewannen. — AN dieß, und vorzüglich viele Spuren 
vorlängft durch ergrimmte. Feindesheere von dem Erbbaden 
hinmeggetilgter- Dörfer zeugen von einer ehemahligen frohen 
Lebendigkeit in biefen Ihälern, wie fie vieleiht n i m⸗ 
mermehr wiederkehren wird. — Überhaupt fheinen die 
laͤngſt zum Sprihmwort ‚gewordenen „Böhmifhen Dörs 
fer’ größten Theils in .unferer mähriſchen Heimath 
beſtanden zu haben, wofür folgender, merfwürbige Umſtand 
zu fprechen Scheint, daß man in den ſchon feit dem dreps 
zehnten Jahrhunderte von Deutſchen bewohnten Ge⸗ 
genden Maͤhrens nur felten und bloß einzeln, — in 
Gegenden hinwärber „ wo bie ſlawiſche Zunge vorherrſcht, 


. Montag den 3. 
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Zänner 1820. 
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eine — — Menge veröbeter Dörfer fin 
det, (fo 5. B. zählt nur allein das But Pirnig—neune 
zeh n verwuͤſtete, und nicht wieder hergeſtellte Ortſchaften) 
— daß ferner im Ganzen das viel kleinere Mähren bey weis 
tem mehr verddete Dörfer, als Böhmen zähle. Wem dringt 
ſich bey dieſer Wahrnehmung nicht ber natürliche Gedanke 


auf, daß wohl nur den feindligen Deutſchen die gänzli⸗ 


he Vertilgung fo vieler flavifhen Wohnpläge zuzuſchreiben 
ſey, indeß die Huffiten, einzelne Bepfpiele ausgenommen, 
ihren verheerenden Grimm wieder mehr in deutſche Lande 
tragen. (131) 

Ein Blick hinauf in big Höhe auf die drohend überbhäns 


genden, in den wunderlichſten Formen hinmelan flarrenden | 


Selfen, und hinab, wo in dunkeln Abgründen der Fluß 


die Grundfeſten der Berge umfluthet, ruft angfiliches Bass 
gen in des Wanderer Bruſt; — doch fieht diefer freyen Aus 
ges umher, dann glaubt er fi zauberifh in das alte fehdes 
luſtige ThAringenverfegt. Inder Begrängung von faum 


drey Stunden an bepden Ufern der Igel, fat in eis 


nee Reihe, erheben fih aus dunklem Gehölze ader auf 
nacktem Gefels, die ehrwärdigen Trümmer von zwölf ges 


waltigen Burgen, beren riefige Ringmauern feit Jahrhun⸗ 


berten ben Stürmen der Zeit troßen. — Mit unglaublicher 
Verwegenheit auf bie höcften Felfenfpigen , die ehedem wohl 


keines Menſchen Fuß betreten, und wo fonft nur Adler ge: 


horſtet, Über Abgründe, von denen ſich bangend bes zitterns 
ben Fremdlings Yuge wendet, kecklich hin — und oft fo nah 


an einander gebaut, als hätten in jenen eifernen Zeiten dig. 


ſich befehdenden Kaͤmpen auch aus der Mitte iprer Burgen 
einander, im natärlihften- Sinne des Wortes, das Weiße 
im Auge seigen wollen, — werben fie wohl noch Jahrhun⸗ 
derte lang ein wunderkraͤftiges, aber auch viel und oft bes 
fhämended Denkmahl unferer Altvorderen bleiben , welche, 
vergaͤngliches Flimmern verachtend, voll ſtolzen Murhes fh 
die Ewigkeit bin bauen zu wollen fhienen. 

. Die Chroniken und Geſchichten des Vaterlandes erwoͤb⸗ 
nen keiner die ſer —— mündliche ———— erhiel⸗ 


e 
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ten nur einigen ben bloßen Nahmen.’Diefe find: 


Tempelftein, Taubenftein, Krawihora, Rap 
fein, Lamberg, Zalonig, Kozlowiß und Kupf⸗ 
fein *). — Die Nahmen und das Schickſal der Übrigen 
find — langſt verhallt, und und — fo wie bie Begebniſſe je⸗ 
ner — vielleiht auf immer vorenthalten , da weder Sagen 


3 rm TE : 

Vaterland hinein. Wer fie erklimmt, wich durch eine der 
ſchoͤnſten Ausiichten Mährens belohnt. Rund Derum ſieht er 
den Horizont von lichtblauen Bergkerten begraͤnzt, die Ofters 
veih und Böhmen von Maͤhren ſcheiden. Wie weiße, gläns 
zende Duncte blicken Schloͤſſer, Dörfer, Kirchen und Mies 
regen aus ber blauen Kerne hervor; die Thürmevon Eiben. 


nod Lieder, weder Urkunden noch Geſchichten ihrer erwah⸗ his, Budwitz, Aroman und der ehemahligen Nons 


nen: wie ed denn außer diefen noch viele andere Burgruinen 
im Lande gibt, deren dichte Mauern noch Jahrhunderte tro⸗ 
Ben werden, aber von deren Nahmen und Geſchichten kein 
Schall mehr tönt. 


Aud von der Burg Tempelſtein wußten karge und 


verworrene Überlieferungen nichts weiter, als daß Templer 
fie erbaut, benannt: und bewohnt haͤtten. — Wohl ſchleicht 
oft aus den eintönigen , eng bograͤnzten Gefilden der Wahrs 
heit die leidenſchaftlichere Sage, mit jeder Otunde an ihrer 
urſprünglichen Form ändernd und modelnd, allmählich in das 
weite Reich ber Babel, die Feine Graͤnze Eennt. Dem Bot 
[hen gelingt es nicht -felten , bey unausgeſetztem Ringen nad) 
Wahrheit, zum Urquell der Cage zurüijugelangen. So 
bier. — Beynahe fünfzig , größten Theils ſchon zerſtoͤrte 


Bergſchloͤſſer Maͤhrens werden von Sagen und ſpaͤteren hand⸗ 


ſchriftlichen Chroniken für ehemahlige Templer⸗Beſitzungen 
ausgegeben; es iſt auch allerdings ſehr wahrſcheinlich, daß 
dieſer merkwuͤrdige Ritterorden auch in den böhmiſchen Kron⸗ 
landen mächtige und weitfäufige Comthureyen beſeſſen haben 
mochte; doch nur zwey Burgen, Ezeitowig-undKeme 
pelftein, und neun Dörfer ober Dorfsuntheile waren , 
nad urfundfichen Zeugniffen, Befigungen diefes Ordens. 
Im Umfange der, einer jüngeren Linie des fürſtlichen 
Haufes Liechtenſtein⸗Niklasburg zugehörigen Herrſchaft Mäh- 
rifh- Kromau, am verhten Ufer ber Iglawa, nicht weit 
von dem Dorfe Jamofig, erhebt fih, weit Über die ans 
deren Höhen ein fleiler "Berg, aus [hroffen Belfenwänden 


und flarren Klippen in wildſchöner Unordnung zuſammenge, 


morfen. In die Tiefe hinab ſenkt ih, des Berges Fuß um, 
kraͤnzend, ein dunkler Hochwald, und den freyen , dop pel⸗ 
ten Berggipfel Erdnen dıe Überrefte einer der herrlichſten Bur⸗ 
gen aus dem Mittelalter Mipeent. 

Die beyden, mit beharrlichem uͤbermuthe auf die Bir 
pfel hingebauten Theile ber Burg verband eine gemauerte, 
ühn Über eine tiefe Schlucht geführte Brücke, deren riefige 
Pfeiler jegt allein noch übrig find. — Auf der Ringmauer, 
auf der bequem und fiher ein vierlpänniger Wagen berum- 
fahren kann, verfüchte ſich durch Jahrhunderte vergebens der 


Zahn der Zeit: auch die Thlirme trogen ihm noch, und 


‚hauen fo frey und fol; , wie ehemahls, in das bertliche 


) Krawihora (Kühnberg), Zalonig (Klagenftein) , Kozlowig 
(Ziegenftein). ; : 


Mebel erblaße. 


"gene Keller vermuther, kaum eine Stunde. 


nenabtey Oslow an ſchimmern auß ihren friedlichen Tha⸗ 
lern, und aus den Namieſter Bergforſten, aus denen die 
lichtgrauen Gefelſe, geborſtene Burgen auf ihrem Scheitel 
tragend , hervorſtarren, fchlängeln ſich bligend durch die klei. 
nen Ebenen die Fluthen der Oblowa, der Igel und der Pos | 
kitna, bis inmweiterer Berne der lazuene Saum in leichtem 

Hohe königlihe Eichen „ weinende Birken und nadte 
Söhren wurzeln auf den Mauern des inneren Burgraums, 
wo auf den zuſammengeſtuͤrzten Gemaͤchern bie duftende Come 
nahe und das bufhsidene Veilchen erbläht. Schuͤchtern rauſcht 
dbas Reh durch das niedere Dafelgebüfche und durch das Ber 
zweige: des Ahorns, ſcheu ſhhleicht der dunkle Molch durdj die 
Blaͤtter der Maienblume, und der-gränlicre Laubfroſch bupft 
munter auf dem weichen Moos umher. Seit Jahrhunderten 
kennen dieſe Mauern keine anderen Bewohner, umd ſelbſt 
dieſe ſtoͤrt nur ſelten der Fußtritt des verfolgenden Yägers, 


— Die Mündung eines vorgeblich Soo Ehen tiefen Btim⸗ 
nens gaͤhnt bier den Fremdling an — Unterirdifche Gewoͤlbe 


amd Bänge durchkreutzen das Innere des Berges, "undleine 
alte Dage verbinden ſogar diefe Butg mit dem nachbarlicheu/ 
gleichfalls veroͤdeten Bergſchloffe Rapſtein durch einen, wie» 
derhohlt unter beim Flußbette ber Iglawa fortgefährten, uns 
terirdifhen Song. Der Boden drohnt, wenn ein Stein unfe 
geworfen wird, und mern des Wintert kiafterboher Schnee 


den Burgraum fült, und: wochenlang Tiegenbleibe:, fo-hält 
er ſich an einigen Stellen daſelbſt, wo man deßhalb verbors 


Am Fuße des Berges, auf dunkelbewaldetem Grunde 
entdeckt man noch einzefne, die Grundmäuern der Gebaͤude 
eines bier in grauer Vorzeit heitandenen - nun längft verwü⸗ 
fleien Dorfes Tempelſtein. Seit undenklichen Zeiten 
find die Felder diefed Ortes unter dem-Nohmen: »Tem⸗ 
Heifftainfty Krunty” dem nahen Rufticaldorfe Ja⸗ 
molig zugeteilt; — und in dem eben auch zur Herrſchaft 
Kroman gehörigen Dorfe @hbmnig führte noch bis zu 
ufferen Tagen ein ganzer Lahn, der im J. 147 1 laut einer 
noch vorhanbenen Urkunde von dem Rittersmanne Marta s 
dem Älteren von Buczitz on Johann Bawor, 

damahfigen Abt zu Kloſter Bruck verkauft wurde, den Nah⸗ 

men Templarow (Templergurth, wiedend, ben de 
richte mehrerer vaterländifcher Geſchichtsforſchet nah, Kromau 
felöft ein Beſitzthum biefer Edelmoͤnche geweſen ſeyn ſoll. 
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Dunkle, durheinnndergewirrte Sagen erzäßlen, Kr o ms 
an und das nahbanide Budwitz (tas feine Erbauung gae 
yon Rümerw herleiten wi !!), wären fon in grauer Vor⸗ 
zeit reiche and wichtige Etädte geweſen, ihre Gebiethe haͤt⸗ 
ten an einander gegraͤnzt und ihre Bürger ſich oft und glück⸗ 
fich gegen. zahlreiche Feindeshaufen erwehrt; auch hätten zur 

Zeit, ald der ergrimmte Böhmenberzog Wladislam (11495) 
das mächtige und ſtolze Znaym, glei einem zweyten 
Troja, in einen rauchenden Schutthaufen verwandelte, in 
welchem ed über fiebenzig Jahre bamiederlag, — 
viele dem fchweren Zorn bed racebärftenden Böhmenfürften 
entroeanene Znaymer Bürger innerhalb den Mauern jener 
beyden @tädte Schu und Hülfe: gefunden. — Etwa huns 
dert Jahre fpäter hatten die letzteren ein aͤhnliches Schickſal, 
gleichſam als wolle ein feindliches Verhaͤngniß auch noch die 
wenigen Abkoͤmmlinge der alten -Inagmer, die bier eine 
zweyte Heimath gefunden , gänzlich vertilgen. Was dem 
Schworte der Feinde entlommentonnte, flüchtete nach Bbh⸗ 
men, wo fie Aufnahme und Unterflügung erwartete. Mach 
der erhaltenen Bewilligung des Königs kutten fowohl die 
Budwitzer ale die Aromauer, nahe an ben Graͤnzen des der 
liebten Vaterlandes neue Staͤdte erbaut, und fie in wehmü⸗ 
thiger Erinnerung nad ihren geliebten Geburtsörtern bes 
nannt: Böhmiſch⸗Kromau und Bsmiſch-⸗Budwitz 
oder Budweis, fo wie fpäterhin die aus ihrem freundlis 
“hen. Waterlande gebrängten Fulneker (die ehemahlige 
Heima th der maͤhriſchen Brüder, und des vielbetühmten 30» 
ann Amos Comenius vorzüglichſter Aufenthalt) im fere 
sen Lande der Dritsen, zum ewigen Gedachtaiſſe an jene lieblis 
den Thälerder jugenbligen Over, ein zweytes Fulnek 
gründeten. — Indeß hätten: die Ruinen von Maͤhriſch 
Krumau und Mäprifde Budwitz wieder Einwohner erhalten, 
uno deyde verheerten Städte hätten wieder einigen Wohle 
ſtand erlangt, und bald habe wiedes eine freudige Regſam⸗ 
beit am den Ufern der Iglawa und Molitna geherrſcht. Där- 
fer feyen entſtanden, verbdete Ebenen feyen wieder urbar ger 
macht worden, und der emfige- Bergmann habe die von dem 
Feinde verfhftieten Schachten wieder geöffnet. Zi 
So erzähle die Sage. — Doch koͤmmt Kromau und 
Budwig' nit nor der Iehten Hälfte des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts urkundlid vor. Ob, wie -ültere Befhichtsforicher 
verfichern , der: Templerorden wirklich Kromau befeffen ? date 
üder ſindet fih nichts, was Beweis führen könnte, wenn 
Kuh man ches es niht ganz unwahrſcheinlichmacht. 
— Gewiß iſt es, daß Gerhard von Obrzan, ein 
Urabnhetr des erlauchten Kunſtadt-Podiebradiſchen Houſes/ 
im J. 2204 mit ſeiner Gemablinn Jutta von Welz 
burg die Burg Kromau als Eigenthum befaß , und daßden 
Eon Burgbann fein Burggraf Wopslam vers 
waltete. 


— 


Unser des wackern Großmeiſters Armand von Perigord 
eben fo kurzen, als durch fo manche ſchweren Prüfungen dü⸗ 


ſter bezeichneten Regierung ſcheint diefer Orden zuerſt in 


Mähren und Böhmen ſeßhaft geworden zu ſeyn, indeß er in 
den Nad varlanben: Deutfipland (feit 1170), Ungarn (1209) 
und Pohlen (1257) fchon bedeutende Commenden zählte. — 
Der erfte befannte Landescomthut war BrudorFriedrich, 
der in einer Urkunde von Herzog Friedrich von Oſterreich für 
das Kiofter Zwettl im Jahre 1345 als‘ Zeuge auftritt. — 
Ulrich, des legte Karnthnerherzog aus dem Haufe Spon⸗ 
beim, nnterftügte den Orden nad Aräften, nnd übergab 
demfelben mande widtigen Befigıhümer im Ymfange des, 
ihm von Przemißl Ottokar FI. gleichſam zum Leibgedinge 
(Ablehn) angewiefenen Behisthes von Brzedslaw (Run« 
denburg), weldes dazumadl durch eine- eigene Czuda und 
andere Einrichtungen die Geſtalt eines eigenen Hürftenthumes 
(Provincia-Brzedslauiensis) hatte. So geftalteten ſich die 
Comthüregen Czeikowitz und Schackwittz bey Lun⸗ 
denburg. — 

Chroniken aus dem ſiebzehnten Jahrhunderte erzaͤhlen 
ganz unbefängen von blutigen Fehden, in welchen die Temp⸗ 
fer mühfam ihre Rechte auf die Burg Eich horn erkaͤmpf⸗ 
ten, und von ſechs Ordenſsverſammlungen, die in den Sälen 
biefer äußert merkwürdigen Burg Statt gebabt haben follen, 
Männer aus den edefftolzeften und mädtigften Häuſern Maͤh⸗ 
tens traten in den Orden. In den Stammtafeln der ern« 
keine, Zomnige, Bosktowige, Bierotine, Lu 
Bbanige, Sbernberge,  Molenfteine und Ara, 
warze werden einzelne Glieder, als Templer aufgeführt. 
Es konnte nicht fehlen, daß der Orden feine Macht au in 
Möhren gelten machte, fo wie anderer Seits, daß auch Wir 
berfacher in Menge wider ihn erflanden. Indeß erhielt der 
Orden, wie gleichzeitige Siftoriem erwähnen, ſpaͤter⸗ 
bin, mächtige Befhüger. Der Orbensbruder Berthold 
don Benzenfteim(Deptzenflain), ein gebomer Schwa⸗ 
be, war der perfönliche Freund und Geführte des jungen 
Herzogs Rudolph von Dfterreich. Er begleitete dier 
fen Fuͤrſten im Jahre 1290 nach Prag, und mußte ihn dort 
erfranden und erben ſehen. — Die Klugheit und ie ſelte⸗ 
ne Umſicht diefes Tempelherchi entgingen dem boͤhmiſchen Kb⸗ 
aig Wenzel nicht, aber mit tiefer Räfrung ſchaute er auch 
feine innige Anhänglichkeit und die treue Liebe, die er zu 
diefen Prinzen hegte. Berthold, welcher nad dem Tode ſei⸗ 
nes fuͤrſtlichen Freundes zurück in feine Heimath sieben woll⸗ 
te, mußte nun den Bitten des Königs nachgeben, und fürs 
der bey ihm bleiben. Er ward des Königs Freund, wie er 
es ehedem feinem Herzoge geweien war, und Wenzel ehrte 
feine weiſen Rathfchlaͤge durch genane Beobachtung. — Un⸗ 
tee ſolchen Umſtäͤnden wurde es dem Orden leicht, immer 
mehr Anfehen und Macht im Sande zu erwerben, vorzuͤglich 
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vermehrte um biefe Zeit SruberCkto,— ehebem (1292) 
Comthur zu Schakmwig-, fpäterhin (1295) Comthur zu 
Czeikowitz in Mähren und Aurzinowes in Böhmen, 
uuletzt (1297) Landmeiſter des DOrbens duch Böhmen und 
“ Mähren, — die Ordensbefigungen durch Ankaͤufe und anı 
dere . vortheilhafte Einleitungen — Wenige Yahre fpäter 
(1500). fol (boͤhmiſchen Geſchichtſchreibern gu Folge) Theo: 
bald, Herr auf Rieſenburg, ein Abkömmling Her 
zog Wladislaws von Böhmen (F 1125) der Nachfolger Ek⸗ 
ko's in deffen legteren Würde geworden , und fomit die vor« 
theilhaften Verhältniffe des Ordens im Lande nur noch mehr 
befeftige werben ſeyn. TER 

Schon im dreyzehnten Jahrhunderte beftand in dem, 


ganz nahe bey Zempelftein. gelegenem Dorfe Ja molig (Ges 


molicz). ein-Orbenshaus dev Tempelherren. Im 9. 2979 er: 
bielt dasſelbe das Patronatreht auf die Kirchen zu Dur 
beian (Dubyn) , Dulowan (Tocwan) und Bohus- 
aus (nunganz unbekannt), und fpäterbin beflätigte I he os 
dor, Bifhof zu Dllmüg, dieſe Spenden dem Orden 
urkundlich. — 
Aus dem Umſtande, daß das Ordenthaus zu Gemolic, 
in Feiner fpäateren Urkunde mehr vorfömmt, fondern dafuͤr 
ein anderes zu Tempelftein erſcheint, geben ohne Zwang fol 
- gende Vermuthungen hervor: das eben erwähnte Bergſchloß 
fommt dem gleihnahmigen , nun verödsten Dorfe fey von 
‘den Tempelperrn erbaut, benennt, und das Jamoliger Or⸗ 


denshaus dahin verfegt wordem; — oder. habe dieſe Burg. 


und jenes Dorf ſchon früher, aber unter. dan Nahmen Ge⸗ 
molic; und Bohusland , fchon, beftanden,, und fo hätten bie 
Templer beyde Pläge bloß paffender benannt!? — Das letz⸗ 
tere dürfte auch dadurch einige Wahrfcheinlichkeit erhalten, 
ba Eeine der naͤchſten Ordnungen einen dem Nahmen Goa 
buslaus ähnlichen Nabmen führt, im Dorfe Samolig aber 
Beine Spur eines alten fleinernen, oder irgend eines grös 
Beren Gebändes zu entdeden ift ; wenn auch fpätere Ges 
ſchichtsforſcher, wid z. B. ber mährifche Vice Landfcreiber 
D. 3.0. Koffer behaupten wollen , Tempelftein fey bereits, 
im 3. 1258 ein Eigenthum diefes Landes gewefen. 

Die Brüder Abel.un Wpzemil von D.os 


brzensko (Dobrenz) traten um's Jahr 1295 in den Orden „. 


und brachten dem Ordenshauſe auf Tempelſtein mehrere 
Weingärten und einige Lahnen Ackerland in den nahen Dör- 
fern Dobrzensko und Petromwig (Peterwicz) als Schen⸗ 
fung mit, zu weldyer der Orden von dem dritten Bruder ber 
Eingerretenen, Ingram, und deſſen Schwager Eber⸗ 
hard von Steindorf noch einige Zugehörungen an⸗ 
kaufte, und der jüngſte der Brüder, Niklas, welcher da⸗ 
zumahl wohrſcheinlich noch unmündig geweſen ſeyn mochte, 
entſagte nachträglich am 16. July 1298 ver der Znaymer 


Czuda auch feiner Seits zu Gunſten des Ordens allen Une 
prücen auf Petremwig und Dobrzensko. Br 

Zu Brünn am Tage des heiligen Rucas 130r beftätigte 
Alffito von Merlin (Mrlin) in Gegenwart ber Znay⸗ 


mer Czudaren: Genczo von Nafhmaricz, und 


Dyrezlaus ben Vertrag, den fein verſtorbener Water 
Albert mis dem Ordenshauſe ju Tempelftein 


abgeſchloſſen hatte; — unb in einer zu Iglau am 26, Ber 


bruat 1505 ausgeftellten Urkunde, buch die Jutka von | 


Ho ditzz der Kirche und dem Pfarrer zu Scheletau ihren 
Antheil am Dorfe Radonin ſchenkt, erſchienen die Te m⸗ 
pelſteiner Ordensbrüder, cruciferi (1?) domus in 
Tempelstayn,. Abel u nd Berthold ald Zeugen. 

. Wenige Jahre darauf erfolgte die Aufhebung der Tempels 
heren ; in Frankreich durch beyſpielloſe Grauſamkeit bezeichnet , 
in ben übrigen Landen größten Theils ohne Vlutvergießen 
durchgeführt. Die fhanerliche Sage von dem Steintiſch 
bey Buchlau, bey dem dur einen ganzen: Tag Tempels 
herren enthauptet worden ſeyn ſollen, ſcheint mit dem Mäpr« 
hen von dem Blutzäßchen Wiens in eine Reihe zu gehoͤ⸗ 
ren ; denn aud.in Mähren und Böhmen floß Bein But. — 
Dampf, bod ſtill und friedlich [ößten fih die Kommenden auf. 


Mehr ald zwanzig ZTempferburgen fol König Johbaun 


eingezogen, die übrigen entweder dom deutſchen Ritt er⸗ 
erden überlaffen, ober fie jenen Ristern oder Familien wies 
der zurlichgegeben haben, die fie ſchenkungswelſe an den Or« 


ben abgetreten hatten. Auch viele Ritter verweclelten das 


sothe. Kreuß ihres weißen Manteld mit bem ſchwarzen Kreutze 


des, deutfhen Ordens, ober mit dem weißen der Rhodiſer. 


Andere Tenipler benügten die Aufbebung, dem geiſtlichen 


Stande zu entfagen und fid zu verehligen. Nur mwenige,die . 


in unbedenklicher Einzelnheit der ihnen fo werth gewordenen 
angewohnsen Regel getreu verblieben, und ſich bis zu ihrem 
Hinfheiden nicht von den Infignien ihres Ordens zu. tren⸗ 


nen vermochten, bezogen. vom. Könige einen Jahrgehalt. 


Eine alte, fehr verbreitete Sage behauptet ſogar, viele aus: 
ihnen hätten die Regel bed heiligen Benedictd angenommen, 
und fid in der wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit diefes berühmten 
und verbienftvollen Ordens batd heimifh gefunden — Die 
wahrfcheinlich aus biefen Umſtänden hervordegangene Tradi⸗ 
tion , als babe fi der Orden in Böhmen und Mähren noch 
durch eine geraume Zeit, unter einem anderen Nahmen ere 


halten, und Kaifer Wenzel der Faule ſey felbft Großmeiiter " 


dieſes Ordens geweſen, foll an einem ſchicklicheren Orte ums 
ftändficher erzählt, und die angeblichen urkundlihen Spuren 
bierüber näher beleuchtet werben. 

Mas in diefer düfferen, kurz vorber aud burd die Er⸗ 
mordung des letzten Przemißliden K. Wenzel IV. fo traurig 
bezeichneten Epoche, mit Tempelſtein geſchah, wird nirgends 


— 
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betichtet. Do mad eb in Ve zug anf die obrnangeführten 
Verfügungen des Königs Johann mit den Oütsen des Dr 
bens , hier 016 Spur nicht am unrechten Plage angemerkt 
ſtehen, daß kur nach der Aufhebung der Tempelherren der 
veuche Orden einen Theil des Mähriſch⸗Kromauer Burg—⸗ 
gebiethes überkam, der boͤhmiſche Landmeiſter dieſes Ordens, 
RudolphvonHenneberg zu Kromau, eine Commen⸗ 
be errichtete, und einen gewiſſen Bruder Johann zum ers 
fien Comthur daſelbſt ernannte. — Bruder Rfimboth 
erfgeint im I. 1567 und Franczko von Belyn im. 
1406 waren Johanns Nahfolger; — dod kurz darauf, 
wahrſcheinlich während der huſſitiſchen Unruhen, ging biefe 
Commende ein, fo. wie fpäterhin die Aug uſtin⸗Ere mis 
ten, bann bie Väter der frommen Schulen, und 
zulegt die Einfiedler Paulinerordens hier durch⸗ 
aus nur immer eine Eurze Zeit Aufenthalt finden Eonnten. 
Inzwifhen kommen bald nad ber Aufhebung des Tems 
pelherren⸗Ordens mehrere ritterliche Perfonen urkundlich vor, 
die fidy nad) dem Nahmen jener Burg, vielleicht ihrem ba» 
mahligen Beſitzthum, „von Temp.elftein" nannten. So 
erfheint ein Berthold Birdernvon Tempelſtein 


unter jenen mißvergnügten acht und dreyßig Qandesbaronen 


Böhmens und Während , weldye am 27. December 1317 in 
der Stadt Wien mit dem römifchen König Friedrich von 
Hſterreich und diſſen Brüdern wider den Bbhmenks⸗ 
nig Johann und deſſen Verbündete („und wider alle 
DH, dy ons verberben wellen”) ein Schuß und 
Trus bündniß errihteten. — Dagegen. zeichnete fi zur 
nähmlihen Zeit Stepban von Tempelftein, als 
ein eifrigerAäinhänger des böhmifhanKänigs 


aus. In der für Sriedrid den Schönen fo verhängnißvollen 


Schlacht bey Mühldorf (1322) erprobte fih die Tapfers 
keit der böhmifhen Ritterſchaft, welche König Johann dem 
Kaifer Ludwig, als Hülfe zugeführg hatte, auf eine herrliche 
Weile, wie.denn Plihta’s.von Sierotin mwunderkräf: 
tiger Kampf und glorreiher Zod hier vorzüglich für den böh⸗ 
mi ſchen Waffenruhen ſprach! Stepban von Tempelſtein war 
un ter den Rittern, bie ſich in ber Schlacht am rilhmlichſten 
ausgezeichnet hatten, und nach erhaltenem DSiege von dem 
Kaiſer auf dem Schlachtfelde zu Ritter geſchlagen wurden. 

— Spaͤterhin erfheint Agnes von Tempelſtein (im 
3. 1407) unter der Äbtiſſinn Dorothea, als Augufliner- 
nonne gu Oslowan, einem enemapligen jener Burg nahe 
gelegenen Frauenkloſter. 

Die böhmiſchen Erbſchenken, die Herren von der Dur 
beund Lippe (Eiche und Rinde), Erbherren auf Aroman, 
nannıen (ich im fünfzehnten Jahrhunderte vorzugemeife von 
biefer Burg, und nahmentlich gebraudten fih im 3, 1434 
Bercholb vonder Lippe, und im J. 1446 Hein 


x 


rich von der Lippe des a. „von Tempels 
flein.” 

Daß ; Zempeltein um biefe Zeit fo wie im folgenden 
Jahrhunderte nod in gutem Zuftande gewefen feyn madhte,. 
dafür fpricht der Umſtand, daß bee Hofrichter des Haufes 
von der Rippe , Ritter Wenzel von Tuleffig, auch 
noch als Burggrafauf Zempelftein beſtellt geweien , wie 
er denn in biefer Eigenfhaft mit Prokop Rechenberg 
von Zeletiß am Sonntage vor Johann dem Täufer 1459 - 
einen Vergleich zwifhen dem Abte Przibislaw von Brud 
und Seren Berthold von der Lippe wegen eines 
Teuches bey Schenkwitz aufrichtete: — und daß man no vor ° 
wenigen Jahren in der Burgruine einen gehauenen Stein 
mit ber Jahrzahl 1553 fehen Eonnte. - 

Späterhin gelangte biefe Burg an die Herren OfowsEpy 
von Daubrawiß, uus welben Haufe Smile III. 
(+ 1465) und feine Söhne Heinrih und Wenzel Be⸗ 
figee derfelden waren. Heinrich von Daubrawitz auf 
Tempelftein erfheint no im J. 1482 urkundlich. — 
Dazumahl war das Tempelſteiner Gebieth mit dem 
Oſower Aurgbann vereinigt. 

Der legte Befiger von Kromau und Tempelitein aus 
dem Lippe'ſchen Hauſe war Berthold Bohubud. Er war 
Baiferliher Rarh und ber. zwey und zwanzigfte und 
legte Erbmarſchall des Königreichss Böhmen , aus den Ders 
ren von ber Lippe, welche feit dem fünzehnten Jahrhunderte 
biefe Würde begleiteten. Nach feinem Vater Johann hatte 
er anfehnlihe Güter geerbt, und durch feine VWermählung 
mit Annenvon Kragirz, und fpäterhin mit Marien 
Barubavon Huſtirzan feinem Haufe noch andere, nicht 
minder wichtige Vortheile erworben, Es galt dieß feit Jahr⸗ 
bunderten für eines der anſehnlichſten und mächtigften Sräufer 
in Böheim und Möhren, doeh Berthold Bohubuds 
Ipeilnahme an der Empörung wider Ferdinand II. führte 
teffen plöglihen und gänzlichen Untergang herbey. 

Nah der Schlacht am meißen Berge bey Prag flüchtete 
Berchthold nad Schleſien. Indeß warb er aller feiner 
Würden entfeht , und zum Verluſte aller feiner Guͤter 
verdammt. Die Enthauptung und das Abhaden der rech— 
ten Hand , wozu er ebenfalls verurcheilt worden war , mile 
berte des Kaiſers Gnade, als fih Berthold freywillig 
geftelle hatte , in lebenslaͤngliche Gefaͤngnißſtrafe. Wahr 
ſcheinlich erhielt er fpäterhin fogar auch feine Freyheit 
wieder: gewiß iſt es, daß er ſich zuletzt mehrere Jahre, ob⸗ 
gleich in dem groͤßten Elende, zu Shalitzz in Ungarn auf⸗ 
hielt, wo er auch im I. 1645 ſtarb. — Sein einziger 
Sohn, Zdenko (Czenko Howora) von der Lippé, Bea 
faß in dem ſchleſiſchen Fürſtenthume Brieg bie Herrſchaft 
Schwenting, welche er mit feiner, zweyten Gemahlinn/ 





* ” 


Johanna, einer Tochter des Herzogs Johann Chri- 
ſtian von Liegnik und Brieg, überkommen hatte.— 
— Nah dem Tode Johannens, vermählte er fih zum drit⸗ 
ten Mahl mit dev Graͤfinn Libiana von Promnis, 
aus einer dazumahl reihbegüterten Familie Schlefiend. Doch 
auch dieſe Ehe ‚blieb gleich den beyden eriten kinderlos. — 
Er ftarb im 3. 2685 der legte Mann feinet urolten, weit 
berühmten Geſchlechtes, das ſchnell emporgeftiegen war, 
. (durch, die Nettung des bömifchen Herzogs Jaromir aus den 
Mörderhänden der Wrſſowetze), fünf hunderte Jahr lang in 
ben böhmifchen Kronlanden ein feltened Anfehen behauptet 
butte , zuletzt aber eben fo Schnell ſank, als fein Entftehen war. : 
Indeß hatte Gundakker, Neichsfürft von und zu 
Lihtrenftein: Nillasburgim J. 1625 mit Mäh—⸗ 


riſch⸗ Kromau auch das damis vereinigte Tompelftein, 


und die Güter Oftrau, Keuowig, Luka und Alu 
von ber Baiferlihen Kammer für: 600,000 mährifhe Thaler 
on fi gekauft, welden Gütern Ferdinand der III. 
durdy ein Diplom vom 23. Octeber 1654 den Titel eines 
„Färſtenthums Liechtenſtein“ beylegte. Die Stadt 
Kroman ſelbſt führte von diefer Zeit än eine Weile den Nah: 
men: „Men: Lihtenftein.” Doch ſchon zu Ende dei jie- 
denzehnten Jahrhunderts hatten diefe Benennungen aufgehört. 





Subferiptiond- Antündigung. 


In der Carl Gerold’ihen Buchhandlung in Wien wird 
-Subfcription ————— ein Pracht⸗ Werk unter dem 
itel; 


Darkellung ber Weltkunde 


nach ihrem Fortſchreiten durch Zeit und Raum in neu geord⸗ 

neter Zuſammenſtellung der Univerſal⸗Geſchichte und Kos⸗ 

mographie in Tafeln, mit Regiſtern und Karten, in großem 
Atlas⸗Format. 


Gerausgegeben von 9. v. Ariebel, kaiſerl. koͤnigl. Regie⸗ 
rungsrath und Kreishauptmann.) 


In der tiefgefühlten Überzeugung von dem hohen Bedürf⸗ 

nig unserer Zeit, haben ſich mehrere große und adıtbare Ger 
lehrte an den Verſuch einer Feiht überfehbaren Zufammenftels 
lung der Geſchichte und Kosmogrophie in ein gemeinfames 
Ganze, gewagt. — 
Echröger bildete eine Theorie für den Umfang der Zeit 
kunde, nach welcher er alle geihichtlihen Erfahrungen umfaßs 
ich zu machen gedachte , indem er die Menfchheit alt umd neues 
ver Zelt in Harpts und Nebenvölker ordnete; aber felbft die 
hierüber gelieferte Skizze ift unvolendet geblieben; und wahrs 
Scheinlih würde er mit dieſer willkührlichen Anſicht, für bie 
Darſtellung neuerer Zeit, nicht ausgelangt haben. 

Kant ergriff mit erhabener Umſicht die Zdes einer, alle 
wiſſenſchaftliche Weltkunde umfaffenden Darſtellung, ohne je 
Doch dieſes Poftulat zu liefern. 

Blair legte mit brittifher Entfchloffenheit Hand an das 
Merk, und brachte die in England fo fehr beliebten chronolo⸗ 
gifch » Hiftorifchen Tafeln für geihichtlihe Überfigt, mit Anfü- 
nung von einigen Karten, über die vorzüglich merkwürdigere 
Dergangenpeit, zu Stande. Aber ed mangelt diefer , obwohl 
großen und nüglihen Bearbeitung, an der für unfer Zeitalter 
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vorzäglih erwünschten — — des Merkwürdigen, mit 
Rückſicht auf die weſentlichen Verſchiedenheiten und ihren wech⸗ 
ſelſeitigen Zuſammenhang. 

Später verfüchte Priſeſt le y in England, ſeiner Zeit eine ger 
drängte bildliche Anfiht der Vergangenheit zu liefern, Die aber, 
Indem file aus einer einzigen Tafel beſteht, nur auf die Darftele 
lung der Zeit» Momente, des Anfangs, der Zunahme und der- 
Griöfhung der verfhiedenen Reihe und Staaten befchräntt if. 

„Mit Erweiterung Diefer Abfiht hat endlih Le Sage fein 
bildlich Hiftorifcheg Werk, den Atlas historique, geliefert. 
it Begierde und großen Grwartungen wurde Diefe Erſchei⸗ 
nung aufgenommen, Aber bey genauer Prüfung ergibı fig die 
Uberzeugung, daß, fo fihäßbar auch dieſe Bearbeitung in ihrer 
Art bleibt, indem fie alle wichtigern Epochen Der Bergangenpeit 
in bildlihe und umfaßliche Überſicht ftellt, felbft auch dieſes 
Wer? nod nicht die Höher gefaßten Wünfche und das Verlangen 
unferer Zeit, nad, einer, in- genanern Zuſammenhang geflellten 
und zugleid bequem eingerithteten contempletiven Darftelung 
des Gefammt » Umfanges wiſſenſchaftlicher eltkunde, befriedige. 


Dieſe Mangelhaftigkelt des bisder Geleiſteten einer Seits — 
anderer Seits aber der ungetheilte Beyfall prüfender Gelehrter 
Englands, Franukreichs und Deutſchlands, über Die Ihnen mit⸗ 

etpellten umfaflendern Tafel⸗Verſuche, haben den Verfaſſer 

2 feiner Vorliebe für das Studium Der Gefchichte und Welts 
beiheeibung , nach gelungener und bewährter Auffindung einer .. 
alle Gegenftände wiſſenſchaftlicher Weltkunde, umfaſſend ordnen: 
den Darftelung , zu dem Entfhluffe vermodt, nicht bloß die 
Theorie hierüber, wie dieß Anfangs feine Abfiht war , zu 
Kenntniß und Gebrauch anzubiethen, fondern augleich die Aufe 
gabe praftifh zu löfen, und fie ald vollendetes Werk zu Stande 


zu bringen. 


Dasfelbe befindet fih nun, nach Aufwand eines mehr denn 
zojährigen ununterbrochenen Fleißes, unter dem angekündigten 
Titel: „Darftellung der Welttunde nah ihrem 
Sortfhreiten durch Zeit und Raum, ald umfafs 
fende Zufammenftellung der Geſchichte nad Koks 
mographie gu einer Sefammt-Wiffenfhaft",nad 
den fo oft, und De in der Zeitihrift: Hefperus, in 
dem 2. Defte des Jahrgangk 1817, ausgeſprochenen geoßen 
Forderungen des Zeitaltere — zur Herausgabe in einer vater⸗ 
ländifhden Practauflage , In großem Atlad «» Format, wonach 
auch bereits die allerhöchfie Beyfallsbezeigung mit hohem Mi⸗ 
nifterial s Schreiben vom Jahr 1812 beftehet , in vollendeter Bes 
reitfhaft ; und die Werlagshandlung wird weder Mühe noch 
Roften ſcheuen, eine dem Unternehmen entfprehende Auflage 
zu veranſtalten, welche fih durch Eleganz und Gorrectheil auf 
das Vortheilbaftefte auszeichnen wird. . 

% 


„J 


L Umfang und Beftandtheile des Werkes, 
i A. Geſchichte als Zeitkunde. 

Abgefehen von dem ungebeuren biflorifhen Wuſt, der die 
Stinbildungsfraft ermüdet, erhob fich der Verfafler zu der Ans» 
fiht und Aufreibung Der Gegenftände hiſtoriſcher Wichtigkeit, 
ſowohl nad ihrer Gleichzeitigkelt, ald auch nad jener. Berfchie- 
nk wodurch fie fih für die menfhlide Beobachtung uns 
terſcheiden. 

Die weſentliche Verſchiedenheit der Ereigniſſe, nach welcher 
fie ſich unter gleichzeitiger Beobachtung darſtellen, erſah der 
Verfaſſer in der Ausdehnung oder Beſchränktheit ihres Gin: 
fluſſes und ihrer Folgen, wornach ſich gleichſam ihre wechfelfet-' 
tige Abſtufung und Groͤße bildet. a F 

Die Begebenheiten erſcheinen nähmlih, fo weit fie unſerer 
gemeinfchaftlichen Beobachtung erreihbar und ihrer würdig find, 
entweder außer der Erde, inaer des fihtbaren Umfangs des 
Lichtkreifes der Sonne, oder fie befchränfen in fih ihren Erſchei— 
nungen und folgen, auf die Erde und Menfchheit. 

Erſcheinung und Einfluß dieſer Tegtern iſt abermabl ver. 
ſchieden, je nachdem fie fich entweder über die geſammte Menidy 
beit, oder nur über einen Theil der Erdoberfläche und ber dar⸗ 
auf befindliden Völker: Gefammthelt, oder nur über Länder 


——“ 
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ud Böker, er nur auf diefeiden als einzelne Reiche 
begiehen. 
au DER ste hellen fich der gleichzeitigen Beobachtung auch 
noch befcheänktene Begebenbeiten bar, je nachdem fie auf eins 
zelne Begenden und kleinere Bergsfellihaftungen,, oder aber 
nur auf einzelne Drte, oder wohl ger nur auf einzelne deak⸗ 
wohrdige KRenfchen Beziehung haben, 
Die Merkwürdigkeit der Begebenheiten tft nur unter einer 

‚yon diefen Beziehungen denkbar, und alte Begebenheiten reihen 

RS von ſelbſt nach Ihren verſchiedenen Folgon im Lauf der Zeit 
au eine oder mehrere Derfelben. 58 ergeben ſich hiernach unvere 
Len aliche und unsermenghare Anreihungen, nach welden ber 
Jubegriff dee Beichichte, als Zeitkunde, im ununterbrodgenen Zu» 
Tammeuhang der Zeitfolge , zu einer ſteten und bequemen libers 
fe —— werden Tann 

uf Diefom Dege des Nachdenkens ift Die Aufrelhung dee 

ſduchroniſtiſchen Darſte Dung unfers geſchichtlichen Dorraths , 
fo wie ſolche Als erſter Gaupthe ſtandeheil der Weitkunde in dem 
.gur 
orſcheiat daher . 

i. Die Aniverfab⸗Selchichte, als eine eigene zukammenhaän⸗ 
pi Wiffenſchaft der Zeit, Täneft des Zeitiaufs von 5,800 

Jahren , in Tafein geordnet. Die erſten zwey Tafeln ent⸗ 
halten die Darfielung von zwey Jahrtauſenden der ent⸗ 
dernteften ‚Dunkeln Vorzeit. -AUe übrigen Tafeln find auf 
Die Darfiellung eines Yabrhanderts beſchränkt. Der In⸗ 
„begriff deu Befchichte jedes Jahrhunderts iſt, nach Verſchie⸗ 

Deubeit Dee angezeigten Beziehungen‘, unter welchen er 

’ — iſt, durch alle Tafeln in acht Abtheilungen 
an e t. 

Bemäß der Zeitrechnung, welche nach allen Verſchieden⸗ 
heiten ‚.wie folge in jedem Zeitalter üblich waren, erſicht⸗ 
lich gemacht iſt, erfcheinen auf jeder Tafel zuerſt jene Gr⸗ 

niffe, welde inner des Bichtfreifed Der Sonne , von Zeit 
gu Beit Beobachtet worden find, und anf Dielen ausgedehn⸗ 
teften Umfang unferse Befaffungsfreft N haben. In 
Der. zweyten Reihe erſcheinen jene Ereigniſſe, deren Folgen 
ſich auf Die geſammte Menſch heit 
ſihtlichen Darſtellung des Zuſtandes Der Volkerkunde, des 
Pandels und der Schifffahrt, der Gultur, und Der, als 
Document für die Befhichte vorhandenen Dentmähler jes 
Des Jahrhunderts. In der dritten Meibe find die Begeben⸗ 
heiten, je nacdem fie auf ganze Erdftrihe, Afla, Guropa, 
Afrika, m. ſ. w. und dis darauf befindliche Völker «Ge 
ſammtoeit Ginfluß Hatten, in der Art eingefchaltet , daß 
gugleih eine Überfiht des Fortganges der Bevölkerung , 
der Gultur und Zunahme in der Kenntniß des Umfangs 
Der Erdſtriche, in Bezug auf jedes Jahrhundert ; verfchafft 
tft. Ta der vierten Aufreihung erſcheint Die Befchichte der 
verfhiedenen Länder und Bölker innerhalb Afia, Europa, 
Afrıka, = f. w. in aneinandergeftellten abgelonderten Abs . 
theilungen , angereihet. In der fünften Reihe folgt die Ge⸗ 
fichte der merkwürdigen Reiche und Staaten jedes Jahr⸗ 
hunderts, ebenfalld nach Verſchiedenheit der Erdftriche ges 
ordnet. Die ſechſte Hauptaufreihung enthält die Geſchichte 
minderer , jedoch mertwürdiger Vereine und Gefellfchaften , 
su wichtigen Zwecken. In dor fiebenten Reihe ind die Seid: 
fale:mertwürdiger Städte, ebenfalls nach Verſchiedenheit 
der See: aufgereihet; und Die achte und legte Reibe 
enthält die Anzeige über Die merkwürdigen Menſchen jedes 
Jahrhunderta. 

2. Zur Auffindung der hiſtoriſchen Merkwürdigkeiten nach je⸗ 
der Beziehung , tft. ein elgenes Anzeig⸗Regiſter für Die 
Geſchichte, nach alphabetifher Drönung , beygefügt , in 
weihen die Tafel, auf welcher der Gegenſtand nach der 

eitordnung erfcheint, angedeutet ift. 

ah diefer Darſtellung der Geſchichte als erften Beſtand⸗ 
theils der wiſſenſchaftlichen Weltkunde, folgt die Darſtellung 
des zweyten Beftandfheils ; diefe iſt. — 


B. Die Weltbefgretbung, als. Rauwkunde. 


Diefe wurde bisher gewöhnlich ohne beſtimmt geordnete 
Zeitabtheilungen — *8 iadeß die —5 nad auf nen. 


⸗ 


g 


Anflage volleadeten Werke geliefert wird, entſtanden · Es 


arſtrecken nebſt einer übers : 


⁊ 


der gereihten Epochen bearbeitet wurde; da doch die Geſchichte 
eigentlich in einem Zuſammenhang fortläuft, und die Kosmo⸗ 
raphie, als Weltraumkunde, nach gewiſſen Epochen ihr Fort⸗ 
chreiten erhielt, von deren richtiger Darſtellung die Deutlichkeit 
der Geichichtfchriften nah dem Ausfprub : Geographia oculus 
historiae., abhängt. 

Ohne Rüdfiht auf die Veränderungen des Umfangs und 
der ſtufenweiſen Vervollkommnung der kosmographiſchen Kennts 
wife, bat ſich ſeit Plinius niemand mit dem Verſuch einer 
umfajlenden Darftelung Des menfchlihen Willens In diefer aus⸗ 
gedehnten Beziehung befaßt; noch ift bisher dıe Darftellung der 
Darunter mitbegriffenen Geographie , dem Gchrauche für die 
Geſchichte nach ihrem Zeitumfang, anpaflend gemacht worden. 

Die fogenannte alte Geographie iſt bisher gewöhnlich auf 
Die Andeutung der Erdflähe und —— wie ſol⸗ 
che in den lehtern Zeiten des cömiſchen Groß⸗Nelches bekannt 
waren beſchräuket; und Die vorbergegangenen Epochen, in 
welhen die geographiſchen Kenntaiſſe noch geringer, und unter 
anderen Abtheilungen begriffen waren, außer Acht gelaffen. Die 
Darftellung aeuerer Geograͤphie befaßt fih gewöhnlich bloß mit 
dem Stand unfers augenblidfichen geographiichen iſfens, ohne 
Nückſichk auf die große Verſchiedenhelt, welche hierin, ſeit der 
Zeit des Verfalls alt» römifher Schifffahrt: und Sultur, wäh- 
vend des wiſſenſchaftlichen Betriebs der Araber und des Wie 
derbeginuens kosmographiſcher Kenntniffe in Europa, vor, der 
Gutdedung der weltlichen Erdkugelflächen, vor ſich gegangen if. 

Es ift daher um fo wichtiger , Daß diefer Zweig des menfchs 
lichen Willens ſowohl nah feiner Verfchiedenheit in den auf ein: 
ander gefolgten Epochen, als auch nah dem dermahligen Stand 
unferer ausgedehntern und berichtigten Kosmographie, in voll: 
ftändige und zugleih bequem geordnete Darftellung gebradt 
werde. 


Aus der Geſchichte iſt bekannt, daß ſich die Beſchaffenheit 
der kosmographiſchen Kenntaiffe, während des Zeitlaufs, über 
welchen biitorifhe Nachrichten vorhanden find, durch ſechs Epo⸗ 
chen merklich verändert habe. 

Schr beſchränkt war die Koſsmographie in der Zeit ber 
Blüthe und Berühmtheit der Agppter und Phönizier, vom XX. 
bis zu dem X. Jahrhundert vor der Hriftlihen Zeitrechnung. 

Umfafiender und einigee Maßen richıiger wurde fie in dee 
nachmahligen Zeit griedifcher Sultur und des ausgedehntern 
Betriebs der Schifffahrt durh Griechen, Karthager und Maffie 
lier, in der Epoche vom IX. bis ins legte Jahrhundert vor der 
chriſtlichen Zeitrechnung. 3 

Unter den Römern, beſonders während des Anwachſes und 
Der Dauer des römischen Broß> Reihe, wurde die koſsmogra⸗ 
phiſche Runde auſsgedehnter, und erſcheint in dem Umfange, in 
welchem fie uns Pligius und Prolemäusdarftellten. Aber 
bald nach dem Verfall des occidentalifh » romiichen Raiferthums, 
und während der Unruben und verbedrenden Giufälle in Die 
orientalifch = zömifchen, zum byzantiniſchen Kaiſerthum gehörigen 
Befigungen , im VIII. Jahrhundert criſtlicher Zeitrehnung, 
erlofch die römiſche und byzantiniſche Wilfenfchaftepflegr. 

Die Pfleger der Wiſſenſchaften, nnd befonders der Kosmos _ 
graphie, wurden hierauf Die Araber, vom IX. bis ins XIV. 
Jahrhuadecrt. 

Nah dem Verfall des arabiſchen Reichs durch Innere Unru⸗ 
ben und Anfälle dee Türken, übernahmen die eingebornen Gu⸗ 
ropäer, und befonders die Staliener, Spanier und Portugiee 
fen, die Pflege der Wiſſenſchaften, und erweiterten die kosmo⸗ 
graphiſchen Kenntniſſe, die jedoh bis zum XVI. Jahrhundert 
nur um ein Geringes die ebmahlige Kunde überfchritten haben. 

Aber erſt fett der Entdeddung und Beſchiffung der weitlichen 
Halbkugel der Erde, und der erfundenen großen wiflenfchaftlis 


Heu Behelfe, ık die Kosmographie zu der großen Vervollſtän⸗ 


ne und Berichtigung gediehen, Im der fie fig gegenwärtig 
efindet. 

Es entitand alfo die Frage: Wie die Kosmogras 
phie mie Rückſicht auf die Verſchiedenheit der 
angedeuteten ſechs Epochen, und auf die Bee 
fammtheit ihres Jubegriffs in contemplative 
Darftellung gebraht werden folle, um denfel 
ben Vortheil von Stätigkeit und eluladender 


Bequemlichkeit zu verfhaffen, welchen die ge 
wählte Eiuordnung der Univerfal.Gefgidte 
anbiether? 

Die Kobmographie umfaßt , nach @ingangs fefigefegten 
Begriffen, ale jene Beobachtungen, welche auf den Inbegriff 
Des belebten Raums, der uns umgibt, fo weit folder für un. 
fere Befaſſungskraft erreichbar iſt, gerichtet find. — Aus der 
Verichredenheit diefes Inbegriffs ergibt fich die paflendfte und 
unwillkührliche Einordnung unfers Fosmographifchen Wiſſens. 

Wenn wir die Aufreihung von den ausgedehnteſten Beob⸗ 
achtungen beginsen, fo ftellen fih folgende Abſtufungen ber: 
felben dar, — Unfere Beobadtungen find, entweder auf das 
Weltgebände oder auf den Inbegriff unferes Sonnenlichtkrei⸗ 
ſes, oder nur auf die Erde und ihre Befammtbeichaffenheit ges 
richtet. Dder, fie befchränken fi auf gewifle Abtheilungen der 
Gröfläde, oder wohl gar nur auf den Umfang fefler Länder 
und Inſeln. i 

Fanerhalb dieſes befchräntten Umfangs find unfere Beob⸗ 
achtungen abermahl verfchieden, je nachdem fie auf den Umfang 
beftehbender Staaten, auf eingelne merkwürdige Gegenden, Drte 
und Gebirge der verſchiedenen Ränder gerichtet find, oder, in 
Bezug auf die Gewaͤſſer, die merfwürdigen Flüſſe, Seen und 
angränzenden Meere. 

Unter Ddiefen Abſtufungen laſſey ſich alle kosmographiſchen 
Bevobachtungen aufreihen, und es ergibt ſich hieraus eine ftete 
Einordnung unſeres kosmographiſchen Willens von der ausge: 
dehnteſten bls zur befchränkteften — 

Durch alle Epochen mar die menſchliche Aufmerkſamkelt 
“auf dieſelben Gegenftände gerichtet, nur waren die Refultate 
ihrer Beobachtungen und Forſchung nah Maß der Behelfe 
verſchieden. 

Dieſe Erwägung beſtimmte die Wahl der Einordnungsart, 


nungen über Dad Weltgebäude , wie ſolche inner ber Betroffenen 
Epoche unter den gebildetern Völkern befchaffen waren. Syn der 
gwepten Aufreihung find auf jeder. Tafel die Kenntniffe von den 
Weltkörpern unfers6 Sonnenlichtkreiſes, fo weit fi ſolche in jes 
nee Epoche, inner dieſes unermefienen Raums erfitediten,, ans 
gedeutet. In der dritten if die Eutwicklung der Wiſſenſchaft von 
der Erde, ats unferm Wohnort, nach ihrem Fortichreiten und 
zunehmender Berichtigung , oufgeftellt. In der vierten Aufreis 
hung find die verfhtedenen Abtheilungen der Erdflachen, Aſia. 
Europa, Afrika, und Die übrigen, nach ihrem Umfang nad Befchaf: 
fenheit , fo weit ſoiche inner jeder Epoche bekannt waren, mit 
Beymerkung der Zonen, über weiche fie fi erfireden, in liber 
ficht geftellt. In der fünften find Die feſten Ränder und Infeln, 
die zu jedem der verſchiedenen Erdſtriche gehören, und zwar nach 
der Ordnung, fo wie fie von Norden gegen Süden herab, unter 
ben verfhtedenen Alimaten liegen, mit Beymerkung Ihres Flä- 
cheninhalts und ihrer Bevölkerung‘, dargeſtellt. Die ſeihſte Auf- 
reihung yeigt den Beflgumfang der verfchtedenen Reiche and Staa» 
ten während jeder Gpoche, nah Flächeninpaltund Bevölkerung; 
und gewährt den ganz befondern Bortheil, daß Dusch die ges 
wählten Unterabtheilungen , die verſchiedenen und fehe zerſtreu⸗ 
sen Befigungen der großen Neiche und Staaten, deren Gebieth 
fi über mehrere Länder und Infeln verfchiedener Erdſtriche er⸗ 
ſtreckt, nach ihrer eigentlichen geographiſchen Rage und zugleich 
auf eine fo bequeme Art: überfehen :werden, Daß jede vorkom⸗ 
mende Befig: Veränderung und Berichtigung: neuerer. Zeit, dem 
Zuſammenhang und der Ordnung des Banzen unbefchadet, einge⸗ 
ſchaltet werden Bann. Die fiedente Aufreihuug ſiellt die: denk. 
würdigen Gegenden in Bezug auf Geſchichte oder Natur» Merk 
wuürdigkeiten durch alle Epochen, nad) ihrer geographiſchen Las 
ge, in Üiberficht. In dee achten erfcheinen in dem Tafeln die 
merkwürdigen Städte, mit Bemerkung ihrer Bevölkerung, in 





geographifher und zugleich ftatififcher Einordnung. In der 
neunten werden alle merkwürdigen Gebirge, welche Staaten 
und Ränder begränzgen „. oder in Anfehung ihres Umſangs oder 


- unter welcher die Uberfiht des progrefliven Fortgangs unfers 
. — — Wiſſens als zweyte Abtheilung der Weltkunde 
Rerſcheint. 


1. Die Kosmographie erfcheint nad ihrer progreſſiven Vers 
solfändigung und Berichtigung nach der Beitfolge der ob⸗ 
bemerkten ſechs Epochen, in Tafeln geordnet; und zwar: 
2. Die Gpoche Tosmoaraphifcher Kenntniffe, in wie weit 
folhe bep den Phöniziern und Agyptern, in dem Zeit: 
verlauf ihrer Berühmtheit, vom XX. bis zum X. Jahre 
hundert von der hriftlichen Zeisrechnung , befannt waren. 
b. Die Epoche der Kosmographie während der Blüthe und 
des Schifffahrtsbetriebs der Griechen, Karthäger und 
Maffilier, in dem BZeitverlauf vom IX. bis zum legten 
Jahrhundert vor der chriſtlichen Zeitrechnung. 
<. Der Buftand der Kosmographie während der Wilfen- 
ſchafto⸗Cultur Dee Römer, vor und nad der Theilung 
Des Reihe bis ins VIII. Jahrhundert riftlicher Zeit: 


rechnung. 

d, Die Epoche während des Schifffaprtd- und Miffenfchaft- 
Betriebe der Araber, vom IX. bis ins XIV. Jahrhum 
Dert chriftlicher Zeitrechnung. 

». Die Gpoche koſmographiſchen Wiſſens in Curopa nad 
dem Verfall der arubifchen Cultur bis zur Entdeckungs⸗ 
fahrt des Columbus, während des Wiederbeainnens 
europaͤiſcher Kunſt und Wiffenfchafts. Sultur, vom XIV. 
— XVI. Jahrhundert chriſtſicher Zeitrechnung. 

ndli 

£, Der Umfang europäiſcher kosmogrophbiſcher Kenntniſſe 
ſeit der Entdeckhung von Amerika dis auf Die jetzige Be 
vom XVI. bis in das XIX. Zahrhundert chriftliher Zeit⸗ 
rechnung. 

Der Inbegriff der Kosmoqraphie iſt durch alle Epochen in 

Kafeln, nad dem bemerkten Stufengang menſchlicher Beobach⸗ 
mung , tun zwölf Rebenaufteihungen geordnet. 


un 


Auf jeder Tafel erſcheinen in der erſten Aufreihung die Mei⸗ 





ihrer Höhe bemerkenswerth ſind, und zwar ebenfall nad, ihrer 

dograpbifchen age, angedeutet. In der ‚zehnten Aufreihung 

nd Die mertwürdigen Flüſſe nad ihren: — Zuſam⸗ 
menhang mit Meeren, erſichtlich gemacht. Die eilfte ſtellt Dis 
merkwürdigen Seen, nach Flaͤchen⸗Uafang und geogrophiſcher 
Lage, dar; und die zwölfte Aufreihung enthält Die Andeutung 
der verfhiedenen Meereöbenennungen und Des Umfangs, wel: 
chen fie einnehmen. 

Um übrigens die Benugung diefer neuen Bearbeitung noch‘. 
außgedehnter zu machen , ift auf jeder Tosdmographiihen Tafel 
auch noch die Andentung der Erzeugnifle jedes Landes. und des. 
Dandelöiugs:mit diefen, während feder Epoche, in der. drey⸗ 
zehnten Aufreihung, am Schluſſe, beygefügt. 

2. Damit aber die Auffindung inner dieſer, alle koſsmo⸗ 
graphiſchen Begenftände umfaffenden Darftellung nody mehr er⸗ 
leichtert werde, ats fie ed ſchon ohnehin durch die Deurlichkeit 
der gewählten Einordnung iſt, wird auch noch ein eigenes kos⸗ 
mogıapbliches Anzeig- Regifter nad der Buchflabenordnung ans 
geſchloſſen, deſſen Benutzung darin beſteht, daß jeder kosmogra⸗ 
phiſche Beobachtungs⸗ Gegenſtand, nach der verſchiedenen Dars 
ſtelung Durch alle Epochen, augenblicklich nach feiner Zeitreihe 
und Ortlichkeit aufgefunden werden kann. 

3. In Grwaͤgung endlid , daß es uns bisher an einer Dar⸗ 
ſtellung des progrefliven Anwachſes geographifcher Kenntniffe , 
in Karten: Abtheilungen nach Verſchiedenheit Der Epochen, man« 
gelt, find eigens geographiſche Karten 'verfafit worden , welche 
den Umfang des Verkehrs, die Ausdehnung der Schifffahrt und 
die Entdedungss Reifen jeder Epoche, darftellen. 


Der Seraius folgt.) ° 


Medantens: Joſeph Freyherr von Hormayr. — Berlezer Anton Strau 4 


= 


ar 


Bensran sie, Sißoriers Staats- und Sriegstunſt 
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Mames den 5. Jänner 1820. 
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De Tarke vor Bien. 
ı5 3209. 


Noqhdem Kayſer Fridrich IV., vnd Vladislav König zu 
Hungarn vndt Bäheimb, mis Vorwiſſen vndt Einwilligung 
der Hungariſchen Ständ, Anno 1491 zu Prefburgein Vers 
trag gemacht worden , daß im fahl gebachter König Vladis⸗ 
laus keinen mänlichen Leibe. Erben bekommen , oder. aud) 
eine in recht abfteigender kein männliche Leibs Erben alle 
zeitlichen. Todts verfahren wurden, alsdan bad angeregte 
Sönigreih Vigarn- mit ollen Seinen einverleibten Londtes, 
krafft. alter Vertraͤg widerumb :auf daß Ertzhauß Oſterreich 
vudt Kapfer Fridrichs Nachkommen alsbaldt wuͤrdelich fallen 
folte:: vndt nun hierauf anfangs bemelten König Vladislai 
einiger Sohn, Ludwig zu Hungarn vndt Böheimb: König , 


Anno 1526 na$ verlohener Tuͤrckenſchlacht bey Mohaͤtſch im’ 


der Flucht vbkommen, aber keine fernere Mann Erben ber 
Histetlaffens Seine Bemelte Königreih auf fein Schweſter 


ondt defien. Herrn Ehegemahl Ertzhertzog Ferdinanden, fo. 
hernach Röm. Kayſer diß Nahmens der Erſte ſowohl dießer 
heyprath, als anderwerthe habenden, Zueſpruch vndt .öfftees. 


beſchaͤhenen Vertraͤg halber, von rechtswegen erblich gefal⸗ 
len. EB befundt ſich aber in Hungarn Johann Graff zu Zipß, 
Verweſer in Dieben⸗Buͤrgen, welcher noch bey Lebzeithen 
feines Herrn deß Königß Ludwig, nach der Cron trachtete, 
auch da man vor Mohätſch mit den Türckhen ſchlagen ſolte, 
ſeim vatergebenes vndt anders mehr zuhilf geſchicktes Kriegs⸗ 
voldh bey 40 Tauſendt Mann izu rath hielt vndt zu. des Ko⸗ 
nigs Vnglückh auſſenbliad; Nach des Königs laidigen Sul 
‚aber, alsbalt etlich vngariſche Seren mit Geſchaͤnckh vndt 
Var deiſſung großer Guͤtter onds Ämbter an ſich bracht, daß 
fie Ihme ehe vndt zuvor ‚die verwittidte Königin vndt der 
Palotinut oder Otadthalter des. gantzen Konigreichs Ste⸗ 
phan Bathary (dem es don loͤdl. Gewohnheith vndt rechts⸗ 
mwegeg.:zugehört) die Otaͤdt auf einen allgemeinen Landttag 
zu benenen vndt Annehmung eines newen Königs beruffen, 
für einen König in Hungarn aufwurffes, vndt obwohl der 


—B 








wi: Zeit. ee auf des Palssini Erferberung erichies 
nen, vndt den rehtmäßigen Exben, Erghergog: 


Ferdinanden, zu ihrem König ongenohmen vndt ger 
Erönt, bat ſich doc angeregier Graff von Zipß witerfeßt, 
eylendts die Stadt Ofen eingenehmen , vndt damit er die 
Coon uberkommen, derfelden Verwahrer Peter Pereny ei⸗ 
nem verheyrathen vngeriſchen Herrn, daß Biſtumb Wardein 
eingegeben, vnde an feine ſtell Verweſern in Siebenbürgen 
gemacht. Alß aber Konig Ferdinand Ofen vndt andere fuüͤr⸗ 
nehme Staͤdt erobert, ſiel dießer Pereny gegen Beſtettigung 
feines erlangten Ambts vndt Biſtumbs Sambt der Cron zum 
Kanig Ferdinando, half den Graffen, ſo er anfangs zu ber 
Cron geholfen, mit Krieg verfelgen , biß er bey Toggey von 
den Hſterre ichifchen aufs Haube geſchlagen, auß Hungarn in 
Pohlen entflüben mäflen. Eß ift abes dießer Pereny auch 
bey König Ferdinando nicht beftendig blieben, fondern wis 

ber zum Graffen gefallen, letzlich die Eron aud dem Tuͤrcki⸗ 
fchen Kapfer überliefert, aber von demfsiben gefüngen wor⸗ 
ben, vndt damit Er ledig wurdt , feinen aignen Gohn, bas 
mit er ein Türdh vndt Ehrikum verfaugnete mit bei Graf⸗ 


fen Einwilligung dargeben ; nach allenr dießem lief Er wies 


der auf Königs Ferdinandi Seiten, hielt Sich eine Zeiths 
fang wohl, gieng doch entlih abermahl mit neuen Präcticen 


ſchwanger, vndt weil er die in Hungarn noch ſchwebende 


neue Religion eingeführt, ift Er gefangen nad Rewftabt in 
Hſterreich geführt, alldorth Elendig in der gefaͤngnuß geſtor⸗ 
ben. Wie wohl nun Graff Johann auß Vngarn vertrieben 
vndt in Pohln vejagt worden, haben gleichwohl Boͤſe Koͤpf 
nicht gefeyrt, demfelben in ſeinem Vnbillichen fürnemben zu 
ſtaͤrcken, ſonderlich König Frantz der Erſte in Frankreich, 
welcher außtragenden Neydt gegen dem Hauß oͤſterreich viel 
Golts Ihme durch die Venetianer richtig gemacht, auch mit 


Ihme ſich verbumdten. Alßo hat Graff Johann durch Rath 


vndt HAlff eines Pollniſchen von Adels, genant Basko, vndt 
desß Hertzog zue Venedig Sohn Gritti, dem Erbfeindt chriſt⸗ 
liches Nohmens Solimanno Tüͤrckiſchen Kayſer, zu höchſter 
Gaefahr des Chriſtenheith, ſich vndt das Koönigreich Vngarn 
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zu Schutz vndt Lehen aufgetragen, denfetben in Aungarn Fcharmitzirken mit dem Tuͤrckhen. Vndt als die vmb Wienn 
ja gar in Teutſchlaudt wider die Chriſten eingeführt, die wohnende Burger vndt Baurſchafft ſich Hauffenweiß nach der 
dann hernach als Verräther der Chriſtenheit hie zeulich von Stadt begeben wolt, wurden Sie in 10000 vnbewehrte 
Gott geſtrafft worden in deme Basko in der Tuͤrckiſchen Ger Seelen mit Weib vndt Kindern ſambt den krankenſpitaͤlern 
fengnuß arihfezlig. Sterben „Orffti. aber brebe bändt dudt böy St, Marrelle ermärht vad zur Uicktn gehauß Die, fe 
den Kopff verlihren wuͤſſen. Dieſe nachden der Tuͤrckh mis ihnen nit getrauten die Belägerung außzuftehen , wurden dies 
Zweymahl hundert Taußendt Mann in Hungern anfommen, Gen Tag auß der Stadt gelaflen : Alfo giengen vngerechnet 
haben fie Ihme die Stadt Ofen eingeraumet, darnach mit Weib ondt Kinder, neben großen guett bey 5000 Mann, 
großer Anzahl Hungarn vndt Zartarn zu ihme gefloffen, worunter allerley geiftlihe Perſhonen waren, mit ſolchem 
alſo das die gantze Heeresmacht ſich in die dreymahl hundert heulen vndt healen, daß es einen ſtein haͤtte moͤgen erbar⸗ 
Tauſendt Mann erſtreckte, welcher dan auch zu Waſſer auf men, abendts auß der Stadt zue Schiff, willens auf der 
ber Donaw 160 mit allerley Waffen vndt Nahrung wehl Thonaw an ſichern orth zuekommen, die kamen den ſtreiffen⸗ 





verſehene Schiff folgten: Rurkten damit allher in die Stadt, den Huſſarn in die hände, welche allen Reichthumb raudten, 
Wien, fo dazumahl weder von Natur des Ohrts, noch alle Leuth erfauffeten, ober erwürgten. : 

durch einige Kriegstunſt Sefefiget, ‚fendern-odlein mit" einer (Die Bortfegung foi a F 
ſchlechten alten Ringmauer, wie bey den ſchotten vndt Burge 

thor noch zu fehen, vmbgeben war, dahin König Ferdinandt | “hs 
furg zuever auf bed Hobordantzky Warnung in die 18 Tau⸗ — * — — 

ſendt Bann :zue Roß vndt Fueß, Teutſchen, Dpaniern vndt Über ie Volfäieter er len Griechen. 
Hungara zur Beſchung eingebracht hatte, vndt 06 zwar a ie EINER. 
Pfaltzgraff Friedrich der Beldgerung vorzuftehen bereich Schließt ſich ˖gleich am jeden bedeutenden Moment im 
auf dem Weeg war, dat Ihme dach der Tuürckhen anlunfe Leben. Geſang und Lied an , fo dringen fle doch nirgenbe 
den. eingang abgerennet, babero fürnemblih den jungen freyer und unmittelbarer hervor, als bey ber Euft froher und 
Philipp Pfaltzgraff neben dem alten Feldobriſten und feſtlicher Mahle. Sind dann in einer ſolchen Geſellſchaft Lies 
Kriegshelden· Niclas von Salım, — hernach Sohann der als lebendiges Bemeirigut vorhanden, weiche ber fröh⸗ 
von Hardeckh, vndt' Niclas von Thurn Graffen, auch lichen Stimmung uls Grundlage und' Stuͤtzyunct bienen,' fo 
Willhelm von Rogendorff, Johann: Razia wie fie ſelbſt arſbrücchlich aus: derſelben hervorgügangen find, 

ner, vndt Peter Chuewa "Spanier, neben Paul Baqui⸗ dann werden tie bekannten und allen beftrundeten Weifen 
Gen:ungarifhgg Obriften, damahls vielerfahrnen vndt weit⸗ bald zufammen aus jeder Bruſt drrönen. Emzelne in geſtei⸗ 

- berühmten Kriegshelden, ſich Mıitterled) vmb den widerftande‘ gerter Wärme des Frohſinns und bey glülcklicher poetiſcher 
angenomben. Hierauf hat Anno 1529. der. Türckh an St. Anlage ſtimmen dann auch wehl ein neues Lied an’, wie es 2 
Marhei Tag den 21. Dept. durch 2000 feiner Reiftter We; gerade der Augenblick gibt , kunſtlos, unausgeführt , dber 
Stadt srftlich berenen Taffen , fein Laͤger zueſchlogen, ende friſch und lebendig. Do iſt es bey glädiich organifirten und 
ſowohl bey Tag als bey Nacht zu Schantzen angefangen. einer geſunden Fröhlichkeit hingegebenen Menſchen: fo war 
Den 22. dieß fingen die Belaͤgerten daß Holtz von den Heu⸗ es bey dem heitern Oriechenvolke. Solche eben bezeichnete 
Gern in den Vorſtidten an abzubrechen, die Stadt mehres find, wenigſtens dem größten Theile nad, die griechiſchen 
damit zue befeſtigen. Als aber die Turckhen mir großer An⸗Skolien, ‚melde nirgends einheimiſcher waren von früher 
zahl vndt Macht auf fie ſetzten, mueſten fie es zur abfchneis Zeit her, als bey dem aufgeweckten, geiſtreichen und ſprach⸗ 

dung des feindt Vortheill alle rings herumb außbrennen. gewandten Volke von Achen. uͤber die Art, wie fie geſun⸗ 

Den 33. September. vermauerten die Gelaͤgerten die gen wurden „ belehrt uns nach einem ältern Schrifeſteller 
Stadt s Thor. Den 24. kamen des Tuͤrckhen Schieff vadt - Artemon Atyenäub (AIV., 14. p. 694) folgendet J 
Kriegtleuth zu waſſer, verbrenten die Bruckhen über die Maßen. „Auf dreyerley Art fang man bey Tiſch⸗ Geſell⸗ 
Thonaw, nahmen alfo den vnſern den Paß über das Waſſer. ſchaften: entweder fahgen alle mit einander «in Lied im Chor, 

Den 25. Sept. lagerte ſich das Zürdifche Fueßvolckh vndt oder ed sing der Heide na berum , oder man hielt fih an | 
ſchantzgraͤber mir etlich Hauffen Janitſcharen einer Feldes keine Ordnung , fondern bie geäßteften fangen außer ber’ | 
ſchlangen ſchues weit von dem Schottenthor diß an St. Ul- Reihe. Wegen diefer Nichtachtung der Reihe und Ordnung 
rich, von dannen biß auf den Marckt St. Veit die one: hießen nunſolche Lieder Skol ien (sxodıör; Erumm, ſhief). 

Geld dienende 6 Mentterey , vndt von dannen biß auf das Der größte Theil der auf uns gekommenen Skod äen zeigt 

Waſſer die Wienn gegen den Kärnerthor das aſſiatiſche kriegs⸗ durch ihre Kürze, Kunftlofigkeit und Einfachheit deutlich ihre | 
volckh zu Roß. Die Weldgerten fielen zum Otubenthor hinauß, : unvorbereitne und augenblicdiiche Entftehung. Jedoch nach⸗ F 
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tem einmaht dieſe Petr eine. beſtimmte Gatküng gebildet 


batten, und die beften in einem mehrals ephemeren Dafepn 
im Volke von Mund zu Mund gingen, fo wat es natürs 
lich, daB die Dichter nicht bloß einem zufälligen glüdlichen 
Moment ſich überließen , fondern mit künſtleriſcher uͤberle⸗ 
gung die unvorbereitete Natur nachahmten. Beſonders ber 
rübmt in bieſer Gattung war Alcäus, Amakreon und 
Die Sieyoniſche Dichtetinn Prasilla. Aus dem Gebieihe 
unaferer daterlaͤndiſchen Volkspoeſie laſſen ſich mit den Oko⸗ 
Tien vergleichen die ſogenannten Leber- Reime, welche man 
ehemahls der Reihe nach bey Tiſch extemporirte, und bie im 
Munderhern (Bd. III. ©. 120) aufzeichneten Tanzreime: 
erſtere der übereinſtimmeuden Sitte und gleichen Veranlaſ⸗ 
fung wegen, letztere wegen ibter Kürze, leichter Natürliche 
feit und des unmittelbaren Ausdrucks der Gedanken und Ges 
fühle. Die griechiſchen Skolien (größten Theilövon Athe⸗ 
näns aufgenommen (XV, 14. p. 694. sqq.) biethen eine 
große Mannigfaltigkeis bar, und find ein lberrafchender Bes 
weiß der vielfeitigen Beweglichkeit und Gewandtheit des gries 
chiſchen Geiſtes; beſonders aber der klaren und ſchoͤnen Form, 
in welcher ih unwillküuhrlich und mit Naturnothwendigkeit 
jede auch noch ſo kleine Regung desſelben offenbarte, und 
jener dieſem Volke eigenthümlichen, fo überaus glücklichen 
Miſchung von verfländiger Beſonnenheit und warmen Lebens⸗ 
gefühl. Wir wollen von jeder Art einige Proben geben, und 
zu diefem Behuf die Skolie ihrem Inhalt nad) eintheilen in 
veligiöfe, moraliſche, hiſtoriſche und ſcherzhafte; dieſes nur 
der äußern Ordnung wegen. Ihrem Weſen nach laſſen ſie 
ſich natürlich nicht ſyſtematiſch von einander ſcheiden. Aus der 
erften Claſſe mögen bier folgenbe, Ron: 


Pallas Tritogeneta, Königinn Athene, 

Squütze unfre Stadt und Bürger, 
Schüuͤtze fe vor Roth und Aufruhr, 

Bor zu frübem Tod, DAR und dein Baker. 


Ginſt gebar auf Delos Mutter Letho 

Phoͤbus mit den goldnen Loden 

' Und Die wilde Jägerinn Artemid, 
Die mit Macht und Kraft die Frauen beherrſchet. 


Solcher Art find auch die Abrigen , welche hierher ges 
hören, kurze Gebethe, Erinnerungen an bekannte, aber 
heilige und wichtige Gaͤttergeſchichten und Glaubenslehren. 
Zu den moraliſchen rechne ich Überhaupt folche, melde Ge⸗ 


Danten der Worfchriften über menfchliches Leben und. Thun ' 


enthalten. Sie find ebenfalls karz und anfpruchlos : aber 
alle durch treffenden Inhalt oder glüdlihe Form mehr oder 
weniger (hägbar. Eines der bekannteſten und am hänfigften 
gefungenen ift folgendes von Simonides: 


. 
2 2 . 


Die Gefundgelt iſt das Belle auf Erden, 

Schöne Leibesgeſtalt iſt mir Das zweypte, 

Dann kommt reich fenn, doch in Ghren, 

Viertens ſich mit Sreunden der Jugend feeun- 
Ginige andere: - . Eu 

Um zu ſeh'n, wie Jeder ageſtunt iſt, 

Könnte man doch das Herz iym Öffnen, 

Hötte man e8 geſehn, Daun ſchließen 

Und ohne Argwohn Freundſchaft pflegen 


Am Ufer mäßt du betrachten die Fahrt 
Und ſorgſam fragen Kraft und Muth; 
Dod wenn du anf dem Meere biſt, 

Ohne Verzug gebrauchen Die Kräfte, 


Unter jeglihem Stein lieget, o Freuud, sin Skorvion verſteckt; 
Darum hüte dich wohl: was A verſteckt, I von Befahr nicht 
. fe : 


Es kann bier auch angeführt werden bas berühmte Sko⸗ 
lion bes Ariftoteles an die Tugend. Es findet ſich 
zwar Beine Nachricht , daß ed wie die eben beygebrachten 


volksmaͤßig und in allgemeinem Gebrauch gemefen fen; da es 


indeffen, auch abgefehen von dem berühmten Urheber und der 
Schönheit der Verfe, dur Vergleichung mit den andern 


Skolien beytraͤgt, das Weſen dieſer Bastung fhärfer aufzu⸗ 


faſſen, ſo wird es hier nicht am unpaſſenden Orte ſtehen. 
Der eigentliche Zweck des Gedichtes geht aus dem Ende des⸗ 


ſelben hervor: es ſollte eine Verherrlichung ſeines Freundes. 
ſeyn, des Hermi as, Tyrann von Atatna, einer Stadt 
in Klein. Aſien. Die Anklaͤger des Ariſt oteles nannten es 


einen Paͤan, und machten davon Gebrauch, um den Vers 
faſſer der Irreligioficät zu beſchuldigen, weil er auf dieſe Are 


einem Menfchen görtlibe Ehre ermiefen babe. Dagegen bes 


merkt Athenäus (XV. ı6, p. 606), daß’ dem Gedicht 
die zwey, ſchon oben angeführten , Merkmahle etnes P aͤ ans 


fehlten; denn einmahl warde Herm ias ja als geflorden ans - 


geredet, wodurch er von der. Ehre und Geſellſchaft ber Got⸗ 
ter hinreichend getrennt fen, und dann ſey auch der perfömme 
lie Refrain: Ih Taidy. Wie dem au ſey, das Gedicht 
des Ariſtot eles ift feiner Ausdehnung und. feinem: Tone 


nach nicht in der improvifatorifhen und leichten Art der Sko⸗ 


lien gebolten, fondern feyerlicher , praͤchtiger und in höheres 
Styl. Diefe Verſchiedenheit mag denn aud wohl jene Ans 
klaͤger zu biefer Beſchuldigung beſtimmt und bey vielen au 
— haben. Der Leſer urtheile feldft. 


BERN (wer su. erringen . 
Unferm Geſchlecht, 
- Des Lebens herrlichſter Preist 
‚Deine Schönhelt wegen, o Jungfrau, 
Schien dem Dellenen » Bolt 
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Auch der Tod, 0 Im 7. Heft die Univerfal« Seſchichte nach ibrem arsße 
Auch mühfeline Rampfesarhelt — — fett der Entdeckung von ee ger 
Neidenswerthes Geſchick. Zu . Im 8 Seft a eg eben ander Beitzeguung, 
Sole Frucht läßt du koſten Die Seele, | würdigen Segenflände, ni Berlehun > nen nn 
Beſſer als Gold, ale Ältern, u fle in ihrer Zeitreipe erſchelnͤn, in alphabetiſchee 
Als der liebliche Schlaf. rdnung. 

. Das 9. Heft wird die Darftell der 8 i 
min Me Dacküune der Rehmaszaie un 
Kämpfte. der Leda Zwillingepaar -  Gulturblüthe und des Sqifffahrtsbetriebs der Phöni in 
Dürftend nad Deiner Herrlichkeit. und Ägypter, vom XX. bis ins X. Jahrhundert ver Br 

Bee ji (he in den Yale, Di de De Berk her yymogeapie ug 
Führte den Ajar einft zum Hödes. Befandtheilen wie folde den Gri ae 

‚ id 

ei Se el —— A ——— — I. * —3 —R 

x nt a rnen ⸗ r chriſtlichen Zei ung, t 
Hermias, bin in des Todes Nacht. Das 11. Left bie Rosmogranbie * ð · afenheit und 

| Grmweiterung , duch römiſche und buzantini 

Darum preift ihn Befang, | ut vom 3 ige Cultur, 
Und unßierbiichreit geben die. Mufen Das 
Ihm Muemofgnens Töchter, - ter den Arabern und ihrer Ausdehnung —— Er 
- Dem gäfligen Zeus zur Ghre Funde, vom IX. bis zum KIM. Jahrhundert Griftliger Beier 


. 0. "s ; 
Und zum Rubme — treuen Freundſchaft Das —— —E—— 
e e 8 
(Die Sortfegung fotat) wieder begonnen war, bis zur Entdeckung a — 
vom XIV. bis zum XVI. Jahrhundert. 
Im 14. 15, 16., 17. und 18. Heft find die Daiftellungen 
BEN | der Kotniographie nach ihrem Umfang und ihrer Vervoll⸗ 
Sub fc ription 8 Ankünd ig ung. | —— der Entdeckung von Amerika, vom Ayfang 
Ä des XVI. Japıhunderts bre auf jegige Zeit, enthalten. 
Das 19. Heft wird aus dem vollſtändigen, nach alphabeti. 





. Geſqchlaß.) 
* ſcher Ordnung bearbeiteten Inder zur Auffind Q ⸗ 
M. Ordnung, in welcher die Herausgabe er—⸗ mographiſchen Gegenflände it Beiebeng auf die Taken, 
folgen wirt. : ee nach threr Zeitreihe und Ort igkelt eithalten 
\ ’ — 
Da die Auflage des Werkes, in großem Atlas, Yormat, et wird bie Grläuterung Dur Karten enthalten, 


nebſt den Karten, ous einer Aufommenftelung ven beunahe 200 a, Die Karte über die Erdkunde und den Sacifffahrtsbdetrieb 


rohen Atlas: Noyalbogen beftchet, fo wird folde, an groͤßerer ER 
; Seruemiigreit für die Abnehmer, in Abtheilungen ne folgens p 8 den Phöntziern und bey den Äghptern. 
der Ordnung, in gwanzig Heften, erfelnen: b. Die Karte Über die Erdkunde der Griechen und ihren 
Sm 3. Heft erfheint als Ginleitung «ine Anseinanderfegung Saiffehrtößeteieh, nebfi jenen der Karthager und Maſ⸗ 
über Die getroffene Wahl und Grundfäge bey diefer Bears fl en . IE ER 
beitung ai ansfüpriicher Beſchreibung aller Beftandtpeile ” Feten ide Die Erdkunde der Römer und ihren Schiff⸗ 
ed er eb. J 
Sm 2. Heft tie Darſtellung, der älteften und dunkelſten Vor⸗ d. Die Karte über die Erdkunde der Araber und ipren 
eit, vor und nad der Überfiwemmung der bewohnten Suifffaprtsbetrieb, 

. —2— in zwey Überſtchte⸗ Tafeln, und die Darſti Uung e. Die Karte über die Erbfunde in Guropa und über den 
der Univerfals Gefchichte in dem Zeitlanf der Blüthe der SEciffahrtsbetrleb, wie folder Hierauf, bis zur Entde⸗ 
Phönizier und Ägypter vom XX. dis zumX. Jahrhündert 2 @ung you Amerika, befhafen war. 

— der deifllihen Beitrednung. . Die Karte über die Zunahme der Erdkunde und den 
Im 3. Heft die Unkiverfal⸗Geſchichte in dem Zeitlauf während rg feit Der Gutdedung von Ameriko bis 
c . 


der Berühmtheit und Gulturebilithe Der Griechen, Korthas ; 
- ger und ofier, vom -IX. die en jchten Sabıbundent . Bugleih wird am Schluſſe des Werkes eine tabellariſche 
dor der riftlichen Feitrechnung. f Recapitulations. Überfihe der Befhicte und Kosınograppie — 
Sm 4. Heft die Untverfab Gefchichte In dem Beitlaufmäßrend M Pinweilung auf den Inhalt jeder Tafel — qugeichloſſen 
Der N a. — ——— Cultur; werden. 
8 —P t i 
vom 6 in ahrhundert riftliher Zeitrechyung Die Namen der Titl. Hetren Subſeribenten werden, als 


Gm 5. Heft Die Yiniverfals Befchichte in dem Zeitlaufber Über: = 
- nahme wiflenf&aftlicher Pflege durch die Araber, vom IX. Uuterflüger diefes Unternetmens, in dem legten Oefte angeführt. 
Der Eubferiprionspre's iſt für ein Ar, 


bis ins AA. Jahi dundert hriftiiher Zeitrehnung. 
Im 6. Heft die Univerfals Befdicte in dem Zeltlaufe des auf feinſtes groß Ronal.Velin-Beigenyapier 6 J. K. M. 
nn en ln — zur auf fein —— Royal:Velinpapier » 4fl. G. M. 
ntdedung der weflliten GErdkugelfläche, vom , bis Im 8 s 
ins XVI. Kaprhundent chriſtlicher Zeitrechnung. a edit —— ſagteat MEY ——— 
re a ee a nn Er 


Redacteur; Joſeph Freyherr von Hormapr. — Verleger: Anton Strauß. 
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Dit Türfe vor Wien. ne E 


152 > 
(Borifegung.) 


Den 26. Sept. legten ſich die Türdifhen Buͤchſenſchůtzen in 
daß gemeur der abgebrengsen. Vorftätt, onds Puͤrſten durch ger 
machte Schiesloͤcher ganz ſicherlich auf die Belaͤgerten, daß ſich 
auch keiner mehr auf der Maur doͤrffte blicken laſſen, dar durch 
ihnen die Bruſtwaͤhr genohmen, vndt tie Türckhen biß an die 
Stattmaur ohn gefahr geben Einten, Nach allem dieſem kam 
der Tuͤrckiſche Kayſer Solimann ‚mit noch vielmehr Volckh un 
egner Pexihon ſelbſt nor bie Stars, Achlueg fein Lüger vorm 
Stubenthot neben des Thonaw hinab Über die. Ebene hinauß 
Dng auf zwo Mei. von d’&Statt:, feinen Bals aber auf. die 
geflötten, wo ietze daß nene Heben au deſſen gedoͤchtauß ſte⸗ 
het. Alſo wor Wienn Fiagtombher in die 4 Wal mergälang 
mis dieſer vnechörten Kriegsmacht, der drepmaplpundert 
Taußendt Mann allenthalben vaubgeben,, daß man nidıs-ie 
don gangen Vwbkreiß der, Felder, Weingemen. vndk. Wer, 
als angahkharlıhe Huͤtelein, Zelt vndt fangen fehen, auch 
in ber Stadt niemandt weder aus nach eingehen Fonnts..... 
Den 27. Sept. geſchah bes Erſte angriff vndt Sruram 
doch vergeblich. Alßo auch dan 28. Gept, abermahl einer, 
der 29. Sept. welches mar Sr. Mihsnistag lieh man 1600 
Mann zum Kaͤrnerihar binauß, welche ſich bemäbeten.. der 
Türdhen geſchitz zu vernageln, exfegien: der ſeindt 200. Die 
Spanier überfichlen die Turchhen in Weingärtem, :deren vd 
erlegt wurden. Den 50, Wrpt: hatte man die Proriant in 
der Stadt geordnet, vndt weil die Soldaten gar zu vill 
Wen bekamen, fie ſich damis vol anteundden , vukt: langſam 
den Rauſch außfhlieffeu;, bat Herr Mass Bedh dem. 1. Och 
tober ihnen den Bein. gemjndert, vnterdeifen baden bie Kür 
Ehen daß Stürmen yuserlaffen ,.aher die Stadinauerw: zu 
ontergeaden ſih ſehr hop ailſchweigendt bemichen; deu 3. 
Prtob, feinds die Beibgerden zum ſcholten Thor aufgefallen; 
öber entlih von den ahorauß großen hauffen zuruckh geiries 
ben worden, darauff gefchahe der drisse Sturm. Den 3, Oct. 





ı x «U 


Janner 1820. 


WO IORE TRETD 








— 


wurde. mit alten. unbt — fürlefen der Stadt 


“ Jefftig zugeſetzt 3 den ˖ 4. wie auch den fünfften wurden die 


Feiudt mit großer Niederlag abermahl von zweyen flürmen 
abgetrieben. Den 6. Oct. hat man 28 Kähnlein Knecht zum 
Saltzerthor anßgelafſen, die Feindt aus ber Worſtatt zue 
treiben , wurben aber von bee Türckhen großen gewalt zu⸗ 
ruckh gefdplagen , vndt beite der Feinde bißher 10 vil enter 
graben , daß Er das angelegte Pulver ondter der Stadtmaur 
angezuͤndt, vndt barburd) 40 klaffter von berfelben einge 
fprengt , auch darüber den Sechſten fturm-geloffen , unbt fo 
weith fommen, daß Mann gegen Dann mit dem Shelleparten 
vndt Beintenwöhren kaͤmpfen muefle, vndt man-vor Menge ber 
Feindt Mußgneten oder Schießrobe Brauchen koͤnnte, dar 
durch dam der vnßrigen 200 vmbkommen;/ vndt bie Suͤrckhen 
ſchwaͤrlich zutuͤckh geſchlagen worden. EB ſtunden aud bdie⸗ 
Belaͤgerten dießen gantzen Tag wie auch folgende Nacht, im 
der abermahl der Siebenbde Sturm voräbergangen , in ſtaͤt⸗ 
ter wacht vndt warfen. Den 7. Oct. Gtärmete der Türdh 
mis zroßem geiwalt an zweyon orthen, alßeo auch den 8. Dct. 
gem Neundenmahl. Item auf'den nechſten Taz hernach zwey⸗ 
mahl balde auf einander, ſonderlih aber aboendté'thet er den 
a2. Sturmb auch an zwehen vethen⸗ met erichrödiichen ſchief⸗ 
Ben , fonderlich aber mit vergifften Pfeillen-, deren offt mans 


den Tag etlich Taußendt in Die Stadt fiellen , elle Töcer - 


vndt Thor ; vollſteckten, il auch ein angebendt: glütendt Eis 
Gen rer: Saͤckhel Pulver harten, daherd niamandt Acer auf 
des zaͤßen war, vndt Vie. Landteknecht anſtatt der ſturbem 
hausen kößele vndt ander geſchier auf die Köpffiſedten/ ed 
iſt auch niemahls erchort noth geſehen worden, wie Malſter⸗ 
lich die Stadt villmehr als ein künfttiches Bergworckh unter 
graben ‚: alßo daß offt vnverfehens das Erdreich unter. dem 
Dep vndt Lenthen eingebrochen; wie ſehe Er Gib aber mit 
Untergraben bemühete die Manr zu ſprengen 'ondt einzufal⸗ 
len, ſo vill chöten hingegen bie Beldgerten ſich zubefleißen; 
Zune wit gegengroben, daß vnterlegte Pafvdr'dienblich' zu 
entziehen. deffen fle dießen Tag faß voll bekommen, doc 
wurdt offt mancher Tapferer heldt vnd Biderßman in dießen 
Sturmen entſchoßen. Ein entloffener Tuͤrckh kam in die Stadt 
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berichtendt, daß Er ſich nicht allein Wie⸗ tauffen faffen „’ det, daß bie in der «Statt nit wenig barüber erfhraden 
fondern auch daß 5 Mamelucken, fo der Epriften glauben wer: den anlauff aber alfo zuruck trieben, als wan bie Turckhen 
laugnet, vndt beſchnitten, in wehrender Beloͤgerung vom .von einem noch größern Heer gejagt, vndt von den Mau⸗ 
Türckhen als entſlohene gefangene wären Übergeloffen, wel⸗ ren zuruckd geſchlagen wurden. Welches den hochmuͤttigen 
che willens waoͤren vnter dem Stürmen bie Stadt an vnder⸗ Wüsteridj nicht allein verdroßß, fondern auch an der erobe⸗ 
ſchiedlichen orthen anzuzinden, auf deſſen anzeigung mandie rung'verzagen macht. Ließ demnach in folgender nacht die ge⸗ 
Bößewicht bekommen, vndt nach bekanten vornehmen ge⸗ ſchütz abführen, die gefangenen Chriſten, ſowohl Prieſter 
viertelt vndt geſpießet hat. Den 10. Oct. hetten die vnßern als Baurn vndt Weiber, deren etlich Taußendt waren , 
on den jitterenden Trummeln ondt Waſchgeſchirre erfahren, ‚iheils nider hauen, theils in fein angezündt Läger werffen, 
wo der feindt abermahl mit graben vndt ſprengen Ihnen deren erbärmliches geſchrey man in die Statt mit hoͤchſten 
beyzuekommen gedachte: derowegen innen die Maur an ſel⸗ ſchmerzen muſte anhören, was aber Jung vndt tauglich zue 
ben orthen mit Baumen alßo vnterſtützten, daß fie nicht Raiß, Über 10000 Menſchen mit ſtricken Zuſanimen gebun⸗ 
hinein ſondern gegen vndt auf den feinde hinaußfallendt ale den mit ſich hinwegg Schleppen. Vndt obzwar durch foldyen 
Jein 8 ſpanier sefhluege, darauff Die dan zwöymuhl Stuem des Türckhen anzug in hſterreich bey einmab hunderth vndt 
lieffen. Den 12, Dit. Aieh Br abermahle daß gelegts Puſber fünfftzig Taußendt vnſchuidige Chriſten auf die ſchlachtbanck 
anzinden, vndt ben funffzehenden ſturni rennen, weil aber geführt worden, haben doch hierinn nicht daß wenigſte ge⸗ 
, auf Beſchehenes gegengraben und andere Worſorg allein ein than die hungariſche huſſarn vndt ihnen anhangende Tartarn, 
klaffter an der Maur geſtietzt worden, hatt er. auch damahl fo In wehrender Belögerung von dem völlichen Hauffen, auf 
nichts Sonderliches außgerithters Den 12. Det. erſprengt er 11 Meilen weitt im Band- herumb geſtreifft, ondt all ange⸗ 
abermahl 20 Klaffter an ‚der, Staumauer: lieff, darauff mis troffenes Wolckh erbürmlich darnider geſchlachtet oder’ in 
Einem gewaltigen geſchrey zum,Sechzehenmahl Sturm, ewige dinſtbarkheit ihren nailich abermahl in Oſterreich ges 
ondt alß Er vill Melle vergeblich vexlohren, ließ Er den 17. übten Brauch nach, den Türckhewonkhriſtlicher weiß verfanfft‘: 
auch thuen darzue ein großer Anzahl Camell vndt Maul Alſo daß iſt daß Heer widerumb aufgebrochen vndt nach dem 
Eſeln mit Peuſch vndt auß gefüllten Faͤſſern beladen, den bey wehrender Belſgerung' 1500 Mann in der Statt umb⸗ 
Stattgraben damit anzuefüllen, anführen, Item die mis kommen, der Türckh auch über einmahl hundert Taußendt 
ſich auß Bulgarey, vndt andern. erthen genöttigte Chriſten Man, vil⸗gezeug vndt andere Akigsnotturfft verlohren wit 
mit brennenden Bechkranzen vnda, andern Fewerwerckb, auch ſpott vnde pott eilenbes zuruckh gezogen dribt inner Ö’tägen 
{ein vnmuetig · vndt verzagteTürckhen mis Kalben, vadt Sä⸗ zu offen ankomnten: Wie yahr- vndt zornig er- auch den Mit: 
bein ernſtlich antrieben-, oder Selbſt aiderhauen, vndt damit terlichen Helden in Wienn durch 5 Toßgeläaffene' vndt in Sets 
die Belögerten kheine Ruhe hezten, anſtath der müd vndt den bekleidete gefangene 'fein widerkunfft androhen laſſen, 
abgematten alsbaldt friſche darlauffen, die doch mit Verluſt haben fie doch ohn alle Soͤrg gott zu lob Ehr vndt danck den 
etlich Taußendt Man, nicht ohne Sonderbahren Beyſtande a5.:0r8. alle geſchütz loßgebrente, fraidenfeüer Sangtzäht > 
Gottes zuruckh geſchlagen, unds-lieher von den Tuͤrckhen ſich alle ˖ glocken geilen vndt ımit- herglichen frohlocken in ber 
nigperfüblen ‚ /als durch der Teitſchen vndt ‚Spanier Prada haubikirche das heyl. Ambt der. Meß vndt der heyl. Klrene 
ſpieß (wie fie es lauth der gehaugenen auſßag nendten) wale lehrer Lobgefang Te Deum laudamus abgefurigen 7 ıh ſol⸗ 
ten ſpießen laſſen. Eß haben Sich auch damahl in der Ber chen Kahlen abzueg ſeindt vil der hungariſchen Herrn, fo 
ſatzung liegende Hungarn hinauß gemacht, die Zürckhen in der Turckhen dinſtbarkeith Satt worden, vndt ihres thuent 
Ihrem Laͤger vor. dem Schettenthor vberfallen, derſelben gereuet: mit ihrem RNaiſigen in die Statt eingeflohen:, ben 
pik erlegt vndt grfungner indie: Stadt gebracht, durch weiche vermeinten vngariſchen König Graff Johann Zipß vndtſeine 
man erfahren, das der. feindt aoch einmall fein glückh mit Rathgeber vndt helffer, Weredein, Lasko, vnde Gritti, Pe⸗ 
eußerſten ſtüͤrmen vperſuchen Jvndt ſo es ihme mißlingen reny, ats ˖dieſes Turckiſchen dauzugs vndt fo viel vnſchuldi 
wurdt / alſsdan König Ferdinandi vndt Kayßer Karls an vergoſſenenChriſtenbluots Vrſacher mit ben Tuͤrckiſchen Ty⸗ 
khunfft, welchen der. franzoß mit krieg in Welſchlandt zu rannen ihren Schutzherrn, den fie ſich lieber als einen fro⸗ 
fleiß verhinderte, nicht erwarten wolte, dan zween harte men chriſtlichen Potentaten, vndte ibren rechtineßigen Erb⸗ 
Stein, ſrach Solyman, mahlen niemahls ein gut mehl, herrn vnterwerfen wollen, ziben laſſen. Der ‚fie dan alſo ge⸗ 
ſondern es miiſte eineg nachgeben vndt ˖brechen. Derowegals ſchützt, daß die Chriſtenheith noch ˖ heitiges tags daruber zu 
Er don 44. Oct. bey den eingefprengten. Mour. zum ten ſeiffhen hat. Der Redelführer aber bndt Ehriſtlicher Herrn 
wahl ſtuncen ‚lieh, wurd der Kännee Thurn, baraußwondeh feinds keiner zu ruhigen Leben oder aewinſchten Envtoinmen, 
vnſern dem Tuͤrckhen ‚mit ſchiehßen vil ſchaden geſchach, nieder fondern alte mir [dmäplichen Todt ſich verlohren haben. Da 
geſchaſſen, vadt ain ſolches geſchrey im⸗ gantzen Löger erme⸗ entzog daß Ertzhauß noch ſtehes vndi BR deften ſich 
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Bienn mit allen teewbersigen Chriſten billich erfreuet, undt 
forderſt gttl. Beyſtandt vndt derd maͤchtigen ſchirm ſich nicht 
allein wie die Turckiſche Schutzſucher vndt Chriſten Verraͤ⸗ 
ther, ſondern auch wieder alle feindt zu wehren getrauet, 
ı Dam: 
Qualie Tegna putes; numen quibus excubat armis ? 
Nonne Dei est, pro me pugnat et ipse deus. 


{Die Gertfegung felgty- 
4242305 22. 2202 


über die Boitslieder der alten Griechen. 
Gotienung.h 


Ich finde in einem alten deutfchen Volkslied eine gang 
gleiche Wendung (Wunderhorn. B. III. G. 115), aber 
mit einem bey weitem innigern und Jartern Gefühl durch⸗ 
geführt. Der klaterſchied bey dieſer AÄhnlichkeit ſcheint mir 
zur Bergleichung der deaiſhen und grie chiſchen Poeſie charak⸗ 
teriſtiſch. 


Unter den hiſtoriſchen Skolien ſteht oben an jenes übers 
aus treffliche Lied zum Preis der Tyrannen⸗Mörder Har⸗ 
mebiud und Ariitogiten, weldes auch von Herder 
als ‘Probe: griechifcher Voikspoeſi ie in die Stimmen der 
VB ÖLE er aufgenommen worden ift. Sie ‚hatten ihre Delde 


unter Myrthenzweige vexſteckt; darquf bezieht ſich der Anfang 
des Geſanges. 


Tragen will ih das Schwer verſteckt In Myrtheun, 
Wie Harmodius und Ariſtogitou, 

‚Da fie den Tyraun, trafen zum od’ — 

. Und der ame auf RANDE zur wrer heit Pam. 


Ride Harmodins bin dar todter Schatten, 
Auf der Seligen Joſeln wohnſt du, Theurer! 
Wo Achilles lebt kampfesberühmt; 
30 Diomedes lebt, ee gepriefenee Sohn. -» 


j Kragen mil ig daß Samen werfieckt in Dorizen 
Sleich Harmodius und Arißogiton; 
Wie am Feſte le Pallas Athene 
Genen Thrann tödteten, den Hipgarch. 


Stets gepriefen fen euer Nahm auf Gröden, 
D Harmodius uud Ariſtogiton! | ; 
Weil den Zwingberrn ihr trafet zum Tode 
Und der Athener Bol euch feine Freyheit dankt. 


Die Herrſchaft der Piſiſtratiden gab noch zu einem an⸗ 


bern Skolion Veranlaſſung. Einige tapfere Athenienſer hats 


ten ſich naͤhmlich, um ihre Freyheit zu behaupten, an einen 


PRPTN x 
Dre im Attiſchen Bebierhe hacken Leipſydriou 
hieß, und denſelben befeſtiget. Sie wurden von den Thran⸗ 
nen angegriffen und in einem blutigen Gefecht aufgerieben. 
Da fang man in Athen; 


Ah! Ah! Leipſydrion Verräther Ort, ; 
- Männer ſaheſt du fallen, die im Streite 
Tapfer waren und von edler Abkunft. 
Wahrlich fle zeigten wohl ihres Geſchlechtes Rahme. 


Aus ber Claſſe der fcherzhaften Olotien mögen bier 
folgende zwey ſtehen. 


Hat eine Eichel das Schwein, ſucht es dazu gleich eine andere; 
Hab ein Mädden ih auch, fuch' id dazu gleich eine andere. 


Mit mir trinke, o Freund, liebe mit mir, kränze Dein Haupt 
mit wir: i 
Mit * raſenden raſ; biſt du wieder geſcheid, bin ichs dann 
auch mit bir, 


Dan fang bey Mohlgeiten nach dem Eſſen nicht bloß 
foiche Skolien; eben fo gewöhnlih war es, Stellen aus 
Dichtern, befonders dramatifhen, abzufingen oder zu decka⸗ 
miren, welches beweift, wie allgemein bekannt und ing Les 
ben übergegangen auch ſolche Gedichte waren , die über den 
Kreis des einfachen Volksliedes hinausgingen (©. Aristo- 
phanriubb. (v. 2560. Theophrast. Mar..cap. 27.) 

Es bleibe nun noch Übrig die einzelnen Belhäftigungen = 
und Stände durchzugehen und ihre eigentlichen Lieder vorzu= 
führen. Es find noch eine Menge Nahmen und kurzer No⸗ 
tizen von ſolchen Liedern übrig, welche bey einer ausführ⸗ 
lichern Daritellung fih nicht unfruchtbar behandeln laffen, 
bey einem bioßen Entwurf aber zur trodnen Nomenclatur 
werden. Dod' find uns auch aus biefem Kreife noch einige 
Ihägbare Fragmente übrig, welche eine obwohl mangelhafte, 
Voriteflung von dem Verlorenen geben können. Es werden 
von griechiſchen Schriftftelern erwähnt: Schifferlieder , Lieder 
der Weber, Seiler, Warfertrager, Bader, Müller u. %. 
Zu den feßigenanuten gehört ein Lied, daß bie lydiſchen 
Weiber beym Mahlen zu fingen pflegten (Plutarch. conviv, 
Sept. Sap. cap. XII.), worin von Pittakus, jenem bes 
rühmten Weifen, gerühmt wird, baß er felbft gemahlen . 
habe, was auch anderwärts erzählt wird (Aelian. var. hist. 


VII, 4.) Es bar fih daraus nur folgendes erhalten, ver⸗ 
mutblih der Anfang. 


Maple, Mühle, mahle, 
Denn guh_Pittakus mahlt, 
Herrſcher des großen Mitylene. 


Der Seſchluß folge.) 


EEE res 


. 
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Seltenheiten der vaterländifhen Diplomatit. 
(Bortfegung.) 
51. 


Bela Dei Gratia Hungariae, Dalmatise, Croatiae, Ra- 
mae,Servine,Galliciae,Lodomerise,Cumaniae- 
que Rex, Omnibus Christi Fidelibus praesens scriptum inspec- 
turis salutem et omne bonum. Quanto regalis providentia pre- 
cellit ceteros authoritate dignitatis, tanto ea, quae per ipsam 


‚ Majestatem salubriter ac provide coufirmantur, uberioridebent 


robore stabiliri. Ad universorum igitur notitiam tenore praesen- 
'tium volumus pervenire, quod accedentes ad praesenliam no- 
sıram Ricolphus et Hermannusfilii Ruthkery, ne- 
potes Adolphi Prepositi de Scepus, nobis humiliter 
supplicarunt, ut eum Privilegium nostrum, qnod super confir- 
matione Privilegii inalytae seoordationis Patris nostri, me 
morato ipscrum Avunonlo.et Matri dederamus ,„ super 
Donatioue, cujvadam -Terrae in Soepus supra Poprad exi- 
stentis causam sit amissurus , confirmare ac innovare denuo de 
plenitudine Gratiae nostrae dignaremur Privilegiam Patris nostri 
memoratum , cujus tenor talis est: 

Ina nomine Sanctissimae Trinitetis et Individuae Usitatis etc, 
Andreas Dei Gratia Hungariae, Dalmatiae , Croatiao ‚ Ramne, 
Serviae, Gulliciae, Lodomeriaeque Rex in perpetuum. Dum de- 
coris ratio expostulat, et‘ humani nihilominus ezigentia Juris 
approbat, ut emeritorum stipendia virorum jaxta competentem 
retributionis seriem honesta et decens oonfortat recompensalio, 


_ sic etiam humanae acliones evgestalis. tcamitem transnatanies, 


unicuique ſidelium defensionis et laboris pramium congruum 
et benevolum irretribuendo, gratitudinis oficium impendisse 
diguoscuntur alioquin justi judicis sententiam, quae dicitur 
merces merceparii, cni aperte ne dormiat, digae judicabuntur 
in conteıaptum. Ob hoe solers et provida’ Regias solennitatis 


. discretio Majestatis oculos sursum erigere, et unicuique fide- 


linm promeritorum ordine convincitur respondere, ne district 
jadicis, anud quem nullum bonum irremuneratum, examine fe- 
riatur , dumm. videlicet suorum labores emeritorum, et ezercilis, 
quorum vistutibus pariter et viribus Regum longe lateque per- 
erebrescit potentia, ne eompetentibus beneficiorum recompen- 
sationibus procuraverint attollere. Quia igitur hujus rationis 
sancto et salubri consilio venerabiliter assurgimus, inde est, 
eum AdolphusPraepositus.multum in servitio nostro 
et Reginae legitimae Cunjugis nostrae , iam ad DominumP e- 


pamyquam Imperatores et diversos Prin cipes, perso-. 


nam-et res periculo expnsuerit, et fideliter desudaverit, ad in- 
stantiam ejusdem Reginae et Veuerabilium Fratrum suorum, 
scilicet Colocensis Archiepiscopi Bertholdi, et 
Bambergensis Episcopiet Marchionis, quibus in- 
cessanter et fideliter, et super omnes.elios oorum fi- 
deles servivit, et fregueutius persopam periculo morlis expo- 
‚suit, Terram quendam in Scepus sitam super Popra da 
rebus deliberatam, et jam dieto BambergeMsi Episcopo colla- 
tam per consensum et pelitiouem ejusdem Episcopi, Adolpho 


— 
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Prasposite et Sörori shae; quae jam per dictamRegi- 
Dama-leorranativitsiissuaein ezilium et pere 
grinationemvocata est, relietis competentibus Posses- 
sionibus et Cognatis liberisgue auis, perpetuo contulimus pos- 
sidendam, cum liberis denariis et omni Jure Regio, quud ad 
nos dignoscitur pertiniere, tali tamen libertate, quod populos, 
quos collegerint, vel undecungae adduzerint,, nullus Praesum- 
mat judieare, inquietare , excopto nobis et Palatino, vel cui ad 
preces ejusdem Praepositi et suorum haeredum prasceperimus, 
et ut omnis circumjacentium ezstirpetur conlroversia, saepius 
repetita Terra his circumcingitur Terminis et Metis: Prima 
meta incipit a niveo Monte, sub cujus pede oritus rivulas ‚gai 
vocatur Jaskunovi, per quem descendit in Poprad, inde direc- 
te versus villam Hak tendit ad metas distinctas ultra quoddam 
Pratum, ubi oritur quaedam aqua, quae descendit per idem 
pratum usque ad rirulum. nomine Husorvnicz, qui rivulus currit 
in Poprad, ultra Poprad per rirulum, qui vocatur Öskövrere, 
priores niveos montes unde inceperat. Ei per Lutuinum Curia- 
lem Comitem ejusdem Terrae, dilectissimi nostri fratris Bam- 
bergensis Episcopi jam dietam Terram assignari fscimus. Da- 
cernimus ergo, ut de cetero nulli ommino ‚huemsisum fas sit, 
praetaxatam Terram disturbare, auforre, vel aliguid imminuere, 
sed integre et illibate permaneat , illi, ei perillum illius haere- 
dibus in perpotuum usibus idoneis pro future, Quod ut ratum 
et stabile persistat, ne Processu temporis possit aliquis in- 
ftingere calumniose , praesentium authoritate,, et Regiae Sere- 
nitatis sigille communivimus. Datam per manus Magistri Tho- 
mas Aulac Regie Vice- Cancellarii, auno ab incaernatione- Do- 
mini willesimo dacentesimo :nono. Venerabili Joanae Strigo- 
niensi Archiepiscono , Reverendo Bertholdo Colocensi et Bano 
existente , Calano Quinque Ecolesionsi, Baleslao Vaciensi, Ca- 
tapano Agriensi, Simone Varadiensi, Villarmo Transsylvaniensi, 
Desiderio Chanadiensi, Petro Jaurinensi Episcopi existentibus, 
Ecelesias Dsi feliciter gubernantibus. Poth Palatino et Plusu- 
niensi Comite, Michaäle Vayvoda, Marczelo 'Bacsiensi, Jula 
Budrugiensi , Bancone Bichoriensi, Ochus Soproniensi, Bene- 
dicto de Novo Castro Moys Ferrei Castri Eomitibus existenti- 
bus, Regni Nostri anno quinto. ® 

Cum igitur nobis ex suscepti regiminis incumbit officio, ut 


‚honestis petentium desideriis consensum prasbeamus, et favo- 


rem, cousiderantes maxime fidelitatem jurenum, praedecesso- 
rum et avunculi ipsoram, assidua fidelitatis obsequia iugrato 
nolentes praeterire silentio, ea praecipue inducti ratione, quod 
privilegium praenotatum , quod nobis eztitit praesentatum, in 
nulla sui parte appareret Yitistum, cancellatum , abrasum, aut 
etiam delinitum, praediotam- Donationem ratam ac firmam ha- 
bentes , authoritate nostra duximus confirinandam. In cujus rei 
memoriam praeseutes concessimus Litteras duplicis sigili nostri 
munimine roboratas. Datum anno Domini millesimo ducentesi- 
mo quadragesimo seito, sexto Ideos Septembris , Regni auteim 
noptri anno undecimo. (L. 8) “ 


(Die Bertfeguns folgt) 
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Der Türke vor Wien, 


ı5 209. 
| (Zortfegung.) ö 
Ein andere Beſchreibung von demcTürckenkrieg 
vndt BelsgerungWienn. ꝛc. 
1526. 


Hs der. Tuͤrdh in das Königreich Vngarn nat) ift 
König Ludwig in Ungarn ihme entgegen gangen, vndt am 
Tag ©t. Joannis enthaubtung umb 6 Vhr mit allem Volckh 
aufgebroden, hie Schlachtordnung zu machen anbefohlen,vndt 
alfo dem feindt vnter augen gezogen. Alß nun Beede Meer 
mit einander zu Scharmitzirn angefangen, weldes von 8 
biß vmb 4 Vhr auf den abendt gewehrt , haben erfllih bie 
Bngarn begirig auf die Türckhen loßgefhoflen, die Türden 
aber feindt auf ihren forti etwaß zuruckh gewichen vndt zu 
ihren Wagenburg geflohen, biß fie die vnfern zu ihren ges 
fdüß gebracht haben., drauff die Zürden mit gewaltigen 
Hauffen fehen laſſen, vndt doch ihren fortl nicht auß den 
Händew geben wollen. Als aber der König ſolches vermierdt, 
bat er mit feinem Hauffen dermaſſen in Me feindt gefekt, 
daß Er ihre Megendurg zertrent, dardurch aber ald Er forth 
geruckt vndt den veſten angeiff recht Ihuen wollen, ihnen 
ſelbſt in. ihre geihüg gerasben, welches bie Türckhen alsbaldt 
auf fie abgeihoflen, daß bey einer flund lang gemwehret. Alß 
unn des feindis geſchütz fo gewaltig auf des Könige Volckh 
abgangen vndt darunter großen Schaden. gethan, iſt der 
Vngarn Feldt Obriſter, als Er ſolches geſehen, mit feinem ons 
gariſchen Volckh ohne noth auß forcht zuruckh auf die Wagen 
Burckh geflohen, dießelbig ſelbſt zerriſſen, die Waͤgen hin 
weg führen, vndt ſich zur flucht ſchicken wollen. Wiewohl 
aber der König mit feinen teutſchen ſich fo lang aufgehalten, 
biß die Türckhen dreymahl geladen vndt abgeſchoſſen, iedoch 
weil keine hilff noch- entſatzung mehr da war, darzue von 
dem feindt am Volckh vndt geſchütz überſetzt, wurd Er ge⸗ 
zwungen die flucht zu nehmen, welchen aber die Türckhon 
nachgefolget, die Vngarn, welche vor ſchon geflohen, auch 
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ũbereylet, vndt was fie angetroffen, alles nieder gehauet, 
alßo daß in folder ſchlacht bey 15000 Chriſten umblommen, 
wie dan auch Ihr vnerfahrner feldtobrifter ſambt vil Landes 
deren auf der Waalftatt geblieben; ald aber ber König in 
der flucht mit feinen Cämmerling in ein.waflerflueß fommen, 
ift ee darinn ertrunden,, vndt nicht weith von dem fluß drob 
gefunden, ondt fein Leib zu Ssuelweiflenburg begtaben wors 
den. Nach ſolchem ift er ſtracks herauf nad Peft vndt offen 
zugezogen, Peſt im erften angriff erobert vndt alles Volckh 
vmbgebracht, Offen aber die Statt, belaͤgert, vndt beſchoſſen 
vndt den 8. Sept. erſtigen vndt eingenohmen, die Teutſchen 
beym Leben gelaſſen, die Vngarn aber alle niedergehauen, 
vndt alsbaldt das Schloß mit Zweyen ſtürmen nach einander 
anlauffen laſſen, vndt entlich durch ergebung, als Er ihnen 
frey ſicher geleyt zugeſagt, einbekommen, vndt darauff 
Straifende Rotten, die das landt die Thonaw herauf biß 
gen Moras, Comora vndt Raab verheerten vndt verderbten, 
außgeſchickt, vndt auf die 10 oooo Menſchen, klein vndt groß 
nieder gehauen, vndt hinweck geführt. 
Mach Königs Ludwigs begrabmuß wordt (wie bey denen 
Vngarn gebreuchlich) ein gewapfneter Landtag zue Stuell⸗ 
weiſſenburg gehalten, auf demſelbigen macht ihme Johann 
Weywoda auß Siebenbürgen, etliche fürnehme vngariſche 
Herrn, weil Er ſein kriegsvolckh beyſamen, zufreundt, alßo 
das fie Ihme zum König erwehlten, vndt an St. Martini 
Tag mit der alten Eron zum König in Ungarn Eröneten. 

Alß aber vilandere Herrn fi der alten-Verträg erinner⸗ 
ten, haben fie ih onverzüglih zu Fer dinando, Herkogen 
in Ofterreih, König in Böheimb , fo hernach röm. Kapßer 
worden, verfügt, vndt ihme daß Königreich Vngarn, bieweil 
Er König Ludwigs Schweſter zur Ehe hatte, vndt Ihme 
deßhalben von Rechtsweg ET u ‚ — 
auch Er hat angenohmen. 

Anno 1527. 

Darauff Ferdinandus alßbaldt mit einem wohlgerüſten 
Kriegsheer, über weiches Caſimirus, Marggraff zu Bran⸗ 
denburg zum Feldtobriſten geordnet war, auf Ofen, da Jo⸗ 


.* 
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hann Woywoda war, zugezogen, da aber Johann Woy— 
woda ſich zum Krieg Vngeriſt beſandt, verließ Er Offen, 
vndt nahm Ferdinandus die Statt ohne gegenwehr ein. 


‚ Bnterdeffen flohe Johann Weywoda nad Tockey vndt. 


ſchlueg alda fein Leget auf, deme Berdinandi Kriegsvoldh, 
Niclaß graff von Salm führer, gleihermaffen nadeylete, 
vndt mit Bodone ein Erfabrnen Kriegsman, weldyen Johann 
bee Woywod Über fein Volck zum Oberften hatte , eine 
Schlacht ihet: ber dan vom Kayfer gefchlagen vndt gefan« 
gen, vnd in ein gefängnuß in der Neuſtatt gelegt, darinnen 
Er auch gefterben. 

Johann Weywoda aber, hat fih nah Conſtantinopel 
zum türckiſchen Kayßer begeben, Ihme vmb Beyſtandt wider 
den König Ferdinandum angerueffen, mit dem Erbitten, da 
Er wurde mir Heereskrafft wider in Ungarn durch Ihme ein: 
geſetzt, daß Er fein Vaſall ande Lehenman fein, vndt ihme 
einen jährliden Tribut auß Ungarn geben wollte, welches 
Ihme aud von Sulthan Solms verſprochen Bun jueges 
fagt worden. ' 

Hernach ift Ferdinandus eben mis der Cron, fo vor ei⸗ 
nem Jahr dem Wapwod aufgefeut, den 3. Nov. in Stuell⸗ 
weiffenburg zu einsm Känig in Ungarn, mie auch bes fol 
genden Tags feine genrahel Fraw Anna gefrönet. worden , 
der darnach Stepfanum Bashori zu einem Statthalter ver« 
ordnet, von bannen widerumb in Böhmen verraifer, 

Anno 1529. 

Muͤſtet fih der Türckiſche Kanfer Solimannus mit 
200000 Mann gegen Bngarn , vndt alß Er zu grichiſch 
weiſſenburg angelanget , ift ASbme Johann Woywode auf 
Siebenbürgen, mit berrlihen gefhenden entgegen gezogen. 
Nah folchem iſt Solymannus auf ofen forthgeruckt, nahme 


"- die Statt ondt [bloß ohne fondere gegenwehr ein, darnach 


zog Solymannus die Thonaw hinauff, nahm Comora vndt 
Blindenburg dur ergebung ein, zog darnad) für altenburg, 
vndt als Er fie angefängen zu beſchieſſen, feinde die Kriegs⸗ 


J knecht, ſo in der Beſatzung lagen, weilen derer nicht vil, 


übel erſchrocken, vndt dem Türckhen ſich willig ergeben. Als 
nun die Türckhen die Stadt befommen , baben fie 300 in 
der Befagung gefunden , fie gefragt, wie vil Staͤtt vnter⸗ 


weegs währen, die ſich zu wehren gedachten „ auch wie ſtarckh 


die Statt Wienn befegt were , barauff Ihm die Ergebnen 
geantwortet: Wienn wäre nur mir 2009 Mann befeßt, vndt 
gar wenig mit Kriegsſachen erfahren vndt wan Er dieße 
Statt hinnimbt, werden ſich die andern gleich ergeben. 

Alß nun Solymannus ſolches vernohmen, ward Er ob 
ſolchen ſehr erfreuet, zoge demnach in ſchneller Eyl auf die 
haubt Statt Wienn in Hſterreich zue, vndt als Er an St. 
Mathäi Tag angelangt, hat Ers vmb 9 Vhr Vormittag, 
alsbaldt mit 2000 Pferdten zum erſtenmahl, vndt darnach 
je länger ie ſtaͤrcker herennen laſſen. 
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. Solche der Türken ankunfft aber, ifk in ſolcher ſchnel⸗ 
ler Eyl zugangen , das Pfalggraff Philipp mit feinem Volckh, 
beren 14000 zue fueß waren ‚nur 5 Tag zuevor in die 
Statt Wienn anlommen. Als man nun des feindts große macht 
vermerkt, haben fie ſich aud gleichermafien gerüft, vndt 
darauff die Vorftätt vndt andere gebew außerbalb der Statt, 
darmit fi der feinde nit darinnen aufhalten Eunte , anges 
fangen abzuebrechen , wie fie dann auch neben denfelben das 


Schloß auf den Kahien Berg, darauf die Ertzhertzogen von 


Öfterreih vor Zeithen Ihre Reſidenz gehabt, zerfchlaifft , 
vndt die Wolffs Srucdhen an der Thonaw mit 8 fähnfein 
knechten vndt etlihen Reuttern zue verwahren eingenohmen. 
Nachdem fie aber mit dem abbrechen ber Vorflätt von dem. 
feinde übereylet wurden, fie gezwungen biefelben in Brandt 
zu ſtecken. | e 

Ag nun Solymannus die Statt, wie vorgemelt, bes 
rennen laſſen, auch feine Gezehlt zum theild aufgefchlagen , 
vndt ‚gewaltige Schangen aufgeworffen, bat Er derauff als: 
baldt, einen Legaten in die Statt gefickt, ihnen anzaigen _ 
laſſen, da fie ſich Rachen wurden, wolt Teen gnad bes 
weifen. 

Eß lagen. aber in der Statt in allem bes 20000 Mann 
pndt 2000 zu Roß, Über weiche zu Oberſten gefebt waren, 
Philipp Pfaltzgraff bey Mhein, vndt Hertzog in Bayern, 
Niclas graff von Salim, Johann Graff von Hardeckb, Wil 
beim von Rogendorff, Leonhardt ven Fels, Johann Kazia⸗ 
ner, Nicolaus von Thurn, Sebaftian Schertel, neben an⸗ 
dern vilen verſuchten Rittersleuthen. 

Dieße gaben zur antworth, Er Solymannnt möchte 
fein glückh, fo gutt Ers könte, verfuchen, fie aber wolten 
Ihre Statt vndt Burger, mir Gottes hilff, fo Tang fie sine 
ader rühren konnten, ſchützen vndt erhalten ; über welcher 
antworch Solymannus befftig erzürner, onbt ihnen zu eie 
nem ſpott einen gefangenen zuſchickte, ihnen mir zu entbits 
ten, wie Er ıbrien die 500 Böhmen, fo fid in altenburg 
an Ihn ergeben, wider zuzueftellen, willig wäre. Darauff 
Pfalsgraff in Nahmen aller geantwortet: Er hette mehr 
Volks in der Statt , als ibm lieb wäre, darumb möchte Er 
diefelbigen,, die fich ihm ergeben hetten, für fi behalten, 
vndt mit ihnen anfangen , was Er wolt. Ä 

Da nun Solymannus ihre Standthafftigkeith hörete, 
ift Er noch Hefftiger darüber erzornet worden , vndt hat dar⸗ 
auf alle Paͤß verlegen, auch alle Wäffer, fo in die Statt 
giengen , vergifften laſſen. 

. Den 24. 7bris feinde zu Waſſer 400 Nafatiften Schieff 
mit vilen gefehüg in ber Tuͤtckhen Läger anlommen , barune 
ter aber Bein groß geſchütz geweß, darauf Er alsbaldt den 
Thabor verrennen, wie auch bie Bruckhen abwerfen , vndt 
den Thonam Strom defßelden Orths einnehmen laſſen. 

Auf dießen Tag kamen die letzten Bu nemblih 2 


[4 











. 


Tähnfein Nürnberger , vnverhindert deß feindts in bie Stait 
hinein, welchen vnterwegen, zwiſchen Treßmaur vndt Dulln, 
vilflichtig, dapfer Burgers volckh von Weib vndt Kindt, 
bey Sooo zu fueß, auch in die 4000 zu (dieff, mis Ihren 
babb vnde Gättern begegnet waren, fo aber hernach von den 
Stireifhen Reuttern , denn Sie mehrentheils ‘in die haͤndt 
geratpen, iammerlich niedergehouen , vndt ihrer Gütter bes 
raubt worden. Vndt wiewohl die Vorſtaͤtt, wie oben ger 


melt, abgebrent, iedoch weil etlihe Maͤuer geweien, vndt 


wegen deß feindts ſchneller ankunfft nicht gänglich Bönten ab⸗ 
geworffen, ſeindt ſie denen in der Statt nur ein gifft, vndt 
dem Türckhen ein Behilff geweſen, dan die Tuͤrckiſchen Buͤch⸗ 
ſenſchuͤtzen, Janitſcharen genandt (derer der feindt in die 
20000 gehabt) ſich darinnen zunechſt an ber Stattmauren in 
die 7000 ſtarckh auf den 26. Sept. gelögert, vndt ringe 
vmbher Rächer durchbrochen, dardurch mit Faden Zaldanet- 
sen vndt handtroͤhren, ohne aufhören zu denen auf ber Mauer 
dermaflen gefchoflen, daß ſich Beiner börffen ſehen laſſen. 
Alß nun Die in der. Statt in die 20000 ſtarckh waren, 
haben fle auf don 27. vmb 1 Vhr ben Erften Lermen gehabt, 


ondt weil Die Statt noch niche quartirt, wuften die knecht 


nicht, wo fie hinlauffen felsen , alßo daß anf dießem Tag 
nichts wurde außgericht. 

Darauff alsbaldt deßſelbigen Tags Pfalpgraff Philipp 
Die Neuier ber Statt gegen Vagarn, von Stubenthor biß 
zum rothen Thurn, zubeſchuützen auf ſich genohmen. 

Herr Eck von Reiſach aber verwahret das Kaͤrndrer Thor, 
diß zum Auguſtiner Thor, da die Statt am ſchwaͤchſten mis 
3000 Fueßknecht. 

Abel von Holeneck, der daß Steyrifde Voldh führte, 
nahm den-theill gegen der Burckh zue mit 23 fähnlein ein. 

Die Burckh aber wurde dem Leonhardt von felß, wel 
cher die alten , vndt in Vngarn wohl verfuchte knecht unter 
fi hatte, in Verwahrung zu nehmen befohlen. 

Die Gaͤrten an der. Bruckh verwahres Marimilianus 
Leißer, vom Burdihor biß zum Schottenthor vndt dem 
neuen Thor. Auf die 4 Pläß in der Statt waren 5oo Reis 
ter verordnet, bie im fall ber North den Betrangten zu hilff 
kommen folten. 

Zum Schottentbor an heben Seiten orbiieten Joan⸗ 
neß von Srießneden, vndt Johann Haußer zwey Viertl der 
Burgerſchaft: die andern Burger aber waren unter ben Bur⸗ 
germeiſter vndt Richter, ondt auf das feuer, wan eines in 
ber Statt angieng , daßſelbig Zu leſchen beſtellet. 

Ruyrecht von Ebersdorf haste das Wiertl beym Juden⸗ 
tburn , foman im Elendt pflegt ju nennen, mit 2 Öfterreis 
chiſche Faͤhnlein innen. Won danneh wurden die fpanifchen 
Inecht zum Kaͤrntuerthor, da die Statt in großer gefahr 
kunde, wegen Ihrer Maunlichkeit, vndt daß fie mis ſchieſ⸗ 
ken gerüftet , befordert. 
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In dem andern theil der Statt, da bie Thonaw fürs 
über fließt, biß zu dem Rothen Thurn, haben fi Ernſt von 
Brondenflain., fo 2000 Böhmen führer, fambt dem Wil⸗ 
beim von Wartenberg , vndt Graff von Hardeckh, mit fei« 
nen 200 Neuttern gelofchiert. 

Alb aber die Kriegsobriften ſich befürchteten, es möds 
ten bie Mauren zu beeden Seiten beym Kärntnerthor , wer 
gen bed vntergrabens vndt Pulver legend, beffen fie fick ber 
forgten, über ein hauffen fallen, vndt alßo für nothwendig 
angefehen, dad man wegen der höchſten gefahr an dießem 
orth folte fleißig wachten,, haben fie die Steyrer vndt Kärnte 
ner, über welche Johann Kazianer geſetzt, vndt deß Caſpar 
Ritſchen, vndt Sigmund Leiſers zwey fähnlein, vom Kaͤrnt⸗ 
nerthor biß zum AuguſtinerCloſter dahin geordnet. Alß nun 
die Quartier alßo beſtellet vndt außgetheilt, hat man daß 
geſchütz auf die Mauren vndt Thürn geführt, Ep ſeindt auch 
an der Maur die nechſt gelegnen Zimmer, ſo hindernuß ge⸗ 
ben, nidergeriſſen, damit ſie von den Filzpfeilen vndt au⸗ 
dern von Schwefel gemachten kugeln nit angezuͤndet wurden, 
abgebrochen, vondt ſonſt die Stars der Notturfft nach verſe⸗ 
ben werben. 4 

Herenigegen fepret ber feinde nit, fondern bemüht ſich 
gewaltig die Statt an allen orthen zu belögern, wie erdann . 
in die 16 Läger rings vmb die Start gehabt, vndt in die 
35000 Zeit aufgefhlagen : als nämblich von Wienner Wald 
an biß zur Statt 5 Meilen lang, darnach auf Prefpurg vnde 
Ofen zue in die 4 Meilen, ondt oberhalb Wienn biß vmb 
ben Kalenberg mit dem huſſarn vndt Repyſigen, die den 
Thonaw Strom eingenohmen, 2 Meile lang: Alßo daß 
man auch auf St. Stephans Thurn das gange Loͤger nit hat 
überſehen konnen, vndt wegen ſolcher Beldgerung in ber 
Statt niemandt weder auß noch einkommen können. 

. (Die Sortſetzung folgt) 
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Über die Volkslieder der alten Griedhen. 
(Bergtuß.) 

Auch die Bettler hutten ihre -eignen Lieder, wovon uns 
noch eines unter den Homeriſchen Gedichten aufbehalten ift. 
Es führt die uͤberſchrift: „Eireſione“, der eigenthümliche 
Napme für dieſe Gattung. Man wird in ber Wendung des 
Sluͤckwunſches die Ähnlichkeit mit der gleichen Wendung in 
dem oben angeführten Kraͤhenlied nicht verkennen. 


Laßt zum Haufe uns gehn, wo der vielermögends Menu 
wohnt; 

Hoch von allen geehrt und vom Glüde reichlich gefegnet. - 

Öffnet euch Thären von felbit, hineinzieht Tieblicher Reichthum, 

Und mit dem Reichthum aud die Blüthe Heiteren Freopfinns, 

Irled' und Freude zumahl: ſtets feyen gefüllet die Schüſſeln, 

Niemahls fehle dazu Die Menge des trefflichſten Mehles. 





m. 30 won 


Seined Sohnes Gemahl ſoll zu ihm kommen auf Wagen, 
Stattliche Mäuler voran, ſo ziehe fie fröhlich ind Haus ein, 
Wo ihr der Webftupl ſteht anf dem Boden belegt mit Elektron. 
Ginmahl komm' id dee Jehrs, wie im Lenzmond kommt die 

Schwalbe. | 
Laß im Hofe mich nicht fo lange harren der Gabe. 


Heil dir, ſchenkeſt du was: wenn nicht, fo geh Ich von dannen, j 


- Denn nicht kam ich ja her, mit dir im Haufe zu wohnen. 


+ 


Die Bauern hatten außer andern eignen Liedern auch, 


wie es ſcheint, Witterungsbeobachtungen in poetifher Form, 
nach Art unfrer gereimten Bauern » Regeln. Ariftoteles führt 
wenigftens einige folher Verſe als fprihwörtlid, an (Pro- 
blemat, XXVI, 9. p. 202. ed. Duval.) So — 
einmahl den Grund der Regel: 


Nicht drey za lang währt ein Boreas, welcher bey Nacht 
weht. 


Gleich darauf deutet er auf eine andre aͤhnliche Regel, 
die er aber nicht vollſtändig anführt. Zu den Liedern der 
Bauern iſt auch zu zählen das Schnitterlied, welches Theokrit 
in feiner 10. Idylle einen Feldarbeiter fingen läßr, deſſen 
Alter, Echtheit und Bolfsmäßigkeit dem Inhalt und Ton 
nad nieht zu bezweifeln ift, wenn ed aud urfprünglich in 
andrer Form gefungen wurde. Es heißt bort das Lieb des 
Lityerſes: fonft heißt an andern Stellen das Lied felbft Lityer⸗ 
ſes. Diefer Lityerſes war der Sage nad ein Sohn bes Mis 
das, ein König von Phrygien, daben ein befonters räftiger 
Feldarbeiter und Schnitter. Er zwang alle Gaͤſte, die zu ihm 
Namen, , ihm glei zu thun; gelang ihnen dieſes nicht, fo 
ebotete er fie. Als er einft den nähmliden-Übermuth auch an 
Herkules ausüben wollte, faßte ihn biefer und warf ihn in 
den Fluß Mäander. Da fangen nad feinem Tode die Phry⸗ 
gier ein Lie zum Lobe des Lityerjed, als eines treffliden 
Adermannes und zur Trauer über fein unglückliches Ende: 
Bis auf die fpätere Zeit lebte es im Munde des Volkes fort; 
wenigſtens berichtet der Scholiaſt des Iheokritus, daß er es 
nod fingen gehört babe. In dem Theokriteiſchen Liede kommt 
von dem Scidfal und der Perfon des Lityerſes nichts vor; 
es ſcheint alfo , man fehte überhaupt ſolche Schnitter⸗ und 
‚ Ernte > Lieder, deren Verfaffer man nicht zu.nennen wußte, 
eben weil fie Volkslieder waren, mit jenem alten berühmten 
Adermonn-und Scuitter in Verbindung. 


- Du an Früchten reich und an Ähren, o gib und Demeter! 
Wohlbeackerte Saat, gib reichgefegnete Ernte. 

” % 

Bindet die Garben friſch, ihr Binder! Der Wanderer ruft ſonſt: 

—— Bolt, das ihr ſeyd! gehet der Lohn ja verloren. 


Die ihr Mandeln ſeht, nach Weſten hin oder nach Rorden 
Wendet der Garben Schnitt, denn davon ſchwillet die Apre, 


Die ihe Weiten drefcht, o fliehet die Mittagsruhe, 
Stäubt doch zur Mittagszeit am beſten die Spreu aus den 
Halmen. 


* 


Mäher ihr! sheet ine Feld, fobald die Lerche ſich reget; 


Kehrt nicht heim, bevor ſie entſchlaft und ruht in der Dige: ! 


Wer, wie der Froſch, ihr Brüder! doch lebete, denn um den 
Schenken 
Iſt er at nichten beforgt, er hat des Getraͤnkes die Fülle. 


Bieber uns Linſen gekocht, du geldbegieriger Schaffner! 
Bude bir nur die Augen nicht blind beym Zählen der Grüge, 
(Aus der Arethufa.) 


Kein Stand aber war fo liederreich as wurde fo iur 
Unterlage mannigfacher postifcher Erzeugnifle genommen, 
als der Hirtenſtand, befonders nach der Art: feines Thuns 
und Lebens in dem alten Bicilien, Die bukoliſche Poeſte, 
als eigne Kunſtform, ift ein verebelter. Zweig dieſes wilden 
Stammes. Lieder, welche von den Hirten ſolbſt volkemaͤßig 
gefungen wurden, in ihrer urſprünglichen und unveraͤnderten 
Form, haben wir nit mehr übrig: doch können mir aus den 
vorhandenen bufolifchen Gedichten , nahmentlich den- Thea: 
Eriteifhen, uns eine anfchaulide Vorſtellung machen, wie 
von dem alten Hirtenleben überhaupt, fo auch von der Art 
und Weife ihres Geſanges. Charakteriſtiſche Eigenthümlich⸗ 
keiten desfelben, außer dem, daß Inhalt, Gedanken, Bils 
der und Ausdrüde aus dem Kreis ihrer Beichaftigung und 
ihrer Umgebung hergenommen waren, ſcheinen befonters fol 
gende geweſen zu feyn. Erſtens der poetifche Wettſtreit, das 
gegenfeitige Auffordern und Herausfordern zum Geſang, 
hervorgegangen aus einer lebendigen. immer regfamen Luft zu 
fingen und aus alterthümlicher unnerflellter Streite und Prahl⸗ 
ſucht. Die bukalifhen Dichter machen oft Gebrauch von dies 
fer Sitte; fo Theokrit indem ıften, Öten, bten Idyll. Fer⸗ 
ner dad -antwortende (amoebeifche) , ſymmetriſche, ähnlich 
dem Paralleliemus der orientalifhen Poefie,. wornah von 
zwey Sängern der eine dem andern immer in ähnlicher Wens 
dung. und ähnlihen Ausdrücken antwortete. Als Beyſpiel 
kann dafür gelten Theokrits Ztes Idyll. Leglich der große 
Wecfel und das ſchnell abfpringende und unterbrodene in 
der Gedankenfolge (Vergl. die angeführten Stüde), was ei⸗ 
nes Theils feinen Grund hat in einer gewiflen alterthümli⸗ 
hen , unbeboffenen Einfalt und Kunſtloſigkeit, antern 
Theils in einer größern Unbeſtimmtheit und Schrankenioſi g⸗ 
keit des Gemüthes, welche der menſchlichen MNatur in ihrem 
Kindesalter eigen ift. 


Redacteur: Joſeph Freyherr von Hormayr, — Verleger: Anton Strauß. 
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DD ie Brüder 

Unter Sit. Goar und Welmich zieht eine nadte fleile Fels 
fenwand. am Rhein hinab, weldhe man der reihen Ausbeute 
an Silber wegen, das Ehrenthal negnt. Um dieſelbe kruͤmmt 
ſich der Fluß rechts durch neuen Umfhwung, und bildet vor 
Hirzenach ein Heines Eiland. Oben auf dem Felſen erſchei⸗ 


nen bie Trümmer der Schloͤſſer Sternberg und Liebenſtein, 


weiche die Voltsſage „bie Brüder” nennt. Unten im Thale 
tritt auf einer Landfpige die Kirche von Bornbofen bervor. 
Ziefer Heine Strich Landes am Rhein, gehörte bis gegen 
dab vierzehute Jahrhundert ber Familie Liebenftein , welche 
damahls wahrſcheinlich ausgeftorben ift. Zwiſchen beyden Bur⸗ 
gen iſt noch eine dicke hohe Mauer zu ſchauen, und bie 
Vollsfage umwebt die fchanerlihen Trümmer mis folgender 
vomantifhen Erzählung. 

Bu ber Zeit, als der h. Bernhard und die h. Hildegard 
den Kreußzug am Rhein predigten , Iebte in der alten 
Stammveſte Sterneburg ein Ritter , der hatte zwey Söhne: 
Sie waren von ihm in Topferkeit und ritterlichen Tugenden 
erzogen, zum Stolze feines Stammes und zur Hoffnung 


feiner alten Tage. Mit den Söhnen ließ er ein Fraͤulein 
aufwachſen, die reiche Erbinn vieler Güter und mit allen: 


Neigen der Sanftmuth, Moldfeligkeit und Magpiichkeit ges 
ziert. Der alte Ritter gedachte , einem feiner Söhne bed 
Fraͤuleins Hand zu gewinnen, undgab fie, umandere Frey⸗ 
werber abzuhalten, für deren Schweſter aus. 

Als die Zeit ber Minne riabte, da follte dad Fräulein 
unter den beyden Söhnen wählen. Der Ältefle minnte nun 
war die Jungfrau längft im Stillen heiß und inbränftig« 
lich; als er aber dasfelde an feinem Bruder gewährte, trat 
er von (regen Stücken zurück, und das Fräulein‘ gelobte 
dem jängen Ritter ihre Hand. Nun. erbauten die bepden 
Söpne als ein Zeichen swiger Freundſchaft und Eintracht, 
zwey neue Schlöſſer dicht neben einander , und benannten 
das eine Sternberg, das andere aber Tisbenfein. 

Als der hd, ‚Bernhard den neuen Kreutzzug predigte, zo⸗ 


(5) 


‚gen die Nitter von Rhein und Main in ganzen Scharen 
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nah Branffurt zu Kaifer Conrad hin. Des heiligen Bern⸗ 
hard honigreide Reden ergriffen alsbald die ganze Verſamm⸗ 
lung mit einem gottfeligen Eifer, und bald prangte auf als 
len Bergen am Rhein tab Kreugbanner, auf dem Hluffs 
(dwammen Schiffe herauf und hinab, bie Ritter tragend, 
welche nad dem heiligen Lande ziehen wollten. 

Dieſes fromme Glaubensfeuer drang auch zu ben Burs- 
gen der beyden Brüter. Der öltefte hatte ſich fon im Reis 
he in mander Feldſchlacht Ruhm erfleitten, den jüngern 
aber fpornte der Ruf der Ehre und der Chriftenheit zum 
Auibruch. Er wollte bey dem allgemeinen Aufgebothe deut⸗ 
ſcher Ritterſchaft nicht unchätig der Minne pflegen und da⸗ 
beim fißen , er gedachte auf einem Zuge Ruhm für diefe, 
und eınen Lohn für jene Welt fih zu gewinnen. Er ſchied 
daber von feiner Braut, ließ fie dem ältern Bruder UA 
und zog in das gelobte Land, 

Der ältere bewahrte und troͤſtete nach Kräften die Braut, 
der er felbit im Stillen fein Herz zu eigen geweiht; er war 
ftess um fie, aber in Züchten und Ehren, des brüderlichen 
Dertrauens würdig. Der alte Ritter gefegnete vas Zeitliche, 
und nun waren die beyten gang allein. Alsbald trieb Dis 
Minne ihr ſchalkhaftes Spiel; die Braut gedachte almäphlig 
gar nicht mehr des Bräutigams und dachte ihr ganzes Herz 
dem. Bruder , der ihrer ſo liebevoll wartete unb pflegte , zus 
zuwenden. Als der deſſen gewahrte, fiel es ihm zu hart, dem 
Bruder die Treue zu bewahren, und er ſchied fofort heimlich 
von bannen. Das Fräulein aber erkrankte von Liebesihmerz, 
und ter Betreue mußte zu der @iechenden wieder heim⸗ 
kehren. 

Woͤhrend F Zeit liefen verſchiedene Bothſchaften ein, 
daß der Kreutzritter in der Schlacht bey Micha ‚geblieben. 
Die Braut weinte bitterlihe Thraͤnen, ſchwur ihm auch ned 
im Tode eine ewige Treue, und dünkte ſich eine Witwe. 
Der ältere ehrte das Andenken feines Bruders, und lebte 
mit dem Fraͤulein in gefchwifterlicder Liebe. Da erſcholl auf 
einmahl die Nachricht, es lebe ber Kreutztitter noch, und 








ſeye mit einer Griechinn aus Conſtantinobel auf ſeinem 
Heimzuge. 

Ob dieſer Poſt begann der treue Bruder zu toben und 
zu wüthen, die Braut aber wurde ſchwermüthig, und welkte 
ſichtbarlich dahin. Die brüderliche Liebe verwandelte fih nun 
in den grimmigften Haß, und die friedlihe Burg wurde der 
Kampfplatz einer blutigen Fehde. Der Kreugritter war wirds 
(ih mit feiner griehifhen Geliebten heimgekehrt: der Bru: 
der aber verfhloß ihn feine Burg. Lang dauerte bie bräder- 
liche Fehde; die Stammvefte ward von Grund aus zerftört, 
und zwifchen die gwey Brüderburgen , jene Mauer erbaut, 
welche die Scheidewand ber feindlichen Brüder und ihrer 
Liebe feyn follte, und deren Trümmer nod zu fhauen find. 
In der einen Burg wohnte da6 Gluͤck der wahren. und rei« 
nen Minne, in der andern ftrahlte der Stern einer. flolgen 
Ghönheit, 

Nachdem bie Sräder lang in blutigem Streit gelegen , 
machten fie Frieden; es wurde unter ihnen verglichen , daß 
feiner die Braut und ihr Erbe haben, und wie in ihren 
Kindertagen, nur geſchwiſterliche Liebe unter ihnen herrſchen 
follte. Das Fräufein erlag ſichtlich ihrem Grame, und ent« 
fagte der Welt. Sie ging in ein Kloſter, beſchloß bald ihr 


fiebefieches Leben , and hinterließ alle ihre Güter der Kirche, 


und den Armin. 
Indeſſen lebte der jüngere Bruder mit großer Pracht 
“in den Armen feiner fhönen Griechinn. Sie war in Wis 
und Buhl: und Schmeiheltünften des morgenlänbifcyen Ho: 
fes wohl erfahren; Ritter und Grafen von nah und fern 
flrömten zu ihr herbey, ihrem Reis zu hulbigen : es wurde 
bald die Vefte Sternberg der Sitz eines Eleines Nitterhofes 
nach morgenländifder Art. Da fand der ältere Bruder Ges 
legenheit zu einer edlen Rache an bem jüngern. Er erkannte 
die Griechinn als ein feines, gefallfüchtiges Weiblein, und 
ſchmeichelte ihrer Eitelkeit ; fiegte auch endlich über ihre weib⸗ 


liche Schwädhe, und es gelang ihm, daß er feinem Bruder gar. 


deutliche Beweiſe von der Leichifertigkeit feiner Geliebten ge⸗ 
ben Eonnte. Nunfah der Berrogene mit Thränen des Schmer⸗ 
zens und ber Neue, welches Kleinod er von ſich geworfen, 
ſich dafür eisles Flittergeld zu erkaufen. Er wollte die Gries 
&inn ermorden, die aber entfloh. 

So ift das Geſchlecht ausgeflorben,, und nidts mehr 
davon Über, als jene Scheidemauer, als Wahrzeichen einer 
der blutigſten Fehden, ſo ſeit dem Morde Abels, zwiſchen 
Bruͤdern gefochten worden. 

Nachdem die alte Familie erloſchen, theilten ſich die 
Freyherren v. Schenk und bie Herren Broͤmſer von Rüdes⸗ 
beim in ihre Güter und Edlöffer. Jene erhielten Lieben⸗ 
ftein , diefe Sternberg als Trieriſche Lehen. 





Der Türke vor Wien, 
ı9 209. | 
(Fortfegung.) 


Obmohlen aber den 28. Sept. 2 fühnlein knecht, vndt 
vor ihren etlihe Spanier zum Kärntnerthor hinauf fiebten , 
wurde doch nichts Sonderliches verrichtet, fondern nur etlis 
he zu Beederſeits erlegt vndt niedergehauen. Den 2. Oct. 
vnterftunden ſich etlihe Enecht bey dem Sıhottenthor hinauf 
zuefallen, gewannen aber nit vil, vndt bliben beederfeits in 
die 30 Perſhonen. 

Darauff der Feindt den 3. Oct. ſtarckh zue [hießen an⸗ 
gefangen, welches die gande nacht gewehrt, wie man baum 
nicht6 anders gedacht, der feind würde alsbaldt drauf ftürs 
men laffen. Derohalben alles Kriegtvolckh die gantze Nacht 
in der Ruͤſtang geitanden. 

Depgleihen thet der feindt auch die nachfolgende Nacht, 


ſchoß mit ſolchem gewalt, daß Er ein alt Pollwerckh dar 


durch anzündete, Fienge darnach an, die Mauren zn unters . 
graben: Alß aber ſolches durch einen gefangenen Türdhen, 
ſo der geburth ein Chriſt, vndt mit einer Trommel, fo ſich 
bewegte, vermerckt ondt eröffnet, haben drauf die Berg⸗ 
leuth, fo deffen ein gutten verftande — entgegen ge⸗ 
graben. 

Den 5. Oct. nachdem der feindt etliche mahl deß mor: 
gendts vergäblich Lärmen, als zum ſturm machen ließe, laß 
ſelbige Nacht Pfaltzgraff Philipp die Obriſten fordern, ihnen 
aufzulegen, daß: auß ieglichen Regiment vier fähnlein auß⸗ 
zuſchießen, vndt darumb zu ſpielen, welche folgenden Tags 
einen Außfall, deß feindts Hochmuth zu begegnen, an die 
Handt nehmen vndt verrichten ſolten, nachdem ſolches ge⸗ 
ſchehen, haben ſie den 6. Oct. in die Booo Starck, mit 18 
fähnfein, bey dem Saltzthor ſich hinauß begeben, vnd den 
feindt dapfer vndt hertzhafft angreiffen, muſten aber wegen 
der Türckhen überauß großen Macht vndt vortf , fo fie ges 
habt, widerumb zuruckh in die Statt eylen, vndt bie flucht 
nehmen. Auß melden dan ein ſolch getreng entftanden , daß 
vil Über die Brucken in den Stattgraben gefallen, vndt an 
bänden vndt füffen übel beſchaͤdiget worden ; weren aber, wart 
fie fi waiter hinauß begeben betten, wie man hernach ber 
richtet worten, von 18000 Türdifhen Reüttern, fo in eis 
nem halt gelegen, vndt die Brucken Ihnen abrennen wöl 
fen, ta e6 Bott nit gnädig verhüttet bette, iammerlich bars 
nieder gefäbler- worden. Defßelben Tags feindt tie vnßern 
auch der Wolfbrucken an der Thonaw, fo fie biß auf dieße 
Zeith noch innen gehabt, duch des feindes überſetzte mocht 
beraubt vndt verluſtigt, ——— Ihnen aller Paß geſpert 
vndt verlegt worden. 

Balt darauff fing der feindt an erhal darvonbie 
Manren in die 40 Haffter lang eingefallen, vndt lieff als 
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bafdt ein gewaltiger Sturm an, wurde aber von den 
Kriegsknechten, dur der Haubtleuth eruftliches zuefpredhen, 
mit Hellevarten vndt anderen wehren von dee Mauren maͤnn⸗ 
lich zuruckh getriben; doc feindt in bießem flürmen vndt 
außfolfen in bie 200 der vnßrigen Tedt gebliben. 

Vadt weilen die Türckhen wegen des Tieffen grabens 

in firmen trefflich gehindert wurden, haben fie noch den: 
feibigen Tag Nachmittag den groben mit Pauſchen vndt ans 
deren Maien, , fo die Camel vndt Pferdt hauffer weiß zus 
tragen, A ſich ſtarck bemühet, damit fie könten 
mit gewalt in die ſtatt hinein dringen. 

Darauff den 7. Oct. als die Sonn kaum war aufgan⸗ 
gen, fi) wider ein Lärmen vom feindt, als wan br flürmen 
wolte, erhobe , welcher aber ſich balt verlor. Dazumahl 
wurde in der Statt mis ver Wacht, bamit die Knecht auch 
Ihre Ruhe hetten, ein andere Ordnung gemacht, nemblich 
dad ein fähnlein 24 Stunden aneinander wachen müſte. 

Den 8. Oct. erkobe fi zu frueabermahls ein Laͤrmen, 
darauff der jung Pfaltzgraff Philipp die Soldaten zur Standt⸗ 
haffd⸗ vndt ˖ maͤnnlichkeith gantz hertzhafft vermahnete, mit 
dem erbietten, daß Er Leib vndt Leben bey Ihnen laſſen 
wolte, deſſen fie ſich gänglich zu Ihm verſehen ſolten, dar⸗ 
neben Ihnen auch vermeltete, wie die beede haubtleuth, 
Conrad Bozmann, vndt Jacob von Wernaw ſich mit meh⸗ 
rerm Volck ein die- ſtatt zu kommen ſtarck bemiheten, koͤnten 
es aber vor deß feindts großer Macht dießer Zeith noch): wit 
in das Werd richten: auf welches die Soldaren Ihme Tremi 
Sich beyzuſtehen, vndt ritlerllichzu a bimwiderumd vers 
ſprochen. 

Den 9. — fruhe vndt hernach * 9 Vhr machte der 
feindt zween Laͤrmen nadeinonder,,"welde-baft zergiengen, 
dieweil fein Volck zum Sturm ſich ruͤſtere: darauff fleng Er 
vomb 3 Vhe an gwaltig zu ſchießen, vndt ließ mit aller macht 
an zweyen orthen Stutm aulauffen, beynebens warff Er 
auch ein mercklich großes. Theil ar der Maur nieder, vndt 
obwohl Er an mehr orten feine zugerichte Minen auch feuer 
gaben, feindt fle doch ohne fonderlihen ſchaden abgangen , 
ande alleweil wurde das: Eroreih ein wentg erfchättert,, vndt 
über ſich geworffen, meldyes: dan zam britten mahl gefches 
den, auf Vrſachen, das. die Wnfrigen ihme in den gegen⸗ 
graben 8 Thonnen Pulver, fo Er gelegt, abgenommen: 
In weldem flärmen der vnßern Soldaten am mailten er« 
fheflen vndt ombfhommen ſeindt. Jedoch bat der feindt dafı 
Belbig, wie auch voriges mahl mwiderumb vnverrichtet Sa— 
hen vom ſtürmen ablaffen, vndt zuruckh weichen müſſen. 
Vnterdeſſen feinde 2 kundtſchaffter, fo vom feindt gelt em⸗ 
pfangen die Vnßern in gefahr. zu kringen, ergrieffen vndt 
gefangen, auch hernach Ihrer Übertretung nach aufgehenckt 

werden. 

Dieweil nun in folder wehrender Belögerung durch deß 


S 






Mauren fehe ſchadhafft, ondt den unßeren die Wehren einde 
theild genommen waren, haben die in der Statt den zo. Oct. 


ju onterflügen, vndt die Bruſtwehren mit beig vndt Erdreich . 


zu verfhitten angefangen ‚ darzue man ban bie Heufer, fo 


rings vmbher eingeriffen worden, gebraude hat, manten 


auch bey der Maur einen graben , darmit der Feindt noch 


ein Maur (jo doch Gott gnaͤdig verhütet har) zu gewinnes 


hätte; darauf vmb 3 Vhr nachmittag, wie auch die folgende 
Naht, der feindt immerzue mit Laͤhrmen zu machen ſich vers 
nehmen lieſſe; darumb die vnßern alle Stunde deß Sturms 
erwarten müeſten, welcher doch erſt des folgenden Tags dem 
11. Det. vmb 8 Vhr von dem feindt fürgenohmen worden: 


dan als Er zuvor ſeine Mina zugerichtet, hat Er ein gewal⸗ 


tigen Laͤrmen gemacht, vndt zu ſprengen Ihme vorgeno hmen, 
welchem aber mis Gottes gnad vndt hilff durch der vnßern 
entgegengraben gewehrt, allein daß ein ſtuckh von der Maur, 
darauf 6 oder'B Spanier Todt geblieben, eingeworfen wor⸗ 
den. Auch ſolches hat ber feindt an zweyen Orthen, nahent 
beym Stubenthor mit ſolchem großen Ernſt zu ſtuͤrmen ans 
gefangen, Taf man tie faͤhnkein auf den Mauren auß denen 
Quartiren ſtecken mueſte, fo dber mis Gottes hilff auch gluͤck⸗ 


. 


lich verrichtet werden, An diefem Tag feindt vill Soldaten 


abermahls erſchoſſen vndt todt geblieben, vndt ald man vn⸗ 
tern Burgern gemuſtert, bat man gefunden, daß vnter 
Mnen 656 gemangelt, dargegen aber iſt auf bes feindes 


Beiten ein vnzehliche mänge feines Volcks, unter denſelben 


auch der Baſſa auß Anatolia geblieben. 
Vber ſolchen villmahls vergeblichen ſturmen wurdt es 


lymannus der Türckiſche Kayßer hefftigerzärnet, vndt nahm 3 
Ihm gaͤntzlich vor. mis ſtürmen nicht nachzuloſſen, biß daß Er 


bie Statt erobert:: vndt obwohl der feindt in die Naht ſich 
ENT erzaigt, alßo daß die Burger ondt Kriegtleuth gutten 
fried onter der Zeith hetten, iedoch ruͤſtet Er ſich andern 
Tags den 12. Oct. mit gantzer macht, vndt machte Laͤrmen 
omb s Vhr nachmittag. Alß Er aber nichts fruchtbarliches 
verrichten kunte, kam er umb 2 VWhrbaldt wider, vndt warff 
daß vorige orth an der Maur auf die 20 Klaffter lang erſt 
recht ein, vndt lieff alsbalten abermahles einen ſturm an, 
wurden aber von den’ Wußrigen wie die vorigen, mit ernſt⸗ 
licher gegenwehr vndt ſchieſſen dermaflen abgewieſen, daß der 
mehrer Theil aufm Platz gebliben, auf welches zween andere 
hauffen, welche der Türckiſche Sulthan mit knüteln onde 
Säbaeln darzue nöttiget, Sturm anzuelauffen ſeindt verord⸗ 
net worden, dieweil ſie aber der haͤndt förchteten, wolten 
fie auch nicht recht hinan, dan ſobaldt ein hauff wurde ans 


‚gerieben , fo war der andere ihon geflohen. Hernach abendee 


vmb 7 Vhr haben fie mis anlauffen einen Verfuh gethan, 
feinde doch, wie daß vorige Mahl, abgewiefen worden, vndt 
der onßern nur 8 Perſhon geblichen ‚'wie vill aber herente 
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gegen ber € Rärdien feindt erſchlagen worden, hat man bie 
weil der mehrere Theil bey der nacht hinweg geſchlept vndt 
vergraben, nit aigendtlich erfahren koͤnnen. 

Nach dießem, old von dem vilfältigen untergraben ondt 
forengen, auch der Wahl an der Start eingemworffen, ba 
man den 14. bite denfelbigen zu raumen vndt daß Cod an 
der eingeworffenen Mauren mit Reyßig vndt Erdreich zue 
verbauen vor die hands genohmen, dan iederman , was 
hauen vndt ſchaufeln, tragen können, hat mieflen helfen ar 
beiten. Vnterdeſſen aber die Soldaten mit.ihren wehren in 
Iprer Ordnung , biß dijenige verrichtet, geftanden vudt ger 
Balten hoben. 

Den ı4. Der. wolte der feindt noch nit ablafleu, ſon⸗ 
dern machte ovmb 8 Vhr allem Wold in der Statt einen ges 
waltigen Laͤrmen, vndt koͤnte doch wegen ber vnßrigen flars 
Wen gegenwehr nichts außrichten. Aber hernach vnib 2 Vhr 
nachmittag lieff Er (als Er zuvos geſprenget, daß aber ohne 
fonderen ſchaden abgangen) einen gewaltigen. ſturm an, muſte 
aber ebenfapls , wie zuvor, mit fpott abweichen. Alßo daß 
gemelte Stuͤrm bey den vnßern ohne fonderlihen Schaden 
abgeloffen, etliche Soldaten außgenohmen , fo mit flitzpfei⸗ 
en (deren Er vill Zaußende in die Statt gefchoflen, vndt 
Saͤcklein mit Pulver, fambt- einem Züntfirädh daran ger 
hendt getroffen ondt verwundet worden. _ 

AS nun der Tuͤrckiſche Kayfer Sulthan Solymann fahe, 
dofi Er vor. pfft gedachter Start nichts könte außrichten, 
auch eine Überauß große Anzahl feines Volcks in fo vilen 
ftürmen verlohren hette, vndt daß Übrige Volckh weiters ans 
utreiben nicht vermöcte: Zu dem auch gewiß vernahm, daß 
Pfaltzgraff Fridrich mit einem ‚großen Volckh anlommen , 
ondt einem haufen feiner Zürdhen, fe über Lintz gegen 
Boyrn geftraifft, den Waldt verhauet, vndt alſo den weeg 
verrent, vndt fie alle erſchlagen hatte, nom Er endlich vmb 
a2 Vhr in der Macht den letzten Laärmen für, Zünt darauff 
fein Läger an, vndt nahm mit grimmigen Zorn feinen ab 
jueg vor dem holtz, in welchem Er in die 2100000 armer 
Epriften gefänglich mit fi) hinweg geführt, über 1000 Weis 
ber vndt alte Leuth nider gefäbelt,, die jungen Kinder ges 
fpift vndt auf die Zaun geſteckt, in Summa vnmenſchlicher 
weiß In feinem Zorn vndt Grimm tyranniſict, vndt getobet 
habt. Iſt alßo von der Statt Wienn durch göstliche hilff 
allerding verjagt vndt abgetrieben worden, daß Er nit wei⸗ 
ter ins Teutſchlandt kommen. 


Alß nun die in der Statt des feindts abzueg verneh- 
men vndt geſehen, ſeindt fie höchlich (wiewohl zu erachten) 
darüber erfreuet worden, vndt haben, wie Er den 14. Oct. 
auf ı Meilmeegs von der Statt hindangezogen olle glocken 
in der Statt leuten, darauff allen Obriften Haupt: vndt Be- 
fehle Leuthen anfagen laſſen, daß männiglid fih in St. Ste: 
phans kirchen fi verfügen folte: alda hernach ein ambt vndt 
dankfagung der H. Drepfaltigkeith zu Ehren, mit großer an« _ 
dacht Ift gehalten werden, vndt männiglib Gert dem Ads 
mächtigen omb erlangten Sig, Lob Ehr vndt Danckh gefagt hat, 

Ferners hat man auch zu nacht alles das geſchütz in der 
gangen Statt zum Beihen ber erhaltenen Victory, wider 
ben feinds loßgehrent. ALS aber Sulthan Solymann folder 
gehört, but er ann fein feldtgeſchuͤg gleihermaflen laſſen 
abgehen. 

Den 17. Oct. wurden 5 Perfponen gefangen, » fo neben 
andern g von ben Türckhen beftelt 24 feuer in der Statt 
anzuefleden, bamit der feindt, won olches wär angangen, 
hette bey brennenden feyer deſto füglicher ſtürmen konnen, 
aber ihren anfhlag haben fie auf Gottes Verhftrung nit in 
das werckh richten können „ berowegen fie bernach Ihrem 
Verdienſt nach ſeindt geviertheilt worden. 

In ſolcher wehrender Beloͤgerung ſeindt der vnßern in 
der Statt bey 1600 Todt geblieben, dargegen ber Tfirdihen 
aber über die 48000 (wiewohl etliche in die Geooe ſetzen) 
vnblhommen vndt erfhiagen feindt werden der Todten aus 
feuh, hunger und Witterung ohngerechnet. 

Vndt obwohl den 18. Oct. beede vorgedachte Obriſten 
vndt haubtleith nemblic Leonhard Bozman , undt Jaceb von 
Wernau, wie auch deß folgenden Tags Pfalpgraff Fridrich 
als oberſter Feldtherr mit ihrem Wolck den 21. vndt 22. dire 
die Augfpurger Dienninger, vndt noch ein Nurnberger fahn« 
fein in, die Statt auch kommen: hat man doch nichts abfon« 
berfiches fürnebmen Eönnen, Sintemahle der feindt feinen 
abzueg fon zue weit erſtreckt bat‘, vndt albereich ſchon zu 
Dfen , darauf Er feinen weeg genohmen, angelanget:: alda 
Er ort Johann Weywoden zu Einem König in Vngarn ber 
flättiger , ondt in die State Öfen eingeſetzt. Nach ſolche m 
it Solymannus nad Tonftantinopel gezogen, vndt hatt in 
das dritse Jahr vngerlandt anaugefe@ten gelafien, x: 


(Ber Blast folgt.) 
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Dan: 39. July 1685 ic. hat fi die Türckhen Macht vor 
biefiger Statt feben laſſen, da wurden wegen beß einfallens 
ben feindts alle Vorftäde, aufgenohmen der Leopoldtfladt 
angezündet, vndt anberten Tags wurbe das Türdhen 
Läger vor großer menge der Zelten’ vor bem Burgthor zu fes 
Ben, auf welches der feindt vormittag vmb 9 Vhr angefan⸗ 
Zen mit ſtuͤchhen herein zu ſchießen, vndt feine bollwerckh 
vndt Laufgraben zu machen, nachmittag iſt das Schotten 
Cloſter von Brennern mit feuer angezündet ‚ wordurd daß 
fürftl. Augſpurgiſche, Traunifhe vndt Palfiſche hauß vers 
Brunnen. An dießen Tag ſeindt die @oldaten alß das Manns 
feinifche ; Beckiſche Starhemb. Souchiſch, Heiſteriſch, 
Schaffenbergiſche⸗ Wärtenbergifche Megiment , vnndt die 
dapuiſche Reiterey in die Stadt herein kommen. 


Den 18. dito hat ber feinde von den fehotten ädhern ° 


auf Vie Burg vndt Loͤwel Paſtey heftig geichoffen. 

Den ı6. dito al6 der Hertog von Lerhringen fein Qager 
auf den Thabor über der ſchlag Brückhen aufböben,, vndt die 
Regimenter weiter Über die Thonaun marchiren laßen, haben 
ſich Vie Tartatn vnndt Tärdhen über das waßer in die Leo⸗ 
poldiſtadt begeben dieſelbe mis brennen miniert, vndt gegen 
vnßern Paſteyen uͤber, neben dem waßer approchiren ange⸗ 
fangen, vnterſchiedliche Hein vndt große ii, bopie ges 
Mantzt. A 


Din i7. dito’ war der Feinde vorm Burgthor verfehen 


von der · er ai — * großen geſchuͤh vndt DENN ge 
fdropen.: i-' 

Den 18. biß 22. gehahen vuterſchledlich außfalt in 
beyfein bed Sm. Grafen Starhemberg, thoͤten dem feindt 
in feineh approchen großen Schaden, Enten ihri aber wegen 
der Mater verafgebränten Heußer nicht wiith Verfolgen, 
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die Tuͤrckhen lieffen oͤffters auf die Paliſaten zu, wurden aber 
durch die Musgveten , wie auch durch die neu inventirte 
Sengſen währ ihr vil nidergemacht vnterdeßen fuhren fle mit 
graben vndt ruiniren heftig forth. 

Den 23. vndt 24. da fle die erſte vorm Burg Thor 
feringen Soffen wurden etlih Maurer, Tagwerckher, vndt 
Soldaten verſchüttet, etlich Palifaten in bie Lufft gefprengt 
fo aber vber nacht wider gefeßt worden, fiehlen darauf in 
großer menge ein, wurden aber mit Verluſt repoufirt von 
den Ötarhemberg. bliebe Kr. Haubtman Schemniß. 

Den 25. vndt 26. führe der feindt vor der Loͤwel Pa⸗ 
ſtey mit minieren eyfrig forth. 

Den 27. darvon eine die gienge zuruckh, vndt thaͤte ih⸗ 
nen ſelbſt ſchaden, liefen damahlen wieder in großer menge 
an, wurden wie zuvr repouſirt, das nur einer vndt von den 
Manßfaͤldiſchen der Sachtmeiſter Bollenfels geblieben, von 
Türckhen liefen 20 Über die Palifatten,, wurden olle Aubete 
gemacht ondt geſchunden. 

Den 26. war der feindt etwas Still. 
Den 29. vndt 50. fprungen wider einige minen zwar 
ohne effect bad bey san Hr. Graf Staremberg ſeibſ in 
gefahr gewefen. 
Den 2. Auguſt a vanziette ‘der feindt mit denen appros 
chen vndt Laufgraͤben an die Paliſaten, eroberte die erſte 
Flancken, warfe die erden in graben hinein, vnbt weil bie 
Lbowel Paſtey durch fo vielfältig Starckes ſchuͤſſen übel zuege⸗ 
richt, hat Hr. Graf bie En, biß ſelbig wider reparirey 
abführen laſſen. 
Den 2. verbrante der feindt vil Paliſaten. 
Den 3. wurde die gantze nacht anfdie Palliſatten — 
graben geſtürmobt, wurden doc repouſirt, worbey Ar. Was 
ron Cottulinsty Obriſt Leutenambt v. Starhembergh ſambt 
ehen Leutenambt vndt fendrich, fonſten in 30 gemeine Todt 
geblieben, Tuͤrckiſchen — Ser war ber Beluß anten 
200 geſchaͤtt. 
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welche denen Türckhen ü in Ihren approdien großen Schaden 
gethan. 


Den 5. fprengten vnßere vorm Burg Thor ein andere, : 


singe aber zuruckh ſchluge etliche Pallifatten in die Luft. 


‚Den 5. togbt ber ‚feimbt nachts 3 mahl in ben, graben. 


onter den Pallifatten mit Verluft beyderſeiths repouſirt wor⸗ 
den, worbey Hr. Graff Leßle von Mansfeldtens Obriſtleut⸗ 
nambt ſambt denen verwundten in die 200 gemeine einge⸗ 
bieſt, die Zürdhen aber in die Boo. 


Den 7. fprengt der feindt beym Löwel eine mine biß in 


. graben, felben Zag wurde Hr. Obriſt Heiſter mit einem Pfeil 
plefirt, folgende nacht finge, der feindt bie Appsochen. vorm 
revellin zwiſchen der Burg vndt Löwel Paſtey an zu machen. 
„Den, B8. führte der feindt einige Stuckbh auf bie neue 
Barterie vorn Burgthor, felbe nacht blieben i in anlaufen in 
di⸗ 100 Türckhen, vndt iu die 10 vaßrigen. | 

Den 9 ließen die vnßrigen alda eine mine boringen/ 
wormit viel Thuͤrckben in die Luft gangen. Se 

Den.xo, ſprengt der keindt 2 minen, Lieffe in der menge 
darauf in graben. | 

Den 1a. if ber. feindt mie 7 kändl auf den abſchnitt in 
den revellin geweſt, wurde aber mit großen ſchaden unten 
vnßer Seiths zwar etlich gebliehen.. 

‚. Den ı8. fprengten fie var ſelber revellin eine mine, 
darvon daß Eckh geſprungen vndt etlich vnßer RE 
ben vndt befhäpdigt. 

Den. 35. vflangten fie die Stuckh bey — Palliſat⸗ 
ten, nit weniger thaͤten fie aber ber Schlaabruckhen daß ſie 
allzeith wie vorhin, heftig ſchüßen ande Bomben einwerfen. 
Den 14, vudt 15. minirten fie ſtarckh, die vnßern aber 
verbrandien Ihnen vil Faſchinen, dabey unterſchidliche Schar 
mitzl vorbey gangen. 

. Den. 16. Schuͤßen unfere. denen Zhürden ib an den 
Yallifasten gepflangte Htuckh vndt Batheric zu ſchanden, 
ſchlugen fie auch auß den laufgraͤben vndt repellin — des 
firuigten Ihre Approchen, wordurch ihnen. vher Zoo geblie⸗ 
hen, vnſer Seiths nur einer vndt etlich verwundt. 


2 


Den, 28. frühe lief der feindt in der menge vor dem 


Burgthor an, wurde mit großen Verluſt reyouſirt nachmit⸗ 
tag fprengte ſelbiger abermahlen sin Eckh von revellin, alda 
lieffe darauf ein große menge an, ſteckte 4 faͤndl auf, vndt 
legte viel wollſaͤckb darauf, fa vnſern. maift zu theil werben, 
worbey Ar. Drift Wachtmaiſter Doprini gu Pferde nebft 
20 gemeiner ,. Zürdifcher feiten aber etlih 100 mann geblier 
„pn ſeiadt. 
Den 19. waren war etliche unßere von ſchießen Türe 
Edhiſcher; Seithen bleſſitt. 

Den 20. aber Hr. Haubtmann Hiller von Neubuggifhen 
Regiment mit einer. ſtuckkugel none vudt gebliben. 

Den 21. liefen vnßere eine mine ſpringen, fo viel 


Turckhen in bie * geſprengt, haben auch bey außfallen 
viel nidergemacht. 


Den 28. nachts ließen die Türckhen wider eine mine, 
doch ohne effect beym Burgthor revellin gehen, Tiefen in 


‚großer menge barauf an, wurden aber durch Dig kottaͤtſchen, 


mufgueten , vndt Sengfen it großen Verluft repouſirt wes 
rauf onfere auß gefallen vndt den Türckhen einige in ben gras 
ben gehende Laufgräben zugeworifen. _ 

Den 35. fingen die Türckhen, als lang nicht geſchehen, 
zu ſchieſſen an, vndt fiehlen. — 

Den 24. bey der Loͤwel Paſteyn haufenweiß in graben, 
wurden von den vnſrigen dergeſtalt geſchlagen, das keiner le⸗ 
bendig wider hinauß kommen, ber verluſt iſt ober 4000 ger 
(hast. An dieſſen Tag feine die Tartarn Über bie völlige 
Thonaw kommen, etlih Dörffer mit fewer angeſteckt, fie wur⸗ 
den darauf verjagt, vndt viel von ihnen geblichen, iſt mit⸗ 
hin widerumb das andere Landt alfo behaubtet worden; da⸗ 
zumahlen bot Ar. Haubtmann Weſel von Neuburgiſchen 
Regiment durch Toͤdtliche Bleſſirung bie, Weldt quutiret. 

Den 25. ließen vnſere vor dem Löwel eine mine ſprin⸗ 
gen, fieblen auß, worburd viel Turckhen blieben , vndt pu⸗ 
fer Seichs etlich bleffirt werden, dazumahlen wurde auch ber 
Hertzog von Württenderg an einen fuß bleſſet, welcher über 
biefed ben Thaͤter mit feiner aigenen flindten nidergeſchoßen. 

Den 36. früh liefen bie Tuͤrckhen aufé revellia varm 
Burgthor, wurden repouſirt, abends laufen fie. 5 mablen 
Eturmb darauf, wurden abermablen mit höchſten Verla 
abgetrieben, vnſer Seiths feindt in die 20 geblichen.. 


Den 27. wyrde sin @rabt quardi Soldat, nadk en 


anderer vom Beckiſchen Regiment fo am Sberlaufen erhapt 
worden, gehenckt, aud ein zöjährigen Busb , .fo.u mahl 
beym feind: geweßen, vndt wider, ohergehen wollen, ges 
khöpft; felben Tags ſprengten vor dem- Quräiher Fevellin 
wider eine mine ohne effect, finembsbarauf,. wurden repen⸗ 
fire, fprengten auch vor dem Burgthor Paftei eine, mine, 
in meinung viel der vnfrigen. herunter zu feige erreichte aber 
nichts ‚onde wurfe nur in graben die. Erden. 

Den 28. war hier ein großer Platzregen, — 
nen Thürcken einige graben, das keiner von ihnen lebendig 
herauß kommen koönnen, ſprengten nachmittag alda wider 
eine mine ohne effect, lieffen an, wurden reponſirt. 

Den 29. ſprengten ſie wider eine mine vor der Burg 
Paſtey doch nur in graben vndt weilen man 2 nocht vorhero 
von St. Stephans Thurm Ragetl ober Feuerzeichen in die 
hoͤch geworfen, 'haben die Türckhen ſoſchen folgenbeg Tag 
‚mie Canon ſchuͤſſen ſehr verlegt. 

Den 30. ſahe man ein neue Batterie ende. Srudh 
‚vorn, Burgihor ‚ nahmittog ſprengten fie sine mine vorm 
Köine revellin, thgte, nimiichen (haben, wurden aber iu an⸗ 
lauffen vepoufirt. 
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burß Paſtey, zündt vnßer bepfindig geivtßenet Puffer’ an, 
wordurd) 4 fehr verbrent vndt ginge end ee harffet Spar 
mitzl vorbep. — 

. Deem 1. September —— —— nee außfall bes ber 
any Daftey, worbey incdie 15 blieben ande viel verwande, 
von Zürdifiher Seithen iſt nichts bewuſt. 

Den 2. dito frueh ſprengte der feindt wider ein Studh 
von revellin, eroberte ſolches biß an den letzten abſchnidt, 
onßere fiehlen wider bey ber Burg Paſtey auß, filleten Ih⸗ 
nen aigene approchen an vndt machten etliche niber ’ — 
Seithu feine 5 biß. bb geklächen.. : . 

Den 3 ſprengte ver feindt wider ein * son ge 
bachter revellin bekhame hietdutch dasſelbige faft voͤllig, won 
bey etlich von uns ‚verfchlittet worden. 

Den 4. (prengten fie wieber ein. ſtuckh von gedachter 
Mauer an der Bucg Paſtey liefen Stösckhen. als iehmahlen 
geſchehen an, ſeindt aber Ihrer in die 500 enfeefenne: vs 

serfehidfiche verwundet vndt geifteben. 

Den 5. war alles Sek: 

Den 6. fprengte der Türckh eine mine * Lowel wei⸗ 
len aber vnßere das ibdrig Pulver biß auf 1 Thunne herauß 
genohmen, hat ſolches nit effectuiret fie Tiefen doch au, — 
‚den mit Verluſt repouſirt etliche: 100 abgewiſen. 

Den 7. ſpeengten fie ein Eck von andern Yhwel lief⸗ 
fen wieder an, wurden mis großen Verluſt repouſiti. — 
Den 8.'wurden ſie etwas ruhiger. 


Is . d 


Den 9. vndt 10. führten fie ihre maifte Stuckh vndt 


Maunſchafft aufmersps pnern Succurs entgegen. , 

Deſn y2« fafe vnßer Succurs Poſto auf ben Kallen⸗ 
bers vnde fingen mit dem feindt an ju Charchiren. 
.. Den⸗12 tontimirte ſoiches, vndt ſchlugen bie Tre 
hen nach ganden taͤgigen Scharmitzl obllig auß dem lager, 
eroberten ſolches mit allen Zelten, bekhomen alle Ihre ſtuckh 


‚ondt Munition .aud die. —** machten troͤffliche Beuthe 


‚unds ſchlugen den feinde völlig in: die flucht. 


Den 13. anhete — —* kame —2* Rn. 


| Mai, in Poehlen anbero. —: " 
Den 14: Marthirte eiy zei von det atınee bei Feinde 


"nad; dießen Lag kamen auch hre Kaiſerl. Moyi. mit pn 


a,, Befichtigen bie Anprocen, nach dießen Derfügten fie ſich 
indie St. Stephans Kirchen , almo das hehe Ainbt,:emdt '" 


Te Deum Laudamus gefungen vnndt 3 mahl mis ſtuckhen, 


vndt aller der Stadt , bewapfnegen, Buchen Balve gegeben . 


worden. 
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Der Tuͤrckhen Armee wie ſolche vor Wienn den 1 
July Anno 1685 unter den Commando des Groß Veſtren 
Mara Munftafa von Oſtbek auß inß feldt sone; ale 


Waffen von R Fi | ee 
EN ,, 
—n ren ee 1908 
Bosnia . a . 0.0‘ e . . 6009 
Zemiswar . Br un, + 2008 
Den 0. — .12000 
Strg ii in Ratole ern ai, 7080 
Boy... Se SF u > 
— zu Ent en. 5000 
—— — ee äge 
z Bu Noß — Zuß. J 

Dannreo mis dem Ferrj mis Terrio etlich⸗ Gürften- 
her te... 6oob 
"Groß Alkair ofne bie Janilſchareg ee ‚Joop 
Etliche andere Baffen au Aunatolia 300o 
Merraſeee.600 
Aleppo a — — aooo 


Summa der Voͤlker die zu Fuß v. Roß mit fein — 42260 


Di⸗ Sanitfiharen bezablet ber Türckiſche Kayſer ‚gig 4b 
Der Janitſcharen Aga aber hat ſambt den 6000 os 
groß Alair nicht mehr mit gebracht alß . 35000 
23 Groß Befirens Bvarbia zu Fuß, Semien — Zaoo 





Saſics oder Ovardia zu Pt 5 1506 
Sein Leib Gvarde zu Pferde Botj genandt .. 100 
Gebej oder die zur Attollery gehören.600o 
Fewerwercker mit ihre antergebenen 22.0 2800 
Was der Weſir mis ſich bracht zu Maß. und Fuß 92360 
Bher obgeimefdre mache bat ber Kartar Com fh ein 
gefunden mil? . . e . 40000 


Deren ieder Tartar ihren gebrauch — azwey biß du (ds 
dige Pferde mic ſich gebracht 


Der Abaffo Füuͤrſt in der Mean » — 
Item der Fürſt in der Meldau 460600 
Vndi darzu- als hoiubemann über Krayn bat 4.8000 

‘157260 


An Minivern haben au⸗ Sic vandt Dbrffer ihre Ruota 
gar Tärdifhen Armee fielen muſſen, derer gezehlet werben 
Über 50000 ohne die geringen Handtwercksleute vndt ben 
Teoß wahl Re ‚ ‚gufommen 357,000 bis 240,000 
Many ı ..- ; REP 3 — 


—EE 


1 — 


ud 1 es _. \I — 


— U — 


Seltenheiten ber vaterlaͤndiſchen Diplomatit. 


Le} 
0. L 
(Bortfegung der Benträge zur Geſchicte der Sue). — 


Im ‚De. 1399 find zu, Iglau wegen vieler Gottlofigkeiten 
and Verbrechen‘ alle Juden eingezogen und verbrannt, und ihr 
Häufer allefamt zerflört worden. (Chron. Boh. Ms) 

TU Am zu, Yebrsar ı4lı erklärte König Wenzel’auf Bitte deh 
Ofirhüger Biſchofo Contad und anderer mährifchen Berten alle 
Schuldverſchreibungen an die Juden, bie über zehn Baht. alt 
waren, für ungültig. (Dipl.) . 
t 3m Jahre 1448 ließ König Georg Vodiebradft no 
ala Stadthalter) alle Juden in Boͤhmen und Mähren ſchaͤ⸗ 
gen und zur Erlegung großer, Summen zwingen. (Chronlkon) 
cwahrſcheinlich ein Irrthum' in der Jahrzahl.) Dazunial 
wohnten auch zu Dilmüg (in der untern Pulten) ſehr viele 
Juden, thelle in eigenen Häufern , Cheils mit CHriften zuſam⸗ 
men. Lebtere fühlten ſich zuletzt ſchr von ihnen bedrängt , Durch 
Schleichbaudel, Betrugerenen, Diebfjähle und Zengzanlegum- 
gear weßhalb fie auch den König Ladiſlaw um baldigſte Erloͤſung 
son dieſen Übel baihen, worauf dieſer ihnen im - 1454 folgendes 
Driyilegium ertheflte: Wit Laſlaw von Gottes Suaben zu Dun» 
gern, Beheim, Dalmarzzien, 'Rrvazien ꝛc. König, Herzog zu 
‚Dferreih und Suntenburg (fuil wohl heißen LAgenh- 
Yurg) Margraf gu Merhern und Luſitz bekennen und tun kunt 
allermänniglip mit dieſem Briefe, daß mir. sigentlich gemerkt 
haben, folheBerderbniß und Defhwerung fo man. 
wihftäleigli den. Shriften und fonder unfern Ki 
ben getreuen, ben Bürgern und Gemein zu DU: 
‚müß, du ihren Unterfeffen von den Juden dd 
Teldd gu Ollmüig wohnbaften wiebergangen und 
Peſchehen, wihueh fie In große Atmuch und Verderbniß 
kammen find, mund. noch pielleicht im größeren Armuth und Scha⸗ 
den kommen mödten, ob das nicht wiederfommen wird und 
daraus In die Länge Unfug entſtehen moͤcht, ſolchen um zu wi⸗ 
derſtehen, fo haben wir die Sachen gewegel und mit zeitigen 
Mate für nd genommen; und im unſern Gemäth betracht, 
und von fondiren Gnaden wegen durch Aufnehuiung der vor⸗ 
bemelten, Stadt haben Wir Diefpiden Bürger und GSemern 
an Dllmäg und ihren unterfeffen folde Gnad gethan, daß 
wir fie als ein König su Beheim und Markgraf zu Merhern 
berſelben Juden dafelbe zu Ollmüs ganz ent 
laden und gemäffig® Haben, entladen und entmäffigen 
auch wiffentlih in Kraft dies Briefs vor Bohmiſchköniglicher 
Macht in folder Maſſe, daß fih all Jühen und Jüdinen, 
jung und alt Feines andgenommaen non Dlimüt 
"mtttrerfarendendab fügen und wegziehen fols 
len, zwiſchen hie und St. Martinstag hiertünf 
tig unvorzogentlib, auch follen die Schriften 
daſelbſt zu Ollmük, die Bemeins und,ihr Unter: 
‚teffe deufelben Juden und ‚andern Iude R die 
"Bei ipn gewohnt, und fih von ihn gezogen hä⸗ 
Deu, dezahlen und audrichten, nah 'nmhaltung 
Dee Bnaden, fo Wir dDenfelben von Dhlimi, 


Rn ‚der. ihren varmalen von Der Juden Geld. 
uid wegen gethan haben, und damit von ihn 


* ig ſeyn. Wir haben auch den obgenannten unfern Bürgern - 


ju Ollmüg aber noch mehr Gnad gethan, daß wir in alle 
Audenpäußer, ihr Spnatog und Freydhöf ver 
irehen, gegeben und Hang zugetignet haben, die 
mit Shriften; au.befeent,, und hiafür Die Juden in dieſelbigen 
noch in andern Hänßern.der obgemelten unter, Stadt Olwüg 
au befigen nicht mehr au kommen baffen und follen, und mö⸗ 
gen mit demfelbigen Häußern handeln uud tun, nad ihren 
und derſelben unſer Stadt Nothdurft, ſo ihn das am beſten 
und nuͤblichſten bebunken wird, an allermänttigiihe Irrung, 
dor in: ſoliter Maſſe, dad’ dlefelbtgen unfere Bürger daſelbs 
u Ollmütz Und, unfern Erben und Rahlommen Markgrafen 
gu Mexhern ſolche Zinfe und -Behend., fo. und die bemeldten 
Inden in unſer Kammer jährlich gersicht und geben haben, dag 
ift Vierzig Schock Groſchen gewoͤhnlicher und, gängiger Mün 
in unfern Land zu Mäfren, mit famt dem Zinfe, den 
die Juden aus den Neuftadtel genannt UnTczow 
INähriſche Neuſtadt, wo'n un gleichfalle PeineIu 
den jachefind) den Juden gen OUmäßtz gereicht haben halb 
zu St. Goͤrentag und halb zu Dt. Gallentag hinfür Jährlich reichen 
und geben follen. Wir wollen aud and. fegen, daß unfer Bürger 
und Leute gemeiniglich gefeflen, und Wopnhaft daſelhs zu Neuſtdtl 
aller Gnaden und Freyheit von derfelben Juden wegen gebrauchen 
und genöſſen ſollen, als bie obgenannten unfer Bürger zu Oll⸗ 
mög und als oben-begriffen iſt, am geiterde und darumb gebl⸗ 
ten Wir den Edeln unſern Lieben getreuen, allen unſern Bonpts 
leuthen, Kammerern „: Herxen; Rittern, unde Knechten, Pfle⸗ 
gern, Durgermeiſtern, Richtern, Räthen, Bürgern, Gemein⸗ 
den in Städten und auf dem Land, und allen unſern Mait⸗ 
tern, Zollnern und Unterthanen in unſern Konigreich ju Bö⸗ 
heim und ſonders in unſern Markgrafthum zu Maͤhren geſeßen, 
und wohnhaften die izund ſeyn, oder hiefür in künftigen Zeiten 
„ſeyn werden eruſtlich uud vreſtiglich, und wollen / daß fie dieſel⸗ 
ben unſern Bürgern. und gemeine zu DAmäg auch Ihe untarfefs 
ken: und Die bemelten unſer Bürger um :Menfindtl bey dieſen 
unfern Gnaden, gänzlid. bleiben Taffen,, und Bie dbewider von 
der 'bemiften Juden wegen nicht efümmern noch beſchweren, 
noch des jemands andern zu thun geſtatien in khein weg bet 
Vermeidung unfer ſchweren Ungnad; Dit urkund dies Briefe 
verfigelt mit unfeen. böuiglichen anhangenden Jaſtegel. Geben 
We Drag Sand, Monte Megdaieyantag dad Shriſts —— 
Bierzehnhundert und in den vier und Atem Ior U‘ 
Ma eingr Copie) . 

Zu Diimüg. wird noch die &tadimanır gezeigt, — die 
vormalige Judenſtadt' von der Chriſtenſtadt trennte „in felbe 
ging ein Thor, dab das Juden « Tpäterpin das Bernhardineg 
Tor! genattit wurde, und Die fehife — — st 
—. Budeugaflt. er * re 
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Dir Schwanentburm zu Cleve. 


Ja achten Jahrhundert nach Chriſti Geburt herrſchte ajs 
Graf von Teuſterband Walter, welcher ſeine Tochter Bea⸗ 
trix an den Grafen Diether von Cleve vermaͤhlet hatte, wo⸗ 
durch derſelbe die Lande unter ſeine Herrſchaft vereinigte. 

Das junge Ehepaar ftarb in der Bluͤthe feiner Jahre, 
und hinterließ. eine einzige Tochter, wie bie Mutter, Bea⸗ 
trix benamfet, weiche nun die Erbinn der mächtigen Graf⸗ 
ſchaft ward. 

Die junge Herrinn konnte das frühe Hinſcheiden ihrer 
geliebten Ältern nicht vergeſſen, und beweinte "fie in fliller 
Einfamkeit. 

Eines Tages fhaute Beatrix an einem fhönen Mayen⸗ 
Abend vom Söller ihrer Burg ſchwermüthig hinaus in den 
beitern Himmelsbogen, die Wellen des Rheins hinauf, 
do fah fie aus der Ferne ein goldenes Schifflein herabſchwim⸗ 
men, welches von zweyen Schwanen gezogen ward, unbin 
der güldenen Abendfonne aufdem glatten Spiegel des Rheins 
funkelte und ſchimmerte. Dieſe feltfome Geſchichte bedaͤuchte 
der Graͤfinn gar wunderbar; fie-jah- mit ſtiller geſpannten Uns 

geduld und heimlih füßem rasen das Sgifflein immer 
näher ſchweben. — 

Als nun der Kahn bis ſchier zu ihrer Burg beranges 
—— war, ſiehe da erhub ſich auf feinem hinteren Theile, 
der gleich einer Muſchel geſtaltet war, ein Jungling, ſchlan⸗ 
ker Geſtalt und holden Angeſichtes, in anmuthiger Jugende 
blüthe, und blickte befcheiden nach dem Souer von dem die 
Jungfrau zu ihm herniederſah. 

Nach Tracht und Art ſchien der Fremdling ehe ein Gott 
der auen Griechen, dann ein deutſcher Rittersſohn. In der 
einen Hand hielt er ein guldnes Ochwert, in der andern 
einen filbernen Schild mit acht güldnen Zeptern ; an dem 
Zeigefinger trug er einen Ning, und an feiner Seite hing 
ein filbernes Jagdhorn. Braune Locken kräufelten fih von 
der anmuthigen Stirn herab, und Füßten ein Paar feurige 

Liebesaugen; um die blühenden Wangen keimte des Bartes 
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erfter Flaum. In zierliche Halbſtiefel waren die fhönen Füße 
eingefhnürt, und von der Eräftigen Bruft hing ein faltiger 
Mantel über das reiche Gewand hinab. | 

Als die Echwanen ber Burg gen über gelommen- was 
ven , drebten fie ihre weißen Haͤlſe nad) berfelben , und kehr⸗ 
ten alfe den Kahn ans Ufer. Der Süngling flieg aus, ließ 
fih bey der Gröftnn melden, und warb mit Freuden und 
magdliher Neugier wohl empfangen. Er trat beſcheidentlich 
und mit fürflliher Würde vor bie Frau, und ſprach: „Holde 
Maid, längft ift mir im Traum dein Engelbild erfdienen; 
darob trieb’s mich zum Rhein, mir Ruhm und deine Minne 
zu gewinnen.” 

Bearrix in ihrem Herzen ſüß gerührt und liebetrunken, 
fragte, mit ſittig zur Erde geſenkten Blicken, den Fremdling 
nach Herkunft, Stamm und Nahmen. Er aber antwortete ihr: 
„die See, welche mich hieher geleitet; mir hier mein Glück 
zu ſuhen, bat mir verbothen, fo ich glücklich werden wolle, 
meine Herkunft gu entdedfen. Doch darf ich mich berühmen, 
aus edlem Stamm, vor der Inſel des Mittags bin ich ent⸗ 
fproffen, und hat mein Water mid Elius, die Mutter aber 
Gracilis benannt;” 

Da verlieh die fhöne Graͤfinn dem Juͤngling das Gaſt⸗ 
recht in ihrer Burg, und da er, als ihr getreuer Ritter ihr 
lange Zeit gedient, und in vielen Feldſchlachten fi Ruhm 
und Preis erſtritten, gab fle ihm ihre Hand umd ihre Lande, 

" Das glücfelige Ehepaar erzengte drey Söhne, Dem al⸗ 
teften, Diether, gab der Vater Schild und Schwert, und 
ernannte ihn zu feinem Nacfolger ; dem zweyten, Gott⸗ 
fried, ſchenkte er fein Horn, nebft ber Sraffchaft Loen; der 
dritre, Konrad, aber erhielt den Ring, und warb Landgraf 


zu Heſſen. 


Ein und zwanzig Jahte lebte Elius Gracilis mit ſeiner 


holden Hausfrau glücklich und zufrieden; da gelang es Bea⸗ 
trix in einer Anwandlung von Neubegier, ſo alle Weiblein 
von ihrer Ahnmutter Eva ererbt, ihrem Gemahl das Ge⸗ 
heimniß feiner Herkunft abzulocken. 

Sofort erſchienen die Schwanen mit dem goldnen Schiff⸗ 





wer JO um 


- fein vor ber Burg. Elius entwand fi 9 der Schwanenbruſt 
ſeiner Beatrix, und verſchwand aus ihren weinenden Augen. 

Alle Tage ſtieg die Verlaßne auf den hohen Thurm ih⸗ 
rer Burg, und blickte den Rhein hinauf. In jedem Flim⸗ 
mern einer Welle, in jebem Schifflein , das in der Ferne 
ihr erſchien, wähnte fie ihren Bracilis wieder zu feben. So 
fanden viele Abendröthen in den Rhein; fo fah fie oft inden 
heitern Himmel, wie an bem Abend, ber ihr den Gatten 
- zugeführt; aber er kam nicht mehr. Nicht gar lange hat Bea⸗ 
trix diefe Trennung überlebt ; an einem heilen Mayen- Abend, 
als das Roth der heimgegangenen Sonne tie Wellen bes 
Rheines purpurn mahlte, erfholl von der Warte, aus des 
Lugners Trauerhorne, ein Schwanengeſange. — Beatrir 
war im Deren entfchlafen. 

Zum ewigen Andenken heißt das Schloß zu Cleve bie 
Schwanendurg ; ein goldener Schwan glänzt von ihren 
Binnen. 





Bruchſtucke aud einer Rhein: und Mofel- Reife. 
(Bortfegung.) 
Dad Trierer AUmpbitheater, 


Die Neugierde ließ uns nicht ruhen , fobald wie mögr 
lich zu dem Amphitheater hinaus zu ziehen. Wir ließen ben 
Kaiferpallaft hinter und , kamen durch die weiße Pforte, 
buch welche hin der Weg zum Amphitheater eben fo wie zum 
Circus führt. Bey den prachtvollen Thermen Eonnten wir 
und nicht verweilen, denn Kaifer Gratian, hieß «6, 
fey fhon mit herrlihem Gefolge aufgebrochen , um den Spie⸗ 
Ten beyzuwohnen, wir müßten eilen, wenn wie Platz fins 
ben wollten, 

So drängten wir ung hinaus zu dem Amphitheater. 
Welches Sewühl von Menſchen, welche Menge vornehmer 
Beamten, dort die trevisifhen Senatoren und andere Pra⸗ 
tricier! Lictoren drängen ſich hervor. Plag da! ber Kaifer 
kommt. Ein herrliches Viergefpann ! fein Lehrer und Freund 
Aufonius Teiftet ihm Geſellſchaft. Gratian, der edelgefinnte, 
dankbare junge Kaifer hatte feinem Lehrer bey Extheilung 
des Conſulats gefchrieben : „Als ich wegen der Conſulwahl 
mit dir ſelbſt nicht einig war, habe ih, wie es meine Pflicht, 
und wie 26, das wußte ik, dein Wille war, meinen Ents 
ſchluß Gott anheim geſtellt, und fo auf fein Geheiß dich 
zum Conful ernannt. So zahle ih dir, was ich dir 
fhuldig bin, und dennoch bleibe id dir ſchul—⸗ 
big, was ih dir bezahlt Habe.” Auſon fol viel auf 


Trier gehalten haben ; er, hat Trier in feinen Gedichten als 


die fechfte Stadt im ganzen römifchen Reich aufgeführt. Er 
fol ein vortreffliches Gedicht zu Ehren des Mofelfluffes ges 


ſchrieben haben. Er ſteht jetzt im Begriff ſein Conſulat zu 
verlaſſen, und hat vor einigen Tagen dem Gratian eine Lob⸗ 
rede gehalten. Am 14. September iſt dieſer Kaiſer nach Trier 
gekommen, wo er ſo gern iſt, theils weil ihm die Stadt ge⸗ 
faͤllt, theils weil fein Vater immer gewünſcht hat, daß er 
ſich dort aufhalten möchte. Bon Thtacien her, durch ganz Il⸗ 


ſyrien, Venetia, Ligurien, Altgallien, das unerſteigliche 


Rhätien, das Thal, welches der Rhein durchſtrömt, die 
bahnloſen Gegenden ber Sequanier, die Wüſteneyen Ger⸗ 
maniens, iſt er ſchneller durchzogen, als die Zeit der Lobre⸗ 
de dauert, ſchneller als das Gerücht, das fein Kommen ver⸗ 
kuͤndet, ohne Raſt, ohne Schlaf, ohne reichliche Speiſe, 
damit er unerwartet fein Gallien uͤber raſchte. 

Der heil. Martinus ift nicht zu ſchauen; er ift nicht 
ganz gut auf ben Kaifer und die Vergnügungsfuht der Tre - 
virer zu fprechen.. Ob der heil. Ambroſius, der bier geboren 
ift, zugegen war, Eonnte mir niemand fagen. Sein Water 
war praefectus praetorio in Trier, 

. Dody fort! es firdöme und wogt hinaus, es iſt kein 
Saͤumen länger! 

Wohin will die Phantaſie? Ich war an dem gewaltis 
gen römifchen Flügel und Thurm bes churiürſtlichen Pallas 
ſtes vorbey gegangen , hatte voll Verwunderung diefes alte 
Wer betrachtet, in welchem römifhe Kaiſer gewohnt , das 
die Churfürſten Lothar und Philipp Chriſtoph für zu here 
lich bielten , als daß fie ed abbreden dürften, um ihren Pale 
foft aus einem Guß zu machen. Dann war id durch bie 
Thermen gegangen , wo die Subſtructionen, , alle in ihrer 
kunſtreichen Anlage durch fleißige Nachgrabungen zu Tage 
fogen. Die Vergangenheit war mir fo zur Gegenwart ger 
worden , die Phantafie hatte die fange Zeit des chriſtlichen 
und erzbifhäflihen Trier überflogen , ich rufe fie zurüc aus 
dem Jahr 579 ! Welche feltfame Taͤuſchung! Der fill vor 
uns mit wenigem Gefolge nad) dem Amphitheater hingeht, 
ift der Vater feines Volkes , Friedrich Wilhelm III., König 
von Preußen! Welde Unendlichkeit erfheint zwifhen dem 
14. September des Jahrs 379 und dem 12. Auguft 2817! 

Einige Buben rufen uns nice lateiniſch, fondern im 
wiberlichften -trierifhen Dialekre zu, ob fie uns den Kas⸗ 
Eeller zeigen folken , und das Nömerbild , welches die 
Phantafie füllte, iſt verſchwunden. 

Dort auf dem heil. Kreutzberge lag der Eircus , ben Eur 
menius fehr groß, ja mit dem zu Rom wetteifernd „ ſchil⸗ 
dert; aber es ift keine Spur.mehr davon übrig. Das fpärere 
Zeitalter kann hier nicht in Betracht kommen, denn man 
weiß, daß der fhöne antike Gefhmad in ber Baukunſt noch 


lange forıgebauert hat, als bereiss Bildbauerey une Mae 


(even im Sinken waren. 
Die Trevirer waren mit unfäglicher Neigung allen üfe 
kentlichen Spielen zugethan. Zür bie Pferde, die in den 


Circenſes gebraucht wurden, hatte Kaiſer Gratian gewiſſe 
Immunitöten verliehen. Umſonſt eiferten die chriſtlichen Vaͤ⸗ 


ter, umfonft bradten fie in Erinnerung, daß dieſe Spiele, - 


aus dem Heidenthum und aus heidniſchen Mythen und Res 
ligionsgebräugen entfproflen, den Christen nicht zu frauen 
gezieme; umfonfk rühmte der heil. Ambrofius in feiner Leis 
chentede auf den jüngeen Valentinian, diefer Fürſt habe zwar 
in ber Jugend an ben circenſiſchen Spielen große Freude ge⸗ 
habt, babe aber in fpätern Jahren auch nit einmahl bey 
ben feyerlichſten Gelegenheiten, als Geburtstagen ‚ber Fair 
ferlihen Bamitienglisder , den Spielen beygewohnt. Alles 
half nichts! Das trevirifche Volk hing nady wie vor mit flürs 
miſcher Neigung an feinen Spielen, die vorzüglich durch 
Kaifer Gratians Prachtliebe bey feinem Aufenthalte in Trier 
gewedt und genährt worden war. Salvian, ein Geiſtli⸗ 
her aus Maſſilia (Marſeille) erzähle: Als einmahl Trier 
um's Jahr 399 (ungefähr zwanzig Jahre nad dem oben an« 
genommienen Zeitpuncte) durd die Franken zerflört worden, 
fo begehrten die wenigen übrig gebliebenen vornehmen Bür⸗ 
ger von ben Kaiſern nur ihre. Circenfes zurück, als wenn 
bamis ak ihr Verluſt gut gemacht wäre; über weichen Beichte 
finn ihnen Salvian nicht ſchlecht den Text lieſt. 

Bey der viermahligen Zerftörung der Stadt Trier durch 
die Franken, konnte von dem Amphitheater nicht viel ſtehen 
bleiben. Aber die Barbaren, des Mittelalters thaten mitten 
im Frieden weit.größern Schaden. Das Himmeroder Klo⸗ 
fer hatte den Weinberg’ gekauft, in weſchem bie damahls 
(im Jahr 2213) noch betraͤchtlichen Reſte bes Amphitheaters 
ſtanden. Sie wandten ſich an Biſchof Johann den Erſten 
um uͤberlaſſung des Mauerwerks zur Benutzung an ihren 
neuen Gebaͤuden. „Und da wir bedenken, heißt es in des 
Erzbiſchofs Genehmigung, daß bieg alte Mauerwerk in bem- 
Weinberg, ben man Catholdi Solium nennt, doch in Zur 
kunft nicht nügen kann, fo wie es bisher feit Jahrhunderten 
nichts genügt hat’, fo mögen fie es, wo fie es in ihren Be⸗ 
ſitzthum finden, nad Gutdünken benugen.” 

Und die lieben Himmeroder Geiſtlichen forgten dafür, 


dag von dem Mauerwerk, welches das böfe Heidenvolk, die 


- Römer z zu feinem Vergnügen aufgeführt hatte, faft Feine 
Zorm mehr übrig blieb: Nur zwey thurmartige Ruinen mas 
ten vor anderthalb handert Jahren zu fhauen, in welchen 
aan vielleicht die Gefangenen verwahrte, die mit den wilden 
Thieren Eampfen mußten. 

Die Arena, hundert Schritte lang und fechzig breit , 
bildet ein Eleines Thal, das zu Wirfen und Kleefeldern bes 
nuße wird. Ringsum ziehe fi) ein mit Weinreben bepflanz« 
ter Hugel, und bezeichnet deutlich die Form des Amphis 
theaters. Er mag vierzig Schritt hoch feyn. Unter demſelben 
liegen vielleicht noch einige Arkaden, an denen ſich die Diße 
der Zufchauer hinauf zogen ; ed ſaßen 


me ı 


S 


an 7, i 


Herbey gefteömt von fern und nah 

Der Belgen Völker wartend da, 

Dumpfbraufend wie des Meeres: Wogen , 

Don Menfhen wimmelnd, wählt der Bau, 

In weiter ſtets gefhmweiften Bogen 

Hinauf bis in des Himmels Blau, 

Nad der Stadt hin gegen Welten, zeigt ih am Abhads 
des Hügels ein gewölbter Gang, wo vielleicht die wilden 
Thiere verwahrt wurden. Die neueſten Nachgrabungen zei⸗ 
gen, daß dieſer Gang mit ber Arena in Verbindung ſteht; 
oder wäre es ein Theil der Arcaden? Died würde fih bey 
weitern Nachgrabungen ausweifen , fo wie auch der Zufam- 
menhang der Waflerleitungen von der Ruer ber „ welde 
auf dieß Amphitheater zugehen „ und von da zur Stadt, 
dort vielleicht für die Naumachien, hier für die Thermen an 
der Porta alba. 

Auch hier iſt die preußiſche Regierung ſehr thätig gewe⸗ 
fen. Durch fleißiges Arbeiten find nun die Eingänge geoͤff⸗ 
net. Man kommt füdlidy durch einen dreyfachen Eingang ber: 
ein, wovon ber mittelfte ame breiteften ift. Hier mag ein 
Porticus gewefen feyn, und da, wo fonft die Thürme ſtan⸗ 
den, erkennt man nun ziemlich das Portal. Dann gehen bie 
drey Gänge grad aus auf die Arena los, oder auch vieleicht 
auf die verfchiedenen Sitze nah Rang und Würde. Die 
Mauer, welde die Arena bezeichnet, ift fo weit von dem 
Schutt entblößt, daß der Umfang der Arena berechnet were 
den kann. Das Mauerwerk ift ſehr regelmäßig, und wirkiich- 
meifterhaft, aber nicht von gebacdenen &teinen, Die fehe 
forgfältig bearbeiteten Hauſteine find fat von gleicher Groͤße, 
und von einerley Geſtein. 

Die Trierer nennen ſeit alten Zeiten das Amphitheater 
den Kaskeller, einige meinen von Cajus Julius Cäfar; 
diejenigen aber, die es auf lateinifch Catholdı Solium nenr 
nen, fügen fi auf folgendes Mährchen: 

Aus der Auer jollse ein Canal zum Amphitheater ges 
leitet werden ; ſowohl die Erbauung des Amphitheater als. 
des Canals fiel einem vornehmen Mann zu, dem Catholdus. 

Die Ausführung fand fi ſchwerer, als er es ſich vors 
geftellt hatte. Ein Sclave vermaß fih darauf, der Wollen» 
dung des Canals in eben fe ſchneller Zeit, als fein Herr das 
Amphitheater zu Stande dringen würde. Catholdus ergrimmte 


fo heftig über diefe anmaßliche und freche Behauptung , dag 


er im Born fagte, er wolle fih auf Leben und Tod in feine 
Gewalt geben , wenn er fein Verſprechen wahr machen Eönnte, 
Der andere feiner Seits gelobte beßgleihen, wenn es ihm 
nicht gelänge. 

Der Schave aber befaß die Liebe feiner Gebietberinn ,- 
die feine Arbeit 'zu fördern, Die bes Herrn. durch allerley Liſt 
zu hemmen wußte. Demungeachtet erhob ſich fon das Am⸗ 


"phisheater in allen feinen Theilen, aber au bie Wafferirte 


— 
Fr 
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tung war fertig. Als nun das Waſſer nicht fließen wollte, 
als Catholdus frohlockte, der Sclave fein Reid der Gebie⸗ 
therinn Flagte: da hieß fie ihn unter ihrem Wette fih verſte⸗ 
den, errang von ihrem Manne ais fie nächtlicher Ruhe 
pflegten, das Geheimniß, und was eigentlich der Waſſerlei⸗ 
tung fehlte. Ehe der Tag da war, entfernte ſich der Sclave, 
und beforgte das Fehlende, Da merkte Catholdus, daß er 
vom Weibe verratben fey, führte fie auf vie höchſte Spike 
bes Amphitheaters, und ſtürzte fi mit ihr hinunter. Und 
das Amphirheater behielt den Nahmen Catholdi Solium. 
Die Epuren des Aquaͤducts find noch an dem Marsberge 


4 


unter der Erde zu erkennen. 





Decimus Magnus Auſonius. 


Er war Fein geborner Trierer, iſt aber durch die hohe 
Würde, die er in Trier befteider, durch die Vorliebe, die 
er für diefe Stadt und die Gegend ſtets bezeigt, und daß 
ex fie durch feine Gedichte zu verberrlihen gefucht hat, als 
folder anzufehen. Seine Geburtsſtadt war Burdigala (Bor: 
beaur), wo fein Vater als Arzt und redlicher Mann ſich Au: 
fehen erworben haste, endlich Leibarzt bey Valentinian dem 
ältern , und zuletzt Praͤfect von Illyrien geworben war. 
Des Vaters Wahlſpruch: „Gluͤcklich ift. nicht, wer hat was. 


er wänfht, fondern wer nicht wunſcht, was er. nicht har’ — 


war zum Sprichwort in feiner Gegend geworben. Der Sohn 
war feit geraumer Zeit Lehrer der fhönen Wiffenfchaften. in 
Burdigala geweſen, als ihn Kaiſer Balentinian zum Lehrer 
bey feinen. Söhnen Gratian und Valentinian berief. Er bes 
gleitere fie auf ihren Kriegszügen. Dann erhielt er die Quaͤ⸗ 
ſtorwürde, ferner die galliſche Präfectur, und endlich das Con» 
ſulat. Später wurde er Proconful von Afien und Wicariug 
der afrikaniſchen Diöced. Nah Gratians, feines treffliden 
Schülers und Breundes Tode, begab er ſich, wie er in feis 
ner Mofella gewünſcht, in feine Vaterſtadt Burdigala, 
(in nidum senectae) und erreichte dort in bürgerlicher Würs 
de, im Genuß eines großen Vermögens und in der fügen 
Behaglichkeit literariſcher Muße, ein hohes und glückliches 
Alter. | 

Während feines fpätern Aufenthalts in Trier, begei— 
fterte ihn die Anmurh der Mofelgegend und der Elanz ber 
©tatt zu feinem (tönften Gedicht, ofella, deflen Ecene 
er jedoch in die Zeit verſetzt, wo er nach der Schlacht am 
Neder, welcher er im Gefolge Valentinians und Gratians 
beygewohnt hatte, Über Bingen, über die Nabe, über 
den Hausrücken, an die Mofel zurückkehrte, die er bey Neus 
magen zuerſt erblickte, und fo ferner nad Trier. 

In ſeinen übrigen Gedichten offenbart ſich häufig der 


— 


verdorbene Geſchmack der ſpaͤtern Jahrhunderte mehr Kund 
als Geſchmack, mehr Streben ald Genie, Die ſich hervor: 
drängende rhetoriſche Kunft erkaͤltet oft das Dichteriſche. 
Seine ſchmutzigen Gedichte mag er vornehmen Freunden zu 
gefallen geſchrieben, oder auch in ſeinen claſſiſchern Vorgaͤn⸗ 
gern Calull und Martial, die Rechtfertigung oder auch Auf⸗ 
forderung dazu gefunden haben. Einige Commentatoren ha⸗ 
ben darum behaupten wollen, er ſey kein Chriſt geweſen, 
was doch übrigens keinem Zweifel unterworfen iſt. Seine 
Oratio, welche anfängt: Omnipotens, solo mentis mihi 
cognite cültu , gehört zum ſchönſten und erhebendſten, was 
je aus. einem Chriftenperzen und Munde gekommen iſt. 
(Die FGortfehung folgt.) 
——— 


Miscelle. 


Es iſt ein gewöhulicher Fehler der Biographen, Dichter 
und Geſchichtſchreiber, daß fie Ihre Helden zu vollkommen ſchil— 
dern , und ſiqh nicht entfchließen Können, die wirffihen Fehler 
und Mängel derfelben chen fo offenherzig und bereitwillig, wie 
ihre Vorzüge und Tugenden, darzuftelken. Erlaubt ifnen and 
ihre Ehrlichkeit nicht , jene Fehler und Mängel gonz zu ver⸗ 
ſchweigen, ſo beſtreben ſie ſich doch auf jede Art, dieſelben ſo 
unſcheinbar und unbedeutend als möglich zu machen und nicht 
ſelten gar zu gezwungen zu entfchuldigen. Solche Vollkommenheit 
iſt nicht in der Natur; ſelbſt Die Kunſſt läßtſte nicht gu, weilfle 
zuunwah rſch einlich iſt. Ariſtoteles verlangte, daß der tragi⸗ 
ſche Held immer wenigſtens einiges Unrecht haben ſoll; und in der 
That, wenn ein tragiſcher Dichter ſeinem Helden einen ganz 
vollkommenen Charakter gibt, ſo wird er gewiß, ſtatt das In⸗ 
tereſſe für ihn zu ſteigern, es nur ſchwächen. Steigen wir bie - 
sum Roman herab, immer werden wir dieſes Seſetz wieder 
finden, daß jeder Menfch mehr oder weniger Menfch feyn muß; 
und wenn uns Grandiſſon ein wenig viel lange Weile made, fo 
kommt diefes nur hauptfächlih daher, weil das Schöne Ideal 
die Bewunderung ermüdet und Bela Yırtereffe. ceregt. 

Durkes fagt in dem Leben Ludwigs XI., Daß der Haupt⸗ 
irrthum, in den man bey Schilderung ber Menfhen falle, 
darin beſtehe, daß man ihnen einen feften , undeweglihen Cha⸗ 
rakter zufchseibe, während doch ihr ganzes Leben nut ein Ges 
webe von Widerfprüchen fey. Es tft vieleicht einige Übertrei⸗ 
bung und Dunkelheit in diefem Urtheile des -Biftottographen ; 
alein, wenn wir in dem Kalle find, zwifchen der abſoluten 
Vollkommenheit und dem Gewebe von Widerfprächen wählen 
zu müflen, fo werden mir wohl geswungen ſeyn einzugefichen , 
dag Duclos fi Der Natur meit mehr genähert habe. Und fo kann 
man es an Rally» Tollendal’s Gefchichte des Grafen Strafford, 
Prinzipalminiſters Carls J., allerdings tadeln, daß er dieſem 
feinem Helden eine abſolute und unveränderliche Volkomwen⸗ 
heit beylegt, und auch nicht einen einzigen Fehler zugeſtehen 
will, womit feine glänzenden Eigenſchaften verdunkelt worden 
wären. Vitiis memo sine gascitur; gptimus ille est, qui mini 

N 


mis urgetur ! 
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Da — io aufüßhen — — vn 
N Are Tarutina *). 


fa⸗⸗ Bm Ramiam des Scharowety.) 


Das Belden dieß der olten Bets, 
as anfern Ahnen, Ghre? 
Die Macht'gen find nicht mehr im Streit, 
Die‘ Sührer tapfrer Bere. , 
Ibr Haus ward vom Orkan serföit, 
Ihr Grab von Piiugesgleifen,: 
Der friſche Morgenthau verzehrt 
Des Delms ; des Panzers GEiſen. 
Dog ˖ lebt des Bacers Geiſt im Eehu, 
. Us winken ipre Bahnen, * 
Dort ruͤft {be edler Staub und, ‚fon. 
Und ihre Taten maͤhnen. ER 
* Sch ihr ſle färchtertich wid‘ kai, — 
.In Attzerſtharen web 1 19°" 
Und ihre Schatten in Den Höhn 
AUm unſre Belte ſchweben , —— 
0 Swateelaw, einſt ‚Braun Der Belt, Dr a 
Dein Adler sau nieder, 
© „te ftedben ſchwaͤhlos iſt, Ber fa Ra 
er 52:50 dönnert’s dach Die Glieder. 2 
U da, Um Don der Dalden: Ed ' - :- nen 
Und: hie Dir gleich an Namen, = ° .: 0." 
hr ſtürzet, wie der Donner droht, 
Euch auf des Feindes Samen. 
uUnd unfer Heter mit hör. 
vort ige’ 5 poltand, ‚Ringen = 


D 


») —— — — Raliga, ans. Wein —— mo pr 
nach dem ſchickſals vollez Brande von Moskau, Murat ges 
gen die Raffenilug. Der Diähter , der diefeß Gedicht vor 
den erwähnten Schlacht: ſchrieb, war ſelbſt: unter. den Frey⸗ 
villigen befindli&. Seln Talent, fand an dem Kaifer von 
Rusland einen Befhüger und Beförderer. Seine Gedichte 
fragen den Stempel des Gemes und der Originalität, der 
fig ſeibg in der Behandlung Der Sprache —— 
offenbart. Eben fo wenig verläugnet er den Ginfluß, 
die vertraute Bekanntſchaft mit Deutfchlands erſten Da 
tern auf ihn gehabt, von denen er nepli unten dem Ti⸗ 
tel: Für Wenige, eine Sammlung van Kr erfegngen 
und Nachbildungen herausgegeben , welches zu dem 
ann ‚gehört, was aufs Bnttung anfzumwelfen Hat. 


⸗ 


* 





Die fremde Rotte feißt das Schweri, A 
Triumph, die Welten fingen! 
Schon lang’ find deines Blides Ziel, 
D Räuber, unfre Gauen, 
Entfleuch, dein Roß und Reiter fiel, 
Dein Weg find Reichenauen. 
Berbirg mit den Sarmaten. weit , 
Im Haln, die Zurcht, Pie Schande, _ - 5 
Dein Bruder ift und dein Belt . 
Der Feind von Thron und Lande _ 
Doch wer iſt jener Rieſe dort, * 
Gin Held der Mitternaͤchte; > 
Wild zu der Feinde Bagergrt., . .. . 
Sein Auge ſpricht Gefechte? \ 
als fie ihn fo in Wolken fpn, * 
In rauſchend ſtürm'ſchen Zͤgen, 
Eniflopn auf ſchnee'ger Alpenhahn — 
Die Schatten feinen Siegen. 


Der Franke, der Sarmate ficht 


Mit Braun zu feiner Höhe — 


O Wehe, Wehe, Feinde flieht, | et 


Das iſt Sumaroms Nähe! 
Lob fey Euch, Kindern alter Zeit, 
Bob Kindern Euch der ‚Ghre, . 
Kühn eilen wie ihr einft (um Streit, 
Zum blut'gen Feſt die Deere. 4 — 
Ya, euer Siegesreigen wacht nee 
Hoc über unfeen Fahnen |. ‚ 
Und fäet vor und in der Shlaht 
Dem Jeinde Todegahnen. . 
Den Becher voll, das Shöert heraus, 
Für Streit gebi Streit und Graus Tür u 
Und Wehe die, Verderber! € 
Dieß, Freunde,‘ Bringt dem Waicrlanden 
Wo euer Herz die Milde 
Des erften Daſeyns einft empfand, . 


Ihr Fluren, ihe Gefilde, 


Des Vaterhimmels fanfter Scein,, — 
Ibr Ströme, die wir ehren, 1 


Der —— goldner Saat e} — BER u 


Fr A 


0 heil’ge Botererde, ? 





Wo ift das Herz, Das nicht weht, > 
Bonn es di fegnet, werde? 

Dort, wo das Haus der Altern ſteht, 
Wo Sattinn, Kinder trauern, 

Für und vor Gott ficht ihr Gebeth, 
Wie ihres Sehens Mauern. 

Dort find die Jungfraun — ſaßer Lohn! — 
Die Freunde, die Getreuen, 

Der Zaren Grab, der Zaren Thron, 
Dort ruhn der Väter Reiben. 

Für fie, 9 Freunde, unfee Blut, 
Stärmt auf des Zeindes Fahnen ! 

Für's Vaterland die heil'ge Gluth 


.Grwieckt das Grab der Ahnen! 


Dir dieſer Becher, Rußlande Zar, 
Daß beine Herrſchaft waͤhre! 


Eu naht un. ſelbſt zu Sehen; 
Die Rache reitzet Moskau auf, 
. Gb lodert hoch in Flammen 
Und flürget Über feinem Lauf 
Sm Donuerfall sufammen ! 
ee ; 4. 
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Marl des Erſten Gnadenbejeigungen gegen tie hohe 


Dein heil'ger Thron iſt uns Altar er — | 


Und unfer Schwur iſt —¶ SEhre. 
Seyd treu! die Treu’ empfingen wir en 
Bon unfrer Ahnen Stamm, 
O Zar, fleh’ deine Kinder pier, 
Dir. glüpt der Liebe Flamme. 
Bin jeder Streiter if ein Stav;, , 
Der Pflicht find alle eigen, 
Entflieh’, verrächerifcher Sclav, 
Und fremd find uns die Feigen, 
Lob den Befallnen immerdar, — 
Ihr wohnt in Himmelshallen; 
Dort wohnt der Euren treue Schar, 
Die Helden die gefallen. 
Das Lob entwedet Euch der Gruft, 
Das Wort der Fünft’gen Jahre; 
Bon ihnen lernt der Tod, fo ruft 
Der Sreis im Silßerpaate ! 
Dep eurer Nahmen Laut — 
Die Führer und fie ſtürmen 
Des Zeindes Mauern, pflanzen Füpn B 
Die Fahnen auf den Thürmen. IR —— 
Der Rache dieg — zum Kampfe foit - =. , 
Bum Himmel hebt die Rechte, ., R 
Tod oder Sieg’ vas Sofungemwort, Ey 
Bott, Lenker der Gefechte. _' — 
O Feind, ans unſern Stämmen nie, 
Wirft du Die Krieger ſchaffen, 
Bor deinem Führer fliehen fis . . 
Und werfen ab die Waffen. | 
Nur Pfeil? und. Panzer ſi nd dein un 
Nicht Schäge; du Bethörter, 
Die, Höf und Städte wurden Staub, 
Und Plug und Sichel — Schwerter. 
Der Wüthrih lockt mit Schmeihelwort. 
Nah Moskau feine Bande, 
Gr droht und von dem Kreml dort 
" ie Zrieden und mit Schande, 
„ch zieh im Siegebprangen ein; 
Hoͤrt ihr fih Jubel Heben? — ä 


„Staub * dae Bolt, der Her rſcher fan! m 


Schule von Neapel. 


(Aus Peter Olanone’s Gürgerlicher Geſchichte des Rönigreigs 
Reapel.) 


Earl trat, ruͤckſichtlich feiner Vorliebe für die Wiſſen⸗ 
(haften und für die Stadt Neapel, in die Bußfapfen | bes 
ſchwaͤbiſchen Kaiſers Friedrich II. Sein Streben ginz dadin, 
dieſer Stadt einen bleibenden Ruhm zu verſchaffen; in die⸗ 
fer Abſicht erweiserte es die von Friedrich eerichtete hohe 
Schule, und vermehrte deren Freyheiten und Vorrechte. Koͤ⸗ 
nig Robert, fein Enkel erwähnt Unter feinen Geſetzen, 
welche er denen feines Vaters und' Stoßbüters hinjufügte ; 
fein anfehnlihes Privilegium, das Carl I! 1366 jm erſten 
Jahre feiner Regierung, biefer haben. Säule ertheilte. Ro⸗ 
bert von Bari, ſein Protonotarius i in Nocera, ſetzte ſolches 
auf. Der Koͤnig zeigt in demſelben 9, wie ſehr er für die 
Ehre, den Ruhm und das Woht dieſer wiffenſchaftlichen Anz 


ſtalt beſorgt fey; denn um ſowohl den’ Lehrern‘ als den Ler⸗ 


nenden mehrere Vorrechte zu geftatten‘,; 7 ſetzt er Ihnen einen 
eigenen oder befondern Oberheamten vder Verwalter. ber Ge⸗ 
rechtigkeit, und befiebit, ‚eb, fallen, alle Civil· und Criminal: 
Prozeffe vor demfelben unterfuhtr Proyefferner ihm geführt, 
und fowohl der Schuldige als ver Kläger an ihn gowieſen 
werden; fo daß man fie vor Beihen andern Richter und vor 
Bein anderes Gericht fotbern Föhnte, es wärd.dann, daß fie 
aus freyem Willen ben Gizbifhef, zum Siäiebkricter ver⸗ 
langten, oder einen Lehrer: der. hohen ‚Edle , ‚üder ihre 
GStreitigkeiten zu fpreiben , aufforderten. Er feute dieſem 
Dberamtmann , wenn er ein. Neapolitaner Wär-, zwanzig 
Unzen Goldes, wenn ein Frender, dreyßig Unzen jährlie 
den Gehalt aus. Er gab ihm zu deſto fideret ‚and fefterer 
Verwaltung der Gerechtigkeit drey Bepfiger; einen , Ausläne 
der, welcher von ben ausländifchen Studenten erwählt wur⸗ 
de, einen Italiener, welchen die ſtudierenden SHaklener er⸗ 
waͤhlten, und einen Neapolitaner, den die @ludenien des 
Inlands ernennen durften. Diefe Beyſitzer aber ſollten alle 
brey Monathe verändert werden. 

Auch ertheilte er dieſem Oberbeamten bie: WVollmacht, 
daß er, mit Sugiehung der Beyſitzer, ber dedrer und der 


“In Copitl. re gair vnter dem Titel: Prirlegien Eolleg. 
er Stud. * 
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"Anführer ber Studenten ; ben zum Verkauf ausgebothenen 
Lebensmitteln ſelbſt den Preis beftimmen follte; doch alfo, 
daß er werer dem Käufer noch Verkäufer zum Nachtheil ges 
reihe; auch erlaubte er, daß biefe Richter und Bepſitzer, 
mit Einwilligung der Studenten, ehrliche Männer ernen« 
nen.burfen, welche ben Stubenten Zimmer und Wohnun⸗ 
gen um einen billigen Preis anfchafften und beſorgten; und 
damit die Studenten nicht im Miadeſten in ihrem Fleiße ge⸗ 
ſtoet werben mochten, verboth er allen Beamten und Hof⸗ 
dienern, ihnen nicht mit Erpreffungen , Brobndienften, Ein« 
forderungen, .perfönliben Dienften beſchwerlich zu fallen, 
wenn auch glei feine Hofholtung oder bie Stadt Neapel 
felbige nöthig Haben follten. Es ſollten auch andere Beamte 
des Reichs und Zollaufſeher fi nicht unterftchen , für Waa⸗ 
ren oder Packete, oder ſonſt etwas , fo den Studenten zu 
ihrem Unterhalt und Nothdurft geſchickt wuͤrde, irgenb et» 


was von Zoll, Accıfe oder Weggeld abzufordern, indem des 


Königs ernflliher Wille ſey, ſie gänzlich von ber Gerichts⸗ 
barkeit dieſer Beamten zu beftehen. 

Endlich ladet er olle Nationen ein, ihre Qöhne Studie 
send halber nach Meapel zu finden , und verſpricht, es folle 
ihnen nicht nur ein freyer und ficherer Zugang, fondern aud) 
ein ungebinderter Abzug nach ihrem Belieben geftattet ſeyn; 
fie ſollten gütig anfgenommen werden, und. unter dem Eds 
niglihen Schuß. und Gnade fih aller Gewogenheit zu er⸗ 
freuen haben. Des Geſrichtshofs diefes Oberamtmanns, ben 
auch Carl II. beftätigte , gefcbiebt auch in den koͤniglichen Ar⸗ 
chivon Meldung. Summoate ſagte, die Schaͤtzung der 
Fiſche ſey in Gegenwart dieſes Oberamtmanns, der Bey⸗ 
ſitzer und Studenten gewoöhnlich in der Kirche des heit. An⸗ 
brand bei Nido geſchehen. &o weit Bianone. — - 

. (Wirklich beſaß Meapel im diefer Zeit eine große Zahl 
* damahls berühmteſten Geleheten. Jacob Belvifo als 
Lehrer des bürgerlichen Girand de Enmis, als Lehrer des 
kamoniſchen Rechts , der. nachmahls heilig geſprochene T hos 
mas von Aquino lehrte die Gottesgelahrtheit, Phis 
lipp von CafrocdTlo war Lehrer der Heilkunde. Daß 
dieſe Anfalt zu dem fleigenden Flot von Neapel damahls 
ungemein beytrug/ TEN die — — 
der Zeit.) 


— 





| Mibcellen | x 

Johann VEfcart, Graf von La Wauguyon, war Vor⸗ 
und ven Aung von Coumont; er verhairatbete fie mit feis 
nem Sohn, welchen Biron, der um diefe reiche Erbinn gee 
worben hatte, den 6. März 1585 im Zweykampf erlegte. 
Da das Fräulein nur zwölf Jahr alt war „ hatte die Hei⸗ 
rath gar nicht vollzogen werden können. Sechs Monathe 
darauf entführte fie der Herzog von Mayenne, am fie mit 


feinem Sohne zu verbinden. "Hierauf ſchrieb ihm Vauguhon 
folgender Geſtalt: „Ihr habt ein Fraͤulein entfuͤhrt, deſſen 
Vormund und Schwiegervater ich bin. Morgen zwiſchen ſie⸗ 
ben und acht Uhr werde ich mich hinter dem Kartheuſerklo⸗ 
ſter einſtellen, ganz allein mit einem Bedienten und nur 
mit meinem Degen bewaffnet. Wenn Ihr nicht erſcheint, 
werde ih Euch aufſuchen, Euch angreifen und ———— 
wo Ihr Euch finden moͤgt. 

Frau von Nemours, bie Mutter bes ——— von 
Mayenne, welche Kunde hiervon erhielt, ließ ihren Sohn 


kommen und ſagte zu ihm: Mein Sohn, der Feldzug, den 


du in Guypenne gemacht, war nicht glorreich, Katholiken 
und Hugenotten ſagen, daß bu, obgleich am der Spite eis 
nes fhönen Heeres, keine andre Thaten vollbracht haͤtteſt, 
als ein Paar Landſtoͤdtchen und ein junges Fräulein zu neh⸗ 
men. Wenn du nun nod obendrein bingingft, did in beis : 
nem zwey und drepßigften Jahre mit einem Greis zu ſchla⸗ 
gen, den Alter, Wunden und Kriegs Mühen ſchwaͤchten, 
— was würde man dann von dir ſagen? — Aber, gnädige 
Frau, antwortete der Herzog , fol ich mich benn nieberfle: 
fien faffen ? Ich kenne den alten Mann und feine unerſchrockne 
Feſtigkeit; unfre beyden Hofaͤmter bringen uns ben Tag zehn⸗ 
mahl Einen in des Andern Gegenwart — der Mann bringt 
mich um, im Angeſicht des Königs ‚ vor bem Altar, wo er 
mich findet. — Gut denn, mein Sohn, antwortete bie Mut⸗ 
ter, überlaß es mir, dieſe Sache bis heute Abend zu behandelt. 

Sie begab fih nun zu dem König und der Königinn 
Mutter, die auf ipre Bitte La Vauguyon kommen ließen. 
Nachdem er fie ehrerbiethig angehört hatte, fagte er: Sire, 
weil Ihr von der Sache unterrichtet ſeyd, habt Ihr ohne 
Zweifel befohlen, daß mir ber Herzog ein junges Bräulein, 
mein Mündel und meine Schwiegertochter, die er mir zu 
entführen gewagthat, zurückſchicke? Wenn Ihre Mojeftäten. 
das’ niche Hefohlen Habe , oder nicht befehlet, fo trete ih im 
das Recht zuruick, welches jeder franzöfifhe Edelmann hat, 
ſich ſelbſt Recht zu verfhaffen, wenn fein Fürſt es ihm ver⸗ 
ſagt hat. Hr. v. Mayenne weiß, was ich ihm vorgeſchlagen 
babe; er verdiente es nicht; ich würde kein Mörber an ihm 
werden, wie er on St. Maigrin ward *); er weiß , was. 


ich mit ihm vorhabe, ich allein werde ihn angreifen und niebers 


ftoßen , möchte er in Mitten feiner ganzen Verwaudtſchaft 
ſtehen, und fie, feinen Tod zu rächen, bereit ſeyn. 

Die Denkart dei alten Vauguyon mußte doch ben Herzog 
zur Beſinnung bringen, denn nach wenigen Tagen ſchickte er 
das Mündel feinem Vormund zurück. Dieſer Zug ſchildert 
den damahligen Sinn des Adels und den Zuſtand der oͤffent⸗ 
lichen Sicherheit. 

*) Der Herzog von Mayenne, von fünf und zwanzig Edel⸗ 
feuten umgeben, lied St. Maigrin ermorden , wie er von 


einem einzigen Diener begleitet, Abends eilf Uhr aus dem 
Bouvre kam 


s | — 36 um 


Seltenheiten der vaterländiſchen Diplomatif. 
- (Bortfehung: der Beytrage zur Geſchichte Der Juden.) 
| er — 

Ein aͤhnliches Schidſal, wie die Juden zu Mähriſch⸗Neu⸗ 
ſtadt und Ollmütz, traf auch, die Juden zu Znaym, wie es 
folgende Urkunde dartbut: 

Wir Ladisfam von Gottes Gnaden 1. ꝛc. — bekennen daß 

wür eigentlich gemerkt haben, ſolch verderbnuß Beſchwerung, 
fo mannigfältig unfern Lieben getrewer Den Burgern und der 
gemein zu Znaimb auch ihren unterfellenen von Juden dafelbe 
an Znaimb mohnhafften widergangen und befchehen, dardurch 
fle in geoß Arwmuth vnd verderbniß kommen feind 20. ıc. — — 
haben wür dieſelben vnſern Burgern vnd gemein zu Znaimb 
vnd ihren vnterſeſſenen ſoich gnad gethan, daß wür fie als ein 
König zu Beheimb vud Märkgraf zu Merhern derſelben 
Juden daſelbs zu zuaimb ganz entladen vnd gemiſſiget ba» 
ben, entladen vnd miſſigen auch wiſſentlich in Craft diets Brieſs 
von Konigl. böhm. Macht in ſolcher Maße, daß Sie alle Zus 
den vnd Jüdine jung vnd alt keinen ausgenommen, von Zraimb 
mit ihrer ſarender haab fügen und wegziehen ſollen, zwiſchen 
ble und St. Martinstag ſchierſt künftig vnnerzogentlich, doch 
ſollen die Chriſten daſelbſt zu Znaimb, die Gemein und ihre 
Unterſeßenen denſelbigen Juden, und andern Juden, die bei 
ihnen gewohnt, und ſich von ihnen gezogen haben ihr gelichen 
hauptauet, welche ihnen daß noch ſchuldig ſeyn bezahlen und 
außrichten, nad) inhaalt der begnadung, fo wür Den 
felben von Zaatmb vnd den Ihren vormahlens Yon den Juden 
Giltſchult weggetgan Haben, vnd damit von ihnen ledig ſeyn. 
Wür haben auch den obbrnaunten vnſern Burgern zu Znaimb 
aber noch mehr Saad gethan, daß ie ihn alle Jüdenhäußer 
Badſtuben Ihr Sinagog und Fiej ydhof verliehen, gegeben vnd 
ganz qugealgnet. baben 25. ꝛc · — doch In folcher Maß, daß dies 
felben vnſer Burger dafelb8 zu Znaimb ons, vnſern Erben u. 
Nachkommen — ic. ſolch Zins und Rent, fo vas die bemeiten 
den in onfern Cammer gereicht: wid geben. Shen, daz iſt 40 
Echock groſchen . — — binflie jarlich geben und reichen 
ſollen. Dauon gehiten wir, ac. 20. — Gehen zu Prag ˖ den et. 
Jakobotag der heul : Zwelffboten nad Chrifti Geburt 1454 
Jahres ꝛe. (Mach einem Vidimus) 

Eine glelde Urkunde verlieh dieſer König auch der Stadt 
Brünn: „daß fih alle Juden vnd Juedinen, Jung and Ait, 
khebner aurgenomman, non Brünn mit Ihrer farunden haad 
füegen vnd weeg ziehen ſollen, zwiſchen hie vadt St. Wartins⸗ 
tag.nähitthänftig , vnverzogentlich. Auch Jollen Die Chriſten da» 


ſelbs zu Brünn, die Gemein und thre Unterſaſſen, den feiban 


Jueden, und andern Jueden, die bey Ihnen gewohnet, pnd 
von Ihnen gejogen baden , Ihr geliehen Haubtgurt , welche 
Ihnen daß noch fhuldig ſeint, anßrichten und bezahlen, nach 
In der Beanadung, fo wier denſelben von Brünn und 
. Ben Ihren vormals von der Jueden Geldtichuldtwegen, gethau 
haben, vud darmit von Ihnen ledig zu ſeyn. Wür haben auch 
den obgenannten vnſern Burgern zu Brünn aber noch mehr 
Gaad gethan, daß wir Ihnen alle Judenhaͤußer, Ihr Synagog 
vnd Freycheff verliehen, gegeben vnd ganz zuegecignet haben 
⁊c. — doch In folder Maße, daß dieſelben vnſere Burger daſelbso 
su Brünn, vaß, vnſera Erben und Nach khommen, Marggra⸗ 


- fon zu Maͤhrern, ſoliche Zinſe, fo und dis bemelten Juden in 


vnſern Tammer jährfich gereicht und geben haben daß iſt Sech⸗ 
sig Schock Groſchen gewöhnlich vnd gängiger Münz in vnßerm 
Lande zu Mährern, auch jährlichen geben vnd reichen ſollen ıc. 
— Geben zu Praag am Sambſtag nad St. Jakobstag Nach 
Edriſtige burtt 1454 Jahr re.” (Nach einer Copie) 

Urkunde. Wir Laßlau von Gottes Gnaden zu Hungarn, 
zu Böhmen, Dulmasten , Groctien ıc. König ; Herzog czu 
Oſterreich, vud Marggrafe zu Mähren ꝛc. befennen.vad thırız 
Funde allermenniglich, Daß wir durch fleiffiger bitt willen, uns 
Bern Burgern vnd Iunmahnern in vaferer Stabt gu Brünn. 
die durch der Juden wegen in Armuth Ehommen fein, für allen 
Geſuch und Hauptguett, den fie den Jueden noch ſchuldig ſein, 
Freyung geaeben haben, vnd geben Ihnen die von böhmiſch 
königlichen Mat: in Crafft die briefs, Alfo, daB ff} det ehe» 
Benaunten Inden, nichts mehr; weder hauptgunett doch Geh 
geben fallen. Vod wie gebieten, darumh vnſern Gaybtmaug Bad 
Gammerern zu Mäheern, herrn, Rittern, Raedten und den 
Burgermeifter vnd Richter ezu Brünn vnd allen andern vnßern 
Untertbanen ehrnſtlich vnd woöllen, daß ihr die ehgenannten 
unfere Burgere und Inmmohner bey folder unfer Freyheit dars 
mit wir Sie begnadet haben, behaltet, beſchütet vnd beſchirmt, 
daß iſt vnſer ehrnſtliche Meinung. Mit Urkhundt dih btiefs ver» 
ſtegelt mit unſerm khüngl. anhangenden Inſiegl. Wabern ze 
Wienn am Sambſtag vor dem Eountag Judica In der Sa . 
Nach Ehriſtj Geburt 1455 Jahr, vnferer Reich des hungariſchen 
Im fünffgehenden, vnd des boöhmiſchen Im andern Zapre. 

circa 1486 In der Kniha Towaczowſly wird der Judeneld 


‚ borgeichrieben; mit mehr Uniſtänden, ale es vo in za übs 


lich· iR? “ ü "5 

: Ao, 1509 hatt den Weihbifgor von Blink in Maniuns, 
einee Iglauers, Michels des. Geſchels Sohn, die neue Gayells 
In der Pfarrkirche zu Ehren Et. Sebaſtiani und Rochi geweiht 
und auch die Capelle, fo ınan zu Iglau die Indenſchule nennt. 
Habermann Chronik yon Iglau Ms.) — Eined Ungenannten 
ſchön und flethis außyearbeitett Shronik von Iglau erzaͤhit: 
509 Marlisus: Pöschelius Pafräus Iplauicneis, Praöpositas in- 
fulatas ctc, Süffraganeus Olamucensis — — Sacellum e Byna- 
gogs Judaeorum in honorem Corporis Christi ato. XIV. auzilig- 
torum sacrarit, — Derſelbe bemerkt bei dem Jahre 1506 auch : 
Die S. Luciae primum Sacrificium missae in Sacello Corporis 
Christi a Synagoga Judaeorum facto , celebratum est. Hinc- 


 conjicioendum paulo ante Judaeos ex urbe pulsos esse, Nane 


equile est caupomariae domus, sed' — ob longao ——— 
vers@s hodiedam visautur, en ⁊ 
Ao, Dni 1520 den Donnerflag vor Jubilate verkauft der 
Kretwiger Hirt Niklas Lukas einem Troppauer Juden ein Epri: 
fien Find , weiches des Blutes” "wegen graufamlih ermordet 
wurde. Nach der Entdedung ward der ‘Hirt und die hieran 
ſchuldigen Juden hingerichtet, alle übrigen Juden aber aus der 
Stadt auf ewige Zeiten weggejagt mit Weib und Kind, wie das 
alles ein zierlich gemahltes Bild auf dem Aroppamn NR 
darſtollt. (Sreppanet En ) ; 
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Brupnae. aud einer Rhein ˖ und Mofel- Reife, 
Gortfethung.) 
Erzbiſchhof Balduin. 


J. ben Sagen und Geſchichten des Rheins und Moſellan⸗ 
des fpielt kein Fürſt eine bedeutendere Rolle, als der aud 
in diefem Werke oftgenannte Erzbifhof Balduin von Trier. 
Er war unflreitig einer der einſichtsvollſten und Eräftigften 
Fürſten Deutſchlands und niht bloß feiner Zeit. Er verei⸗ 
nigte den Gelehrten, ben Krieger, den Fürſten und ben 
frommen geiſtlichen Vater in einer Perfon, und wenn die 
trierifchen Erzbifhäfe nad Verdienſt geordnet werben follen, 
fo gebührt ihm ohne Bedenken der erfte Platz. Die. Gegen: 
wars findet naͤchſt einigen großen Kaifern nur menige her⸗ 
vorftechende Charaktere im deutfchen Mittelalter, an bem fie 
ſich mehr erheben, und das eigene Volk mehr fhägen ler⸗ 
nen könnte, als an biefem großen Fuͤrſten. 

Balduin von Quremburg findierte in Paris, und hatte 
nur eben das drey und zwanzigfie Jahr erreicht , als er. nad 
Poitou zum Papſt Clemens berufen und von ihm zum Erz« 
bifchof von Trier geweiht wurde (1308). Seine erften Schritte 
im öffentlichen Leben waren von Bedeutung: Anordnung 
feiner Verhältniffe mit der Stadt Trier, oder vielmehr Vers 
fuch ihre Rechte zu beſchraͤnken; dann die Zufammenkunft 


mit ben ſechs deutschen Fürſten zu Rhenſe am Rhein über - 


die deutſche KKrigswahl, die auf Balduins Altern Vruder, 
Heinrich von Luremburg, einflimmig fill. &o wie bey der 
Wahl, fo ftend dem neuen König in allen Übrigen Welt 
banpeln, Balduin. Eräftig zur Seite. Nachdem die nöthigften 
Reisgefchäfte befeitigt , die Aſche der Vorgänger geehrt, 
Die Mörder Aldrechts von Ofterreich geftraft waren, wurde 
ber Zug nach Italien gerüftet. Balduin brachte großes Geld 
jufommen, zog mit feinem Bruder über Bern, Laufanne, 
Senf, Ehambery über die favoyifhen Alpen. Wie im 
Triumph ging der Zug nad Suſa, Turin und Afti. Mais 
and öffnese feine Thore. Die eiferne Krone des lombardiſchen 


( 
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Reichs fand fi) nit, es wurde eine neue verfertigt, und 
Heinrich wurde mit aller Pracht zu Mailand gekrönt, faft 


°* am diefelbige Zeit, als feinem Sohne Johann bey Prag 


vom Mainzer Erzbifhof die böhmifhe Krone aufs Haupt 
gefeßt wurde. In dem Kampfe gegen Guido bella Torre zu 
Mailand, in der Belagerung und Einnahme von Brescia, 
zeichnete ſich Balduin als Feldherr aus, hatte aber den Tod 
feines Bruders Walram zu beweinen, der von einem Pfeils 
fhuß aus der Stadt flach, und zu Verona begraben wurde. 
Denn zogen die Brüder in Genua ein, wo Heinrich feine 
trefflihe Königinn Margaretha durd den Tod verlor. Ber 
ner ging ber Kriegszug burch das pifanifche, luccheſiſche und 
rosbanifche Gebieth, und endlich fah das zitternde Ro men 
fiegreihen König in feiner Mitte. Hier übergab Heinrich dem 
Erzsifchof die Städte Boppard und Oberwefel zum Unter 
pfand. Es fehlte in Rom nicht an Gelegenheit zu mancher 


Waffenthat, wobey eim Biſchof und ein Abt im. deutfchen 


Heers ritrerlich fechtend den Tod fanden. 

Nachdem Beinrich hier die römifche Kaiferkrone empfan⸗ 
gen, tfichte er vor die mächtige Stadt Florenz, mußte aber 
die Velagerung mis Schaden aufheben, 

Am März 1313 ſchiffte ih Balduin ein, umin Deuiſch⸗ 
land neue Huͤlfe zu hohlen. Er ſollte den geliebten Bruder 
nie wiederſehen, der bald darauf im Herbſt auf eine zwey⸗ 
beutige Art bey Siena fein Leben ſchloß. 

Auch nach des Baiferlihen Bruders Tode griff Balduin - 
auf bedeutende Weife ein, in die deutſchen Angelegenheiten, 
und vergrößerte fein Erzftift, indem er von dem einen Für—⸗ 
fen durch Dienfte, von dem andern durch Krieg Befigungen 
zu erwerben wußte. In feinem Lande legte er Straßen und 
Brüden an. Dann zog er vereint mit dem Erzbiſchof von 
Mainz feinem Neffen Johann zu Huͤlfe, focht in der Schlacht 
bey Gslingen für Ludwig den Baier, führte dem hungern⸗ 
den Heere desfelben bey Speyer einen friſchen Heerhaufen 
und Lebensmittel zu, fo daß Friedrich ven Ofterreich entwei⸗ 
chen mußte, Eben fo wirkte er für den Baier bey den rheis 
nifhen Städten und Fürſten, und gewann dafür vom Kais 


fer neue Verpfändungen. Er half dem zu ihm geflohenen Gra⸗ 
fen Wilhelm von Jülich gegen das Erzſtift Coͤln. Für die von 
Kaiſer Ludwig empfangenen KRriegskoften kaufte er mehrere 
Befigungen und befeftigte Meien und Witlih. Der Stadt 
Eöln fand er mit feinem Neffen Johann von Böhmen zu, 
in ihrer Fehde gegen Erzbiſchof Heinrich. Hier wie in dem 
Streit mit dem Bifchof von Straßburg erwarb er Geld und 
Land, und verföhnte endlich die Colner mit ihrem Biſchof. 

Indeſſen war Leopold von Dfterreich gegen Ludwig von 
Baiern herangezogen , und augenblidiih ſtand auch Bals 
buin bey feinem Freunde unter den Waffen , und die Hſter⸗ 
reicher fanden für gut, ſich ohne That zurück zu ziehen. Der 
Ruf von ber Weisheit und Tapferkeit Balduins war fo groß, 
daß, als er noch mit feinem Heerhaufen bey Straßburg (land, 
er von dem Domcapitel zu Mainz zum Nachfolger des eben 
seftorbenen Erzbifhofs ernannt wurde. Er verwies es an ben 
Dapft und an den Kaifer , und ehrte den, ber ftatt feiner 
eingefeßt wurde , auf alle Weife als ein edler Mann. 

Dann führte er Krieg gegen die ihm feindfelig geſinn⸗ 
ten Grafen auf dem Hunderuck und im Lahngau, gegen Rus 
dolph von Baiern, Naffeu , die Spanheimer, Wefterburge 
und verzieh ber Verwandtinn, der Gräfinn von Caſtellaun, 
die ihm bittend mit ihren Kindern entgegen trat, ex möge 
nicht fein eigen Blut verderben. 

Die Stadt Meg hatte fi gegen Ludwig den Baier 
erklärt. Balduin mit den Böhmen belagerte fie, konnte fie 
nicht erobern, da fie feft und ſtark beväffere war, errang 
‚aber eine große Summe Geldes und zog ab. 

Nun wurden eine Menge Schlöffer erobert , und dem 
Erzfiife unterworfen. Bolduin halfbem Mainzer Erzbifchof 
in einer Lehnftreitigbeit mic Heſſen die Stadt Gießen eins 
nehmen , und zähmte bie rebellifhen Bopparber. 

Damit fi Balduin in all feinem Glücke nit vergäße, 
begegnete ihm der Unfall, daß er im Jahr 1528 von ber 
Graͤfinn Lauretta auf der Mofel gefangen wurde, und ſich 
mit fhweren Bedingungen loskaufen mußte. 

Zum zweyten Mahl flug Balduin das Mainzer Erz« 
ftift aus , verwaltete es aber drey Jahre lang mit Kraft und 
Würde. Ehen fo zeigte er fih als Adminiſtrator von Worms 
und Speyer, flilte die Unruhen in Zulda , ſetzie die ver⸗ 
zagten Moͤnche wieder ein. 

Als große trieriſche Dynaſten, die Elz, Eeenberg/ Wal⸗ 
deck, Schöne ſich gegen ihn vereinigten, bauete er am 
Flüßchen Ei; das nad feinem Nahmen genannte Schloß 
Baldenel;, machte bald ber Fehde ein Ende, und ernannt, 
(wie denn groß denkende Menſchen immer buch Vertrauen 
gleiche Geſinnung in ber Bruſt anderer zu weden glauben) 
feinen Hauptfeind Elz zum Burggrafen in Baldenelz. 

Seinen aus Italien zuruͤckgekehrten Freund Ludwig fah 


Balduin i in Nürnberg wieder, * erlangte von ihm die Be⸗ 
ſtaͤtigung ober Ertheilung der wichtigſten Rechte für das trie⸗ 
riſche Erzſtift. 

Nach dem Krieg gegen Erfurt, wandte ſich Balduin zu 
den innern Angelegenheiten ſeiner Kirche und berief eine or 
node nach Trier. 

In diefe Zeit fälle bie Gründung unſrer Tiebfrauens 
Stift zu Oberweſel, der Verein der fieben Fuͤrſten zu Rhenſe 
zu Gunſten Kaiſers Ludwig gegen den Papft, ber Beſuch 
König Eduards von England, die Verſetzung feiner Krone 
an Balduin und wie die Grafen von Sain ihn als Lehns— 
beren anerkannten. Einen Krieg gegen die Wildgrafen und 
den Herzog von Lothringen enbdigte er mit gewöhnlichen - 
Gluͤck. Ein Buͤndniß mir den König von Frankreich war 
nicht ohne Ehre und Vortheil Für ibn. Im Jahr 1341 
bauete er fein noch fiehendes Denkmahl, die treffliche und 
ſtarke Mofelbrüde zu Coblenz und gewann die Stadt Lim: 
burg mit ihrem Gebieth jenfeits Rheins für das Erzſtift. 

Als Über Kaifer Ludwig der Bann geſprochen war, 
konnte Balduin nicht ferner fein Freund feyn. Er zeigte es 
ibm, fein Leidwefen zu erkennen gebend, an; brachte es 
dann zu Stande, daß fein Großneffe, Earl von Böhnen 
und Quremburg, zu Nhenfe zum Kaifer gewählt , und zu 
Bonn gefalst und gekrönt wurde, im Jahr 13546, und ger 
wann bey diefer Gelegenheit wieder neue Beflgungen. 

As Ludwig der Baier ſtarb, waren noch nidt alle 
Stimmen für Earl den Vierten. Balduin wurde zum Ber 
ſchützer des deutſchen Reichs ernannt, wirkte als folder Eräfe 
tig gegen den Kaifer ®ünther von Schwarzburg , und 
hatte dabey mehr als je Gelegenheit, fein Erzſtift zu vergrö⸗ 
Gern. Dem Unfug der Slagellanten bat er gefteuert, bie 
Juden aber gegen ihre graufamen Feinde, beſonders gegen 
die Bopparder und Obermefeler gefhüßt , die Bewegung der 
Stadt Trier, die fi durch Aufnahme mächtiger Derren ind 
Burgrecht fehr geftärkt hatte, abermahls geftillt. 

Inzwiſchen war das höhere Alter gelommen , we ber 
Menfh den Werth irdifher Größe und Kleinheit richtiger 
würdigen lernt. Balduin wänfchte nad fo langen und vie- 
fen Fehden, nad fo manderley Welthändeln, Ruhe und 
nähern Umgang mit Gott. Er machte Friede mit allen fei« 
nen Feinden im Zahr 1550 , feßte einen Verweſer feiner 
Geſchaͤfte, zog fih in die von ihm geftiftese trieriſche Car⸗ 
thauſe zurücd und unterwarf fi ganz der flrengen Lebens. 
weife der übrigen Ordensbrüder. 

Doch auch der alte Löwe in der Einfamteit iſt immer 
noch Löwe. Jacob Herrvon Moncler, Rheingrafenſtein und 


Eildingen, verſprach den unruhigen trierifhen Bürgern ſich 


mit feinem Sohn an ihre Spitze gegen Balduin zu ftellen. 
Die Sache blieb nicht verborgen , der ältere Jacob wurde 











— 


verhaftet, aber bald auf Bitten ſeiner Freunde gegen eine 
Caution losgelaſſen. Indeſſen durchzog fein Sohn dus Erz⸗ 
ſtift ſengend und brennend. 

Als der Frühling nahete, hatte Balduin ſchon die Cars 
ehaufe verlaffen und fland nad alter gewohnter Wille im 
VFelde, und rüdte mit allem Belogerungszeug vor die flarke 
Veſte Moncler an der Saar. Die tapfere Beſatzung ver: 
Sheidigte mannhaft die tiefen Mauern, und fhlug die Trier 
riſchen zurück, wobey der Felbherr der Legtern , Hartard 
von Schoneck, von Steinen getroffen, von Pfeilen verwun⸗ 
bet, von ber Hitze des Tages und dem Gewicht der-Räftung 
halb erſtickt, fechtend den Geift aufgab. 

Nachdem Balduin ihn mit prachtvollem Leichenbegäng: 
aiß in St. Mathias geehrt, verließ er feine Sthar., und 
veifte hinab nad) Coblenz, wegen Geſchaͤften mit Sain und 
Berg. Schnell ſtand er wieder vor Moncler, und befchloß 
nun Liſt anzuwenden, da Gewalt nicht half. Es war ba 
ein unmegfamer mit Mauern und Thurm zum Theil befe: 
fligter Geld, nur ein einziger Weg führte binauf, auf weis 
Gem man zur Eroberung des Schloffes gelangen Eonnte. 

Mit Gewalt war da nichts auszurichten. Es wurden 
alſo Pfüple, Saumflämme mit Pech und andere brennba⸗ 
ven Materialien beſtrichen, dann wurbe der Fels untermis 
nirt, die Stuͤtzen unter das Felſengewoͤlb geftellt , in Brand 
geſteckt, und fo wie die Pfähle verbrannt waren, ſtürzten 
Thurm und Mauern krachend zuſammen. Der Zugang zum 
Vorhof des Schloſſes ſtand nun über die Trümmer hinweg 
offen, und, was das Schlimmſte war, die einzige Quelle 
war den Belagerten abgeſchnitten. Der Durfk zwang fie das 
Außerfte zu wagen. In ber Tiefe zwifchen jwey hoben Fel⸗ 


fen floß die Quelle in einen Braben ; einer derfelben war 


von Balduins Leuten befeßt; wer konnte denken, daß von 
ben gegenüderragenden hoben Felſen fteil hinab im Angeſicht 
der Wachen fi) jemand in die Tiefe wagen würde? Die Ber 
Sogerten aber gelangten auf unterirdifhem Weg zu dem Waſ⸗ 
fer, und bie erftaunten Hauptleute Balduins fahen ihre Liſt 
vereitelt, niußten mit Leitern bie ſteilen üͤberhaͤngenden 
Felſen erſteigen lafſen, mußten blutige Kämpfe beſtehen, 
um ben Belagerten den Zugang zum Waſſer wieder ju ent: 
reißen. So befanden ſich diefe wieder in ihrer vorigen Noth, 
dennoch wollten ſie ſich nicht ergeben. Als aber Balduin auf 
deher Felsſpitze einen Allen ſichtbaren Galgen errichten ließ, 
zum Zeichen, daß bey laͤngerem Widerſtande die Feinde kei— 
ne Gnade hoffen dürften, da ergaben fie ſich, und erhielten 
feegen Abzug mit allem , was fie tragen konnten. Balbuin 
308 nad fo langer Belagerung, die ihn mehr als alle feine 
Übrigen Kriegethaten aufgehalten, triumphirend in die Wes 
fie, feyerte mit großer Freude das Chriſtfeſt, Tas eine Mefle 
mit Höhftem Glanze. Darauf wurde die verhaßte Veſte von 


Grund aus zerſtoͤrt, und gegenüber. auf trierifhem Gebieth 


bie neue Burg Sarrenſtein aufgeführt. Das Thor pen 
Moncler ader nahm Balduin zum Angedenken mit in den 
erzbifhöflihen Pallaſt zu Trier, wo es nod im ſechzehnten 
Jahrhundert verwahrt wurde. 

Die Stadt Trier unterließ indeffen nit, um fih und 
ihre Rechte gegen bie Erzbifpöfe zu verwahren, fo wie früs 
ber ſchon geſchehen, immer mehr und mehr mächtige Edle 
fih durch Burgrecht zu verbinden. 

Maria, verwitwete Herzoginn von Lothringen, mußte 
an Balduin eine bedeutende Summe bezahlen, weil fie we⸗ 
gen ihrer trierifchen Lehen zur Belagerung von Moncler keine 
Mannfcaft geſchickt hatte. 

Heinrich Baier mit feinen Söhnen, ein altes großes 
Geſchlecht von Boppart, hatte Schloß Sternenberg befeßt, 
wurde dafür um ſieben und zwanzig tauſend Mark Silber 
in Anſpruch genommen, feiner Würde und des Beſitzes von 
Sternenberg entfegt. Die Baier griffen zu den Waffen; 
durch Dazwiſchenkunft des Pfalzgrafen Ruprecht wurde aber 
bie Fehde geftille, und Balduin blieb, wie immer, Derr 
von Sternenberg. 

- (Die Sortfegung folgt.) 
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Seltenbeiten der vaterländifchen Diplomatif. 


29. 
Beträge zur Geſchichte der Juden in Mähren und Schlefien. 

(Beſchtluß.) 

An dem mährifchen Laudeſsordnung vor J. 1544 iſt gu mer⸗ 
Ten, der lange Artikel: „Bon wegen Der Juden und 
Ihren Wudern” 

In der mähriſchen Sandesordnung vom J. 1548 wird ges 
bothen, die Juden follen den Untertbanen ohne Bewilligung 
der Dbrigkeit Hey Strafe der Nichtigkeit Fein Geld leihen. 

Auf dem im 5. 1599 gu Brünn abgehaltenen Landtag wur⸗ 
de befchloffen,, ne Judaeis, aliisque mercatoribus oxteris, absque 
consensu provinciae capitanei vendautur equi bellicis usibus 
necessarii. & 

Urkunde Ian Kriftoff Huberg z Belndborfa na Zabrzeze 
an den Tribauer Magiftrat. dde. 2 November 1613 kterak fobie 
amoho ſtiezowali Jaknb ZId a Mosifl s Mieſteezka Aufowa Pod⸗ 
danj gegih M. K. Pana Karla ; Bichten ſteyna kterak magic; 
wofwiedegeni vod prezetj z Miefteczta Aufoma chtigich 5 prgieziey 
aa Kocezarku do Moramfleg Trzebawag geli ze ih na Brane 
do mefta puſtitj nechtielj nadiwit fe tomu nemocze pouewad; 
Powetrzi zorawe a Kunſſoft fehau ninilj a ze aim dopuſſteno 
nebilo procez gen ſwau wlaftrj potwrzeni Eiftj daw a. 

In der bekannten reformativen Landesordnung Ferdi⸗ 
nande 11. für Mähren, „fein Erbmarkgrafthumb, fo er durch das . 
Schwerdt widererobert”’ vom J. 1628 befindet ſich der Artikel: 
„Bon denen Juden, und wie weit fie berechtigt in dom Marke 
graftbumb Mähren gu-contcahiren.” 

{Urfund Heünt dato den zwei und zwangigiften Auguſt 
Ao, 1629 haben wier Bürgermeifter Rychter vndt Rath auch im 
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Namen, vadt an Statder Bangen Gemein der Stadt Eybanktſchitz, 
mit Ihr Fürſtl. Gnaden vnſern Gnedigen Fürſten vndt Erbherrn 
einer völligen Accord wegen Confirmation der Privilegien bes 
ſchloſſen vndt denfelben nachzuekommen, vnterthenigſt bewilliget 
sic. Erfilih: Allen Wein Zehendt fo von vnß Shriſten 
vndt von Zuden alda Iharlich, Ihr für: Gnad. zuegeben 
einkompt, verſilbern, vndt denſelben alſo wie der Emmer Wein 
den Pfingſt Montag, zue Nikolspurg iedes Jahr gelten wird, 
zwey Termin alß einen bey nechſt volgenden Pfſingſten, den 
Andern beynachſt volgenden Wainachten jetz vndt auff allegeit bes 
zahlen. — Item im bahren geldt, vber dafelbe alle Jahr bey 
Georgy fünfzig taller Meiſchniſch in Ihre F. Gnaden Rendtambt 
entrichten. Dargegen Haben Ihr Fürſt: Gnad. anedigift bewil⸗ 
ligt: Erſtlich Vnſere Prinilegia vndt Freüheütten, die wierß 
von Alterßherr gehabt, vnd genoſſen haben, auff Allezeit zue 
Confirmiren. Item den Punkt wegen den Weinſchang auß dem 
Urbarii zue Cassiren vndt dargegen dieſen Accord einuerleiben 


laßen, welcher auch von Vnß mit einem ſonderlichen Reuers 


Bekrefftiget werden ſoll. Item die Voͤßer zue den zehent, alle 
Jahr zuegeben, doch mit der Coudition daß wir die alten Bü: 
Ber alle Zahr wieder Erftatten follen. Item die Vokhoſten fo 
bey Wörfhreibung vnd meinung, des zehendes auffgehen, auß 
Shr 3. ©. Rendt Ambt zue bezahlen Actum Crummau ut Supra 
Gundadher Fürſt yon Liechten Stein vndt Nidelipurgt. 

| Pa 


Am 3. 1648 vertheidigen die Juden Prag gegen die Schwe⸗ 
den, erobern mehrere feindlihe Yahnen, die nunmehr in der 
Drager Synagoge aufgehängt find, und an dem Zahrötage ih⸗ 
rer Siege öffentlich gezeigt werden. Doch nichts Ähnliches fand 
dozumahl in Mäfren Statt. Ungarn allein hatte fpäter ein fold 
Benfpiet, wo im J. 1686 die Juden Dfen gegen bie Oſterrei⸗ 
cher auf das muthigfte vertheidigten- . 

. mb J. 1650 (denn die mie vor Augen liegende Driginal« 


Arkande ift ohne datum) befchwerte fih Joannes VWenceslaus 


Polontius Decanus Hunnobrodensis, wie er fagt „auf Anfuchen 
des Stadt gemeinde und des Magifirats zu Ungriſchbrod über 
Die Unbilden , welche die Juden ben dortigen Chriften zufügen, 
beym damahligen Landes « Tribunal. Diefe zählt er auf: 1. daß 
fie den Rahmen Gottes blagphemiren, 2. daß fie, wenn er zum 
Kranken geht, ihm aus den Fenſtern nach fehen, und ihm las 
hend begegnen , oder in den Weg treten 5. daß fie am Sonntage 
verkaufen, ſchreyen, herumlaufen ıc. 4. dafi fie Ihn mit Muſik 
und Geſchrey vor der Kirche im Gottes dienſte ftörenıc. 5. daß die 
Juden Die Kirchenfenfter mit Steinen einwerfen , und daß auf 
einer Judenhochzeit einer beynahe mit einer Piftole in den Kir 
chenthurm geſchoſſen Hätte, wenn Diele nicht verſagt Hätte. 6. 
Daß fie ihn einen Pfaffen nennen”!!! (Orig) : 


Der Gewitſcher Stadtrath an den Tribauer Magiftrat dd. 


27. Dec. ı679 intercediret für die dertigen Bürger und Zuden 
(es ſcheint, daß dazuinahl die Juden noch unter der ſtädti— 
ſchen Gerichtsbarkeit ſtanden), weil fie ſchon lane Zeit keinen 
Handel und Wandel wegen in fremden Orten guaffirenden Con- 
tagion nicht betreiben konnten, am morgigen den gewöhnlichen 
Jahrmarkt befuchen zu dürfen, weil zu Gewitſch keine gefährlis 
che Infection wäre. Orig. 

Gin Nefeript vom 29. Hornung 1652 heſtimmt, daß in 
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Streitigkeiten zwiſchen Juden felbit von einem Yudenrichter 
erfter Inſtanz das Urtheil (Stara genannt) zu fprehen habe. 

Ein Refeript an den Magiſtrat zu Chayn vom 7. May 
2717. unterordnet die Juden dem Magiſtrat in Streit» und 
-peinlicden Sachen. 

Ein Refeript vom 30, Jänner 2720 ernennt den Gemeind⸗ 
Rabiner zum oberften Richter erfter Inſtanz zwifchen Juden als 
lein, weldes 1785 aufgehoben wurde. 

Unterm 31. Zuly 1725 wurde in Mähren verbothen, außer 
den fhon beſtehenden Judenſtädt und MWopnplägen, den Juden 
Keine weiteren Wohnpläße und liegende Gründe zu überlaffen. 
Am 26. November 1725 murden ihnen alle Handwerke auszıe. 
üben unterſagt, und ihnen nur freye Küuſte, und wiffenfchaft« 
liche Belhäftigungen, Taglohn ꝛc. te. erlaubt. 

Mehr denn dieß alles engte die Zuden ein Nefeript vom 
25. Sept. 1726, yo durch Beflimmung der erlaubten Familien: 


anzahl auf immer ihre weitere Ausbreitung befchränft wurde, 


und die Dießfälligen Gelege bekannt gemacht wurden. 
Auf ein Refeript vom 20. Febr. 1734 zahlen die mährifchen 
Juden ald Beyſteuer zum Branzofenfriege 26,950 fl. als Zehntheil 


Ihrer Einkünfte. 


Es iſt notoriſch, 1944 die Abfchaffung der Juden aus allen 
Öftereeihifhen Staaten durd Maria Therefla, welche nur durch 
gewichtige Vorbitten ihr dießfälliges Geboth zurücknahm. 

2753 erhalten die mähriſchen Juden eine neue Eintheilung in 
5 Kreife, in den obern, mittleren und untern mach dem jüdifchen 
Steuerpatent. . 

1754 erhalten die mähzifhen Juden eine Doligey: Prozeß: 
und Commercial: Drdnung, melde 1761 aufgehoben wurde. 

Gin Refeript vom 25. Dec. 1751 gibt den mäprifchen Jus 
den eine Vorſtandsverfaſſung. 

Die jüdifhen Gebrüder Hönig pachten 1764 die Brünner 
Leihbank mitdem Intelligensblatt, und erneuern den Pacht 1777 
auf 30 Fahre.“ 

1764 pachtet der Jude Lömel Hönig et Comp. den Tabak 
verkauf für jährl. 900,000 fl. und erneuert den Pacht im 5. 1794- 

1778beſtehen in Mähren 52 Judengemeinden, 4813 Familien, 
von welden eine Gontribution pr. 87,527 fl. 15%, Er. abgefordert 
wurde. | : | 

(Gubernialeurrende °7/, 1781) Es trennen fich Die Gebrüder 
Hönig: die ältern Brüder Iſrael Lowel und Aron Moifes behal⸗ 
ten die Leihbank, die jüngern chriſtl. Brüder übernehmen das 
Sntelligenzblatt. ’ 

Erridtung zwedmäßiger deutſcher Judenſchulen in Mähren 
und Schlefien 1782. 

Den ı. Februar 2788 Errichtung der jüdifchen Verzehrungs⸗ 
feuer in Mähren. 

2775 in Mähren 23,382 Seelen, und 2815 bereits 27,558 
Seelen jüdifher Ration. 

Gegenwärtig gibt es 52 Judengemeinden in Mähren, un 
ker denen Nikolsburg, Preßnig, Boſkowitz, Holeſchau, Tre⸗ 
bitſch und Leipnik die größten find. 

Noch eine Srinnerung an Mährens gelehrte Männer diefer 
Ration: Jonathan Eibenfhig, David Ben. Abraham, Nathan 
von Eıhefhüg, Rabbi Moiſes, Fiſchhoff, Koliner, Pergamenz 
ter, Alois Wiener ⁊. ꝛc. 
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Die Heilkunde des achtzehnten Jahrhunderts ). 
Dir Geſchichte der Wiſſenſchaften feffelt den Geift mit un« 
nennbarem Reitze. Des Denkens wunderbare Fortſchritte ſtel⸗ 
Ten ſich darin feinem beftäntigen Schwanken zur Seite. Die 
Serthünter der Vorgänger feiten auf den fihern Pfad ber Er⸗ 
fahrung. Ohne die lberllefeiung ihrer bagangenen Fehler 
- wie ihrer glüdlichen Erfolge, wäre es ganz unmoͤglich, bie 
Klippen und die Hinderniſſe zu meiden „ melde ihnen aufs 

fließen, aber die Anftrengungen nachzuahmen, bie ihre Ent⸗ 
deckungen berken gefühst.und dae Werdienſt ihrer Arbeiten 
Argründet. Haben. Es. heſihtz aber das Otudium der Oeſchicht⸗ 
‚bee Wiſſenſchaften hinmieder auch ne veredelnde und erhe⸗ 
bende. Kraft, indem es dam Menſchen den genzen Umfang 
ſeiner Kraͤfte darihut und kundmacht. An den Forſchungen 
der Geſchichte übt und vervollkommngt ſich der Werſtand, 
dex Geſchmack reinigt, die Phantaſie erweitert, des Serie 
‚autwidelt ſich, eine edle Ruhmgier entzändet und nährt ipye 
Flamms an, diaſem heiligen Feuer. Das Nachd enken kraͤftigt 
ſich an dem Studium geſchichtlicher Thatſachen, die den Geiſt 
des Forſchers ſtets neu befruchten und nuützlichs MWahrkeiten , 
auch mitten aus dichten Finſterniſſen, zu Tage ſoeren 
Fa » : 
Die, Heilkunde des adtjehäten. aprhundents ale aud 
jener feines Vorgängers hervor. Viele der ſchoͤnſten Wahr⸗ 
heiten zwaren im fiebzghnten eykannt: und bekraͤftiget worden. 
Sie wurden überall ber zur Bildung eines Loheſyſtems ge⸗ 
fammelt, Die Maſſe des vorliegenden Stoffes ward verars 
beitet ; der Menſch prüfte feinen eignen Ideengang, er 
zählte feine Keantniffe auf, legte ſich über feine Fortſchritte 
genat: Rechnung ab, und moß ihren mfang. Der Stamm⸗ 
baum. menſchlicher Erkenntniß bob fein Haupt empor und 


— Sur Audınge aud der Einleitung der Nesolagie naturelle 


des Bra. Alibert, einem Prachtwerke, dem noch kein 
Ehnliches ans dieſem Fache zur Seite ſteht, und das den 
Rurus feiner — durch den innern Sehalt ——— 
zu. PR FRRENUER. u ten 
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breitete feine Arone and. Wie bas ſiebenzehnte das Jahrhun⸗ 
dert der Beobachtung und Erfahrung gewefen it, alio ward 
das achtzehnte dasjenige der Vernunft und der Phileſophie. 
Dus$ das analytifche Verfahren „ dutch Analogie, Induc⸗ 
kon ud mitunter auch durch Zufall, find indepimmerbin noch 
mehrere wichtige und der Menſchheit wohlthätige Entdeckun ⸗ 
gen gemacht worden. Wem könnten die Wunder der Elek: 
trichtäs und des Galvonismus unbekannt geblieben feyn; 
wer bennt nicht die nuͤtzlichen Ergebniſſe, weldhe die Erfer- 
ſchnag des lymphatiſchen Gefaͤßſyſtemes gewährt hat; welch 
ein glorreich enes Ereigniß gäbe es, als die Wiedergeburt der 
Schadeſvnftz wo fände fib ein glücklicheres Jahrhundert, 
als Das iſt, walches mit dee Wohlthat der Podenimpfung 
anfaͤngt und mit derjenigen ber Schutzpocken enbigt. 

Aber die Schulen der Heilkunde aus dem Anfange tes 
Jahrhunderté find es, die in unverwelklichſten Glanze ſtrah⸗ 
len; ſie erinnern anı die Broßthaten Griechenlands und Ara⸗ 
biend. Demy feitene-Minner treten als Mitbewerber un ben 
Preis des Ruhmes -auf.,ı und wetteifern um ben Bepter der 
Arzaeywiſſenſchaft. Die wißbeglerige Jugend firdmt' von al 
len Seiten herbey, umihren Unterricht zu genießen, und 
mit gränzentefer Hingebung empfängt fle ihre begeiſternden 
Lehren. Dex beredfamfte witer.ben Dregmännern iſt unſtrei⸗ 


tig Beosh anne, Er war der erſte, welcher ein alle <heise 


der. Wiſſenſchaft umfaſſendes Syſtem stisgearbeitet , und mit 
gleichmäßigen Beyfall alle Zweige der ſchoͤnſten und nuͤtzlich⸗ 
flen unter den, Wiffenfchaften gelehrt hat. Den Geſetzen bes 
Denkens ſtreuge folgend, mit unecmeßlicher Belchrfamkeit 
und glänzendem Wortrage ausgerüftet, trat cr als geſchick⸗ 
ter, vielgehbser-und gewandter Kämpfer auf, um ſich dauern» 
den Ruhm zu erftreiten. Ban; Europa wart nad feinen bes 
mundernswerthen Bortrögen lüften. Niemand mußte ſcharf⸗ 


‚fingiger die Thatfachen zu zergliedern, Niemand trug fie in 


zeißuollerem -Sewande vor. Das Talent der verführeriſchen 
und Aberzeugenden Sprache hatte die Natur ihm in’ feltener 
Fülle verliehen. Der Haren und hinreißenten Dede, Die ſei⸗ 


gen Wunde mufoh, mochte kein Zuhörer widecſtehen. In⸗ | 
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deſſen beruhte der Vorzug dieſes außererdentliche Mannes ’ 


dod) mehr auf dem Geiſt der Zufammenftelung und Vereins 
barung, als auf einem ſchoͤpferiſchen und erfindenden Genie. 
Leicht möchte e6 für die Dauer feines Ruhmes nachtheilig ge: 
werfen fegn, aß er mit ben Lehren ber- Meßkunſt und der 
Maturlehre alzunertraut ward, noch ebe er zur Heilkunde 


Warnung dienen. Man erſieht daraus, daß falſche und ir: 
tige Begriffe, in wie kunſtliche Verbindung fie auch gebracht 
und mit wie großem Talent fie auch angepriefen werden, 
dennoch im Reiche der Wuffenfchaften keinen Beftand haben , 
und. fräher ’oder fpäter der Webbbat wekben inlifen Boev⸗ 


haave mar beynebens durch jene feltenen Tugenden ausger 


überging ; ; er wollte num die lebendigen Kräfte bes Hippokra⸗ Zeichnet, die bem Arzt zu vorzüglicher Ehre gereihen. „Die 


Rres mit den chimiſchen Begriffen des Sylvius und mit Bel: 
lini's mechaniſcher Lehre vereinbaren; und in dee Ausübung 
Teiner Kunſt gerieth er oͤfters mit feinen eigenen Lehrſaͤtzen 
an Widerfpruh. Zu dem fehr ausgebreiteten Einfluſſe, den 
0x fein langeb- Leben durch beybehielt/ trug die Aufmerkfanie 
keit, mit der er die herrſchenden Secten zu gewinnen fuchte, 
nicht wenig bey. Auch die forofame Mühe feiner Schuler, 
die ihre Commentarien der Vorträge des Meister mit einem 


Luxus bisher unbekannter griechiſcher Gebehrſamkeid amsftan 
teten, mochte behtragen, den Raben ſeiner Lohrt zau ver - 


breiten. Immerhin behsls'fän yſtem ver. Wäuffenfärnft Ye 


viele Lefer auch jetzt noch tüwen Jroßen Neitz, "Weil vir An⸗ J 


Sage eben fo untfaflend ats vegelmäßlg ‚und vie Autftchrcng 


duch eine Menge aeinliher Yutbuten geboten mb derſchö 


‚aert iſt. Nur ſehr wenige Lehrſpſterud Sönwien in Hiuficht zuf 
den richtigen Zuſam menhand ihrer Lheile auf dio Nar⸗ 
‚nie und Überriuſtimmung des Bamgen , dem ſeinigen zur 
Seite ſtehen: darum iſt es doppelt Schaden daß vie Grund⸗ 
geſetze des thieriſchen Houdh alts dorin wiehtättig mißfarnt ſinb. 
Boerhnave war aber nichts deſto marker ein aufrichtiger 
Anhänger der Beobachting, und feine Kphertimen werben 
der fpäteften Nachwelt kund ham, wie hoch er die Erfah⸗ 
zung geſchaͤtzt hat. Er war -auä:der eigentbiche Suter dor His 
niſchen Argneplure. Weyn Uxfen Wine: Vocſthriften des 
Heilperfahrens möchte man mitunter airben, es ſey Mb: 
Yofzased , der aus feinen: Munde ſptiiht. Das Wehemuniß 
aber, wodurch er fiber alle feine Wortaͤngor emporragt, iſt 
dieſes, daß er von feinen Schülevn über die Moßen hochge⸗ 
achtet und verehrt ward „ under denon wicht wenige hinwieder 
Aanqh ſelbſt zu den großen Mannern des uqhtzehnten Jahe⸗ 
Hhanderts gehöten.. Sie woren et, Bud die er in allen ge⸗ 


Sehrten Schulen neri aufgelebt und ſich glelhtam vervielfäͤl.. 


tigt bat. Hingegen iſt von ihhm, man muß es wiederhohlen, 
keine neue Entdeckung und keine Beſchreibung bisher unbe⸗ 
ſchriebner Dinge ausgegangen: eine ungemeine Wohlreden⸗ 
heit und der ſcharffinnigſte Prüfungsgeift find es, die ihn 
berühmt machten. Die Zeit hat'dven Sauber aufgeloͤſt, der 
feinen glänzenden Theorien Über die Aleitung und den Zur 
fluß der Oafte, feinen unbaltbaren Hypotheſen Aber Ent⸗ 
zundung und Verſtopfung, feinen eingesifieten Behauptun⸗ 
gen von laugenſalzigen und ſauerſalzigen Eigenſchaften ber 
Saͤfte Eingang verſchafft hatte. Der ſhinelle Einſtutz dieſes 
ſyſtematiſchen Gerhiftes mag dem menſchlichen Geiſte zur 


Armen, pflegte er zu fagen , find meine beiten Kunden , 
denn Gott ift es, der mich für fle lohnen wird.” Frömmig⸗ 
keit und Menſchenfreundlichkeit köõnnen ſich unmoͤglich ruͤh⸗ 
render ausdrücken. Als feine Leichenrede gehalten warb, blieb 
‚bein Auge der Buhbrer trocken, und fein Tod verſetzte die 
Stadt Leyden, deren Ruhm und Zierde er eine ef lange Beis 
gemefen: war, in Weflürzumg iib. Trauet. 
(Die Fortfegung feige.) 





Bruchſtucke aud einer Rhein und Mafel: Reik- E 
’ Geybifaef Balamim. 
(Bartfegung) —* 
Rhoein and Moſel wurden indefleirtrog — was 
Walde yahan, mehr ats je durch am nigfaltige Fehden beun⸗ 
mugigt.: Mochten die Edein auf ˖ihren Schioͤffern ned ‚großen 
Darften nicht mehr fo fürchten, wie einſt in Sen Tagen feiner 
Keoaft: genug dr Adel in Dre Elfck, eben fo tn den: Lahn⸗ 
yerunden, miahele mit frecher Raubgier. Kein Neiſender, 
Bein Haudelsmann, konnte ficher Teined Weges zirhen. Bal⸗ 
Vuin hatte die Verwahrung des Landfriedens im Nähmen 
Kaifer Carls Ubernaammen; zu Ecbtenz wurde ein: Bericht 
auf zweh Sabre Aber diefe Briebenfftärer eingefetzt, das 
wiermahl Ini Jahe gehalten werden ſollte. Mehrere !henade 
Harte Fhrften, auch die Srafen von Jatich und Berg; tal: 
den in diefer Verbindung. Die Edelleute im Einverſtaͤndniß 
mit den Bliegern ber Stadt Tries, kießen ſich nidyt ſchrecken, 
ſetzten ihre Gewaltihaten fort, ſo daß Balduin endlich ge⸗ 
ng, re fehen Sdzieher mb ihre Mean 
zerſtͤrte. 
Dann raſch an bie andereSeite der Nbeins. Die Be: 
ſatzungen der Schidſſer Saſroth wid Hafelbach entflöhen 
ben Nacht, als fie das Geruͤcht vernahmen, der ulte Helb 
ſey im Anzuge. Die Schlöffer wurden gleich zerſtoͤtrt. Die 


Beſatzung von Elkershauſen, dus , dur Kmit und Natur 


feſt, nicht einzunehmen mar, wurde, wie Burg Moncler, 
durch einen Galgen erſchreckt, und ergab ſich mit freyem Ab⸗ 
zug. Die Burg wurde verbrannt, und Mauer und. Wall der 
Erde gleich gemacht. 

Graf Reinhard von Wererburg histt in Hachenburg ei⸗ 
nest vornehnten Sreunb des Erzbiſchofs gefangen. Salbuin 
ruͤckte vordie Stadt, und erzwans die Lotlaſſung des Mennes. 


Wesee, 


walfer TEEN aus Söhuten Kriegtleute nach Krank: 
vet: geſchickt, dem Könige zu Hülfe, und ihnen ihren 
Mari dur das Erzſtift Trier angewiefen. Ein trleriſcher 
Maiefk, Gerhord von Schoͤnetk fel'mitsendgm - Landfrieden 
Aber Die Böhmen enverſe hens hen, nahm ihnen alles ab, 
“and Wleyyte viren guten The gefängenunf feine BurgLins⸗ 
Hein, "Der alte Löwe enthrannte Über Die Unthat , wandte 
zofh.die Waffen gegen Vipfheim. Das gewohnte Kriegeglück 
werließ: ihn auch im. Alede nichte er gewann ben Zugang zum 
Schlofſe, veuberte 6 ,- yerkäre es, und iöehi. Böhmen: 
aus ber ‚Seren gitgenfipafk. " 

Därölfänk e er däs Maiinereis vor Vurg Oereloftein, 
bie jedoh ichs robert Murde> weil der Sommer — 
lich haiß, trocken und Mangel an · Waſſer wor 

Un bieſe Zeit lebte der athtige Freyhorr Ritter Gerloh 
Brunshorn auf feier moͤchtigen Burg Veilſtein kinderlos. 
Balduin erlangte vom Kaiſer, daß bey dem Abſterben Brunk⸗ 
borng. feine weichen Befigungen, die men van ber, ned. in 
NMuinen / ehtfarchtgebierhenden "Burg Veilſtein dieß⸗ und 
jenfties der Mofel zum Theil Aberſehen lonnte, an das Erz⸗ 
ſtift faͤllen moöͤchten. Dieß geſchah, und die Lehen wurden 
dem großen Geſchlechte Winneburg , das auf feinem Schloß 
Winnenburg, deren Trümmer noch bep Cochheim zu fehen 
find:, in altem -Unfehen lebte , üdertsagen. Cunse Geld 
‘war der erfte, Ser ſich —* Beitkein nannte. Er iſt 
der Ahnderr bes ürftenhanfes von Metternich « Winne⸗ 
burg. 

Auf dem Reichstag zu Main, im Jahr 1354 erſchien 
Balduin zum letzten MWaht-in-atem feinem Blanze. Im 
prachtvollſten Prieſtergewande ſchimmernd/ feyerte er im Dom 
vgr dem, Koifer und zahlreicher Sürftenverfammlung die Ve⸗ 
fper, erlangte abermapis große Prärogative für das Erzſtift, 

als. das Erzlangellkrigt im — Yrelat, und gie erſie Gig: 
me im Thurvereine.· 

Im Februar bes Jehrs 1354 kam valdun u Trier 
zurück, und fühlte ſich übel. Schnell nahm die Krankheit, zu, 

‚und ehe och ber Februar zu Ende mar, neigte ber große 
Fuͤrſt des: Abends um die Zeit, am Taz und Nacht fih gie 
den, fein Haupt. Zu felıam Leichenbegdugniſſe kamen Kai⸗ 
fer Earl und viele andere Fuͤrſten: Er wurde zu Trier in 


St. Peter zur Erde beftattet. Seines Todes Gedaͤchtniß 


wurde durch gefliftete Todtenmeſſen jährlich in den Hauptkir⸗ 
en zu Trier, Main; und Speyer gefepert, Er hinterließ 
ſeines Mahmens Gedaͤchtniß in den drey von ihm erbauten 
GSchloͤſſern Balbeneck, Valdenelz und Voldenſtein. Er Hatte 
sven und fiebenzig Jahre gelebt, ſechs und vierzig regiert. 
Ex wor ein Werehrex :und Kenner ber Wiſſenſchaften, 
wor ſolbſt Schriftſteller unbıverfaiumelte autgezeichiete es 
lehrte feiner Zeit um ſich, belohnte un — ſie. In der 
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Vinſambeit der Carthauſe, ſtrerigen Leben ſich hingebend, 
‚pflegte er in Gebeth amd Berrachtungen ſich von der Exde 
aufzuſchwingen, zu dem, vor dem alle Erbengräße. Zrayb 


-Af. Dann Üüberteaf er die Mönche in Puͤnctlichkeit und Auss 


Zaner beym naͤchtlichen Gottesdienſt. Eben fe emſig war er 
in.ber Horen. Er weihte ein neues Breuer ‚und ins jeden 
Sig’ vegeimäßig sine Meſſe. Er ordnete das Ritual ber Kir- 


she ; und theißse .in ber Carchaͤter⸗Kirche an den. beſtimm⸗ 
ten Feſttagen ben zusagen den Leib Chriſti it eigener 


Hand aus. 

Als er in den arſten Jahren ſeines Episcopats die ver⸗ 
falbene · Kerchrerzucht, das freye Beben. der Geiſtlichkeit, ihr 
: Drachten und Streben nach Geld und Gus bemerkte, ba 
ordnote er: ein Provinzial⸗Concilium zu Trier an, wobey er 
den Worfig führte. Die hundert und ſechzig Canons find be⸗ 
nwandernöwärdig für jeue Zeit. 

So wie die Zucht der Kirche , ſo lag ihm äh die Hand⸗ 
Habung der Gerechtigkeit und Dicherſtellung bes Friedens am 
Herzen. Wo. der Kaifer keine Hülfe ſchaffen Sonate und wol: 
te, da wat ar ind Mittel, zuͤchtigte dieränberiihen Edelu, 
zerſtorte ihre Schloͤſſer und Schlupfwinkel, und ſchonte in 
ſolchen Faͤllen ſein eigenes Blut nicht. Sein Stiefbruder, 
von einer gemeinen Perfon geboren, hatte fein Weib getoͤd⸗ 
tet, Es blute, wer Blut vergoſſen hat! Baldpin lieh ihn 
eines ſchrocklichen Todes ſterhen. Friedrich, Herr von Neu⸗ 
magen, hatte auf dar Mofel die Schifffahrt verletza und 
Kaufleute ausgeplünbert, Er war gerade in Trier, als e6 
Balduin erfuhr, und er durfte nicht aus bar Stadt, bis er 
alles bay. Heiler und Pfennig erſtattet hatte. Gr gab: den 
Klageuden gen Gehör, frhüßte ben Armen, warfreundlich, 
obne je feiner Wurde etwas zu vergeben. In Worten ungb 
Thaten war er fish -ummer ‚gleih. Er verftand bie Kunft mit 
Einſicht wehlchätig zu feyn. In einer Hungersnoth gab er 
unentgeltlich das Getreide aus feinen Magazinen, mit dem 
Beding, daß, wenn jeder, an der nachfolgenden Ernte übrig 
hätte, er nach Dermögen ben Magazinen in natura das Em⸗ 
piangene erſtatten ſollte. Die Wichtigkeit wohlgeordneter Are 
chive. erbennend, ließ er fümmtliche Urkunden in mehreren 
Abſchriften in dar Mathedraftiche, indem Ba, und 
an Berihtähuf werwahren, . 


Beigte er ſich fein Reben Gin al einen topfern 


Kriegafürſten, fo bewies er doch oft genug, daß er nicht im⸗ 
‚mer ‚ben. Krieg umſ des Krieget willen ‚führe, obgleich: auch 
ihar, fowis fo vielaa andern ſenſt gutgeſinnten Kriegsfüre 
Sen, Bla und Neigung oft ohne Noth die Waffen in die 


Hand gegeben haben mögen, und ar nicht immer Gewalt⸗ 
that vom Mecht vnderſchieden haben mag. Auch würde fein 
Muhm reiner ſeyn, wenn er nicht das durch Krieg Erworbe⸗ 
ge ee. 166 ——— des Erzfliftes und feiner ei⸗ 


) 


wene ll. wenn = 


genen Macht angewandt bitte, :& blieb die Ehre, cäͤnberi⸗ Die vorfammelte Kirche — Erzbi * 
vabte Arte ann sinen Erzbiſchopu Drioe 
ſchen Edeln' das Hanunbdwerk gelegt zu haben, immer noch Papſt wählen, und der römiſche Biſchof iſt u Be 
jorpdentig. | iD Er muß foäter feine ‚Sefinnungen geändert haben, denn 
© Dem Außern Babuins war Fuͤrſtliches eingeprägt; von ee — —— — ne 
m intern Strom, regelmäßigen Wuchs, würdevoller Hal⸗ VDrixen. Johnnnes Müuller ſpricht alſo von ihm: „Die Bes 
tung. Sein Geficht war voll und ſchoͤn, Haupt⸗ und Bart⸗ ſchaͤftigung mit den tiefften und boͤchſten Geheimniſſen goͤttli⸗ 


haar röthlich und kraus. Die erhabene Stirn beurkundete Her und menſchlicher Dinge und eine leitende Kenntniß der 


Deife und Odhaͤrfe des Urtheibs. Seine :Augi Menſchen verband der Jüngling aus Cus mit einer ſharfk. 
——— ſinnigen freyen Betrachtung be Natur, des —8 — | 


und leuchtend, phyſiſche Kurzſichtigkeit war ihm, wie bem j 

— der Erde. Dabey hatte er einſchmeichelnd thei 
ganzen Luxemburgiſchen Stamm, angeboren. Ein nervigter Sitten , ar nn en ge Fe 
Naden , breite Schultern und Bruſt, kräftige Glieder ver⸗ liche Lifura Sprüdlein), Fieß ſich nichts nehmen, and ſuchte 
kündeten die Staͤrle und Gewandtheit, womit. er einf in Immer meiter — Obwohl er zu gelehtt und frey 
» nd ei auf: | iter mit feinem WAT, um von Kegerniachern unangetaftet zu bleiben, wußt 

— — auf ipn zuſprengenden — un er durch Verhüllung deffen, wäs er nit: dot-fapen — 
Pferde zu Boden ſtürzte. Auch als Greis hatte er ein wür⸗ und feine Anhänglichleit-füe dio arſten Männer. des Heital- 
devolles Anſehen. Er war der Stifter des Churbereins zu ters jänen zw entgehen , ohne beyider, Nachwelt den Rubm 
Rhenfe, und gab fi in einer Urkunde von 1314 zuerſt den le e boß-über den Bau des Weltalls (er —X 
Titel: Churfürſt (eleciorJ)J)ſ. 52 | 

"Auf-Eeinen ihrer Zürften war die trieuifhe Kirche fo... he ——— 
N BR: RN, bie Quellen des Zeiſtlichen Rechte (ev war einer der erften 
‚Hol, wie uf Ba Ib un, und keiner Fam ihm bey weitem pie den Betrug - — —— und der Conax 
gleich von feiner- Zeit an bis zu dem Augenblick, wo unter tiniſchen Schenkung erkannte) und andere michtige Ülsterien 
tens gütigen Clemens Wences laus das, Erzftift Trier Über fein. Zeitalter hinansgefehen.” Später war er. eine Haupt 

u oͤrt t zu F — 

BEN a 2. den Herkules Papfi Eugens des Wierten’ ‚gegen daß Eonci- 
* Em RE: 

: "Ned bey Beldenz zieht ih eine waldbewachſene Fels⸗ mund wurde er in: das, Bisthum Breiren nom Papft einge 
‚Höhe dehnahe Bis an's Ufer. An der Spitze derſelben liegt ‚feßt, behauptete ſich nicht allein; ‚fandern machte auch (ige - . 
das Dörfihen Andel zwiſchen Obſtbaäͤumen. Dann gewinnt werbungen für das. Hochſtift, und manderleg Anfpräche. 
&der Fluß das andncehmend wohlgelegene Dorf Eus,. we am EN 
rechten Ufer hoch die alte Burg erſcheint, und tief unten an ſae Del Be LEBE Ir J— F 
Fuß eines gewoltigen Berges das: Stadtchen Berncaſtel. | . — 

Dann' erſtaunt man, indem ploͤtzlich ˖links ſchoͤne/ regelmäßige = a Br Miscert — Au 
Gebdude ih in-den Fluthen der Moſel fpiegeln. Es it das - 6 : ©; TR — RER hat felt 
SER * a — | a; Pr Sor zu Edinburg ir nt ei 
opel Ent, und * ea une * ae geleheten Gar ‘Kurzem ein Paten? fär"tine, befonders für" Das Hausweſen 
dinal Eufannt. BEN ee Fehr nüglihe Erfindung yanommen.: Der Natzon der Kohlen⸗ 
"Nicolaus von Cüs warder Sohn emnes armın Fiſchers, ftoffläure zur Beleuchtung ift Tängft anerkannt, Hab in den 
Nahmens Krebs. Ein Graf Manderſcheid nahm ſich des ta: meiſten Städten Englonds bedient man ſich desſelden zur Er⸗ 


tentdollen Knaben an, und unterhielt ihn anf den gelehrten bellung der öffentlichen Straßen, großer Gebäude iind La— 
A . DEI DE RUE DER DREIER ben, Aber das Licht konnte nicht von der Stelle dewagt wer: 


Anftalten der damahligen Zeit. In Padua warb ex zwey : N ee ziraenchus Bern erden Fat 
‚und zwanzig ‚Jahre alt Doctor der Rechte, ging aber bald an on kr en ee 
zum geiftlihen Stande Aber. Pfarrerin St. Wendel, Dies zu verbresen pflegt, feiner. noch weitern "Ausdehnung fehe 
chant in ©t. Florian zu Coblenz, Peopſt zu. Mänfters enigegen,, Yen, :diefen Unbgquemlicpkeiten hat Dr. ©. auf 
Wetenfeld und Erzdiakon zu Luͤttich war ar kurz hülter eins 
ander. Er zog zum Baſeler Concilium, und legte dort feine fupferner Globus, non ungefäßr- einem Buß im Durcmefe 
Eihrift de Concordantia catholica, unbdiereparstionem fe; und ter Die von anderthalb Linien, ein. zwolfſtündi⸗ 
ealendarii vor. In dem erſt geriannten Werbe behauptete ges Richt von der Stärke fechs gewahmicherLichtor gewaͤhret. 
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. „Das Principas ber Kirche hängt nicht om Bifhof zu Rom. fendet. - : Br om 
. | | . Rebacteur: Joſeph Freyherr son Hormapr. — Barleger: Anton Strauß. 
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Stadt und Freyhafen Trieſt. 
Durch den Patrizier Dominik Edeln von Roſetti. 
Trieſt unabhängig vom Jahre 949 bis 1382. 


2. 

; Lochar I., Dafte Carl des Großen, und Sohn — des 
Frommen, der mit Italien auch Trieſt zu ſeinem Antheile 
erhalten hatte, welches — durch das Recht der Eroberung 
jenem Reiche unterthänig geworden war, machte damit ſei⸗ 
nem Biſchofe Johann II. mittels Urkunde vom 8. Auguſt 848 
ein Geſchenk. Aber einer feiner Nachfolger, Johann III. 
verkaufte es gänzlich an die Trieſtiner. Dieſe Urkunde lautet 
vom 21. Februar 949. 


| $. 2. 

So wie Johann II, durch jene Schenkung unabhängi« 
ger Regent von Trieſt and feinem Sebiethe wurde; eben fo 
war fein Nachfolger Johann II. unftreitig zu jenem Ver⸗ 
Baufe berechtiget ; und die Triefliner Eonnten daher ganz ges 
fegmößıg ihre eigene Oberherrſchaft, das ift: ihre eigene Uns 
abhaͤngigkeit erfaufen. Diefer Schluß ift fo EHar und undes 
ſtreitbar, daß Eein Geſchichtſchreiber, noch irgend ein Publi⸗ 
ziſt, je hierüber eimen Streit oder Zweifet zu befürchten 
“Hätte, . 

Nicht daeſelbe laͤßt ſich aber in 'dipfomatifcher Hinſicht 
behaupten, da die Echtheit jener Urkunden bereits beſtrit⸗ 
ten wurde, wozu man ſich wegen Verfälſchung und Wider 
Sprüchen der chronologiſchen Daten, wegen diplomatiſchen 
Unrichtigkeiten, und wegen dem Daſeyn einer anderen wi⸗ 
derſprechenden Urkunde vom nähmlichen Datum berechtiget 
glaubte. Es wäre wirklich ein unzeitiges Unternehmen, mic) 
hier in eine genaue Unterfuhung diefer dreyfachen Frage über 
die Echtheit der erwähnten Urkunden , und vorzüglid der 
Erfien — einzulaffen, da die Gründe berjenigen , weiche 
pre Echtheit annehmen , um nichts ſchwächer, als die Grün⸗ 
de derjenigen find , welde diefe Echtheit bezweifeln; auch 
würde dieſer Streit nichts entſcheiden, da doc) Über bie Echt⸗ 
heit der Urkunde Friedrich IL. vom Monashe September 1230, 


woburd jene Lothars erkannt und beftätigt wird , eben 
fo wenig ein Zweifel obwaltet „.ald über die Echtheit der 
Urkunde vom 9. May s226 , welche zu ewigem Gedbaͤchtniſſe 
die Erneuerung des alten Driginales von Zohann III. ents 
hält. In einem anderen geſchichtlich⸗ kritiſchen Werkchen, zu 
welchem ich eben Nachrichten und Materialien ſammle, werde 
ich genau-bie für oder wider eine und bie andere Meinung 
vorbandenen Gründe anführen, und dann den Schluß zie⸗ 
ben, der mich zue Annahme der einen oder anderen Meise 
nung beſtimmt. Indeſſen, obgleich man mir jeßt alg Gegen⸗ 
beweis der Echtheit jener Urkunden ein unverfälfhtes Were 
Baufse Inftrument über einige bifhöflihe Güter und Gerecht⸗ 
fame vom Jahre 1253, danın noch zwey andere Urkunden . 
über bie Bewilligung und Verpachtung anderer Gerechtſame 

vom Jahre 1295 vorlegen kann, glaube ic) doch nicht® defto we⸗ 
niger, daß man ohne Furcht einer Widerlegung ſchon dere 
mahlen annehmen möge, doß, wenn Friedrich IE. im Jahre 
1250 den Schenkungs⸗Act feines Vorfahrers Lothar aner⸗ 
kannte, wenn vier Jahre vorher die alte Originals Urkunde 
Johanns III. von Öffentlicher Behörde geſehen, ertannt und - 
erneuert wurde; fo müffen dennoch beyde dieſe Urkunden, 
ſelbſt wenn fie urſprünglich unecht gewefen wären , als ſpaͤ⸗ 
ter zur Guͤltigkeit gelangt betrachtet werden , daher die Rache 
kommen in fo lang kein Recht haben, fie zu beftreiten, bis 
nicht der beftreitende Theil im Stande if, zu 'erweilen, 


‚daß die gefhichtlihen Thatſachen, mit den, durd die erſtere 


Urkunde zum Vortheile der Bifhöfe, und durd die zweyte 
Urkunde zum Vorthelle der Triefliner eingeführten Gerecht⸗ 
ſamen im offenbaren Widerfpruche ftehen, Allein vonfolden 
geſchichtlichen Thatſachen kamen nie welche zu meiner Kennt⸗ 
niß, mit Ausnahme jener drey Urkunden vom Jahre 1253 
und 1205, welche jedoch weniger, als es manchem ſcheinen 
mag, widerſprechend ausgelegt zu werden brauchen, und 
doch immer von folder Beſchaffenheit find, daß man aus ihr 
nen die rechtmaͤßige Erwerbung wenigftens eines Theiles der 
mit der bifchöflihen  DOberherrlichkeit verbunden gemefenen 
Rechte zu Trieſt's Gunſten ableiten kann. 


$. 3. 

Nun wollen wir feben, was dieß für Gerechtfame war 
ren, welde die Zriefliner im Jahre 949 erkauften ; jedoch, 
um dieß zu erfeben, muß man zuerft jene Gerechtſame Eens 
nen ‚, welche der Biſchof, ald Verkäufer , in Folge ber 
Schenkung Lothars befaß. Diefer übertrug nun in feiner 
Schentungs: Urkunde die unumfchränkte Oberherrſchaft über 
Trieft und einen Umfang von 3 Meilen an den Befhenkten, 
wie dieß aus den folgenden Ausdrüden und Bewilligungen 
erfihtlich ift: „Donamus et coneedimus , largimur et 
offerimus ..... omnes res juris nostri regni 
atque districtus, et publicam querimioniam, 
et quidquid publice parti nostre rei pertinere 
videtur... jubemus, ut nulla regni nostri magna par- 
vaque persona... vectigal aut aliquam publicam fac- 
tionem exigere audeat....necalicujus authori- 
tate principis.placitum custodiant, nec ante ali- 
quam dignitatem nisi ante.... episcopum „ suos- 
que successores, ad partem predicte ecclesie vel eorum 
missos tanguam ante Nos. Etquidquid nostrerei- 
publice rei parti, usquemodo pertinuisse videtur, ipsi 
quos prediximus’ ad partem predictarum ecclesiarum 


procurrent in perpetuum et fruantur, omnium hominum. 


centradictione remota.” 


6. 4 


Diefe und andere Ausdrüde, dann ber Sinn der ganz 


zen Urkunde ſchließen Jedermann von der Oberherrfchaft aus, 
und verleihen dem Befchenkten alle jene Nechte , welde der 
König, ald Schenkender, felbft. befaß; nun maden aber 
jene Ausfchließung und die gefammten Rechte gerade die 
Oberherrſchaft aus. Ich kann daher nicht begreifen, wie P. 
-Sreneo della Croce fagen kann , daß die Bifchöfe von Trieft 
durch diefe Schenkung bie Begnäbigung nicht erhalten haben, 
Münzen zu prögen, und noch weniger verfiehe ich, wie der 
achtungswürdige Andreas Fofeph von Bonomos Stetner in 
feiner Abhandlung Über die Münzen der Biſchöfe von Trieft 
jener irrigen Meinung des P. Ireneo beypflichten kann. 


Das Recht: Münzen zu prägen, ift fo wie viele andere, 


Rechte ein Attribut der Souverainität, welche boch aus den 


angeführten Ausdrücken vollftändig hervorleuchtet, wenn fie 


gleich nicht ausbrüdlic und geradezu durdy Schenkung über 
tragen wurde. 
N 5. * 
In dieſer ganzen Urkunde kömmt Beine Sylbe vor, wos 
durch auch nur der Fleinfte Zheil ber angebeuteten Oberherr⸗ 
(haft dem Befchenkter entzogen worden wäre, oder woraus 
fih auf was immer für eine Beſchraͤnkung ſchließen ließe. 
Gegen diefe Wahrheit kann Fein Zweifel aufgeworfen wers 
den, es wäre denn ‚daß man ihn aus dem Umſtande ſchö⸗ 
pfen wollte, daß Jeder mit einer Strafe von xooo Pfund 


Bold bedroht wurde, welcher die Schenkung —— und - 
daß von jener Beldftrafe die Hälften die Edniglihe Kammer 
bes Schenfenden, und die Hälfte dem Beſchenkten anheim 
fallen folle. Allein tiefer Umftand, dünke mich, ſchließt die 
Oberherrſchaft des Beſchenkten weder aus, noch beſchraͤnkt er 
dieſelbe; ſondern er iſt bloß ein Beweis für die Garantie, 
welde der Schenker gerade für die Integrität der verfchenk: 
ten Oberherrſchaft übernahm; und höchſtens kann dieſer Ume 
ſtand dazu dienen, uns einen Begriff jener Art von Schutz 
oder Patronat und damit zufammenhängender Schutzgenoſſe n⸗ 
ſchaft zu geben, welde zwifchen dem Schenker und Beſchenk⸗ 
ten beflanden haben mußte, ba dieß auch in der Folge gleich: 
förmig beobachtet wurde. Diefe Einrichtung vom Patronate 
des Schenkers ift keineswegs eine Laſt oder Beſchraͤnkung für 
den beſchenkten Schutzgenoſſen, fondern vielmehr ein ſicherer 


Vortheil für diefen Legteren, welcher — für ſich allein zu 


ſchwach zu feiner eigenen Vertheidigung — auf ſolche Art eis 
nen rüfligen und verläßlichen Wertheidiger der eigenen Unabs 
bangigkeit erhielt. In der That war auch Alles, was die 
folgenden Könige von Italien, die Kaifer und auch "andere 
Fürften unternahmen, oder was von ihnen bis 1382 von 
den Trieflinern erbetben wurde, nichts Anderes , als ein Ach 
diefer, oder einer aͤhnlichen Schutzverleihung und Schußge: 
noſſenſchaft, wie ich es auch fpäter noch mehr auflären erden. 
(Die Sortfegung u 





Bruchſtucke aud idee Rhein: und Mofel: Reife. 


($ortfegung.) 
Niklas von Eus ſtarb in Stalien 1464 , drey und fechzig 


Fahr alt, In Nom liegt fein Körper begraben; fein Her; 


umfaßt die Spitalkirche zu Cus, ein Marmorflein mit eis 
ner Inſchrift deckt es. Nicht weit davon zeigt man den Ort, 
wo. feiner. Ältern Haus geſtanden, und feiner Schweſter 
Stab, die er, als fie ihm im jlattlicherer Kleidung, al ei⸗ 
nee Bäuerinn gebührt, entgegen kam, nicht eher erkennen 
wollte, ale bis ſie e ihre aͤrmliche Tracht wieder angezogen 
hatte. 

Als Mathematiker bat er unter andern über die Qua⸗ 
drasur des Zirkeld gefchrieben, als Philofoph und Theolog 
liebte er myſtiſche Dunkelheit. Doc ift von- feinen zahlreis 
hen Werken, die von außerordentlicher Gelehrfamkeit zeu⸗ 


. gen, wenig mehr bie Rede. Was man aud Über feinen Cha: 


vafter fogen mag, fo ift feine Stiftung nahe bey feinem Ges 
burtsort Cus an der Mofel eines jener verdienftlihen,, mens 
fhenfreundlichen Werke, wozu unfere Zeitgenoifen entweder 
kein. Geld mehr anzuwenden Luft haben, oder aus Furcht 
vor der ın unfern Tagen mehr als je Bund gewordenen Wan 
delbarkeit ber Dinge und Nichtachtung ſchoͤner Abſichten nicht 
anzuwenden wagen. 











Zu Eus fand eine alte Capelle, fie wurde umgeriffen, 
und an ihrer Stelle von Cuſanus nad der Zahl der Lebens: 
jahre Chriſti ein Spital für eben fo viele Arme und Greiſe, 
die Über fünfzig waren, ferner für die nörhigen Diener und 
Geiſtlichen, die in der neuen Capelle den Gottesdienſt befor« 
gen ſollten/ geftiftet. Er gab dazu ein Capital von zwanzig 
taufend rheiniſchen Goldgulden. Den Ecöffen zu Bernca; 

ſtel warb die Oberaufjicht Übertragen. Nur Mannsperfonen von 
gutem Ruf hatten Anfprühe darauf , Weiber durften fie 
nicht mitbringen. Die ſechs erften Zellen waren für ſechs 
Geiſtliche, die folgenden ſechs für eben fo viele Adelige, dig 
andern waren für gemeine Leute. Dem Erzbifhof von Trier 
wurde ber Schuß Übertragen, dafür hatte er drey Zellen zu 
befegen, die Stadt Trier bekam zwey. Zum Antenten, daß 
ein Graf von Manderſcheid der Befchüger feiner Jugend und 
feines Glückes Urheber gewefen , fliftete der dankbate Cardi⸗ 
nal eine befondere adelige Zelle für das Haus Manderfcheid, 
fo wie er in feinem Teſtament aud eine befondere Burſe für 
arme Studierende von der Mofel, in Deventer fliftete, wo 
er, der arme Fiſcherſohn, feine erſten Studien gemacht hatte. 

Alles war von dem Cardinal fehr menſchenfreundlich an⸗ 
geordnet. Die Vorſteher des Spitals jollen in Anfehung des 
Eſſens, Aufitebens, Schlafens, Bethens immer Rückſicht 
auf die Armen und Kranken nehmen, deßwegen auch die 
canoniſchen Stunden in der Capelle nicht zu früh anſetzen. 
Von den vorgefcriebenen Baften follen Alte und Schwache 
ausgenommen feyn. Alle ohne Ausnahme follen an gemein- 
ſchaftlicher Tafel fpeifen. Dem Hofpital vermachte er feine 
Bibliothek und feine matbematifhen Inſtrumente. Ob noch 
etwas davon da iſt, war nicht zu erfahren. Die Gebaͤude 
ſaben ſehr ſtattlich aus, find ziemlich unterhalten, und dem 
Zweck des Stifters gemoͤß, noch zum Theil benutzt, obgleich 
ſehr bedeutende Renten, nahmentlich ein eintraͤglicher Ze⸗ 
hente zu St. Wendel, unter der Franzoſen- Herrſchaft 
verloren gegangen ſind. Der Jeſuit Harzheim hat des Cardi⸗ 
nals Leben deſchr ieben; von feinen Werben gibs es drey Aus⸗ 
gaben. 

. 0. 

Graf Heinrich von Startenburg war ſchon acht Jahre 
nach ſeiner Verehlichung mit Lauretta von Salm zu ſeinen 
Vatern Heim gegangen, und ruhte in der Erbgruft zu Kloſter 
Himmerod; da kam es jenem großen Churfürſten Balduin von 
Trier, einem der größten deutſchen Fürſten des Mittelalters, 
Bruders Kaiſer Heinrich des Siebenten, Oheims Koͤnigs 
Jobann von Vöhmen, um's Jahr 1325 in den Sinn, das 
Erzſtift auf Koſten der Witwe zu ſtarken. Er erbaute auf 
graͤflich Starkenburgiſchem Boden zum Birkenfeld eine Burg, 
beſetzte ſie mit ſeinen Mannen, die von da aus die Span⸗ 
heimiſchen Beſitzungen ausplünderten und dis Unterthaͤnen 
beſchaͤdigten. 


Die Graͤfinn Lauretta, geborne Graͤfſinn Salm (nicht 
Solms, wie einige ſchreiben), die Mutter dreyer unmündi⸗ 
ger Kinder, ertrug nicht lange dieſe Undilden. Mit maͤnnli⸗ 
chem Muthe both fie ihre Vaſallen auf, leiſtete kraͤftigen 
Widerſtand, und drängte die Trieriſchen in ihre Graͤnzen 
zurüd. Balduin hatte folhen Geiſt von der Wirwe nicht exe 
wartet; er ergrimmte , brachte ein Heer zufammen, und 
drohte die ganze Grafſchaft Starkendurg mit euer und 
Schwert zu verwülten. | 

Die GSräfinn, eben fo Hug als muthig, erkannte, daß 
fie fehwerlich würde wider ſtehen koͤnnen, und befhloß dem 
Sturm auszuweihen, nadzugeben bis auf'gelegenere Zeit; 
der Tag der Race konnte kommen, wenn fie nicht jeßt ſchon 
ihre Kräfte gegen die gewaltige Macht Balduins umfonft aufrieb. 

Sie fandte zur Beylegung des Spanns Heinrih von 
Spanheim, Dompropft zu Achen, und ben cöllnifchen Dome 
herrn Emerih, Grafen von Oberftein. Diefe Eugen und der 
Gräfin ganz ergebenen Abgeordneten wußten bald ben ers - 
jürnten Erzbifchof dahin zu ſtimmen, dag er Waffenftillitand 
bewilligte. So war einftweilen der Streit geftille, und Bals 
duin konnte dem Scheine nach gar nichts zu fürdten haben. 

Die Graͤfinn hatte Anderes im Sinn. 

Noch in demfelbigen „Jahr, im Monath September, 
fuhr Balduin mit kleinem Gefolg die Mofel hinab nad) Eos 
blenz. Die Oräfinn bekam Kunde davon. Ihr Merz pochte. 
Der Tag der Vergeltung war da. Sie berieth fi) mit den 
Rittern Nuolaus von Neuburg , Volker von Starkenburg, 
den Domicellen Ringwin von Milen (Mülldeim) , Nicolaus 
von Schmiedburg und Bertram von Vakelor, Laicus. Der 
Vorſchlag wurde mit Jauchzen aufgenommen. Die genann⸗ 
ten Herren übernahmen bie Ausführung. 

Am Buße der Starbenburg etwas ſeitwaͤrts, fpringt ein 
mie Buſchwerk bewachfenes Vorland hinaus. Hier ift eine 
uͤberfahrt. Man nennt den Plag die Portswieſe. An dieſer 
Seite erhebt fih ein ſteiler Schieferfels. Das Waffer Hat 
bier eine unergrünbliche Tiefe ausgewühlt, und der Strom, 
ſcheint ſtill zu ſtehen. Die Sage erzaͤhlt, nicht weit unter» 
bald diefer Stelle habe die Sräfinn eine Kette quer Über die , 
Mefel unter dem Wafler verborgen [pannen laſſen, um auf 
jeden Kal das Entkommen Balduins zu vereiteln. 

Als der mächtige Churfürſt mit feinem Schifflein an 
diefe dunkle Stelle kam, brachen auf einmahl mehrere Kähne 
mit Mannfhaft aus der Bucht heraus. Widerfland wäre 
thöricht gewefen. Balduin wurde mit ben Seinigen den fteis 
len Zelfenpfad hinauf nah Schloß Starkenburg gebracht. 

« Die Haft war ehrenvoll, und die Oräfinn behandelte 
ihren Gefangenen als einen verehrten Gaſt, der durd Stand 
und Rang, wie durch perfönlihes Verdienſt Ehrerbiethung 
heiſcht. Aber indeffen blieben die Thore und Mauern. wohl 
verwahrt und Der Churfürſt wohl bewacht. 
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E⸗ wurde der Gräfin gedrobt. Die ſaͤmmtliche hohe 
und niedere Geiſtlichkeit fühlte ſich in.der verlegten Wüͤrde 
des Erzbiſchofs gekraͤnkt; das ganze Erzſtift Trier ſtand un⸗ 

‚ter Waffen, viele deutſche Stände erklaͤrten laut ihre Miß⸗ 
billigung. War doch der verftorbene Kaifer Heinrich fein Bru⸗ 
der geweſen, war doch der regierende Kaifer Ludwig fein 

| Freuad „Koͤnig Johann von Böhmen fein Neffe! Sie ach⸗ 
tete deſſen nicht. Ihre Burg mar feft und der Gefangene war 

‚ Ähr Unterpfand genug , daß man ihr nichts zu Leite thun 
durfte, 

Als man endlich ſich zu gütlichem Zureden bequemte, 


ba ließ fie ſich williger finden: fie wolle den Gefangenen los 


laſſen, hieß es, wenn er vorher ſchwöre, das Schloß Bir⸗ 
kenfeld unvollendet liegen zu laſſen, und dann ein Loſegeld 
von dreyßig tauſend Pfund Hälſern bezahlte. 
| Balduin zahlte, und ftellte eine Urkunde und Buͤrg⸗ 
ſchaft aus, daß er ferner mit Schloß Birkenfeld nichts zu ſchaf⸗ 
fen haben wolle. So war der Friebe geſchloſſen und Balduin 
og frey ab, fherzend, daß fie ihm, dem reichften Sürften 
eutfhlands, dem König Eduard der Dritte von England 
feine Krone, dem deutſche Kaifer gegen große Geldſummen 
Städte verfegt , Fein anſehnlicheres -Löfegeld abgendthigt 
hätte, da es doc) in ihrer Macht geftanden, 

Was für Mühe es aber gekoſtet hat, und wie fehr der 

. Bräfinn von allen Seiten zugefegt worden, und wie große 
Standhaftigkeit bier erforderlich gewefen, fah man aus der 
Menge von Siegeln, die an der Friedensurkunde hingen. 

Das ganze trieriſche Domcapitel, mehrere deutſche Für⸗ 
ſten, Grafen, Edeln und freye Städte harten fi für die 
Sreyloffung Balduins bemüht. Johann König von Böhmen, 
Johann von der Lahyen, Johann zu Sarbrück, Georg zu 

Veldenz, Wilhelm von Katzenellenbogen, die Raugrafen 
u. A.; ferner die Staͤdte Ober⸗Weſel, Boppard, Coblenz 
und Montabaur verbürgten ſich für den gefangenen Balduin, 
and unterzeiehneten die Urkunde. 

Der Erzbiſchof übergab durch dieſen Vertrag zum Un⸗ 
terpfand feines Verſprechens der Graͤfſinn und Ihren Erben 
die Schiöſſer Cochem, Berncaſſel und Manderſcheid mit den 
Burgmannen, und dem dazu gehörigen Gut, nicht bloß ſo 
lange bis die dreyßig tauſend Pfund Häller bezahlt ſeyn 
wüeden, ſondern fo lange er lebte, zur Sicherheit der Bühne, 
Die Unterhaltung der Schlöſſer und der Mannſchaft uͤber⸗ 
nahm Baltuin. Es wurden drey Rathmänner geſetzt über 
zukünftige mögliche Zweyung. Klagt Trier , fo fahren die 
erften Raibmaͤnner, Paul von Eid für Trier, Volker von 


Starkenburg für Spanheim zu VBerncaftel ein. Klage die 


Sräfinn oder ihre Eiben, fo follen fie im Cröv oder En: 
kirch einfahren, und ſich da vergaddern binnen den naͤchſten 
viet Wochen. Geſchieht dieß nicht, ſo wird die Sage vor 


den dritten Rathmann gebracht, der bie beyden andern zu 
vereinigen ſucht, und zwar in vierzehn Tagen. Geſchieht 
auch dieß nicht, fo bleiben fie alledren auf eigne Koſten 
beyfammen, bi6 die Sache abgemacht ift. Balduin verfpricht 
ferner , fle und ihre Helfer wegen feiner und feiner geiftlichen 
Gefaͤngniſſe, und deſſen, was ihnen abgenommen, und ihr 
Land vor dem Interbict des Papſtes frey zu machen zwiſchen 
den naͤchſten Oſtern, daß er keine beſondere Pöniten; deß⸗ 
wegen auferlege, ſondern e& dem Gutachten des Biſchofs 
von Luttich oder Erzbiſchofs von Cölln auheim ſtelle, an die 
er, Balduin, ſchreiben wolle, daß ihm und ſeinen Mitge⸗ 
fangenen von ber Graͤſinn genug geſchehen ſey / und folglich 
die Abſolution und anderes dat darzu geburt! gütlich 
abgethan werde. 

Auch ſchloſſen fie ein Buͤndniß, ſich gegenfeitig gegen 
ihre Feinde beyzuſtehen, mit Ausnahme gegen Rom, dat 
Reich, den Erzbiſchof zu Mainz und ſein Stift, gegen den 
Grafen von Luremburg (es war Johann, König von Böh⸗ 


men), Sie Graͤfinn nahm aus das Rei, den Grafen von 


Jülich, und den Grafen Salm, ihren Bater. 

Aber fie hatte ein hohes Haupt der Geiſtlichkeit verlegt; 
der geiftlichen Züchtigung konnte fie nie entgehen. Papft 
Johannes der Ein und gwanzigfte fprach die Ercommunicas 
tion Über Tie aus, deren Wirkung in. der damahligen Zeit 
noch ſtark und allgemein war, und für die Gräfin gewiß 
von fürdterlihen Folgen geweſen ſeyn würde. 

Balduin war'ein hoher, ritterliher Mann an Gefins 
nung und Thaten, der das Große zu thun und zu fohägen 
wußte. Die Zeit feiner Gefangenſchaft war in feinem beften 
Mannesjahren , eben vierzig vorbey. Es mochte ihn der 
Muth oder die Perfönlichkert der Gräfinn eingenommen ha⸗ 
ben, die noch jung war, da ihre Kinder in der Abſolutions⸗ 
VBreveunmündig genannt werden, ihr Vater auch noch lebte, 
Der ſchriftliche Wertrag konnte ihn wohl binden, aber nicht 
ihn nörhigen , feine eingegangenen Verbindlichkeiten auch mit 
einer gewiflen Schonung ımd Manier zu erfüßen. Genug, 


‚er wandte ſich felbil an den Papit, um Abfolution für bie 


Sräfinn und die Ihrigen. Eben fo verwandte ſich fein Neffe, 
König Johann von Böhmen. Die fo milden Ausdrücke in dem 
Schreiben an den Papft:, „Die fehr achtbare Graͤfinn Lau⸗ 
retta von Spanheim zu Starkenburg habe ihn und einige 
feiner Geiſtlichen durch ein gewiſſes Ungefähr (quodam casıa 
fortuito) gefangen genommen und einige Zeit feft gehalten,“ 
laſſen veynahe vermuthen , daß fie fein perſönliches Wohle 
wollen während der Gefangenſchaft erworben. Er bitter den 
Papit, „die auf die Oräfinn und die Ihrigen durd die Er- 
tommunicarion geladene Schmach gnädig von ihr abzuneh⸗ 
men, fie zu abjoloiren; dieß ſey ſein und ER Geiſtuichkeit 
freyer Wunſch ꝛc. 
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Freytag 





Welilſtein. 
(Aus der Rhein⸗ und Moſelreiſe.) 


Mir brachen eines Morgens auf, um einen merkwuͤr⸗ 
digen uͤberreſt aus der uraͤlteſten Vorzeit dieſer Gegend zu 
ſehen. Wir wandten uns durch ein enges, aber wohl angebau⸗ 
tes Thal, in welchem ein oft wildes Waſſer ſtrömt, die Cau⸗ 
trarbach, wovon Trarbach wohl den Nahmen haben mag. 
Wenn man annimmt, daß das gegenüber liegende Traben 
eher geweſen als Trarbach, was, wie ich anderswo erinnert 
habe, keinem Zweifel unterworfen iſt, fo könnte dieſes Heine 
Waſſer die Trabener Bach ſeyn, und die an ihrem Ausfluß 
angefiebelten Wohnungen eben fo zufammen gezogen Trarbach 
genannt worden feyn. 

Dieſes Flüßchen bildet feltfame und mahlerifhe Pars 
tbien , befonders in ber Gegend, wo e6 bald nad feiner 


QNQuelle eine Papiermühle treibt. Da liegen die Hütten der 


Bergleute und Babrilanten auf den Zelfen und im Thale 
gar feltfam zerftreut, und man wähnt ſich in bie Schweiß ver» 
feßt. Weiter hinab treibt das Waſſer mehrere Mühlen, die 
von den Zrarbachern zum Vergnügen Sonntags befucht wers 
den. Da ift ein Eleiner viereckiger Platz unter einer Wein: 
laube mit Bretern belegt; da wirb friſch im Freyen nad eis 
ner Geige getanzt, und dem Sorgenbrecher fleißig zugeſpro⸗ 
den, bis der Mond den Mühlenteich verfilbert , und zur 
Heimkehr mahnt. 

Nahe bey einer diefer Mühlen jeigte mir Jemand den 
Dre, we man vor einigen Jahren, ald ein neuer Weg ans 
gelegt wurde, auf eine Vertiefung fließ,, die mit. vulcani« 
ſchen @teinen umlegt war. Es fanden ſich in derfelben mebs 
rese Srabs Urnen von Thon, die zierlich geformt, aber ohne 


Bildwert waren. Sie wurden verwahrloft und zerbrochen, 


eine ber Eeinften aber Bam unverfehrt in meinen Beſitz. An 
‚dem Ort felbit war nichts mehr zu erkennen. 

Aus diefem Thale fliegen wir ein wenig aufwärts, bis 

wir beynabe eine Stunte von Trarbach entfernt waren, 

wandten und von der Fahrſtraße, die nad der Nahe führt, 


sen 28. Jänner 1820. 


A) 
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einige Schritte ab, und famen on bie Höhe, bie ſich iſolirt 
auf dem Gebirg erhebt. Auf disfer Höhe, gleihfam dem fichte - 


‚barften Puncte des amphitheatralilh rings um ſich ziehenden 


höheren Theils des Gebirges, wo ſich die Ausfidt durcht 
Thal hinab bis an die Mofel eröffnet , erhebt fid das feltfame 
ſchwer zu erftärende Monument, das der Wellftein beißt. 
Die gewaltigen Steinmaffen ‚ die bier in Trümmern umber 
liegen , beweifen, daß hier alles nody ganz anders war, ald 
man es jebt fiebt. Was noch auf einander fland, war aus 
mehrern gewaltigen Granitblöcden ohne Mörtel zufammen 
gefegt, doc in den Fugen mit kleineren Steinen ausgefüllt. 
Der unterfte Stein, ber fih an den Hügel Iehnt, und in 
denfelben hinein geht, aller Wahrſcheinlichkeit nach eben fo 
tief, als er fichtbar ift,, mißt im Freyen zwölf Buß in der 
Ränge, fieben in der Dide; auf dieſem erheben fih andere 
minder große Steinmaſſen, fo daß das Ganze, fo wie es 
noch ſteht, achtzehn Fuß hoch feyn mag, in feiner urfprüng« 
Tihen Geſtalt aber: gewiß viel höher gewefen ift, 'wie das 
Fräftige Bundament und das ringsum zerftreute Geſtein vers 
muthen läßt. Wenn man die Zerftörung betrachtet, bie Wind . 
und Wetter an der Megenfeite an dem fonft noch unerſchüt⸗ 
terlich ftebenden Geſtein fhon angeridtes: fo würde man 
diefes Monument ſchon barum, ungerecdhnet die Geſtalt, in 
eine, aller griechiſchen und römifchen Cultur — vorherge⸗ 
gangene Zeit verſetzen muͤſſen. 

Auf und 'in dieſer Maſſe bildet ſich eine Heine Hoͤhle, 
die fünf Fuß hoch und neun lang ſeyn kann, mit einem ein⸗ 
zigen großen Waden bedeckt iſt, und nicht durch Zufall da 
zu ſeyn ſcheint. Vielleicht war dieß der Todtenbehoaͤlter, wenn 
der Wellſtein anders ein Todtendenkmahl war; oder wurde 
bier das Heilige vorgenommen, wenn diefer Stein eine gote 
tesdienftlihe Beftimmung hatte? Steine , die drey Fuß breit, 
ſechs dick, zwölf lang find, liegen durch einander auf einem 
Haufen, wohl acht große, ohne die Menge kleinerer, die 
zum Ausfüllen der Chen gebraudt wurben. Nicht weit da⸗ 
von ift eine Erderhöhung, die ein Grab feyn mag. 

Bis zum Jahre 1750 blieb der Wellftein in der Geſtalt, 


wen Ho we. 


‚wie ihn der Trarbacher Rector Hofmann, in dem felten 
gewordenen Buch: „Trarbacher Ehrenſaͤule 2c.” nad) eigener 
Anſicht beſchreibt. Er beitand aus acht großen Steinen, die 
ohne Mörtel, nur mit Hülfe kleiner eingefugter Steine in 
hoͤchſter Seftigkeir verbunden waren. Drey Steine erhoben 
fih, nah oben zu abnehmend und. fi in einen Punct zur 
ſammen neigend, ſo daß zwiſchen den drey Steinfüßen ſich 
ein leerer Raum bildete, auf dieſem ungeheuern Dreyfuß la⸗ 
gen vier viereckige, gleich große Steine horizontal, die von 
weitem als ein Stein oder als eine viereckige Saͤule anzu⸗ 
ſehen waren. Auf dieſer viereckigten Säule lag auf feinem 
Pivot gin nad allen Seiten über die Säule weit hervorra⸗ 
gender ungeheurer Stein ſo wagrecht, daB jeder , der es 
ſah, befürchten mußte, er würde herunter follen. Dennoch 
blieb er fo unverrückt liegen , felbft bey den heftigften Wind« 


flürmen , bie ihn wohl bewegten, daß man, wie erzählt 


: wird, das Getöfein Trarbadı hören Eonnte, er aberdod nicht 
herabſtürzte. Rector Hofmann fah ihn noch in diefem Zuftande. 
Jahrtauſende hatte dieß ſeltſame Werk die Kriege der Ele⸗ 
mente und der Menſchen durchlebt, da kam es im Jahr 1730 
einem Gymnaſiaſten zu Trarbady in den Sinn, die eben in 
dee Schule pernommene Lehre von der Gewalt des Hebels 
an dem Kopf des Wellfteins zu verfuchen und warf 1d0 bers 
unter. 

An allem dem, was Hofmann berichtet, ift nicht zu 
jweifeln, es ſtimmt zu ſehr mit dem noch vorhandenen ſo wie 
mit den Sagen überein. Dann läßt ſich cher ausrufen: wel⸗ 
he Rohheit in ber Ausführung ! Dennoch welche Anwendung 
ter Mechanik, welche richtige Berechnung des Gleichgewichts! 

Seit Jahrhunderten hat ſich die Sage erhalten, daß 
der Wellſtein das Grabmahl eines maͤchtigen Heidenkönigs 
ſey und man beym Graben in der Gegend desſelben Spuren 

anderer Gebaͤude, fo auch Opfergeraͤthe gefunden habe. Die 
Erde um den Stein bröhnt hohl, wenn man darauf geht; 
aber wer grüßt nad) ? 

Vergleicht man bie Stonhenge bey Salisbury und bie 
Druidenfteine in Bretagne mit diefem Wellſtein, fo läßt fich 
die Ähnlichkeit der Idee und der Arbeit gar nicht verfennen. 
Es zeigt fi die Neigung aller frühern Zeitalter, an großen 
Maffen zu gewinnen, was an ber Ausführung mangelt. Ich 
bin geneigt, mir bier ein alt germanifches Denkmahl eines 
Helden ju denken, bey dem vielleicht geopfert wurde, um 
welches herum die Priefter ihre Wohnungen hatten. Miele 
Taufende von Menſchen konnten umher in der amppitheatra- 
liſchen Schweifung des Gebirgs fliehen und [hauen und vers 
ehren das Helfige , was hier der Priefter beging. Zwey Mos 
felthäler von Wolf und von Trarbach führten zu dem Pag, 
eben fo mochten die Scharen von entfernten Gegenden ſich 
bier fammeln. 

Wenn man nachgrübe, ſo Eönnte man fe Überzeugen, 


ob bloß fleinerne Geräthe zu finden wären, und Feine me- 
tallene. Daraus ließe fih auf ein fehr hohes After fhließen. 
Man fände vieleicht im Innern Ähnlichkeit mit dem merk⸗ 
würdigen in der Normandie im Jahr 1685 geöffneten Grab, 
das Montfaucon befchreibt. Nur Eur; nach Chriſti Geburt 
ſcheinen die nordiſchen Völker den Gebrauch des Metalls ken⸗ 
nen gelernt zu haben, und ſelbſt darnach behielten ſie noch 
lange den Gebrauch ſteinerner Meſſer bey ihren Opfern bey. 

Auf jeden Fall iſt der Wellſtein viel älter als die gal⸗ 
lobelgifhen Denkmähler in Trier, die bey weitem größere 
Fortſchritte in der ſchönen Kunft beurkunden. Das fpätere 
hriftliche Zeitalter mag dieß Denkmahl den Stein der Wil: 


den genannt haben, fo wie die Nömer und Griechen Alle, 


die nicht zu ihnen gehörten, Varbaren nannten , und der 
große Haufe alle diejenigen , die nicht Epriften find, Heis 
dennennt. Dießift meines Dünkens die natuͤrlichſte Ahleitung 
des Nabmens Wellftein. Was man fonft noch bey dem gänz« 
lichen Mangel irgend einer Spur mit kuͤnſtlicherer Auslegung 
finden will, halt ſchwerlich Stich. 

Betrachtet man die Hunnengräber in den Muͤnſter'ſchen 
Heiden bey Diterholz; und auf der Infel Rügen, fo unters 
feheider fih unfer Wellftein durchaus von ihnen. Die Arbeit 
ift Eunftreicher, und die Geſtalt ſcheint menſchlicher Figur 


nachgeahmt zu ſeyn. Bey jenen Hunnengräbern find gewöͤhn⸗ 
lich Steine ringsum gefeßt,, der Kreis ift ein Opal, deſſen 


größerer Durchmeffer zehn bis zwölf Buß beträgt, und ein 
weit größerer Stein als Dedel ift darüber hergelegt. An den 


Hunnengrädern zu Bälken in Holftein und bey Helmſtaͤdt ziehe . 


fich ein dreyfacher Kreis von Feldfteinen ringsum. Die Steine 
des mittleren Kreifes find viel höher als die andern und tsas 
gen einen gewaltigen &teinblod. Aber biefe drey ſich zufams 
men neigenden Süße des Wellfteing, biefe Säule, die fi 
auf demfelben erhebt und dann erſt der darüber herliegende 
Block: follte man da nicht on Beine , Leib und Haupt 
denken? 


den Hunnengräbern auf Ruͤgen, ein mit Feldſteinen ausge⸗ 
mauertes Grab mit Urnen, Waffen und Opfermeſſern, Ge⸗ 
beine von Menſchen und Pferden, welche letztere gewoͤhn⸗ 


lich mit verbrannt wurden, u. ſ. w. zeigten. Dan koͤnnte 


ſobann aus der Ähnlichkeit einen Schluß machen, daß das 
zwiſchen Rhein undMofel wohnende Volk uad das an ker Oſtſee 
eins -gewefen in Religion und ®ebräuden, und die Ges 
fhichte würde abermahl in diefem ſtummen Dentmapl der 
entfernteiten Vorwelt ein ſeltſames Rachfel zu Töfen finden. 

Übrigens liege es tief in der menſchlichen Natur, gegen 
die Todten eıne große Verehrung zu hegen. Sie findet ſich 


‚am meiften bey denjenigen Völkern, die ſich noch im Na⸗ 
turftande befinden und zeigt fih am wenigften bey ben hoch⸗ 


gebildeten, wo gewöhnlich die prachtvollen TZodtenmähler nur 


Beym Nachgraben wuͤrde man ſehen, ob ſich, wie bey 








as. Bir ne 


Denkmaͤhler der Eitelkeit der Überlebenden find. So finden 


ſich aud an den Dentmählern deutfcher Vorzeit, gewöhnlich 
Dpferftein, Altar und Grab vereinigt. Diele Huunengräber 
finden ſich vorzüglid in den Ländern, wo der Safenitamm 
gewohnt, olſo fehr haufig ın Weſtphalen, Friesland, Hols 
ftein, Jütland, Pommern und den Ditfee: Snfeln. 

Die Aunnergräber find gewiß ſehr vielälter , als die Zeit 
der römifchen Invaſion. Daß Tacitus nit von ihnen ſpricht, 
beweiſt nichts. Die Römer: modyten fie wohl gar nicht ge: 
kannt haben, indem fie meiften Theile in unmwegfamen wils 
den, abgelegenen Gebirgsſchluchten, in wüllen Heiden oder 
in Wäldern angelegt, vielleicht auch abſichtlich als Heiligthum 
fehr verborgen gehalten wurden, wie ed ja dıe Suͤdſee⸗Inſu⸗ 
laner noch jetzt mit ihren Morai oder Begräbnifplag machen. 


Aber nun die wunderbare Aufgabe, wie findet fih ein’ 


deutfhes Denkmahl im beigifhen Gallien an der Moſel? 
Nehmen wir für diefe Dentmähler eine Zeit an, von der 
Überhaupt weder die Sage noch die Geſchichte etwas weiß, 
fo fhreiben wir fie einem Urvolke zu, das, eben fo Deutſch⸗ 
Iand wie Sallien, Britannien und Scandinavien bevölßers 
te, gemeinfchaftlide Sitten und Sprache hatte, und die 
Schwierigkeit ift gelöft. 

Haͤlt man fih an die Geſchichte, fo fagt Caͤſar, ihm 
fey erzählt worden, die meiften Belgier feyen germanifchen 
Urfprungs , feyen vor Alters über den Rhein gelommen , 
hätten fi) dee Fruchtbarkeit bes Bodens wegen ba niederges 
laſſen, und die Gallier aus ihren Wohnfigen vertrieben. 

Dann müßte aber diefe Periode nur kurz gedauert has 
ben, oder die römifhe Eroberung jener Provinz , ſomit Vers 
nichtung⸗/der Nationalität des Volkes, feiner Religion , feis 
ner Gebräuche, bald darauf erfolgt feyn , fonft würde man 
in einer fo finnreichen Gegend mehrere folder Denkmaͤhler fin« 
Ben. Freylich beftcht der ganze Hundsrücken nur aus Schie⸗ 
fer und Quarz, Grauwade u. f. w. gemifht, aber der 
Granit ift nicht fehr weit entfernt , man hat ihn in den Ar⸗ 
dennen. War der Wellilein aber ein Nationalheiligthum, 
wie feine ganz eigenthuͤmliche von den nordifhen Hunnengräs 
bern abweichende Form beurfundet : fo fällt auch diefe Schwie⸗ 
rigleit , daß es in — Art ſo einzig in jener Gegend 
iſt, weg. 


Stadt und Freyhafen Trieſt. 
(dortſetzung.) 
6. 6. 
Da nun auf diefe Art die Bifhöfe von Trieft die volls 


Händige Oberherrſchaft über die Stade und ihr Gebieth ber 
faßen, fo konnte au Johann ILL. mit Beytritt feines Car 


pitels den Werkauf derfelben an wen immer vornehmen; noch 

mehr aber an die Gemeinde dieſer nähmlichen Stadt, weil 

man in diefem Galle nicht einmahl den in jenem Falle möglie 
ben Widerfpruch im Öffentlihen Rechte erkiüren könnte 
dasjenige jedoch, mas ſich Biſchof und Capitel in der bemerkten 

Kaufe uud Werkaufd- Urkunde vom 21. Bebruar 949 vorbe⸗ 

hielten „beſchraͤnkt ſich auf folgende Puncte: 

1) Die geiſtliche Gerichtsbarkeit über alle Orte und Bewoh⸗ 
ner der verkauften Stadt und ihres Territoriums; 

2) Alle Weingärten, Felder, Wieſen und Käufer, wiss 
fie in und außer der Stadt und ihrem Territorie befigen 
und hefißen werben; 

3) Den nad der Gewohnheit zu bezahfenden Zehend, mit 
Ausnahme der Nechte berjenigen, melde ihn zu Leben 
trugen; “ 

4) Die Lehenzinfe, und die Lehen felbft mit ihren Grund⸗ 
ſtücken, Dörfern und Einwohnern , welche auf tiefen 
Grundſtücken und in diefen Dörfern, exiſtiren, fommt 
all ıhrem Hab’ und But, Rechten und Nußnießungen. 

6. 7- g 
Weiters wurden ber Gemeinde, als Käuferinn , zuge⸗ 
ftanden : - 

1) Eine immerwährende Freyheit; 

3) Alle Gerechtſame, Privilegien, ——— Be⸗ 
fugniſſe zum Nichten, Anſprüche und rechtliche Forderun⸗ 
gen, wie ſie der Biſchof und das Capitel hatten und beſaßen; 

3) Alle Urkunden, welche ſie bisher in Bezug auf die Stadt, 

ihr Territorium, ihre Bevölkerung und ihr Cigenthum, 

fen es duch Privilegien der römifhen Kaifer, der. Könte 
ge, des Herzogs von Kärnthen, und anderer, fey e6 
dur Gewohnheit, Gebrauch oder aus was immer für 
einem Vertrage befeffen hatten, oder befeilen haben Eonnten; 

Jener Antheil an dem Rechte: Münzen zu prägen, weis 

ches Recht der Bifhof und das Capitel befaßen, und das 

auf eine ſolche Art an die Gemeinde abergins, als ob ſie 
das ganze Recht allein befäße. 


(Die Fortfehung folgt.) 
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Geltenheiten der vaterländifchen Diplomaitt. 
| 28. | 
(Zortfegung von Rr. XLVII.) 


In der zweyten Hälfte des te Tahrhunderts beſaß 
eine Hlidegard die Burg, Castellum, Stein, mit den paje 
- gehörigen Gütern im Jaunt hal. Ihe Gemahl hir 
buvin haut einer im XI. Jahrh. anzuführenden Urkunde: ‘ 
(pro remedio auımae Albuvivi episcopi et patris sui si- 
mıliternuncupati Nr LI) ihr Schwager Pero. 
Ben vornehmen Samılıen war es oft üblich, wie noch jetzt, 
Daß der eigene Nahme des Stammvaters auf Söhne, Gu⸗ 
kel und Urenkel überging , wie 4. B. den Aribonen „vos 


„Leoben. Schon im 9. Jahrh. 862 oben Nr. vn. jeigte 
fi ein edler Rarantaner Alpuvinus; Fann er nıdt 


der Orofvater des Gemahls der Hildegard von Stein: 


geweien ſeyn? Dem feye wie ihm molle, Vater Albuin 
zeugte mit der Bildegard folgende Kinder: Albwin, nahhin 
Biſchof zu Briren, den Aripo Markgrafen, den Hart: 
wig Heren zu Aſchau in Batern, Buezala Befikerinn von 
@öffelsdnrf, und Gepa Bemahlinn des Peztlin, Mut⸗ 
ter mehrerer Kinder. Nicht unwahrfceinlich wäre die Vers 
muthung , daß der Stifter oder Wiederherſteller der Kirche 
“berndorf, Cazelin aus dieſer Familie herfiamme. (Meis 
ne erfte Sammlung Seite 219— 227). 

Über aus welcher Familie war unfere Hildegard ? war 
fie oder ihr Gemahl im urfprünglichen Befige der "Güter 
im Jaunthal? Ichte dieſer nody, als fie ihrem Sohne Als 


buin, als Diakon, die Herrfhaft Stein übergab? — wer. 


nigftens machen die Urkunden von ihm Feine Meldung, bis 
Die Urentelinn Truta feiner gedenft (Resch aunal. Sabion. 
Sec. X. cod. Diplom. Nr. so. Eeite 695.) weil fein Sohn 
Aribo urkundlich als Gränggraf Marchi- Comes erſcheint; 
ſo iſt es kein Widerſpruch zu glauben, daß er ſeinem Herrn 
Vater in dieſer Würde nachgefolgt ſey. Wir wiſſen nicht ein⸗ 
mahl, in welche und wie viele Grafſchafſten Karantas 
nien eingethellt geweſen, viel weniger, von welchen Gra⸗ 
fen fie yerwalter worden find? Karantanien, nadhdem 
et von Vaiern getrennt, eigene Herzoge bekam, hatte mehr 
ald nur einen Gränzgrafen; man kann drey annehmen, 
einen in Unterfleger, eigentlih die Marc, Marchia, ge: 
nennt, dınzmwentenin Gratnund einen drittenin Iſtrien. 
($rölih Archontol. Carinth. p. 174.) Froͤlich der gelehrte 
Archaͤolog fand als erfien Markgrafen in Kärnthen den 
Adalbero, Sohn des Grafen Margrard im Muerzthal im 
9. scıo, (Ebend. Eeite 168) nit al6 wenn diefer allein 
oder Beine andern vor ikm geweſen wären. Der Vater Als 
puin mag demnach wohl auch unter die Brafen gezählt wer: 
den, fo wie fein Nahme in Paulin, Paul durch Irrung 


oder einige Abnlichkeit der Buchftaben verändert wurde, Gr 


wird für den Stifter der Kirche zu Möclıng gehalten, wo 
er auch begraben liegt, nicht unrichtig, denn er Ichte zur 
Zeit, da man die yon den Ungarn zerftörten Gotteshäufer 
wieder herſtellte. Am sı. Sept. 1826 bat man fein in Form 
eines Mauſoleums erricktetes, und mit ben Kennzeichen des 
Alterthrms verfehenes Grabmahl eröffnet, und mit vieler 
Gewergenheit die Handlung und das Nefultat diefer Unters 
fudung mir fariftiich mitgetheilt. 

Das Grab If ein feſtes frenfiehentes Gemäuer in einer 
Eeitincapele der Kirde zu Mödling, 34 Schuhe hoch, 
43 Sctuhe breit, 63 Echuhe lang. Auf diefem flieht ein 
swentes Gemäuer 3 Schuhe hoch, aber nicht fo breit, wie 
Dos vrtere; den oberfien Theil macht eine fünftlich geichnigte 
kölıe ne Kirde aus; welbe ganz turdfidtig in Die Länge 
und Breite eben fo viel Reum , wie da& zwente Mauer- 
mer? oter der Auſſotz. einnimmt; um diefe durch Daß Herab⸗ 
relmen ridt zu befd ädigen , mochte man die Öffnung zus 
erft auf der Seite des Aufſatzes, und fand nichts als feinen 


Edutt. Men erbroch nun, auch feitmwärts , dad untere 


Mauerwerk,, da zeigte fih eine wohl verputzte 4 Schuh 
lance 2 E dur breite und etwa5 Schuh hehe Höhle, wors 
in ein Mint wohl ſitzen, aber nit liegen Eönnte. 

Der nürdıge Drtöpfarrer Herr Matthäus Köftner 
fieg run in Gegenwart des Grundherrn der Herrſchaft 
Modling, Herrn Johann Werwig, und 8 anderer 
Zeusen int Brab hinein, fand die ehrmürdigen Überbleibs 
fil dee Stuterd, 2 poch ganze Fufröhren, einige Theile des 
Kopfes, die Armiohren ıc. einen eiferneu Sporn, das obere 
Stück eines Hafelftods mir dem Angriffe, einen gebroche⸗ 





⸗ 


‚ale Nachfolger des Richpert auf dem Bilchofsfige 


nen ſchwarzirdenen Hafen], mit weißem Sande, Bo Eiſen⸗ 
nägeln, mehrern Kohlen, und runden zerfplitterten Gloss 
ſcheiben von verfhtedenen Farben — endlich ein quer Ties 
gendes Bret mit einigen vermoderten Holjftüden. Der 
Leichnam fheiut demnach, nicht liegend, fondern figend beys 
sefegt worden zu feyn. Bon einer Inſchrift oder Wapen 
fand man nichts; wahrſcheinlich mag fo etwas auf den ge⸗ 
färbten Glasſcheiben geftanden haben ; im ſchwarzen Hafen 
lagen vieleicht die Eingeweide. Was läßt fih aus dieſer 
ganzen Entdedung abnehmen? Das in feiner Act befondere 
Grabmahl muß einem für Mödling Hoch verdienten 
Manne gefegt worden feyn; das Darauf flebende Kirchen» 
Model zeigt den Gründer, Stifter, der Kirche an, dre 
Sporn den Adel. Aber der Hafelftab? man erkannte 
Ihn an feiner morfchen Rinde, und oben an der Krümmung 
sum Angriffe als einen wirklichen Wanderflab von Bafel: 


nuß; ohne Urfaheift er Rem Leichname nicht beygelegt wor⸗ 


den. Erhält dadurch die Sage, daß der Gemahl der Hil⸗ 
degard einige Jahre lang ale ein büßender Pilger umher 
gewan dert ſeye, nicht ein Gewicht ? Das Pilgern nach Rom, 
nad Paläftina :c. aus Bußfertiakeit war ja fehr gewoͤhnlich 
[0 4 ⸗ 
Indeſſen iſts doch fhmer zu glauben. daß er feine Bil: 
begard, nachdem fie ihm 5 noch lebende Kinder und viel: 
leicht nody mehrere geboren hatte, eines Chebruches und 
zwar mit feinem Bruder Pero beargwohnen, und fie dann 
jus Burg hinaus über die Felſen zu ftürgen vermodt habe ? 
Sn allen Urkunden feiner Familie findet ſich keine auch nur 
neriungfte Spur von der wunderbaren Rettung der geftürgten 
Hildegard. Freylich int das bloße Stillichweigen gar Fein bins 
länglider ®egengrund; allein die Kritik übergeht Bege— 
benpeiten, von welden fie Feine Monumente vor fi lie- 
gen bat. Die Volksjage fpricht von zu vielen Damenftürgen 
und Jungfernſprüngen dDiefer Art in Gegenden, wo Selen: 
rüden mit alfen Burgen zu finden find, als daß fie der 
Gegerftand einer gefunden Kritik werden felten. 
- Hildegard liegt zu Stein, mo Ihre Burg war, Begra: 
ben. Daß fle die Schweſter der Hemma, Stifterinn von 
Gurk, welche erft 1045 ftarb, geweſen, ift nicht wohl möa» 
lid ; denn Hildegard hatte 974 ſcon ıhren Sohn — 
u. es 
ben und Briren, welcher nad feinem heiligen Oberhir: 
tenamt von 32 Jahren 1006 in die Eeligkeit abging; (Resch 
aunal. Sabion. Sec, X. p. 524 und 605) dem fie ncch ale 
Diakon, alfo vor 974, Die Berrfhaft Stein übergeben 
bat, welche er fpäter feiner Kirche zu Brixen, wäahrſchein⸗ 
lich erft nah Dem Binfceiden feiner Muiter, einverleibte, 
als er fie von jedem Anfprude feiner Geſchwiſterten durch 


Tauſch befreyt Hatte. 


Dieſer Biſchof Albuin, der zu Brixen mit dem Heil. 
Ingenuin als ein Heiliger verehrt wird, gereicht feinem Bas 
terlande Kärnthen, und feiner Gcburtö» Gegend dem 
Jaunthal zur vorzäglicften Ehre. Hier iſt nit der Ort, 
feine Biographie zu verfolaen, man findet fie zerfireut in 
Reſch annal. Sabien. Sec. X. wo feine - Thaten für Kirche 
und Staat, feine Sreygebigkeit gegen Arme nud Nothlei: 
dende, fein raſtloſer Eifer für gute Sittlichkeit des Klerus: 
und des Volkes ꝛc. angerühmt werden. ein heiliger Wan⸗ 
del, fein erbabener Beruf, fein und feiner Geſchwiſterten 
gutes Benehmen unter cinander bemeifen wohl auch feine 
gute Bildung in der Kindheit.und Jugend, find Burgen 


. Iobenswürdiger Sigenfchaften, und der Rechtſchaffenheit feir 


ner Ältern. 

Genug, daß wir jegt wiffen, daß diefelige Hildegard 
von Stein mit ihrer Sumilie im X. Jahrhunderte gelebt 
bat, daß ihr Gemahl Alpuin hieß, einen Sohn als Bi— 
hof, einen andern ale Markgrafen ıc. gehabt habe. 


- 
—— | 
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Die Heilkunde des achtzehnten Jahrhunderts. 


(Bortfeguns.) 
2 


Da berühmte Stahl ift unter den Ärzten des achtzehn 
ten Jahrhunderts derjenige, welcher die zahlreichſten, nuͤtz⸗ 
lichſten und größten Wahrheiten kund gemacht bat. Seine 
kraͤftige und gedraͤngte Schreibart hatte für gewöhnliche 
Leſer erwas Abſchreckendes, und fein Ruhm war fo populär 
nice, wie Boerhaaven's Ruhm. Wer fih indeß die Mühe 
nicht dauern läßt, feine tieffinnigen Werke zu ſtudieren, der 
wird finden, daß niemand gründficher al6 er den Bang und 
das Verfahren der Natur erforiht bat. eine Lehre, die 
dem Arzt die Bemühungen der Natur auszumitteln und abs 
zuwarten zur Pflicht macht , tft einer der. wohlthätigften Bes 
griffe der Kunſt. Stahl verdient unter den philoſophiſchen 

rzten ben erſten Rang; feine ganze Heilkunſt beruht auf 
der Beobachtung. Nach dem Vorbilde des Hippokrates legt 
er auf die genaue Erforfhung des Einfluſſes der Tempera: 
mente , der Jahrzeiten und der Altersfiufen einen großen 
Werd. Seine Phiſiologie ift die einzige, die fih zum Der 
fländnifle der richtigen Lehrfüge der ausubenden Kunft brauch 
bar erfunden bat, indem fie uns mit. der vörberrfhhenden 
Stärke oder verhältnißmäßigen Schwäche der verfhiedenen 
Eingeweide während der Stufenfolge des Alters bekannt macht. 
Stahl iſt beynebens der Urheber der befriedigendflen unter 
den vorhandenen Theorien von den Blurflüffen. Er kann 
Meifter in diefer Lehre genannt werden ; Niemand hat fo Kar, 
wie er, den lebten wohlthätigen Zweck diefer verfchiedenen 
Fluihen im shrerifhen Haushalte dargeſtellt; Niemand bat 
befier, wie er, die regellofen nnd tumukuarıfchen Bewe⸗ 
gungen des Bluts und der davon herruͤhrenden Otdrungen 
ausgemittelt; Niemand bat die ſchädlichen Wirkungen der 
Crodungen und des verlängerten Aufenthalts tiefer Flüſſig⸗ 
beit in dem Syſtem der Pfortader beffer gewürdigt, als er. 
Bragt man nady dem Geheimuiß der Theorie feines Heilver⸗ 


fahrens, fo beſteht dasſelbe in dem gewiſſenhaften Behorchen 


Montag den 31. Jänner 1820. 
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und Nachahmen der Natur, in Vermeidung alles deſſen, 


was ihre Ordnung und Geſetze flören Eönnte, in Maͤßigung 


ihrer Thätigkeit, wo fie zu heftig, in Unterſtützung berfels 

ben, wo fie zu ſchwach iſt. Liegt hierin nicht die Wiederher⸗ 
ſtellung der vollendeten unfterblichen Lehre des Hippokrates, 

und verdient Stahl hinwieder niche , dem vortrefflidhen 

Sydenham zur Seite zu fliehen, dur feine Geſchichte 

bes Dliederreißens und der Gicht, die er in allen ihren Er⸗ 
fheinungen fo gründlich erforſcht hat? 

Won den Verkleinerern der Theorien des großen Man: 
nes ward mit Unrecht behauptet, die wichtige Rolle, welche 
er der Seele einräumt, könne den Fortſchritten der aus⸗ 
übenden Heilkunde Nachtheil bringen. Wenn hier die Recht- 
fertigung von Syſtemen an ihrer Stelle wäre, fo ließe ſich 
vielmehr umgekehrt behaupten, dem Stahlſchen gebähre 
der Rang vor allen, die feit Entſtehung der Kunft aufgefiellt 
worden find ; denn es umfaßt dasſelbe die Kenntniß des 
Menſchen in allen phyſiſchen und morafifhen Beziehungen ; 
alles gebt darinn von einer einzigen Thatſache aus, ber 
Gelbſtherrſchaft (Autocratie) oder der undedingten Vorauss 
ſicht, eines immaserieflen und höchft verflänbigen Weſens, 
durch welches alle Verrichtungen unfers Daſeyns bewacht und 
regiert werden. Es erinnert ung dieſes Syſtem an bie erha⸗ 


benen und für göttlich geachteten Worftellungen der Philos 


fophen des alten Briechenlands. Nur. gemeinen Geiflern 
Eonnte dasſelbe mißfallen , deren Nachdenken eitel und uns 
fruchtbar ift, und die für alles, was außer dem beeugten 
Kreis ihrer ärmlichen Faffungskraft liegt, keine Empfaͤnglich⸗ 
keit befigen. Um Stahl's Anfprühe auf mehrfachen Ruhm 
vollſtaͤndig aufzuzählen, darf endlich nicht unbemerkt gelaffen 
werden, daß er es ift, der die Heilkunſt von fremdartigen 


Dingen und von dem Plunder eines veralteten und unbrauch⸗ 


baren Arzneyvorrathes gereinige bat. Auch iſt er der Refor⸗ 
mator der Scheidekunſt, und er hat ſich, ale zweyfacher Sie⸗ 
ger, in beyden von ihm bearbeiteten Wiſſenſchaften den Zep⸗ 
ter errungen. | 

Wenn übrigens Stahl und Boerhaanvs in ihren 


\ 


N 


® 
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Anſichten über bie Leheſote der ausäßenben Heilkunde abwei: 
hen, fo treffen fie dagegen beyde in ber fleten Verehrung 
> für die Lehre des Hippokrates zufammen ; fie vereinbaren fi 
durch den Scharffinn und bie Tiefe des Geiſtes, womit fie 
bie allgemeinen Ergebniffe aus den Einzelnheiten beraushes 
ben. Sie find einander nicht minder ähnlich), durd ihre ums 
faffenden Einſichten, durch ihre forgfame Menfchenliebe, durch 


Ihre unermüdliche Thätigkeit, und durch unwandelbare Tur 


gend. Der Nahme beyder flößt gleihe Ehrfurcht und Ber 
wunderung ein, und ihr Andenken wird fo lange auf der 
Erde gepriejen werden, als Menſchen auf ihr wohnen , die 
für den Werth großer, Verdienfte und für die Überlegenheit 
‚außerorbentlicher Fähigkeiten Gefüpt befigen. Stahl Hat 
für die Meifter der Aunft, Boerhaave für die Lernens 
den gefchrieben. Wer beyde ohne Vorliebe ‚mit Unbefans 


genheit und mit reiner Wahrheittliebe keurtheilt, ber dürfte 


vielleicht Stahl über Boerhaave empor feßen. Seine 
Lehrſaͤtze ericheinen als Eingebungen der Narur, während 
in Boerhaaven's Unterricht die mädhtige Anſtrengung 
eines großen Geiſtes zu Zage liegt, welder den Geſammt⸗ 
reichthum ber Kunſt zu fammeln und zu ardnen gewußt hat, 

Friedrich Hoffmann, welcher an Geiſt die zwey 
vorgenannten Heroen der Kunſt nicht erreicht hat, beſaß we⸗ 
ber Boerhaaven's beredſame Klarheit, noch die kraftvolle und 
tiefſinnige Schreibart, welche Stahl's Werken eigenthüm⸗ 
lich iſt. Sein Lehrvortrag iſt verſtaͤndig und inhaltreich, aber 


ſeine Weitſchweiñgkeit wirkt nachtheilig und zurückſchreckend. 
Die Lehre vom Krampf , welche Cullen in ber gelehrten 


Schule von Edinburg fpäter zu neuem Leben rief, Sing von 
ibm aus. Man ann ihn Überhaupt vollfländiger nennen, 
ats feine Mitbewerber geröefen find ; Fruchtbarkeit war, der 
Stempel feines Charakters; feine Werke. find im höchſten 
Grad lehrreich; fie erithalten den vollfländigen Abriß aller 


Kenntniß der Worzeit. Hoffmann befaß einen hellen, genau 


rechnenden Geiſt, welder der Speculation fo zu fagen Über 
an nichts sinräumte: dadurch unserfchied er fih von Stahl 


und von Boerhaave. Er hatte eine feinen großen Talenten an- 


gemeffene, für ihre Ausbildung wohlgeeignete Erziehung ges 
noffen. Die mathematiſchen Wiſſenſchaften hatten auf die 
Nichtung feines Geiftes einen vorzügligen Tinfluß gehabt; 
fie waren es, bie ihn gegen die Vorliebe für. nichtige Hy⸗ 
potheſen bewahrten und auf nuͤtzliche, ſtrenger Beweisfüh⸗ 
sung faͤhige Vorwuͤrfe hinführten. Seinen Schülern ſoll er 
das berühmte Schreiben des Hippokrates an den Theſſalus 
öfters in Erinnerung gebracht haben, worin es heißt: „Wer 
fleiße dich, mein lieber Bohn, des Studiums der Meßkunſt, 
denn nice nur wird dir dieß rühmlich feyn und Anfehen vers 
ſchaffen, fondern dein Geiſt wird dabey an Scharffiht und 
Theſſtan gewinnen; du wirſt insbeſondere dadurch in den 


Stand geſetzt werden, in der Heilkunde, was wahrhaft nuͤtz⸗ 
lich und brauchbar iſt, zu unterſcheiden; denn die Meßkunſt, 
dio eigentlich eine Wiſſenſchaft der Beweisführung iſt, kann 
allein nur der ſichere Leitſtern auf dem ſchwierigen Pfade der 
Erfahrung ſeyn. 

Ein eigenthümliches Verdienſt, wodurch Friedrich Hoff⸗ 
manns Andenken ſich der Nachwelt einpfehlen muß, beſteht 
darin, daß er zuerſt die Meilkcäfte der Mineralwafler ers 
forſcht, und dur nähere Angaben über ihre zweckmaͤßige 
Anwendung gegen einzelne Krankheiten den Arznepvorrath 
weſentlich bereichert hat. Seine Reifen nad Böhmen wa: 
ren zunaͤchſt der forgfälsigen Prüfung der Heilquellen diefes 
Landes gewidmet. Aus allen Gegenden Dentfchlands trafen 
Hülfefuchende ein, um über ihren Gebtauch gegen langwier 
tige und bartnädige Übel fih von ihm Rath zu hohlen, und 
er war ber Erfte, welcher das bis dahin nur empiriſch, oͤf⸗ 
ters auch aberglaͤubiſch benutzte kraͤftige Mittel dem Alter, 
dem Temperament und den eigenthämlichen Verhaͤltniſſen ber 
Einzelnen anzupajfen gelehrs.hat. 

Friedrich Hoffmann legte bey ſeinem Unterricht, einen- 
großen Werth auf bad Studium der Bergliederungstunde ; 
eben fo wies er auf die forgfame Erforfhung ‘jener . ewigen 
Geſete Hin, nad denen die Kräfte des lebenden Körpers fih 


wirkſam zeigen; zur Ausmittlung von dieſen aber glaubte 


er, in den Verſuchen der Scheidekunſt .und der Naturlehre 
die einzig zuverläffige Bahn zu finden. Er hat mit beſonde⸗ 
ver Vorliebe jene Abtheilungen der Arzneywiſſenſchaft beaps 
beites., welche die Verbältniffe der Atmoſphaͤre, der Jahrs⸗ 


‚zeiten, der Alimate, bes Waflers, ber Speiſen und Ge 
'tränke , und der Lebens» und Berufsarten betreffen, indem 


er dafür hielt, es ſey die genauere Kenntniß Liefer Werhäfte 


niſſe, für bie angemeffene Behandlung der berrfhenden Krank⸗ 


heiten von entſcheidendem Gewicht. Die akademiſche Rede, 
womit Hoffmann ſeine Vorleſungen an der Univerfitaͤt Halle 
eröffnete , führt die Aufſchrift: de atheo ex artificiosissima 
corporis humani fadrica convincendo. Wenn der ungos 
theilte Beyfall der. Zuhörer ihre freudige Überzeugung: aus: 
ſprach, fo gewährleiftete derſelbe hinwieder " den Ruhm 


Ai bs Affnenben Schule. 


4. 

Während: bie drey großen Männer, von bene bier & bie 
Rede war, die Herrſchaft der Schulen durch Glanz und 
NReichthum ihres Unterrichts theilten, wärend die unwiber: 
ſtehliche Macht ihres Lehrvortrags allgemeine Huldigungen 
herbeyführte, während Boerhaabe die Kunſt Kraukheitsfälle 
zu unterſcheiden, Stahl diejenige der Heilanzeigen und Fried⸗ 
rich Hoffmann jene des Heilperfahrens vervollkommneten, 
warb durch viele nicht minder ruhmwerthe Arbeiten die Wiſ⸗ 
ſchaft auch von andern Seiten her bereichert. Bu den merk 
wuͤrdigſten Erzeugniffen jenes Zeitraums gehört die Meng: 
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graphie der Hhsartigen Fieber durch ben modeneſiſchen Arzt 
Franz Torti, welthen Europa laͤngſt den Wohlthaͤtern der 
Menſchheit beyzäplt. Diefer große Mann hatte die Rechte 
ſtudiert, ehe ec zur Arzneykunde überging. Ohne Lehrer 
oder Tuhrer, fhöpfte er anfänglich aus Büchern afein nur 
die Tpeorie einer Wiſſenſchaft, deren Reitze ihn durch ihren 
Zauber angeledt hatten. Der Natur verbantte.er ein fo 
»ortrefflihes Gedaͤchtniß und eine fo richtige Beurtheilungs⸗ 
kraft, daß er fehr bald die größten Kortfchritte in der Beob⸗ 
achtung machte. Mod als Jüungling hatte er eine recht gute 
Abhandlung über die Bewegung des Queckſilbers im Baro⸗ 
meter gefchrieben. Die mörderiſchen Fieber, welche in feiner 
Vaterſtadt Verderben ausbreiteten , 
Kunſteifer. Als er ihre heimtückiſche Natur erbannt hatte, 
gerieth er auf den Gedanken, fie durch hinlaͤnglich ſtarke, 
dem Stade der Rrankpeit angepaßte "Gaben der perupiani» 
Shen Rinde zu bezwingen, und es gelangihm, ausſchließlich 
durd die Anwendung diefes Mittels, eine große Zahl feiner 
Mitbürger vom Tode zu retten. Das Werl, welches er über 
diefen wichtigen Gegenſtand herausgab, machte ihn fo bes 
rühmt, daß in Kurzem auf allen Univerfitäten Italiens 
feine Lehren angenommen.und in den Hörfälen vorgetragen 
wurben. Wer mag berechnen , wie groß die Menge. derer ift, 
welde Zorti, durch fein verbeflertes Heilverfahren gegen eis 
ne zu allen Zeiten und in allen Ländern vorlommende Seu⸗ 
che, gerettet hat, und wievielen feiner Mitmenfchen er auch 
sad) feinem Tode erſt und fürdauernd ein heilbringender Ret⸗ 
ger geworden ift! 
Den Arzneyſchulen Italiens gereicht es Überhaupt zum 
eigenthümlihen Vorzuge, daß Gectengeift und Nachah⸗ 
mungsſucht fie nie beherefchs haben. Neapel war vormahls 
berühmt für die Behandlung langwieriger Rrankpeitsformen, 
Mobena für die der Seuchen; Bologna zeichnete ſich aus 
durch Verdienfte um die Naturlehre, Padua dur folde 
um die Zergliederungskunde und Naturbeſchreibung, Pavia 
duch die Cultur der Pppfiologie, Rom durch Kenntniß der 
Alten und einige praktiſche Ärzte von feltener Kunft. Die 
gelehrten Männer des fhönen italienifchen Himmelsſtrichs 
haben ſich großen Theils von kuechtiſcher Nachahmung frey 
behalten, und einen eigenthümlichen, unabhängigen Pfad 
eingeſchlagen; ſelbſt ſolche, die gemeinfame Lehrer hatten und 
am gleichen Orte wohnten, zeigen einen völlig verfchiedenen 
Charakter und Stempel; fo erjcheint und Zorti ganz anders, 
ls fein Vorgänger Ramazzini. | 
Ducch gleihmäßige Befhäftigung und burch gleichartis 
gen Ruhm fteben inzwiſchen neben einander Valſalva und 
fein Schüler Morgagni, denen gemeinfam das große Ver 
dienſt der Gründung der pathologifhen Zergliederung zuſteht. 
Der erſte dieſer zwey großen Anatomen lebte ſo lange 
unter verweſenden Leichen, daß ſein Geruchſ⸗ und Geſchmacks⸗ 


entflammten ſeinen 


finn dabey großen Theils gu Grunde gingen. In der Jugend 
wurden die Taſchen ſeines Kleides nicht, ſelten die Behaͤlter 
der heimlich entfremdeten Bruchſtücke von Leichen, die er auf 
ſeinem Zimmer genauer und bequemer unterſuchen wollte. 
Der Eifer des wißbegierigen Mannes führte ihn, in Er⸗ 
manglung anderer Hilfsmittel, auch wohl nächsliger Weile - 
auf Friedhöfe und nad den Nuheftärten der Todten, von 
denen er, wasben Lebenden frommen könne, zu lernen vers 
langte. Seine widhtigen Arbeiten über das Gehör: Organ und 


‘andere Theile der Zergliederungslunde mehr find allbekannt. 


Auf Morgagni ging der jedes Hinderniß Überwindende und 
durch Beine_ Schwierigkeit abzufhredende Eifer feines Lehr 
vers über; aud er befuchte die Gräber der Hingeſchiedenen, 
um die Spuren der Leiden aufzufinden, denen fle unterla⸗ 
gen, und um die Geheimniſſe ihrer Berftörung zu ergrüns 
den. Wie viele Srrthümer find auf diefem Pfade aufgededt, - 
wie viele Zweifel find gehoben , und wie mancher begangene 
Fehler ift warnend und belehrend für die Zukunft erkannt 
worden! Der Lehrftuhl von Padua war es vernehmlich, auf 
welchem Morgagni fi einen unvergänglihen Ruhm erwor⸗ 


ben hat. Eriftes, welcher der pathologischen Zergliederungse 


Eunde eine wahrhaft philofophifhe Richtung erheilt hat, in⸗ 
dem er den feflen und unmwandelbaren Gang der Natur in 
der Anſicht der Krankheitserſcheinungen ensdedte und nach⸗ 
wies. Es iſt fein großes Verdienſt, eine Reihenfolge zuvor 
unbeachterer Thatſachen erkannt, und ihre nügliche Anwen 
dung-auf bie Ausübung ber Kunſt dargethan zu haben. Die 
Bahn, welche er öffnete , iſt ſeither nie wieder verlaffen wor⸗ 
den, und alte Fortſchritte, die diefer geheimnißvolle Theil 
der Kunft bis auf den heutigen Tag gemacht hat, gehen von 
jenen Arbeiten aus. Noch in den lebten Jahren feines lan⸗ 
gen Lebens fammelten fi um den verdieuftvollen Lehrer aus 
nahen und fernen Gegenden zahlreihe Zuhörer und ehr⸗ 
furchtsvoll.beugte fi , fo oft.er den Hoͤrſaal betrat, vor feis 
nem greifen Haupte die Menge der Schüler. Es ſchien bie 
Herrlichkeit der Wiſſenſchaft und des Alterthums Eenft in den 
Furchen feiner Stirne zu thronen, wenn er, vor dem geöff« 
neten Leichname ſtehend, in würdevollem Ausdrud ‚und ziere 
licher Sprache alle Hörer zur Bewunderung hinriß. Man 
Eonnte einen Priefter bes alten Griechenlands zu fehen glau⸗ 
ben, der aus menfhlihen Eingeweiden Vorbedeutungen vers 
kündigte. Aber feine Orakelſprüche waren die Ergebniſſe einer 
umſichtigen Beobachtung und einer langen Erfahrung, und 
was dieſo ihm eröffneten, bas führte zur Kenntniß fruchtbar 
ser Wahrheiten. 


- (Der Beſchluß forge.) 
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Stadt und Freyhafen Trieſt. 
(Jortfegung.) 

4 J 6. 8. 

Endlich verband ſich ber Bifhof als Käufer: 

3) Der Bemeinde jedes Recht oder Privilegium, was er 
von den Kaifern, Königen und Herzogen Überdie Stadt 
und ihr Gebieth erhalten dürfte, künftig jederzeit und 
fo oft zu ihrem Mugen und zu ihrer Laſt zu überlaflen,, 
als fie ihm dafür die Unkoſten erſetzt; 

2) Es auf jedeſsmahliges Verlangen der Gemeinde bey jenen 
zu betreiben, damit die Oemeinde die Veſtatiguns der 
Privifegien erhalte; 

3) Der Stadt und ihren Bewohnern in Allem na$ Kräften 
zu beifen, wenn fie darum erfucht werden würde, 

6. 9. 
Die Gemeinde entgegen , Über die (dom gemachte Aus⸗ 

Ioge von Boo Mark in eben fo viel Münze von Aquileja, 

„dedit et concessit pro imperpetuo in Villiset Rusticis, 

kabitantibus in Villis istis, tam in districtu Tergesti, quam 

extra eisdem Dominis,, Epistopo , Decano, Canonicis 
et Capitulo, amnem jurisdictionem, justitiam et rega- 
lia; quam Comunis huiusque habuit et tenuit: salvis 
semper Comuni jurisdictione et justitiain praedictis de 
homicidio , furto, robaria et membro mancho, et sal- 
vo, quod dicti Rustici debeant solvere angarias Comu- 
mis’et per Comune impositas, ei,ire cum armis tem- 
pore belli gerendi, et quando mandabitur pro Comu- 
ne, et cum animalibus et currilibus eorum laborare ad 
servitium Comunis.... Item dedit et concessit eisdem 
Mutsm dicti —2*&& et ————— Riburgi etc.” 
‚ 6. 20. 

Dieſe Verleihung ift jedoch nicht fo leicht zu verſtehen, 

und auszulegen, und kann wirklich als ein ſchwer aufzuld: 
fendes Problem angefehen werden. Sie bezieht fih ausdrück⸗ 
lich auf die Gerichtsbarkeit und auf die Regal⸗Rechte, wels 
che früher von der Gemeinde ausgeübt wurden. Es hatten 
olfo die Biſchöfe früher nicht die ganze Oberherrſchaft, noch 
erwarb fie die Gemeinde erſt durch diefen Kauf; denn bie 


Gerichtsbarkeit und die Regal: Nedhte wurden von der Ge⸗ 


meinde fen ausgeübt, als die Biſchöfe noch die Oberherr⸗ 
ſchaft befoßen ; und als diefe nun auf die Gemeinde übers 
ging, wurden jene on die Biſchoͤfe Überlaffen. Auch laͤßt ſich 
um fo weniger daran zweifeln, dba man fieht, daß einige 
Zweige der Gerichtsbarkeit und der Regalien fo beſtimmt und 
Bor vorbeholten wurden, daß diefe Ausnahme jene Regel 
wur um fo mehr befräftigen mußte. Allein, wenn es wire: 


. 
— 


v 


lich fo iſt, wie laͤßt ſich dann der andere Punct verſtehen, in 
welchem der Biſchof verkauft — „libertatem perpetuam, 
omnia jura eorum, et privilegia etjurisdictiones, justi- 
tias, rationes, actiones?” — 

Es zeigen fi bier zwey Schwierigkeiten und Wider 
fprüde , und beyde müflen aufgeklärt werben ; der Eine ik 
in der Frage enthalten: wer befaß die bürgerliche Gerichts 
barkeit, und die Regalien vor Erridtung des Verkaufs Ber 
trages? Die andere Schwierigkeit liegt in der Frage: von 
welchem Umfange war bie in jener Urkunde enthaltene We: 
willigung ber Gerichtsbarkeit, und der Regalien? 

6. 11. 

Was die erſte Frage besrifft, fo hatte und konnte Nie⸗ 
mand Anderer die Gerechtſame haben, als der Biſchof 
und das Capitel, denn der Inhalt von Lothars Schenkung 
räumte fie ihnen offenbar ein; und nur factiſch, nur befik- 
mäßig hatte die Gemeinde wenigfiens einen Theil davon. 
Ferners behaupte ich’, daß gerade wegen diefen Gerechtſamen 
und wegen dem mit denfelben in Widerſptuch ftehenden Bes 
fig im Eingange der Urkunde gefagt wird, daß man die Ber 
ftimmung treffe „considerantes utilitatem etstatum eccle- 
sine, episcopatus et Capituli, et pacem inter partes, et 
removere scandala et errores etc.” — So wird in dem 
folgenden Puncte gefagt: „Item cassaverunt et tollerunt 
omnes :injurias et processus, factas et latas contra Rec- 
tores, Consiliarios etc.” — und gegen das Ente: „Item 
cassavit omnes serntentias ,„ et condemnationes factas 
contra familiares et rusticos praedictorum et ecclesiae. 
Ich behaupte daher, daß, fo wie die Gemeinde fon vor 
der Schenkung Lothars die erwähnte Gerichtsbarkeit und die 
Regal Rechte ausübte, fie vielleicht ihrem Beflgftande nichts 
vergeben wollte, daher denn audy während des ganzen, dem 
Verkaufe Johann III. vorhergehenden Jahrhunderts, die 
Uneinigkeit und der Streit zwifchen der Kirche und ber Ges 
meinde fortdauerten. Daher behaupte ich letztlich noch, daß 
zur Herſtellung des Friedens — inter partes — der Kirche 
durch diefe Verkaufs: Urkunde jene Gerichtsbarkeit und Eine 
fünfte, oder Negalien eingeräumt wurden, welde die — 
„Comunis habuit huiusque et tenuit,” — und welche 
jene — „Scandala et errores, injurias et processus” er- 
zeugten ‚. welche bey Theila: „cassaverunt et tollerunt.” 
Auf ſolche Art verwilligte alfo die Gemeinde die Gerechtſa⸗ 
me der Kirche, — „et in praedictis constituit eosdem, 
et successores eorum et ecciesiae pro imperpetuo pos- 
sessores, et dominos in rebus propriis. 


(Die Bortfe gung folgt.) 
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Die Heilkunde des achtzehnten Jahrhunderts, 
(GBeſchluß.) 
5. 
Die Aufzählung aller in dem verſchiedenen Zweigen ber 
Heilkunde ausgezeichneten Männer, und die Darftellung ihr 
rer Verdienfte, fo wiedeflen, was bie Nachwelt ihnen ſchul⸗ 
Lig if, kann wohl unmöglich gegeben werten. Eine Menge 
ehrwürdiger Nahmen aus allen Völkern der geſitteten Welt 
müßte gefommelt, und in dem Bamiliengemäpfde der um 
tie Wiſſenſchaft verdienten Ärzte vereinhart werten, Statt 
des Ganzen geben wir davon einige Andeutungen: der Jras 
liener Lanciſi hat zuerft die gerflörenden Ausdünftungen ker 
SDumpfgegenden genauer unterfuht, und die Geſchichte der 
Puldadergefhwütfte ſowohl, als ber plöglıchen Zodesarten 
ſichern ſeiren Kubm ; preiswürdig bat Werlhof den durch 
Torti bezeichneten Pfad verfolgt; Albin iſt der glorreiche 
Machfelger Euſtach's geweſen, Gorter hat die Arbeiten des 
©anctoriuß fortgeſetzt, und als hippokratiſcher Arzt die Schule 
Groningen verherrlicht; fein Lands mann Gaubius hat durch 
ſtrenge Ordnung und Methode, die ihm mehr als Syſteme 
galt, feiner Krankheitslehre eine von dieſen unabhängige 
Dauer gefihert , und fein zweytes Verdienſt ift, den Arz⸗ 
nepvorrath von den Üblich gewordenen, ungeheuern Formeln 
gereinigt zu haben; fein Nadfolgee Peter Camper bat als 
Zergliederer, Phyſtolog und Naturforſcher die äußern Ges 
ſtaltungen des Menſchen und ter Thiere gründlich erforfcht, 
und aus dee Thierhrillunde die Arzneykunde des Menfden 
ayu bereichern. verfucht. Unter den Ärzten dieſes Zeitraums 
heben fih glänzend aus, die Nahwen von Huxham, dem 
ungemein treuen Beobachter; von Richard Mead, den fein 
höchſt edler Charakter noch liebens würdiger machte, und on 
deſſen Gedächtniß fih dasienige des unglücktichen Zreind 
knüpft, welden ex aus dem Sefängnifle befreyt bat; von 
Pringle, dem geiftreigen und gelehrten Manne, der bie 
militaͤriſche Arzneykunſt ausbildete und der Schutzgeiſt der 
Kriegtheere. geworden. iſt; von Doughas, Monro, Foihergili, 


Johann Hunter und ſeinem Beuder Wilhelm, welcher die 
Entdeckungen vom Urſprung und Beſtimmung ber Lymph⸗ 
gefaͤße weiter verfolge har; von dem. Portugiefen Ribeiro⸗ 
Eandez ‚, der zu vergleihenden Beobachtungen Über den 
Krankheitsverlauf, die nördlichen Yänder bereiſt, und durch 
feltene Tugenden vor Ehrſucht und jeglicher Verkehrtheit in 
den Umgebungen des Hofes ſich bewährt hat; von Andreas 
Piquerius, welcher in des alten Griechenlands Schule groß 
gezogen, Valencia's Lehrſtuhl berühmt gemacht, und mit⸗ 
ten unter fanatiſchen und barbarifden Inſtitutionen das hei⸗ 
lige Feuer der Phil oſophie treu bewahrt bat; von Bernard 
de Zuffieu, den unfterbliden Gründer der in ihren Entwick⸗ 
lungen fih immer fruchtbarer daritellenden Lehre der natür⸗ 
lihen Pflanzenfamilien ; von dem ehrwürdigen Aſtruc, dem 
liebenswürdigen Syloa, von Queßnay, einem ber berebs 


ſamſten Sprecher der franzöfiihen Akademie der Wundaͤrzte; 


von Ferrein, dem geſchickten Zergliederer, und Geoffroy, 
feinem Schüler, der mannigfaches Talent in ſich vereinbar 
rend’, wie Sracaftorius, außer der Heilkunde auch der Dichte 
kunſt und Naturgeſchichte gebuldigt hat; von dem beſcheide⸗ 
nen Lientaud, und von Senal, dem-arbeitfamen  Moanne, 
deffen Buch über die Bildung und die Krankheiten des Her⸗ 
zens, dauernden Wersh behält. Kurze Zeit.vorher glänzte Jo⸗ 
bann Ludwig Petit, ein Schüler von Littre und Marechal, 
weldherder Sydenham der Wundärzte.genannt wers 
den dürfte, weil er an Treue, Aufrichtigkeit und. Su Bu 
fein großen Borbilde gleichkommt. 

Den bisher gedachten fließen ſich noch — — 
Nahmen mehr. an: der große Freund und Forſcher des Alters - 
thums, Anton Cocchi, verband mit umfaffender. Gelehrſame⸗ 


keit, die, Urbanität und Grazie Athens. Anziehender hat 


ſchwerlich je ein anderer Philolog die Erinnerungen der Vor⸗ 
zeit dargeſtellt, als dieſer beredſame Mann in ſeinen akade⸗ 
miſchen Reden zu thun pflegte. Sein. feiner· Alebhafter /J 
glaͤnzender und dichteriſcher Geiſt haben ‚ihn: mit Fantemile 
zu vergleichen, Arlaß degeben.X AÄdnliche Ausſpruche arg) bloi⸗ 


benden Ruhm Hai ECT} dDohann —— ——— 





— 


einer der vorzüglichſten Säle bes unſterblichen Haller, er⸗ 
worden. Er öffnete feine Bahn durch die gelehrte Probe: 
ſchrift zu Bewährung der Lehre von der Reitzbarkeit. Sein 
Werk über bie ——— mag ein Denkmahl der beobachten⸗ 

den Arzneykunſt genannt werden; das Heilverfahren in- ber 
Nuhr ward durch feine Bemühungen vervollkommnet. Phi⸗ 
loſophiſche Gegenſtaͤnde, die eine ſehr allgemeine Theilnah⸗ 
me wecken, bat er mit ſeltener Kunſt behandelt. Sein Werk 
über die Einſamkeit, die Schrift Über den Nationalſtolz und 
andere Über verwandte Wormwürfe. mehr verkünden einen ed» 
fen und felbfiftändigen Schriftſteller, der aus der Fülle tes 
Herzens mit Eräftiger Feder zu fehreiben verfteht (3) Zimmer⸗ 
mann war der Freund Tiſſot's, des menſchenfreundlichen Arz⸗ 
"tes, den die vornehme Welt pries, während er die Behand⸗ 
fung der Krankheiten des Landmannes durch feine weifen 
Katpfchfäge zu verbeffern bemüht war: er hat die Verbrei⸗ 
“tung ber verheerenden Zugendpeft heimliher Sünde durch 
warnende Schreckbilder zu hemmen verſucht, und über die 
Krankheiten ver Nerven, über eine Epidemie in Lauſanne 
und andere Begenftände mehr, wichtige Werke hinterlaffen. 
Franz Serrao befämpfte mir gründlicher Gelehrſamkeit vers 
berblihe Irrthümer, den Glauben an die mährdenhafte 
Kraft der Tarantelfpinne, welhen Bagliu's Zeugnig Eine 


gang verfchafft Hatte, und die paradose Behauptung Chi⸗ 


copneau’s und Chirac's von ber Nichtanſteckung der Peſt. 
Meben ihm befaß Neapel noch zwey andere , durch vielfältige 


Verdiönfte um die Wiſſenſchaft und die Menſchheit ausge⸗ 


zeichnete Männer: Nicola Cirillo und fein unglücklicher Neffe 
Dominic. Des Letztern Elägliched Ende ift noch in friſchem 
Gedoͤchtniß; die Erzählung der Mifferhat fol hier keine 
Wunden aufreißen; das Heiligthum der Willenfhaft. muß 
politifhen Zerwürfniflen verſchloſſen bleiben. Dominik Ci. 
riſlo lebt nichs mehr s fein Verdienit nur und feine Zugen- 
den beifchen unfere Huldigung. Eine ber ſchoͤnſten Landſchaf⸗ 
ten in der Gegend des Veſuvs war die Geburtsſtätte dieſes 
gelehrten Arztes; das vaterländifche Klima wirkt nicht felten 
entfheidend auf Genie und Charakter. Der imponicenhe Ans 
blick eines ausgebehnten Meeres und feiner bezaubernden 
Ufer, das Bemählde eines mitten in ber Zerftörung und 
zwiſchen vulcanifhen Werwüftungen ftets fruchtbaren Bodens 
ſcheinen gleichmäßig geeignet, den Charakter zu ftählen und 
die Phantafie zu erweitern. Die Sittenlehre, die Meßkunſt 
und die Naturlehre waren die erfien Vorwürfe von Cirillo's 
Studien ; fpäterfin widmete er fih der Arzneykunſt, und 
um dieß gründliher zu shun, ließ er Eeine ihrer Hülfswiſ⸗ 
ſenſchaften unbegrüßt, und machte in ber Naturgeſchichte ins⸗ 
befondere große Fortſchritte. Die Zahl feiner Schriften über 
mancherley Sepenftände ift anſehnlich; vorzugsweiſe befchäfe 


tigten ihn die Handbücher der Krantpeitsiehre und des Heil⸗ 


verfahrens; er iſt der Erfinder einer neuen Anwendungsart 


des Merkurs in obifitifhen Krankheiten; die allgemeinfte 
Theilnahme aber erweckt eine Rethe von Abhandlungen, die 
er in den-felsenen Mußeſtunden, welche feine ausgedehaten 
cliniſchen Beſchaͤftigungen übrig ließen, niederſchrieb, und 
einem Freundekreiſe vorlas. Wie Zimmermann, fo hat auch 
er die Vortheile dar Einſamkeit geprieſen; gleich jenem hat 
er hinwieder über die Quellen des Lebens, über die Erſchei⸗ 
nungen der Reitzbarkeit, und der phyſiſchen ſowohl als mo⸗ 
raliſchen Empfindlichkeit geſchrieben. Seine Forſchungen über 
die legten Erſcheinungen des Lebens und Über die Gefühle 
der Sterbenten waren betimmt, ben hin und wieder nod 
herrſchenden Wahn von den Schmerzen des Todeskampfs, 
und von Qualen, unter denen das Reben fih endigen follte, 
zu zerflören. In berebfamen Vorträgen hat endlich Cirillo 
die Sorgfalt der Regierungen für die zweckmaͤßigſten Eins 
richtungen der Spitäler und Gefängniffe in Anſpruch genoms 
men, und alles, was von dem gefühlvollen Weifen befannt 
ift, ſtellt ihn als einen treuen Freund der Armen und Un⸗ 
glüdlihen dar. 
| 6. 
Schon vorhin ward der Nahme eines Manneb ausges 
ſprochen, deffen unermepliche Arbeiten für fi ſelbſt allein, 
einen ber wichtigſten Zeitpuncte der Geſchichte bezeichnen. Es 
ift von Haltern die Rede. Die Erftlinge feines Tolentes 
woren bekanntlih der Dichtkunſt gewidmet. Die Verſchie⸗ 
benheit, bie Mannigfaltigkeis und ber Umfang feines Wiffen 
find es, die ihn glänzend ausheben. Alte und neue Sprachen, 
Scheidekunſt, Erdkunde, Mineralogie, Botanik , Zoologie, 
Zergliederungslunde,, die Wiflenfchaft des thieriihen Haus⸗ 
halts, die Krankheitslehre, die Heilkunde, überall war er 
vertraut und zu Haufe Mit undegreifliher Schnelligkeit 
ſchritt er don einem Fache des Willens zum andern über, 
und in jedem zeigte er ſich auch bald ald Wertrauter und Mei⸗ 
fter. Die unermeßliche Gelehrſamkeit, welche er in fa viels 
arsigen und ſchwierigen Abtheilungen ber Wiffenfchaft zu Tage 
legte, hat ſich für die Zeitgenofien ausnehmend frudrbar bes 
währt. Durch zahlreiche, von ihm veranftaltete neue Ausga⸗ 
ben Hat er der Herftellung und Verbreitung ber echten Lehre 
don Hippokrates, Aretäus und der übrigen Meiſter der Kunit 
einen kraͤftigen Antrieb ertheilt. Sein Hauptverdienſt berupt 
jedoch darauf, daß er mit einer, vor ihm unbekannten Ges 
nauigkeit und durch Neibenfolgen der fdarffinnigften Ver⸗ 
ſuche die Orundkräfte erforfcht hat, von denen die Bewegun⸗ 
gen und Verrihtungen der lebendigen Körper ausgeben. Die 
Phyfiologie ermangelt bis auf Haller'n jeder feſten und ſiche⸗ 
ren Stüßge. Ihre Wahrheiten waren nur noch angedeutet 
oder geahnet worden; diefem großen Manne aber kommt das 
Verdienft zu, in den verwandten Erfheinungen nadgemwies 
fen und die Kettenreihe ihrer Verhältniſſe entwickelt zu haben, 
Das umfaſſende Benie, der fruchtbare Geiſt, ber unerfihät- 
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terliche Mubh, bie ausbarrende Gebuld ſind Eigenſchaften, 
die ſich in feinem großen und glücklich zu Stande —— 
Werte gleichmäßig und vereint: zu Tage legen. 

| Man verdankt Hahern die wichtigen —— 
über den Blutumlauf im Herzen ſelbſt, Über die Bewegun⸗ 
gen, welde das Athemhohlen dem Schirn: Organe mittheile, 
und fiber taufend andere Dinge mehr , bie mit gleihem 
Scharfſinne Feiner vor ihm erforfcht hatte. Eine vorzügliche 
Bewunderuug verdienen feine Arbeiten Über bie Bildung der 
Kuchen und des Beinhäutchens. einem prüfenden Auge 
entging unter allen Verrichtungen des thierifhen Lebens kei⸗ 
ne, und. von .ten Veobachtungen des Menihen ging er wech» 
felnd zu denen ber Thiere über. Bekanntlich bat er mit der 
größten Sorgfalt die Entwicklung des Hühnchens im Ey ver- 
folgt, und die frühern Entdeckungen son Ariſtoteles, Alb⸗ 
fovandi, Harvei, Stenen und Malpighi Über dieſen Vor⸗ 
wurf der Naturgeſchichte durch weſentliche Zufäpe bereichert. 
Nachdem er auf ſolche Weife die Geſetze, welche des Lebens 
wichtigſten Erfheinungen zum Grunde liegen, nachgewieſen, 
und den Zufammenhang der Verrichtungen des Organismus 
bezeichnet hatte, entwarf er ben Plan der großen Arbeit, 
oder vielmehr des fchönen Denkmals, das tur ihn der 
Lehre von der Natur bed Menfhen ift errichtet worden. 
Nichts blieb an dem bewunderungswerthen Werke außer Acht 


selaflen ; die Thatſachen drängen fi einander und nirgends 


will leere Speculation ihre Stelle vertreten. Dan.hat Mühe 
zu begreifen, wie es möglih war, daß ein einzelner Menſch 
die Menge des Stoffes ſammeln und ordnen Eonnte ; deſſen 
ungeachtet enthalten die zahlreihen Bände, in denen er jp 
nen vereinbart bat, nur nod) die kurzgefaßten Anfangsgründe 
der Wiſſenſchaft, die er uns (ehren wollte. Welche Demi» 
thigung unferer Unwiſſenheit! Der Menſch ſtirbt, ohne. ie 
zu vollendeter Selbſtkenntniß gelangt: zu feyn! 
(Aus dem Morgenblatte.) 





Stadt und Freyhafen Triefl, 
ST (Bortfegung.) 
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In Bezug auf die zweyte Frage will ih dann bemerfen, 
daß die obbemerkte Vermilligung ſich keineswegs auf die ganze 
verkaufte Stadt, Provinz, und auf alle Güter erflrede, 
fondern einzig und allein auf‘ jene, von denen ausbrüdlid 
Meldung geſchieht, daß fie Begenftände der Oberherrſchaft 
bes Biſchefs und des Copitels feyen, und wovon gefagt 
wird; „Reservatis eisetecclesiae: Primo , jurisdictione 
spirituali, vineis, campis , pratis, domibus ‚ yaae nunc 
habent in eivitate Tergesti, et ejus districtu,, vel im- 
posterum poterent habere, et etiam extra distrietum, 5 
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— In Seyug auf bie wurbe daher die obbemerkte Voyrwil⸗ 
ligung eingegangen — „in villis et rusticis, habitantibus 
in villis istis, tamin distrietu Tergesti, quam extra” — 
dieß würde olfe jeden Zweifel uber die bewilligte Gerichts⸗ 
barkeit beheben. In Bezug ferners auf die. Regalıen kann 
noh weniger ein Zweifel Stats. haben, weil man bie Ze⸗ 
bende nach der bisherigen Gewohnheit vorbehalten chi, nad 
zwar „salvis parlibus, quae habent vel antea habuerunt 
in feudum ;” nichs under ficht man, zugeflanden die Mauth 
(Muda) der Gemeinde und bes Thores von Riborgo, und 
jwar „pro perpetua reparatione. ecclesiae” — und wit 
der Verbindligken „in perpetuum onera,. quae Tomune 
faciebat in reaedificatione pontium Mutarum, etaliarum 
rerum ciyitatis cum lignaminibus.” Jene Zehente und 
biefe Zolls Abgabe find unftveitig Negalien,, und von ihnen 
muß man gefprochen haben, indem Bein Grund vorhanden 
iſt, diefer Verwilligung eine größere Ausdehaung zugeben, 
welche nur den Übrigen Stipulationen dieſes Baufs uud Ver⸗ 
kauft widerfprochen haben würde, | 
6. 13. 

Endlich verſprach die Gemeinde, und verband ſich, 
den Biſchof, das Eapitel, und die Kirche, dann -alle ıhre 
Büter und Rechte zu vertheidigen und zu befhligen ; woraus 
man denn gar wohl, und mit" um fo mehr Grund auf ein 
Patronat⸗Recht folgern kann, als wir ſehen, daß — als im 
Sabre 1416 der bifhöflihe Sitz durch den Tod bes Niccole 
Garturio erledigt wurde — der Rath der Parrizier in lbers 
(dgung z08 7 ein fühiges Individuum als Biſchof jenem Car 
pisel vorzuſchlagen, a fi) damahls feine Biſchofe ſelbſt 
waͤhlte. 

5. 14. 

Dieß iſt alfo die Art, wie, aus welchem Reqhts⸗Ti⸗ 
tel, mit welder Ausdehnung und unter welden Beding⸗ 
niſſen Trieſt feine Unabhängigkeit im a0. Jahrhunderte er⸗ 
warb; und menn es diefelbe in’ jener erften Epoche behaup⸗ 
tete , fo Bann man biefe Unabhängigkeit in dem nadgefolgten 
Wechſel von Ersigniffen und Verwirrungen, der Trieſt be⸗ 
traf, um fo minder ganz "untergegangen glauben, ba aus 


allen jenen Borfällen bein Refultat hervorging , von welchem 


man auf bie Beyründung einer rechtmäßigen, oder auch nur 
mehr als augenblicklichen Unterwerfung unter was immer für 
eine andere Oberherrſchaft hießen könnte. Doch, bier wird 
es nice Überflüffig ſeyn, auch jene Ereigniſſe zu berühren. 

ö 6.18. 

Palladius (nady Inhalt eines Dlanufcripte des Cano⸗ 
nikus Scufla vom Jahre 1687) ſchreibt, daß Kaiſer 
Heinrich IL im Jahre 2049 wieder inden Ber 
fig der Ooberherrſchaft Über das Triefler Bis 


shum eingefept wnrde; — welden Schluß man aber 
—— habe ziehen bbunen, ſehe ich nicht ein, denn die Pr 


U 


N 


Behauptung von-hiefer Wiebereinfehung ift gu unsefimmt, 
und auch von keiner anderen Seite aufgeklärt oder erwieſen. 
Vielmehe ſcheint mir eine Urkunde des nähmlichen Heinrichs 
vom Jahre 2040 (III. Kal. Januar.) das Gegentheil zu bee 
weiten, indem ex in dieſer Urkunde dem Bifhof Adalgerus 
omnia illa ſchenket, „scilicet res, praedia, possessiones, 
Camilias, quae ab antecessoribus nostris regibus vel im- 
perstorihus per totam Istrise provinciam, scu loca ei- 
dem eecleeise praeceptaliter : concessa seu confirmata 
fyerunt , tam :Humagum seu Fontanam Georgicam, 
quam caetera loca simih modo donamus,, confirmamus, 
atque corroboramns, prout juste et legaliter possumus 
per hanc nostram regalem , sive praeceptalem paginam 
statuentes, et modis omnibus praecipientes, firmiter- 
que jubemus, etc.... 
in aliquibus ejusdem episcopi possessionibus hullas 
dux, marchio comes, vicecomes,, nullaque regni nostri 
magna parvaque persona placitum tenere audeat, etc.” 

Wenn nun Heinrich im Jahre 1040 ſo großmälhig war, 
wie und warum follte er ſich dann ing Jahre 1049 in den 
Wiederbeſitz der Oberherrſchaft im Bisthume ‚habe fegen, das 
iſt!: dieſe Oberhetsfchaft feinem Reiche wieder erwerben wol: 
len? Dieß loͤßt ſich nicht wohl annehmen ; ſondern man kann 
vielmehr vorausſetzen, daß Palladius, durch eine irrige Ci⸗ 


tation aus jener Urkunde verleitet, geglaubt habe, die be⸗ 


merkte Wiedereinſetzung daraus ableiten zu koͤnnen. 
nr 6. 16. 
Im Jahre 1202 wurde Trieſt von den Venetianern 


unter Heinrich Dandolo erobert; indeſſen ſcheint es nicht, 


daß dieſe Eroberung auf die Oberherrſchaft einigen Einfluß 
gehabt habe, indem den Trieſtinern wegen derſelben weder 
ein Tribut auferlegt wurde, noch ſte eine venetianiſche Obrig⸗ 
keit erhielten ; eben fo wenig weiß Man, ob und bis wann 


ſie eine mititärifche Veſatzung baten. Inden Nachrichten des 


Capitels findet fid zwar bemerft: „Die 12. Julii 1299 re- 
cesserunt Veneti cum suo exercitu a Teergesto” — allein 
dieß beweiſt nod nit, daß fie vom Jahre 1208 bis zu jer 


net Tage dorf geblieben waren ; dann macht das erwähnte 


Manufeript Scussa’s Über jene Nachricht des Capitels fol⸗ 
gende Bemerkungen: Memoria molio secca , se dall’ 
anno 1202, de per forra la prima. volla presero Trie- 


ste, e sulto il suo dominio l’avessero tenuto anni 77. — 


(Eine fehr feihte Nachricht, daß fie Trieſt uomYuhre 1203, 


wo Trieſt durch Gewalt das erſte Mahl von ihnen genom⸗ 


men wurde, buch. 77 Jahre unter ihrer Oberberrfchaft ber 
feifen haben follan.) Er will demnach ſagen, daß dieſer Auf⸗ 
bruch des Heeres in keiner Verbindung mit Der Eroberung 
im Jahre 1202 ſtehe, indem man von einem 77jäßrigen Be: 
ſitze, und bem Aufbruche nach fo langer Zeit gewiß eine aus. 


führtihere und umjlänpligpere , oder dog weniger ſeichte 


.. ut in praenominatis locis, aut, 
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Machricht hinterlaſſen batte, als jene geleſene Stelle iſt. Ja 
ſelbſt das Wort: recesserunt — und die Angabe: — cum 
suo exercitu — geben und binlänglihen Stoff, den Schluß 
zu, sieben, daß von niches Anderem die Rede war, als von 
einem jener gewohnten augenblicklichen Einfälle und Ruͤck- 
züge dev Venetianer, mit melden fie Trieſt von jeher und 
aus oft geringfügigen Anlaffe ES, Br 
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Im Jahre 1235. (fagt — 6 Danuferip) ı Corrado 
vescovo oltenne dall’ Imperatore (Federico U.) lacon-” 
fermazione di tutti 3 privilegj, che aveva la chiesa di ° 
Trieste, per quanto riferisce Y’Ughellio, e conid anche 
moneta, .. (Bifhof Conrad erhielt vom Kaiſet Friedrich IE. 
die Berätigung aller Privilegien , welche die Kirche von 
Teieſt beſaß, in ſo weit dieß Ughellio meldet; auch prägte 
er Mrünzen..) Allein hinſichtlich dieſer Beftätigung muß ſo⸗ 
wohl bey Ughellio als Scuffa ein Serehum obwalten, denn, 
wenn bieß fhon im Jahre 1225 wirklich in Erfüllung ging, 
ſo iſt nicht wohl einzufeheh, warum im Jahre 1230 von dem 
nöhmlidhen Kaifer an den nöhimlichen Biſchof abermahl eine 
Beſtaͤrigung derſelben Privilegien hätte vorgenommen wer 
den müſſen, wie dieß aus der Urkunde vom Monathe Sep: 
tember 1250 genau erweiblich iſt. Ze 

6. 18. 

Was das Prögen der Münzen betrifft , welches ſowohl 
von diefem Biſchofe Conrad, als auch ım Jahre 1255 vom 
Biſchofe Leonhard, dann von anderen Biſchöfen ſowobl vor 
als nachher gefhah, fo bemerkt man bie Ausübung eines 
Rechtes, welches vom Jahre 949 angefangen ben Bilhöfen 
nicht mehr zuftand. Diefer Umftant jedoch, wenn gleich auch 
durch mehrere andere nachfolgende Thatſachen, und durch 
den Inhalt dreyer Urkunden von den Jahren 1255 und 1295 
noch mehr beftätiget, ıfl nach meiner Meinung in keinem Wir 
derfpruche mit der Echtheit des Verkaufes Johann III. on 
die Gemeinde von Trieft, und folglich aud nicht mit feinem 
ausfchließlichen Rechte, Münze zu prägen ; denn, wenn man 
anders nit einen Mißbrauch von Seite Conrads und ber an⸗ 
deren Biſchöfe annehmen will, fo muß man doc wenigſtens 
ein Recht der Gemeinde, nur von ihnen allein im Rahmen 
der Gemeinde ausgeübt, erkennen, nad deſſen Anafogıe fi) 
denn auch Johann 111. in der erwöhnten Urkunde anheiſchig 
machte, ſtets zum Nutzen und auf Rechnung der Gemeinde 
vorzugehen; das iſt, auf die naͤhmliche Art, und aus der 
naͤhmlichen Urfahe, aus welcher bie Biſchoͤfe verbunten war 
ren, fih von den Kaifern, Königen und Herzogen die alten 
und neuen Privilegien beftätigen zu laſſen, oter flo zu er⸗ 
werben, obne daß fie jedoch anders erworben ober beftärige 
feinen ſollten, als zu ousfäfiepligen Gunſten der nähm: 
lihen Gemeinde von riet, 

— F (Die Sprtfenung erge), —— 


Badastenr: Jofſeph Freppers von Horuaye- — Berger: Anton Strauß. 
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—Finſterniß. 
Bon Lord Byron. 


6, träumte jüngft, doch war's Fein ganzer Traum. 


Der Sonne Glan; war ausgelöft. Verdunkelt 
Durchirrten Sterne, pfadlos, ſtrahlenlos 

Den ew’gen Raum. Zu Eis erſtarrt Shwang Erde 
. Berfinfteend,, Blind in mondeslofer Luft. 


Der Morgen kam, und ging, — und kam, doch bracht' | 


&r keinen Tag. Der Menſchen Bruft vergaß 
Im Schreden ihrer Trofteslofigkeit | 
Der Eeidenichaften Drang, und jeglih Herz 
Durchſchau'ete felbflifhes Gebeth um Licht. 
Ben Wadefeuern lebten alle. — Throne, 
Betrönter Könige Palläſte, Hütten, 

Gebäude jedes Weſend, dab bewohnt, 

Sah man als Leuchtthürm' angezündet. Städte 
Derbraunten; rings um ihrer Käufer Gluth 
Berfammelten id Menſchen, einmahl Eins 
Dem Andern nod in's Angeficht zu fhaum 
Die waren glücklich, denen ein Vulkan 

Mir feiner Auppenfadel Augen lich! 

GEs preßte furchtvoll Hoffen alle Welt. 

Im Zeuer fanden Wälder, doch gemach 
Verſanken, ſchwanden fie. Der. Stämme Rumpf 
Berlofh mit dumpfem Knall, und — finfter ward’. 
Der Menſchen Antlıg fhien im Dämmergraun 
Gefpenfttfh fremd, wenn Flammenhelle drauf 
Verblendend fiel. Dort ſanken welche hin, 

Apr Auge ſchlagend, weinend. Andre Tagen, 
Ihr Kinn auf den verfchlungnen Arm geſenkt, 
W:d lachten. Audre flürgten auf und ab, 
Verfahn mit Zunder ihren Lerhenttoß , 

Und Haren mit verrödter Unruh auf 

“ Zur ſchwarzen Rufe, der Erde Leichentuch, 
Bald wieder fluchend nieder auf den Staub, 
Und ihre Zäh :e fletſchend, heuften fie. 

Die wilden Bögel ſchrien und flatterten 

Mir unbraud:buren Scwingen fhru am Grund. 
Die wild'ſLen Thiere kamen furchtſam, zahm⸗ 
Und Vipern kro hen, wanden mit Geziſch, 
Doch ſtachellos, ſich durch's Gedraͤng, das ſie 
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Zum Fraß erfchlug. Der Krieg, der kurze Zeit 
Verſchwunden war, fand neue Sättigung. 
Mit Blut erkauft ward jedes Mahl. Getrennt 
Saß Jeder dumpf, bis eigne Traurigkeit 

Si felbft erwäürgt. Kein Funken Liebe blieb. 
Der Erde einzig Denken war — ber Tod, 
Urpläglih, opne Ruhm. Des Dungers Anal 


Grariff die Gingemeide, -— Meufcyen flarben, 


Und Flelſch und ihr Gebein blieb unverfharrt. 
Der Mag? ward vom Magern aufgezehrt. 
Selbſt Hunde padkten ihre Deren; doc blieb 
Gin einz'ger feinem Leichnam freu, und hielt 
Thier, Vogel und gefräß’ge Menſchen ob, 

Bis hungernd fie verfhrumpft, der Todten Fall 
Der fchloffeu Kiefern Gier erweckt. — Er ſelbſt 
Sucht keine Nahrung auf, unausgeſetzt 

Bor Mitletd winfelnd, oder troftlos laut 
Aufichreyend, ſchmeichelt er der Hand, die Bein 
Liebkoſen mehr erwiedern kann und — ſtirbt. - 
Die Haufen all verhungerten gemadı. 

Nur jwey Sroffkädter blieben lebend no, 
Und Feinde waren fie. — Sie trafen fi 
Bey ſchwacher Aſchengluth, wo ein Altar 
Seſtanden, wo der heiffgen Dinge viel 


Dan zum unbheiligen Gehraud gehäuft. 


Auf fuhren fie, und zitteend ſchaerten file 

Mit Falter Knochenhaud der Kohlen Ref, 

Und bliefen ihm mit ihres Athems Reſt 

Ein Refihen Leben ein, und machten Licht. 

Doc nur ein Blendwert war's. — Sie öffneten 

Ihr Aug dem hellern Schein, — gewahrten ind 
Des Andern Ausfehn, ſtierten, fhrien und — flarben , 
GErſtickt von eigner, gleidzer Scheußlichkeit, 

Unmflend, wer es war, dem Hungersnoth 

Den Zetud aufs Antlitz ſchrieb. — Die Welt ward 59°, 
Ein Klumpen fie, an Bolt und May fo reich} 
Jahrszeiten, — gras, — baum, — meunſchen⸗, — lebenlot; 
&in Klumpen, todt, ein Thaoe harten Lehms! 

Bach, Seen, Decane ftanden fill, — 

Nichts regt In ihcer ſtummen Tiefe fid. 

Im Meere fan ten Schiffe führerlos, 

Stückweis zerfi Lipe Maſt; war ſich gelöſt, 


Sank ohne Drandung in des Abgrunds Schläf, 





WAS 


Die Wogen waren fobt, todt E68’ und Fluth. 

Der Mond, ihr Lenker fonft, verfchied zuvor. 

Die Winde welkten in gelähmter Luft, 

Die Wolken farben aus. Nicht ihrer north 

Mehr Hatte Finfternig, — fie war das All. _ 


J. B. Ruppredt. 





N 


Goethe über Lord Byrons Manfred. 


Eine wunderbare, mi nah berührende Erſcheinung 


war mir das Trauerfpiel Manfred von Byron. Diefer 
feltfame, geiftreihe Dichter bat meinen Fauſt in fi 
aufgenommen, und, hypochondriſch die feltfamfte Nah⸗ 
rung daraus gefogen. Er hat die feinen Zwecken zufugenden 
Motive auf eigne Weife benußt, fo daß keins mehr dasfel- 
bige ift, und gerade deßhalb kann ich feinen Geiſt nicht 
genugſam bewundern. Diefe Umbilvung iſt aus dem 
Ganzen, daß man darüber, und über die Ähnlichkeit 
und Unähnlichkeit mit dem Vorbild höcſt intereſſante 
Vorleſungen halten konnte; wobey ich freylich nicht laͤugne, 
daß uns die düſtere Gluth einer gränzenfofen, reihen Ders 
zweiflung am Ende läftig wird. Doch iſt der Verdruß, 
den man empfindet, immer mt Bemwunderun g verknüpft. 

Wir finden alfo in diefer Zragödie ganz eigentlich die 
QDuinteffen; dee Sefinnungen und Leidenfhaften 


beswunderbarften, zu eigner Qual gebornen 


Zalents. Die Lebens: und Dichtungsweife des Lord Bp- 
ron erlaubt kaum gerechte und billige Beurtheilung. Er hat 
oft genug bekannt was ihn quält, er hat es wiederhohlt dars 
geſtellt, und kaum bat irgend Jemand Mitleid mit feinem 
unerträglihen Schmerz, mit dem er ſich, wieberkäuend, im⸗ 
mer herumarbeitet. 

Eigentlich find es zwey Frauen, deren Geſpenſter 
ihn unabläffig verfolgen , welche auch in genanntem Stück 
große Rollen fpielen, die eine unter dem Nahmen Aſtar⸗ 
te, bie andere ohne Geſtalt und Gegenwart, bloß eine 
Stimme. 

Von dem graͤßlichen Abenteuer, das er mit der erſten 
erlebt, erzähle man Folgendes : Als ein junger, kühner, 
höchſt anziehender Mann gewinnt er die Neigung einer flo: 
rentinifhen Dame, der Gemahl entdeckt es und ermordet 
feine Srau. Aber aud der Mörder wird in derfelben Nacht 
anf der Straße todt gefunden, ohne daß jebocd der Vers 
dacht auf irgend Jemand Eonnte geworfen werden. j 

Cord Byron entfernt fi) von Florenz und ſchleppt ſolche 
Gefpenfter fein ganzes Leben hinter ſich drein. 

Dieſes mährhenhafte Ereigniß wird durch unzählige Ans 


‚fpielungen in feinen Gedichten vollkommen wahrſcheinlich 


wie er denn z. B. hoöchſt grauſam in feinen eigenen Einge⸗ 


weiden wuͤthend, bie unfelige Geſchichte jenes Königs von 
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Epırta auf fid anwendet. Sie iff folgende: Paufanias, 
lacedämoniiher Feldherr, durd den wichtigen Sieg bey 
Flaräa ruhmgekrönt, nachher aber wegen Übermurh , 


Starrſinn, und rauhen, harten Betragens die Liebe der 


Griechen , wegen heimlichen Verſtändniſſes mit dem Feinde 
daß Vertrauen feiner Landtleute verlierend; diefer lädt eine 
ſchwere Blutſchuld auf ſich, die ihn bis an fein ſchmaͤhliches 
Ende verfolgt. Denn als er im ſchwarzen Meere die Flotte 
der verbündeten Griechen befehligt, entbrennt er in raſen⸗ 
der Leidenſchaft gegen eine ſchöne byzantiniſche Jungfrau. 
Nach langem Widerſtreben gewinnt fie der Machihaber end: 
lich den Altern ab; fie fol Nachts zu ihm geführt werden. 
Schamhaft bittet fie die Diener, bie Lampen zu löfhen ,. 
ed geſchieht, und fie im Zimmer umbertaftend , ſtoͤßt vie 
Lampenfäule um. Aus dem Schlafe erwacht Paufanias, arg⸗ 
woͤhniſch vermuthet er Mörder, ergreift das Schwerfund 
baut die Geliebte nieder. Der graͤßliche Anblick dies 
fer. Scene verläßt ihn niemahls, der Schatten verfolge 
ihn unabläflig , fo daß er ©ottheiten und geifterbunnende 
Priefter vergebens anrufl. — ⸗ | 

Weld ein verwundetes Herz muß der Dichter haben , 
der ſich eine ſolche Begebenheit aus der Vorwelt herausfucht, 


fie fih aneignet und fein tragiſches Ebenbild damit belafter ?!! 


Nachftehender, von Unmuch und -Rebensverdruß, überlas 
dene Monolog wird nur durch bdiefe Anmerkungen vere 
ſtaͤndlich; wir empfehlen ihn aller Freunden der Declama⸗ 
tion zur bedeutenden Übung. Hamlets Monolog 
ſcheint hier gefleigert. — Kunſt gehört dazu , befon« 
ders das Eingefhaltete herauszubeben und den Zufammene 
bang des Ganzen rein und fließend zu erhaften. Übrigens 
wird man leicht: gemahr werden, daß ein gewilfer heftiger, 


- ja ercentrifcher Ausdruck nöthig iſt, um die Intention des 


Dichters darzuftellen. 


Manfred (alein). 


Der Zeit, des Schreckens Narren find wir! — Tage 
Deftehlend, ftehlen fie fih weg. Wir leben 

In Lebens Überdeuß, in Scheu des Todes. | 

In all den Tagen der verwünſchten Poſſe — 

Lebendige Laſt auf widerfirebenden Herzen, 

In Sorgen ftodt es, heftig fhlägt’s in Pein, 

Der Freud’ ein End’, iſt Todestampf und Ohnmacht — 
In al den Tagen, den -vergangnen, künftigen — 

Im Leben ift nichts Gegenwart — Du zäpift 

Wie wenig, — weniger als wenig, wo die Sede 
Nicht nah dem Tod verlangt und doch zurüd 

Wie vor dem Winterfirome fchredt! Das Fröfteln 
Wär’ nur ein Augenblid. — Ich Hab’ ein Mittel 

In meiner Wiflenskeaft: Die Todten ruf ich 
Und frage fie: was iſt denn, das wir fürdten? . 

Der Antwort ernfiefte it doh das Grab. 

Und das iſt nichts, antworten fie miren icht — 
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Antwortete begrabner — Gottes, 
Den Weib zu Endor! Sparta’s- König zog 
Aus geieh’iher Jungfrau nie entſchlaſnem Geiſt 
Antwort und Schickſal. Das Geliebteſte 
Datt’ er gemordet, mußt nicht, wen.er traf? 
Starb ungefühnt. Wenn er auch fchon zu Hülfe 
Dın Zeus von Phryxus rief, Poigaliens 
Arkadiſche Beihwörer aufrief, zu gewinnen 
Vom aufgebrachten Schatten fein Berzeiben, 
Aud eine Grämze nur de Rächens. Die verfekte 
Mit zweifelhaften Wortfinn ; doch erfüllt ward’s. 


Und Hätt"ich nie gelebt! das, was ich Tiebe, 
Bärenoh lebendig; hätt' ih nie geliebt! 

Das was ich liche, wär noch immer ſchön 

Uad glüdlid, glüdverfpendend — Und was aber, 
Was ift fie jetzt Für meine Sünden bäßt fie — 
Sin Wefen ? Den! es nicht — vielleiht ein Nichts. 

In wenig Stunden frag’ ih nicht umfonft, 

In diefer Stunde fürcht' ich, wie ih troße; 

- Bis diefe Stunde ſchreckte mich fein Schauen 

Der Geifter , guter, böfer. — Zittr ih nun? 

Und fühl’ am Herzen fremden, Falten Thau! 

Doch Bann ih thun, was mich im Tieflten widert, 

Der Erde Schreden ruf ih auf. — 53 nadtet ! 





Stadt und Freyhafen Zriefl. 
| (Zortfegung.) 
1 
Im Sabre 1558 wurde Trieft nad) den Nachrichten des 
Ughellio und des Bifhofs Andreas Rapicio wieder von den 


Wenetianern eingenommen ; aber Scuſſa zweifelt daran, indem 
er fagt: non avendo, perö maggior lume, 


will ich diefen Fall der Wahrheit überlaffen); indeffen erzäpft 
er bald darauf, daß im Jahre 1591 , nachdem die Statuten 
erneuert wurden, und Giovanni Zoscari Bürgermeifter war, 
am ı. Jaͤnner der Republik Venedig Treue gefhworen wor⸗ 
den, dann daf im Jahre 1365 Trieft der naͤhmlichen Ober⸗ 
berrfchaft unterthänig geworden ſey, obmohl er beyrückt: il 
modo e la causa di questa oppressione sin’ ora non 
posso sapere,, ne ritrovare — (die Art und Urfache diefer 
Unterdrückung Bann ich bis jetzt nicht einfeben, noch auffin« 
den). Für jeden Zall aber ift es richtig , daß diefer und aͤhn⸗ 
liche Einfälle der Venetianer, wenn fie audy als wahr ers 
wiefen worden, doc nur vorübergehend und von der Art wa⸗ 
ren > -daß fie Zrieft zwar mehrmahlen zinspflihtig machten, 
und auch mehrere Jahre fo erhielten, doch aber Zrieft nie 
vollfommen, und ruhig der Republik Venedig unterthänig 
machten, 


lascio ıl ca- 
so alla veritä (da id indeſſen fein mehreres Licht erhalte, 


6. 20. 

Übrigend*bleibt ed gewiß, daß Trieft im Johre 568 
von den Venetianern verloren wurde, und unter dab Patriare 
hat von Aquileia kam; aber im Jahre 1369 wurde es von 
Jenem wieder genommen, und — wie.ed ſcheint — bis zum 
Jahre 1577, wo es ſich dem venetianifhen Joche entzog, 
im Beſitze behalten. Dennoch unterlag es den Venetianern 
wieder im Jahre 1579, und zwar zum letzten Mahle, denn 
im folgenden Jahre 1380 wurde esden Venetianern vonden 
Genurfern entriffen, und dem Patriarchen von Aquileja, 
Marquard, Übertragen ; bey deffen Tode aber im 3. 1381 
ſchloſſen die Trieftiner mis den Udinefern.und andern Friau⸗ 
lern ein Büntniß, machten ſich aud von biefem Praͤtenden⸗ 
ten ſos, und — obgleich von den Venetianern zu gleicher 
Zeit angegriffen — mußten fie ſich doch bis zum Frieden 
von Turin am B. Auguft 13Bı zu erhalten, wo bie Repu« 
blik Venedig feyerlich jedem Rechte , jeder Gerichtsbarkeit und 
Dberberrfchaft über Trieſt entfagte. 

6. 21. 

Aus allen biefen meiſtens ungewiffen und aus Mangel 
geſchichtlicher Urkunden dunfeln Ereigniffen, ergibt fi dennoch 
der fihere Schluß, daß, obgleich Trieſts Unabhängigkeit bis 
zum Sahre 1581 faft ununterbrocen beftritten , und oft auch 


- von ben venetianifhen Waffen unterdrädt wurde, fie. fih 


doch erhielt, und wieder erſtand, bis — um fid den Frieden 
und die Freyheit auch für die Zukunft zu verfihern — die 
Trieitiner im Jahre 1582 jenen Gedanken verwirklidten, 
welchen fie ſchon im Sabre 1368 überdacht und gefaßt hat» 
ten, naͤhmlich fi) unter ergberzoglich oͤſterreichiſche Oberherr⸗ 
ſchaft zu begeben. | 

Ron diefer Zeit fängt unfere zweyte gefchichiliche Epoche 
an, und bildes den Stoff der folgenden Abtheilung. 

(Die Bortfegung folgt.) 


En en re en 


Seltenheiten der vaterländifchen Diplematif. 
ö ie 8. 
(Bortfehung) © — _ 
XLVIIE, 


Ungeachrer def ungarifhen Berwüllungen] war das zehnte 
Jahrhundert fruchtbar an Heiligen und Igroßen Männern. 

Deutihlands Bifhöfe fhimmerten als helle Sterne auf 
ihren Beuchten ; die Heiligen Ulrich zu Augsburg, Conrad und 
Gebhard zu Conſtanz, Pilgeim zu Paffau , Hartwig zu Salz⸗ 
burg, Adalbert zu Prag, Heribert zu Coͤlln, Albuin zu Bri⸗ 
gen und mehrere andere ftellten Die deutſche Kirche in ihrem vol⸗ 
len Glanze dar, fie hatten einen zahlreichen Gierus ald Muſter 
und Lehrer des Volkes. 

Da aber noch Feine Öffentliche Bepranftalten jur Bildung 
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der Jugend weder in Städten noch auf dem Lande waren, wo⸗ 
her nahm man Die Beiftlihen? wo erbielte das Knaben⸗ und 
Jugendalter den nöthigen Unterricht? Für diefes dem Staate 
‚und der Kirche unentbehrlihe Bedürfniß forgten die Biſchöfe 
amd Äbte: in iedem Domftifte, in jeder Abtey war eine Schule, 
nicht wie jegt anf Lyeaͤen und Akademien: ganz abgefondert von 
den Reigen Dee Welt, tonfurtert, angethan mit dem geiſtlichen 
Kleide dienten Die Knaben der Kirche unter der Aufſicht des Bi⸗ 
fchofe® oder des Abtes, der über fie taugliche gottesfürchtige 
Lehrer beftellte. Nach vollendeter Lehre ließ man ihıten Die Wahl, 
den geiftlihen Stand, in welchem fle gebildet worden, anzu⸗ 
treten, oder in die Welt zurück zu gehen. — (Concil. Tole- 
tan. H. anno 589, can. I) Viele entfchloffen fi zu dem erſten, 
and in jedem Falle hatte man, im Durchſchnitte gewiß, 
unyerdorbens junge Männer. Darum befahl 8. Garl der 
Große: bey allen bifhöfligen Sigen und in allen Klöftern fol 
Ion Knabenfchulen ſeyn, in welchen fie Pfolmen, Noten, den 
Geſang, dad Rechnen und die Grammatik lernen follen; Scho- 
lac legenlium puerorum fiant, psalmos, notas, cantum, com- 
putum Grammaticam, persingula monasteria velEpis- 
copia discant. Dad nähmlihe verordnete R. Ludwig ber 
Fromme in der Synode zu Achen 816, wo im 135. Gapitel 
vorgeſchrieben wird , mie forgfältig die Kirchenworftcher über 
die Bildung der ihren Domfliften anvertrauten Rnaben wachen 
follen‘, damit fie zu tauglichen Geiftliden herauwachſen: quali- 
ter ecclesiasticis doctrinis imbuti et armis spiritualibus induti 
et ecclesiae utilitatibus decenter parere, wenn fie weitlich blei⸗ 
ben wollen, auch dann der Kirche nügen, et ad gradus eccle- 
siasticos quandoque digne possiut promoveri. Bange murden 
dieſe Domftiftifhe und Kiofterfchulen fortgefegt, wir werden in 
der Folge au zu Gurk Beweiſe davon finden. 

In Domſtiften hießen folhe Knaben Clericelli, Peine Cle⸗ 
siter, in den Abteyen Togati von der Toga oder Böfterlichen 
Kleidung. Von diefen Schulen her kommt die Würde des Echo: 
Tofticus in Domſtiften, welcher der aufgeflellte Lehrer und Dis 
rector der jugend war. Die Arbeit hörte auf, Der Nahme blieb, 
bis zur Zeit des neueſten Vandalismus alles aufbörte. 

Zu diefer Digreffion, melde aber von Wort zu Wort in 
ben Eoutert gehört, gab eine vaterländifhe Lrkunde Anlaß, 
welche der.gelehrie Reſch (Annal. Sabion, Sec. X. p. 677) aus 
dem Ardiv zu Brixen aufbewahrte, fie if gegen das Ende des 
x. Jahrhunderts unter Biſchof Dem heil. Albuin verfertiget wor⸗ 
den. Dieſer Biſchof Hatte bey feiner Kirche auch eine Schule; ein, 
ohne Zweifel ihm wohl bekannter, und bey Stein im Jaune 
thalbegüterter Edelmann Ragiei (Ragitfch, Ratitſch, Ragetfch) 
übergab ihm feinen Sohn als Glericelus zum Erzieher nebft 
et:em Diener, Für diefe Wohlthat wies er ihm gwey flavifche 
Huben nahe bey der Burg Stein auf 6 Jahre zur Rupnies 


ßuug an. Der forgfältige Vater beſtimmte zugleich, was feinem - 


Eopne jänrlih zum Unterhalt oder zur Koft gegeben werden foll, 
nähmlıh 15 Metzen Noden, 2 Metzen Waigen, 40 Eimer Bier, 


ı2 Eimer Wein, ı2 Frifchling, 40 Käre, 2 Meben Hirs, 1 


Maetztzen Hültenfrugt: Man 
welche fo lauter: Da 

Noyerint omnes in christo fidelcs. Tradidit Ragici qui- 
dam nobılig duas Sclavaniscas colomias, suae pro- 
prietatis oastello St ein adjacentes in manus Albuinui 


vergleiche die Noten zur Urkunde, 


Episcopi et advocati sni Isaac firmiter sibf' dE ecclosiae anne 
perpetualiter tenendum. pro curatura filii sui cujusdam Cle- 
ricelli uniusgre ministerialis huic subservientis. integre ad 
Sex annos. eoque tenore; si pwer ante statutum tempus 
obierit. at in potestate sit Episcopi easdem colonias cum .censu 
adpretiato digne restitusudas. £ 

Computatio Curatarae quae debet filio Ra'gicinis deri 
per singulos annos. XV. modii ı) Sigalinis 2) et H. modii fru- 
menti3) XL. situlae 4) cerevisiae et X11. Situlae vini. XII. Fris- 
kingi 5). XL. casei. duo modii Milii, unus modius Leguminis. 

Isti sunt testes. Uodalscalch. Rodani. Peazili 6). Erim- 
perbt, Uuaramunt. Amalrich, Zuentasso 7). 


ALIX, 


13. April 1000. Im leßten Jahre des X. Jabrhunderts finden 
wir den Adaldero aus der Sppenfteinifhen Familie als Markgrafen 
in Kärnthen, weldem K. Ott o. II. am ı3. April 1000, hun⸗ 
dert Bauerngüter in feiner eigenen in Rärnthen gelegenen Graf⸗ 
ſchaft ſchenkte, die er nach Belieben auswählen konnte. In weis 
her Gegend Kaͤrnthens er Gränsgraf geweien, kann aus dem 
Diplom nicht zuverläfftg abgenommen werden, auch nicht, wo er 
fih dıe angebothenen Güter auderlefen bat? Ge ift nach 12 Jahr 
ren Derzog über gang Kärnthen geworden. Frölich Archontol, 
Carinth. p. 19. welcher uns das Diplom aus dem Archiv Des 
Benedictinerftifts St. Lambrecht aufbewahret hat. 

Otto tertius servus Jesu Christi et Roınanorum Impe- 
rator Augustus notum esse volumus, qualiter nos interventu 
Henrici Ducis nostrique consanguinei dilecti ei Vdalrici 
nostriamabiliscapcliani, Adaliberoni Marchioniß), 
Centum mansos donavimus in provincia Karinthia, ac 
in Marchia Gomitatuque memorati Marchjonis 
Adalberonis sito, ubicungne locorum terris eidem 
Adalberoni plecuerit assumendos. Et ut haec traditio fir- 
mior permaneat, hanc paginam manu propria corroborantes si- 
gillare jussimus. - 

. Signum Domini Ottonis Caesaris inrictissimi. Heri- 
bertus Cancellatius vice Willigisi Archiepiscepi recogao- 
vit. Data Idibus Aprilis. anno Dominice Incarnationis Mille- 
simo. Iudictione XIII. Anno Tertii Ottonis Regni XV]. Im- 
perii III. Acta Quitelinburg. 


1) Modius ein Fruchtmaß von 16 Sertarien oder Maͤßl; 
ein Muth, Weben, oder wie dieſes Maß In verfiedenen 
Provinzen auch verfdieden genennt wird. j 

2) Anftatt Secale; wil man aber Siliginis leſen, fo iſt e& 

. Meißen. 

3) yet überhaupt Getrald; ift das vorhergehende Roden, 
fo ift diefes Weigen. | —— 
4) War viel mehr als heutiges Seltel; denn 30 Situlae 

machten eine Carrada, oder Fuhr; einen Wagen voll, 

6) Frisking, Erifchling ward vom Rindvieh und don 
Schweinen gefaßt. 

6) Rhodan (war det Beamte, Pezili der Schwager des Biſchofs. 

2) Ein windiſcher oder ſlaviſcher Rahme, wie auch Ragici feipft. 

6) Adalbero war der Cohn Marquards Grafen im Muerz⸗ 
thal, und Hadmuda, der Tochter des Adalbero von V bei 


ſperg. 
(Die Borifegung folgt.) 


2 — —— — 
RKedacteur: Joſeph Freyherr von Hormayrı, — Verleger: Anton Strauß. 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- 
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und Kriegskunſt. 





Montag den 7. Zebruar 1820. 











tämpfend. 
(Aus des Herrn Miniftere m sn „KRunft und Alterthum” 
. 2. 


Unmoͤglich is, den Tag dem Tag zu zeigen, 

Der nur Berworrues im Berworrnen fpiegelt, 

Und jeder ſelbſt fi füplt, als recht und eigen, 
Statt fi zu zügeln, nur am andern zügelt. 

Da iſt's den Lippen befier, daß fie fhweigen, 
Indeß der Geift fih fort und fort beflügelt!! 
Aus Gehern wird niht Heute; doch Ronen — 
Sie werden wechfelnd finken, werden thronen! 


R omantico“ — ben Italienern ein ſeltſames 
Wort, in Neapel und dem glücklichen Campanien noch 
unbekannt, in Kom unter deutſchen SKünitlern aflens 
falls üblich, made in der Lombardie, befonders in 
Maypland, feit einiger Zeit großes Auffehen. Das Publi- 
eum theilt fi in zwey Parteyen, fie ftehen fdlugfertig ger 
gen einander, und, wenn wir Deutſchen und ganz gerus 
big des Adjectivum :romantifch , bey Gelegenheit, bedienen, 
fo werden dort dur die Austräde: Romanticiſsmus 
und Eriticismus, zwey underföhnliche Secten bezeichnet. 
Da bey uns der Etreit, wenn es irgend einer ift, 
mehr praktiſch als theoretiſch geführtwirb, da unfere 
romantiſchen Dichter und Schriftſteller die Mit 


welt für ſich haben und es ihnen weder an Verlegern noch 


Leſern fehlt, da wir über die erften Schwankungen des Ger 
genfages laͤngſt hinaus find und beyde Zheile ſich (don zu 
verffäöndigen anfangen; fo können wir mit Berubis 
gung zufehen, wenn das Seuer, das wir entzündet, 
nun über den Alpen zu lodern anfängt. 

Mayland iſt aber vorzüglich geeignet, ein Schauplatz 


diefes Kompfes zu werten, weil dafelbfi mehr Citerasos 


renundRünfilerals.irgendweoinStalienfih bey 
fammen finten, die, beyermangelnden politiſchen Haͤn— 
dein, nunmehr literarifhen Streitigkeiten ein Intexefle 


wenn Jr 


Eaſſiker und Romantiter, in Stalien fib heftig bes 
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abgewinnen. Vorzüglich aber mußte ind iefe r wichtigen Stadt 
zuerſt eine ſolche Bewegung entfieben, da man ſich bdafelbit 
von deutſcher Sprache und Bildung, bey fo naher Nachbar⸗ 
[daft und mannigfaltigen Handels: und andern Verbältniffen 
einen Begriff zu machen, vorzugsweife Gelegenheit findet. 

Daß in It alien jene Eultur, bie fib von den alten 
Sprachen und den darin verfaßten unnachahmlichen Werken 
hberſchreibt, in großer Verehrung ſtehe, läßt fib gar wohl 
denken, ja, daß man auf diefem Grunde, worauf man fi 
erbaut., nun au aBein und ausfdließlih zu ruben wünſcht, 
ift der Soche ganz gemäß. — Daß bdirfe Ähnlichkeit zuletzt 
in eine Art Starrſinn und Pedanterie auslaufe, moͤchte man 
als natürliche Folge gar wohl entſchuldigen. Haben doch die 
Italiener in ihrer eigenen Sprache einen ſolchen Widerſtreit, 
wo eine Partey an Dante und den früheren, von der 
Erusce citirsen Florentinern fefthäle , neuere Worte und 
Wendungen aber, wie fie Beben und Weltbeiwegung jüngere 
Geiſtern aufdringt, keineswegs gelten läßt. 

Nun mag einer ſolchen Geſinnung und Überzeugung, ihr 
Grund und Werth nicht abgefproden werden ; allein wer. 
bloß mit dem Vergangenen fih befhäfsige, komme zu» 
legt in Gefahr, das Entſchlafene, für uns Mumien⸗ 
hafte, versrodnet an fein Herz zu ſchließen. Eben dieſes 
Feſthalten aber am Abgeſchiedenen, bringt jederzeit einen ge⸗ 


waltigen uͤbergang hervor, wo das vorſtrebende Neue nicht 


länger zurückzudrängen, nicht zu bandigen iſt, ſo daß es ſich 
vom Alten losreißt, deſſen Vorzüge nicht anerkennen, deſſen 
Vortheile nicht mehr benugen will. Freylich wenn das Denis, . 
der gute Kopf, ſich beftrebt, das Alterthum wieder zu beleben, 
feine Zeitgenoflen in abgelegene Regionen zurüdzuführen‘, 
ihnen das Entfernte, durch gefällige Abfpiegelung, nür 
ber zu rücken, da finden ſich große Schwierigkeiten , — “ 
demjenigen Künſtler dagegen wirt ed leicht, der. ſich umthut, 


- was die Zeitgenofien ohnehin Lieben, wornanfe re - 


ben, welche Wahrheit ihnen behagt, welder Irrthum ihnen 
om Herzen liegt 3 Und dann iſt er ja. felbftein Moderner, - 
in diefe Zuflände von Jugend auf eingeweiht and darin bes 
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fangen, feine Übergeugung ſchließt ih an bie uͤberze: ugung 
des Jahrhunderts. Nun laſſe er ſeinem Talente freyen Lauf, 
und ed iſt ein Zweifel, daß er den größten Theil des Publi« 
cums mit ſich hinreißen werde. 

Bey ans Deutſch en war bie, Wendung ins No 
maͤntifche aus einer, erft den Alten, dann den Fran— 
j0 fen abgewonnenen Bildung, durchchriſtlich religidfe 
Geſinnungen eingeleitet, duch trübe, nordifhe Hefte. 
dbenfagen begünftige und beftärkt; worauf ſich denn diefe 
Denkweiſe feltfegen und verbreiten könnte , fo daß jegt kaum 
ein Dichter, Mobler, Bildhauer übrig geblieben , der ſich 
nicht teligiöfen Sefühlen u und analogen Gegenſtaͤnden 
widmete. 

Einen ſolchen Verlauf eine die Diht- und Kunfls 

gefhichte nun gu in Italien. At praktiſche No—⸗ 
mantiker werden gerühmt, Johann Torti und deſſen 
poetiſche Darftellung der Leidensgeſchichte Chriſti; ferner feine 
Zer;inen über die Poefie. Alerander Manzoni, fo 
dann, Verfaffer eines noch ungebruckten Trauerſpiels, „der 
Carmagnol,” hat fih durd heilige Hnmnen guten Ruf 
erworben. Von wem man ſich aber theoretiſch viel verfpricht, 
"ie Hermes Visconti, weldher einen Dialog Über die 
drey dramatifchen Einheiten , einen Aufſatz über die Bedeu: 
sung bes Wortes poetifch und Ideen über den Styl geſchrie⸗ 
ben hat, die noch nicht im Publicum verbreitet find. Man 
rühmt an diefem jungen Munne einen böcft geiflreichen 
Eharffinn , volllommene Klarheit tes Gedankens, tiefed 
Studium der Alten, fo wie der Neuern. Er bat ver: 
ſchiedene Jahre der kantiſchen Ph iloſophie gewidmet, 
deusf ch deßhalb gelernt. und fih den Sprachgebrauch bes 
Königsberger Weifen zu eigen gemacht. Nicht weniger hater 
andere deutfche Philofopben ſtudiert, fo wie unfere vorzügs 
lihften Dichter. Bon diefem hofft man, daß erjenen Streit 
beylegen und die Mißverfländniffe aufklären werde, die fid 
täglich mehr verwirren. ⸗ 

Eine gar eigene Betrachtung Bieräber , veranlaßt ein- 
merkwürbdiger Fall. Monti ’ Verfaffer.von Arijtodem 
und-Cajus Gracchus, Überfeßer der Ilias, kämpft 
eifrig Und kraͤftig auf der claffifhen Seite. Seine 
Freunde und Verehrer fieben dugegen für die romanti- 
fe Partey und verſichern, feine eignen beften Werke feyen 
romantiſch, und bezeichnen folhe nahmentlich, worüber der 
koſtbare Mann, böchft verdrießfich und aufgebracht, das ihm 
zugedachte „falfche Lob” gar nicht anerfennen will. 

Und doc ließe fich diefer Widerftreis: fehr Teiche heben , 
wenn man bedenken wollte, daß jeder , der von Jugend an 
ſeine Bildung den Briehen und Römern-verdankt, nie 
ein gewilfed antifes Herkomm en verläugnen, viel, 
mehr jederzeit dankbar anerkennen wird, was er abgefciedes 
nen Lehrern fihuldig ift, wenn ex auch fein ausgebildetes Ta⸗ 


(ent der lebendigen Gege nwart unaufhaltfam wid- 
met und, ohne es zu wiflen, modern endigt, wenner 


anti angefangen bat. 


Eben fo wenig können wir die Bildung verläugnen, die 
wir von der Bibel hergenommen haben‘, "einer Sammlung 
bedeutender Documente, welche bis auf die Ießten Tage ei- 
nen lebentigen Einfluß bat , ob fie uns gleich eben fo fern liegt 
und fo fremd tft, als irgend eim anderes Alterchum. Daß 
wir fie naͤher fühlen, kommt daher, weil fie auf Glau— 
ben und höchſte Sittlichkeit wirkt, da andere Lite⸗ 
ratoren aur auf Geſchmack und mirtlere Menſich— 
lichkeit hinleiten. 

In wiefern nun die italieniſchen Theoreriker 
fi in Güte vereinigen können? wird die Zeit lehren. Ge⸗ 
gewärtig it. noch beine Ausfiht dazu; denn weil, (wie nidt 
zu laugnen ift,) in dem romantıfhen Wejen manches Abs 
fttufe vorfommt, was nicht gleich einem jeden Elar wird, 
vielleicht aud mander Mißgriff obwaltet, den man eben 
nicht vertheidigen fann-, fo ift die Menge glei fertig, 
wenn fie alles was dunkel, albern , verworren , unverftänds 
uch ift, vomantifc nenne; has man ja auch in Deutid- 
land den edleſten Titel eines Naturphilofophen , frecher Weiſe 
zum Spig- und Schimpfnahmen entwürdigt ! 

Wir thun deßbald fehr wohl, wenn wir auf biefe Ers 
eigniſſe in Stalien Acht haben, weilwir, wiein einem Spies 
gel, unfer vergangene und gegenwärtiges 
Treiben leichter erkennen , als wenn wir ung nid wie 
vor innerhalb unferes eigenen Zirkeld beurtheilen. Beobach⸗ 
ten wollen wir daher, was in Mapyland einige gebildete 
liebenswürdige Beifter noch unternehmen, die, mit gefitte: 
ten und ſchicklichen Manieren , die verfhiedenen Parteyen 
einander anzunähern und auf den wahren Standpunct zu 
leiten gedenken. Sie kiindigten ein Sournalan, das der 
Bermittler beißen follte, deffen Programm aber {hen mit 
widerwärtiger Beleidigung empfangen wurde; indeſſen bat 
Publicum, nad feiner löhlihen Art, über beyde Meinun⸗ 
gen fpottet und dadurch) jeben wahren Antheil vernichtet. 

Auf alle Zölle jedoch müjen die Nomantifer aud 
dort in Eurzem die meiften Stimmen vor ſich haben , ba fie 
ins Leben eingreifen, einen jeden zum Zeitgenoffen 
feiner ſelbſt machen, und ihn alfo in ein behagliches Ele⸗ 
ment verfegen. Wobey ihnen denn ein Mißveritändniß zu 
gute koͤmmt, daß man naͤhmlich alles, was varerländifd 
und einheimifdh iſt, aubh zum Romantifhen rede 
net, und zwar deßhalb, weil das Romantiſche an Reben, 
Sitten und Religion herantritt, wo denn Mutter 
ſprache Landesgefinnung x. als höchſt lebendig und 
relıgiös erfheinen muß. Wenn man z. B. anfängt, I ne 
ſchriften, ſtatt wie bisher in Tateinifher Sprade, nuns 


‚mehr in ttalienifcher zu verfaſſen, allgemeiner Verſtaͤndlich⸗ 
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keit willen; fo glaubt man dieſes aud dem Nomantifhen 
zu verdanken; woraus Deutlich erheilt, daß unter biefeut 
Nahmen Alles begriffen ſey, was in der Gegenwart lebt 
und lebendig auf den Augenblick wirft. Zugleich ift und eim 
Beyſpiel gegeben: daß ein Wort durch Gebrauchsfolge einen 
ganz entgegengefegten Sinn annehmen kann, da 
das eigentlich Romantiſche unferen Sitten nicht näher liegt 
old Griechiſches und Roͤmiſches. 

* * 

* 

Der ſo eben mitgetheilte Aufſatz war ſchon vor mehre⸗ 
ren Monathen aus Privatnachrichten entwickelt. Nun find 
aber zeither, außer dem angeführten Conciliatore, auch die 
übrigen bezeichneten Schriften uns zur Hand ‚gelommen, bie 
ir, in Hoffnung, unfern Tefern Nützliches und Erfreuliches 
vorlegen zu können ‚ treulich und fleißig betrachtet haben. 
Ob in der Zwifchenzeit von Andern etwas hierüber ins Pubs 
licum gebracht worden ? ift und unbekannt geblieben, wir 
jedoch glauben unfere Pflicht dephalb mit wenigen allgemeis 
nen Betrachtungen zu erfüllen. _ 

Eine jede Theorie, fie fey von welcher Art fie wolle, 
fegt eine Unterlage voraus, irgend etwas in der Erfahrung 
Gegebenes, weldes man ſich fo gut ald möglicy zurecht le 
gen möchte. Von Ariftoteles bis auf Kant muß man 
‘erft wilfen was diefen außerordentlihen Menfhen zu ſchaffen 
mathte, ehe man nur einiger Maßen begreift , warum fie 
fih fo viel Mühe gegeben ? 

Jene neueren mapfändifhen Schriften alfo, mögen wir 
mit dem beften Willen, mit reblichfter Sorgfalt“ leſen, fo 
können wir doc) nicht klar einfehen, warum und w o z u 
fie geſchrieben ſind? was dieſen Streit aufregt, was ihm 
Intereſſe gibt und ihn lebendig erhaft 3 Wenigftens wüßten 
wir darüber nicht mehr zu fagen, als was im vorſtehenden 
fhon geäußert worden und man müßte eine geraume Zeit an 
Dre und Stelle jubringen ,. um bavon susceugenne Nach⸗ 
richt zu geben. 

Eine große herelihe Stadt, die fih vor kurzem nod 


als das Haupt Italiens anfehen durfte, die der großen , als’ 


ten Zeiten noch mit Gefallen gedenken muß, hegt in ihrem 
Bufen, der Eöflfihen Bild: und Baum erbe nice ju ges 
denken, fo mannigfaltig lebendige Kunfterzeugniffe, 
von denen wir guten Deutſchen uns Feineh Begriff machen. 
Um ihr Urtheil darüber zu begründen, fondern fie, den 
Ftanzoſen ahnlich, Rod liberaler, ihre Darftellungen in 
verfhiedene Rubriken. — Trauerfpiel, Luſtſpiel, 
Oper, Ballet, ja Decorationenund Garderobe, 
find abgeſonderte, obgleich in einander greifende Kunſtfaͤcher, 
deren jedem das Publicum und, in ſo fern er zum Worte 
kommt, der Theoriſt, innerhalb gewiſſer Begraͤnzungen, ei⸗ 
gene, beſondere Rechte und Befugniſſe zugeſteht. Hier ſe⸗ 
hen wir verbothen, was dort erlaubt, hier bedingt was dort 


freygegeben iſt. Aber alle dieſe Meinungen und Uertheile 
ſind auf unmittelbare Anſchauung gegründet, durch ein⸗ 
zelne Faͤlle veranlaßt, und ſo ſprechen Ältere und Jungere, 


mehr oder weniger Unterrichtete, frey oder befangen, lei⸗ 


denſchaftlich hin und wieder, Über allgemein bekannte Man⸗ 
nigfaltigkeiten des Tages. Hieraus ſieht man denn, daß nur 
der Gegenwaͤrtige, Mitgenießende, allenfalls mir zu urthei⸗ 
len hätte; und vielleicht nit einmahl der gegenwärtige 
Sremde, ber in die Fülle eines ihm unerklärlihen Zu⸗ 
ſtandes hineinfpringt und feine Anfihten dem Augenbiid, 
der auf den Vergangenen ruht, eo ſchwerlich gerecht und 
billig fügen konnte. 

Mit den heiligen Hymnen bes Xleran der M anzo nt 
ift es ſchon ein etwas anderer Fall. Weun fi Über mannig⸗ 
faltige Vorkommenheiten ber Zeit , die Menden ent⸗ 
zweyen; fo vereinigt Religion und Poefie, auf 
ihrem erften tiefen Grunde die ſaͤmmtliche Welt. Vorbe⸗ 
nannte Gedichte waren uns überraſchend, obgleich nö 
frembdartig. 5 

Wir geftehben Herrn Man;oni währe poetifhes Zelent, 
mit Vergnuͤgen zu, Stoff und Bezlige find uns bekannt; 
aber wie er fie wieder aufnimmt und —— erſcheint 
uns neu und individuell. 

Es find uüberhaupt nur vier Hymnen welche nicht * 
als drey und dreyßig Seiten einnehmen, und folgender 
Maßen geordnet: Die Auferſtehung, das Grundergebniß 
der chriſtlichen Religion; das eigentlichſte Evangelium. Der 
Nahme Maria, dur welchen die ältere Kirche jede uͤber⸗ 
fieferung und Lehre höchſt anmuthig macht. Die Geburt, als 
die Morgenröthe aller Hoffnungen des Menſchengeſchlechts. 
Die Paflion, ais Nacht und Finſterniß aller Erdenleiden, 
in welche die wohlthaͤtige Gottheit ſich, einen Augenblich, 
zu unferm Heil verſenken möchte. 

Diefe vier Hymnen find verfchiedenen Ausbruds und 
Tons, in verfhisdenen Sylbenmaßen abgefaßt , poetiſch er⸗ 
freulich und vergnüglid. Der naive Sinn beherrſcht ſie alle; 
aber eine gewiſſe Kuͤhnheit des Geiſtes, der Gleichniſſe, der 
Übergänge zeichnen fie vor andern aus und locken uns, ime' 
mer näher mic ihnen bekannt zu werden. Der Vexrfaſſer ers 
ſcheint als Eprift ohne Schwärmerey , als römifch: katholiſch 
ohne .Bigotterie, als Eiferer ohne Hörte. Doch ganz ohne 
Betehrungstrieb darf der Dichter fih nit zeigen, dieſer 
wendetihn aber , auf eine anmuthige Weife, gegen die Kine 
der Iſrael, denen er freundlich vorwirft; Maria feg dod 
aus ihrem Stamme geboren und fie wollten allein einer ſol⸗ 
chen Königinn die Huldigung verfagen, die eine ganze Welt 
ihr zu. Füßen legt. 

Diele Gedichte geben das Zeugniß, ir ein a Gegenſtand 
fo oft er auch behandelt, eine Sprache, wenn fie auch Jahr⸗ 
hunderte lang durchgearbeitet worden, immer wieber frifc und 
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nen erſcheinen, ſobald ein feifcher jugendlicher Geiſt fie ers 
greifen, ſich ihrer bedienen mag. 





Stadt und Freyhafen Trieft. 
Goetfetzung.) 
Zweyte Abtheitung. 


Fr freywillig unterthänig im Jahre 1382 und begünftiget 
bis zum Jahr 2714. 
Pr — 6. 28. 


Nachdem fih alfo Trieft freywillig der Oberherrſchaft des 
erzberzoglich oͤſterreichiſchen Hauſes unterwarf, und in der 
Urkände vom 30. September 1382 die nachgefolgte Ober⸗ 
herrſchaft ihren Stützpunct erhielt, fo iſt hier nöthig, zu er⸗ 
wägen: 2) mis welchem Rechte konnte ſich Trieſt dem Hauſe 
oͤſterreich unterwerfen ? 2) Welche Rechte erwarb Hſterreich 
durch diefe Unterwerfung? 3) Welche Rechte wurden Trieſt 
bey diefer Gelegenheit vorbehalten! 4) Was wurde in Bes 
zug auf biefe Erwerbung und auf diefen Vorbehalt bis zum 
Zapre 1714 beftätiget, was ift zugewachſen, was vermins 
dert worden? Und 5) welche Verfaſſung hatte alſo dieſemnach 
Trieſt in jenem Jahre? Jede dieſer Fragen wird in einem 
der ‘folgenden fünf Abſchnitte beantwortet. 

Erfter Abſchnitt. 
Mit weldem. Rechte konnte fih Trieſt dem 
Haufe Dfterreid unterwerfen? 
9. 23. | 
Trieſt konnte fih im Jahre 1382 freywillig einer frem⸗ 
den Oberherrſchaft unterwerfen, denn e6 war unabhängig; 
und dieß war es ſowohl dur den urfpränglichen Titel und 
durch die Erwerbung der eigenen Souverainität mittels des 
Kaufe und Verkaufs im Jahre 949, fomit vermög feines 
rechtlichen Befißes der eigenen Herrſchaft, als auch durch die 
Einwilligung aller derjenigen, welde dad Recht oder einen 
Vorwand hätten haben können, jene Unterwerfung zu hin⸗ 


dern. In der vorbergehenden Abtheilung wurde diefe meine 


Behauptung über den Titel, die Erwerbung und den Beſitz 
- binreihend erſchöpft; und dasjenige, was dort noch dieſem 
Abſchnitte vorbehalten blieb, ift die hier angeführte Einwilli⸗ 
gung. Wenn es wahr ift, das die Thatfache kriegeriſcher 
Eroberung von ber einen, — und ber erzwungenen Unter⸗ 
werfung von der andern Seite hinreichend fen, um das Recht 
der Oderherrſchaft und die Figt der Unterchänigkeit zu bes 
gründen; fo wird es eben fo, und noch mehr richtig ſeyn, 
daß tiefe Pflibe von dem Augenblicke an aufhört, wo ter 
Beſitzer dieſes Rechts es durch jene moraliſchen Mittel nicht 
mi: N N und — erhalten will oder 


kann, daß es ihm Beine ybofiiche Gewolt j je zu entreißen ver⸗ 
mag. Die Nichtanwendung jener Mittel beweiſet die Ein⸗ 
willigung, und dieſe begründet das Recht dort, wo ed nie 
vorhanden war ; fomit beflätiget fie das Recht um jo viel 
mehr dort, wo es ſchon eriftirte, aber nur durch uͤbermacht 
verbinders wurde, ausgeübt zu werben. 


(Die Sortfegung folgt.) 
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Midcelten 


William Spaffpeare war der ältefte Sohn eines 
ehrlichen Wollhändlers zu Stratfort am Avon, einem Städt- 
hen in Warwickſhire. Seine fpäteite Enkelinn — doch greifen wir 
ber Erzählung nicht „or, weiche neulih ein engliſches Prosin: 
jialblatt (the Bath Harald) mittpeilte. 

In Leamington überrafchte einen Reifenden die” Aufmert« 
famkeit, mit der in dem dortigen Lefecabinet des Herrn Biffet 
ein Feines Mädchen ihren Auffeherdienft bey deu Tagblättern - 
— Noch mehr ward feine Theilnahme erhöht, als Herr 

Biffet erzaͤhlte, er habe zufällig entdeckt, daß das kleine Mäd- 
chen der letzte noch lebende Sproͤßling des unſterblichen Shak⸗ 
ſpeare ſey. Vor etwa ſechs Jahren traf H. B. es auf der Straße 
in einem erbarmungswürdigen Zuſtande, von Kleidung fait 
entblößt , ſichtbar mit unbefriedigtem Hunger kämpfend. Der 
zutrauliche, wehmüthige Blick des Beinen unglüdlihen Wefens 
erfchütterte ihn tief; er forfchte weiter nad und erfuhr, daß es 
die Tochter einer armen Frau im Städtchen ſey, deren Mann 
Im Felde als Soldat diente. Der edle Wohlthäter nahm ſich 
von Stund an des Kindes an, ließ es anftändig kleiden, und 
brauchte es im Sommer zur Besorgung Kleiner Gewerbe ; des 
Winters ſchickte er es in die Schule. Damahls zählte ed kaum 
fieben Jahre und feit den fünf Jahren hat es burg Treue, 
Folgſamkeit und Ehrlichkeit die Liebe feines zweyten Vaters 
vollends zu gewinnen gewußt. Selbſt mehrere vornehme Frem⸗ 
de, welche die hiſtoriſche Bildergallerie und das Leſe⸗-Cabinet 
des Deren Biffet, in dem alle öffentlihen Tagblätter gehol⸗ 
ten werden, beſuchten, wurden durch das freundliche, einneh⸗ 
mende Weſen des kleinen Maͤdchens ganz eigenthümlich ergriffen 
und intereſſirten ſich für dasfelbe lebhaft. — 

Wie nahe verwandt find menſchliche Groöße und menſchliches 
Elend! Luthers Nachkommen, die das vollendete Säcular⸗ 
feſt feines großen Werkes gefeyert, find Tagelöhner und Feld⸗ 
hüther ! Shaffpeare's letzter Sprößling iſt Die Tochter eines ar⸗ 
men Soldaten und Jebt von den Wohlthaten eines Mannes, in 
deffen Gewerbſtube die Weite a. Ahuheyrn die glänzendite 


Zierde ausmachen! ! 


‘m Jahr 1407 war ein ſo falter Sommer daß alle Früchte 
verdarben und eine fo große Hungersnoth entitand , Daß die 
Menihen Heu und Gras eflen mußten, und der Biffen Brot 
in Sachſen, wie eine wälfche Nuß groß 3 Pfg. (damahls viel 
@eld) Eoftete. Diefe Fleinen Brötchen nannte man Markusbroͤt⸗ 
ben; und man buß fie zum Andenken der betrübten Zeit in der 
Folge amı Markustane, mo fie dann, veih gewürzt, den Rab: 


men Mareipan erhielten. 





Redaeteur: Joſeph Sreppere von » ormayr. — Verleger: Anton ©: rauf. 
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Der Raub Judiths durch Bryetielan I. 


1030. 


‚Mi blüht der Jugend Blume 
Und Hin winkt jegt zum Ruhme 
Die Kraft mie In der Fauſt; 
Drum, Bater! laft mich ziehen. 
z Wo Lorberkränge blühen, ; 
Weil noch das Blut mir brauft.” 


4: 


(17) 


So fprach zu Ulrichs Knien 

Mit feurigem Bemühen 
Der junge Brzetislaus ; 

Und als der Vater nidte, 

Dis Mutter ihn noch fhmüdte, 
Zog er zur Burg hinaus. 


Nach Regensburg, wo eben 
Laut ſcholl des Hofes Leben, 
Lenkt nun der Ritter ein. 
Dort mocht' es ihm wohl taugen, 
68 lacht ihm in die Augen 
Gin Fräulein, fchlant und fein. 


Audithe trug den Scheitel 
Sin menig Goch und eitel, 

Und fie war nicht von Erz. 
Des Zünglings innig Jeuer 
Macht ihr ihn bald fehr theuer, 

Und zündete ihr Ders. 


Graf Dtto *), alt von Stamme, 
Erfah der Tochter Flamme, 

Und war ihe nimmer gut; 
Denn gegen alle Slaven 
Glomm in der Bruft des Grafen 

Des Haſſes wilde Gluth. 


Don Baterhanfes Schwelle, 
Stieß in die Kloſterzelle 
Gr nun das Mägdelein- _ 


*) Pfalzgraf Dtto der Weiſe. 





“ 
Sn 


Mittwoch den 9, Februar 1820. 


„Dort magft des Herzens Sagen 
Du liebegierend Blagen 
Dem Hell’genbild yon Stein.” 


Ge ſprach's, und fah mit Baden, 
Wie nun zwey Herzen brachen, 
Bleib Engeln makellod. 
So jauchzt des Wolfed Zunge, 
Raubt er das einz'ge Junge 
Aus eines Schaͤfleins Schooß. 


„Und ſey es, ſie befände 

Sich an dem Weltenende, 
Sprach thränend Brzetislav, 

Bis ich ſie nicht gefunden, 

Die mir der Haß entwunden, 
Flieh' Ruhe mich und Schlaf.” 


Als er umher fo trappfe, 

Sie fuchend, fieh! da tappte 
Gin Pilger ih heran. 
„Send ihr, ſprach er, ein Nitter 
Und Mäprenlands Gebiether, 
So Hört mich gnädig an!” 


„Ich bin es, den du nenneft, 
Und fo du Judith Peuneft, 
So fprich ! fonft ziehe fort! 
Denn einzig diefer Nahme 
FR Labſal meinem Brame, 


Für mich gibt's fonft Fein Wort.” 


„Dankt Gott! fie ift gefunden, 
Die eurem Aug entfchwunden, 


Sprach froh bewegt der Both’; 


Sie läßt euch bittend grüßen, 
Daß ihr mit ſchnellen Füßen, 
Sie retten kommt vom Tod!” 


„Denn eines Kloſters Zelle, 
Worin des Tages Helle 
Nur ftundenlang verweilt, 
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Iſt nun ein Grab dee Armen, 
Wo keiner Seel’ Erbarmen 
Mit ihr den Kummer theilt.” 


Die Red’ des alten Runden 
Iſt Balfam feinen Wunden ; 
Sr rafft ih rafh empor, 
Und als die Nacht verdunkelt, 
Als (don der Morgen funkelt, 
Stand er am Kloftsrthor. 


Das Gloͤcklein ruft zum Ghore, 
Und beyde Zlügelthore 
Der Kirche öffnen ſich; 
Der Ritter folgt dem Drange, 
Der nad) des Kreutzwegs Gange 
Ihn Hinzieht mächtigllch. 


Noch läutet jene Nonne, 

Und Bimmelt weile Wonne 
Durchzuckt ihn Heiß und alt! 

Sie iſt's, fie ſelbſt, Die Treue, 

Aus iprer Äuglein Bläne 
Erkennt er fie alsbald. 


Und faßt ſie in die Arme, 
Enteilt dem Nonnenſchwarme 
Zur Pforte flugs hinaus, 
Doch um des Hofes Bogen 
Sind Ketten ſchon gezogen, 
Sein Roß kann nicht heraus. 


Jetzt gilt e8 Fein Beſinnen, 
Bil er fih Raum geminuen. 
Den Sarras faßt er an, 
Und läßt ihn niederfhwirren ; 
Die Kette reißt mie Klircen, 
Und offen wird Die Bahn *). 


Mit einem Sprung zu Pferde 
So ging's der theucen Erde 
Der mähr’fchen Heimath zu. 
Oft ward ihr Aug zwar trübe, 
Doc lifpelt feine Liebe 
Den Engel bald gur Ruß. 


Nach forgerfüllter Reife 
Langt mit des Muthes Preife 
Dee Prinz in DUmüz au. 

Es zog, , den Liebebhelden 
Den Ältern anzumelden, 
Der Ruf Ihm lang voran. 


Des Zrau’ngefchlechtes Krone, 
Bozena eilt dem Gohns 
Gatgegen an die Bruft; 


*) Das zerhauene Glied dieſer Kette wies man in dieſom Ale: 
ſter noch lauge auf. 


| An feinem Mund verweilet 
Auch Ulrich Mund, und theilet 


Des Wiederfehens Luft. 


Doch ſchnell flieht ihm die Frende, 


Da er im Nonnenkleide 
Das Mägdelein erſchaut. 
„Wie? die dir ſteht zur Seite, 
Wär’ eine Gottgeweihte, 
Sntführet dir zur Braut 7 


„Weh’ Bube! deinem Blute, 
Wenn’s ift, wie ich vermuthe, 
Sprach Ulrich wuthentflammt; 
Dort in dem Thurm, dem wüſten, 
Wo Molch und Unken niſten, 
Ziehſt du zum Tod verdammt!” 


Doch da von Vaterhärte, 
Und ihres Ritters Wertbe 
Nun lange Judith ſpricht; 
Da ſchwinden Ulrichs Sorgen, 
Wie leichter Fraͤhlingomorgen 
Verklart ſich fein Geficht, 


Reicht ſeiner Wünſche Krone 
Dem vatergleichen Sahne 
Mit Judiths Brauthgnd bar, 
Und ruft unzähl’ge Gäfle - 
Zum ſchmucken Hochzeitöfefte 
Hin an den Traualtar. 


3weyter Gefang. 


Dem Grafen feißt am Horgen 
Mit ungebeuren Schmerzen 
Des Zornes gift’ger Wurm. 
Wie eine Wöllun ſchnaubet, 
Wird Ihr dis Brut geraubet, 
Packt ihn der Nahe Sturm. 


Und feines Buſens Hölle 
Wird nun dem Kaifer fchuelle 
Bon ihm in’s Herz getaucht; 
Schlau Hat er dad Verlangen - 
Rah. Böhmens goldnen Stangen 
In ihm auch aufgehaugt. 


Der waffnet fra die Maunen - 
Und eilt im Flug von dannen , 

Doch fhwört er noch zuletzt: 
Richt auszuruhn vom Wüthen, 


"Bis er in Böhmend Mitten 


Den Herrſcherſtuhl gefegt. 


Schon kommen fie wie Wogen 
Im Sturmfceitt Hergezogen, 
Beraun faͤllt ihrer Wath; 





Doch hunderttauſend Diken‘, 
Die ichnell entgegenrüden, 
Umdämmen bald die Flutß. 


An ihrer Spige glänget, 

Mit manchem Ruhm befränzget, 
Der junge Mäprerheld; 
Doch waren Conrads Scharen 
In Schlacht⸗ und Todsgefahren 
Nicht minder auch geſtählt. 


Es fleigt ein Ungewitter 
Mit klirrendem Gezitter 
Aus beyder Zelt herauf. 
Den ſchweren Schlag bey Zeiten 
Unblutig abzuleiten, 
Tritt Judith rettend auf. 


Dort ſieht ſie Lanzenſpitzen 
Das Vaterhaupt umblitzen, 
Bedroht hier den Gemahl, 
Und hangend an den Beyden, 
Hat nun zwiſchen zwey Leiden 
Ihr Herz die ſchwere Wahl. 


Sie (reitet wohlbedächtig, 

In Nede kühn und mächtig 
Jetzt zu dem Kaifer Hin, 

Drey haßerfällte Seelen 

In Liebe zu vermählen, 
Gedenkt des Weibes Sinn. 


Und Holder Frauen Bitte 

Dat auf des Manns Gemüthe 
Stets fliegende Gewalt; 

Dem Hibkopf gibt fir Kühle, 

Dem Marmorblod Gefühle, 
Dem Klotze Woßlgeſtalt. 


„Mein Kaiſer! ſo beginnet 
Die Marfgräfien — ihr ſinnet, 
Zu ſtürzen Böhmens Thron; 


Doch glaubt dem fdlihten elbe, 


Was euer Schwert auch treibe, 
Es Hat nit Ruhm davon.” 


„Bor euch ſtehn Niefenmafen, 

Die wie den Tod eu haſſen, 
Und glühn nach deutihem Blur. 

Im Rüden fumpf’ge Auen 

Und Waldungen verbauen, 
Das, Herr! erwäget gut!” 


„BHabt ihr auf deutſchem Boden, 
Zu Gräbern für die Toden, 

Etwa nid;t Raum genug ? 
Barum führt ihr zum Schlachten, 
Hierger in boͤhm'ſche Schachten. 
Den langen Beienzug ?* 
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„Und durch welch Ungeheuer 
Bon Stolz, habt ihr dieß Fener, 
Mein Bater! angefacht ? 
Dieß Aug, — noch iſt's jeht munter, 
Ad! Heut noch ſinkt's hinunter 
In ew’ge Grabesnadt.” 


„Schont den Gemahl mit Tadel! 

Iſt ee nicht hoch von Adel 
Und ebenbürtig mir? 

Hält er teoß feiner Jugend 

Auf Ehre nie und Tugend, 
Iſt er nicht Chriſt wie ige?” 


„Gebt euer Schwert der Scheide! — 

Macht's euch, mein Kaifer: Freude, 
So bring’ id den Gemahl, 

Daß er den @id der Treue, 

Zu Füßen euch ernene, 
Wie'sd ziemet dem Bafal.” - 


Der Kaiſer wies nicht ſprode 
Sich Der fo füßen Rede, 
„Doc, [pricht er, Tann ich it) — 


Ich ſchwur: So lang zu wäthen, 
Blis ich tu Boͤhmens Mitten 


Den Herrſcherſtuhl gefickt." 


„„@Bottleh ! ich Hab" aefleget. 
So nichts am Herg euch lieget, 
als diefes Schwures Stein. 
Wer Haß und Rade ſchwsret 
Wird nicht von Bott eeidzrt.” ” 
So ſprach fie , wahr und fein. 
Und eilt und eilt im Fluge 
Hin zu Dem Ritteruge, 
Den der Belichte ziert; 
Wei fo ihn zu gewinnen, 
"Daß er fein Heer von hinnen 
Yu Genrads Lager führt. 


Kon Scham die Baugen glähend, 
Schwoͤrt er am. Throne kulend, — 
Der Trene neuen. Eid. 
Dog ſeidne Zeltendeden 
Den Autenden verſtecken, 
Das lindert ſehr fein Leid. 


Doch da nach leiſem Züden 
Herab die Hüllen züden, 
Und er sum Spott uun wird; 
Da braufen feine Deere, 
Da greift er nach der Wehre, 
Zur Sethlacht die Lofung klirrt. 


Ro einmahl dämpft Jadithe 
Mit zaubreriſcher Güte 
Des Auftuhrs Jackelbrand; 








Und, o viel taufend Leben | 
Zog fo des Weibes Streben 
Dom nahen Brabesrand. 


Bereinigt noh am Ende - 

Drey todfelndlihe Hände 
Zum ew'gen Bundesſchlag, 

Und führt die hoben Gaͤſte 

Zu dem Berföhnungsfefte ' 

An Ulrihe Hof nad a 
Großſteurowitz. 
J. W. Gräf. 





Miscellen. 


Graf Moriz von Sachſen war faſt noch beſtaͤndiger in der Liebe 
als im Ruhme. Doch ſelbſt bey manchen zärtlichen Schwächen ver⸗ 
gaß er die Würde ſeines Ranges nie. So war ſeine Leidenſchaft 
für Ardiane Lecouvreur ohne Zweifel edel und aufrichtig. 

Dieſe Schaufpielerinn verband mit einem überwiegenden 
Kunfttalent, Schönheit, Gefühl und Herzensgüte. Sie war «6 
werth, heftige Leidenſchafte einzuflögen. Ein großer Gelehrter 
der Damapligen Zeit fagte, als ex ihre Darſtellung der Königinn 
in Efier geſehen hatte: Ich ſoh eine Königinn unter Schauſpie⸗ 
lern. So ſchien ſie zu der Geliebten eines Helden geboren zu 
ſeyn Aber ſie war mehr als dieß, ſie war ſeine Freundinn. 
Mochte die Heftigkeit ihrer Leidenſchaft auch in die wildeſte Eis 
ferfucht ausarten, ‚fe war doch aufrichtig umd’.bauernd. 

Eines Abends ſah fie, als. fie chen. Phadra darſtellte, den 
Grafen Moritz ins Orcheſter treten: Kurz zuvor Hatte fie eine 
Untreue von Ihm entdeckt, Im dem Augenblick nun, wo Phädra 
zu Hippolit fpride: N ur 

Berfagft den Arm du, leide mir dein Schwert! ftürzte fie 
in einem Anfale eiferfüdgtigee Wildheit auf den Scaufpieler 
zu, der den Hippolit gab, ergriff fein Schwert und ſtieß es, 
zum Screden des ganzen: Publieume, in des Grafen Morig 
Druft. Zum Blüd mar bası Bühnen: Schwert flumpf, und da 
der Stoß mit unfidrer Hand geführt ward, erlitt der Graf kelne 
Verlegung. Gs fol auch dieſer Beweis van Liebe Ihn nicht bes 
leidigt und er von der Geliebten bald Verzeihung für feine kleine 
Untreue erhalten Haben. 

Einen großen Beweis unelgennüßiger Freundſchaft gab fie 
“uch wohl Dadurch, daß fie , ohne daß der Graf es wußte, ein 
xladem für 400,000 Frankd verkaufte und ihren Geliebten diefe 
Summie anzunehmen nöthigte,, am feine Anfprücde an das Her 
zogthum Kurland dadurch zu begünſtigen. 

Dir Graf Moriz von Sachſen war in jeder Hinſicht ein 
vollkommener Mann. Die Leceuvreur zog ihn allen audern Bes 
wunderern ihrer Schoͤnheit vor. Alle opferte fie ihm auf, nur 
zwey wahre Freunde wicht. Auf einen derfelben ward der Graf 
eiferfüchtig. Als er an einem ‚Abend von ihr Die theuerften Ver: 
fiherungen ihrer Liebe erhalten hatte, verließ er fie fcheinbar 
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jufrieden. Vermuthend aber, daß der Nebenbuhier nur auf ſein 


Fortgehen warte, um ſich dann bey ihr einzuſchleichen, erfand 
er eine ſonderbare Ark und Weiſe, ſich davon Gewißheit gu 
verfhaffen. Gr zog fih ein Haar aud und befeftiger es mit Wachs 
quer über das Schlüffelloch der Tpüre +» Durch welche er auß der 
Geliebten Zimmer gegangen war. Nach einer Stunde kam er wies 
der und ſah, daß fein zerbrechlicher Niegel nicht vefpectirt wor» 
den war. Sr Elopfte an, ward hereingelaflen, fing eine Unter: 
fuhung an und fand endlich den Deren, der doch geglaubt hate 
te, ſich ſehr gut verſtekt zu haben. Man hätte denken ſollen, 
dieſer Vorfall Habe das Verhältniß des Grafen und der Lecou⸗ 
vreur für immer zerſtoͤrt. Doch mit nichten, es ward nur noch 
inniger, als zuvor. Die Dame war eine eben ſo gute Schau⸗ 
fplelerinn im Zimmer, als auf der Bühne. Eine Entſchuldi⸗ 
gung war bald gefunden und fie fol den. Grafen fogar dahin 
gebracht haben, daß er emdlich bekannte, er habe ſich geitrt und 
fie ſich ganz unverbeſſerlich gut betragen. 


In dem (gleih Drofendorf und Raftenberg, dur 
muthmaßlichen Aufenthalt der Ritter des Tempels) merk: 
würdigen Eggenburg, Viertel ob dem Mannhartöberge, Des 
Landes unter der Enns, findet fi in der dortigen Pfarrkirche. 
am Anfange des Preebnteriums auf der Goangelienfeite eine 
Säule oder fogenanntes Saceramenthäuschen, welche den bes 
sühmten Mathbäus Lang von Wellenburg, Cardinalbiſchof 
von Gurk, Erzbiſchof zu Salzburg, Miniſter Mar I. als Pfars 
rer von Gars und Eggendurg beurkundet : (in den 
größten Angelegenheiten des Ddeutfhen Reihe, Der Doppel: 
heirath auf Ungarn und Böhmen, der fpanifchen Erbfolge und 
Bormundfhaft, der franzöfifhen und venetianifchen Kriege, nicht 
minder thateifeig, als im Anbeginne der Reformation und des 
großen Bauernkrieges, felbft ein mannhafter Kämpfer, mie fein 
im Ambraffer Gabinet ned vorfindiger Harnifch bezeugt) 

Deo Maximo et hostise sacro - sanctae, Dominus M a- 
theus Lang Episoopatus Gurceusis administrator et 
Praepositus Ecclesine Kathedralis Augustanae atque in 
Gars (vor Zeiten urkundlich Gors) et Eggenburg pleba- 
nus — —, fieri curavit anno Domini 1500 V. Kal. Jun. 

* * 
j x 

Der berühmte ſpaniſche Mahler Fernandez Ravarete, mit 
dem Beynahmen e} muldo, der Stumme, machte fih in einem 
Eontracte dem Könige yerbindlich, Keine Kotze, bein Repphuhn. 
oder fonft eine ungebührliche Figur auf den für das Escurial 
befiellten Bildern anzubringen. Er hatte nähmlich, wie auch 
Fosrillo in feiner Geſchichte der Mahlerey in Spanien anführt, 
in einer heiligen Samille, eine Rage, einen-Dund und ein Repp: 
huhn angebracht. Yegterer fügt hinzu , daß andre Mahler , wels 
che für das Gocurial arbeiten, auch contractmäßig fih verbind⸗ 
lich machten mußten, ein ganzes Stüd Leinwand zu einem Bil⸗ 
de zu nehmen , und wenn fie einen Heiligen mehrere Maple auf 
verfchiedenen Bildern darftellten , ſtets diefelbe Phyſiognomie 
zu beobachten, au ihn gleichmaäßig zu bekleiden ˖ ıc- 


N 
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Der Erzabt auf dem Martinsberg ”). 
Eine Legende. 
Bon Dr. Bobeneger. 


Au ragendem Soͤller Abt SöleRin fland, 

Und ſchauet Hinab auf Dad nisdere Land; 

Daun Eöniglih oben der Martinsberg thronet, 
Beherrſchend, was tiefere Thäler bewohnet. 


Deu Abten umrankte der Geiſtlichen Krou“ — 
Denn er war ihr Water, nud jeder ihm Sohn. — 
Dft pflog er nad —8 und Laſten 
Im kühlenden Schooße dir Kinder zu raſten. 


Da ſcheucht' er die Falten vom Antlitßz fort, 
Und ſprach mit den Söhnen manch trauliched Wort, 
Bis kufend zur Hora die Glocke geläutes, - 
Dann es zum Bcheth mit den Seinigen ſchreitet. 


So Hand er deun auch zu der felbigen Stund, 
Sprach fromm und erbaulich zur Horcheuden Rund”, 
Gab Trof den DBetrübten im grimmigen Toben 
Der wildeſten Stürme, und wie& fie nach oben. 


Ste lebten In ſchwer' und bedrängter Zeit.. 
Der Rruzen unbändiger Haufen bedräus 
Mit JFackeln und Mord die friedlichen Hütten, 
Und Krieg und Verderben im Vaterland wäthen.. 


Es hatten fi wider den König empört: 
Biel mächtige. Herren, dab Land mar verheert, 
In wilder Partheven verworrnem Gedränge 
Erlag fa. gedrüdt und erdrücket die Menge. 


Dem Abten entfuhr drob ein klägliches Ach! 
8 Hallet im Munde der Brüder ihm nach, 
Sie rufen zum Himmel gewendet : hienieden 
Here! gib und, nud oben den fellgen Jrieden. 


”) Einer frommen , romantifhen Gage nachgedichtet: Die 
HPauptſoche iR hiſtoriſch wahr und aus Damian Jap 
Hofers Monasteriologia regai Hungariae ge 
u 


und ale nun Dis Sonne ins Abendmeer ſinkt, 
Der Erzabt zum Abfchied den Geiftligen winkt, 
Und fpricht: ich erthelle euch Rinder I den Gegen, 
Laßt bethen und erſt, dann zur Ruhe uns legen! 


Da fprenget auf ſchäumendem Roſſe heran, 
Daß dröhnet der Berg, ein faſt riefiger Maun, 
Es folgen ihm dienend bie reiſigen Scharen, 
as Kruzen leicht kenntlich am Faͤhnlein ie waren 


Und wie das die Moͤnche von ferne erſeh'n, 
Wie nieder vom Blitze geſchmettert fie fteh'n, 


Und Beeifhen verwirrt: das iR Saig ho der Wilde, 
Sott ſey bey und! der führt nichts Bates im Schilde! 


Erſt iängft: hat er mit dem gewaltigften Hieh. 
Dem wildeften Ur, der im Forſte fich trieb, 
Das ſchnaubende Haupt von dem Rumpfe getrenmet, 
Drum ihn nun der Renz den Stierbändiger neunet. 


Und fprenget nun der auf und felndlich heran , 
So iſt's um das Gift, um uns alle gethan, 
Drum laß uns o Vater! das Daterhaus ſchirmen, 
Sonſt wird’s gleich Der. vafende Kruze erſtürmen. 


Der Erzabt zum Himmel anfblidet, und ſpricht: 
Wenn der es nicht zugibt, vermag er ed nicht! 
Laßt immer den tobenden Wütherich kommen, 

Gott fhüpet:und ſchirmet die gläubigen Frommen! 


Und näher der Reitertmann [prenget heran... 
Und unverwandt bliddet der Erzabt ihn an — 
Gin Flaͤmmchen yon oben im: Bulen ihm Brennet, 
Beym Scheine d.e Lichtleins die Zukunft ex kenntt. — 


Lieb' Brüder! ich möchte verkünden euch faſt, 
Das fen uns ein hoöchlich willkommener Gaſt z. 
Bon wannen er will, mag der Gottesgeiſt wehen, _ 
Wohl Hört ihr fein Saͤuſeln, ihn koͤnnt Ihr nicht ſeheu )12 


„Ja Brüder! den Wilden, vor dem ihr erbangt, 
Gar bald ihr als. Bruder im Herren umfangt, 
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. Rod ein Paar Minuten, er wird vor uns ſtehen,“ 
Um Kutt' und Brevier zu und demüthig flchen.” 


„Ja! Bott mie vergönnet ben Blick in die Fern, 
Der wird einft des Ordens hellleudtender Stern, 
Ss wird, wenn ih heimgeh, Die Zukunft es lehren, 

Ihr werdet ihn Brüder! ald Abten verehren !” 


- ad flaunend vernehmen die Brüder das Wort, 
Und regt ſich ein Zweifel, ſchnell jaget ihn fort 
Gin Blick auf des Greifes verkläret Erglänzen, 
Und kindlicher Glaube, der kennet nit Bränzen. 


Der fromme Abt wieder zum Himmel aufblickt, 
Zum Herren ein Lob und ein Dankgebeth ſchickt, 
Die Brüder ſeh'n ruhig der Zukunft entgegen, 

In Gottes Hand iſt ihr Geſchick wohl gelegen. 


Den Berg hat der Reiter im Flug nun erreicht, 
Daß athemios hinten der Reifige keucht, 
Dort winkt er zum ewigen Abſchied Dem Troffe, 
Er fteiget allein an der Pforte vom Roffe. 


Und wie wenn dee mäthend’ und grimmige Leu 
Gin friedliches Lämmdhen gemorden nun fey; 
So ſchreitet, geſenkt er daB Haupt und eritsiget 
Den Söller, und flehet, die Knie gebenget: 


„Herr! zu viel der Welt hab” gedienet ich ſchon, 
Timm frommer Mann Gottes! den Büßer zum Sohn, 
Laß Here! mich dem legten der Brüder nur gleichen, 
An Demuth will ih auch dem erften nicht weigen !” 


„Sohn! lang hat. der Himmel di Irren vermißt, 
Sey mir in dem Friedenshaus herzlich gegrüßt! 
7308 Dich gu uns führt, ift Die Stimme von oben, 
Laßt Brüder! den Lenker der Herzen und loben !* 


Und nun auf des Abtes gebietheuden Win? 
Umgeben die dienenden Brüder ihn flint, - 
Und fcheren das Haar dem Novizen gar helle, 
Mit Kutte ihn kleidend, ihm weifend die Zeile. 


Und in der ehrwürdigen Beiftliden Chor _ 
Bing Feiner an Demuth Mönh Benediet vor, 
Und Arbeit, gefchaffen für niederfle Knechte, 
Zhnt freudig des Starken gehärtete Rechte. 


Und Hat er fi müde gearbeitet ſchier, 
So greifet er bethend zum Ordens Brevier, 
Wenn rufend zur Dora die Glocke geläntet, 
Der erſte sum Chor er, der legte draus ſchreitet. 


&o wehfät in Andacht, und Arbeit manch’ Jahr, 
Ein Spiegel der Tugend dem Orden er war, 


53 fprechen die Mönch’: aus dem grimmigen Saulus 


Dat Gott ihn verwandelt zum eifrigen Paulus. 


* 
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. Und als nun Im Heren der Abt Goleſtin ſchlief, 
Zuſammen das Ordens » Gapitel man rief, 
Da war riht an Wählen und Zählen zu Denken, 
Bon felbit fi Die Herzen zu Benedict Ienten. 


Ob war ee der jüngfle, der ältefte weicht 
Ihm gern, und der Neid ſelbſt die Inful ihm reiht: 
»Nicqht Alter mag Weisheit und Tugend euch geben, 
Alt it au des Jünglings unfhuldiges eben ! 


Und nimmer Die Brüder Die Wahl hat gerent, 
Es wohnet die Demuth im äbtlihen Kleid, 
Und wollt ipr den Herrn auf dem Martinsberg finden, 
Ad legten der Diener wird er fi verkünden. 


Und treu iſt mit Demuth die Andacht gepaart, 
Und Heilige Kloſterzucht ſtrenge, nicht hart, 

Und ewige Schweigen In Martinsbergs Hallen 
Muß neben dem Abten und Geiſtlichen wallen. 


Und mehr denn neun Luftren führt Saigho den Stab”), 
Und feine Hand Dürftigen Taufende gab. — 
Gott Tieh und, — fo fagten die befferen Brüder, — 
Im zweyten den erfteren Benedict wieder. 


Und als er fi lebensſatt fehnet nach Ruh, 
Da winkt er and Lager die Brüder herzu: 
Lieb’ Brüder! laßt mich euch den Segen noch ſpenden, 
Bott mög’ es mıt mir, und euch gnädiglich wenden! 


„Lieb‘ Brüder! durch Tod geh’ zum Leben ich ein, 
Der Bater einſt oben uns wieder verein’! 
Ihr möget Die Seele für Leiden nur ſtählen, 
Es wird euch an Prüfung von oben nicht fehlen.” 


Und als nun die legte Minute ihm ſchlug, 

Die Schulter der Brüder zum Grabe ihn trug, 

— Mit ihm Tag der Orden entfeelt auf der Bahre, 
Gr loſch, als verrannen kaum etlihe Jahre, 


So war er des Ordens hellleuchtender "Steen. 
Dod wie der verſunken in nebliger Fern, 


War Licht auch und Schimmer dem Orden entfhwunden, 


Es ſchlugen die finftern, zerftörenden Stunden. 


un blüht zwar der Drden Im neueren Glanz, 
Biel reihen fih Brüder zum heiligen Kranz; 2 
Wie milde doch immer die Zeitenluft wehet, 
Ein Erzabt wie Benedict nimmer erſtehet! —- 


*) Der Erzabt Benedictus Saigho folgte dem Erzabten Cõ⸗ 
Ieftinus Gönez im Jahre 1722 nah, und ftaud dem Orden 
bis 1,68, durch 46 Japre vor. Während diefer Zeit rheilse 
er unter die Armen mehr ald 500000 fl., eine für die Das 
mahligen Zeiten ungeheure Summe aus. Achtzehn Jarre 
nach feinem Tode, nähmlich 1786 ward der Orden durch 
Kaifer Joſeph II. aufgehoben. durch Franz den Geſten im 
un 1Boz wieder hergefielt. Siehe den genannten Fux⸗ 
hofer. 
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"Stadt und Freyhafen Trieſt. 
(Bortfegung,) 


$. 24 

Penn man die Hypotheſe ennimmt, daß Trieſt im 
Vahre 1363 nicht wirktih unabhängig wor, fo mußte nothr 
woenbiger Weiſe irgend Jemand vorhanden feyn , ber die 
Obsrherrfchaft über Trieft beſaß, oder anſprach; und, wenn 
dieß der Hall war, fo mußte er fid fein wahres oder einges 
Bildetes Recht zu verwohren, zu erhalten fuchen. Allein nies 
mand verwahrte es ſich; alle leifteten entweder ausbrüdiic 
oder durch ſtillſchweigende Einwilligung darauf Verzicht. 
Solglih, wenn auch wirklich ber Zitel und die erſte Erwer⸗ 
bung von Trieft’s Unabhängigkeit ungefehlid geweſen wäre, 
and nur die zu verfchiedenen Zeiten erfolgte Eroberung ber 
Venetianer und Aquilejer gefebmäßig , oder wenigitens polis 
zifch gerecht betrachtet würde; fo würbe ed doch gewiß eben 
fo richtig feyn, daß die Zriefliner im Jahre 1582 als unab⸗ 
bängiges Wolf handelten, denn als dad wurden fie auch von 
denjenigen anerkannt, welde bie Einzigen waren, um ih⸗ 
nen diefe Eigenfchaft ſtreitig machen zu koͤnnen. Venedig er: 
kannte Trieſt's Unabhaͤngigkeit, denn es hatte diefelbe ſchon 
in dem Zursiers Srieben am 25. Auguſt 1881 feyerlich ause 


geſprochen, und — wenn es nichts befto weniger geglaubt 


hätte, jener Unabhängigkeit nicht beypflichten zu wollen oder 
zu können, — fo würde Venedig, fo wie es fo oft gegen 

306 mächtig gewordene Oſterreich in die Schranken trat, 
auch damahls nicht gefchwiegen , und weder dad Schwert, 
noch jene dipfomatifhen Künfte haben ruhen laſſen, welche 
es fo oft und Eräftig gebrauchte, wenn es die Induftrie und 
die Schifffahrt der Triefliner zu unterdrücken ſuchte. Wenn 
die Kaiſer, ohne Nüdficht auf die Schenkung Lothars, und 
Sriedriche II. Beſtaͤtigung, ſich irgend eines Anfpruches ge⸗ 
ruͤhmt hätten; und wenn die Bifhdfe von Trieſt, ungeach⸗ 
tet-bed Verkaufes Sobann IH. , und ded Berragens feiner 
Nachfolger, irgend einen Grund oder Vorwand zu haben 
geglaubt hätten, um die Oberherrſchaft über Trieſt auszu⸗ 

üben ; fo würden fie gewiß nicht geftattet haben, daß Trieſt 
ſich einer anderen Oberherrſchaft unterwarf, ohne daß die 
Erſteren von ihrem biplomasifch« politiſchen Vorrechte, und 
von ihren Waffen, die Letzteren aber wenigftens von einem 
öffensiihen Proteflationd« Acte Gebrauch gemacht hätten. 
Endlich, wie verhielt ſich Aquileja bey diefem Greigniffe? 
Es willigte, fo wie die anderen, ſtillſchweigend ein, obwohl 
ed auch dießmahl von jenen weltlichen Waffen hätte Gebrauch 
machen können , mit denen «8 mehrmahlen Zrieft zu beuns 
rubigen verſtand; oder es hätte jene Kirchenſtraken anwen⸗ 
den können, die es gerade auf Trieſt ſchleudern konnte; ja 
ed haͤtte fie von dem Papſte verhaͤngen »laſſen koͤnnen, der 
ſie ſchon oft und freygebig ſelbſt ans viel minder wichtigen 
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Urſachen im Jahre 1356; 1559 und no im Jahre 1562 
angewenbet haste. 
$. 25. 

Es ift zwar wahr, daß ſich bey dem Turnier Friedens⸗ 
fhluffe eine Klauſel befinder, welche meiner Behauptung von 
der Unabhängigkeit Trieſt's wenig günflig zu feyn ſcheint. In 
diefem Friedens artikel entbindet zwar bie Republik Menedig 
die Stade Trieft von aller Verbindlichkeit gegen fi — „ab 
omni vinculo cujuscumque homagii, fidelitatis et ju- 
risdictionis, et oblivionis 7) alterius cujuscamquequo- 
cumque nomine censeantur, et quod dici, et excogi- 
tari possit’ — indeflen wird doch auch beygeſetzt: excepta 
et reservata a praedictis omnibus et singulis praestalione 
annuae illius quantitatis vini ribolei et olei, quae per 
dictos Venetos et comune Venetiarum regalia appel- 
lantur, quae dicta civitas et comunitas Tergesti dicto 
domino Duci et comuni Venetiarum solitae et consue- 
tae sunt pracytare antequam dominus Dux et comune 
Ve netiarum haberet dominum et possessionem , ette- 
nerent civitatem Tergesti. Et versa vice dictus domi- 
nus Dux et comune Venetiarum teneantur et debeant 
solvere et praestare omnia illa, quae soliti et consueti 
erant solvere et praestare comuni Tergesti, et singula- 
ribus personis, ‘si eis solvere et praestare aliquid con- 
sueverunt.” — Obgleich ſowohl in der neueren Abſchrift, 
weiche nun meinen Augen vorliegt, ald auch in der älteren, 
welche ſich in einem Eleinen pergamentenen Goter auf dem 
Stadt Archive befindet, und welche beyde ich deßhalb verglis 
chen babe, einige Rüden bemerkbar find, und obgleich der 
den Worten — excepta et reservata — vorhergehende: 
Sinn fo mangelhaft und dunkel iſt, daß man nicht willen 
fann, an wen Trieft eigentlid den Wein und dad Oh abe 
fiefern ſollte, ob naͤhmlich an Venedigoder an den Patriars 
hen von Aquileja ; fo erhellet hieraus im Weſentlichen doch 
‚nur die Kortfegung eines tributären Zuflandes, nicht aber 
eine Unterthänigkeit oder was immer für eine Modification 
berfelben , wegen welcher Trieft auf eine folde Art gebuns 
den gewefen wäre, daß es fi nit unabhängig nennen, 
und ſich nicht rechtmäßig und gefeglich dee Oberherrfchaft eis 
nes fremden Souverains unterziehen konnte. -Diefe ‚jährliche 

Ablieferung von Wein und Ohl konnte unftreitig Bein” Er⸗ 
fennungs » Act eines wie immer gearteten Obereigen⸗ 
thums oder einer Oberherrſchaft desjenigen ſeyn, an welden 
jene Reiftung gefhah, denn fie wurde aud dann nod) vorbes 
halten, als Trieſt entledige wurde — „ab omni vinculo. 
homagii , fidelitatis et jurisdictionis,” — aud wird ers 
Hört, daß man fie zu Teiften ſchuldig war, — „antequam 
za 2) Dieß dürfte wohl ein Fehler des alten Copiſten feyn, und 

— obligationis — heißen follen- 
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Dux et comune Venetierum habere dominum et pos» 
sessionem , .et tenerent civitatem Tergesti ;" — alles 
dieß erweifer aber aupenfcheintih, daß — was es auch ims 
mes für ein Zitel der Reiftung wor, welde in dem Turiner⸗ 
Sriedensichluffe vorbehalten wurde, und wer auch immer der 
Empfänger davon war, — alles dieß der Unabhängigkeit der 
Zrieftiner zu keinem Nachtheile gereichte, melde daher — 
da fie von aller Unterthänigkeit frey waren, rechtmaͤßig zur 
freywilligen Wahl eines neuen Oberherrn ſchreiten konnten, 
und auch ſchritten, ohne doch hierdurch auf irgend eine Art 
die Rechte eines Anderen verletzt zu haben. 
5. 26. 

Wenn mar weiter den Eingang der Urkunde vom 3o. 
September 1582 betrachtet, fo finden wir , daß Trieſt, 
nachdem ed , bis dahin mehrfältigen Weränderungen von 
Oberherrſchaft unterlag, „ex multiplicı mutatione domi- 
nii”) fid dem Patriarchen Marquard von Aquileja verttags⸗ 
mäßig unterworfen babe, („vivente Marquardo bonae me- 
morise tunc patriarcha Aquilegense , se ad manus suas 
et praelatae ecclesiae suae dederant”) welde Verträge 
und Üdereinfünfte jedoch von ihm Öffentlich verletzt und ger 
brochen würden. („quodque pacta etconventionßs...Vvio- 


lata et refracta 'fuerunt manifeste) Obgleih nun von dies 


fen Verträgen und Übereinkünften nichts mehr vorhanden 
iſt, fo glaube ich doch, daß ſich der Inhalt bes Turnier: Tracı 
“ tat6 mit der Urkunde Leopolds auf eine folde Art combinir 


sen laffe, um daraus den Schluß ziehen zu können, daß kein 


anderes Band, kein anderer Vertrag, ober Übereinkunft 
zwiſchen Trieſt und dem Patriarchate beſtand, als jene, 
wodurch die Ablieferung von Wein und Ohl, und zwar nach 
Inhalt jenes Zriedens nie fo fehr an Venedig, ale viel: 
mehr an Aquileja , beſtimmt wurde, Wie ibm aber immer 
fey, und unter was immer für einem Gefihtspuncte man 
alles dieß betrachten will , fo wird body immer biefe Wahr: 


heit daraus refultisen, daß Trieft im Jahre 1382 Beinem, 


Sürften untertbänig , fonbern in dem Falle war, mit einer 
eigenen Unabhängigkeit frey zu bdifponiren , daher auch) ger 
ade deßhalb das volle Recht hatte, ſich der oſterreichiſhen 
Oberh ere ſchaft zu unterziehen. 


Zweyter Abſchnitt. 


BWelche Rechte erwarb Öfterreig durch Trie ſt's 
Unterwerfung! 


6. 27. 

Welche Rechte qͤſterreich in Folge jenes Actes der frey⸗ 
willigen Unterwerfung erwarb, kann und ſoll nirgend an⸗ 
ders woher entnommen werden, als aus dem Inhalte des 
Actes ſelbſt, in welchem ber Erzherzog Leopold „als der 
natürlihe und wahre Herr, Fürſt und rüfige 


‘ 


tbanen ernännt, 


Verrheibiger ber Stade und ihrer Feſtung be 
werke, ihres Territoriums und ibrer Untere 
aufgenommen, unb aners 
Eannt wird;” wogegen er- „ihren euhigen Ges 
dorfam als ein angenehmes Geſchenk aufs 
nabm, die Öffentlihe Unterwerfungs:lIrkune 
beder Gemeinde und Stadt von Trieft, fe 
ihn durh ihre Syndiker und Sachwalter ein 
gehändiget wurde, annahm, und die in bee 
gegenwärtigen Uckunde fpecififh enthalte 
nen Modifigationen,. Artikel, und ®agun- 
gen genehmigte, ſich ihnen unterzog, und fie 
annahm.” („vienechiamato, ricevuto, ericonosciuto 
qual naturale e vero Signore.e Principe, e valido di- 
fensore della Città, e sue fortiicasione — castrorum — 
suo territorio e suoi teritoriali mentre egli per lo con- ' 
trario — riconoscendo la loro placida obbedienza qual 
grazioso beneficio — (nos Dux praefatus virtutis ipso- 
rum placidam obedientiam recognoscentes per. bene- 
ficia gratiosa infrascriptos modos etc.) e ricevendo fl 
pnbblico strumento di dedizione del Comune e Citä 
di Trieste consegnatoli dai loro sindici e procuratori, 
accettö, assunse ed ammiseimodi, articoli, ed osser- 
vanze, che specificamente (spetietenus) nel suo pre- 
sente strumento si contengono.”) 
6. 28. 37 

Diet erſten Ausbrücde begründen von einer Seite im 
Allgemeinen das werhfelfeitige Band der Oberbersfhaft und 
Unterthänigleit, und von der anderen Seite die wechſelſei⸗ 
tige Bedingung der Rechte und Pflihten,, wie fie in der 


naͤhmlichen Urkunde erklärt werden. 


Hieraus folgt weiter, daß in diefer wechfelfeitigen Be⸗ 
flimmung der Rechte und Pflichten zwifhen Fuͤrſt und Un⸗ 
terthan sin wahrer Verfaffungs« Grundvertrag beftehe; ein 
Vertrag, der. um fo gewiſſer von beyden heilen geſchloſſen 
und feſtgeſetzt werben wollte, da er zwiſchen einem fremden 
Fürften und einem freyen Wolke vollzogen ward , weldes 
fih ihm freywillig und ohne, daß irgend ein politifches oder 
Kriegs > Ereigniß vorausgegangen wäre , unterzog. Dieß 
vorausgeſchickt fehen wir alfo, daß vermög biefes Verfaſ⸗ 
fungsvertrages dem Oberherrn gewiſſe Rechte nit ausdrück⸗ 
lich zuftanden; und dieſe find alle diejenigen, welche ſchon 
nah dem allgemeinen , Bffentlihen Rechte ald jener „wahe 
ven und natürlichen Oberherrfhaft” (vera e naturale si- 
gnoria) anklebend anerkannt werden; und welche Oberherr⸗ 
(haft dem Fuͤrſten ſelbſt hier vorläufig zuge ſtanden und von 
ihm angenommen wurde, unbeſchadet jedoch jener Beſchraͤn⸗ 
kungen, oder entgegengefeßter Pflichten, welche zu Gun⸗ 
ſten der Unterthanen bey dieſer Gelegenheit ausdrücklich zu⸗ 
geſtanden und angenomman wurden. 

















a 6. 29 9. 

Noch vor jenen Nechten, welche zu Gunſten der Un⸗ 
terthanen ausdruͤclich feſtgeſeht wurden, befinden ſich in die⸗ 
fer Urkunde die „ausdrücklichen Rechte des Souveraint“ (gli 
espliciti diritti del Sorrano) und dieſe find nahmentlich die 
Kolgenden: ‘ 
2) Das Recht, nad feinem Guttünken einen Stadthaupt⸗ 

mann zu ernennen, und ihn in diefer Stelle, fo lange et 

ihm gefällt, zu erbaften. 
3) Das Recht diefem Stadthauptmanne ben jährlichen Bes 


balt von 4000 Pleinen Venetianer⸗Lire von der Gemeine 


de bezahlen zu laſſen; nicht minder den Behalt der Räs 
che, Ärzte und übrigen Diener der Stadt, alles. nad 
Inhalt der Statuten und Gewohnheiten. 

5) Das Recht, von allen Geldſtrafen und Strafgeldern die 

" Hälfte einzubeben. | 

4) Das Redt, an jährlihem Zins 200 Drne det beſten 
Ribolla⸗Weins einzufordern. 

$) Das Nedt, der Gemeinde die Herſtellung ber Mauern, 
Thore, Brüden und Sitraßen su übertragen; fo aud 
alle anderen Arbeiten , welche die in der Stadt fih er⸗ 
eignenben Vorfälle erheiſchen können. 

6) Das Recht, ſowohl in der Stadt, als außerhalb ihrer 
Thore nad feinem Belieben Daze, Mäuthe (nämlich 
Wegmäuthe) und Zölle anzulegen und einheben zu laflen ; 


dieß alles jedoch unter den Bedingniflen,, die ich nach⸗ 


teäglich vortragen werde. Endlich 
7) das Rede, in den Heinen Schanzen von Meccö und 
Mocolano von den Bürgern Wefagung leiften zu laſſen, 


bis es ihm nicht etwa gefällt, eine andere Biſatung iu. 


ernennen. 
6. 30, 

: Ye biefe ausdrücklichen Rechte find nur eine indivi⸗ 
duelle Anwendung jener höheren und auegedehnteren Rechte, 
welche mit der „wahren und natürlihen Seuverainitär” (ve- 
ra e naturale sovranitä) verbunden find; — daher es auch 
nach diefer Anfihe unnöthig wäre, davon eine ausdrüdliche 


Erklärung zu machen. Defien ungeachtet war ed nothwendig, 


eine Erklaͤrung wegen Beichräntung jener ausdruͤcklichen 
Rechte zu machen, welche den Unterthanen vorbehalten wur⸗ 
den, und melde im entgegengefehten alle den Regenten 
gehindert haben würden, jedes der angeführten, ihm aus⸗ 
Irüdiih eingeräumten Rechte auszuüben, wie man ſolches 
bier leicht durch Vergleichung derſelben mit den Verfügun⸗ 
gen der Statuten erweifen könnte, deren Beobachtung — 
wie wir fehen werben — zu bene, den Unterspanen vorbe⸗ 
baltenen Rechten gehoͤrt. 
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Deittee Abſchaiet. 


Welche Rechte wurden Zrieft bey dem Acte der Unterwer⸗ 
| fung vorbehalten 9 
6. 3. 


Es ift num meine Pflicht, aus jener Urkunde darzu⸗ 
thun, welche Rechte der Stadt Trieft bey jener Unterwer⸗ 
fung ausdrücklich verbehalten wurden ? (Es find die Fol⸗ 
genden: i 
ı) Das Ned, fih vom Lanbesheren anf eben bie Art res 

gieren und vertheidigen zu laflen, wie er es mit feinen 
anderen getreuien Unterthbanen zu thun pflegt. 
2) Das Recht, zu dam fid der Regent auch anheiſchig 
machte, „weder die Stadt Triefl, ihre Rechte und was 
dazu gehört, no ihre Feſtungswerke und ihr Gebieth 
zu verbanfen, zw verpacdten, zu verpfänden, in Erb⸗ 
pacht zu verleihen, oder was immer für eine einzelne 
Perſon, oder eine Bemeinfhaft mehrerer Perfonen da⸗ 
mit zu belehnen; nichtt von, alle dem fol auf wat immer 
für eine Art veräußert werben können, fondern ganz un: 
abänderlih,, und unverlegt für immer unter ber Ober⸗ 
berrichaft, und bep ber herzoglihen Würde Öfterreiche 
verbleiben.” 
Das Recht, wozu ber Regent ſelbſt verbunden iſt, am 
der Seite des Stadthauptmanns zwey im Geſetzfache 
erfahrene Stellvertreter (V icarj) zu halten, mie fol« 
ches die Statuten und Gewohnheiten mit fi bringen. 
&) Dos Recht, eine Regierung und Verwaltung in eben 
dee Art nad dem Weſen der Statuten , ihren Abaͤn⸗ 
derungen, und Gewohnheiten, eben ſo wie früher und 
bisher , eben fo auch künftig und für bie Nachkommen 
zu erhalten und zu befolgen, auch hierbey jeden Stoff 
von Bevortheilung und Betrug zu entfernen. (dolä 
et fraudis omni materia procul mata.) 
5) Das Recht, alle halbe Jahre Syndiker und anbere Be⸗ 
amten abzusrdnen, um — nad) den Ötatuten und Ge⸗ 
wohnheiten — Über was immer für ein gefälltes Urtheil 
des Otadthauptmanns den Ausfpruch zu fällen. 
6) Das Recht, die andere Hälfte von allen Geldſtrafen und 
Strafgeldeen einzuheben. 
7) Das Recht einer abfoluten Befreyung von. jedem Day, 
Wegmauth und Bol bey nachfolgenden Begenftänden: 
a. Vom Ribola : Bein, ‚ ber aus ber Stadt zu Meer ver 
führe wird. 
b. Von jenen Waaren, welche auf dem nähmlichen Wege 
nad) Trieſt gelangen, und zum Consumo (ad aesum 
‘et usum) feiner Bürger und Einwohner dienen. 
©. Von dem Viehe, den Pferden, und jeder anderen⸗ 
Sache, die zum Gebrauch der Population gu Land dar 
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- Bin gelanget. Wo hingegen alles andere, was zu Meer 
von Trieft ausgeführt wird, oder in Xrieft ankömmt, 
fo wie dur Trieſt zu Land tranfitirt, wie auch alleß, 
was auf diefem Lantwege aus Trieft verfenbet wird, 
den ſchon beftehenden oder eingeführt werdenten Dazen, 
Wegmäutben und Zöllen unterliegend bleibt. 

8) Das Recht, „daß die Stadt und ihre Bewohner auf feine 
Art in ihren Renten und Einkünften behindert werden.” 
9) Das Recht, „in keiner Sache Über das hinaus beſchwert 

zu werden, was ſchon in ber gegenwärtigen Unterwers 
J fungt- Urkunde beftimme wird, es wäre denn, daß ſol⸗ 
ches anf ausdrückliches Erfuchen des Regenten und nad 


ausdrücliher Einwiligung ber Bürger und der im Trier 


flee Gebiethe Wohnenden erfolgte (ultra contenta su- 
perius — non debeant — aggravari, nisi id fiat ad 

‘ preces nostras vel nostrorum, et de beneplacito ci- 
vium et districtualium praemissorum).” 

20) Endlich das Recht, über alles dieß die gleiche Genehmi⸗ 
gung und Beobachtung aud) von den Erben und Nach⸗ 
folgern des den Vertrag fließenden Leopold ermarten zu 
Eönnen, wie auch diefer fagt: „Nos igitur Leopoldus 
Dux praefatus omnia et.singula supradicta pro no- 
bis ipsis , nostris haeredibus, et successoribus ap- 
probavimus, et de certa scientia approbamus, ro- 
gautes honestum notarium et nobiles DulascHplos 
en in testimonium veritatis praesentium, etc.” 

6. 32. 

Diefe hier zergliederte Urkunde, obgleich fie zum Theil 
als ein Diplom oder als eine ſtaatsrechtliche Urkunde betrach⸗ 
tet werten kann, muß dennoch die gewöhnliche rechtliche 
Form eines zweyſeitigen Vertrages haben, denn die Veran» 
loffung , deren Zweck und ihre DVeranlaffungsrechte haben 
witklich das Wefentliche eines zweyſeitigen Vertrages , und 
die contrahirenden Theile felbft wollten deren wechlelfeitige 
Beobachtung. Inzwiſchen ſcheint es, daß dieſe Form doch 
nicht vollſtändig beobachtet worden ſey, denn, obgleich ſie 
wechfelſeitig verbindliche Vertraͤge enthaͤlt, und weit von der 
Form einfacher Vergünſtigungen des Souverains abweicht, 
Indem fie durch einen Act des oͤffentlichen Notars und mit 
. feyerlicher Beyziehung von Zeugen erlaffen wurde, fo ent: 
haͤlt fie dennody weder die Beyziehung, noch die Einmwillis 
gung und Unterfrift von @eite des anderen contrahiren⸗ 
den Theile. Man wird aber ſehen, daß alles dieß der ber 
flimmten Eigenſchaft eines zweybündigen Eontractes nicht im 
Wege fleft, wenn man nur erwäget, daß die Repräfentan« 
ten und Sachwaiter von Trieſt eine beſondere öffentliche Ur⸗ 
kunde errichteten, welche, da ſie gerade jene ber freywilligen 
Unterwerfung iſt, dem Herzoge Leopold übergeden wurde, und 
bey ihm auch norhwendiger Weife verblieb. Und daß dieß wirk 
fi gefhab, kann man aus den: Eingange ber gegenwärtigen Ur, 
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Funde erjeben, wo geſagt wird, — „prout hoc instru- 


mento publico Comunis et Civitatis nostrae Tergesti' 


ipsius sigillo sigillatum , nobisque per supradictos pro- 
curafores syndicos tradito, et dimesso plenius conti- 
nentur”... Obgleich diefe befondere Urkunde in Eeiner Sache 
von jenem gegenwärtigen Documente abweichen kann, fo 
wäre es doch erwünfht, fie einfehen und zergliedern zu kon⸗ 
nen, denn das Wort „plenius” ſcheint mich zu der Vorauss 
fegung zu berechtigen , daß die inneren und äußeren Urfas 
chen und Gründe, welche die Unterwerfung felbft beförders 
ten , darin weitläufiger aus einander gufegt feyen ; Urſachen, 
welche — wenn gleich im Allgemeinen bekannt — dennod Ver⸗ 
ſchiedenes zu wunſchen übrig laſſen, vorzüglich ein mehreres 
Licht Über jene vielfältigen Veränderungen der Obecherrſchaft, 
über jene Verträge und Übereinkünfte, welche der Patriarch 
Marquard brach, und von welchen die Trieſtiner weirlänfig 
Meldung gemacht haben mußten ; endlich über jene „bonn 
jura”, von welchen fhon im Eingange der gegenwärtigen 
Urkunde gefagt wird , daß fie ſchon von Leopolds Vorfahren 
ausgelibt wurden, und welde ich in dem fünften Abſchnitte 
der gegenwärtigen Abtheilung einiger Dep jergliebern 
werde. - 
- (Die Fortfepung fiat.) 





Handſchriftliche Mittheilungen aus einer Chro n if 


von Breslau”). 


Wie die Dungern König Laßlav gerne gehabt 
hetten. Cap. XIL 


Als die Aungern hatten verftanden , daß &a flav wies 


der gen wien bommen war, worden fie fehr erfreut, und 


fandten zu im treffliche botten, vnd befonder der Ebele J o⸗ 
bannes Hunyad, ber daß ganze Königreich vielmal ons 
ter feiner Regierung batte, ließ Laßlav bitten, ſein Reich 
zu Dungern zu befuchen,, vnd aufzunehmen, ohne Zweifel des 
Gubernatoris herze war viel getbreuer vnd edler begenn Lu Br 
lav, denn bed Girſicken (Georgs von Bodubrad). Wolte 
Gott und aber wolte Gott das la ßlan fein Haupt in des Hu⸗ 
nyads bende gelegt hätte, ehe denn in Girſicks hende, er 
hette viel iahr leben mögen! Girſick warein Ketzer und im 
warb getraut, vnd darumb Übel gebauet: San Hunyab 
war ein Chriſtlich Rister dem word nicht gethrauet , fodoch 
alle fein vornehmen nichts anders war, denn zu der ehre 
Gottes und fterke Chriſtlichenn Olaubens. Wer viel befhreis 
ben und auffagen die ſtreitte, die er wieder die Türken vnndt 


”) Ste begreift den Aufſtand der Breblauer gegen 8. G eor 8 
von Podubrad, und it dad Werk eines gleichzeitigen , 
nicht "unpastesihen Augenzengen. 


Zr 

Beiden gethau hatt t Wer er allein nicht zeweſt, durch bie 
bülfe Gottes , die Türken betten das Königreih in Dungern 
lange eingenommen ‚ ebe denn Eaflav darein hette Lörffen 
kommen. llber alle feine gutte und Rutterliche Thatten waren 
etliche böfe Hungern, die feiner Nedlihtent und Krömmig- 
keit neid irugen, die dem König Laßlar vnd dem Grafen 
von Cily fagen durften, daß Hunyad mit dem Türken 

beimlige Freundſchaft hette, Und darmit yıngiengen , daß er 

Laßlav in Hungern führen und tödten, vnd darnach felbft 

König fein wolde, vnd de ein Zeichen wär, baß er alle 
Schloße und bie Veften in Hungarn zu feinen handen brocht 
hette. Auch ermabnten ſie Ladißlaven, daß er ſolde ge⸗ 
denken an das Austreiben feiner Murter Eliſab eth vnd 
an das einführen VBladislapvon Pohlen. Wiewohl H us 
nyab daran beine Schuld heite, ward er doch damit mit 
böfen Leutten überlegt, damit fie Laß lav und den Grafen 
ganz zu ungunft wieder Hunhad erweckten, daß auch fein 
Tod heimlich beſchloſſen war. Aber Gott fügıe es anders, 
der die feinen von allen fehrlichkeit allezeit Bann behütten. 
Grafvilrihoon Eiljfagte Johann Hunpadi zu, 
daß Laßlav fold in Hungern ziehen, jedoch das Hunpad 
vor gen Wien kommen ſold. Hunyad ward gewarnet, 
vnnd fügte Ladißlav, er woldeim gehorfam fein in Hun⸗ 
gern fondern (außer) gen wien wold er nit kommen. Viel 
botſchafften gefhahen barumb; Laßlav fandte Heinrich 
von Nofenberg gen Breßlan, erlihe Zwitracht zwie⸗ 
ſchen dem Fürſten von der DIE und der Stadt Breßla zu uns 
terſtehen von Zolgrängen, daryn die Stadt Recht bat, und 
zubpndern, und Oundsfeldfolkein Zohl fein ; die Stadt 
hatt fie vor aldersabgelauft. Heinrid von Roſenberg, 
hauptmann in Deglesvar, legte einen Zaggen Trebni za, 
ſolde auch Biſchof Petrus da geweſt ſeyn; er ward krank 

vnd ſtarb, Heinrich von Roſenberg ermahnte das 
Capitel auch ben Rath zu Breßla, daß ſie woldenn helfen, 
daß fein Bruder Jotocus von Roſenberg ein Biſchof 
u Breßla gekoren wurd. Raihmanne und Scheppen gien⸗ 
gen vor das Capitel, vnd baten darumb aufs fleißigſte; kuͤrz⸗ 
lich darnach ward er gekoren und gectönt zu einem Biſchoffe 
zu Breßla. In Wien aber ward vorgenommen, wie La⸗ 
dißla Joan Hunyiad könnte gen Wien bringen. Er 
»ward von ſeinen überred, daß er zuſagt, gen wien zu kom⸗ 
men, fo fern ein genüglich geleite würd gegeben; es ward im 

alles gelober, was er begerte, drumb er mit etlih taufend 

Verden auf eine meile zu wien fam. Der Graf fandte zu 

ihm, ond hieß ihm künlich und fiher zu wien kommen, 
denn allgereite König Laßlav mis allem Hoffoolk im ent: 
‚gegen tem. Hunyad nahte zu der Stadt auf dieß Wort 
bis ein viertel Meil weges vor der Stadt, das er das weite 
Feld bis an die ſtad fehen moͤcht. Vnd als er niemands ent 
gegen fo kommen, hielt er ſtill, und da kam der Graf mit 
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vierzig Pferden Imb fogte Hunhad, er folde virſchreitten, 
der König komme aufgezogen. Sagte Hunyad: Ih febe 
daß weite Geld und niemand barinne. Sprach Graf Blle 
eich, wie Laplao in den Weinbergfelde anbilte. Hu'n y ad 
fragte nach den Geleitbriefen; fagte der Graf, fie wehren 
beym Könige. Da vernamb Hunyad die Berrligligkeity 
vnd fprad zum Grafen: Meinſtu, alſo gutte Leute zu bes 
triegen? Siehe, ich möchte dich ifo tödten, aber die Wuͤe⸗ 
digkeit und Liebe, die ih zum König trage , foll heute dein 
Leben behalten; dem gib ich bein eben und nicht dir; fons 
dern fiche vnd gedenke, daß du fortmehr unter meine augen 
nit kommeſt! ond alfo zog Hunyad wieberumb zurädund 
alle Begleitung giengen ab ; viel Botſchafften geſchahen aber 
hın und wieder zwifchen dem König und Hunvade, daß 
auch erlihe Schlößen in Hungern zu des Königs hennde 


fommen. 
(Der Beſchluß folge) 





Runft:Midcellen. 


Sn Schleſten hat fi ein Berein von gegen dreyhundert 
Freunden zur Sörderung, Grklaͤrung, und Herausgabe der auf 
verfhiedenen Puncten ansgegrabenen Alteethämer geblidet. Zu 
ähnlichem Zwecke verbanden fig thüringifhe Alterthumsfreunde 
in eine Geſellſchaft, jir deren Berfammlungsort Naumburg bes 
ſtimmt wurde. Der Landrath Hr. Lepfins und Die.HH- Ilgen 
und Lange, Profefforen an der Landſchule zu Pforta, unterzeich⸗ 
neten ſich als Stifter. 


» — 

Mehrere oͤffeutliche Blätter enthalten Die Anzeige, daß 
Hr Reiner Birrenbach in Köln fo gläcklich geweſen ſey, 
das verlorene Geheimniß der Glaſsmahlerey wieder zu entdecken, 
und ſich entſchloſſen habe, dasfelbe durch Mittheilung an 200 
Abonnenten, deren jeder mit zo Garolins pränumeriren ſoll, 
Allgemeiner zu verbreiten. Würde die Zahl von 200 Theilneh- 
mern nicht voll, fo foll jeder feine Präumeration zurück erhulten« 

Der Anzeige des Herrn Birrenbach iſt ein Schreiben von 
der königl. preuffifhen Regierung in Kölu beygefügt,; worin 
ihm eine Uuterftüßung von 400 Thalern ale Belohnung feines 
bisherigen Sunftfleißes, angemwiefen wire. ee . 

Die Buchhandlung Du Mont» Schauterg hat Die Eincaſſi⸗ 
sung des Pränumerationshetrags übernommen. 

Hierzu fügt die baierifhe National, Ikımg ,; ohne den Bes 
mühungen des Hrn. Birrenbach gu nahe ireten gu wollen, die 
Bemerkung , daß zu Ober⸗Ammergau, im Jfarkreis des 
Königreihs Baiern, die Glasmahlerey felt einigen Jahren 
ziemlich ſtark betrieben werde. Man fehe zu München jährlich 
zweymahl anf den Meſſen eine ganze Bude von Gemählden auf 
Glas, zum Theil nach berühmten Driginalien aus dei Mänch⸗ 
ner Gallerie, die häufig gekauft würden und ehr Dauerhaft ſtyen. 

Eine andere Rahricht finden wir ebenfalls auf Veranlafs 
fung der Birrendach'ſchen Anzeige durch Yen. v. Yelik in dem 
w Münden erfcheinenden Kunft und Gewerbsblatt mitgetheilt, 
wobey jedod von ber Oberammergauer Glaumablerey Feine Er⸗ 


mähnung geſchieht. — 


Bereit vor mehr als 15 Jahren, fagt Hr. v. Delin, ſey 
die Glasmahlerey durch den bey der koͤnigl. Porzellaͤn⸗Manufac⸗ 
"sur in Münden angeftellten Glasmahler, Hrn. Frank and 
Rürnberg , wieder erfunden, und befonders in neuefter Zeit zu 
einem hoben Grade von Vollkommenheit gebracht worden. Die 
Biefige fogenannte reihe Capelle, ſetzt er hinzu, fo wie das 
Brig! Münzcabinet, enthalten Frank'ſche Gemählde von mehr 
als ı$ Fuß Breite auf 12—ı15 Boll Höhe, als Darftellungen 
. mach Abe. Dürer, Lukas Kranach und andern altdeutichen Mei- 
Bern, milt einer Nüaneirung, Reinheit und Schönheit der Far: 
ben, .wie fie die Blasgemählde des 15. und 16. Jahrhunderts 
im Sanıen nicht — haten und im Einzelnen kaum 
übertreffen. 

In England, fährt ſort, hab⸗ man, nach Archenholz, 
ſchon gu Ende der fliebenziger Jahre des vorigen Säculums 
Blasgemäplde in großer Vollendung verfertigt ; in Deutſchland 
fen jeder Berfu dazu von feinem Srfinder geheim gehalten wor» 
ben; indeffen dürfe Doch in den Annalen balerifches Kunſt nicht 
verſchwiegen werden, daß wenigſtens für diefed Land Hrn. Birs 
renbachs Anerbiethen Feine neue Erfindung darbiethe, wenn es 
gleih für den Ginzelnen auch mit Hen. Franks Geheimniß un» 
Bekannten, von Werth und Intereſſe ſeyn Tönne, dasfelbe zu 
benügen, um dieſen fhägbaren Zweig alter Kunſt wieder mehr 
in neues und reges Leben gu rufen. 

Die Gemaͤhlde des Hru. Frank, die wir vor mehreren Jah⸗ 
son geſehen, waren von großem Verdienſt und zeichneten ſich 
Buch eine forgfältige Behandlung aus; dach ſchienen fie une 
Bje alten Blasmaplereyen an Kraft und Schönheit der Farben 
nicht zu erreichen. Nach Verfiherungen von Augenzeugen find 
Den. Birrenbachs Bemühungen ebenfal; ſehr verdienftvoll, 

Bir fügen noch hinzu, daß auch fehr hübſche in Wien ver: 
fertigte Glasmahlereyen auf Scheiben und Trintgefäßen und zu 
Geſicht gelommen ſind. 

Üser Die neuere Glasmahlerey in England geben die beyden 
Berk von Dallaway: Anecdotes of fine arts und Observations 
on english architecture, weitere Nachrichten. Sie wurde vom 
Anfang des vorigen Jahrhundertsé bis auf den heutigen Tag uns 
unterbrochen geübt, und darin Kirchenfenſter der erſten Größe 
nach. Zeichnungen und Gemählden von Reynolds, Weft und ans 
bern Künſtlern, mit ſehr betraͤchtlichem Aufwande verfertigt. 


Zwey der ausgezeichnetfien Meifter in dieſer Kunſt flarben zu - 


Anfang dieſes Jahrhunderts, Thomas Jahrvis, im. 1802 und 
Zraneis Eginton im I. 1805. Man vergleiche auch Fiorillo Bes 
ſchichte der zeichnenden Künfte. BD. 5. P 


N Zu 

Zwey neue und intereſſante Werke über Gegenſtände der 
Architektur verdienen allen Künftiern. und Liebhabern bekannt 
zu werden. Daß eine, in dem Zellerifhen Kunſt- und Commiſ⸗ 
Bonsmagazin in Münden erſchienen, und Bereits voliftändig , 
‚Welt bie am meiften schaltenen griedifhen Mo 
numente Siciliens dar. Sie wurden von dem Arditelten, 
PHru. 5. Gärtner, während feines dortigen Aufenthald ger 
zeichnet und von ihm felbft lithograppirt. Der Künſiler gibt eine 
Keihe von Anfichten und mehrere Blätter Vermeſſungen, nebft 
Barzen-Grläuterungen. — Das andere Werk enthält eine Samm⸗ 
Jung won Umriffen nach Schinkels architektoniſchen 


Entwürfen zu. Werken, die entweder [don ausgeführt find,. 


aber. Deren Ausfügrung beabſichtigt wurde. Bit jet if das erfte 


— 


Heft —— von Schinkel und Berger, Berlin bey 8. 
W. Wittich) erfchienen, worin fich die Projeete zu dem neuen 
Wachtgebäude und zu dem Ausbau des Ratppaufes in Berlin 
finden. Es follen 8 Defte | werden- 

% 

Die beyden Gemaͤhlde von Da vid: der Raub dere Sabt⸗ 
nerinnen und Leonidas. find von der Regierung um 100,000 Fe. 
getauft und In die Gallerie des Pallaſts der Pairs (ehemahls Lu⸗ 
semburg) gebracht worden. Noch andere von der Regierung anges 
fhoffte Gemählde follen dieſe Gallerie zieren. Die Säle auf der 
rechten Seite des Pallaftes, wo man fonft Le Sueurd und Vernets 
Werke ſah, che fle in das Mufeum kamen, follen nun wieder 
geöffnet, uud mit’ den beſten — neuerer Kuͤnſtler ausge: 
ſchmückt werden. 

“% = ® 

Jſfabe y's Zeichnung. die Geſandten des vorigen Wiener 
Congreſſes darſtellend, ift von Godefroy“ in Kupfer gefto⸗ 
hen und, nebft einem ac fimileder Handfchriften der Geſand⸗ 
ten in Steindrud, in den Kunftpandel gefommen- Die Drigi 
nal, Zeihnung war im Salon yon 1817 ausgeſtellt, und dem 
Rupferftihe mard auf der letzten Ausftelung viel Lob zu Theil. 

% ) 


” 
Der Graf Zorbin wird nächftene eine Reife nah Sieilien 
antreten, um, wie im vergangenen Jahr In dee Levante, Die 
Monumente des Alterthums zu unterfuchen. Herr Huyot, weils 


- her feine Reiſe durch Syrien, Griechenland und Ägypten been: 


dDigt Hat, wird mit ihm in Meffina zufammentreffen. 
a % 
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In mehrere franzöfifhe Städte find vom Minlſterum des 
Innern Marmor: Büften berühmter Männer geſchickt worden, 
die auf der legten Ausitelung zu fehen waren. Über den Werth 
dDiefer Arbeiten wird Erin Urtheil gefällt; wie begnügen uns, 
dieſelben nahmhaft zu machen: 
Turgots Buſte von Guichard nach Limoges, wo ae 
Intendant war. 
Montesquien’s Büfte von Debay nad Perigueur . 
Ducis Düfte von ns gai nad Verſailles, Ducis Vater⸗ 
ſtadt. 
Bisconti’s Bike von Fortin nah Niſans. 
Racine's Büfte von Stubünisky nad Laon. 
Eydipp von Manfion und Montaigne's Büfe von De 
feine * Muſeum zu Zorreeaur 


Man —— allgemein den Tod des Sen. Righetti, eis 
ned geſchickten Rünftlers in Bronge , der erft vor wenig Mona⸗ 
then von Neapel zurüdgetehrt war, wo er den Buß des Eolofs 
falen Pferdes zu der Statue Garls IH, nad) Canova's Modell bes 


ſorgt hatte. Die koloſſale Buͤſte und die Basrellefs au dem Mo⸗ 


numente, welche auf Koſten der Regierung der joniſchen Inſeln 
dem General⸗Gouverneur desfelben, Sir Thomas Maitland, auf 
Corfu errichtet werden fol, find jegt in Bronze vollendet bey ben 
preußiſchen Künftlern Hopfgarten und Jallage zu fehen, 
weiche fie nad Thorwaldſens Modellen ausgeführt. 


® 
Der Marhefe& ano va hat feit Rurgem außer der Hegenden 
Najade, noch die Modslle zu zwey andern Bildfänlen werfertigt. 
Dos. eine ſtellt Die reuige Magdalena im Moment ded Todes, das 
andere einen fhlafenden Endpmion über Eebensgröße dar, 


s Ri Medastenr : Joſenh —* von Kern ahdr — Senege: Anton sn. a 
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Geographie, viſtorie, Staats- und griegskunſ. 





Montag den 14. Februar 1820. 





Stift Reichersberg. 


Ton EHrifl gepurdt taufend Jar 

Und Bier und Achtzig de; if war, 

Am derfeiben Frit 

QDueb fih an ein flift 

Zu Reihessberg ale Ih las 

Daß es ein guetd und ver Sfclos was 

Darauf faßen gemayn 

Graven und Freyherren von Playn 

ra» Wernher von hoher Art 

Der het ein Sun, der bie Gebhartd 
Derſelb fein Sun der lebt nit lang 

Da made der Vatter ein anfang 

Aus dem weiten Gſelos ein geiftlich weſen 
Und ſtift das auf fingen und leſen. 

Hodgefrept und fürgenummen 

Rah löblichen orduungen 

Zu lob dem Gr, Engel Saut Micheb, 

Der dem Teufel manige Sel. _ 

Khan unter feinen dangk zugkhen 

Und in day ewige leben rugkhen. 

Run het der Brav ein Ehlich Fraun 

Die fi in Ern ließ fhaun 

Die was von Schwarzwald aus oberlandt 

Und was Frau Dietwieg genandt 

Don Hohen Adl wohlgeborn 

Die macht ir täg nit länger [porn 

Und ſchaid von diefen Ellend hin. 

Run het Graf Wernper den Sin 

Und warf fein ritterliches Klayd hindan 

Und legt den geiftligen Drden an 

Und. word ein frummer convirting- 

Und ganz gehorfam aller Ding. 

Und ligt zu. Neicherfperg begraben, 

Als wir des den urkundt haben. 

Ein hochwürdiger für Eribiſchof Gebhardt: 

Bon Galkburg was der Frauen zardt 

Rechter lelblich Bruder genandt: 

Der Herr von Playn fein ſchwager erfandt‘ 

Derſelb Erzbiſchof und fein nachkhummen 

Chamen Des Rift zu groſſen Frummen 





—(19) — 
Mit manchen Gut und Gab 
GSott ir aller Sel hab. 
Sy find mit dem. von Playn die erſten Suſther⸗ 
Und haben uns nahent und fern 
Geholfen und fürgefehen - 
Mit Gut und geiflli Ichen, 
BU zehend auf der Waldmard 
In öfreich an das ungriſch Ehänigreih ſtarch 
An die Skeyermarch tunen ſie au raichen 
Das was der Mildigkeit ein groß zaichen 
Das Ichen viergehn Pfarkirchen darnach 
Dürten, Pramberg und Krumbach 
Wismat Schönav Kirch ſchlag Holtaun 
Schäfer , Zober Reukirch en und Afpang 
Mönigkirden und Lichteneal 
Das haben getan die Erzbiſchoͤf keckh. 
And haben uns das alles geden 
Gott gebe ihn das ewige Leben. 
Darna Über etlih Zeit 
Iſt die Saft ganz zerſtreyt 
Verheert und verbrunnen:“ 
Und all te gut genummen 
Das iſt mehr dan einften geſchehu 
Als die alten fchriften iehn. 
Alfo haben ich die Erzbiſchoͤf bedacht 
i Und hinwieder zu würden bracht 
Und darnach beftättiget gar köſtleich 
Die Päbſt und Kayſer dergteich 
. Und haben befchismt die ſtift mit fleif 
Die bohmwirdigen Fürften weif. 
Die Bihöf von Pamberg Paſſau und Freyſing 
"Die haben getan will gut geding 
Sy haben die ewige Freyd befeffen: 
Nachdem fle uns nit Haben vergeffen.. 
Und die Zürften von Bayerlandt 
ie fie forbige Zeit ſein genandt 
Dazu die Fürften von Öfterreig. 
Die und begabt gar lobleich. 
Bon andern Herrn Ift das au getfom 
Gott geb in den ewigen Lohn. 
Auch Grafen Heren und Edelmann 
Die uns vil guets haben getban : - 
‚ Mund Sant Michel haben geben leib und Su. 
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Und fi bevolchen in fein huet. 
Sy haben fi geben in unfern Drden 
Und find chorherren und Gonverfen worden 
Darnad fein ſy geftorben 
Und dad ewige leben geworben 
Daruach die gueten Geſchlecht 
Herren, Ritter und Knecht 
Mit Ihren Gut die fHift erten 
Und den Gottesdienſt merten 
Da fp dan begraben find 
Mit famt Ir vodern Weib und Kind 
Der allee Nam zu lang wer 
Dem Leſer und dem ſchreiber 
Bott wol In vergeben all ir Schuldt 
Und verleihen fein göttlih Huldt. 
. Doc haben etlich belaydigt das Gr 
Als in der Chronik ge leſen ift 
Und find He geſtraft durch göttliche Rad, 
Wer weiß ob fie jegt Haben Muh oder ungemad 
So wellen wir für fie doch bitten den ſtarken Gott 
- Daß er fg erledig aus Peyn und net 
Und well In dort und und Pie nad dieſem Beben 
Durch fein bdarmherzigkait die ewige Freyd geben. 
Amen. 


\ 


4 


* 





Über Tpucpdibed und Tacitud; vergleichende Betrach⸗ 
tungen. 


Bon Dr. Friedrich Roth, 


Pünigl Sailer. Dberfinanzratbe und Mitgliede der Akademie ber Willens 
ſcchaften. 


Obwohl das Vortreffliche jeder Art am beſten ſich ſelbſt 
empfiehlt, und Einſicht desſelben nar genommen, nicht ge⸗ 
geben werden kann, daher ein Verſuch es darzuſtellen, wo 
nicht unmöglich, doch vergeblich ſcheinen moöchte; fo ſteht 
dennoch von der Andeutung des Eigenthuümlichen an hohen 
Geiſteswerken ſteis eine wohlanregende Wirkung ſowohl auf 
die minder Bewanderten als auf die Kundigen ſelbſt zu er⸗ 
warten; theils indem Erinnerung und uͤberblick ſich darbie⸗ 
thet, theils durch die würdige Stimmung, welche das öfs 
- fentliche Bekenntniß der Verehrung und Bewunderung des 
Wuͤrdigſten hervorbringt. Jene Andeutung aber wird zwar 
nicht immer am gruͤndlichſten, jedoch am faßlichſten, und 
daher am zwedmäßigften ſeyn, wenn ſie vergleichend vor⸗ 
ſchreitet, indem ſie zwey edle Naturen und ihre Werke ge⸗ 
gen einander hält, weniger um die Vorzuglichkeit der einen 
zu ermeflen, al6 um ihre Ähnlichkeit und Verſchiedendeit und 
deren Gründe hervorzuheben. 

Thucydides und Tacitus baden mit einander gemein, 
bag, während fie weit von den Meiften, denen je ein Urs 
theil zuftand, als die Erſten unter den Geſchichtſchreibern 
der Griehen und der Römer auerkannt wurden , in biefe 


Bewunderung bey Wielen fi nina ſtörender Zweifel miſchte, 


und ſogar eine Abneigung, — durch Shen vor deh gro: 
Gen Rahmen nicht immer zurückgehalten , fondern suweilen 
laut und fogar heftig geäußert wurde, Tief gegründet in der 
Äpnlichkeit des Wefens, vornehmlich der befiimmendften Ei⸗ 
genſchaften, ift diefe Ähnlichkeit des Nufed. Aber fhon in 
dem, was an Bepden dem Schickſale mehr als eigener Wahl 
gehört, ift, bey vielen Verſchiedenheiten, mandes übers 
einftımmend. 

Die Jugend des griechifhen Geſchichtſchreibers fiel in 
den legten Theil der gluͤcklichſten und rühmlichſten Zeit feines 


Vaterlandes, deren ausdruckvollſtes Denkmahl bie Beſtat⸗ 


tungsrede des Perikles iſt. Als Mann aber und als Greis 
erlebte er die Zerrüttung Griechenlands durch feinen drey⸗ 
Bigiährigen Krieg; das Hinſchwinden ber edelſten Kräfte, 
welche niemahls wieder bey irgend einem Volke fo getlühet;, 
dad Verderben der alten Verfaflungen und tie Anfänge bes 
bald entſcheidenden Einflufles der Barbaren. 

Tacitus als Süngling fah auf Trümmern des großen 
Freyſtaates der Römer jene rafchen Ummälzungen , die er 
nachmahls in feinen Hiftorien befchrieben. Das männliche 
Alter verging ihm größentheils in den dumpfen Schredniflen 
dee fünfzehn Jahre Kaifers Domitianus 1). Darauf, noch 
nicht weit vorgerückt im Alter , pries er zwar an Zrajanus 
den trefflichiten ber. Herrſcher 2), betrauerte aber den, felbft 
für die größte Perſönlichkeit unaufpalrbaren , Werfall des 
alternden Weltreihes 5), das Beine Bürger mehr , nur Uns 
tertbanen und Soldaten hatte. 

Beyde Geſchichtſchreiber demnach lebten in Zeitaltern 
des fihrbaren Sinkens. Doh war die Belt des Griechen 
ungleich lichter und freher. Auch wird er von Ariftophanes , 
Renophon und Plato beleuchtet , der Römer nur von Seneca, 
Suetonius und Juvenalis. 

Merkwürdig iſt ferner bie AÄbhnlichkeit zwiſchen Beyder 
nerfönlihen Schickſalen. Begabt mit allen Anfprüden, im 
Großen thätig zu feyn, wurden fie durch bie uͤbermacht wir 
desfiiebender Verhältniſſe zus thatenloſer Stille gezwungen. 
Am Staatsrader mußte Thucydides einen Lederhaͤndler, 
Tacıtus entmanntes Hofgeſinde fehen. Jener, aus dem öf⸗ 
fentlichen Leben in den Privatfland zurückgedraͤngt, verlebte 
zwanzig Jahre in Verbannung fern der unruhvollen Vater⸗ 
ſtadt; diefer ergraute in zwar glänzenden, jedod) bedeutungs⸗ 
lofen Würden 4). Allein dem erften war in feinen Herrſchaf⸗ 
ten auf der Küfte Thraciens, wie etwa nunmehr Pilan- 
zern in fernen Weltgegenden, ein, wenn auch nicht erfreus 
liches, doch felbfiftändiges Dafeyn bereitet, der andere trug 
allezeit die Feſſeln eines unnatürliches Zuftandes der Gefells 
ſchaft, worin er von-den Halbwilden des Nordens, unferen 
Voraͤltern, nicht ohne Zuneigung und eine Art von Sehn⸗ 
ſucht ſprach. 

In dem Gemuͤthe Beyder konnte ſeneh jener Unmut 


aicht fehfen , welchen, bey dem miqhtigen Bewußtſeyn un⸗ 
gemeiner Tuͤchtigkeit, ein unbeſiegbares Hinderniß ihres 
Hervortretens in die Welt erzeugt. Aber nicht gelaͤhmt, nur 
abgeleitet richtete fi all ihre Thatkraft auf die Verfaſſung 
der Schriften, ewiger Denkmahle ihres Geiſtes. So glor⸗ 
reich als jie je hätten einen Befehlftab halten mögen, führten 
fle den Griffel der Geſchichte; und wie viel Herrliches auch 
von ihnen, an ber Svitze ihrer Völker, zu erwarten gewes 
fen wäre, bat doch die Nachwelt fi zu freuen, daß ihnen 
bie Thaͤtigkeit verwehrt war, in beren wemangelung fie Ge⸗ 
fhichefchreiber wurden. 

Zur Ausarbeitung ſcheitten Beyde, nad) langer Vorbe⸗ 
reitung, erſt in Jahren, die ſonſt zu großen Unternehmungen 
untauglich geachtet werben; ſicher der unerſchöpften Kraft, 
geſchuͤtzt vor allen Verführungen der Jugend. 

So verſchiedenartig der Stoff ihrer Werke, ſo hat er 
doch darin Ähnlichkeit, daß Beyde Zeiten und Ereigniſſe be⸗ 
ſchreiben, welche Ausartung, Auflöfung und Zerſtoörung 5) 
ankündigten oder herbeyfuͤhrten. uͤbermaß und Übertreibung, 
bier der Freyheit, dort dee Knechtſchaft; Zügelloſigkeit bier 
des Volles, dort der Regierung; Tinheit hier ganz mans 
gelnd, dort Alles verfhlingend. Allein die griechiſche Voͤl⸗ 
kerfehde bat, bey all ihrer Verderblichkeit, nit das Greuel⸗ 
bafte der Thaten ber erſten Kaifer; und ob fie gleich auf ein 
Feines Land ſich einſchraͤnkt, iſt fie ungleich lebenvoller als 
die Geſchichte des Weltreiches ; daher der Grieche feine 
Aufgabe als groß und inhaltreih mit eben fo viel Grunde 
rühmt 6), ald der Römer die Enge und Dürre der feinigen 
befiagt 7). Die erfle wurde berühmter durd Thucpdides, 
wie durch Homer ber Krieg um Ilium 8); die andere-an- 
jiehend dutch Tacitus, wie mancher Abfcheu erregende Ges 
genftand durch Funftreihe Darſtellung eines Meiflers 9). 

Umfaffende Kunde der Begebenheiten und ihrer Urſa⸗ 
Ken zu erlangen, wurbe Beyden ſchwer, doch ſchwerer dem 


Römer als dem Briehen. Zwar auch dieſer hatte Verfaͤl⸗ 


fhungen der Eigenliebe und Partepfucht zu bekämpfen ; doch 
ihm fanden freymäthigere und reichhaltigere Mittheilungen 
der Augenzeugen zu Gebothe. Auch war er allem, was er bes 


ſchrieb, obwohl nicht nahe, doch gleichzeitig; der Nömer nur 


dem kleineren Theile. Noch mehr, dem Griechen lag das 
Meifte offen , da feinem Zeitalter noch der Vorzug blieb, 
daß öffentliche Angelegenheiten öffentlich verhandelt wurden; 
der Römer, fchon im Zeiten, wo das Wichtigſte geheimer 
und ſchriftlicher Berathung heimfiel, mußte in die Verbors 
genheit der Gemaͤchet und in die ſproͤde Verſchloſſenheit der, 
damahls fhon zahllofen , Staatsſchriften eindringen 10). 
Daher dem etſten mehr Gewißheit als dem andern zu Theil 
wird; jener- allezeit nur darzuſtellen, dieſer oft erft aufzu⸗ 
decken bat; und jenem die bereits verhallten Geruͤchte nicht, 
wie dieſem die aufbehaltenen, beſchwerlich fallen. | 


Seid ſtreng indeß — Beide in der Prüfung 
und Würdigung. Eiferer für die Gründlichkeit, erklaͤren fie 
ſich mit großen Nachdrucke wider das Maͤhrchenhafte, wo⸗ 
mis den Leſern Andere geſchmeichelt 11), und wider un⸗ 
richtige Vorſtellungen, die Über wichtige Zeitpuncte verbreitet ” 
waren 12). Unzugaͤnglich ten Taͤuſchungen eines wohlwol⸗ 
(enden Gemüches , zeigen fie Alles , nicht wie der gute 
Menſch es wünſchte, fondern wie es dem Hellſehenden ih 
darſtellt. 
Unverkennbar ift an Bepden die Abficht und bie Zuver⸗ 
ſicht zu lehren: nicht bloß das Geſchehene, fondern auch des⸗ 
ſelben Art und Sinn; dadurch aber die folgenden Geſchlech⸗ 
ter zu unterrichten. Denn ſie betrachten die Geſchichten, 
welche fie beſchreiben, als Vorbilder aller derjenigen, wel⸗ 
he in der Zukunft, unter ähnlichen Umſtaͤnden, ſich zutra⸗ 
gen werben 13). Durd Auslegung ber erfteren glauben fie 
vorzubereiten auf die letzteren; durch Erörterung der großen 
Verhaͤltniſſe Eines Staates aller Geſchick zu deuten, und 
durch ihre Beobachtung Andern anftatt eigener Erfahrung 
zu dienen. Darein fegen fie den Werth ihres Unternehmens; 
unterhaltend feyn wollen fie nit; dem Lehrreichen ift al ihe _ 
Streben gewidmet 14). Mit welchem Eifolge, das kann 
nicht erklärt, nod begriffen, nur erfahren und erfanne were 
den. Darlegen aber laͤßt fi allerdings , warum beyden 
Männern, nad) dem Gefühle derjenigen , die mit ihnen vers 
traut geworden, ihre hoher Vorſatz ungleich treffliher, als 
allen andern , bie eben benfelben auch gefaßt, gelungen ſey. 
Es ſcheint der Grund vornehmlich in der Überlegenheit ih⸗ 
res Geiſtes, zugleich aber in ber Moͤßigung, womit diefe- 
wirkt, zu liegen; fodann in dem glücklichen Fleiße, womit 
fie ihre Darftellungen zu Kunſtwerken ausgebildet; oder, 
um es Pürzer zu fagen , in ihrer Wahrheit und in ihrer 
Schönpeit. | x 

(Die Bortfegung foist.) 


ee Nr En 


Geltenheiten der vaterländifhen Diylomatif. 
B 
(Bortfesung.) 
L. 


Ob die Gründung des langberühmten Benedietiner: Franens 
ſtifts St. Georgen am Lengſee öfli von der Stadt St. 
Beit vor dem Ende des X. oder nad) dem Aufange des XL, 
Jahrhunderts zu fegen fege ? muß nun unterfucht werden. Uns 
ftreitig werden als Stifter Graf Ot win und feine Gemaplinn 


Bichburg anerkannt. 


Wir wollen zuerft die wichtigſten Stellen der älteften Ro: 
tigen, welche Sreyherr von Hormapı zu Dortendurg in feis 


nen kritiſch⸗ ——— Beytraͤgen gur Geſchichte Zyrols 


.. 


U. Abth. Seite 34 ıc. wigethein hat, hierher ſetzen z und über. 
kogen. 
Aus dem Achiy zu Et. Georgen. 


A. Ottivinus comes Lurnias etPustrieii,, 


dives opum atgue terrarum, in uxorem habuit Bichburg 
conilissam, quae monasterium Langensee 
fundavitin-Carinthia pro ordinis S. Benedicti 
monialibus, Basilica ibidem constructa in honorem 
S. Georgii et consecrata ab Hartwico Archiepiscopa 
Salisburgensi, fuudatricis fratre, quem etiam in 
zmonasterii advocatum constituerat, et qui in .eadem dedica- 
tione fillam ipsius Bichburg Hiltiburch dictam, quae 
in monmasterio ad S. Erentrudem ‚Salisburgi ordinem S. 
Benedicti professa erat, primam abbatissam in Lan- 
gensee benedixit, cui solemnitati etiam aderat 
ex Pustricio Ottivinus pater, quihac dieadnovam 
fundationem dederat quandam posreselonsm suam apud Pu- 
stricium, 

Dein Ottwinus iste bona sua inter quatuor Silies suos 
dividens, quorum nomina erant, Gerloch, Heinricus, 
Hartwicus et Volkoldus, ad leca sacra peregrinatus 
est, per septemdecim annos absens , tandem rediens 
Bustricii in monasterio Sunniburch, quod ipse 
sonstruxerat, VIII. Idus Jannarii obiit. 

‚Corpus ejus juxta petitionem vivrentis in Langensee 
translatum ibidem sepukum fuit „ propter quam sepul- 
turam Domina Bichp urch cum suis filis tradidit eidem 
ecelesiae duas hobas in Dopplach praesentibus testibas 
Arpone comite. Ratolt et Otperth. 

Fundatio praedicta in Langensee acta fuit tempore H e n- 
zici Imperatoris Sancti, \ 

Ad haec in dedicatione praedictae ecclesiae domina Bich- 
purgetfilia ejusPerchundt eidem in dotem dederantbona 

in provincia-Jura, et'mater predium in locoPreviara 
_ (Projern) coram testibus Hartwico Archiepiscopo, Fride- 
2i.co comite et aliis Slavonicae Institutionis. Quae 
Perohbundt visginitatem in Langensee professa, sorori 
suae qua abbatissa succedit, tertia flia itidem Hiltipurch 
dicte cuidam principi de Saxonia fuerıt desponsata, 

B. Com, Coronini Tentam. Genealog. Chronolog. Co- 
mit, Goritiae p. 67. ferner @ihpornsBepträge zur ältern 
Geſch. und Topogr. Kärnthens 1. Samml. Seite 165. Wich- 
burga felicis recordationis Otwini Comitis guondam conjux 
in sui juris fundo Basilicam 8..Georgii Martyris 
reaedificavit; ibigne suis cousentientibus filiis 
Sanctimonialium ooenobium instituit, 

GC. Der oben berüßmte Joſeph Freyherr von ö Orts 

manyr lieferte In den Beyträgen zur Geſchichte Tyrols im 
Mutrlalter und im Ardiv 1815 viel Wichtiges über Otwin 
und ſein Haus, unter andern auch eine Notiz von der Grün⸗ 
dung des Frauenflifte Sonnenberg im Puſterthal, welche 


der Sohn Dttwins Bold o 1.d volgogen. hat. Nobilis 


"Levita nomine Volch 0 ldus. Coenobium Sanctimonialium 


in quodam. suo castre Suauapure vocato, iu valle Pustrissa- 
et in Comitatu Engiberti comitis.sito ordinare construere. 


aa locare vellet; eic. eto. 


J 


Päefe zwar ſchon bekannte und vielleicht ann als ein 


- Mapl gedrudte Stellen find gefliffentlich hier mitgetheilt wor: 


den, um dem Refer die fcheinbasen Widerfprüche vor Augen gu 
legen, und fie auszugleichen. 

Nah A iſt Wichburg die eigentliche Etifterinn von St. 
Georgen am.Lengfeez; nah B aber If fie de Wie 
derherfiellerinn : reaedificarit. 

Nah A hat Vater Ditwin, nad c fein Sohn Volchold 
dab Srauenklofter zu Sonnenburg errichtet. z 

Rad) Amar Dttwin bey Dem@inweihungefefte in &t.Geow 
gen zugegen; und do fol die FZundation erſt unter R.Hetns 
rich dem Hetligen, das ift, nad dom Johr 1014 gefchehen 
feyn. Erſt nach diefer Stiftung theilte er eine Güter und Län⸗ 
der unter feine 4 Söhne, reilete 27 ganze Jabre ald Pilger 38 
den heiligen Örtern herum, farb mach feiner Rüdkehr in dem 
von ihm geftifteten Sonnenburg im Puftertbal am 6. Jaäͤn⸗ 
ner und ward nad) feinem Verlangen zu St. Georgen im‘ 
Kärnthen begraben: auf folde Art mußte er fein Beben bis we⸗ 
nigſtens auf zo3r erſtreckt Haben ; da er doch nad Berthpeilung 
feiner Herrſchaften in einer Felſenhoͤhle bey St. Georgen gelebt 
haben, und nach Coronini im Jahr 995, nach Hormayr aber 
um 1008 geftorben feyn ſoll. 

Ben aufmerdfamer Leſung der Notiz A wird jeder wage 
nehmen, Daß da mehrere Begebenheiten erzählt werden, wozu 
ein Zeitraum von vielleiht 10 bis 20 jahren nöthig mar; 
wahrlich die vollftändige Gründung, Erbauung, Doflrung , 
Einweihung eines Stiftes Tonnte nit in einem, fondern nur 
in mehrern Jahren nad) einander geſchehen. Wır mollen ſuchen 
die Sache aus einander zu feßen. 

Ditwin, ein Gere viele! Suter und Randfcaften , Grof im 
Puftertal und Lurn, geboren zu HReimvöls 981, vermäblte 
fih zuerft mit der Graͤfian Gliha von Görz, welche bep Der 
Geburt einer Toter farb (Coronini pag. 65) Bevnahe zur 
nahmlichen Zeit ward Wichburg, Tochter des Grafen Aribo II. 
zu. Leoben (Scholliner Dissert. Genealog. Weisseuoens. Tab 1.) 
durch den Tod ihred Gemahles Eonrad vun Hirzberg zur Witwe 
Mit diefer verband fi int Ottwin und ward Vater mehrerer 
Kinder. Beyde von reiner Gotteöfuccht befeelt fuchten ihre Kine 
der, fo viel Ale konnten, vom Geräuſche und den Gefahren der 
Welt zu enffernen, und zu Beförderung der Neligton etmas 
benzutragen. Wichburg batte den mufterhaften Hartwig Ersbi= 
ſchof in Salzburg. zum Bruder, diefem übergaben beyde Altern 
ihre Tochter Sildeburg, weile im Kloſter Der bl. Grentra.d 
Nonne mard, und nachher die erfte Äbtiffinn amLangenſee. 
Wihburg mochte vom Benfpiel ipres Herrn Vaters, Stifter 
von Seon, das Berlangen ererbt haben, auch Stifterinn eines 
Kloſters zu werden; und Dttwin mochte dazu den Plan und 
die Gelegenheit der Ausführung an die Hand gebothen haben. 
Müßig war er daben nicht, und fo ift es wahrſcheinlich, daß 
fon im letzten Decennium des X- Jahrhunderte der erſte Grund 
zum Stift St. Geargan gelegt, und die Gebaͤude errichtet 
worden. find. 


Die Fortſetzung folgt.) 


— — — 


Medasteus,: Joſeph Freyherr von KHormayr. — Verleger: Anton Strauß. 
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Geographie, Siſtorie, Etante: und Sriegstunft. 





Mittwoch den 16. Februar 1820. 
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Helhl—eiſean Abslhlarbd. 


Als Tateinifg 


equiescat a labore 
Amoroso et dolore, 
Unionem coelitum 
Flagitavit, 
Jam intrayit 
Salvatoris adytum, 


In obsoura tumbae eelle. 
Alma micat justo stella, 
Instar ipse siderum 
Refulgebit, 

Si videbit 
In falgore Dominum, 


Salve viotor sub corone, 
Sponse, in nitente zona | 
Millibus cum lacrymis 
Quac salutat, 

Tua nutat 
Vidua in tenebris. 


In aeterna mihi junctum 
Amo dignior defunctum 
Bestorum socium. 

Mors piarvit,. 
. Qui pugnavit, 
Insanatum animum, 


Tecum fata sum perpesse,, 
Tecum dormiam defessa ,. 
Et in Sion veniam, 

Solve orucem, 
Duc in lucem 
Degravataı animam !' 


Sancti., precibus favete! 
Eonsolare, Paraclete! — 
Audin ? sonant gaudia, 
Cantilena, 

Et amoena 


Angelorum eytliara! 


Übertragung. 


Rufe fey dem Abdgemühten, 
Dem von Liebespein Surchglügten! — 
Bey den Seligen zu ſeyn, 
Flehend bath er, 
Und num krat er 
In des Heilands Tempel ein. 


In des Grabes finfirer Zelle 
Wird’ dem Frommen ſternenhelle, 
Und bald felder wie ein Stern 
Aus dem Dunkeln 
Wird er funkeln, 

Augeftraple vom Slang-des Heren.- 


Heil die, Sieger mit der Krone, 
Bräutigam, in heller Zone! 
Die dir folden Gruß gebracht, 


Weankt im Sehnen 


Heißer Thränen, 
Deine Witwe, durch die Madt.- 


Mein ift er, obgleich entnommen 
Zur Clenoffenfchaft der Frommen; 
Würdiger jegt lieh’ ich iyn-- 
Deinem Fehle,. 

Kranke Seele! 
Ward durch feinen Tod verziehen. 


Mit dir kheilt' ich deinen Rummer, 
Laß mich theilen deinen Schlummer ,. 
Laß auch mich in Zion fegn!. 

Söf ans Leide,. 
Führe’ in Frende 
Mein beichwertes Leben ein! 


Sördert , Heilige! mein Bethen, 
Mol’, o Tröfter ! mich vertreten! — 
Welche Wonne trifft mein Ohr? 
Welches Schättern 
Süßer Cythern? 
Da, es iſt der Engel Short 
Guſtav Schwab 
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Über Thucydides und Tacitus; vergleicheude Betrads 
tungen. 


(Fortſetzung.) 


Ganz Meiſter ihres Gegenſtandes, niemahls von ihm 
übermannt , bewahren fie, mitten unter den Bewegungen, 
welche fie zu ſchildern haben 15), und die ihnen felbft nahe 
geben, eine undefangene freye Seele. Zwar ift dem Thucy« 
dides vorgeworfen ‚worden , daß er die Untugenden ber 
Volksherrſchaft, von welchen er felbft gelitten, abſichtlich 
ſchlimmer als ſie waren, geſchildert habe. Allein die Thatſa⸗ 
chen, die er vortraͤgt, ftehen nicht zu bezweifeln; und daß er 
fie vergrößert, Eann man nicht denken, wenn man fiebt, 
einmahl, wie aufrihtig er die Gefeglofigkeit auch des Ger 
gentheiles bemerkt; dann „wie ruhig er fogar von Kleon 
fpriht, das Gute, was auch diefer Volksführer haben moch⸗ 
te, nicht herabſetzt, das unverdiente Glück ihm nicht miße 
göunt , und , da ihn feine Tollpeit endlich ins Verderben 
führe, fi begnügt, zu fagen: er babe geglaubt,. Einfiht 
zu haben, weil er Glück gehabt 16). 

Nachdrücklicher noch wird Tacitus von Manden ber 
ſchuldigt, daß er aus Freyheitsliche das anfangende Kaifer- 
thum zu graͤßlich dargeftellt. Sowohl das Ungeheure, feltfam 
Schauderhafte in vielen feiner Nachrichten, das befonders 
für ſchuldloſe Unerfahrenheit und behagliche Befhränktheit ins 
Unglaubliche gebt, als auch fein oft hervorbrechendes Gefühl 
des ſtolzeſten Unwillens Eonnte wohl zu jenem Verdachte 
führen. Es kommt hinzu, baß er, das Laſter durch Schmach 
bey ber Nachwelt zu ſchrecken, für einen Theil feines Berus 
fes felbft erklärt 17); den er treulich erfüllt hat, da Tiberius 
durch ihn unſterblich iſt, ganz ander freylich, als er zu hof⸗ 
fen wenigftens vorgab 18). Dennoch iſt erwähnte Befchuldis 
gung ganz grundlos. Für das Weſentliche der Nachrichten 
felbft hat Zacitus die gleichzeitigen ſowohl, ald die etwas 
fpäteren Schriftſteller alle zu Gewährsmännern ; e8 ift Eeie 
ner, der ihm mwiderfpräde. Daß auf feine Bearbeitung Haß 
der Alleinherrfchaft gewirkt, ift von dem Schriftfteller nicht 
glaublich, der felbft dem Kaifer Claudius noch einiges Ver⸗ 
dienft läßt 19); der von den legten Zeiten des Freyſtaates 
„mit eben foviel, Abneigung als von den erften des Kaiſerthu⸗ 
. mes fpricht 20); der feinem Zeitalter nicht die minbefte' An⸗ 
Tage zu einer freyen Verfaſſung zutraut 21); der endlich 
die billigfte und mildefte Gefinnung nicht nur an vielen Stel⸗ 
Ien bezeigt, fondern auch in einigen ausdrücklich bekennt 22). 

Das achtungsvolle Vertrauen zu beyden Geſchichtſchrei⸗ 
‚bern; welches diefe Geiſtesfreyheit ihrem Leſer einflößt, waͤchſt 
durch die unwiberſtehliche uͤberzeugung von ihrer hohen Weis⸗ 
heit. Klio, ſieht man, iſt ber Göttinnen eine, welche, 
nach dem Dichter, überall find und Alles wiſſen 23). In 
der Reihe der Wegebenheiten laͤßt Erin Glied und Eeine Fuge 


I 


fih vermiffen. Alle Tiefen der menſchlichen Natur ſind auf- 
gefchloffen, alle Leidenſchaften enthüllt, alle jedoch auf eine, 
die Luſt des Herrſchens, zurückgeführt 24). Dagegen wird 
von Beyden das unerforfhte Gebieth des Überfi innliden nie⸗ 
mahls betreten, Teife nur berührt; die oberfte Urfache bleibe 
in heiligem Dunkel 25). Bemerkbarer iſt Übrigens die Phi⸗ 
loſoohie bey dem Römer als bey dem Griechen; wie aus der 
Fremde erworbenes Out mehr als einheimiſches gemeiniglich 
ind Auge fallt. 

Am meıften endlich wirb das Anfehen Beyder durch ihre 
fleslihe Würde begründet. Viel weniger , ald andere Alte, 
defangen in der Eigenthümlichkeit ihres Volkes und Zeital- 
ter6, erfennen und achten fie den Menfchen. Was da ſeyn 
ſollte, fehen fie und weifen es nah, obgleich ihr Anıt nur 
[deine zu zeigen, was da war. Gefaßt ergeben fie fi wohl 
in die Nothwendigkeit ; ihr beſſeres Wiſſen jedoch erliegt ihr 


nicht, fondern ſchwebt darüber. Es ſindet ſich bey ihnen keine 


halbe Meinung, noch eine kalte uͤberzeugung, ſondern es 
iſt alles ihr hoher Ernſt. Das Edelſte behandeln ſie mit Lie⸗ 
be; wie ber Grieche bey Perikles und Brafl das, ſo ver⸗ 
weilt der Römer bey Thraſea und Helvidius. Übrigens der 
Zeit gemäß, ehrt jener mehr das Staatségeſetz, und biefer 
die Vernunft. 
Wie groß auch und felten disfe Eigenfchafsen,, welche 
nur zufammen die ganze Wahrbeis erzeugen und verbürgen ; 


fo empfangen fie doch ihre volle Macht erfi von der hinzu. 


tretenden Schönheit, welche nicht befticht noch blendet, aber 
rührt und eindringt. Beyde Geſchichtſchreiber begnügten fi 
nicht mit flühtigem Hinwerfen ihrer Forſchungen ynd Anſich⸗ 
ten-; vielmehr wandten fie auf künftlerifhe Ausarbeitung 
nicht mindere Sorgfalt, als je der Urheber eines in Tempeln 
aufzuftellenden Götter⸗ oder Heldenbildes 26). Daher das 
Werk des Griechen felbft von dem, wider ihn partepifchen , 
Dionyfius für ein Kunſtwerk erklärt wird 27); und zwey 
berühmte Dichter neuerer Zeit in ihrer. Behandlung eines‘ 
aus dem Nömer gezogenen Stoffes für Gewinn geachtet 
baden, ihm treu folgen zu können 28). 

Zwar ein wichtiger heil der Kunft, die Anordnung , 
ift in beyden Geſchichtswerken kunſtlos. Vornehmlich auf 
Genauigkeit bedacht, halten die Verfaſſer Überall ſich an die 
Zeitfolge ; noch fefter der Grieche als der Römer, der, um 
auszuruhen vdn den einförmigen Geſchichten des Innern, 
manchmahl doch etwas länger hey den auswärtigen ſtehen 
bleibt 29). 

Dagegen zeigt fi in der Auswahl der Sachen ſchon 
ein bildnerifher Sinn. Pätsen wir noch das Bud des Kea⸗ 
tippus, der zufammengetragen, was Thucydides has liegen 
laffen 50) , und irgend eines jener übermäßig gebehnten 


Geſchichtbuͤcher aus Zacitus Zeit, worüber Suvenalis fpot- 


tes 31), fo könnten wir nit ohne Belehrung Überfehen, 
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was und wie vieles beyde Männer’als unerheblich oder für 
ihren Zweck untauglid Übergangen. Noch ftrenger , als der 
Nömer, ft auch darin der Grieche. Was dem Kriege, ten 
er beichreibt, ganz fremd iſt, Eein Licht auf desfelhen Bang 
wirft, fließt er, fo glänzend es im Übrigen feyn mag, 
von feiner Darfielung aus. Keine Meldung des Phidias; 
eine der gleichzeitigen großen Dichter; Perikles erſcheint 
als der edelſte der Staatsmaͤnner, doc gar nicht als Befoͤr⸗ 
derer ber ſchoͤnen Kunſt. Nicht fo, ſparſam durfte der Römer 
ſeya. Da er die Ausbildung einer Alleinherrſchaft darzuſtellen 
hatte, fo mußte er feinem Werbe größere Ausſtattung geben, 
damit der Zuftand Roms und feiner Welt vet kenntlich 
mwärde; doc that er e6 mit Maß und wählte Züge, auch 
von wenig bemerkten Seiten, uber nur bedeutende 52). In⸗ 
deſſen vereinige fih das erfahren beydeg Männer wieder 
darin , daß fie von glei wichtigen Sachen bie einen in das 
beilfte Licht fegen die andern Eur; erwähnen; wo entweber 
von der erſteren, nicht aber von ten letzteren, genaue Nach⸗ 
richten vorhanden waren, oder an jenen, nicht an diefen ‚ 
die Entwidelung merkwürdig ift, oder dieſe, wegen durch⸗ 
gehender Äbnlichkeit, gewißermaßen ſchon in jenen enthab 
ten ſind. 

Daß ſie in der Behandlung ſich merklich von einander 
unterfcheiden , fheint von dar Verfciedenpeit des Gegenſtan⸗ 
des mehr, als der Anlage und Neigung berzurüßren. Es find 
bey dem Thuchdides zwey flreitende Mächte, die einen offes 
nen Krieg führen; an die eine oder die andere ſchließen alle 
Griechen fih an; faft in alle Staͤdte und in alle Verbält- 
niffe dringt ber Zwieſpalt; die Abſichten, die Kräfte, die 
Anftrengungent jind auf beyden ©eiten gleich; die Glücks⸗ 
wechſel zahlreich; der Ausfhlag lange ungewiß. Bey 
Zacituß wirb der Herr des Heeres allmählig Herr bes Staa⸗ 
tes; er handelt; alles übrige duldet; Widerftand ift noch, 
aber im Stillen; offenbarer Streit nur wo das Heer felbft 
getheilt ıft. Jene Entzweyung, diefe Sährung ; jeher ſcharfe 
Gegenſatz, diefe trügliche Einheit; jener offene Krieg, biefer 
tückiſche Friede, Eonnten nit auf gleihe Art behandelt wers 
den. Haft alle Vorbereitung und Erklärung der Begebenheiten, 
ihre Seele ift bey dem Griechen in den Reden, der eigent« 
hen Stärke feines Werkes ; in ber Erzählung tritt er fels 
ten perſönlich auf; er int felbft Zuſchauer, und lenkt nur zus 
weilen die Anfmerkfambeit oder fhärft fie durch eine an- 
jpruchleſe Bemerkung. Der Römer hat die Fülle feines Gei⸗ 
ſtes über die ganze Darftellung ergoffen ; immer gibt er ſicht⸗ 
bar nur feine Anſchauung wieder, und mit ihr fein Ge⸗ 
fühl 35). Man könnte fagen, daß und Thuchdides auf eis 
nen, durch ihn nur geordneten Schauplatz, Tacitus vor eine 
lange Reihe größerer und kleinerer, von ihm entworfener, 
Gemaͤhlde führe. So bewundernswerth des erften Enthalt⸗ 
ſamkeit, ift des andern n Kuͤhnheit; da fener mit derſelben 


Zuverfiht fih entzieht, mit welcher diefer ſich mittheilt. Es 
folgt übrigens aus jener Verſchiedenheit der Sache auch bier 
[26 , daß Thuchdides gemöhnlih nur Gemeinheiten, Male 


fen oder wenigftens Gruppen, Tacitus mehr Einzelne aufe 


führt. Diefee bedarf auch deßhalb der Charakterzeichnung; 
bey. jenem ift fie unnoͤthig, fhon darum, weil feine Helden 
redend auftreten, und zu feiner Zeit noch, was ein Mann 
Öffentlich fpradh, für Ausdruck feiner Geſinnung durfte ges 
baften werben. Wohl ergreift auch der Römer jeden Anlaß, 
merkwürdige Perfonen redend einzuführen; allein die Art 
der Zeit ift mehr das Geſpraͤch oder der Gefchäftsvortrag, 
als die frey einherfchreitende Nede. 

Beyden Geſchichtſchreibern endlich ift vor allen ihren 
Vorgängern und Nachfolgern am beften gelungen, den für 
Geiſt und Inhalt ihrer Werke ſchicklichſten Vortrag zu ers 
finden und zu behaupten: gleihförmig ohne Eintönigkeit , 
ernft ohne Steifheit , düfter ohne Trübe, und befonders ftart 
ohne Rohheit. Denn auch das Düftere hat bey ihnen Licht 


und Glanz; freythaͤtig ift ihr Eenft und durd Weisheit ges" 


mäßige ihre Stärke, Diefe herrfcht in jener Kürze des Aus⸗ 
druckes, welche „ keineswegs unvollfländig , nur der Zer⸗ 
fireuung widerfteht; in der firengen Auswahl der Worte, 
und in der kühnen Frepheit ber Wortfügung. leid weit 
enitfernten fih beyde Männer von der gemeinen Schreibart 


ihrer Zeit ; und Beyde mußten mit ihrer Sprache gleich 


fhöpferifh verfahren. Denn vor Thucydides war das Erhar 
bene den Dichtern allein eigen ; die ungebundene Rede ftand 
noch auf den Stufen ſchlaffer Natürlichkeit oder weicher Ziers 
lichkeit; er gab ihr Nero. An Zacitus hingegen ift zu feben, 
was eine Sprache, felbft nachdem fie ihre Ausbildung ſchon 
überlebt hat, gleihfam jugendlich im hoben Alter noch ver: 
mag. Er fand fie (don Überfein, verzärtelt; durd ihn warb 
fie wieder geftählt. So wenig indeflen als der Grieche, ver⸗ 


Täugnete der Nömer gan, ben Ton des Zeitalters; wie man 


bey jenem etwas von der Pracht bes Gorgias, fo findet man 
bey diefem, unbeſchadet der Kraft, die Feinheit der Eprache 
einer Welthauptftadt 54). Daß aber und warum. Bepden 
fröhliche Anmuth und leichte Verftändlichkeit fehle, ift mins 
der ſchwer einzufehen , als wie man bazu Sam, ſolche mit 
ihrem Weſen unvereintare Eigenſchaften an ihnen zu vers 
miſſen 58). 

Hiemit, obgleich nur flüchtig , find die Ähnlichkeiten 
angedeutet, welche die Vermuthung wohl begründen, daß 
Tacitus zu feinem Vorbilde den Thucydides genommen ; noch 
mehr aber bie. Überzeugung, daß zwifchen Beyden eine wun⸗ 
derbare und in diefer Entſchiedenheit hoͤchſt ſeltene Verwandte 
ſchaft des Geiſtes obgewaltet 56). 

(Der Beſchluß folgt.) 


ge 


-—_—__ 








[4 


Mi 


Here von Conange reifte mit einem feiner Freunde durch 
das mittägige Frankreich. Eines Abends, überrafcpte fie ein Un» 
gewitter und fie mußten in einem Wirthshaufe einkehren, das 
fonft nichts Empfehlendes hatte, als Daß ‚Herr von Conange den 
Wirth als einen rechtlihen Mann kannte. Lebterer that alles, 
um den Reifenden es fo bequem zu machen , wie feine Lage es 
ihm nur erlaubte, aber freylich erlaubte dieſe nicht fehr viel. 
Die menigen Zimmer, aus denen das Wirthöhaus beitand, wa» 
ven ı .eits von Fremden befegt und es blieb nur noch ein gros 
Bor Vorfaal am Eingange des Haufes mit einem Bleinen Bers 
fdjlag daran übrig. So wenig das auch war, mußten Herr von 
Sonange und fein Freund ih doeh damit begnügen. In dem 
Verſchlag fland ein eben nicht fehr einladendes Bett, doch ward 
es für den Freund des Hrn. v. Conange beflimmt, während Letz⸗ 
terer im Borfaal fehlafen wollte, woria man auch dad Abend» 
Brot einnahm. Sie hatten fih vorgenommen fehr früh wieder 
abzureifen, legten fi alfo zeitig in ihre verfchiedenen Betten 
und fielen bald in tiefen Schlaf. 

- Nicht lange dauerte Diefer jedacd bey Hrn. v. Sonange, denn 
er erwachte von dem Geſchrey feines Freundes, daß ihn jemand 
erwürgen wolle. Dbfhon Hr. v. Conange dieſes hörte, Tonnte 
er fi) Doch nicht fo ganz aus den Armen des Sqlafes reißen, 


scellen. 


um ſich vollkommen bewußt zu werden, was ſein Freund denn 


eigentlich wolle. Endlich merkte er aber doch, daß dieſer hoͤchſt 
Mägliche Töne ausſtieß, und er fragte ihn daher ängſtlich, was 
ihm fehle? — Aber keine Antwort, kein Ton mehr, alles war 
ſtill wie der Tod. 

Bere v. Sonange fprang jetzt, ernftlich beunruhigt, aus dem 
Bette, nahm fein Licht und ging in den Verſchlag. — Wie 
groß war fein Schreden, fein Staunen, als er feinen Freund 
entfeelt auf dem Lager fand, unter den erwürgenden Händen 
eines Zodten , der mir Ketten gefeffelt war! — Er rufte nun felbfi 
Yaut nah Hülfe und ſchnell eilte der Wirth Herbey, deſſen Furcht 
und Beben deutlich gu erkennen gab, Daß er an diefem Auftritte 
Zeinen Antheil gehabt habe. Doc drängte vor allen Dingen die 
Rothwendigkeit, den Verſuch zu machen „ feinen Ieblofen Freund 
wieder ins Leben gurüdzurufen, Herrn von Gonange ‚mehr als 
Die Unterfuhung diefer geheimmifvollen Begebenheiten felbft. 
Man ließ den Dorfhirurg augenblicklich hohlen und befregte 
unterdeß den Reifenden von den mordenden Umarmungen des 
Zodten, deffen Hand Im. Todestrampf des Reiſenden Kehle fo 
feft zugefchnärt hatte, daß man ihn nur mit Der größten Mühe 
losreigen konnte. Ben dieſer Befchäftigung bemerkte man jedod 
zur größten Freude, daß das Herz ded Reilenden noch, obſchon 
fat unmerkli, ſchlug, dagegen fein Mörder keinen Lebendfuns 
gen mehr fpären ließ. Aderläffe braten des Hrn. v. Eonange 
Ireund ua und nad wieder zu ſich, 
Bert gebracht and der Ruhe überlaflen. 

Nun konnte erfi Hr. v. Sonange nach den nähern Umſtän⸗ 
den dieſes fchauderhaften Abenteuerd fragen, und der Wirth 


eiklärte fie inm fo. Der Todte war ein Stallknecht aus dem 


Hauſe, welcher fert einigen Tagen Zeichen von Wahnfinn an 


Ab hatte bemerken laſſen. Diele waren fo heftig geworden, daß 


man ihn geſſern mit Ketten im Stalle Hatte anſchließen müflen.. 





er ward in ein anderes. 


" Unfteeitig hatte er nun dieſe in einem der heftigſten Anfälle von 


Raſerey yeiprengt, und war durch eine Pleine Thüre, Die zum 
Unslüc offen geblieben und aus der Stalllammer in jenen Ver⸗ 
Ihlag führte, in dieſen getreten, wo er fonft geſchlafen und der 
Reiſende jegt fein Bett eingenommen hatte. In der Wuth des 
Wahnfinns Hatte er diefen für einen Räuber gehalten, ihn au⸗ 
gefallen und war in dieſer Anfirengung auf ihm geftorben. 

Nach einigen Tagen war Herrn von Conange's Freund 
ganz wieder hergeſtellt, verficderte aber, Daß er folden Schre⸗ 
den in feinem Reben nicht erlitten hätte, und daßer gewiß, wenn 
er nicht glücklicher Weife in Ohnmacht gefallen, wahnfinnig ge⸗ 
worden wäre, hätte diefer fhaudeshafte Zuffand nur noch einige 
Augenblidde länger gewährt. 

n ' ® 
» 

König Robert I. von Frankreich, der ga3 flach, kam fehe 
oft mit einer Priefterkappe angethan, die Krone auf dem Kopfe 
und das Zepter in der Dany zur Mefle, und war berühmt we⸗ 
gen feiner Hymnen und Kirchenlieder. Seine Bemaplinn & on. 
ft antia verlangte von ihm einen Gefana zu ihrem Lobe. Der 
fromme Robert hielt fie Diefer hoben Ehre nit für gang 
würdig und wollte doch auch nicht unfreundlich Die Bitte ab⸗ 
weifen. Da machte er eine Hymne, die alfo anfing: O Can- 
stantia Martyrum (O Beſtändigkeit dee Märterer) und feine Ge⸗ 
mahlinn, die kein Latein verftand, war zufrieden. 

® € » 


Man ift oft der Meinung, daß die Gebrüder Schlegel 
nebft Tied das GEch oſpiel in der deutfchen Poeſie zuerft ge» 


-beaucht hätten. Sie haben dasfelbe aber nur wieder in Gang 


gebracht, indem fhon Opig , und andere ältere deutſche 
Didter ſich dieſes Spiels nebenbey bedienten. Selbſt der ver⸗ 
ſchollene Beniamin Neukirch macht davon in feinem he⸗ 
roiſchen Gedicht bey dem Einzuge und der Bermählumg 
Friedrichs, Aödnigs von Preußen u. f.w. gelegentlid 
Gebrauch , Die Hierher gehörenden Berfe find folgende: 


„Ich ſteh' mit Angfßen auf, mit Angſt leg' ich mich nieder, 

Und ſchleppe, wo ich geh', ſtets meine Todte nach. 

Ad! rief der Wiederhall. — Wer klagt mein Ungemach? 

Wer, fuhr der König fort, erſetzt mir, Die ich Tiebe? 

Die Liebe, Mang das Thal. — Daß Liebe nur beträbe, 

Das weiß ih, ſprach der Held: von ihr kommt meine Müh'. 

Iſt Liebe mehr ale Wis? mehr als Ppilofophie 7 

Sophie! rief Ehe nad. — Schmerzhaftes Andenten!. 

Verſetzte Friedrich: kannſt du fie wieder ſchenken ? 

Gharlotte ift erblaßt,, die ſchöͤne Königinn. " 

Mit ihre flarh auch Sophie. Sophie it, ſchwoͤr' ich, Bin! 

Sqhwerin, erflang der Wald. — Soll fie Schwerin mir 
gebenẽ 

Wohlan! fo laßt und denn bin nah Schwerin begeben! 

Sprach abermahls der Held u. f. m.” 


“ . 


Am ıB. December 1547 reifte Herzog Heinrichs zu Sachfen 
nachgelaffene Frau Witwe durch Leisuig, wo ihr der Rath SE 
Stübchen — Wein, das Maß zu ı Gr.e6 Df. ver⸗ 
ehrte. 


Redacteur: Joſeph Freyherr won Hormays. — Verleger: Anton Strauß: 
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Der Rabenfiein bey Znepm”). 
(Eine Volksſage.) 


Au da, wo üypig Die Traube jetzt glüͤht, 

Auf Znayms reichbegäterten Hügeln, 
Des rauheren Nordos Ildra aeblüht, 

Und Fichten, Wachholder und Schlehen; 
Da fah man Margutten, die Fee, 
Theilnehmend an Luſt und an Weh 

In Rabenſteins felſigen Spalten 

Wie die Gottheit fo wohlthaͤtig walten. 


Und wie jegt des Tages freundlicher Strahl 
Znayms Wohner herablodt In Scharen 
Zu Zreudengelagen im kühligen Thal, 
So wallten in Roth und Gefahren 
Zur Zee einft Znayms Preßpafte- hin, 
Und thaten um frendigen Sinn 
Und Gefundpelt, die Perle Dos Lebens, 
Wohl niemaple bie Bitte vergebene. 


So war bey des Wohlthuns himmliſcher Auf 
Ein Jahrhundert zu Grab ihr gegangen. 
Noch ſchmückte die Jugend ihr Auge und Beruf, 
Noch röthete Unfchuld Die Wangen; 
Da ſtrahlt' ihr fo Iteblich und mild ' 
Fu Aug eines Mannes Schild, 
Der im Graſe von Mondlicht umfloffen, 
Im Sclafe die Augen geſchloſſen. 


Sie weilte mit Luſt an der holden Geſtalt, 
Ihr war jetzt fo wohl, jetzt fo bange; 

Bald zog eb fie Hin mit füßer Bewalt, 
Bald hemmten fie Zweifel im Gange; 

Doch kurz nur ſchwankte die Wahl, 

Eds endete Amor die Dual, 


*) An der Weftfeite bey Znaym dethut ih am Fuße zweyer 
Belfenberge längs der Taja ein enges anmuthige® Thal, 
mit mehreren Lindenbäumen befekt, ind Gebirg hin, iſt der 
Znaimer Lieblings Belufigungsort, und beißt Rabenftein. 
Au einem dafelbit emporragenden Feleblod weljet eine auch 
nicht gar zu lebhafte Ginbildungstraft Zug für Zug ein 


Mannsgeficht, Wie ed entftanden, beſinget diefes Gedicht. 


— —-— 
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Und He fand ſich nach ſchmerzlichem Streite 
> An des lieblichen Schläfere Seite. 


„Wach auf, Jüngling! fprach fie, wer immer du ſeyſt. 
Und was auch für Sorgen dich quälen, 

Es foll ſich, fo du meinem Dienfte did weihß, 
Bald Troft Deiner Seele vermäplen ; 

Die Nacht weht fo ſchaurig allpier, 

Steh auf, Fremdling! folge mir! - 
Ois forglos di Hin meinen Händen, 

. &8 wird dich nicht reuen, nicht fchänden.” 


Solche göttliche Zorm, fold eln-Tiebliger Laut, 
Entzückt ihn beynahe zum Gotte, 

Und indeß er der Huldinn fih forglo® vertraut, 
Bolgt er Tiebebewegt ihre zur Grotte. 

Srft nahm er zur Labung mit Dank 

Von der Guten no Speiſe und Trank, 
Dann gab er mit bebendem Munde 
Bon ih, wie folget, die Kunde: 


„Ich fhlug jüngft Balder den Gaugrafen todt) 
Doch müßt ihe mic drob nicht verdammen. 
Der Bube, der mie fi zum Schwager erboth, 
Warf Ehre und Slück mir zuſammen. 
Er bleihte der Schweſter Geſicht, 
Dann ſchwur er ſich rein vor Gericht, 
Und ließ, hohnlachend gleich Teufeln, 
In Schande die Arme verzweifeln.” 


Seitdem irr' ich fchandebededt, ohne Freund 
Getrennt von den Meinigen allen, 

Im Lande umber, und es laufcht mir ein Feind 
In Büfchen und Klüften und Hallen. 

Deun wiffet! in fhmäpliden Bann 

Hat mich der Kaifer getban , 

“ Und gelobt, mit Gold und mit Kronen, 

Den, der mid erhafchet, zu lohnen. 


Mit quellender Rührung horchte die Fey 
Des Zünglingd ermeichender Rede. 

Und wie? fo fprach fie, Doc fagt es nur ſtey, 
Leiht ihr mir zu blutiger Fehde - 
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Gegen zahllofen Raͤuberſchwarm, 
Der den Gau hier bedroht, euren Arm? 
Ich, Znayms Schützerinn, ſchwör euch zu wahren 
Vor Leiden und Todesgefahren. 


D Fraͤulein, wie ſeyd ihr fo freundlich, fo ge! 
"Mir eure Huld gu erwerben, 
Acht' ih wie Wafler mein Löftliches Blut, 
Mein Leben wie irdene Scherben. 
Bon nun an gehör’ ich ganz euch, 
Und bis nicht des Satans Rei 
Zerfällt unter meinen Streichen, 
WIR nimmer von Hinnen Ich weichen. 


Erſt ſchuf er ich einen Reifigentroß , 
Und belebt' ihn mit feiner Seele; ! : 
Dann flieg er als ipr Gebiether zu Roß, 
Und fuchte des Wildes Gehöhle. - _ 
- So mandhed Reifenden But 
Bemwahrte fein rettender Muth, 
Uud über der Reifigen Klingen 
Mußt' mander der Gaudiebe fpringen. 


Drang ihm von bedrängter Unfhuld ein Schrey, 
Oder Walfengewinfel zu Ohren, | 
So eilt er, ein fhügender Engel herbey, 
Und bis er nicht Frieden geboren, 
Und Hingekreten in Stand 
Den Gaunern entriffen den Raub, 
Den Bedrängten geheilet vom Leide, 
Kam nimmer fein Schwert in die Scheide. 


Entzückt fah Margutta dur Rüdingers Hand 
Das Übelpeer mählig verſchwinden, 

Und entfchloß ih, durch Hymens rofiges Band 
Noch feiter ih ihm zu verbinden. 

So entrollte manch wonniges Jahr 

Dem Siebe fpendendeun Paar, 
Und wie fih Znaims Elend that mindern, 
Wuchs den Gatten ein Segen von Kindern. 


Doch gräglich Hat jetzt ein-unfeliger Stern’ 

Dad Blatt auf einmapl gewendet. 

Gin Knappe , vor einigen Wochen vom Herrn 
In den Fort. auf Lauer gefendet, 

Ward vom Gaunergefind aufgerafft, . 

Und verwahrt in des Raubthurmes Haft; 
Doc gelang’ 8 ihm, den Wächter zu tödfen, 
Und fo feine Freyheit zu retten *). 


"*) Im Gebiete der Znapmer Burg ſtreckt ein runder Thurm, 
dee noch heut zu Tage der Naͤuberthurm heißt, hoch in die 
Lüfte feine jetzt ſchon verfallene Zinne. Er diente, wie fein 
Rahme beweifet ,„ In der Vorzeit, wo Rauben_ ritterli 
Handwerk war, den Räubern diefer Gegend zur feften Burg. 
In feinen Berließen endete wohl auch mander Edle, wenn 
er fich mit ſchwerem Gelde nicht auskaufte. 


Der iegte dem Ritter ins Herz nun den Wurm. 
Denn, ſprach er, ein Mann, hochbetaget, 


‚Mein Leidensaenoffe ım ſchaurigen Thurm, 


Hat ſchluchzend nach euch mid) gefraget. 
Er nannte fi nicht, und entboth 
Seinen Gruß euch aus bitterer Not, 
Und flehte, ihr möge ohne Weilen 
Zu Hülfe dem Blutsfreunde ellen. 


Mein Vater! mein Vater! das biſt du! 
So rief er zerrüttet an Sinnen, 
Ja du bifts, fo ſchreyt's aus dem Herzen mir zu! 
Auf Knappen! fort Freunde, von binnen! = 
Dineln ins Kampfgewühl 
Zum blafigen ES chwerterfpiel! 
Es gilt ja, aus Todesketten 
Den ſchuldloſen Vater zu retten!“ 


Sie brauften wie Windsbraut im Sturme hinan, 
Erftürmten die felfigen Schanzen, 
Und Hieben ſich endlich zur Pforte die Bahn 
Durch blutige Schwerter und Lanzen. 
Auf raffelt die Kerkerthür, 
Und er drang nun mit glühender Gier 
Hiuab zu den dDumpfigen Grüften, 
Am Baterherz feines gu lüften. 


Doch Himmel! der Greiß lag gemeuchelt in Blut. 
Da faßt' ihn ein eifiges Grauen; 

Und bald weinend, bald lachend, bald heulend vor. Wuth, 
Ließ er Alles in Stücke zerhauen. 


Aber ad! der theure Verſtand, 


Den ihm die eifige Hand 
Des lähbmenden Schrediens genommen , 
Iſt nimmer ihm wieder gekommen. 


Der Bärinn glei, der ein Jäger die Brut, 
Die kaum geborne, erleget; | 

Erfüllt und entflammt ihn des Haſſes Gluth 
Gen Alles, was lebt und ſich reget. 

In Strömen von Menſchenblut 

Ergoß ſich fein gräßlicher Muth, 
Doch konnt’ er mit all jenen Strömen 
Den Durft feinem Derzen nicht nehmen. 


Bing Hin und Tote mit mördrifgem Sinn 
Seine blühenden Kinderchen alle 

Mit Gefchmeichel und Nafchwert zum Nabenftein pin 
In des Todes entfeglihe Falle. 

Und fpaltet ihnen die Stien, 


Daß ein Stsom „ou Blut und Gehirn 


Die Felſentrümmer befprigte, 
Und zürnend der Hhmmel drein bligte. 


So fielen der gräßlichen Opfer fchon drey; 
Schon kam an. das Vierte bie Reihe, 
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Da fprengte Margutta die Mutter Herbey 
Geweckt von dem fchueidenden Schreye; 
Und als fie die Knoſpen zerknickt 
Durch den eigenen Vater erblicht, : 
Da wählt eine Hölle voll Schmerzen 
Ihr Irampfig im blutenden Dergen. 


Dod die große Seele faßt fih geſchwind, 
Es galt ja auch wahrſcheinlich ſchon Eile ; 
Dean es hat der Barbar auf ihr fügeftee Kind 
Schon wieder gezücket Die Keule. 
Sie winkt noch im felbigen Nu 
Pit dem Finger ihm dropend zu — — 
Da ward er urplöglih zu Steine, 
Und dem Leben gefchentet der Kleine. 


Margutta verweilte nun länger nicht 
In diefen entfegligen Gründen ! 
Doch no flieht man des Rabenvaters Beficht 
Am Fels block dort über den Binden. 
Und von Diefem fleinernen Mahl 
Heißt Rabenftein jekt noch das Thal, 
Das Deutter Natur alljährlich 
Sp eeitzend ausſtattet und herrlich. 


Doch am Stein iſt's um Mitternacht gar nicht zu krau'n. 
Man hoͤrt's oft wie Kinder dort wimmern; 

Auch ſah mancher Wandrer mit Schrecken und Grau'n 
Gin todblaſſes Lichtlsin dort flimmern. 

Oft follen dem Bilde von Stein 

Im feur’gen Gewitterfchein 
Die Augen blutroth anfchwellen , 
Und ſchwere Thränen entquellen. 





So erzählt die Sage. Wahrſcheinlich aber Hat dieſes Thal 
feinen Nahmen Daher, weil es Des älteren im J. 1146 untere 
gegangenen Znayms Rihiplag mar, wie Mathäus v. Collin in 
feinem „Zod Heinrichs des Graufamen” ſingt: 

Heinrich. 
. „Wie aber Heißt das reitzend fchöne Thal?” 
Mann. . 
Laßt es zu ſehr euch niche gefallen, Menſch! 
Es iſt Der Znaymer Richtplatz. Rabenſtein 
Schlechtweg Heißt dieſer Anger 
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Über Thucydides und Tacitus; vergleichende Betrach⸗ 
"tungen, we 


Anmertungen 


/ 


ı) Juvenesad senectutem — persilentium venimus. Agric. 3, 


2) Hist. I. 1. Agric. 3. 44. 

3) Vergentibus imperii fatis. Germ. 33, 

4) Magistratuam vocabula, Ann. I. 3. 

5) Thuc. II. 83. Häsa Idia, zazorporias Welch ein 
Ausdruck! 


6) Thuc. J. 1. 2.23. K — 

7) Nobis in arto et inglorius labor. Ann. IV. 32. m 

8) Darauf bezieht ſich wahrſcheinlich am meiiten Die Bemer⸗ 
kung des Salluſtius: Atheniensinm res gestae, sicut 
ego aestumo, satis amplae magnificaeqne fuere; verum ali- 
quanto minores tamen quam fama feruntur. Sed quia pro- 
venere ibi scriptorum magna ingenia, per terrarum orbem 
Atheniensium facta pro maxumis celebrantur. Cat. 8. 

9) Il demande pardon au lecteur des horrenrs dout il len- 
tretieut; et ces horreurs m&me attachent tellement qu’om 

‚ serait fäche qu'il ne les eüt pas tracks. Laharpe, fragmeut 
sur les historiens latins. Oeuvres T. IV. p. 246. 

20) Meierotto — Fontes quos Tacitus videtur secutos — 
pP. 15— 20. 

1) Thuc. I. 21. ds Aoyoypagar Eusiieay Eni To npowayu- 
yorepovtni anpoacuı. Tac.Ann.IV. 11. — ut olaro sub exem- 
plo falsas auditiones depellerem,, peteremque ab iis, quo- 
sum in manus cura nostra venerit,, ne dirulgata etque in- 
credibilia avide accepta, verisneque in miraculam corsup- 
tis antehabeant. 

12) Thuc, I, zı. VI. 54. Tac. Hist. II. 37. 

13) Nur rois side: SenAAaypeva. Thuc, IH, 82. 

24) Thuc. I. 22. Tac. Aun. IV. 33. 

15) Daher ihn Hobbes (in der Ginleitung zu feiner Überfe: 
gung) als eine Autorität für fein politifhes Syſtem preiſt. 
Noch prakliſcher nimmt ein anderer Engländer feinen Thu: 

epdides. „I cannot but applaud his’ choice, who hath pro- 

“ jected the soundest and ‚best system of english politicks so 
long before the constitution had existence, andhath left us 
fine lessons; such as his factious countrsymen would not 
observe, how to support that dominiom of the soa, 
on which our glory is built and’ on which our welfare in- 
‚tirely depends, Otber nations have admired him gratis, 
We arc bound to thank kim.” W. Smith in der Ginlei- 
tung zu feiner Überfegung ; zweyte Ausgabe. London 1781. 

16) suruyneas eniarevos Ti gposmiv. Thuc. V. 7. | 

17) Praecipuum munus annalium reor ne virtutes sileantur, 
utque pravis dietis factieque a posterilate et infamla mıetus 
sit, Ann. All. 63. 

38) Ann. IV. 36, 

19) Ann. VI. 46. Bonarum artium-cu piens.- 

20) Ann. I. 2. IH. 27. 28. . 

2ı) Hist. 11. 37. 38. 

29) Aun. IV. 20, — an sit aliquid in nostris consilüis , liceat- 
que inter abraptanı contumaciam et deforme obsequium, 
pergere iter ambitione et periculis vacuum, 

Agric. 42. Sciant, quibus modis illicita mirarı, posse 
etiam sub malis principibus magnos viros esse ; obsequium- 
que ac modestiam , si industria ac vigor adsiat, eo laudis 
excedere, quo plerique per abrupta, sed in nullum rei pu- 
blicae usum, ambitiosa morte inclaruerunt. 

Aun. IH. 55; —nec omnia apud priores melio- _ 

ra, sed nostra quoquo aetas multa laudis et artium imi- 
tanda posteris tulit. J 

23) oͤpele yap DJeai orte, Rapsore Tu, tote 76 zayre. U, IE. 
405. Fin; 

24) Havrus d'alrıoy napyn, rn Su.nÄsoyekiav xai gulorınian. 


BEER 93 — 
Thoc. III. 88, Vetus ac jam pridem iniita mortalibus im- zu flimmen, ald man In der feften Gewißhett, es ſeh umögli, 
perii cupido. Hist. 11. 36. Elaviers Redlichkeit zu beſtechen, ihn auf feine Weile dadurch 

'935) Thuc. II, 34. VII. 86. Tac. Ann. XVJ. 13. 33. Hist, 1.3. "zu einer andern Meinung zu verloden ſuchte, Daß nran Ihm ver⸗ 

26) Heilmann in der, fonft vorireffliden, Schrift: kritiſche ficherte, der erfte Eonful werde Moreau, ſelbſt wenn diefer vers 
Gedanken Über den Charakter des Thueydides — fleüt den urtheilt würde, doch gewiß alsdann ſchuldlos erflären. Da ants 
Gap auf: Thüeydides habe fihreiden wollen, wie ein Eos . wortete Glavier: Das willih wohl glauben, ed kann 
mines oder Sully. Das heißt doch wohl einem Baukünſt- Teyn, aber wer wird dann uns Richter für ſchuld⸗ 
ler Die Senügfamkeit eines Werkmeiftere beymeſſen. Ganz 108 erklären? 
anders @icero : Thucydides omnes .dicendi artificio * * 
mea sentencia facile vincit. de Orat. I, Churfürſt Auguſt übernachtete Mittwoch nach Eliſabeth 1555 

27) Radei pis al worasıs appörspai (nähmlih des do: in Lelönig und erhielt zwey mr BORGEUDFSDESNOR sum Ge⸗ 
dotus und Thueydides) ou yöp aloxusdets romosıs auras ſchent. 

Adyoy. Dionys. Ep. ad Pomp. p. 130. Sylb. ’ A  _ 

28) P. Eorneille in der Borrede zu feinem Otho; Raeine in \ Dark Anton Falopi, ein Genuefer Hatte ala Kaufmann in 
ber Boreede zu feinem Britannieus. Bemerkenswerth’ift Cadir beträchtlige Reichthümer erworben und fſchiffte ſich mit 
überhaupt die Vorliebe ausgezeichneter Franzofen für Dier dem einzigen, neunjährigen Rinde auf einem, für diefen Zweck 
fen Schriftſteller. Man ſehe, was D’Alembert in den Vor⸗ erkauften, Beinen. Fahrzeug ein, am In bie Heimath zurüdsu- 
bemerkungen zu feiner Überfegung und auch anderswo in Lehren. Plöglich erſchien, auf der Höhe von Valenzia, die Ga⸗ 
feinen Meinen Schriften von ihm ſagt. leere des Ali Pegli, eines berüchtigten Korfaren des ſtebzehnten 

29) Ut requiesceret animus a domesticis malis. Ann. VI. 38. Jahrhunderts und verfolgte das ſchlecht bemannte Fahrzeug. Haft 

30). Dionys. xıpi. rwy Bour. np. p. 145. Sylb. Hier Iernt erreicht, warf fih Falopi, um der Sclaverey zu entrinnen, mit 
man auch eine recht moderne Anflche dieſes Kratippns, den Datrofen in die See und ſchwamm der nahen Küfte zu. 
eines Zeitgenoffen des Thueydides, kennen. Sr fand naäͤhm, Die Türken beftiegen ihre Prife und mochten Anſtalt, ſie mit 
lich das Werk des letzteren unbehulflich durch die eingefloch⸗ ſich fortzuſuhren. 


tenen Reden, und diefe laſtig für den Refer. Mäctiger ald das Braun vor dem Berhbängniffe, welchem 
31), Vester porro labor foecnndior , historiarum Falopi eben entgangen war, ſprach bey dieſem Anblicke Die 
Scriptores: petit hio plus temporis atque olei plus. Wehmuth der Vaterliebe in feinem Herzen an, denn tirit dem 
 Numqueoblita modimillesima pagina surgit Schiffe ward ihm ja Das Kleinod des Lebend, das einzige, 
Omnibus et creseit multa. damnosa papyro. boldfelige Töchterhen , weldhes er in dem Arme des fanften 

Sio ingens reram numerus jabet atque operam lex. Gclafes auf demſelben zurüd ließ, für immer entfährt. 
; Sat, VII. b — ros. Der troftlofe Vater drang jegt , fo weit er’& vermochte, in 
%). Nubis pletaque digna eognita obvenere, quanquam ab das Meer vor und winkte, mittelft eines Tuches, dem Korfas 
aliis incelebrate. Ana, VI. 7. sen. Diefer ſchickte, von dem Zeichen befremdet, ein Boot ab, 
33) Chague ligne porte un sentiment dans l’ame. Laharpe am es brachte den frenmilligen,, "ben erft auf Gefahr feined Lebens 
angeführten Drte.. entronnenen Sclaven an Den Bord der Galtere. Diefer ſprach vor 

34) Tacite est fin et fort & la fois. Gin, wis mir feine, den Hauptmann geführt — 

glücklichet Wort Heraults Schelle. Ich unterwerfe mid um meines Kindes willen, das ich 


35) Hoc quasi velum est, quod profanisobtendilar: sictem- nicht laſſen Tann, Eurer Willführ. Laßt uns frey! befkkamt das 
pla sublustria ingredientes sacro. quodam: horrofe perfan- . Qöfegeld ! 


dunt. Asperitas.autem illa. idem plane est quod in vino Ali Pegli ſah' ihu freundlich an; ex forderte fechd tanfend 
amarities:. quae in quo est, id optime ferre vetustatempu-. Piaſter, fie wurden alsbald zugeftanden. Da erhob ſich ein ges 
tatur. Muret. T. II. orat XII. nuefliger Sclave wor der Ruderbant und rief — — 


36) Nicht aber, Thueydides ſey Phiſstorien qui erda Tacite, Diefer Gefangene iſt mein Landemaunn, ich kenne ihn und 
wie der neueſte Scranögeber des erſteren meint. ©. Hist. feine Umſtände. Der Kauz erwarb genug, um mindeflens das 
grecque de Thucydide — par J.B. Gail. T, 9. P: 4 Vierfache zu bezaplen. 

Ali horchte auf und ſprach — 
Parola. de mi ô parola de mi! Mein Wort I mein Wort! 
Midcellen Zieh’ in Frieden! — Damit. ließ er den Vater ſammt Dem Kin⸗ 
Am 18. Dee. vorigen. Jahres Mark der audgezeichnete Hel- de nach der ſpaniſchen SUNU. IHEAS PrIngen. 

enift Slavier zu Paris in feinem 56. Jahre. Millin Hat In ſei⸗ 

ee Annalen eine — yon. on aufbes Die Gefandten des Könige von Gaftilien erſchlenen vor dem 

währt, die feinem Leichenftein die ſchönſte Inſchrift gibt. Glavier Könige von Granada, Abdul Haflan, den Tribut einzufordern , 

mähmtic war. als Mitglied des Criminal⸗Gerichtshoſes einer der den der Worgänger dem caftillanifipen Könige verſprochen hatte. 

Richter des General Moreau: Von. der. Unſchuld des Angeklag⸗ Sagt surem Könige, anfwortete dee Maure, man präge 

ten. überzeugt , war er eben. im Begriff ,. für deſſen Losfpregdung fein Gelb mehr in Branada man ſcheniede nur Ranzen. 








Redacteur: Joſeph Freyherr von Hormahr. — Verleger: Anton Strauß. 
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"Montag den 21, Februar 1820. 





Tragiſcher Untergang der alten Stadt Znaim im 
J. 1146. 


Vorerinnerung. 


Das ältere Znaim lag am Zuße bed Burgberges zu beyden 

Seiten, im der heutigen Grub und Stränge. Es war bis 

Reſidenz der Markgrafen und Hauptſtadt jenes Gebieihes, 
welches in her Vorzeit unter dem Nahmen: principatus 
Znoimensis , einen bedeutenden Theil -Möhrens begriff. In 
ihren blühenden Tagen war fie.eine mächtige Stadt mit eis 
ner dazu gehörigen Eitadelle auf dem nahen Poltenber⸗ 
ge, bie ſchon im gten Jahrhunderte ben andringenten Uns 
garn allein miderſtand. 


Ihr letzter Bürft war Conrad, auch Otte genannt, | 


der Stifter des Prämpnitcatenfer: Klafterd zu Bruck ander 
Tajo,/ -ein Neffe-des regierenden boͤhmiſchen Herzogs, nach⸗ 
mahls Königs Wlabislav. | | 


&o fchreite fort auf graufee Bahn, 
Du lang verhaltne Rache ! 
Mas -Conrad mir im blinden Wahn 
Dem Herrn und Oheim angethan *), 
FR längft .vergeßue Gare; 


Doch was fi jüngft ſein Übermutp 
Gen Heil’ges Haupt erfrechet *), 
Das werde ibm am eignen Blut 
Und an der feilen Helferbrut 
Mit Gleichem Gleich gerächet. 


So Wladislav. — Da tönt das Horn 
Zum Aufbruch den Getreuen. 


) Gr empörte ſich gegen den Boͤhmenherzog, ward von ihm 


Dafür gezüchtiget, doch wieder begnadiget. 

”) Er wollte den Dflmüger Biſchof Heinrich Zdik zu Znaim 
meuchelmorden. Stein Anfchlag wurde aber von einem ber 
gedungenen Mörder dem Biihof noch in derfelben Nacht 

verrathen, worauf diefer, jedoch mit Mühe, entkam 


Gr, flattli am der Spike vorn, 
Im Blicke rollend feinen Zorn, 
Führt ſelbſt Die Rächer Reiben. 


Schon huldigt Iglau, ſtegberaubt, 
Auch Budwiztz iſt ſchon Sclave, 
Und näher rückt Dem ſchald'gen Haupt, 
Bon Race » Furien umſchnaubt, 
Die wohlverdiente Strafe. 


Es fisht Inaims Fürft den Todespfeil 

Sich ſchon ans Leben dringen ; 

Doc Hoffet er noch "Sieg und Beil 

Bon feinen Felſen, rauh und fleil, 
Und feinen wackern Klingen. 


Roh einmahl läßt den Yeiedensgenf 
Der Herzog ihm entblethen ; 

Doc feft wie feines Burgberge Fuß 

Steht Conrads höllenwerther Schluß, 
Bin freundlich Blut zu wüthen. 


Dem Herzog flarrt das Herz zu GR, 
Und all fein Troß von Wannen 

Muß auf ſein zürnendes Geheiß 

Den himmelan gethärmten Kreis 
Der Wälle eng umſpannen. 


Dann führet er im Heißen Sturz 
Hinan die muth’gen Glieder; 


"Doch wie des Baums gerdrüdten Wurm, 


So flürzt der Tod aus jedem Thurm 
Die Stürmenden darnieder. 


So war in diefer herben Zeit 
Beynap’ ein Mond entfhwunden; 

Die Abendröche häufte Leid, 

Der Morgen hat den Schmerz erneut , 
Der Mittag brachte Wunden. 


Erſtorben war des Greiſes Luft, 
Die Frau und Jungfrau bebte 


% 


Doch war es noh die Männerbeuft, 


Worin, auf Sandesgrund gefußt, 
Roh Muth und Hoffnung lebte. 


Und beynah' hätt' Znaims ſchwacher Aar 


"Des Löwen Kraft geſpalten! — 
"Da ſah die wachſende Gefahr 
Am offuen Krieg der Herzog klar, 

Und ließ die Lift vorwalten. 


Tief In der Exde Felſenbauch 


Grub er fih eine Mine; 
Auf daß der fürchferlihe Schlau 
Zu feines Haſſes Blutgebraug 
Und Rachemittel diene. 


Sein Nahen rang am inneren Thor 
Dur felfige Gewinde 
Beynah' ans Tagesliht empor; 
Es barg Ihn kaum ein Künner Flor 
Bon ſchwacher Pflafterrinde. 


Bon bier aus Wladislav beſchloß 
Verderben ausjufprüben ; 

und wie einft im Trojanerroß, 

So hieß er feiner Kämpen Troß 
Den hohlen Raum bezichen. 


ed 


Und tückiſch, wie im Buſch der Leu, 


Lauſcht er, von Naht bedecket, 


Bis ganz verfcholl des Tages Schrey, 


Und männiglich des Schlafes Bley 
Aufs Lager hingeſtrecket. 


x 


Dann öffnet.er den grauſen Schlund 


Mit leiſen Hämmerſtreichen, 
Und es entſtieg dem Höllenyrund, 
Wie Satan wild, der Mörderbund 

Auf ein gegebnes Zeichen, 


Walzt fih dem Strom gleich durch die nn 


Der fi befreyt vom Damme; 
Macht feinen Zorn mit Blute ſatt, 


Und was dad Schwert verfehlet hat, 


Bab er des Brandes Slamme. 


Nur klein war's, was dem Tod nicht fiel, 


Das Haͤuflein wackrer Bürger, 


Auch Conrad, der Verfolgung Biel, 
Entſchlüpfte durch des Zufallo Spiel 


Dem Racheſchwert der Würger. 


Des Bürgerreſtes letzter Stamm 
Starb fern von Muttererde, 


Die Stadt warf man in Schutt zuſamm, 


Daß der Ruine hoher Damm 
Zur Warnungstafel werde. 


_ 


BIER 
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Aus Muttertod ließ Ottokar 
Die ſchönre Tochter wecken. 
Sie ſtand oft glorreich in Gefahr, 
Für Fürſtenehre und Altar, 
Niemahls zu niedern Zwecken. 
| Griff. 





Über 70 Jahre war gar Eeine Stadt Znaim vorhanden, 
und bie in die Gegend gelommenen, böhmifchen Prinzen nahmen 
Immer in der Burg Vottau Wohnung ; bis endlih König 
Drtofar I. ungefähr um das Jahr 1222 die Stadt und Burg 
Zuaim auf dem heutigen Plage wieber erbaute, 





———— Mittheilungen aus einer Chron k 
von Breslau. 


(Beſchluß.) 

Wie Girſick ſich gegenn den Breßlernnſtelte. 

Neun Tag vor Ladißlai Tod, do die von Breßla 
fen Drag kommen, vnd noch ihren Gewohnheit, ſo ſie ih⸗ 
rem Erbhern oder andern großen Fürſtenhoff laßen beſuchen, 
In ehrunge pflegen mitzubringen, alſo brachten fie Ladiß⸗ 
Lao einen vberguldeten Kopff, bei Hundert gulden werdt, 
vnd ſchankten den Ladißlao, der in gnediglich und zudanke 
aufnam; ſonder noch Befehlung Girſicks ward er dem 
Zelt a Überantwort, einem merklichen Kezer, ber auf die 
Zeit das fhmerbt von Qadbifflau teug. Derfelde Zefta 
nam den Kopf , vnd verberte in mit Poͤblichen worten 
und. mit boͤſem deutfch lautſchreyend; Ha, ba! nichts ift im 
Kopp; wo feind gulden. Die Breßler ſchwiegen und ließen 
ſich gnügen, das fie ihres Obherrns gnade und gutten will 
davon klarlich erfandten; Doc war e6 in ſchwere, daß fie 
fotten alfo gehönet werden, Am andern Tage frue kamen bie 
Breßler für Ladiglaun, do er auf dem Saal meß hörte, 
ond wenig Leute waren gegenwärtig, alleine Girſik, Su⸗ 
mecz unb Zelta, alle drey arge Keber, vnd fonft wenig 
Hoffgeſindes, mithörende die Meße. Noch ver Meße fund 
Laßlav auf, und Girfid nahm in, führend, bei der 
Rechten Hand. Do Laßlau foh feine getreuen Breßler, 
die ſich neigeten noch gebührlichkeit,, ausſtrackte er Begen ih⸗ 
nen fein königliche Hand. Die von Brefla wollden die in 
aller Demut und erbarkeit berüren. Dowar Sirfid, und 
nohm diefelbe Koͤnigliche Hand, und züdte die zu fih zus 
rück, dos auch Laßlau fih vmbkehren mußte, vnd Eonnte 
ſeine Hand, als er gerne gethan hette, ſeinen Breßlern nicht 
geben. Große Schande und Schmachheit, domit Girſick 


die Breßler empfing, dorumb dieſelben von Breßlau, mit 


den ich auch geſandt war, gingen in ihre Herberge, vnd hat⸗ 
ten viel bekummernus, und erkannten, daß ihnen Girſick 











— 


auf die Gaſſen, und buch die Baffen Aberafl krochen, und 


nicht günffig were, und baß ohn⸗ Sirfi ck niemands Eonnte 
des Könige Gnade erfheinen. Darumb fie durch Herrn Gaͤ⸗ 
leniz, hoffmeiſter, einen Zutritt zu Girſick gewonnen. 
In der Nahe vmb Sagers drei, do die Brefler zu im kom⸗ 
men, vnd größten ihn, vnd ſagien ihm von der Stadt wer 
gen viel Grüße mit viel gutten Demüttigen woıten, bo 
(prob Girſiick: Ir Breßler, ich erkenne wol, worumb ir 
ju mir lonımen feid, euch befümmere, dos ich euch heute 
mat hob wollen loßen zuftehn die Eöniglihe Hand. Ir feib 
meine Feinde, mo ir mich bg leſtern, das thut ihr; Ir 
laßet don mir. zu Breßlau ſchaͤndliche luegen fingen ; ihr ke⸗ 
zert mich, ir wollt meine Münze nicht nehmen, ic bin eue 
nochbar in Schleſien zu Glatz, Munfterberg, Grant 
Rein worden, vnd ale Schlefier haben mich güttlich und 
gerne zu einem nochbor erfannd, empfangen und -geehrt ; 
allein euch bin ich io nicht gut. Ich hob euch von tes Koͤnigt 
wegen umb Hlllfe vor dem Machod .angernffen: Ir habt 
mir nicht wollen helfen, doraus ich erkenne, ihr mich ver⸗ 
ochtet;. ſollet ihr mir nicht verdenken, daß ic) euch auch vers 


achte vnd kegen euch thun, als ihr Begen mir. Warlich, daß - 


folge wort Sirſicks wahren wahr , darumb offte der Roth 
mit weißheit hatte unterftanden ſolche Schelden zu Breß⸗ 
Ta, damit man fein guts, fondern großen ſchoden ber Stadt 
- juzog. Es ward alfo zu Prag vor Birfid fold fein ver 
halten verantwortet aufs befte fo e& möchte geſeyn; die von 
Breßlu gelobten, ime hundert gutte Ochſen zufenden, daß 
er feine ungunft gerubet von inen wenden, und fid fort ger 
bürlich gegen ihn zu haften, Damit Girfi dl verfünet warb, 
vnd zisfagte ben Breßlern feine Freundſchaft, die fie auch nit 
hetren Eönnen entberen, folte Caßl an gelebt haben. Aber 
die Sreundfehaft fund nicht fange , vnd gleigwol mußten die 
Ochſen gefallen. 


Von dem großen Kelch zu — auff Redie 
nas Kirche, 


Rodizon ließ einen großen Kelch von fleinen bauen, 
vnd auf feine Kirche zu unfer Lieben Frauen bey bem Arons 
boffe zu Prag ſetzen, und dobei einen großen Mann, auch 
gehauen von Stein, gecroͤnt, und ein ausgezogenes Schwerdt 
in der einen Hand in der. andern Sand den Keld) halten 
de, Die Bedeutung war: Girſick follre den Kelch behalten 

ond verfechten. Unten am Keldy fund geſchrieben, auch ges 
bauen, zu Latein: Veritas vincit, daß ift zu deutſch: die 
warheit überwindett Do die flörche hierauf aufs 
andre iahr begunten zu niſten, do komen ſie, vnd niſten 
auch in dieſen Kelch, der war alſo groß, daß wol ein virtel 
bier darinnen mochte behalten werden. Wieder die Natur 


trugen die Störche fo viel nattern, ſchlangen, Krösen und 


andre giftige wirrm hinein, daß ſie der Kelch nicht mochte 
behalten, ſondern heraus krochen und herab lebendig fielen 


— 


wahren ſo viel. (?) daß es den Boöhmen zu. Prage ein groß. 


erſchrecken war. Gar gerne hetten fie den Kelch wieder abge: . 


nommen, Sie Zusften für ſchanden nicht, Jedoch Rodi« 
zan ließ darzu fleigen, vnd den Rei deden, vnd alſo an⸗ 
richten, daß fort fein Storch darauf mochte ſitzen und niſten. 
Vorwar ed war ein Plage Gottet, daraus bie Behinen bil⸗ 
lich ſolen erkand haben, daß ihr Kelch gifft were, vnd dann 
ſellten ablaſſen, vnd ſich andern Chriſten vorgleicht haben; 
die Hoffart aber in ihnen iſt alſo gepflanzet, daß ſie 2’. 
Herz ganz derbiendet hatt. 

Viel andere gemehl vnd gefenge kommen auf zuPra ge 
die Zeit wieder bie ehr vnd würbigkeit der heiligen Römi⸗ 
fhen Kirchen, das auch die Behmen, befunder Girſick 


und Vockizan, ob fie famt gut weren, zuerſt barum Ke⸗ 


zer und vermaledeyt Leutte — ſein ſollen. 


Frau von Stael über die deutſchen Claſſiker. 


Auf die Franzoͤſiſche folgte bald eine andre Schule. 
bie in der deutſchen Schweig entſtand und zunäcft auf 
die Nachahmung englifher Schriftfteller begründet war. 
Bodmer, fih auf des großen Haller Beyſpiel ſtützend, 
fuchte zu beweiſen, baß die engliſche Literatur bem deutſchen 
Geiſt verwandter fey , als die franzoͤſiſche Oottſched, 
ein Gelehrter ohne Geſchmack und ohne Genie, beſtritt dieſ⸗ 
Behauptung. Aus dem Streite dieſer beyden Schulen ent« 
fprüßte großes Licht. Einige Männer fingen (don damahls 
an, fi) einen eignen Weg zu bahnen. Klopſtok nahm den 
erften Plog in der englifhen, Wieland in der. franzdfi 
ſchen Schule ein, aber Klopſtock eröffnese Nachfolgern eine 
neue Laufbahn, während Wieland einzeln daſteht, der Exfte 
und der Letzte in der ſranzoͤſiſchen Schule: der Erſte, weil 
in dieſer Gattung niemand ihn erreichen könnte und der Letz⸗ 
te, weil nad ihm die deurfchen Schriftſteller einen durchaus 
verſchiedenen Oeng nahmen. 


* * 
| e 


Die Unterhaltung mit Wieland hat viel Reitz uns 
gerade darum, weil feine natärlichen Eigenſchaften mit feiner 
Phitoſophie im Widerſpruche ſtehen. Diefer Gegenſatz kann 
ihm als Schriftſteller ſchaden, aber ſeine Geſellſchaft wird 
dadurch höchſt anziehend: er iſt voll Leben, enthufiaſtiſch 
und wie alle Männer von Genie, noch jung im Alter. Bey 
dem allen will er Skeptiker ſeyn, und kann ungebulbig wer: 
den, wenn. man fid) feiner eignen fchönen "Einbildungskraft 
bedient, um ihn zum Glauben zu bringen, Wohlwollend von 
Natur, ift er jedoch der übeln Laune fähig, oft aus Umzus 
friedenheit über ſich feldft, oft aus der Über Andere. Geinz 





wire O6 ⸗ 


IMmzufriedenheit Über ſich ſelbſt ontſpringt daraus, .weil.er in 
der Art, feine Gedanken autzuſprechen, nach. einem Grabe 
von Bollkommenheit firebt, zu dem weder Worte noch bie 
Begenftände geeignet find, und es ihm nie genügt, füh 
“an dad Bepnahe: Treffen zu halten, welches für die Kunfl 
der geſelligen Unterhaltung doch faft. befier paßt, als die 
Vollendung ſelbſt. Mit Andern iſt er zumerlen unzufrieden , 
weil feine erwas weiten Grundſäaͤtze mit feinem exaltirten Ger 
fühle fich nicht recht einigen. Ss find in ihm ein deutſcher 
Dichter und ein frangbfifcher Philoſoph, die wochſelweiſe ge⸗ 
geneinonder zürnen, doch ift fein Unmuth leicht genug zu 
tragen, und feine von Ideen und Kenniniſſen ganz erfüllte 
- Unterhaltung würde ben Geſpraͤchen vieler gelſtreicher Maͤn⸗ 
ner in den verf&iebenften Gottungen * Grunde dienen 
konnen. 

Die neueren Shrififteller,, . ‘die von der deutſchen ein 
ratur jeden fremden Einfluß ausgeſchleſſen, ſind oft unge⸗ 
recht gegen Wieland geweſen, der ſelbſt in uͤberſetzungen, das 
Intereſſe van ganz Europa erregt. Er iſt es, ber die Wiſſen⸗ 
{haft der Alterthumskunde dem Reit ber Literatur dienſtbar 
machte. Er ift ed, der feiner fruchtbaren, aber rauhen Spra⸗ 
che eine mufitalifhe und anmuthige Geſchwindigkeit gab. 
Doc ift es richtig, daß e6 den Deutfchen nicht vortheifhaft 
war, daß feine Schriften Nachahmer fanden. Natio 
nals Eigenthbämlidbeit ift vorzüglicher, und, wenn 
. man in Wieland felbft, den großen Meeifter anerkennt, fo 
ſchließt dieß den Wunſch nicht aus, daß er keine Schuͤler ger 
habt haben möge. _ 


(Die Forsfeguns- Heiat) 





‚Seltenkeiten der — Diplomatik. 
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(Bortlehung.) 
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Ottwin machte wie David die Zubereitungen und fogar 
den Anfang, Wichburg vollzog das Werk ſo, daß renedificavit 
geißt: fie bat den Ban fortgeführt, das Wert abermahl vor» 
genommen. Ehen fo kann man fagen, Water Ottwin hat zu 
Sonneuburg die Kirche erbaut in monasterio Sunpi- 
burch, quod ipse construzerst; der Sohn Volchold aber hat 
das Fraueukloſter fpäter Dinzugefikt. Eo wären fhon zween 
Widerfpräce gehoben. Ferner, da Erzbiigof Hartwig , der 
den Stuhl zu Salzburg fon 990 beflieg, das neue Stift zu 

St, Georgen einmeipte, und Ottwin ſelbſt der Feyerlichkeit 
beywohnte; fo mag das gar wohl noch vor dam Jahr 3000 ges 


ſchehen ſeya, obgleich Die Urkunde fagt, disfe Yundation in 


Langenfee fepe zur Zeit K. Helnzihs dus Heiligen ou, 


ſchehen. Die Rede iſt von mehreren Fuudationen, uder 
®üter: Anmeifungen, welche nicht zu. einer und ebender⸗ 
felben Zeit geſchahen, einige hat man vor der Einmeihung, eis 
nige am Tage der Einweihung, audere Tange nach derfelben 
vorgenommen. Die Notiz A fagt ausdrüdiih , Ottwin habe 
am Tage der Sinweihung eine neue Sundation, eine 


Beſitzung im Puſterthal, gegeben: folglich muß er auch vorher ſchon 


eine gemacht haben: qui hac die no va m fundatianem de- 
derat quamdam possessionem suam apud Pastrioium : am 
nähmlichen Tage habe die Mutter Wichburg mit ihrer Tochter 
Perhundt ihre Büter im Jaunthal und ein Gut gu Pros 
jern an dad neue Stift vergabet, und zwar in Gegenwart des 
Grafen Friedrich, welhen Freyherr v. Hormayr für jenen 
von Ortenburg Hält. Bine dritte Wergabung von 2 Huben in 


Dopplach gefchahe.erit nach der Begräbniß bes Ottwin: prop- 
; tor qpam sepuliyuram domiga Bichpureh cum auis flüs tra- 


didit eidem ecrlesize. ‚duas hobas in Dopplach, und von 
dieser ſagt Die Urkunde foglsich . fie feye zur Zeit des K. 
Heinrichs des Heili gen gefhehen: fundatio praediota, die 
odengenannte, in Bangenfee acta fuit tempore Henrici 
Imperstoris Sancti. Da ift die Nede nit von der erfien 
©tiftung , noch von der Güter⸗Vergabung bey ber Sinwei⸗ 
hung; ſondera von jener, welde Wichhurg nach den Tode Ihres 
feligen Mannes gemacht ‚hat: Man kann ‚hieraus Schließen . 
Ottwin habe fein Reben bif zu dei Zeit dieſes Kaiferg, allo we⸗ 
nigſtens bis 1014, erſtreckt. Nun iſt er nach der Stiftung und 
Ginweihung von St. Georgen 17 Jahrre lang abweſend 
auf Heiligen Ortern herumgereiſet, oder er hat auch einen Theil 
dieſer Heit als Ginſiedler in der Höhle bey Bangenfee zuge⸗ 
bracht , wopon aber die.angeführten Notizen nichte melden, es 
peißt nur : ad loqa sacra pergrinatus est, per septecim 
annos absens. Jolglih muß nach Abrechnung wenigfiend Der 


-37 Fahre, die zwiſchen der Ginweihung des Stift uud dem 


Zode Ottwins verflöffen find , jene nothwendig zwiſchen die 


Jaßre 990 und 2000 gefegt werden: nicht früher, fonft Hätte 


Erzbiſchof Hartwig fie nicht verrichten können, nieht fpäter, 
weil fie mwenigftens 17 Jahre vor dem fellgen Hinfchelden des 
Ottwin gefcheben tft. 

- Erft nadyträglich Fam mir die ehewürdige UrPunde, woraus die 


“oben bey B nad) dem Goronini mitgetheilte Stelle genommen 


tft, in die Hände. Ihr Verfafler war ein Erzbiſchof zu Salz« 
burg, deſſen Nahmen am Sigill weggebrocden iſt, und im 


Context niemahl vorfommt, auch iſt did Zeit nicht angegeben. 


Wahrſcheinlich it fie von Hartwige Nachfolger Gunther 
odee Dietmar II. gegeben worden, Gie enthält die Grüne 
bung des Frauenkloſters, und wird für den erfien Stiftungs- 
brief gehalten. (Sie iſt ahgedruckt in diefem Ur chto December 


1815 und findat fich wieder in den gefammelten Bepträgen 


sur Löfung der Preisfrage des durdlaudtigten Erz⸗ 
herzog Johann für die Hiftorle und Geographie Janeroſterreichs 
im Mittelalter.) 


Die Sortfegung Folgt.) 
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Kedasteur: Joſeph Freyherr von Hormaner. 


x 


— Verleger: Anton Stream 4. 





- ae 


ne 











\ 27 hr 


Bengrapdie, Hiftorie, Staat: und Kriegskunſt. 





RN den 23. Februar 1820, 


NE REDNER URDMEIERUENEEG.. SS ES DIREEUNESSEEBERARRNEN 


Der heilige Bernhard auf dem. Reichdtag zu Speyer. 


Gemöhide von einem unbekannten Meifter in der Samm⸗ 
lung der HH. Boifferee und Bertram. 


4 Juß 4 Zoll hoch, eben fo breit. 


Seeit dem Sommer ſchreitet die weitere Aufſtellung dieſer 
reichen Sammlung, je nachdem die neue Einrahmung und 
etwa nöthige Reſtauration vollendet wird, allmählig fort, 
und die Raäume haben ſich meiſt ſchon. gefüllt, obwohl noth 
eine ſehr große Anzahl von Gemaͤbhlden aufzuſtellen bleibt. 
Es treten nun neben den wohlbekannten Meiſterwer⸗ 
‚Een viele bedeutende Gemaͤhlde von Kuͤnſtlern hervor, die man 


noch gar nicht, oder bloß dem Nahmen nach kennt, oderde⸗ 


ren Nahmen man durch Inſchriften hier zuerſt erfährt. De 
Kunftfreund ſteht überraſcht, wenn er ſieis neue, feine Aufs 
merkſa mkeit und Bewunderung fordernde Begenftände finder, 
und mit. fleigender Freude ſieht er eine Reihe von Denkmah⸗ 
len beroortreten, die eine Mannigfaltigkeit und einen Reichs 
thum astvaterländifcher Kunftsalente DEBERENDEN, wovon man 
bisher Beinen Begriff hatte. 

Das feit Eurzer Zeit aufgeftellte Semäbtte, das ich uns 
ſern Leſern beſchreiben will, iſt von einem bis jetzt ganz un⸗ 
dekannt en Meiſter. Es ſtellt den heiligen Bernhard von 
Clairvauxiaauf dem i. J.1146 vondemrömifchen 
König Conrad IM. gehaltenen —— zu 
Speyer vor. 

Die Geſchichte ſchildert den heiligen Bernhard ale den 
nferordenslichftien Mann feiner Zeit, vor deifen Frömmig⸗ 
keit und Geiſteskraft, die ganze Chriſtenheit fi in Ehrfurcht 
beugte, und beifen Wirkfamkeit in geiftlihen und weltlichen 
Dingen ans Unglaubliche grängte. Er wor es, der bep der 
Gefahr, worin damahls der Befig des heiligen Bandes ſchweb⸗ 
te,.den zweyten großen Areußzug zu Stande brachte. Nach⸗ 
dem er ganz Frankreich mit heiliger Streitluſt erfüllt, begab 
er ih in die Rheinlande, um auch. den Adnig-der Dentfchen 
zu dem frommen Entfhluß zubewegen. Überall, wo er aufs 
iegt, ſetzte er durch feine hinreißende Beredſamkeit und durch 


die wunderbare Gabe der Heilkraft, die er ausuͤbte, Jung 
und Alt in ſchwärmeriſche Begeiſterung. Aber König Conrad 
ließ fi dadurch nicht fo bald überwältigen. Ex war wie die 
Übrigen beutfchen Fürften , aus guten ‚- in den Verbältniffen 
des deutſchen Reichs 
Meinung nad) fruchtloſen Unternehmen abgeneigt, und weis 
gerte ſich wiederhohlt, dem Zureden des heiligen Mannes 
zu folgen, fo daß diefer fon alle Hoffnung anfgab. Den: 
noch trug endlid die refigiöfe Beredfamkeit den Sieg davon, 
und der Wille des mächsigflen Seren der Ehriftenheit ward 
durch die Worte eines ſchwachen Mönche erſchüttert. 

Dieß gefhah in der Domkirche zu Speyer. Zwiſchen 
ber Meſſe, welche er feyerte, erhob Bernhard ganz uners 
wartet eine Ermabnung an das Volk, firafte mit bittern 
Worten die Hartherzigen, die fih nicht des heiligen Landes 
erbarmen wollten, und wandte plößlih die Rede an Con⸗ 
rad, nicht wie an einen Adnig, fondern wie an einen blos 
Ben Menſchen. Er rief ihm die Wohlthaten ind Gedoaͤchtniß, 
die er von Gore empfangen, ſchalt ihn der Undankbarkeit, 
daß er fi weigere, für. feinen Heiland zu kämpfen, und 
warnte ihn vor. der fchweren Rechenſchaft, die er einft am 
jüngften Tage werde ablegen müflen. 

uͤbervaſcht durch die plötzliche Rede, aan von fe 
hen Donnerworten, glaubte der König. die Stimme ots 


te6 aus Bernhards Munde zu vernehmen. Er unterbrach ihn 
mitten in feiner Rede und bach mir Thränen um das heilige: 


Zeichen des Kreutzes, weldes er auch fogleich vom Altare 
herab aus Bernhards Händen empfing. 
Das Andenken diefer fo folgenreidhen Gegenwart bes 


heiligen Bernhard in Speyer, wurde dort. in der Domkirche 


durch eine Inſchrift verewigt. Der fromme Mann hatte 
naͤhmlich, als er zum erfien Mahl die heilige Stätte betrat, 
das Kirchenlied: Salve Rè gina — (Gegrüßt-feyft du, o 
Königinn), geſprochen, und am Schluſſe die Worte: 
„O clemens, o pia, @ ‚dulcis Maria !”. 
„D- milde, o fromme, o lieblide Maria!” . 
binzugefügt, Diefe Worte grub man-in vier eherne Platten, 


begründeten Urfachen, einem: femer 


4 


Eu 4 


bie In gleiher Entfernung auf bem Fußboden ber Kirche ans 
gebracht find, und deſſen Spuren fi His iegt erhalten Haben, 

Daß die begeifternde Anweſenheit des außerordentlichen 
Mannes auf dem Reichstag, auch Gegenſtand der Kunſt ges 
worden, wird nun Niemand wundern, Nach der Ghronif 
von Speyer befand ſich in der Bernhards » Eapelle daſelbſt 


ein Gemählde, worauf der König, mit den Fürften, Bis 


[Höfen und ber VBürgerfhaft in einem großen Zuge, urd 
ber heil. Bernhard vor dem Altare kniend, dargeftellt war, 

Auf dem Boiſſeroͤe'ſchen Gemoͤhlde ſieht man gerade in 
das Schiff der Kirhe hinein — mitten auf dem Fußboden 
erfheinen die ehernen Platten mit den Inſchriften. Ver 
dem Altare, auf wolchem fih das Muttergottesbild befin« 
det, kniet bethend ber beige Bernhard in ſchwarzer Or⸗ 
denskleidung, zu ſeiner Linken ſtehen Prieſter und Geiſtli⸗ 
de, deren einer des Abtes Stab haͤlt. Den Vordergrund 
nehmen zwey große Bruppen ein. Nechts König Eonrad in 
sinem Mantel von rotfem Goldbrocat, daß Zepter in der 
Hand; neben und binser ihm Fuͤrſten, Ritter nnd Knoppen 
mit Hellebarden, einer nach der Bitte damahliger Zeit einen 
Felten auf der Fauſt haltend, Linßs ſtehen Biſchöfe, Abte 
und Doctoren, jeder in der beſondern Tracht ſeines Standes 
— man erkennet den Erzbiſchof von Mainz an dem Bilde 
bes heiligen Martinus in der Krümmung feines Stabs, die 
Praͤlaten find mit allen ihren Infignien geſchmückt, Docto⸗ 
sen tragen, theils rothe, theild blaue Zaları, 

Der Ausdruck ſtiller Begeifterung und frommen Entzüͤ⸗ 
ckens herrſcht durch das ganze Bild. Die Köpfe find von der 
größten Mannigfaltigkeit und fp tief und Eräftig charakteriſirt, 
Pdaß ſie alle aus dem Leben genommen feinen. - Vorzüglich 
ſchön und ebel if das Geſicht des Kaifers und eines jungen 
Bürkten , der hinter ihm ſteht, eruft und finnig die Köpfe 
einiger Prilaten und Doctoren; andere, aus dem Gefol⸗ 
ge , mitunser von bäßlichen Zügen , tragen das Bepröge 
der ſprechendſten Wahrheit, Bernhard wendet den Blick in 
bie Höhe; einige aus der Verſammlung ſchauen bewundernd 
nad ihm bin, andere feinen nur die Werte des gottfrligen 
Mannes zu hören, und mis ihm in Andethung des Heiligſten 
verſunken zu ſeyhn. 

Die Pracht und ber Mlanz der Farben, wodurch ſich 
vorzugeweiſe die Werke ber alten niederdeutfchen Meiſter 
auszeichnen, iſt auch in diefem Gemoͤhlde höcft bewunderns⸗ 
wuͤrdig. Lebendig treten die Siguren hervor, die Garnation 
iſt kraͤftig umd bluͤhend, die Bewänder yrangen in ben ge 
fürtigtften Farben und flellen den ganzen Lurus alter Zeit 
in Pelzwerb und koſtbaren Stoffen recht lebhaft vor Augen, 

Aber es iſt bey aller Friſche und Kraft des Colorius doch 
nicht mehr jener geiftreiche Fleiß, jene den Gegenſtand in 
friner reinen Naturmahrbeit verehrenbe Treue ber Ausfüh⸗ 
‚sung, wie in bon Werken eines Job. v. Eych, Hemmelink, 


Schoreel, Helbein u. a. ſidtbar. Der Kuͤnſtler gebt Then 
mehr auf eine glänzende Wirkung aus, und weiß fie denn 
auch mit einer meiſterhaften Leichtigkeit und Keckheit des - 
Pinjeld hervorzubringen, fo daß, wenn man ihn vergleichen 
wollte , man ihn in diefer Hinſicht einen deutſchen Paul 
Veronefe nennen könnte, 

Naht dieſer großen —— entwickelt er haupt⸗ 
fählih eine tiefe Einſicht in die Wirkung von Licht und 
Schatten. Alles ſteht zwar im lichten Haren Tag — aber 
die einzelnen Figuren find mit folder Rundung behandelt, 
die Zöne fo glüclidy neben einander geordnet, daß alles ſich 
ſcheidet und “ebendig aus einander tritt. 

Dagegen findet fih weniger Verſtändniß in ber Zeich⸗ 
nung der Figuren und bes Faltenwurfs. Der Umeiß ift zum 
Theil forglos und die Verkürzungen find nit immer gelun« 
gen, So bat der heil, Bernhard in ber Enienden Stellung 
eine zu gedrungene, unedle Geftalt befommen , während er 
doch in der Geſchichte als ein Mann von fhönem Wuchs mir 
blonden Haaren und angenehmer geiſtreicher Veñichtobildung 
beſchrieben wird. 

Das Bild gehört dem abten Jahrhundert und einer 
Schule an, bey welcher die yon Joh. v. Eyck herftammende 
überteefflihe Farbenbehaudlung noch in veller Übung war, 
und noch nicht unter ber Nachahmung der Ytaliener aus Mi⸗ 
chel⸗ Angelo’$ Schule gelitten. hatte, — wo aber die alte, 
einfache, edle Auffaflung der Natur und bie ſchöne ZTreus 
in der Ausführung mehr und mehr fih verlor und man zu 
einer kühnen auf den Effect berechneten Praktik überging, 
die in den Werken des Rubens und Anderer fih auf eine 
gan; neue ausgezeihnete Weile Beyfall und Nachahmung 
erwarb. 

Wer ber Meifter des Gemaͤhldes ſey, darüber wagen bie 
Befiger ſelbſt, bis jegt Beine Wermuthung zu äußern, ba fie _ 
nicht ohne zureichende Gründe, etwa bloß, damit das Werk 
einen Nahmen trage, fi ein Wort darüber erlauben wol⸗ 
fen, Es iſt aber zu hoffen und für die Kunſtgeſchichte [ehr wuͤn⸗ 
ſchenswerth, daß es ihnen bey ihren fortgefegten Nachfor⸗ 
(dungen dur weitere Vergleichungen und Entdeckungen ges 
fingen werde , wie fhon fo manchem, fo auch diefem Künfts 
ler ouf die Spur zu kommen. | 

| Aus dem Morgenblatt} 


EEE ENTE 


x 


Bildnerey in Güds Amerika, 

Die Cholos, Nachkoͤmmlinge von Weißen und Mies 
fligen (unter weihem Nahmen man die Ablömmlinge von 
Weißen und Indianern begreift), ſollen vis! Nachahmungs⸗ 
telent und techniſche Geſchicklichkeit beſitzen, und in Bild⸗ 
nevlunft und Mahlerey ſchon viele Proben ihrer Bühigkeit abs 
gelege haben. Befendert rühmt man die Ritterſtatue des 
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St. Jago in Eusco, welhe bad Werk eines Cholo, Nah⸗ indem er bie in diefen Dichtungen hanbelnden Derfonen, alo 
mens Cooſee⸗Cooſee, iſt. Sie ſtellt den heiligen Jacob wirkliche Seſen, vor den Richterſtuhl fordert. 
zu Pferde vor, wie er mit gezogenem Schwerte Indianer Um die Urtheile Leifings Aber das Syſtem der drama⸗ 


tödtet. Man ſieht das Pferd ſich bͤumen und vorwärts fürs tifhen Kunft im Allgemeinen mit Gerechtigkeit würdigen 


gen, feine Mern aufgeſchwollen, feine Nafenlächer weit ges zu Eönnen, muß man die Hauptoerſchiedenheiten prüfen, 
Öffnet, und einen Indianer, ed mit dem rechten Arme zus die in ben Anſichten der Franzoſen und ber Deutſchen uͤber 
rückhaltend. Bey den Spaniern herrſcht naͤhmlich die Sage, dieſen Gegenſtand Statt finden. Bedeutend bleibt es aber 
daß der heilige Jacob in Cusco zur Todtung der Indianer Immer für die Geſchichte der Literatur, daß ein Deutſcher 
erfhienen ſey, wie in Spanien zur Tödtung der Mauren, den Much faßte , einen großen franzoͤſiſchen Schriftſteller 


man pflegt daher den Fremden in Eusco vor allen Dingen zu Eritifiren und vol Geiſt mit dem Fürften dir Spät | 


bie Straße zu zeigen, durch weiche der Heilige in die Stadt sKer, Voltaire, ſelbſt feinen Scher; ju treißen, 


einritt. = * 


= 
Es war ein rn für ein Volt, das unter dem Ana⸗ 
; them , welches ibm Geſchmack und Anmuth abſprach, fenfz« 
Draw Don S2sSel "Aber Die Deniben SuNee „te, zu Ar daß jedes Land einen Rational: Gefhmad, 
(Gorttenung) “eine natürlihe Anmuth befige und der Titerarifche Ruhm auf 
Klopſtock hat in den legten Augenbliden Maria's, den verſchiedenen Wegen erworbenwerben könne. Leſſings Schrife 
Tod des Bereihten dargeſtellt. Als er feldft ſich auf dem ten gaben einen neuen Anftoß, man fing an den Shak 
Zobbette befand, wiederhehlte er mit erlöfhender Stimme fpeare zu lefen, man wagte in Deutfdland, ih 
diefe feine Verſe Über Maria, fie Bammerten ihm durch die einen Deutfchen zu nennen und an der Stelle des Joches 
Schatten des Grades hindurch und er fagte fie leife fih vor, der Eorrectheit, tras die Volks, Eigenthäms 

als eine Ermahnung an fih felbit, fchön zu ſterben; fo bes lichkeit, in ihre Rechte. 





währten bie Gefühle, die der Jüngling ausgeſprochen, ſich a Se 
noch in, einer Reinheit , daß fie dem Greiſe zum Troſte dig. Winkelmann, der anfänglich das Altertbum nur 
nen konnten, aus Büchern Eannte, wollte ſelbſt hingehen‘, deffen hohe 


Bio erhaben ift das Talent, wenn man es nie en’: uͤberbleibſel zu ſchauen: eine innere Gluth zog ihn nach dem 
weiht, es nie einem andern Zwede dienfibar gemacht bat, Süden, wie mar denn häufig in ber Einbildungskraft der 
als unterdem anziehbenden Gewande der fchönen Künfte, den Deutfhen, Spuren jener Liebe zur Sonne findet, die aus 
Menſchen die edlen Gefühle und religidfen Hoffnungen zu den Beſchwerlichkeiten bes Nordens entfpringt, welche die 
offenbaren, die im Grunde ihres Herzens, in Nacht gehül⸗ mitternaͤchtlichen Völker im die miträglihen Länder zogen. 
let, ſchlummern! . Ein ſchoͤner Himmelsſtrich erzeugt Gefühle, der Vaterlands⸗ 
Der naͤhmliche Geſang vom Tode der Maria wurde bey liebe ähnlich. Als Winkelmann, nah einem Fangen Aufent« 
Klopſtocks Begräbniß verlefen. Der Dichter waralt, als er halte in Jtalien, von dort nach Deutſchland jurüd« 
aus diefem Leben ſchied, aber der zugendhafte Menſch in ihm Bam, fo erfüllte ihn der Anbli des Schnees, der fpigen Dä⸗ 
batte ſchon die unfterblihen Palmen erfaßt, die das Dafepn cher, die er bedeckt, und ber durdiräuderten Münfer, mit 
veriüngen und Über den Gräbern blühn. Alle Bewohner Traurigkeit. Es ſchien ihm, doß er ben Geſchmack an dem 
Hamburgs bezeigten dem Patriarchen der Literarur die Künften verliere, fo wie er die Luft nicht mehr einathme, 
Ehren, die man fonit nur dem hohen Range oder der Macht die ihnen das Dofeyn gab. Welche contemplative Beredſam⸗ 
zageſteht, und Klopſtocks Manen ward ber Lohn, deſſen fein Beit ift in dem, was er über den Apoll vom Belvede 
ſhnes Leben würdig — re, über ven Caocoon ſagt! Bein Styl ift ruhig und 
| * majeſtätiſch, wie die Gegenſtände, welche er feiner Betrach⸗ 
Leſſing. — das franzͤſiſche Theater, das tung ungerwirft, Er weiß feiner Kunft, fie zu ſchildern, die 
bamapis allein in feinem Vaterlande in Ochwunge war und impofante Würde der Kunftdentmähler ſelbſt zu geben, und 
flelte die Behauptung auf , daß das englifhe in einer feine Befchreibungen mahen den naͤhmlichen Eindrud, wie 
Hgrößeren Verwandıfhaft ju dem Geiſte feiner die Statuen. Niemand vor ihm hatte es verftanden, ge 
Sandsleuse fände. In feinen Beurtheilungen der Merope, naue und tiefe Bemerkungen mit einer fo lebendigen 
Zaire, Semiramis und Rodogune, hebt er nit etwa die Wewunderung zu vereinigen, und bad) ift dieß die einzige Art, 
Oder jene befondere Unwahrſcheinlichkeit heraus , fondern die Kunſt zu ergründen. Die Ahtunggegen fie, mug 
greift — die Wahrheit der Gefühle und Charakters an, aus der Liebe zu ihr fließen, und in den Meifkeriiden 


ERBE 100 — > 


nes Talents mäflen, wie in den Zügen eines ge 
kiebten Wefens, fib taufend Reitze entdecken, die die 
Empfindungen , wilche fie einflößen, offenbaren. .- 

* * 
* * * 

Goethe iſt fuͤr die Unterhaltung ein Mann von ver⸗ 
wunderungswürdigem Geiſte, und man mag ſagen was man 
will, wer Geiſt bot, muß ſprechen können. Es gibt 
wohl einzelne Beyſpiele von ſchweigſamen hohen Naturen: 
Schüchternheit, Unglüd , Verachtung, Langeweile, find 
afı bavon der Grund, im Allgemeinen aber kann man ber 
boupten , daß Fülle der Ideen und Wärme des Gemüths, das 
Bedürfniß erzeugen müffen, fih andernmitzutheilen,und 
Menſchen, die nicht nad dem beurtheilt feyn wollen, was 
fie ſagen, dürften Jeicht Edin größeres Intereſſe für das, 
was fie denken, verdienen. Wenn man die Kunſt verſteht, 
Goethe zum Sprechen zu bringen, ift er bewunbernswerth,, 
feine Beredfamkeit wird von Gedanken erzeugt, fein Eder; 
ift zugleich vol Anımurh und voll Philofophie, feine Einbil⸗ 
dungskräft durch äußere. Gegenſtaͤnde aufgeregt, wie etwa die 
der Kürftler im Altertbum, und doch hat feine Vernunft nur 
zu fehr. die Reife unferer Zeit. Nichts flört bie Kraft feines 
Kopfes, und felbfi die Inconvenienzen feines Charakters, Lau⸗ 
nen, Verlegenheis, Zwang, ziehn wie Wolken hin, am 
Buß des Berges, auf deſſen Gipfel fein Genie erhaben ruht. 

* * 


N t 
Da ſich jeder Dichter eine Poetik nach feinem Talente 


bildet, fo ſtellt Goethe jegtdie Behauptung auf, der&chrifte 
fieler müfle ru hig ſeyn, auch wenner ein leidenfhaft: 
liches Wer erzeuge, und der Künftler fein Ealtes Blut be« 
wahren, um ftärter. auf die Einbildungskraft der Lefer zu 
wirken. Wielleiht.hätte er in feiner früheren Jugend gleiche 
Meinung.n icht gehegt. Vielleihebeherrfcd te ihn damahls 
‘fein Genie, wie er jetzt deſſen Meiſter iſt, vielleicht end⸗ 
lich fühlte er damahls, dab, da das Erhabene und Göitliche 
nur auf Augenblicke im Herzen des Menſchen wohnen, der 
Dichter unter der Begeiſterung ſtehe, die ihn belebt und nicht 
über fie urtheilen könne, ohne fie einzubüßen. 

Im erftien Augenblide fiaunt man, in dem Dichter 
Werthers, Kälte, ja ſelbſt eine Art von Steifheit, zu fin 
ben, aber kann man es über ihn gewinnen, daß er es ſich 


bequem made, fo verſcheucht die Beweglichkeit feiner Einbil- 


dungskraft bald goͤnzlich den früher empfundenen Zwang, Er 
ift ein Mann von uniperſellem Geiſte, und unpars 
tepifch., eben weil er univerſell ift: denn in feinex Unparteps 
lichkeit liegt Beine Gleichgültigkeit. Es ift vielmehr ein 
Doppeltes Dofegn,eine Doppelkraft, ein Doppelluht, wel« 
che bey allen Gegenſtänden zu gleiher Zeit beyde Seiten 
einer Frage beleuchten. Sein Denken hält nichts in feinem 

Taufe. auf, nicht fein Jahrhundert, nicht ſeine Gewohnhei⸗ 
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ten, nicht feine Verhaͤltniſſe. Senkrecht trifft fein Ablerblick 
die Gegenſtände, die er ind Auge faßt: haͤtte er eine poli⸗ 
tiſche Laufbahn gehabt, hätte fich feine Seele inThatenents 
widelt,. fo wäre fein Charakıer entſchiedner, fefler, patrios 
tifch er geworden, aber fein Geift würde nicht fo frey Aber 
allen Gattungen von Anfichten ſchweben, Leidenſchaften oder 
Interefle zeichneten ihm dann einen pofisiven Weg vor. 

Goeihe liebt es, in feinen Schriften, wie in feinen 
Sefpräben, Fäden zu zerreißen, die er ſelbſt ge- 
webt hat, mit Rührungen zu fpielen, die er ſelbſt erregt, 
Statuen umzuſtürzen, die er zur Bewunderung aufgeftellt. 
Kaum hat er in feinen Dichtungen Sntereffe für einen Cha» 
rakter erzeugt, fo zeigt er in ibm Inconſequenzen, die wies 
der von ihm abziehn. Er fhaltet mir der poetifhen, wie 
ein Eroberer mitder reellen Melt, und fühle fi Kraft 
genug, wie die Natur, Zerftörung in fein eignes Werk zu 
bringen. Wäre erinicht ein fo achtungswerther Mann, man 
müßte vor dirjer Art der Superiorität Furcht, befommen, 
die fiber alles fich erhebt, die niederdrückt und aufrichtet, ers 
weicht und darüber fpottet, wechfelmeife ineinem Glauben 
befeftiges und wieder daran. zweifeln macht und alles im: 
mer mit gleihem Glüuck. — 

(Die Gortfegung folgt.) 





Miscellen. 


Der Gaſtwirth zu Skeuditz, Johann Paida, verkaufte im 
Jahre 1522, go Elle Leinwand unter der Bedingung, daß die 
erfte Elle eine Erbſe koſten follte , Die zweyte noch einmahl fo 
viel, und dann jede folgende-noch einmahl fo theuer ald die Bo- 
tige. So kam die fünfzehnte Elle ſchon 532768 Erbſen, die zwey 
Mäßchen ausmaden , die‘ 20. Elle betrug einen Scheffel, die 
31. zwey Sceffel weniger zwey Mäßchen, diefe zu 2 FI. ange- 
fhlagen, Eoftete die 37. Elle eıne Tonne Goldes und 31,071 Fl.; 
die 54 einen Broubottig, 71.797 Tonnen Goldes und 38,112 Fl.; 
Die 70, einen Thurm, 12,588 Braubottige, 27 269 Tonnen Gols 
de® und 73,440 31. ; die 87. Elle beträgt 47.576 Thürme, 
92,168 Braubottige, 97,792 Tonnen Boldes und 67.304 Fl.; 
die go. und eine halbe find 16 Städte voll, 23,558 Thürme, 
53,448 Braubottige, 64,404 Tonnen Goldes und 98,208 Sl. 
Der ganze Handel für die go und eine halbe Elle betrug alfo 
17 Städte , 50,956 Thürme, 58,207 Braubottige vol, und 
61,266 Tonnen Goldes, 8135 Fl. zwey Scheffel Erbſen weni: 
ger zwey Erbſen. So theuer hätten die 908 Elle Leinwand bes 
zahlt werden müſſen, wenn es möglich geweſen wäre. Hierbey 
iſt angenommen, daß 100,000 ZI sine Tonne Goldes betragen, 
100,000 Tonnen Boldes eine Braubottig Vol, 100,000 Brau⸗ 
bottige einen Thurinvoll und 100, ooo —— voll, eine Stadt 
voll ausmachen. 

X * 

Als der Churfürſt Johann Friedrich am 8. Januar 1547 
Leipzig belagerte, ſendete ihm die Stadt eg 2.Hofen But» 
ter und ein Haß Käfe zu Geſchenk. 


Berleger ; Anton Strauß 
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für 


Geographie, Hiſtorie, Staats-— 


und Kriegskunſt. 





Freytag den 25. Februar 1820. 
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Bon Lord Byron. 
J. 


MR: leben zweyfach: Schlaf hat eigne Welt. 
Sin Mittler von zwey falfeh benannten Dingen, 
Don Tod und Leben. — Schlaf hat eigne Welt; 
Ein weit Gebigth von wilder Wirklichkeit, 

Und Träum’ in ihrem Walten, äußern Athem, 

Und Tpränen, Qualen und.den Reig ber Luft. ; 
Sie hemmen unfre wachenden Gedanken, 

Sie fördern unfre wachenden Befchwerden, 

Sie fondern unſre Wefenpeit; fie werden 

Gin Antpeil unfrer ſelbſt und unfrer Zeit, 

Sie gleichen Herolden der Ewigkeit. 

Sie fliehn wie Gelfter des Vergangnen, ſprechen 
Bon Zukunft gleih Sybillen, haben Wacht 

Und Willkühr über Freud’ und Schmerz, fie machen 
Aus und, was nie wir waren, — was fie wollen, 
Und fchreden dur Phantome, die entflobn, - 

Die Furcht verſchwundner Schatten. — Sind fle dieß 7 


Bergangnes, iſt's niht völlig Schatten? — Was: 


Sind fie? — Gemüthögefhöpfe? — Das Semüth 
Kann Wirklichkeit erzeugen; aus ſich ſelbſt, 
Planeten mıt Befchöpfen voͤlkern, fchöner, 

Als je geweſen; Athem. der Geftalt. 

Berleipn , die alles Fleiſch wohl überlebt. 


SEin Bild wänfht ih gurüd,das ih geträumt, 


Vielleicht im Schlaf, denn ein Gedank' in fidh, 
Ein fhlummernder Gedank' umfpannt wohl Jahre, 
Dröngt eines Lebens Raum in. eine Stunde. 
11. 

Ich ſah zwey Welen in der Qugend Farbe: 
Auf. einem Hügel ſteha. Ein lieber Hügel, 
Don fanftem Hang und grün; der legte war's, 
Der eine Tange Kuppenreihe ſchloß. 
Kein See an ihrem Fuß, das Thal zu negen, 
Dog der Iebendigfte Bezirk, mit Wogen 
Bon Wald und Korngefild. Im Zwiſchenraum 
Zerfireute Wohnungen ,. geballter Rauch, 
Der aus. des Landmanns Dächern flieg Gekroͤnt 
Mit einem eignen Diadem von Däumen, 





Sn runder Stellung war der Hügel; nicht 

Bom Zufall der Natur, von Menſchen fo 
Gepflanzt. Die Zwey, ein Mädchen und ein Junge, 
Verweilten ſtaunend, — über alles fie, 

Was unten ihr an Schönheit glich, 

Allein der Junge ſtaunte fie nur an. 

Und beyde waren jung, und eins war fhön, 

Und beyde waren jung, doch ungleich alt. 

Die Maid, ein füßer Mond am Himmelsrand, 
Trat in Den Vollglanz ihrer Weiblichkeit. 

Richt fo viel Sommer zählt der Zunge; doc 
Voraus den Jahren fing fein Herz. Sein Aug 
Erblickt' ein einzig liebes Autlig nur 

Auf Erden, und dieß ſtrahlt auf ihn. — Gr fah’s 
So lang, bis es ibm nimmer konnt' entflichn. 

Rur Athem, Leben hatt’ er noh In ifr. 

Sie war fin Ton, er wagte kein Geſpräch, 

Doch bebt’ er ihrem Wort. Sie war fein Licht, 
Denn Ipren Augen folgt’ er, fah Durch fie, 

Und was er wahrnahm, färbten fie. In ſich 
Hörer zu leben auf. — Sie war fein. eben, 
Sie der Gedankenquellen Ocean, 

Der all die feinen barg. — Bon Ihe ein Laut, 

Gin Nähern, trieb fein Blut in Ebb' und Fluth, 
Und flürmifch wetternd wechfelten Die Wangen, 
Blieb auch des. Kampfes Grund dem Herzen fremd. 
Nur Sie theilt diefe Gluchempfindung nicht. 

Ihm galten ipre Senfzer nicht. Ge mar 

Nur Bruder ihr, mehr nicht; ein Nahme jwar, 
Den ihre Rindesfreundfchaft ihm gelichn, x 
Denn fie war bruderlos, ein einfam Reis, 

Das elnen zeitgeehrten Stamm beſchloß. 

Gin Rahme war's , der ipm gefiel, und nicht 
Gefiel. — Barum ? — die ernfte Antwort. gab 


Ihm Zeit, als einen-andern fie geliebt. 


Sept eben liebte fon fie einen andern, 
Und auf des Hügel Spige ftand fie da, 
Und ſah weit ans, ob des Geliebten Roß, 
2 ihren Bünfchen et eilt! und flog ? 


Sin Wechſel Yam.in — Traumes Geiſt. 
Ein alt Gebäu lag vor mir, und es ſtand 
Bor feinen Mauern ein gefattelt Roß. 


‚ 


102 
In einer alternden Capell' erfhlen 
Der Junge mir, von dem ich fprad- — Er mar 
Allein und bleich, und auf und ab im Gang. 
Bald ließ er nieder ih, nahm eine Feder, 
Und Worte fohrieb er, die ich nicht errieth. 
Auf feine Hinde ſank das ſchwere Haupt, 

Und wie durch inn're Zuckung ſchauert's ihn. 
Dann ſtand er ploͤtzlich auf, und was er ſcheieb, 
Riß sitteend er mit Zähn' und Händen jegt 
‚Sutzwey. — Do Thrären , ſchien's, vergoß er nicht. 
Und er ermannte ſich, und in’& Geſicht 
Zwang.er der Ruhe Schein. Ald er verzog, 
Trat feiner Liebe Herrinn felbft Herein : 

Und heiter war fie, lacht’, obwohl fie wußte, 
Daß fie von ihm geliebt ward, wußte, 
(Denn ſchleunig koͤmmt ſolch Willen.) daß ige Sgatten 
Sein Herz verdunkelte, obwohl ſie ſah, 
Daß er fo elend war, —- doch ſah fle nichts. — 
Sr fuhr empor, und mit kalthöflichem 
Erfaſſen, nahm er ihre Hand, — Er Heer 
Bon unausſprechlichen Gedanken fehler 
Sich ſchnell und wire auf feiner Stirne zu 
Verbreiten, — Doch verfhwand «8, wie es kam. — 
Die Hand entfauf ihm, die er Hieft, und Tangfaıı 
Wich er zurück, Doch hört’ ich Bein Lebwohl, 
Denn bepde lächelnd ſchieden fie. Er ging 
Vom fhweren Thor der alten Sale fort, 
Beftieg fein Roß und folgte felnem Weg. 
Nie mehr beſchritt er die bejahrte Schwelle 

IV. 

Ein Wechſel kam in meines Traumes Geiſt. 
Der Junge war zum Manu -gereift. In Wüften 
Verbrannter Zonen war er heimiſch worden, 
Uad ihrer Sonne Strahlen tran? fein Geiſt. 
Fremd düftrer Anblick feffelt’ ihn. Zur See 
Und an der Küfte zog er waudernd Hin. 1 
Bon einem Shwal von Bildern fühlt’ ich rings 
Mich Wogen gleich umdrängt ; allein aus allen 
Trat Gr hervor. — Und endlich fah ich ihn, 
Um audzuruhn von ſchwühler Mittagszeit, 
Gelagert zwiſchen umgeflürzten Säulen, 
Im Schatten eingeworfner Wohnungen, 
Die der Erbauer Rahmen überlebt. 
. Ramehle graften an des Schläfers Seit’ 
Und wackre Roße waren angehängt 
Bey einem Brunn. Mit fliegendem Gewand 
Bekleidet, wacht’ ein Maun dabey , indeß 
So Mander rings von feinem Stamme ſchlief. 
Der blaue Himmel war ihr Baldachin, 
So wolkenlos, ſo klar, ſo herrlich rein, 

Daß Bott im Himmel ſelber war zu ſchaun. 
V 


Gin Wechſel kam In meines Traumes Geiſt. 
Die Herrinn feiner Liebe war vermählt, — 
Doch heißer nicht geliebt. — Ju ihrem Haus, 
Wohl taufead Meilen fern, — im Baterhaus 
Wopnt fle, umringt vom fproßenden Geſqleche, 


x 
VOR 


Der Tößte, Söhne Schoͤnheit. Doch — merkt auf! ! 
Auf ihrem Antlig war des Grames Spur, 

Ein treuer Schatten Innerlihen Rampfes , 

Gin unruhvoller Drud auf ihrem Aug, 

Verhaltner Thränen feine Wimper ſchwer— 

Woher ihr Bram? — Sie hat, was fie geliebt, 

Und der, der einft fie Tiebte, war ja fern. F 
Kein falſches Hoffen ſtoͤrt, kein boͤſer Wunſch, 


‚Kein halb erſtickt Gefühl ihr rein Gemüth. 


Woher ihr Sram? — Sie hatt’ ihn mie belichtet, 

Gab nie ihm, ſich geliebt zu wähnen, Grund; 

Noch hatt' an dem, was ihe am Herzen nagt', 

Er Theil — als ein Geſpenſt entflop'ner Zeit. 
VI 


Gin Wechſel kam in meines Traumes @eift. 
Der Wandrer war daheim. — Ich fah, er fland 
Dort am Altar mit einer Holden Braut. 

Schön war die Braut, doch nicht der füße Mond 

Aus feiner Knabenzeit. — Als am Altar 

Er ftand, erfchlen das nehmliche Geſicht, 

Und jenes Schauers Froſt, der feine Gruft 

Einft fo verlaffen in der alternden 

Capelle zuckend traf, und dann, wie in 

Derſelben Stumd, zog ploͤtzlich und verwirrt 

Das Beer von unaußfprechlichen Gedanken 

Auf feine Stirn; — doch ſchwand ed, wie «6 Fam. 

Und er ftand-till und ruhig, und er fprach 

Die braͤuchlichen Gelübd', und hörte nicht 

Die eignen Wort’, und Alles ſchwankt' um ihn. 

Er fah nicht, was geſchehn, noch ſollte feyn. 

Bloß das Gchäu, und die gewohnte Hal’, 

Und die bewußten Zimmer, und den Dias, 

Und Stund’ und Tag, und Sonnenſchein und Gatten, 

Und Alles, was ſich Zeit und Ort gefägt, 

Und fie, die ihm beftimmte, Fam zurück, 

Und ſchob es zwifchen ihn und fernen Blick. — 

Was that dieß alles dort, zu ſolcher Zeit! ? 
v2. 


Ein Wechſel Fam in meines Traumes Geiſt. 

Die Herrinn feiner Liebe, — o wie war 
Sie, wie von Seelen Siechthum, umgeformt! 

Aus feiner Wohnung ſchien Ihe Geiſt gemandert. 

The Aug befaß nicht mehr den eignen Glanz, 
Sein Blick gehörte nicht der Erde zu. 
Sie. war in einem träumerifhen Rei 
Zur Königinn geworden. In Gedanken - 
Verband fie das Getrennteſte. Beflalten, . 
Unfühlder, unergründet feemden Sinnen , 
Den ihrigen, erfchienen fle verwandt. 
Und al dieß nimmt für Aberwig die Welt. — — 
Do hat der Weife noch viel — Wahn⸗ 
ſi nn, - 

Und ein furchtvoll Gefchenk it he Sinn 
Was it er, al6 der Wahrheit Fernrohr, das 
Bor ihren Träumen Die Entfernung ſtreift, 

Des Lebens Haare Nacktheit näher bringe , 
Die kalte Wirklichkeit noch kälter mat! ? — 
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VII. 

Uad echſel Fam in meides Traumes Geift. 
Der Wandrer mar, wie fraherhin, allein. 

Die ihn umringt, fern ware all die Weſen, 

Bo nicht im Krieg mit ihm. Gr war das Ziel 

Der Ode, der Berwüflung. Daß und Hader 
Umſchlangen ihn. In Alles war, was ihm 

Sebothen wurde, Schmer; gemiſcht, bis er, 

Der Vorwelt pontiſhem Beherrſcher *) glei, 
Don Giften zehrt’ — und Dielen ſchwand die Kraft. 
3a näprten fie vielmehr. Was vielen Tod, 

Ward Leben ihm — und trieb ihn im die Berge. 
Dort ward ihm wohl und weit. Gr hielt mit Sternen, 
Mit dem lebend'gen Geiſt des Weltenalls, j | 

.. Dft fine Zweyſprach, und fie lehrten ibm 

Den Zauber ipeer dunklen Wiſſenſchaft 

Ihm war das Buch dee Nacht weit aufgetgan, 

Und Stimmen aus dem tiefften Grund enthüllten 

Ein Wunder und Geheimniß. — — Sey es fo! 

IX. 


Mein Traum war aus. — Rein neuer Wechfel Kam. 
Es war ein feltfam Walten, daß das Loos 
Von diefen zwey Geſchöpfen, fig beynap’ 


_ Zur lauen Wirklichkeit entfaltet wies — 


Du enden, eins im Wahaflın, — elend, Beyde!! 
k I 8 Rupprecht. 
2) Mitheidar. 
— — 


Frau von Stael über die deutſchen Claſſiker. 
| (Gortfegung.) | 
Es gibt kein eſchömere Laufbahn als di⸗ gelehrte 
wenn man fie, wie Schiller, burdwanbeln kann. In 


Deutichland herrſcht in allen Dingen ein ſolcher Ernſt und 
eine folhe Treue, daß man nur im biefent Lande allein auf 


eine veffländige Weife den Charakter nnd die Pflichten je⸗ 


bes Berufes kennen lernen kann. Nichts deſto weniger war 
Schiller bewundernswärdig unter allen, durch feine Zugens 


den ſowohl als feine Talente. Das Gewiſſen war feine 


Muſe, und eine folde barf nicht angerufen werden, man 
bört fie ſtet s, wenn man ihr einma HE horchte. Er lichte 
die Poeſie, die dramatiſche Kunſt, die Geſchüchte, 
die Literatur, um ihrer ſelber willen, und haͤtte er auch 
nie daran gedacht, feine Werke herauszugeben er würde 
fie denn mit gleicher Sorgfalt gepflegt haben. Nie. wäre eine 
Rãckſicht auf den Erfolg, anf Mode oder Vorurtheile, kurz, 
auf alles was von andern kommt, im Stande geweſen, ihn 
dahin zu bringen, daß er feine Schriften ändere, denn feine 
Schriften waren er felbft , fie fprachen feine Seele aus und 
er begriff bie Moͤglichkeit nice, aud nur einen Ausdruck zu 
ändern, wenn bad innere Gefuͤhl, das ihn begeifterte , ſich 
nicht verändert hätte, Allerdings konnte Schiller nicht von 


Eigenliebe frey feyn. Wenn man deren bedarf, um 
den Ruhm zu lieben, ſo bedarf man ihrer au, um irgenb 
ſchon einer Thätigkeit überbaups, fühig zu ſeyn. Allein | 
nichts iſt in feinen Folgen fo febr un terſchieden, 
als Eitelkeit und Liebe zum Ruhm: bie eine ſucht 
ben Beyfall zu ſtehlen, bie andere will ibn erobern, 
die eine iſt ihrer ſelbſt nice gewiß und betrügt die Meinung, 
bie andere rechnet nur auf bie Natur, und ſtuͤtzt ſich auf ſie, 
um Alles zu unterwerfen. Über der Liebe zum Ruhm ſeibſt, 
gibt es aber noch ein anderes, reineres Gefühl, die Liebe 
zur Wahrheit, welche aus den Gelehrten gleichſam 
Prieſter macht, die für eine edle Sache freiten. Sie 
ſind es auch, welche des heit igenFeners Büren follten, 
ſchwache rauen find nicht mehr, wie ebedem, binreie 
hend, es zu ſchützen. 

Welch eine herrliche Sache iſt es, um Unſchuld bey 
GSenie, um Mildebey der Kraft! Was gewöhnlich 
dem Begriff von Herzensgüte ſchadet, ifk, daß man ſie 
für Sch wache haͤlt, daß ſte es n uer zu oft auch wirklich iſt. 
Aber findet man ſie vereinigte mit dem bödften Orade von 
Einſicht und Kraft, fo lehrt fie uns bie Wahrheit des 
bibfifhen Ausfpruches , dab Bott den Menfhen nad feinem 
Bilde gefhaffen. Schiller hatte fih , bey feinem Eintritt 
in die Welt, duch Verirrungen ber Einbildungstraft ge⸗ 
ſchadet, aber mit ber Staͤrke des reiferen Alters Echrte er 
zu jener erhabenen Reinheit zuräd, die die Tochter großer 
Gedanken ift. Nie hatte er mit ſchlechten Gefühlen irgend 
etwas gemein. Er lebte, ſprach und handelte, als ob es 
Beine böfe Dienfchen gäbe, und wenn er fie in feinen Werken 
darſtellte, fo bemerkte man dabey immer mehr Übertreibung. 
und weniger Tiefe, als wenn er fie wirklich gekannt hätte. 
Sie erſchienen feiner. Einbildungskraft wie ein moraliſches 
Hinderniß, wie eine phyſiſche Geißel, auch haben fie viel⸗ 
leicht wirklich in vielen Ruͤckſichten keine geiſtige Natur, in⸗ 
dem die Gewohnheit des Laſters, ihre Seelendermsͤgen in einen 
Bloß verkehrten Jaſtinkt verwandelt: 

= * 

* 

Was es in Deutſchland Schoͤnes gab, das war has 
alte Ritterchum, feine Kraft, feine Treue , feine Gut⸗ 
müthigkeit und bie Raupigkeit des Nordens im Bunte mit 
erbabener Empfindſamkeit. — Was ferner fchön barin war, 
war bad auf bie fcandimapifd.e Mythologie gepfropfte 
Chriſtenthum, diefe wilde Ehre, die der Glauben reinigte 
und deifigte, dieſe Ehrfurcht vor den Frauen , bie noch 
dur den allen Schwachen bewilligten Schutz, an Nührung 
gewann, biefer Enthuſiasmus de6 Todes, diefes Eriegerifche 
Paradies, in welchem die menſchlichſte Religion ihren Piag 
genommen. Dieß find die Element eines deutfhen Epot, 
diefer muß der Genius fih bemeiftern und wie Medea dur 
ein neues Blut, alte Erinnerungen weden. 


x 


— 


* x 
* 

Schillers Gedicht von der Glocke, befteht aus zwey 
beſondern Theilen, die wiederkehrenden Strophen drücken 
die Arbeiten beym Gießen der Glocke aus und zwiſchen jeder 
diefer Etropben, find entzuͤckend ſchoͤne Verfeübertiefeyere 
lichen Vorfälle oder die außerordentlichen Begebenhei⸗ 


. ten angebradt , welde durch die Glocken verfün- 


digt werden: z. B. Die Beburt, die Hochzeit, ber 
20d, eine Feuersbrunſt, Aufruhr u. f. w. Man 
koͤnnte wohl die erhobenen Gedanken, , die [hönen und rühe 
senden Bilder, welde die großen Zeitabſchnitte des menſch⸗ 
lichen Lebens Schillern einfläßten, ins Franzöſiſche übertra⸗ 
gen, allein es iſt unmoͤglich, auf eine edle Art, die Stro⸗ 
phen nachzuahmen, welche aus Heinen Verfen und Worten 
beftehen , deren feltfamer und ſchwerer Tonfall die verdoppels 
ten Schläge und die eiligen Schritte der Arbeiter hören läßt, 
welche den glühenden Fluß des Erzes leiten. Kann man 
durch eine- uͤberſetzung in Proſa einen Begriff von einem 
Gedichte dieſer Art bekommen? Dos hieße Muſik Iefen 
ſtatt fie zu hören, und immer noch iſt es leichter, ſich 
durch Einbildungskraft die Wirkung der Inſtrumente vorzu⸗ 
ſtellen, welche man kennt, als die Accorde, und Contraſte 
eines Rhytmus und einer Sprache, welche man nicht kennt. 
Bald macht die regelmäßige Alırze des Metrums die Thaͤtig⸗ 
Beit. der Arbeiter und bie befhränkte, aber unausgefeßte Eners 
gie fühlen, welde bey den materiellen Beſchaͤftigungen Statt 
findet, bald vernimmt man neben diefem rauhen und lauten 
Geraͤuſch die aͤtheriſchen Gefänge des Enthuſiasmus und ber 
Melancholie. 

Die Originalitaͤt dieſes Gedichtes geht verloren, wenn 
man 26 trennt von dem Eindrucke, den ein geſchickt gewaͤhl⸗ 
te6 Versmaß und die Reime bervorbringen, die ſich wie vers 
fländige Echo's antworten, nad) Maßgabe bes Gedankens 
verändert, bob würden diefe mahlerifhen Wirkungen der 


Zöne im Zranzöfifhen aͤußerſt gewagt feyn. Das Unedle bes 


drobt uns unanfhärlih , wir haben nicht, mwie faſt alle an⸗ 

bern Völker, zwey Sprachen, eine der Profa und eine ber 

Poeſie. Es gebt mit den Worten wie mit den Perfonen. Da 

wo bie Stände gemifcht find, ift Vertraulichkeit gefährlich. 
a 5" 


Boethe veseinigt, wie jedes Senie erflaunende 
würdige Gegenſatze in ih. Man findet in feinen Gedich⸗ 


ten viele Spuren Les Charakters ter Bewohner des Südens, 


ex iſt befreundeter mit dem Leben. ald die Norbländer. Er 
empfinden die Natur mit mehr Kraft und Heiterkeit, fein 
Geiſt hat jedoch deßhalb nicht weniger Tiefe, allein fein 
Talent bat mehr Beben, man findet bey ihm eine gewiſſe 
Maiverär, welche eine Erinnerung antie antike Einfachheit, 


und an die bed Mitrelalterd zugleich) erwedt: es ift nicht die 
Naiverär der Unfchuld , fondern die der Kraft. Man bemerkt 
in Goethe's Poeſieen, daß Ereine Menge Hinderniſſe, cons 
ventioneller Geſetze, Kritilen und Bemerkungen , welche 
man ihnen entgegenftsflen könnte, verachtet. Er folgt feiner 
Eindbildungskraft, wohin fie ihn führt, und ein gewiſſer 
Stolz im Großen, befreyt ihn von ben Bedenklichkeiten ber 
Eigenliebe. Goethe iſt in der Poefie ein Künftler, der der 
Natur im hoben Grabe Meifter ift, und noch bewunderns⸗ 
werther, wenn er feine Gemaͤhlde nicht vollendete, denn ale 
feine Skizzen enthalten den Keim einer fhönen Dichtung, 
allein feine vollendeten Dichtungen fegen nis immer eine 
glückliche Skizze voraus: 

In feinen römifhen Elegieen muß man keine 
Beſchreibungen Italiens ſuchen. Goethe thut faſt nie das, 
was man von ihm erwartet, und wenn Pracht in einer 
Idee liegt, fo mißfaͤllt fie ihm, er will durd einen LUmmeg, 
und gleichſam ohne daß der Verfaſſer und Lefer darum zu 
wiffen fheinen, Wirkung herbringen. Seine Elegieen maps 
{en den Eindrud Staliens auf feine ganze Erıflenz, jene 
glüdlihe Trunkenheit, womit ihn ein glückliches Klima er« 
füllte, Er erzähl: feine Dergnägungen , felbft die gemein« 
ften , nach Art des Proper, und von Zeit zu Zeit geben 
einige ſchöne Erinnerungen on die weltbeherrſchende Stadt 
der Einbildungskraft einen um fo lebhaftern Schwung, je 
weniger fie darauf vorbereitet war. 

Die FZortfegung folgt.) 


Midcelle 


Sonderbare Drtsnahmen wird der Relfende ziem⸗ 
lich überall finden, und fhon dem Anadarfid am ein „Hundes 
kopf“ vor; in Schleften ind fie fo häufig, daß dieß beynahe 
ihrer Sonderbarkeit @intrag that, und man erinnert fih an Ber 


derhoſe, Fegebeutel, Nimmerſatt, Lehmwaſſer, Fauliuppe u- 


ſ. w., fo wie an vier Örtchen bey Pribus, weiche Paßauf, 
Traneniht, Sichdihfür und Wirftubejler heißen. Auch Sach⸗ 
fen hat fein Siehdihfür, Leichnam, Schöps, Thumernidt, Zie⸗ 
genrück, Schindmas, Schönes Magd, Pfannenitiel u. f. m. 
Vielleicht geht aber in dieſer Beziehung nichts über Die fünfnafe 
bepfammen liegenden Dörfer: Langen Heffen, Wald: Sa che 
fen, Shwaben, Franken und Bey ern, weldes wohl 
eigentlih Batern geihrieben werden foßte; Heflen liegt bey 
Werdua, Wuldfacfen bey Ciimmitzſchau; die drey übrigen im 
der Gegend von Waldenburg. Pier kann man alfo in einem 
Sommer Nachmittag mit Gemädlichkeit fünf der anſehnlichſten 
deutſchen Provinzen durchwaubern. Daß dieſe -fürf Nabhmen 
Bezug. auf einander haben, kann gar nicht geläugnet werden; 
aber über den Uriprung derfelben Baer uns die Geſchichte keinen 


Aufſchluß. 
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Wladislav, Markgraf von Mähren. Aufflog die Tpüre — kummerbleich, 
BD — Erwartend den Todesſtreich, 
1197. Sah Wladiselav nahen die Menge. ; 
j Die Retten ihm Iöfend, auf Schilder gerafft , 
Hat > ——— ne MEN Enttrugen fle ihn der bethräneten Haft 
Der Töne raufchend Gefieder; Im jauchzenden Giegeögepränge 
Doc braufen von ihrem nicht feltneren But: 
Bon GSelbfiverläugnung und Gdelmuth, Bey feſtlichem Blodengeläut 


Viel ſeltner die preiſenden Lieder. Bewegte zur Rice Sanct Veit 


Der Zug fich in endlofer Reiße; 





Mit Zepter und Mantel und Hute gefhmädt, 
ee Sao war zum zwenten Mahl — Empfing er Hier, am Altare gebüdt, 
Dem wedenden Sonnenſtrahl als Herzog von Böhmen die Weihe, 
Der Feühling zum Leden erſtanden; 
Noch fah nicht der Markgraf des Tages Pracht, "Denn todt war, fo gab es der Mund 
Den feines Dpeims *) argwöhnifgde Macht 2 Des ſprechenden Heroids Bund, 
Zu Prag Hielt in Ylirrenden Banden. Zu Eger war Heinrich verblichen: 
Es feyert' das Volk die glüdlihe Wahl, 
Wohl klagt er die arge Dein Der Wifchehrad ſcholl noh vom Freudenpokal, 
Dem naffen und kalten Stein: Als vierzehn Morgen. entwichen 


„Ad! wird denn der Engel der Freude, 


Der einfi In Mäprens freundlichem Land Doq duſter blieb Wladielav: 


Stets wonneſpendend zur Seite mir fland, Das glänzende 2006, das ihn traf, 
Berzehren mich laffen vom Seide 3” J— Er nannt' ed nur Wechſel der Bürde. 
ven 3Jhm laſte, ſprach er ſchwere Schuld auf dem Haupt, 
„Wird Denn zn Ihrem. Genuß Gr habe dem älteren Bruder geraubt 
Der Freyheit Holdfeliger Gruß Die böhmifch Herzogliche Würde,” 
"Mir Armen nimmermepr winken? 
Weil ih dem vertriebenen Bruder bey mie Er ſprach's — da Länder! ein Both: 
Zum Schuge geöffnet die gaftlihe Thür, Es nahe wie Einer, ber droht, 
Soll mir Fin Sternlein mehr blinken P' Derr Przemist*), kriegriſch gerüftet ;. 
. „Es habe der Wartenberger fogar 
Aufquoll and bewegetem Herr Ihm zugeführt eine gewappnete Schar, 
Ja lindernde Tränen fein Schmerz, Dies nah Raub und Blute gelüſtet.“ 
Sein bittender Bli flog sum Himmel; 
Da dröhnt's in den Sclöffern mir mädt’gem Gekling, Ss konnute die Borhfchaft Ihm 
Abiprengen die Riegel vom klemmenden Ring, i Rur mit no mehr Ungeſtüm, 


Laut lärmend naht Volkesgetümmel. 


— | 9 Sp der Folge Ottokar I. genannt. Nah dem unter Brze⸗ 
”) Heinrichs, Biſchofs von Prag, der, nachdem er den Nefs tielav 1. faneiionirten Senloratsgeſetz gebührte diefem Die 


fen Przemißl von bohmiſchen Thron. vertrieben, fi ſelbſt Regalerurg; aber die Strände + die an feiner Entthronung 
Darauf gei gt, und um ihn zu Feilen „ auch den zweyten durch den Oheim niit wenig Echuld hatten, hatten nug 


Niffen Wiadisiay In fihre Halı brachte. auch alle Urſache, feine Wicderrinfehung zu fürchten. 


Was Hohes er finnet, aufregen. 
Boranfchreitend Böhmens riefiger Macht, 
Die ihm der Zepter zur Mitgift gebracht, 
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Dept war er am Orte und Ziel! 
Schon rüftet’ zum blutigen Spiel 
Der Gegner die tödtliche Wehre ; 
Da ſchickt er Geſandtſchaft dem Bruder gu, 
Zu bitten: „auf Daß er ipm Waffenruh 
Und freundliche Zweyſprach' gewähre.” 


Es ward von dem Feinde gewährt, 
Was in Demuth der. Bruder begehrt z 
Und Wladislay nahm Die erwählte, 
Der Stände feſtlich geſchmückete Schar, 
Und ftelte mit ihnen dem Bruder ſich dar, 
Dem Thronenden in dem Gezelte. 


„Was dich führte zu mir heran, 
Hub Dryemiel trogig an, 

Magſt Eur; aus einander mir ſetzen; 
Doch wähne nicht, mit glatter Zung’ 
Und weichlich tönendem Reieihwung 

Mir weibifg ben Wimper zu negen.” 


„Denn nimmermehe wird es geſühnt, 
Daß' Schlange! du dich erkühnt, 
Nach Böhmens Zepter zu greifen. fe 
Drum wiffe! Ich reiß’ aus den Boden die 
Des Diadems geſtohlene Zier , 
Und folk ih den Kopf dis mitſtreifen 


284aß ab, fuhr Wladislas fort, 
Bu Iprechen folch feindliches Wert, 
Wiek Leid magft Du fo die erfparen! 
Denn ſieh! deu herrlichen Berrſcherſtab, 
Den diefer hohe Adel mir gab, | 
Ich nahm ihn bloß, Dir ihn zu wahren. 


„„Du fichft, da an Muth miles nicht, 
Noch minder an Kraft gebricht, 
Mich furchtbar Die zu oßelten ; 
Sieh! jene mir treu ergebene Macht 
Harrt Yanıpfluftig ſchon des Nufes zur Stadt, 
Stark genug , mie den Thron zu erhalten. 


„Dog find wir 6 nimmermehr werth, 
Daß Thränen um uns, fluchbefchwert, 
Noch weniger Blutftedme fließen. 
Anffängt ein Geiſt die gräßlihe Fluth, 
Um fie dereinft noch Heißer als Gluth 
Auf unfere Seele zu gießen.” ” 


„ „Drum laß noch in jegiger Stunb 
Uns einen zum freundligen Bund 
Dis feindlich getrennten Gemuͤther. 
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Sep Here und Hergogin Böhmen! mir Taß, 
Was fruperid fhon in Mähren befaß, 
Und nenne Di meinen Gebietherler 


So ſey — wie ein eigener Gelſt 
Uns befeelt, todverachtend und dreiſt, 
Und doc in beyden verfchieden,, 
Auch Jedem in Zukanft fein eigenes Land, 
Das er beherrſche mit Eräftiger Hand, 
Zum freyen Beſitzthum befchleden *). 


Die Rede brach Przemisls Sinn; 
Liebkoſend gab er ih nun bin 
Der Süpnung füßen Gewalten; 
Und jenen, fle ehrenden Jriedenspertrag, 
Den Dende befhworen an felbigem Tag, 
Sie haben ihn treufich gehalten. 


Vom fröhlichen Freudenpokal 
Hat nun zum zweyten Mahl 
Der Wiſchehrad feſtlich geklungen. 
Dann ſchied von dem Bruder der mährifhe Helb, 
Der nie wohl fich geößer gezeiget der Belt, 


Als da er fich felber bezwungen. 
An Re Bräf. 





Tray von Stael über die deutfhen Claſſiker. 

| (Sortfezang.) " 

Ein anderes Gedicht Goethe's, der Fiſcher, bringt 
eine herrliche Wirkung durch bie einfachſten Mittel hervor. 
Ein Fiſcher ſitzt an einem Sommerabende an dem Ufer eines 
Fluſſes, und ſchaut, indem er die Angel auswirft, in bie 
Haren und undurchſichtigen Suchen ‚ die feine nackten Züße 
fanft befpühlen. Die Nymphe bes Fluſſes ladet ihn ein, zu 
ihe nieder zu tauchen , fie mahlt ihm bie Wonne des Aufe 


‚enthalte im Waffer während der Hitze, die Labung, die bie 
Sonne empfindet , wenn fie ih ins Meer fenkt, die Ruhe 


des Mondes, wenn feine Strahlen auf den Wellen fpielen 
und darauf entihlummern. Der Fiſcher fühle ſich angezogen, 
verführt, hinunter gelockt, er nähert ſich der Nymphe und 
verfchwindet auf ewig. Der Stoff dielse Romanze ift nur ge» 
ringfügig , aber bie Art, die gebeimnißpelle Ges 
walt, welde die Naturerfgeinungen aufdie Seele 
ausüben können, barzuftellen, iſt wahrhaft bezaubernd. Es 


2) Quorum in occursum progressus Wladislaus Duz eum 
Episcopo suo, eum Abbatibas et aliis boni consilii viris „ 

„licet haberet incomparabilem militiaım, cessit tamen’ huio 
propter bonnwm pacis, inde propter affoctum germanilatis, 
et confoederatus est germano suo sub tali forma eomposi- 
tionis: ut ambo pariter, ille in Moravia, iste in Bohemia 
ptinoiparentur, et esset amhobas sicut unus spiritus, it 
et naus Principatus; quod usque hodie inter eos illibatum 
manct. Contiaustor Vincentü ad annum 1197 pag. 128. 


* — — fin 





gibt, ſagt man, Perfonen, tie in der Erde tief verborgene 

Quellen, durch Die Nervenerfchütterung , die fie ihnen verurs 

ſachen, fühlen können, und in ber deutfhen Poefle glaubt 

man oft dieſe under der Sympathie zwifhen dem Mens 
(den md den Elementen zu erkennen, Der deutfche 
Dichter verſteht die Natur, nicht bloß als Dichter, fondern 
als ein Bruder, man möchte ſagen, daß die Kamiliens Ver⸗ 
hältzife in feinem Herzen für die Luft, das Waſſer, die 
Vlomen und Bäume, kurz für alle Urſchoͤnheiten der Schö⸗ 
pfung forechen. 

Es gibt wohl keinen, der nicht den unerklaͤrlichen Reis 
empfunden hätte, den bie Wellen erregen , fey es, durch die 
liebliche Kühlung oder durch das Übergewicht , welches eine 
Aeichfoͤrmige und unaufpörlihe Bewegung unbemerkt über 
eıne vorũ bergehende, dem Untergang unterworfene Eriftenz 
gewinnen muß. Goethe's Romanze drüdt auf wunderbare 
Weiſe das immer fleigende Vergnügen aus, mit weldem 
man in Die reinen Wellen eines Fluſſes ſchaut. Das Gleich⸗ 

gewicht bed Rhythmus und der Harmonie ahmtden Wellen: 
ſchlag nad und bringt auf die Einbildungskraft eine gleiche 
Wirkung hervor. Die Seele ber Natur ſtellt fi uns won als 
len &eiten und unter taufendfältig verfchiedenen Geſtalten 
dar. Der fruchtreihe Adler, wie bie öde Wüfte, das Meer 
wie die Sterne, alle find gleichen Geſetzen untertban, und 
ber Menſch verfchließt unter der eigenen Bruft Gefühle und 
verborgene Mächte, die mit dem Tage, der Nacht und dem 
Sturm in Beziehung fliehen. Diefe geheime Verbindung uns 
ſers innerften Weſens mit den Wundern der Wels ift es, 
was ber Dichtkunſt ihre wahre Sroͤße gibt. Der Dichter ſiellt 
die Einheit her zwifhen der phyſiſchen und ber moraliſchen 
Belt: feine Einbildungskraft Enüpft zwifchen beyden das Band. 
* * 


x 
Goethe's Zauberlehrlbing verdient in dieſer Hinſicht 
eine beſondere Erwaͤhnung. Der Schüler eines alten Seren 
meifter6 bat von ihm einige magifche Worte murmeln hören, 
durch die er einen alten Befen zwingt, ihn zu bedienen, er 
behäls fie, und befiehlt dem Befen, ihm aus dem Fluſſe 
Bafler zu hohlen, um das Haus zu feuern. Der Beſen 
geht und koͤmmt und. bringt einen Eimer Wafler nad dem 
andern und Hört nimmer auf. Der Lehrling will ibm nun 
inpae thun, aber er hat nun die dazu nörbigen Worte ver⸗ 
geſen, und der Beſen, ſeiner Pflicht getreu, ſteigt immer 
wieder zum Fluſſe hinab, fchöpft immer neues Waſſer und 
begießt oder überſchwemmt damit das ganze Haus. In ſeinem 
Zorn ergreift der Lehrling ein Beil und baut den Befen mit 
ten durch, aber was geſchieht! — Die beyben Enden des 
Gtiels werden zwey Knechtẽ ſtatt eines und laufen nun beyde 
nad Waſſer und gießen es um die Wette mit mehr Eifer als 
je, in den Stuben umher. Der Lehrling mag die dummen 
Stöde ausſchelten, fo Eräftig ex will, fie treiben ihr Ge⸗ 
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werbe ohne Unterlaß, und das Hans iſt im Begriff zu fin« 

Ben, ald ber Meifter noch zu rechter Zeit dem Lehrling zu 

Huͤlfe Eimmt und ihn wegen feiner laͤcherlichen Anmaßung 

verfpottet. Die un geſchickte Machahmungder gros 

Ben Decheimniffe derKunft, iftin diefer Heinen Scene 

vortrefflich dargeftellt. a 
{ x 


R 


x 


* 

Bürger hat noch eine andere Romanze gebihtet , die 
minder berühmt als Leonore, aber auch fehr eigenthümlich 
ift: der wilde Jäger. Im Gefolge feiner Dienerfhaft 
und einer zahlreichen Meute, gebt diefer eines Gonntags, 
in dem Augenblick, wo die Dorfgloden den beginnenden 
Gottesdienſt verfünden , auf die Jagd. Ein Ritter, in weißer 
Ruſtung geſellt fih zu ihm und befhwärt ihn, den Tag des 
Herrn nicht zu entheiligen, ein anderer Nitter in ſchwarzer 
Rüſtung, ſpottet darüber, daß er Vorurtheilen Gehör ges 
ben folle, die nur Greifen und Kindern ziemten. Der Jaͤger 
borcht den böfen Eingebungen, er zieht fort und mm an 


das Feldſtück einer armen Witwe : fie wirft ih ihm zu 


Füßen, um ihn zu bitten, nicht mit feiner Schar durch das 
Getreide zw reiten und ihre Ernte zu zerfiören. Der weiße 
Kitter ermahnet die Stimme des Mitleids zu hören, ber 
ſchwarze Ritter ſpottet über dieß Findifche Defähl: der Jaͤger 
nimmt die Rohheit für Kraft und laͤßt ſeine Roſſe die Hoff⸗ 
nung der Armen und der Waiſen mit den Züßen zerſtampfen. 
Endlich rettet ſich dee verfolgte Hirſch in die Hütte eines als 
ten Einſiedlers, der Jäger will Heuer baranlegen, um feine 
Beute herauszutreiben, der Einſiedler umfaßt feine Knie, 


er will den Raſenden befänftigen , ber fein niederes Dach ber 


droht, noch zum legten Mahle ſpricht ihm fein guter Geiſt, 


"unter der Geſtalt des weißen Ritters zu, aber der boͤſe Geiſt, 


ber ſchwarze Ritter, behält die Oberhand: ber Jäger tödter 
den Einfledfer , wirb aber augenblidtiih in ein Geſpenſt vere 
wandelt, das die eignen Hunde verfhlingen wollen. Ein 
Volksglaube har zur Romanze die Veranlaſſung gegeben, 
Man will naͤhmlich zu gewiffen Jahreszeiten um Mitternacht 
über dem Walde, mo die Geſchichte ſich ereignet, einen Jäs 
ger feben, der bis zum Anbruch des Tages von feinen müs 
tbenden Hunden durch die Wollen geheht wird. 
Das wahrhaft Schöne in diefem Buͤrger'ſchen Gebichte 
ift das Gemaͤhlde des heftigen Wildens des Jaͤgert, 
der erft unſchuldig war, wie alle Gemüthskraͤfte, aber im⸗ 
mer tiefer ſinkt, fo oft er feinem Gewiſſen Widerflann leiſtet 
und feinen Leidenfchaften folgt. Zuerſt treibt ihn nur der 
Naufb der Kraft, von ba geht er zum Verbrechen 
über, und nun kann die Erde ihn nicht ferner tragen. Die 
guten und böfen Triebe im Menſchen find durd den weißen 
und ſchwarzen Ritter fehr gut charakteriſirt und bie im⸗ 
mer in gleihen Ausdruͤcken wieberehrende Abmahnung des 
weißen Ritters vortrefflih gefaßt. Die Alten und die Dichter 
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des Mittelafterd verftanden ſich vollfommen auf das Furcht⸗ 
bare, das unter gewiffen Umſtänden die Wiederhoblung der 
nahmlichen Worte mis fi führt, es iſt, als ob dadurch das 
Gefühl der unbeugfamen Nothwendigkeit erweckt würde. 
‚Chatten, Orakel, alle übernatürlide Maͤchte, müffen ein» 


tönig reden, was unmwandelbar ift, iſt einförmig , und bey 


gewiffen. Dichtungen liegt eine große Kunft darin, durch 
Worte die feyerlibe Stetigkeit nachzuahmen, wie fie die 
Einbildungskraft ſich in dem Reiche der Finſterniſſe und des 
Todes mahlt. | 
Nodh läßt fih von Bürger eine gewille Bertrau: 
lichkeit im Ausdruck bemerken, die der Würde ber 
Poeſie keinen Eintrag thut und ihre Wirkung "ausgezeichnet 
vermehrt. Wenn man und den Schrecken oder die Bewun⸗ 
derung näher bringt, ohne eine oder bie andere zu ſchwaͤchen, 


ſo werden die Gefuͤhle nothwendiger Weiſe viel flärker. Inder 


Mahlerey vermifht man auf diefe Weife das, was wir täg« 
lich ſehen, mit dem, was wir nie erbliden,, und bad, was 


wir kennen‘, flößt uns Glauben ein an da6, was wir an⸗ 


flaunen.., 


* m 


* 

Das Theater übt eine große Herrſchaft Über bie 
Menſchen aus. Ein Trauerfpiel, das die Seele erhebt, ein 
Luſtſpiel, das Sitten und Charaktere fhildert, wirkt auf 

206 Gemüth des Volks faſt eben fe farb als eine 
wirkliche Begebenbeit, aber um für die Bühne mit 
großem Erfolge ſchreiben zu können, muß man das Publi⸗ 
cum ftudiert haben „ für das man arbeitet, und die Mosine 
aller Art kennen, auf welde es feine Meinung fügt. Die 

Menſchenkenntniß ifl dem dramatifhen Schriftſteller 
eben fo unenibehrlich als te Einbildungskraft; ohne 
die befondern Verhaͤltniſſe aus den Augen zu laffen , weiche 
in die Bufkauer eingreifen, muß er ſich zu Gefühlen vom 
allgemeinen Intereſſe erheben: Ein Theaterftück ift die hans 
deind aufgefleflte Literatur : und das dazu erforberliche Genie 
nur bewegen fo ſelten, weil 08 aus dem Auffaffen der Um⸗ 
Rände und der poetiſchen Begeifterung wunderbar zufammens 
geſetzt ſeyn muß. Nichte wäre folglich ungereimter, als allen 
Nationen bier dasſelbe Eyſtem zur Bedingung machen zu 

‚ wollen. Wenn es darauf ankommt, vie allgemeine Kunſt dem 
Nationalgeſchmack, die unftertlige Kunſt der Ditten der 
Zeit anzupaffen „ fo find wefentlige Mebenbeftimmungen und 

Ab weichungen unvermeidlich: daher bie vielen verſchiedenen 
Meinungen über das Weſen des dramatiſchen Talents, in 
allen Übrigen Zweigen der Literatur herrſcht weit mehr Uber⸗ 
einſtimmung im Geſchmock. 

* 


*. s 
Die biftorifhen Eroffe Fügen ſich nody weniger 


⸗ 


Einheiten, die tragiſche Etikette. Die anf’ unſerer Süb: 
ne fo tyranniſch herrfht,, widerſetzt fihden Schönheiten, 
die fih in die Bearbeisung von Stüden aus der neueren 
Geſchichte legen ließen. - 

Es gibt in den Nitterfitten eine Einfolt der Sprache, 
eine Naioheit der Gefühle von unendlichem Reitz, aber we⸗ 
der diefer Reitz, noch das Pathetiſche, welches aus dem 
Contraſt gewöhnlicher Rebensbegebenheiten und ſtarker Eins 
drüde entfpeingt, darf in unfern Tragoͤdien Platz finden : 
bier muß alles, wie die tragifhe Muſe, Eöniglich feyn und 
gleichwohl hängt dad mahlerifhe Intereffe des Mittelalters 
mit jenen bunten Scenen und Charakteren zufammen, aus 
welchen unfre Troubadours in ihren Romanen fo rührende 
Bemählde zufammengefeht haben. 

(Die Sortfesung folgt.) 


En 


Midcellem. 


Die Churfürftinn von Brandenburg fhof im September 
1686 bey Küftrin einen Edelhirſch, welcher nun, taumelnd und 
‚den linken Vorderlauf ſchleppend, Schritt vor Schritt, gegen 
vierhundert Een weit fortging und an einem Brauche ſtill fland- 
— Konrad, der Büchſenſpanner Ihrer Durdlaugt, fofgte ihm. 
mit dem Kleinen Spürhund derfelben und fhoß den Älrſch noch, 
aus der Entfeenung von ſechs und dreyßig Schritten in den 
Kopf und Raden, woranfer leblos zu Boden ürzte, Die Churs 
fürſtinn fuchte nun nach der Spur Ihres Schnfles nad fand die 
Wunde unter dem linken Schuiterblatte : ihre Kugel hatte, wie 

ſich fpäter zeigte, Das Herz durchſchlagen. 

Zaft eine Stunde verging, ehe der Wagen, aufdem er ſort⸗ 
geſchleppt werden follte, aus dem Dorfe Bolzen herbey kam ˖ 
Als ihn endlich die Bauern bey dem Geweih erfaffen und aufs 
heben , wird der Todgeglaubte plöklih rege, ermannt, entreißt 
fih ihnen und läuft in großer Schnelligkeit wohl vier tauſend 
Schritt weit nach der Oder hin, wo derſelbe einen vierten Schuß 
ins Kreutz erhält und von den losgelaſſenen Heghunden zu Bo⸗ 
den geriffen, wirklich verendet. 

Die Shurfürftiun befahl das ausgeweibete Hergihren Leibe 
ärzten, Willi und March, zur Unterfudung vorzulegen, „wel⸗ 
hes auch geborfamft geichehen und befanden dieſelben, daß die 
Kugel Hinten, In die Kammer das Herzens gegangen, dielinte 
geſtreift und unter dem rechten Herzöhrlein ihren Audweg ge⸗ 
nommen habe.” Da nun der Hieich trotz diefer, in der Regel 
ſchnell tödtenden Verwundungen nod eine fo ausdauernde wun⸗ 
derhafte Lebenskraft bethärigte, fo vermutheten Die Golzener 
Bauern, daß derſelbe ein verwünſchter Prinz und vore 
mahliger Placker und Ängſtiger der ſeufzenden 
Creatur geweſen ſey. 

* Ar ”r 

Lafontaine war nach Verſailles gefahren, um dem Könige 
feine Fabeln zu üherpeben. Er iprach vorher eine fehr wohl fig« 
liſtrte Anrede ganz allıaheut, als es aber zut Sache kam, faud 


als die reinen Dichtungen, in das Geſetz ber drey ſich's — daß er ſein Vuch vergeſſen hatte. 
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Kaifer Marimiliand J. Grabmahl in der Hoffirdhe zu 
Innsbruck und die dadfelbe umgebenden Grjftatuen. 


Eine vor wenig Wochen durch die Wagnerifhe Buch⸗ 
Handlung zu Innshrud and Licht gegebene Subſcription 
berechtigt zu ber Erwartung ber erfien, würdigen Darſtel⸗ 


lung eines Werkes, das in der Liebe zu eht nationaler, 


Kunft, zu unferm Eaiferlichen Vaterhaufe und zu einem feis 
ner ünvergeßlichften Heroen, wie zu der, in Krieg und Frie⸗ 
den Feineswegs unberühmten tyroliſchen Erde, wohlbie 
fiherfte Stüge und das bereitwilligfte Lob finden fol und 
finden muß. » 

Die, troß mancher Gegenbeſtrebungen, ſcheinheiliger 
Freundſchaft und laͤppiſcher Beſchuldigungen, um ihrer gründ⸗ 
lichen Gelehrſamkeit und ernſten Richtung willen, mit Recht 
geehrten „Wiener Jahrbücher der Literatur,” lie 
fern uns daß bey weitem vollftändigite Bild dieſes in feiner 
ArtwahrbafteinzigenMaufoleums(VII. 36—47) 
gelegenheitlich ber NKecenfion der gemuͤthvollen: 
tenvon StaliendburhHerrmann Kriedländber. 
Die befte Anfündigung des vorliegenden Unternehmens ift: 
diefe bewegende Stelle hieher auszuborgen. Friedländer bes 
ginnt feine Darftellung mit einem Schönen Liede an Tyrol, 
über die Vorliebe des frommen und ritterlihen Marl. für 
diefen „Schild und Herz” feines Reiches, feiner weiten 
Entwürfe wider Venediger, Franzoſen und Eidgenoffen , für 
tiefen „rauben Bauernkittel, in deſſen Kalten man fi aber 
recht das Herz erwärmen mag”!. 


Hier hatte mächtig Gottes Hand 

Sein frommes Herz gerührt, 

Als ſte ihn von der Martindwand 

Zurück ınd Thal geführt. 

Dier blickte er mit weifem Sinn 

Hochher vom Adlıeneft, 

Ray Wälfgland, Shweiz und Deutfhland 
f hin, — 

Und hielt die Zügel fe ſt. 


„anfide 


x 


Mittwoch den 1. März 1820. 


Hier wollt’ er endlich fein Gebein 
- Der filllen Gruft vertrauen; 
Die ließ aus Erz und Marmelftein 
Sen Enkel Herrlich bauen. 
Ningsum hat ein selauchter Kreis 
Bon Delden fi geſtellt u 
Und fi zu ew’ger Thaten Preis J 
Dem Kaiſer zugefellt. 

„Das iſt das herrlichſte Denkmahl — Größe und 
Kunft, das ich jemahls geſehen, unflerblih wird der, ben 
06 ehrt, und aus deffen Geiſt es, gleich einer gerüfteten Pal⸗ 
Tas entfprang!” Hierher ihr Verächter vaterländifcher Arbeit, 
und bekennt, daß jenfeits der Alpen nie Größeres nes 
dacht, und nie ein größerer Gedanke fo herrlich und bis in 
die Eeinften Theile vollendet worden ſey, mie hier!" — 
Erſt jetzt fegt Frie dländer in feiner liebenswürdigen Be⸗ 
geiſteruug hinzu: Er meine das Grabmahl Marimis 
fians I. in der Innsbrucker Franciscaner-Kirche zum heili⸗ 
gen Kreuß, wo er wähnte, in eine fabelbafte Wunderwelt 
verſetzt, uad nicht in eine Kirche, fondern in eine fhauerlihe / 
Verfammlung alter Helden und Könige getreten zu feyn.” 

Die neuern Reifenden alle, ChevalierdeBray, 
und OrafCafpar Sternberg, und Quandt in feinen: 
„Streiferegen im Gebiethe der Kunft auf einer Reife von 
Leipzigund Jtalien' (Leipzigbey Brockhaus 1818) 
erwaͤhnten dieſes herrlichen Denkmahls, gemüthvoller aber 
keinerals Friedländer. — „Wenn (beginnt Quandt) 
das Pbantaſtiſche der gothiſchen Baukunſt mit dem . 
hohen Ernſte des altitalieniſſchen Style fih paart, fo 
entiteht fer leicht jene finftere Größe, bie in allen 
Werken der Baukunſt herrfcht, die an der Gränze Stas 
fiens und Deutſchlands liegen, und gleidfam dieers 
babenen Markſteinebeyder Völker ſind,“ — doch 
fahren wir mit Frredlaͤnder in der Veſchreibung des dep. 
ten Werkes fort: 

„Zehen ſtarke Säulen rothen Marmors ftügen beyder 
Seits dad Gewölbe des wunderbaren Baues. Mittermin der _ 
Kirche erhebt fih auf Stufen, Maren prädti ges Grab— | 


rs 


mahl. Oben kniet Er felbit in vollem Schmude, und an 
den vier Eden figen , gleih Dienerinnen , die vier Haupt: 
tugenden. Zu des Grabmahls benden Seiten, dem Schiff 
der Kirche entlang, zwifchen ben majeftätifhen Pfeifern und 
Säulen, find acht und zwanzig foloffale Statuen aus 
Erz, erlaucte Perfonen aus dem ganzen Mittelalter, aus 
ollen Ländern, Helden und Damen, Ahnen ober Anver: 
wandte des babsburgifchen Hauſes, ein reiches Studium für 
Sitten und Trachten, mit ihren ausdrucdvollen Zügen, ern: 
fien Rüftungen , herrlichen Königsmänteln und reichgefaltes 
ten Frauenroͤcken, feheinen fie zu einer boden Feyer hierher 
geladen.” — innern Lebens vol am Grabe ihres großen 
Enteld, der Urftände entgegen zu harren, und wenn es 
mädtig vom Chore herunter tönt, kann man fih des heili⸗ 
gen Schauders kaum erwehren, jet werde er über fie kom⸗ 
men, bdiefer heilige Augenblid. — Wie kräftig fang von 
Shnenin einer unheilvollen Zeit derbiederbe Weiffenbad: 


„Wer find fie , die metallenen Geftalten, 

Die hier vor Gott im ew’gen Cyelus halten 

Die fürſtliche Zufammentunft aus Erz? 

An Marens Grabmahi ſteh' ich, tief verwundert, 

Es greift aus jedem Bildnig ein Jahrhundert 
Herüber in das aufgeſchmolzneHerz. 

Was jekt der Erzkoloſſen inn’res Weſen, 

Das iſt es auch den Lebenden geweien: 

aeblegenpeit am Klang und Glanz und aratery 


„In der That ein wahrhaft kaiſerlicher Gedanke Ma: 
rens, feinen Tagen ein ſolches Gedaͤchtniß zu ſtiften, und 
der Kunft gerade den großen Augenblid zur Feſthaltung zu 
geben, wo ber Menſch dbemüthig an ber Pforte des neuen 
Lebens erfheint, und mit allem von ber Erde mitgebrachten 
Glanze, anbethend fid vor den höheren Gewalten nieder: 
wirft. Darum ſtehen hoch auf dem Hauptgeſimſe des Chors 
noch drey und zwanzig Beine wunderbar ſchön gearbeitege 
Erzbilder von Heiligen, alle inirgend einer wahren ober 
‚ angenommenen Bamiliens Verbindung mit dem regierenden 
Haufe, Ihres Eaiferlihen Anverwandten Gebeth empfangend, 
und es ald Fürſprecher weiter fendend. So wird die ganze 
Kirche dur ein einziges Monument ausgefüllt, das mit 
feinen ein und fünfzig Statuen eine Welt von Le bendis 
gen überbiethet.“ 

Dennoch ift die Geſchichte diefes herrlichen Monumente 
Bisher überall unrichtig angegeben. — Kern Fürſt thar-fo 
viel für die Geſchichte feinergeit, für feinen ei» 
genen und für ven Ruhm bes Ihm befciedenen Kranzes 
von Helden, ald Marimilian. — Der erfte Plan 
dieſes Grabmahls rührte gleihfalis von Maren feldft her. 
In ber vorzüglichſten Freude feiner legten Lebenstage, in der 
Bufammenfegung bes von Albrecht Dürer und Dans 


— 
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Burgmapr, feinem Schüler, in Hol, geſchnittenen 
Zriumpbzuges (1512) find aud die meiften der Basre⸗ 
Tiefs diefes Cenotaphiums fon beſchrieben, wiewohl bey der 
Ausführung einige projectirte weggelaſſen und mit anderen 
vertaufcht worden find. Mehrere, 1817 von Herrn Pris 
miffer, Cuſtos des berühmten Amtraffer Cabinets (deſſen 
treffliche Xefchreibung von feiner Hand bereits erfdhien), 
aus Ambraß nah Wien mitgebrahten Grundriſſe dieſes 
Triumpbzuges, geben hiefüc den auffallenditen Bes 
weis. — Maren s$ Abenteuer und Gefährlichkeiten in freu« 
diger Jugend , durch Fürwitz, Zufall, oder fremde Scheel⸗ 
ſucht, im Gedichte perſoniſicirt als Fürwitzig, Unfalo 
und Neidlhard, hatte der Ptopſt bey St. Sebald in 
Nürnberg, Melchior Pfinzing in den Theuerdank 
beſchrieben, fo wie der Hofcaplan Joſeph Gruͤnbeck bie 
Hauptzuge vom Leben Friedrichs IV. und Marens.— 
An einem anderen Gedichte , gleichfalls allegoriihen Ge⸗ 
ſchmacks „der weyſs Aunig,” dictirte Max ſelbſt die 
großen Begegniſſe feines thatenreichen Lebens feinem Kanzler 
Mar Trautfauerwein. — In feinem tägliden 


Memorienbuſche fand fih auch aufgezeihnet: „Item 


Meifter Martin fol all Mumerey, fo königl. 
Mait,yegebraudbtbat. JnainBuch mallen laf- 
fen.” Der nach Abenteuern lüſterne Theuerdank, der 


ſtaatskluge und Eriegserfahrne weyſs Kunig, nennt fid 


Freudal in biefen Spielen ber Freude, wo alle Masken⸗ 
aufzüge, Hoffeſte, Fadeltänze, alle damahls noch uͤblichen 
Gattungen des Turniers zu Roß und zu Fuß, „alle, mit 
denen Freudal gerennnt, geſtochen, gekämpft 
und gemumbt bat,” und die Koͤniginnen, Fürſtinnen 
und Damen vorkommen , vor welchen diefed geſchah, für 
die Bortfchritte der Wiffenfhaften und Künfte, des Luxus 
und der Bitten, gerade in jener wichtigen Überg ang6s 
epoche, ein uͤberreſt von unzuberechnender Wichtigkeit, und 
gleichfalls ein Eigenthum der Ambraſſer Sammlung. — Je⸗ 
nes ernſte und hohe Denkmahl in der Jnnsbrucker Hofkirche 
zum heiligen Kreutz, die Ferdinand J. zuerſt zum Col⸗ 
legiatſtifte erbeben, alsdann ſpaniſchen Hieronymitanern, 
darauf den Jeſuiten einräumen wollte, und letztlich den 
Sranciscanern übergab , folte das Compliment bes 
Theuerdank, des weyſs Kunig, des Freudal, des 
Grünbeckiſchen liber laudis post mortem ſeyn, ig 
alle ver dvüftern Hoheit, die der Übertritt in die ernfte 
Ewigkeit vorausſetzt. Es bezeichnet fo treffend als vollſtaͤndig 
die Epoche und die Ereigniffe, wo das in mehreren Linien 
und durch gemeinfhädliche Theilungen zerfplisterte Kaiſer⸗ 
haus in Mar I, wieder vereinigt, von dem uner⸗ 
warteten Glücksloſe eines alten Grafengeſchlechts, und aus 
der bisherigen Sielirung, zum Ü bergewigt in Europa, 


und zur unioerfalhiftorifhen Bigugkeit, im Nah⸗ 


men und in der That, zur erſten Würdeder Chris 
ſtenheit emporſtieg —— — — — —— — — —— 

Niklaus Theuringund Marrvella Bolla, 

ein Augtburger und ein Italiener, waren vie Künſtler, wel⸗ 
be diefen Tempel binnen des Jahrzehendes von 1555 bis 
3565, nach ihrem eigenen Grundriß und nach dem, zwey und 
drepfig taufend Gulden betragenden uͤberſchlage erbauten. 
— Des oben auf dem Grabmahle knienden Kaiſers Bild 
gos 1583 für vier hundert und fünfzig Kronen der Benetias 
ner Ludwig bel Duca. Unter eben diefes Künſtlers Leis 
tung, verfertigte ein böhmifher Schloffer das diefe 
Grabſtätte umgebende Gitter, Maxens weitläufige Ti⸗ 
sel und Wapenfchilder in künftliher Verflechtung darftellend. 
— Weir älter, und aus den erften Jahren vor und nad 
Morens Tode, gehören aber die großen und Heinen Erz 
. bilder den Gußkünſtlern Godl und Landenſtrauch, die 
meiften aber, dem auch in der Geſchichte der Artillerie rühms 
lih bekannten Otegor Löffler, deffen Grabmahl (F 11. 
Jung 2565) in der Pfarrkirche des nahen Dorfes H öttins 
genift. —— — — — — 

Was die Hauptſache, die Basreliefs der größe 
ten Staatdsund Kriegsbuandlungen des Kai: 
ſers, betrifft, wollen wir bie bewundernden Worte ber 
beyden neueften Reifenden, Sriedländberund Quandt, 
einander gegenüber ftellen : „Die vier Seiten des Grab» 
mahis find dur ſechzehn Pfeiler von fhwarzem Marmor in 
Gelder abgetheilt, welde in doppelter Reihe vier und zwan⸗ 
zig Tafeln vom feinfen carrarifchen Marmor enthalten. 
Man weiß. wirklid nicht, was man mehr darau bewundsen 
fol, ob den Reichthum der Phantafie, ber fi dur die 
häufige Wiederbohlung desfelben Gegenſtandes, wie z. B. 
der Schlachten , nicht erfhöpfen ließ; ob das Gefällige und 
doch Edle der Ieberidigen Zufammenfiellung ; oder die bis ins 
Feinſte getriebene, und body nicht ängftlihe Arbeit? Wun: 
derbar fharf und beſtimmt find auch die kleinſten der unzaͤh⸗ 
ligen Figuren ausgeführt, und felbft die größten nicht über 

einen Zuß bob. Der Vorwurf Übrigens ,. daß das Ganze 
mehr mablerifch ald plaftifchgedadt ſey, ift nit ohne 
Orund , denn Berkürzungen und Perfpectiven, 
mehr hinter als neben einander geflellte Gegenſtände 
tommen faſt auf jeder Tafel vor; aber eben diefer Vorwurf 
gereigt dem Meifler zum Ruhme, der eine fürden Marmor 
haut ſchwierige Aufgabe fo glücklich geläft hat. Auf jeder 
Zafel erſcheint der Kaiſer felbft , immer iftfein Geſicht Por 
trait, und die Stufen feines Alters erkennbar; Coftum 
— Buffen, Pferde, Architectur, alles iſt vortrefflich, ja 
fogar die tiefern Charakters Verfchiedenheiten der vorkom⸗ 
menden Völker. find richtig und ohne Übertreibung angedeus 
tet. Eine reiche Ausbeute finder ſich hier inſonderheit für dag 
Studium der Bitten und Traihten jener Zeit. 


Quandt fagt: „Wie ſchon oft bemerkt worden , fo 
find die Compofitionen mehr für Semählde als für Ba s⸗ 
veliefs geeignet; dennob hat Eollin mis Muth und 
Glück die Gränzen feiner Kunſt Überfchritten,, und bie ſchwie⸗ 
rige Aufgabe mit Fertigkeit gelöft. Perfpective und Haltung 
machen in diefen halberhabenen Arbeiten Beinen wibrigen Ein- 
druck, im Gegentheil eine angenehme Wirkung, und fo über 
laden die Gruppen auch find , fo ift doch jede einzelne Fi⸗ 
gur vol Anmuth, Wuͤrde und Ausdruck. 

Die Brüder Bernard und Arnold Abel, aus 
Eölln am Rhein, wurden von Ferdinand |. zu dies 
fem großen Werte nah Innsbrud berufen, und vorher 
mit ihnen in Wien der Contract abgefchloffen (28. April 156g) 
Kraft deffen fie für jedes Basrelief zwey Hundert und viers 
zig Pfund Pfennige, oder zwey hundert und vierzig BI. er⸗ 
balten follten. An den Tyroler Mormor (von Ridnaun, 
nide von Schlanders, nit vom Joſephsberge bey 
Meran), den Übrigens fie, wie Canova, an Feftigkeit 
Über, an Zartheit der Barbe und Seinheit des Korns, dem 
parifhen gleich fanden, wollten fie fi feiner Härte 
wegen nicht machen, fondern hohlten noch in diefem Jahre 
carrariſchen Marmor, und verfertigten vier Tafeln, die 
aber an Kunſtwerth die geringften find. Schon in ihrer Ar- 
beit bdristem Sabre 1565 unterbrach fie der Tod. Ahnen 
folgte ein Dann von hohem Künftlergeifte, Alerander 
Collin von Mecheln, des Werkes eigentliher Schöpfer 
und Vollender. Diefe Basrelief6 ftellen dar: die drey von 
Mar vollzogenen oder geflifteten Vermäahlungen, wos 
durch Hadsdurg ‚pröpondemizende Madht in Europa. 
wurde, und daß Erbe Burgunds, die. Kronen Spar 
niens und Indiens, Ungarns und Böhmens er⸗— 
warb, Marens mi Marien, Carls des Kühnen 
Erbtochter, feines Sohnes Philipp mis Johanna, 
Serdinands des Katholifhen und Sfabellens 
Erbtochter, feiner Enkel Serdinand und Maria mitder 
jagellonifhen Anna, und ihrem Bruder, bem 1526 bey 
Mohacz erfhlagenen König Ludwig, — Marens Krö⸗ 
nung zum römiſchen Koͤnige fein Einzug in Wien nad 
dem Tode Mathias Corvins, —die Eroberung Stuhl⸗ 
weiffenburgs, — die Vertreibung der Türken aus - 
Eroatien, — bie Überrumplung von Arras, — der 
Venediger Niederlage bey Calliano, — die Eroberung 
des größten Theild der Terraferma, — Marano's 
Entſatz — Verona's heldenmüthige Vertheidigung, —- 
Alveino's Niederlage bey Creazzo, — Herzogs Carl 
von Geldern Unterwerfung, — die Zurückfendung ber 
Carln VIII. von Frankreich verlobten Prinzeſſinn 
Margarethe zu ihrem Vater Max, — bie zweymahlige 
Beylegung der Händel um Mailand zu Gunſten des Hau⸗ 
fe Sforza, aus welchem ber Kaifer feine zweyte Gemah⸗ 

VER 


finn Blanca erkoren hatte, — tie Ligue vom 3ı. März 
2499 zwiſchen Mar,dem Papſt, Venedig, den Sfor— 
Fas und Spanien gegen Carls VIIL. Plane auf It a⸗ 
Tien und vorzüglih auf Neapel, — die Ligue von 
Caombrapy vom 20. December 1508 wider Venedig, — 


die Vereinigung vn Marens Heere mit dem englifchen. 


bey TZerouenne, — der Böhmen Wiederlage bey Re⸗ 
gensburg im landehutifhen Erbfolgektieg, — tie Er: 
oberung Kufflein 6, deilen troiiger Befehlshaber Pinzen⸗ 
.auer, des Eaiferlihen Geſchützes fpottend , die von demfels 
ben getroffenen Stellen mir dem Befen abfehren ließ, wor⸗ 
auf der Kaiſer aus dem JIJnnsbrucker Zeughauſe bie zwey 
berühmten, vom obgebadıten Loͤffler gegoffenen Kartau⸗ 
nen, den Weckauf und den Purlepaus, kommen ließ, 
felbit Lirigirte und die widerfpenftigen Mauern binnen drey 
Zagen in Schutt legte ,„ des Pinzenauers Hohn und 
Zreubruc aber durch feine Entbauptung beitrafte. — Bon 
Collin find auch in der anftoßenden filbernen Eapelle bie 
Grabmähler Ergherjoge Ferdinand und feiner Gemah⸗ 
linn Philippine Welſer. — „Ineiner großen Mauer: 
niſche liegt doas Bild Ferdinanbds in erzherzoglicher Pracht⸗ 
kleidung, auf einem ſehr niedrigen Trauergerüſte. In der 
Mitte der Wand prangt ſein großes Wapen, muſiviſch aus 
natürlichen Steinen zuſammengeſetzt, und auf der Flaäche bes 
Gerüſtes die fümmlihen Schilder ber ſpaniſch⸗ öfterreichifchen 
Erblande. Endlich find auf vier großen Marmortafeln in halb 
erbabener Arbeit feine vornehmſten Thaten wider die Tür- 
Een und wider bie fh malfaldifh en Bundesverwantten 
mir unzähligen Figuren vurgeſtellt.“ — Philippine 
Welſer hingegen hat ein fehr Tiebliches, Der Zaͤrtlichkeit 
würdiges Denkmahl. Ihr fhönes Frauenbild im Sterbekleide 
ruht auf Kiſſen, auf der horizontalen Fläche eines wohl drey 
Fuß hohen Marmorſteins. Die Vorderſeite theilen kleine 
Saͤuley in drey Felder ‚ deren mitteres die Inſchrift, wie die 
an den Seiten in trefflichen Basreltefen die Werke der Barm⸗ 
herzigkeit gegen Lebende und’ Todte enthalten.” 
Dee Hof Erzherzogs Ferdinand und Philippi« 
nens Welfer gab ber Aunftliebeder Mediz äͤer und der 
Eftes wenig nad, Innsbruckſchien damahls wirklich jene 
„Himmelsſtadt, in goldenen Wolken auf der Erde —— 


u el⸗ Saͤnger burften 

Nicht ungeehrt von dieſem Hofe ziehen. 

Ste machen ja den Dürren Zepter blühen; 

Sie flechten den unfterbli grünen Zweig 

Des Lebend in die unfruchtbare Krone, 

Sie ftelen herrſchend fih den Herrſchern glei, 
Aus leichten Wünſchen bauen file ih Throne 
Und nit im Raums liegt ihr harmlos Rei. — 
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Da entwidelten Agricola und feine gelchrte 
Tocht er, alle Wunder und alle Geheimniſſe ber „Ih wars 
zen Kunfl,” — Philippinens und Kerdinands 
Gebethdücher, die Wiege ihrer Kinder, ihr Hausgeräche und 
Zeilette, feine Jagdſtücke, feine großen Landſchaften zeu⸗ 
gen, wie er eben fo dem, vom ſpaniſchen Übermuthe bart 
getretenen , flammändifhen Fleiß eine großmüthige 
Freyſtätte, als den zarten Künften Staliens eine nahe 
und neue mütterliche Heimath gewährte. — Jacob Frank—⸗ 
further, Verfaſſer der typroliſchen Landéesord⸗ 
nung, — Georg Tannſtätter von Thonnau, Rach 
und Leibarzt, Dichter, Mathematiker, Sternkundiger, Col: 
lirriſt ius in der gelehrten Welt genannt , — Andreas 
Dünnron Ferklechen, Frankfurthers Schwie 
gerſohn, und Carlsdes Füänften obriſter Kriegtcom⸗ 
miſſarius, der Kammerſecretär Mathias Burglechner, 
Vater des gleichnahmigen tyroliſchen Tſchud i und Aven⸗ 
tin, — Kaſpar Urſinus Velius, Gecchichtſchreiber 
bes ungriſchen Krieges, und ein Vordermann in der claͤſſi⸗ 
ſchen Literatur, die Dichte Adamus Carolus, Krans 
ciscus Marius, Caſſander, und Joannes Rofis- 
nius, Severus, ketzterer zugleich Lehrer der beyden 
Prinzen Marimilian und Ferdinand, — der Sir 
ftoriograpb Gerard van Roo, ein Zlammänder, Lehrer 
an der Singſchule des Erzherzogs Ferdinand, — unfer 
esfter Orientalift Auger Bislain Busbed, — Pe 
teus Collatinus Poſthumus von Kirchbühel in 
Zyrol, ein Meifter der fhönen Künfte Comes. Palat. 
Lateran. neben Georg Marbad, Lehrer an der öffent« 
lihen Säule zu Innsbrud, Johann Putſch zu 
Hadingin Öeren heim, Ferdinands I.-Nath, 
oberfter Kriegegeheimfchreiber und Areund , fein Bruder 
Cbriſtoph Wilhelm Putſch, Archivar und Geſchichts⸗ 
forſher, die Topographen Chriftoph und Elias 
Orumpp, Iasob Schrenkvon Noging mit feinem 
Ambraffer Heldenbuch, Dicius von Wepden⸗ 
berg, die niederländifhe Mahlerfomilie der Hufnagel, 
ber Architect Luccheſe 2c. waren in verfhiedenen Zwiſchen⸗ 
räumen dieſes Hofes Zierde und Stolz, und welches 
würdige Gegenſtück ift niht zum Ambraffer Heldens 
bude: „Francisci Tertii Bergomatis, Sermi 
Ferdinandi Archid, Aust. etc. Pictoris aulici 
— Austriäcaegentisimaginumlibb. V. Fol.!? 
(1569—1575 Innebrud.) 

Welches Gemüth ſpricht nicht von Ferdinand sLan—⸗— 
desordnung, vom Ambraſſer Cabinet herab, bis 
zur legten Gartenanlage, aus allen feinen Entwürfen ? Wels 
che Erinnerungen aus feiner in der gangen Wels wahrhafr 
einzigen Waffenkammer? Welche Schaͤtze an Handſchriften 


_ 


A 


bes Mirtelalters , vorzüglid ag uͤberreſten altbeutſcher Kunſt 
und Poeſie! Lambecius iſt der anverdaͤchtigſte Zeuge, 
daß die kaiferliche Hofbibliothek, das Münze und An⸗ 


tıkens-Kabinet, viele ihrer vortrefflichſten Zierden aus Am⸗ 


bras herhoblten!? Welches Gemüth fpriht nicht aus jenen 
itondgen Münzen: „Divae Philippinae.” und aus 
jener, auf weldher Ferdinands Bruftbilh, und auf der 
Rädfeite : wie Theſe u s feines Vaters Waffen findend, baran 
vlönlih feine hohe Abkunft, feinen Beruf zum Herrſcher er 
kennt, eine zarte Anfpielung auf das geheime Band zwiſchen 
Serdinand und Philippinen, und auf die eben fo ge: 
heim gehaltene Geburt (1556) der eriten Sproſſen dieſer 


liebe, bie noch immer in der rebenden und bildenden Kunft, - 


in des Volkes Sagen und Liedern, und in feinem Herzen 
lebi.“ 

Schon fruͤher unternahmen einige Künſtler dieſe Sta⸗ 
tuen in Kupferſtichen der Welt mitzutheilen, der Hofmahler 
Terz in ben Jahren 1569-1575 und der Mahler Mill: 
dorfer im Jahre ayıd. Doch ihre Werke find beynahe gänz« 
lich verſthwunden, und was auch zerſtreut in aͤtern Samm⸗ 
lungen vorkämmt, liefert bey weitem kein Ganzes. 

Der Innsbrucker Mahler 3. G. Schedler, deſſen 
Kunſttalent und Fleiß ſchon ſo manche reitzende oder furcht⸗ 
bare Naturſchönheit, fo manches ehrwürdige Alterthum, fo 
manches Volksfeſt und Volkstracht Tyrols, ſo manches Bild⸗ 
niß oder Ereigniß der neueren und insbeſondere jener merk⸗ 
würdigen Tage von ıBog aufbewahrte, bat biefe Erzko. 
(offe, ſammt ihren Aufſchriften und Piedeſtalen 
glücklich nachgebildet, trotz der großen Schwierigkeiten der 
Ubertragung ind verjüngte Maß. — Herr C. Eichler 
hat die Zeichnungen mit eben ſo gutem ‘Erfolge in Kupfer 
geitoden. — Die Sammlung berfslben, nebft bem 

Ebenbilde des Künftlers Löffler, erſcheint auf 

Subfeription in Monathss Heften. Jedes Heft enthältzwen 

Ühilpungen in Rlein Folio, auf weißem Schweizer. Papier mit 

einem Umſchlage. Der Bubfcriptionds Preis iſt 46 kr. R. W. 
und bleibe bis zum Ende bes Monaths Juny d. J. offen; 
nahhin fleigt derfelde um ein Dritiheil, Zum Schluffe wird 
eine kurze Beſchreibung in beutfcher und in italienifher Spra⸗ 
Gt beygefügt. 

Das bereits erfhienene I. Heft, enthäft bie Abbildung 
der Statuen Ehlodomigs, bes Merwingen, lberwins 
ders dey Soiſſons und Stifters des großen Frankenreiches, 
— bonn Philipps J. Königs von Caſtilien, Sohnes 
Mar I, und Vaters Cart V. und Ferdinands. 
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Frau von Stael Aber die deutſchen Claſſiker. 
(Bortfegung.) | 


Nathander Weiſe ik Leffings Meiſterſt ück. 
Es iſt unmoͤglich, die religiöſe Toleranz mit mehr Würde 
und Natur handelnd darzuſtellen und auf bie Bühne zu brin⸗ 


gen. Ein Mufelmann, ein Tempelherr und ein 


Jude find die Hauptperfonen des Drama, deſſen erſter Ges 
danke aus der Erzählung des Boccaz von den drey 
Ringen entnommen ift: die ganze Anordnung gebört Leſ⸗ 
fing. Der Mufelmann ift der Sultan Saladin, den 
bie Geſchichte fo groß ſchildert, der junge Tempelherr trägt 
im Herzen die ganze Strenge feines Ordens, der Zube ift 
ein Greis, der im Handel reich geworden „ aber durch Auf⸗ 
Eirung und Wohlihun fi ein edles Wefen zueigengemadt 
bat. Ihm ift alles, was im verfhiedenen Glauben ber Mens 
ſchen aufridtig it, wahr , im Herzen jedes Tugendhaften 
fieht er das Bild der Gottheit. Diefer Charakter iſt von bes 
wundernswürbdiger Einfalt. Man erflaunt über die Rührung, 
bie er hervorbringt, obfhon er weder von lebhaften Leidens 
ſchaften, noch von hinreißenden Umfländen fortgezogen wich. 
Pur da man dem weifen Nathan ein Mädchen entreißren 
will, den er Water geworden , die er feit ihrer Kindheit mit 
Sorgfalt gepflegt, übermannt ihn der Schmerz, fi von ihr 
zu trennen, und von dem Gefühl der Ungerechtigkeit überwäls 
tigt, erzöhlt er, wie er zum Beſitze des Mädchens gekom⸗ 
men ifl. — 

In einer Nacht erſchlugen die Chriſten alle- Juden in 
Gaza, unter ihnen befand ſich Nathans Frau mit fieben 
doffnungsvollen Söhnen. Drey Tage und Nähte hatte Nas . 
than in Staub und Aſche vor Bott gelegen, und der Chri⸗ 
ftenheit ben unverſoͤhnlichſten Hab zugeſchworen, doch num 
kam die Vernunft allmählig wieder. Er rief aus: „Doc if 
Sott! Dod war auch Gottes Rathſchluß das! — Indem 
Eam ein Klofterbruder , Überreichte ihm ein. hriftliches Wai⸗ 
ſenkind, bach ibn, ſich desfelben anzunehmen. Mathan nahms 
und ſchluchzte: „Gott! auf firben doch nun ſchon eines wies 
der.” Nathans Rührung bey biefes Erzöhlung iſt deſto rüßs 
render, da er fi ihrer zuerwehren jtrebt, und, als Grein, 
ſich ſchämt, was in ihm vorgeht , hervorblicden zu faflen, - 
Seine erhabene Geduld ermübder nicht, und ob man ſchon ſei⸗ 
nem Glauben und feinem Stolze zugleih tiefe Wunden 


ſchlaͤgt, ob man es ihm fhon zum Verbrechen macht, feine 


Recha in der jüdifhen Religion erzogen zu haben: fo hat 
doch feine Rechtfertigung Beinen andern Zweck, als ihm das 
Recht zu verfhaffen , diefem angenommenen Kinbe fernerpin 
Gutes zu tdun. 2 
Das Stück Nathan der Weife ift burh die Cha⸗ 


rakterfehilderungen anziehender , als durch bie Handlung. 





Der Tempelherr zeige im Charakter Rauhigkeit, aus Furcht 
"zu viel Empfindung zu verrathen. Die orientalifhe Ver: 
fhwendung Zaladıns fteht mit der edeln Sparſamkeit Nas 
tbans im Widerfpiel. Als jenen fein Schatzmeiſter, ein als 
ter firenger Derwiſch warnt , fein Schatz fen leer, gibt Sa⸗ 
ladin zur Antwort: Nun ſchlaͤgſt du meine Freudigkeit ouf 
einmabl.nieder. Mir, fürmich, fehlt nichts: Ein Kleid, 
Ein Shwert, Ein Pferd und Einen Sort! was 
brauch’ ich mehr ? — Aber an dem Schatze fehlt's, und in 
ibm, uns allen. — Nathan ift ein Menfhenfreund , aber 
der Nahme Jude, den er in der Welt führt und der einen 
fo ungünftigen Anſtrich über ihn verbreitet, laͤßt ſelbſt, in 
: dem er ben Menfchen wohl thut, eine Art von Verachtung 
gegen die menſchliche Natur durchblicken. Jeder Auftritt ent⸗ 
wickelt mit Feinheit und Wig neue Schönheiten in biefen 
verſchiedenen Charakteren, nur greifen ſie nicht tief und leb⸗ 
haft genug in einander, um das Ganze zu Einem ruͤhrenden 
Gemaoͤhlde zu machen. | 

Ganz zufegt entdeckt ſich's, daß der Tempelherr und 
Nathans an Kindesftatt angenommene Toter, Bruder und 
Schwerter und Saladins Bruderkinder find. Die Abſicht bes 
Verfaſſers war unftreiiig , in feiner dramatifhen Familie 
das Bepnfpiel einer ausgebreiteten Neligionsvers 
wandtſchaft zu geben. Diefer philoſophiſche Zweck, 
auf welchen das ganze Stück hindeutet, ſchwaͤcht allerdings 
das theatraliſche Interefie. Ein Drama, deſſen Augen» 
merk war, eine allgemeine Idee zu entwideln, muß noths 
wendig, fo fhön und erhaben diefe Idee an ſich ſeyn mag, 
kalt ſeyn, und verirrt fi in das Gebieth der Fabel. Es ſtellt 
ſeine Perſonen nicht um ihrer ſelbſt willen auf, ſondern bloß 
der. Belehrung, der Aufklaͤrung wegen. Freylich gibt es keine 
Dichtung, nicht einmahl einen’ wirblihen Verfall, aus wel« 
chem. fich nicht eine Idee abziehen ließe, nur muß die Bes 
gebenheit der Sittenlehre, nicht die Sittenlehre der Bege⸗ 
benheit zum Grunde dienen. In den fhönen Künften 
gebührt. der Cinbildungsfraft der Vortritt. 

*. * 


ue 
— Don Carlos if eine Jugendarbeit Schil- S 
lers — und gleichwohl achtet man dieſes Werk als eines von der 
erften Claſſe. Don Carlos iſt ein fo dramatiſcher Stoff, als 
je. die Geſchichte ihn darbierhen konnte. Eine junge Prinzefe 
finn, Tochter Heinrichs II. von Frankreich, verläßt den 
glänzenten ritteslihen Hof ihres Vaters, um einem alten 
Tyrannen ihre Hand zugeben, deflen finftere , ftörrifhe Herz 
Kofigkeit fogar das Gemüth der Spanier ergriff und der Nas 
tion während. feiner Regierung und eine geraume Zeit nad: 
ber, ihren Stempel auftrüdte. Don Carlos, früherhin mit 
Eliſabeth verlobt, liebt fir noch, obgleich fie feine Stiefmut⸗ 
tee geworden. Zwey große politifche Ereigniffe, die Refor⸗ 
marion und der Aufftand. in den Miederlanden, greifen in 
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die tragifche Cateſtrophe des Sohnes, den ſein Vater zum 
Tode verdammt, ein. Das perföntiche Intereſſe iftin diefem 
Zrauerfpiele mit dem öffentlichen Intereſſe im höchſten Grade 
vereint. 
* x 

Die hiftorifcheen Stoffe find für das Talent eine 
Übung von ganz verſchiedener Art, als die reinen Ere 
dichtungen, vielleicht erfordert esnoch mehr Einbil- 
dungskraft, die Gefhichte in einer Tragödie vorzuftel« 
len, als Lagen und Perfonen nah Gefallen zu fihaffen. 
Thatſachen, die man auf die Bühne bringt, Taffen ſich 
nicht wefentlid verändern, ohne ein unange- 
nebmes Gefühl zuerregen. Man ift auf Wahrheit 
vorbereitet, und wird peinlich berührt, wenn der Verfaffer 
dem Erwarteten irgend eine Dichtung unterfhiebt. Gleich⸗ 
wohl bedarf die Geſchichte einer Fünftlihen Behandlung, um 
auf der Bühne Wirkung zu machen und die Tragödie muß 
zugleich das doppelte Talent in ſich fließen, die Wahrheit 
zu mahlen und fie poetifc darzufteßlen. Schwierigkeiten einer 
andern Gattung entftehen, wenn die bramatifhe Kunſt fi 
in bad weite Feld der Erfindung wagt; ed fcheint anfangs r 
bee Geiſt fey freyer, gleichwohl iſt nichts feltener als die 
Kunft, unbekannten Perfonen einen fo beftimmten Charak⸗ 
ter zu geben, daß fie fi berühmten Nahmen zur Geite 
ftellen können. König Lear, Othello, Orosman, Tancred, 
haben von Shakefpeare und Voltaire die Unfterblichkeic er 
balten, obne je gelebt zu haben, nichts deſtoweniger find 
erbichtete Stoffe die gewöhnliche Klippe des Dichters, eben 
weil fie ihn gar zu unabhängig maden. Hiſtoriſche Stoffe 
feinen Zwang anzulegen , hat man aber einmahl den Stütz⸗ 
punct erguͤffen, den gewiſſe Graͤnzen hinſtellen, iſt man in 
die Bahn eingetreten, die ſie vorzeichnen, hat man den 
Anlauf genommen, den ſie verſtatten, ſo ſind eben dieſe 
Graͤnzen dem Talente zutraͤglich und günſtig. Die treue 
Poeſie laͤßt die Wahrheit hervorſpringen, wie der Sonnen⸗ 
ſtrahl die Farben heraushebt, ſie gibt den Begebenheiten 
die ſie ſchildert, den Glanz zurück, den ihnen der ſinſtre 

Schleyer der Zeit geraubt hatte. 
(Die Sortſetzungq folgt.) 





Bemerkungen über die englifhen Pferderennen. 


Zu den eigenthümlichſten Eigenheiten der Britten ge⸗ 
hört ihre unbegrängte Liebhaberey zu den Pferden und ihre 
Kennerſchaft in diefem Artikel (Horse flesh), Die Pferdes 
rennen find die gefährlichiten Klippen für die Spiel⸗ und 
Wettſucht der Engländer. Das 24te Aquatinta« Kupfer in 
einem bumoriftifchen lebenslauf eines durch olle Untiefen und 
Klippen des bristifhen Hochlebens endlich doch in den Hafen 


des Eheſtandes einfaufenden jungen Britten, Sir Henry, 
weles unter dem Nahmen der Tanz durchs Leben, 
The Dance of Life, feit einigen Jahren in England gros 
ben Beyiali gefunden bat, und von dem beliebten Volks⸗ 
dichter, der unter dem Nahmen Doctor Syntar ein gros 
Geb Publicum gefunden hat, in der beliebten Hudibraſtiſchen 

Manier befungen worden iſt, zeigt uns die Anhöhe bey News 


market, wo durch einen aufgerichteten Pfahl der Verſamm⸗ 


lIugipunce der Wettenden (the wetting post) bezeichnet und 
bie ganze Scene von dem Gittenmahler Rowlandfon 
jum Leben treu abgebildet wird. Die Unterfchrift beißt: 


T'heVictim of the wetting - post 
His Bets, a soon as made, are lost. 


Einer der einſichtsvollſten Kenner ber brittifchen Gebraͤu⸗ 
he, der England befonders in landwirthſchaftlicher Hinſicht 
aufs genauefle kennen lernte und feine Erfahrungen zum 
heil in Thaer's Möglinfhen Annalen niederlegte , berei« 
cherte diefe mit einem Auffage, der auch befonders abgedruckt 
worden ift *). Wahrfcheinlih kam er aber nur in wenige 
Hände; ein. Auszug bavon wird deßhalb in jedem gelefenen 
Blatte willlommen feyn, und das um fo mehr, da wir dazu 
einen neuen Zufag empfangen , ber am Ende bengefügt iſt, 
und durd ein Ichrreihes Beyſpiel die Begegniſſe erläutert, 
die befonderd den Ausländer in England, der fih in dieß 

Labyrinth verwicelt, treffen Eönnen. Die Hauptfache bleibt 
die genaue Bekanntſchaft mit.der englifchen Pferdezucht und 
Veredlung der Racen. Der Baron v. Anobelsdorf hat 
in der genannten Schrift ald Kenner die Schwierigkeiten an⸗ 
gegeben , die fih ähnlihen Wereblungsverfuchen auf dem 
Sefllande, wenn fie auch fonft ratbfam und anwendbar wäs 
ven , ſtets entgegenftellen würden. — ſie von vielen ge⸗ 
leſen und beherzigt werden! 

B. 


* * 
* 


Einige Monathe vor dem Wetilaufen werden ſowohl 


alte als junge Pferde einer beſondern Behandlung unterwor⸗ 
fen, weiche nicht. bloß im Anlehren zum Laufen, ſondern 
auch ın einer medicinifhen Cur befteht. Die Engländer has 
ben dafür einen befondern Ausdrud : Treining, im Sub⸗ 
fiantivum, und to train im Verbum, weldes unüberfeßbar 
Mund im Deuiſchen und Franzöſiſchen beybehalten wird. 
Das Trainiren ift eine Kunft, die in England, fo wie bey 
and das Zureiten der Pferde durch Stallmeiſter, durch bes 
fondere Aunitveritändige berricben wird, Da jedes Pferd, 
welches zum WBertlaufen beſtimmt iſt, trainırt werden muß, 


Vo gewährs dieß Geſchaͤft fehr vielen Menfhen Beſchaͤftigung 


Üüber die Pferdezucht in England yon & von Knobels⸗ 
dorf, Berlin. Ruͤcker 1820. 


11D wm 


und Unterhalt. Überall und befonders in der Nähe der Orte, 
wo Wertrennen gehalten werben, find Zrainir: Anftaltenz 
wovon ich eine der berühmteſten näher befchreiten will. . 

Newmarket, ein Staͤdtchen im Cambridgefhire, iſt der 
berühmtefte Ort für Wettrennen in England, Es erbielt dieß 
Privilegium bereits unter König Carl II., und es werben 
dort jährlich zu verfchiedenen Zeiten, vom März bis Novem⸗ 
ber, 7 Wettrennen gehalten, wovon dig meiften drey Tage 
bauern. Es find dafelbft mehrere Trainirs Anftalten, wors . 
unter die berühmte die des Mr. Boice ift, welche ic) im. 
Augenfchein genommen habe, als id das letzte Mahl in 
Newmarket war, wo beine Wettrennen gehalten wurden, in 
welchem Kalle ich die Anſtalt nicht würde haben befehen Fönnen. 

Mr. Boicr hat in geräumigen Gebäuden, die einen 
Hof um fein Wohnhaus vor bem Thore der Stabt bilden, 
immerfort 30 bi6 40 Wettrennpferde in Penfion. Jedes 
Pferd, es ſey zwepiährig oder älter, hat feinen eigerten ges 
väumigen Stall, in welchem es ganz allein, in der Regel 
unangebunben fteht. Es bat feinen eigenen Wärter, wels 
her im Dienft des Eigenthümers des Pferdes ſteht, mit 
demfelben dorthin gefande wird und wegen der erforderlichen 
Leichtigkeit beym Reiten, ein Burſche von felten Über 12 
bis 14 Jahr iſt. Diefer ſteht buchftäblih ben ganzen Tag 
hinter dieſem, bey rauber Witterung mit mehreren wolles 
nen, im Sommer mit feiner leinenen Dede bebangenen 
Pferde, putzt es zweymahl fehr lange , empfängt die Ercres 
mente desſelben in ein Gefäß und trägt fie aus dem Stall, 
deffen Boden einer hohen Strohmatratze gleicht, und reitet 
das Pferd zweymahl täglich. 

‚ In gewiffen Perioden erhält das Thier fortgefebte Me⸗ 
dicamente. Seine Kürterung und täglichen Bewegungen ger 
fcheben nach beftimmten Regeln, und bieß ift e6, wasman . 
bas Trainiren nennt, Mehrere Sacverftändige haben mid 
verfihert, daß biefe Behandlung , von welcher ich überzeugt 
bin, daß fie die Kräfte der Pferde nothwendig ſchwäͤchen muß, 
fehr viel dazu beytrage, die große Schnelligkeit und befons 
ders den erforderfihen Athem derfelben hervor zu bringen; 
allein fie räumen ein, daß babey fehr viel Gaukelſpiel getrie⸗ 
ben werde, um die Reihen, welchen diefe Pferde gehören, 
zu täuſchen, und von ben Zrainirern abhängig zu machen. 
Die Buufelfpiel wird in der That in einem Täcerlichen 
Maße getrieben ; denn lächerlich muß man es nennen, wenn 
dem Pferde durch innerlihe Schwitzmittel und äußerliche Um⸗ 
ſchläge etwas Fleiſch, welches diefen drer jenen The, z. B. 
die Schulter, die Bruft oder die Hüften belaͤſtigen foll, weg: 
getrieben, und nad) einem andern geleitet werden fol, Oder 
wenn zu gewiflen Stunden, und wenn die Pferde liegen, 
Niemand, feibft nicht dem eigenen Herrn derfelben , die 
Pferde gezeigt werden. 

Meine Vermuthung, daß bie Pferde dur das Traini⸗ 
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-zen geſchwaͤcht werben, gfaubte ih am andern Morgen, als 
ich fie reiten ſah, durch ihre gar nicht muthige, fondern fall 
träge Bewegung beſtaͤtigt zu finden. Ich hatte fte naͤhmlich 
gegen Abend fümmtlic in den Ställen gefehen. Mr. Bo i⸗ 
ce's Oberaufſeher hatte mir diefelben nahmhaft gemacht und 

“mich oufgefordert , fie am folgenden Morgen in der Frühe 
reiten zu feben. Dieß ift ein überaus ſchönes Schauſpiel. 
Auf der unabfehbaren Raſenebene von Newmarket erfchienen 
am frühen Morgen gegen 200 Wettrennpferde ; denn 
außer Mr. Boice's Anftalt befinden fi) daſelbſt noch meh⸗ 
rere dergleichen , welche jedoch nicht fo im Rufe ſtehen, als 
die feinige. Der Unternehmer reitet voraus, und fein Obers 
auffeber hinten ; die Pferde find ſaͤmmtlich mir weißen Des 
den von feiner Leinwand über Körper und Kopf bedeckt. Auf 
jedem fißt der Burſche, der es wartet, und fo ziehen fie, 
wie eine Reihe weißer Tauben, entweder im Schritt hinter 
einander her, oder fliegen’ auf das Geheiß des Auführers ein« 
zeln im Galopp über die Ebene. 
Dieß wird zweymahl täglich während ber guten Jahrs⸗ 
zeit wiederhohlt; im Winter aber werden die Pferde nur in 
einer Reitbahn bewegt, und find dann nicht im vollftändigen 
Zraining , fondern bloß in Penflon. Dann wird gewöhnlich 
nur 3 Echilling für den Tag bezahlt; beym ZTrainiren aber 
nimmt Mr. Voice nice unter 10 Guineen monathlich, den: 
noch fehle es ihm nie an Liebhabern, und feine Ställe find 
immer befegt. Dort ſah ip die vor zwey Jahren gefeyert« 
ſten Pfertein England, befonderd.waren darunter merkwür⸗ 
dig. Dir Joſhna und Bourbon, welche alles geſchlagen hat⸗ 
ten, was gegen ſie aufgetreten war, ano fih jedoch ſaͤbſt 
gegen einander zu meſſen. 

Unbeſchadet des Vergnuͤgens und der Bewunderung ‚ 
welche der Anblick diefer fhönen Thiere veranfaffen, Bann 
man ſich doch eines gewiſſen Unmuths nicht erwehren, wenn 
man ſieht, wie diefe Pferde buchftäblid wie die Kinder der 
Reihen gepflegt und gewartet werben, während, in dem⸗ 
felben Lande, Hunger und Eiend, Zaufende von Menfcen 
faſt zur Verzweiflung rreiben. Dieſe immer wiederkehrende 
Empfindung, dieß fortwährende Nebeneinanderſtehen der aͤu⸗ 
herſten Ertreme von Reichthum und Armuth iſt es, was 
den Genuß des Außerordentlichen und Schönen flört, der ſich 

in England öfter als in jedem andern Lande darbiethet. 


Ich würde fehr weit aushohlen müffen, mein Freund, 


wenn ich mich auf eine umfiändlihe Beſchreibung der Werts 


rennen und ihre vielfeitigen nüglihen und nachtheiligen Fol. 


gen einlaffen wollte. Ich müßte einiges aus den Parlaments⸗ 
Acten, wodurd fie begründet find, anführen; ic müßte die 
Belege des Clubbs, der ihnen vorftehe und fie leitet, mes 
nigſtens im Auszuge mistheilen; ich müßte endlich mande 
Beyſpiele zur Erläuterung anführen , und würde dennoch, 


ans einem ſehr triftigen Grunde, die Überzeugung begen ,. 


daß Ihnen noch manches volllommen unverſtändlich bleiben 
wuͤrde. Dieſer triftige Grund iſt naͤhmlich kein anderer, als 
daß mir ſelbſt die Sache noch keineswegs vollfommen klar iſt. 
Unbeſchadet meiner Neubegier, die ich durch Sehen, Leſen 


und Fragen moͤglichſt zu befriedigen trachtete, iſt mir doch 


ſehr vieles noch ganz unerklaͤrlich. Dieß kann auch nicht an⸗ 
ders ſeyn, denn fragt man ſolche Perſonen, welche mit der 


Sache ſelbſt in Verbindung ſtehen, fo erhält man ſehr lako⸗ 


niſche Antworten; fragt man aber andere, fo überzeugt man 
fih bald, daß fie dad Ding auch nur vom Zufehen kennen. 
Wie Niemand ein. Spiel gehörig lernen und beurtheilen wird, 
wenn er ed nie felöft fpielte, fo wird auch Niemand das ei⸗ 
genslihe Weſen des Wettrennens, die vielen Regeln und Ge⸗ 
feße, auf welden es beruht, befonders aber die zahllofen 
Combinationen, welde es verftattet und nöthig macht, ken⸗ 
nen lernen, wenn er das Spiel nicht felbft fpielt.. Ein Spiel 
aber ift dad Wertrennen : der Gewinn iſt der Zweck, und die 
Pferdezucht nur das Mittel, 

Beym Entfieben war es allerdings umgekehrt. Die 
Wettrennen wurden von König Earl LI. angeordnet, theils 
um die Pferdezucht zu heben, theils aber au um bem Bol: 
be, welches durch die Eurz vorher Statt gefundenen Unruhen 
und Zerrüttungen gebeugt war, Öffentliche Ergetzlichkeit zu 
verfchaffen. Anfangs fanden fie bloß für die vom Könfge an 
jedem Orte, ausgefegten ‘Preife Statt ; dann ſtellten die Com⸗ 


munen mancher Städte und reihe Einfajfen der Grafſchaften 


Preife aus, da fie ſahen, daß tiefe öffentlichen Spiele viele 
Zuſchauer herbey leiteten, und den Städten und Orten, wo 
fie gehalten wurden, Vortheile zuführten. Endlich Fam «6 
dahin, daß der Gewinn öffentlicher Preife nur Nebenſache, 
das Werten oder vielmehr das Spiel ter Einzelnen unter 
einander aber Hauptſache wurde, wodurch bie Leardenfhaft 
diefer dem Spiel und der Gewinnfucht leidenſchaftlich erge⸗ 
benen Nation bis auf einen Punct gefleigert ward, welder 
bey Eeinem andern Volke wahrgenommen wird. Denn aus⸗ 
gemacht ift ed, daß alles Unheil, was das Spiel in andern 
Ländern veranlaßt, gar nit mit dem zu vergleichen iſt, 
welches die tolle Wuth, auf die Schnelligkeit der Pferde. une 
gebeure Summen zu wetten, in England herbepführt. Man 
hat mid) verjichert, doß fortgefegt die Reichſten dadurch ver⸗ 
armen, Arme aber reich werden, und eine Perſon, die es 
beurtpeifen konnte, verſicherte mid, das in Newmarket uf: 
fein jährlich mehr Geld gewonnen und verloren wird , als in 
allen öffentliben Spielhäufern von Europa zufammengenome 
men. Nun find der Pläge, wo Wettrennen gehalten werden, 
nit weniger als 95; es läßt ſich alfo ermeilen , wie allges 
mein die Neigung zu: biefem Spiele feyn muß, und welchen 
Einfluß fie auf die Glücksumſtaͤnde der Einzelnen ausübt.. 


Die Bortfehnng folgt.) 
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Über Julius Schnorrd ®emählde , die Verwandlung 
des Wafferd in Wein vorftellend. 


Eins von den bebeutendften Bildern, welde junge Künftler 
in den neueften Zeiten in Rom lieferten , iftunlängft vollen: 
det worden. Julius Schnorr mahlte eine Hochzeit zu Ca⸗ 
naa, bie ſchon bey der Ausſtellung im Pallaſt Caffarelli große 
Erwartungen erregte; obgleich dieß Gemählde damahls erft 
angelegt, und nur ein Eleiner Theil desfelben ausgeführt 
war. Da biefes Kunſtwerk nicht in des Mahlers Vaterland 
und bald in die Sammlung eines Privatmanns nad Schott⸗ 
land kommt, fo werden wohl wenig deutfche Kunftfreunde 
fi daran erfreuen, und es in Zukunft feben innen. Wir 
- müflen uns daher bier auch nur auf das durch Worre Mits 
sbeilbare, auf die dee befchränten, weil, was lebendige 
Surbung und mahlerifhe Wirkung, ohne alle Kunſtſtückchen 
von concentrirtem Licht und ©egenfägen, von grauen Toͤ⸗ 
nen und frifchen Farben u. f. w. betrifft, gefeben feyn will. 
Wir können aber verfihern , daß ed in diefen Beziehungen 
nicht nur Beyfall verdient, fondern diefen aud) von aners 
kannten Künftlern erhielt. Wie Schnorr die Geſchichte aufe 
gefaßt hat, ift, was uns zunäcft bier befchäftigt, und um 
das Merdienftliche des Standpunctes, auf melden ſich der 
Mahler ſtellte, zu zeigen, müffen wir zuvor die Abwege be⸗ 
merken ‚ bie doch fehr verführerifch feyn müſſen, da fid ſchon 
viele, welche früher diefelbe Aufgabe wählten, verleiten 
ließen. Einige betrachteten fie als eine Öelegenheit, ein Bild 
von einer lebendigen und heitern Wirkung hervorzubringen, 

und taher kommt es, daß die Hochzeit zu Canaa in vielen 

Biitern dag Anfehen eines Bacchanals hat; Andere glaubten, 

Das Wunderbare der Verwandlung des Waſſers in Wein und 
das Staunen der trinkluſtigen Gäſte hervor heben zu müffen, 
wodurch die Handlung oft an Würde verlor und gewöhnlich 
mehr als ein Kunſtſtuck, denn als ein Wunder erfcdeint. 
Schnorr hat die religiöfe Seite diefes Gegenſtandes aufge: 
faßt, und daher ift die Verwandlung des Waſſers in Wein, 
durch den Segenſpruch des Heilands, bie Haupthandlung 


—— — 


in dieſer Darſtellung, das Übrige aber nur erlaͤuternder Bus 


. fag und Epifode. In der Mitte des Gemaͤhldes fteht Chris 


ſtus, noch mir gehobener Hand, und zu feinen Teüßen has . 
ben die Diener des Hauſes die Gefäße niedergefegt, welche 
fie an dem nahen Brunnen auf fein Geheiß gefüllt batten. 
Das Wunder ift fo eben vollbracht, der. fanfte Johannes, 
über deſſen ganzes Wefen ein Ausdruck unendlicher Liebe ver: 
breitet ift, drückt auc bier eine würdige Freude aus, weiche 
fich als Rührung äußert, daß fein Herr und Meifter dieſes 
Wunder vollbrachte. Jacobus zeige nicht ſowohl ein Staus 
nen, wie über eine unbegreiflide Handlung, fondern eine 
fromme Bewunderung der göttlichen Macht, welde ſich hier 
fihtlich verkündet. Petrus ift feiner lebhaften Narur zu Folge 
anbetbend auf die Anie niedergefunten, denn es war dag erite 
Wunder, welches Chriſtus verrichtete. Die Mutter des Er- 
(öferd betrachtet mit fanfıer inniger Freude das Werk ihres 
Sohnes. Die beyden Diener, zwey ſchöne Jünglinge, welde 
die Gefäße mit Waffer anfüllten , find niedergekniet, der eine 
hebt feine Blicke zu Chriſtus mis fliller Anberhung empor, 
dee andere ſchaut auf den Wein mit frommer Rührung hin, 
wie man eine wunderbare Gabeded Himmels verehrt. Einer 
von den Hochzeitgäſten, der noch nicht weiß, wos vorge: 
gangen , iſt hinzugekommen und ſcheint ſich fragend an die 
erſten zu wenden. Dadurd daß ber eine Jüngling mit gefal⸗ 
teten Händen den Heiland , der andere den Wein betrachtet, 
bat der Künftler treffend daranf hingewiefen, daß die wun⸗ 
dervolle Verwandlung durch Chriſtus vollbracht, und dieſer 
Wein die Wirkung feines Segens if; er hat affo auf Aw 
ſach und Wirkung uns zugleich aufmerkſam gemadt. Durd 
den Ausdruc frommer Verehrung, den der Künftfer in die 
Mienen und Geberden der Zeugen dieſes Wunders gelegt ,- 
bat er den Standpunck gegeben, von welchem der Beſchauer 
des Bildes diefe Handlung betrachten foll, nähmlich den der 
seligiöfen Verehrung der göttlichen ich offenbarenden Kraft, 
und es ift ihm bie ſchwierige Aufgabe zu löfen gelungen, nah 
verſchiedenen Charakteren biefelbe fromme Stimmung ju nıoe 
dificiren. Sehr weislih hat Schnerr alles vermieden, wo: 


N 


duch diefe Stimmung gelärt „ober in die eines Staunens 
-über etwas Seltfames verwandelt'werden könnte, und felbft 
der Heiland ift überaus rubıg und mild. Vielleicht Eönnie 
diefer, dem beabfihtigten Eindruck unbeſchadet, bedeutender 
und Fräftigerfegn. Maria ift faft zu weich, und har ein Eräns 
kelndes Anfehn, ihre Stellung iſt mit der des Heilands zu 
parallel, und der Kaum , den fie einnimmt, zu beengt. 
Auch erlauben wir uns zu bemerken , daß die Hände des Ayo: 
ſtels Petrus zu jugendlid und ſchwaͤchlich find. Die drey 
Jünglinge aber, fo wie die Apoftel , find bewundernswürtig 
fhöne Geſtalten. Der Vorwurf, daß die Juden nicht durch 
Halten der Hände ihre Verehrung gegen das Göttlihe aus— 
drückten, würde eine Pedanterie und eben fo lächerlich ſeyn, 
als wenn man dem Shakſpear zum Vorwurf machen wollte, 


| daß er den Julius Caſar im Englifchen gefchrieben hat. So 


wie der. Dichter fih der Sprache bedient, welche fein Volk 
redet, fo muß der Mahler, um verftäntlid und ergreifend 
darzuftellen, fi der Zeichen bedienen, welde zu feiner Zeit 
üblih und bekannt find. 

Diefe Hauptgruppe, welche das Wefentliche ber Begeben⸗ 
beit enthaͤlt, ſtaht vor einer [hönen Gruppe von Bäumen, und 
iſt durch dieſe gewiffer Maßen für fi abgeſchloſſen, und 
Eönnte für fich felbft beftehn. Im Mittels und Hintergrunde 
erblicken wir die Hochzeit, und ber Künſtler ift in der Dars 
fielung derfelben auf eine erheiternde Weife oft wahrhaft 
bumoriftifch geworden. Schnorr hat in biefem untergeordnes 
ten Theile feines Bildes alles angebracht, was zur Bezeich⸗ 
nung des Orts und ber Veranlaffung des Wunders nöthig 
war, unb was der Evangelift Johannes uns darüber mitge: 
theile hat, auch mehrere Epifoden eingemifcht, durch welche 
die Schilderung der Hochzeit recht Tebendig und gemüthlich 
wird. Zunädft der vordern Hauptgruppe ſteht der Kellermeis 
fier , dem ein Diener von dem Wunderweine überreicht. 
Das Staunen eined gelibten Weinkenners über die Trefflich⸗ 
Beit des Tranks ift hier auf das Sprechendſte und mit vieler 
Laune und Naturwahrheit ausgedrückt. In der Loge des 
Hauſes erblicken wir die trinEluftigen Gaͤſte nod um die Tas 
fel verfammelt, welde ihre Mißfallen über den Mangel an 
Wein zu erkennen geben. Die Verlegenpeit der Diener, wos 
von der eine in die leere Flaſche blickt, während einer von 
ben Gaͤſten ben legten Reſt in einen Becher träufeln läßt, 
iſt aͤußerſt humoriſtiſch und charakteriſtiſch gefhildert. An das 
Hauptgebaͤude ſtoͤßt eine Pergola an, welche die rechte Seite 
des Gemaͤhldes ſchließt. Dort iſt ein Thron für das glückliche 
Paar bereitet, Roſen blühen zu ihren Füßen, und Wein⸗ 
reden bilden durch feftverfhlungene Ranken eın heiteres Dad 
über den Oluͤcklichen. Die jüngern Freunde des Braͤutigams 
und die Geſpielinnen der. Braut haben die Übrigen Gäſte 
und das Haus ebenfalls verlaſſen, und fi inber Weinlaube 
verfammelt. Da ftelle Sch in ben Umſtehenden das Menſchen⸗ 
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leben in feinen Erochen, von den erſten Daͤmmerungen der 
Liebe in jungen Gemüthern, bis zum Mutterglüde, ja bis 
zu den Erinnerungsfreuden des ſpaätern Zrauenalters hinauf, 
dar; die Blicke einer bejahrten Frau ruben woblwolend und 
theilnehmend auf dem jungen Paare, und vor ihr ſteht in 
den Stüdlichen ihre eigene ferne Jugend. Neben ihr befitts 
der fih ihre Tofhter mit ihrem Kınde, welches Roſen zuden 
Süßen der Brautleute freut, und indem die Mister des 
Kindes mit Wohfgefallen die Neuvermäahlsen betrachtet, fühlt 
fie innig ihr eigenes Glück. Ein junger ſchöner Maun hat 
fein Herz der Geliebten geöffaet, welde von dem Geſtaͤnd⸗ 
niß, von dem in ihr eigenes Innere gewendeten Blick übers 
raſcht, finnend vor fih binfhaut, indeß der Geliebte ein 
Auge von ihr abwender. Zwey äußerft holde Knaben tragen 
einen Korb mit Zrüdten zu der erhöhten Laube empor, 
vor welcher ſich Zitterfchläger und Sängerinnen verfammelt 
haben, um dıe Beyer des Tages durch Gefang und Klang zu 
derberrlihen, und mehrere Zufhauer find durch das Feſt 
berbey gelodt werden , unter welchen der Mahler fein eiges 
nes und mehrere andere ihm fehr theuere und fehr ähnliche 

Bildniffe, das feines Vaters, feiner Schweſter, und einiger 

Freunde angebracht hut. Won der andern Seite find einige 
Säfte, die vertrauteften und ülteften Zreunde des Haufes , 
mit vollen Bechern in die Laube getreten, bringen dem jun⸗ 
gen Paare einen lauten Toaft, und ber Angefehenfte unter 
ihnen trägt den Glückwunſch Aller mit Eomifchem Pathos vor. 
Wie es zu gefhehen pflegt, daß ſolche Ehrenbezeichnungen 
immer mehr wohlgemeint als fchonend find, fo ſchlaͤgt die 
überaus holde Braut befhämt die Augen nieder. Ihr Ges 
liebter kommt der zarten Verlegenheit aber durch ein freunds 

liches, ſcherzbaftes Wort zu Hulfe und biethet ihr die Hand. 


Die Braut iſt eine äußerfi gelungene, und unendlich anziehen» 


de Erſcheinung, ja vieleicht die vorzüglichfte in diefem reich⸗ 
haltigen Vilde, welches Über ſechzig Figuren enthält. Dies 
jenigen, welcde aus Eigenfinn die Kunft auf die Darſt elung 
einzelner Scenen auf gemeinhiſtoriſche Wirklichkeit beſchraͤn⸗ 
ben, fragen, wie diefe Säfte und jener Kellermeilter zu dem 
Wein gelommen find, da doch erft im Vorgrund das Wafler 
verwandelt worden iſt? Wir Eönnten im Geift und &inn 
diefer Frage darauf antworten und fagen, daß gin Diener 
ſogleich einen Becher gefült und dem Kellermeifter zur Prüs 
fung überreicht bat, die aber, welche den Tooſt bringen, 
den legten Wein dazu genommen haben. Allein es ift nicht 
nötbig, daß wır und durch ſolche preſaiſche Auslegungen ent« 
fhuldigen ; vielmehr fügen wir, daß dieſes Bild eines vom 
denen ift, welde eine erbabenere Anfiht erfordern, und 
daß auf einem böhern Standpuncte die Runft.in einem Bilde 
nicht bloß einzelne Begebenpeiten,, fontern ben ganzen Zus 
fommenhang einer Geſchichte darſtellen fol. Geſchichte im hör 
bern Dinn bede utet ja auch nicht bloßes Aufzählen einzelner 
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auf einander folgender Begebenheiten, ſondern Zuſammen⸗ 
> füfen von zuſammendängenden Ereigniſſen in einer uͤberſicht 
und in einem Verbinden aller Umſtande. Da nun der Künfts. 
ler nie Heß Bilder, fontern durch tiefe Gedanken darſtel⸗ 
len, nicht bloß für das Auge, fondern für den Geil mah⸗ 
len ſell, fo darf er nid nur, ja gr muß fogae oft , meh⸗ 
tere in innerm Zufammenhang lebende Begebenheiten in eine 
Derfellung aufnehmen, wodurch denn ein Gemaͤhlde erſt zu 
einem wahrhaft hiſtoriſchen Bilde wird, wenn ed mit weit« 
fignigen, wahrhaft hiftorifhem Beifte gedacht il, und einen 
sofindigen geſchichilichen Überblick gibt. 
Schwieriger ift es liber die Frage zu entſcheiden, ob ber 
Mahler genau fi an das Coſtüm der Zeit, aus welcher der 
eſchichtlĩ che Stoff feiner Darftelung genommen ift, halten 
fol, oder ob er mehr auf Schönheit und Verſtaͤndlichkeit 
Rüdfige nehmen muß? Befragen wir hierüber bie alten würe 
digen Vorgänger der Kunft, fo finden wir, daß die Klorens 
tiner, die Niederländer und die Deutfchen fids in ihren 
Bildern Des Eoftüms ıhrer Zeit und ihres Waterlandes ber 
dienten. Es ift-natürlih, daß der Mahler fo bildet, wie er 
fih die Gegenſtaͤnde denkt, und daß die Phantafie fih nad) 
den Wahrnehmungen des äußern Sinnes richtet. Diefe als 
ten Meifter waren fo glücklich, in einer Zeit zu leben, wo 
eine mahlerifch ſchöne Kleidung üblih und Lie Kenniniß als 
ter Trachten und Gebräuche felten war. Daher ift es nicht 
nur verzeihlich, fondern Töblih , daß die alten Künſtler ſich 
an die Gewohnheiten ihrer Zeit hielten ; abgefhmadt würbe 
ed aber von einem neuern Künftler feyn, wenn er in einem 
altgeſchichtlichen Bilde das Eoflüm unferer Zeit anbringen 
wollte, und wenigfiens fehlerhaft und flörend wäre es, wenn 
er das Coſtüm des Mittelalters bey alt: und neuteflamentaris 
fhen Darftellungen nachahmte, da hiſtoriſche Kenntniffe faft 
allgemein verbreitet find. Leon. da Vinci und Raphael, bes 
nen es an wiſſenſchaftlicher Bildung nicht fehlte, erfanden 
eine ideale orientalische Tracht für ihre biblifhen. Bilder, 
weldhe keineswegs ſtreng biftorifh genannt werben kann , ja 
fie erlaubten fih in Hinſicht der Gebraͤuche noch größere 
Freyheiten, und richteten fih darin mehr nad den Gewohn⸗ 
heiten ihrer Zeit: fo haben bente, z. B. Cyhriſtus und feine 
Jünger bey dem Abendmahl figend, und nur Pouſſin, der 
a Franzos fait zu viel Werrh auf Erudition Irgte , ſie lie⸗ 
get vorgeſtellt. Sedr oft gefhiebt ed, daß das Publicum 
in lautes Lachen ausbriche, wenn die Schaufpieler auf eine 
feltfame Weiſe und dennod ftreng diſtoruch ‚richtig gekleidet 
erfcheinen. Dasfelbe- kann auch dem Maphter begegnen, wenn 
er mit mehr Gelehrſamkeit als Geſchmack, bey der Wahl des 
Eoitums zu Werke gebt. Es ſcheint uns hauptſaͤchlich darauf 
anzukommen, daß wir berüdfihtigen, ob das Bıld ein 
ſchlechthin hiftorifches , oder die Darjtelung einer Begeben- 
heit iſt, welche von der Zeit, in der fie geſchah, abgeſehen, 
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ein allgemein menſchliches Intereſſe dat. In erſtem Fall iſt dem 
Künſtler hiſtoriſche Genauigkeit nicht genug zu empfehlen, 
im zweyten aber weit mehr anzurathen, daß er eine Kleidung 
waͤhlt, welche dem Körper des Menſchen und den Anfordee 
rungen der Schönheit angemeffen iſt, und eine ideale Klei⸗ 
dung erfinder. Julius Schnorr hat das Letztere geihan, wie 
ed denn auch dieſer Gegenſtand wirklich erforderte, nur ers 
lauben wir ung nody zu bemerken, daß bey einigen Gewaͤn⸗ 
bern ihm die an fi zwar ſchoͤne altflorensiner Tracht mag 
vorgefhweht haben, und daß er in ber Drappirung mehr. 
Ruͤckſicht auf Schönheit im Zug der Falten, als auf das. 
Hervorheben der darunter befindlichen Körpertheile genom⸗ 
men bat. 
Quandt. 
{Aus dem Morgenblatt.) 





Bemerkungen über die englifhen Pferderennen. 
(Zortfehung.) i 

Folgendes find ungefähr’ die Hauptgeſetze und Anord⸗ 
nungen, worauf dieſe Gebraͤuche beruhen, und durch welche 
anſcheinend der Liſt und dem Betruge, wodurch ihre Auflös 
ſung nothwendig herbeygeführt werden müßte, ſeit einer 
Reihe von Jahren vorgebeugt worden iſt. 

Nur diejenigen Wetten find gültig und branchen bezahlt 
zu werben, die auf öffentlihen Wertrennen vor Richtern, 
nach ben Befegen, Stats finden. Es darf bey 200 Pf. St. 
Strafe kein Wertrennen unter der Summe.von 5o Pf. St. 
gehalten werben. Jedes Pferd, welches läuft, bezahlt 2 Pf. 
2 Sch. Steuer an die Krone. Kein Pferd darf laufen, deilen 
Alter und Abkunft nicht gehörig beglaubigt if: Kein Reiter 
kann gewinnen, der nicht vor dem Ablaufen und nach dem 
Ankommen mit feinem Sattel gewogen worden.und das vous _ 
gefhriebene Gewicht gehabt und behalten hat, wobey 2 Pf. 
mehr Gewicht, jedoch nicht darüber, veritarter find. Ale 
Werten, die nicht während des Rennens Statt finden, müfs 
fen vorher in die Bücher der Vorficher eingetragen werben. 
Alle verlornen Summen müſſen ſofort bar oder durch fihere 
Anweifung bezahlt werden; es fey denn, daß der Öewinnee 
auf dieß Recht Verzicht leiite. Derjenige, der eine Wette 
nicht bezahlt , iſt unfähig, wieder gu wetten, und eben fo 
derjenige , der durch die Richter und eine von ihnen verords 
nete Jury eines Betruges beym Wertrennen für fhuldig .ers 
kanm worden. iſt. — Man hat Bepfpiele, daß ſehr hohe 
Perfonen bloß wegen .eines ſolchen Verdachts auf mehrere 
Jahre aus dem Elubk ausgeftoßen wurden. — Wer die Wette 
vor dem Mennen verloren gibr, zahlt die Hälfte, es fey 
denn, daß ausdruͤcklich feitgefeht worden wäre, daß kein 
Verlorengeben Statt finden darf, Das Pferd des Empfün 
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gers der verloren gegebenen Wette muß dennoch den Raum 
überlaufen. Niemand darf ein geborgtes Pferd zum Rennen 
bringen und es muß nachgewieſen fein Eigenthum feyn. Je⸗ 
der Streit wird anf der Stelle durch die Richter entfchieden, 
und es findet Bein Widerftreben, auch feine Appellation Statt. 
Wenn bie beyden vennenden Pferde, ober, wenn mehrere 
laufen, die beyden erften , zugleich das Ziel durchlaufen — 
am Ziel ſtehen die Nichter auf beyden Seiten, und fhauen 
durch eine Öffnung in das Ziel, um genau jn unterſchei⸗ 
den, welches Pferdes Kopf die Linie zuerſt berührt — und wenn 
die Richter nicht einig find, welches Pferd gewonnen bat, 
fo muß das Rennen an demfelden Tage wiederhohlt werden, 
nachdem die übrigen Rennen, welche beflimmt waren voll: 
bracht find.. Wenn fein Gewicht des Reiters beflimmt wor: 
ben, ıft B Stein 7 Pfund als erforderlich feftgefegt. Pferde, 
die aus der Bahn drehen, fletig werden, flolpern oder fal: 
len, and deßhalb von den Gegnern umgelaufen werden , 
haben verloren, es ſey denn, daß das Gegentheil vorher 
ausgemacht iſt. Alle Nebenwerten hängen von der Maupts 
wette ab. Daß heißt 3. B. A. und B. haben eine Wette von 
1000 Guineen bereits vor längerer Zeit unterzeichnet, bie 
an einem beftimmten Tag auf einem Wettrennen Statt fin 


den fol; nun wetten fowohl vorher durch Unterzeichnung , 


als auch an Ort und Stelle, — welches durch Einſchreibung 


: der Eummen in ihre gegenfeitigen Tafchenbüder geſchieht — 


vielleicht noch mehrere hundert Individuen auf A. und eben 
fo viel.auf B., und find bemuntermorfen , was ihre beyden 
Anführer thun. Wenn alfo B. für gut findet, die Wette 
aufzuheben, oder fogar wie oben erwähnt, verloren zu ges 


ben, und die Hälfte zu bezahlen, fo mäflen dieß alle feine 


Anhänger thun wenn fie auch noch fo gewiß überzeugt find, 
Daß fie niche verloren, fondern gewonnen haben würden. 

Dieß find ungefähr die wefentlichften diefer Geſetze, 
jedoch bleibt jedem ber Sache nicht ganz Kundigen immer noch 
zweifelhaft, wie dadurch der Lift und dem Betruge vorges 
beugt wird, zumahl die Werten nicht. immer auf bepden Theis 
Ien gleich find, indem oft doppelt und mehr gegen einfad 
gelegt wird. Oft wird fogar noch während des Rennens auf 
diefe Art gewertet, und der Racing: Kalender zeigt faft auf 
allen Seiten , daß dieſe oder jene Werte Anfangs des Ren⸗ 
nens gleich fland, in der Mitte aber 5 bis 6 gegen 1, und 
am Ende oft 10 gegen 2 gemwettet wurde. 

Nicht bloß die Höhe der Hauptwette, fondern befonderd 


ter Umſtand, daß vielmehr gewonnen als verloren werben. 


kann, reitzt die Spieler, 

Die will id durch folgendes Beyſpiel erläutern ‚ wel: 
ches ich ohne. Wahl aus dem Kalender vom Jahre 1817 auss 
greife. 


» 
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Am 22. April fanden 7 Wettrennen im Newmarket 
Statt, tarunser war auch eine Bubfeription von 24 Perfos 
nen, melde jede 100 Guineen eingefegt hatte. Als es zum 
Laufen fam, hatten 20 bereits Verzicht gefeifter und die 
Hälfte bezahft. Viere flellten fi) ein; es war demnach 20 
mahl 50, und 4 mahl 100, Alfo zufammen 1400 Quineen 
ju gewinnen, welde der Sieger für 100, die er eingefeßt 
batte, erhielt. Sehr oft tritt: der Fall ein, daß allen Zube 
feribenten das Übergewicht ded einen Pferdes fo einleuchtend 
iſt, daß alle dem Einen die Hälfte bezahlen, dennoch muß 


das Pferd die Bahn durchlaufen, was in einem ſolchen alle 


in der Regel im Schritt geſchieht. Sehr natürlich iſt es, 
daß die Eigenthümer von Pferden , aufmwelche fie nicht recht 
vertrauen , Fieber vorziehen 10 Guineen zu bezahlen, als 
die Unfähigkeit ihres Thieres burch den Lauf gu Tage gelegt 
zu feben, und dadurch der Hoffnung beraubt zu werden, ed 
ju verkaufen. 

Die Unficherbeit des Erfolges eines ſolchen Rennens ıft 
um fo größer, als nicht bloß auf erwachſene und junge 2: biß 
Sjährige Pferde, fondern fogar auf noch nicht geborne Pferde 
gewertet. wird. So fonterbar dieß auch Klinge, fo gemiß iſt 
e6 doch. Der zuletzt herausgefommene Rafing- Kalender vom 
Zahr 1818 liegt vor mir, und in ihm fteben Wetten Ziäh⸗ 
riger Pferde für das Jahr 1821 und fogar 1822 angefüns 
digt. 3. B. am Dftermontage 1821 werden genannte 28 
Perſonen, welde jeder 200 Guineen unterzeichnet haben, 
Zjährige Pferde in Newmarket laufen laſſen, deren Ältern 
fie bey der Subſcription nahmhaft maden , und dereinſt ber 
weifen müflen. Eben fo werben bey den Wettrennen zu 
Doncafter, im Jahre 1822, 25 Perfonen nahmhaft gemacht, 
welche Pferde, ein Jeder für die Subſcription von zoo Gui⸗ 
neen , laufen laſſen wollen, die im Frühjahr 1819 von nahm⸗ 
haft gemachten ®tuten geboren werden follen. Faſt ſcheint 
es, als ob es jegt Mode wird, auf ungeborne Pferde zu wers 
ten, denn der zweyte Theil des Kalenters vom Jahre 1818 
enthält bloß Eünftige Wertrennen , und iit faft fo ſtark als 


der erfte.. 


(Die Gortfegung folge.) 


Miscelle. 


Papſt Innocenz XI. fragte einen jungen Franzoſen, Der 
ihm den Pantoffel geküßt hatte, ob er auh ale Merkwür⸗ 
digkeiten Roms gefehen habe ? Heiliger. Vater , antwortete 
diefer,, ich habe mir alles zeigen laffen und es fehlt mir nichts 
mehr, als eine Sedis Bacanz zu jehen. Der Papft machte ſich 
einen Scherz mit dem Unmiffenden, ftand von feinem Stuhle 
auf und jagte zu ihm lagend— Ecco la sede vacante. 
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Montag den 6. März 1820. 
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Johanneum. 
Achter Jahrsberiht 1819. 


Wi⸗ ed am Schluſſe des letzten Jahrsberichtes 1819 im 
gerechten Vertrauen auf den Gemeingeiſt fürs Gute im Va⸗ 
terlande vorhergefagt werben konnte , hat fidy dieſes Inſtitut 
nun auch auf jene Zweige ausgebehnt, durd welche es feine 
Unterrichtsanftalten, Sammlungen, Forſchungen und Ver: 
ſuche unmittelbar mit dem Gemwerbs : und Landwirthſchafts⸗ 
berriebe des Vaterlandes in Verbindung feßen kann. 
Während ber großen, mit dem glüdlichiten Erfolge ge» 
krönten Anftalten zur Vereinigung aller patriotiſchen Freunde 
der Landescultur, wurde dieſes Inſtitut ununterbrochen ſowohl 
Durch die edle Theilnahme an feinen Unterrichtsanſtalten, alt 
Durch eine Reihe fhäpbarer Beweiſe der Rideralicät und 
Achtung für feine Zwede erfreut, wovon in der feitgefegten 
Drdnung des Jahrsberichtes nebſt der Darſtellung der innern 
Wirkfamkeit bie uͤberſicht gegeben, ſodann aber von den, 
mit dem Inſtitut verbundenen Anſtalten Bericht erſtattet 
wird. 


Innere Ginridtung 


Am Locale der Auffielungen find Beine Veränderungen 
geſcheben. Die Sammlungen felbfi blieben in ıprer Ordnung , 
und baden nur die’eingefendeten Beytraͤge oder. eigenen Bey⸗ 
ſchaffungen in den betreffenden Abtheilungen aufgenommen, 
wevon gehörigen Orts in diefem Jahresberichte Erwähnung ges 

Wiebt. 

Bon den Zimmern zu ebener Erde find drey für Kanz⸗ 
leg, Archiv und Modelenzimmer der k. k. Landwirihſchaft 
verwendet und eingerichtet worden. 


Mineralogie, Lehranſtalt und Sammlung. 


Die Vorlefungen über Mineralogie wurden auch in dies 
fem Jahre nad) bisheriger unveränderter Ordnung vom Herrn 





Profeffor Anker im Geifte feined würdigen Vorgängers, 
Herrn Mobs, fortgefebt. 

In der vom ebemabligen Herrn Profeffor Mo.H 6 (ges 
genwärtigen Berg: und Commiſſionsrath und Profeflor der " 
Mineralogie zu Freyberg in Sachſen) aufgeftellten foftemas 
tifhen Sammlung ift keine Veränderung , als jene geſchehen, 
melde durch Einſchaltung erhaltener Prachtſtücke nothwendig 
geworden. 

Nach der im vorigen Jahrsberichte enthaltenen Vorau⸗ 
zeige ſind mehrere intereſſante Mineralien aus England ein⸗ 
getroffen, unter welchen die vom Herrn Heuland aus 
London eingeſendeten Prachtexemplare vorzügliche Erwähnung 
verdienen. Von ausgezeichnetem Werthe ſind unter denſelben 
ein in großen Kryſtallen Eryftallifirter Schwefel, 
einfehr großes Stück kryſtalliſirter Axinit, Roche Bleps 
erz, und mehrere fhöne Erüde Wawelit. 

Der großmürhigen Eorge Seiner kaiſerlichen Hoheit 
des Erzherzons Johann, des erlaucteften Stifters dieſes 
Inſtituts, verdankt die Sammlung eine intereffante Berei- 
herung.an Mineralien aus Ungarn. und Tyrol, worunter 
die Rutiler ze und Sphene fh vorzuͤglich auszeichnen. 

Mit einer nicht unbedeutenden Zuſendung von Mine⸗ 
ralien aus Siebenbürgen wurde dieſes Inſtitut durch Herrn 
von Lilf erfreut. — Herr Profeſſor Gieſe ke, aus Dus 
blın, bat nachtraͤglich zu den ſchätzbaren Beytraͤgen und Bes 
weifen feiner Verehrung für diefes Inſtitut noch ein großes 
ſehr ſchönes Stück Chryolit eingeſendet. — Ferners find 
durch Tauſch mit Herrn Bader ſehr gute Stücke Spar⸗ 
g.elfteine und Spodumen aus Tyroleingelangt: — Mit 
verdientem Danke wird hier noch folgender Einfendungen an 
Mineralien erwähnt , ald: Vom Herrn Domherrn und 
Pfarrer aus Idria in Krain, ein Paar fhöne Stücke kry 
ſtalliſirter Zinnober; vom Herrn Schnerich, Gutsbeſitzer 
von Bayerhofen bey. Wolfsberg in Kärnihen, einige Ge 
fleinarten von.der Praderalpe, dann vom Herrn Edlen 
von Moshart, E k. Bergbeamten in Bleyberg, ein Baar 


infirn.ctin.e Mineralfüde.. 


me BEA u 


An nbelalgere Mineralien. 

Die vaterländifce Sammlung, von welcher bereits im 
vorigen Jahrsberichte Erwähnung geſchah, wurbe aud in 
biefem Jahre theils durch Einfendungen , theild durch Aus⸗ 
beuten eigener Forſchungen vorwärts gebracht, und erhielt 

folgende Vermehrungen : 
Herr Profeflor Anker vereinigte feine vor der Grün 
dung des Inſtituts unternommene beträdtlihe Sammlung 
on vaterländifhen Mineralien, mit jener des Johanneums, 
wodurd fie an inftructiver Nützlichkeit bedeutenden Fort⸗ 
f[&hritt gewann. 

Durch gütige Beforgung ber k. k. Salzoberamtds Di: 
rection in Auſſee traf eine bedeutende Lieferuug von ben dort 
vorfindigen Tehr fhönen Gypskryſtallen ein. 

Mit erkenntlicher Würdigung werbennod folgende Eins 
fenbungen einheimifher Mineralien angeführt: 

Vom Herrn Abtenin Vorau mehrere intereffante 
Beytraͤge. — Vom Herrn Orafen Ignaz von Ats 
tems, Verordneten in Grüß, ein vorzüglich ſchoͤnes Exem⸗ 
plar des fogenennten Kalkſinters (Eifenbläthe.) — Vom 
Heren Joſeph Egger in Bräß, mehrere fhöne Stücke 
des erwähnten Kalkfinters von Eiſenerz. — Dom Herrn 
Doctor Peintinger in Leoben ein fehr fhönes Stück 
Blauer Kalkſinter von Eifener; , und einen ähnlichen Beytrag 
vom Seren Pehaim, GBoldarbeiter in Leoben. — Vom 
Heren Walt ner, Verwalter in Obers Radkersburg, mehr 
rers Verfteinerungen. — Bom Seren von Afhauer, eis 
nige Mineralien aus der Kainach im Sräger Kreife. — Von 
der Bergwerk. Direction zu Saldenhofen im Marburger 
Kreife, dann von jener in Zeyring im Judenburger Kreife , 
die Lieferungen von den dort vorkommenden Mineralien. — 
Vom Verwesamte in Eibiswald mehrere intereffante Mine⸗ 
ralien. — Vom $. k. Baudirecter Herrn Wodezky in 
Graͤtz, ein verfteinerter, am Plarf in Unterſteyermark in 
einem Steindruche gefundener Hayſiſchzahn. 

Mit verdienter Anerkennung wird nun des edlen Eifers 
erwähnt, mit welchem einige Zuhörer der mineralogifden 
Vorleſungen ſelbſt Ercurfionen unternommen , und die merk: 
würdigen Ausbeuten an das Joanneum abgeliefert haben, 
naähmlich: Herr Müller von Edwenfeld, Oberlieute⸗ 
nant und Profeſſor an ber biefigen Cadeten: Unserrichtsans 
ſtalt, einige ſchoͤne Verfteinerungen, Kalkſpatkryſtalle, und 
andere Mineralien. — Herr Meyer von Meyerbad, 
k. k. ©traßenbaudirectiond: Beamter, ebenfalls einige &tü« 
de Kalkfpatkryſtalle, nebſt einigen andern Geſteinarren. 

Um die Sammlung der vaterländifhen Mineralien mög» 
fichft zu der von einer kaiferlihen Hoheit damit beabſich⸗ 
tigten lehrreihen WVolftändigkeit entgegen zu führen, wurde 
nach Hoͤchſtdeſſen geäußertem Wunſche von den Euratoren die 
"Anordnung getroffen, daß der Herr Profeſſor der Minera⸗ 


| logie nit nur in diefem , fontern auch in-ben künftigen Jah⸗ | 


ten Ercurfionen in den Sommer: und Herbſtmonaihen vor: 
nehme, um dadurch ſobald als möglih, und immer mehr 
und mehr zur Kenntniß der in Steyermark vorkommenden 
Soflilien zu gelangen, welche Unterfuhungen ſowohl, ats 
die zur geognoftifhen Kenntniß des Landes dienenden Samın- 
lungen nur vom größten Nugen für Steyermark ſeyn können, 
‘ Unter den, vom Heren Profeflor in feinen dießjährie 
gen Ercurfionen gefammelten beträchtlihen Mineralien vers 
dienen befonders aus dem Gräger und Marbusger Kreife fols 
gende neu aufgefundene einheimifhe Mineralien einer befon: 
dern Erwähnung : Ein kryſtalliſirter Lafulich , von Fiſchbach. 
— Ein Chryſolith, von Kapfenftein. — Sera ein fehr 
ſchoͤn kryſtalliſirtes Zisanerz (Rusil), von Ofterwig; und — 
einige fehr fhöne Schörl, von der Schwamberger Alve. 

Durch diefe fowohl im gegenwärtigen als verfloifenen: 
Jahre eingegangenen Bepträge an vaterländifhen Minera- 
lien wurde man in drefem Jahre in ben Otand geſetzt, zu 
einer ordentlichen Aufftelung vaterländifper Foſſilien Sand 
anzulegen , welches vom Seren Profeffor Anker bereits ges 
(heben ift. 

Hier folgt eine gebrängte Überficht der vaterländifchen 
nad) den fünf Kreifen ber Steyermark in fünf Doppelkaften 
eingetheilten Sammlung, welde in einem eigenen Zimmer 
mit jener der foftematifhen Sammlung verbunden tft. 

Jeder Kaften enthält die in feinem bezeichneten Kreife 
vorfommenden Mineralien, und jedes der darin mufgeftellten 
Stüde it mit der, bisher ald der Üblichften angenommenen 
Wernerifhen Benennung, und mit dem Bundorte verfehk. 

Außer diefen fünf Doppelkäften definder fi no ein 
fechfter , welcher die in Steyermark vorgefundenen Verſtei⸗ 
nerungen enthält. 

Alb befondere Zierde dieſer einheimiſchen Siahns 
verdienen die fhönen Kalkfinter (Eifenblüchen) und Gyps⸗ 
kryſtalle einen befondern Erwähnung, ferners der in lofen 
großen Würfeln Erpftallifiete Miagneteifenftein von der Gul⸗ 
fen, dann das feltene Vorkommen des Zinnobers auf Spath⸗ 
eifenftein, und endlich die fhönen fogenannten Smaragdi⸗ 
ten, Cyaniten, Laſulithen, Mutil, Chryſolite, und an« 
dere mehr. 

Mit befonderer Rüuͤckſicht auf den praftifhen Nutzen für 
Haus: und Landökonomie, Bewerb und Kunft im Lande, wute 
den auch jene Mineralien gefammtelt und geordnet, welche 
von dem Landwirthe, Künfller und Handwerker vorzüglich 
benüigt werden, als: fewerfefte Thone, Watkererden, Feld: 
fparhe, Auarje, und die Farben gebenden Mineralien u. 
dgl. m 

Hierdurch glaubt mon ſowobl den Einheimiſchen als 
Fremden eine unterrichtende uͤberſicht der ſteyermaͤrkiſchen 
Foſſilien darzubiethen. 
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Booldgie Ze Sorten, Herbarium und Baumfhule. 


Nachdem in Folge allergnädigker Bewilligung Seiner Die Ercurfionen Tieferten eine reiche Ausbeute , before 
Maijeſtat des Kaiſers von den Herren Ständen eine eigene ders für das Alpenhaus. Wir heben aus der Dieyermark 
Lehrkanzel der Zoologie errichtet worden, fo hielt der zum drey neue Pflanzenſpecies, eine Veronica, eine Cera⸗ 
Hrofeffer ernannte Herr Doctor der Medicin , Ferdinand flinm, und eine Anthemis, welche vom Seren Profefs 

Edlerson Schälter, Dienflagsund Samſtags die Vor- for und Doctor ven Veſt — A, styrinca — genannt: 
fefungen in diefer für Ärzte, Apotheker , Dlonomen, För⸗ wurde. Die Mercurialis, welhe am Plabuſch vorkämmt, unk 
fer und Landgeiſtliche fo nüglihen Wiſſenſchaft. welche immer für M. perennis gehalten wurde , hat gedachter 

Die entomologifhe Sammlung (Infectenfsmmlung) eve Hert Profeſſor ſchon vor 10 Jahren als eigentbümlich erkannt, 
hielt durch den patriotiſchen Eifer des um die Förderung fo und als M. sessilifolia an Herrn Profeſſor Schrader 
vieles Nützlichen im Vaterlande mahrhaft verdienten Herm nah Goͤttingen geſchickt. Sie gedeiht im Garten, obſchon 
Carl Schmutz, Inhabers der Herrſchaft Kainbach, nicht fie keinen Schatten hat, fehr gut. 

nur die Bisher entbehrte Claffıfication nach den bewährteften In dor Baumfchulr Abıpeilung haben fih wenige. Ver⸗ 
Entomologen Jlliger, Paikul, Gyllenhallt, Änderungen ergeben; es gefhahen ‚die nothwendigen Nach⸗ 
Schönherr, Bermar, Ochſenheimer, Jurian, pflanzungen ſowohl an nachgezogenen Wildfingen , als aud 
Meigen, Fatlim, fondern durth bie Liberalitäͤt des Hra. einer anfehnlicken Menge Kerne. Es wurben bey 10,000 
Sachemiu t au bie zahlreichen Ergänzungen der abgängigen Stücke junge Bäume veredelt , bie früher veredelten- aber 
Arten. Die perföntihe Aufoyferung zur äußerft mühſamen einer guten Pflege unterzogen , damit man von den naͤchſten 
Beſtimmung, Unterfheidung , und Claſſentheilung, welchen Jahren an ihre Hintangebung beginnen Eönne. 
fo vieles Selbſtſtudium und fo viel eigener Fleiß der Samm⸗ Ö 
lung vorausgeben mußte, die Witmung fo vieler Stunden 
zu diefem Befchäfte erwarben ihm den Dank des Inſtituts In diefem Jahre wurden außer ben, die Vorleſungen 
und aller Freunde diefes in unſerm Waterlande: buher fo wer erlänternden Verfuhenn nur einige Foſſilien analpfirt, und 
nig beachteten Zweiges der Naturkunde. dabey gefunden, daß ſich in Steyermark, in der Gegend von 
- - Bolgende Bepträge zur zoologifhen Sammlung werden Pöllau, titanhältiger Eifenglimmer vorfinden müſſe. Außer 
hier mit gebührender Dankbezeigung an die patriotifchen Eins dem wurden mehrere Salze, die da6 Gold bilder, und ihre 
fender aufgeführt: . R Eigenfhuften,, einer nähern Betrachtung unterworfen. 

In der Ordnung der Einfendangen : Bom Herren Klein, Mit dem Mangan wiirde eine Reihe von Prezeffen var: 
Bräumeifter in Pettau, eine gemeine Möve (Larus Moe- genommen. | 
vius). — Bom Heren Hofer, k.k. Waldföriter an der 
Meffingfobrit im Frauenthal, eine Sammlung ausgeftopfter | * — 
Vsgel in carakteriſtiſchen Gruppirungen nach der Natur. uͤber Aſtronomie, und ihre Anwendung auf die matdee 
Borbergehende Jahrsberichte erwähnen ſchon der patriotifchen matifhe Geographie, die Chronologie, die Gnomonik, und 
Beyträge dieſes Freundes der Ornythologie, der im Ausſto⸗ Nautik, lehret Herr Profeffor Jacob Philipp Kulik 
pfen der Vögel zugleich tie Kunſt beſitzt, ihnen die charakte- alle Donnerſtage von 10 bis 12 Uhr Vormittags in einem 
riſtiſche Haltung zu geben, wodurch ſolche Sammlungen wiſſenſchaftlichen, die volllommene Kenntniß der Etementare 

lehrreich werden. — Vom Herrn UI. in Graͤtz, ein Rohr: Mathemasik vorausfegenden Curſe, nah Bohnenber⸗ 
dommel (Ardea Stellaris). — Vom Herrn Gries in Rad⸗ ger’s Aſtronomie (Tübingen), dem vollkommenſten Rebe: 
kertburg, eine weiße Ratte (Mus Rattus var.) — Vom buche diefer Wiſſenſchaft, und abwechſelnd mit einem popus 
Herrn Grafen d’Avernas, em &teinadler (Falko lären , in freyen ungezwungenen Vortraͤgen beſtehenden 
Chrytactos). — Bom Heren Scheller, Pfarrer in Kais Lehrcurſe. | | ; | 
- Ma, ein Steinhuhn (Tetrao Lagopus). — Vom Herrn In dem wiflenfhaftlihen Lehrcurſe werden alle in bie 
Pfarrer zu Obdach in Oberſteher ein Iebendes mionfiröfes Kuh⸗ Aftrondmie einfhlagenden Rechnungen wirklich vorgenom⸗ 
kalb mit ſechs Büßen, wovon bereits die Beſchreibung im men, und in inftructiven Bepfpielen, in Hinſicht auf den 
Aufmerkfomen erſchienen. — Vom Heren Dechant und Eps vaterländifhen Geſichtskreis angewendet, die Theorie und 
vendomperen Leardi in Straßgang, ein lebender Hahn Behandlung aſtronomiſcher Inftrumente, fo fern estie Kürze 
mis vier Füßen. — Bon Geiner Baiferlihen Hoheit dem der Zeit geſtattet, nad mathematiſchen Gründen entwicelt 
Erzherzog Johann, ein Anguineus Proteus aus Krain. — Diefrs bildet ben erften Haupttheil dei Vorträge, 


Chemifhes Laboratorium. 


N 


Aſtronomie. 
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Die Ableitungen der wirklihen Bewegungen der Him⸗ 
melskörper aus mechaniſchen Gründen, und der daraus ents 
ſtehenden ſcheinbaren Bewegungen derfelben durch analytiſche 
Rechnungen macht ihren andern Theil aus. 

Die Anwendungen auf machematifche Beographie , Chro⸗ 
nologie, auf die Zkiarherit und Steuermannskunſt, wers 
den gelegenheitlich bey Vorträgen der darauf fi beziehenden 
aſtronsmiſchen Lehren eingefcaltet. 

In dem populären Jahrgange wird eine Burze und deut⸗ 

"Sie Erklaͤrung des Sonnenfpftems und des Sternendimmels 

dorausgeſchickt, und daraus die Erfheinungen der Weltkor: 
per auf eine leicht faßliche Art abgeleiter, und wie felbe durch 
Beobachtungen auf mannıgfalsige Falle des. Lebens können 
angewendet werden, erklaͤret, zu welchem Behufe die im 
Mufeum des k. k. Lyceums ſowohl, als aud im Zohanneum 
befindlichen aſtronomiſchen Vorrichtungen, welche noch durch 
die Lıberakttät Seiner kaiſerlichen Hoheit vermehrt werden, 
trefflich zu Statten kommen. 

Die im Werke ftebende Errichtung einer Sternwarte 
wird, fo mohlthätig fie auf Steyermark einfließen bürfte, 
auch den beydenjährigen Borlefungen ng ein WeienellipeE 
Intereſſe verſchaffen. 

Erfreulich war der Anblick trefflicher Maͤnner, und ber 
nach höherm Wiſſen raſtlos ſtrebenden Jugend, welche ſich 
in verſloſſenen Jahren hier verſammelten, um Gegenſtaände 

kennen zu lernen, die durch ihre Größe, ihre Entfernun⸗ 
gen ,. und ihre mannigfachen: Bewegungen den zwerghaften 
Maßſtab, den fi) die Menfchen von diefen erhabeniten- Na: 
tureffheinungen entwerfen , weit überfleigen; nody erheben» 
der muB die Gegenwart echter Naturfreunde werden, wenn 


fie mit den mathematifhen Vorkenntniſſen vertraut, mittelft - 


be6 fleilen vielgewundenen Pfades der Analyfis auf der 
fihern Bahn, von dem fein Jergang leitet, unausgefegt zu 
bem hoben Ziele ,. zur nothwendigen objectiven Kenntniß der 
Natur forsfhreiten,, denn leicht ift des Berges erfter Abhang 
erſtiegen, ſchwer aber jeder nähere Echritt zum Gipfel, wo 
auch der Aräftigfte in Angewohnter. Höhe bald ermüdet. 

Zwey edle hoffnungsvolle Steyermärker haben in’ eben 
verfioffenem Jahrgange 1819 ın biefer Beziehung jede Er- 
marsung ihres Lehrers übersroffen. Ihre Nabmen verdienen 
in diefen Jahrbüchern mit Auszeichnung erwähnt zu werden. 
Es find die Hörer der Nedte: 

2* Joſeph Ritter von Kalchberg, aus ‚Orig, und: 

Joſeph Knar, aus Hariberg. 


(Die Bertfegung folgt.) 
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Miscellen. 


An demſelben Tage ſtarben unlängft zu Lanark Im 
Schottland ein Mann; Rahmens William - Douglas und 
feine Frau. Sie wurden eluft in derfelben Etuade gebes 
ren und von dDerfelben Hebamme ans Tageslicht bes 
fördert; fie wurden zuiammen in der ſelben Kirde getauft, 
und £rennten feitdem ſich nicht wieder. Im 19. Jahre ihres Les 
bens wurden fie mıt Bewilligung ihrer Verwandten in derfels 
ben Kirche getraut, wo fie die Taufe empfangen batten. Sie 
waren beyde während ihres Tangen Lebens nie krank und ſtar⸗ 
den, hundert Jahre alt, In Ihrem alten Ehebette zufammen ent⸗ 
Shlummernd. Jetzt ruhen fie in demielben Grabe unter dem 
Zaufitein,, über welchem fie im vorigen Jahrhundert zufammen 
zue Taufe gehalten were 

R 


% = 
Als Carl II. den * ſeiner Vorfahren wieder beſtiegen 


"Hatte, wurde Killigrew, der den König während feiner Verban⸗ 


nung treulich begleitet hatte, zum Kammerheren ernannt und . 
genoß die Gunft und das Mertranen feines Geblethers in fo ho⸗ 
hem Grade, daß er ſich viele Freyheiten erlauben und dreiſte 
Wahrheiten. fagen konnte, die Andere kaum zu berühren magten. 
Der König verfäumte im Umgange mit feinen Geliebten alle 
Staatsgeſchäfte. Eines Tages kam Killigrew, als Pilger gePlei: 
det, in des Königs Gemach. Srftaunt über den feltfamen Anzug 
ſeines Bertranten, fragte der König ihn, mas dießbedeute und 
wohin er reifen wolle. Zur Hölle, fagte Killigrew dreift heraus. 
Aber wad, habt ihr da zu thun % fuhr Carl fort. Ich will Crom⸗ 
weil surüdhohlen, damit er ſich der Angelegenheiten Englands 
annehme, da fein Nachfolger gar nicht dafür forgt. 
‚ \ * * 


Carl II. fragte einſt den Biſchof Stillingfleet, warum er 
denn immer vor dem Hofe feine Prediaten vom Papier ableſo, 
da er Doch fon audöwendig predige. Der Biſchof antwortete, 
er thue es aus GEhrfurcht vor einer fo erlauchten Berfammlung, 
wo alles fo viel größer ſey, als er, und befondera traue er äh 
felbft nicht in Gegenwart eines fo großen und weiſen Fürſten. 
Aber erlauben Eure Majeflät nuy auch eine Frage, fuhr der 
Bifchof fort. Warum Iefen Sie Ihre Reden ab, da Sie do 
keineswegs ähnliche Urſachen, wie ih, dazu haben? Die Frage 
it wahrlich recht paflend, ermiederte der König und meine Ant⸗ 
wort ſoll's auch ſeyn. Ich habe das Parliament fo oft und fo 
vielmahl um Geld angeſprochen, daß id mid nun ſchaͤme, ihm 


‚ine Geſichi zu ſehen. 


Der Major Alexander Sardın in Süd: Garolina hat eine 
Menge von Thatfachen bekannt gemacht, aus denen er beweiſt, 
daß die zauberähnliche, anziehende Kraft, die man bey einigen 
Schlangenarten bemerkt haben will, einem Dunſikreiſe zuzu⸗ 
ſchreiben iſt, den fie nach Willkühr, zu der Zeit, wenn fie Erich 
nad Nahrung fühlen, aushauden können. Sebi Menſchen 
find durch den gefährlichen Einfluß dieſes mächtigen Hauchs übers 
waͤltigt worden. Ein Neger, der den Siun det Geruchs in aus 
Berordentlihem Grade befaß, konnte eine Klappertchlange, in fo 
einem Augenblicke und Zuftande, in einer. a yon 200. 
Juß riechen. 
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Beiner baiferlihen Hoheit, dem durchlauch⸗ 
tigſten Erzherzog Johann, dem thateifrigen Beſchü⸗ 
ber dieſes, auch oſterreich verherrlichenden Werkes, 
nun 


Den terüipiaten Reiſenden durch die ſchaeiteriſhen Alpen, 
dem Geſchichtſchreiber bes öfterreichifhen Hauſes, Wilhelm 
E oxe verdankt die gelehrte Welt ein neues, nicht weniger 
wichtiges Unternehmen dur die Berausgabe der Me 
moiten bed Herzogs von Morlborough, deflen 
shasenreiches Lehen die aufmerkſamſte Theilnahme des gan⸗ 
‚zen Feſtlandes, intbefondere aber die dankbare Erinnerung 
iedes Oſterreich ers für ewige Zeiten in Anfpruc nimmt. 
Vollendet dorf ein ſoiches Unternehmen wohl genannt wer⸗ 
den, wenn es wie bier dem Geſchichtſchreiber gelingt, uns 
nicht nur mitten in ben lebendigen Schauplatz zu verfegen, 
auf dem einer. der größten Männer feiner Zeit an uns 
vorüber geht; fondern wenn feine, Feder vermag, das reiche 


Gewebe feiner. Thaten und mit ihm das Schickſal fo vieler, 


Reiche ‚in der geheimſten Vergweigung feiner Fäden, zu ent 
falten, uns aber dadurch die mannigfaltigite Belehrung, Er⸗ 
debung und Befriedigung zu verſchaffen. Das Beſtreben des. 
berühmsen Herausgebers ging nahmlich dahin ‚und den Herzog 
von Marldorough nicht nur als Heerführer, ſondern auch ale 
Staatsmann und Negotiateur darzuſtellen, feinen Charak⸗ 
ter nicht nur als Mann zu entwickeln, fondern uns auch die 
Eigenfhaften feines Gemüths und Herzens zu entfalten, und 


glücklicher Weiſe doih ihm hierzu die ununterbrochene Staats⸗ 
und Samilien: Correſpondenz. des Herzogs, das reichhaltige. 
Blenheimer⸗ Archiv, fo wie die bereitwillige Mittheilung aller: 


a 
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Cabinets· und Privat⸗Notizen bie unerfhöpflichite Kunde 
grube. Einem Ereigniſſe, für unfern einheimifhen Kunſt⸗ 
fieiß von fe mannigfaltiger Belehrung und Förderung, der 
Anweſenheit Ihrer kaiſerl. Hoheiten, der durchlauchtig⸗ 
ken Erzherzoge Johann und Ludwig in Englaud 
ſollte auch dieſe Unternehmung bie wichtigſte Unterſtützung 
verdanken. Der Herausgeber ſinder nicht Worte genug, die 
Herablaſſung dieſer unfrer a uch im Auslande fo hoch gefeyerten 


‚Prinzen genugſam zu preiſen. Sie bezeigten (fo wie Ro s⸗ 


coe, dem BViographen Lorenzo's von Medizis, Vaters der 
Mufen und Leo's X., fo in erhöhten Grade, dem näher be⸗ 
freundeten) Core, bey ber Durchteiſe durch Salisbury nicht 
nur die wärmfte Theilnahme, fondern verfiherten ihn bey 
diefem Werke befonders Ihres Beyſtandes, indem Sie ihm 
alles verfprahen,, was fi in den Archiven Wiens ſowohl 
als in auswärtigen Sammlungen an Documenten und Quels 
(en dazu auftreiben ließe. Ihr großmüthiges Verſprechen 
ging in Erfülung, und ben dadurch gewonnenen zahlreichen 
Briefen Marlboroughs an die Kaifer Leopold, Joſeph und 
Earl, an den Prinzen Eugen, fo. wie an die Grafen Sins 
zendorf und Wratislaw ꝛc. verdankt feine Geſchichte die. wer 
ſentlichſte Aufkloͤrung und Bereicherung. 

So iſt es nun Marlborough ſelbſt, der und im Cabi⸗ 
net wie im Felde zum Vertrauten feiner Entwürfe uyd Tha⸗ 
ten macht, der die Feder mit dem Schwerte vertaufcht, uns 
wie den Seinigen, Sieg, Glück und Ruhm zu verkünden. 
Dadurch wird er nad dem Wunfche.des Herausgebers ‚. fein 
eigener Geſchichtſchreiber, und nur unglaublich muß. uns 
dünken, wie ein Heerführer unter der Laft vielſeitiger mili— 
törifcher ar) politiiher Befhäftigung Zeit fand, von feinen 
Sefühlen, Planen, Unternehmungen und Anordnungen aft 
fo. genaue und. umftändlihe Rechenſchaft zu geben. Bep dies 
ſem Reichthum von Materialien Bann ed der Parteywuth al⸗ 
lein zugeſchrieben werden, die die letzten Kriegsiahre und die. 
nachfolgende politifche Laufbahn des großen Mannes fo. un« 
würdig. gerfleifchte, daß der von der Herzoginn noch bey Lebs⸗ 
zeiten .anf feine. Viographie geſetzte. Dreis. von 1000 Pfund 


RE 


Sterling fo lange unverbient blüeb, b denn es si einleuchtend, 
daß der von ihr gemachte ausdrückliche Beyſatz, es dürfe 
auch nicht ein Vers im ganzen Werke vorkommen, bloß 
aus den Verunglimpfungen hervortrat, worin ſich die Ta⸗ 
lerte eines Swift, Prier, Addiſon, Steele und anderer da⸗ 
mahliger fhöngeifterifher Pamppleteere ver Whig⸗ Partey 
überbothen‘, und es bleibt eine auffullende Thatſache, daß 
dem großen Meerführer von feinen Feinden zuerft die ver: 


‚ diente Huldigung wieberfuhr, indem ı805 auf Befehl des. 


damahligen Beherrſchers von Frankreich die Geſchichte von 
Marlborough's ruhmwürdigen Feldzügen zu Paris aus der kai⸗ 
ſerlichen Staatsdruckerey hervorging, und von Buonapar⸗ 
te's eigner Feder mit Noten und Zuſaͤtzen verſehen wurde. — 
So klar und gefaͤllig alle militaͤriſchen Unternehmungen da⸗ 
durch eroͤrtert wurden, fo unbefriedigend mußte ſich dieß 
Werk über alle innern Triebfedern der Ereigniſſe, Über alle 
Eobinetd: Intriguen-beweifen, man mochte die Schriftſteller 
aller Länder, ſelbſt den fleißig beobachtenden Tebyarb noch fo 
forgfültig benügen. Im fo erfreulicher muß uns der befriedis 
gende Aufichluß erſcheinen, der hier ber eine der wichtigſten 
neuern Staats⸗ und Kriege: Epochen in ſeltner hiſtoriſcher fo 
wie typograpbiſcher Vollendung, Quellen gemaͤß, vorliegt, 
und eine Überficht diefes durch die intereſſanteſten Zugaben 
von Portraͤtrs, Karten, Planen, Wapen, Faeſimiles und 
Ahnentafeln bereicherten Netionalwerks "dürfte um fo. wills 
fommener ſeyn, je mehr fie und anreitzt, unfre Anfichten von 
dem Charakter und Zeitalter eines Mannes zu berichtigen, 
ber ſolches für jeden Deutſchen zu einer unverſiegbaren Quelle 
. von Beibfigefühl und Wolksfreude zu erheben vermochte. - 
Johann Churchill, nahmahliger Herzog von Marlbo⸗ 
rough, von einem der normannifchen Baronen herſtammend, 
die Wilhelm den Eroberer nah England begleiteten, ward 
am 34. Juny 1650 zu Ashe geboren, und fhöpfte aus Ve- 
- getius, de re militari den erfien Hang zum Soldaten⸗ 
ſtande. Bey der Vertheitigung Tangers, das damobls zur 
brittiſchen Rrone gehörig von den Mauren belagert wurde, 
.. gab er die erſten Proben feines thätigen und verwegnen Cha⸗ 
rakters. Im Jahre 1672 , als Frankreich mit England ge, 
gen Holland vereinigt war, feffelte er als Grenadierhaupt⸗ 
mann bey der Belagerung von Nymwegen die Aufmerkſam⸗ 
keit des großen Turenne. Als einer ſeiner Obriſtlieutnants 
einen wichtigen Poſten verlor, ber aufs äußerfte vertheidigt 
werden ſollte, wettete der Feldherr, der ſchoͤn⸗ Engländer 
erobere ihn mit der halfen Mannſchaft, und Eapitän Churs 
chill gewann ihm die Wette. Im naͤchſten Jahr zeichnete er 
fi bey der Belagerung von Maſtricht dergeſtalt aus, daß 


ihm Ludwig XIV. an der Spitze der Armee dankte, und der- 


Herzog von Moenmouth ihn Carl IL. als feinen Lebendretter 
vorſtellte. 1674 ernannte ihn Ludwig zum Obriſten eines eng: 


liſchen Hilft: Negiments, und durch die Beldzüge 1675 His 
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77 unter feinem gelbferen und Lehrmeifter Türenne ſcheint 
unfer Held feine Talente zu dem Grade ausgebildet zu has 
ben, derihm feiner Zeitgenofien fo wie der Nahwelt Ber 
wunderung verſchaffte. Als Kammerherr in Dieniten bes Her⸗ 
zogs von Work theilte er eine Zeitlang die Abenteuer fo wie 
die öftern Verbannungen feines Föniglihen Patrons vom 
Hofe, bis e6 der Gefellfchafterinn der Prinzeffinn” Anna / 
einer Hofbame der Herzoginn, Miß Jennings, einem kaum 
ı6jährigen Mädchen von Eeiner befondern Schönheit , doch 
defto lebhafterm Charakter und gebietherifchen Weſen, Anfangs 
1678 gelang, den von Swift ſchon damahls im Eraminer 
und fonft hart mitgenommenen jungen Wüflling zum Were 
druß feiner verforgungsluftigen Angehörigen mit unauflds« 
lichen Banden zu umſteicken. Es bleibt bemerkenswerth, daß 
der Mann, der ſo unermeßliche Reichthümer hinterließ, erſt 
nach fünf Jahren im Stande war, ſeine junge Gattinn für 
beſtaͤndig zu ſich zu nehmen, und einen angemeßnen Dante 
halt einzurichten, daß er ſich biefer vom erſten Augenblid 
ihrer Verbindung an mit eines Aufopferung dahin gab, die 
ihn fein ganzes Leben hindurch zum mufterhaftefien Gatten 
machte, feine Treue und Enthaltſamkeit in allen Feldlagern 
zur tugenthafteften Auszeichnung erhob. Won einer ihm bald 
darauf übertragenen wichtigen Miffion im Haag beginnt fein 
Briefwechſel an fie buch ale Begebniſſe und Verhandlun⸗ 
gen feines thatenreichen Lebens, undnie enträdt uns der Heer⸗ 
führer und Staatsmann ben Gatten und Vater. Zum Bri« 
gadier eines Halfseorps unter Monmouth ernannt, hatte 
unfer Obriſt kaum gelandet, als, wie er vorausſah, ber 


. Bring von Dranien durch einen Separatvertrag mit Frank: 


rei den allgemeinen Frieden und die Rückkehr der brittie 
(den Truppen veranlaßte. Die darauf folgenden delicaten 
Verhandlungen zwilhen Carl HI. , feinem Bruder Jacob und 
dem Könige von Frankreich betrieb Churchill abwechſelnd in 
Bruͤſſel, Hang und Paris. Er begleitete Jacob 1679 nad 
Schottland, und kehrte mir ihm erſt 1680 nad London zu 
jeinem im Gefolge der Herzoginn von York befindlichen Wei⸗ 
be, ging aber im October mis Jacob wieder nad) Edinburghr 
von wo er im. Jänner 3685 und fpäterhin noch mehrmahl 
nad) London gefande wurde, dem König von einer nähern 
Berbindung mit Spanien und einem neuen Kriege mit Frank⸗ 
rei abzurathen,, und Jacobs Intereffe zu befördern , wofür 
er 1683 zum Baron Churchill von NRimouth in Schottland 


‚erhoben , und zum Oberften des koͤnigl. Regiments Reiter⸗ 


garden ernannt wurde, nachdem feine Frau ihn ſchon 168: 
zu London mit feinererften Tochter Henriette beglüdkt hatte, Er 
war zwar entfihloffen , fie gänzlih vom Mofdienfte zu ent 
fernen , allein die Heirath der Prinzeffinn Anna verſchaffte 
ide an ihrer Seite einen ihrer zärslihen Jugendverbindung 
angemeffenern Platz. Rah dem Tode Carts IL. wurde Lord 
Churchill nah Paris gefandt, um Jacobs Throndefleigung 
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zu notiflcicen, und feine Krönung erhob ihn zum Pair von 
England uuter dem Titel, Baron Churchill von Sundridge in 
ber Grafſchaft Hertford. Die Empörung des Herzogs von 
Monmeuth gab feinen miltärifhen Talenten bald größern 
‚Spielraum, Als Brigadies der zu Salisbury verſammelten 
Truppen zerſtreute ex die zahlreich überlegenen Rebellen und 
wurde dafür 1686 zum Generalmajor befördert. In ber 
Saozlacht von Sodgemoor war er es, ber die koͤnigliche Ar⸗ 
mee rettete ; allein bald erkaltete Jacob an feiner feſten An⸗ 
kaͤuglichkeit an die protzftantifche Kirche, und als Jacob der 
katholiſchen Religion immer mehr Vorzüge einräumte, war 
Eord Churchill siner ber erfien, der dem Monarchen offene 
Borſtellungemdagegen machte, und ſich mit bem Prinzen von 
Dranienin geheimes Einverſtaͤndniß ſetzde. Gleichwohl fchöpfte 
der König nicht den: mindeften Verdacht, er vertraute ihm 
nad) der Invaflon des Prinzen vielmehr eine Brigade und 
erhob ipn zum Sendral: Lieutenant, Als unfer Lord fpäterhin 
gleichwohl feſtaenommen werden follte, ging er mit dem 
Herzog von Brafton zum Prinzen über, und fein dem Kö⸗ 
ig binterlaffenes Schreiben bewies, daß Patriotismus und 
Beligion Dankbarkeit und perfänliches Intereffe Übermogen. 


Durd feinen Bepftand vorzüglich wurde Wilhelm und Marie 


als König und Königinn erklärt , nachdem Lord Churchill 
und feine Frau die Prinzeffinn Anna u bereden wußiten, ihre 
eigne Thronfolge dem Prinzen und ber Prinzeflinn von Ora⸗ 
nien unterzuerdnen, Der 24. Febr. führte Lord Churchill in 
den geheimen Rath, Wilhelms Krönung aber zur Würde 
eines Herzogs von Marlborougb. In diefe Zeit fällt die Er⸗ 
bauung feines prädtigen Schloſſes Holywell⸗Houſe, das 
bis zur Aufführung Blenheims fein Lieblingsaufenthalt klieb. 
(Die Gortfegung forse.) 





Lithographiſched Inſtitut im Bargerſpitale. 


Wir glauben alle unſere Leſer auf die eben fo uneigen nützi⸗ 
gen, old. über alleErwartung gelungenen Beni: 
hungen biefor Anſtalt nicht genug aufmerkſam machen zu Bin, 
nen, die unter und zuerſt dem Oteindruck wahren Adel und Fe⸗ 
fligkeit und einen entfhiebenen Vorrang vor den dießfällis 
gen Bebilden des Auslandes und felbft vor jenen des Entdes 
Aungsortes Münden gegeben hat. — Das viel gelefene 
Gonserfotionsblott gab uns darüber in Nr. Bund 6 vom 13. 
amd 35. Jänner die erfreuliche Kunde, und der ungemeine. 
Zuſpruth, ven diefes Inſtitut feis den erfien Tagen feiner 
Eröffnung gefunden har, Siefert den augenſcheinlichſten Bes 
weis vom richtigen. Gefühl unſers vaterländifhen Publicums 
und von feiner edlen Bereitwilligkeit , jede gediegene Hoff⸗ 

* durch Wort, Schrift und That freundlich zu unter⸗ 
tzen. 


Dieſe Zeitſchrift, vaterländifher Geſchichte, ſtummen 
und redenden Denkmahlen derſelben, ſeit ihrem Anbeginne 


geweiht, vermag nicht genug, bie dort eröffneten Pränur - . 


mergtionen auf die Bildniffe auggezeichneter Maͤnner, Los 
‚benber und Todter, — varerländifger Gegenden — und 
jener berühmten, duch Mar J. begonnenen Stammtafel des 


regierenden Kaiſerhauſes zur allgemeinen Keuntniß zu brins 


gen. — Niemand, dem ein Herz fhlägt für heimiſche Wils 
fenfchaft und Kun, wird biefes Inſtitut boſuchen und unbe⸗ 
feiedigt verlaffen. An Kurzem wird ed unterbie vor z uͤgli ch⸗ 
fien, artiſtiſchen Bierben des Vaterl andes ge⸗ 
hoͤren. Sein gegenwaͤrtiges Locale im Bürgerſpital, in ber 
Kaͤrnthnerſtraße, dem Eingang in bie Annagaſſe beynahe 
gegenüber, wird es bald mit einem mod angemeſſeneren auf 
dem Kohlmarkt vertauſchen. | 





Bemerkungen über die englifhen Pferderennen. 
(Bortfe sung.) 


Alles dieß beweift, daß in biefem Spiele zwar viel auf 
das Werkzeug und auf bie Geſchicklichkeit, mit welcher 6 


gebraucht wird, anlemmt, aber Zufall und Glück haben 
gewiß auch ihren großen Theil .an dem Erfolge, deßhalb if 
es aud) ein Sprichwort unter diefer Zunft: „Ein glüde 
liches Pferd iſt mehr werth, als Das edelſte.“ 
Inzwiſchen muß auf die Kunfk zu trainiren und die Wette 
zu reiten ſehr viel ankommen, obgleich zuverfihtlih eine 
aroße Charlatansrie dabey Statt findet. Beſonders fol das 
Reiten eine eigene Geſchicklichkeit yad Überlegung erfordern. 
Die Räume, welche durchlaufen werden, find fi keinos⸗ 


wegs gleih. Auf bem großen Rennplag ın Newmarket find 


36 verſchiedene Raums von Ah bis zu 4 Meile, deren Wahl 
die Wette und das Alter der Thiere beitimmt. 'E6 kommt 
demnach fehr darauf an, daß der Meiter die Kräfte des Pfer⸗ 
des nad) dem Zeitmaß anſtrengt; daß ex den Beſtrebungen 
des Gegners die ſeinigen RT und daß er treg der, 
fait die Befinnung raubenden, Schnelligkeit, wit welcher 


‚er dahin fliege, die höchſte Beſonnenheit und Überlegung 
behält. In des That muß dieß von ber hoͤchſten Wichtigkeit 


ſeyn, denn oft laufen fi die Pferbe fo gleich, daß es in 
ben allerletzten Secunden darauf ankommt, welcher Reiter 
durch irgend eine Huͤlfe vermag, bie aͤußerſte Kraft, ben 
letzten Hauch des Pferdes zu benugen, um vielleicht eine 
Spanne früher das Ziel zu erreichen. 

Deßhalb iſt das Wettreiten aud eine foͤrmliche Kunft, 
weiche erlernt wird, und diejenigen ,. welche fie üben, gebb» 
ren keinesweges zu den Stallknechten oder Wärtern, fon» 
bern eh find bemittelte unabhängige Menſchen, melde, wie 
alle Spieler, bafd reich bald arm int, und ihre Befunb« 
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heit diefem Gewerbe opfern. Cie erhalten nihmlich nicht 
biloß von dem Eigenthaͤmer des Pferdes für jeden Cours eine 
bedeutende Summe- oder einen Antheil des: Gewinſtes, fon» 
dern fie nehmen auch immer ſelbſt am ber Wette heil, und 
ſpielen dieß Spiel um fo leidenſchaftlicher, als fie es am bes 
ſten zu verſtehen geeignet find. Es laͤßt ſich denken, welchen 
Einfluß diefe Männer auf die diefem Spiel ergebenen reichen 
und vorsiehmen Engländer ausüben. Doc find nur wenige 
Perſonen koͤrperlich dazu geeignet, dieß einträgliche aber ges 
föhrfiche Gewerbe zu treiben, denn es erfordert einen fehr 
kleinen und leichten Körperbau, welcher bekanntlich im der 
englifyen Nation feltener angetroffen wird, als in irgend 
einer andern. Bey der Schnelligkeit des Pferdes kommt e6 


mehr, als ein Unerfahrener für- möglich halten: ſollte, anf 


das Gewicht, welches fie tragen, an. Dasfelbe ift alfo bey 
dem Wettvennen entweder vorgefchrieben, oder es ward in 
der Übereinkunft feftgefegt. 3. B. bey dem Rennen vom 23. 
April 1817 , deflen ich oben erwähnt, -ftand feft, daß zwey⸗ 
jährige Pferde 6 Stein, dreyjährige 8 Stein , vierjährige 
8 Stein 9 Pfund, fünfjährige' 9 Stein 1 Pfund, ſechs⸗ 
jehrige 9 Stein 9 Pfund und noch ältere g Stein 7 Pfund 
tragen ſolllen — 14 Pfund ift ein Stein, weicher gleich ift 
155 Berliner. Pfund. — Nun liefen von den vier und 
zwanzig unterzeichneten Pferden nur vier, wovon das dem 
. Herzog von Rutland gebbrige, Fandango genannt, Sieger: 
war. Es war brepjahrig und zu 7 Stein 15 Pfund Gewicht 


angefeßt, wogegen das zunäcft ſchnellſte, dem Lord Dar« 


lington , gehörige, Zigris genannt, vierjährig mit 8 Stein 
9 Pfund angeſetzt war. Ohne Zweifel machten diefe 10 Pfund 
Unterſchied im Gewicht, oder die augenblickliche Difpofition 
des Pferdes, oder die Geſchicklichkeit des Reiters, die Wette 
für erſtern gewonnen. Hätte nun ber Reiter, welchen ber 
Herzog von Rutland zu diefem Nennen angenommen hatte , 
mis feinem Sattel — welcher deßhalb, fo wie die Afeidung 
des Reiters, in der moͤglichſten Leichtigkeit angefertigt wird 
— eben fo viel gewogen, als ber des Lord Darlingten , fo 
durfte er nicht reiten, denn es waren ibm nur zwey Pfund 
‚Übergewicht nach dem Geſetz verftattet. Es biieb ihm alfo 
nichts übrig, als entweder nicht zu reiten, ober feinem Körs 
per das vorgefchriebene Gewicht zu verſchaffen. Dieß thun 
dieſe Leute, indem ſie ſich vorher einer abmagernden Cur un⸗ 
terwerfen, ſich ſogar, mit einem Schwitzmittel im Leibe, 
bis an den Hals auf 12 Esunden in Pferdemiſt eingraben 


und fi fe lange kaſtehen und abfihminen , bis ihre Schwere 


auf das Loth die vorgeichriebene ift. 
(Der Beſfchluß fotge.) 


m 


Gin ‚Herzog von Eayonen erfand ein eigenes Turnir 
für Frauenzimmer, und fing damit zum .erfien Mahle 
im Jahre 1667 am Turtnifhen Hofe die Faſtnachten an. Auf 
dem Schloßhofe war ein weiter Platz. Da erfhienen zwey ers 
babene Wagen , von einem Chor Trompeter und Pauker gefühst. 
Auf dem erſten faß die Liebe, ganz trofig und hatte zu ihren 
Füßen liegen eine große Anzahl gekrönter Häupter, Die fie ale 
die wahre Liebe werehrren. Auf dem andern faß in einem Tem: 
yel, von den drey Grazien und einer herrlihen Muſik umges 
ben, die Tugend. Sie begleiteten ale Freundinnen der Liche, 
bewaffnet ; jede hatte fo viel Seeundanten bey ſich, als fie Leis 
Denfchaften hatte. Als man die ftolze Liebe anfihtig wurde, 
fprangen alle dieſe fhönen Damen vom Wagen der Tugend 
herab und. forderten die ,. der Liebe zu Füßen liegenden, Be⸗ 
herrfcher der Welt zum Duell heraus. Darauf griffen fie, unter 
Anführung der Herzoginn von Savoyen, die die Alcidione prä⸗ 
fentirte , die Liebe ſelbſt mit Lanzen, Javelinen oder Pfeilen 


“an. Jede aber hatte einen wohlgerüfteten Ritter zur Bebedung 
vor ſich. 


Mach vollendetem Kampfe, wobey übrlgens die Liebe (alle⸗ 
mahl) unterliegen mußte, beſchenkte der Herzog, die autgezeich⸗ 
netften Überwinderinnen. mit koſtbaren Preifen und in jeder 
kommenden Faſtnacht machte diefed Turnir die Sinleitung- 
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Als Heryog Wilhelm von Sachſen 1452: mit einem: anſehn⸗ 
lichen Befolge und ge Pferden mehrere Tage.im Saalfeld. vers 
weilte , betrug die gefammte Zeche, Laut Der dortigen Amts⸗Rech⸗ 
nung, mit Ginfchluß der Trinkgelder und der Anfchaffung von 
vier Ziffern Wein, neunzig Schod Broten und vier und ſech⸗ 


‚sig Scheffeln Hafer, des Fleiſches, der ‚Stiche ꝛc. nur ſteben 


Thaler, vierzehn Groͤſchen, fichen Pfennige. In JIndenbach 
reichte gedachter Herzog 1457 ſogar mit acht Groſchen aus und 
war doch ein ſo angeſehener Fürſt, daß man, zu Folge des 
Sprichworts, den Klang feiner Sporn durch ganz Thüringen 
hörte.. Als fein Kanzler fi (1417) zwey Tage lang in Saale 
feld aufhielt, keſete felbiger der Stadt drey Grofchen, ſieben 
Dfennige und zwey Zindhühner. In jener Zeit galt ein Hering 
10 ®r., ein Kalb 7 Gr., ein halbes Rind nicht volle = Thaler, 
ein Schock Ener 4 Dfennige, ein Scheffel. Salz 24 Gr., ein 
Dfund Hecht 1: Br., das Faß Bier 2 Thlr. ı2 Er. , das Zuber 
Koplen-ıb bis 20 Gr., das Fuder Heu 15.@r. Eine Elle Seins 
wand für den Herzog ı Gr., ein Paar Schuh 5 Gr., ein Pelz 
mit cauher Rüge 13 Gr., ein Huffchlag6 Pfennige. Das Pfund 
Inder dagegen ı Thlr. 8 Gr. Auch ward bey einem Fürften» 
mahle Faum ein Halbes Pfund: verbraudt: Die Trinkgelder, 
walche Der Herzog gab, betrugen felten über 2 Br. Zehn’ Bros 
ſchen erhielt, bey jenem Zuipruch In Saalfeld, der Bürgermeis 
ſter als eine Verehrung; der Kämmerer zwey! — Ansilla nahm 


mi. einem Jahrlohn von elnem Thaler ſechzehn Groſchen fürlieb 
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Freytag den 10, März 1820, 





Über Wilhelm Gore Memoiren des Herzogd von 
Marlborough. 
Bertfenung) 


Vloadrem der Prinzeſſinn Anne durch feine — 
ein reichlicheres Einkommen gefichert war , bekam Marlbo⸗ 
rough den Oberbefehl des brittiſchen Hülftcorps in den Mie⸗ 
derlanden gegen Frankreich. Er erreichte kaum die alliirte 
Armee, und ſein Benehmen bey Walcourt erwarb ihm 
von ihrem Commandierenden, dem Prinzen von Waldek, das 
Zeugaiß, Marlborough habe in einem einzigen Gefecht grö« 
Gere militäriſche Talente entwidels, als erfahrne Generals 
in mehreren Jahren, König Wilhelm bezeigte ihm hierüber 
befondere Freude, und empfing ibn nad vollendetem Feld 
zuge mit einer dieſem verſchloſſenen Monarchen nicht tiger 
uen Herzlichkeit. Nicht weniger glücklich war Mariboreugh 
in dem rebellirenden Irland, we er mis einer unvermuthe⸗ 
sen Macht erſchien, in 37 Tagen Jacobs Partepgänger zer⸗ 
freute, Cork und Kinſale unterwarf, die Verbindungen der 
An fuͤhrer auf die Provinz Ulfter beſchraͤnkte, und feine Ger 
fangenen Ente Octobet nad England brachte, das, ger 
wohnt, feine wichtigſten Unternehmungen Ausländern ans 
vertraut zu fehn, fi eben fo fehr ergetzte, ein eimgebornen 
Beloperr Habe in einem Monathe mehr Vortheile errungen, 
als fremde Generals in berfjtedenen Zeldzügen erreicht hoͤt⸗ 
ten. Marlboreugh's Dienfe in Irland waren zu wichtig, als 


daß man ihn lange entbehren konnte. Ex kehrte ſogleich zu 


ſeinem Commando zur, und am Ende des Jaͤhres war 
Drdnung im Lande, Disciplin in. dev Armee heygeftellt,, je⸗ 
der errungene Vortheil durch errichtete Befeſtigungen in den 
Provinzen gefihert,, die Neigung der Einwohner aber durch 
eine Mäßigung gewonnen , die fpäter fo außerordentlich vies 
les zum Gelingen feiner Unternehmungen beytrug, die wir 
‚einem fo großen ungeſtümmen Genie gewiß felten oder nie 
: beugeiells finden. Kaum war bieß gefchehen, ald man ihn 
zur Übernahme eines ‚neuen Eommandos auf dem Feſtlande 
nad) rn berief. ee, würde es ſeyn, Marlbo⸗ 
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rough und feinen Freund den Schatzmeiſter Lord Godolphin 
in geheimen Verftändniffen mis dem exilirten Monarchen Jar 
cob zu erbliden, wenn in Zeiten folder Staatsummälzuns 
gen irgend etwas auffallend ſeyn könnte. Doc hatten biefe 
Unterh andlungen keinen weitern Erfolg; Marlborough be⸗ 
gleitete König Wilhelm im May 1692 vielmehr nad) den 
Niederlanden, um den nahen Feldzug auf dem Gontinente 
zu befch[eunigen und vorzubereiten. Seine weifen Rathſchlaͤ⸗ 
ge, deren Beachtung ben eiferſuchtigen Generalſtaaten den 
Verluft von Mons eripars hätte, erwarben ihm bobe Ach⸗ 
tung und weiffagsen feine Bünftige Berühnitheit. Unter an« 
dern fagte der Prinz von Voudemont, den der König über 
den Charakter ber englifhen Heerführer befragte: Kirk bes 
ſitzt Feuer, Laneir Überlegung, Mackay Weritand und Col: 
cheſter Muth, allein etwas Umausſprechlich⸗e6 
(iegt im Herzog von Marlborough. Aule ihre 


Eig enſchaften fpeinen in feiner Perſon vereinigt. Alle meine 


Befigtstunde müßte mic täufchen „ wenn biefer nüht bem 
böchften Kriegsruhm erreichen ſollte. 

Marlborough landete nach vollendeten Feldzuge ami9 
October in England, und war bereits fürs künftige Jahr 
zu einem Commando beflimmmt , ald eine niebrige Hoftabale 
ibn und feine Frau aller Dienſte und Würden beraubte, im 
deren Folge fich felbft die Prinzeſſinn Anna vom Hofe ent 
fernse. Lady Marlboreugh wollte ihre Anftelung eher aufge⸗ 
ben, als ten Bruch mir der koniglichen Familie zulaſſen, 
aber die Prinzeſſinn fhrieb : könnte Mrs. Freemann fo grau 
fom ſeyn, Mid. Morley zu verlaflen (Nahmen, unter wel⸗ 


‚ben fie ſich als Freundinnen zu fehreiben gewohnt waren) 
"fie würde fie der S rende ihres Lehen berauben „ ja follte fe 


ein’ Tag kommen, ich würbe keine glüdlihe Minute mehr 
genießen, ich ſchwoͤre Ihnen, ich würbe mich eanfperran,. und 
nie ein Befhöpf mehr erbliden. 

Eben war eine franzöſiſche Flotte im Begriff, mitdem 
enttbronten Monarchen und sinem zahlreichen Truppencerps 
an die englifhen Küften zu feuern, als fih König Wilhelm 
durch nachgemachte Handſchriften und falſche Denunciationen 
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eines Arreftanien verleiten Meß, nice nur bie Herzoge von 
Marlborough und Scarsdale, fondern aud den Bifhof von 
Rocheſter und viele Anhänger der Otuart'ſchen Familie in den 
Tower zu fegen. Obfhomder eingeflandene Betrug nad) der 
‚ . Riederlage der franzäfifchen Flotte allen Übrigen bald wieder 
zur Freyheit verhalf, fo konnte Marlborough body erſt durch 
vielfeitige Bürgfehaft dazu gelangen, und es bedurfte bes 
Siegers von La Hogue, und der Beſchwerden bes ganzen 
Oberhauſes, ihm dieſe zu erlaſſen, und feine Mitglieder in 
Zukunft vor folder Einkerberung zu bewahren. Obſchon der 
ſchnelle Tod der Königinn Marie eine Ausfähnung des Köo⸗ 
nigs mit der Prinzeſſinn Anna herbeyführte, fo fiel es uns 
fern Herzog dennoch ſchwer, fih beym König wieder in Gunſt 
ju fegen, um fo mehr, als nun ſchwere Beſchuldigungen ger 
heimer Einverftändniffe mit der vertriebenen Herrſcherfamilie 


vor beyde Käufer gebracht wurden, die-nur durch langwie⸗ 


rige Verbantfungen gehoben werden Eonnten. Zuletzt über: 
wanden Marlborough's Verkienfte und, die Bedürfniffe der 
‚Zeit alle Bedenklichkeiten. Marlborough wurde zum Gou⸗ 
verneur des Herzogs von Gloceſter ernannt und in alle feine 
Würden wieder eingefegt. Er wurde in den nädhftfelgenden 
zwey Jahren einer ber Lord Oberrichter, denen in Abweſen⸗ 
Beit des Königs die Regierung obliegt, und unter feiner Ob» 
but machte der junge Thronerbe die glänzentften Fort 
ſchritte, als eine fehnelle Krankheit den eilfjährigen Prinzen 
im July 1700 dahinraffte. Marlborough's Familie beftand 
damahls aus einem Sohne und vier Töchtern, wovon die 
älteften bepde, Henriette und Anne, an die Söhne feiner aͤl⸗ 


- teften Kreunde die Lords Gedolphin und Sunderland vers 


mäblt wurden. Als der Tod Garls II. von: Spanien den 
Kriegsausbruh auf dem feſten Lande vergewiilerte, erhielt 
Marlborough das Commando in den Niederlanden, und er 
begleitete im July 2702 feinen König nad dem Haag, die 
große Allianz mit den auswärtigen Mächten zu erneuern. 
In der Ausführung eines’ Planes, der das verſchiedene Ins 
tereffe des größten Theils von Europa umfing, war e6 uns 
ferm geſchickten Vermittler vorbehalten , die Wünſche feines 
eignen Monarchen , die felbftifhe Weforglichkeit und die po⸗ 
Titifhen Vorurtheile der brittifhen Minifter, den Handels⸗ 
eig der Holländer , den zaͤnkiſchen, befipgierigen Geiſt der 
deutfhen Zürften, mit der Feſtigkeit des Kaiſers zu ver 
einigen , der feine unflreitigen Gerechtſame auf die -ges 
fammte fpanifhe Monarchie männlidy vertheidigte. Mit 
größter Anftrengung brachte er die Bundniſſe mit dem Kai⸗ 
fer , mis ben vereinigten Staaten, mit Schweden und Preus 
‚sen unter den heftigſten Umtrieben und Befehdungen ber 
Parteyen in England glüllih zu Stande „ und als Ja⸗ 
cob II. indeb mit Tode abging , verfeßte die Anerken« 
nung feines Sohnes als englifhen Thronfolger don Seite 
Frankreichs ganz England in ſolche Erhitterung , doß bie Ans 


⸗ = 


ıJo es 


falten zum Kriege mit verbonpeltem Feuer betrieben, und 
Marlborough's Talenten und Veftrebungen , die großen 
Plane feines Königs ausyuführen , allgemein gehuldiget 
wurde. Indeß unterlag König Wilhelm fon im Mär; 1702 
in feinem 52. Jahre, nachdem er Marlbo rough feinem 
Nachfolger als Heer und Staatsführer noch aufs dringend⸗ 


ſte empfohlen hatte. Und wahrlich, das nachfolgende Beneh⸗ 


men Marlborougb's redh:fertigte das Urtheil des ſterbenden 
Monarchen auf das volkommenſte. Wie immer feine Irr⸗ 
tbümer und Fehler in der früheren Periode von Zweifel und 
Untreue, feine Verbindungen mis feinem vorigen Bouverän 
und Wohlthaͤter, mit der Stuart'ſchen Familie befhaffen 
geweſen feyn machten, gewiffenhaft entſprach er dem allges 
meinen Zutrauen, und mehr wie Einer trug er dazu bey, das 
große Werk der Nesolution zu befeſtigen, und den unge⸗ 
beuern, Religions: und Selen bedrohenden Mactlos 
loß zu zertrümmern. 

Die Thronbefteigung der Prinzeffinn Anna überhäufte 
Marlborough, ihre romantifch geliebte Freundinn und alle 
ihre Angehörigen mit Ehren und Onadendezeigungen ‚der 
Art. Mariborough ward Ritter des hohen Bofendand « Dt 
dens, und Beneral: Capitän aller englifhen Zuppen , gu 
Haufe und auswärts. Durch nichts wäre das hohe Glück der 
ganzen Familie getrübt worden , hätten die entfdiebenen 
Whig- Grundfäge der Lady Marlborough oft nicht jetzt ſchon 
Heine Mißverftändniffe verurfächt , die nach und nady nicht nur 


das Daſeyn der Ihrigen zu verbirtern, fondern auch die entſetz⸗ 


lichſten Ecenen zwifchen ihr und ber Königinn herbeyzufuh⸗ 
ven beftimme waren. Der Tod Wilhelms hatte alle Conti⸗ 


‚nentalmächte, vorzüglich Holland in Schreden gefekt, denn 


durch die Beſetzung des Oberrheins hatte ſich Ludwig jur In⸗ 
vafion des ſüdlichen Deutfchlands den Weg gebahnt, durd 
den Befitz der Niederlande, des Mayländifhen, durch das 
Übergewicht feines Schwiegerfohns auf dem Thron von Spa⸗ 
nien zum Schiedsrichter von Europa aufgeworfen. - Marl: 
borough's Erfheinung im Haag als außerorbentliger Both⸗ 


ſchafter erregte daher ungemeines Vergnügen. Der Krieg 


wurde zu Wien, Haag und London an einem Tage erflärt, 
der Beldzug noch während feines Daſeyns durch die Belage⸗ 
rung von Kaiſerswerth begonnen. Marlborough ging nah 
England zurüd, durch perfönlihen Eifer die Sanetion dei 
Parlaments durchzuſetzen, und Fam Ende May nach Holland, 
den Oberbefehl Über die Verbündeten zu Übernehmen. Nach 
der Einnahme von Kaiferswerth ſah fih Marlborough bald 
an der Spige eines Meeres von bo, ooo Mann, allein Hol« 
land konnte fih zu Beinem Operations: Plane entſchließen, 
und erft nad dem ſchaͤdlichſten Verzuge paflirte die Armee am 
7. Zuly die Waal. Endlich willigte man in-feine‘ Vorſchlä⸗ 
ge, die Armee ging Über die Maas und näherte ſich Ende 
July Hamont. Allein fo herrliche Gelegenheiten ſich unferm 








Feldherrn auch barhothen , die holländiſchen Deputirten wir 
berfegten fi zum Verdruß der ganzen Armee hartnädig einer 
entfcheidenden Schlacht, und die. Einnahme von DVenloo, 
Rutemont, Stevenswaert und Chr beſchloß den diehiab⸗ 
digen Tem. 


— 


(Die Bortfegung folgt) 


en 


Johanneum. 
Achter Jahrsberigt 181 * 
(Sortfegung.) 
Die übrigen Unterrihtsanftalten. 
- Wie bisher wurden die Öffentlichen Vorkefungen aud 
an tenfelben Zagen und Stunden abgehalten, uud eben: fo 
fleißig, wie in ben vorhergehenden Jahren befucht. 


Ardim. 


Seine Eaiferliche Hoheit, der durchlauchtigſt Stifter, 


beſchenkten das Johanneums Archiv mit dem lehereichen Co- 
dex traditionum, monasterii S. Pauli in Valle Lavanti- 
na a P. Trudperto Neugart, ein überaus werthes Denk 
- mahl der fortgefepten Bemühungen jener deutſchen Congres 
gation S. Maure, St. Blafien im Schwarzwalde (nun zu 
@t. Paul im Färuthnerifhen Lavantthale) unvergeßlich duch 
das Riefenwerk der Monumenta august. domus austriacae, 
ber Fasti Rudolfini, ber Germania sacra, ber KHlistoria 
nigrae sylvae, 2c., jegt noch durch zwey Gelehrte des er⸗ 
ſten Ranges geſchmückt, durch Ambros Eichhorn, und 
durch eben jenen Neſtor der -deusfhen Diplomatik, Trud⸗ 
pert Neugart, den würdigen Nacheiferer Deere, 
Deregotts, Uffermann's und Gerbert's. — Die 
ſes Saalbuch iſt zugleich die koöͤſtlichſte Reliquie des zweyten, 
Durch die traungauiſchen Ott obare beerbten kotentaniſchen 


Herzogſtammes ber Grafen von Sponheim und Dt 


senburg. 

Ein ferneres Geſchenk machte der erhabene Stifter dem 
Johanneum mit 24 Abſchriften von Urkunden der Jahre 
s508— 13113, und mis ben Sägen des neuen Teſtaments 
‚in dinefifher Sprache. 

Mir Bewilligung des um Stepermark fo bech verdien⸗ 
ten Herrn Abund, Prälatenvon Rein, ſendete der 
Here Stifisprior Hefele den zweyten Band bes ſchon ım 
Zahrsberihte 181 7_gewürdigten Diplomatarium Runense 
ein, weldes den Beitraum von 13599 — 1815 umfaßt, und 
695 Urkunden, nebft vielen andern wigtigen Anmerkungen 
enthalt. 
Ans dem Archiv und ber Regiſtratur der hochanſehnli⸗ 


Gen Herren Landſtaͤnde wurden Abſchriften von der hoͤchſten 


231. 
Stiftungs urkunde bed Johanneums, von der hieruͤber ers 
folgten allerhöhften- Beftärigungsurkunde , und von jenen 


zahlreichen Schriften genommen, welche über das Entſtehen 
und die Rechte, über die literarifche und ökonomiſche Ein⸗ 
richtung, und Über das Fortſchreiten und Geſchichtliche biefet 
Saftıtutes irgend ein Eiche verbreiten, 2% 

Herr Carl Schmutz, Inhaber ber Herrſchaft Rıine 


bad, übergab sine Sammlung von 74 Urkunden vom Juhre 


1329 - 1555, verzüglid Über die Familie Herberftorf, 
ihre Beſitzungen, derfelben Anwachs ic., in Abſchtift. Viele 
fach find die Auffhlüfe und Beyträge in diefer Sammlung 
zur Genealogie, Geographie, zu den polisifhen Verhält⸗ 
niffen der Steyermark im Mittelalter. 

Die k. k. Staateherrſchaft Fohnsdorf ſendete aus 
bem Archiv des aufgehobenen Frauenkloſters Paradeis zu Zur 
dendurg Aber 50 Urkunden, und darunter aı Stücke aus 
dem dreyzehnten Jahrhunderte zur Cepiruig ein. 

Einen erfreulichen Zuwachs erhielt die Sammlung der 
Privilegien der ſteyermaͤrkiſchen Stätte und Maͤrkte aus fol⸗ 
genden Quellen: Aus dem Marktarchive zu Geld ba ch wurs 
den eingefendet Sı Urkunden, wovon bie ültefte vom Fahre 
1510 il. — Aus dem Stadtarchive zu Kaittelfeld 15 
Urbunten , die ältefte derfelden vom Jahre 1396. — Aus 
dem Stadtarchive zu Pettau eine im Jahre 1515 verfer- 
tigie Abfchrife der dortigen Stadtrechte. — Aus dem Markr⸗ 
ardive zu Shwamberg 4 Urkunden, bie ältchle vom 
Jahre 1499, dann aus dem Marktarchiye zu uͤbelbach 
ebenfalls 4 Urkanden, die aͤlteſte derſelben vom Jahre 1491. 
— Der gelebte Profeffer und Admonter Stiftsarchivar Here 
Albertvon Muqhar fendete 16 Abfchriften non Urkun⸗ 
den Kaifer Rudolph I. und Albert I. ‚ dann Ern ſt's Or a⸗ 
fen von Wildenftein metriſche Überfegung der Werbe 
Racine's in zwey Foliobaͤnden. — Herr Ritter von Das 
vena, & k. Gubernialrath und inneröſterreichiſcher Kam⸗ 
merprocurator, gab 8 Bücher in Folio: Clavis antiquita- 
tum Caes. Aulae Graecensis. — Herr von Formen⸗ 
tini gab den Originalſtiftbrief des Clariſſerinnen⸗Kleſters 
im Paradeis zu Graͤtz von der Erzherzoginn Maria, Ges 
mahlinn des Erzherzogs Carl II., und Mutter Kaiſers Fer⸗ 
dinand II. Dieſe religibſe Fürſtinn ſtaltete das nach Aus⸗ 
wanderung der Proteſtanten an ſich gebrachte verbdete pro⸗ 
teſtantiſche Univerſitaͤtb⸗und Kirchengebaͤude im Jahre 1603 
in das Kloſter der Clariſſerinnen für 36 Nonnen um, und 
beſchloß auch ihr Leben darin. — Bere Suppantſchitſch, 
Profeſſor am Gymnaſium in Cilli, fendete drey Urkunden 
ein. — Herr Doctor Wimmer übergab eben fo viele als 
nügfihe Beytraͤge zu dee Geſchichte des Landes. — Here 
Lampel, Staatsherrſchafts⸗Verwalter zu Fürſtenfeld, ſen⸗ 
dete ein Urbar vom Jahre 2409, und eine kurze Erzählung 


des Tuͤrkeneinfalls in Bärftenfeld im Jahre 1480 ein: — 
Herr Fink, Inhaber der Herrſchaft Bertholdſtein, Über 
gab ein Steuneranſchlagsbuch von Graͤz vom Jahre 1567 — 
1596, und die ſchleſiſche Zollordnung yom Jahre 1658. — 
Hear Wallner, k.k. Staatsbuchhaltungs: Beamter, über: 
gab ein Robothregiſter vom fünfzehnten Jahrhundert, und 
einige von ihm verfaßte biftorifche und geographiſche Notizen. 
— Herr Waltl, Eooperator zu Broßflorian , Überfendete 
zwey Urkunden⸗ Abfcriften. — Here von Unruhe, Jo⸗ 
banneums: Copiſt, einige Urkunden der neueren Zeil. — 
Herr von Jabornigg, VBepträge zur Geſchichte Kür 
thens. — Herr Hirſcch, k. k. Beamter, ein: isalienifches 
Manuſcript vom ſechzehnten Jahrhundert. — Herr Koll⸗ 
mann, Seriptor am Johannenm, ein lateiniſches und ein 
deutſches mir verſchiedenen Mahlereyen geziertes Manuſeript. 
— Serr Carl le Maire zu Burgau, ein chineſiſches 
Loblied auf den chineſiſchen Thee. — Zahlreiche Beytraͤge 
für die genealo giſche Abtheilung verdankt das Jo: 
hanneum dem Herrn von Formentini, ber ſowohl Bu 
cher, als von ihm ſelbſt bearbeitete genealogiſche Tafeln und 
Abriſſe zu den Stammbaͤumen ber Haͤuſer: Attoms, 
Auersberg, Dietrichſtein, Egkbh, Formentini, 
Galler, Gleisbach, Guretzky, Juritſch, Kas 
Bianer, Khuen, Kottulinsky, Kulmer, Leng— 
heim, Saurau, Otandach Starch von®turm 
‚brand, Stürgkh, Szapary, Thurn, Wagen⸗ 
fperg, Welſersheim und Wurmbrand einſendete. 
—— Herr Ignatz Ritter von Haydegg übergab einen 
von ibm ſelbſt verfaßten, und nett gearbeiteten Stammbaum 
der Herren und Fuͤrſten von Eggenberg. — Herr Jos 
ſeph Sueß übergab mehrere Bücher zum Gebrauche des 
Archivs. — Herr Zoſeph Bublay deßgleichen. 

Durch die zwey Hefte über die viel bekannte Preisfrage 
es durchlauchtigſten Stifters des Johanneums, für deren 
Drud, Koſten, und unentgeltliche Vertheilung unter die 
Freunde der Vaterlandsgeſchichte die großmüthige Liberalität 
des erhabenſten Prinzen ſorgte, ward das Archiv mit einem 
ausgezeichneten Schatze für die Geſchichte, Geographie, 
Genealogie, und Statiſtik Inneröſterreichs bereichert, — 
mit einem Werke, das über die Dunkeiheit jener 4 Jahr⸗ 
hunderte, von Boo bis 1200, ein lang erſehntes Licht ver⸗ 
breitet, durch Excerpte aus mehr denn tauſend Urkunden, 
Saalbuchern und Quellſchriftſtellern folgenden Forſchern, ihr 
Studium unendfi erleichtert, und alte eingewurzelte Irr⸗ 
ihumer, die eine nur ofzureihe Quelle vieler anderer geives 
"fen find, für immer ausrottete. 
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Driee meiften der zu dieſem fchönen Endzwecke gelieferten 
Arbeiten find von dem Hofrathe Freyherrn von Dormapyr, 
der ſchon als geheimer Arie 6 Directer(1Bı1ı —ı813) 
aus Auftrag und mis Omehmigung des großmütbigen Freun⸗ 
bes der vaterländifhen Vorwelt, des Staatsminifters Fuͤr⸗ 
ſten von Metternich, zur hiftorifch- diplomatiſchen Sec⸗ 

tion des Inſtitutes den weſentlichſten Grund legte. 

Herr Xav. Richter, Profeſſor der allgemeinen Welt⸗ 
geſchichte zu Laybach, überhaupt ein eifriger Foͤrderer der Ar⸗ 
beiten des Johanneums, ſtellte in dieſen Heften die carlo⸗ 
wingiſche und ſaͤchſiſche Epoche Krains und der windiſchen 
Mark mit unermädetem Quellenſtudium und kritiſchem Scharf⸗ 
blicke dar. 

Großes Verdienſt um die Genealogie unſerer Ott o⸗ 
kare, und um die Feſtſtellung des eigentlichen Zeitpunctes, 
wann die Sponheimer den Mürzıhalernim Herzog⸗ 
tbume Kaͤrnthen nachgefolgt ſeyn, erwarb fib Friedrich 
Blumberger, Capitular und Kämmerer jener dem Die 
plomatiter unvergeßlichen Benedictiners Abtey GSoͤttweih— 
von welcher durch Gottfried Beffel und Magnus Alein, 
jenes berühmte Chronicon Gottwicense , und die Notitia 
Austriae antiquae et mediae ausgegangen find. 

Der gelehrte Stiftsarchivar zu St. Paul im Lavanb⸗ 
thale, Herr Ambros Eichhorn, Überfenvete den zwey⸗ 
ten Theil feiner intereſſanten und lehrreichen Beytraͤge zur 
ältern Geſchichte und Topographie Kaͤrnthens. 

Der 960 Seiten ſtarke zweyte Band det Diplomeatas 
riom Runense in $olio wurde zum Theile, die in dieſem 
Jahre von den verfhiedenen Magiſtraten eder fonſt zum 
Eopiren eingefenbeten Urkunden wurden ganz ebgefhrieben. 

Die Verfertigung der Verzeichnffe der Urkunden wird 
mit jener Umftändlichkeit, weiche der Zweck dieſes Inſtitu⸗ 
tes nad feiner hiſtoriſchen, geographıfhen , genealogiſchen 
und andern verwandten Tendenz erfordert foetgeſetzt. 

In diefem Jahre wurden wieder mande Mittheilungen 
aus dem bereits aufgefammelten Archivſchatze nicht nur an 
Gelehrte, fondern auch an andere Perfonen gemacht, und 
durch dieß.legtere Entgegenfommen und Willfahren die guͤl⸗ 
tigften Beweife zur Behauptung wichtiger und vieler- Rechte 
geliefert, dem Inſtitute ſelbſt aber das lohnend⸗ Vergnüs 
gen feiner. Semeinntgigkeit ſelbſt {er bas bürgerliche Leben 
bereitete. 


(Die Bortfegung folsk.) 
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Redacteurf: Joſeph Zreyherr von Hormaher. — Verleger: Anton Strauß. 
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Über Wilhelm Coxes, Memoiren bed Herzogd von 
Marlborough. 
(GSortſetung.) 


N ranzoſiſh⸗ Parteygaͤnger Überrumpelten das Boot, auf 


dem Marlborough ſich ſammt den hollaͤndiſchen Deputirten 
von Maſtricht nach dem Haag begeben wollte, und das Ge⸗ 
rucht ihrer Gefangennehmung verbreitete allgememe Beſtür⸗ 
zung. Deſto groͤßer war der Jubel, als der angebethete zum 
Glück nicht erkannte Heerführer, durch einen ihm von einem 
der Seinigen zugeſteckten veralteten franzöſiſchen Paß, wie 
durch ein Wunder gerettet, im Haag erſchien. Ein koͤnigl. 
Patent vom 14. Dec. 1702 verlieh ihm zur Belohnung ſei⸗ 
ner großen Anſtrengungen bey ſeiner Ruckkehr den böchften 
Rang, die herzoglihe Würde, Indem es ihn zum Marquis 
von Dlandford, Herzog von Marlborough mit einen jähr: 
lichen Eintommen von 5000 Pf. erhob, das für Mrs Free⸗ 


mann noch durd sine Bugabe von 2000 Pf. aus dem’ 


Privatſchatz der Koͤniginn erhöht wurde. Allein der Verluſt 
feines einzigen Sohns verfeßte fein zärtlihes Vaterherz in 
die empfindlichfte Trauer, und Marlborough fand kaum eis 
nige Zerfireuung in den Vorbereitungen zum nädften Feld⸗ 
zuge, der im März 1705 durch die Einnahme von Bonn 
eröffnet wurde. Sein großer Plan, den Krieg ins Herz von 
Brabant und Beftflandern zu verfeßen, fcheiterte wieder⸗ 
bodle an dem uͤbelverhalten der hollaͤndiſchen Befehlshaber, 
ſo daß ſich Marlborough am Ende zu einem Zurückzug über 
die Mans veranlaßt ſoh. Dieſe endloſen, eiferfüchtigen Par⸗ 
teyungen der Hollaͤnder, die nach feinem Ausdrucke, fein 
Leben zu einer Buͤrde machten, wurden ihm noch durch bie 
pohtifhen Febden des engliſchen Cabinets, durch die unauf⸗ 
hörlichen Cabalen der Wpigs und Tories verbittert, an denen 
die Herzoginn/ feine Frau nur 'zu lebhaften Antheil nahm. 
Als nach ter Übergabe von Huy die Beltürmung der frans 
zoͤſiſchen Einien adermahl überfiimmt wurde, befchränkte fich 
Marlborough auf die Einnahme von Limburg und Guelder, 
und war eben mis den Winterquatieren beſchaͤftigt, als der 
= 
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Erzherzog Carl, der in Wien zum König von Spanien pro⸗ 

clamirt worden war, und fih nun zu der feine Anfprüde 
unterflügenden Kriegsmacht nach England begab, bey unferm 
Herzog in Düflelderf eintraf. Ich habe Beine andere Erbs 
haft, fprab Earl ,. ein brilfantreihes Schwert von ber 
Seite nehmend, als meinen Mantel und mein Schwert. 

Möge es Ihnen dienlich und nicht minder werth feinen, 
weil e6 einft von mir getragen wurde. Der Herzog küßte 
ebrerbiethig feinen Griff und erwiederte: wohl erhält es durch 
Eure Majeflöt getragen, einen verboppelten Werth. Immer 
wird e6 mir Ihr Recht auf die fpanıfbe Krone, wie meine 
Pflicht vorhalten, mein Leben und alles was mir theuerifl, 
daran zu fegen, Er. Majeftär zum größten Fürſten ver Chri⸗ 
fienheit zu erheben. Marlborough begleitete den jungen Mor 
narchen nad) dem Haag, und empfing ihn bald barauf in 
Portsmouth, um ihn nah Windſor zur Koͤniginn zu fühe 
ven, die ſich am Schluſſe des Jahres durch innere Partey⸗ 
wuth ſowohl als durch die Üble Lage der Alliirten nicht 
wenig beunruhigt fah. Im Befig von Landau und Breyſach 
konnte Frankreich dur den Schwarzwald in Deutſchhlands 
Herz vordringen. Der Churfürft von Baiern mit 45,000 
Mann bey Ulm und im Beſitz der ganzen Donau bis zur 
öfterreichifhen Graͤnze both ber franzöflihen Armee und den 
Rebellen in Ungarn zugleich tie Hand, während eine franz. 
Armee unter Villeroy in den Niederlanden und 45,000 
Mann unter Tallard Schwaben, Franken und den Nhein 
beberrfchten , Tyrol aber dem Feinde von Italien aus Preis 
gegeben war, während die Reichsarmee unter dem Markgras 
fen von Baden faum zur Befeßung der Linien von toll: 
bofen hinreichte, und dem Ehurfürften kaum 10,000 Mann 
entgegengeftellt werden konnten. Doch ſchon vor dem Schluſſe 
des legten Feldzugs hatte Warlborough „in geheimer Ver; 
bindung mit dem Prinzen Eugen die Gefahr dieſer Criſis er⸗ 
wogen, nicht durch alltaͤgliches Kriegführen, durch gewähns 
liche Klugheit zu befiegen. Ungewöhnliches allein konnte die 


- große Allianz vom unausbleiblihen Untergange retten. Enge 


land mußte zu verboppelten Anftrengungen bewogen, Holland 
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und Flandern ter bolläntifchen Armee zum Schuß überlaifen , 
jedes bifponible Corps der drobendften Befahr nahe gebracht 
werden, und fohnell, gewandt und geheim wußte unfer große 
Feldherr alles auszuführen und zu ordnen. Am 15. Jänner 
2704. bereits verließ er England in einer fo ftürmifchen 
Kälte, daß feine Jacht das erfte Schiff war, das ſich feit 
6 Wochen in die See wagte. Auffeinen Betrieb zahlte Hol⸗ 
land an Baden, den ſchwäbiſchen Kreis, an Würtemberg, 
Savoyen, Preußen und die Pfalz die nöthigen Subſidien, 
und im Februar fehen wir ihn ſchon wieder in England, den 
wichtigften Parlamentsverhandlungen einen gebierherijhen 
‚Impuls zu geben. Durch Eugen ließ er den Kaifer bewegen, 
an die Röniginn zu ſchreiben, um eine der Größe feiner Ge— 
fahr angemeflene Unserfiügung. zu begehren, Eine gleiche 
Aufforderung erging am 2. April durd den Eaiferlihen Mir 
nifter. Dieß verfhaffte Marlborough eine General: Cabinett- 
Ordre, die ihn ermäctigte, fih nah Holland zu verfügen 
und mit den Generalſtaaten Maßregeln zu ergreifen, den 
Kaifer zu befreyen, den Ehurfürften von Baiern zu unter 
werfen. Am 2x. April erreichte Marlborough den Haag. Sein 
erfter Vorwurf sraf die conftitutionele Saumſeligkeit des 
‚ Markgrafen von Baden, deflen frühern Plan eines Feld⸗ 
zug6 an der Mofel er zu genehmigen fhien. Allein bald fing 
fih feine eigentliche Beftimmung an zu entwideln. Vom 19. 
März an befhleunigte feine Armee von ihrem Verſammlungs⸗ 
orte Bedburg aus den Maeſch an die Donau. Zu feinem 
Mißvergnügen erfuhr Marlborough, der Markgraf habe die 
Vereinigung der franzöfifhen Hülfsvölker mit dem Churfürs 
‚ fen nicht nur nicht verhindert, fondern aud eine günflige 
Gelegenheit vernachlaͤ ſſigt, den Zeind felbft nach ihrer Versi» 
nigung zu vernichten. Die Armee erreichte am 3. Juny den 
Nebar, und hier wie in frühern Zeiten war es des Herzogs 
angelegentlihfte Sorge , feine Truppen regelmäßig zu bezah⸗ 


Ien und aufs ſtrengſte darauf zu fehen , daß ſolche den Eins. 


wohnern durch Eeinerley Anforderungen zur Laſt fielen. Als 
fie am g. bey Lauffen den Nekar zum zweyten Mahl paſſirt 
hatten, empfand Marlborough den nächften Zag in Mons 
delsheim die Genugthuung, Prinz Eugen und Graf Wras 
tislaw zu begegnen, die ihm entgegengefommen waren, Hier 
Jaben ſich diefe beyden großen Feldherrn das erfie Mahl, um 
jene Adytung und jenes Vertrauen zu einander zu fallen, 
das ihrem Nachruhm fpäter einen gleichen Antpeil verſicherte. 
Eugen erſtaunte, wie früher der Churfürſt von Mainz, als 
Marlborough am folgenden Tage bey Hippach ſeine Caval⸗ 
lerie muſterte. Ich hörte, ſprach er, viel von der engliſchen 
Reiterey, nun finde ich in der That, daß fie die ſchönſte und 
befte iſt, die ich je fab. Mit Bold, an dem es in England 
nicht fehlt, Eauft man wohl Zeug und Kleidung, doch man 
erhandelt den Geift nicht, den ich in den Blicken der Mann 
(haft wahrnehme. Er iſt die Anwartſchaft bed Siege, — 
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Ein fo ſcharfſinniges Compliment verdiente nicht weniger ſchmei⸗ 
chelhafte Erwiederung. Meine Truppen , bemerkte Marl⸗ 
borougp, belebt ſtets Eifer für die gemeine Sache; doch jetzt 
fühlen fie ſich durch ihre Gegenwart begeiſtert. Ihnen ſind 
fie den Geiſt ſchuldig, der ihre Bewunderung erregt. Waͤh⸗ 
rend eines dreptägigen Aufenthaltes Fam aud der Markgraf 
von Baten ınd Lager. Vielleicht mehr artıg als offen fagte 
er zu Marlborough, ih bin gefommen, den Befreyer des 
Reiches zu treffen, un) feßte auf feine neulichen Fehler deu⸗ 
tend hinzu: Helfen Sie mir meine Ehre wieder berftellen, 
die in der öffentlihen Meinung gefunken it. Marlborough 
hieß es gegen einen fo ſtolzen und fpiefindigen Prinzen an 
keiner Aufmerkfambeit fehlen. Ich komme von Eurer Hoheit 
zu lernen, wie daß Reid zu retten it, Mur Mangel an 
Beurtheilung kann bie Verdienſte des badifchen Prinzen des 
rabwürdigen, der das Reich nicht nur beſchützt, fondern feine 
Granzen erweitert hat. 

Durch nichts ließ fi ber Markgraf indes bewegen, dat 
Commando an Rhein zu Übernehmen, Eugen aber an Marls 
borough's Seite zu laffen. Eugen mußte ſich zum erften ents 
ſchließen, der Markgraf behauptete als älter im Range die 
Mahl, und nur mit ber größten Schwierigkeit vermochte 
man ihn, mis Marlborough an beflimmten Zagen im Come 
mando zu wecfeln. Die Bewegungen der Alliirten gingen 
dahin, fi Donauwörths ald eines Waffenplages zur Ine 
vaflon Baierns zu verfihern. Ein bairiſches Heer unter 
Arco batte ſich auf dem Schellenberge befeſtigt, die Paſſage 
durch Donauwörth zu verhindern. Allein Marlborough und ber 
Markgraf erftürmten mis dem höchſten Muche die Verſchan⸗ 
zungen, und von ber 12,000 Mann ſtarken Befagung ents. 
kamen nicht 3000 zum Ehurfürften. Außerorbentlihe Freude 
erregte biefe ausgezeichnete Waffenthat überall, befonders in 
Wien. Der kalte, bedächtige Leopold , ber gegen ben tapfern 
Sobiesky zum Dank für bie Befreyung Wiens fih des Hofe 
ceremoniels Baum entwand , fandte ineinem ungewöhnliden 
Ausbrud dem glorreihen Meerführer einen eigenhändigen 
Glückwunſch und ſchloß, es gebe für feine durchlauchtigſte 
Königinn nun eine ewige Trophee in Dberdeutfchland , worin 
die fiegreihen Waffen der englifhen Nation noch nie gekaͤmpft 
hätten. Eine Unterbandlung mitdem Ehurfürften von Baiern 
griff Plag, als bie Donau und der Lech überſchritten, Dos. 
naumwörth , Rein, Aida und Friedburg "befeht waren; der 
Churfürſt jedoch entzog fih auf einmapl jeder Verpflichtung⸗ 
und fand es, als Tallard mit 55,000 Mann zur Hillfe anrüdte, 
unthunlich und uarühmlich zugleich „ feinen Derbünneren zu 
verlaffen. Als die franzöfifche Armee ſich bey Bieberach mit ihm 
vereinigt hatte, war auch Eugen bey Hochſtadt angelangt. 
Die kritiſche Lage der beyden Heerführer wurde noch durch 
die Gegenwart eines Collegen vermehrt, defien eigenfinnis 
ges, unpereinbarliches Naturell ihre Bewegungen vielfeitig 
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erſchwerte. Doch die Belagerung von Ingolſtadt, deren deitung 
der Markgraf übernahm, befrehte fie von dieſer Laſt, uud 
wo gab ed eın Hinderniß, daseiner Beraihſchlagung Eugens 
und Mariberough’s widerſtanden hätte I— Die ganze Aufmerk⸗ 
famteirdes letztern war darauf gerichtet, vor dem Feinde bie 
andre Brite ber Donau zu gewinnen, und feine Anftrengungen 
wuchſen mit ber Gefohr, entweder von Baiern oder von 
Sranfen und Würtemberg abgeſchnitten juwerden. Bald war 
die Bereinigung mit Eugen's Heere bewerkſtelligt, die Schlacht 
mit eiriem überlegenen Beinde unvermeiblid. Die Stärke 
feiner Aufflellungen veranfaßte mancherley Einwürfe. Ich 
tenne die Gefahr, ſprach Marlborough, allein die Schlacht 
iR durchaus vonnöthen, der Muth, die Kriegszucht unfrer 
Truppen muß unſre Mißlage überwiegen. Wohl war ſich 
Marlborough tief und furchtbar feiner Berantmwortlichkeis for 
wohl als der drohenden Gefahr diefer feyerlihen Erifis bes 
wußt. Er widmete einen Theil dee Nacht dem Gehethe, und 
mis Zeichen der heigeften Andacht empfing er gegen Morgen 
das Sacrament aus den Händen feines Capland. Nach eis 
ner Eurzen Ruhe verwankte er mit Eugen die Übrige Zeit 
auf die Vorbereitungen zu einem Kampfe, der das Schick⸗ 
ſal der chriſtlichen Welt zu umfaſſen ſchien. 

Der Ausgang des ewig denkwürdigen 13. Auguſté, an 
welchem 52,000 Britten, Holländer, Heſſen, Hanoveraner, 
Dänen, Preußen und Oſterreicher, 56,000 Franzoſen und 
Boiern bekämpften, iſt weltbekannt. Das Schickſal des gro: 
Gen Tages von Blenheim war kaum entſchieden, ald Marl: 
borough vom Scqlachtfelde der Herjogian feinen Sieg ber 
kannt machte. 

F 15. Ang. 170%. 

IH habe nicht Zeit mehr zu fagen, kann dich nur bits 
ten, mache der Könıginn meine Schuldigkeit und melde ihr, 
ihre Armee hat einen glorreichen Sieg gehabt. Marſchall 
Tallard und zwey andre Generals find in meiner Kutſche, 
and ich verfolge den Neft. Der Überbringer, mein Adjutant, 
Oberſt Parke wird ihr von dem, was vorgerallen , Nachricht 
geben. Ja) werde es in ein oder zwey Tagen durch einen ans 
bern thun, mehr und weitläuftig. 

Marlborough. 


Dieſe Anzeige wird in Blenbeims Fomilien⸗ Archive als 
das merkwürdigfte Denkmabl verwahrt, das vieleicht exiſtirt. 
Eie ward auf einem, ſichtbarlich aus einem Vormerkbuch 


geriiſenen Papierſtreif geſchrieben, auf dem ſich rückwaärts 


eine Wirthshaus⸗Rechnung befindet, und wahrſcheinlich ge⸗ 
horte das Buch einenr Lieferanten, wie der Anfang. einer 
Brodübergabe an die Truppen ſchließen läßt. 


(Die Sortfegung folgt.) 
— ren 


‘ 


Bemerkungen Aber-die englifhen Pferderennen. 
(Befch tuß9 


Maͤchſt dem Gewicht ſoll es vorzüglich auf die Geſchick⸗ 
lichkeit des Reiters ankommen, und hierhey wiederum be⸗ 
ſonders auf Die Art, das Pferd im Zügel zu halten. Man 
bedient fih näbınli bloß der Trenfe, und das Gebiß muß fo 
ſtark feyn , doß fi) das Pferd im Laufe vollfommen darauf 
legen Eaun , wobey es alfo den Kopfgegenden Arm des Reis 
ters nach dem Boden ſtemmt. Die Kunitregel fagt: „ein 
guter Wertreiter muß fein eigenes Gewicht 
indem Maule bes Pferdes zu tragen ver. 
fteben.” — 

Es mag in.der That eine beſondere Fertigkeit dazu ges 
hören, faft ftebend auf dem Pferde ihm diefe ſtarke Anleh⸗ 
nung auf das Gebiß zu verſchaffen, und basfelbe dennoch 
gegen Ende des Laufens buch Sporen und Peitſche auf das 
Entſetzlichſte anzutreiben. Wirklich habe ich ſelbſt wiederhoh⸗ 
Jentlich geſehen, daß den Pferden bey der Ankunft am Ziele 
das Blut aus den Flanken ſtroͤmte und die Reiter fie im 
Vorbepfliegen füuͤrchterlich hieben. 

Dieß iſt allerdings ein widriger Anblick, und von die⸗ 
fer, fo wie von mancher andern Seite betrachtet, kann man 
nicht umpin, die Wertrennen fht einen barbariſchen Gebrauch 
zu halten. Um zu zeigen, wie weis in diefer Hinſicht die 
Leidenſchaft des Spiels und des Gewinnes geben kany, und 
um zugleich anzudeuten, daß doch der Lift und dem Betruge 
nicht immer ganz vorgebeugt werben kann, will ih ein Bey⸗ 
fpiel erwähnen , welches in Morland 6 Werk über die Ab⸗ 
flommung der Wettrenners Pferde und in einer alten Zeits 
fehrift , der Adventurer genannt, Mr. 37 angeführt ift. 


Mr. Brampton, ber unter ber Königinn Anna, 


Georg I..und Georg Il. Aufteher der königl. Wettrenner⸗ 
Pferde war, und für den erfahrenfien Mann feiner Zeit in 
diefen Dingen gehalten wurde, befaß einen Heugſt, Nahe. 


"mens Dragen , welder in vielen Werten ſiegreich gewefen 


war. Einit gewann er in Newmarket gegen sinen geſchaͤtzten 
Wertrennerhengk , Nahmens Merlin; und Frampton 
äußerte ſich uber legten nach vollbrachter Wette fo veraͤcht⸗ 
lich, daß ee ſich erboth, einen Wallach zu fielen, weicher 
diefen Hengſt ſchlagen folle. Der Eigenthümer des Merlin 
und viele Theilnehmer unterzeichneten ſofort fehr große Sum⸗ 
men gegen ihm zw einer Werte, die am folgenden Tage 
Start finden follte. Frampton erfhren zur beſtimmten 
Stunde und führte feinen Hengſt Dragon abermabls vor, 
den er in wenigen Minaten, während die Reiter gewogen 
wurden, zum Entfegen ber Anweſenden in einen Wallach 
verwandeln ließ. Das edle verſtümmelte Thier errang den 
glänzendften Sieg, und bezahlte ihn auf der Stelle mit fei« 
nem Reben, — Es iſt nice gefagt, ob diefe verruchte That 


dem Vollbringer die verdiente allgemeine Verachtung wirklich 
zugezogen hat. Ich hoffe es zu Ehren der Nation, die ich 
wegen dieſer und andern, in der That: Gefühlloſigkeit verra⸗ 
thenden, Gebraͤuche nicht vollſtaͤndig zu rechtfertigen unters 
nehme. 

Gewiß ſind Sie mit mir einverſtanden, mein Freund, 
daß es nicht heilſam für uns wäre, den Englaͤndern in der 
Erziehung ſolcher Wettiennerpferbe nachzueifern, wenn wir 
es auch könnten. Aus Allem, was ich Über diefen Gegenftand 
mitgetheilt habe, gebt hervor, daß auch bier Weisheit und 


Thorheit, Sorgfalt und Zügellofigkeit in gegenfeitige Wech⸗ 


felwirkung getreten find, um eines der berrlichiten Geſchoͤpfe 
der Natur zu verkünfteln, nnd zum Werkzeug verächtlicher 
Leidenfhaften zu erniedrigen. 

Schwerlich werden die Pferbezlihter und Liebhaber in 
Deutfhland jemahls in diefe Verirrung gerathen; und wenn 
einige -Benfpiele von Nachahmungen der englifhen Pferbes 
rennen fihtbar geworden find , fo tragen fie mehr das Ger 
präge des Öffentlihen Vergnügens, als der Spielwuth. 
Sehr weislich ift man in unferm Vaterlande, wo die Anles 
gung der Landgeſtüte den Wunſch der Negenten, die Pfer⸗ 
dezucht verbeffert zu fehen , bethätiget,, nicht in den Irrthum 
verfallen , durch Anlegung öffentlicher Preisbewerbungen 
ſchnellere Pferde, als der gewöhnliche Gebrauch erheiſcht, 
zu erziehn. Gute und ſchoͤne Pferde wollen und koͤnnen wir 
ziehen, keine verlünftelte ; deßhalb meine ih, aud in ber 
Pferdezucht ift, wie in unzähligen andern Dingen, Gefahr 
bey der zu großen Eile im Vorwaͤrtsſchreiten; denn Bilden 
und Verbilden liegen fi fo nahe, daß oft eins flatt bes ans 
dern erreicht wird. 

- As Zugage, und zugleich als Beweis ber oben ange: 
. führten Behauptung , daß die Geſchicklichkeit des Reiters oft 
das Schickſal der Wettenden entfheidet, will ich noch erzaͤh⸗ 
len, was einem angefehenen und reichen Ausländer unlängft 
auf den Wertbahnnen in England widerfubr. 

Wahrfheinli hatte er ſchon in feinem MWaterlande an 
der jeßt anfcheinend feltner werdenden Engliſchen⸗ Krankheit 
— Anglomanie — gelitten; er verſaͤumte alſo, auf der wun⸗ 


terbaren und ſchoͤnen Infel angelommen, nicht, fi zu Als 


lem zu geſellen, was uͤppigkeit und uͤbermuth hervordringt, 
was die dort mehr als irgendwo deſpotiſch regierende Mode 
gebiethet. Sehr natürlich hatte er das koſtbarſte der 
Spiele, dad Werten auf den Pferderennen geſpielt, und 
noch natürlicher daben fein Geld verloren. Er meinte dieſe 
Niederlagen ließen fi vielleicht durch den Ankauf eines vor. 
züglichen Rennpferdes wiederum gut machen, Faufte alfo für 
eine große Summe einen bekannten und gefhägten Nenner, 
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und both ihn zu den bevorftchenden Wettläufen zu Epfom in 
der Mähe von Londen, gegen andere ungefähr gleichen Rufs 
zur Wette aus. 

Eine Menge Gegner fanden fi, die fehr anſehnliche 
Summen unterzeichneten, aber Niemand, der das Schickſal 
bes Auslaͤnders theilen wollte. Unter fo troſtloſen Vorbedeu⸗ 
tungen war er faſt entſchloffen die Wette verloren zu geben, 
und die Haͤlfte zu bezahlen, als ein zu Rathe gezogener 
Freund meinte, es ſey doch nöthig vorher das Gutachten eis 
ned unparteyiſchen Gentleman of the Turf einzuhohlen *). 


‚Diefer erBlärte, es fey allerdings wenig ober gar nichts zu 


boffen, denn wenn gleich das Pferd nicht gegen feinen Geg⸗ 
ner zuruͤckſtehe, fo gehöre doc der angenommene Reiter zu 
den weniger gefchictten , und kenne obendrein das Pferd nicht 
zureichend. Es fey jedoch noch ein Mittel vorhanden, der 
Sache vielleicht eine glüdlihe Wendung zu geben , wenn «6 
möglich wäre, den berühmten Wetrreiter John Pigmp, 
der nicht anweſend und dermoblen in Vorkſhire fey , den 
Cours reiten zu laſſen. Diefer habe mit demfelben Pferde bes 
reits mehrere Nennen gewonnen, und feine Geſchicklichkeit 
ſtelle unfehlbar das Gleichgewicht der Probabilitdt voliſtan⸗ 
dig her. 

Unmoͤglich ſchien es, bey der Kürze der noch vorhande⸗ 
nen Zeit, den Bo deutſche Meilen Entfernten herbey zu 
ſchaffen; doch was verſucht man nicht in jenem Lande, wo 
Gold und Küpnheit fortgeſetzt gegen alle Elemente, und ſelbſt 
gegen das. unüberwindlichſte, die Zeit, anfämpfen. Ein 
Eilbothe ward abgeſchickt mitdem Befehl, dus Außerfte aufe 
zubiethen. Der Tag der Wertrennen in Epfom war gelom- 
men: ſchon find mehrere Nennen vorüber; der Bebrängte 
tritt zu den Richtern, um zu erllären, daß er die Wette 
verforen gäbe, als das Geſchrey eines vorauseilenden Rei⸗ 
ters, das Perbepjagen einer Poſtchaiſe verfündige. Heraub⸗ 
fpringe John Pigmp, der große Apollo der Reitkunft , 
vollkommen zum Wettlauf gerüftet, mit dem Zeugniß feines 
Gewichtes in der Hand, und beſteigt, zum Schrecken ber 
Gegner , den Renner. 

Niemahls gab es einen ſchnellern Wechſel des Gluͤcks, 
und niemahls ward ein weniger erwarteter Sieg erruugen. 


*) Gentlemen ofthe Turf — wörtlich überfegt : Herrn vom 
Rafen — nennt man alle Perfonen aus allen Ständen, 
Die fih mit Wetten auf den Rennbahnen befaflen. Letztere 
ind naͤhmlich große Rafenfledde, oder richtiger Anger, wels 
he nie aufgebroden werden und bloß. zu Scafweide dies 
nen. Der Stalllnecht, welder feine drey Schilling auf eir 
nen Cours wettet, iſt alfo eben fo gut ein Gentlemen’ of 
the Turf, als de? Herzog, der 2000 Guineen unterzeichnet. 
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©®efang ber fliehenden Sriegen von Parga. 
Als ihre Stadt von den Engländern an die Ziürten übergeben ward... 
Freye Nachbildung. 
Männer. 


Uarer Schwert Tiegt auf der Erde, 
Wie ein. ansgelöfchter Blitz. 

gern vom unterjochten Herde, 
Birg und, Meer, in deinem Gig! 


Aber, wenn wir nun gerfchellen 
Am verborgnen Felſenriff, 

Laß uns deine bittern Wellen. 
‚Treiben an Fein englifh Schiff! 


In den Hafen würd’ es Taufen, 
An des Beindes Übermuth 
Unfre Leichen zu verkaufen, 
Wie jest unfer Haus und Ent! 


Srauen. 


Grüne Lorbern, frifhe NRofen ! 
Nicht mehr werdet ihr gepflüdt, 
Nicht mehr unfre freudeloſen 
Hänpter je mit euch geſchmückt. 


O ihr Vögel in den Hainen! 


Bach! und Wind! mit eurem Klang, 


Wird ſich fürder nicht vereinen 
Unfeer hellen Stimme Sang. 


Ach, der Lieder Ton muß hoffen, 
Und der Blumen Überfluß, 

Ber, wie wir, auf ewig laſſen 
Seiner Väter Boden muß, 


Greife - * 


Ehre hat der Held Liaſcha *) 

Nicht des Volkes Feind bezeigt, 

Dat fein Haupt nicht vor dem. Paſcha, 
Nicht vor dem Veꝛler gebeugt. 


Ein mutziger Epriote. 


(3 . 
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Paſcha war Die Feuerroͤhre, 

Und das Schwert war Ihm Vezir! 
O Liaſcha, fich und Hörer 
Deinem Benfpiel folgen wir- 


Uufer Stamm fol ſich zerſtreuen, 
Und auf des Behirges Höhn 
Wollen wir, wie alte Leuen, 
Siunuſam in der Irre gehn! 
Guſtav Schwab. 
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oba nneum. 
— Kabrsberidt die | 

(Bortfegung.) 

An Münzen 


Seine kaiſerliche Hoheit der Erzherzog. Johann 


bere icherten die Munzen⸗ Sammlung nicht nur mit römiſchen 


und griechiſchen Münzen , über hundert an der Zahl, dar⸗ 
unter fehr feltene, z. B. ein bey Knittelfeld ausgegrabener 
Bhocas , fondern auch mit großen filbernen reiben aus 


— 


jetziger Zeit. 
Herr Joſeph Graf von Attems, k. Major, 


übergab zwey franzöfifche Goldſtücke vom verhaͤngnißvollen 


Jahre 1815, nähmlich eines von Napoleon, als Kaiſer, 
und eines von Ludwig Xxvmii., als König eben diefes Rei⸗ 
des in einem Jahre. — Lord Richard Du nnind.of 
Aſhburton übergab mehrere englifhe Gold- und Silber⸗ 


münzen. — Here Joſeph Makar Eggerübergab.mehs 


tere große Silbermunzen und Medaillen. — Herr Kaifer, 
Buchbinder, uͤbergab nebft vielen Eilbermünzen verfchiedener 
Groͤße auch eine prächtige Silbermedaille vom Schweden« 
tönige Guſtav Adolf. — Here Dpcior Winkler zu 


Feilhofen Überfendete nebft andern Münzen auch einigs auf 


dem Leibnigerfelde ausgegrabene römiſche. — Herr Gol⸗ 


lob, k. & Kreiscommiſſär zu Carlſtadt, und der hochwür⸗ 
dige Herr Volovich, Erzprieſter zu Siſſeck, ſendeten meh⸗ 


‘ 


rere römifhe Münzen. — Herr Carl, k. k. Zahlamt ſcon⸗ 
trolor, übergab mehrere pohlniſche und ruſſiſche Münzen von 
Silber und Kupfer. — Here von Kriſch, jubilirter E. E. Ap⸗ 
pellationsrath , fpendete eine fehr intereffante englifhe Crown. 
— herr Graf von Szaparg eine fehrgroße ſchwediſche 
Kupfermünze. — Herr Ignatz Ernſt Ritter von 
Purgapy überſendete 2a Stücke der im Werdbbezirke Hol⸗ ff 
(enedt gefundenen Brakteaten. Merkwürdig dit es, daß etlis 
che der dort gefundenen Stüde vollfonımen einigen Münzs 
abdrüden im 5. Hefte der fo ſehr gefhägten Bundgruben des 
Drients gleihen. — Herr Rittervon Rainer gab 34 
zinnene Medaillen» Abbrüde, und eine Eupferne Medaille 
von der Königinn Chriftina. — Mit dankbarer Würbie 
dung werdennod folgende Berehrer des Inſtituts aufgeführt, 
weiche bie Muͤnzenſammlung mit ihren Beytraͤgen bereicher⸗ 
ten: Herr Alois von Aigentler, k. k. Landrath. — 
Hr. Slafer, Verwalter. — Hr. Globus. — Ar. Ig⸗ 
natz Rittervon Baydegg — Ar. Haradauer. — 
Hr. Hauſer, Beamter der Staattherrſchaft Göß. — Ar. 
von Zabornigg — Ar. Züftel, k. k. Hofrath. — 
Hr. KRoltmann, Beriptor am Johanneum. — Hr. Kop⸗ 
pitſch, Pächter der Herrfchaft Rothwein. — Hr. Kras—⸗ 
berger. — Ar Motſchil ler. — Ar Müller — 
He PaulRungaldier, Silberarbeiter. — Hr. Ste 
ring, & k. Staatsbuchhaltungs- Beamter, — Hr. Sup⸗ 
pantſchit ſch, 8 E Profefor zu Cili. Ar. Graf von 
Thurn Camillo. — ZurPervollländigung der Samm⸗ 
lungen wurden viele Münzen angebauft, wobey die Herren 
Siberarbeitr Soriupp, Mayerbeim, Rungal: 
bier, dann Herr Maner, und das Haus Schweigho⸗ 
‚fer dio gewünfchten Stücke bloß um den Silberwerth Über: 
ließen. — Bere von Baritſch, 8. E. Gubernial⸗Beam⸗ 
ter , übergab ein vumis matiſches Werk. 

Der Catalog über die alten Münzen iftnad € dbe "6 
Syſtem vollendet, und umfaßt einen Beitraum von mehr als 
taufend Jahren. * 


An Alterthümern. 


Der großmuͤthigen Sorge und nie ermübenden Libera⸗ 
firät Seiner baiferlihen Hoheit des durchlauchtigſten Stif⸗ 
ters verdankt die archäologifhe Abtheilung des Inſtituts nun 
einen zweyten fehr großen , in Perfevolis aufgefundenen 
Ziegelftein mit der noch immer nicht enträrhfelcen Keilſchrift. 

Vom Rittr Sire Gore Dufely, dem letzten brit⸗ 
tifhen Bothſchafter in Perſien, haben Seine kaiſerliche Ho⸗ 
heit der Erzherzog einen babyloniſchen ſiebenzeiligen Ziegel 
erhalten, und dem Johanneum zu ſchenken geruht. Bekann⸗ 
tee Maßen deſltzt dasſelbe ſchon einen dieſer ſeltenen Backſtei⸗ 
ne durch die Freygebigkeit des Herrn Rich, koͤniglich groß⸗ 


— Reſi denten zu Bagdad. Außerdem, daß biefer 
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aber nur eine — D ——— von der fiebenzeiligen 
verfhiedene Inſchrift enthält, fo erhöht den Werth des letz⸗ 
ten nody der Umftand , daß die Schrift, wiewohl im Gans» 
zen gewiß desfelben Inhalts , wie die, des im Beſitze des 
Herrn Grafen Rzewusky beſmdlichen (in den Fund gru⸗ 
ben des Orients abgebildeten) Ziegels, dennoch kleine Ver⸗ 
ſchiedenheiten einzelner Buchſtaben und Zeichen enthaͤlt. 
Viel jünger, wenn gleich einige hundert Sabre alt, 
find die Tufifchen Schriften (einiger Suren bes Korans), wels 
better E k. Dolmetſch Ocehülfe, Herr Bon Raab, Enkel 
des um fein Baterlarib verdienten Steyermaͤrkers, des E E. 
Hofraihs von Raab, aus Conftantinopel eingefender hat. 
Herr Waats, k. k. oͤſterreichiſcher Generalconful in 
China, bat feiner kaiſerlichen Hoheit für das Johanneum 
ein chineſiſches Schauftü verehrt, weiches aber nicht nur 
ald Seltenheit , fondern auch als belehrende Darfteflung 
ſchaͤtzenswerth ift. Dasfelbe beſteht aus ſechs, einen Schub 
hoben Figuren, von einer Art von Gyps geformt, welde 
den Kreislauf der Zubereitung des Thee's von dem Pflüden 
an bis zum Verpacken besfelben. vorftellen, und fo bat ber 
Orient diefeb Jahr von den Ufern des ſchwarzen und 
gelben Meeres der, aus Arabien und Chaldäa, bie 
wiſſenſchaftlichen Schäge des Johanneums bereichert. Möchte 
deffen gnädigfte Verfügung bereicherte die Sammlung anane 
titen Sculpturen auch mit einem wohlerhaltenen bey &t. 
Meter am Remmersberg vorgefundenen Monumente aus ber 
Nömerzeit, eine weibliche Bigur mit Laubwerken umgeben, 
vorftellend. — Der k.k. Pollofficier Her von Hanna p⸗ 
pel übergab einen irdenen Topf, zwey Krüge mit Henkel, 
einen Kleinen Topf, eine irdene Lampe, ein Stücd Elfenbeig 
mit einem basrelief gearbeiteten Pferdes und Lömwenkopfe, 
alles bey Stein am Anger ausgegraben, und dem Inſtitute 
unentgeltlich eingefendet.— Herr Goro, k. k. Hauptmann 
vom Genie: Corps , Überfendete sem Johanneum koftenfrey 
einen fbönen Römertopf von weißem Marmor, ous ben 


Trümmern von Salona in Dalmatien ausgegraben. — Herr 


Suppa ntſchitſch, k. k. Profeſſor in Cilli, überfendete 
einige Zenftergläfer mit dem darauf gemahlten Wapen der 
Herren von Banned, nachmahligen Grafen: von Cilli. — 
Here Brenner, Priefter zu Deutfhlandsberg , eine römie 
[de Lampe. — Herr Octab von Ber, eine Armbrufl. — 
Herr Wallner, ein großes Ritterfhwert, dann Zeichnune 
gen und Inſchriften alter Monumente, und Abdrüde alter 
Siegel. — Herr Stahl, Handlungsdiener in Marburg, 
ein türkiſches Feuergewehr. — Kerr Hirſch fendete das 
von Herlein gemahlte Porträt des marofkanifhen Ger 
fanden am Öfterreichifhen Kaifechofe, Adlul Muhamed. 


(Die Bortfegung folge.) 
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Der Provinzial Rath von Aquila hat einen vom Könige von Neapel bereitö unbedingt genehmigten Plan entwor⸗ 
fen, um den berühmten „Em iſſario“ des Kalfers Claudius, d. h. einen Canal wieder herzuſtellen, deilen Beflimmung 
dahin geht, das übermäßige Anwachſen des Lago Fuccino zu verhindern. Diefer Canal, eines der bedeutendften In Jtalten 
bekannten Werke der alten Römer, war fhon bey Bebzeiten des Kaiſers Slau bins unbrauchbar geworden. Mehrere zu feiner 


" Wieberperßellnug unternommens Berfuche hatten Beinen Grfolg gehabt. Deſſen ungeachfet mußte Die Wiederherſtellung desſelben 


um fo geößere Vortheile gewähren, weil jener See fo zu fagen mit jedem Tage Höher feige, fon jcht vielen Gemeinden ihr 
Law? verſchlungen hat uud überhaupt den fruchtbarften Theil der Provinz zu überflügeln Droht. Die Unternehmung fall nichts 
wisigee als fchwierig feyn, und die Unkoften, gu Zolge einer durch den geſchickten Jugenieue Hrn. Zazio angeſtellten Berech⸗ 
mung. ſich nicht über 150,000 Ducati Reopolitaui belaufen. = Die bey Bettoni in Mailand feit einiger Zeit erfcheinenden 
„eebensbcefhretsungen und Bilduniffse beräbmter Ztaliener find bis Ende ıdıy bis zum drey und füufsigften 
Hefte gedichen, welches das Leben ded Lorenzo Magnifico, aus der Feder des Advocaten Fr. Reina enthält. Im Laufe 
des Jahres waren auch noch von verſchiedenen Verfaſſern erſchienen die Biographien ded B. Saftiglione, Sc Maffei, 
de Berni, G. Fracaſtoro, Bali. Baliläi, Angelo Poliztano und Benvenute Gellini. Mit noch fleben. in 
Kurzem zu erwartenden Heften fol dieß Pantheon berühmter Italiener gefchloffen fepyn. — Berfaßt und Herausgegeben von dem 
E59. Safa, Eardinali, Tommafini, Bertoloni und Mandini, insgeſammt Profeforen an der Univerfität zu Bo: 
io ana, wie auch von dem Marcheſe Antaldo Antaldi und Baf. Gmati, erfheint in genannter Stadt ein Gran Dizio- 
uario della lingua italiana, das bereif® zum dritten Hefte erwachlen iſt und wovon monathlic eine Lieferung folgen fol. — Eine 
von Bioy. Ricordi zu Mailand verankaltete Biblioteca musicale, movon ein Heft bereits heraus iſt und von nun an jeden 
erften und fünfsehnten des Monaths sine Yortfegung erfcheint, enthält unter den bier Rubriken von Belang, Fortepiano, Vio⸗ 
lin und Zlöte, nebft andern die Lieblingsſtücke aus den neneſten, gefchägteften Dpern von Roffini, Meyerbeer u. ſ. w. — 
In Betreff des In diefen Berichten fhon früher erwähnten Reifenden Belzoni, lauten Die neueften Rachrichten dahin, daß er . 
yon Alerandrien glũclich nach Benedig zurück ſey und hier feine Quarantanie gehalten habe. Bon Venedig ſoll er im Sinne 
haben, ſich nach feiner Vaterſtadt Padua und von da nad Paris und London gu begsben, und an letzterm Orte das allen 
feines merkwürdigen Neife befannt zu machen. — 
Der Ritter I. B. Benturi, in der üterariſchen Welt bereits bekannt als Herausgeber meprerer noch — 
Aufſaͤtze des RSeonardo da Binci und einer Abhandlung über das Reben des F. Marchi, eines berühmten Militär. Archi⸗ 
tekten des XVI. Jahrhunderts, befchäftigt ſich mit dere Herausgabe der Werke Balilei'd, wovon bereit yor einiger Zeits der 
erfte Band unter dem Titel: Memorie e Lettere ste. d. i. Salileo⸗GSalile's bis jegt aoch ungedrudte ober bloß einzeln er⸗ 
fhienene Abhandlungen und Briefe, geordnet und commentirt von dem Ritter 3. Bd. Benturi, mit einem Bilduiffe @alis 
Lei’, geflohen von M. F. Billamena, im Jahre 1613; (Modena in 4.) and Licht getreten ift. Diefe Ausgabe kann als Forte 
fegung der 1744 zu Padua erfienenen fämmtlichen Werke @alilei's betrachtet werden. Die neuen Auffäge And chronologifch 
und zugleich fo viel möglıh nad den Materien geordnet, was nicht wenig zur Beleuchtung der Gedichte von Galilei's Tites 
rariſchem Leben beyträgt. Die vom Berauegeber bengefügten Erläuterungen betreffen theils Die Werde, theils die Geſchichte Des 
großen Philofophen. Die in Diefem Bande enthaltenen Auffäge ſchreiben ſich insgeſammt ans den Jahren 1687 bis 160% her, 


Von ſechs Abtheilungen begreifen Die beyden erflen die Jahre 1587 bis 1604, während welches Zeitraums Galilei. fi haupt⸗ 


ſächlich mit der Mechanik uud Militärs Baukunft Hefchäftigte. Die dritte Abtheilung gebt bis 1615 und enthält Abhandlungen über 
den neuen Stern von 1604, über den geometrifchen und militärifchen Sompaß , und über Das Teleſkop. Was der vierte Abſchnitt 
enthält, hat ebenfalls auf Salilet’s aftronomifhe Entdedungen und befonders auf feinen Nunzio Sidereo Bezug. Die fünfte 
Abtheilung liefert die Glogien, welhe Galilei gu Rom felbft von den Jeſuiten und dem Cardinal Bellarmin zu Theil ges 
worden, und nebft einigen Theorien Der Hydraulik, alles, was die von Ihm zuerft entdedten Sonnenfleden und fein Project 
betrifft, Die Längen auf dem Meere durch die Fupiters Erabanten zu beitimmen. Die legte Adtheilung enthält über wiergig Briefe, 
Die ih auf Die Verfolgungen beziehen, weiche ſich @ alilei durch feine Berfechtung des Copernikaniſchen Syſtems, in Betreff der Bes 
megung der Erde um bie Sonne, von Seite der Theologen auf den Hals geladen hatte. Noch jetzt iſt in dem Neapolitaniſchen 
Städtgen Iſchtt ella, dem Geburtsorte Biannones, das Wohnhaus diefes berühmten, von manden Selten verfolgten und 
in den Gefängniſſen Sardiniens verftorbenen Mannes, zu fehen. Rein Denkmahl ſteht dabey, nad iſt ſolches mit einer Inſchrift 
verziert. Wohl aber geht man gerade jegt damit um, dasfelbe im Nahmen der Stadtgemeinde von Zfhitella zu SAMEN: und 
eine Armenfchule daſelbſt au errichten, Damit es neuerdings dem öffentlichen Unterrichte beftimmt bleibe. 

Unter dem Titel: Viaggio di Lionardo di Niocolo Frescobaldi Fiorentino in Egitte ed in Terra Sunta (R om bey 


Mordaechini, ein Band In Octav auf ſebr ſchönem Papier) har der Bibliothekar der Barberinifhen Bibliothek in Rom, G. 


Manzi, aus einem zu Anfange des XV. Jahrhunderts gefchriebenen Eobder jener Sammlung, die ſehr einfach und angenchm 
abgefaßte, von den Akademikern der Grufca in tprem Wörterbuche, unter dem Titel Viaggio al Monte Sinay mehrmahls eitiete 
Beſchreibung einer Reiſe abdrucken laſſen, welche im Jahre 1384 drey edle florentiniſche Männer, nähmlich Lionardo di Ni— 
eolo Frescobaldi, Biorgio di Meſſer Guccio di Dino Gucei, und Andrea DE Meſſer Francesco Ri— 
nuccins, auf gemeinfhaftlihe Koften, wie jener Goder meldet, die erwähnten Ablafle zu verdienen nach dem heiligen Lande 
unternommen baben, und deren Mertwürdigkeiten in Betreff von Land und Leuten und Begebenheiten, vom Tag ihrer Abreife 
von dioren bis vn u en NRükene nach diefee Stadt, befagter Frebedbabdiaufgezeichnet hat. — In Floren waten 
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aus der Jeder des Hrn. F. Neſti, L. Serriſtori, F Tartini⸗Salvatiei und E. G. Ridolfi Abhandlungen über 
die Nothwendigkeit, die Bell⸗Lancaſterſche Methode in den Primars Schulen von Toscana einzuführen, im Drude erfchienen. 
— In Mayland fol allernächftens eine Schule des wechielfeitigen Unterricgts Durch den Abbate Bagutti eröffnet werden, der 
diefe Methode bey dem Pater Girard zu Irene ur g mit großem Gifer uplert bat. 


Angelo Mat gedentt in der Vorrede zu der von uns angezeigten Ausgabe Des Ambcofeniiten Eoder des Homer, 
auch des Reichthums der Mayländer Bibliothet an Gemählden großer Meifter und vorzüglich an Handzeichnungen, morunter Die 


Skizze Raphaels zur Schule von Athen die erfte Stelle einnimmt. Ben diefer Gelegenheit wierd der Wegführung vieler Schäße 


der Ambrofianifhen Bibliothek nach Parts i. J. 1796 erwähnt und bedauert, daß bey der Wiedererftattung derſelben i. 3. 1815 
noch manches zurüdigeblieben fey. Der Verfaffer macht folgende Werke nabmhaft, welche Die Ambrofianifche Bibliothek nicht mise 
der erhalten: 2) Magdalena mit der Saldenbüchfe von Bernardo Luini. 2). Chor muflcirender Hirten von Giorgioni. 
3) Der verlorne Soyn von Francesco Cairo. 4) Marta mit dem Kinde von Rubens, umgeben. mit einer von Breug⸗ 
Heil gemapiten Blumenkette. 5) Die zwey Hemente, die Etde und Die Luft, von Breughbel. Die beyden andern, das Feuer 
and Waffer, find zurückgekommen. — Ferner mehrere Handzeihnungen und befonders die zwölf Bände Manuferiptevon Leona 


„do da Binci, welhe Adhandlungen über Kunftgegenftände enthielten; der dreyzehnte, unter allen der bedentendfte und reiche 


fe, kam zurüd. — Nächſt einigen alten Ausgaben, Die entweder gar nicht, oder wofür ſchlechtere Exemplare zurüdgefandt wur⸗ 


Den, und andern Gegenftänden, vermißs die. Bibliothek auch eine mit Figuren gezierte togenannie — Bafe, von ſeltener 
Große. 


* > 
ug 
Das Dentmaht von Waterloo it nunmehr beſchloſſen. Gs ſoll eine 240 Fuß hohe Pyramide ſeyn, darüber ein 


Löwe, der eine Weltkigel-in feinen Klauen hält. Die Anhöhe, auf welcher man die apremipe, errichten will, fol von Soldaten 
derjenigen Sorps angelegt werden, die an der Sdlast Theil genommen haben, | 


Der 8. Preuß. Director der Mahler Akademie zw Düffeldorf, Hr, Cornelius, hat die * gehabt, IJ. Majeftä- 
ten dem König und der Königinn vom Balern,, und: den A. Prinzeffinnen die Cartons zu den in Der Glyptothek von ihm audzu⸗ 
führenden Gemahlden vorzulegen. Man fagt, er werde in einigen Wochen eine Reife nach Berlin antriten, mohin er von feinem. 
Monardien berufen fey , welcher dieſe neuen Schöpfungen des feltenen Runftfalente® auch zu fehen verlange. 

am 11. Sebr. ſtarb zu age ‘der Föntgl, ‚Arditect 9. Sifger, der Erbauer des neuen Theaters. 


Am 9. Januar flarb gu Weimar der Mahler, Hofrat Ferdinand Jagemann. Der En Tod bieſes eben 
ſo ſehr als Menſch, wie als a geſchätzt en eeee hat. allgemeine ———— erregt. 


Frankfurter Blätter vom Zanuar entalten bie Anzeige von Könige Transparentgemäßlden, die wir bier woͤrt⸗ 
Uch mittheilen: 

„Unſere Stadt erfrenet ſich eines —— Beſuchs eb Mahlers Hrn. Kö nig aus Sim, welcher dießmahl eine noch 
weit anfehnlichere- und veichere Gallerie, als bie frühere, auszuſtellen gedenkt. Noch ift der Genuß, den die Anfhauung feiner 
Trandparentgemählde vor einigen Jahren gewährte,"in lebhaften Andenken, und Diefe zweyte Ausſtellung verfpricht, nah Dem 
Beyfalle verftändiger Kunſtkenner zu fhließen, des Hrn. König auf feiner Hiecherreife begleitet, noch weit mehr. Es fcheint nicht 
unzweckmäßig, über ben eigenen Gharalter dieſer Gemäplde hier die Bemerkung. eines ER Kenners- aus der Carlsruher 
Zeitung zu wiederhohlen.” 

„&8 if: wohl in der Mahlerey eins ſchwere und mit den Sarben allein ger nidyt au Töfende- Aufgabe, in optilder- 
Hinſicht alle Gegenflände mit dem wirklichen Lichte der Sonne, des. Mondes und des Feuers darzuſtellen, und in ihrem währen 
Effeet gehörig zu beleuchten, weil die Fakden niemahls fähig find, felbftleuchtende Körper nachzubilden und zumahl in-der Lande 
Schaft jene Magie hervorzubringen, durch welche die tieffte Wirkung landfchaftlicher Gegenftände bedingt wird. Zwar haben meh« 
zere der verdienftvollften, beſonders niederländifchen Künftler verſucht, Landfchaften mit dem Sonnen» und Mondlihte oder Effects 
Rüde mit dem Feuerlicht gu beleuchten; allein dieſen Productienen fehlte mehr oder weniger das Täufchende des Fener« und Bichte 


glanzes und das Lebendige, weldes nur ben tunftreich ausgeführten Transparenten zu bewirken it. Dru. König muß man in der 


That das Zeugniß geben, Daß feine. Schweizeranfichten auf.dem Punete ftehen, wo die Kunſt endigt und jenſeits der Linie die 
Wahrheit beginnt. Bon der größten Wirkung find unter. ander die Stadt Bern mit dem Mond, die Sennpütte aufder Schei- 
deckalp, Die Gegend von Unterladen im Mondlicht, Tells Sapelle, Muttertreue, Die. Jacobsfeuer am ‚Brienzer See, die Ans 
dacht bey der-Sapelle am Yuger See, das Aufftelgen des Mondes bey dem Dörfchen Lyß bey Aarberg, dab: Pochgebirg, Die 


Jungfrau bey Sonnenuntergang. Hr: König hat außerdem das Eigenthümliche der wahren Schweizernatur mit: frommer Treue 


aufgefaßt; fein Styl iſt der, in welchem jene Berge, Tpäler und Seen gebildet find, uud man. wird Faum. einen Landſchafter 
aden, der Die Wirkung des Lichts in feinen mannigfaltigen OErſcheinangen fo. tief erforſcht uad fu glücklich angeordnet Hätte.’ 





Redactenr: Joſeph Freyherr von H or — yr. — Verleger :.Anten Strauß... 











A 


für 


Geographie, Hiſtorie, Staats: und Kriegskunſt. 





Freytag den 17. Maärz 1820. 





über Wilhelm Coxes, Memoiren des Herzogs von 
Marlborough. 
(Bortfehung) 
Den Tag nad der Schlacht begaben fi beyde Heer⸗ 
führer zu dem verwundeten Marſchall Tallard, ihm ihren 
Beyſtand anzubiethen. Der Marſchall verſicherte, einen Tag 
jpater wäre er mit dem Churfürſten den Alluirten mit der 
Viſite zuvorgelommen. Die um den Herzog zahlreih ver 
fommelten feindlichen Generals und Officiere konnten feine 


Perſon, fein zartes , großmäthiges Benehmen nicht genug’ 


bewundern. Eugen belohte höchlich das Benehmen des Chur⸗ 
fürften und feiner Truppen. Er erzählte freymüthig, wie oft 
und wie tapfer er zuräckgeworfen worden war. Marlborough 
ſelbſt verweilt in feinen Privatbriefen mit befonderem Ders 
gnügen bey ber Offenheit und Freygebigkeit Eugens, und 
rühmt fernen Biederfinn, fein einnehmendes Beträgen nicht 
minder als feine militävifhen Talente; Eugen feiner Seits 

laßt den Vorzügen feines Collegen nicht weniger Gerechtig⸗ 
beit widerfohren. Wergebens fuhren wir nad einem Beyſpiel 
größerer Einigkeit zweyer der größten zeldherrn in der er 
ſchichte. 

Die alliirte Armee durchzog den ſchwaͤbiſchen Kreis, 
ging Über den Rhein, die Queich und die Lauter, und ume 
ſchloß Landau, deſſen Belagerung Leopolds feuriger und edels 
mũthiger Sohn, der roͤmiſche König Jofeph übernahm , der 
längft vor Begierde brannte, fih an Marlborough anzus 
ſchließen, der nun von Leopold zn Folge wiederhohlter Rück⸗ 
ſprache mit ſeiner Königinn in einem Briefe voll Bewunde⸗ 
rung und Dankharkeit zu des heil. roͤm. Reichsfürſten erho⸗ 
‚ben wurde. Die ungeheuern Anitrengungen Marlborough's, 
, ber inder Schlacht von Blenheim allein 17 Stunden zu 
Pferde war, zogen ihm ein bedeutendes koͤrperliches libel- 
befinden zu, wovon er ſich jedoch bald wieder befrept, und 

zu feiner Lieblingsunternehmung gegen die Mofel geftärke 
*— „wiewohl Mangel an Ledensmitteln, und die gebirgige 
Gegend, feinen Maͤrſchen große Schwierigkeiten verusfachte, 
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Weich ein unerklaͤrbares Geſchöpf iſt der Menſch, ſchreibt er 
an ſeine Herzoginn unterm 26. Oct. aus St. Wendel, der 
in einem ſo unfruchtbaren Lande nach Ruhm duͤrſten kann, 
wenn er ſicher iſt, daß alle Welt, wenn er fürchten muß, 
daß ſelbſt feine beften Freunde ihm einen fhlimmen Ausgang 
übel auslegen würden. Doch ich ſuche mich zu Überreden, 
mein Glück hänge von meinem Bewußtſeyn ab , ich thue bass 
jenige, was ich fürs befte erachte. Und Marlborough erreiche 
te, was feiner Wachſamkeit, Überlegung und Zhütigfeit 
würdig war, Trier wurde durch Überrafhung genommen , 
und unfre Winterquartiere an der Mofel, ſchrieb er an Cor 
dolphin, werden Frankreich fo wenig belieben, old irgend 
etwas, was diefen Sommer geſchah. Der Abſchluß eines‘ 
Vertrags mitt der Churfürſtinn von Baiern ging den Ber 
bandlungen mit den ungrifden Inſurgenten voran ; noch 
mehr aber befchäftigte unfern Herzog die Üble Lage bes ſpa⸗ 
niſch⸗ portugiefifchen Krieges, fo wie bie des Herzogs von Sa⸗ 
vopen, für die fih der Baiferliche Hof mit vorzüglicer Wär: 
me intereſſirte. Nichts fehien ihm dazu zweckmaͤßiger als eine 
Verftärkung preußifcher Truppen, und Hierzu hielt Maris 
borough feine perfönliche Verwendung in Berlin unerlaͤßlich/ 
obwohl, wie er fih unterm 25. Nov. von Weißemburg auss 
drückt, der Gedanke daran fein Herz verwundet, benn er 
werde bemüflige ſeyn, 200 Meilen in der fchlechteften Jahrs⸗ 
zeit zu machen, und was das ſchlimmſte iſt, in der ſchlechte⸗ 
ſten Erwartung. Noch auf der Reiſe erfreute ihn die uͤber⸗ 
gabe Landau's. Joſeph ſelbſt machte ſie ihm aus ſeinem koͤnigl. 
Feldlager zur Ibbeville am 33. Nov. bekannt und unter⸗ 
ſchrieb die Tateinifhe More: Benevolus Consanguineus 
Josephus. Eigenhäntig fügte der junge Monard hinzu: 
Nur Ihnen verbanke ich dad Gelingen diefer Unternehmung. 
Ich hoffe, es folb nicht die legte feyn, die wır mit einonder 
volbringen. Mie werde ich die Dienfte vergeilen,, die Sie 
der gerheinen Sache ſowohl als meinem Haufe erwiefen, und 
immer wird es mir große Freude verurfaben, Ihnen Bes 
weife meiner Achtung und” Zuneigung zu geben. 

Mider Erwarten erhielt Marlborough in Berlin Booe 


‚we BGE ⸗ 


Mann * den Herzog von —— vbeſucte ii im Vorbey⸗ 


gehn den Churfürſten von Hannover, und erreichte im Des 
cember den Haag mit dem Vorfage nach England zufegeln, 
fobald die nöthigften Maßregeln, für den naͤchſten delbaus 
ergriffen ſeyn würden. 

Mitten unter den heftigſten Parlaments: Verhandlun⸗ 
gen landete Marlborough mit Marſchall Tallard, andern 
ausgezeichneten Kriegsgefangenen, Standarten und Siegs— 
Trophaͤen am 14. Dec. in England, und Ehrenbezeigun⸗ 
gen und Belohnungen jeder Art erwarteten ben fühigen und 
glüdlihen Feldherrn. Seit Zerſtreuung der fpanifhen Ars 
mada haͤtte Fein brittifhes Auge ein Triumpb» Schauspiel ers 
blift, wie dis feyerliche Übertragung diefer Siegeszeichen 
vom Tower nah Weſtmünſter hall darboth. Jeder Puls: 
ſchlag vermifhte Anna’s und Marlborough's Nahmen in der 
freudeberaufdten Luft, und bey einem vom Lord Major 
veranftalteten Feſte pries jeder ſich glüͤcklich, der auch nur 
sinen flüchtigen Blick von einem fo. berühmten Mitbürger 


erhaſchen konnte. Marlborough erhielt ten Beſitz und Titel 


des Amtes Wordſtock, und zum ewigen Denkmabl feiner 
Verleihung ward ihre Fortdauer an die Bedingung gefnüpft, 
daß am Jahrestage des Sieges der Königinn und ihren Nach⸗ 
foigern von dem Beflger eine Standarte mit drey Lilien in 
einem filbernen Felde, dem Wapenſchilde Frankreichs, über⸗ 
reicht werden mußte. uͤberdieß ſollte dem Heerführer auf Ed: 
nigliche Koſten ein prähtiger Pallaſt, Schloß Blenheim 
genannt, errichtet werden, mit deſſen Ausführung ber ges 
ſchickteſte Baukuͤnſtler beauftragt wurde. | 
Marlborough erfhien nad kurzem Verweilen Anfangs 
April 1705 wieder im Haag, um den mit Eugen entiworfes 
nen Seldzug zu berathen. Allein er fand nicht nur bey den 
Genexalſtaaten, fondern auch am Wienerhofe die mannig- 
faltigften Schwierigkeiten , bis Eugen an die Spitze des Hof: 
kriegsraths geftellt wurde, und Joſephs Negierungsantritt 
Allem neuss Leben gab. Auch der Markgraf von Baben wei. 
gerte fih aufs nene, mis Marlborough zu agiren, und feine 
Einftreuungen, fo wie die vernadhläfligten Räftungen der Als 
liirten, machten ihm großen Verdruß. Ein flarkes franzoöͤſiſches 
Heer unter Villeroy an dev Maus eroberte Huy und nahm 
Lüuͤttich; allein die Erfheinung Marlborough's reichte, bin, 
diefe Pläge wieder zu gewinne, und die Franzofen hinter 
. die Linien zurückzutreiben, an deren Herftellung drey Jahre 
lang gearbeitet worden war. Nichts defto weniger faßte Marie 
berougb den Plan fie zu bewältigen , und fein ausgezeich 
neter Sieg bey Heilesbeim, der fie durchbrach, jagte ben 
Feind hinter die Dyle bis unter die Thore von Löwen. In 
dem verzweifelten Kampfe bey Doitmaal gerieth unfer ‚Here 
zog ſelbſt in die größte Gefahr. In einem entfheidenden Au: 
genblick durchbrach er ander Spitze einer Escadron die feind- 
Tihen Reiben, bie ſich jedoch fammelten, und feine -Neiter 


zuruͤckwarfen. Marlborough/ von den Seinigen getrennt, 
fah ſich mit einem Trompeter und einem einzigen Diener 
vom Feinde umringt. Ein franzöſiſcher oder bairiſcher Offi⸗ 
eier baute nach ihm, fiel aber durch den gewaltigen Streich 
vom pferde, und wurde fogleih vom Trompeter ergriffen, 


indeß ein neuer unmiderftebliher Angriff der Altirten die 


franzoͤſiſche Cavallerie zerftreute und ben Heerführer in Frey⸗ 
heit fegte. Eine große Anzahl Geſchütz, zwey General⸗ Lieu⸗ 


tenants, zwey General-Majors, eine große Menge Offi⸗ 


ciere und Trophäen fielen in die Hände der Sieger, und 
unter den lettern befanden ſich mehrere, den batriſchen und 


köllniſchen Truppen gehörige Standarten mit den pomphaftes - 


ſten Mottos. Allein freylich, bemerkt der franzoͤſiſche Bio⸗ 


graph, iſt's leichter, ſchoͤne Inſchriften zu erſinden als große 


Thaten zu verrichten; leichter Fahnen aufzuputzen als ſie zu 
vertheidigen. 

Nach ſo oft wiederhohlten bittern Klagen Marlborough's 
machen die erſt neuerlich ſo pomphaft erörterten Verdienſte 
des Hauſes Baden um Dfterreich eine Stelle feines Schrei⸗ 
bens an die Herzoginn aus Meldert vom 6. Aug. doppelt be⸗ 
berzigungswerth: Du ſchreibſt mir, Prinz Louis gedenteein 
Manifeſt heraus su geben, um fein Verfahren zu rechtfer⸗ 
tigen, allein ich glaube, er wird es nit thun. Sollte er 
ed, fo wird er weder durch feine Briefe an mid) , nod) nach 
Gerethtigkeit vermögen, mir Ben einen Fehler zur Laſt zu 
Tegen, u. ſ. w. 

Die Verſuche Marlborough's ‚ die Paſſage über bie 
Dyle zu erzwingen, und fpäter die feindfihe Stellung bey 
Iſche zu bewältigen, vereitelte bie Widerfeglichkeit der hols 
ländifhen Generale, die ihn nad) feinem Ausrufe um 10 


Jahre älter machten, durch beren Bosheit, Zaghaftigkeit, 


Unwiſſenheit und Verraͤtherey der Held von Blenheim ver⸗ 
hindert wurde, in einer Gegend ſich Lorbern zu pflücken, in 
der Englands zwenter Marlborough in ber neueften Zeit die 
Ehre feines Landes zu sächen beftimmt war. Auf feine bitter⸗ 
ften Vorftellungen wurde der ärgfte feiner Widerſacher, Ges 
neral Slangenberg, verabfehtebet, die Armee zog ſich gegen 
Meldert und Tirlemons zurück, und die franzöſiſchen Linien 
wurbenpefchleift, indeß Marlborough bemüht war, Frank⸗ 
reichs geheimen Friedens Anträgen im Haag entgegen zu ars 


beiten, die in Wien und London gleiche Unruhe verurfachten. - 


Daß diefer große Genius nicht nur im, Felde, fondern 


"andy in allen pofitifhen Negotiationen als der eigentlidre 


Mittelpunct aller wichtigen Erfofge betrachtet wurde , bewei⸗ 
fen feine bald darauf bezogenen MWinterquartiere in Herne 
thals, von wo ans er mır allen’ Eabineren über Krieg und 
Trieben von Europa verhandelte, und bey den neuen engli« 


{den Wahlſtreitigkeiten von feiner Königinn Tetbft zur entfcheie 


denden Theilnahme aufgefordert wurde. &o dringend deßhalb 


feine Anwefenheit in England gewefen wäre, fo geflattere fie 


am Sir Be u... er 


J “u.a 
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doch, daß Marlborough den noch bringendern Einladungen in Berlin, und ber nichts weniger als freygebige Monarqh 


des Kaiſers nad Wien Gehör geben’ durfte. Er ging daher 
am 2b. October über Düffelderf, wo er mit dem Markgra⸗ 
fen zufaumen Sam, und Frankfurt, wo ihn der Churfürfk 
von der Pal; empfing, mad Regensburg. Allein auch bie 
nähere Bekanntſchaft des Prinzen Louis gab ihm Fein .arb: 
Geres Vertrauen zu dem deutſchen Heerführer, den er in ſei⸗ 
nem Briefwecfel als feinen Verpflichtungen nie entſprechend 
ſchudert, der feine Mitwirkung immer nur auf „lasemaine 


drenir” verfciebt , und über den er fih ernſthafter aus⸗ 


drückt: „ic bin nicht gefonnen , feinem Vorhaben zu wider, 
reden , afleın ih kann nit Rechnung machen auf was er 
fast.” Im Regensburg fand Marlborough eine prächtige 
Jacht zur Waſſerfahrt, und oft erinnerte er fi bey der Be: 
wuudherung ber mahlerifchen Umgebungen bes edlen Fluffes 
der mildern Schönheiten ſeines eignen Landes. Am 12. Nov. 
erreichte er Wien, we ihn ein Schreiben vol Beſchwerden 
vom. Könige von Preußen bereits erwartete. Er wurde mit 
Ehren und Auszeidinungen empfangen, wie fie einem Unter 
than nur erwiefen werden können. Der Kalfer ſandte ihm 
fein mitreichen Steinen befeßtes Portrait, und Überreidte 
ihm jelbft einen Diamantring von großen Werth. -Außer ven 
Öffentlichen Audienzen ließ ſich Joſeph herab, ihm in -das 
Antitens Eabinet zu begleiten, um ibm feine Oefinnungen 
mit größerer Merzlichkeit und Wärme auszudruͤcken, als die 
Etikette des Hof: Eeremoniels erlaubte. Erbe von meines 
Vaters Thron, ſprach er, oxbte ich auch feine Dankbarkeit 
gegen den Sieger von Blenheim. Eurer Hoheit Dienſte wer 
den nie aus meinem Gebächtniffe vertilgt,, noch je von mei⸗ 
ner Samilie ober meinen Nachkommen vergeffen werden. Jo⸗ 
feph bewies die Aufrichtigkeie feiner Verſicherungen, ins 
dem er ihn zum Fuͤrſten des römischen Reichs erhob , und ihm 
tie Herrſchaft Mindelheim verlieh, die früher zu einem Für⸗ 
ſtenthum eingerichtet worden war. Marlborough's kurzer 
Aufenthalt in Wien war von ber wichtigſten Hörderung. Er 
erneuerte die Allianz mit England, half die ungriſche Inſur⸗ 
rections⸗ Affaire ſchlichten, verſoͤhnte der Kaiſer mit Preuien 
und Holland, und brachte nicht nur ein anſehnliches Anfehn 
son Engiund zuwege, fondern verleitete die Bangniers von 
Wien, auf feinen eignen Kredit und int Rahmen von Eng: 
land und Holland zu einem augenblicklichen Norfhuffe von 
200,000 Kronen zu ben dringendſten Bedürfniſſen. Even ſo 
verſprach er noch ein andres Darleihen von 350,000. Pfund 
zu 7 pCt. auf die flefiihen Bergwerke, und bey feiner 
Ankunft in England brachte er es richtig zu Stande. Er er 
warb fih die Freundſchaft der Bailerlihen Miniſter Gras 
fen Wratislaw und Sinzendorf, fo wie das Vertrauen des 
Prenrier: Miniſters Fürften v. Salm, mit dem er einen 
fortbauernden, merkwürdigen Briefwecfel antnüpfte. Nicht 
minder erfolgreich bewies fich feine perfönlige Verwendung 


verehrte ihm einen Eoftbaren mit Diamanten befegten Degen. 
(Die Bortfegung folge.) 
(Hiergu als Beylage, Marlboronghe Siegesbillet von — 





Jo hannenum. 
Achter Jahrbericht 1819. 
(& orsfesung) 

-Äußerft insereffant ift bie eingefendete Eopie ber ſchon 
taufend Jahre alten Steinfhrift zu Heilsberg, mis der glüde 
fihen Löfung berfelden vom E. k. Hofrathe, Leopoldordens⸗ 
Ritter und Hofdolmetſch der orientaliſchen Sprachen, Herrn 
Joſeph von Hammer, einem gebornen Graͤtzer, deſſen 
glaͤnzende literariſche Verdienſte, ſelbſt Oſt⸗ und Weſtindiens 
Gelehrte auf das ehrenvollſte zu würdigen wußten. 

Herr Joſeph Freyherr von Dormayr, k.k. Hofrath, 
Leopoldordensritter und Hiſtoriograph des öſterreichiſchen Kai⸗ 
ſerſtaates, überſendete eine betraͤchtliche Anzahl Exemplare, ſo⸗ 
wohl einfacher als illuminitter Kapferſtiche, nad Original⸗ 


portraͤten des beruͤhmten, durch den Staatsrath Friedrich 


Adelung in Petersburg vortrefflich geſchilderten großen 
Steyermaͤrkers, Signiund Freyherrn zu Herberftein, 
von den Jahren 1526 und 1547. Er erbath ſich ferners die 
Erlaubniß, von allen feinen Schriften im Gebiethe der Var 
terfandsgefchihte , des Staatsrechtes, der Diplomatik und 
Archivs: Wiſſenſchaft, Eeemplare in den Buͤcherſchatz des In⸗ 
ſtirutes einſenden zu duͤrfen. 

Der Beweis, wie ſorglich das Jaſtitut bie Reſte des 
Alterihums, und: alle Denkwulrdigkeiten der vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte aufſammle, und fie als Nationaleigenthum zum . 
Beleg der Geſchichte bewahre, wirkt von Jahr zu Jahr im⸗ 
mer lebendiger auf die oͤffentliche uͤberzeugung „ und wir ha⸗ 
ben ſchon fo manche Schätze des vaterlaͤndiſchen Alterthums 
aus der Dunkelheit und Unkenntniß zum Nutzen der Landes⸗ 
kunde aufgeſtellt. 

Dieſe Beyſpiele der Anerkennung, die wiſſenſchaftlichen 
und artiſtiſchen Vortheile des Genuſſes laffen es hoffen, daß 
fo viele Denkwürdigteiten ber Vorzeit im Vaterlande nad 
und nad mit dem öffentlihen unnerlegbaren Depofitorium 
heimathlicher Antiquitaͤten vereiniget., und gleich fo manchen 
berühmten Mufeen, bie Archäologie des Vaterlandes mit den 
diſtoriſchen Elementen ausftatten werden. 


Die tehnolegifhe Sammlung. 


Mieder ſteht hier an der Spitze aller patriotifhen Mit⸗ 
wirkungen die ebelmüthige Sorge Seiner kaiſerlichen Hoheit 
des Erzherzogs und erlauchteſten Stifters, Höchſtwelche un⸗ 
mittelbar aus England eine praͤchtige Dampfmaſchine ‚Eoms 
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wen fießen. Siewirh durd-Eondenfation des Dampfes in ei⸗ 
mer Kraft von ſechs Pferden, und wurde in der Matt’ und 
Bolton'ſchen Fobrik zu Seho naͤchſt Birmingham, nad den 
neueſten Verbeſſerungen des vor Kurzem verſtorbenen Herrn 
Watt, dem die Intuftrie Englands fo viel durch die mannig⸗ 
foltigen Verbefferungen und Vervollkommung der Dampfmas 
»ſchinen, diefer beynahe ausfchließlihen bewegenden Kraft in 
den bortigen Bergwerken und Babriken zu verbanten bat, 
verfertiget. Bereits ift fie ausgepadt, abernoc nicht zuſam⸗ 
mengefeßt, und man kann nur aus der bewundernswürdigen 
MWollendung al ihrer Theile bis anf die Ekeinfte Schraube auf 
die Vorsreffiichheit der ganzen Maſchine ſchließen. 

Ferner erhielt das Induſtrial-Muſeum von Seiner kai⸗ 
ſerlichen Hoheit eine ſehr ſchöne und betraͤchtliche Sammlung 
von engliſchen Scheren von allen moöglichen Formen und 
Größen , welde ſich ale durch ihre befendere Guͤte und 
Schonheit auszeichnen, 

Bon der k. k. Meſſingfabrik zu Frauenthal wurden Mu⸗ 
ſter von ihren verſchiedenen Erzeugniſſen an Meſſingblech 
und Meſſingdraht, ſammt einigen: Stücken von dem toben 
Meſſing und den componirenden Metallen eingeſendet. — 
Vom Herrn Grafen von Egger in Klagenfurt erhielt 
die Sammlung eine neue ſchoͤn geordnete Muſterkarte ſeiner 
verſchiedenen Gußſtahl⸗ Erzeugniſſe. — Deßgleichen trafen 
vom Herrn Siebbold, Hütten⸗Verwalter in Eiſenerz, 
einige Muſter feines von ibm verfertigten Gußſtahls ein. — 
Herr Dietrich, Geſchirr⸗ Fabrikant in Grätz, übergab eis 
nige Muſter von feinen Steingut⸗Fabrikaten. — Dem Herrn 
Pachernegg, Sichelfabrikanten ia Ferſtritz, verdanki die: 


jes technologiſche Mufeum eine intereſſante Ichrreihe Samıms 


tung von 13 Etäden, welde die verſchiedenen Arbeiten der 
€ ihel: Bantpularion und die Aufenweife Verfertigung des 
Fabricats vom rohen Dtahle bis zur fertigen Sichel zeigt. 
— Die gegerwärtige , durch ben pasrietifchen Fleiß des durch 
Bildung und Reifen in feinen Kenntniſſen ausgezeichneten 
Herrn von Thinufeld beforgte Ordnung bes inneröfter 
reichiſchen Induſtrial . Muſeums zeigt die Grade undFortſchritte 
des heimathlichen Gewerbs⸗und Kunſtfleißes in fo vortheil⸗ 
daftem, und für jeden Fremden fo empfehlendem Lichte, daß 
won nun zuverſichtlich hoffen darf, von den wenigen noch 
abgängigen Gewerben, Manufasturien und Künftlern bald 
fie Proben ihres Erzeugnifle zur evidenten Aufſtellung ſaͤmmt⸗ 
licher vorerländifcher Erzeugnifle zu erhalten, ba es ſowohl 
dem Vortheile als dem Ehrgeitze eines jeden daran liegen 
muß, in dieſem technolegifhen Echematismus des vaterläns 
riſchen Aunffleißes mis Nahmen und Muſter zu erfheinen. 


Die ae 


. Die von Seiner kaiſerlichen Hoheit dem durchlauchtig⸗ 
ften Erzherzoge und Stifter verankaltete Erweiterung der 
Lehranſtalt ſowohl zur ausgebreitetern Theilnahme des Pus 
blieums, als zum ausgedehnten Genuſſe der wiſſenſchaftlichen 
Journaliſtik in Europa, ſondert dieſen betraͤchtlichen Zweig 
des Inſtituts in zwed Abtheilungen, in die Sue et 
und in die erweiterte Leſ eanſt alt. 


Bibliothek 


Die mit ber Stiftung des Inſtituts eröffneten Leſezim⸗ 
mer erhielten, wie 06 bereits in den vorhergegangenen Jahres 
berichten gemeldet worden, sine fo zahlreiche Verſtaͤrkung, 
daß man-in Verlegenpeit gerieth , unbefchadet der Bequeme 
lichkeit der Lefebefuche die vielen Werke aufzunehmen. 

Ungeachtet die Hülfsbuͤcher der om Inſtitute bocirten- 


Wiſſenſchaften, als Botanik, Chemie, Mineralo— 


gie, Phyſik⁊c. zum Gebrauche der Herren Prafeſſoren 
und tbeilnehmenden Zuhörer in einer befondern Sammlung 
aufgeftellt wurden, fo verftärkten ſich Boch bie der Bibliothek 
überlaffenen Fächer der Geſchichte, Statiſtik, Cameraliſtik, 
Philoſophie und ſchoͤnen Wiſſenſchaften dergeſtalt, daß man 
noch mit neu angeſchafften Käften im Raum wuchern, und 
für die immerwährenden Zufendungen um Pat bedacht ſeyn 
mußte. 

Worzuͤglich iſt dieſes für das Fach ber Geſchichte geſche⸗ 
ben, in welchem die Aufſammlungen alter noch zerſtreuter 
Werke von großer Wichtigkeit find. 

Der Beſuch diefer Bibliothek ift, wie es die tägliche 
Überzeugung gibt, äußerſt zahlreich, und es iſt ein erfreuli⸗ 
her Anbli , von ber Kudierenden Jugend bis zum gedieger 
nen Geſchaͤſtsmanne und Literatoren, ungeathtet der uͤberfüͤl⸗ 
lung der Zimmer, Alles mis größter Ruhe und gegemfeitigen 
Achtung an der Wohlthat der literariſchen Liheralisät Theil 
nehmen zu fehen. 

Ohne mit den gefeßlichen Leſeſtunden ber Lkycealbiblio⸗ 
thek zu concurriren, biethen die Stunden der Johanneums⸗ 
bibliothek (im Sommer von 7 bis g Uhr Morgens, und von 
5 bis 7 Uhr Abends, dann im Winter von 5 bis 8 Uhr 
Abends, und Sonntags von 5 bis 6 Uhr Nachmittags) die 
bequemfte Zeit ber literariſchen Erpoplung und des Unterrichts 
für alle Stände. 


(Die Bortfegungfolsth 





Redactenr: Joſeph Freyherr von Hormanr. — Verleger: Anton Strauß 
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men ließen. Sie wirkt durd Condenſation des Dampfes in eis 
ner Kraft von fee Pferden, und warde in der Watt'⸗ und 
Bolton'ſchen Fobrik zu Seho naͤchſt Birmingham, nad ben 
neueſten Verbeflerungen des vor Kurzem verfiorbenen Herrn 
Wart,dem die Intuftrie Englands fo viel durch die mannige 
foltigen Verbefferungen und Vervolllommung der Dampfma⸗ 
-fhinen, diefer beynahe ausfchließlihen bewegenden Kraft in 
den dortigen Bergwerken und Babrifen zu verbanten bat, 
verfertiget. Bereits ift fie ausgepadt, aber noch nicht zuſam⸗ 
mengefeßt, und man kann nur aus der bewunbernswürbigen 
Molendung all ihrer Theile bis auf die Eleinfte Schraube auf 
die Vortrefflichbeit der ganzen Maſchine ſchließen. 

Ferner erbielt das Induſtrial-Muſeum von Seiner Fair 
ferliden Hoheit eine fehr ſchöne und beträͤchtliche Sammlung 
von englifhen Scheren von allen mögliden Formen und 
Srößen. , welche ſich aße durch ihre befendere Oute und 
Schönheit auszeichnen, 

Bon der k. k. Meſſingfabrik zu Frauenthal wurden Mus 
ſter von ihren verſchiedenen Erzeugniſſen an Meſſingblech 
und Meſſingdraht, ſammt einigen Stücken von dem rohen 
Meſſing und den comporirenden Metallen eingeſendet. — 
Dom Herrn Grafen von Egger in Klagenfurt erhielt 
die Sammlung eine neue ſchoͤn geordnete Muſterkarte feiner 
verfhietenen Qußflahks Erzeugnifle. — Deßgleihen trafen 
vom Herrn Siebbold, Hütten Verwalter in Eifenerz, 
einige Mufter feines von ihm verfertigten Gußſtahls ein. — 
Herr Diesrih, Geſchirr⸗ Fabrikant in Grätz, übergab eir 
aige Mufter von feinen Oteingut⸗ Fabrikaten. — Dem Herrn 
Pachernegg, Sidelfabrifanten in Feiſtritz, verdankt die: 


jes technologiſche Mufeum eine intereffante Iehrreihe Samms 


tung von 13 Etäden, welde die verſchiedenen Arbeiten der 
ESichel-⸗Manipulation und die Aufenweife Verfertigung des 
Fabricats vom rohen &tohle bis zur fertigen Sichel zeigt. 
Die gegemwärtige , durch den patriotiſchen Fleiß bes durch 
Bildung und Reifen in feinen Aenntniffen ausgezeichneten 
Kern von Thinufeld beforgte Ordnung des inneröſter⸗ 
reichiſchen Induſtrial ⸗ Muſeums zeigt die Grade undFortſchritte 
des heimathlichen Gewerbs⸗und Kunſtfleißes in fo vortheil⸗ 
baftem,, und für jeden Fremden fo empfehlendem Lichte, daß 
man nun zuverſichtlich hoffen darf, vom den wenigen nod 
abgängigen Bewerben , Manufacturien und Künftlern bald 
ie Proben ihres Erzeugniſſe zur evidenten Aufſtellung ſaͤmmt⸗ 
licher vorerländifcher Erzeugnifle zu erhalsen, da es ſowohl 
dem Vortheile als dem Ehrgeitze eines jeden daran Tiegen 
muß, in biefem technolegiſchen Schematismus des vaterlän« 
riſchen Aunffleißes mis Diahmen und Muſter zu erfheinen. 


Die Leſezimmer. 


. Die von Seiner kaiſerlichen Hoheit dem durchlauchtig⸗ 
ſten Erzherzoge und Stifter veranfaltete Erweiterung der 
Lehranſtalt fomohl zur aufgebreitetern Theilnahme des Pus 
blicums , als zum ausgedehnten Genuſſe der wiffenſchaftlichen 
Journaliſtik in Europa , fondert diefen beträchtlichen Zweig 
des Inſtituts in zwed Abtheilungen, in die Bibliochek 
und in die erweiterte Leſeanſtalt. 


Bibliothehl. 

Die mit der Stiftung des Inſtituts eröffneten Leſezim⸗ 
mer erhielten, wie 06 bereits in ben vorhergegangenen Jahres 
berichten gemeldet worden, eine fo zahlreihe Verſtaͤrkung, 
daß man-in Verlegenheit gerieth , unbefchader der Bequem 
lichkeit der Lefebefuche die vielen Werbe aufzunehmen. 

Ungeachtet die Hulfsbucher der am Inſtitute docirten 
Wiſſenſchaften, als Botanik, Ehemie, Mineralo« 


gie, Phyſik ꝛc. zum Gebrauche der Herren Prafeſſoren 


und theilnehmenden Zuhörer in einer beſondern Sammlung 
aufgeſtellt wurden, fo verflärkten ſich doch die der Bibliothek 
überlaſſenen Faͤcher der Geſchichte, Statiſtik, Cameraliſtik, 
Philoſophie und ſchͤnen Wiſſenſchoften dergeſtalt, daß man 
noch mit neu angeſchafften Kaͤſten im Raum wuchern, und 
für die immerwährenden Zufendungen um Platz bedacht ſeyn 
mußte. 

Worzuͤglich iſt dieſes für das Fach ber Geſchichte gefche: 
ben, in welchem die Aufſammlungen alter noch zerſtreuter 
Werke von großer Wichtigkeit ſind. 

Der Beſuch dieſer Bibliothek iſt, wie es bie tägliche 
Überzeugung gıbt, äußerfl zahlreich, und es iſt ein erfreuli⸗ 
her Anblic , von ber Kudierenden Jugend bis zum gediege⸗ 
nen Geſchaͤftsmanne und Literatoren, ungeathtet ber Überfül⸗ 
lung der Zimmer, Alles mit größter Ruhe und gegeuſeitigen 
Achtung on der Wohlihat der literariſchen Liberalitaͤt Theil 
nehmen zu fehen. 

Ohne mit den gefeßlichen Leſeſtunden ber @ycealbiblios 
thek zu concurriren, biethen die Stunden der Johanneums⸗ 
bibliothek (im Sommer von 7 bis g Uhr Morgens, und von 
5 bis 7 Uhr Abends, dann im Winter von 5 bis B Uhr 
Abends, und Sonntags von 3 bis 6 Uhr Nachmittags) die 
bequemfte Zeit ber literariſchen Erhohlung und des Unterrichts 
für alle Stände. - 


(Die Bortfegung- folgt) 





Redactenr: Joleph Freyherr von Harman. — Verleger: Anten Strauß. 


ſt. 
ſich 


- 2 


a ER, 
ai Ar 9 


= 7 5 
5 a rt g? — * 


v 
Ze 24 Er DARUL L% Ei 


vensyafnagr 2 


kur mes 

"94 — TR —— are Fr .y” m — 238 — * 7 

vewhslayf‘ 17 1 aa ae sr Amer: UELEN wa BE! y 
z 


us Zi a, 


! 
von 


erner 
r bes 


ynnde 
Rhein 


des 
durch 


corps 


reini⸗ 


aus 
ratis⸗ 


— — — 


OR 


sere römifhe Münzen. — Herr Carl, 6. 8. Zahlamt ſcon⸗ 
trolor, übergab mehrere pohlnifhe und ruffifhe Münzen von 
Silber und Kupfer. — Herr von Kriſch, ‚ jubilirter E. E. Ap- 
pellationsrath , fpendete eine fehr intereflante englifhe Crown. 
— Kerr Graf von S;apary eine fehr große ſchwediſche 
Kupfermünze. — Herr Ignatz Ernft Ritter von 
Purgapy Überfendete 2a Stüde der im Werbbezirke Hole 
fenect gefundenen Brakteaten. Merkwürdig dit es, daß etli⸗ 
he dee dort gefundenen Stüde vollfonımen einigen Münz⸗ 
abdrücken im 5. Hefte der fo ſehr gefhägten Zundgruben des 
Drients gleihen. — Herr Rittervon Rainergab 34 
zinnene Medaillen Abdrüde, und eine Eupferne Medaille 
von der Königinn Chriſtina. — Mit dankbarer Würdi⸗ 
dung werdennody folgende Verehrer des Inſtituts aufgeführt, 
welche tie Münzenfommlung mit ihren Beytraͤgen bereicher⸗ 
ten: Herr Alois von Aigentler, E k. Landrath. — 
Hr. Glaſer, Verwalter — Hr. Globus. — Ar. Ig⸗ 
nag Rirtervon Haydegg — Hr. Haradauer. — 
Hr. Haufer, Beamter der Staatehereſchaft Göß. — Kr. 
von Zabornigg — Sr Züftel, & E Hofrath. — 
Ar. Koltmann, Scriptor am Johanneum. — Ar. Kops 
pitſch, Pächter der Herrſchaft Nothwein. — Ar. Kras⸗ 
bergen — Ar Motfhiller — Ar Müller — 
Hr. PaulRungaldier, Silberarbeiter. — Hr. Ste 
ring, & k. Staatsbudhaltungss Beamter. — Ar. Sup 
pantſchit ſch, 8. k Profeflor zu Eli. — Hr. Graf von 
Thurn Camillo. — Zur Vervollſtäändigung der Samm. 
lungen wurden viele Münzen angekauft, wobey die Herren 
&Siüberarbeiter Soriupp, Maperheim, NRungal: 
bier, dann Herr Maner, und das Haus Schweigh os 
fer die gewünfcten Stüde Hof um den Silberwerth über: 
ließen. — Bere von Baritſch, E E. Gubernial: Beam: 
ter , übergab ein vumismatiſches Werk. 

Der Catalog über die alten Münzen iſt nach Edher's 
Syſtem vollendet, und umfaßt einen Beitraum von mehr als 
taufend Jahren, 


An Alterchbümernm 


Der großmäthigen Sorge und nie ermübdenden Liberas 
Firät Seiner kaiſerlichen Hoheit des durchlauchtigſten Stif⸗ 
ters verdankt bie archaologifhe Abtheilung des Inſtituts nun 
einen zweyten fehr großen , in Perfevolis aufgefundenen 
Ziegelftein mit der noch immer nicht entraͤthſelten Keilfchrift. 

Vom Ritter Sire Bore Oufely, dem legten brits 
tiſchen Bothſchafter in Perflen, haben Seine Faiferlihe Ho⸗ 
beit der Erzherzog einen babyloniſchen fiebenzeiligen Ziegel 
erhalten, und dem Johanneum zu ſchenken geruht. Bekann⸗ 
ter Maßen beſitzt dasſelbe ſchon einen dieſer ſeltenen Backſtei⸗ 
ne durch die Freygebigkeit des Herrn Rich, koniglich groß⸗ 
brittaniſchen Reſidenten zu Bagdad. Außerdem/ daß dieſer 


x 


58 ame 


aber nur eine ſechszeilige, von ber fiebenzeiligen 
verſchiedene Inſchrift enthaͤlt, fo erhöht den Werth bes letze 
ten nody der Umftand , daß die Schrift, wiewohl im Gan⸗ 
zen gewiß beöfelben Inhalts, wie bie, des im Beſitze des 
Herrn Grafen Rzewusky befmdlichen (in den Fund gru⸗ 
ben des Orients abgebildeten) Ziegels, dennoch kleine Ver⸗ 
ſchie denheiten einzelner Buchſtaben und Zeichen enthaͤlt. 
Viel jünger, wenn gleich einige bundert Sabre alt, 
find die ufifhen Schriften (einiger Suren des Korans), wel⸗ 
better kak. Dolmetſch⸗Gehülfe, Herr don Ra ab, Enkel 
des um fein Vaterlarid verdienten Steyermärkers, des E£. E. 
Hofrarhs von Raab, aus Conftantinopel eingefender hat. 
Her Waats, k. k. oͤſterreichiſcher Generalconſul in 
China, bat feiner kaiſerlichen Hoheit für dos Johanneum 
ein chineſiſches Schauftüd verehrt, welches aber nicht nur 
als Seltenheit , fondern auch ald belehrende Darftelung 
fhägenswerth ift. Dasfelbe beftcht aus ſechs, einen Schuh 
boden Figuren, von einer Art von Gyps geformt, welde 


den Kreislauf der Zubereitung bes Thee’s von dem Pflüden 


an bis zum DVerpaden bedfelben vorftellen, und fo hat ber 
Orient diefeb Jahr von den Ufern des fhwarzen und 
gelben Meeres der, aus Arabien und Chaldäa, bie 
wiſſenſchaftlichen Schäge des Johanneums bereichert. Höchke 
deffen gnädigfte Verfügung bereicherte die Sammlung an ans 
titen Sculpturen auch mit einem mohlerhaltenen bey &t. 
Deter am Kemmersberg vorgefundenen Monumente aus ber 
Roͤmerzeit, eine weibliche Figur mit Laubwerken umgeben, 
vorftellend. — Der k.k. Poftofficier Here von Hanna pe 
pel übergab einen irdenen Topf, zwey Arlige mit Henkel, 
einen Kleinen Topf, eine irdene Lampe, ein Stüd Elfenbeis 
mit einem basrelief gearbeiteten Pferdes und Lowenkopfe, 
alles bey Stein am Anger ausgegraben, und dem Inſtitute 
unentgeltlih eingefendet. — Herr Sors, E.E. Hauptmann 
vom Genie: Corps , überfendete sem Johanneum koſtenfrey 
einen fhönen Römerkopf von weißen Marmor, aus ben 
Teümmern von Salona in Dalmatien ausgegraben. — Herr 
Suppa nef chitſch, k. k. Profeſſor in Cilli, überfendete 
einige Zenftergläfer mit dem barauf gemahlten Wapen der 
Herren von Banned, nachmahligen Grafen von Cilli. — 
Herr Brenner, Priefter zu Deutſchlandsberg, eine römis 
[he Lampe. — Herr Oetav von Be, eine Armbruſt. — 
Herr Wallner, ein großes Ritterſchwert, dann Zeihnune 
gen und Inſchriften alter Monumente, und Abdrüde alter 
Siegel. — Herr Stahl, Handlungsdiener in Marburg, 
ein türkiſches Feuergewehr. — Kerr Hirſch fendete das ' 
von Herlein gemablte Porträt des marokkaniſchen Ge⸗ 
fondten am Öfterreihifhen Kaifechafe,, Adlul Muhamed. 


(Die Bortfegung feige.) 











Run f-MidbcetTlenm 


Der Provinzial: Rath von Aquila hat einen vom Könige von Neapel bereit unbedingt genehinigten Plan entwor⸗ 
fen, um den berühmten „Emiffario” des Kalfers Claudius, d. h. einen Ganal wieder herzuftellen „ deifen Beſtimmung 
dahin geht, das übermäßige Anwachſen des Lago Fuccino zu verhindern. Diefer anal, eines der bedeutendften in Jtalten 
befannten Werke der alten Römer, war ſchon bey Bebzeiten des Kaiſers SlauBius unbrauchbar geworden. Mehrere zu feiner 
Wiederperfiellung unternommens Berfuche hatten Beinen Grfolg gehabt. Deffen ungeachfet mußte Die Wiederherſtellung desſelben 
um fo größere Vortheile gewähren, weil jener See fo gu fagen mit jedem Tage höher feige, ſchon jcht vielen Gemeinden ihr 
Lamd verfchlungen bat und überhaupt den fruchtbarften Theil der Provinz zu überflügeln droht. Die Unternehmung foll nichts 
weniger als fchwierig feyn, und die Unkoſten, gu Folge einer durch Deu geſchickten Jugenienr Hrn. Fazio angeftellten Berech⸗ 
nung. ſich aicht über 150,000 Durati Neepolitani belaufen. = Die bey Bertoni in Mailand feit einiger Zeit erfcheinenden 
„tebensbefgretbungen und Bildniffs beräbmter Italiener find bis Ende 1819 bis zum drey und fünfzigften 
Pefte gedichen, welches das Leben bes Lorenzo Magnifico, aus der Jeder Des Advocaten Fr. Reina enthält. Im Laufe 
Des Jahres waren auch noch von verfhiedenen Verfaffern erfägienen die Biographien des B. GSafiglione, Sc Maffei, 
Br. Berni, G. Fracaſtoro, Bai. Baliläi, Angelo Polizstano und Benvenute Gellini. Mit noch fieben. in 
Kurzem gu erwartenden Deften fol Died Pantheon berühmter Ztaliener gefchloften feyn. — Berfaßt und herausgegeben yon dem 
59, Gaſta, Eardinali, Tommafini, Bertoloni und Mandini, insgeſammt Profeſſoren an der Univerficät zu 8 + 
io gna, wie auch von dem Marchefe Antaldo Antaldiund Baf. Gmati, erfcheint in genannter Stadt ein Gran Dizio- 
uario della lingua italiana, das bereits zum dritten Hefte erwachfen Ift und wovon monathli eine Lieferung folgen fol. — Eine 
von Blon- Ricordi zu Mailand yerankaltete Bihlioteca musicale , wovon ein Heft bereits heraus iſt uud von nun an jeden 
erſten und fünfzehnten des Monaths eine Fortſetzung erfcheint, enthält unter den bier Rubriken von Geſang, Fortepiano, Vio⸗ 
lin und Blöte, nebſt andern die Lieblingsſtücke aus den neueſten, gefchäßteften Opern von Rofftiui, Mepyerbeeru f. wm. — 
In Betreff des in diefen Berichten fhon früher erwähnten Neifenden Belzoni, lauten die neneften Nachrichten dahin, daß er . 
son Alerandeien gladlih nad Benedig zuräd ſey und hier feine Duarantanie gehalten habe. Bon Benedig fol er im Sinne 
haben, fi nad feiner Baterfiadt Padua und von da nad Paris und Bondon gu begsben, und an legterm Orte das — z 
feinen merfwürdigen Reife bekannt zu machen. — 

Der Ritter J. B. Benturi, in der literariſchen Welt bereits bekannt ald Beransgeber mehrerer noch — 
defſätze des Seon ardo da Vinci und einer Abhandlung über das Leben des J. Marchi, eines berühmten Militär Archi⸗ 
tetten des XVI. Jahrhunderts, , befchäftigt fi mit der Herausgabe der Werke Galilei's, wovon bereitö vor einiger Zeits der 
erſte Band unter dem Titel: Memorie e Lettere sta. d. i. Balileo-Baltlei's bis jegt noch ungedruckte ober bloß einzeln er⸗ 
ſchienene Abhandlungen und Briefe, geordnet und commentirt von dem Nitter 3. Bd. Benturi, mit einem Bildniſſe Gali⸗ 
Leis, geſtochen von M. F. Billamena, im Jahre 1613; (Medena in 4.) and Licht getreten ifl. Diefe Ausgabe kann als Forts 
fegung der 1744 su Padua erſchienenen fämmtlichen Werke @alilei’s betrachtet werden. Die neuen Aufläge find chronologiſch 
und zugleich fo viel möglıh nad den Materien geordnet, was nicht wenig zur Beleuchtung der Geſchichte von Galilei's Tites 
rarifhem Leben beyträgt. Die vom Heraue geber beygefügten Erläuterungen betreffen theils Die Werte, theils Die Geſchichte des 
großen Philofophen. Die in diefem Bande enthaltenen Auffäge ſchreiben ſich insgeſammt aus den Jahren 1687 bis 1606 her. 


Von ſechs Abtheilungen begreifen Die beyden erſten die Jahre 1587 bis 1604, während welches Zeitraums Galilei fi Haupt 


ſächlich mit der Mechanik und Militärs Baukunft befchäftigte. Die dritte Abtheilung geht His 1615 und enthält Abhandlungen über 
den neuen Stern yon 1604, über den geometrifchen und militärifchen Compaß, mad über Das Teleſkop. Was der vierte Abfchnitt 
enthält, hat ebenfalls auf Salilet’s aftronomifche Entdedungen und beſonders auf feinen Nunsio Sidereo Bayug. Die fünfte 
Abtpeilung liefert Die Elogien, welhe Galilei zu Rom felbfl von den Jeſuiten und dem Cardinal Bellarmin zu Theil ges 
worden , und nebft einigen Theorien der Gydeaulik, alles, was die von ihm zuerft entdedten Sonnenfleden und fein Project 
betrifft, die Längen auf dem Meere durch die Jupiter» Trabanten zu beſtimmen. Die legte Abtheilung enthält über vierzig Briefe, 
die ſich auf Die Verfolgungen beziehen, welche ſich @ alilet durch feine Berfechtung Des Copernikaniſchen Syſtems, in Betreff der Bes 
mwegung der Erde um die Sonne, von Seite der Theologen auf den Hals geladen hatte. Noch jetzt iſt in dem Neapolitaniſchen 
Staͤdtchen Zfhitella, dem Geburtsorte Gianmone's, das Wohnhaus diefed berühmten, von manchen Seiten verfolgten und 
in den Gefängniffen Sardinien verfiorbenen Mannes, zu fehen. Rein Denkmahl ſteht dabey, noch If ſolches mit einer Jaſchrift 
verziert. Wohl aber geht man gerade jetzt damit um, dasfelbe im Nahmen der Stadtgemeinde von Iſchitel la zu —— und 
eine Armenſchule daſelbſt zu errichten, damit es neuerdings dem öffentlichen Unterrichte beſtimmt bleibe. 

Unter dem Titel: Viaggio di Lionardo di Niecolo Frescobaldi Fiorentino in Egitte ed in Terra Santa (Ro m bey 


.Mordaechini, ein Band in Octav auf ſebr ſchönem Papier) har der Bibliothekar der Barberinifhen Bibliothek in Rom, ©. 


Manzi, aus einem zu Anfange des XV. Yahshunderts geſchriebenen Eoder jener Sammlung, die febr einfach und angenehm 
abgefaßte , von den Akademikern der Grufca in threm Wörterbuche, unter dem Titel Viaggio al Monte Sinay mehrmahls citiste 
Beſchreibung einer Reife abdruden laſſen, weiche im Jahre 1384 drey edie florentiniſche Männer, nähmlih Lionardo DI RI: 
eolo Srescobaldi, Giorgio Di Meifer Bucceio di Dino Bucct, und Andrea di Meffer Francesco Ri« 
auccint, auf gemeluſchaftliche Koften, wie jener Goder meldet, die erwähnten Ablaffe zu verdienen nach dem Heiligen Lande 
unternommen haben, und Deren Merkwürdigkeiten in Betreff von Land und Leuten und Begebenheiten, vom Tag ihrer Abreife 
von dloreni ‚bis en Tag v. Rückkehr nah diefer Stadt, befagter Frescobabdiaufgezeichnet hat. — Zu Florenz waren 


ner — 


aus der Feder des Hm. F. Neſti, L. Serrifort, % Tartini⸗Salvaticiſund E. G. Ridolfi Abhandlungen über 
die Nothwendigkeit, die Bells Bancafterfche Methode in den Primars Sculen von Toscana einzuführen, im Drude erfchienen. 

— In Mahland foll allernaͤchſtens eine Schule des wechfelfeitigen Unterrichtd durch den Abbate Bagutti eröffnet werden, der 
dDiefe Methode bey dem Poter Girard zu —— urg mit großem Eifer BEDIEH bat. 


Angelo Mat gedentt in der Vorrede gu der von uns angezeigten Ausgabe des — Soder- des Homer, 
auch des Neichthums der Mayländer Bibliothek an Gemählden großer Meifter und vorzüglid an Handzeihnungen, morunter die 
Skizze Raphaels zur Schule von Athen die erſte Stelle einnimmt. Bey diefer Gelegenheit nied der Wegführung vieler Schäße 
der Ambrofianifhen Bibliothek nad Darts i. J. 1796 erwähnt und: bedauert, daß bey der Wiedererftattung derfelben i. 3. 1816 
noch manches zurückgeblieben fey. Der Berfafler macht folgende Werke nahmhaft, welche die Ambroftanifche Bibliothek nicht wie⸗ 
der erhalten: 1) Magdalena mit der Sulbenbüchfe von Bernardo Luini. 2). Chor muflcirender Hirten von Giorgioni. 
3) Der verlorne Soyn von Francesco Balro. 4) Maria mit dem Kinde von Rubens, umgeben mit einer von Breugs 
Hei gemahlten Blumenkette. 5) Die zwey Glemente, die Erde und die Luft, von Breughel. Die beyden andern, das Feuer 
and Wafler, find zurükgelommen. — Ferner mehrere Handzeichnungen und beſonders Die zwölf Bände Manuſeripte von Leona 
‚Do da Vinei, welhe Adhandlungen über Kunftgegenftände enthielten; der dreyzehnte, unter allen der bedeutendfte und reiche 
: fie, kam zurüd. — Nächſt einigen alten Ausgaben, Die entweder gar nicht, oder wofür fchlechtere Exemplare zurückgeſandt wur⸗ 
den, und andern Öegenfländen, vermißs die. Bibliothek auch eine mit Figuren gezlerte fogenannte —— Vaſe von ſeltener 
Größe: b j J 
Das Denkmahl von w aterloo IR nunmehr befchloffen. &8 foll eine 140 Fuß — Dyramide ſeyn, darüber ein 
Löwe, der eine Weltkugel in feinen Klauen hält. Die Anhöhe, auf welcher man die Porauide errichten will, ſoll von Soldaten 
derjenigen Corps angelegt werden, die an der Sılust Theil genommen haben. 
Der 8. Preuß. Director der Maflers Akademie str Düffeldorf ‚Hr. Sornelius, Bat bie m. gehabt, IJ. Maieſtaͤ⸗ 
ten dem König und der Königinn vom Balern, und den K. Prinzeſſinnen die Cartons gu den ia der Olyptothek von ihm auszu⸗ 
‚ führenden Gemäblden vorzulegen. Man fagt, er werde in einigen Wochen eine Reife nach Berlin anfreten, mohiner von feinem. 
” Monarchen berufen fey , welcher diefe neuen Schoͤpfungen des ſeltenen Kunſttalentes auch zu ſehen verlange. 
Am 11. Febr. Rare zu 0 der töntgl. ‚Architect v. Jif Be er der Erbauer des neuen Theaters. 


. Am 9. Januar ſtarb zu Weimar Der Mahler, Hofraih Ferdinand Jagemann. Der KEIN Sob biefeü chen 
ſe ſehr old Menſch, wie als une gefchägten anne hat. Allgemeine apnlnepme erregt. 


Frankfurter Blätter vom Januar eat die Anzeige von Königs STONERATANSASMÄDIDER, die. wir Hier wörts 
Uch mittheilen: 

„Unſere Stadt erfreuet ſich eines zweyten Beſuchs des Mahler Ben. Rö önig aus Bern, welcher dießmahl eine noch 
weit anfehnlichere und reichere Gallerie, als die frühere, auszuſtellen gedenkt. Noch iſt der Genuß, den die Anſchauung feiner 
Zrandparentgemählde vor einigen Jahren gewährte, in lebhaftem Andenken, und dieſe zweyte Ausſtellung verſpricht, nach Dem 
Benfalle verftändiger Kunſtkenner zu fchließen, der Hrn. König auf feiner Hierherreife begleitet, noch weit mehr. Es ſcheint nicht 
unzweckmäßig, über den eigenen Gharakter dieſer Gemäplde Hier die Bemerkung. eines te ——— aus der MARNERDN 
Zeitung zu wiedarhohlen.” 

88 ift: wohl in der Maflerey eine ſchwere und mit den Farben allein ger nidyt zu Töfende Aufgabe, in optifcher 
Hinſicht alle Gegenftände mit dem wirklihen Lichte der Sonne, des. Mondes und des Feuers darzuſtellen, und in- ihrem währen 
Effect gehörig zu beleuchten, weil die Fakden niemahle fähig find , feldftleuchtende Körper nahzubilden und zumahl in-der Lande 
Schaft jene Magie Heruorzubringen, duch welche die tieffte Wirkung landſchaftlicher Gegenflände bedingt wird. Zwar haben meh» 
rere der verdienftvollfien, befonder& niederländifchen Künftler verſucht, Landfchaften mit dem Sonnen: und Mondlichte oder Effect 
Rüde mit dem Feuerlicht qu beleuchten; allein dieſen Produckienen fehlte mehr oder weniger das Täufchende des Feuer⸗ und Licht⸗ 
glanzes und das Lebendige, welches nur ben Funftreih ausgeführten Transparenten zu. bewirken iſt. Hru. König muß man in der 
That dab Zeugniß geben, daß feine. Schweizeranfichten auf.dem Punete fiehen, wo die Kunfl endigt und jenfeitd der Linie die 
Bahrpeit beginnt. Bon der größten Wirkung find unter andern die Stadt Bern mit dem Mond, Die Sennhütte aufder Schei⸗ 
deckalp, die Begend von Unterladen im Mondliht, Tells Gapelle, Muttertreue, die Zacoböfeuer am -Brienzer See, die An- 
dacht bey der Sapelle am Zuger See, dab Auffteigen des Mondes bey dem Dörfhen Lyzß bey Aarberg, das: Hochgebirg, die 
- Jungfrau bey Sonnenuntergang. Hr: König hat außerdem das Eigenthümliche der wahren Schweizernatur mit: fronmer Treue 
aufgefaßt; fein Styl in der, in welchem jene Berge, Thäler und Seen gebildet find, und man. wird kaum einen Landſchafter 
faden, der. die Wirkung des Lichts In feinen mannigfaltigen Grfdeinnngen fo. tief erforſcht und. ſo glücklich angeordnet Hätte.” 


—⸗ 


Redactenr: Joſeph Freyherr von H or mayr. — Verleger :. Anton Strauß. 
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Geographie, Hiſtorie, Stasts- und Kriegskunſt. 





Freytag den 17. Mär 1820. 





Über Wilhelm Gored , Memoiren ded Herzogd von 
Marlborough. 
(Bortfesgung) 
Den Tag nad der Schlacht begaben Ah beyde Heer⸗ 
führer zu dem verwunteten Marſchall Tallard , ihm ihren 
Beyſtand anzubiethen. Der Marſchall verfiherte, einen Tag 
jpäter wäre er mit dem Churfürften den Alliirten mit der 
Vifite zuvorgelommen. Die um den Herzog zahlreih vers 
fommelten feindlihen Generals und Officiere konnten feine 


Perſon, fein zortes, großmäthiges Benehmen nicht genug’ 


bewundern. Eugen belohte höchlich das Benehmen des Chur⸗ 
‚fürften und feiner Truppen. Er erzählte freymüthig, wie oft 
und wie tapfer er zuruͤckgeworfen worden war. Marlborough 
feldft verweilt in feinen Privarbriefen mit befonderem Ver⸗ 
gnügen bey ber Offenheit und Freygebigkeit Eugend, und 
rühmt feinen Biederfinn, fein einnebmendes Beträgen nicht 
minder als feine milisäifhen Talente; Eugen feiner Seits 
laßt den Vorzügen feines Collegen nicht weniger Gerechtig⸗ 
beit widerfahren. Vergebens ſuchen wir nad einem Bepfpiel 
größerer Einigkeit zweper der größten Feldherrn in der © 
ſchichte. 

Die alliirte Armee durchzog den ſchwäͤbiſchen Kris, 
ging Über den Rhein, die Queich und die Lauter, und ums 
ſchloß Landau, deffen Belagerung Leopolds feuriger und edels 
mürhiger Sohn, der römiſche König Joſeph übernahm , der 
längft vor Begierde brannte, fih an Marlborough anzus 
ſchließen, der nun.von Leopold zn Folge wiederhohlter Rück⸗ 
ſprache mit feiner Königinn in einen Briefe voll Bewundes 
ung und Dankbarkeit zu des heil. roͤm. Neichöfürften erho⸗ 
ben wurbe. Die ungeheuern Antrengungen Marlborough's, 
‚ ber inber Schlacht von Blenheim allein 17 Stunden zu 
Pferde war, zogen ihm ein bedeutendes koͤrperliches libel- 
befinden zu, ıwovon er ſich jedoch bald wieder befrept, und 
zu feiner Lıeblingsunternehmung gegen die Moſel geftärkt 
ſah, wiewohl Mangel an Rebensmitteln, und die gebirgige 
Gegend , feinen Märfipen große Schwierigkeiten verurfachte. 


Welch ein unerklärbares Geſchoͤpf ift der Menſch, ſchreibt er 
an feine Herzoginn unterm 36. Oct. aus St. Wendel, der 
in einem fo unfruchtbaren Bande nah Ruhm dürften kann , 
wenn er ficher ift, daß alle Welt, wenn er fürdten muß, 
daß ſelbſt feine beften Freunde ihm einen ſchlimmen Ausgang 
übel auslegen würben. Doc ich ſuche mich zu überreden, 
mein Süd hänge von meinem Bewußtſeyn ab , ich thue dass 
jenige, was ich fürs befte erachte. Und Marlborough erreich⸗ 
te, waß feiner Wachſamkeit, Überlegung und Thaͤtigkeit 
würdig war, Trier wurde durch uͤberraſchung genommen, 
und unfre Winterquartiere an der Wofel, ſchrieb er an Go⸗ 
dolphin, werden Frankreich fo wenig belieben, als irgend 
etwas, was diefen Sommer geſchah. Der Abſchluß eines‘ 
Vertrags mit der Churfürſtinn von Baiern ging den Der 
bandfungen mit den ungrifhen Inſurgenten voran ; nod) 
mehr aber befchäftigte unfern Herzog die üble Lage des ſpa⸗ 
niſch⸗ portugiefifchen Krieges, fo wie die bes Herzogs von Sa⸗ 
vohen, für die fi) der Baiferliche Hof mit vorzügliher Waͤr⸗ 
me intereflirte. Nichts ſchien ihm dazu zweckmaͤßiger als eine 
Verftärkung preußifher Truppen, und Hierzu bielt Maris 
borough feine perfönliche Verwendung in Berlin unerlaͤßlich, 
obwohl, wie er fih unterm 25. Nov. von Weißemburg auss 
drüdt, der Gedanke daran fein Herz verwunder, benn er 
werde bemüffige ſeyn, 200 Meilen in der ſchlechteſten Jahrs⸗ 
zeit zu machen, und was das ſchlimmſte iſt, in der ſchlechte⸗ 
ſten Erwartung. Noch auf der Reiſe erfreute ihn die uͤber⸗ 
gabe Landau's. Joſeph ſelbſt machte fie ihm aus ſeinem königl. 
Feldlager zur Iobeville am 23. Nov. bekannt und unter⸗ 
ſchrieb die Tateinifhe Note: Benevolus Consanguineus 
Josephus. Eigenhpäntig fügte der junge Monard hinzu: 
Nur Ihnen verdanke id) dad Gelingen diefer Unternehmung. 
Ich hoffe, es folk nicht die fette feyn, die wır mit einander 
vollbringen. Mie werde ich die Dienfte vergeiien , die Sie 
der gerheinen Sache fowohl als meinem Haufe erwiefen, und 
immer wird ed mir große Freude verurfahen, Ihnen Be: 
weife meiner Achtung und’ Zuneigung zu geben. 

Mider Erwarten erhielt Marlborough in Berlin Booe 


u HE m 


Mann * den Herzog von Savoyen, veſuchte i im Vorbey⸗ 


gehn den Churfürſten von Hannover , und erseichte im Des 
cember den Haag mit dem Vorſatze nach England zufegeln, 
ſobald die nöchigften Maßregeln, für den naͤchſten Seltzug 
ergriffen ſeyn würden. 

Mitten unter den heftigſten Patlamenis⸗ Verhandlun⸗ 
gen landete Marlborough mit Marſchall Tallard, andern 
ausgezeichneten Kriegsgefangenen, Standarten und Siege: 
Trophaͤen am 14. Dec. in England, und Ehrenbezeigun⸗ 
gen und Belohnungen jeder Art erwarteten den fühigen und 
glüdlichen Feldherrn. Seit Zerfireuung der fpanifhen Ars 
mada haͤtte Fein brittifhes Auge ein Triumph» Schaujpiel er⸗ 
blickt, wie dis feyerlidhe Übertragung dieſer Siegeszeichen 
vom Tower nah Weſtmünſter hall darboth. Jeder Puls— 
ſchlag vermiſchte Anna's und Marlborough's Nahmen in der 
freudeberauſchten Luft, und bey einem vom Lord Major 
veranſtalteten Feſte pries jeder ſich glücklich, der auch nur 
sinen flüchtigen Blick von einem fo berühmten Mitbürger 
erhaſchen konnte. Marldorougb erhielt den Beſitz und Zitel 
des Amtes Wordſtock, und zum ewigen Denkmähf feiner 
Verleihung ward ihre Fortdauer an die Bedingung gefnüpft, 
daß am Jahrstage des Sieges der Königinn und ihren Nach⸗ 
folgern von dem Beflger eine Standarte mit drey Lilien in 
einem filbernen Felde , dem Wapenfchilde Franktreichs, übers 
reicht werden mußte. Überdieß foßte dem Heerführer auf Ed: 
niglihe Koften ein praͤhtiger Pallaſt, Schloß Blenheim 
genannt, errichtet werden, mit deſſen Ausführung der ge⸗ 
ſchickteſte Baukunſtler beauftragt wurde. 

Marlborough erſchien nad kurzem Verweilen Anfangs 
April 1709 wieder im Haag, um den mit Eugen entworfe⸗ 
nen Seldzug zu berathen. Allein er fand nicht nur bey den 
Genexalſtaaten, fondern auh am Wienerhofe die mannig: 
faltigften Schwierigkeiten , bis Eugen an die Spitze des Hof: 
kriegsraths geftellt wurde, und Joſephs Negierungsantritt 
Allem neues Leben gab. Auch der Markgraf von Baden wei. 
gerte fih aufs nene, mit Marlborough zu agiren, und feine 
Einfteeuungen, fo wie bie vernadyläfligten Räftungen der Als 
litten, machten ihm großen Verdruß. Ein flarkes fcanzöfifches 
Heer unter Villeroy-an der Maas eroberte Huy und nahm 
Luüttich; allein die Erfheinung Marlborough's reichte hin, 
dieſe Pläge wieder zu gewinnen, und bie Franzoſen hinter 
- die Linien zurücdzutreiben, an deren Herftellung drey Jahre 
lang gearbeitet worden war, Nichts defto weniger faßte Marls 
borough den Plan fie zu bewältigen, und fein ausgezeich⸗ 
neter Sieg bey Heilesbeim, der fie durchbrach, jagte ben 
Feind hinter die Dyle bis unter die Thore von Löwen. In 
dem verzweifelten Kampfe bey Ooſtmaal gerieth unfer Her⸗ 
zog ſeibſt in die großte Gefahr. In einem entſcheidenden Aus 
genblick durchbrach er ander Spitze einer Escadron bie feind- 
lichen Reihen, die ſich jedoch fammelten, und feine Reiter 


zurückwarfen. Morlborough, von ben Seinigen getrennt, 
fah fih mit einem Zrompeter und einem einzigen Diener 
vom Feinde umringt. Eın franzblijter oder bairıfher Offi⸗ 
eier baute nad) ihm, fiel aber durch den gewaltigen Streich 
vom Pferde, und wurde fogleih vom Trompeter ergriffen, 
indeß ein neuer unwiderſtehlicher Angriff der Alliirten die 

franzoͤſiſche Cavallerie zerftreute und den Heerführer in Breps 
heit fegte. Eine große Anzahl Geſchütz, zwey General⸗ Lieu⸗ 
tenants, zwey Öenerals Majerd, eine große Meuge Offie 


ciere und Trophäen fielen in die Hände der Sieger, und 


unter den letztern befanden fi) mehrere, den barrifhen und 
köflnifchen Truppen gehörige Standarten mit den pomphafte⸗ 
ſten Mottos. Allein freylich, bemerkt der franzoͤſiſche Bio⸗ 
graph, iſt's leichter, fhöne Inſchriften zu erfinden als große 
Thaten zu verrichten; Teichter Bahnen aufzupußen als fie gu 
vertheidigen. 

Nah fo oft wiederhohlten bittern Klagen Marlborough's 
machen die erſt neuerlich ſo pomphaft erörterten Verdienſte 
des Hauſes Baden um Hſterreich eine Stelle ſeines Schrei⸗ 
bens an die Herzoginn aus Meldert vom 6. Aug. doppelt be⸗ 
berzigungswerth: Du ſchreibſt mir, Prinz Lonis gedenke ein 
Manifeſt heraus zu geben, um ſein Verfahren zu rechtfer⸗ 
tigen, allein ich glaube, er wird es nicht thun. Sollte er 
ed, fo wirb er weder durch feine Briefe an mich, mod) nad 
Gerethtigkeit decuntgen mir —— einen Fehler zur Laſt zu 
legen, u. ſ. w. 

Die Verſuche Marlborougb's , ‚ die Paſſage über die 
Dyle zu erzwingen, und fpäter die feindlihe Stellung bey 
Iſche zu bewältigen , vereitelte die Widerſetzlichkeit der hol⸗ 
ländifhen Generale, die ihn nach feinem Ausrufe um 10 
Sabre älter machten, durch deren Bosheit, Zaghaftigkeit, 
Unwiffenheit und Verräthereg der Held von Blenheim ver 
hindert wurde, in einer Gegend fi Lorbern zu pflücken, in 
der Englands zweyter Marlborough in ber neueſten Zeit die 
Ehre feines Landes zu zähen beflimmt war. Auffeine bitter 
ſten Vorftellungen wurde ber ärgfte feiner Widerſacher, Ges 
neral Slangenberg, verabſchiedet, bie Armee zog fich gegen 
Meldert und Tirlemont zurüd, umd die franzöſiſchen Linien 
wurden pefchleift, indeß Marlborough bemüht war, Frank⸗ 
reichs geheimen Friedens: Anträgen im Haag entgegen zu ar 
beiten, diein Wien und London gleiche Unruhe verurfadhten. - 

Daß diefer große Genius nicht nur im, Felde, fondern 


“auch in allen pofitifihen Negotiationen als der eigentliche 


Mittelpunct aller wichtigen Erfolge berrachrer wurde , bewei⸗ 
fen feine bald darauf bezogenen Winterquattiere in Hern⸗ 
thals, von wo aus er mit allen Cabineten über Krieg und 
Frieden von Europa verbandelte, und bey den neuen engli« 
{den Wahlſtreitigkeiten von feiner Königinn Telbft zur entſchei⸗ 
denden Theilnahme aufgefordert wurde, So dringend deßhalb 
feine Anweſenheit in England gewefen wäre, fo geflustete fie 


v 
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doch, daß Marlborough den noch hringendeen Einladungen 
des Kaiſers nah Wien Gehör geben durfte. Er ging daher 
am 3b. October über Düffelderf, wo er mit dem Markgra⸗ 
fen zufammen !am, und Frankfurt, wo ihn ber Churfürfk 
von dee Pfalz empfing, mad Regensburg. Allein auch bie 
nähere Bekanntſchaft des Prinzen Louis gab ihm kein .arbs 
Beres Vertrauen zu dem deutfchen Heerführer, den er in feis 
nern Briefwechfel als feinen Verpflihtungen nie entfpredhend 
ſchuüdert, der feine Mitwirkung immer nur auf „la semaine 


à venir“ verſchiebt, und über den er fi) ernſthafter aus⸗ 


drückt: „ich bin nicht gefonnen , feinem Vorhaben zu widers 
ſtreben, afleın id kann nicht Rechnung machen auf was er 
fagt.” In Regensburg fand Marlborough eine prächtige 
Jacht zur Waſſerfahrt, und oft erinnerte er ſich bey der Be: 
wunderung der mahlerifhen Umgebungen bes edlen Fluffes 
der mildern Schönheiten feines eignen Landes. Am 12. Nov. 
erreichte er Wien, we ihn ein Schreiben vol Beſchwerden 
vom Könige von Preußen bereits erwartete. Er wurde mit 
Ehren und Auszeichnungen empfangen, wie fie einem Unter⸗ 
than nur erwiefen werden Können. Der Kaifer fandte ihm 
fein mit reihen Steinen befeßtes Portrait, und überreichte 
ihm jelbft einen Diamantring von großen Werth. „Außer ven 
öffentlichen Audienzen ließ ſich Joſeph herab, ihn in dus 
Antitens Sabinet zu begleiten, um ibm feine ©efinnungen 
mit größerer Merzlichkeit und Wärme auszudrücken; als die 
Etikette des Hof: Ceremoniels erlaubte, Erbe von meines 
Vaters Thron, fprach er, oxbte ich auch feine Dankbarkeit 
gegen den Sieger von Blenheim. Eurer Hoheit Dienfte wer⸗ 
den nie aus meinem Gedäaͤchtniſſe vertilgt,, noch je von meir 
ner Samilie oder meinen Nachkommen vergeffen werden. Jos 
feph bewies die Aufrichtigkeis feiner Verſicherungen, ins 
dem er ihn zum Fuͤrſten des römiſchen Reichs erhob , und ibm 
tie Herrſchaft Mindelheim verlieh, die früher zu einem Für⸗ 
Renthum eingerichtet worben mar. Marlborough's kurzer 
Aufenthalt i in Bien war von ber widhtigften Förderung. Er 
erneuerte bie Allianz mit England, half die ungrifge Infur- 
rections⸗ Affaire ſchlichten, verföhnte der Kaiſer mit Preuten 
and Holland, und brachte nit nur ein anſehnliches Anlehn 
von England zuwege, fondern verleitetedie Bangniers von 
Bien, _auf feinen eignen Credit und im Namen von Eng: 
land und Holland zu einem augemblidlihen Vorſchuſſe von 
200,000 Kronen zu den dringendſten Bedürfnifen. Even io 
verſprach er noch ein anderes Darleıben von 250,000. Pfund 
zu 7 pCt. auf die ſchleſiſchen Vergmerke, und bey feiner 
Ankunft in England brachte er es richtig zu Stande. Er er: 
warb fih die Freundſchaft der kaiſerlichen Miniſter Gra⸗ 
fen Wratislaw und Sinzendorf, fo wie da6 Vertrauen des 
Prentier: Minifters Fürften v. Salm, mit dem er einen 
fortbauernden,, merkwürdigen Briefwechfel anfnüpfte. Nicht 
minder erfolgreich bewies ſich feine perſoͤnliche Verwendung 


in Berlin, und ber nichts weniger als‘ feeygebige Monarqh 

— ihm einen koſtbaren mit Diamanten beſetzten Degen. 
(Die dortſetzung folge) 

(bin als Beylage, Marlboronghe Siegesbillet von Blenpeim.) 





ob an ne u m 
Achter Jahrbericht 1819. 
(8 ortfesuns.) 
Außerſt insereffant ift die eingefendete Eopie ber ſchon 
taufend Jahre alten Steinfhrift zu Heilsberg, mit der gluͤck⸗ 
lichen Loͤſung derſelben vom k. k. Hofrathe, Leopoldordens⸗ 
Ritter und Hofdolmetſch der orientaliſchen Sprachen, Herrn 
Joſeph von Hammer, einem gebornen Graͤtzer, deſſen 
glaͤnzende literariſche Verdienſte, ſelbſt Oſt⸗ und Weſtindient 
Gelehrte auf das ehrenvollſte zu würdigen wußten. 

Herr Joſeph Freyherr von Hormayr, k.k. Hofrath, 
Leopoldordensritter und Hiſtoriograph des oͤſterreichiſchen Kai⸗ 
ſerſtaates, überſendete eine beträchtliche Anzahl Exemplare, ſo⸗ 
wohl einfacher als illuminirter Kupferſtiche, nad) Original⸗ 


porträten des berähmten , durch den Staatsrath Friedrich 


Adelung in Petersburg vortrefflih gefhilderten großen 
Steyermärkers, Sigmund Freyherrn zu Herberftein, 
von den Jahren 1526 und 1547. Er erbath ſich ferners die 
Erlaubniß , von allen feinen Schriften im Gebiethe ber Bar 
terfandsgefchihte , des Staatsrechtes, der Diplomatik und 
Archivs⸗ Wiffenſchaft, Ceemplare in den Wuͤcherſchatz des Ins 
ſticutes einfenden zu duͤrfen. 

: : Der Beweis, wie forglidh bad Jaſtitut die Hefte de 
Alterthums, und: alle Denkwurdigkeiten der vaterländifhen 
Geſchichte aufſammle, und fie als Nationalsigenchum zum . 
Beleg der Geſchichte bewahre, wirkt von Jahr zu Jahr ims 
mer lebendiger auf die Öffentliche Überzeugung ‚ unb wir ha⸗ 
ben ſchon fo manche Schätze des vaterländifhen Alterthums 
ans der Dunkelheit und Unkenntniß zum Nutzen der Landes⸗ 
kunde aufgeſtellt. 

Dieſe Beyſpiele der Anerkennung, die. wiſſenſchaftlichen 
und artiftifhen Vortheile des Genuffes laffen es hoffen, daß 
fo viele Denkwuͤrdigteiten der Vorzeit im Baterlande nad 
und nach mit dem öffentlihen unnerlegbaren Depofitorium 
beimarbhlicher Antiquitäten vereiniget, und gleich fo manchen 
berühmten Mufeen, bie Archäologie des Vaterlandes mit den 
diſtoriſchen Elementen ausftatten werben. 


Die tehnologifhe Sammlung. 


Wieder ſteht Hier an der Spige aller patriotifhen Mit⸗ 
wirkungen die edelmüthige Sorge Seiner Eaiferlihen Hoheit 
des Erzherzogs und erlauchteften Stifters, Höchſtwelche un« 
mittelbar aus England eine prächtige Dampfmaſchine kom⸗ 
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men ließen. Sie wirkt durth Condenſation des Dampfes in eis 
ner Kraft von ſechs Pferden, und warde in der Watt’ und 
Bolton'ſchen Fobrik zu Seho naht Birmingham, nad den 
neueften Verbeflerungen des vor Kurzem verfiorbenen Herrn 
Watt, dem die Intuftrie Englands fo viel durch die mannig⸗ 
foltigen Verbefferungen und Vervolllommung der Dampfma⸗ 
-fhinen, diefer beynahe ausfchließlichen bewegenden Kraft in 
den bortigen Bergwerken und Babrilen zu verdanken hat, 
verfertiget, Bereits ift fie ausgepackt, aber noch nicht zuſam⸗ 
mengefeßt, und man kann -nur aus der bewundernswürdigen 
MoNendung al ihrer Theile bis auf die Ekeinfte Schraube auf 
die Vorsrefflihheit der ganzen Maſchine ſchließen. 

Ferner erhielt das Induſtrial-Muſeum von Seiner kai⸗ 
ferliden Hoheit eine fehr ſchöne umd beträchtliche Sammlung 
von englifhen Scheren von allen mögliden Formen und 
Größen , welde ſich aße durch ihre befendere Guͤte und 
Schonheit auszeichnen. 

Bon der k. & Meſſingfabrik zu Frauenthol wurden Mu⸗ 
ſter von ihren verſchiedenen Erzeugniſſen an Meſſingblech 
und Meſſingdradt, ſammt einigen. Etäden von dem rohen 
Meſſing und den comporirenden Metallen eingeſendet. — 
Vom Herrn Grafen von Egger in Klagenfurt erhielt 
die Sammlung eine neue ſchoͤn geordnete Mufterkarte feiner 
verſchiedenen Gußſtahl⸗Erzeugniſſe. — Deßgleihen trafen 
vom Herrn Siebbold, Hütten⸗Verwalter in Eiſenerz, 
einige Muſter feines von ihm verfertigten Gußſtahls ein. — 
Herr Dietrich, Geſchirr⸗Fabrikant in Graͤtz, übergab eis 
ige Mufter von feinen Oteingut⸗ Fabrikaten. — Dem Deren 
Pachernegg, Sichelfabrikanten in Ferſtritz, verdankı die: 


fes technologiſche Muſeum eine intereffante Iehrreihe Samms 


tung von 25 Stücken, welde die verfchiebenen Arbeiten ber 
€ ichel: Blantpularion und die Aufenweife Verfertigung des 
Fabricats vom rohen Dtohle bis zur fertigen Eichel zeigt. 
— Die gegenwärtige , durch ben patriotiſchen Fleiß bes durch 
Bildung und Reifen in feinen Kenntniflen ausgezeichneten 
Bern von Thinufeld beforgte Ordnung det inneröfters 
reichiſchen Induſtrial. Muſeums zeigt die Grade undortichritse 
des heimathlichen Gewerbs⸗ und Kunſtfleißes in fo vortheil⸗ 
haftem, und für jeden Fremden fo empfehlendem Lichte, daß 
man nun zuverſichtlich hoffen darf, von den wenigen noch 
abgängigen Bewerben, Manufasturien und Künſtlern bald 
Die Proben ihren Erzeugnifle zur evidenten Aufſtellung ſaͤmmt⸗ 
Kies vaterlaͤndiſcher Erzeugnifle zu erhalten, da es fowohl 
dem Vortheile als dem Ehrgeitze eines jeden daran liegen 
muß, in dieſem tehnolegifhen Schematismus bes vaterläns 
niſchen Aunffleißes mis Rahmen und Muſter zu erfcheinen. 


Die Leſezimmer. 


. Die von Seiner kaiſerlichen Hoheit dem durchlauchtig⸗ 
ften Erzherzoge und Stifter veranfaltete Erweiterung der 
Eehranftalt fowohl zur auggebreitetern Theilnahme des Pus 
blicums , als zum ausgedehnten Genufle der wiſſenſchaftlichen 
Journaliſtik in Europa, fondert diefen betraͤchtlichen Zweig 
bes Inſtituts in zwed Abtheilungen, in die Bibliothek 
und in die erweiterte Leſeanſtalt. 


Bibliotheklk. 

Die mit ber Stiftung des Inſtituts eröffneten Leſezim⸗ 
mer erhielten, wie ed bereits in ben vorhergegangenen Jahrs⸗ 
berichten gemeldet worden, sine fo zahlreihe Verſtaͤrkung, 
daß man-in Verlegenheit gerietb , unbeſchadet der Bequeme 
lichkeit der Lefebefuche die vielen Werke aufzunehmen. 

Ungeachtet die Hülfsbuͤcher der am Inſtitute docirten 
Wiſſenſchaften, als Botanik, Chemie, Mineralo—⸗ 


gie, Phyſikeꝛc. zum Gebrauche der Herren Prafeſſoren 


und tbeilnehmenden Zuhörer in einer befondern Sammlung 
aufgeftellt wurden , fo verflärkten fi doch bie der Bibhorhet 
überlaffenen Fächer der Geſchichte, Statiſtik, Cameraliſtik, 
Philofophie und fhönen Wiſſenſchaften dergeſtalt, daß man 
noch mit neu angefhafften Käften im Raum wucern, und 
für die immerwährenden Zufentungen um Pag bedacht ſeyn 
mußte. 

VWVorzuͤglich iſt bieſes für das Fach ber Geſchichte geſche⸗ 
hen, in welchem die Aufſammlungen alter noch zerſtreuter 
Werke von großer Wichtigkeit find. 

Der Beſuch diefer Bibliothek ift, wie ed die tägliche 
Überzeugung gıbt, äußert zahlreich, und es iſt ein .erfreulis 
cher Anblick, von ber Audierenden Jugend bis zum gedieger 
nen Geihäftsmanne und Literatoren, ‚ungeatbtet.ber uͤberfül⸗ 
lung der Zimmer, Alles mis größter Ruhe und gegemfeitigen 
Achtung an der Wohlihat ber literariſchen Liberalität Theil 
nehmen zu ſehen. 

Ohne mit den geſetzlichen Leſeſtunden der Eycealbiblios 
thek zu concurriren , biethen die Stunden der Johanneums⸗ 
bibliothek (im Sommer von 7 bis g Uhr Morgens, und von 
5 bis 7 Uhr Abends, dann im Winter von 5 bis 8 Uhr 
Abends, und Sonntags von 3 bis 6 Uhr Nachmittags) die 
bequemfte Zeit ber literariſchen Erhohlung und des Unterrichts 
für alle Stände. 


(Die Bortfegung-folath 





Redactenr: Joleph Freyherr von Hor ma der. — Verleger: Anton Strauf 
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Geographie, Hiftvrie, Staats: und Kriegskunſt. 





Montag den 20. Mär; 1820, 





EPFID EIRES 


Das Seburtsfer 
Gr. Majeflät des Kaifers und Könige 


Befeyert in der Pionier» Sadeten, Säule 
am ı2. $ehruar 1820. 


G arpiee Kräfte durchdringen , umfaſſen Das Reben, das Weltall, 
Und der bildende Sinn gergliedert die blühenden Künſte, 
Wecket, und treibet das regfame Streben vom nährenden Pfluge 
Eorglich durch der Gewerbe alles. vergweigende Afte. 
Strahlen reiner Erkenntniß faßt, und verfendet erleuchtend 
Weithin der Hohe Verſtand, es kündet fi Höhere Bildung 
Aus dem Bepräge des Zeitgeifts. Nicht mit ber Stärke des Armes, 
Nicht mit dem Andrang räftiger Scharen ſichern mehr Krieger 
Gluck und Ruhe der Bölter: Scharfünn zeiget dab Schlachtfeld, 
Prüfet der Erde Gebild, umwindet, durchziehet die Gegner. 
Kluger Bewegung erlieget Die Stärke der zahlloſen Keere 


Auf dem beherrſchenden Zelde, wo fich eutwidelt die Kriegskunſt 


Schaurig im Gruß der Gefhüge, mädtig erhebend die Herzen. 


Denken und Willen erböhet die Kriegskuſt, alles fi «inet 
Ja der Gewaltigen. Schaue den wechſelnden Lauf der Epochen, 
Und der Bänder umfaſſende Kenntniß, Säge der Größen, 
Sälüffe der Denkkraft, ſind Sie nicht Wefen der Kriegstunft ? 
Schuttzen ſie nicht gegen Etürme des Lebens erhebend im Rampfe, 
Wenn die Natur Die Kraft unfrer Seele verſuchet, fie über? 
Richt mehr entartet, verwildert, Lehren nach Jahren die Krieger, 
Wenn die Brände verglommien zur lieblichen Heimath, und Bürger 
Faſſen die Ihügenden Hände und Danfen mit Rührung den Braven, 
Preifen die muthigen Herzen, die menfhlid auch übten die 

Plidten. 
Stehet erhoben der Menſch an dieſer geheiligten Stelle, 
Dann ift Die Ruhe der Völker gefidrert, und Weisheit erblühet, 
Treibet die fruchtenden Zweige am Throne, fie ranken ſich fefter, 
Srünen al Sirgen der Herzen zum Schutz des erhabenen 
Herrſcherd. 
Dieſes ermeffend wendet die forgfamen Blicke zur Ingend 
Aus Der Fülle der Thaten, dad Haupt *) des erfeuchteten Körpers 


Denkender Krieger , und ſuchet der Wiſſenſchaft Quellen zu 


mehren. 
Ihnm zur Seite ih mühet der Tiefe In alle Gebiethe 


I ˖ M. 8. Baron Prohaska, 


u — — 


Menſchlichen Wiſſens gedrungene Forſcher *), auch zeiget ſich 
raßlos 

Gutes zu fördern, der an Lenntniſſen reiche Verſafſer 

Unſerer Lehrart ). Große Gedanken weiſe vereinet 

Legen dem Beſten der Herrſcher die Hohen vor Augen, und 
huldreich 

Waͤget, beſchließ't im erhabenſten Sinne zu gründen das Gute 

Franz der gefeyerte Vater des Landes glädliger Kinder. 

Dankvoll erglühen Die Herzen an dieſem gefegneten Tage , 

Reines Entzücken ſtroͤmet in's wogende Blut, und begeiftert 

Daften die Blide am Gwigen fehl, gu erringen fie ſtreben 

Jahre in endlofer Neige dem beſten dee herrſchenden Fürſten. 

Glackliche Völker! gefegnete Jugend! ihr ſchauet befeliat, ö 

Ruhig der Zukunft entgegen, wenn der allmaltende Lenker 

Seinen geliebteften Sohn Euch, Jranz den Erſten ꝓꝓehaltet! 

Wend. 





Über Wilhelm Coxes Memoiren, des Herzogs von 
Marlborough. 
(Bortfegung.) 


Die 8000 Mann Ahlfsteuppen in Stalien wurden ferner 
„als ein Beweis der Achtung gegen die Königinn und ber bes 
fondern Freundſchaft gegen den Herzog” bewilligt, nur konnte 
der König durch nichts bewogen werden , die vom Ober: Rhein 
zurüdgerufenen Regimenter ferner unter den Befehl des 
Markgrafen von Baden zu fielen, und erſt foäter und durch 
große Schwierigkeiten gelang es ihm, ſich diefes Hülfscorps 
wieder zur verfihern. In Hannover machte ihm die Vereinte 
gung der hurfürftlihen Familie, im Maag aber die Saum⸗ 
feligkeit der Ariegsrüftungen,, fo wie Eugen’6 und Wratis⸗ 
laws Klagen Über verzögerte Rimeffen viel zu ſchaffen; als 
fein überaft wurde nachgeholfen, und auch mit dem Chur« 


fürften von der Pfalz ein Truppenvertrag errichtet, an. dem 
England insgeheim Theil nahm, und nun waren alle Vor⸗ 
‚bereitungen zum künftigen Beldzuge durch feine unermüdliche 


°, Oberſt Baron Rothklrch. 
”, Major Baron Hauer. 
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Sorgfalt jo weit —— baf fer H erzog nad England 
abgehbn, und dort den Winter hindurch an den wichtigen 
Parlamentd:. Verhandlungen feinen gewöhnlichen lebhaften 
Antheil nehmen Eonnte. Am 7. Sänner 1706 empfing er den 
Dont des Haufes ber Semeinen, und als am 19. März nad 
Auflöfung der mit feltener Ruhe gehaltenen Sitzungen 
Marlborough England verließ , befaß er das allgemeinfte 
Vertrauen, weil er die Partyungen im ‚Innern, wie die 
Feinde von Außen befiegt hatte. — 

Am 25. April erreihte Marlborough den Haag; allein 
die Ereigniffe in Spanien, Italien, am Dbers Rhein und 


in den Diederlanden hatten eine deſto ungünfligere Wendung’ 


genommen. Der Markgraf fandte einen Eurier fiber den an: 
" bern von Raſtadt nad Wien, aber ohne die gehörigen Rü— 
flungen , felbft ohne feflen Plan, fo daß es fhien, dem deuts 
Ihen Feldherrn läge der Schu feiner Reſidenz und Haupt: 
fladt ollein am Herzen, Marlborough's Vorſatz, eine Armee 
nach Stalien zu führen, fo wie fein Plan einer Landung an 
der Weftküfte Frankreichs wurde durch die dringenden Vor⸗ 
ftellungen ‘des Kaiſers vereitelt, bie Operationen zwifchen der 
Mofel und Saar fortzufeßen , wo Frankreich am verwunds 
barften war. Mit Hannover, Dänemark und Preußen ers 
hoben fih neue Schwierigkeiten, die Marlborough’s ganze 
Verwendung'in Anſpruch nahmen , fo daß unfer Feldherr das 
Eommando der niederländifchen Armee unter Verdruß und 
Beforgn.® übernahm, der dießjährige Selbzug würde menis 
ger entfiheidend ausfallen. 

Eine Bewegung ber Alürten, Namur zu bedrohn, 
sog die franzöſiſch-bairiſche Armee unter Villeroy und dem 
Churfürften zu feinem Schuge herbey, und Marlborough 
hatte die Vereinigung der englifhen und hollaͤndiſchen Macht 
zu Bilfen am 20. May kaum bewerkitellige, fo ſchloß ſich 
auch das danifhe Hülfscorps an ihn, und brachte fein Meer 
u. auf 60,000 Mann, folglich der feindlichen Macht 
fo nahe, daß Beine Urfache mehr vorhanden wor , eine 
Schlacht zu vermeiden. Die große Niederlage bey Ramilies 
am 25. May 1706, wobey die franzoͤſiſch⸗ bairiſche Armee 
15, 000 Mann an Todten, Verwundeten und Gefangenen 
verlor, unter letztern die Prinzen von Soubiſe und Rohan, 
bey Bo Fahnen und Standarten, und beynahe die ganze 
Artillerie und Bagage einbüßte, ift hinfängtich bekannt. Näs 
here Auffhlüffe über Marlborough's wirkfame und meifterliche 
Difpofitionen jedbod geben General Kanes Feldzüge p. 65, 
der folde old Augenzeuge entwidelt. Beym Angriff auf Ras 
milies gerieth Marlborongh abermahl in die größte Gefahr, 
Als ex feinen Truppen Muth zu machen, vorwärts jagte, 
word er erkannt, und'franzöfifhe Dragoner umfchloffen ihn 
im Gewirre feiner eignen Leute. Um fi zu befrepen, ſetzte 
er über einen Graben; allein er flürzte, und follte eben zum. 
Gefangenen gemacht werden, -ald ihn fein Adintant mit feis 


nem eignen Pferde erreichte. Die Vorfict ſelbſt fhien die 
Tage dieſes außerordentlihen Mannes zu befhirmen, denn 
als er dieß Pferd beſtieg, riß eine Kanonenkugel feinem 
Stallmeifter, Obriften Bingfield, der ihm die Steigbügel 


hielt, den Kopf ab, und Marlborougb entkam mit einer ° 


ſtarken Quetfdung, um bie Seinigen mit neuer Heftigkeit 
ins Feuer zu treiben. Auch ben tapfern Marſchall Overkirk, 
ber an der Spige der Holländer mit den Britten an Muth 
und Klugheit gewetteifert hatte , bedrohte Eein geringerer 
Unfall von dem Verrath eines gefangenen bairiſchen Ritts 
meifters , dem er edelmathig feinen Degen zurückgeſtellt 
batte, und der ſich anſchickte, feinen Wohlthäter rüdlings 
gu durchſtoßen, ale ein Schuß von des Marſchalls Diener 
ihn todt zu Boden ſtreckte. 

Auch nach dieſer Schlacht zeigte ſich Marlborough's ge⸗ 
wohnte Sorgfalt für Verwundete und Gefangene im herr⸗ 
lichſten Lichte , und felbft franzöfifhe Schriftſteller können feis 
ner Menſhlichkeit nicht genug Robfprüche ertheilen. In Engs 
land erregte die Siegesnachricht nicht mindern Enthuſiasmus, 
als jene von Blenheim, und unter ben zahlreichen Adreflen 
und Dankſchreiben behauptet fid Priors Ode auch durch voe⸗ 
tiſchen Werth. Niemand verftand feine Siege beifer zu ber 
nügen ald Marlborough, und nicht leicht hatte ein Sieg 
gröfern Erfolg als jener von Ramilies. Er ging der. uͤber⸗ 
gabe von Brüſſel, Gent und der vorzüglichſten Städte Bra⸗ 
bantd unmittelbar voran. Alle erklärten ſich bereit , König 


Carln als ihren rehtmäßigen Oberherrn zu erkennen, der in 


Spanien durch Lord Peterborough wieder bie erfceulichften 
Fortſchritte machte. Durch Entzwepung der Befagung ward 


Mariboreugh Meifter von Antwerpen, von dem wichtigen 


Dftende aber durch die kraftvollſte Belagerung, deren Wirk: 
famkeit zu Land und See feine perfönlihe Verwendung im 
Haag verftärkt und beſchleunigt hatte. In Wien wurde die 
Befreyung von Barcellona fammt dem Zriumpbe vom Ras 
milied an einem Tage bekannt , und der Kaifer fah fih aus 
Dankbarkeit und Freude veranlaße, die Verwaltung ber Nies 
derlande bemjenigen anzubiethen , der ſie erobert hatte, eine 
Verfügung, die von Carl III. bald eben fo eifrig als freus 
big beftätigt wurde. Allein Marldorougb fand e6 gerathener, 
des fortdauernden Widerftandes wegen , den folche von Geis 
ten der Generalftaaten erfuhr, darauf zu verzichten, und 
die Unterordnung feines perfönlichen Intereſſes unter das all« 
gemeine der guten Sache in biefer and fo vielen Gelegenhei⸗ 
ten bemeifet am beften, mit welchem' Unrecht er von feinen 


Gegnern der Eigennügigkeit und Selbſtſucht angeklagt wird. 


Diefen Sommer noch wurden Menin, Dendermont unb 
Ach eingenommen, obſchon der König don Frankreich ver- 


ſicherte, eine Armee von lauter Herzogen gehöre dazu Den». 


dermont zu erobern. Marlborough hätte ſich dieß Jahr noch 
an Mons gewagt, wäre er von ben furchtfamen Hollaͤndern 
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nicht daran verhindert worden. &o wandte er ih von Vau⸗ 
dan, feinem berühmten Gegner, ohne ernfihafte Vorkehruns 
gen hiezu ab, und begab fi nach Brüffel, die Regierung 
ber eroberten Provinzen zu organificen. In diefer Haupt: 
ſtade erwartete ihn der Empfang der alten Herzoge von Burs 
gund. Der Eprenwein wurde ihm in einem vergoldeten,, mit 
feinem Wapen bemahlten Kaffe auf einem mit Bahnen ge: 
ſchmückten fechefpännigen Wagen mit Pauken und Trompes 
sen ũberbracht, und reihe Inſchriften priefen bie Thaten dies 
ſes außerordentlichen Feldzugs. Im November vertheilte der 
Herzog die Winterquartiere , und begab fih nad dem Maag, 
den künftigen Feldzug vorzubereiten und auch an den Vers 
handlungen Theil zu nehmen, die Holland mit dem franzö« 
ſiſchen Hofe angenüpft hatte. 

Noch möhrend des Herbſtes hatte bie heldenmüthige Be: 
freyung Turind dem Krieg in Italien eine günfligere Wen: 
sung gegeben , und. gerne theilte unfer Feldherr feinen Waf⸗ 
fenruhm mit bem Kampfgenoffen von Blenheim. Ich erhielt 
nun, ſchreibt er unterm 26. ©ept. an die Merzoginn, bie 
Beftätigung bes Sieges in Italien vom Herzog ven as 
voyen, fo wie vom Prinzen von Eugen „ und unvermögend 
bin ich meine Sreude darüber auszudrüden, denn ich achte 
nicht allein, ich liebe wirklich diefen Prinzen. Allein bie 
neuen Unfälle in Spanien befhäftigten Marlberough nicht 
weniger unangenehm als- der durch die Partepungen in Eng: 
land verurſachte Cabinetswechſel, der einem befländigen Zwie: 
fpalt feiner Herzoginn mi der Königinn Nahrung gab. Ob» 
fhon es Marlborough bey feiner Rüuͤckkehr gelang, feinen 
Sreunden die Oberhand zu verfhaffen, und du Prior durd 
feine Verwendung eine Vermehrung feiner Penſion erhielt, 
fo war diefer gleichwohl einer der erften, ber [päter den ges 
fallnen Heerführer verließ, und ihn gleich ſo vielen andern 
mit Undank überhaͤufte. 

Indeß wurden bie Parlamentsfisungen am 3. Der. er: 
öffnet, und bey Erwiederung ber Thronrede empfing bie Kb 
niginn fber die Erfolge diefes wundervollen Jahres durch ih: 
ten weifen und tapfern Heerführer die lebhafteſten Stüc; 
wünfche. Der herzogliche Zitel ward mis einer jährlichen 
Denfion von 5000 Pfund auf die weiblihe Linie Marl: 
borough's ausgedehnt, und als die Trophäen von Ramilies 
mit ungebeuerem Pomp von Whitehall nach Guildhall Übers 
bracht wurden, gab ihm ber Lord Major ein präctiges Feſt, 
das nicht wenig dazu beptrug, die Popularität des flegreis 
den Generals zu vermehren, der Bosheit feiner Feinde 
Schranken zu feßen, und ‚feine fernern Internsmungen zu 
befördern. 

Indeß wurden die errungenen Vortheile dee Alliirten 
Durch die Erfpeinung eines neuen, ungewöhnlichen Mitfpies 
lers aufdem großen Thatenſchauplatz ploͤtzlich einer drohenden 
Gefahr —— Der unternehmende König von Schwe⸗ 


— 


den, Carl XII., der, den großen Xlexander nachahmend, 
den König von Dänemark zu einem ſchimpflichen Frieden ges i 
zwungen, den Czar Peter in einer Reihe romantifher Z Ziege 
überwunden, den pohlnifhen König Auguftus aber entthront, 
und ſeine Krone dem erſten beſten Edelmann, der ihm auf⸗ 
ſtieß, gegeben hatte, führte nun ſeine unüberwindliche Armee 
nach Sachſen, von den europäiſchen Mächten die Garantien 
ſeiner Unternehmungen zu erzwingen. Es verſteht ſich, daß 
von Seite Frankreichs weder Geld noch Mühe geſpart wur⸗ 
de, einen ſo ſchlagfertigen Heeresfürſten in ſein Intereſſe zu 
ziehn. Marlborough bediente ſich ſeiner Seits auch des preu⸗ 
ßiſchen ins ſchwediſche Hauptquartier geſandten General 
Grumbkow, ſich von Carls Charakter und Vorhaben Kennt⸗ 
niß zu verſchaffen, und ſein Bericht hierüber verdient aus 
mehr als einer Ruͤckſicht umfländlicere Bekanntmachung. 
Berlin ı2. Yänner 1709. Mein Lord Herzog! Ich kam gee 
ftern von Leipzig zurüd, wohin ih Montag gelangt war. 
Den nähften Tag fand ich dem König bey feiner Tafel. Ich 
war fehr erflaunt wie ſolche befhaffen war, und verfigere 
Eure "Hoheit, doß die Bewirthung bes Herrn v. Hompeſch 
bimmlifch dagegen zu nennen wor. Am folgenden Tage fah 
ich den König Auguft mit den König von Schweden fpeifen. 
Der legte ſchien zufrieden und aufgeräumt ‚ ber erfte beſtürzt 
und nachdenkend. Das Mahl dauerte wie gewöhnlich kaum 
eine viertel Stunde, fo daß kaum einige Biffen verſchluckt 
werden konnten, und bein Wort wurde gefproden. Sam⸗ 
flag beſuchte ich den Grafen Piper, und wir festen uns nad) 
einer ſtündigen Conferenz zu Zifhe; allein da feine Tafel 
noch viel ſchlechter war, als bie feines koͤniglichen Herrn, fo 
Eönnen fih ©. H. von meiner elenden Loge einen Begriff 
machen. Graf Piper ift roh und ungeflümm; er bat alle 
Sitten eines Pedanten ohne fein Willen. Er gleiht von 
Perfon und Betragen ganz, M.t***, nur daß es ihm an 
martiafifher Stimme fehle. Ich unterhielt mi Über alles 
mit ihm, befonders erwähnte ich des Vertrauens, das E. H. 
in das Wort feines Königs fegen. Der engfifhe Lord ift ein 
tapfrer , einfihtsvollee Mann, fagte er. Die Engländer und 
Alliirten find aͤußerſt gluͤcklich, daß er ihr General iſt; der 
König, mein’Herr , -[häst ihn ausnehmend. Der König . 
verfpeicht wenig, aber fein Wort hält er gewiſſenhaft. In 
Pohlen führten wir nur unferer Erhaltung wegen Krieg, 
in Sachſen wollen wir ihn beesdigen, die Ruſſen aber; die 
follen das Bad ausgießen. (Wären fie doch fhon mitten in 
Moskau, dachte ih mir heimlich!) Nah Tiſche führte er 
mic in feinem Hagen ins Hauptquartier und flellte mich dem 
Könige vor. Sr. Majeftät fand in einem ſchmalen Zimmer 
in feinem ſchwediſchen Anzug. Ich redete ihn, wie man mie 
gerarhen , dreift an, und pries mid glücklich, einen Sou⸗ 
verain zu verehrten, der in Europa wegen feiner ausgezeich⸗ 
neten Thaten, Tapferkeit und Reblihbeis fo berühmt wire, 


\ - 


Er frogte mi, woher ih time und wo ich gedient hätte. 
Ih erwähnte des Glücks, drey Feldzüge unter E. H, mits 
gemacht zu haben. Er fragte viel, und beſonders über E. H. 
und die englifhen Truppen; unter andern, ob E. H. die 
Truppen felbft zum Angriffe führten. Ich verfegte, alle Trup⸗ 
pen wären von fo gleichem Eifer zu käͤnipfen befeelt, daß E. 
H. es nit voͤtbig faͤnden, den Angriff zu leiten; doch daß 
ſie überall wären und ſtets auf dem heißeſten Flecke, und 
dag fie ihre Befehle mit einer Kaltblütigkeit ertheilten,, die 
allgemeine Bewunderung esregte. Ich erzählte ihm von ih⸗ 
sem Pferbfiurze, vom Tode ihres Adiutanten Bingfield und 
von vielen andern Dingen, Er fand fo viel Wergnügen ba» 
van, daß ermicd alles zweymahl wiederholen ließ. Ich fagte 
ihm, €. H. fprähen ſtets mit der höchſten Achtung und Bes 
wunderung von ihm, und wänfchten nichts heißer , als ihre 
Verehrung zu bezeugen. Das geht nicht fo Teiche, fagte er, 
aber ed würde mir fehr lieb feyn, einen General zu feben, 
von dem id) fchon fo viel gehört habe. Die Unterhaltung 
bauerte Über eine Stunde zur größten Langweile des Grafen 


Piper, der 5—4 Mahl hereinkam, doch der König zeigte: 


ihm allezeit den Rüden. Sie wurde endlich durch einen bes 
fondern Zufall unterbrochen. Der König, der fih an einen 
fhmalen Tifch lehnte, zerbrah ihn, und Er. Majeftät lag 
auf dem Boden. Das Geraͤuſch des Falles, das Krachen des 
Zifhes z09 die Orafen Piper und Hermelin herbey, die wohl 
glauben mußten, ber Preuße wäre im Begriffe, ihren Koͤ⸗ 
nig umzubeingen , wiewohl ich ihm nur nufftehen half. Der 
König lachte herzlich Über den Zufall, und entließ mich nad 
einigen Minuten mit einem gnädigen Blide. 

Odbſchon der Churfücſt von Hannover Carls günftige 
Stimmung beſtätigte, fo verlautete doch bald, er ſey Frank⸗ 
reich nichts weniger als abgeneigt, und Marlborough wurde 
non feinen Freunden in England und Holland vorzüglich aber 
vom Wiener Hofe beftürmt, ſich perfönlich zu ihm zu verfuͤ⸗ 
gen. Carls endliche Erklärung „ mit niemand. andern: unter 
handeln zu wollen, beſtimmte unfern Herzog zuletzt, vom 
Haag am 20, April aufzubrehen, und Über Hannover nad 
Halle zu gehn, non wo er von den öfter, holl. und englis 
ſchen Miniftern ins ſchwediſche Lager zu Altı Ranftade geleis 
tet murde. Am 28. früh führte ihn Graf Piper ins Eönigl. 
. Hauptquartier. Er fand den Monarchen von feinen Sena⸗ 
toren und Generalen umtingt, und wurde mit Merkmahlen 
von Abtung und Aufmerkfamkeit empfangen. Ich überreiche 
E. M. fprah Martboreugh, ein Schreiben nicht aus dem 
Cabinete, fondern aus dem Herzen ber Königinn meiner 
Gehbietherinn, und von ihrer eignen Hand ausgefertiget. 
Verhinderte fie nicht ihr Geſchlecht, fie hätte ſelbſt die See 
durchkreutzt, um einen von der ganzen Welt bewunderten 
aaa zu feben. Ich bin in dieſem Halle gluͤcklicher als die 
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Königinn, und id wänfcte , ich koͤnnte einige Feldzuͤge 
unter einem fo großen General als E. M. find dienen, daß 
ich lernen möchte, was mir in der Kriegskunſt noch zu wiſſen 
uͤbrig iſt. 

Die ſhmeichelhafte Anrede von einem fo berühmten Heer⸗ 
führer gefiel einem Monarchen, deſſen Schwäche in der Lei⸗ 
denſchaft nach militaͤriſchen Ruhm beſtand. Das Schreiben 
wie ihre Perſon, erwiederte er, find mir gleich angenehm, 
und die Vermitslung ihrer Königinn fo wie die Intereflen 
ber großen Allianz; ſollen ſtets aufs hoͤchſte berüdfichtigt were 


den. Es iſt gleichfall$ ganz gegen meinen Willen, wenn bey 


irgend einem Theilnehmer daran ber geringfte Zweifel ent⸗ 
fand. Dennod werden E. €. nur zu gut überzeugt ſeyn, 
daß ich gerechte Urſache hatte, mit nıeinen Truppen ind Land 
zu kommen. Anderer Seits mögen Sie bie Königinn meine 
Schweſter verfihern, daß es mein Vorfag ift, von bier auf 
zubrechen, fobald ich die verlangte Genugthuung befommen 
babe, allein nicht früher. Demungeachtet werde ich nichts 
thun, was der-ollgemeinen Sache überhaupt nachtheilig feyn 
könnte , fo wie der proteſtantiſchen Religion insbeſondere, 
deren eifriger Vertheidiger zu feyn, mir ſtets zum Ruhm 
gereihen wird. Am Schluße biefer Erwiederung feßte ber 
Herzog die Unterhaltung in franzöflfher Sprache fort, die 
der König verfland, aber nice ſprach, fey es aus Vorurtheil 
oder Schüchternheit. Das Geſpraͤch betraf militaͤriſche und 
politifche Gegenſtaͤnde, und dauerte bi6 Mittag, der gewoͤhn⸗ 
Iihen Eſſensſtunde, als der König den Herzog gnädig eins 
lud, an der Mahlzeit Theil zunehmen. An der Zafel wurde 
ihn des Könige Rechte angewiefen und Graf Piper faß zur 
Linken. Wan ſpeſſſte zu Ehren eines fo berühmten Gaſtes 
eine halbe Stunde lünger als gewöhnlich und nad Tiſche 
ging Carl mie Marlborough abermapl ind Cadinet, und bie 
Unterhaltung dauerte, bis die Trommeln bie @ebethftunde 
verfündigten, worauf Carl fi beurlaubte, und zu feinen 
gewöhnlichen Andachtsübungen zurüd;og. 

Marlborough fah zu gleiher Zeit die beyden Könige 
Auguftus und Stanislaus von Pohlen, und flattete dem 
Könıg non Preußen in Eharlostenburg einen Beſuch ab, der 
ihm aufs neue einen prächtigen Diamantem Ring aufdrang ,- 
ging durd Hannover „ und war am 8. May fon wieder 
im Haag, nachdem er in 38 Tagen bie ſchwierigſte Miſſion 
aufs glüclichite beenbiget hatte. Diefe Reife, ſchrieb er von 
dort an die Herzoginn, gewährte mir ben Vortheil, vier 
Känige zu fehen, von denen mir drepe noch ganz unbekannt 


"waren. Sie fiheinen in ihrem Weſen olle fehe verfhieden. 


Wenn ic eine Wahl treffen müßte, fie fiel aufden ängiten, 
ben König von Schweden. 


(Die Zortfegung Folgt.) 
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UM Wilhelm Coxed, Memoiren ded Herzogd von 
Mariborougb, 


(Bortfehung.) 


Maus 6 Benugtfuung über das glückliche — 
ſeiner Reiſe nach Sachſen wurde, leider! durch die gaͤnzliche 
Niederlage der alliirten Macht in Spanien verbittert, und 
er verließ den Haag und erreichte am 23. May Brüflel mis 
dem aͤngſtlichſten Eifer, ihre nachtheiligen Folgen durch feine 
eignen Anfttengungen zu verhindern. Das alliirte Heer war 
bey Anderlech verſamwelt, eine flärkere franzöfifch« bairiſche 
‚Armee unter dem Herzog von Vendome und bem Churfärften 
aber bey Mont. Naqhdem alle Verſuche, ſolche zur Schlacht 
zu bringen, vergeblich geweſen waren, ging. Marlborough 
am 31. May bey Löwen über die Dyle, und bezog die ſtarke 
EStellung von Meldert , von wo er die nicht minder unans 
genehmen Nachrichten und Beſorgniſſe der Herzogiun aus 
- England dur bie rührentften Vorflelungen zu begütigen 
fuchte. Ich bin alt, ſchreibt er, und werbe das Unglück nicht 


überleben, das ber Chriftenheit widerfährt, wenn Brands 


reich in diefem Kriege die Oberhand behält, Man klagt mir, 
ber Bau von Blenheim made in England auch Feine Forts 
fhriste. Auch die Hälfte davon ift für und deyde genug, und 
lieber lebte ih mit dir in einer Hütte, als obne bir in allen 
Polläften der Welt. 

De Tod des Markgrafen von Baden vermehrte nur noh 
das uͤbel. Er verleitete die Franzoſen unser Villars, die Lis 
nien von Stolhofen zu Üherwältigen, und ber verfammelte 
Reichſstag in Regensburg gerierh felber in Beſtürzung. Als 
Lanifs Nachfolger, der Markgraf von Bayreuth auch nicht 
gluctlicher war, ließ fi) der Ehurfürft von Hannover enblich 
bewegen, das Commando der Übel beftellten Rhein» Armee 
zu Übernehmen und noch größere Schwierigkeiten verurfachte 
#6 unferm Merzog , eine Ausfühnung des Königs von Schwer 
‚den mit dem kaiſerlichen Hofe zu bewirken. Indeß wurbe 
auch diefe Gefahr glücklich abgewendet, und der Heeresfürſt, 
der das Schickſal Europas infeiner Hand hatte, brach auf, um 
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feine Veteranen in ben Wildniffen Moslaus aufzuopfern, 


am in fesnen barharifhen Landen felbft ein bistender Flücht⸗ 


ling zu werben. 

Je weniger Entfheibendes anf dem Kreiegsſchauplatze 
vorfiel, defto erbitterter befriegten fih bie Parteyen aufs 
neue im englifhen Cabinete, und insbefondere wurde bee 
Einfluß dee Herzoginn durch bie Intriguen einer Madam 
Masham geſchwaͤcht, die, durch ihre Wohlthaten erhoben, 
in geheimer Verbindung mit dem Staasſecretaͤr Harley, ſich 
am Ende des Vertrauens der Königinn Überwiegend zu be⸗ 
mächtigen wußte. 

Nach einer ſechswoͤchentlichen, burd bie bedenklichen 
Holländer verurfachten Unthötigkeit im Lager von Meldert 
bewegte ſich Marlborough gegen Soignies , und da die fran» 
zöfifehe Armee bis Lille zurücging , bis Ach und: Medlin, 
we ihn die Nachricht der mißglüdten Unternehmung gegen 


Toulon erreichte. Bey der ſchon fo meit vorgerückten Jahrs⸗ 


zeit wurde ed nothwendig, die Anordnungen für das Eünfs 
tige Jahr zu befchleunigen. Zu dem Ende ging Marlborough 
nad dem Hang, und nad) einent neuen Eurzen Aufenthaltin 
feinem Feldlager nad Frankfurth, um dort mit dem Churs 
fürften von Hannover und dem kaiferlichen Bevollmaͤchtigten 
Grafen Wratislam bie nöthigen Entwürfe zu verabr.den. 


Als unfer Herzog im November nady England zurückkehrte, 


traf er es in beftigeen and gefährlichern Cabinetsfehden he⸗ 
griffen, als fie ihm feldft von feinen Freunden vorgeftellt 
worden waren. Nichts deſtoweniger erklaͤrten fich beyde Häufer 
bereit, in fefler Verbindung mis ihren Allürten alles aufbiethen 
zu wollen, die ganze fpanifhe Monarchie. zum Sehorfam 
ihres rechtmäßigen Königs Carl zurückzuführen. Allein die 
vereinigten Beftrebungen beyder Parteyen und die ftandhaf: 
teften Entfhließungen Marlborough's gehörten dazu, den 
geheimen Aufwiegler Harley durch Beweife wirklicher Staats⸗ 
verräthereg aus dem Gabinete zu entfernen. wodurch fid) die 
Koniginn nur immer mehr erbittert, und dem Einfinffe von 
Marlborough's Freunden nur no mehr entzogen fand. Der 
drohenden Gefahr, ber England durd die franzoͤſiſche Inva⸗ 
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fion bes ſtuartiſchen jungen Praͤtendenten ausgefeßt wurde, 
entging ed nur durch die vereinten Anfttengungen , die Mo: 
narchinn gegen alle innern.und außern Angriffe zu vertheidis 
gen, und Marlborough's unermübdete Vorkehrungen hatten 
-auf ihre Rettung fo vielen Einfluß, als die Unterſtützung 
wohlhabenber Patrioten auf bie Aufrehthaltung der Natio— 
nalbank, und auch unter diefen erblicken wir feinen Nahmen 
obenan. Die immer ſteigende Gunſt ihrer Feindinn Masham 
bey der Königinn bewog die Herzoginn, ſich am Ende ganz 
von den Functionen des Hofes zu trennen, die ihren beyden 
Töchtern übertragen wurden, und die Folgen dieſes aus be⸗ 
leidigter Hoheit und unbefriedigtem Ehrgeitz herſtammenden 
weiblichen Zwiſtes wirkten nicht nur auf die Verwaltung der 
Staatigeſchaͤfte auf das verderblichſte, ſondern verſetzten den 
Lord Schatzmeiſter wie unfern Herzog ſelbſt —— in 
die peinlichſten Verlegenheiten. 


Sobald die Gefahr einer Invaſſon vereitelt war, begab 


fich Marlborough Ende März; 1708 nad dem Haag, mo 
Prinz Eugen ihn mit Ungeduld erwartete. Eine Armee im⸗ 
ter Marlborough in den Niederlanden, die andere unter 
‚Eugen an der Mofel war den 1705 vereitelten Operations 
plan auszuführen beſtimmt; allein zuerft mußten die neuen 
Schwierigkeiten ded Churfürften von der Pfalz, des Lands 
grafen von, Heſſen, des Königs Auguft als Ehurflirften von 
Sachſen, und vorzüglich die des Ehurfürften von Hannover 
befeitiger werben , der keinesweges gefonnen war, die eins 
zuerntenden Lorbern mit irgend Jemanden zutbeilen. Eugen 
nabm die Ehurfürften von der Pfalz und von Sahhſen fo wie 
den Landgrafen über fih , drang jedoch aufs äußerfie in Marl⸗ 
borough, ihn nur in Hannover zu unterſtützen, und Marl: 
borougb fand dieß Übereintommen fo wichtig, daß er lieber 
feine fo äußerft wichtig gewordene Rückkehr nach England 
aufgab. Es gelang ihren vereinten Bemühungen, fi ‚mit 
dem Churfürften zu verftändigen, und Marlborough war von 
feiner Reife nah Hannover Anfangs May ſchon wieder ım 
Haag. Er traf mit den Generalftaaten die nöchigen Mafres 


geln für den Feldzug, und reiſte zur alliirten Armee in der 


Naͤhe von Bruſſel, indeß ſich die Feinde unter Marſchall 
Berwick' und dem Churfuͤrſten von Baiern am Ober: Rhein 
verſammelt hatten, die Armee der Niederlande jedoch vom Her⸗ 
zog von Burgund befehligt wurde, der unter der klugen Lei⸗ 
tung Vendomes ſich Lorbern zu pflücken beſtimmt mar. Ger 
gen den 25. May begannen die deutſchen Truppen ſich bey 
Anberled zu verfammeln, und Overkirk dewegte ſich gegen 
Hal, indeß Marlborough im Hauptquartier von Belleghem 
die englifchen und bolländifhen Truppen vereinte, wodurch 
feine Armee auf 112 Bataillons und 180 Schwadrons an« 


wuchs, bie mit einem Train von 119 Artilerieftüden vers - 
“mit den linken den Feind zu durchbrechen und zu Überflügeln 


feben waren. Hingegen hatte Vendome fib mit 124 Batail⸗ 
lons und 179 Schwadrons mit den Herzogen von Burgund 


und Berry und dem jungen Praͤtendenten gegen Soignies 
gezogen, und die Gegenwart der franzoͤſiſchen Prinzen ſchien 
eine Schlacht herbeyzuführen, die abermahls das Schickſal 
von Brabant entſcheiden ſollte. Marlbotough verſetzte in dies 
ſer Erwartung ſein Feldlager zwiſchen Tubiſe und Horfelin⸗ 
gen, allein die Feinde machten eine Flankenbewegung gegen 
Löwen und die Dyle, wodurch Marlborough bewogen wurde, 
ſich nach einem a4ftündigen Marfche in der Abtey Terbant 
feftzufegen , nachdem die Bereinigung der Mofel« Armee [don 
früher aufs dringendfte von ihm betrieben worden war, 

Ein dunkles Gefühl feiner gefahrvollen Lage ſchien ihm, 
noch eb ſolche eintrat, ihre Gegenwart nothwendig zu Mas 
hen. Dutch die allgemeine in den Niederlanden herrſchende 
Unzufriedenheit, die rüber fhon eine Meuterey in Antwer⸗ 
pen veranlaßt hatte, hoffte der Feind Gent und Brügge, 
den Mittelpunct aller Waflerverbindungen zu gewinnen, ja 
ſelbſt von dem in militäriſcher Hinſicht noch wichtigern Oude⸗ 
narbe, dadurch aber von ſelbſt aller Pläge von minderer Be⸗ 
deutung Meiſter zu werden. Durch die ploͤtzliche verraͤtheri⸗ 
fche Üb-rgabe der erftern wurde Brüffel felber bedroht, und 
nur die Ankunft Eugens, der feinen Truppen voraneilte, 
um bdiefen unerwarteten Kampf ausfechten zu helfen, feßte 
der üblen Stimmung der ganzen Armee Schranken. Ich bin 
nicht ohne Hoffnungen , bewillkommte ihn Marlborough, ©. 
Hoheit zu einem’ großen Siege Gluͤck wünfhen zu können, 
denn meine Truppen werden fich durch die Gegenwart eines 
fo ausgezeichneten Befehlhabers befeelt finden. Eugen bil: 
ligte höchlich nun fernen Entfhluß zu einer baldigen Schlacht, 
nahm Gelegenheit, bey der Annäherung einer fo furchtbaren 
Erifis feine betagte Mutter, die Gräftnn von Soiſſons in 
Brüſſel noch einmahl zu beſuchen, indeß Marlborough bald nach 
feiner Abreiſe aus Beſchwerde, Kummer und Schlafloſigkeit 
vom heftigſten Fieber befallen wurde. Die Gefahr ſeiner Lage 
indeß überwand fein Eörperlich Leiden, und er fühlte ſich am 
andern Tage fon wieder Präftig genug , ſich als den Felb⸗ 
herrn zu bewähren, deſſen Thaͤtigkeit und Schnelligkeit nie 


übertroffen wurden. Durch die angeftrengteften Maͤrſche und 


Bewegungen befand ſich Marlborough auf einmahl zwifcgen 
der franzöfifhen Armee und der franzöſiſchen Gränze mitten. 
inne, dadurdy aber im Stande, die erfte bey ihrem uͤber⸗ 
gange über die Schelde mir Erfolg anzugreifen. Marlborough 
und‘ Eugen entwidelten hier wie einſt an der Donau Schnel⸗ 
ligkeit, Feſtigkeit und Gewandtheit im hoͤchſten · Grade, und 
der holländiſche Veteran, Marſthall Overkirk, unterflügte ſie 
trefflich. Ats am ı2. July Nachmittags beyde Meere die 
Schelde überfetzt, und: ſich unter wechſelſeitigen Angriffen 
formict hatten, übertrug Marldordugh Eugen dad Comman⸗ 
do des bey weitem ſtaͤrkern rechten Flugels, indeß er ſelbſt 


ſuchte. Wen einbrechender Nacht war der rechte feindliche Fluͤ⸗ 


"gel gerflört, und bic Außerfien Sritzen des einſchließenden 
aBiirten Heeres unter Eugen und dem Prinzen von Oranien 
einander fo nabe, daß fie fi in der Dunkelheit ſelbſt für 
Beinde bielten,, und dem mörderifhen euer um g Uhr Ein: 
halt geidan werden mußte. Diefem Befehl verbankte eine 
Menge feindlicher Truppen ihre Rettung, da es mehr baran 

Tiegen mußte, die Zerftörung der eigenen, als das Entkom⸗ 

men der feintlichen Corps zu verhindern. Mitten in diefen 
Zummit Vieh Eugen ven franzöfifchen Rückmarſch trommeln, 
and den ‚gefangenen Oſſiciers das Feldgeſchrey abnehmen, 
weodurch fid die eingeſchloßnen Abtheilungen ohne Widerftanb 
ergaben. Bald nad ber Niederlage feines rechten Flügels 
gab Vendomes Befehl zum Rückzug zugleih das Signal 
jur unordentlihften Flucht, und kaum konnte er vom ganzen 
Heere 39 Schwadrons und einige Bataillons Infanterie zus 
fommenpalten,, die eingefhlagene Straße nach Bent zu de- 
den. Kaum grause der Morgen den Siegern auf dem Schlacht: 
felve, als Marlborough beträchtliche Corps zur Verfolgung 
des Heindes aabſchickte ‚ und nad feiner Gewohnheit alles aufs 
both, den Überlebenden Erleichterung und Hülfe zu verſchaf⸗ 


fen. Die beyden fiegreichen Seerführer verweilten nicht lange 


mäßig. Eugen eilte nad Brüffel, den Warfch der Armee und 
ihrer Beduͤrfniſſe zu beſchleunigen, Marlborough aber fandte 
dem von der Mofel anrüdenden Berwikſchen Corps den Gra⸗ 
fen Lottum entgegen, der noch vor feiner Ankunft die fran⸗ 
zsöfifchen Linien zwiſchen Ypern und- Warneton Überwältigte 
und die ganze Befagung gefangen nahm. Alle möglichen Vers 
ſuche wurden gemadt, die beyden Meerführer zu entzweyen, 
allein alle fheiterten an ihrer gegenfeitigen Werthſchaͤtzung, 
und Marlborough felbit verfichert in einem Schreiben aus 
Werwik vom 30. July: Ich darf wohl fagen, Prinz Eus 
gen und ih, wir werben un unſern Antheil an Lorbern ge⸗ 
wiß nie beſtreiten. 

Die Sort ſetzung ksta). 

— 
Johanneum. 


Achter Jahrsbericht 18 19. 
Gortſetzung) 


Allen Beytraͤgen zur Vermehrung der literariſchen 


Sqhatze geht auch in dieſem Jahre die allerhöchſte Gnade 
Seiner Maieftät des Kaifers, und allergnä 
digflen Beſchützers dieſer Bildungsanſtalt 
voran, ba wir der landesvaͤterlichen Huld nit nur die Fort⸗ 
fegung des architectoniſchen Prachtwerkes: delle Fabbriche 
di Venezia, fondern auch no das für das Studium der 
ſchönen Kuünſte äußerft intereſſante, mit meiſterlichen Zeich⸗ 
nungen verſehene Werk: Pinacoteca del Palazzo reale 
delle Szienze e delle Arti di Milano verdanten , mit 


‘ 
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welchem Geine Majeftöt dieſes Inſtitut zu beſchenken ge⸗ 
ruhten. 

Seine kaiſerliche Hoheit, der durchlauchtigſta 
Erzherzog Carl haben Höchſtdero „Grundſaͤtze der Stra⸗ 
tegie,“ und Geſchichte der unſterblichen Feldzüge von 1796 
und 1799 dem Bücherſchatze des Johanneums hinzügefügt, 
als den werkthaͤtigſten Commentar zu jenem ſinnvollen Kern⸗ 
ſpruche der Alten: „Pulchrum est bene facere reipubli- 
cae, etiam bene dicere haud absurdum est” — und wels 
cher Lefer würde nicht freudigſtolz damit einſtimmen, bieje> 
nigen feyen glücklich zu preifen, welchen es vergönnt len: 
„aut scribere legenda aut facere scribenda, beatissimi 
vero, quibus utrumgue!” 

Diefer Jahrsbericht wird auch von andern erhebenden 
Beweifen zu forechen das Gluͤck haben, mit welcher landes⸗ 
väterlichen Huld und Liebe unfer angebethete Monarch alle 
zur Veredlung der Landescultur und Erhöhung der beimathe 
lichen Wohlfahrt abzielenden Anſtalten in allerhöchſt eigenen 
Schutz zu nehmen, und mit Beweifen ber Aufmunterung und 
Großmuth zu beglüden geruben. 

Seine kaiferlihe Hoheit der Erzherzog beforgen ie 
immer mit nie ermüdender Großmuth die fortgefegte Eins 
fendung des Prachtwerkes über Spanien, dann jenes: des, 
Monuments francais, de6 Prachtwerks: de la Richesse 
minerale de Villefosse, und mehrerer koſtſpieligen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werke, deren fi die verſchiedenen Lehrfaͤcher 
und die k. k. Landwirthſchaftsgefellſchaft erfreuen. 

Seine Durchlaucht der Fürſt von Metternid, 
als wahrer Beförderer, eifriger und Eenntnißreicher Beſchützer 
der Künfte und Wiffenfhaften und alles Gemeinnhkigen, 
wies dem Johanneum jene Eöftlihe Frucht der Arbeiten un⸗ 
ferer tächtigften Drientaliften, bie neue Ausgabe des Mes 
ninskyſchen Lexicon zu, welches befonders einigen - 
vaterlaͤndiſchen Gliedern zum Studium ber morgenlaͤndiſchen 
Sprachen vortheilhaft zu ſtatten koͤmmt, und gleich MEAN 
barer Theilnahme benügt wurde. | 

Seine Excellenz der Oberfte Staatskanzler © cafı von 
Saurau, Hochdeilen koſtbare literarifhe Schenkung einen 
großen Theil der Bibliothek ausmacht, und nebft intereffans 


ten ftaatswirtbfipaftlihen Werken das Bad der Geſchichte 


mir dem Artilel dex Memoiren zum größten Nugen der Ges 
ſchichtsforſchung bereicherte, ſendeten dem bereits Geſchenk⸗ 
ten neue Lieferungen mit ber Verſicherung nach, dieſes feiner 

Heimath angebörige, und ihm baber doppelt theure Inflicue 

fortwährend ducch Thatbeweife feiner unmandelbaren Theil 

nahme zu erfreuen. 

Bom Herrn Staatsrath von Schmwigen fangte ein 
ſchaͤtzbarer Beytrag an skonomiſchen Werken ein. — Der 
Here Alexander Stagni, Domherr der Cathedrale in 
Udine, uͤberſendete ein Exemplar feines Werkes: Ragioni 


s 
OR 


ed Esperfenze etc. — Herr Joſeph Kubinger, ein 
ſtudierender Züngling von 15 Jahren in Venedig , Übers 
fendete durch den Ecriptor des Johanneums Herrn Rolls 
mann, fein botanifhes Werk: Flora dei Lidi veneti mit 
einem Herbarium der in den Lagunen unter dem Warler 
wadhſenden Pflanzen. — Herr Earl Schmutz, Inhaber 
der Herrſchaft Kainbach, Sieferte auch in diefem Jahre von 
feiner Bibliothek mehrere biftorifche Werke an das Johan⸗ 
neum ab. — Herr Joſeph Süoß übergab einige hiſto⸗ 
riſche Bäder. — Herr Ignatz Ernft von Purgapy, 
Inhaber der Herrſchaft Eibiswald, Überfendete ein Alphabet 
in mehreren Sprachen. — Herr Kollmann, Scriptor 
am Johanneum, übergab mit mehreren hiſtoriſchen, Salz« 
burg betreffenden Werken eine alte Auflage des Arditecten 
Vitruv, und dann in italienifher Sprache den Bericht 
der See: Erpedition des Johann Joſeph Grafen von 
Herberſtein, Maltheſiſchen Großpriors von. Ungarn, 
als Ober⸗-Commandant der maltheſiſchen und paͤpſtlichen 
Galeeren, mit Planen der vorzuͤglichſten Feſtungen, Haͤfen 
und Seetreffen. — Angeſchafft wurden mehrere Werke, das 
runter :Euiviers Werte, Schrebers Ausgabe 
von den Säugetbieren, Biots Phyſik, und 
andere mehr. | 


Die erweiterte Lefeanftaflt. 


- Bereits im vorjährigen Berichte wurde der Erweiterung 
der Leſeanſtalt in Kürze gedacht. 

Ein Verein gebildeter Männer unferer Hauptſtadt, von 
dem Wunſche befeelt, dieſe Abiheilung des Inſtituts, in 
ſofern ſie periodiſche Schriften umfaßt, nach Gegenſtaͤnden 
"Raum und Zahl der Leſeſtunden noch mehr ausgedehnt zu 
fehen , gab die Veranlaffung zu dieſer Erweiterung, indem 
er fi an den erlaudhten Stifter mit der Bitte wendete, zu 
diefem Zwecke in nähere Verbindung treten‘, ſich durd Auf 
nahme mebserer Mitglieder verflärfen,, und durch monathe 
liche Heine Beytraͤge fi die abihigen Geldkraͤfte verſchaffen 
zu dürfen. 

©eina Baiferlihe Hoheit, ſtets bereit, das Gemwin⸗ 
nuͤtzige zu fördern, ſagten dieſer Bitte huldvolle Willfahrung 
an, trafen hierzu die nothigen Anordnungen im Johanneum, 
and gaben dem Wereine, deſſen thätige Mitwirkung zur 


Herausgabe einer Zeirfehrift für Steyermark von Höchſt⸗ 


demfelben befonders in Anfpruch genommen wurde, eine feis 
wen Bebürfniffen zufagende Jnſtruction/ durch welche zu⸗ 
gleich die enge Verbindung der erweiterten Lefeanftalt mis 
sem Ganzen des Inſtituts geregelt und erhalten wird, Es 
beurkundet anf eine erfreulide Weife den unter unfern Dit 
Bürgern febenten Gang nad wiſſenſchaftlicher Vefhäftigumg 


‚and hoͤhern Ausbildung, daß fih dem Vereine son bey ſei⸗ 
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nem Entſtehen eine große Anzahl von Mitgliedern aus allen 
gebildeten Ständen anſchloß, die in der Folge fortwährend 
zunahm. Er zählte im Laufe des Jahrs 205.56 252 Mit⸗ 
glieder, und unter diefen viele der durh Amt und Geburt 
ausgezeihnetften Männer des Landes. Der monarhliche Bey⸗ 
trag eines jeden Befelfchaftsglieded wurde auf. dgey Gul⸗ 
ven W. W. beſtimmt. 

Die geſellſchaftlichen Angelegenheiten leitet innerhalb 
bes durch die Inſtruction vorgezeichneten Wirbungslreifes der 
Präfes mis dem Ausfhuffe, welch letzterer aus fünf 
Ausfhußgliedern und eben fo vielen Suppienten, —— 
von der Geſellſchaft gewaͤhlt, beſtehen. 

Auf die einhellige Bitte ſaͤmmtlicher Vereinmitglieder 
geruhten Seine kaiſerliche Hoheit das Praͤſidium ſelbſt zu 
übernehmen. 

Ausfhußglieder find gegenwärtig ; 

Here Gubernialrath Franz Kover Edler von 
Perfon, welcher einftweilen das Amt eines Pro⸗ 
ſes⸗Stellvertreters verwaltet. | 

⸗Landrath Philipp Edler von Fichtl. 

s  Profeffor Sebafian Jenull. 

a» Sobann Ritter von Kalchbers, Rin. 

Verordneter und Rath. 

⸗»Profeſſor Joſeph Leeb. 

Die Supplenten find: 

Here Profeffor Beno 8 reil. 

⸗Doctor der Heilkunde Ignatz Men a — 

eo  Profeflor Lorenz von Veft: 

.» Gecretäör Eajetan Wanggo. 

s Kerdinand Edler von Thinnfeld. 

Für die unmittelbaren Gefcäfte der Anftalt und die 
Ausführung der Befchlüffe des Ausfchuffes hat diefer in Folge 
der Inſtruction einen Director und einen Hkonomen erwaͤhlt, 
die auch Sitz und Stimme im Ausſchuſſe haben. 

Der Director beſorgt alle literariſchen Angelegenheiten 
der Anſtalt. Er iſt zunaͤchſt mit der Erhaltung ter Ordnung 
in den Lefezimmern beauftragt und führt. das Protocoll im 
den Sitzungen des Ausfhufles. Ihm iſt ein Adjutant mis 
einem Gehülfen, und ein Eurfor untergeordnet. 

Director iſt gegenwärtig Herr Profeſſor Joſeph 
Kudler. 

Der Hkonom verwaltet alle dkonomifchen Sefhäfte des 
Bereins unter Controlle des Directors. Er legt dem Aus⸗ 
ſchuſſe jährlich feine Rechnungen zur Revifion vor, worauf 
ein genauer Rechnungsautzug zur Einfiht der ganzen Ges 
ſellſchaft vorgelegt wird. 

Das Amt eines Okonomen wird gegemmärtig vom Seren 
Doctor Carl Pachler verwaltet. 

(Die Soriſetzung foigb) 





Redacteur: Joſeph Freyherr von. Hormanı. — Verleger: Anton Stranf. 
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Sengrappie, Hiſtorie, Staatd= und Kriegskunſt. 





Freytag den 24. März 1820, 


| ORSESNEERERR EDEN. EERERRG 


Sobanneum. 
Ahter Johrsberigt —— 
(Bortfeguns.) | 

Der den Berathſchlagungen des Ausfchufles werben jeder 
zeit auch jene Wünfce und Vorſchlaͤge der einzelnen Geſell⸗ 
ſchaftsglieder in Erwägung gezogen, welche fih in bem, zu 
diefem Ende indem Eonverfations- Zimmer vorhandenen Bude 
eingetragen finden. 

Die in jeder Sitzung des Ausſchuſſes gefaßten verbind⸗ 
lichen Beſchlüſſe werden in ein Protokoll eingetragen. 


"Die Protofolle werden Seiner Eaiferlichen Hoheit abe . 
fſhðriftlich vorgelegt. Die Originale liegen forswährend zur . 


Einfiht der hoben Staatsbehörden-bereit. 
Das Locale der erweiterten Sefeanftalt ift bereits aus dem 
lehzten Jahrsberichte bekannt. 

Es wurde die Einrichtung getroffen, daß die beyden 
gegen den botaniſchen Garten gelegenen, vormahls der Zeich⸗ 
nungsakademie eingeraͤumten Zimmer, nur der Lectüre po⸗ 
litiſcher Tagblaͤtter, dann der blattweiſe erſcheinenden unter⸗ 
haltenden Journale, und der Converſation gewidmet wer⸗ 
den, daher ſie Converſationszimmergenannt werden. 

In dm drey andern, früher von dem Director der 
Zeichnungs- Akademie bewohnten Zimmern , befinden ſich alle 
übrigen (hauptſlaͤchlich wiſſenſchaftliche) Zeitfchriften. Hier 
wird auch das Ausleihen der periodiſchen Schriften beſorgt, 
daher fie den Nabmen JZournal-Lefezimmer führen. 


Beyde Adıheilungen wurden am 5. Jänner eröffner, 


und ftehen feitdem alle Zage von 10 Uhr Vormittags bis g 
Une Abends ohne Unterhrehung zum Gebrauche fämmtlicher 
Vereinsglieder offen. . - 

Der Gnade Seiner Eaifsrlihen Hoheit verbanft die Ler 
feanftait fortdauernd. eine bedeutende Anzahl ausgewähltefter 
Zeitſchriften. 

Bey der Auswahl jener serlopifäen Schriften; 
die auf Koftey des Vereins angefhaffs wer 
den, biels ſich der Ausfhuß an die Regel, daß Erin wiſſen⸗ 


ſchaftliches Hauptfach unbeſetzt bleibe, und befonderer Bes 


dacht auf die Bedürfniffe des Landes und die Wünfche der 


Geſellſchaftsglieder genommen werde. Im übrigen wurde fi) 


an die fpectellen von dem durchlauchtigſten . erhaltenen 


Weifungen gehalten. 
Manche nice ſtreng wiſſenſchaftliche Zeitfehriften ſtellten 
ſich wenigftens als geeigneb dar, den Fond der Erhaltungs⸗ 


mittel der Anflalt zu vergrößern und das — mit 


dem Ernſthaften zu verbinden. 

Im Ganzen waren 05 rishiter Särif. 
ten vorbanden. 
Die Benägung biefer Zeitfhriften befchränkte ſich nicht 
bloß auf die Lectüre derfelben im Locale, fondern es wurde 
auch die Einrichtung getroffen, daß fie in beftimmiten -Zeits 
räumen an bie Mitglieder außer der Anſtalt gegen Zurück⸗ 
Rellung von B zu B Tagen verliehen werden konnten. Diefe 
Einrichtung fanden ſehr viele, und. befonders die in ihrer 
Zeit befhrändten Geſchaͤftsmaͤnner, fo vortheilhaft, daß in 
mancher Woche an mehr ald Bo Mitglieder Hefte aufgelies 
ben .werben. Diefe Anftalt machte es felbft mehrern von Graͤtz 
entfernt wohnenden Kreunden der Literatur moͤglich, aus der 
erweiterten Leſeanſtalt Nugen zu zieben,, fobald fie der Bes 
dingung einer regelmäßigen Zurückſtellung des Entlehnten 
Genuge leiften konnten. Die in diefem Zope gefammelten 


Erfahrungen fegten den Ausfhuß in den Stand, für das. 


Jahr ı820 eine noch forgfältigere Auswahl der Zeitfcriften 
zu treffen, nebitbey alle, die ſich durch inneen Öehalt, oder 
einen weitern Kıeid von Lefern auszeichnen , beyzubehalten, 
und einige weniger bedeutende und. feltener gelefene durch 
wichtigere zu .erfeßen , fo wie «6 der günftige Caſſeſtand auch 
erlaubte, felbft die Geſammtzahl der periotifhen Schriften 
durch Anfhaffung neu beginnender oder bisher ungern vers 
mißter zu vergrößern... 

Da die Bibliothek des Sopanneums einen reihen Schoß 
an literarifhen Hülfsbüdherndarbierher,, ſo konnte 
man fi bey der Anſchaffung folder für die erweiterte Cefes 
anftalt nur auf eine Bleine Zahl befchränken. 





Kern, 7 
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Sie verdankt ber Gnade Seiner Eaiferlihen Hoheit‘: 

3. Ebers volftändiges Wörterbuch der engliihen Eiprade, 
I Bände. Leipzig 1799 — 1799: — Auf Koften bes 
VBereinserhieltfie: Nouveau Dictionnaire manuel fran- 
cais allemand , et allemand francais. Par Ch. F. 
Schwan. 1817. — Allgemein deutiſche Real⸗Enchklopädie 
für gebiltete Stände. (Tonverfationg : Lexicon) ın 20 Baͤn⸗ 


den. Bünfte Driginal: Auflage. — Staats, Zeitungs: und‘ 


Gonverfations: Lericon, ganz umgearbeitet von Sperl. 1814. 
— Btariftiihe Überſicht aller europäifhen Staaten. — 
Dann an Landkarten: General: Kartevon Europa, von de 
Traux in g Blättern. — Karte von Süd: Amerila, von 
Diewald ,„ 2 Blätter. — Karte von Nord: Ameriko , von 
Brué, 4 große Blätter. — Desfelben Karte von Süd⸗Ame⸗ 
rika, 4 Blätter. — Karte von ©teyermark, vom geogra⸗ 
phiſchen Inſtitute in Weimar in 16 Blättern. 


Sollen ſich in der Folge weſentliche Beduͤrfniſſe anderer 


literariſcher Behelfe zeigen, und die Kräfte des Vereins es 
geſtatten, fo wird auch der Vorrath an foldyen auf eine ents 
fprechende Art vermehrt werden. 

Da ber Verein endlich jedem Fremden, der durch ein 
Sefelfhaftsglied eingeführt wird, den fregen Zutritt durch 
34 Tage geftattet, fo Tiegt ein Buch bereit, im welches zur 
sfeibenden Erinnerung jeder in dieſe Leſeanſtalt eingeführte 
Fremde fih mit Rapaıen und Stand einzuzeichnen erſucht 
wird. 

Zeitſchrift für Steyermark. 

Schon in den beyden letzten Jahrsberichten iſt bemerkt 
worden, daß Seine Majeſtät nach dem Wunſche des durch⸗ 
lauchtigſten Stifters des Johanneums die Herausgabe einer 
Zeitſchrift für Steyermark zu bewilligen geruht haben. Diefe 
ſoll ſowohl das Organ unſerer umfaſſenden wiſſenſchaftlichen 
Bildungsanſtalt werden, als auch jeden andern für Natios 
nale Eultur widtigen Zweig bes menſchlichen Wiſſens um⸗ 
faſſen. 

Zur Realiftrung diefer bohen Ideen war bie Sigräne 
dung des Lefevereins ald ein wichtiger Schritt zu betrachten. 

Es wurde dadurch eine nähere Verbindung unter Maͤn⸗ 
nern hergeſtellt, deren Kenntniſſe und Gemeinfinn fie zu 
thätigen Mitarbeitern eignen , und unter welden taugliche Re⸗ 
dactoren für die einzelnen Bächer leichter aufgefunden werden 
können. Seine kaiſetliche Hoheit gaben beim Ausfchuffe der Leſe⸗ 
geſellſchaft den ehrenvollen Auftrag, fi mit den nöthigen Vors 
arbeiten zur Herausgabe einer Zeitſchrift zu befpüftigen, tie 
auch in der erften Hälfte -diefes Jahres größten Theis been: 
diget wurden. Es wurde nähmlich vom Ausichufle der Haupt⸗ 
umrifeines Planes zur Zeitfchrift, fo wie bie 
zur Ausführung diefes Planes erforderliche Redactionsord⸗ 
nung entworfen. 

Sowohl dieſe Elaborate als ein Entwurf zur Heraus⸗ 
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‚gabe einer Zeitſchrift, als auch die Inſtruction, wie dieſe 


a} 


Anftalt zu führen und zu verwalten ift, wurden durch den 


durchlauchtigſten Präfes Seiner Majeftät zur allerhöchſten 


Beftätigung unterleget ; fie erfolgte unter dem 24. Decem⸗ 
ber dieſes Jahres, und lautet folgender Maßen: 


„Nro. 581. Anden Ausfhuß der erweiterten 
Leſeanſtalt des Johanneums zu Öräß. 


Mermög hoher Praͤſidial-Erinnetung vom 7. dieſes, 
Zahl 40, haben nad) Eröffnung des Minifters des In⸗ 
nern vom 27. December vergangenen Jahres Seine Ma 
jeftät mit allerböchftem Cabinetsſchreiben vom 24. des naͤhm⸗ 
liben Monaths die von Seiner Eaiferliben Hoheit dem 
Erzberzoge Johann in Antrag gebrachte Einrichtung eines 
mit dem Johanneum zu Graͤtz zu verbindenden Lefevereis 
ned, mit den anſchlüſſigen Statuten, und die Heraus⸗ 
- gabe eines gemeinnügigen Blattes unter der Bedingnug 
allergnädigft zu genehmigen geruhet: daß dabey bie für 
ſolche Inſtitute beftehenden Cenſurs⸗ und Polizey: Gefege 
genau gehandhabt werden, und daf das Manufcript des 
berauszugebenden gemeinnügigen Blattes immer ber ar. 
dentlichen Einfurs: Behörde zur Cenfurirung por deſſen Her⸗ 
ausgabe unterlegt werde. 
Das hohe Miniſterium hat dieſer Erbfnung noch 
beygefügt, daß nad bem- zugleich ausgeſprochenen hoͤch⸗ 
ften Willen der jeßt beſtehende Ausfhuß des Leſevereins 
durch drey Jahre in Wirkfamkeit zu bleiben hat, und nad) 
Verlauf diefer Zeit höchſten Orts angezeigt werben müffe, 
ob und warn zu einer neuen a) desſelben gefchritten 
werden follte. 
Welches zur Wiſſenſchaft und genaueſten Nachachtung 
mit dem erinnert wird, daß bie Nahmen derjenigen Ins 
bividuen, welche derzeit den Ausſchuß bilden, ſogleich in 
einem Verzeichniſſe ander vorzulegen find, um ſolche dann 
dem hohen Miniiterio, der unter Einem erhaltenen Weir 

fung gemäß, anzeigen zu fönnen. 

Brig den ı2. Jänner 1820. 

Ai ch olt, m. p- 
WVogtberg, m. p.” 

} So ſtehet neuerdings ein Zweig anferes Inſtituts ge⸗ 
gründet. — Im Laufe des nächſten Jahres ſoll nunmehr 
der Leſeverein in Wirkſamkeit treten, and dieſelbe durch bie 
Herausgabe der Zeitfehrifs bewähren. Ga täßt fi mit. Zus 


verſicht von dem Eifer und Zufemmenwirken ſaͤmmtlicher 


Glieder diefes. Vereines erwarten , daß fie in ungeflörter 
Eintracht, bloß ten nüglihen Zwed des Sache vor Augen 
haben , alles übrige, was desfetben Erreichung Tlören könne 
te, befeitigend — ruhigen Ganges alles beytragen werden, 
u diefe die Steyermark ebrende und für. fie ſelbſt auͤtzliche 
Anftals blühend zu machen, und auf diefe Art ben Abfichten 


x 


unferes allergnäbigfien Kaiſers zu entſprechen, des durch Ge- meinen Wunſche verfaßte Plan Seiner Mojertät dem Kaiſer 
nehmigung dieſer Anſtalt einen neuen Beweis gibt, wie vorgelegt worden, worauf die allerhöchſte Bertätigung, und 
ſehr Er alles beſchützet, was bie Blüthe des Varerlandesim beſonders noch Lie Baiferlihe Urkunde über tie Geſellſchafts⸗ 
Auge und im Herzen hat. vechte und Pflibten unterm 4. Hornung dieſes Jahrs in den 


Diet, k. Landwi t age, buldvollſten Auͤsdrücken erfolgte. | 
i — EDER ELTERN Diefes allerhöchſte Patent, die Statuten und die ‘Pros 
Bereits in den legten zwey Jabrsberichten iſt von die⸗ tokolle über bie in den allgemeinen Verfamimlungen am 28. 


fr, Tange vorbereiteten wohlthatigen Stiftung Erwähnung März und 17. September dieſes Jabrs gepflogenen Ders 
geſcheben. Diefer Jahrsbericht kündigt nun die mit dem glück⸗ bandlungen find, obgleich bereits in Öffentlihen Blättern 


Iiten Erfolge gekrönte Errichtung an. - bekannt gegeben, befonders im Octav-Formate abgedrudt , 
Nachdem ber von des Erzherzegs kaiſerlichen Hoheit zur zur beſſern Bequemlichkeit der Geſellſchaftsmitglieder im Verse 
Berfaflung der Statuten entworfene gedrudte Plan vorläus fage des Zeitungs: Eomptoirs um die bloßen Koſten der Auf⸗ 
fg mehreren wiſſenſchaftlich gebildeten Ofonomen und erfahre Lage das Stuͤck zu 50 Er. in W. W. zu bekommen, 
nen Landwirthen zur Einfiht und freymüthigen Beurtheilung | 
und Äußerung jugemittelt wörden, ift der nuch dem allge⸗ een sun 
Kun k-M iS cellen. 

Es ift gegenwärtig im Hiefigen Mufeum zu Carlsruhe ein Gemählde von Behr, einem jungen , in Wien lebenden 
Känftler aus Durlach, aufgeftellt, welches Aufmerkſamkeit erregt und verdient. Das Bild ift ungefähr 18 Zoll breit und 24 Zoll 
hoch, auf Holz gemaplt, und ſtellt Die Befreyung K. Friedrichs III. durch den Böhmenkönig vor. Friedrich, mit feiner Gemah⸗ 
Inn, Die den Eleinen Prinzen Marimillan an des Band führt, und einigen Hofdedienten, geht feinem Befreyer vor das Thor 
der Wiener Burg entgegen, und drückt ihm dankbar die Band, Die Anordnung iff'zu loben, und eben fo das Befteeben, in den 
Böhmen und ÄÊfTt„terreichern die nationellen Züge und Verſchiedenheiten bemerklih zu machen. Das Soflüm iſt tren, und es fehlt 
dem Bilde nicht an Leben und Bewegung. Here Behr, welcher der Kunft aus Neigung folgte, und hauptſächlich durch bie herr⸗ 
liche Boifferee’fhe Sammlung dazu angeregt wurde, gehört gewiß gu den Berufenen, und ed mangelt ihm uur noch tiefere 
Sründlichkeit und Die fihere, freye Handhabung des Pinſels, wodurch das Geiſtreiche entftept. Für gewifle april in der Map: 
lerey darf man jedod feine Mufter keineswegs in der altdeutfchen Schule fuchen. 

" Das von JZagemann für die hieſige lutheriſche Kirche gemahlte Altarblatt verdient wohl auf einige Worte. Ss 
Kent die Himmelfahrt Chriſti vor, und es war gewiß eine glüdliche Idee, das Band, weiches den Himmel mie der Erde — den 
Meifter Dort mit den Jüngern Hier verbindet, in den Genien des Glaubens und der Liebe anzudenten. Überhaupt ud im 
ganzen Bilde Geiſt und gründliches Studium fihtbar, nur hat es das ungänftigfte Locale von dee Welt, denn nicht nur wird 
das von beyden Seiten einfallende Licht durch zwey Säulenreipen gebrochen, fondern es hängt Üherdem in einer Niſche, deren 
Rand kantige Schatten auf das Bild wirft und zumahl Die Lichtverflärung des Erlölers in ein kaltes Grau verwandelt. 

Der Hofmahler Feodor ift fortwäprend mit einem Altarblatte, die Aüferfichung Ehriſti — beſchäftigt. Die dazu 
verfertigten Studien find im Bühnen, großen Styl der alten Florentiner. Der — grau in Grau gemahlte = Cyelus aus der es 
ſchichte des Erloͤſers, den er für die lutheriſche Kirche angefangen, wird jetzt duch Prof. Zoll, einen recht wadern und zu we⸗ 
nig erkannten Künſtler, vollendet. 

Hofmahler Kunz hat, mit meiſterhaftem Pinſel, einige Anſichten in Ohl gemahlt. Wie Potter, Both and Rups. 
dael faßte er die Natur tren und finnig auf, und feine Gompofitionen find trefflich verftanden. Im Golorit wetteifert er mit 
den vorzüglichſten Niederländern. — Sein ältefter Sohn erregt gleichfalls große Hoffnungen für Die Kunſt. In feinen Zeich⸗ 
nungen ift Streben nad Bründlichkeit mit Gefhmad verbunden. Er hat für die in Heidelberg erfheinende Sammlung von Rheins 
anfihten einige Blätter gezeichnet und radirt, mit einem Erfolg der von einem erſten Verſuch in dieſer Art nicht zu erwar⸗ 
ten war ”). 

Zwölf Blätter aus Hebelt Gedichten, von unferm Reinhardt gezeichnet und radirt, werden nädftene bey Broͤn⸗ 
ner in Frankfurt ausgegeben werden, und wir behalten und eine nähere Anzeige In diefen Blättern vor. 

Der trefflihe Haldenmang, der Doch wohl als der erfte lebende Bandfhaftfleher gerühmt werden darf, hat kärg 
lich wieder ein Föftfiches Blatt für dad franzöſifche Mufeum geſtochen — sine Landfehaft nad Pouſſin mit dem Diogenes, der 
‚ nun eben gelernt hat, des Bechers zu entbehren, und das Wafler mit der hohlen Hand zu fhöpfen. Die Compoſition IR eine 
von Gasparo's fhönften, und der Kupferitecher hat die-Gigenthämlichkelren feines großen, kühnen Styls hinreichend begriffen. 

Bon Frommels mit Sehnſucht erwarteten beyden Landſchaften wird die erſte bald erſcheinen, und die Kunſt⸗ 
freunde können ſich im voraus den reichſten Genug verſprechen. 

Oberbaudirector Weinbrenner, der eheſter Tage aach Düffeldorf geht, um das dortige Theater neu zu bauen, 
Hat zwey Zeichnungen zu Dentmäblern auf Melanchthon und den verewigten Großherzog Carl Friedrich entworfen, die eine aus⸗ 
rührlichere Nachricht verdienen, denn ſie find originell, höchſt bedeutſam und von eleganten Formen. 


*) Wir müffen bey dieſer Gelegenheiten bemerken, daß di Aquatinta: Manier, die Cürzlich bey Feaenbat ber Rheln⸗ 
landſchaften ſo gewaltig "angepriefen wo rden, ſich ei — —— Rheingegenden gewiß nicht ſchickt 
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Bildhauer Kayſer hat eine Buſte vom letztverſtorbenen Großherzog vollendet, deren kleinſtes Verdienft Ähnlichkett 
iſt. Was fo manche Künſtler zu viel haben, deſſen beſitzt dieſer zu wenig — Selbſtvertrauen. Bey heiterem Bewußtſeyn der ihm 
einwohnenden Kraft würde er manchen gefeyerten Nahmen verdunkeln. 

Unfre beyden lithographiſchen Inſtitute haben bis jetzt für die eigentliche Kunſt nur geringe Ausbeute gegeben. Es 
wäre zu wünſchen, ein Mann, wie der Galleriedirector Beder, in der Schule von Mengs elaſſiſch gebildet, und in allen Theis 
len der Kunſt früh eingeweiht, möchte dieſe — zumahl für die Vervielfachung von Haudzeihnungen fo wichtige — Erfindung auch 
bey uns zu Ehren bringen. Die rühmlichen Beyſpiele von Münden, Paris und Wien verdienen Nachahmung, und nur auf ei⸗ 
nem wohlfeilen Wege, wie der lithographlſche, iſt in Deutſchland an an ale Verbreitung des Kunſtſinnes zu denken. 


Auf Befehl des Miniſters des Innern find wieder in viele — Bildwerke und Gemaͤhlde gefandt worden „ die 
größten Theils bey der legten Ausftelung zu fehen waren. 

Dijon erhielt die Düfte Büffon's, von Delaiftre gearbeitet. Cbendahin iſt die Statue Bofluer’s beftimmt, mit 
deren Ausführung Hr. Bridan befchäftiget ift, fo wie die Büſte Piron’6 und das Grabmahl Erebillon’s. Auch der Zaun, wels 
gen Hr. Rurbiel, Penflonär des Königs, in Italien verfertigt hat, ift für das Mufeum in Dijon abgegangen. 

Eine Marmorfigur von David, einen Hirten darftellend, erhielt das Mufeum von Angers, mo ber junge Künftfer 


geboren ift. 


Dem Mufenm von Tonloufe ift eine von Defeine gearbeitete Büfte Winkelmannd beſtimmt, dann ein Gemählde 
von Langlois dem Sohn, Aleranders Großmuth, und eines von De Boisfremont, Ulyß ale Bettler darftellend. Die 
zahlreichen Kuuftliebhaber in Touloufe bilden eine Geſellſchaft oder Akademie, welche der Akademie der Jeux floraux,, die ſich der 
Doefle widmet, ehrenvoll zur Seite ſteht. 

Die Marmorbüfte Bien’s, des Wiederherftellers dee Mahlerey in Frankreich, von Mile. Julie & harp entier 
gearbeitet, if dem’ Mufeum in Eyon zu Theil geworben. 

Dem Muſenm von Straßburg find zwey Marmorfiguren, ein fhlafender Amoe von Marin, und ein Apoll mit 


‚ der Eidshfe von Egenboiller zugeiandt. 


⁊ 


Rennes, we ſich eine gute Zeichenfhule und ein artiges Muſeum befindet, hat mehrere Gemählde erhalten, unten 
andern Toblas,. die Todtew begrabend, von Serrur, und Hagar in der Wüfte von Belle, ehemahligem Jufpector der Mas 


nufaetur. Der Gchelins, 


Die Sathedrale von Bannes wurde mit einem Gemälde von Destouches, die Auferweckung bes Lazarus dar⸗ 
ftellend, bereichert. 

‚Die Cathedrale von Valence Hat ein Gemaͤhlde. der letzten Ausſtellung, der barmherzige Sameriter, von Schnetz. 
und die Gathedrale von Orleans ein anderes über denfelben Gegenſtand von Froſte erhalten. 

Laurent's Bildniß der Jeanne d'Are It nah Domremy geſchickt, um in dem Hauſe der Heldiun aufgeſtellt ga 
werden. Dr. Laurent felbft ifi aus den Vogeſen gebürtig. 

Außerdem find noch in viele Städte, nah Alengon, Ntort, Poitiers, Sainte Lo, Soifſons, Rhodez, Laon, Eimos 
geö u. f. w. Statuen und Büſten gefandt worden, Nie haben die Depastementöftädte fo viele Runftfachen erhalten, als frit tie 


nigen Monathen. 


Auf das Monument Malesherbes haben JJ. MN. der Kaiſer von Rußland, der König der Niederlande, und bes 
König den Dänema:f, jeder mit 2000 Ir., ©. * der König von Würtemberg mit Boo Sr. unterzeichnet. 
: ®. 


Zur Errichtung eines Monumente — Jenelon find ſchon bedentende Beytraͤge durch Subfeription zuſammengebracht 


worden. Anfangs hieß es, die Stadt Cambray, wo es geſetzt werden ſollte, habe allein 25000 J. dazu verwilligt; dieß Gerücht 


ſcheint ſich aber nicht zu beſtätigen. Nun Hört man, es ſolle auf dem großen Plage zu Cahors errichtet merden und aus einem 
mit Marmor bekleideten Qbelisk beſtehen. 


>» Ä 
Sedan will das Andenken Turenne’s, der daſelbſt geboren ward , durch ein Monument verherrlichen.” Die Koſten 
follen durch Subſeription zuſammengebracht werden; der Miniſter des Innern has verſprochen, den zum Monumente nöthigen 


Marmor zu lieſern. 
2: » 


Auch der Plan zu dem Monumente, das iu der Kirche des College royal zu Marfeille dem frommen Biſchof de 
Belzunte, errichtet werden fol, ift vom Minifter des Innern genehmi,;t worden. Er tft. von der Hand des Architekten des De 
ak dran. Pench aud, und wird unter deijen Leitung ausgeführt BErDER: 


Dr: Deley Hat das Modell.der Statue des Run t de.’ Hofpital, die er für N desfelben, Aigueperſe, 
machen fol, bereits volleudet.. 


u »- 
"Für die Stadt Clermont⸗ Ferrand vollendet Hr. R am ey die Statue Pascal's. Delilie‘s Büfte von Flatters iß 
dereite dahin abgegangen. Pascal und Delille ſtad daſelbſt geburen. 


Redactenr: Joleph Frehherr von Dormayrn. — Werleger: Anton Strauß. 


fü ce R 


Geographie, Hiftorie, Staats: und Kriegskunſt. 





Montag den 27. Mär; ıBao. | 
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Fohanmneum. 
Achter Jahrbericht 1819. 
(Beſchtuß.) 


Noddem von Seiner kaiſerlichen Hoheit dem durchlauch⸗ 
tigſten Stifter dieſer Geſellſchaft Hoöchſtperſoönlich das Cen⸗ 
trale der Geſellſchaft in unſerer Hauptſtadt gebilder, und auf 
vereinten bittlichen Ausruf der ganzen Geſellſchaft die Stell⸗ 
des Praͤſidenten gnädigft angenommen worden, und Ihn 
Seine Mojeftät dazu beflätiget hatten, fo geruhten Hoͤchſt⸗ 
felbe, da der Inhalt des allerhoͤchſten Patents die Befugniß 
gibt, fih in mehrere Filiale in den Kreisftädsen und andern 
geeigneten Orten zu teilen, in Söchfteigener Bereifung der 
verfhietenen Gegenden der &teyermark 20 Filiale der k. k. 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zu errichten, dieſelben mit den 
grundlichſten Inſtructionen und mit einem Schema zur ger 
nauen Erhebung und Befchreibung des dermapligen Euftur« 
zuflandes im Bezirke jeder Filiale zu verfehen. Nachdem nun 


@eine faiferlihe Hoheit diefes beſchwerliche Geſchaͤft Hoͤchſt⸗ 


perfönlich gepflegt , den Wahlen ber Filinlevorfteher und 
Ausfhüfle bepgemohnt, und ihre Verträge gefammelt haben, 
gerubten Hoͤchſtſelbe die Elaborate und geſammelten ers 
träge huldreichſt dem Eentraf: Ausfchuffe vorzulegen , welder 
unter dem Praͤſidium einer Esijerlihen Hoheit aus folgen: 
den Mitgliedern beſteht: 

Seine Ercellen; der Here Landeshauptmann Ferdinand 
Grafvon Attems, als Stellvertreter Seiner kai⸗ 
ferlichen Hoheit, 

Der hochwürdige Herr Abund, Prälat von Rein. 

Kerr Baron von Mandel. Ä 
3 Edler von Peball, k. k. Gubernialrath und 

Siaatsguter⸗ Adminiftreter. 
= Johann Baptift Neuhold, der Rechte Doctor. 
⸗Thomas Forregger, teuer: Controlor. 
⸗CarlSchmun, Inhaber der Herrſchaft Kainbach. 
Proviſoriſcher Secretaͤr bis zum Eintriite des künftigen 


— 


Profeſſors der Landwirthſchaft iſt der reſignirte Oberamtmann 
und Secretaͤr Herr Cajetan Wanggo. 

Bereits ſind, wie ſchon gemeldet, 20 Filiale geſtiftet, 
welche 20 Vorſteher und Bo Ausſchußglieder zählen. Die 
Seſammtzahl der k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft beſteht 
aus mehr als 2000 Mitgliedern, aus allen Claſſen der 
Staatsbuͤrger und Unterthanen der in ihrer Treue an Fürſt 
und Vaterland unerſchütterlichen Steyermork. 

Als Anerkennung ausgezeichneter wiſſenſchaftlicher Ver⸗ 
dienſte, und um die Theilnahme würdiger Literatoren der 
Landwirthſchaft an das Intereſſe der Geſellſchaft zu feſſeln, wur⸗ 
den an 14 auswoͤrtige, durch ihre Kenntniſſe ruͤhmlichſt bea 
kannte Maͤnner die Diplome als correſpondirende Mitglie⸗ 
der verſendet. 

Zur Geſchaͤftspflege der Gefellſchaft wurden, wie ſchon 
im Eingange dieſes Jahrsberichtes gemeldet worden, brey 
Zimmer im Erdgeſchoſſe des Johanneums eingeräumt, und 
durch die Eiberalisär der heben Stände mit den nöthigen Eins“ 
richtungen verfehen. Eines der Zimmer ift für die Sitzun⸗ 
gen des Central» Ausfchufles, ein anderes für das Archiv, 
und ein drittes für Aufiteflung der Modelle beftimmt. 
Bey der allergnädigften Bewilligung Seiner Mojeftät, 
daß dem Fünftig eintretenden Secretaͤr der Geſellſchaft eine 
Remuneration von jährlihen Boo fl. angewiefen werde, bey 
der Lıberafität Seiner Baiferlihen Hoheit in Anfhaffung der 
erften Erforderniffe, Bücher, BZeihnungen und Modelle, 
und bey der Willfährigkeit der Herren Stände, Locale, Eins 
rihtung und andere Bedürfniffe unentgeltlich zu verabfols 
gen, ergibs esfih, daß der ausfreywilligen, größten Theile 
ungenannt aufgeführten Beytraͤgen gebildete Fond von 1458 ff. 
48 kr. W. W., 151 fl. 20 kr. C. M., und 27 fl. in Obli⸗ 


gationen, in dieſem Jahre nur die unglaublich geringe Aus⸗ 


Tage von g6 fl. a6 kr. W. W., und 36 kr. C. M. tragen 


durfte. 
Der Sinn der gerflogenen Verhandlungen ſowohl als 


der Bang ber Geſchaͤfte haben es ausgefproden, daß die 
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Tendenz biefer E. E. Landwirthſchaftsgeſellſchaft dahin gebt, 
ohne pecuniäre Belaſtung, ohne fiterarifhen Prunk bloß 
im Geifte und auf dem Wege der rechtlichen patriotifhen Po» 
pularität das Gute für die Qandescultur zu wirken, und ihr 
auf alle mögliche Weile durch Belehrung, Unterſtützung und 
Beyſpiel das Nügliche zuzumenden, das ber Foriſchritt der 
Landwirthſchaft, und die Maffe der neuen Entdeckungen und 
Erfahrungen in diefem Felde ung barbiethet. 


Wirkfich ift auch diefe k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft, 


und ihre durch die Filiale bewirkte mittelbare Berührung mit 


dem Landleben dag ſchnellſte und wirkfamfte Mittel, die liter 


rariſchen Schäte des Johanneums, die Nüglichkeit der Mor 
delle und Mufterwerkzeuge, dann die Erfahrungen und Vor; 
bilder ausgezeichneter Okonomen für das gefammte heimath⸗ 
liche Landwirthfchaftsleben und feine Zweige nüßlid ‚u mas 
ben. Diefer ſchoͤnen Überzeugung ift es wohl zu verbanfen, 
daß fi der rege Sinn zur Mittheilung des Nüglichen fo 
ſchnell geäußert, und in Zeit von wenigen Monathen 21 ges 
haltvolle Auffäge Über verfhiedene Gegenftände der Landes⸗ 
cultur an die Geſellſchaft zur Einſicht und Prüfung einbes 
fördert bat, 

Wie ſehr der Sinn bes erhobenen Suifters und Hoͤchſt⸗ 
deſſen Vertrauen auf den reinen echten Patriotismus der 
Steyermaͤrker hier alles Glaͤnzende und Geroͤuſch erregende 
vermieden, beweiſet die patriotiſche Art von Auszeichnung, 
welche für die Verdienſte um die Geſellſchaft und ihre ge⸗ 
meinnützigen Zwecke in einer mit eiſernen Einklamen verzier⸗ 
ten Matrikel, in einem einfachen Gedenkbuche, und in eis 

fernen Medaillen befteht. 
Der Großmuth Seiner Baiferlihen Hoheit verdankt bie 
k. k. Landwirthſchafts⸗ Geſellſchaft nicht nur bie Beyſchaffung 


der erſten Erforderniſſe dee Matrikel, bes Gedenkbuches, der 


Inſtlegel, der Diplome, ſondern auch bie uͤberlaſſung nuͤtz⸗ 
licher öäkonomiſcher Werbe, Ackergeräthe, Modelle, unter 
welchen die neueſten das Modell des Wagens der Brüder 
von Kolonius, zwey Milchmeſſer, drey getreue Zeichnun⸗ 
gen der im Brandhofe ausgeſtellten Tyroler Schafrace find, 

Mögen nun hier die beſondern Verdienſte um das Ge⸗ 
deihen der Geſellſchaft angereiht werden; 

Herr Johann BeorgMegerlevon Muͤhlfeld, 
k. k. Rath und Archivs⸗Director der BE. allgemeinen 
Hofkammer in Wien, lieferte einen ſehr ſchaͤtzbaren 
Beytrag zur Geſchichte der vormahls im Herzogihume 

Steyermark beflandenen Ackerbau⸗ Geſellſchaft. 

Der ſtändiſche Kanzeliſt, Herr Franz von Bormen 
tini, welcher die alten Acten ber vormahls beftandes 
nen Ackerbau-Geſellſchaft unentgeltlich angeordnet, ers 
both fih, der Geſellſchaft in andern Shteibgeſchften 
unentgeltlich zu dienen. 

Herr Carl Frayberr von Mandelt verpflichtet die 
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Geſellſchaft durch Einfendung eines Modells einer ganı 
einfachen und daher fehr brauchbaren Maſchine zum 
Ausgraden der Baummurzen, und eines Modells ei« 
ner ungarifhen Weintraubenpreffe. 

— Joſeph Hofrichter, Gefellſchafter der hieſigen 

k. k. privil. Geſchmeide- Waaren: Fabrik, übergab eine 

ganz neu verfertigte Egge, weliche nebſt den gewöhn⸗ 

lichen eiſernen Zaͤhnen in den Zwiſchenraͤumen auch mit 

Meſſern verſehen iſt, um auf einem ſchweren Ackerbo⸗ 

ben das vor der Ausſaat öfters nothwendige Zerſchla⸗ 

gen der Erdklöße zu erſparen. 

Der Oberverweſer des k.k. Eiſengußwerkes zu Maria Zell, 
Johaunn Hippmann, erhielt auf fein Anſuchen von 
der kak. Hofkammer die Bewilligung, die fo nuͤtzkiche 
Flachsbrechel-Maſchine (im Gußwerke erzeugt) unent⸗ 
geltlich einzuſenden. Sie ſteht bereits im Johanneum. 
Man ſah es bisher wohl, wie weit das Ausland und 

felbft unfere nachbarlichen Provinzen des Kaiſerſtaates in fo 

manchen Gegenftänden der Gewerbe und Okonomie vorause 
gefhritten find, welche wohlthätige Entderfungen und (Ges 
fahrungen uns im öffentlichen Wege ber literarifhen Publis 
eitaͤt dargebothen wurden, und wie ſeibſt das Beyſpiel ge⸗ 
bildeter und unternehmender DEonomen die Empfanglichkeit 
nnfers Bodens für fo manche Verbeſſerung beftärigte, doc - 
war die Popularität und Wielfeirigkeis der Mittbeilungen , 
der Verein verftändiger Freunde des Guten, ber Austauſch 
der Erfahrungen und Anfihten, die Hülfe durch Belehrun⸗ 
gen, Seräthe, Modelle und Mufter, der einzige bisher noch 
unerfüllte Wunſch, unfern nad Veredlung türftenden Bo: 
den, und bie nad) Belehrung fi fehnenden Gemüsher mit 
den wiffenfchaftlichen und ökonomiſchen Bortbeilen der Zeit 
ju erfreuen, und unferm Vaterlande in fo vielen Zweigen 
feiner Gulsur einen bisher ungefannten Vorſchub zu geben. 
Diefer gerechte patriotiſche Wunſch iſt durch die Errich⸗ 
tung diefer k. k. Londwirihſchaft, und durch ihre, das We⸗ 
fen der Landescultur lebhaft und feſt anfaſſende Tendenz er⸗ 
küllt, und während wir in unſerm erlauchteſten Stifter das 
Haupt und die Seele diefer Geſellſchaft erblicken, verchren 
wir in Allerhöchſtdeſſen Perfon auch das Organ, unferm als 
geliebten Qandesvater ın Ben Verhandlungen und Unterneh⸗ 
mungen der Geſellſchaft, nur das treuefte Streben ber Va⸗ 
terlondsliebe und bürgerlichen Thätigkeit für die Wohlfahrt 
des Landes zur allerhöchſten Kenneniß zu bringen, Da wir 
in den-großen Ereigniffen , in dem fo opferungsvoll als glor« 
reich errungenen Frieden, das lebendigfte Leben unfers ges 
fegneten Herrſchers für feine Völker erkannten ; fo ift das 
vereinte Streben der zahlreichen Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
und ihrer Filigle nur ein dankbares kindliches Entgegenkom⸗ 
men, um mis allen Mitteln und Kräften die milden Seg⸗ 
nungen des Friedens in das Leben zu fördern , der Nach⸗ 
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kommenſchaft eine treue eble Rechenſchaft von unferm banks 
baren Wirken zu geben, und das rein viterlihe Werk des 
gütigiten Monarden mit vollenden zn helfen. 

Diefen Sinn haben die bisherigen Arbeiten der E. k. 
Landwurhfhaftsgefelihaft ausgeſprochen, diefer Zinn wird 


auch ihre künftige Thätigkeit beleben , und Steyermark, 


Die treue, wird wie in den Prüfungen der kriegerijchen Jahre 
auch in ber freundligen Zeit der Erhoblung und des Friedens 
vie alte Vätertugend bewähren, Unerſchutterligkeit in ihrer 
kiebe für das geweihte Herrſcherhaus Habsburg in Franz, 
dem theuren Vater ſeines Volkes. 


Überslid des Ganzen. 


Die Tendenz diefes Inftitutes , feine Wirkſamkeit und 
Ausdehnung auf die wichtigften Zweige ber Landescultur has 
ben ſich die Theilnahme des Vaterlandes bereits in ſolchem 
Grade erworben, daß es keiner Auseinanderfeßung feiner 
Zwecke, fondern nur ded Hinweiſens auf die Mitwirkung fo 
fo vieler edlen Kraͤfte im Vaterlande bedarf, um zur fort⸗ 
waͤhrenden Theilnahme aufzumuntern. 

Aus der erſten ruhigen anſpruchloſen Stiftung dieſes 
Inſtituts haben ſich nach und nach die Kraͤfte und Zweige ge⸗ 
bildet, durch welche z6 für das edlere Intereſſe und für die 
Cultur immer mehr zu wirken ſtrebt. 

Die patriotiſche Mitwirkung ſowohl der einheimiſchen als 
auswärtigen Freunde des Guten, haben mit ihren Opfern 
und Beytraͤgen ein fruchtbringendes Gut in dieſer Samm⸗ 
lung des Landeseigenthums niedergelegt, und ſo manche 
anfangs mit Wenigen angelegte Zweige zur betraͤchtlichen 
Importanz gefördert. So gedieh das Archiv anfangs durch 
wie diplomatiſchen Schenkungen der gräflihen Familie Wil⸗ 
denſtein, Freyherrn von Galler, Grafen von Stu: 
benberg, Prälaten von Nein, Schmutz und andere 
mehr gegründet, zu einer reichhaltigen lehrreichen und nutz⸗ 
lichen Sammlung, an welder nun fo viele den Dank des 
Materlandes der Geſchichte und der Nachwelt theilen. So 
rief das erſte beträchtliche patriorifche Opfer des Herrſchafts⸗ 
inbabers von Lichtenwald Seren Joh. N. Händel für bie 
Numismatıd, das Vermaͤchtniß des verwigten Grafen von 
Brigido jene Beytraͤge herbey, welchen wir nun den fp: 
ſtematiſchen Zuſtand unferer Münzenfammlung verdanten, 
So gab die großmüthige Fiterarifhe Schenfung Seiner Es 
cellenz des Herrn Grafen von Sourau der Lefeanflale 


nn I — — — — — — — —íj,Gè lc— 


‘ 
+ 
EIER 


jene Eoftbare Bereiherung, welche zur Ergänzung dee wide 
tigften Faͤcher die Hand both, und fo trug die vom Herrn 
Grafen von Egger in Klagenfurt dem Joanneum zuge⸗ 
dachte uͤberlaſſung ſeiner ganzen Sammlung den ſchaͤtzbarſten 
Zuwachs in alle Zweige diefer vaterländiſchen Bildungsftaft, 
Ahle jene Gewerbe: , Zabriksinhaber und Manufactutis 
ften, welde die Mufter ihrer Erzeugniffe einfendeten, erblicken 
nun ein für Einheimifche und Fremde eben fo lehrreiches als 
ebrendes Muſaͤum des innerdfterreichifhen Induſtriefleißes. 
So har fih aus dem Wenigen immer da6 Mehrere, 
und aus dem Guten immer das Beſſere erzeugt, und mit 


den Sammlungen baben fi) auch die Wege ihrer unterrich⸗ 


tenden Nützlichkeit für das Land vermehrt. 

Welhen Gewinn bat nit Yuneröfterreihs Statiſtik 
durch die von Seiner Baiferlihen Hoheit veranftalteren ber 
zicksweiſen Bearbeitungen, weldes Licht die vaterländiſche 


Geſchichte durch des Freyberen von Hormahyr gehaltvode 


Beyträge zur Löfung der Preisfrage Seiner kaiſerlichen Ho⸗ 
beit erlangt 1 

So findet Jeder, der auch das kleinſte Shärflein ju 
biefem fhönen Banzen trug, fein Opfer und Wirken mit 
dem Wefen und Leben diefes Inftituts vereinigt, und theilt 
das Verdienft un dem Buten, meldes aus diefem vaterläns 
difhen Inſtitute ich durch das Land verbreitet. 

Wie es bereits der letzte Jahrobericht im Geiſte Seiner 
Eaiferlihen Hoheit des Erzherzogs und Stifters ausgefpros 
hen, iſt e6 einer der vorzüglichiien Zwecke des Inſtitutes, 
das Eifenwefen der Steyermark, diefen wichtigen Erwerbs⸗ 
zweig des Vaterlandes, empor zu bringen. Auch diefer wich⸗ 
tige Segenitand wird an bie Reihe treten, wie bereits ſo 
vieles im vorigen Jahresberichte Verheißene zur Wirklichkeit 
gediehen iſt. 

So dboffen wir ein immer wahſendes Gedeihen dieſer 
Anſtalt und ihrer Zwecke unter der fortwaͤhrenden Leitung 
Seiner kaiſerlichen Hoheit, unter vermehrter Theilnahme 
aller Freunde der Vaterlandscultur, unter dem Schutze 
Seiner Majeftär unfers Landesvaters und 
allerhöchſten Protectors dieſer Anſtalt. 


Die Curatoren des Johanneum— 


Ferdinand Örafvon Attems. 
Gotthard, Abt zu Admont. 
Kohann von Kalhberg. 


— 


Kunſt⸗Miscellen. 


Erft ſeit wenig Tagen iſt ein zwar ſchon längſt bekanntes, allein in ſeinem bieherigen Zuſtand faſt ungenleßbares 
Gemahlde, aus bes trefflichen Pietro Palmarolis Händen in feiner ueſprünglichen Oerrlichkeit hervorgegangen. Gs it dich 
die Fornarina des Raphaelim Pallaſt Barberini. Haft in aflen Galerien Roms befluden AH Copien Diefes Meiſterwerks, 
allein das Driginal felbft war mit sinem fo braunen und ſchmutigen Yisnig überzogen, es nur in Hinſicht dee Zeichnung 
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alle andere Nachbildungen übertraf. Da der Prinz Barberini aus den in feinem Palaft umher zerſtreuten Gemählden gegen: 
wärtig eine eigene Gallerie zu bilden gefonnen ift, fo wurde dieſes Gemählde dem verdienftvollen Reftaurateur Palmaroli übers 
geben. Er hat dab ihm geſchenkte Vertrauen duch eine äußerft fhwierige und gelungene Wiederperfiellung gerechtfertigt und das 
Gemahlde übrrtrifie alle Erwartungen , welche man davon hegte. Es iſt vielleicht nicht zu viel gefagt, wenn einige behaupten, 
daß es im Colorit alle anderen Werke Raphaels, und felbit die meiften Tizianifchen übertriffi. Aber nit nur von Seiten der 
Mahlerey hat dieß Bild gewonnen, auch die Heiterkeit der Züge, die Schönpeit der Linien in den Formen iſt erft gegenwärtig 
recht ſichtbar geworden, Run gefellt fih die Wärme der Zarbe zu der Weichheit der Glieder und aus den großen Augen des Ans 
geſichts Teuchtet, wie im Brennfpiegel concentrirt, das feurige Innere Leben hervor, welches die vollen grandiofen Glieder durch⸗ 
ftrömt. Died Bild iſt dem Eindrude und der Anordnung nah, mit einem Sonnenaufgang zu vergleichen. Das Seichte Morgens 
gewand ift wie ein Thaugemölt von der Schulter bie unter die Bruſt herabgefunken und enthüllt fieht Fornarina mit unausſprech⸗ 
Udem Zauber vor uns. Zu einem folyen Moment jceint der Geliebte fie überrafht zu Haben und mit beyden Händen drüdt fie 
raſch bas faDende Gewand feft an fih ar. Die Stellung ift fo natürlich und offenbar das Werk eines Augenblickes, daß dadurch 
das Bild eine unnachahmliche Lebendigkeit, eine Wahrheit bekommen bat, welche fih bloß der Natur abfehen,, dem 
glüdlihen Augenblick abgewinnen läßt. In der geiftreihen und höchſt gelungenen, und dabey doch höchſt meifterhaft freyen 
Ausführung zeigt es lich, daß dieſes Gemählde das Denkmahl einer rafhen Auffaffung und Begeifterung Naphaels iſt. Der Vio⸗ 
linfpieler von Raphael in der Gallerie Sciarra ,. die fogenannte Sornarina in der Florentäner Gallerie, mögen. vollendetere, 
wenigften® kunſtreichere Werke ſeyn, allein an. Zauber des Colorits, an Lebendigkeit, an Meifterhaftigkeit ohne Nachlaäſſigkeit, 
welche oft aus zu großer Sicherheit entfteht, wird diefes Bild von keinem übertroffen. Jene Frau, deren Bild in, Florenz eben» 
falls Fornarina genannt wird, hat ein weiches glüdliches Leben gebildet, diefe iſt ein frohes, Eräftiges, lebensluſtiges Natur⸗ 
weſen und wirklich Raphaels Fornarina. Nun erfi, da wir dieß Gemäpide In feiner urfprüngliden Schönheit wieder vor und fes 
ben „ift es begreiflich,, wie e8 zugeht, daß die Schüler Raphaels nicht fatt wurden , Diefes Bild unendlih oft zn copieren, 
Mögen Ale, die fih in Zukunft an dieſem Meiſterwerke erſtenen dabey dankbar des Fleißes und der — des kunſt⸗ 
reichen Palmaroli gedenken⸗ 
+ >» 

Am Eonntag den 6. Februar it die Gallerie Luxemburg eröffnet morben. Der Confervator des Königl. Mufenms 
machte Tags vorher in den Zeitungen befannt, daß dem Publicum von nun an jeden Tag, den Freytag außgenommen, deu 
Zutritt geftattet fey. Das Journal des Debats und der Moniteur enthielten einen Auffag über diefe Gallerie, den wir woͤrtlich 

mittheilen: 

Die Eröffnung der Gallerie Suremburg biethet der Bewunderung Europa's ohne Widerrede die ſchönſte Sammlung 
dar, welche die franzoͤſiſche Schule liefern kann, ja, um frey zu ſprechen, Die Gallerie Luxemburg iſt gegenwärtig wohl eine der 
ſchoͤnſten, welche aus den Meifterwerken irgend eines Landes und Jahrhunderts gebildet werden Pönnen. Der König, nicht das 
Gouvernement, bat den feit langer Zeit von den Liebhabern vergeblich gehegten Wunſch, das Gemäplde dee Sabinerinner 
in diefer Sammlung zu ſehen, erfüllt. Welche erbärmlihe Gemählde wurden von der Regierung felt den zwanzig Jahren, da 
dieß Bild zu Laufen war, angefchafft I Se. Maj. hat au das ſchöne Bemählde Leonidas gekauft. Diefe beyden Werke, 
mit den Horatiern vereint, bilden eine Sammlung dee Meifterwerke des Wiederherftelere der franzöſiſchen Schule. Des 
königlichen Freygebigkeit verdankte da6 Mufeum bereitd,.den Endym ion und dieerhbabene Sceneder Sündfluth, welde 
Drn. Biroder einen fo glänzenden Triumph, nicht bloß über feine Nebenbupler, fondern felbit über feinen Meifter verſchaffte. 
Der Ankauf der Dido und der Elytemneftra von Guerin war aus der Civilliſte befiritten worden. Bon den. im letzten 
Jahre für den König ausgeführten Gemählden ward der Gallerie Luxemburg das fhöne Bild der Heldinn von Bordeaup 
(die Abreife der Herzoginn von Angouldme von Bordeaur, von ®roB) zu Theil. Und damit Fein berühmter Rahme aus diefer 
glänzenden Berfammlung ausgeſchloſſen bliebe, fo bewog der Hr. Marquis v. Semonville den Hrn. General Rapp, das reigene 
de Bild der Pfoche, eine der erften und fiherfien Orundlagen von Hrn. Gérards großem Rufe, auf einige Zeit in dıe Galle» 
zie Quremburg zu leihen.. Die kurze Ausftelung dieſes Gemäbldes wird die lebhafte Neugierde noch vermehren, welde die nahe 
Eroͤffnung diefer ganz franzöfifhen Gallerie nothwendig erregen muß. — Die glänzenden Nebenbupler zeigen fih im folgender 
Drdnung: Die Sabinerinnen, Leonidas, die Horatier, und um der Symmetrie willen, Brutus,. nehmen die 
Mitte der. Dauprfeite der Gallerie ein; dann kommen zur Redtendie Scene aus der Sündfluth, Endymion, Dido 
und Clytemneſtra, und zur Linken die Heldinnvon Bordeaur, eine Abuehmung vom Kreuge von Regnault, und 
Die Hinrichtung dee Söhne des Brutus von Erthiere. Pfyche, von kleinerem Umfange, macht allein die Zierde der Gins 
gaugdfeite ans, deren Mitte fie einnimmt. An der andern Wand ſieht man den Orpheus von Drolling,. die Geredtig- 
keit und das Verbrechen von Prudhon,.die Wiederhoplung der Atala und dieSmpörung von Kairo von Bis 
eodet, die Samilie des Priamus von Sarnier, den Palha von Gairo von Bernet, die fromme rau 
von Megara von Meynier, den Leviten Ephraim von Eouder, deu Veſuv von Gr. Forbin, die Zenobia 
von Blondel, den Kain von Paulin Guerin und den Phoeton von Rubert-Lefenre Der Jupiter von Le 
Barbier, Paulund Birginie von Landon, Daphnis und Chloe vonden Gebrüdern Franque, und das merk⸗ 
mürdige Bild Aeneas von dem verſtorbenen Chandet, nehmen die Räume ziwifchen den Thüren an den Enden der Gallerie 
ein, Genregemaͤhlde, Im Ganzen ſehr gut ausgewählt, jieren den Gıngangafaal und den im Hintergrunde. 
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Mittwoch den 29. Mär; 1820. 





Über Wilhelm Gored , Memoiren des Herzogd von 
Marlborough. 


(Bortfegung.) 


D ⸗ſt⸗ heftiger: und empfindlicher wurden bie Zwiſtigkeiten 
zu Daufe zwifhen ber Koͤniginn und feiner Herzoginn, und 
Marlborough fah ſich während feines vier wöchentlichen Auf 
enthaltes in Werwik dadurch genäthigt , um feine Entlaffung 
zu bitten, bie ihm matärlih nicht bewilligt wurde. Bey dem 
in London wegen des Sieges von Dubenarde abgehaltenen 
Danffefte, an dem die Königinn die von der Herzoginn ald 
Sarberobemeifterinn gewählten Juwelen zu tragen verfchmähte, 
machte: ihr diefe fhon im Wagen, in dem fie die Königinn 
zur Kirche begleitete , die bitterfien Vorwürfe, und der dar 
auf geführte Briefwechſel ſowohl als eine perſoͤnliche Zus 
fammenkunft gaben nod mehr Stoff, daß ſich die Herzoginn 
durch ihre Heftigkeit um alle Gunſt der Königinn brachte, 
und verſchafften dagegen ihrer Zeindinn Mafbam und dem 
noch immer thätigen Harley ſtets größern Einfluß. | 
Nach langer und reiflicher Berathſchlagung warb von 
den alliirten Heerführern die Belagerung von Lille befchloffen, 
das unter Vauban zu einem Meifterwerke neuerer VBefeflis 
gungskunde erhoben worden war. Eine fo merkwuͤrdige Uns 
ternehmung mußte daher allgemeine Theilnahme auf fi ziehn. 
Der enttbronte König von Pohlen kam am 19. Zuly mit dem 
Landgrafen von Heſſen ins Lager und verfügte fi auch zu 
Eugen. Sein zwölfjöhriger,, natürlicher Sohn Mori, ber 
fpäterhin fo berühmte Marſchall von Sachen, war feinen 
Auffehern entwiſcht, und kam von Dresden zu Buß hierher. 
Eden fo begannen Mänid und Schwerin, die fpäter zu fo 
hohem mititärifhen Ruhme gelangten, hier ihre Eriegerifche 
Laufbahne, und nicht weniger begierig war der junge Prinz 
von Hannover, feine bey Oudenarde gewonnenen Lorbern 
hier noch zu vermehren. Ungeheure Gefhügvorräche mußten 
durch eine feindlihe Macht von 200,000 Mann von Brüifel 
hierher geſchafft werden. Eugen beſuchte deßwegen Ende July 
Ras Lager. von Werwik, und die von beyden Heerführern 
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entworfenen Bewegungen und Stellungen hatten einen ſo 
unglaublichen Erfolg, daß zu des Feindes eigner Bewunde⸗ 
rung von dem ganzen ungeheuern Transporte auch nicht ein 
Wagen verloren ging, und franzoͤſiſche Schriftſteller in dem 
Geſtaͤndniſſe wetteifern, ‚nie feg eine Unternehmung mit groͤ⸗ 
Perer Vorficht und Klugheit ausgeführt worden. Die Bela⸗ 
gerung begann unter Eugens DOberbefehl und am 22. Auguft 
wurden die Laufgräben eröffner , Marlborough aber ging, 
über die Schelde, und verlegte fein Hauptquartier nad 
Amougis, um die Vereinigung des Herzogs von Berwik mit 
der Hauptarmee unter dem Herzog von Burgund und Banı - 
dome nod länger zu verzögern. Die Belagerung machte nur 
- fangfame Fortſchritte, allein die Stellungen Marlborough's 
und Eugen’s wurden fo unangreifbar befunden „ baßbiefrans - 
zöfifche Armee felbft nach ihrer Vereinigung an Beinen ernſt⸗ 
haften Angriff denken Eonnte. Als Eugen bey einem ſtür⸗ 
mifchen Angriff am 20. September am Kopf verwundet wors 
den war , vertrat Marlborough mehrere Tage lang feine 
Stelle, und diefe neue Sorge wurde noch durd die uner« 
wartete Entdeckung vermehrt, daß nur für wenig Tage Mus 
nition mehr vorhanden war. Der Umſtand, daß bey der gänze 
ih unterbrochenen Verbindung mit Brüſſel neue Vorraͤthe 
nur über Oftende bezogen werden konnten, erheiſchte bie 
naͤhmlichen vorfihtigen Bewegungen und Aufftellungen wie 
früher. Sie wurden mit demfelben Erfolge gekrönt, und die 
ausgezeichnete Waffenthat des englifhen General Webb bey 
Wynendale rettere den neuen Transport und gab der Bes 
logerung neue Kraft. Ein Kriegerarh mit Eugen und den - 
bolländifhen Deputirten, denen die Belagerung ſchon wieder 


zu fange dauerte, am 11. Dit: zu Menin wurde dur den - 


Tod des wackern Marſchall Overkirk getrübt, der im67. Jahr 
im Lager ſtarb⸗ und deſſen ſchmerzlichen Verluſt die alliirten 
Heerführer mit vollem Rechte beklagten. Die Überrumpelung 
von Leffinghen „ die aufs neue die Communication der Alliir⸗ 
ten unterbrach, und bie Wegnahme bedeutender Geld = und 
Munitionstransporte hätte den Belagerern zulegt noch ges 
fährlich, werden koͤnnen; doch nun, al& alle. Angriffsfünfte 


ı 
« 


erfchöpft waren, ergab fih Lille nad) einer Gotägigen Bela» 
gerung an den Prinzen Eugen und die Befagung zog fid in 
die Citadelle zurück. Marlborough benügte die Siegesboth⸗ 
ſchaft, um eine anfehnliche Truppenverftärtung zu verlans 
gen, den Krieg ins Innere von Frankreich zu fpielen, wel: 
es ihm das einzige Mittel bünkte, einen fhnellen und eb: 
renvollen Brieden zu erhalten. Er war mit Eugen einerkey 
Meinung, daß der Feldzug fortgefegt werben müſſe, bis 
Gent und Brügge ſich ebenfalls ergeben hätten. Die Cita- 
delle von Lille wurde fortbauernd belagert, während der vom 
Rhein ans tommene Churfürſt von Baiern Brüſſel felbft ju 
üderrumpeln gedachte. Marlborough jedoch verſcheuchte dieſe 
Gefahr durch Überwäͤltigung der ſtarken feindlichen Verſchan⸗ 
jungen hinter der Schelde, und dieß bewundernswürdige, von 
beyden Heerführern mit ihrergemöhnlichen Kraft, Entſchlie⸗ 
ßung und Feſtigkeit ausgeführte Unternehmen war allerdings 
werih, einem ſo außerordentlichen Feldzuge noch angereiht 
zu werben. Am g. December ergab ſich endlich auch die Ci⸗ 
tabelle, allein die Erwartung der Feinde, der ‚Feldzug fey 
damit befchloffen, ging keineswegs in Erfüllung. Es wurde 
zur Belagerung Gents gefhritten, und am 30. December 
erfolgte die Übergabe, Am 2. Jänner 1708 defilirte die Be: 
faßung vor Marlborough und Eugen von Morgen bis Abends, 
und unfere Heerführer hatten bie Freude, nod an diefem 
Tage Deputicte aus Brügge anlangen zu ſehen, die bie Ents 
fernung der Feinde und die Unterwürfigkeit der Stadt bes 
zeugten. Die Sarnifonen von Plaffendaal und Leffinghen 
folgten biefem Beyipiele , und fo waren alle vom Feinde 
während bes Feldzugs gemachten Eroberungen wieder verlos 
ren. Unfere Heerführer begaben fi) nad eingerichteten Win 
terquortieren nad) dem Haag, und da die Generalftaaten 
nicht zugaben, daß beyde zugleich abıvefend wären , fo mußte 
Eugen verſprechen, mit Ende Februar wieder in den Nieder⸗ 
fanden einzutreffen , und aus den von Sr. kaiſerl. Hoprit 
dem Erzherzog Johann mitgetheilten Driginalbriefen aus dem 
Wiener: Archive ift es erſichtlich, mit welcher Wärme Marl. 
borough vom Kaifer die Genehmigung hierzu, fo wie bie 
lebhaftere Kriegstheilnahme zu erreichen ſuchte. So glückte 
es ihm, die vorzüglichſten Mitglieder der großen Allianz zu 
vortheilhaften Anorbuungen für den künftigen Feldzug zu 
flimmen , und gerne wäre er ohne Verzug nad) England zu« 
rückgekehrt, wenn bie neuen Friedensanträge Frankreichs 
feine Anweſenheit im Haag nicht noch nöthiger gemacht 
hätten. 

"Nichts defloweniger empfing unfer Herzog auch aus⸗ 
waͤrts den votirten Dank bes Unterhauſes durch feinen dele- 
girten Sprecher. Nur verurfagpten ihm die ftet6 um fich grei⸗ 
fendern Cabalen der Whigpartey fortdauernd die peinlichiten 
Berlegenheiten. Won, Frankreichs geheimen Briedensanträgen 
ſetzten ihn die Generalſtaaten in Kenntniß und Marlborough 
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erbath fi 5 Beit) feige der Röniginn vorlegen zu Eönnen. 
Er ſchiffte fi zu Oftende ein, und erreichte nad) einer lan⸗ 
gen und gefährlichen Bahrt am 1. Mär; London, wo ihn das 
Oberhaus mis warmen Beglückwuͤnſchungen empfing. Hier 
nahm er an allen Parlamentsverbandlungen lebhaften Antheit, 
und eine berfelben,, eine Gnadenacte über alle mit ber Stuart⸗ 
fhen Familie früher unterhaftenen Verbindungen , war ihm, 
dem Lord Schagmeiftee Godolphin und einer Menge, Ver⸗ 
zeihung bebürftiger Perfonen von allen Ständen und Wür⸗ 
den gleih willlommen. Leider mußte Marlborougb indeß 
nicht nur die Kälte der Königinn gegen ihn und feine Frau 
immer mehr zunehmen ſehen, fondern aud bemerken, daß 
auch feine Stege in den Augen des Boltes ihren ebmahligen 
Glanz verloren. . 

Als die franzoͤſiſchen Kriedenseröffnungen mehr Ernft 
zeigten, wurde nicht nur Eugen mis bem Strafen von @in« 
zendorf ald Baiferlihe Bevollmaͤchtigte von Wien verlangt, 
fondern auch Marlborough zur Rückkehr nad dem Haag eins 
geladen, wofeldft er am g. April zugleich eintraf. Allein bie 
Forderungen der Holländer ruͤckſichtlich ihrer Barriere zeigten 
fi) eben nod fo unmäßig, als ihnen Marlborough's Der: 
mittlung wegen ber ihm vom König Carl aufs neue anges 
borhenen Iebenslänglichen Verwaltung der Niederlande une 
angenehm und verdäcdtig war. Marlborough kehrte deßhalb 
auf kurze Zeit nad England zurück, und fam am 18. May 
mit einem andern englifchen Bevollmächtigten nach dem Drag. 
Alles fhien eine beifere Wendung zu nehmen, und Sebere 
mann hoffte, die Anfangs Juny zu Stande gebrachten Zrie: 
dens: Präliminarien allgemein angenommen zu fehen. Allein 
die nachdrücklichen Aufforderungen Ludwig XIV. flimmten 
ganz Sranfreid mit neuer Erbitterung zum Kriege , und der 
Feldzug begann mit größerer uͤbereinſtimmung von Seiten 
der Feinde, als je an den Tag gelegt worden war. An Ven⸗ 
dome's Stelle erhielt Villars, vom Könige mis dem Nahmen 
des Unüberwindlichen beehrt, den Döerbefehl, und als Franke 
reichs Monarch verſicherte, der Hunger werde feine Unter 
thanen bald ſeinen Brotwägen nachtreiben, beſtätigte die 
allgemeine Noth diefe gefühltofe Bemerkung. Die Armeen 
Martborough’s verfammelten fi auf beyden Seiten der Ober: 
Dyle, und vereinten fi in der Nahe von Seclin. Allein bie 
Stärke der franzöfifchen Linien von la Bass&c bewog die ver⸗ 
einten Heerführer, den Feind dur einen verftellten Angriff 
zu täufchen, bagegen plöglid) auf Tournay loszugeben , und 
diefen überaus wichtigen , ſchlecht vorbereiteten Plaß zu um: 
fhließen. Am 7. July bereits eröffnete Marlborough, der 
dießmahl die Belagerung Übernahm, und Eugen das Com: 
mando der Obfervationds Armee ließ, die Laufgräben, und 
nad 2rtägigen Angriffen, die Villars keineswegs zu unter: 
brechen vermochte, ergab fih Tournay nach einer befonders 
durch unterisdifhe Minenzerftörung merkwürdigen Belage⸗ 
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rung, bie fih am 3, September auch feine Citadelle unters Kriegs und Eroberungsmuth Marlborough's zur Laſt zu fer 
warf. Die darauf erfolgte Einfhließung von Mons zog den gen. Die Belagerung von Mons unter dem Oberbefehl jenes , 
blutigſten aller bisherigen Kämpfe, die ewig denkwürdige tapfern Prinzen machte nun fehnelle Fortſchritte, und da der 
Sethlacht von Malplacquet herbey, bie durch die Berühmtheit von Briançon herbeygeeilte Marſchall Berwik das Lager ber 
ihrer Heerfuͤhrer And Xheilnehmer, fo wie durch ihre beyſpiel⸗ Allürten keineswegs anzugreifen wagte, ergab ſich Mond, 
lofen Anftrengungen in den militärifhen Annalen wenige ih⸗ und Marlborough und Eugen verfügten fih nad vertheiften 
red leihen finden wied. Marlborough, Eugen, Marſchall Winterquartieren auf verfhiedenen Wegen nah Brüſſel und 
Ziliy, die Prinzen von Dranien und von Seffencaffel, die dem Haag, um die neuen Beihwerden und Vorwürfe bee 
‚Senerale Schulemberg,, Bülan, Lottum, Albemarle, Wehr Generalſtaaten, des Königs von Preußen und mehrsrer Mits 
len und Fagel und nebft andern berühmten Helden die jun⸗ glieder der großen Allianz auszufechten und den künftigen 
gen Kampfgenoffen, der Kronprinz von Preußen, Morig Feldzug vorzubereiten. In England hatten fih neue Miß« 
von Sachſen, Münih und Schwerin von Seiten der Alliierten, helligkeiten jwifhen der Königinn und Herzoginn entſpon⸗ 
und Villars, Bouflers, St. Hilaire, Bolard, der junge nen, bie nie nur die gänzlihe Ungnade diejer ihrer Ju⸗ 
Coigny, ber Herzeg von Quiche, der junge Prätendent unter genbfseundinn, fondern fogar Marlborough's Erklärung nach 
dem Nahmen eines Ritters St. George mit bem Erbmuthe ſich zogen, fid zu Ende des Krieged gänzlich entfernen zu 
der Stuart'ſchen Familie und eine -Neibe- von Streitern, wollen. Am 8. November erreichte er unter dem lebhafteſten 
‚aus denen ſpaͤterhin nicht weniger als zwölf Marſchaͤlle von Volksjubel London, und beyde, Häufer. brachten ihm nicht 
Frankreich bervorgingen von feintlicher Seite. Europa’s nur die ausgezeichneteſten Dankſagungen, ſondern bewilligten 
Ritterthum (dien ſich freywillig verſammelt zu haben, die auch fernere reichliche Kriegsbeytraͤge. Der Umſtand jedoch, 
Armeen gegenſeitig zu verſtärken, und um die Lorbern detz daß die Königinn bey Militärhsförderungen unſerm Herzog 
Sieges zu wetteifern. Nichts ehrt die allüirten Heerfuhrer ganz entgegenhandelte, und baraufi beſtand, dem Oberſt Hill, 
mehr, als feindlihes Zeugniß , wie es -ihnen von einem Bruder ihrer Kavoritinn Maſham, ein Negiment zu verleihen, 
franzoͤſiſchen Officiere von Rang in einem Schreiben nad bewog Morlborough, fi nicht nur jegt [don plöplih vom 
ber Schlacht ertheilt wurde: die Eugen’s und Marlborough's geheimen Rath auf feinen Landfig zurückzuziehn, fondern 
Eonnten diefen Tag mit uns zufrieden ſeyn, da fie bisher der Königinn frey zu ftellen, entweder idn oder Mad. Diar 
wod) Feinen ihrer würdigen Widerſtand antrofen. Nun mds fham gänzlich zu entlafen. Obwohl die Adniginn durch allges 
gen fie erſt mit Recht von fi) ſagen, daß nichts vor ihnen meine Vorſtellungen bewogen wurde, von ihrem Vorſatze ab⸗ 
zu beſtehen vermag, und in ber That, was kann fähig fepn, zugebn, und fi) feheinbar mit Marlborodigh ausjuföhnen, 
den Bewaltlauf diefer zwey Heroen zu hemmen, wenn eine fo wurde dadurch dennoch der Fall des Lordſchatzmeiſters Go⸗ 
Armee von 100, 000 Mann der beſten Truppen zwiſchen zwey dolphin vorbereitet, die mit unferm Herzog bey djefen Ver⸗ 
Waͤldern fürchterlich verſchanzt und ihrer Schuldigkeit nach⸗ handlungen verbündete Whigpartey entzweyt und getrennt, 
fommend, fo gut es ein tapferer Mann vermag, nit im und nicht nur zu ihrer Entfernung aus dem Minifterie, fondern 
Stande war, fie auch nur einen Tag lang aufzuhalten? — auch zu der nachfolgenden Unguade des Herzogé ſelbſt der 
Müffen Sie nice felber mit mir- geftehen, daß alle Seroen Grund gelegt. Die Umtriebe Harleys braten «6 naͤhmlich 
der früheren Zeit von ihnen übertroffen werben ? dahin, daB Marlborough wegen neuer ‘Friedensunterhands 

Dennoch drüdt Marlborough in feinen Nachrichten kei-⸗ Tungen fogleid) nach dem Haag abgehen mußte, woburd feine 
nen, feinen frübern Schlachten ähnlihen Jubel aus. Der Feinde in England leichteres Spiel gewannen, und ihm die 
Sieg wurde durch zu großes Blutvergießen, durch zu em» Abnahme der königlichen Gunſt nody einleuchtender werben 
pfindlichen Verluſt fo vieler erprobten Freunde und Waffene mußte. Die Congreß⸗ Verhandlungen wurden in Gertrui⸗ 

geführten erfauft, und. beyde Meerführer fanden ſich durch denberg wieder aufgenommen, allein Frankreich verwarf am 
übermäßige Anftrengungen felbft fo angegriffen und bewegt, Ende die Bedingungen der Alliirten, und Eugen und Martı 
daß fie von einer ernfllicher Krankheit befallen wurden. In borough verſammelten die Armee neuerdings in der Gegend 
England erregte der blutige Erfolg im Allgemeinen war - von Tournay, bemärtigten ſich der franzöſiſchen Linien durch 
große Freude ‚ und die gegen Marlborough vollkommen die überrafgendften und glücklichſten Bewegungen , und 
gleihgültig gewordene Käniginn ordnete ein prunkvolles ſchritten noch im April zur Belagerung von Douay, 
Dankfeſt dafür an; allein die heimlichen Feinde unſers Her⸗ 
zogs ermangelten nicht, die übertriebenſten Aufopferungen 
zu verbreiten, und den vom Prinzen von Dranien allein BEER 
durch zu frübzeitigen Angriff verurfachten empfindlichen Ver⸗ 

luſt der Hollaͤn der auf dem linken Flügel der unbänbdigen 


(Die Fortfebung foigt.) 
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> Du uttenhofer, biefer Künfller, rühmlich befannt Durch mehrere Tandfchaftliche Kupferſtiche, die er einzeln, oder 
zu großen Werken, wie Humboldts Reifen, befonders aber zu Dem franzöflihen Mufeum geliefert, Hat in dem letzten Jahrze⸗ 
bent feinen Grabftichel auch mit fehe Funftreichen architektoniſchen Gegenſtaͤnden befchäftigt. ‘ 

Es find dieß zwey Eoloffale Platten für Boifferce’s Pradtwert über den Dom zu EölIn; die erfic, den 
Aufrig der ganzen Kirche vorftelend, wie fle Hätte audgebauet werden follen, wurde im vorigen Jahre, und bie zweyte — der 
Durchſchnitt ded Chors — vor wenigen Tagen vollendet. Die Genauigkeit und Beftimmtheit der Umriſſe, Die bey folchen geo⸗ 
metrifhen Darſtellungen überaus fhwierige Haltung und Abftufung in der Beleuchtung, Die Blare Behandlung der Schatten 
endlich die treffliche Eräftige Wirkung im Ganzen, muß diefen mit der größten Sorgfalt geftochenen Blättern das höchte Lob ers 
werben. Auch fahen wie Briefe von einem der größten Kenner und Kunftfreunde in England, melchem vor der Vollendung Pros 
bedrücke von dieſen und der von Darnſtedt zu demfelben Werke verfertigten Platte zugefandt worden, worin verfihert wird, 
baß die englifhen Kupferftecher (die es doch im architeftonifchen Zach am weiteſten gebracht) Blätter von fo außerosdentlicher 
Größe nicht wohl beffer würden ausgeführt haben. Wirklich weiß jeder , der mit dem Wefen der Kupferſtecherkunſt näper befannt 
ift, Daß ben Platten, welche über das gewöhnliche Berhältnig hinaus gehen, die barmonifche Vollendung unendlichen Schwies 
rigkeiten unterliegt. In diefer Hinfiht wird man das bier Geleiftete doppelt bewundern, und fi freuen, Daß, fo viel Kuuftfleig 
und Ausdauer auf Darftellung eines der impofanteften Denkmaple verwendet wird, welches ohne diefe nicht mit Der ihm ange» 
meflenen Würde hätte dargeſtellt werden Fönnen. Die erfte Lieferung des längft mit Sehnſucht erwarteten, für die Keuntniß der 
altdeutfshen Daukunft überaus wichtigen Domwerks, wird noch im Lanfe dieſes Jahrs, uud bie zweyte ſechs Monathe fpäter 
eriheinen. Der Profpectus wird bald das Nähere hiervon, wis von der zum Werke beftimmten allgemeinen Überſicht * Ge⸗ 
ſchichte und Des Syſtems altdeutfcher Baukunſt bekannt machen. 

Eine andere Arbeit Duttenhofers, gleichfalls von großem Verdienſte, naht ſich ihrer Beendigung. os A die 
Nachbildung einer der ſchönſten Landfchaften Claude's, die unter dem Nahmen des Dianenbades bekannt iſt, und ſich im Pallaſi 
degli Studj zu Neapel befindet. Hier hat der. Künſtler Die Aufgabe, eine Landidaft im Abendduft nach Sonnenuntergang darzu⸗ 
ſtellen, was befondes bey der Größe und dem Reichthum der Maffen in dıefer herrlichen Compoſitlon äußerſt ſchwierig war — 
vortrefflich zu löſen gewußt. Höchſt zarte und harmoniſche Ausführung im Einzelnen, fo wie treffliche Haltung und Wirkung im 
Ganzen find Herborfiechende Verdienſte biefer Arbeit. Das Blatt mag denfelben Umfang baden, wie die beyden, welche Gmelin 
nach den in Dresden befindlichen Gemählden von Claude geſtochen. 

Nach einer wenig bekannten kleinen ſehr anmuthigen Landſchaſt von Glaube, im Beflg de Hrn. Raufmanns Lie 
ſching in Stuttgart, Hat unfer Künſtler eine Zeichnung gefertigt, und wird den Stich derfelben vielleicht nach Beendigung dee 
großen Platte beginnen. 

- # > 

Noch Pen Magen die Reiſenden, welde Kom beſuchen, über den Mangel an einem zweckmäßigen und dabey nicht 
allzu koſtſpieligen Guido di Roma, In der That Haben ſich die meiſten römiſchen Alterthumsforſcher auf verwelkte Lorbern zur 
Ruhe gelegt, und die von Zeit zu Zeit erfcheinenden neuen Producte find nur alzuoft Wiederhohlungen fhon gefagter Dinge 
and Zufammenftoppelungen aus ältern Werken. Die neuefte Ausgabe des Voß'ſchen Itinerariums Täßt noch manches zu wünfhen 
übrig. Es enthält nicht eiumahl ein Verzeichniß des durch Käufe und Nachgrabungen und nahmentlich durch don Ankauf des Mu⸗ 
feums Chiaramonti beträchtlich vermehrten Pio⸗Clementiniſchen Muſeums. Mehrere bemerkenswerthe Alterthümer des Vatikaus 
ind in demfelben ebenfalls unerwähnt gelafien. Ein vor mehr als drepßig Jahren erfchienener, mit einem neuen Titelblatt aus⸗ 
gefbatteter Eatalog gibt Runde von den Merkwürdigkeiten des Gapitols. Der Advocat Sarlos hat ed zwar unternommen, dies 
"sem allgemein gefühlten Bebürfniffe dur eine „Neue Befhreibungder Stade Rom undnahmentlid des Vat i⸗ 
Band” abzuhelſen, allein dieſes Werk, das aus drey Bänden beftehen fol, wovon ber erſte wirklich Die Preſſe verlaffen hat, if 
nach einem allzu weitläufigen Plane abgefaßt. Schon vor geraumer Zeit hat ein Architekt, der Abbate Mg geri, angefangen, 
ein Werd in groß Quart herauszugeben, das aus ſecht und zwanzig Bänden beftepen fol und den Zitel führt: Mahlerifde 
Wanderungen Durch die öffentliden Gebäude von Nom. Hiervon find bereitö drey nnd zwanzig, perfpectivifche 
Anfigten und geometriihe Plane enthaltende Hefte ans Licht getreten. Der Käufer ift jedoch nicht‘ gehalten, fih aud Den bloß 
pittoresten Theil des Werks anzuſchaffen, fondern es.ift ihm geftattet , ſich auf das, was zum Unterricht gehören mag, nebſt den 
Bazu gehörigen Anfichten und Grundriffen zu befchränten. Hierdurch wird der Ankauf bedeutend erleichtert und das Ganze gebf 
auf eben Bände zufammen, non denen der fiebente , der, allein getauft, neunzig Scudikoftet ,. neben ſechzig Anſichten i in Tuſch⸗ 
manier, eine Abhandlung über die drey Ordnungen der Baukunſt und einen Plan von Rom enthält. Eine Anzahlkünftig erfcheie 
nender Ergaͤnzungsbaͤnde fol die Umgebungen Roms mit Inbegriff von Tivoli, der BillaAdriana, Frascati, Als 
kano, EaftelBandolfon.f. w. zum. Begenftande haben. Die erfte Schrift, durch welche ih der Ababte Uggeri, deſ⸗ 
ſen feltenes Wiſſen und gefundes und richtiges Urtheil, zumahl in Sachen der — ‚von der Kunſtgilde ſehr geihägt mird, 
bletanni gemacht hat, iſt eine rn über die Gärten des Lucullus. - | | 


— ——— — 
‚ Wedactenr: Joſeph Freyherr von Hormayer. — Verleger: Anton Strauß 
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Einige Ahnen der Grafen von Harrach. 


Ein Seitenſtück zu Balbins —— der 
felben. 
Vom Drofeffor Millauer. 


Dar edle Geſchlecht der Harrache gehört aus mehreren Ur 
fahen dem Königreihe Böhmen zu. Einmahl fhon deßwe⸗ 
sen, weil es böhmifchen Urfprunges ift. Balbin gibt an, daß 
ein Harrach um das Jahr 1259 nad) Oberöfterreich zog. Ihm 
ſtimmt nad) anderen Quellen auch der bekannte Öfterreichifche 
Sensolog Hoheneck bey. Diefem ſchienen e6 ſelbſt die in dem⸗ 
ſelben vorkommenden flavifhen Nahmen: Przibislaus, 
Wusko, Wohunko, u. ſ. w. zu bewoͤhren. Thut es nicht 
auch der urfprüngfiche Familiennahme Horach, (w horach, 
d. i. in den Bergen), welcher ſpaͤter in Harach, und endlich 
in Harrach umſtaltet wurde? Ferner ſagt Hoheneck: daß die 
Reſte des Stammhauſes bey Krumau in Böhmen vorhan⸗ 
den ſeyn ſollen: Balbin aber: Hrzebienow im Bechiner⸗ 
jetzt Budweiſer⸗Kreiſe, ſey der anfängliche Wohnſitz gewe⸗ 
ſen. Mag darunter der bey Weleſchin liegende, bloß drey 
Stunden von Krumau und eben fo weit von Roſenberg ent⸗ 
fernte Meierhof Hrzeben verftanden werben können, oder 
nicht: fo laßt es ſich auf diefe Art doch leicht erklären: a) Wie 
fie in den Urſchriften der Roſenberge fo oft old Zeugen ers 
“ feinen: b) Und fpäter ihre Sitze in und um Srenftadt waͤh⸗ 
fen Eonnten: während auch bie Befigungen der Rofenberge 
fih bis dahin erftredten. Man vergl. meinen Peter I. von 
Hof. im Hefp. 1817. März Nr. 15. Ya es ift fogar wahre 
ſcheinlich, daß fie einige Rofenberg’ihe Güter als Lehen bes 
ſaßen, da ſie die HH. von Roſ. urkundlich ihre gnaͤdigen 
Herrn nannten, und fi zur Beſtaͤtigung von Stiftungen 
die Siegel derfeiben erbathen. Unter ihre naͤchſten Verwand⸗ 
sen aber gehörten die ehemahligen Herren, von Lasberg bey 


Freyſtadt in oſterreich: und jene von Chegaw/ d. i. Czekau 


bey Nettolitz in Boͤhmen. 
Dieſem Geſchlechte entſprang der am 25. oci. 1667 
nad) der Wahl des Papſtes Clements IX. auf ber Ruͤckreiſe 
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von Nom zu Wien entfchlafene, unb in ber bortigen Har⸗ 
rach'ſchen Kamiliengruft beygefeßte ruhmvoll befannte Prager 
Fürfterzbifchof und Cardinal Erneft Adalbert Graf von Har⸗ 
rach: welcher im J. 1631 von der Fuͤrſtinn Polixena von 
Lobkowitz, gebornen Pernſtein und verwitweten Roſenberg, 
den ſogenannten Königshof am Pulverthore zu Prag erkauf⸗ 
te, und in demſelben ein erzbiſchöͤfliches Collegium mit phi⸗ 
loſophiſchen und theologiſchen Lehrkanzeln errichtete: wo noch 
ſowohl an der Kirche, jetzt Prager Garniſonskirche zu St. 
Adalbert, als auch am ehemahligen Wohngebäude, jegt ei« 
ner militärifchen Caſerne, erzbifhöfliche Wapen prangen. — 
Seine erſte Schweſter Katharina war Gattinn des Grafen 


Maximilian von Waldſtein: feine zweyte Schweſter, Ma⸗ 


ria Iſabella, Gattinn des Friedlaͤnder Herzogs Albert von 
Waldſtein: ſeine dritte Schweſter, Maximiliana, Gattinn 
des Grafen Adam Trezka: Nahmen, die ohnedieß durch Ge⸗ 
ſchichtoſchreiber und Dichter bereits genug bekannt find. 

Endlich gehört bieß edle. Geſchlecht auch, beßwegen dem 
Vaterlande zu, weil mehrere Slieder desfelben im Ciſter⸗ 
zienfers Stifte Hohenfurt beerdiget wurden. Doch find lei⸗ 
der ! gegenwärtig weder ihre Leichenfteine mehr vorhanden, 
noch ihre Ruheplaͤtze bekannt. 

Der zwar äußerft fleißige Balbin, deſſen Stammtafeln 
aber dennoch einer kritiſchen Prüfung bedürfen, lieferte 
Miscell. Dec. II. Lib. II. Part. III. Lit. dd. folgenden 
Stammbaum der Altvordern aus ihnen: 

A. Przibislaus de Harach: qui olim ex Bohemia in 
Austriam immigravit. mort, A. C. 1289. Hujus 
filii: 

a) Wonuk (sic) ab Harach:: claruit 1335. 

B. Theodoricus ab Harach. Uxor ı. Conegundis, 
Uxor 2. Elizabeth. 

c) Wascho , comes. (Mir i in mebreren Dinfihten ver⸗ 
daͤchtig.) 

d) Busko. 1340. 

C. Udalricus — Theodorici ſilius — mort. 3401. Uxor, 
. Dorothea. Hujus filius: 
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D. Bernardus ab Harach. Uxor ı. Dorothea de Wol- 
kein (sic). Uxor 2. Ursula Erumpachetib: Hujus 
filius:: 

E. Leonardus I. u. ſ. w. 

Daß er nicht auch die übrigen, hierher gehörigen Per: 
fonen anführte, kann ihm zwar nicht verargt werden, in⸗ 
dem er a. a. DO. ausdrucklich ſagte: Genealogia comitum 
ab Harach, qui olim ex Bohemia processerunt,omis- 
sis lateralibus,usque ad Leonardum VIII. deducta, 


quae nunc multis illustrissimis Bohemiae familiis san- 


guine juncta est, maxime Waldsteiniis e. s. p. 


Doch dürften eben deßhalb nachſtehende Beytraͤge um 


ſo wichtiger befunden werden: 
J. Schon im Urſpr. des Ciſt. Stiftes Hohenf. Prag. 


Haaſe. 114 führte ich folgende Harrache aus dem 19. Jahr⸗ 
“ rici de Harach. Zwar könnte man hier einwenden : daß 


bunberte an: 

1. Die Brüder Beneſch, Johann, und Johann Bos 
huslaw, in einer Urkunde vom 3. 1272 Nr. IX. S. 65. 
In nomine sancte et individue trinitatis. amen. Quo- 
niam eorum, que.geruntur in tempore, e. s. p. Igi- 
tur nos Heinricus et Witko, fratres de Ros. e. s. p. 
cum testibus subnotatis, qui sunt — D. Benisius de 
Horach, et fratres sui, Johannes, Johannes Bohus- 
laus — Datum et actum in Rosenberch anno gratie do- 
mini MCCLXX1U. XIV. Cal. Apr. 


2. Die Brüder Albert und Budislaw, in einer Ur 


Eunde vom 3. 1291. N. XXI. ©. 106. Divino atte- 
stante eloquio, e. 8. p. ego Zmilo de Greczen e. 5. p. 
Hujus rei testes sunt—D. Benysius de Horach. Albero 
et Budilaus, fratres de Horach — Actum in Rosen- 
berch. A. D. MCCXCI. Die lesteren erfheinen als Zeus 
gen auch in einer Urkunde vom I. 1295. N. XXVII. ©. 
116. Legum statuta suadent e. s. p. Nos igitur Hein- 
ricus de Ros, et Zmilo de Greczen, e. s. p, testibus 
subnotatis, qui sunt — Albertus et Budilaus, fratres 
- dieti de Horach— Acta sunt hec in Zopislaus, A.D. 
MCCXCIII. IV. Id. Julii. &ie gehören unftreitig zu den 
ölteften Harrachen, welche bisher urkundlich aufgefunden, 
und Öffentlid) bekannt wurden. 

II. Den erftien Sohn des Przibislaw nennt Balbin , 
vielleicht nur durch einen Schreib» oder Druckfehler, Wonuf, 
(sic) während er eigentlich Wohunk hieß: wo aber ber Buch⸗ 
ſtabe W die Stelle eines B vertreten mag. Dem Zlobiczky 
in Alters Beytrag zur prakt. Diplom. für Slaven, vorz. 
für Böhmen. Wien 1801. ©, 119 und 120 waren Bohu⸗ 
net, Bohunik, Bohunko — Bogunus ? Bohunka aber 
Iheodora ? 

III. Balbin führt Feine Gattinn desfefben an, wäh: 
send er 2 hatte, deren eine Bertha hieß. Beyde ftarben 


fammt dem Gatten vor bem 26. Febr. 1330. und wurden 
vermuthlihd auch im Stifte Hohenfurt beftattet. 
IV. Er hinterließ folgende Söhne. 

1. Paul. Beine Sattinn hieß Zdenka: nad Zlobitzky 
S. 157. Sidonia. Beyde lebten noch am 11. Novem- 
ber 1547. ; 

3. Beneſch. Er lebte noch am 6. Jänner. 1357. 

3. Bernard. Seine Oattinn hieß Elizaberh. Beyde lebten 
noch am 6. Jänner 1357. 

4. Bohunk. Diefer lebte noch am 26. Febr. 1339. 

5. Wenigftens noch 2 Söhne , deren Nahmen mir urkund⸗ 
lich nicht vorkamen. 
V. Theodorich iſt mit Dietrich gleichbedeutend. Denn es 


beißt in ‚einem Diplom vom 24. Aug. 1331. Dietrich von 


Harach: in dem dazu gehörigen Siegel aber. Sig. Theodo- 


Dietrich bey diefer Gelegenheit nicht feines eigenen , fonbern 
eines fremden Sigilles, das einem Theodorich von A. ges 
hoͤrte, fich bedient haben konnte. Allein id antworte: Wohl 
haben die Alten in Ermanglung der eigenen‘, fi manchmahl 


fremder Siegel bebient. Doch ließen fie zur größeren Sicher⸗ 
beit dieß immer in der Urkunde felbft ausdruücklich bemerken ; 


was aber in der angeführten nicht geſchah. 

VI. Dierrichs Gattinn Kunegunde ftarb vor dem 24. 
Aug. 1328, und ruht im Stifte Hohenfurt. 

VI Er ſelbſt ftarb im 3. 1556 und wurde gleichfafts 
in diefem Stifte beerdiget. 

VIII. Urkundlich hatte er folgende 2 Söhne: 

2. Wusk. Soll dieß vielleicht aus Bußko, Buezko, nad 
Zlobitzky ©. 121, Edleftin?— oder aus Bohuß, Ber 
huſſek, nach eben demfelben &. 119 Theodor? entſtan⸗ 
den feyn? Seine Gattinn hieß Agnes. 

2. Dietrich Beneſch. Alle 3 lebten neh am 30. Novem⸗ 
ber 1348. 

IX. Daher ih vermuthe, daß Balbin zwiſchen Theo⸗ 
dorich und Udalrich eine ganze Generation überſprang: in⸗ 
dem der erſtere 1356 ſtarb, fein Sohn? Udalrich aber erſt 
1401 geftorben feyn fol. Sehr wahrſcheinlich war Udalrich 
nicht Sohn des Theodorich, ſondern des im J. ı548 noch 
lebenden Dietrich Beneſch, und folglich Entel Theodorichſs, 
wo wegen der —hnlichkeit der Nahmen Theodorich und Diet⸗ 
rich um fo leichter einer Beirrung Statt finden konnte. 


X. Mit Rückſicht auf die Zeit ſcheint der von Balbia 


mit ber. Jahrzahl 1540 angeführte Bußko diefelbe Perfon 
mit dem bier VIII. 1. genannten Wusk zu ſeyn; welden 
Balbin auf diefe Art zu einem Bruder Theodorichs gemacht 
hätte, während er ſelbſt fih Diereihs Sohn nennt, 


beißen : 


XI. Folgliqh ſollte es im Valhiniſchen Stammbaume 





a) Bohunk de H.Uxor 1. N. N. Uxor 3. Beriha, Ambo 
mort. ante 1339. Hujus filü: 
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Hier ift wahre Geiſtesgroͤße, aber worin liegt ſie? 
An einer Art von Achtung vor dem Alter,.von Seiten 


ı. Paulus de H. Uxor Zdenka. Ambovixerunt 1347. Philipps , der darüber erflaunt, daß die Natur ihn felbft 


2. Benessins, vixit 1959. - ze 
3. Bernardus. Uxor Elizabeth. Ambo vixerunt 1357. 
4. Bohunk, vixit 1339. 
5. Ad minimum adhuc 8 ſilii, quorum nomina latent. 
B. Theodoricus sive Ditrich de H. mort. 1356. Uxor 
1. Kunegundis mort, ante 1928, Uxör 2. Elizabeth. 
Hujus filii: 
1. Wusko. Uxor- — —* vix. 1346. 
2. Ditrich Beness. Vix. 1548. Hujus filius: 
C. Udalricus e. s, p. 
Der Berarus folge.) 


Frau von Stael über die deutfchen Claſſiker. 
(Zortifegung.) 


- Ein Philipp IL. würde nie mit einem jungen 
Mann wie Pofa eine Unterhaltung gehalten haben. Der 
alte Sohn Carls V. konnte in der Jugend und im En 
thufiasmms nichts anders ſehen' als das Unrecht der 
Natur und das Berbrechen der Reformation, 
ſich nur auf einen Zag einem edeln Charakter anver⸗ 
trauen, hätte feinen Charakter verläugnen und.auf die Ver: 
zeibung be e Jahrhunderte Anfpruch machen ge: 
heißen. 
86 gibs Inconfeqguenzen im Charakter aller 
Menſchen, ſelbſt der Tyrannen, aber ihre Abfpränge und 
Folgewidrigkeiten hangen durch unſichtbare Bande mit ihrer 
Natur zufammen. Im Don Carlos wird einer diefer Schein⸗ 
widerſprüche auf eine ſinnreiche Art aufgegriffen. Der Her: 
zog von Medina Sibonia, eın alter Admiral, der die un. 


überwindlide Flotte anführte, die von den Stürmen 


und den Engländern zerfireut wurde, kommt nach Madrid 
zurück und Alles glaubt, Philipps Zorn würde ihn jernichten. 
Die Hofleute drehen ihm den Rüden zu, Beiner wagt es ihn 
anzureden: er kniet vor dem Könige nieder, mit gefenktem 
Haupte, und fprict: 


Das, großer König, 
In Alles, was ih von der ſpan'ſchen Jugend 
Und der Armada wiederbringe- 
Der König (nad einem is Stillſchweigen). 
Go 


Iſt über mir. — Ich habe gegen NR 

Richt gegen Stürm’ und Klippen Sie gefendet. 
(Reit ihm die Hand zum Kuffe.) 

Seyd mie willkommen in Madrid. — Und Dank, 

Dog Ihr in Euch mir einen würd’ gen Diener 

Erhalten lg ’ 


Philipps Charakter. 


als maben durfte! Ferner in dem Stolze Pdilipos, 
der ihmnicht erlaube, fi ſelbſt feine Uafälle Schuld 
zu geben, indem er fi einer ſchlechten Wahl anklagt in ber 
Nachſicht, die er für einen Mann empfindet, den das Ge 
ſchick niederſchlug, weil er es im Brunde gern ſieht, daß 
jeder Stolz, nur nicht der feine, unter bad Jod der 
Nothwendigkeit gebeuge werde, enblih in dem Cha⸗ 
vater eines Defpoten felsft, den natürliche Bindernifle 
weniger empören, als der geringite abfihrliche Wider⸗ 
ſtand! Dieſer Auftritt wirft ein tief eindringendet eis auf 
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So viel ift gewiß, dab, je weiter man tim Leben forts 
ſchreitet, defto mehr die Klagheit fih berausnimmt und 
den Vortritt vor allen Tugenden haben wi, fie möhte es 
und glauben machen, dem Feuer der Jugend und bes Ges 
müches, laͤge nichts als Thorheit zum Grunde und gleichwohl, 
könnte der Menfh nur biefe Gluth noch behalten, wenn 
die Erfahrung ihm weife gemacht bat , könnte er nur das 
Erbe der Zeit einfammeln, ohne ſich unter der Laſt diefes 
Erbtheils zu Erümmen , gewiß er würde nie der Überfpannten 
Zugenden fpotten , deren erfler Rath immer iſt: Opfere 
dich ſelbſt auf! 

% 
% 

Aber nichts im ganzen Stück kommt dem Originellen in 
der vorlegen Scene des fünften Acts, zwifhen dem Abs 
nige und dem Broßinquifitor bey. Philipp, ben Haß 
und Eiferfucht wider feinen Sohn, den der Abfcheu vor dem 
Verbrechen foltert , das er zu begeben im Begriff ſteht: 
Philipp beneidet die Edelknaben, welche rubig am Fuße feis 
ned Bettes fchlafen, während die Hölle in feinem Buſen 
jede Nuhe von ihm ſcheucht. Er läßt den Großinquifitor ru⸗ 
fen, um fi mit ihm Über bie Verdammung Don Carlos zu 
berathen. Diefer Cardinal ift neunzig Jahre alt, noch älter 
als es Carl V. ſeyn würde, deffen Lehrer er war, er ift 
blind, lebe in gänzlicher Abgeſchiedenheit, bie 
Spaͤher der heiligen Inquifiiou allein binterbringen- ihm, 
was auf der Erde vorgeht und er forſchet bey ihnen nad 
nichts , als nad Verbrechen, Fehlern, Gedanken, um 
fie zu beftrafen. In feinen Augen ift der fehzigjährige Phi⸗ 
lipp IE. nod ein Knabe. Der finflerfle, der behut—⸗ 
famfte aller Defpoten ift ihm ein unbedachtſamee 
Regent, deffen Toleranz die Reformationslehre Über 
Europa dringen wied. Der Greis ift ohne Arg, aber derges 
ſtalt durch das Alter eingefhrumpft, daß er wieeinleben- 
des Geſſpenſt auftritt, das der Tod vergeffen zu ha⸗ 
ben ſcheint, weil er es ſchon laͤngſt im Grabe vermuther!! 


ra 


* * 
er Schiller Fam auf den Gedanken, ein widtiges Ereig⸗ 
niß aus dem drepfigiährigen Kriegeauf bie Bühne zu 
bringen, aus jenem bürgerlichen und Religions Kriege, 
der ein mehr als hunderrjähriges Gleichgewicht zwifchen der 
katholiſchen und proteftantifhen Partey in Deutfchland here 
beyführte. Did deutſche Nation ift fo unzufommenhängend, 
daß man nie weiß, ob die Großthaten der einen Hälfte diefer 
Nation, ein Unglück eder ein Gegenſtand des Ruhmes für 
die andere Hälfte find, nur Schillers Wallenſtein hat den 
Enthuſiasmus aller Theile erregt. Der ganze Stoff if in 
drey befondere Stück abgerheilt. Wallenfteins Lager, 
das erfte von den Dreyen , fließt die Wirkungen bar, die der 


Krieg auf die Maſſe des Volks umd des Heeres hervorbringt. 


Die Piccolomini, das zweyte, gibt die politifchen Ur: 
ſachen an, die den. Zwift Ber Oberhäupter veranlaßten. Das 
dritte Stück, die Earafteopbe Wallenfteins Tod, ift 
Das Nefultat des Enthuſiasmus und des Neides, welche der 
große Ruf diefes Feldherrn erregs hatte. 

* * 


x 
Er hat Mar Piccolomini und Thecla ais zwey hi m m⸗ 
lifhe Shöpfungen aufgeflellt,, die alle Stürme der 


golitifchen Leidenſchaft durchkreutzen, ohne inihrem Gemuth 


Liebe und Wahrheit zu gefährden. Thecla iſt Wallenfteins 
Tochter, Mar der Sohn des treulofen Freundes, 
der ihn verrieth. Das Engelpaar liebt, fucht und findet 
fih im Leben und im Tode, wider ben Willen ber Ältern, 
des Schickſals, der Welt, nur nicht ihrer Herzen. Beyde 
Weſen erfheinen wie Auserwählte mitten 'unter ben 
Bräueln des Edhrgeitzes, es find rährende Opfer, die fid 
der Simmel erkor, ein fhöner Abſtich der reinften Dinger 
bung feiner ſelbſt, mit den Leidenfchaften der Menſchen, bie 
ſich um den Beſitz diefer Welt, wie um ihr einziges Loos, 
ſtreiten! 

* * 

In Frankreich eilt man, in jeder Gattung der Dich 
‚sungen, zum Schluß, fobald die Handlung unwiderrufe 
Sich zu Ende it. Sn Deutfhland hingegen fühle man 
wehr Neugierde zu wiflen, was die Perſonen empfim 
den, als was ihnen begegnet, verweilt gern bey einge 
Lage die ald Handlung vollendet ift, aber als leidendes G⸗⸗ 
fuͤhl noch fortdauert. Es erfordert einen größern Reichthum 
won Poeſie, von Empfindung, es erfordert eine größere 
Richtigkeit im Ausdruck, bann noch zu rühren, wenn bie 
Hantdlung zus Ruhe gebradıt worden ift, als wenn fis einer 
moch immer fiergenden Ängſtlichleit Raum gibt, man achtet 
laum auf die Worte, wenn die Begebenheiten ned in Uns 
gewißpeit ſchweben: mo aber alles ſhweigt, nurder Schmerz 
nicht, wo von außen keine Veränderung eintritt, und das 


Intereſſe ſich einzig mit dem beſchaͤftiget, was-in ber Seele 
vorgeht, da würde ber leifefte Anftrih von Künfteley, da 
würde Ein Wort an unrechter Stelle, Merz und Ohr zer 
reißen, wie ein falfcher Ton in einem melancholiſchen Liede. 
Nichts ſchleicht ſich Hier unter Vergünſtigung des Knaltlefe 
fects dur, Alles gelangt vor —— Herzens. 


Shakeſpeare's —— erwecken oft in Einem 


Stüͤcke bey den Zuſchauern ganz entgegengeſetzte 


Gefühle. Richard IL erregt, in den erſten drey Acten des 
Trauerſpiels dieſes Nahmens, Widerwillen ˖und Verachtung, 
dann aber, als ihn das Unglück erreicht hat, als er gezwun⸗ 
gen wird, im vollen Parlament feinem Feinde den Thron abe 
jutreten, ruührt biefe Rage und fein dabey bewiefener Muth 


zu Thränen. Mon ehrt in ihm dem Böniglichen Ebdelfinn, der 


im Unglück wieder aufblickt, und die Krone ſcheint aufs neue 
auf dem Haupte desjenigen zu ſchweben, demman fie raubte. 
Shakeſpear bedarf nur weniger Worte, das Gemüth feiner 
Zuhörer zu fiimmen, zu lenken, fie vom Haß zum Mitleid 
Überzuführen. Die unzähligen Abweichungen des menſchlichen 
Herzens machen die Quelle unverſiegbar, aus welcher bes 
Talent fchöpft. 
| FE. Ef 
inter allen deutſchen Trauerſpielen ift meinem Urtheil 
nad, Maria Stuart das rührendfte und planmäßigfte. 
Das Schickſal diefer Königinn, deren Leben fo glänzend und 
herrlich aufblühte, die ihr Glück durch eigene Schuld verlor, 
und nad) neunzehnjährigem Gefängnif das Blutgerüft betrat, 
erregt eben fo viel Entfegen und Mitleid, als das Schick⸗ 
fal bes Hdip, des Oreſt und der Niobe, aber die Schoͤn⸗ 
heit felbft dieſer Gefhichte, die dem Genie fo fehr zu Stat⸗ 
ten kommt , würde ein mittelmäßiges Talent erdrüden. 
(Die Fortfegung folgt.) 


ET green 


Miscelle. 


Als Rabelais auf feinem Sterbebette lag, zwangen feine 
Freunde ihn, doch ein Teftament zu machen. Er verfprach end» 
lich, ihren Wunfch zu erfüllen, und übergab ihren Händen ein 
verfiegeltes Papier, mit der Bitte, es bey den a als 
feinen legten Willen niederzulegen. 

Wenn Sie Bermäctniffe haben, wo ſollen —* das Geſd 
finden, um ſie nach Ihrem Tode auszuführen? fragte ihn einer 
bey biefer Gelegenheit. 


„Macht's wie in Spanien, geht und ſuchet,“ verfehte Na⸗ 


belaiß. 


Nach feinem Tode wurde. fein angeblicges Teſtament geöff⸗ 


net. Es enthielt lediglich die Worte: 
„Ich bin viel ſchuldig und ride, den = beftimme 
sch den Armen.” 
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@inige Uhnen der Grafen von Harrach. 
(Beſchluß.) 
ZI, Die Quellen dieſer Angaben aber find folgende 
Urkunden: I 
A. Ditrich von Harach fliftet eine doppelte 
Zobtenfeyer. 1328. 


fr bietrih von ha rach — nad) einedpharer rat, bern uls 
reichs — ze unfer vrowen gen bobenwurt — ob miner liben 
hausvrowen, vroe hunegunden fel, di da beflat ift, und 


id) mier auch da erwelt han ein flat und ein begrebnuzze nad) 


‚minen tod — vf miner patflube in ber vreinſtat — miner vor⸗ 
genanden hausvrowe jartach an den nechſten montag nad 
unjer vrowe tag zder lichtmezze, jeder herre mit einer mefe 
— an fand margreten tag — und ſchullen fi nod min tod 
auch ein jahrtach davon begen — nach mein tod meiner chind, 


mit der wilen iz gefhen iſt — mis einen hangunden inſigl — 


and mit dez apts inſigl von dem hohenvuert ze einen waren 
jeug. — MCCCXXVUL an fand bartolomeudtag , in der 
vreinflat *). 


B, Mehrere Brüder von Hacrrach fliften 3 
Jahrtage für ihren Vater, und für ihre bey 
den Mütter. 1339. 


Ich Pant: und ih Wenichs: und ih Wernhart: und 
ih Wohunk: und ander unfer präder, bern Wohunks din- 
der von harach — ze hohenvuert — unfer6 vater fel,. bern 
wohunk von harach, und unfer paiden müter fel, den allen 
HR genad — ze den drev tagen, als unfer vater und unfer 
paid muter verſchiden feind: dez nehften Montag in der er⸗ 
fen Vaſtwochen ain yhunt : an fand dominichentag ain phunt : 


) Rad einer Abſchrift vom 3. 1708 im Hohenf. Ardive, — 
Hohened führt aus einem alten gräfl. Harrachſchen Meß⸗ 
Buche folgende Stelle an: H. Ditrich von H. iſt geftorben, 
da man säplte von Chriſti Gehurt 13356 Jahr: und liegt 
begraben in dem Kloſter Hohenfurt bey feiner Stiftung. un 


—“ 


und an fand niklastag ain phunt — mit unſers prubders pau⸗ 
leins inſigl, und mit. unſeres genedigen h. h. Peters von 
Roſ. infigel — MCCCXXXIX. de; eritag in der erſten 
vaſtwochen *). (26. Zebr.) 


C. Paul von H. fliftet einen Jahrtag und ein 
ewiges Licht on dem Grabe feines Vaters. 
1347. 


Ich Paul von H. — mir meiner hausorowe , vros 
Ztenken guten wilen — je hohenvurt ein leben dacz den An 
greren — miner muter perchten jartach, der get genad — 
ein ewige; Licht, daz alle nacht brine liecht und chlar ob mis 
nes vater6 grab, bern wohunken, dem got genad — verfis 
gelten mis minen, und mit mines Vetern h. Jechſcheks von 
Schekaw infigt — MCCCALVIL. an font Marteinstag”*), 


D. Wusk von H. flifter einen Jahrtag für fi | 
und feine Ahnen. 3348. 


Ich wusk von H. dern ditrichs Tun — mit guten wilen 
miner hausvrow agnefen und aller miner eriben — ze dem 


chloſter gen hohenvurt mein gut gelegen in dem chunigſtag 


in fihenebenvelder phar — fhulen mir und alen min vodern 
di bern in den egenant chlofter unfern jartad) ale jar jarleich 
begen — mit meinen. anbangunden infigel, und ze einen 
zeug lezzer ſicherhait mit meines liben pruder infigl, dyet⸗ 
reich Penifh von H. und mis mines liben ohem infigl, heins 
reihs von Lozperch — MSCI: an fand ans 
eſte — | 


9 Das Drig. befindet fih im Hohenf. Archive Sig. Petri de 
Ros. Im 2, eine Kugel mit 3 Straußfederu : Sig. Pauli de 
Harach. 

”*) Das Drig. iſt im, Hohenf. Archive. Beyde Sigille enthal⸗ 
ten das Harrach'ſche Wappen. Sig. Joannis de Chegaw, Sig, 
Pauli de. Harach. Hohened führte weder diefe Gattinn Box 
hunks, Bertha: nad diefen Sohn Paul ‚mit feiner Gattinu 
Zdenka an. 

”r Das Drig: befindet fih im Hohenf. de Das erſte 
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E. Bernhard von H. verkauft anderthalb Les 
ben zu Reichenthal. 1357. 

Ih Wernhart, bern wohunken fun von harach — mit 
gunft miner hausvrowe elzpeten, und aller miner eriben, 
mit rat miner pruder — mein anderthalbs lehen ge reichendal, 
da; min rechtez erib gewezen und vraiez aigen — dem erbern 
bern apt alprechten und der fampnung gemain de; dlofters 
je hohenwurt — mit minen , und mit mines pruders Beneſch 


infigt, und mit mines h. h. Jobſten von Roſenberch infigl 


— der prifiz geben, da von chriſtes geburd ergangen waren 
dreutzehenhundert jar: darnach in den fiben und funfzkiften : 
an perchentag *). (Nach Hellwig, Dreykönigstag.) 





Über Wilhelm Cores, Memoiren des Herzogs von 
Marlborough. 


c6ortſetuang.) 


Am 5. May wurden die Laufgraͤben eröffnet, und ba 
‚ alle Verfuche Villars, dem Plage zu Hülfe zu kommen, 
an der Klugheit und Entſchloſſenheit der allurten Heerfüh⸗ 
rer fcheiterten , ergab: ſich diefer wichtige Plab, und ein fo 
ſchnelles Ende des über die ganze Gegend verbreiteten Elends 
“wäre unferm Herzog doppelt willkommen gemefen , hätten die 
beſtaͤndigen Nachrichten von der wacfenden Uneinigkeit in 
England fein Gemüth nicht aufs heftigfte beunruhigt. Die 
legten , unbefheidenen Schritte der Herzoginn verurfacdhten, 
daß fie der Königinn ein Gegenftand eben fo großen Miß⸗ 
fallens und fo vieler Abneigung wurde, als fie ehmahls ger 
liebe und begünftiget war, und Marlborougb empfing die 
Nachricht davon, fo wie von dem dadurch verurfachten Cabi⸗ 
netswechfel mit eben fo großem Erftaunen als Kummer. Die 
Abfehung feines Schwiegerſohns Lord Sunderland's vom 
Stautsfecrerariate machte nie nur aufs ganze Publicum 
den tiefſten Eindruck, und verfegte dem öffenslichen Bank⸗ 
Eredir die töptlichften Wunden, fondern bewog auch die .als 
füirten Mächte, der Königinn die. deingendften Borftelluns 


gen zu machen. Insbeſondre verwendete fi) der Kaifer Iv⸗ 


ſeph in den Närkiten Austrüden, Marlborough zur Beybe⸗ 
haltung feines Commando's zu bewegen, und die Königinn 
von allen fernern nachtheiligen Veränderungen abzuhalten. 


Siegel entpält einen in 3 Felder getheilten Schlld. Sig. 
Hanrici de Lozperch. Die 2 anderen find Harrachiſch. Sig. 
Dietrici de Hatach. Sig. Wuskonis do Harach. Hohened 

_ nennt die Battinn des letzteren Katharina. 

*) Drig. im Hohenf. Archive- Im rothen Siegel Heiße es: 
Sig. Judcei de Ros. Die 2 Baerach'ſchen find grün. Sig. 
Benisch de Harach, Sig. Bernhardi de Harach, Deffen Gat⸗ 
tim Glizabeth, fauhrte auch Hoheneck alcht an. 
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Doch alle dieſe Maßregeln machten das uͤbel nur ärger , 
und Marlborough erfuhr noch überdieß die Kräntung , daß 
ber feitdem abgebrochene Zank der Herzoginn noch einmahl 
fhriftlih erneuert, und endlich dadurch für immer beendigt 
wurde, daß der Königian alle feitber von ihr erhaltenen 
Briefe ausgeliefert werden mußten. 

Indeß Eonnten weder die erfittenen Kraͤnkungen noch 
die Ausfihe auf neue unfern Herzog in der Ausführung 
feiner militaͤriſchen Unternehmungen nur im mindeſten ber 
irren. Nach der Übergabe von Douay hatten die alliirten 
Heerführer den Plan gefaßt, Arras zu belagern, und ſich 
durch feine Eroberung den Weg nah Paris zu bahnen. 
Allein die meifterbaften Difpofirionen Villars verhinderten 
feine Ausführung , und befhränkten die Unternehmungen 
auf die Belagerung Bethuns, das fih am 28. Auguſt ers 
gab, da der Eluge franzöfifhe Marſchall das Schickſal Franke 
reichs durch Eeine Schlacht Preis geben mochte. 

Die bald darauf erfolgte Entlaffung feines Tangbewähre 
ten Freundes und geſchickten Gehülfen, des Lord Schatzmei⸗ 
ſters Godolphin in England verwundete Marlborough tief. 
Zum erſten Mahl empfand er waͤhrend ſeiner langen erfolg⸗ 
reichen Laufbahn, er ſtehe nun allein da als Zielſcheibe po⸗ 


litiſcher Feindſchaft, Eiferſucht und Parteyenwuth, und feine 


Briefe aus dieſer merkwürdigen Periode tragen ſeine gemiſch⸗ 
ten Empfindungen von Unwillen, Kraͤnkung, Entſagung 
und Verzagtheit hinlaͤnglich zur Schau. Es iſt mir unmoͤg⸗ 
lich, ſchreibt er am 30. Auguſt an feinen Freund, die Un⸗ 
ruhe und Beſorgniß auszudrijcken, in die mich die Nachricht 


Ihrer Entfernung verſetzte. Durch unſer unverantworiliches 


Benehmen in England, müſſen fid die Franzoſen, fo ſchwer 
ed ihnen auch andommen mag, doch endlid fo beberzt fin, 
den, daß fie an Beinen Frieden denken, weil ihnen fo viel 
Hoffnung bleibt, uns in unfer signed DVerderben rennen. zu 
fehen. Prinz Eugen möchte fo gern alles gut machen, alles 
unternehmen, was mir nuͤtzlich feyn koͤnnte, fogar eine Reife 
nad England, wenn fie von nöthen wäre, u. f. m. 

Wohl handelte es fih bey der Entlaffung Godolphins 
und des ganzen Whig« Minifteriums nicht darum, ob tie 
Herzoginn von Marlborough oder Mad. Masham ferner 
©orderobemeifterinn der Königinn. bleibe; nicht England al⸗ 
fein, ganz Europa litt unter den traurigen Folgen derneuen 
Eraatsveswaltung , denn don nun an waren alle Militär⸗ 
Unternehmungen nicht mehr unter die Controlle des Heer⸗ 
führers geftellt , fondern jeder Vorſchlag hing vom geheimen 
Mathe ab, und an die rafhen Entſchließungen, die fo oft 
das Schickſal des Krieges entſchieden hatten, war nun nicht 
mehr zu denken. Ungeſcheut erBlärten die franzoͤſiſchen Untere 
bündler feibft , fie. bofften nun in England wieter zu gemins 
nen, was in Flandern verloren gegangen fey. Mariborough 
empfand den Verluſt feines Freundes nu zu bald an der 








Ver zögerung des Vaues von Blenheim, deſſen Vollendung 
man ihm aufbürden wollte, obwohl der Plan von der Koͤ⸗ 
niginn und dem Cabinet begnehmigt , und das Modell davon 
im koͤniglichen Pallaſte von Kenſington aufgeſtellt worden 
war. Trotz allem dem hatten die Kriegsunternehmungen in 
ben Niederlanden ununterbrochenen Kortgang, und Aire und 
St. Venant wurden belagert und genommen. Allein für die 
Zulanfe gab's traurige Ausſichten, denn die brittifhen Mis 
niftee ſtellten den künftigen Operationsplan nicht mehr dem 
erfahraen Feldherrn anheim, die Königinn dictirte durch fie 
vielmehr die militaͤriſchen fo wie die diplomatiſchen Verhal⸗ 
tungsregeln, und es konnte nicht fehlen, daß die dadurch 
herbey geführte Entziweyung ber großen Allianz den ntes 
seien Englands fo wie dem Wohl Europa's gleich widerſtre⸗ 
den mußte. Indeß gereichte e6 unferm Herzog zum Troſte, 
daß ihm alle auswärtigen Mächte die höchſte Achtung bewie⸗ 
fen, und alle Alllirte ih Mühe gaben, ihn zur Beybehal⸗ 
tung des Commando zu bewegen. Ganz vorzüglich srklärte 
Eugen auf das beftimmtefte , nimmer in den Niederlanden 
ferhten gu wollen, fobald Marlborough abginge. Als unfer 
Herzog am sB. December nad) Londen zurückkam, mußte 
er ſich dem Volksgedränge entziehn, um unbemerkt zur. Koͤ⸗ 
niginn zu gelangen. Ih hege das Vertrauen, empfing fie 
ihn, daß Sie fortfahren werden, mir zu dienen, allein ich 
wünfchte, daß Sie jeder Dankſagung vom Parlamente ans 
wichen, weiß meine Miniſter ſich fiherlih widerſetzen würs 
den. — Diefe üble Stimmung der Monardinn wurde das 
durch beftätigt, daß die Herzoginn troß der erniebrigendften 
Verwendung unfere Heerführers genöthiget wurde , ihren 
fümmtlihen Hofchargen zu entfogen. Nur die dringendften , 
auswärtigen Vorſtellungen, morunter jene Eugen’s das 
meiſte Gewicht Hatten, konnten Marlborough bewegen, ein 
Commando länger zu behalten, deffen Entfagung feine Ruhe 
und Zufriedenheit weit mehr befördert haben würde. Ehen 
jetzt ſah er fih mit Godolphin in ben gehäfligften literarifchen 
Krieg verwidelt, durch bie Sparjamkeit des geweſenen 
Schatzmeiſters gegen die boshaften damahligen Schoͤngeiſter 
und Schrififtellee allein verurfaht. Dan muß den , ben 
Ruhm unſers Heerführers felbft beneidenden Smollet hören, 
um fih von den wiberwärtigen Folgen diefer garfligen Ans 
griffe einen richtigen Begriff maden zu können. Marlbo⸗ 
rough, verfihere er, vor wenig Monathen von der Volks⸗ 
vertretern fo erhoben und geſchmeichelt, wurde num der Ge⸗ 
genktand parlamentarifhen Haſſes und Tadelſs, ohne daß ſein 
Detragen oder Glück ſich wefentlih geänders hätte. Der 
Held/ der den Rudm der brittiſchen Waffen wieder herges 
ftellt, fo viele Schlachten gewonnen, fo viele Städte und 
Provinzen erobert, den Stolz und Ehrgeig Frankreichs ger 
demuthigt, und die Freyheit Europa’ gefichert hatte, als 
wäre der Sieg an feinen Triumphwagen gefeſſelt, fan bin⸗ 
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nen wenig Wochen zu einem Gegenſtande von Verachtung 
und Hohn. Er wurde in oͤffentlichen Schmähſchriften ins 
Lächerliche gezogen, im Privatumgange verläftert. Beyſpiele 
feiner Betriegeregen , feines Geitzes, feiner Erpreſſungen, 
feinee Grobheit, Grauſamkeit, Ehrfuht und üblen Aurfühe 
rung gingen von Mund zu Munde. Selb fein Muth wurde 
in Zweifel gezogen, und aus dem vollendeten Feldherrn ge⸗ 
ſtaltete man den niedrigſten der Menſchen. 

Trotz ſeines entwürdigten Standpunctes und beſchraͤnk⸗ 


sen Einfluſſes trachtete Marlborough Anfangs May 1711, 


nach ſeiner Ankunft im Haag ſeinen mit Eugen verabrede⸗ 
ten Operationsplan auszufühten, und die ſpaniſche Monar⸗ 
chie im Herzen Frankreichs zu erobern. Allein im Begriffe, 
ſich zur Armee zu verfügen, erreichte ihn ſchon in Tournay 

die Nachticht eines Ereigniſſes, das ihre Ausſichten zu um⸗ 
woͤlken, und das Geſchick des Krieges, ſo wie die Beſtim⸗ 
mungen Europa's auf einmahl zu veraͤndern beſtimmt war. 

Dieß wor ber piögliche Sod des Kaifer Joſephs, der die all⸗ 
gemeine Furcht erweckte, die Vereinigung der ſpaniſchen und 
oͤſterreichiſchen mit der Reichskrone, werde dem Haufe ſter⸗ 
reich ein uͤbergewicht verſchaffen, das bereits, unter Curl V. 

die Freyheit Suropa’6 bedroht hate. Eugen trennte ſich bald, 
um die deutſchen Truppen zum Schutze des Reichstags ger 
gen ben bedrohten Rhein zu führen, und Marlborough ſo⸗ 
wohl old Villars war es von. Seite ihrer Höfe unterfagt, fi 

in den Ebenen von Sens mit einander zu meſſen. Allein die 
neuen Sriedensunterhandiungen mit Frankreich gediehen zu 
Eeinem Refultate, und Marlboreugh ſchickte fih nad einem 
4 woͤchentlichen Stillſtande an, feinen großen Plan auszu⸗ 
führen, den Elugen franz. Marfha durch die finnreichften 
Bewegungen und Kriegsliften.zu täufhen, und. die Erha⸗ 
benheit feines militärifhen Talents auf eine Art zu entwis 
ein, die diefen Feldzug nicht zum legten feiner wiſſenſchaft⸗ 
lihen und rubmvollen Laufbahne erhob, und feinen Manf- 
vern felbft von Eugen das non plus ultra verdiente. Durch 
unglaublich ſchnelle Maͤrſche kam Marlborough in den Bes 
fig der feanzöfifhen Linen, wodurch (ich die wichtigſten feinde 
lichen Plaͤtze entbloͤßt ſahen, und als Villars ih in tactie 
ſcher Klugheit übertroffen fand, fuchte er vergebens, Marls 
berougb gleichfalls zu uͤberliſten, denn weislich vermied die⸗ 
fer eine Schlacht, durch deren Erfolg nie mehr gewonnen 
werden konnte, und ſchonte fein’ Heer zur völligen Ausfühs 
rung feiner übrigen Plane. Es wurde nähmlich ungeſäumt 
zur Belagerung von Bouchain gefhritien, und troß aller 
erdenklichen Störungen und Aaſtrengungen Villars mußte 
der Platz fih am 14. Sept. ergeben, der fogleich aufs neue 
befefligt wurde, um-die Verbindung mit Douay zu fihern, 
Marlborough’s Benehmen gegen ten berühmten Benelon, 
Erzbiſchof von Cambray, bemeitet hinlaͤnglich, daß feine Ehr⸗ 
furcht vor Froͤmmigkeit und Wiſſenſchaft von feinen Durfe 
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nech Kriegeruhm keineswegs verdunkelt wurde. Als Fenelons 
Bisthum der Plünderung der Truppen ausgeſetzt war, ließ 
Marlborough nicht nur ſeine Kornmagazine bewachen, ſon⸗ 
bern ſandte, als die Seltenheit des-Brotes fie immer grös 
Berer Gefahr ausſetzte, eine Abtheilung Dragoner mit Woͤ⸗ 
gen, um tie Frucht fiher in den Bezirk feines Sprengels 
zu geleiten. Marlborough's Vorfag, Quesnoy zu belagern, 
wurde durch neue Friedens: Pröliminarien hintertrieben, die 
bey allen auswärtigen Mächten die größte Unzufriebenheit vers 
anlaßten, weil dadurd das leitende Princip der großen Als 
lianz, nie einen Bourbon auf dem fpanifhen Thron zu buls 
ben, mit einem Federzug umgeflürzt war. Wie heimtückiſch 
Marlborough bey diefer Gelegenheit von den englifhen Mi⸗ 
niftern behandelt wurde „ beweifes des Staatsfecretärs 
St. Johns machiavelliſches Beſtreben, die unterbliebene 
Unternehmung gegen Quesnoy unſerm Herzog zur Laſt zu 
legen. Marlborough's Bekenntniß, aͤußert St. John gegen 
die Königinn, kann uns nützlich ſeyn, denn er fürchtet nun: 
mehr , wir dürften und außer Stande befinden , das nächte 
Jahr etwas auszurichten, ber Feind Eönue vielmehr Macht 

baben , offenfive gegen und aufzutreten. 
Als Bouchain in Vertheivigunsftand gefegt war, traf 


unſer Herzog die nöthigen Vorkehrungen, feine Truppen in 
die Winterguarsiere zu verlegen. Der neue römifche Kaifer 
"Earl war aus allen Kräften bemüht, die Friedensunterhand⸗ 


kungen zu bintertreiben „ und aufs neue zu rüften, allein der 


. englifge Miniſterwechſel äußerte auf jeden Theil des Krieges 


ſchauplatzes bie traurigfien Wirfungen. Die heftigen Angriffe 
‚der neuen Minifter und felbft der Königinn in einer Fluth 
won unverfchämten, von der Herzoginn begünftigten Flug⸗ 
fSriften veranlaßten, daß gegenfeitig der boshaftefte Wig 
gegen die polisifhe Laufbahne und die militärifhen Talente 


unſers Herzogs bewaffnet wurbe, daß jede feiner Handlun⸗ 


gen der ſchaͤndlichſten Werunglimpfung unterlag. Aufs höͤchſte 


..* mußte «6 ihn vermunben, bald nad feiner Ankunft im Haag 


feinen morolifhen Charakter felbft angetaſtet, und ſich des 


Betrugs, der Erprefiung und Verfhwendung Öffentlicher 


Gelder befhuldigt zu fehn. Obſchon fi Marlborough über 


jede Anklage aufs bündigfle rechtfertigte, und mehrere Ges 
genſtaͤnde zur Sprache brachte ‚und erörterte, als ihm zur 
Laſt gelegt worden waren „ auch bey feiner Rückkehr nah 


England die Befhuldigungen des Oberbaufes, den Frieden 
aus-eigennügigen Abfichten fo lange verzögert zu haben, in 
einer meiſterhaften Parlamentsrede aufs befriedigendfte und 


durch die überzeugendften Thatſachen widerlegte, fo verur⸗ 


” fadte ihm die Feindſchaft und Falſchheit der neuen Miniſter 
ud fortwäßrend den bärteften eu: Eine neus Anklage 
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vor dem Hauſe der Gemeinen mußte der Koͤniginn Veran⸗ 
laſſung geben, ihn mit einem Mahle aller feiner Ämter und 
Würden zu entlaſſen, um, wie fie vorgab, ihre tnterfus 
hung zu erleichtern, und 22 neue Paird wurden ernannt, 
um ben Miniftern bey feiner Verfolgung die Oberhaud zu 
verfchaffen. E6 darf daher keineswegs auffallen, daß die ven 
den Lieferanten bezogenen Summen fo wie die von ben aus⸗ 
wärtigen Subfidien unferm Herzog vergüteten 24 pCt. als 
ungefeglich erklärt wurben , obſchon deren Annahme durch die 
küngft beftandene Gewohnheit ſowohl als durch eigenhändige, 
vom Cabinet contrafignirte , Böniglihe Ermähtigungen bes 
willigt worden war, folglid; an und für ſich gerechifertigtiwre 
(dien. Mitten in der aus diefer niedrigen Verfolgung ents 
fpringenden Gaͤhrung Anfangs Jänner 1712 erfhien Eugen 
als kaiſerlicher Bevollmaͤchtigter in London, und ficherlich 
wäre er der Königinn um fo willlommener geweſen, je Eäls 
ter er ſich gegen Marlöorougb gezeigt hätte. Allein er erklaͤrte 
es feiner Ehre und Stimmung zuwider, es gegen einen 
Sreund im Unglüd an Achtung ermangeln zu laffen, fürden . 
es in Zeiten feines Anfehns fo ‚verdiente Rückſichten bewiefen 
babe. In der That verhehlte er es keineswegs, welde Vers 
achtung ihm die Verleumdungen einflößten, womit fein eh⸗ 


mahliger Waffengenoß durch die fchimpflichften Schmähfhrife 


ten täglich überhäuft wurde ‚und verfäumte keine Gelegenheit, 
feinen Verdienften Gerechtigkeit zu bezeigen. Dem Lord 
Schatzmeiſter Harley, der. ihn zu einem Feſte bewillkomm⸗ 
te, er fhäge es für den gluͤcklichſten Tag, den größten Heer⸗ 
führer ſeiner Zeit zu empfangen, erwiederte Eugen auf die 
Ungnade feines Freundes deutend, er ſchreibe es nur ihm zu, 
wenn es ſich ſo verhalte, und als Biſchof Burnet ihm eine 
Stelle eines ſolchen Libels mit der Bemerkung erklaͤrte, der 
Herzog von Marlborough habe vielleicht einmahl Gluͤck ge⸗ 
habt, ſetzte Eugen hinzu, gerade dieß gereiche ihm zur groͤß⸗ 
ten Empfehlung. Denn er ſey immer glücklich geweſen, wenn 
er nun bloß bey einer einzigen Gelegenheit Glück gehabt 
habe, fo mälfe alles Übrige feinem Betragen allein zugefchrie« 
ben werden. 
(Die Sortfegung folgt.) 


Dr er = 22 ee 


Miscelle. 


Eine Hofdame , war über die ſteten Zweifel, Die bee 
Kanzler d' Aqueffeau ihr über eine Angelegenheit, die fie ihm 
vortrug, machte, verdrießlich. „Faſt unbegreiflih iſt es doch,” 
fagre fie endlich , „daß Ste, der alles weiß, über nit enteo 
ſcheiden Bönnen, und ihre Sohn, M. Deftene, der non weiß, 
über alles eutſcheiden will” 


.Redacteur: Zolerb Freyherr von Hormahr. — Werleger: Anton Strauß. 
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Mittwoch den 5. April 1820. 
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Frau von Stael über die deutſchen Claſſiker. 
Gort fegung.) 


Sen bey Belegenbeit von Wallenfteins Tode, 
fühle er fi vecht der große Vorzug der Einleitungs 
fcenen, die fih durch Handlung entwideln. Man 
dat alles Mögliche verfuht , Vorſpiele, Chöre, 
Dertrause, kurz Alles, um einen Eingang zum Stüde 
zu finden, der nicht zurückfloßend fey, gleichwohl bleibt es 
das Befte, gleih in die Handlung Überzutreten und bie 
Hauptperfon durch die Wirkung bekannt zu machen, bie 
fie aufihre Umgebungen hervorbringt. Aufdiefe Weife 
ſtellt man den Zuſchauer in den wahren Geſichtspunct, von 


welchem er den ganzen Vorgang überſchauen fell, denn nur 


ein einziges Wort in einem Schauſpiele, dem man es ans 
hoͤrt, daß ed dem Publicum galt, für das Publicum ges 
ſprochen wurde, fidrs und zerftört alle Täuſchung. Wenn 
Marie Stuart auftritt, iſt man fihen gefpanns und gerührt, 
man Eennt fie nicht nad) einem todten Gemaͤhlde, fondern 
durch den Einfluß, den fie bey Freun den und Feinden 
hat. Es ift Beine kalte Erzählung, ber man zuhört, «6 iſt 
bie Begebenheit ſelbſt, deren Zeitgenoffe man 
geworben ift. | 


® * 


* 

Das Parhetifhe, was fih auf eine Nationalrelis 
gion gründet, tritt bem Herzen fo nahe, daß nichts rüb- 
vender, nichts erfpätternder feyn kann. Das erfte Land der 
Earholicitäs, Spunien , und Spaniens religiöfefter Dichter, 
Calderon, der ſelbſt in den Prieſterſtand getreten war, 
haben chriſtliche Gegenſtaͤnde und Feyerlichkeiten auf die Bühs 
ne gebracht und auf der Bühne geduldet. 

3% folte denken, man Eönnte ſichs erlauben, ohne die 
Ebrerbieihung „die man der chriſtlichen Religion ſchuldig 
iſt, aus den Augen zu ſetzen, fie in allem, was die Seel⸗ 
erhebt und das Leben verfchönert,, mit der Poeſie und ben 
f yon en RK üÜmfte zu verweben. Das Gegentheil thun,“ 
heiße dem Beyſpiele jener Kinder folgen, die ſich im Vater⸗ 


ae En 


hauſe immer ernſt und: feyerlich » finfler betragen zu müſſen 
glauben. — Religion ift in Allem, was und auf eine uneigens 
nuͤtzige edle Weife rührt. In unfern Herzenfließen Poeſie, 
Riebe, Natur und Gottheit zuſammen, troß aller 
Bemuͤhung fie zu trennen, und wollte man dem Genie uns 
terfagen , alle diefe Saiten zugleich zu berühren und erklin⸗ 
gen zu laſſen, es würbe nie eine vollftändige Seelenhormo⸗ 
nie zu Stande fommen. * 

Me 

‘ Sn einemreigenden Gedichte, wirft Schiller den Fran⸗ 
zofen ihre Unbankbarbeitgerm Johennaveon Arc 
vor. Eine der fehönften Epcchen der Befreyung Frankreichs 
und Carte VIEL vom fremden Sache, tit noch von keiner 
Feder beſchrieben worden, die es verbiente, das Andenken 
an Boltaire’6 Faunengedicht zu vertilgen. Ein 
Ausländer iſt ed, der es verſucht bat, ben Ruhm el 
ner franzöfifhen Heldinn wieber herzuflellen, einer Helbinn, 
deren ungluͤckliches Schickſal für fie einnehmen würde, wenn 
auch ihre Thaten nicht zum gerechten Enthuſiasmus fir fie 
aufriefen. Shakeſpeare, ein Engländer, mußte Sohan« 
na von Arc mit Parteylichkeit beurtheilen. Gleichwohl ſtellt 


er fie in feinem biftorifhen Städe, Heinrich VI. als ein 


anfangs vom Himmel begeifterted , dann vom Dämon- bes 


Ehrgeitzes verführtes Mädchen dar. Die Sranzofen allein | 


haben es zugegeben, daß ihre Andenten gefhmäht wurde, 


ein neuer Beweis, wie ſchwer diefe Nation an dem Unrecht 


traͤgt, dem Spott nicht widsrflehen zu Eönnen, wenn auf 
sine witige Weife dazu gereigt wird. Doc gibt es fo viel 
Raum in der Belt, ſowohl zum Ernft als zur Luſtigkeit, daß 
man ſichs wohl zum Geſetz machen follte, mit dem wahrhaft 
Ehrwürdigen nie feinen Spott zu treiben, ohne deßwegen 


‚der Freyheit zu lachen zu entfagen. 
* u: 


In der v raut von Meſſina ging Schiller von ſei⸗ 


nem bisher befolgten und nachher Gottlob! von ihm wieder 


angenommenen dramatiſchen Syſteme ganz ab. Um den Chor 
auf das Theater bringen zu koͤnnen, wählte er einen Gegen⸗ 


⸗ 
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genftand, in dem nichts Neues iſt, ats bie Nahmen, denn die [her Held aufgeſtelt, er hatte es ſich nicht RE vor⸗ 


Braut von Meflina iſt im Grunde kein anderes Stuͤck, als 
die feindlihen Brüder der griehifchen Bühne. 
Nur hat Schiller noch eine Schweſter eingeführt, in die 
fih beyde Brüder verliehen, one zu willen, wer fie iſt und 
- die den einen aus Eiferſucht zum Mörder des andern malht. 
Diefer, an fih, fhauderhafte Stoff, ıft mit CE hören durch⸗ 
webt, die mit dem Stücke in Verbindung ſtehen. &ie be« 
fteben aus dem Befolge beyder Brüderund unter: 
breden und erkälten ale Augenblid das Interefle, 
durch wechfelfeitige Erörterungen und Geſpräche. Die Iyris 


ſchen Stüde, tie fie alle zugleich herfagen , find präche 


tig, gleichwohl find dieſe Chöre, ben aller Kraft ihrer Ur⸗ 
theile, doch bloße Rammerberrenfentenzen. Das 
geſammte Volk kann allein jene unabhängige Würde in fid 
baben, bie es ihm geftattet, ein unpartepifcher Zuſchauer zu 
ſeyn. Der Chor vertritt die Stelle der Nachwelt. Würbe er 
von perfönlichen Affecten -beroorgebracht , fo müßte es ins 
Läherlihe fallen, den: Stimmeneinklang Mehrerer barf man 
ſich nicht anders erflären, als daß man. ihn für den leiden⸗ 
fchaftlofen Ausdruck ewiger Wahrheit hält. 
% % 


* 

Das Gefühl gegen einen Todten, iſt ein Ge⸗ 
fühl, worin eben fo viel Wahrheit als Zartheit liegt. 
Wer könnte je Herr über die Sehnſucht werben ? 
Können je Eedenve. 25 Achänheit des himmlifhen Bildes 
erreichen, welches ein abgefhiedener Freundin ung zurückließ? 
Hat er nicht zu und geſprochen: Vergiß mein nice! 
Iſt er nicht dort ohne Schutz? Wo lebte er fonft noch auf 


Erden, wenn er nicht im Heiligthum unferer Seele lebte ? 


Und wer unter den Glüͤcklichen diefer Welt verbände. fü ch 
fo innig mit und, als N anbenten an. Sa 


PREIS Set — mit ben labhaften, glaͤn⸗ 
genden Farben ausgemahlt, die. unſre Einbildungskraft in 
bie pitoresken Gegenden verſetzen, wo ber ehrwürdige Bund 
des Rütli vor ſich ging. Die erſten Verſe, die an das Alpen⸗ 
horn erinnern, dic Wolken, die die Gebirge in zwey Hälfs 
ten theilen und die Erbe der Thäler 'von der, bie den Him⸗ 


mel nöher liegt, von den Bergfpigen trennen, die Gemſen⸗ 


jöger , die ihrem leichten Raube über die Abgründe nachfer 
gen, dieß Hirten⸗ und Kriegerieben zugleich, welches mit 
der Natur im Kampf, mit bem Menfchen in Frieden ift, al« 
les flößt ein lebendiges Intereſſe für die Schweiz ein: und 
die Einheit der. Handlung in diefer Tragödie, liegt in der 
Kunſt, die Nation felbft zu einer dan Perſon 
gemacht zu haben. 
* * 
Der Apfelſchuß hat die Er Einfalt einer Erzählung 
aus einer alten Cronik. Tell wird nie als ein trag i⸗ 


n 


genommen, Geßlern Trog zu biethen. Er gleicht in Allem 
den Schweizerbauern , ſtill in ihrem gewöhnlichen 
Weſen, Freunde der Ruhe, aber fürchterlich, wenn man 
in ihrem ˖ Gemuͤth die Smpfindungen aufregt, die vom ande - 
leben eingewiegt werden, fo find fie , fo war aud Tell. 
Nicht weit von Altorf im Canton Uri befinter ſich eine grob 
ausgehauene Statue von Tell und feinem Sohne, nachdem 
er ihm den Apfel vom Kopfe geſchoſſen. Mirder einen Hand 
bält er den Sohn umklammert, mit der andern 
brüdt erden Bogen an fein Herz, und ſcheint 
ihm zu danken, daß er ihm den treuen Dienft geleiftet. 
* * 


* 

Mit Geßlers Tod ſollte dag Stüd enden, wie das 
Trauerſpiel Maria Stuart, mit dem Tode ber Königinn von 
Schottland, aber in beyden hat es Schiller gefallen, eine 
Art von Zuſatz oder Erklärung onzuhängen, die na 
vollendeter Hauptcataſtrophe die Aufmerkſamkeit unmöglich 
feflein Eönnen. Nah Mariens Himichtung läßt Schiller 
Elifabeth noch einmahl auftreten, er macht uns zu Zengen 
ihrer Unruhe , ihres Schmerzes "bey der Nachricht, daß Lei⸗ 
cefter zu Schiffe nach Frankreich gegangen. Diefe poetiſche 
Gerechtigkeit muß vorausgefent, nicht darg tellt 
werden, der Zufhauer erträgt es nicht „ Elifaberh anzuhb« 
ven, nachdem er Mariens lebte Augenplide .gefehen. Im 
Wilhelm Tel; tritt Herzog Johann Parricida, derfeir 
nen Obeim ‚ den Kaiſer Albrecht erſchlug, weil ihm biefer fein 
Erbe vorenthalten, ald Moͤnch verkleider „ in Tells Woh⸗ 
nung ein und flebt um ein Obdach. Er bilder fih ein, bey: 
de hätten diefelbe Handlung begangen, aber 
Zelt (tößt ihn mit Abfchen von ſich, und beweifer ihm, wie 
verfhieden bepper Beweggründe waren. Der 


Gedanke, beyde Mönner in Begenfag aufzuftellen, if 


richtig und ſinnreich, gleichwohl iſt diefee Contraſt, der fo 
ſchön beym Leſen gefaͤllt, auf der Bühne von keiner ‚0 


Wirkung. 
Die Bortfehung folgt.) 





Miscelle. 


Ein Fremden trat zu dem Tprann Dyonis in Gegenwart 
deſſen ganzen Hofes und fagte, er wolle ihm heimlich ein ua: 
teügliches Mittel lehren, fofort Diejenigen zu entdecken, Die ge⸗ 


"gen Ihn irgend eine Verihmwörung unternähpmen. Doyonis nahm 


ihn bey Seite und drang in ihn, dieſes Mittel ihn zu lehren. 
Da ſagte der Fremde ihm ins Ohr: Gib mir vor aller Augen 
ein Talent, damit das Volk glaube, ich habe Dir das Mittel 
wirklich geſagt, und Du ſeyſt damit zufrieden, und ſey ver⸗ 
fihert, niemand. wird dann etwas geyen Dich zu unternehmen 
wagen. Dyonis fand diefes in dem Sinne der Menfchen bes 
gründet, und gab dem Fremden in Gegenwart Aller, was er 
verlangt Hatte. 
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Dem verewigten Johann Georg Müller in Schaffhaufen, wird jegt dur Unterzeihuung von Privaten, ein 

Denkmahl errichtet, welches folgende Infchrift erhälten fol: Satis gloriae, haud satis Reipublicae, „Dem Andenken ihres vers 
dienftvollen Mitbürgers, Hen. Johann Besrg Müllers, Doctors der Theologie, Profeffors der Snepelopädie, Schule 
Heren der Stadte und des GBantons Schaffgaufen, dem Lehrer und Freund der Söhne feined Waterlandes, dem weifen uud 
woblwollenden Rathgeber feiner Mitbürger , Deren Zuflucht er in feinem häuslien, deren Stüge er war In feinem öffentlichen 

Leben, bis ihn Die Hand des himmliſchen Belohners, aus feinem ſegensvollen Wirkangskreiſe auf Erden, in das Land ewiger Vers 

gelsung veriehte, da er nach einer ſchmerzhaften Krankheit den 20. Nov. 1819 im Anfange des ein und fechözigfien Jahres feines 

anesmüdet thätigen Lebens, fanft in dem Deren entſchllef — ſetzte dieß einfache Denkmahl das Herz dankbarer Mitbürger.” .. 

} ® 


R 
Die Grotte, in wildes Thormaldfens Löwe ruhen Soll, ift bereits ausgehauen. Des harten Steins wegen, war 
die Acbeit Boffpielig. Die Höhlung iſt 44 Fuß lang, 22 hoch und z0& tief; der ganze Felſen zro Fuß bereit and ie über den 
vorliegenden Wafferfpiegel erhöht. 
“ * 
* 
Kunſtfreunde bewundern in Ausbach ein Gemählde, das ſeit Kurzem in Beſitz des Hru. Profeſſors Naumann, 
Mahlers daſelbſt, gekoumen iſt, und ein Werk des Angelo Bronzino ſeyn fol. Es iſt ein Kaleſtück in Lebeaſsgröße, Bildniß 
eines bejahrten Mannes, mit grauem Haupthaar und Bart; er ſitzt in ſchwarzer Kleidung in einem Lehnſtuhl, die beyden 
Arme aufgeſtützt, in der einen Hand hält er einen Brief, auf welchem folgende Jafchrift ſteht: Al molto Magco hondo M. 
Nicholo Steigatti ia Firenze, Die Ausführung ift Außerft kräftig und lebendig und das Bild ſehr wohl erhalten. 
x R » ; 


Die Treppe des Tempels der Venus und Roma, if: endlich zwiſchen dem Titasbogen und S. Francesca Romane 


gefunden werden. Diefe Ausgrabung läßt Graf Blacas vorushmen. 


Zu der Rotonda ift gin großes Altarblatt von Shially aus Citta di Castello aufgeftellt, die H. Dreychuigkeit 
mit Engeln, der 9. Anguftinn, der h. Franz von Sales und Die h. Franeiska Fremoit de Cantal. Es iſt für das Kloſter Sales 
flonerinnen der Vaterſtadt des jungen Künſtlers beftimmt und enthält viel Lobenswerthes, troß mander Reminiſcenzen, Uns 
gleihheit der Behandlung und anderer Berftöße. Befonders gengt die Figur des h. Auguftine von verftändigem Studium Der 
elten Benetianer 

Rohden hat ein fehr ſchöues Bild, eine Anfiht von Zivoly und der Sampagna für den Grafen Jugenheim vol- 
Iendet. Die Gallerie Barberint wird dem Publicam nächſtens wieder geöffuet werden, und es werden darin and —— Trum⸗ 
mer der Gallerie Golonna zu ſchauen ſeyn. 

Ruſcheweyh iſt nun unabläſſig mit Vollendung feines Kapferſtichs, wach Giotto'e Wendmahl beſchaͤftigt. 
Das Drigiual befinder fi in Bloren; im Nefectorium des Kofters ©. Eroce; Die Zeichnung dazu it von einem deutſchen Künſt⸗ 
ler in drey Blättern gemaht worden, und Hr. Ruſcheweyh flicht das Werk ebenfalls auf drey Platten für fein Rehnung: Das 
Banze wird 4 Schuh 4 Zoll Länge und ı Schuh Höhe haben, und ungefähr in der Art ausgeführt werden, wie bie von ibm 
gelieferten Blätter nad Gornelius Zeichnungen zum Fauſt. Viele Kunſtfreunde haben ſich für diefss Unternehmen Intereffirt , und 
eine bedeutende Anzahl von Pränumeranten zufammen gebradt. Der Preis der Pränumation. ift 25 römiſche Paul für alle 3 
Blätter; fpäter wird er auf 25 Paul erhöhet werden. Durch eins langwierige Krankheit wurde der Künftler verfindert,, daran 
zu arbeiten, ee hofft aber Das Blatt bis zum Januar — erſcheinen laſſen > können. 


Die jährliche öffentliche Ausftelung der Gemahide „Bildſäulen, Aupferftich⸗ und anderer Kunſtgegenſtände, welche 
die Königl. Akademie zu Madrid beſitzt, ward am 1. Sept. vorigen Jahrs eröffnet und am 8. Nov. geſchloſſen. Man ſah in dem 
Hauptfaale ehr vollkommen ausgeführte Zeichnungen won der Infantin Donna Maria Srancedca de Aſſiſt, und einen Heiligen 
Dieronyams, mit großer Vollendung von S. R. s dem Infanten Don Francesco de Paula in oͤhl gemalt. 


Seit Dem Jahre 1806 beſteht in London unter dem Nahmen: the British Institution, ein Berein von Kunflfreums . 
den, welcher id zum Hauptzweck gefegt hat, den vatsrländifchen Künſtlern eine fehe anfländige Gelegenpeit zu Aufitelung und 
auch zum Verkauf ihrer Werke zu verfchaffen. 

Der Bedankte war fo glückich gefaßt, daß ohne welteres viele Männer von Verdienſt, Anſehen und Vermögen 
THeil nahmen, und in beltebigen Beträgen eine Summe unterzeichneten, welche zum Ankauf eines paſſenden Gebäudes — deu 
ehemapligen Spakefpear » Gallerie in Pallmall — hinreichte. 

Hier werden nun jährlich gegen Ende des Winters und einen Theil des Frühjahrs hindurch, während das Parla, 
ment gefammelt ift, Driginal » Werke von lebenden Künftlern aufgeftelt. Der Zuteitt ſteht einem jeden geyen ein ſchickliches 
Einlaß⸗ Geld offen; und der Auficher beforgt — wenn ſich Liebhaber finden — gegen eine nad dem Preis abgemefiene Eleine 
Abgabe den Verkauf; worüber Denn jedesmahl beym Schluß sin Verzeichniß gedrudt wird. Bisher flieg. die Summe der ver⸗ 
kauften Gegenſtände alle Jahre auf mehrere Taufend Pfund. — u 

Die Eintaf: Gelder und Verkauf» Abgaden liefern Mittel, nicht Allein zur Erhaltung der Anſtalt, fondern aud noch 
su Preis-Vertheilungen und zu Unterftügung' verdienſtvoller junger und hülfobedurſtiger Küͤnſtler. Um dieſe Mittel noch zu ver⸗ 


— 
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mehren, wird jedesmahl gleich nach der erſten Ausfteluug, eine zweyte von älteren Kunſtwerken, ebenfalls gegen Einlaßgeld, 
eroffnet. Edelgeſinnte Beſitzer ſolcher Werke leihen fie zu dem Zwed auf ein Paar Monathe her, woben denn ihre Nahmen an 
Die Gegenflände angeheftet werden. Und es fehlt nie an einer Zahl von Kunſtſchätzen, Die nicht der öffentlichen Aufmerkſamkeit 
wahrhaft würdig wären. 

In der übrigen Zeit vom Jahre, dient ein Theil des Gebäudes zu Arbeitszimmern für ausgezeichnete Mahler, die 
fi nicht felbft eine zweckmäßige Werkflätte verfchaffen Fönnen. 

Gin fo fhönes Benfpiel verdiente wohl Nachahmung; Man muß fich freylich geſtehen, daß Deutfhland Feine Geles 
genheit in demfelben Maßſtabe darbiethet. Indeſſen iſt doch feit Kurzem bey uns in Pleinen Städten für die Errichtung von 
Aunſt⸗ und Alterthums » Vereinen Vieles geſchehen, und eine gemeinfame Auffielung von älteren Kunſtwerken verfhiedener Bes 
figer hat der um vaterländifhe Bildung und Kunſt hoch verdiente Grgf Sternde es in Prag ſchon vor vielen Jahren — 
ſchwierigen Zeitverpältnifien zu Stande gebracht. 

Darum möchte man doch glauben, daß mit aehöriger Beruͤckſichtigung der Umſtaͤnde in den größeren deutſchen Srad- 
ten , befonders in Wien, München, Berlin und Srankfurt, eine ähnliche, für die Kunft fo förderliche Auftalt, wie die englifthe, 
in gang gleiher Ausdepnung, andführbar gemocht werden koͤnnte. 

3— 

Seit zwey Jahren hat die Schleſiſche Gefellſchaft für vaterländifhe Ausbildung dadurch eine erhöhte Thätigkeit 
zu gewinnen geſucht, daß fie Ausſtellungen von Kunſt, Fabrik⸗ und Handwerks⸗Gegenſtänden, während des Frühlings⸗ Voll⸗ 
markts zu Breslau in ihrem großen Geſellſchafts⸗Saale veranſtaltete. Dieſe Ausſtellungen haben einen großen Beyfall gefun⸗ 
den, und find überaus zahlreich befucht worden. Man Bann rechnen , daß im Jahre 1819 während der 5 Tage, wo von 8 Uhr 
Morgens His Abends 7 Uhr der Saal geöffnet: war, gegen 4500 Perfonen (fo daß auf jede Stunde bepynahe zoo kommen), die 
Ausſtellung beſuchten. 

Die Sinnahme des Jahres 1818 (indem nur 2 gr. für die Perſon bezahlt werden, wofür noch dazu ein jeder ein 
gedructes Verzeichniß der ausgeftellten Sachen erhält) ward von der Seſellſchaft für die Armen der Stadt Breslau beffimmt. 
Da aber diefer erfle Verfuch gezeigt hatte, wie willfährig und freundlich die angebothene Bekanntſchaft mit den Werken vater⸗ 
laͤndiſcher Künſtler ergriffen ward, fo ſchien es räthlih und .nothwendig, auf Diefen Wege, wo möglich noch auf andere Weiſe 
etwas zur. Sörderung der Kunſt in Schlefien, die jeßt, beſonders die Mahlerey, fo viele geſchickte und ſehr tüchtige Ausüber, 
‚aber noch fo wenig eigentlid, belohnende und gebührende Unterftügung findet, zu wirken. Es ward daher ein, von einem Mit⸗ 
gliede genannter Gefelfchaft entworfener Plan aufgefaßt und allgemein angenommen, nad welchem das eintommende Geld dazu 
gebraucht werden follte, Arbeiten derjenigen Künftler, welche ihre Werke abzulaſſen gewillige wären, dafür auzukaufen, dieſe 
erkanften Bilder aber wieder zu veräußern und mit Der Einnahme dafür die Diepjährige Einnahme zu vermehren. Auf diefe 
Weiſe folkte ein nach und nach mwachfendes Stammgeld gewonnen werden, aus dem immer grüßereund bedentendere Luterffüs 
gungen den Künftlern zufließen Könnten. Preisaufgaben, doc ohne die freye Wahl ber Künftler zu befchränten; nur im Allges 
meinen den Wunſch augebend, follen fi in der Folge der Jahre daran fließen, .Gür die Einnahme des Jahres 2810 wurden 
Daher drey Bilder in Hhl erfauft: eine Nachbildung der alten Frau mit ihrer Enkelinn an der Hand, von van der Helft, zu 
Dresden das: Urbild befindlich, in Der Größe desfelben, won. Fräulein Julie Mihes, eine fehr verBleinerte Nachbildung der 
Madonna mit dem Chriſtkinde des Palma vecchio in Dresden von Joſeph Rabe, und eine Grablegung von Thi lo. Dieſe 
drey Büder ſollen nunmehr in dem dießjährigen Vollmarkt verlooſet werden. 

Seit einigen Monathen hält fih der Profeffor Herr Röfel, zurückkehrend yon einer achtjäprigen. Reife dur 
Deutſchlaud, die Schweiz und Italien, in feiner Vaterfladt Breslau auf. Er erfreut ;feine Landeleute Durch die bereitwillige 
und zuvorfommende Güte, mit welder er feine eigenen trefflihen Zeichnungen und Entwürfe, fo wie die Schäße des Alter- 
tpums , die er-in Italien gefammelt hat, den Freunden der Kunft vorzeigt. Wer die vorzüglichen Bilder, melde diefer fo rühm⸗ 
lich bekannte Landfchaftmahler ſchon früher entwarf, kennt, wird überzeugt ſeyn, Daß ihm auf diefer jahrelangen Reife, bey dem 
Beſuche fo. reizender und herrlicher Gegenden , Beine ſchoͤne Stelle entfchlüpfte, und fo Durchblättert: man auch in feinen Samm⸗ 

lungebüchern eine.große Fülle der lieblihften Bilder, und- dee Reichthum im Ganzen, fo wie in Hinflcht einzelner Gegenden, 
erfreut und belehrt. Nicht ein geringes Verdienſt finden wir hierbey auch darin, daß derfelbe eine bedeutende Anzahl die Alt: 
dieutf.che Baukunft betrefiender Gegenſtande nachbildete, uud die zierlihen Bildungen der Fenſter, Dentmäpler, Thürme, 
Taufſteine, Schmusleiften u. f. w-, melde feinen Heften eingemifht find, erhöhen das Anziehende diefer Sammlungen noch 
mehr. Jeder Zeichnung iſt Tag und Fahr der Aufnahme beygefügt, und fo liefern dieſe Buder ein mahleriſches Taͤgebuch. Möchte 
der wackere Künftler doch recht bald mit einer öffentlichen Bekanntmachung diefer Bilder die Kunſtwelt beſchenken. Außer feinen 
eigenen Merken bringt aber auch Herr Profeſſor Nöfel-eine bedeutende Sammlung von Alterthümern mit, bey deren Auffus 
hung und Erhaltung ihm Glück und Geſchmack gleich hülfreich geweſen find. Leider Bam von diefen Sachen nur ein Theil nad 
Breslau, unter ‚ein anderer: ging ihm. bereits. Berlin voraus. Zwey hoͤchſt merkwürdige Neugriechiſche Bilder begleiteten 
ihn audern. auch in feine Heimath.. 
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Über Wilhelm Coxes Memoiren, des Herzogs von 
| Marlborougp. 
(Zortfehung.) 


Eugens Verwendung im englifchen Cabinete bewies ſich nicht 
allein gänzlich fruchtlos, ſondern zog ihm perfönlicy die ab⸗ 
geſchmackteſten Befhuldigungen von flantsgefährlichen Ents 
wöärfen und Verbindungen zu, und als er im May Eng 
land verließ, mar durch die Intriguen ber Minifter gegen 
das Haus Öfterreih und die Generalſtaaten Bein geringerer 
Haß verbreitet, als ehedem gegen ben allgemeinen Beind 
gerichtet war. Er zeigte fi) noch beutficher, als nad) wieder 
eröffnetem Seldzuge dem neuen britsifhen Heerführer, Her⸗ 
308 von Ormond, die Theilnahme an den wilhtigften Operar 
tionen mit Eugen verweigert wurde, worüber bie heftigften 
Parlaments Debatten erfolgten, die mit neuen Kränkungen 
für Marlborough verbunden waren. Diefe fo wie der Tod 


feines alten bewährten Freundes Godolphin beftimmten Marl⸗ 


Borough zu dem Entfchluffe, fein undankbares Vaterland zu 

verlaflen, und ins Ausland zu gehen. Die Nachlaͤſſigkeit, 
mit der man feine Entfernung aus England behandelte, 
wurde hinlaͤnglich durch den glänzenden Empfang aufgewo- 
gen, der ihm in Oftende, Antwerpen, Maftricht und Aachen 
von allen Behörden und Einwohnern als Befreper und Ers 
Salter wetteifernd zu Theil wurde. Jedermann erBlärte, der 
Herzog erobere durch fein edles Benehmen, durch Blide, 
Art und Gewandtheit nicht weniger als durch fein Schwert, 
und es fey-eine größere Ehre in Lappland geboren worden zu 
fen als in England, denn keine Mation fey von einer fol« 
hen Höhe von Glorie und Achtung zu felher Verachtung 
und Nietrigkeit gefunken. Einftimmig wurden feine Verdienfte 
geprieſen, und insbefondere bemerkte der Herzog von Les⸗ 
diquieres, er Eönne nun behaupten, einen Mann gefehen 
ju haben, der dem Türenne an Anführung, dem Prinzen 
von Eonde an Muth gleiche, den Marſchall von Luxemburg 
aber an Glück Übertreffe. Won Aachen aus führte er die Ders 
zoginn nach Srankfur am Main, und im May befuchten fie 
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ſein Fürſtenthum Mindelheim, wo er von ſeinen Untertha⸗ 
nen mit allen verdienten Ehrenbezeigungen empfangen wur⸗ 
be, das aber nach dem ſchmaͤhlichen Frieden von Utrecht und 
ber zwifchen dem Kaifer und dem Churfürften von Baiern 
erfolgten Ausgleichung vom letztern wiederum eingezogen 
wurde, fo daß Marlborough und feine Nachkommen bloß 
ben Titel als heit. roͤmiſche Neichsfürften übrig behielten. 
Während feines Aufenthaltetin Antwerpen fuhr Marlborough 
fort, fih der Angelegenheit zu widmen, für die er gefochten 
und gefiegt hatte, für bie er ins Exil gewandert war, ber 
proteftantifchen Thronfolge bes Haufes von Hannover, deren 
Entſagung ihm auf der Stelle die Qunft der Königin» und 
ihrev Minifter erneuert, und allen Verfolgungen gegen ihn 
ein Ende gemacht haben würde. Der Tod der Churfürſtinn 
Sophie änderte fowohl ben Zuſtand der Parteyen in Eng: 
land als Marlborough's eigne Loge. Ein neuer Minifteriafe 
Wechſel erfolgte noch vor dem Tode ter Königinn , und nis 
diefe om 2. Auguſt 2714 verfhied, wurde der Churfürft 
auf der Stelle ald Georg I. zum König proclamirt, ein 
Ereigniß, das von Marlborough's Angehörigen und Freyn« 
den für ein Segenszeichen feiner Rückkehr angefehen wurde. 

Als er das gaftfreundlihe Haus in Dover wieder betrat, 
von dem aus er feine freymillige Verbannung angetreten 
hatte, enpfing ihn der Major und die Geſchwornen unter 
dem Willkommen des jauchzenden Volkes, und nod lauter 
ſprach ſich der allgemeine Jubel: aus, al6 er am 4. Auguſt 
London erreichte. Der Umitand, daß Marlborough gleiche 
wohl unter den neu ernaunten Lords Dberrichtern nicht bes 
griffen, folglich von der Regentſchaft ausgefchloffen war, 
bewag ihn, fi bis zur Ankunft des Königs auf feine Land⸗ 
fige. zurückzugiehn. Bey des Königs Ginzug in London theilte 


Marlborough die Zurufungen des Volkes , und befonders 


ward er vom Ehurprinzen ausgezeichnet, der ſtolz war, uns 
ter einem fo berühmten Heerführer bey Qudenarte — er⸗ 
ſten Kriegsruhm erfochten zu haben. 

Obſchon der Herzog verſprochen hatte, kein Amt unter 
dem neuen Regenten mehr zu bekleiden, foübernah m er doch 


IE 


feinen vorigen Poſten als Generals Cäpitän der Armee und 
ſah es gerne, daß feine Schwiegerföhne und Angehörigen im 


Militär fowohl als im konniglichen Haushalt Pläge befamen.. 


Als General: Eapitän hatte Marlborough bald wieder Gele: 
genheit, feine Einfihten und Feſtigkeit geltend zu machen, 
vorzüglich bey einem Aufſtand der Garden, beren Beſchwer⸗ 
den durch feine Vermittlung abgeholfen und bald wieder Rube 
und Ordnung bergeftellt wurde. Noch Eräftiger war fein Bey: 


ftand , als nach dem Tode Ludwig XIV., der junge Präten« 


dent in Schottland auftrat, die Rebellion zu unterdrücken, 
und die Nahmen Marlborough und Walpole flehn unter den 
Bertheidigeen und Befchügern der proteftantifhen Linie 
obenan. F 

Durch den Tod feiner Kinder hatte unfer Herzog bereits 
bie meiften Stuͤtzen feines abnehmenden Alters eingebüßt. 
1714 verlor er. feine dritte Sochter Eliſabeth Graͤſinn von 
Bridgewater im 26. Jahre ihres Alter „ und zwey Jahre 
barauf wurde ihm auch feine zweyte Tochter Anna Graͤfinn 
von Bunderland im 29. Jahre gerade zur Zeit entriffen, ats 
fi ihr Gatte auf dem Sefandefhaftspoften zu Wien befand. 
Am 38. May 1716 befiel unfern Herzog ſelbſt eine Art 
Schlag, der ihm Sprache und Bewußtfeyn für einige Zeit 
raubte. Allein der Gebrauch Hr Bäder von Bath ftellte ihn 
fo weit ber, daß ex fih im October no einmmahl durch einen 
Beſuch von Blenheim erquicken konnte , obfchon dieß uns 
vollendete Gebäude ihm noch wenig Bequemlichkeit darboth. 
Uber den Zuſtand diefes merkwürdigen - Gebäudes gibt die 
Herzoginn in einem gleichzeitigen Briefe folgende Auskunft: 
Das Publicum zahlte bisher 265,000 Pfund mit dem, was 
noch dafür zu zahlen iſt, der Herzog aber ſeit 1712 über 
9000 Pfund, und wir haben noch Eeine ordentliche Woh⸗ 
nung dafür. Es ift ohne Übertreibung nody mehr dabey zu 
tbun, als bis jeßt geſchah, und das Chaos verwirrt das Ge: 
“ hirn, das daran denkt. Es wird nedy eine ungeheure Sum⸗ 
me koſten, den Fahrweg herzuftellen und die laͤcherliche Brüs 
‚de, in der ih 33 Zimmer zählte. An jede Ede der Brüde 
follen vier Häufer kommen, doch was fie viel ſchöner als die 
Londnerbruͤcke macht, iſt, daß man in fehs Zimmern figen, 


und zum Fenſter hinaus in den hohen Bogen hineinblicken 


kann , indeß die Wögen über unfern Kopf megfahren. Un⸗ 
geachtet: aller Werbrießlichbeiten und Kränkungen, die dieß 
Gebaͤude berbepführte, lag es doc Marlborougb noch mehr 
am Herzen, und ee beftimmte 50,000 Pfund in feinem Te: 
ftamente, um ed unter der bloßen Auffiht der Herzoginn 
binnen 5 Jahren zu vollenden. Durch ihre Wachſamkeit und 
Sorgfalt kam es in dee beflimmten Zeit mit der halben 
Summe glüdlih zu Stande, und.auf ihreeigene Koften er⸗ 
richtete fie den Triumphbogen am Eingang. von Woodſtock 
und die Bieges- Säule mit der Statue des berühmten Hel⸗ 
ten auf ihrer Spige. Nach einem Eee Überfoplage wur⸗ 


‚er ohne Gepraͤnge zu empfangen liebte. 
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ben 240,000 Pfund dffentlihe Gelder und vom Herzog und 
feiner Witwe noch 60,000 Pfund auf die Herftelung von 
Blenheim verwendet, der ganze Aufıwand erreicht folglich die 
Total Summe von dreymahl hundert taufend Pfund Ster⸗ 
fing. — Am 10. November erlitt Marlboroygh einen neuen 
beftigen Anfall , der ihn körperlich und geiflig bergeftalt 
ſchwächte, daß nran es ber Herzoginn ſehr vrrargte , ihren 
leidenden, Eranten Gemahl der gaffenden Menge Preis zu 
geben. Allein der Herzog erlangte den Gebrauch feiner Stim⸗ 
me bis auf wenige Worte wieder und eben fo Gedaͤchtniß 
und Bewußtſeyn, denn wir finden ihn bis 6 Monathe vor 
ſeinem Tode im Parlamente wie am Hofe, und ſeibſt der 


König verweigerte ihm die nachgeſuchte Entlaſſung als Ge⸗ 


neral⸗Capitaͤn, indem er erklärte, Marlborough's Entfer⸗ 
nung würde ihm ſo viel Schmerz verurſachen, als wenn ſeine 
Bruſt von einem Dolche durchbohrt würde. 

Es iſt nicht minder merkwürdig, einem ſo glorreichen 
Manne auch in den Schatten ſeiner Zurückgezogenheit zu 
folgen, und auf fein Benehmen zu blicken, als Groͤße und 
Macht ihre Neiße verloren, fein Körper durch Krankheit ges 
beugt, das Gemüth feinee Stärke und Spannkraft beraubt 
war. Hier feben wir. den großen Helben und Staatsmann 
bem bäuslichen Leben in Blenheim, Holywell Heufe oder 
Windſor Lodge ganz bingegeben , in Geſellſchaft feiner Fa⸗ 
milie, mit ber aufmerkfamften Sorgfalt ihrer Erziehung ges 
widmet, Beine Tanz: oder Mufikftunde feiner Enkelinnen vers 
faumend , oft Karten oder Commerz mit ihnen fpielen. 
Doc fein Lieblingsfpiel war Whiſt, und am liebften ber 
fuchte er zu Pferd oder Wagen feine Befisthümer , und 
freute fi feiner eignen Schöpfungen. Zu Haufe beftanten 
feihe Unterbaltungen aus den Beſuchen feiner Freunde , bie 
Doch wurden fie 
manchmahl wohl auch burch dramatifhe Borftellungen un: 
terbrochen, in denen ſich feine jängern Samilienglieder her⸗ 
oorzuthun fuchten. Zwey dergegebenen Stücke waren Tamer⸗ 
lan und Alles um Liebe. Sie wurden durch Anreden eröffnet, 
worin die Thaten des Herzogs und die Tugenden und Annehm⸗ 
lichkeiten der Herzoginn in hohem Tone gepriefen wurden, eine 
Auldigung , ber fi) der findente Held mir einem verzeihlichen 
Gefallen überließ. Eine Eigenthümlichkeit in diefer Adreffe 
verdient bemerkt zu werden, die vorläufige Darftellung ber 
Periode, wenn man fi der Thaten des Herzogs erinnern 
würde, jeboth nicht in Verſen, fondern in ſchlichter Profa 
und in direnologifher Ordnung. Man wollte Dur eine folde 
Aufzählung der Herzoginn gefallen, bie bereits Materialien 
zum Leben ihres Gemahls fammelte, und einen befonder 
ven Widerwillen gegen poetiſche Lobſprüche bezeigte, wie aus 
dem ausdrücklichen Verbothe feinen künftigen Biographen, 
Beinen einzigen Vers einzumengen, hervorgeht. Eine weib⸗ 
liche Feder macht zu der Aufführung von „Alles um Liebe 


dd 


folgende Bemerkungen : „Der Bifchof von Wincheſter, (der 
gepriefene Dr. Hoadley) ſchrieb einen Prolog dazu, den ic, 
glaub’ ih, der Herzoginn gab. Miß Cairnes als hoher Prie: 
ſter trug ein fehr feines Chorhemd, das für die Capelle aus 
Holland gekommen war; kein Kirchenraub, denn die Gapelle 
war viele Jahre nachher noch nicht fertig. Warum ich's ein 
fehr feines Chorhemde nenne geſchieht, weil das ganze 
Bruſtſtũck von einer Arbeit war, die man fpäserhin Dresds 
nerwerE nonnte. Dem alten Herzog gefiel das Stuͤck fo, 
daß wir es dreymahl geben mußten. Die Herzoginn hatte eis 


wige ber verlichteften Redensarten zuvor geſtrichen, denn da 


war keine Umarmung erlaubt, kurz keine Beleidigung für 
die Geſellſchaft. Ich glaube, wir nahmen uns praͤchtig aus. 
Da gab’6 eine Menge Brocat , wahrfgeinlih zu den Fen⸗ 
flervorhängen von Blenheim beflimmt. Juwelen, Ebnnen 
@ie denken, in Menge, und ich glaube, das Schwert, 
das Mare Antonius trug, war das, das der Herzog von 


Mariborough vom Kaifer dekam.“ 


(Der Beſchluß folge.) 
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Frau von Stael über die deutſchen Elaffiker. 
ö (Bortfegung.) 

Goet he's dramatifche Laufbahn TäBE fi unter einen 
doppelten Befichtspunct bringen. In den Stüden, die er für 
bie Bühne fchrieb, Tiege viel Geil und Anmuth, mehr 
barf man aber nicht darin ſuchen. In feinen dramatiſchen 
Werken aber, bie fehr ſchwer auszuführen find, 


berrf@t ein außerordentlihes Talent. Es ſcheint, als ließe 


fid Goethe's Genie nicht in die Grängen des Theaters ein 
fließen. Sobald er ſich ihnen unterwerfen will, verliert er 
einen Theil feiner Originalität, er findet fie nicht eher ganz 


wieder, als bis ex es jich herausnimmt, alle Battungen nad 


Gefallen unter einander zu werfen. Eine Kunſt, ſey's welche 
fie wolle, darf nicht ohne Bränzen ſeyn, die Mahlerey, 
bie Bildnerey, die Baukunſt, find Gefegen unterthan, bie 
ihnen eigenthümlich angehören, eben fo bringt die dramati⸗ 
ſche Kunſt nur unter gewiſſen Bedingungen gewiffe Wirkuns 
gen hervor, bisweilen ſchränken diefe Bedingungen das Ge: 
fühl und ben Gedanken ein, allein die Gewalt der Schau⸗ 
bühne Über die verfammelte Mengeift fo groß, daß man Uns 
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recht thun würde, ſich dieſer Gewalt nicht zu bedienen, une 
ter dem Vorwande, ſie verlange Opfer, zu welchen die ſich 
ſelbſt uͤberlaſſene Einbildungekraft ſich nicht verſtanden haben 
würde. In Deutſchland, wo es keine Hauptſtadt 
gibt, in der ſich alles zuſammen findet, was zu einer guten 
Bühne erfordert wird, werden dramatiſche Werke öfter ge⸗ 
leſen als aufgeführt, daher kommt es denn, daß der Ver« 
faffer mehr für den Leſer, als für den Zufchauer arbeitet. 
* * 


Goethe ſtellt faſt —— neue Verſuche in der Lite⸗ 
ratur an. Sobald der deutſche Geſchmack ſich infeinen Augen 
zu ſehr nach einer Seite hinneigt, iſt er bemüht, ihm eine 
entgegengefeßte Richtung zu geben. Es iſt, als ſchalte er mis 
dem Geifte feiner Zeitgenoflen, wie ein Souverain mit ſei⸗ 
nem Reiche, als fen jedes feiner Werke ein Decret, welches 
die Mißbraͤuche, die fih in das Gebieth der Kunſt einfchlis 
hen, abwechſelnd begünftige und ächtet. 

* % 


| 
Der alte Goͤtz von Berlichingen, immer im Schlacht» 


getuͤmmel, im Harniſch, bey Tag und Naht zu Roß und 


nie fi ausrubend, als wenn er in feiner Burg belagert 
wird, nur anf Arieg und Fehde bedacht, nur Krieg und 
Fehde arhmend , diefer alte Götz gibt und den höchſten Be⸗ 
griff vom Intereffe und der Thatigkeit des dama h⸗ 
ligen Tebens. Seine Tugenden, wie feine Febler , find 
ſtark ausgeſprochen, nichts ift rührender als feine Freund⸗ 
fchafe gegen Weislingen, der ehedem fo treu an ihm hing, 
hernach fein Feind ward, und ihn endlich verrieth. Die Em— 
pfindfambeie unter dem eifernen Panzer eines unerſchrockenen 
Kriegers, fpriche das Gemüth von einer ganz neuen Seite 
an. Wir haben Zeit, in unferm untbätigen Leben, nad 
Muße und Bequemlichkeit zu lieben, aber jene 
Blitze der aufwallenden Zärtlichkeit, die mitten im flürs 
mifhen Leben aus einem Herzen der alten Zeit hervorblicken, 
bringen eine tiefe und feltfame Ruͤhrung im Zuſchauer hervor. 
Man fürchtet fo fehr, in dem ſchoͤnſten Geſchenk des Him⸗ 
mels, in der Empfindſamkeit, puren der Erfünftelung und 
ein angenommenes Wefen zu entdecken, daf man nicht felten 
die raube Außenfeite vorzieht, weil fie uns wenigftens für 
die Dffenbeis bürge. 


(Die Fortſehung folgt) 
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Es ift befannt, welchen außerordentlichen Reichthum die Fönigl. Bibliothek in Paris an Kupferſtichen beſitzt. Dieſe 
Sammlung fing im Jahr 1667 unter Ludwig XIV. fig zu bilden an, und verdankt ihr Dafeyn hauptſächlich Golberts uners 
müdlihemGifer für die Kunſt. Durch den Ankauf anderer Sammlungen noch vermehrt, befonderd während der Jojährigen Ver⸗ 
waltung des Vaters des jegigen Vorftehers dieſes Gabinets, Hrn. Joly, zählt fie gegenwärtig über 3,200,000 Kupferſtiche. Diefe 
ungeheure, ſyſtematiſch geordnete Sammlung, indem fle, felt der Wiedergeburt der Künfte, die M-ifterflüde der Mahler, dee 
Bildhauer und dee Baumeiſter nach einem Yerjüngten Maßſtabe darftelt, zeigt nicht bloß die Jortſchritte der Auuft und bie 
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Widerwärtigkeiten, die fie zu bekämpfen gehabt Hat, fondern fie fiellt auch eine Menge gefchichtlicher Greiggiffe auf, die mit den 
allegoriſchen Zeichnungen, den Bildern berühmter Männer und Frauen, den Abriffen von Städten und Gebäuden, den Abbils 
dungen von Thieren und-andern Hervorbringungen der Natur, ein Ganzes ausmachen, wodurch die Kenntniß der bürgerlichen 
und kirchlichen Geſchichte, der Gebräuche und der Kleidung aller Nationen und aller Jahrhunderte, wie wicht weniger der Ge⸗ 
genftände der Naturgeihichte, ungemein erweitert und vervollfommnet werden muß. Kein einziger Zweig des menſchlichen Flei⸗ 
Bed und Wiſſens, wobey die Kupferſtecherkunſt anwendbar war, ift in Diefem Gabinete vernadhläffiget worden. Die Gelchichte 
Frankreichs allein fullt Bo Cartons an, und die Topographie der Stadt Paris 34. Die Zahl der Porträts ift über 50,000. In 
monnigfaltige Glaffen getheilt, ift es leicht, In Diefer müberſehbar fheinenden Maſſe etwas nachzuſuchen oder aufzufinden, und 
der Mahler, fo wie der Gelehrte, ftößt Hier auf forgfältig erhaltene geſchichtliche Cigenthümlichkeiten, Thatfachen und Rüderins 
nerungen, denen er bey mander anderen Quelle vergeblich nachforſchen dürfte. Mehrere der vorzüglichften diefer Rupferftihe hat 
Hr. Joly in Rahmen hinter Glas aufftellen laffen. Sie bilden eine der intereffanteften und zugleih geſchmackvollſten Sammluns 
gen, die man fi denken kann. Man fieht hier , neben den erften Verſuchen der Kupferſtecherkunſt, die Werke bewährter Meis: 
fter, ald Marc Anton, Lucas von Leiden, Rembrandt, Bolswert, Pontius, Poilly, Noulet, und anderer berühmten Kupfers 
ftecher aller Länder hervorragen, und wiederum Diefen zur Seite fliehen einige Meifterftüde jegt lebender franzöſiſcher Kupfere 
ſtecher. Kein Kunſtfreund ſieht dieſe ausgewählte Sammlung ohne inniges Wohlgefallen, welches jetzt noch durch einen Katalog 
erhoͤhrt worden iſt, den einer der Aufſeher des Cabinets mit vielen Sadkenntnig abgefaßt und durch den Drud bekannt gemadt 
Bat. Sr führt den Titel: Notzce des eatampes exposees a la bibliotheque du Roi, und iſt ein unentbehrlicher Reitfaden für den«- 
jenigen, der mit Nugen diefer Sammlung feine Aufmerffamkeit widmen will. 

— Set zwölf Jahren arbeitete der Kupferſtecher Meulemeefter zu Rom, mit wahrhaft eiſernem Fleiße, an einer 


Folge von 52 Zeichrungen nach Raphael, die jetzt vollendet And und bald in Kupfer geſtochen, Lieferungsweiſe in Paris heraus⸗ 


gegeben werden. Der Künftler iſt nicht in Srankreih geboren, aber gehört Frenkreich an, denn er bildete fein Talent, neun 
Jahre lang, unter Berwiks Anleitung, in Paris aus, ging dann 1807 nah Rom, und bekleidete dafelbft., bey de Schule der 
Künfte, die Stelle eines Secretärs, wofür ihm eine jährliche Penfion von ı200 Franken zu Theil geworden iſt. Das wichtige 
Unternehmen ; welches ihn während der Zeit befdyäftigte, und wovon hier Die Rede ift, befteht in zwölf Zeichnungen der bekann⸗ 
ten, von Raphael und feinen Schülern in den Logen des Vatikans gemahlten biblifchen Geſchichten; ferner aus 26 verfchiedenen: 
Begenftänden , die in eben dem Gebäude yon Raphael und von Johann v. Udine längs den Portiken gemahlt find; endlich aus 
mehr denn hundert Eleineren Arbeiten von den nähmlichen Meiftern. Bekanntlih iſt Hr. Meulemeefter nit der erſte, deſſen 
Grabftichel Ach mit jenen berühmten Gemählden befchäftiget hat; aber die ausgezeichneten Talente des Künſtlers, verbunden mit 
der unglaubliden Mühe, die er anf feine Arbeit vermendee bat, machen ed wahrfcheinlid, Daß er alle feine Vorgänger übers 
treffen dürfte, Aus dem 16. Jahrhunderte kennt man von Mare Anton vier Gegenſtände der Logen. Im Jahre 1605 gaben Siſto 
Badalocchio und Lanfranc die ganze Reihe derſelben. Gin gleiches geſchah 1625 von Poratius Borgiani, und eilf Jahre fpäter 
ließ Villamena, Verwandter des franzöſiſchen Kupferſtechers Demarteaun, noch eine ähnliche Sammlung erſcheinen. Die geſchätz⸗ 
teſte von allen verdankte man bisher Nicolas Chaperon, doch finden ſich einige Unvollkommenheiten darin, die 1661. Fantetti 
und Pietro Aquila, imgleihen zu Anfange des 18. Jahrhunderts Biaucht und Zilidoni, In ihre Nachſtiche übertrugen. Volpato 
gab 1790 nur einige Zeichnungen, und 1795 verfertigten Mockhetti, Bartolini, Petrint und Pozzi, auf Roften eines Kupferſte⸗ 
chers, wiederum die ganze Sammlung, abee nicht nach neuen Zeichnungen. Seit dem Anfange dieſes Jahrhunderts, endlich, 
bat der äußerft tbätige Landon in Paris die fämmtlihen Zeichnungen in faubern Umriſſen nach und nach erfcheinen laſſen. Die 
Unyolllommenpeiten , die In allen dieſen Zeichnungen bemerkt worden find, rühren größten Theils von dem niederen Standpunete 
her , auf welchem die Zeichner von den zu weit entfernten, in der Höhe befindliden Originalen gearbeitet haben. Hr. Meules 
meejter hingegen hat fletd den Originalen gegenüber, und nahe vor denfelben gearbeitet. Die Leiter, die er fi zu diefer müßs 


famen Arbeit verfertigen ließ, wird zum Andenken aufgehoben, und dürfte vielleicht noch lange den jungen franzöfliden Künſt⸗ 


tern in Rom ale Beyfpiel der Geduld, der Beharrlichkeit und Anſtrengung dienen, deren Hr. Meulemeeiter beburft Hat, um 
Bis Stufe Der Vollkommenheit zu erreigen, wovon feine Zeichnungen das Gepräge fragen. 

— Unter den Künftlern, die nach der legten Gemäplde- Austellung einer Ausflucht ins Freye bedurften, um die er⸗ 
ſchoͤpften Kräfte wieder Herzuftellen oder wenigſtens frifche Luft zu Ichöpfen , eilte Glrodet zuerft aus feiner Werkftätte hinaus, 
wo er Jahrelang über fein letztes Meifterflü gebrüter hatte. Ihm folgten Carl und Horace Vernet, Vater und Eohn, welde 
beyde den Künftlerrubm, den Ihe Vorfahr der Familie erworben hat, nicht nur nicht untergehen laffen, fondern noch erheben. 
Indeſſen if es night das Vergnügen der Herftteuung oder der Erhohlung bloß, dem fie auf ihrer Wanderung nadıfireben; fie 
befuchen Italien und Briechenland, und haben im eigentlichften Verftaude eine Runftreife unternommen, wovon eine reiche Außs 
beute zu erwarten fteht. Bey Ihrer Duschreife durch das mittägliche Frankreich find fie allentpalben mit ausgezeichneten Ehren: 
bezeigungen aufgenommen worden. Zu Lyon gab ihnen das Publicum, beſonders bey ihrer Erſcheinung im Theater, feinen 
Beyfall zu eikennen. Zum Andenken an ihre Gegenwart in diefer Stadt, hat Horace eine lithographiſche Zeichnung verfertiget, 
die. vieleicht die gelungenfte von der großen Anzahl diefer Arbeiten iſt, die Srankreich ſget von ihm beſitzt. Ja Toulon war 
der Ewpfang der bepden Reifenden nicht minder ſchmeichelhaft. 
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Montag den 10. April 1820. 


— — 


Über Wilhelm Coxes, Memoiren des Herzogs von 
Marlborough. 


(Beſchluß.) 


Hu Warlborough feine Auflöfung herannahen fühlte, traf 
ex für das Schickſal feines ungebeuern Befigtbums und den 
würdigen Unterhalt feiner ſaͤmmtlichen Nachkommenſchaft nach 
feinem Zade durch die umfaſſendſten Anordnungen hie preis⸗ 
würbigfte Vorſicht. Er überlebte jedoch ſeine teſtamentariſchen 
Berfügungen noch Über ein ganzes Jahr, und erſchien am 
37. November 3722 noch einmahl im Oberhaufe, fo wie oͤf⸗ 
ser am Hofe, wo er vom Prinzen und der Prinzeffinn von 


Wales mit befonderer Düte und Aufmerkſamkeit behandelt 


wurde. In feiner gewähnlichen Umgebung vollbradhte ex den 
Winter in London, und im Map verfügte er fih nach Wind» 
for» Lodge. Anfangs Juny befiel ihn ein beftigerer Paroris- 
mus von Schlag, der den gewöhnliggen Külfsmitteln wie 
derfiand. Er lag mehrere Tage i im vollen Bemwußtfeyn feiner 
berannohenden Auflöfung, bis er am 16. Juny 1722 früh 
Morgens im 72ſten Jahre feines Alters ruhig feinen Geiſt 
aufgab. 

Sorah, Horzogian von Mariborough, überlebte ihren 
erlauchten Gemahl nicht weniger als 22 Sabre, denn fie 
farb erſt 1744 im Baften Zahre, Als fie.in ihrem baſten 
Jahre Wirme geworden war, befaß fie noch Neiße genug, 
am Lord Conningsby fo wie dem Herzog von &omerfet zu 
den ungeftümmften Bewerbungen Anloß zu geben und beyde 
Peers legten ihr Hand und Vermögen wetteifernd zu Füßen. 
Allein die Antwort der Herzo ginn war des Andenkens ihres 
Batten vollkommen wärdig. Sie hielt eine Werbindung ih 
sem Alter nicht nur für unangemeflen, fontern erklärte, 
ſelbſt wenn fie erſt dreyßig zäpfte, würde es keinem Kaiſer 
der Welt erlaubt ſeyp, in einem Herzen nachzufolgen, das 





wirklich befolgte. Ihre Freundſchaft dauerte Lebenslang, und 
die Herzoginn richtete ſich bey der Verwendung ihrer. Fonds 
und beym Anlauf-von Cänderepen oft gegenfeitig nad) feines 
Meinung. 

Darlberougb's Leichnam wurde einbalfamirt, und in 
feine Reſidenz nad London gebracht, um im Staate zur 
Schau aeftellt zu werden. Seine Beflattung ging mit einem” 
Aufwand mis militärifher Pracht und Eöniglihem Pomp vor 
ſich, der felten feines Bleihen gefunden , und deſſen unges 
heure Koſten von ber Herzoginn beſtritten wurden. Die 
Feyerlichkeit des Schaufpield wurde durch das Herbeyſtroͤmen 
einer ungsheuren Menge von Zuſchauern aus allen Provin⸗ 
zen der drey Königreiche erhoben, die fi zu den Einwoh⸗ 
nern ber Hauptſtadt gefellten, dem erften und berühmteſten 
ihrer Heroen die letzten Ehren zu erweiſen. Als ber pracht⸗ 
volle Zug liber die vorzäglichften Plaͤtze bey ber Weilmiln« 
ſter⸗ Abtep angelangt war, wurde der Sarg in ber Capelle 
Heinrich VII. auf.der Oftfeice feines Grabmahls beygefeht, 


und zu Ende der kirchlichen Gebraͤuche die Feyerlichkeit durch 


den Wapenkoͤnig beſchloſſen, der ſich dem Grabe naͤhernd, 
die verſchiedenen Titel und Ehren des Verblichenen herſagte/ 
und die feyerliche Erlaͤrung ausſprach: So has ed dem alle 
maͤchtigen Bott gefallen, aus diefer vergänglihen Welt zu 
feiner Erbarr .g abzurufen ben fehr hoben, mächtigen und 
edlen Fürſten, Johann Herzog von Marlborough. 

Diefe fenerliche Ceremonie wurbe indeß bloß. veranflale 
tet, den Überreften des großen Heerfühters National» Ehren 
zu erzeigen, denn es war feinsm Kärper nicht lange ver⸗ 
göant, in diefem alten Verwohrungsorte des Königchums 
auszuruben. Ex wurde zuletzt in ber Sapelle son Blenheim 
beygeſetzt, wo ihm die Herzoginn, in psachtvelles — 
von Mysbrad. RT errichten ließ. 

J. B. R uppre 8 t. 


ſie Johann Herzog von Marlborough geweiht habe. Der 


verſchmaͤhte Herzog war gleichwohl von ihrer Offenheit und 


ihrem Geiſte fo bezaubert, daß er fie bey der Wahl einer 
Gattinn um ihren Nach erfuchte, und disfen ihren Rath 


EEE 


rau ven Gtael über die deutfihen Glaffiker. 
(Zortfegung.) 


Göoödtzens Gattinn zeigt ($ der Eindildungskraft wie ein 
altes Gemählde der ntederländifhen Schule, 
wo Tracht, Blick, ja felbft die ruhige Stellung uns das 
dem Manne untergebene Weib ankündigen, das Weib, das 
nur ihm Eennt, und in ihren Augen eben fo ſehr beftimmt 


ift, ihm zu dienen, alger, fie zubefhüßen. Goethe 


bat un Contraft mit der alt⸗ beutfhen Hausfrau, eine Buh⸗ 
lerinn , ein verworfenes Zrauenzimmer aufgeftellt , eine Adel⸗ 

heid, die den Weißlingen verführt, ihn wortbrüdig macht, 
ihm ihre Hand gebt, ihm ungerreu wird. Cie erregt die hef⸗ 
tigite Leidenſchaft in ihrem Edelfnaben, verſtrickt und zieht 
den Urglücklichen fo unwiderſtehlich an fih, daß er zufeßt 
auf ihr Geheiß feinen Heren vergiftet. Dieſe Züge find ſtark, 
doch ift es vielleicht nur zu wahr, daß da, wo die. Sit— 
tenim Allgemeinen rein fınd, diejenige, die fi 
von ihrer Pics enıfernt , bald durchaus verderbt 
wird. Der Wunſch zu gefallen, it heut zu Tage ein bloßes 
Band der, Zuneigung und des Moblwollens, ehedem, im 
firengen häuslichen Leben unferer Vorfahren , war bdiefer 
Wunſch nicht ſelten eine Verirrung , die zu allem übrigen 
führen könnte. Die fkrafbare Adelheid Tiefert den Stoff zu 
einem ter fhönften Auftritte im Stück, der Ditzung des 
beimlihen Gerichts. 


Heimliche Richter, einander unbekannt, befländig vers. 


larot und fi bey Nachtzeit verfammelnd, firaften ſchwei⸗ 
gend und gruben bloß auf den Dolch, den fie in die Bruft 
des Schuldigen fließen, die Worte ein: Heimliches de 
richt. Die warnten den Verurtheilten dur ein dreymah⸗ 
liges Wehe, unter feinen Fenſtern gerufen. Von Stund 
an wußte der Unglückliche, daß er allenthalben,, im Water: 
ande, im Auslande, im Mitbürger, im Blutsfréunde, feis 
nen Mörder zu fürchten hatte. Die Einſamkeit, die Men: 
fhenmenge , Städte, Felder, alles war mit der unfichtba« 
ven Gegenwart bes bewaffneten Mitwiſſens angefüllt , das 


den Verbrecher verfolgte. Man begreift, wie nochwens 


dig ein ſolches Gericht zu einer Zeit fepn Eonnte, als 
jeder Einzelne ſtark gegen Alle war, anitatt daß 
Alle farb gegen den. Einzelnen hätten fepn follen. 
Damahls mußte das Schwert der Gerechtigkeic ben Schul⸗ 
digen treffen, ehe er fich des ſelſen erwehren Eonnte, aflein 
diefe Strafe, die wie ein rührender Schatten in den Lüften 
ſchwebte, dieſes Todesurtheil, das fogar dem Buſen eines 
Freundes anvertrauffegn Eonnte , war von a Ilmädtiger 


Wirkung und brachte unwiderkepfige Entfegen 


bervor. 
* * 


Noch iſt im Stück ein ſchöner Moment derjenige, we 
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Goͤtz ſich in ſeiner Burg zur Wehre ſtellen wi und unter 
andern Befehl gibt, daß man das Bley von feinen Fenſtern 
reife und zu Kugeln einfhmelze. In diefem Monne liegt 
überhaupt eine Ealte Verachtung der Zukunft und eine be⸗ 
wundernswütdige Thatkraft für den gegenwärtigen 
Augenblick. Zulegt ſieht Götz ſich aller feiner Woffenbrüder 
beraubt, er bleibt verwundet, gefangen, allein, mit ſeiner 
Gattinn und feiner Schweſter zurück. Er’, der nur unter 
Männern, unter rauhen Kriegern leben wollte, um mit ih⸗ 
nen feinem Charakter und feinem Arme, Nahrung und Ges 
ſchaft zu geben, fiebt fih in den letzten Augenblicken von 
Weibern umgeben. Er denkt an den Nahmen, den er bins 
terlaffen wird, er denkt nad, denn er it dem Tode nahe, 
er verlangt noch einmahl die Sonne zu fehen, wendet 
fih zu Bott, mir dem er fih nie vorher befhäftigte, an 
dem er aber auh nie gezweifelt, und ſtirbt muthig und 
düſter, ſchwerer vom Kr Lege als aus dem Leben ſcheidend. 
| * * 


* 

Goethe, überzeugt, daß er fein Publicum nach feinem 
Willen lenkt und regiert, iſt über die Mittel unbeſorgt und 
has ſich nicht einmapf die Mühe gegeben, fein Stüd in Vers 
fen zu ſchreiben. Götz iſt die Skizze eines großen Gemähldes, 
aber eine kaum vollendete Skizze. Man findet in dem Ver: 
faſſer eine folhe Ungeduld bes Genies, einen folden Wider⸗ 
willen gegen alles, was nad) Künfteley ausſieht, daß er fos 
gar dasjenige verfhmaht, was in der Kunft nothwendig iſt, 


und wodurd ein Werk feine dauernde Geſtalt erhält. Es 


gibt in feinem Drama eine. Menge Züge und Blige bes Ger 
nies, wie bie Pinfelfirihe in einem Gemählbe von Michel 
Angelo , aber das Ganze ift ein Werk, was noch viel zu er: 
warten, oder vielmehr zu wünſchen übrig läßt. Die Regie 
rung Kaiſer Marimilians, unter welcher die Begebenpeit 
fpielt , iſt nicht hinlänglich charakteriſirt. Uberdieß Eönnte 
Goethe'n noch der Vorwurf gemacht werden, daß er in bie 
Form und Sprache des Siücks nicht genug Einbildungskraft 
gelegt. Er hat «6 nicht gewollt, es war Plan und Syſtem 
bey ihm, fein Drama follte die Sahe felbit ſeyn: gleich⸗ 


‚wohl mußte-der Zauber des Idealen in dramatifhen Werken 


allenthalben vorleuchten. 
| x e * 

Unter allen‘ Trauerfpielen Goethe’ feine wir der 
Graf Egmont das fhönfte zu feyn. Er ſchrieb es ohne 
Zweifel, zu gleicher Zeit, als er feinen Werther ſchrieb, 
in begden Werben liegt das ſelbe euer, biefelbe Wär 
ma Das Stüd beginnt mis der Sendung des Herzogs von 
Alba, um Margarethen von Narma , deren Vewal⸗ 
tung Philipp dem Zwepten zu fanfe ſchien, in der Regie⸗ 
rung der Miederlanve zu erfeßen. Der König hat Argwohn 
über die Volksliebe gefhöpft, die DOranien und Egmont 
zu gervinnen gewußt haben, er hält fie in Verdacht, geheir 








me Anhänger der Re formation ju ſeyn. Alles vereinigt 
ſich in Egmont, ihn zum anziehendſten, unwider— 
ſt ehlichſten Menſchen zu machen. Seine Soldaten 
die unter ihm ſo viele Siege erfochten, bethen ihn an wie 
einen Sort, Die ſpaniſche Regentinn baut auf feine 
Treue, obſchon fie weiß, wie fehr er die Strenge gegen die 
DEGRanten migdillige. Das Volk von Brüffel ſiehet in ihm 


C 
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den Verfechter feiner Srepheiten beym Throne , Geist der 

Prinz von Oranien, defentiefe Politik, deffen verſhhwie⸗· 

gene Klugheit ihn in der Geſchichte fo berühmt gemacht ba: 

ben und der ihn vergebens defhwört , vor Alba's Ankunft 

mit ihm zu fliehn, bebt duch diefen Contraſt bie edle,- 

fihere Unbefangenheit des Orafen. on 
(Die Hortfegung folgt.) 


. 
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Die gemahlte Rammer inKondon (the painted Chamber) tft ein, in der Weftminfters Borftadt neben dem Parlaments: 
Haufe einzeln aufgebauter alterthümlicher Saal, welcher feine Benennung üurfprfinglih von Wandgemählden erhalten hat. Die 
Bemäplde waren lange Zeit verdeckt, kamen ober vor Rurgem, bey Gelegenheit einer Bau » Verbeflerung wieder zum Vorſchein, 
und haben die Aufmerkſamkeit der Kunſt und Alterthumſs⸗-Freunde in hohem Maß erregt. 

Der Saal ift eines der Gebäude, aus welden vor Alters der Pallaſt der Könige von England befland. Es haben 
ſich noch mehrere dieſer Gebäude erhalten. Ade find in dem fogenannten gothifhen Styl und‘ meift fehr prächtig gebaut. Zu den 
vorsäglichften gehören : die überaus große BWeftminfter » Halle mit geräumigen Neben Säle, worin gegenwaͤrtig die Sitzungen 
bes Oberhauſes, des Obergerichts⸗Hofes (Kings -Benoh), des Oberkanzley⸗Hofes und anderer hohen Behörden gehalten wer: 
den, — fodann die ehemahlige Hofeapelle (St. Stephan), melde zu den Verſammlungen des Unterhaufes dient. 

Die gemaplte Kammer nun liegt an der Südfeite dieſer Eapelle in gleicher Richtung und faft von gleiher Ränge mit 
derſelben; fie macht die Verbindung zwifchen Dem Unter» und dem Dberhaufe, und wird zu den Gonferengen, welche zwiſchen ben 
beyden Häufern flatt finden, gebraucht. Im Jahr ıBoo, als wegen ber Vereinigung mit Irland verfchiedene Veränderungen in 
den Parlaments: Gebäuden nöthig wurden, richtete man den Saal zu diefem Zwed ein. 

Schon damahls entdeckte man einen Theil der alten Wandgemählde; dew wurde zu der Zeit eine aͤhnliche Entde⸗ 
dung von größerer Bedeutung im Unterhauſe gemacht. 

. Hier fonden fih,, Inden man, um den Saal zu erweitern, fämmtlicheo Täfelmert wegräumte, die Wände der ches 
mapligen Gapelle durchaus mit Mahlereien bedeckt, und einige von diefen noch fo frifh und lebhaft in den Farben, wie von 
gefteen. — Unter andern fah man die Maria mit Joſeph und dem Kinde, und vor denfelden König Eduard den II. mit der 
Königian und feinem Gefolge Enieend und opfernd; ferner die Geburt Ehriſti, die Darbringung im Tempel, bie Hochzeit zu 
Gana u. ſ. w., einzelne Engel, Leuchter tragende Akolythen, geharnifchte Ritter und noch viele verſchiedene Vorftellungen. 

Die englifhen Alterthumeforſcher glauben, daß diefe Mahlereyen gleichzeitig mit der Capelle, alfo in der Mitte 
des wierzehnten Jahrhunderts verfertigt, und daß ſie mit HÖhl gemahlt feyen. — Leider jind fte gleich nach ihrer Entdeckung ger 
Hört oder wieder unſichtbar gemacht worden. Denn um einige Jußbreit Raum zu gewinnen, riß man an den beyden langen Sets 
ten des Gebäudes Dis alten diden Mauern zwiſchen den Pfeilern ein, mund führte Dünnere auf, fo daß bloß noch an den beyden 
@ichel » Seiten die Gemählde geblieben find; aber auch hier berückfichtigte man keineswegs das Intereſſe der Kunftfeeundg, fon. 
bern befeftigte Die neue Wand » Bekleidung auf eine Weife, die Keine beliebige Aufdelung der merkwürdigen Überrefte zuläßt. 
Das Einzige, was von deu alten Mahlereyen der Gapelle noch gefehen werden kann, find die Verzierungen in am obern über 
der Dede ded Unterhaufes erhaltenen Gewölbe. 

Sin wohldenkender Künftleer, John Thomas Smith, hat indeffen das Andenken fämmtlich diefer im Jahr 1800 
Rattgefundenen Entdeduugen in Zeichnungen aufbewahrt, die er”ı807 auf 250 Kupfertafeln mit Beſchreibung und geſchichtlichen 
Racrichten begleitet, herausgegeben, unter dem Titel: Antiquities of Westminster, the old — Stephan's Chapel 
(now the house ef Commons) London; ein Quartband. — 

Ge mehr num jened-zerflörende und ganz rückſichtsloſe Verfahren bedauens werden muß, über welches denn auch die 
englifgen Kunſtfreunde feiner Zeit den bitterſten Tadel ausgeſprochen haben, um fo ſchatbarer iſt die neue der zemahlten 
Kammer gemachte und zu einem dauernden Gewinn benutzte Entdeckung. — 

Dießmahl — es war gegen Ende des Sommers 1819, — wurde wegen Baufälligkeit, Alles ohne Unterfchted, Getäfel, 
Tapeten und Gipswerk, von den Wänden und der Dede herunter genominen, fo daß man bie fämmitlihen alten Malereyen und 
Verzierungen des Saales überfhauen Fonnte. 

Da fand fi denn, wie früher in der St. Stephan» Gapelle, ein THell der Gemahlde noch ın voller Reaft und 
Friſchheit erhalten, ein Theil hingegen durch die forglofe ——— bey der oͤfteten Verändernng und Befefligung des Tafel 
werko gar ehr verdorben. 

Über die Stellung und Ordnung der Bemählde wird Folgendes berichtet: 

Dieſelben find rund um an den Wänden in 7 über einander fortfaufenden Abtheitungen angebracht, wovon die une 
. tere 2 Fuß hoch ift, und die übelgen an Höhe-ımmer zunehmen bis in der oberften, die Figuren faſt mehr ald Lebenegröße erreichen. 

Die dargeſtellten Gegenſtäͤnde find meift Kriegetpaten und andere merkwürdige Begebenheiten aus den biblifıhen Ges; 
(Sigten , fodann einzelne Figuren, Ritter, Heilige und Engel. Und zwifhen diefen verſchiedenen — von Bildern ſteht mad 
eine Menge Jnſchriften in altfranzöfliger d. 1. sormandifher Sprache. — 
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Bor allen zeichnen fi zwey große Bemäplde aus: König Antiohus, der die Maccabäer umbriugen Täßt, und dis 
Krönung des heiligen Sduard, Königs von England. Diefer legtere, mit Figuren von etwa Lebensgroͤße, wird hefonders 
gerübmt ; es be'ßi: die Aunft jener Zeit habe ihre ganze Herrlichkeit daran erfhöpft, fo groß fen der Glanz der Farben und 
Bergoldungen , fo außererdentlich die Pracht, womit der König, die Bifchöfe und Barone dargeftellt feyen. Aber was noch viel 
mehr ift, die Gompofition wird ſchön, die Handlung würdig genannt. Üfer dem Ganzen liest man in altfächfifehen Buchſtaben 
Die Inſchrift: Cest le Goronomant Saint Edward. — Zur Freude aller Runftfreunde hat man dieſes Hauptgemählde bey der 
neuen Sinrihtung Des Saale fihtbar gelaffen, und mit Tapeten gleihfam In einen Rahmen eingefaßt. Shen fo Hat man sin 
anderes diefem gegenüber befindlihes Bild — deffen Gegenſtand aber nit angegeben — mit in Die neue Verzieruag aufgenommen. 

Doch um unferen Lefern einiger Maßen einen Begriff von dem urſprünglichen Anfchen der gemapiten Kammer gu vers 
fhaffen, müllen wir noch von den Fenſtern und von der Dede reden. 

Auf den breiten @ewänden der an beyden Seiten des Saale befindlichen fpigbogigen Senfter find naͤhmlich rechte 
und links eluzelne Ichenegroße Figuren gemahlt, unter reich verzierten architeftonifchen Lauben ſtehend, und oben darüber jedes 
Map sin Engel mir ausgebreiteten Flügeln, eine Krone haltend. Die Figuren ſtellen meift allegorifhe Perfonen dar; fo bes 
merkt man in einem Fenſter die Gerechtigkeit und die SrepgebigFeit, mir Panzerhemden und rothen fchönfaltigen Bes 

ändern bekleidet, mit Schilden bewaffuet , und Kronen auf den. Häuptern. Infchriften , in altfranzöflfcger Sprade, geben die 

ahmen an. Die Freygebigkeit fchüttet aus einem großen Beutel, Kleinodien In den aufgefperrten Rachen Der als lingeheuer gu 
ipren Süßen abgebildeten Habſucht. Diefe Siguren find ſehr gut, ja am allerbeflen eihalten; man hat fie daher aud nicht wieder 
verblendet ; überhaupt hat man in drey Zenftern Die Mahlereyen ſichtbar gelaffen. 

Was nun die Dede anbetrifft, fo zeigte fih bey Wegräumung der Zierrathen , Daß diefelde urfpzüngli aus einem 
In vieredite Zelder eingetheilten Betäfel beſtand, in welchen Feldern Bruſtbilder von Engeln, Apofteln und anderen Heiligen 
gemahlt waren, Viele diefer Bruftbildee haben noch den Iebhafteften Yarbenglanz; die Formen find bey einigen gefällig, der 
Ausdrud bey allen Sanft und fromm. Weil fie nicht bleiben Tonnten, nahm man fie forgfältig herunter and gewann foeine Zahl 
von drey und dreyßig 2} Fuß hohen Ant 13 Fuß breiten Tafelgemählden,, die Hoffentlich in einer öffentliden Sammlung werden 
aufgeſtellt werden. 

Die englifchen Bunffrennde glauben, daß diefe und’alle übrigen Maplereyen In der gemahlten Rammer mit Ohl⸗ 
farben verfertigt ſeyen; auch bemerken ſie, daß die Wandgemählde zum Theil auf einen dicken Mörtel, zum Theil auf Stein, 
elle aber auf einen Grund aufgetragen, welcher vermöge eines öfligen Mittel mit etwas Mennig gefärbt fep- 

Über das Alter der Gemählde ſprechen fie ſich nicht beftimmt aus ; fie möchten Diefelben gern aus der erſten Häffte 
bes 13. Jahrhunderts Herfchreiben, weil Urkunden vorkommen, daß in Diefer Zeit koͤnigliche Gemächer in dem Weftminfter- 
Dalaft gemaplt worden. Dod da im Jahre 1299 der Pallaft abbrannte, und von König Eduard I. (regierend von 1273 bis 1307) 
wieder aufgebaut wurde, fo gehen fie gu, daß dieſes Schickſal auch die gemaplte Kammer habe treffen Eönnen. Auf jeden Fall 
glauben fie dann die Verfertigung der Gemählde zwiſchen die Jahre 1299 und 1322 ſetzen zu müſſen, denn in einem zu Cambrige 
haudſchriftlich vorhandenen Reiſebuch des Bruder Simeon und Bruder Hugo des Büchermahlers (Illuminatoris) vom Jahr 1382 
Die gemahlt wird Kammer folgendermaßen gefchildert:: 

„Dit neben dem Kiofter (Weftminfter) liegt der fehr berühmte Königliche Pallaft, worin ſich jene befaunte Kam⸗ 
mer befindet, auf deren Wänden alle Rriegsgefhichten der ganzen Bibel durchgehend mit den vollftändigiten franzößſchen In⸗ 
fhriften gemaplt find, unausfprehlih” (fhön) „von der größten Königlihen Pracht und zu nicht geringer Berwunderung 
der Belchauer.” 

Aus der Bemerkung, doß die Gemählde mit Ohl verfertigt feyen, entfteht nicht die geringfte Schwierigkeit, ein 
fo Hohes Alter derfelben anzuerkennen. — Die Unterrichteten find längft darüber einig, daß die Srfindung des Johann von 
Gy nicht in der Mifhung der Farben mit Ohl, fondern in der wahren Behandlung der Hhlmahlerey beſteht, wodurd er der 
St:fter des guten Eolorits für gan; Guropa geworden If. — Indeſſen erheben ſich doch bey manden auf den Charakter und die 
Ausführung jener Gemaͤhlde bezüglichen lobreichen Äußerungen der Berichterflatter Zweifel, ob nicht eines oder das andere aus 
Wäterer Zeit, etwa von dem Eade des 14. Jahrhunderto, (alfe au immer nod vor Johann von End) herſtammen möchte ? 
Was von der Verſchie denartigkeit der Gemaͤhld⸗ geſagt wird, ſcheint dieſe Zweifel zu unterſtützen. 

Sonſt aber läßt ich froylich aus den uns zugekommenen Beſchreibungen (wir haben drey verſchiedene zur Hand) über 
das eigentliche Weſen, Art und Styl der entdecten Mahlereyen nichts Beſtimmtes ſchließen. Jenen zu FJolge, könnten eben fo 
gut Werke von dem Ende des 15., als von dem Ende des 14. Jahrhunderts, ja ſelbſt von dem Anfang bes 16. Jahrhunderts 
darunter ſeyn. — Wer weiß, ob bey dem großen Brande, weldher im Jahre 1512 einen Theil des Weftminfter : Palaftes zer 
Börte, wicht auch die gemaplte Kammer befhädigt, und fo neue Zuſaͤtze zu den Mahlereyen herbengeführt worden ? 

Wie viele Veränderungen mögen überhaupt, während zweyter Jahrhunderte, von dem Anfang des 14. bis zu dem 
Anfang des 26., in einem folden viel gebrauchten, gm einem ſtets bewohnten Königlihen Pallaſt — Saale, Statt ge⸗ 
funden haben! 

Daß dleſes Gebaäͤnde und auch die Bauptanlag⸗ ſeiner Gemaͤhlde, von dem Anfang des — Jahrhunders herſtamme, 
IR das einzige, was wir aus den Beſchreibungen und aus der Bergleihung mit anderen hierher bezügliden Nachrichten, ſo 
wis ans architektoniſchen Rückſichten, mit geoßer Wahrſcheinlichkeit muthmaßen Fönnen. 
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Die ehmahlige Benedictinerabtey Orlau im Herzogthume 
Teſchen. 
(Von Albin Helnrich, k.k. Gymn. Profeſſor, eorrefponbir en⸗ 


Dem Mitgliede der k. k. mähr. ſchleſ. Geſellſchaft zur Befördes 
zung des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde.) 


Zur Urbarmachung und Anbauung des Tefchner Herzog⸗ 
shumes trug die Einführung des Benebictiner: Ordens vieles 
bey. Und doch beobachten die ſchleſiſchen Chronikenſchreiber 
davon ein allgemeines Stillſchweigen. — Eleafar Ti⸗ 
liſch, der die Chronik des Teſchenſchen Hauſes ſchrieb, 
(1566) dem das herzogl. Archive mit allen Urkunden und 
Privilegien offen ſtand; ſchien mehr aus politiſchen 
Gründen feines Zeitalters zum Schweigen bewo⸗ 
gen worden zu feyn, als aus nicht Kenntniß der Urkunden 
die Einführung des Benedictinere Ordens in Ober: Schlefien 
betreffend. 

Mancher Klofterftifter des Mittelalters verdient ſchon 
darım Dank, weil er Klöfter in folhe Gegenden baute, 
wo der nervigte Arm mit ber fdhneidenden Art zuvor das 
Dickicht rotten mußte, eb der nährende Pflug feine unblus 
tige Eroberungen machte. Benedict der Heilige machte flinen 
Mönchen Studiren, Unterweifung ber Jugend, Gebeth und 
Handarbeit zur Hauptregel feines Ordens. Es ift nicht 
gu verfennen, daß die Anfiedlung eines ſolchen Ordens, ber 


Handarbeit Trieb, derbamahligen Befchaffenheit der Lanter, 


befonbers dem waldigen und moräfligen Ober 
Shlefien äußerft näglih war. — Sie verfuchten das ver- 
ötere Erdreich urbar zu machen, Moraͤſte auszutrocdinen oder 
fie in ſiſchreiche Teiche umzuftalten , Wälder auszurotten und 
onf ihre Stellen neue Hrter zu erbauen, die bis heut von 
ihnen die Nahmen führen. | 
Faſt die ganze weft: und nordweftliche Gegend des Tefch« 
ner Kreifes, der damahls ein faſt undurchdringlicher, von 
der Dffa, Oſtrawicza und Oder hie und dort mit Sumpfen 
angefühter Wald war, wurde von den Benedictinern ges 
lichtet und urbar gemacht, die in fehr Eurzer Zeis (v. Jahr 
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.1220— 1229) folgende noch heut beftebende Ortfchaften ers 


bauten: Lazy, PorubalPoremba)Ditemannsdorf, 
dentfh und poblnifh Leuten,‚Reihenwalbau, 
Dombrau, Zablacz, Peterswald, Sa 
niß, Kotzebenz x. 

Nach einer Volksſage, die ein ungenannter Venedieti⸗ 
ner aus Tyniec der Nachwelt aufzeichnete 1), ſoll Herzog 
Miczeslaw I. durch eine wunderbare Eefcheinung zur 
Stif tung eines Benebictiners Klofters in Teſchen bewogen 


worden feyn. Herzog Miezislaw I. ein geübter Schüß, jagte 


in den 5 Meilen von Teſchen entlegenen , wildreichen Waͤl⸗ 
dern. Diele bes erften Adels Oberfchtefiend waren in feinem 
Gefolge. Selbſt die Herzoginn , melde fhivanger war, nahm 
Anıheil an ber Jagdbeluftigung. Auf einem Felſen, wo heute 
die Orlauer Kirche ſteht, lagerte fi der Herzog mit feinen 
Hofſchranzen. Alle waren Zeuge, wie ein Adler von feltener 
Groͤße in einem Kreife Über ihnen ſchwebend eine Hoſtie in 
dem Schnabel ug, bie er vor dem Herzoge niederlegte und 
fodann verfhwand. — Alles ftaunte über die wunderbare 
Erfpeinung , welche man um fo mehr für eine höhere Vers 
fügung hielt: da die ſchwangere Herzoginn in demfelben Aus 
genblicke von einem Prinzen , der den Nahmen Kafimir ex 


hielt, gluͤcklich entbunden wurde. 


Der Drt, wo diefes gefhah, wurbe von ber Erfcheis 
nung des Adler, pohlniſch Orzel, Orlowa, Adlerde 
dorfgenennt, welche deutfhe Venennung inden Urkunden 
aber außerftfelten vorbommt. Herzog Miezislaw ließ 
an dem Orte fogleich eine hölzerne Capelle mit dem Bilde, 


‚die Geburt Maria vorftellend, erbauen (1196). 


Da ter Berzog eine große Vorliebe gegen den Benedic⸗ 
tiners Orden, der damahls im Königreiche Pohlen in der 
größten Aufnahme war , hegte; fo befhloß er für diefem 
Drden ein Klofter in feiner Reſidenzſtadt Zefchen zu erbauen. 

Das von ihn zu Teſchen gefliftete und mit Geiſtlichen 
aus der Tyniecer Benedictinerabtey befegte Kloſter wurde 
Anfangs (v. 1210 — 1268) als eine nach Tyniec 2) gehörige 
Colonie betrachtet. Daher werben in der Beſtätigungsbulla 
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Papſt Gregor IX. alle Oster, die in Oberſchleſien Tiegen , 
und eigentlich den Teſchnern Benedictinern gehörten, bey 
ber Abtey Tyniec nahmentlic aufgezählt. 

Se feltener die Urkunden aus dem Mittelalter vorkom- 
men, beito forgfamere Aufbewahrung verdienen jene, bıe 
gleichwohl im Verlauf eines Zeitraums von mehr als einem 


halben Jahrtauſend, dem Zahn der alles zeiftörenden Zeit- 


fih entzogen haben. Hier folgen deren zwey , die weber 
im Sommersberg, nodh beyeinem andern [dle- 
fifden Schriftfteller vorEommen. Dieerfte ifteine 
Beſtätigungsbulla vom Papit Gregor IX., in welder alle 
Orter, die der Tyniecer. Benedictinerabteg in Ober⸗Schle⸗ 
fien damahls zugehörten, und dann an die neugzfliftete Or⸗ 
lauer Abtey kamen, nahmentlich aufgezählt werden; die ans 
dere ift eine Wiedererneuerung der Privilegien und Freyhei⸗ 
ten vom b. Ladislaus mit der Bebingniß: doß in Orlau eine 
eidene Benedictinerabtey errichtet werde. 

Gregorius Epischpus servus servorum Dei, dilec- 
tis filiis Luitfrido Abbati monasterii T'ynecensis cunc- 
tisque fratribus, tam praesentibus, quam futuris regu- 
larem vitaın professis , in perpeluam rei memoriam 
Religiosam vitäm eligentibus, apostolicum convenit ad- 
esse praesidium, ne forte cujuslibet temeritatis incur- 
sus, aut eos a propusito revocet, autrobur, quod ab- 


sit, sacrae Relıgionis infringat. Ea propter dilecti in . 


Domino filii! vestris justis postulationibus clementer 
annuimus et' monasterium S. Petri de T'ynica'in quo 
divino estis mancipati obsequio. Sub Beati Petri et no- 
sira proteclone suscipimus et praesentis scripti privi- 
legio communimus. In primis Siquidem statuentes,, ut 
ordo monasticus, qui secundum Deum ct B. Bencdicti 
regulam in eodem loco institutus esse dignoscitur, per- 
petuis ibidem temporibus inviolabiliter observetur. Prae- 


terea quascunque possessiones, quaecungue bona idem 


monasterium in praesentia juste et canonice possidet, 
aut in futurum concessione Pontificum, largitione Re- 
'gum vel Principum , oblatione fidelium, seu aliis justis 
modis priaestgnte domino poterit adipisci, firma vo- 
bis, vostrisque successoribus permaneant..In quibus haec 
proprius duximus exprimenda vocabilis. Locum ipsum, 
in quo praefatum monasterium situm est cum omnibus 
pertinentiis suis : villas cum ecclesiis, hominibus, de- 
cimis , mellificiis s tabernis , venationibus, juribus, 
piscationibus, tributis — et cum aliis pertinentiis: — 
— —— Villam deOrlowa, Dubrawa (Dombrau), 
' Koczobenz, Cierlitzko, Majori Gorzice, 
Uchilsko, Ostrawa, Wierzbica, Zablocie, 
. Zukow, LacbantyetGolkowice. Decimas de 
sortibus in Kozle (Koſel) pertinentibus ad castellatu- 
ram de Raczibarz (Ratibor) circa Aybnik, quas 
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venerabilis frater noster Laurentius Vratislaviensis Epis- 
copus de assensu capituli sui m>nasterio vestro pia li- 
beralitate concessit prout in literis inde confectis ple- 
nius continetur. Duas tabernaset jus forı in Bytom 
(Beuihen) Decernimus ergo, ut nulli omnino homi- 
num liceat praefatum monasterium perturbare, aut ejus 
possessiones auferre, vel ablatas retinere „ minuere, 
seu quibuslibet vexatinnibus fatigare, sed omnia integre 
conserventur eorum, pro quorum gubernatione et su- 
stentatione concessa sunt usibus profitura, salva sedis 
apostolicae Auctoritate et Dioecesani Episcopi justitia. 
Si quae igitur in futurum ecclesiastica,, saecularisve per- 
sona hanc Nostrae constitutionis paginam sciens contra 
eam temere veniretentaverit, secundo tertiove commu- 
nita, nisi erratum suum congrua satisfactione correxe- 
rit, potestatis, honorisque sui dignitate careat, reum- 
que se divino existere judicio de perpetrata iniquitate 
cognoscat, et a sacratissimo corpore et sanguine Dei 
et Domini redemptoris nostri J. C. aliena fiat, at- 
que in extremo examine districtae ultionis subjaceat. 
Cunctis autem eidem loco sua jura servantibus sit 
pax D. N. J. C. quatenus et hic fructum bonae actio- 
nis percipiant et apud strictum a proemia 


aeternae pacis inveniant. Amen. 


Ego Gregorius Catholicae Eoclesise Episcopus. 
Ego Thomas tit. S. Sabinae Presbyt. cardinalis. Ego 
Singebaldus tit. S. Laurentii in Lucina Presb. Card. 
Ego Stephanus S. Mariae trans Tiberim tit. 8. Calixti. 
Presb. Card. Ego Otho SS. Sergii. et Bach. Diacon. 
Card. Ego Romanus S. Mariae in Cosmed. Diac. Card. 
Ego Aegidius SS. Gosmae et Dom. Diac. Card. Ego 
Petrus S. Georgii ad vellum aureum Diac, Card. Ego 
Reginald. S. Eustachii Diac. Card. | 

Datum Perusiae per manum Machantini S. R. C. 
Vicecancellarii Septimo Calendas Junii, Indictione se- 
cunda, Incarnationis Dominicae Anno MCCAXIX. 
Pontificatus vero Nostri anno tertio, 

Der dur die wunderbare Erfheinung und unvermus 
thete Geburt Herzog Kaſimirs merkwürdig gewordene Ort 
Drlau kam bey demfrommen, am Wunderbaren gern hoͤn⸗ 
genden Volke immer mehr in. den Ruf der Heiligkeit. Nicht 
nur aus Ober: Schleflen, aud aus Mähren und Pohlen ba: 
men baufenweis die Menſchen, ſuchten und fanden die ges 
hoffte Hülfe bey dem wunderwirkenden Mariäbilde, das da: 
mahls bloß in einer hölzernen Gapelle aufgeftellt war. 


Die Bortfegung folgt.) 
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Die Raphaeliſchen Eartons zu Hamptoncouert welche Sie Tbomas Hollomay ſchon tm J. 1800 zu ſtechen 
begann, werden nun in Kurzem beendigt ſeyn. . 

Wir erfahren Diele Rachricht aus einem Abfchnitte von Pyne’s History of the Rryal Resideuces, wo von der Er⸗ 
banung der Gallerie zu Hamptoncourt durch Gier Chriſto pher Wren, den, Schidfalen der Raphaelifgen Gartond und den 
nad denfelben verfertigten Gopien und Kupferſtichen gehandelt wird. Obgleich in mehreren deutichen Werken ı) ih Nachrichten 
darüber finden. und napmentli in Füßli's Biographie Raphaels (Aufany zum 7. Abſchaitt des 2. Theils des allg. Küaſtler⸗ 
lexikons) eine ſehn ausführliche und befriedigende Zuſammenſtellung der hiſtoriſchen Aagaben über diefe Gartons/ worin ſich 
Rıphaeld Geiſt In feiner ganzen Hoheit zeigt, ⸗athalten iſt, — mag es doch vielleicht nicht überflüſſig ſeyn, wenn wir hier aus 
der Erzählung des englifhen Schriftſtellers, der einige Rotigen binzufügt, einen Auszug liefern. 

Diefe Eartond, fieben an der Zahl, enthalten bekanntlich folgende Darftellüngen: — ı) Der Tod des Anas 
nias, Apoſtelgeſch. V., 1—ır. — 2) Der Zauberer Elymas, mit Blindheit gefhlagen, Anoftelgeih. XIII., 
6—10..— 3) Petrus uud Paulns den Lahmen hHeilend, Apoſtelgeſch. IH., I—g. — 4) Der wunderhareFifdr 
sug, Ev. Luc. V., 11. — 5) Paulus und Barnabas zu Lyſtro, Apoſtelgeſch. XIV., 11 -218. — 6) Paulus pre⸗ 
digt zu Athen, Apoſtelgeſch. XVII, 15-34. — 7) Shriftus überträgt Petrus das Amt der Schlüffel, Ev. 
30h. XIX., 15—ı9. ‚ 

Sıe wurden von Raphael nicht Tang vor feinem Tode in Tempera oder Leimfarben Papier gemahlt, um für einige 
der kunſtreichen Teppiche, welche dee Papſt Leo X. zu Arras in Flandern verfertigen ließ, zu Vorbildern zu dienen 2). Unſer 
Berfaffer vermuthet, nad) dem Tode Naphaels und Leo's X. habe man den Webern ihren Lohn nicht mehe bezahlt und die Gars 
tond jeyen deßhalb als Pfand in Flandern zurücdbehalten worden. 

Er Hält es für wahrſcheinlich, daß die Söhne Jacob des Erſten, Henrich, der im 19. Jahre ſtarb, und Carl, 
nachmahliger König von England, welche beyde mit Gelehrten und Künftlern in Verbindung geftauden, und eifrig Kunſtwerke 
gefammelt, den Ankauf diefer Cartons Burh Ruben 6 haben beforgen laſſen. Auch möge der Herzog von Buckingham, Rubens 
Freund und Beſchützer, und ein vortreffliher Runfltenner,, Daben mitgewirkt haben. 

Der Ankauf der Gartons dürfte alfo wohl kurz nah der Zeit gefchehen ſeyn, als König Jacob 1. die Zeppihmanns 
factur zu Mortlate duch Francis Srane hatte errichten laffen. Zrancis Gleyn, welcher dafelöft angeftellt war, um Gro⸗ 
testen für die Webereyen zu zeichnen, erhielt unter der Regierung Carls I. die Aufiiht über Die, Sopien , die damahls nach fünf 
diefer Gartons dort ausgeführt wurden. Diele Eopien werden fehe gerühmt. 

In den folgenden unruhigen Zeit wurden die Runftfammlungen Jacobs I. und Garle I. zerſtreut und auch die ſo 
hochgeſchätzten Cartons verſchwanden. Erſt nachdem König Wilhelm III. den engliſchen Thron beſtiegen hatte, fand man ſie in einem 
der Gemäſher von Whitehall, wo ſie ſeit Cromwells Zeiten unbeachtet lagen; denn man weiß, daß fle auf Befehl des Uſurpa⸗ 
tord von den zum Verkauf der Sffecten König Carls I. aufgeftellten Gommiffären um 300 Pf. angefauft. worden waren. Sie bes 
fanden jih in Kiſtchen von dünngefpaltenen Brettern gepadt, einige in vier, andere in fünf Stüde zerſchnitten, wie die Tep⸗ 
pichwirker ſie zu Muſtern gebraucht hatten. - 

Dis Berdienft, diefe lang vernachläſſigten Schätze aus der Berborgenpeit hervorgezogen zu haben, gebührt wahr, 
fcheinlih dem berühmten Erbauer der Paulskirche und Baumeifter König Wilhelms III. Sir Chriſtopher Wren. Ge war 
es Denn auch, Durch welchen fie eins würdige Aufftellung erhielten, Inden ec eigens für Diefe Garton® die Gallerie zu Hamp⸗ 
foncourt baute. Sie ward nicht. ganz new errichtet, fondern nur ein Theil des Altern Gebäudes dazu benutzt, weßhalb fie auch im 
Verhältniß ihrer Länge zu ſchmahl iſt. 

In der neueiten Zeit Befanden fih die Cartons mehrere Jahre zu Windſor, wurden aber daun nach Hamptoncourt 
surüdgebracht, wobey der König fo beſorgt wegen ihres ſichern Transports geweſen ſeyn ſoll, daß er einige Morgen nad einane . 
der ihre Abnahme und Verpackung in feiner Gegenwart vornehmen ließ. Der Verfafler erklärt hier Dad Gerücht, als ob einige . 
Derfelben zur Verzierung derköniglichen Zimmer zerfchnitten worden wären, für ungegründet. 

Die Künftler betrachteten von jeher dieſe Werke als eine vortrefflihe Schule, weßhalb nicht nur zahlreiche Copien 
davon verfertigt wurden, fondern Die Dicectoren der British Institution und der Königlichen Akademie erhielten auch die Erlaub⸗ 
niß für die Zöglinge, nach den Cartons zu zeichnen. Der Verfaſſer mein!® „man babe davon die glänzendflen Refultate zu ers 
warten, da die jungen beittifchen Künſtler mit ihrem Nationalſtyl war die claſſiſche Strenge ber großen italleniſchen Meiſter ver» 
einigen dürften, um die englifhe Schule zu einem eben fo hohen Grade der Vortrefflichkeit in der Hiftorifhen Darftehung zu 
a als fie im Porträt, der Landichaft u. ſ. w. erreicht Haben. ” 

England befigt noch vier andere Barton von Raphael: Das Geſicht des Gzechiel und eine heilige Far 
milic, zn Broughton, dem ehemahligen Wohnfig des Herzogs von Montague; eine heilige Familie auf dem Landfig Des 
verflorbenen Herzogs von -Beaufort, und den mittleren oder Haupttheil eine® Bartond, den Rindermord darftellend, im 
Beſitz von Prince Hoare Esq.; einige Fragmente derfelben Eompofition, welde Sir Joſhua Reynolds gehörten, wurden bey 
der Verfleigerung von deffen Effecten verkauft und find nun im Befig des Porträtmahlers Hrn. Londdale. e 

Unter den Gopien, welche nach den fieben Gartons zu verfchiedener-Zeit gemacht wurden, find die von Sir James 
Thornhille(f 2754) die besühmteften. Er führte fie in der Gcöße der Driginale mit großer Treue aus, eine Arbeit, die ihm 
drey Jahre koſtete · Dann copirte er fie noch eiamahl, nur den vierten Theil fo groß, um fie, nebit ———— Studien nach 
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Köpfen, Bänden und Füßen, zum Behuf des Unt errichts herauszugeben , was aber aus Mangel an Unterflügung unterblieb. Die 

erften Copien kamen nad Thernhills Tode an den Herzog von Bedford, welder fie der Königl. Mahler» Akademie zum Geſchenk 
machte. Sie werden in Sommerſethouſe in einem dazu eingerichteten Zimmer aufbewahrt, _ 

Charles Jervas, der Freund Pove's und der Lady Montague, copierte ebenfalls die Cartons, aber nur in 
verjängtem Mapftabe. Nach zweyen diefer Gopien arbeitete Audran. Au Joſeph Goupy (} 2747) copierte fie im Kleinen 
für den Herzog von Chandos, der ihm 300 Guineen dafür bezahlte, da der Künflier in bedrängten Umftänden war. Beym Bears 
kauf Der Hinterlaflenfchaft des Her;ogs gingen fle um 17 Pf. St. weg. 

Die erften Kupferſtiche nach den ficben Gartons hat Simon Gribbelin, ein Brangofe, 1. 3. 1707, nach feinen 
eigenen Zeichnungen geliefert. Diefe Blätter, auf glänzenden Effect gearbeitet, waren zu Elein, um für das Studium zu — 
—— aber wegen der Trefflichkeit des Gegenſtandes guten Abgang. 

Der vortrefilihde Rupferfieher Audran, lieferte. leider nur drey Platten 3); er war entſchloſſen die ganze Folge 
in Rupfer zu ſtechen, ward aber durch den Tod daran verhindert. 

Die beſte vollſtändige Ausgabe der ſteben Cartons in Kupferſtich dankt die Aunfiwelt dem berühmten Nicolaus 
Doriguy. Seine großen Blätter, obgleich nicht ale gleich kotrect in Charakter und Ausdruck, verdienen, ihres freyen und 
meifterhaften Styles wegen, mit Recht Bewunderung. 

Diefe Platten wurden unter der Regierung der Aöniginn Anna begonnen. Einige Engländer, die in Rom Dorig⸗ 
ny’6 vortrefflichen Kupferſtich von Raphaels Tranofiguration bewundert hatten, brachten es bey ihrer Rückkehr nah Englaud 
dahin, daß Dorigny aufgeſordert wurde, die Cartons von Hamptoncourt zu ſtechen. Der Künſtler folgte der Einladung, und 
kam im Juny 1711 in London an. 

Man hatte erwartet, daß die Resterung ihn anftellen und die Pfatten Gigenthum der Krone bleiben würden, aber 
da das Parlament die von dem Künſtler geforderte Summe von 4 bis 5000 Pf. zu hoch fand, ward ungeachtet des Wohlwollens, 
das die Königinn und der Lord Schagmeifter Drford für den Künitler heiten, diefe Hoffnung vereitelt, und Dorigny eröffneke 
die Subfcription zu vier Buineen auf die ganze Reihe von 8 Blättern (das Titelblatt mit eingefchloffen) was ihn neben fonflie 
ger Unterflügung von Privatperfonen, in Stand feßte, fein Unternegmen zu vollenden. 

Alle Zeichnungen und Studien nad den Driginalen machte Dorigny felbft;aber da Erden Stig der fämmelichen Plate 


ten für fih allein zu mühevoN fand, nahm er fih zween Behülfen an, Charles Depuis und Clande Dubosc. Diefe entzweyten 


ſich mit ihm, als bie Platten halb vollendet waren und überliegen die Beendigung ihm allein. Dübosc , nicht damit zufrieden, 
beging die Niederträchtigkeit, den Kunſthändlern eine Reihe von Kupferſtichen, die er felbft nach den Cartons ausführen.wollte, 
anzubiethen, erreichte jedoch feine Abſicht nicht. 

Königinn Anna, vol wahrer Theilnapme für den bedrängten Käufer, feuerte den genialen Mann durch mande 
Beweiſe perfönlier Gewogenheit an, indem fie ihn oft befuchte und ihre Bewunderung für feine Arbeit zu erfennen gab; bald 
aber ward Ihm dieſe Gönnerinn vom Tode entriffen. Im Jahre 1713 beendigte er fein mühevolles Werk und überreichte zwey 
Probeexemplare dem König Georg I., eines dem Prinzen von Wales und jeder von den Prinzeffinnen eines; Ge. Majeflät 
machte ihm eine Börfe mit 100 Guineen zum Gsfchen?, und der Prinz beehrte ihu mit einer goldenen Medaille. Der ‚Herzog von 
Devonfhire erließ ihm zum Lohn feines unermüdlichen Fleißes die vierjährigen Zinfen eines Ihm gelichenen Capitals von 
400 Pf., und verfhaffte ihm im nädhften Jahre Die Ehre, vom König zum Nitter erhoben zu werden. 

Bey dem Verkauf von Dorigny's Effecten, als er England verließ, ging eine Sammlung von 104 Zeichnungen 
nach Köpfen, Händen und Füßen um. 32 Guineen weg, ward bann wieder um 74, und endlich in getrennten Abtheilungen um 
100 Pf. verkauft. Während er mit den Platten befchäftigt war, both ihm ein Liebhaber in London 200 Pf. für Diefe Zeichnun⸗ 
gen. Acht Köpfe, nah andern raphaelifhen Sartond von ipm copiert, wurden mit den Effecten ded Dr. Mead verkauft; Darunter “ 
war der Kopf eines Hirten aus der Anbethbung der Hirten, ein Frauenkopf, weinend, aus dem Kindermord, und 
ein männlicher Kopf aus der Darftellunga im Tempel. : - 

Eine Reihe Meiner Aupferftiche nach den fleben Cartons bat auch Fitler geliefert, die, obgleich forgfältig behan⸗ 
beit‘, wegen ihres geringen Umfangs, nur von Der Zeichnung im Allgemeinen einen Begriff geben können. 

Holloway's Kupferflihe, welde fehr tren und befriedigend in Linienmanter ausgeführt ſeyn follen, werden end⸗ 
lich einen genügenden Beweis von Der Achtung geben, welche die englifchen Kupferftecher für die unfhägbaren Werke Raphaels 
begen. Zaft hätte früher einiger Zweifel Darüber ent®hen Längen, da diefe herrlichen Beilsthümer Englands zuerſt von Ausläns 
dern in Kupferftih gebracht wurden. 


3) Siorillo Geſchichte der zeichnenden Künfte In England S. 3359 ff. Fernow Römifde Etudien Th. a S. 200 ff, 
Torfter Anfihten vom Niederrhein zc: Th. 3. S. 91. Goede England, Wahlıs und Schottland Th. 4. ©. 24 — u. A. 

2) Diele Teppiche, 2ı an der Zahl, murden bis zum Jahr 1797 in Rom alljähri:h am Zioknleihnamef: FY ic der Borballe 
Des Vatikans ausaehängt. Mährend der franzöſiſchen Nepublifanifirung kamen fle abhbandeh, ſollen aber jegt größten 
Theild wider in Rom beyſammen fepn. Das Verzeichnif derfelben f. bey Gernomwa. a. D. 

5 A Sao ©. 30. drep, nähmlic) Petrus, der die Scılüffel erhält, den Tod des Ananias, und Paulnt und Barna⸗ 
ad zu Lyſtra. 


Redacteur: Joſeph Freyherr von Pormaher. — Verlsger: Anton Strauß 
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*. Wurdigung der Literatoren und Kuüuͤnſtler. 
G.ubrte, Dichter und Künſtler haben jederzeit mehr oder 
weniger Aufmunterung und Auszeichnung gefunden. Ihnen 
gebuͤhrt es auch vor Allen, und den Großen kommt es zu, den 
" eigenen Sinn für Wiſſenſchaft und Kunſt durch die Erhebung 
und Belohnung derer zu offenbaren, die durch Genie und 
Gelehrſamkeit die Gemeinheit, des Lebens adeln und verſchö⸗ 
nern. „Sind nur Mäcene da” fagt Martial zu Slaccus: „fo 
wird ed an Maeonen nicht mangeln, und bein Dorf felber 
wirb dir einen Virgil geben.” 

Das „Jene ift nothwendig allezeit anders, als das 
„Einft”. Nur das „Wodurch?“ beftimmt den Vorzug oder 
den Unwertb. In Zeiten, wo Wiffenfchaft und Kunft noch 
nicht ben Grad der Ausbildung erreicht hatten, beren fieießt 
ſich erfreuen, Eonnten nachſtehende Thatſachen gar wohl bes 
greiflih und fie müflen auch jetzt noch erfreulich ſeyn. — 
Paxallelen wären bier übrigens Unfinn. 

Für jeden Vers eines Gedichts aufben Sieg der Gries 
hen Über den Rerxes zahlte der Macedonifhe König Ardis 
aus dem Poeten Ehorrifus einen Starter, d. i. eine Gold⸗ 
münze etwa zo gute Gulden unferes Geldek, u 

Dem Terenz der trug fein Luftipiel: Eunuche, acht 
taufend Tkaler ein. 

Dem Birgit brachte feine Mufe durch bie Liberafität 
des Auguft 250,000 Thaler, undeben fo viel durch die Groß⸗ 
much feiner Freunde ein. 

Nach Sozomen gab Septimius Severus dem Oppian 
für fein Gedicht von der Fiſcherey einen Stater auch für je- 
den Vers. 

Carl V. ließ dem Raul de Presles 4000 Thaler als 
vorläufiges Honorar für die franzöfifche uͤderſetzung von Au- 
tustini de civitate Dei auszahlen; und als er fie beendigt 
hatte, erhielt er die Stelle eines Maitre: des Requetes. 

Die Republik Venedig-batte die Großmuth, dem Dice 
ter Sannazar für jeden Vers eines Sonners zu Ehren dieſer 
Stadt 100 Thaler zum Geſchenk zu maden, 
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Amyot erhielt nach dem Hintritt des Notable die reiche 
Abtey von Belloſane für feine (obwohl mittelmaͤßige) Übers 
fehung des Romans des Heliodor. 

Für die Befchreibung von Baiern befam Pbil. Appian, 
ein Deutfcher, von dem Baier⸗ Herzog Albert V. 2500 Zhir. 

Beynahe noch einmahl fo viel betrug Cambdens Hone⸗ 
rar für feine Beſchreibung von England. 

Rene Ehapın ward für feine Schriftvon den Domänen 
in den Adelitand erhoben *), und erhielt 1000 Piſtolen für 
bie erfte Abıheilung feiner Coutumes d’Anjou. 

Philipp Desportes, Abt von Thiron, warfen feine 
bichterifchen Werke 30,000 Livres Nenten ab. Bon Carl IX., 
Heinrich III. und IV. ward er mit Gunſtbezeigungen und 
Geſchenken überhäuft. 

Balzacerzählt, daß ein Mann feiner Belanntidaft vom 
Admiral de Joyeuſe 20,000 Thaler für die Dedication eines 
Difcours in ſeltſamem Styl erhielt, worin es unter andern 
lautet: Zenith der Tugend, des Ruhms, König der Wun- 
der und Wunder der Könige ıc. 

Von Heinrich IE, Franz II., Carl IX. und Seins 
rip III. wurde Ronfard mie Wohlthaten und Gnadenbezei- 
gungen Überhäuft. Als er bey den jeux floraux **) den ers 
ften Preis gewann, verehrte ihm die Stadt Touloufe eine 
Minerva von maſſivem Silber. Maria Stuart präafentirte 
ihm ein ungemein reiches Buffet, auf welchem in Geſtalt 
eines Rofenftockd, der Parnaß mit dem Pegaſus un andern 


‚Attributen angebradt war. 


Jac. Phil. Thomaſin erhielt ein Bisthum in Italien für 


2) Dieſelbe Gunſt widerfuhr, glaube ich, auch dem Greſſet von 
Ludwig XV. Als ob Literatoren und Künftler von Talent 
nicht an fich ſchon zum Adel gehörten ! 


x, Tefte der Flora, ihr zu Ehren angeftellte Feſtlichkeiten. 
Sm Zahr 1324 etabfirte fich zu Toulouſe ein gelehrter Ders 


ein, der jährlich Preife austheilte, beflehend aus pericier 


_ denen goldenen Blumen. Daher dee Rabme der Geſellſchaft: 
Jeux Sloraux (Schwan dict. franc. Art. florauz.) 


feine (überdieß fehe mittelmäßigen , vieleiht dem Rhodius 
abgeborgten) Eloges. 
Colletet bekam/vom Cardinol Nichelieu Goo Livres für 
6 Verſe, außer einer Penſion, und bey einer andern Ge⸗ 
legenheit 50 Piftolen für zwey Verſe feines Monologue 
des Tuillerics. 
Derſelbe Cardinal ſchenkte dem italienifchen Dicter 
Claud. Achillim für ein einziges Sonnet 1000 Thaler. 
Eine Ode war es, wodurch Chapelain vom Cardinal 
Mazarin eine Penſion von 500 Livres erhielt. 
Jedermann wird wohl an bie reihen Vortheile britti⸗ 
fer Literatoren erinnert werden , eines Hume, NRobertfon, 


Byron, oder franzöfifher, — eines Voltaire, einer Gens 


‚ 18 2. , denen ihre Arbeiten hundert Zaufende eintrugen, 
Das rührte aber meift nur von Buchhaͤndlern und dem Pu⸗ 


blicum ber, und info ferne find fie bierniche an ihrer Stelle. - 


Der Virtuoſe unter den Mäcenen finde hier vorzüglich 
feinen Platz, Ludwig XIV. Ziehe auch Jeniſch, im Geift 
bes 18. Jahrhunderts (I. Theil — S. 14) ganz gewaltig über 
ihn los, unter andern bemängelnd, Schuß und Pflege ber 
Künfte und Wilfenfdaften wären bey ihm mehr Glanz⸗ und 


Prachtſucht als veredelter Gefhmad gemwefen, fo ift dieſer 


Vorwurf ganz unlogifdy applicirt, und zeigt nur, daß man 
an den Großen entweder Alles tadelt oder Alles lobt. Gute 
Saat, die gute Früchte trägt, ift bey Privatperfonen ver- 
dienftlih, bey Königen verherrlichend. 

Nachſtehendes ift ein Auszug aus Ludwigs Penſion⸗ 
Etat für die „gens de lettres” vom Anfang bes Jahres 1663: 

Au Sieur la Chambre etc. excellent homme pour la 
physique et „la connoissance des passions et des sens” 
800 livr. 

‚Au Sieur Couvart etc. admirable pour juger toutes 
les productions de l’esprit; i1500 livr, 

Au Sieur Pierre Corneille „premier poete du 
monde” (!) 2000 livr. 

Au Sieur Menage, excellent pour !a critique „des 
pieces” 2000 livr. 

Au Sieur Corneille le jeane, bon poäte frangois et 
dramatigue; 2000 livr. 

Au Sieur Moliere, excellent po&te comique ; 1000 
livr, : is Be 

Au Sieur Benserade, poëte frangois „fort agreable” 
1500 livr. 

Au Pere Leccintre , de loratoire „habile pour 
Phistoire” 1500 livr. 

Au Sieur Geoflroy „historiographe du Roi” — 


3600 livr. (Das ift wohl entſetzlich viel oder entſetzlich wenig, 


für einen Eöniglihen Hiſtoriographen —) 
Au Sieur Huet, de Caen „grand personnäge qui 
a traduit Origene” 4500 livr. 
( 


! 
[ 


102 mm — * 


Au Sieur Sorbieres „savant ezc. lettres humaines” 
1000 hivr. 

Au Sieur.Danvrier „savant ezc.lettres humaines” 
3000 livr. 

Au Sieur Ogier „consomra& (!) dans la theologie 
et les belles letıres” 1500 livr. 

Au Sieur Le Laboureur „habile pour ['histoire” 
1200 livr. 

Aux Sieurs de Valois, freres , qui ecriventl’histoire 
en latın” 2400 livr. 

Au Sieur Chapelain „le plus grand poete frangois, 
qui ait jamais été. (!)et du plus solide jugement’’3000 livr. 

Au Sieur abbe Cassaigne, Poete, Orateur, et sa- 
vant en Theologie, 1500 livr. | 

Au Sieur Tlczeray , historiographe cchlectweg) 
4000 livr. 

Au Sieur abbé de Burgeois, consommé dans la 
Theologie positive , scholastique dans [’histoire , des 
lettres humaines , et des langues orientales, 3000 livr. 

Au Sieur Desmarets, le plus fertile auteur, et dou& de 
la plus belle imaginalion „qui aitjamais &te” (!) 1200 livr. 

Außerdem kommen noch 12 Dotationen bloß von Lis 
teratoren vor. Was ergibt fih daraus % — Daß der verke⸗ 
Berte Souverain einfab, man Eönne ohne einer geborgenen 
äußeren Lage unmöglih ein lebendiger Profaift oder Poet 
feyn, man müffe ausgewiefene Zalente noch eher als bloß 
keimende unterflügen; Penſionen feyen die einfachften Mit⸗ 
tel 2c. ꝛc. daß er atfo etwas einfah, was man feitber nur 
fehr frarlich,, faft gar nicht weiter einfehen mochte. Denn 


das Einfehen ohne Thun ıft ein Verfehen. 


‚ Beyipiele großmüshiger Preife und hoher Schägung von 
Gemahlden find unter andern folgende: 
Eine Schlacht zwifhen den Griechen und Perfern, ges 
mahlt von Artitides von Theben. Das Zableau hatte 100 Fe 
guren. Mnafon , Tyrann von Elate, zahlte für jede 10 Mi⸗ 


‚nen *), etwa dritthalbhundert, alfo für das ‚ganze Bild 
. 25,000 gute Bulden. 


Bachus, von demfelden Meifter. Der Conſul Mum- 
mus, ſehend, daß der König Artalıus I. dieſes Gemaͤhlde 
um 6000 Seſtercien (30,000 fl.) kaufte, bildete fih ein, 
daß ed eine Art Talisman fey, und riß es an fig. 

Protogenes , einer der waderfien Mebenbuhler bes 
Apelles, ſchmachtete im Elend, Apelles, erhaben über nie⸗ 
drige Eiferſucht, trug dem DVerlaffenen für eines feiner Ge⸗ 
mahlde 50 Talente (90,000 fl.) an. Bald darauf fah ſich 
Protogenes mir Ruhm und Reichthümern überhäuft. 

Für einen Alerander mit dem Donnerkeil erhielt Apelles 
ein ganzes Scheffel voll Gold. 

*) Gin griechifhes Pfund, 1200 attiſche Dramen wu) 

‚ den boften Theil eines Talentes. 
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Ajar und Medea, von Simomahus für den Julius 
Cöfar gemahlt, trugen Bo Talenıe ein. 

Atalante und Meleager , gemahlt von Parrbaflus, kaufte 
Tiber um den jetzigen Werth von 50,000 fl. - 

Für eine bioße Eopie der Blumenhaͤndlerinn bes Pauflas 
zahlte Bucull 2 Talente, 

Ron neueren Gemaͤhlden vom Ende ded 18. und Ans 
fong des 19 Jahrbunderts find nachſtehende bemerkenswerth: 

Der heilige Hieronymus von Correggio. Bonaparten 
wurde von dem Prinzen von Parma, um es behalten zu 
bürfen , eine Million angetragen : der plüdlihe Eieger 
ſchlug es aus. Johann V., Königron Portugal, der 1750 
ſtarb, hatte für das nähmliche Bud dem Anton von Parma 
460,000 Livres angetragen. Sie waren ſchon aufdem Puntt, 
abdzuſchließen, als der Infant Don Philipp es mit Gewalt 
an fih brachte (le fit enlever) und in der Folge in einem 
der Säle der Akademie der bildenden Künfte zu Parma (ges 
flifter im Jahr 1757) aufftellen ließ. 

Die Charlatans, Zableau auf Leinwand von Earl Dü⸗ 
jardin, kaufte P’inguillerd im Jahr 1700 für das Lade 
Cabinet um 18,500 kivres. 

Adam und Eva von Cignani. Der Künftler hatte dieß 
Eild bloß für ſen Vergnügen gemahlt. Der Cardinal San⸗ 
Ceſario wollte es um jeden Preis an ſich bringen. Cignani 
ſchenkte es ibm, Der Cardinal ſchickte ibm 500 Doppelduca⸗ 
ten, mit dem Bedeuten, daß er nur die Leinwand und die 
Farben zu vergüten verſtehe. 

Die Weiden von Potter, ein ſehr kleines Bild, wur: 
ben in Slingellands Auction um 24,000 Livres von Herrn 
Zolezarı gekauft, und in deſſen eigener Verfteigerung im 
Fahr 1800 nech um 3000 Livres höher getrieben. 

Potters Hecke von Haag wurde bey dem Minifter Choi⸗ 
feuf um 27,600 Livres erſtanden. 

Eine Landſchaft mit Thieren von bemfelben Mahler wurde 
im Jahr 1800 um 6130 Livres gekauft. 

Ein Blumenſtück von Van: Huyfum für 6550 Piores; 
die Anbeshung der Hirten von Nembrand für 10,000 eioreh; 
eine Zabagie von Tenierk für 6020 Livres ; Leſueurs Mers 
Fündigung für 11,090 Livres, ein Kirchweihfeſt von ihm 
für 7800 Livres, ein Schinkeneffer von demfelben für 17,000 
Livres; Murilos guter Hirt und heil. Johann für 40,650 
Livres u. ſ. w. 

Als in den Jahren 1799 und 1800 die Haͤuſer Borghefe, 
Colonna, Eorfini, Doria 26. zu Rom, um ihre außeror⸗ 
bentliden Steuern an die Regierung zahlen zu können, fi 
genöspigt fanden, einen großen Theil ihrer Gemäaͤhlde zu 
verkaufen, brachten mehrere Engländer ‚ die ſich eben zu Rom 

„aufhielien, 60 Stüd davon an fi. Einer von diefen both 
einige davon Öffentlich aus. Hier find die, feiner Meinung 
nad, fehr billigen Schaͤtzungspreiſe: 


⸗ 


195 von 


Zwey Tableaur von Claude: Corfain: der Hafen von 
Cakthago und eine Landſchaft (beyde aus der Gallerie bes 
Colonna) um 57,600 Livr. 

Zwey von Salvator Roſa: eine Landfhaft mit der Ge⸗ 
fhichte Mercurs und des Bauern, dann Mopfes Bindung, 


(gleichfals aus dem Haufe Colonna) um B4,000 Livres. 


Die Heirath der heil, Katharina, ein Eleines Bild von 
Parmefan (aus dem Pallaft Borghefe) um 42,000 Livres; 
Douflins Noe um 50,400 Libres; —— Auguſtinus um 


37, 8oo Livres ıc. 


So viel indeſſen. — Daten uͤber F Werth, wel⸗ 
chen die Alten auf Manuſcripte legten, habe ich in dem 
Aufſatz: Manuſeripte nhandel der Vorzeit nie 
dergelegt. 

Franz Graäffer. 


EEE 


Srau von Stael über die deutihen Claſſiker. 
(Bortfegung.) 


Der Prinz, von Oranien ift ein wärbiger, ein weiſer 
Charakter. Nur eine heldenmüthige, aber zugleich unbedachte 
Aufopferung feiner felbit, kann feinem Rathe Wideritand lei⸗ 
ften. Der Graf Egmont will die Bürger von Brüſſel nicht 
verlaffen, er rechnet auf fein Glück, weil feine Siege ihn 
an die Beguͤnſtigung der Glücksgöttinn gewöhnt haben, und 
er in die öffentlihen Geſchäfte alles binüberträgt, 
was feine Priegerifhe Laufbahn fo glänzend madte, 
Seine ſchönen 2 aber gefährlihen Geiſtesgaben nehmen für 
fein. Schickſal ein, man fühlt für ihn Beſorgniſſe, die in 
feiner unerfhrodenen Seele nie auffleigen Eonnten, das 
Ganze feines Charakters it mit vieler Kunſt durch die Eine 
drücke gezeichnet, die die Gefahren, worin’ er, ihrer under 
wußte, ſchwebt, auf feine Umgebungen machen. Es ift nicht 
ſchwer, von dem Helden eines Stüds ein geiftreiches Ges 
mählde zu entwerfen, weit fhwerer und tälentvoller iſt's, 
ihm dieſer Schilderung gemäß ſprech en und bandeln ;u 
laſſen, am ſchwerſten, ihn bloß burd die Bewunderung dar⸗ 
zuftellen, die er den „Soldaten, dem Volk, den Großen, 
Eur, allen, die ihn umgeben und mis ihm ın Verbindung 
ſtehen, einflößt. N 

Der Graf Egmont liebt ein junges Mädchen vom Blr- 
gerftande , Nahmens Cläarchen und befuchtfie in ihrer nie⸗ 
drigen Wohnung. Diefe Liebe nimmt mehr Raum im Herzen 
des Wrädchens ein, als in dem des Grafen, Clara's ganze 
Einbildungstraft ift von dem Glanze ihres Egmont, von ber 
blendenden Täufhung feines Heldenmuths und feines ſtrah⸗ 
(enden Rufes überwältigt. Egmont zeigt in feiner Liebe viele 
Güte und Freundlichkeit, er ruht bey dem jungen Mädchen 


- von den Gefhäften und Beforgniffen aus. „Irner&gmons 


(jagt er) ift ein verdtießlicher, ſteifer, Folter Egmont, der 
an fih halten, bald tiefes, bafd jenes Geſicht maden muß, 
geplagt, verfannt, verwidelt ift, ıwenn ihn die Leute für 
froh und fröhlich Halten, — 0 laß mich ſchweigen, wie «6 
dem ergeht, wie es dem zu Diutberft. Aber die ſer Eg⸗ 
mont, Claͤrchen, beriftrubig, offen, glücklich, geliebt 
und gekannt von dem beften Herzen, das aud) er ganz Bennt, 
und mis voller Liebe und Zutrauen an das feine drückt — 
das it dein Egmont!” — Egmonts Liebe zu Clara, wäre als 
fein nit hbinreihend, dem Erüde Gewicht und In⸗ 
texeffe zu geben , fobald ſich aber mir diefer Liebe das 
Unglück verbindet, erbält jenes Gefühl, das anfangs nur 
im Sintergrunde ftand, eine bemundernswürdige Kraft. 
Man erfahrt die Ankunft ber Epanier, und des Her—⸗ 
zogs Alba an ihrer Spitze, das ernfte fremde Volk, die 
Furcht der leichten fröhlichen Einwohner von Brüffel find 
von einer Meiſterhand gezeichnet. Bey der Annäherung eines 
fhweren Gewitters zieben fi die Menfhen in ihre Woh⸗ 
nungen zurück, die Xhiere zittern, die Vögel fliehen ber 
Erde näher und fheinen Schutz zu fuchen. Die ganze Natur 


bereiter fih auf den furchtbaren Auftritt, der fie bedroht, 


eben fo bemächtigt fih Angft und Entfegen des unglücklichen 
Brabant, Der Herzog von Alba will den Grafen Egmont 
nicht mitten in Brüffel feſtnehmen laſſen, er fürdtet einen 
Volksauflauf, er möchte lieber fein Schlachtopfer in feinen 
Pallaſt locken, der die Stadt beherriht und mit der Cita⸗ 
delle zufammenhängt. Er bedient fi Ferdinands feines juns 
gen Sohnes, um bed argloſen Feindes Herr zu werden. 
Ferdinand muß ihn dem Tyrannen zuführen. Berdinand iſt 
ein aufrichtiger Bewunderer bes Helden, er ahnet nichts 
von den bfutdäritigen Planen feines Vaters und zeige für 
den Grafen einen Enthufiasmus ‚ ber den. biedern Ritter 
fiher und glauben macht, vom Vater eines folhen Sohnes 
babe er richts zu befürchten. Egmont. entfchließt fih, zu 
Alba zu geben, der verraͤtheriſche, treue Stellvertreter Phi: 
lipps II. erwartet ihn mireiner Ungeduld, die den Zufhauer 
fhautern macht, flelt fih ans Fenſter, fieht ibn vom wei⸗ 
ten auf einem ſtolzen Pferde, das er in einer fiegreichen 
Schlacht erbeutete, Daher reiten. Bey jetem Schritte , mit 
dem er fih dem Pallaſt nähert, fühltder Herzog den Triumph 
der Schadenfreude, bey jetem Aufenthalt ſchlägt ihm das 
elende Herz für Angſt od dem Erfolge, und als Egınont in 
den Vorhof reitet, ruft er böllifch froh aus: „So bift du 
mit dem einen Fuß im Grabe! und fomit beyden!!” — 

Egmont wird bey ihm eingeführt. Alba unterhält ſich 
fange mit ihm über die Negierungsart der Niederlande und 
über die Nothwendigkeit Strenge zu gebrauden, um die 
nenen Meinungen im Zaum zu baften. Er bar kein Inter 
reife mehr dabey, Egmont zu betriegen, dennoch gefäflt er 
ſich ned immer in feiner Liſt und wid den Erfolg Tangfam 
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und tropfenweife voraus Eoften , endlich empört er 
mie Bedacht Egmonts biederes Gemüch, reitzt ibn durch 
Widerſpruch und Streit, um ihm einige heftige , beleidigende 
Worte zu entlocken. Er will ſich das Anſehen geben, aufge⸗ 
fordert zu ſeyn, und das, was er ſo lange im Voraus an⸗ 
gelegt, im Augenblick der erſten Aufwallung gethan zu ha⸗ 
ben. Warum ſo viel Behutſamkeit und Vorſicht gegen den 
Mann, der in ſeiner Gewalt iſt, den er in wenig Stun⸗ 
den hinrichten laſſen wird? Weil der politiſche Mörder 
immer den geheimen dunklen Wunſch hegt, ſich zu recht⸗ 
fertigen, ſelbſt beygfeinem Shlachtopfer, weil 
er gern etwas zu feiner Entfhuldigung fagen möchte, feibft, 
wenn tag, was er ſagt, weter ibm, nod jemand genügen 
kann. Vielleicht gibt es nicht einen einzigen Menichen , der 
ih dem Verbrechen o hne Umweg nahen fann ? Die wahre 
Mioralität der dramatifhen Werke, beſteht nicht in der poes 
tifhen Gerechtigkeit, die der Verfafler nad Gutdünken aus⸗ 
theilt, und die fo oft von des Geſchichte umgeftoßen wird, 
fontern ın der KAunft, Tugend und Lafter fo zu ſchil⸗ 
dern, daß man die eine lieben, das andere haſſen muß. 
* * 
* 

Der Sohn des Herzogs Alba entdedt , daß man fi 
feiner bedient bat, Egmont zu verberben, er will ihn für jee 
den Preis retten, Egmont bittet ihnnurum einen Dienft, 
Clärchen zu fhügen, wenn er todt feyn wird, allein man 
erfährt, daB fie fi) den Tod gab, ihren Geliebten nicht zu 
überleben. Egmont ſtirbt, und der bittre Groll Ferdinands 
gegen feinen Vater, iſt die Strafe des Herzogs Alba, der, wie 
man verficyert, nichts auf Erden geliebt hatte, als diefen Sohn. 

Mich dünkt, mit einigen Veränderungen , ließe fi) dies 
fer Stoff und dieier Plan auf die franzöſiſche Bühne bringen, 
Ich habe einige Scenen mis Stillſchweigen Übergangen , die 
wir nicht bepbehalten dürften. Zu allererfi te Eingangs 
fcene. Einige Soldaten Egmonts, einige Bürger von 
Brüſſel unterbaften fih von. feinen Großthaten, in, einem 
natürlichen , aber anzıebenden Geſpräch, erzablen fie fid die 
Haupibandlungen feines Lebens und. geben in ihren Ausbrüs 
Een und Wendungen das hohe Vertraugn zuerkennen , das 
fie in ihn fegen. So ungefähr leiter Shakefpear feinen 
Julius Eäfar ein, fo ft Walleniteins Lager geſchrie⸗ 
ben. In Frankreich würden wir diefe Bermifhung der Volks⸗ 
fprache mit der tragifhen Würde nicht dulden , aber eben dies 
ſes überzarte Gefühl gibt unfern Tragödien der zweyten Gate 
tung fo viel Eintönigkeit und Schlaffheit. Der Gelegenheit 
zu Prunfreden und ver hereiihen Lagen find nothwendiger 
Weiſe nur wenige, Überdieß dringt die Ruhrung felten bie 
ind innerite Gemüthe, wınn durd) einfade aber wahre Des 
tails, die den geringiten Umitänden Leben gewähren , die Eine 
bildungskraft nicht vorher rege gemacht urd gefeſſelt worden iſt. 

(Die Bortfegung folgt.) 


| —— — 
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Die ehmahlige Benedictiner » Ubtey Orlau im Herzog- 
tbume Tefhen. , 


(Bortfegung) 


Herzog Wladislaw L., der nach dem Tode feines Bruders 
H. Kaſimir J. (1246) ganz Ober⸗Schlefien 3) beſaß; be⸗ 
ſuchte bey einer Graͤnzbereiſung auch den Geburtsort ſeines 
Vaters, und beſchloß, in Orlan eine Benedictiner⸗Abtey zu 
errichten, wozu ſeine Gemahlinn, Euphemia, eine pehlni⸗ 
ſche Prinzeſſinn, ſehr viel mit beytrug. Gleichzeitig fand ſich 
der Abt von Tyniec, unter dem das Teſchner Benedictiner⸗ 
Kloſter ſtand, in dieſer Gegend ein, und bath um die Be⸗ 
ſtaͤtigung det Privilegien der in Ober⸗Sdhleſien liegenden 
und dem Benedictiners Orden gehörigen Güter. Herzog Wla⸗ 
Bislam verfprady die Beflätigung nur unter der einzigen Bes 


Bingniß: wenn das Benekictiners Alofter in Tefchen dem Pre⸗ 


diger» Orden (Dominicanern) eingeräumt, die Teſchner Bes 
nelictiner nach Orlau überſetzt und ihnen ein eigener Abs für 
Dders Schlefien gegeben würte. Der Herzog verfprad hins 
gegen eine Abtey in Orlau zu erbauen, den Orden mit neuen 
Gutern zu befhenten und dem Abte alle jene Rechte und 
Freyheiten in dem Herzogthume Oppeln zu erheilen , die der 
Tyniecer Abt in dem Krafau’fchen genießt. Der Abt, um 
nicht die Gunſt des Fürſten, von bem er für feinen Orden 
noch fo Manches heffen durfte, zu verfhergen , willigte .in 
das Vegehren des Herzoges, worüber nacftehente Urkunde 
ausgefersiget wurde. — J 
In nomine Domini Amen! 

Quoniam ea, quae acquiruntur in 1empore pariter 
dilabuntor; Canonica sancivit auctoritas, ut acta mor- 
talium scriptorum seu testium assecuralione cormmunite 
spud püsteros robur et vigorem obtineant firmitatis. 
Hinc est quod Nos Wiladislaus dei'gratia Dux Oppo- 
liensis — — — — — — notum facimus tam praesenti- 

bus, quam futuris praesens scripkum inspecturis. Acta, 
quae sine pravitale rite ac provide per Nostros praede- 
cessures piae recordationis sunt facta in donatione Ca- 


pellae Orlowa et villarum cam amnibus suis perlinen- 
wis, ac utilitatibus, nec non libertatibus eorumdem‘, 
rata habentes , ac benevole acceptantes, Fratribus Ord, 
St. Benedicti secundum suorum continentiom Privile- 
giorum a Nostris praedeccssoribus iisderh concessorum 
favorabiliter duximus innovanda: videlicet Sal 4) per 
totum cumDombrawa (Dombrau) et pratisommibus, 
Koczebenz, Wierzbica, Zablacie, ad salem 
taberna totaliter,-ac in tribus villis Zukow, Cier- 
litzko, Ostrowa et infra scriptis villis, quidquid 
fuerit sive in curia ducis, sive ubicungue alio nisi ad 
-praedictam Eeelesiam omne juramentum pertinebit. 
Item ut nullus audeat de omnibus villis eidem Ecclesiae 
pertinentibus aiquem hominem citare ad alıquod ca- 
strum, nisi coram Duce, vel fratribus dicti Ordinis 
ibidem permanentibus. Et quidquid super ipsorum ho- 
mines dux judicaverit, sive illi, sive tercentas, sive 
sex marcas , sive duodecim, sive quinquaginta cum 
toto pomocne, (Frohndienft) piscationibus et venationi- 
bus supradicti fratres jure et perpetualiter obtinebunt. 
Volumus insuper ob salutem animae nostrae nostrorum= 
que peccatorum remissionem pietatis Iructum amplı- 
ficare, quod si aliquam expeditionem in ducatu nostro 
vel extra fieri eontingat, praelati Abbas et fratres ejus- 
dem Ecclesiae ab omni tribulatione, datione, comri- 
butione, relevamine et servitio sint liberi, et perpetuis 
temporibus exempti. Abbas vero dictae Eccle— 
siae Orloviensisomnibusjuribus etliber-. 
tatibus Ecclesiae eodem jure fruitur in 
ducatu Oppoliensi, quodet Pater Abbas 
Tynicensis cum Ecclesia sua gaudet in ducatu' 
-Cracoviensi. Item quod in nativitate B. Virginis 
annis singulis quicungue hominum sive' domestico- 
rum sive etiam alıorum ad eandem Ecclesiam causa 
devotionis ‚ vel mereimonii;; vel cujus 
piam rei venerit, triginta dies gaudeat li. 
bertate, nec aliqua vexatione scu' comprehensione 
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valeat impediri. Ad haec etiam aliss libertates eidem 
Ecclesiae et dictis Fratribus dicti Ordinis per Nostros 
Praedecessores concessas , fideliter et devote adımplere 
cupientes pro Nobis et Nostris posteris in perpetuum 
‚ confrmamus, ea tamen conditione apposita: Quod 
Abbas Tynicensis cam sui consensu capituli et.succes- 
soribus se Nobis et Nostris posteris infallibiliter obliga- 
bit Abbatemet Conventum sui ordinis po- 
nere ın Orlowa, claustro honesto et conventu 
apto, ubi etiam Abbati.et Fratribus collocandum vide- 
bitur secundum quod exigit Ordo ipsorum et monastica 
disciplina. Ipse autem Abbas quicungue fuerit visitan- 
di, corrigendi excessus, alıenandi, etassignandi, ple- 
nam habebit poteatatem , tamin capife, quam in memr 
‚bris. Et ut super his nulla de cetero questio oriatur vel 
ambiguitas emergat , praesentes literas un nostra 
duximus roborandas. 

‘ Datum ın Czelacz Anno D. MCELXHX. pridie 
Idas Junii, praesentibus his domicellis Miescone, Ca- 
sirmito, Boleslao et Premislao ac comite Mrockone. 
Palatino, nee non notarıo Nostro Gothardo. Comiti- 
bus qpoquealiis Joanne judica, Sulcone de Chrzanow, 
Simone de Srinawa, et Fratribus Hermano et Othone 
etiarno Lectoribus Paulo et socio ejus Damiancı de Or- 
dine Fratrum Praedicatorum et aliis quamplarimis ſida 
dignis 5). 

Der Bau des Kloſters Orlau fing fonleih an (2268). 
Pas wor wohl natuͤrlicher, als daß den Benedictinern Scha⸗ 
ren frommer Landleute, deren ruͤſtiger Arm ihnen manchen 
Wald ausrotten half, in dieſe von der frommen Einfalt ges 
heiligte Gegend nachfolgte, um ihre Küsten im Schutze des 
Kloſterheiligen zu erbauen? — 

Die großen der Erde, ſelbſt die Könige glaubten damahls 
auf Beine andere Art ein beſſeres Sühnopfer bringen zu kön⸗ 
nen, ald durch Klöſter erbauen, die fie mit großen Laͤnde⸗ 
reyen und reichen Einkünfien beſchenkten. Wer in jener Zeit 
ſelbſt Kiöfterbauen , oder durch Beld-ihre Echauung beförs 


dern konnte, der hielt dieß für das größte Glück; wen aber, 


die Armuch davon abhielt, der vertrat mit Freuden die 


Stelle der Lafithiere, indem er bey Aufführung der Kiöfter, 


und Kirchen Steine berbegführte, Balken fhieppte und.Laft 
mwägen 309. Mande Ültern widmeten ihr Kind und Wermös 
gen ſchon dem Klofterleben , als der Säugling nach bewußt⸗ 
108 in der Wiege lag. — Daß fi auf folhe Art- bey den 
Mönchen Reichthum und Befigungen mehrten, und daß 
man fie an die Höfe der Kürften, bey denen fie nicht felten 
bie erfien Staatsaͤmter bekleideten, zog, iſt leicht benfhar. 

Der Abt Johann. von Delay und geheimer Rath ber 
Herzoginn Anne, Beatrix zu Tefhen — ertichtete (1292) 
in Oderbergein Priorat, in welhen 5. Mönche un 
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ter der Oberaufſicht bed Or lauer Abten bis zur Vertreibung 
durch die Proteſtanten als Seelſorger Be Gemeinden 
poritanden. 

‚Segen das Ende des ıöten Saprfunderts (1405) ges 
hörten zue Orlauer Abtey 29 Ortſchaften, von been 25 in- 
dem Tefchenfchen lagen, als: Erierligko, Dirtmannks 
dorf, Dombrau, Grodietz, Grodiſchtz, Aru 
(how, Herzmanitz, Kotzebenz, Layy, deurſch 
und pohlniſch Leuten, Michalkowitz, Muglin—⸗ 
au (Mogilanow) Salza, Uchilnaj (Uchilau) Wierz« 
bitza (Wirbitz) Woikowitz, Zablag, Zukow, Or⸗ 
lau, pohlniſch Oſtrau, Ooremba, und Reichen⸗ 
waldau. Zwey waren im Pleß'ſchen: Orzechow, und 
Mieslowice; zwey anf der Minderflaudess Herrſchaft 
Loslau: Groß⸗Gorziſce und Golkowittz, und zwey im 
Oppeln'ſchen: Byczina und Zacbanti. Aus der ganzen 
Gegend um Rübnik und Kofel, fo wie von Konkol⸗ 
na bey Freyſtadt zogen fie den Zehens; And in Beus 
then gehörten den Benedictinern von Drlau zwey Wirthse 
bäufer. 

Abt Johann von Orlau verkaufte am Donnuerſtag nad 
dem Weißen: Sonntag (1496) das Dorf Wirbig (Wierz⸗ 
bitza) an Peter Oſſinsky de Iplna für eine Summa von 300 
Dukaten, womit der Abt die gemachten Schulden tilgte 5), 
der. Ubs Andreas de Zabierczon baute die ſeit dritthalbhun⸗ 
dert Jahren geftandene und nun- ganz baufällig gewoerdene 
Orlauer Abtey und Klofter von neuen auf (1513). Wahr⸗ 
fyeinlich nörhigse der Baus dem Abten Schulden zu maden, 
weil fein Nachfolger mehrere Beſitzungen der Benedictiner 
verfaufte. 

Das Dorf und die Vogtey Zablag wurde feil gebes 
then , diefe Eaufte Johann Hartmann, jenes Joh. Sedl⸗ 
uitzky de Choltitz, tamahliger Landeshauptumun des 
Herzogthums Teſchen, um einen Kaufſchilling pr. 200 Dus 
Taten, womit der Abs Joh. Baranowsky den von feinem 
Vorgaͤnger der Muttergottesliche in Ratibor ausgeflellten 
Schuldbrief einläfte (1990). 

Ehen berfelbe Abs Jah. verkaufte (1532) das Zehent⸗ 
recht von den Dörfern Lazy und Poremba um 4o ſchleſ. 
Thaler für ewige Zeiten an Joh. Sedlnitzky de Eholtig. Die 
großen Fiſchteiche Stary Miynsky Orlowsky übergab Abt 
Joh. Baranowsky den Gemeinden Poremba und Lazy auf 
immer mit der Verbindlichkeit: daß fie dafür das Dad der 
Drlauer Kirche fiets in gutem Stande erhalten follen 7). 

Das Schloß und Dorf Kogtzebenz verpfündese er an 
Ruczki de Nuczin.um 100 Dulaten misdem Beyſatze: daß, 


wenn der Abt Zoh. diefe Summa binnen Jahresfeift nie 


zurückzahle, das Gut dem Ruczli als Eigentham gehöre 


(1542). . 
Dem Johann Hro 50 zany, Braͤumeiſter in Orlau 


N 
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ſchenkte derſelbe Abt einen Freyſaßenſitz für ſich und feine Er⸗ 
ben (1944). Br — 2 

Das Verkaufen und Verpfänden der Kloftergäter ſcheint 
mehr in dem Geift und Umftänden jenes Zeitals 
ters, als in der Nothwendigkeit gelegen zu haben. 
— Nehmen, nicht gebenwar der Grundſatz jenes Zeit⸗ 
xvaums. — Daher bereicherte mon ‚die Kloͤſter nie mehr, 
im Gegentheil nahm jeder, weldher Macht hatte. 

Unter der vormundſchaftlichen 8) Regierung (v. 15268 
—1545) des Teſchner Herzogs Wenzel Adam Pofthumus 
wurde Quthergs Lehre hier die herrſchende. Mit ihrer Einfüh- 
rung griff der verborbene Geift des Jahrhunderts Krebsartig 
um ſich. Die mißverfiandene Religien der Liebe, der Eins 
trade und des Friedens führte zus gräufihen Daß, — oft 
ſelbſt zum Blutbad! — Kühn firedte der Fanatism geleitet 
von ber Habſucht nicht felten die free Hand feldft nach dem 
der Gottheit geheiligten aus. — 


Die Moͤnche des Prediger Ordens aus ihrem Aloſter 
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und Gutern gewaltſam vertrieben (1540) flüchteten von Te⸗ 
ſchen nach Oßwenczin; die Kirche und Kloſter der Franzis⸗ 
kaner auf dem Boſſak (bey Zefchen) wurde geplündert, — 
zerftört (1349). Wenn die Macht der Menfchen mit ihren 
Reidenfchaften in gleihem Verhäͤltniſſe ſtaͤnde, fo würde Eein 
Sturm die Völfer bewegen, ohne daß die Urkunden ber 
vorhergehenden Zeiten vernichter würden. Glücklicherweiſe 
aber reicht die Macht der Willkühr immer nur bis zur Zer⸗ 
flörung einiger Erinnerungen, meift nur auf kurze Zeit, we 
dann die Geſchicht die befeindeten Thaten rettet, und mit 
ihnen zugleich auch die Zerſtörungswuth auf ihre ehrnen Ta⸗ 
fein mie Wahrheit zeichnet. n 

Die reichbegüterte Benebietinerabten Drlau batte waͤh⸗ 
rend diefer Zeit mehrere Dörfer verlauft, wahrſcheinlich une 
dadurd) dem Reitz der Einziehung, bie ihr von der weltlie 
hen Macht bevorfland, zu mindern. 


(Die Bortfegung folgt) 


Kunſt⸗Miscellen. 


Des durchlauchtigſten Kronprinzen Sudwig von Balsın, Liebe und Großmuth für yaterländifche Kunſt und fire 
vaterlaͤndiſche Kuͤnſtler, iR von Sieilten bis in die Ateliers von Berlin, wahrlich bekannt genug. — Sein Briefwechſel mit 


Johannes Müller, fen hochherziger Entwurf eined germanifhen Walhalla, lud unvergeßlihe Denkmahle, wie wenig der 


Zauber gellenifcher und römifcher Vorwelt ihn verwöhnt habe, wahrhaft wational zu fein und zu bleiben, wie er denn auch, mit⸗ 
ten im der Nacht Des Fremdlingsjoches, 1805 den Übermuth einen Maffena, 1809 den Pöbelftolz eines Befenre, manuhaft 
snrücdmeifend, den Ehrennahmen des „allezeit dentichen” , durch Wort und That errungen und behauptet hat. 

Sehne, in unglaublich geringer Zeitfeift und mit nicht üderfhmänglihen Mitteln zufammengebrachte Sammlung 
von Dentmahlen der ariehifd en und römifchen Kunftwelt, if dee fprechendfle Beweis, was wahre Liebe zur Kunſt au 
in Burger Zeit auszurichten vermag ?! — Dur Benugung der gänftigen Umſtände, weiche eine Zeit Tang mehrere Antiten vom 
erfien Range Läuflig machten und andere biöher unbekannte zu Tage förderten, ift es ihm gelungen, eine an Reichtum und 
Trefflichkeit der Gegenflände ausgezeichnete Sammlung zu bilden. Doc es genügtedem Kronprinzen nicht, dieſe Kanftichäge für 
Deutfhland und für Baieen insbeſondere erworben zu haben; er wünfchte ie auh igrer Würde gemäß aufjuftellen, und läßt deß⸗ 
bald in Münden ein eignes, für Diefelben beſtimmtes, und Daher Glyptothek genanntes Bebände aufführen. — Die Aus⸗ 
führung dieſes Kunſttempels hat er dem Bofbauintendanten Hrn. v. Klenge anvertraut. Bon dem näheren Plan beöfelben folge 


Hier eine Eusge Darftellung. . 


Das Sehäude erhebt fih auf einem freyen Plage, nicht weit von dem neuen Maxthore, gur Rechten ber Straße, 
wilde nach Augsburg führt. Das Ganze hat die Form des Quadrato, und umgibt einen ähnlichen inneren Hoftaum von ans 
fehulicher Größe. Das Äußere des einftödigen Bebäudes von mäßiger Höhe ift fehr reich nach der joniſchen Säulenordnuung vers 
siert, fo Daß alle eingelnen Theile dem Charakter derfelben entiprechen. Die Mitte der Seite, an welder Rh der Haupteingang 
befindet, wird durch einen Proftylos von acht joniſchen Säulen gefhmüdt werden, während Der kleinere Eingang der entgegens 
geſetzten hinteren Seite, welcher ſchon vollendet iſt, deren vier hat. — Diele Drdnung erfcheint Hier in ihrer reichſten Form. Je 
su beyden Selten des Haupteingangs befinden fich drey runde Nifchen in der Mauer von anfehnlicher Bröße, worin fehr paflend 
die bronzenen Statuen des Bulcan und Prometheus, des Dädalus und PHidlas, endlih des Perikles und Habdrian aufgeftelle 
werden follen. Das Wtebelfeld des großen Proſtylos wird in Rundmwerken, nad den Zeichnungen DES befaunten Künſtlers Wag⸗ 
ner, gleichfalls in’ Bronze, in der Mitte die Minerva Brgane , zu Ihren Heyden Seiten den Toreuten, den Plaſtiker, den Stas 
— tuaetas und den Skalptor enthalten. Mehr gegen die fpigen Winkel des Giebels ſchließen ſich diefen der Ryloglyph, der Vaſen⸗ 
bildner, der Architekt für Ornamente, und der Eircumlitor, nach der größern Bedeutung, welche er buch Duatremiere gewon⸗ 
nen, auf eine ſchickliche Weiſe an. Die benden Seiten des Gebäudes haben gleichfalls jede drey Paar ben obigen gleihe Nifchen 


in der Mauer. 


Der Plan des Architekten geht dahin, die großen Kanſtſchaͤtze in der Glyptothek nach der Ehronologie aufs 
ftellen, und es ift, ſoviel wir willen, Hier das erſte Mahl, daß der glückliche Gedanke einer ſolchen hiſtoriſchen Anordnung bey 
einer Sammlung von Antiken ausgeführt wird. Dem zu Folge öffnet fih dem durch den Haupteingang in das Veſtibulum Gin. 
tretenden zuerſt links ein für die Denkmahle ägyptiſcher Runft beftimmter Saal, der. fo wis alle übrigen, mit Ausnabme der 
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vier Edle in den vier Echen des Gebäudes, fein Licht durch ein großes halbzirkelrundes Jenfler vom ‚Hofe aus erhält. Ihm 
ſchließt ſich, die erſte Ecke einnehmend, eine Rotonda nach ˖ Art des Pantheon, und eben fo durch eine Öffnung in der Mitte der 
Kuyrpel-erleuchtet, an. In diefee werden die ältcften griechiſchen Kunftwerke ihren Plog finden , in denen die Aunft noch im Rine 
gen mit der kechnifchen Fertigkeit erfcheint, wo von Wiſſenſchaft nur wenig, von Ausdrud des Lebens fih.aber fo gut wie nichts 
zeigt. Die darauf folgende Seite des Gebäudes iſt in drey Säle getheilt, von welchen der erfie Tediglich den ägiretifken Stas 
tuen, die eine fo merkwürdige und beflimmte Epoche in der Kunftentwicelung der Griechen bezeichnen , gemidmet ift. Hier fehen 
wir fihon eine ſehr weit gediehene Technik, eine große Ausbildung des Wiffenfhaftlihen, eine unendlich fleigige Nahapmung der 
ſchönen Natur in den Körpern, während die Geſichter noch ſtarr find, und die Kunſt in dem, was fie Geiſtiges ausfprechen folk, 
noch nicht frey if. — Der folgende Saal wird Werke aus der Zeit unmittelbar vor Ppidias enthalten, Die und zeigen, wie Die 
Kunft ih auch von diefen Feſſeln befreyte. Die Gefihter werdendebendig, es Feimt in ihnen fchon das Idealiſche, das Streben 
der Kunſt nach firenger Größe iſt unverkennbar. Die Behandlung trägt noch die Spuren der früheren Zeit. Die große barberis 
nifhe Muſe, welche Windelmann für ein Wert des Ageladas zu Halten geneigt war, bezeichnet uns den Gipfel diefer Epoche und 
bildet den Übergang in den dritten Eaal. In diefem endlich folgen Werke aus den Zeiten der höchſten Vollendung griedifcher 
Kunft, da fie fi) in ihrem techniſchen, wiffenfchaftlihen und geifligen Elemente ganz frey bewegte, und das Idealiſche feine 
höchſte und reinfte Ausbildung erreichte. Bon jetzt an.ließen fich nicht mehr fo fcharfe Abfonderungen machen. denn bey ver ger 
ringen Anzahl von Kunftwerken aus der Zeit des hohen und des fhönen Styls, welche uns übrig find, würden die Stücke der 
Sammlung, welde diefen angehören, nicht befondere Abiheilungen bilden Fönnen. Als: Hauptſtücke dieſes Saalb nennen wir 
nur die Etatue der Leucothea aus der Villa Albant und den barberinifhen Zaun. Die Deden diefer drey, ſo wie der übrigen 
. @äle, mit Ausnahme der beyden EA Rotonden, werden theild von Kreutz⸗, theild von Tonnengemwölben gebildet. In dem fols 
genden Eckſaal, deſſen Fenſterrnach Außen auf die hintere Seite hinausgehen, befinden fi andere Werke des vollendeten Styls, 
3. B. die Medufa Rondanini, die Benus Braſchi, vor allen aber der Sohn der Niobe aus Wien , eines der volfommenften - 
Werke, melde und das Schickſal aus der Zeit der höchſten Kunftblüthe Griechenlands gegönnt bat. Die ganze hHinfere Seite des 
Gebäudes wird von zwey großen Sälen eingenommen, die, mit dem kleinen hinteren Veſtibulum in ihrer Mitte, für Frebco⸗ 
gemählde von Eornelius Hand beſtimmt find. Er wird. hier im erfien Saale auf den drey Seitenwänden die griechifchen Bötters 
mpthen In ihrer Beziehung auf den Raum, durch das Reich des Jupiter, Neptun und Pluto darftellen. In ihrer Beziehung 
anf die Zeit-dagegen, werden diefeiben die vier von dem Kreutzgewölbe gebildeten Felder einnehmen. Die vier Tagszeiten follen 
bier durch die fie bezeichnenden Götter vorgeflellt werden. Der zweyte Saal wird Gegenftände aus den verfchiedenen Kreifen der 
Heroenſage enthalten. — Wir laffen uns hier abſichtlich nicht näher auf die Befchreibung von zwey Eartons, den Tag und dis 
Macht vorſtellend, welche fhon fertig find, ein, da wir willen, daß bald eine geſchicktere Feder ausführlich davon handeln wird. 
— In dem nun folgenden Edfal, der mis der vorine ihm correfpondirende erleuchtet iſt, befinden fih, wie In jenem, Werke 
der vollendeten Kunft , nur daß hier befonders die Statuen und Büften von. Heroen und biftorifchen Perfonen zufammengeftellt 
find ; fo it z. ®. hier die Status des Jaſon Brafcht, des Aleranderd Rondanini u. f. w. — Ein fehr großer Eaal, die Denk: 
mahle der fo fruchtbaren Periode griechiſch⸗ römifcher Kunſt, befonders römifche Porträt: Statuen und Porträt: Büften enthals 
send, nimmt Die ganze dritte Eeite ein, fo daß man gleich daraus in die Der erflen correfpondirende Ed» Rotonde eintritt, wo⸗ 

ſelbſt die antiten Bronzen und Werke aus farbigem Mormor ihren Platz erhalten werden. Mit Recht fiellt man diefe zufammen, 
da fie, um fi gehörig abzuheben, eines hellen, die Werke von weißem Marmor hingegen eines etwas dunfleren Grundes bes 
Dürfen. Die hronologifche Anordnung des Ganzen wird überdem Dadurch nicht bedeutend geflört, dadie Mehrzahl der uns übri⸗ 
gen Bronzen der Kaiferzeit angehört, welches noch allgemeiner von den farbigen Marmorn gilt. — Den Deſchluß des Ganzen 
macht ein Saal, für die Denkmahle von der Zeit des Wiedererwachens der Kunſt bis auf unfere Tage beſtimmt, der fi an das 
Beftibulum, von dem wir ausgingen , anfchließt. Bon allen dieſen Sälen find nur die beyden hintesen Edfäle ganz ausgebaut 
und verziert, und die dahin beftimmten Statuen, Büſten und Reliefs darin aufgeftellt. Nur der Sohn der Riobe ift noch nicht 
dort, und feine Stelle nimmt einftweilen die barberinifhe Muſe ein. Rähftdem- nähert ſich der große, für die griechifche römifche 
Kunftepoche beftimmte Saal am meiften feiner Vollendung. Alle übrigen find unter Dad, mit Ausnahme der bepden rechts und 
Unks vom Hauptveſtibulum, welche, fo wie der große Proſtylos, noch ihrer Entſtehung entgegen fehen- Die Verzierungen der 
einzelnen Säle werden zwar alle einen Hauptcharkter gemein haben, doch wird der Architekt, infofern es jenem unbefchadet ges 
ſchehen kann, fie rach der Zeit und dem Styl, deren Werke fie enthalten, zu modificiren ſuchen. Raͤchſt der chronologifchen Auf: 
fielung war es demſelben befonders darum zu thun, die einzelnen Säle nicht mit Kunſtwerken zu überladen., ein Übelftand, wo⸗ 
Durch manche Sammlungen der. Art mehr. da6 Anfehen von Magazinen als von Kunſtmuſeen erhalten. 
Wir müſſen uns hier begnügen: nur eine allgemeine Überficht diefes für das Studium. glter Kunſtgeſchichte fo wich⸗ 
tigen Unternehmens gegeben zu haben ; für das Ausführlichere Eönnen wir indeß auf ein Werk über die Glyptothek verweifen, 
melches der Hofbauintendant ‘Hr. vw. Klenze felbft mit umftändlicher Befchreibung und Abbildung , fowohl der einzelnen archirek⸗ 
tonifchen. Theile, als der darin enthaltenen Kunſtſchätze, die bis jetzt vun — ſchlecht zum u 2 gan nicht: edirt find, in 
dem Laufe der nächflen: Jahre —— gedenti.. 





Medacteur: Joſeph Freyhert von Bormany. — Verleger : Anton Strauf.- 
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Mittwoch den 19. April 1820. 





Stadt und Freyhafen Trieſt. 
(Sortſetzung.) 
Vierter Abſchnitt. 


Bas wurde hinſichtlich der Rechte von einer 
und der anderen Seite vermehrt, beſtätige;:, 
oder bis zum Jahre 1714 vormindert? 


6. 33. 


Da ed fi num darum handelt, dasjenige in Betrachtung 
zu zieben, was an tenen von Öflerreih erworbenen, und 
Zrieft vorbehaltenen Rechten bis zum Jahr 1714 beflätigt 
wurbe, zuwuchs oder vermindert ward ; fo wird ed zur Ber: 
meibung jeder Verwirrung zweckmäßig ſeyn, das Ganze auf 
einen einzigen Geſichtspunct zu reduciren, und als Mittels 
punct, oder als wirklichen Zufland jenes privilegirte Regie: 
rungt⸗Syſtem anzunehmen, welches fi Zrieft durch feine 
erwähnte Unterwerfung im Sabre 1582 erwarb ; hierauf 
wird fodann ausſchließlich, jedoch ſtets in chronologiſcher Ord⸗ 
mung , jeder fpätere Act von Betätigung, Vermehrung oder 
Berminderung zurückgeführt werden. Dieß ift nun die Rei— 
benfolge und der wefentlihe Inhalt diefes Abſchnittes. 
9 54 | 

Albreht, Herzog von Oſterreich, beftätigte den. Zries 
flinern durch die Urkunde vom Jo, October 13588 die Ein 
hebung der Hälfte der Geldſtrafen, bie Menten, bie Daze, 
die Zölle, und was ihnen noch ſonſt ſchuldiger Maßen gebührt ; 
„(volentes ipsos proinde favore prosegui singulari, 
Ipsis medietatem condemnationum ibidem occurentium;, 
nec non iptroitus, datiorum mutas, et theolonia, ac 
alia quaelibet sibi.pertinentes et pertinentia debite libe- 
raliter approbamus”). Um jeden Zweifel zu begegnen muß- 
hier bemerkt. werden ‚. daß die Gefaͤlle, von denen Albrecht 
in den Worten: „introitus— datiorum mutas— et iheo- 
lonia” Erwähnung macht,, und als ein Eigenihum der Stade‘ 
beftätige, jene Daze und. Zölle find, welche von ie ber der 
Gemeinde zugehörig waren; daher waren es nicht diejenis 


gen, welche fich Leopold vorbehielt, in ber Stadt, innere 
und außerhalb ihrer Thore anzulegen und einzubeben , und 
von denen er fagte: „item nos Dux saepedictus heredes- 
que et successores nostri potestatem obtinemus impo- 
nendi apud civitatem praedictam datia, mudas, gabel- - 
las et thelonia, eaque et eas intra portas, vel extra pro 
nostro libito recipiendi, taınen enım conditionibus in- 
frascriptis, videlicet etc.’ — UÜberdieß fügte Albrecht in 
feiner gebachten Urkunde noch bey: „promittentes, quod 
omni modo quo illustris quondam nostri fratris.... 
nec non nostris temporibus receperunt hactenus debite, 
etiam deinceps levare et recipere valeant et debeant pa- 
cifice et quiete,” — dann behielt er ausdruͤcklich ſich und 
feinen Erben alle jene Renten und. Rechte vor, welche ihm 
zugehörten — „juxta privilegiorum et instrumentorum 
nostrorum continentiam et tenorem.” — Hieraus folgt 
demnady, daß ſchon der erfie Nachfolger Leopolbs die Rechte 
der Triefliner beftätigte, und fih und feinen Erben biejeni- 
gen Rechte, aber aud nur jene refervirte, welche aus ber 
Urkunde vom Sabre 1382 erhellen. 

695. 

In Seuſſa's Manuſcript wirb angeführt, daß der naͤhm⸗ 
liche Herzog Albrecht am 19. Februar 1419 den Trieſtinern 
das Privilegium ertheilt habe, ihre erforderlichen Lebens—⸗ 
mittel frey von allen Zoͤllen zu ihrem Conſumo aus Steyer⸗ 
mark zu beziehen, und daß hiezu auch der Graf von ZSilli, 
durch deſſen Gebieth ſie tranfitiren konnten, ſeine Einwilli⸗ 
gung gab: Allein obgleich darüber keine Urkunde zu finden 
ift, fo glaube ich doch, daß diefes Privilegium bis jegt von’ 
den Trieftinern aus dem Grunde ausgeübt wurde, weil es, 
— wie wir an feinem Orte fehen werden, — fpäter beſtaͤ⸗ 
tiget worden if: 

6: 36. 

Jene Statuten *), welche in ber Urkunde vom X, 1382 


Wir finden und veranlaßt, den Nahmen des -verdienfilte 
den Mberfegers der gründlichen Roſettiſchen Arbeit zur 


% 


= 
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vorfamen, wurden unter ber Hönieking Herzogd Erneſt, 
Sohnes von Leopold, am 1. Auguſt 1421 aufgehoben, und 
zugleich ihre Reform bekannt gemacht. Wann deren Beſtaͤti⸗ 
gung von Seite des Regenten nachfolgte, erhellet aus denen 
bis nun aufgefundenen Nachrichren nicht; indeſſen muß man 
fie als erfofgt annehmen, denn, da die gefeßgebente Macht, 
— melde boch gewiß dem wahren und natürliden Herrn 
und Sürften zuſteht — (al vero‘e naturale Signore e Prin- 
cipe) in der Urkunde vom Jahre 3582 nicht dem Rathe 


vorbehalten wurde, fo Eonnte diefer auch nicht geſetzlich die. 


alten Geſetze fhmälern ; jene Gefeße, von denen die Urkunde 
Tage — „debeant esse firma, prout hucusque traductum 
est, ad posteros,” — um fo weniger konnte er alfo neue 
Geſetze Eund machen. Die Thatſache jener Schmälerung, 
und dieſer Kundmachung beweiſet alſo, da von einem Gegen: 
beweife von Seite bes Souverains nichts vorhanden ift, daß 
die Sanction bes Regenten erfolgte, und dieß zwar um fo 
gewiller, ald am 2. December 1421 nad) Inhalt der italien 
nifgen Überfegung der neuen lateinifchen Statuten , (welche 
dann im Jahre 2424 aufgehoben wurden) von dem Rathe 
eine eigene Deputation niedergefeßt, und in der Kolge als 
permanent für jene Reform bdecretirt wurde , welche von Jahr 
zu Jahr als nothwendig erkannt werden würde; Alles folche 
Gegenſtände, welche von dem Regenten doch gewiß nicht 
ignorirt werden konnten, beſonders aber und um fo weniger 


nicht, ba er in biefem Sabre 1431 a perſön⸗ 


lich al * 

$ 37. a 
Bon Friedrich (dem — ker ben Raifern dieſes 
Nahmens, auf den Thron gelangt im Jahre 1459) erſcheint 
nichts, daß er ben Trieflinern neue Önadenbeizegungen und 


Privilegien vor dem 22. Februar 2464 eingeräumt habe, 


denn erft an diefem Zage erfhien die Urkunde, durch weiche 
die Stadt jenes Wapen erhielt „ was fie nod gegenwärtig 
führt. Die Trieſtiner harten ſich diefer Ehre dadurch würdig 
gemacht, daß fie zweymahl im Jahre 1463 die Denetianer 
hoͤchſt tapfer beſiegten und vernichteten, als dieſe den Trie⸗ 
ſtinern mit bewaffneter Hand die Ausübung des Tranſito⸗ 
Zoll⸗Rechtes am Caſteli von Moccò verwehren wollten. 
Und obgleich fie ſich in der Folge, naͤhmlich am 17. Novem⸗ 
ber 1463, verleiten ließen, einen — ſo zu ſagen — eben ſo 
nachtheiligen, als ſchaͤndlichen und ungeſetzlichen Frieden in 
der Art zu ſchließen, daß fie die drey Caſtelle von Moccò, 
St. Servolo und Caſtelnuovo mit ihrem Gebiethe und ihrer 
Gerichtsbarkeit abtraten, ſich in dem Verkehre mit Salz zu 
Meer beſchraͤnken ließen, und ſich ſowohl durch den demüthi⸗ 


Kenntniß unſerer Leſer zu bringen. Es iſt der, als Staats; 
beamter und literariſcher Forſcher gleich rühmlich bekannte 
Bankal⸗ Adminiſtrations⸗Aſſeſſor Carl Thadeus Nitte [. 


"genden Inhalt der Friedens⸗ Urkunde ſelbſt, als auch durch 


die verſprochene Gewährleiftung jedes Anſpruches, welches 
der Kaiſer auf jene Caſtelle machen konnte, erniedrigten; fo 
muß man doch glauben, daß fie fich bierzu nur verleiten und 
verführen ließen aus Mangel der Unterftüßung von Seite 
des Regenten, durch die Gewalt der Belagerung und des 
Hungers, endlich in Folge der Vermittlung Papſt Pius IL, 
denn außerdem würde ihnen Friedrich vernünftiger Weife nit 
Beyfall gegeben, ja fogar fie belohnt und belobt haben, wie 
folches aus folgenden Ausdrücen erhellet: „maxima pro- 
fectp dignos laude , et aestimatione nedum per italas, 
sed et germanicas et omnes ubilitet nationes praedican- 
dos fovendosque fidelissimos cives nostros tergestinos. 

. Ita fideliter,, et firmiter in nostra et Domus Austriae 
fide et devotione perstiterunt,, ut merito illius condig- 
nam retributionem et gratiam debeamus” — Diefe Uts 
Eunde vom Zahre 2464 kann als eine ftilfchweigende Beſtä⸗ 
tigung der Urverfaſſung Leopolds gelten, obgleich nicht her⸗ 
vorkömmt, daß Friedrich jene in der angeführten Urkunde 
ausdrücklich geleifter hätte. 

5. 38. 

Im Jahre 1465 gründete er dennoch zuerſt ein neues 
Privilegium, welches in der Folge von ſeinen Nachfolgern 
erneuert und erweitert wurde, naͤhmlich das Privilegium ei⸗ 
ned ausſchließlichen Getreid- Tranfito. In Gemäßheit dieſer 
Einrihtung, der Tranfito möge von woher immer und wo⸗ 


. hin immer geſchehen, war es daher nicht erlaubt, dem Elei= 


nen Territorium. von Trieſtdauszuweichen, fondern ber Trans: 
fito mußte durch dasfelbe feinen Zug nehmen, und ji der 
Bezahlung der Zölle unterziehen. Diefe Einrihtung war ale. 
lerdings in Bezug auf die anderen öfterreichifhen Provinzen 
unbillig, und außerdem für die Venetianer ſehr drückend; 
allein gerade diefe Einrichtung beweifet nur noch mehr bie 
Vorliebe für Trieft, und wie nöchig es ſolche außerordentliche 
Maßregeln zu einer. Zeit hatte, we es noch nicht: enibedit 
war, daß nur der freye Handel allein die wahre Quelle fei- 
ner Glückſeligkeit ehy. | 


e 5. 99. ‚ 

Friedrich beftätigte der Stadt Trieſt die Unabhängigkeit 
von jeder Verbindlichkeit gegen die anderen Provinzen ber 
Monarchie, und erklärte ſie frey und für fih nach ihren ale. 
ten Gewohnheiten beftehend, Dieß geſchah gegen die Stände 
von Krain, welche fi Trieft’3 Abhängigkeit und Unterihäs 


nigkeit anmaßen wollten, und — nicht zufrieden mit einet 


fo ungerechten Anforderung — fie mehrmahlen bergeftalt aus⸗ 
debnten, daß fie ihe Laſten auferlegten, und fie zu ihren 
ftändifhen Landtaͤgen beriefen, Daher mußte Friedrich durch 
das Decret vom Jahre 1485 diefe Willkühr unterfagen und 
Trieſt von der neuen, ihr fehr drückend auferlegten Laft bes 
freyen. In feinem Schreiben an den Regierungss Vorfleher. 
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(Capitano), Kafpar Hauber, brückter ſich aus: „baß bu des 
nicht geftatteft , fondern ſy von unfern wegen bey Alten 
Herkomen halteft, und darob feift, das fp ber Zugeben 
vertragn beleiben (d. i. daß fie bey den zugegebenen Ver: 
trage-verbarrn) da mit ſy Hinder uns vefterpas beleiben 
“mugen, daran thuft du unfer Ernſtlich maynungh.“ — Hier 
wird-unflreitig von keinem anderen Vertrage geſprochen, als 
von jenem mit Leopold vom Jahre 1362; wenigſtens wüßte 
ih niht, wie man außerdem jenes „zugeben: vertragn” er⸗ 
Bären könnte. Einen ähnlichen Verboth erließ er in Bezug 
auf die geforderte Erſcheinung bey den ftändifhen Landtas 
gen, daher er fih in feinem Schreiben an Wilhelm von 
Auerfperg, Krains Landeshauptmann im Jahre 1591 , fol« 
gender Maßen ausdrückte ‚und anorbnete: „Empfehlen wit 
dir Ernfllih und wollen, das du diebemelten unnfer burger 
(zu Triet) folh Landttegen zu befuchen vertrageft,, und deß⸗ 
halb nun innhalteft, Als er vormahls da innhaltem worden, 
und von alter Herkomen ift, auf das wir darumb nicht mer 
angelangt ‘werben: daran tuft du unfer Ernſtlich mainung. 
(Die Sortfegung feige) 


Zr 


Frau von Stael über die deutſchen Claſſiker. 
: (BortfTegung.) 


Clarchen erſcheint als ein Buͤrgermaͤdchen der —* 
Claſſe, ihre Mutter it ein ganz gemeines Weib, ihr be⸗ 
ſtimmter Liebhaber, ein Vetter, der fie leidenſchaftlich liebt, 
aber man ſieht mit einer Art von Widerwillen, daß es Eg⸗ 
mont mit einem Nebenbuhler vom Volke zu thun bat. Als 
les was Claͤrchen umgibt, dient freplich nur zur Folie ihres 
reinen Gemüths, gleichwohl würde man in Frankreich auf 
— der Bühne den Grundfag der. Mahlerey nicht gelten laf⸗ 
fen, der Schatten müfle das Licht beten. Im Bes 
mählde ſieht man beyde zugleich, daher empfängt man auch 
zugleich den Eindrud beyder! nide fo im Schauſpiel, 
wo die Handlung fortläuft, bier wird die empörende Scene 
nicht geduldet, weil fie auf die folgende einen günftigen 
Strahl werfen fol, man will daß der Gegenfag zwar in 
verfhidenartigen Schönheiten, aber doch immer 
in Schönheiten beſtehe. 

Das Ende des Trauerſpiels Egmont ſteht mit dem San: 
zen nicht in Harmonie, der Graf fchläft einige Augenblicke 
vor feiner Abführung zum Schaffot ein. Claͤrchen 'erfcheint 
ihm nad ihrem Tode im Traume, verflärt, umgeben von 
himmliſchem Glanze, und deutet ihm ar, fein Tod werde 
den Provinzen bie Freyheit verfhaffen: doch biefes 
Wunderbare inder Entwidelung paßt nit zu einem’ hiftos 
riſchen Stüde. Die Deutfhen find Überhaupt verlegen , 
wann und wie firfhließen follen, man Eönnte das di- 


— 


— 


neſiſche Syrichwort auf de anwenden: „Wenn man zehn 
Schritte zu mahen hat, fo find neun, die Hälfte det 
Weges.” Die erforderliche Beifteskraft, es fen was ed wolle, 
zu Ende zu bringen , erfordert eine gewiſſe Gewandtheit, ein 
gewiffes Augenmaß , die fi nur felten mit der ſchwankenden 
und unbeſtimmten Einbildungstraft vertragen , deren Spus 
ren die beutfhen Werbe allgemein tragen. Überdieß bedarf 
es ver Aunft, und fehr vieler Kunft, eine gute Entwis 
delung aufzufinden, denn es gibt ihrer fetten im Leben, die 
Handlungen Eetten ſich an einander und ihre Folgen verlieren 
fih in die Zeitenreihe. Die Kenntniß der Bühne allein lehrt, 
wie man die Gränzen der Hauptbegebenheit abſtecken und die 
Mebenumftände zu einem Zwed mitwirken fol. Allein Wir⸗ 
kungen künſtlich zuſammen ſtellen, ift beynahe in den Augen 
ber Deutichen eine Meuchelen und die Berechnung in Sachen 
ber Phantaſie ſcheint ihnen unvereinbar mit ber Begeifterung. 
Gleichwohl wäre Goethe unter allen ihren Schriftftellern 
gerade ber, welchen die meiften Mittel zu Gebothe fichen 
würden, die Gewandtheit des Geiſtes mit dem Bühnen Kluge 
beöfelben zu vereinigen, aber Goethe hält ed unter feiner 
Würde, die dramasifhen Lagen fo zu handhaben, daß er ſie 
zutbearrafifhen mache. Wenn fie nur ſchön find, fo 
genuͤgt ihm dieß und er kümmert fich nicht weiter um das 
Andere. Das beutfhe Publicum in Weimar iſt fein Zuſchauor 
und biefed Publicum iſt zufrieden, wenn es ihm nur entges 
genfeben ‚' ihn errarhen Bann, es iſt eben fo geduldig, eben 
fo einſichtsvoll als der griechiſche Chor, anftatt es, wie Yes 
wöhnlich die Souveraine zu machen, ſie mögen Fürſt oder 
Volk feyn, — anſtatt zu verlangen, daß man es beluflige, . 
trägt es felbft zu feinem Vergnügen dadurd bey, daß ed er⸗ 
klaͤrt und zergliedert, was ihm nicht gleich auffiel: ein di 
ches en hit in janen Rrpaten ſelbſt Künftler. 


Ser Inhaft der Spbigeniaim Tauris war fo be⸗ 
kannt, daß es unendlich ſchwer feyn mußte, ihn auf eine 
neue-Art zu behandeln, Goethen ift es vornehmlich dadurch 
gelungen , daß er feiner Heldinn einen wahrhaft bewun⸗ 
dernswürdigen Charakter gegeben. Die Antigone des Sophos 
cles it eine Heilige, wie fie ung eine meuere Religion als 
die ber Altenm-aufftellen würde. Goethens Sphigenia hat 
nicht weniger Ehrfurcht für die Wahrheit als Antigone, fie 
vereinigt aber die Ruhe des philoſophiſchen Geiſtes mit der 
Inbrunſt einer Priefterinn , der Eeufhe Dienft der Diana 
und die geweihte Schutzwehr eines Tempeld füllen die träus 
mende Eriftenz aus, die ihr die Sehnfucht nad ihrem fernen 
Vaterlande übrig läßt. Sie will die Sitten des wilden Landes, 
das fie aufnahm, milder machen, und obfhen ihre Nahme use 
bekanne ift, ſtreut fie Wohlthaten um fih aus, wie es ſich 
um die Tochter des Königs der Könige ziemt. Gleichwohl 
wird fis’ed nicht müde, fih nad den fhönen Gegenden zurück 


= 
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zu ſehnen, wo ſi e ihre Kindheit durchlebte, und ihr Gemüth 
ift der Sitz einer zugleich fanften und ſtarken Ergebung, bie, 
fo zu fagen, zwiſchen dem Chriſtenthum und dem Gtoicise 
muß in der Mitte ſteht. Iphigenia gleicht einiger Maßen ber 
Söttinn , deren Priefterinn fie iſt, die Einbildungsfraft 
glaubt fie von. einer Wolfe umhüle zu fehen, die ihr den 
Anblick ihres Waterlandes raubt. Konnte wohl die Vorban⸗ 
nung.und was noch mehr ift, die Verbannung aus Grie— 
chenland, ihr font einen Genuß übrig laffen, als ven fie 
in fich felbft fand ? Auch Ovid, gezwungen wie fie, unweit 
Tauris fein Leben zu verhauchen, richtete unfonft feine hars 
moniſche Rede an die rauhen Einwohner dieſer freudenlofenr 
Begenten, umſonſt fuchte er die Alınfte auf, umfonft einen 
ſchönen Himmel und jene Sympathie der Gedanken , bie 
uns, ſelbſt mit Unbekannten, einen Theil der Seligkeit em⸗ 
pfinden laͤßt, die die Freundſchaft gewaͤhrt. Sein Genie, 
von allen zurückgeſtoßen, kehrte immer in ſich heim und ſeine 
aufgehauene Leyer athmete nur Klagetöne, im a Eins 
Hang mit dem Nordwind. > 
* * 


* 
Unter den vielen fhönen und merkwuͤrdigen Stellen, Die 


in der Iphigenia antrifft, befindet fi eine, die einzige 


in ihrer Art. In ihrem Schmerze ruft. Iphigenia einen al: 
sen Geſang in ihr Gedaͤchtniß zuruck, der inihrer. Fami⸗ 
fie bekonnt war und ihr von der Amme ſchon bey der Wiege 
vorgefungen worden , ed ift das Lied, das die Parzen dem 
Santalus in dem Hades fingen. Sie erinnern ihn an die ver⸗ 
gangenen Zeiten, als ihm die Ehre zu Theil warb, ander 
geldnen Tafel der Bötter als Gaftzufigen. Sie maplen den 
entfeglihen Augenblid, wo er vom Throne geſtüͤrzt, die 
ewige Strafe, die ihm auferlegt wurde, die Ruhe der un: 
ſterblichen Gebiether der Welt, deren Gemüth die Qualen 
Ber Hoͤlle nicht erreichen, die drehenden Parzen verkünden 
Santalus Nachkommen, daß fih die Götter von ihnen ab⸗ 
menden werben ,. weil ihre Züge den Zügen ihres Ahnherrn 
gleihen.. Der. alte Zantalus hört den Geſang in der ewigen 
Nacht., denkt an feine Kinder und fenkt fein ftrafbares- Haupt. 
Die treffendften Bilder, der mit jedem Gefühl zufammen. 
fimmende Rythmus, alles gibt diefer Dichtung die Farbe 
eines Nationalgeſangs. Darin befteht die größte Kroftäußes 
zung des Talents, daß man fih mit dem Alterthum fo vers 
traut machen könne, tab man alles zugleih auffange und 
fefthalte, was bey. den Griechen volksthümlich war und nadı 
einem fo großen Zwifhenraum von Jahrhunderten, einen fo 
fegerlihen Eindruck hervorbringt, 
” 


* 


Goethe wollte in feinem Taſſo den zwiſchen demp.oes 
sifhen und bem gefelligen Leben beftshenden Gegen» 





faß mahlen., er wollte einen Poeten und einen Weltmann 
gegen einander aufftellen. Er hat den Nachtheil dargethan, 
der aus dem Schuß eines Fürften für die zarte Einbildungs⸗ 
kraft eines Dichters entſteht, ſelbſt wenn diefer Fürſt fi 
überzeugt hält, er liebe Wiffenfchaft und Kunſt, oder wer 
nigftens feinen Stolz darin fegt, für ihren Liebhaber und 
Bewunderer zu gelten. Die freyfliegende, von der Poeſie 
ausgebildete Natur, im Gegenſatz mit der von der Politik 
abgekühlten und gezligelten , ift eine Mutteridee, aus web: 
cher taufend Santeudeen euhpringen- 


Rur diejenige Ruhe ift T#ön „welche aus der Kr afts 
fülle entfteht, die uns unfee eigne Leiden ertragen hilft. 
Entftept fie aber aus der Gleichgültigkeit gegen fremde Leiden, 
fo wird fle zur vornehmen Perföntichkeit,, bie alles andere ver: 
achtet, herabgewärbiget, Es bedarf nur eines einjährigen 
Aufenthalts an einem Hofe, in einer Hauptflabt, um «6 
mit leichter Mühe fo weit zu bringen, daß man in den Egois⸗ 
mus, Oewandtheit, und fogar Anmuth und Grazie lege; 
um fi) aber einer tiefen Hochachtung wahrhaft würdig zu 
machen, müßte man in fih, wie in einem fhönen Werke, 
entgegengeſetzte Eigenſchaften vereinigen , naͤhmlich die Kennt» 
niß der Gefchäfte und die Liebe des Schönen, bie Weisheit, 
die wir zu unfern Verhäftniffen mit den Menſchen bedürften 
und den Aufflug, den das Gefühl für die Künfte vorzeichnet. 

* * 


* 

Die kranke Empfindlichkeit, der gereitzte Argwohn der 
Schriftſteller und Dichter hat ſich in ROuſſeau, im Taſſo 
gezeigt und zeigt ſich noch häufiger in der deutſchen Gelehr⸗ 
tens Republik. Die franzöfifhen Autoren find weniger empfänge 
lich. Wer viel mit ſich ſelbſt und in der Einſamkeit lebt, ver⸗ 
traͤgt die äußere Weltluft nicht gut. Die Geſellſchaft bat, 
wie die Luft, manches Rauhe für den, der ihrer nicht von 
Jugend auf gewohnt ift. Ironie und der Spott der Welt 
find für den talentvollen Mann verderblicher, als für jeden 
andern. Der Geiftoofle allein weiß fich derſelben zu erweh⸗ 
ven. Goethe hätte Rouſſeau's Leben zum Text ober Mufter- 
jenes Kampfes wählen Eönnen, zwifhen der Geſellſchaft wie 
fie iſt, und der Geſellſchaft wie ein poetifcher Kopf fie ſucht 
oder münfcht, aber Rouffeau’s-Lage hätte feiner Einbildungs⸗ 
kraft weit weniger Stoff dargebothen , als Taſſo's Geſchichte. 
Reuffeau hat fih mit einem großen Genie, durch niedere 
Verhaͤltniſſe bewegen und ſchleppen müffen. Taflo hingegen, 
brav wie feine Ritter, verliebt, gefiebt,. verfolgt ,. gekrönt 
und noch jung am. Vorabend feines Triumphs bahinfterbend. 
Taſſo ift ein Beyſpiel des größten Glanzes und des größten: 
Mißgeſchicks, das dem Genie zu Theil werden kann 

(Die Sortſetzuns folgt.) 


Wedacteur: Joſeph Freyherr von NKormayr. — Verleger: Anton Strauß; 
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Freytag den 21. und Montag den 24. Aprif 1820: 





Das Kranzend: Mufeum in Brünn und die fortgefepte 
Thaͤtigkeit der mahriſch⸗ ſchleſiſchen Ackerbau⸗ Ge- 
ſellfchaft. 


Wenn das politifhe Dienfls Alter und die unerſchoͤpfliche 
Sroftanfirengung unferer Regierung in dem greßen Kampfe 
für Ordnung, Gleichgewicht und Recht, jenes alte, ftolze 
und doc fo wahre: „Hſterreich über Alles, wenn es nur 
WITT zur gerechten Bewunderung aller Zelt neu beur⸗ 
kundet haben, biethet die uͤberſicht deſſen, was einzelne, 
literariſche, indufteiöfe und wohlthaͤtige Geſellſchaften 
und Vereine in einer Epoche leiſteten, wo die all 
gemeine Noth alle Kräfte des Staats gebietheriſch nad 
Außen richtete, einen nicht minder erfreulihen Anblick dar. 
— In literarifcher und aztiftifcher Hinſicht, verdiens bie 
Wirkſamkeit der Provinzials Mufeen und der Aders 
baus Geſellſchaften, unftreitig die dankbarſte Anerkennung. 
— Des. mit. fo großen Mitteln wirkenden und durch des 
Strafen Franz Szechenyi wahrhaft fürftliche Großmuth, auf 
eine fo fefte und reihe Grundlage erbauten ungrifhen Nas 
tionolmufeums: zu gefchweigen , war biefes Archiv, daß Or⸗ 
gan der Mittheilungen des Johanneums in Gräg , feit dem 
Anbeginne desfelden. — Auch bas Branjend > Muſeum in 
Brünn ,. auch. das böhmifche Mufeum in Prag, fanden in 


diefem Blatte, die wohl verdiente Huldigung, fo wie die. 


unftreitig vor allen ihren Schweftern hervorragende maͤhriſch⸗ 
ſchleſiſche Geſellſchaft zur Beförderung. bes Ackerbaues, der 
Natur: und. Landeskunde. Ihre Thärigkeis hat ſich, ſeit Wir 
bie legte Kunde darüber gegeben, neuerbings mehrfach ges 
äußert, ſowohl fammelnd und erhaltend alles Lehrreiche und 
Merkwürdige aus Vorzeit und Gegenwart in bem Fran⸗ 
jendsMufeum, als auch durch ihre ftatiftifchs landwirth⸗ 
ſchaftlich⸗ commerciellen Gutachten, zu denen fie, nah dem 
Grundungspatente, als eine permanente Commiſſion Sad 
und Kunftverfländiger aufgefordert wird, endlich auch durch 
Belanntmahung.aller neuen Entdeckungen, Ermunterung 
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zweiimäßiger Verſuche und Beflegung eingewurzelter Wor⸗ 
urtheile. 

Die Regierung forderte von der Geſellſchaft mehrere 
wichtige Outachten. Unter die vorzüglichften rechnen wir: 
Die Äußerungen über den Wollehandel und über eine, von 
einem Fremden im Söfterreichifchen meu zus errichtende Woll⸗, 
Waͤſch⸗ und Sortirungsanftalt. 

Die Geſellſchaft benügte diefe Selegenheit, um ein treue 
Bild des Zuftandes der Welle, ihrer Erzeugung und ihres 
Verkaufs in Mähren zu geben. Cie machte aufden wahren 
Werth der mährifhen Wollen aufmerkſam, zeigte, wie ſehr 
biefe gegen jene aus andern Provinzen im Verhaͤltniſſe vor 
gefhritten wären, fie entwidelte die Gründe, warum ber 
Ausländer, fo ſchwer daran gebe, diefe unleugbaren Bors 
jüge anzuerkennen, fiel ‚zeigte , wie viel ben einer Kaufs 
mannswaare daran anläme , neben ihrer innern Güte auch 
noch immer jene Form der äußeren Darfiellung zu berück⸗ 
fiptigen , welche Gewohnheit oder wirklihes Bedürfniß dem 
Kaufmann bisher als die wünſchenswertheſte erfheinen macht, 
ein von den Öfterreichifhen Wollerzeugern nur zu ſehr über 
febener,, bedeutender Umitond.. — Die Wichtigkeit äußesft - 
mäßiger Ausfuhrszollfäge fand hier ihre gerechte Würdigung. 
Das innerfte Wefen aller, bey der Schafzudt und nachfol⸗ 
genden Wollebehandlung vorlommenden Behler wurde ente 
wickelt, und unfehlbare Hilfsmittel zur Abwendung angeges 
ben. Diefe bier nahmentlich aufzuführen, würde zu fehr von 
dem eigentlichen Zwede diefer Blätter abführen. 

Eben fo both die Anfrage Über das Beſchellungsweſen, 
der Geſellſchaft einen willlommenen Stoff, des Regierung 
über dieſen Gegenſtand, den befonders die Grafen Heinrich 
Haugwig und Emmerich Feſtetics erfhöpfend behandelten, 


wichtige Vorſchlaͤge zu machen. -Hier konnte das Vorurtheil 


ſiegreich befämpft werden „ als habe die vermehrse Schafzuche 
je der Verbreitung und Verbeflerung her Hornvieh- und Pfere 
dezucht im Wege geflanden, hier klar bewiefen werben, wie ſehr 
gerade die Schafzucht ein Huͤlfsmittel zur Hebung des Gute 
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terbaues fen, auf dem vorzüglid die Emporbringung ber 
UepjuNE berube. 


Die Geſellſchaft beurtheilte mehrere Vorfcläge , von 


Privarleuten den Landesftellen mitgerheilt, z. B. einer ans 
geblichen Weife, Dächer unverbrennlich zu — welche 
die Veranlaſſung zu einer eigenen Abhandlung des Directors 
Grafen Salm, über die Schutzmittel verbrennlicher Körper 
gegen die Einwirkung des Feuers wurde, die die Geſellſchaft 
ihrer Gemeinnützigkeit halber in die oͤkonomiſchen Neuigkei⸗ 
ten einrücen ließ, eben fo über eine Steingut-Majfe zu Dach⸗ 
platten und Arügen „ die ber DBerfertiger „künſtlichen 
Örein” nannte, deren Vorzüge anerkannt, und zur weis 
teren Unterftügung anempfohlen wurde. 

‚ Die Öefelfhaft ſuchte mit der Vermehrung ihrer Geld⸗ 
einbünfte, audy auf alle Weile zu vereinen, was den Küns 
fien vorspeithaft ſeyn konnte, Sie fuchte und erhielt bie Bes 
fugniß einer lithographiſchen Anftalt, und wurde hierin 
auf die liberalſte Art von dem k. k. Hofkriegsrath unters 
fügt. — Einen Beweis ihrer Dankbarkeit für die äußerſt 
wichtigen Unterftügungen , die fie von ihrem würdigen Deren 
GEurator, des Herrn Gouverneurs Grafen von Mittrowsky 
Excellenz erfahren hatte, gab ſie dadurch, daß fie fein, eigens 
zu diefem Zwed gemahltes Bud, von dem Aupferftecher Hö⸗ 
fel, in groß Folio mit einer bezeichnenden Junſchrift ftechen 
lieg. — Jene (wenn fhon zur Zeit noch fehr geringe) Ver: 
mebrung ihrer Bonds, geflottete ferners die Anſchaffung meh⸗ 
rerer für die Geſellſchafiszwecke nüglicher Modelle und Werk: 
zeuge, worunser nahmentlid aufgeführt zu werben verdient, 
der von Sr. Eniferlihen Hoheit dem Erzherzog Johann zuerit 
‚aus England hierher. verpflangte Heuwender, deſſen Borzüge 
diefer- Prinz bereits auf feiner eigenen Herrſchaft Thernberg 
erfahren hatte, 

. In ihren Bauerns Kalendern fucte fie durch jußliche 
—2 die bisher vom gemeinen Manne am meiſten 
vernachläßigten, und dennoch wichtigſten Gegenftände ber 
Landwirthſchaft zu verbreiten, als Aleebau, beflere Behand» 
‚kung des Hornviehs zur Zufuct , Susterbräuterbau ꝛc. ıc. 


Sie genoß die Beruhigung in einem die billigfte Erwartung . 


Überfteigendem Eurzen Zeitraum zu fehen, wie tief diefe Leh- 
ren bey dem Bauer, im deilen Sprache fie vorgetragen wurs 
den, eingewirks hatten. Ganze Gemeinden , tie früher nicht 
an Klee dachten, bauen ihn nnn ſchon in folder Menge, 
daß fieden Brünner Kaufleuten fogar Saamen liefern konnten. 

Die Sefelifchaft belohnte den Richter Sanitrnik auf der 
lambergiſchen Herrſchaft Kwaffitz, der der erfle mit gutem 
Beyfpiele vorging, und feine Gemeinde dahin brachte, die 
Hutweiden zum gemeinjamen Futterbau zu benüten, mit der 
ſilbernen Geſellſchaftsmedaille. 

In ihrem großen Kalender, der ſchon fuͤr nein 
Landwirthe gehörte, feßte fie die Belchrungen über einzelne 


BIER: 


Veredlungszweige der Landwirthfchaft fort, und brachte die, . 
das fo fhadlihe Röſten ded Flachſes und Hanfes entbehrlid 
machende Ehriftian’fhe Flachsbrechmaſchine, mit einem Ku⸗ 
pfer erläutert, zur allgemeinen Kenntniß, Der Director, Alte 


graf Hugo von Salms Neiffefcheid läßt fie um den äus 


ßerſt wehffeilen Preis von 200 fl. W. W. auf feinen Hüttens 
werfen verfertigen. 

Die Belehrung über den Gebrauch und Nußen des 
Gppfes, ebenfalls im großen Gefelifchafts: Kalender verbreis 
tet, und durch einen aufmunternden Preis unterflüßt, den 
Graf Salm mit 1000 fl.E. M. für aus Eigenem, demjenigen 


beſtimmte, der in Mähren ein eigenthümliches Lager diefes 


fo nüglihen Dinerals auffinden würde ‚ diente nicht wenig, 
auch den vorustheilvofiften Landwirth, wenigſtens zu Verſu⸗ 
hen zu bewegen, und mehr bedurfte e6 nicht, um aud) das 
Sppfiren einzuführen. Unser den Gegenftänden, welde die 
Geſellſchaft im Wege der Zeitfhrifien , zur allgemeinen 
und gemeinnüßigen a a verdienen vorderfame 
Erwähnung ; ; jene: 

Über Saͤemaſchinen und die Wighigkeit, die Saamen⸗ 
körner in einer beſtimmten Tiefe unter die Erde zu bringen 
nah Hrn. Uigaczy, E. k. Straßenbaus Commilfar , von 
Petri. 

Beobachtungen über Brache, Fruchiſolge, Futterbau, 
von Rothkogel. 

Über Häckerlingsmaſchinen und Angabe der beiten unter 
ihnen, nad) vielfältigen Proben von Teubner. 

Über mineraliihe Reigmittel,, den Kleewuchs zu befoͤr⸗ 
bern, vom Hrn. Hofrathe, Grafen Hartig. 

uͤber Cyderbereitung. 

Schemata’ zur richtigen Steſſung und Venlltzung der 
Fellenbergiſchen und Uigaczyſchen Säemaſchinen 2c. ꝛc. 

Die ˖Geſellſchaft, von der Wichtigkeit landwirthſchaft⸗ 
licher Maſchinen überzeugt und durch viele Erfahrungen mit 
den Hinderniſſen bekannt, die ſich deren Anwendung und 
Verbreitung entgegenſetzen, veranlaßte die Errichtung einer 
Anftale, wo ſolche Maſchinen in höchſter Güte. zu bifigen 
reifen gearbeitet würden; nur ſolche Maſchinen follen ges 
lieferg werden, die nad einftimmigen Urtheilen erfahrner 
Männer, dur einen beträchtlihen Zeitraum und wirkliche 
Übung im Großen erprobt, ſich ald.gut und nüglich bewährs 
haben. Der Director Straf Salm und der. ald Landwirth 
rühmlich befannte Baron Bretton in Zlin, werden ſich auf 
Erſuchen der Geſellſchaft, an die Spige dieſes Unternehmens 
fielen, um demfelben gleih dur ihren Nahmen, unter 
dem jedes Geräthe verfertige werden ſoll, allgemeinen Eredit 
zu verihaffen. Mit diefen neuen, eben im Werben begriffes 
nen Unternehmungen, verbindet fie eine fortwährende, compa⸗ 
rative Unterfuhung aller älteren Werkzeuge, und fpürt den 
Gründen nad, die mandes außer Gebrauch gefegt haben, 
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um ed nad Umfländen wieder vorzuſuchen, wenn nichts Befs 
feres es erſetzt, und nur bie Sucht nad dem Neuen das olte 
Gute verdrängt bat. 

Die Geſellſchaft veranlaßte öfonemifche Reifen ,„ um 
einzelne Wirchidaften fowohl, ald den Zuftand der Land. 
wirthſchaft iin Genzen genauer kennen zu lernen. Befonters 
erfreufih waren die Reſultate einer folhen Reife des Hrn, 
Mrofeffors der Ökonomie Zemann, Gefelfchafts: Mitglied, 
über eine in jedem Sinn den ehrenvollen Nahmen einer 
Mufterwirtbfchaft verdienende Ofonomie dee: Hrn. Barons 
Bretton in Zlin, wo Feldbou, Viehzucht, Forſtweſen, und 
Erzeugung verfciedener Nutz- und Werkhölzer, Obſtzucht 
und die landwirthſchaftlichen Gewerbe, als: Brandwein⸗, 
Bier: , Eilig: Brauerey und Pottaſchenſiederey im fhönften 
MWechlelverhältniffe fteben. 

Eben ſolche Tieferten im Hüttenweſen, in der höhern 
‚Schafzucht und im Feldbau, die Herrſchaften des Directors, 

Grafen Ealm, Raitz, Jedownitz und Blansko, welde auch 
jährlich im den Verein zur Belehrung der in Brünn die Land⸗ 
wirthſchaft Studierenden von dem Hru. Profeſſor Denen 
werden. 

Jenen Güterbefigern, welde fih an die Geſellſchaft 
wandten, um den dermahligen Sujtand ihrer Wirthſchaften, 
- die Einleitung zu ihren Verbefferungen unparteyiſch prüfen 
zu laſſen, wurbe durch eigene Gommiffionen gewillfahrt. So 
wurde auf des Hru. Baron Bartenfiein Anſuchen, die Herr: 
Schaft Knönitz unterſucht, und ihm beflätige, daß er mit voll« 
Fommmener Sach: und Ortékenntniß und feltenem Eifer, tie 
zweckmaͤßigſten Mittel ergriffen habe, ſeine Hkonomie maͤch⸗ 
tig zu heben, und vorzuͤglich eine eigene, ausgezeichnete Schaf⸗ 
heerde zu bilden. 

Das Vertrauen, welches die Geſellſchaft erweckt hatte, 
brachte ihr die lehrreichfien Mittheilungen neuer Erfindungen 
oder der Beftätigung derfelben mit. Unter biefen verdient 
vorzüglich angeführt zumerden , bad Verfahren , durd Bey: 
mengung trodener Saͤgeſpaͤne mit großer Erfparniß an 
Schießpulver, beifen Kraft beym Sprengen zu vermehren. 


Das Sefellfhafssmitglied, der Berg und Hüttenverwalter 


Teubner, hat bey dem Grubenbau des Directors in Raitz, 
diefe, zuerſt in Brafllien dur Efchwege verſuchte Weife, 
von der mehrere Zeitfchriften fprachen, ausgeübt, und mit 
vermehrter Wirkung Über ein Drittheil des großen Pulver 
debarfs in einem Jahre erfpart. Die Geſellſchaft wirkt nun 
- dahin, diefes allgemeiner zu verbreiten, wodurd dem Gru⸗ 
ben» und Straßenbau ein mächtiger Vorſchub gegeben werden 
- wird. Eben fo war die Geſellſchaft das Organ, wodurch Ar. 
Baron Ehrenfels fein untrüglihes Mittel gegen die gefaͤhr⸗ 
lichſte aller Schafkrankheiten, die Krümpe (Boiterie) vers 
breitete. Er war ber erfie, der diefes Mittel fand, und aͤu⸗ 


{ ) 


Gerfi-uneigennäßig verbreitete. Die Geſellſchaft tagegen bat 
das Verdienft- zuerfi diefen Gegenſtand durd ihre Verhand⸗ 
lungen beym Schafzüchtlerverein zur Sprache gebracht, und 
auf eine im Finſtern ſchleichende Peſt aufmerkſam gemacht zu 
haben, tie ohne diefer zeitigen Warnung, auch bier jene Ber: 
beerungen angerichtet hätte , worüber unfere SDR 
trauern. - . 

Unermübet arbeitete die Geſellſchaft, um alle Dominien 
und Gemeinden Möhrens, zur gemeinfhaftlihen Zufammens 
wirkung zu Errichtung einer Hagelſchaden⸗ Affekuranzanftalt 
ju bewegen, wozu bie erſten Grundzüge und bie dringende 
ften Aufforderungen, bereits vor zwey Jahren, von bem Gra⸗ 
fen Salm in einer Oeneralfigung vorgetragen und in den 
Hkonomiſchen Neuigkeiten dem größeren Publicum zur Prü- 
fung an’6 Her, gelege worden waren. — Um gründlich zu 
verfahren, wird nun aus den verfdietenen Eingaben das zu⸗ 
ſammengeſtellt, was den meiften anwendbar und wuͤnſchens⸗ 
werth ſcheint, um nad diefen, einen vellftändig ausgeorbeiter 
ten Plan der hohen Landeöftelle zur Beurtheilung zu unters 
legen. Aus den Eingaben geht hervor, daß die meijten mit 
dem einfodhen Plane des Hrn. Directors einverftanden find-, 
und nur wenige Veränderungen nach Localität und Bedürf- 
niß bey der wirklichen Einführung, hinfihtlid der Erhebung 
und Beurtheilung des Schadens vorfallen dürften. 

Am bedeutendſten, fowohl an ſich ſelbſt, als durch bas 
tiefe Eingreifen in die innerften Springfedern der National⸗ 
induftrie ſowohl, als in das eigentliche Leben des Volkes und 
deffen fittlihe Bildung, wirkte die Geſellſchaft durch ihre ver⸗ 
fhiedenen Vereine: Den Schafzühtlerr Berein, ben 
meteorofogifhben Verein, den pomologifden 
Verein, und den Berein zur Emporbringung 
der Bienenzucht. | 

Die jährlichen Berichte des Schafzüchtler⸗Vereins, zei⸗ 
gen, wie vielſeitig, gründlich, und in welcher Ausdednung 
dieſer Verein bereits gewirkt hat. Es würde die, dieſen Blat⸗ 
tern geſetzten Graͤnzen Überfleigen, bier auch nur im Aus 
zuge anzuführen,, was er unter Leitung feines einfichtsvollen - 
Vorftehers, Baron Emanuel Bartenftein feit den Zahren 
feiner Entſtehung leiſtete. 

Zweifelhafte Puncte in der Lehre der Sqatzucht wur⸗ 
den erſchoͤpfend geloͤſt; über die Bedeutungen von Racen, 
Kreutzung, deren Bedingungen und Folgen, klare Einſicht 
verbreitet, die ſo wichtige Behandlung der Thiere ſelbſt ⸗r⸗ 
ſchoͤpfend gelehrt, Über manche Krankheit heilſame Vorſchlaͤge 
gemacht, und ſie, ſo wie die Mittel, ihnen vorzubeugen 
naͤher eroͤrtert. 

Der Schleyer bes Seheimniffes, der Über ben Verkauf 
der Zuchtthiere gezogen war, iſt zerriffen, und jeder Schaf: 
zuͤchtler findet bey den jährlichen Zufammenkünften, Gelegen- 
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beit, fih durch eigene Aoſigt ‚über das zu belehren, was 
ihm taugt, und die Orte, wo er eb erhalten kann, aufzus 
finden. 

Diefer Vortheil allein war chhen fo groß ‚ daß er maͤch⸗ 
tig genug die Stimme aller Spekulanten überfhrie , denen 
der Schafzüchtlerverein ein Grãuel war, weil er ihre Mani⸗ 
pulationen mit den Strahlen der Wahrheit beleuchtete. 

Durch den Schatzüchtlerverein Wurde die innere Weſen⸗ 
heit des äſterreichiſchen Wollhandels und der unerläßlichen 
Erforderniſſe, ihn auf die hödfte Stuffe zu heben, aufger 


deckt, mehrere Vorfchläge z:: deffen Emporbringung wieder 


hohlt geauacht z. B. äußerft mäßige Zölle, ja Prämien auf 
die Ausfuhr der Wohle, Aufhebung des früheren Ausfuhr: 
verboths der Zuchtthiere z2c. 20. Auch den Privaten wurde ger 
zeigt, warum die inländifhen Wollen vom Ausländer nicht 
fo geſucht würden, wie fie e6 verdienten, fie wurben über 
die Wichtigkeit der Wäͤſche, Sortieung zc. 2c. belehrt, und 
fo in den Stand gefebt , ihrer in der Weſenheit preisiwärdis 
gen Waare auch die verlangten äußeren Kennzeichen innerer 
Büre zu geben ꝛc. ꝛc. 

Voriges Jahr führterder Director Graf Salm den Vor⸗ 
fit, in Verhinderung des gewöhnlichen Vorftehers, des Hrn. 
Baron Bartenſtein, bezeichnete, dieſes Jahr durdy die merk: 
würdigen Unterfuhungen über die Feinheitsgrade der Wolle, 
und belegte die bereiss (aus mehreren Blättern des Sin» und 
Auslandes nahmentlich aud im Morgenblatte und. aus ben» 
felben in Wanderer , gelegenheitlih der Generalverſammlung 
von 1819) bekannten. Vorfchläge zu einem allgemeinen Sche⸗ 


ma, welches dahin führen follte , daß auch die entfernteften 


Käufer, fih ben Übrigens gleichen oder bekannten Bedingun: 


gen über die Zeinheit einer Wolle, mit Bejeitigung aller bis⸗ 


berigen Verwirrungen,, Tfollten verfländigen können, mit 
Muftern aus feinen Heerden. Noch find die Verhandlun⸗ 
gen nicht geſchloſſen, indeß ſcheint es, ſelbſt nad dem Urs 
tbeile des berühmten Staatsrathes Thaer, daß dem mähris 
fhen Schafzüchtler⸗ Vereine der Ruhm bleiben dürfte, im 
diefem Puncte Gefeßgeber geworden zu feyn. | 

Auch wurde die Anwendbarkeit der vom Herrn Baron 
Ehrenfels früher anempfohlenen Mausfütterung der Schafe 
fo erfhöpfend und beiehrend dargethan, daß mande Guͤter⸗ 
beſitzer, befonders in Unserdfterreih, wo Mangel an Weis 
den die Schafzucht bisher unmöglich machte, mis Vortheil 
Schafe beyſchafften und hielten, wodurch fih ihnen eine Er: 
werbs⸗ ihren Feldern aber eine neue Befruhtungsquelle 
eröffnete. 

Härten aber alle biefe Vortheile auch gar nicht Gtatt 
gehabt, fo würde der einzige ſchon unſchaͤtzbar gewefen feyn, 
daß die Gefelfchaft die Veranlaſſung gab, an einem Zeit 
punet im Jahre, die varzüglichften Landwirthe zu verfammeln, 
und ihnen eine Gelegenheit zugeben, landwirthſchaftliche Er 


* fahrungen zu eröffnen , Ideen auszutaufdhen , an benen es hier 
noch am meiften mangelt, und welches mehr zur Bildung bey⸗ 
trägt, als pofirive Unterridhtsanftalten. 

Unter den Mitgliedern diefes Vereins verdient der thä- 
tige Graf Emmerich Sefterich von Patty , Ungarns bermahliger 
Bedford, das größte Lob, daer mit Lehre und That, die Bes 
mühungen bes Vereins fo loͤblich unterftüßte. 

Die Leitungen des meteorologifhen Vereines zeigen 
bie vom Vorſteher desfelben, dem Gefelihafts- Kanzler, 
Rath Steiner, jährlih im Heſperus mitgetheilten Berichte. 
&o Elein diefee Verein auch Anfangs war, und fo wenig 
feine Wirkſamkeit der Natur der Sache nah in die Augen 
fpringend feyn konnte, fo bedeutend fängt er doch allmähfig 
an, fih zu geftalten. VBefonders verdient die voriges Jahr 
von dem Kanzler , Rath Steiner vorgetragene Abhand⸗ 
lung über Witterung, Wolken und ihre Bildung, die Aufs 
merkſamkeit jedes Freundes der Naturwiſſenſchaft. Seinen 
Bemühungen danke der Verein die Erreichung eines großen, 
bisher unerfülten Wunfces , die Conſtruction correfpon« 
dirender Dpgrometes; duch feine Beranftaltyng werben nun« 
mehr der Brünner: Zeitung die baro⸗ und. thermometeifchen 
Beobachtungen der Atmofphäre , ihrer Feuchtigkeit oder Tro⸗ 
ckenheit, bann die Befchaffenheit der Winde bepgefügt. — 
Außerft intereffant für den Beobachter mußte es ſeyn, zu 
fehen , wie fo manche Randbeamte, die fi früher um Nas 
turwiſſenſchaften gar nicht befümmerten , nunmehr ˖ durch das 
öftere Beobachten der ihnen von dem Verein mitgetheilten 
Inftrumente, durch das einfache Eintragen der Beobachtun⸗ 
gen zc. zu einer wahren Liebhaberey gefommen find , ihren 
Denkkreis erweitert, und ihre Gemüth empfänglicher für die 
großen Erfheinungen der Natur geſtimmt haben. Doch wird 
es noch der Fahre bedürfen, ehe diefer Verein glei den 
Übrigen, ben Gegenſtand feiner Forſchungen auf einige wenige 
allgemeine und unumftößlide- Srundfäße zurhdtgefüprt haben 
wird. 

Niemand wird in Ahrede feyn, daß Baumzucht und 
Gaͤrtnerey die Rohheit der Sitten mildern. Was Kunft und 
Wiffenfhaft dem Gebildeten, das iſt Obſt⸗ und SIBENUN. 
dem gemeinen Manne: 

„emollit mores , nec sinit esse feros !" 

Im 3. 1816 wurde der pomologifche Wereim begründet. 
In dem großen Kalender der Gefellfhaft vom 3. 1819 
findet man umſtaͤndlich feine Leiftungen. — In eben diefem 
Jahre hat er unter dem Vorſteher, Gubernialrath von Har⸗ 
Benfeld, k. k. Staatsgüter⸗ Adminiftrator ſchon zum erften 
Maple eines feiner Hauptgeſchaͤfte, Bertheilung der Edel, 
reiſer, begonnen. Da ſich mit ben 3386 Stüden, wovon 
man fehr viele den äußerft chätigen Mitgliedern diefes ers 
eins, dem k. k. Mofgärtneen‘, Herren Bredemayer, Boos 
und Anteine danke, die Bebrfniffe des Landes hinreichend 


— 207 j 
ſchreiten konnen, weldde bey der Thätigkeit und dem Eifer 


decken ließen, fo Eonnte fogar dem Wunſche eines Fremden 
Bandes , ber pohlnifhen Regierung zu Warſchau gewillfahrt, 


and ihr ein Theil davon überlaffen werden. Ein zweytes 


Hauptgeſchaͤft des Vereines, die Berichtigung dee Nomen: 
Hatur dehnte fid) in diefen zwey Jahren, auf 1086 Äpfel-, 
383 Birnen: , 56 Pfirſchen⸗, mehreren Pflaumen» Weid: 
(las und Weintrauben: Sorten aus. Die vorzäglichften, und 


ſchwerer zu erfennenden Arten werben allmaͤhlig in Wuchs 


abgebildet, und bilden für das Fach der Botanik im Natio- 
nalmufeum eine eigene Abtheilung. — Im Brünner Aus 
garten iſt ein beträdhtliher Raum desfelben, zu einer Mutter: 
plantage der edelften Obftiorten verwendet worden, eben fo 
wurde ein ſchicklicher Theil des, durch Die unermüdeten Bes 
mühungen Sr. Ercelleng des Herrn Landesgouverneurs, 
Grafen Mittrowsky aus einem Schutt» und Steinhanfen in 
einen fhönen Spagiergang umgefchaffenen Franzens—⸗ 
berg, zu einer Anlage für edle Neben benüpt. Sr.kaiſerl. 
Hoheit dem Kronpringen, und Sr. königl. Hoheit dem Erz: 
herzog Franz von Eſte dankt man die erfte Dotirung desſel⸗ 


ben mit den edelften fremden’ Neben. Von den umfaffenden. 


Arbeiten diefes Vereines, deffen würdiger Vorfteher und’der 
Sekretär desfelben, Hr. Melzer mit den größten Pomolos 
gen, einen Diel, Mofllamp ꝛc. ꝛc, in ununterbrochenen 
Verkehr fiehen, kann .man fi eine Vorftelung maden, 


wenn man die eigens verfaßten, volumindfen Cagerbücher ans. 


fi et, welche jeden Ort in Mähren bezeichnen, wo Obſt und 
welthe Sorten dafelbft gebaut werden, ſo daß durd einen 
einfahen Bli in dieſelben, jedem Anfrager um Obft, 
Bäume ober Reifer augenblidlih Genüge geleiftet werben 
Bann. 

An alle diefe Vereine ſchließt fi der Verein der Vie 
nenfreunde an, zu welchem Graf Salm, in Wahrheit unfer 
Rumf ord, im 3. 1816 einlıld, und über welchen in der 
allgemeinen Sitzung im J. 1818 Hr. Baron Eprenfels bie 
zweckmaͤßigſten Vorſchlaͤge machte, ſich bereit erklärte, dies 
fen Verein als Vorſteher zu leiten, und zu dem nöthigen 
Fond den er auf 4000 fl. W. W. berechnete, gleich 1000 fl. 
W. W. beytrug. Der Geſellſchafts⸗ Director erboth ſich zur 
unentgeltlichen Errichtung eines Bienenſtandes von hundert 
Stoͤcken, der ein Eigenthum der Geſellſchaft bleiben ſollte. 
Sr. Excellenz, der Hr. Curator Graf Mittrowsky, der al⸗ 
les Gute thaͤtigſt unterſtützt, bereicherte ihn mit einer au⸗ 
ſehalichen Bienen⸗Bibliothek, die beiten deutſchen, franzoͤ⸗ 
ſiſchen und italieniſchen Werke enthaltend. Hr. Gubernial⸗nun 
Hofrath Graf Hartig ſteuerte anſehnlich bey, eben lo Kr. Kanz⸗ 
ler Steiner, der ſachkundige und raftlofe Ar. Sekretaͤr An- 
dr& und mehrere Andere, fo daß jeßt ſchon ber größte heil 
bes erforberlihen Sonde glüdlih zufammen gekommen iſt, 
und man bald, dadie Vorarbeiten beendet und geſchickte Sub⸗ 
iecte zu Bienenmwörtern gefunden find, zur Ausführung wird 
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des Varen Chrenfels die beiten Wirkungen erwarten läßt. 
Der dritte Weg, auf welchem dir Geſellſchaft zu nügen 
ſucht, durch das National: Mufeum und die Aufftellung von 
Natur⸗ und Kunftproducten, Alterthümern, Büchern ıc. fand, 
in diefen Blättern die erſte Erwähnung. Das Ardiv lieferte feis 


ner Zeit, die wahrhaft denkwürdige Stiftungs Urkunde 
bes Franzensmuſeums vom 7. Mär; 1016, durch den Altgrafen 


Hugo Salm und den ehemahligen Apellationds Präfiventen 
in Brünn Grafen Joſeph Auersberg, ferners die jedem 
Waterlandsfreunde unvergeflihe Corefpondenz des Herrn 
Gouverneurs mit dem verftorbenen Ollmützer Cardinal Erz⸗ 
bifhof Grafen Trautntannsdorf, welche durch Behebung des 
größten Gebrechens, des Mangels eines angemeflenen Los 
cals, das Mufeum eigentlihlerft ind Leben rief und ihm die 


wahrhaft würdige Ubication im Bifhofshofe einraͤumte. 


Zahiloſer Hinderniffe ungeachtet, war durch die Thaͤtig⸗ 


keit des Mitgliedes, Straßenbau⸗ Directors Braunmüllers 


im J. 1819 dieſes ganz verwahrloſte, größten Theils un be⸗ 
wohnbare Gebaͤude, bis zu der Zeit der Generalſitzung ſo weit 
umgeſchaffen worden, daß dieſe ſchon daſelbſt gehalten wer⸗ 
den konnte; eben fo waren die Bibliothek, dann ſecht Zim⸗ 
mer hergerichtet , um ‚die nöthigen Einrichtungen aufzu⸗ 
nehmen. . Ä | 

Da nun Raum vorhanden war, übergab der Direktor 
Graf Salm alle jene zahlreichen und hochbewertheten Geſchen⸗ 
Be, deren wir bereits früher bey Erzählung ber Begründung 
erwähnt haben, unter welchen die Mineralienfammlung , die 
er vom Wirthſchaftsrath Andre erlaufte, und die in Mir 
vavicis einzig war, wohl das Vorzuͤglichſte iſt. Won allen 
Seiten ftrömten nun Geſchenke zu. 

Herr Nitter von Herring übergab das ſchöne phyſikali⸗ 
fhe Cabinet, welches er nach dem Tode. des Großhändiers 
Herzogenrath um 11,000 fl. gekauft hatte, und das nun den 
phyſikaliſchen Saat beynahe allein ausfällt. Von allen Geis 
ven ftrömten noch Geſchenke zu: Schwer wird es ſeyn, unter 


den vielen Gaben das Befte nennen zu wollen, manerwähnt " 
daher nur einiger neuen Veyträge ‚ welch: auf die andern 


fließen lajfen: | 
Eine, in ihrer Art einzige Sammlung getrodneter 


Pflanzen , die in den Lagunen um Venedig wadhien, vom 
Hofrathe Srimm. 

Zwey große Alabaſter Vaſen mit Hautreliefs von der 
Frau Fürftinn von Aremberg. 

Eine Sammlung Figuren von Agalmallolitb, die chi⸗ 
neſiſchen Stände und Gewerbe vorſtellend, vom Director. 

Ehen fo feltene, große Porcelans Vajen aus Japan 
und China. 


Sehr fhöne getrocknete Seefiſche, Vogelnefler und ans . 


dere Naturalien, von Seren Heinz ꝛc. 1 = 
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Da alle dieſe Dinge heuer bey der Generaffigung (den 
gehörig aufgeftellt fegn werden, fo wollen wir nicht vorgrei: 
fen, fontern werden gelegenheitlih in weiteren Berichten 
bierüser ein Mehreres fogen ; verſchweigen dürfen wir aber 


nicht, das herrliche Geſchenk einer. vollftändigen Inſec—⸗ 


tenſa mmlu ng in fhönen Käften von Türkiſch-Haſelnuß— 

- holz, die Se. Ercellen; ber Herr Curator, Graf Mittrowsky, 
der Geſellſchaft verehrte, der damit noch nicht zufrieden, 
durch eine wahrhaft fürſtliche Freygebigkeit, mit einem vin« 
zigen Geſchenke alle früheren Gaben ‚ Jelbſt die fo betraͤchtli— 
“hen des Brafen Salm überbietben will. Er iſt gefonnen, 
die Eoftbare, äußert zahlreihe Mineralienfommlung feines 
Oheims, des Feldzeugmeiſters Grafen Mittrowsky, 
die durch Erbſchaft an ihn kam, und die an Gold und Eil- 
berſtuffen Eaum ihres Gleichen hat , ebenfals durch die Über: 
laſſung an die Geſellſchaft gemeinnügig zu maden. Nur eis 
nige, diefe Sammlung betreffende, vinculirende Teſtaments⸗ 
puncte, die feine Güte erft befeitigen mußte, ornderten dis 
jetzt die wirkliche Übergabe. 

Ein Mittrowsky, der Vuter des iehigen! Suse 
neurs, gründete die Gefellfchaft der vereinigten Freunde der 
Naturwiſſenſchaften, aus denen die alte entjchlafene Acker⸗ 
baugefellfhaft durd des damahligen Gouverneurs, 
Grafen Lazansky Sorgfalt, in der Geſtalt der jeßigen E k. 
m. f. Geſellſchaft zur Beförderung des Aden 
baues, ber Natursund Landeskunde neu erſtand, 
— en Mittrowsky, Greaf Johann Nepomuk, warei- 
nes der aͤlteſten, durch Wort und That, eifrig beywirkenden 
Mitglied, — ein Mittrowsky, der jetzige Gouverneur, 
gab ihr neues Leben durch Verſchaffung des Unentbehrlichſten 
aller Bedürfniſſe, eines eigenen Hauſes, und durch eine ſo 
reiche, alle früheren Gaben weit überbiethende Schenkung. 
Die Mineralienſammlung der Geſellſchaft wird durch dieſe, 
an welche ſich die vom Grafen Salm früher gegebene, große 
- Sammlung fohließt, dann die ded Hrn. Srofenvon Sereni, 
aus feinen, aber äußerst fehrreihen Stüden, bie als oryk 
tognoftifhe Suite merkwürdig iſt, undfo rielemanderen ©a- 
ben an Groͤße und Werth, wohl unmittelbar nach dem B, E£. 
Cabinet in Wien folgen Eönnen. 

Eine Sammlug Cameen'von ©, €, * Grafen Col: 
lalto; — eine Sammlung Eingeweidewürmer von Dr. Nin⸗ 
kolini; eine, aus vielen Gaben zuſammengekommene, be« 
reits fehr bedeutende mumiematifhe Sammlung, ges 
hören gleichfalls zu den Zierden bes Muſeums, das mit jes 
dem Tage zu vermehrten Moffnungen berechtiget. 

Ein in Wahrheit theures Zeichen der Rettung und des 
Sieges, darf Eeineswegs mit Stillſchweigen Übergangen wer« 
den. Des Mufeums eigentlicher Urheber, Graf Salm, führte 


durch eben dieſes Zeichen unferm Gedaͤchtniß auch die Geſchichte 


feines Hauſes zuruͤck und vergegenmwärtiget das Andenken 
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des Herom, Grafen Niklas Salm,, teffen Maufe 
läum unter bie merkwuͤrdigſten Denkmahle altdeuiſcher 
Kunſt und kaiſerlicher Dankbarkeit gehört. — Edelknappe 
bey Murten und Granſon wider Carl den Kühnen von 
Burgund, Mitftreiter bey Calliano, Brügge, Ouinegate, 
Waffenbruder Georgs von Freuntsberg, Bourbons, Pet: 
Earas, Leyvas, Dorias, Sieger bey Creazzo, Marano, 
Verona, Bicocca, Pavia, über Venediger und Franzoſen, 
Sieger bey Tokay, Szinde und Erlau und dadurch fuͤr Fer⸗ 


dinand ‚I. wider Zapolya, Erhalter Ungarns, (dem 


ſein Sohn und Enkel, als königliche Locumtenentes vorſtanden) 
ereilte ihn der Tod, in der glorreichſten That fei« 


»nes Lebens, in der Erhaltung Wiens wider 


den großen Suleymann 1529. — Das Ambra— 
Ger: Cabinet bewahrt die eine Rüſtung diefes unvergeßlichen 
Helden und ruhmbekrönten Dieners Erzherzogs Sigmund 
von Tyrol, Friedrichs IV., Max J., Carls V., Serdinande I. 
Sein mit Eilber eingelegter Feldharniſch, findet ſich aber 
im Franzens⸗Muſeum, fo wieder Paͤnzerſtecher, mit 
dem er bey Pevia, Franz I. Pferd erſtochen und nad 
bartnädigem Kampfe, worin er von dem Könige verwundet 
worden ,. ihn nöthigte, dem herbepeilenden Wicefönig Lan⸗ 
noy, feinen Degen als Gefangener des Kaiferd zu Übers 


geben ! 


Die ehmablige GERN Orlaui im a 


Zefchen. 
(Bortfegung.) 

Nun trat Wenzel Adam, der Nachgeborne, die Res 
gierung an. (im December 1545.) Mirihm begann eine neue 
Drdnung der Dinge. Er war ein Zürft, der fih um die 
Grundlagen des menſchlichen Wohls — Tugenden und Kraft 
im Molke feibft bekümmerte. Er fegte ber unter der vormund⸗ 
ihaftlihen Regierung ausgebrodenen und genährten fanati= 
hen Wuth, faft alles zu zerftören, was Frömmigkeit des 
Glaubens in frühern Jahrhunderten geftiftet hatte, einen 
beiffamen Damm entgegen. 

Er rettete den dem. Sranziecaner: Alofter geraubten Kirs 
chen- Apparat, indem er ihn ſammt den Garten und dem Platz, 
worauf das zerftörte Klofter a ‚ tem Bürgerfpiraf in 
Teſchen ſchenkte 9). 

Bis zum Jahre 1560 blieben die Orlauer Benedictiner 
ruhig und unangefochten im Beſitz ihrer Güter. 

Nah dem Tode des Abten Bieleß wurde Joh, Bur- 
zinsky zum Abt erwählt. Diefer fchader durch fein unkluges 


„Benehmen und tadelhaften Lebenswanbel feinem. Orden uns 
‚gemein, und beförderte ihre Vertreibung. Statt des Geis 


fies der fanften Duldung athmete er den Geift der rohen Ver⸗ 
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folgung , und verfchonte in feinen heftigen Reden weber den 
Untertban , noch den Mitbruder der Menfchheit, nobh den 


Heryog Kaſimir 10) ber, in der Intherifhen Lehre erzogen, 
ſich zu derfelben bekannte. Burzinsky wurde wegen mehrern 
Gebrechen feiner Würde entfeßt, und bie Abtey war ohne 
Oberhaupt. Diefen Augendlick benützte H. Friedrich Kafımir, 
ein Sohn erfter Ehe H. Wenzels Adam Poſihumus, dem er 
das Freyſtädter Gebierh, in welchem die Orlauer Abtey lag, 
abgetreten hatte, zur Vertreibung der Benebictiner aus Dr: 
lau eines Originalmittels. 

Er ſchickte feinen Hofmarſchall von Leflel mit einigen 
Säßern von dem edelften ZTofayerwein nach Orlau in bie 
Abtey, wo er den Mönden durch das flete gewaltfame Zus 
trinken fo. zuſetzte, daß fi die Venedicsiner am Ende aus 
dem Klofter flüchteten. Nun wurde die Abtey als fregmillig (?) 
von den Benedictinern verlaffen erklaͤrt, und ihre Gater vom 
Herzog Friedrich Kaſimir eingezogen (1561). 

Es wurden von dem Tyniecer 11) Adt gegen die Ein— 
ziehung der Orlauer Abteygüter ſelbſt bey dem Kaiſer Ferdi— 
nand I. durch den pob!niſchen Geſandten Andreas von Biss 
Eupfi fruchtlos Beſchwerde geführt (1561). 

Herzog Friedrich Kaſimir ſtarb (1871) auf einer Reife 
in Prag, und hinterließ ſo viele Schulden, daß alle ſeine 
Befitzungen den Glaͤub igern Überlaffen werden mußten; da 
fein Vater, Herzog Wenzel Adam weder die Güter, noch 
die Schulden übernehmen wollte. E6 wurde den 14. Son 
nung 1579 von einer E. Commiſſion in Freyſtadt unter dem 
Vorſitz des Landeshauptmann von Oppeln H. de Wrbna in 
Freudenthal, des Breslauer Fürſtbiſch. Commiſſaͤr Logau de 
Altendorf, und des Teſchner Landesmarſchalls Wenzel 
Ruczki de Rucz in Beyſeyn noch anderer 12 von Herrenſtande 
mit, den Glaͤubigern der Vergleich gemacht, daß fie die Gile 
ter um 150,000 Thaler ſchleſ. übernahmen. 

Damahls Fam Orlau, Freyſtadt und Roy an Wenzel 


tholiken eingeräumt werden mußten. 


Zygan von &lupska, deutſch- und pohlniſch Leuten tc. an 
die Grafen Slik, -Reihenwaldau und Poremba an Seba⸗ 
flian von Zeblig. 

Nun wurde das DOrlauer Abteygebäude niebergeriffen ‚- 
das Material davon nad Reihenwaldau überführt, woraus 
das bie heut noch ſtehende Schloß und Kirche erbaut wurde. 
Der nachfolgende Herzog Adam Wenzel, durch einen Jefuis 
ten bekehrt, bekannt” fih wieder öffentlih zur katholiſchen 
Religion, übergab (1621) die Kirchen in Teſchen, Stot⸗ 
(hau; Gollefhau ıc. an kath. Seelforger , und forderte die 
nah Oßwienczin (1945) geflüchteten Dominicaner auf, ihe 
Slofter und Güter im Teſchen'ſchen abermahls in Beſitz zu 


nehmen (1612), 


Auch ließ H. Adam Wenzel durch den Teſchner Domis 
nicaner Prior, Johann Bohnens das Tyniecer Benedictiners 
Convent zur-Wiederbefignapme von Orlau auffordern , und 
verſprach ihnen von den früher befeflenen Dörfern 12 Orts 
(haften zurüdzuftellen (1616). Bevor er es aber erfüllen 
Eonnt, überrafhte ihn ber Tod (1617). | 

An den (1618) in Böhmen ausgebrodenen Unruhen 
nahmen die Schleſier Antheil. Dig proteftantifhen Bewohner 
des Tefhner Herzogtums, deren Anzahl fehr groß war, 
(die Stadt Tefchen zählte damahls nur 5 Käufer , die der 
Barholiihen Religion treu geblieben) verſchafften fih von den 
zu Breslau verfammelten Ständen (ddo. 9. Hornung ı619) 
ein Decret, Kraft welchen ihnen alle Kirhen von den Age 

Mit dem Tode Herzogs Friedrichs Wilhelm erloſch der 
Pniſtiſche Fürftentamm von Teſchen (g. Nov. 1625) und 
das Fürſtenthum kam als ein erledigtes Lehdn an die Krone 
Böhment. = ae et | 


(Der Beſchluß folgt) 


ne — 
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Briefean David über die Tegte Parifer Runftausflellung. — (Littires à David sur le Salöu 
de 1819, par quelques, eleves de son Ecole. Ouvrage orné de vingt gravures. A Paris chez Pillet aiae 1819.) b 
Über die im vorigen Jahre Statt gepabte große Runftausftellung zu Paris ind von Ihrer Eröffnung an mancher⸗ 


ley Urtheile laut geworden ; Doch gelannen Die beftimmteren und ausführlicher entwickelten erftjegt auch zudem entfernten Publi⸗ 
cum. Eine der merkwürdigſten Erfpeinungen diefer Art find die von einigen Schülern David’s an den im Exil zu Brüffel le⸗ 
benden Meifter gefcpriebenen Briefe. Die ganze Folge derfelden in zwanzig Lieferungen ift noch nicht vollendet, doc reicht die 
Mehrzahl der erſchieuenen Hefte vollkommen hin, um ſowohl von der Ausftellung ſelbſt, als von den Anfihien und Gefinnuns 
gen, die Hier ausgeſprochen find, einen Begriff zu geben. | F 

Man erhält durch ausgeführte Schilderungen und beygegebene Umriffe, durch zufammenfaflende Überfigten und Nach⸗ 
richten eine ziemlich lebendige Borftelung von den ausgeftelten Werken; was aber den durch das Ganze herrſchenden Geiſt bes 
trifft, fo müſſen wir befennen , daß nit leicht eine Schrift über Bildende Kunft einen widrigern Eindrud auf uns gemadt als 
Diefe Briefe. So ſeichte, halbwahre Grundfäge und Anficten, fo ganz dee Begeiſterung des Künſtlers fremde, ja.widerftreitende 
Geſinnungen wird man felten vereinigt finden. | ; 

Daß zerflörende Gift politifger Partepfucr if and In die Gemüther diefer Künſtler gedrungen, und Er⸗ 
erben waprer Liebe und. Bege iſternug für Die Kunſt zeigt fi als unausbleiblihe" Wirkung. 

An David find diefe Briefe gefchrieben. Der Nahme allein deutet ſchon an, welche Marimen hier herrſchen mögen, 

David war es, der day von Bien Begonnene Werk, die Bründung einde neuen Kunſtſchule in Fraukreich, vollendete, und — 


Po 
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indem ee die. Rahahmung.der Antiten in der Mahlerey mit theatralifgem Effect verband, durch einen — 
Brengen als ernſten Styl und die heroiſche Pracht feiner Bilder, und weil er der Republik republikaniſche Scenen der — 
dem Kaiſerreich glorreiche Thaten des Kaiſers mahlte — zum Helden der franzoͤſiſchen Kunſt ward. z 
Bon ihm war Bein Gemäplde auf der Ausſtellung zu fehen; ja es zeigte ſich recht deutlich, daß der Anhänger feiner 
Schule immer weniger geworden, Schon vor dem Falle Buonaparte's hatte er in einigen feiner Schüler, einem Gerard, Gi⸗ 
rodet u. A., die fih nicht in bloßer Nachahmung der Antiken ober theatralifhem Pathos gefielen, und auf freyerem Wege die 
Bollendung ihrer Kunſt zu erreichen ſuchten, gefährliche Nebeubupler gefunden. Die herrliche Verfammlung der fhönften Werte 
Raphaels und anderer großen alten Meifler zu Paris konnte eine bedeutende Wirkung auf Ideen und Studium der Künftler nicht 
verfehlen. Wie die Macht des Uſurpators ſank, fo verſchwanden auch die gigantifchen Bilder feiner Heldenthaten, in welchen dad 
feanzöftfhe Volk den Triumph eigenek Größe zu fehen gemähnt. Man wandte ih nun vollends von Darftellung der verfaßt 
‚gewordenen Gegenwart zu älteren hiſtoriſchen und religiöfen Begenftänden zurüd. Gerard entwidelte in feinen Gemählde des 


* Ginzugs Heinrichs IV. , die ganze Größe feines Talents. und trug über feinen Meifter einen glänzenden Sieg davon. Yür Die 


religiöfen Gegenſtände wollte weder der antitenhafte harte Styl, noch der herbe theatralifche Augdrud mehr paſſen. Endlich er⸗ 
gab. fi auch eins nicht geringe Anzahl von Künſtlern der fogenannten Genremahlerey, die, wie im England durch Wilkie, fo 
in Frankreich durch Granet, defto mehr fi verbreitet, je zleichgültiger das eben nicht religiöa geftimmte Publicum gegen afs 
fectieg Heroifche Seenen wird: 

Wer nun aber glaubte, die hrieffchreibenden Schüler wollten etwa ihres Meiſters artiftifche Beuudfäße aufrecht er⸗ 
halten, das. Verdienilliche, was dudch fie geleiftet worden, geltend machen und vor Abmegen warnen, der würde ſehr irren. te 
brauchen ihre Prinzipien uur zur Decoration und fcheinen fih wenig um Befeftigung-Dderfelben zu kümmern; auch ſehen Re A 
wohl genöthigt, über Runftverdienfte im Einzelnen mit Billigkeit zu urtheilen. Der politifge Nahme des Meifters ift es, 
dem fie huldigen, nicht David, dein. Wiederherfteller der frangöflichen Mahlerey, dem größten Mapler unfersr Zeit, wie ſie zwar 
oft ihn nennen, fondern eigentlih David, dem Freunde Robespierre's, dem Mapler Napoleons, find ihre Briefe 
gewidmet. Denn Republitanismus und Defpotismns gilt Ihnen gleih; wenn er nur ihre Farbe trägt. — Freyheit! ach! ſie iſt 
mit David verſchwunden! Nur in den Werkftätten der Künftler weilt noch republltanifches Leben! Die Mahlerey In Frankreich, 
was Eönnte fie ſeyn ohne ihn? Und ihn läßt die Regierung im Eril, ja fie entzieht feine Bemählde dan Augen der Künftler, 
Des Volks! — Jene ungeheueren Bilder, an melchen die franzöſiſche Kunſt unter Napoleons Herrſchaft ihre Größe nach der Elle 
gemeſſen, das Rrönungsgemählde, die Schlachten von Aufterlig, Eylau, Marenga, die Übergabe der Schlüſſel yon Wien us f. 
w. — diefe follen dem Volke rein vor Augen geftelt, dem Künftler zum Studium gebothen werden *). 

Das. erfte Heftchen ziert als Titelfupfer ein allegorifcher Umriß, weicher den frechen Geiſt, ber in allen Gerrit, 
vollkommen charakterifirt. Das Bruſtbild David's im ovalen Medaillen flieht auf einem antiken Sarkophag , an. weldem die 


* Sauptfcene aus dem Gemählde der Horatier, — der Bater, der-feine Deey Söhne ſchwören Täßt— angebracht ift, mit überlades 


nen Feſtons und gefchnörkelten Bändern umgeben. Rechts von dem Bildniß Hält der Genius der Mahlerey einen Lorberkrang 
über Davids Haupt, und mendet fich bittend gu der. gegenübsrfiebenden Frankreich, welche feinen Wunſch erhört, und Davids 
Vahmen auf der Proſeriptionoliſte durchreißt: — Das heißt alfo verlangen‘, Daß für den Mann, welchen die ſchreckliche Schuld 
des Königsmordes mit Andern aus dem Baterlande verbannt hat, am feiner Kunft.willen allein eine Ausnahme gemacht 
werde. Kann man die Anmaßung wohl höher treiben? 

Schlaͤgt man bie Hefte der Reihe nah auf, fo finden ſich überall die gehäfigften Bemerkungen Über die Regierung, 
das herrſchende Syſtem, und den jegigen Stand der Dinge überhaupt: Es wird niemand geſchont. Vor allen aber it der Di⸗ 
reetor der Mufeen, Graf Forbin, die, Zielfcheibe bitterer Schmähungen und Gatyren. Hr: v. Forbin, den David vielleicht 
kenne — heißt-e8 gleich im erfien Briefe — fey ein fehr geiftr.iher Mann. Schon früher ein ausgezeichneter Liebhaber der Mah⸗ 
lerey, fey..er von dem.Tage, da.man ihn an Hra. Denoy’s Stelle ernannt, ein großer Mahler geworden. Zum Künftler fehle 
ihm nichts als zwey kleine Sigenfhaften: Kenntniß der. Zeihnung und der Färbung — doch fänden diejenigen Künftler, die jetzt 
durch feine Vorzimmer In den Salon gelangten, Beine Fehler mehr In feiner Manier u. f- w. — Der fechfle Brief iſt gang mit 
einer .erdichteten Gorrefpondeng des Grafen. gefüllt, welche ihn und. die Gräfinn v. G. wegen der Überarbeitung, die er mit einem 
feiner Gemählde, Ines de Caſtro, vorgenommen, bitterem Spotte Preis gibt, — Nach ſolchen Ausfällen erregt ed, mögen.gleich 
Diefe brieffchreidenden Herren ſich als Anhänger des Systöme de bascule erklären, um fo.srößeren Unmwillen, wenn fie weiters 
bin fich entichuldigen, daß fie nichts. von Dem freundfchaftlichen Verhältniffe Davids mit dem Urheber des. poetifhen Gemaͤhldes 
Ines gewußt, und dem Grafen Lodeserhebungen machen. über die Artigkeit und das Wohlwollen, womit er zu ihrer Unterneh⸗ 


. mung feine Sinwilligung gegeben. — Wie es überall zu geſchehen pflegt, fo mochte freeylich auch von der andern Seite mancher 


x 


Fehler begangen worden feyn. Die Jury fcheint bey Aufnahme uud Aufftelung. der Gemäplde nicht überall den. Forderungen der 
Unparteplichkeit genügt zu. haben. Dem Gemäplde son Ponce⸗Camus, weldhes den Befuch Alexanders ben Appelles darftellt, 
mard Die Aufnahme in den Salon verweigert, weil man argwohnte, der Künftler babe durch Apelles-auf David, durch Alexan⸗ 


des auf) Napoleon deuten, und einen befannten Beſuch in. der Sorbonne bezeichnen wollen. Ob diefer Argwohn gang ungsgrüns 
Det, könnte man wohl bezweifeln. 


n 


Die Fortfegung forgt): 


Y,Doß die franzoͤſiſche Negierung beveitwillig fey , gu thun, was ihr ohne- Verlegung nothwendi r Rückſichten möglich iſt, 
hat Dex Ankauf mehrerer Gemaͤhlde von David und deren Aufſtellung in der nun. Gröffneten. @ellerie Luxembureg gezeigt. 





.  Rebacteur ; Iafepp Zreyhers von dormayı. — Beilgu : Anton Strauß. 
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Geographie, Hiſtorie, Staats: und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 26. April 1820, 
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GEhrenrettung wider Herrn Franz Maria v. Nell. 


Di das legte Heft des VI. Bandes der Fundgruben, wor⸗ 
"in ich bey Gelegenheis meines legten Wortes über die Temps 
leg der unter dem Titel SB afo mes erfhienenen Schrift vers 
dienter Weife erwähnen werde ,„ noch vor ein Paar Monathen 
nicht erfcheinen dürfte, fo ſchicke ich indeffen hier ein Paar 
Worte vorans , welche der auf mi fowohl ald wahrheit- 
liebenden Mann, als auch MITDERERKATITINONNES: 
doppelte Angriff fordert. 

Zwey Abtheilungen jenes Buches , find ber Abbrud deſ⸗ 
fen, was ſchon im Archiv des Freyherrn von Hormayr 
Über den Kabiren » Dienft erfhien. Zu der dritten new 
Binzugefommenen Abtheilung, ließ der Verfaffer die von mir 
in den Sundgruben getreu nachgeſtochene Inſchrift des Ges 
füßes, welches den Typus der Inſchriften aller ähnlichen Ge⸗ 
fäße und baphomeliſchen Idole enthält, am nicht weniger als 
echt Stellen entſtellt und verfälfcht nadfiehen. 

Diefe acht Stellen find: 1) der zwepte Strich (von der 
Rechten zur Linken) bey mir ein Ain, bey Nell ein Lam; 
2) des zweyten Wortes erſter Buchſtabe (immer von der 
Rechten zur Linken) bey mir der Ring nach unten, bey Nell 
nach oben offen. 3) Der dritte weſentliche Buchſtabe desſel⸗ 
ben Worts, bey mir ein Te, bey Nell einKaf; 4) im er⸗ 
ſten Worte ber zweyten Zeile iſt bey mir aber dem Nun der 
im Zeugniß erwähnte Punct, der im Original wie ein boppels 
ter erfheint , aus Verfehen des Zeichners ausgeblieben. Das 
Ausbleiben ändert aber die Lefung des N nicht. Bey Nell 
it Katt dem doppelten Puncte, ber wie das Zeugniß bemerkt, 
bier ſteht, ein einfacher ; dann ift ein ganzer Buchſtabe, nähmlich 


JJJ 


Meab bat wieder einen aufwaͤrts offenen Ring, während. 
berfelbe im Original unterwärtd offen iſt. 

Diefe faſt unglaubliche Thatſache eines auf Berfälfgung 
eines Monumsnts gegründeten Angriffs, fegt mich in die 


Mothwendigkeit, dos bepfolgende, vom E. L Antiken⸗Cabi⸗ 


nete Über bie Richtigkeit des von mir und die Unrichtigkeit 
bes von Nell gelieferten Stiches ausgeſtellte ämtlihe Zeuge 
niß, bier zur Öffentlichen Kenntniß zu bringen. 


Zeug ni. > 


Don Seite der Endes gefertigten Direction des E k. 
Munz⸗ und Antiken⸗ Eabinetes wird demE. E. Herrn Hofrathe 
von Hammer ämtlid beflätiget, daß bie im fechften Bante - 
der Fundgruben des Orients im 2. Hefte, tab. II. Nr. 1. 
gelieferte arabifche Schriftabbildung mit dem PDriginale in 
bem genannten E. k. Cabinete volllommen Übereinftimme (mar 
mit Ausnahme zweyer ober dem letzten Worte ber zwepten 
Zeile ansgelafienen Puncte des Originals), und Laß alfo, 
wo der von Herrn Franz Maria.von Mel in befien: Bar 
phomet, Actenftüde 2. gelieferte Steindruck davon abweicht, 
derfelbe unrichtig fey. 


Wien den 8. April 1820. 


(L. S.) Vetque, v. Püttlingen 
Hofrath und Oberftlämmes 
vers Amts⸗Kanzleydirector. | 
K 8. Münz⸗ und 
Antillen Gabinet. 


das L ausgeblieben , dennoch lieft erwie ih Nesina; das ° 


Elif, das hierauf folgt, bey Nell ein gerader Strich waͤh⸗ 
rend es einen krummen linke gekehrten Schweif hat, was wes 
gen des Zeitalters, worein die Schrift gehört, wefentlich ; 
6) diefee Schweiß fehlt beym erften N der dritten Zeile und 
7) beym darauf folgenden Elif; B) das Mim des Worts 


(L. $.) Anton Steinbüchel, 
’ .& k. Director. 
So viel genügt zur Rechtfertigung dem rechtlichen 
Shriftſteller und dem rechtlichen Leſer, über den Punct ber 
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VBerfälfhung, welche Hr. d. Neil mir Schuld gegeben, wäh: 
rend er fie felbft begangen hat. 

Aber wer follte ed glauben, daß es mit dem Wiffen 
des Hrn. Franz Maria yon Neil nicht beſſer ausſieht, alb 
mit ſeinem Handeln, und daß ſelbſt, die von ihm ſelbſt 
verfaͤlſchte Inſchrift von ihm falſch geleſen und erklaͤrt wird, 
fo daß, wenn ſelbſt feine verfälfhte Inſchrift eine wahre 
wäre, diefelde nie im Arabifgen fo gelefen und,gedenteb wer, 
den könnte. Nachdem er den weſentlichen Buchſtaben Tin 
ein K verfälfhe hat, lieſt er ſtatt M ete Makadu und über 
feßt juxta id quod est. „Der Partikel Kadd (verbis pro- 
poni ‚solita nach Meninsti) jagt er, it H u ww ebasternpus 
praesens!!! angehängt.” Nun ift aber Hu w we weder eine 
Zeit nodp ein Zeitwort, fondern das pronomen ber dritten 
Perfon (Er) und eine Partikel kann im Arabifchen nie ein 
Fuürwort als Affirum haben ; eben fowenig als im Deutſchen. 

Mm vieß für Leer, die: feine orientaliſche Sprache ver⸗ 
ſtehen, deutlich zu machen, denke man ſich den Fall in der 

folgenden genau gezogenen Parallele: 

- Das Wort Reiche wird in Gleiche entſtellt und 
dann ſo commentirt: gleid iſt eine Partikel, die man dem 
Zeitworte vorſetzt; es iſt ſtatt er die gegenwaͤrtige Zeit des 
Zeitworts E. 

So ſieht es durchaus mit der v. Nell'ſchen Leſung und 
uͤberſetzung aus, vom Anfang bis zum Ende. Das erſte Wort 
Teala (geprieſen ſey!) verfaͤlſcht er in teli ſo im Stiche 
als im Drucke, bebäft aber meine Überfegung bey. 
it aber gar Eein arabiſches Wort unp heißt gar nichts, nur 
Deli heißt ein Narr auf türkifh. Das lebte Wort’ Tes- 

ir iſt zwar aud bey ihm recht mit zwey Puncten nachges 
ftochen, dennoch lieſt er es mit Einem Tess ber, ſo daß er, 
was er im Stiche unverfälfche gelaſſen, im Drucke verfaͤlſcht. 


Dabey hat Hr. Franz Maria v. Nell die Stirne zu ſagen * 


daß, wiewohl er noch im Junius 1819 im Archiv öffentlich 
bekannt, daß er kein Arabifch verftehe, er die Sache nicht fo 
ſchwierig gefunden habe, indem man nicht mehr brauche, als 
zu Sefen. Diefe unbefonnene Äußerung zeigt am deutlichſten, 
daß Herr v. Nell auch nicht einmahl das AB Ceiner orienta⸗ 
liſchen Sprache kenne, weil 
dieſelben nur in demfelben Maße richtig (efen kann, als man 
des ganzen Sprachſchatzes maͤchtig wird. Dazu erdichtet er, wie 
es ſcheint, die Autorität eines gebornen Araberd, der ihm 
leſen geholfen haben 
etwas vernommen hat. 


Wort vom Phoenir: dem Nahmen 
doc nirgends bey der Hand, im 


geſetzte arabiſche 
nach bekännt, 


umgekehrten Sinne, denn der geborne Araber des Hrn. v. 


Nett ift Niemanden bekannt, und dennoch gleich zur Hand, 


eli 


er fonft wiſſen müßte, dapman . 


ſoll, und von dem kein Menfh in Wien 
Bon diefem feyn follenten oder ſeyn 
wollenden Araber gilt alſo, das der dritten Abtheilung vor⸗ 


denn dieſer arabiſche Phoͤnir iſt nach allem Anſcheine Hr. v. 
Neil ſelbſt, oder vielleicht ein Armenier der nicht lefen konnte: 

Waͤre aber ein geborner Araber wirktih zu Wien und 
im & k. Autiken⸗Cabinet geweſen (movon auch dorten-Nier 
mand etwaswiſſen wi), fo wuͤrde diefe ſchoͤne Wobe arabiſchet 
Sprachkenntniß und beweiſen, daß er davon beylaͤufig ſo viel 
verſtehe, als ein im Gebirg geborner Cretin von der Inſchrift 
irgend eines alten Denkmahls feiner Mutterſprache auf dem 
Alpen. x ir: . 
Do& fo viel genügt zur Probe der Treue in ber Sa⸗ 
che und der Kenntniß in der Sprache, womit Herr 
Franz Maria v. Nell hierin zu Werke gegangen. Aus’ einer 
ganz falſchen *), (naͤhmlich politiſchen ſtatt rein hiſtori⸗ 
ſchen oder philolo giſchen) Anſicht ausgehend‘, verfaͤlſcht 
er ein Monument, und lieſt feine eigene Verfälfhbung 


fo wie das Unverfaͤlſchte fal ſch. AlſoF al ſ bheitaufgalfge 


heit und Über ber Falſchheit, Unwiſſenheit auf 
Unmwiffenheit, oder wie der perſiſche Spruch ſagt: Wer 
nit weiß, und nicht weiß daß er niht weiß, 
> für Ewigkeit in boppelter Unwiffen 

eit. | — 


J.v. Hammer. 


*) Dieſe ganz falf che Anſicht gibt: ſich vielfältig kund, fo 
im Terte, ale in den Noten ; B. die vermeinte Ghreu⸗ 
rettung des, Heren Ganonicus Werner, der (gang in dem 
entgegengefegten Sinne Hrn. v. Nele) felbft bekennt, daß 
er bey feinen Templern ſich getreu an die Acten des Pros 
cefjes gehalten; weiters‘ die grundfaliche Anficht, daß «6 
beifer ſey, die Ehre eines militärifchen Ordens, ale die der 
gefammten Kirche, welche denfelben verdienter Maßen aufs 
gehoben hat, zu vertheidigen. Endlich dıe hiſtoriſch eben ſo 
grundfalſche, in der Abhandlung über ben Kabiren⸗ Dienft 
‚aufgestellte Anficht, daß man Unrecht Habe, den Urfprung 
aller Bildung und, alles Heild im Oſten zu ſuchen; dieſe 
grundverkehrte Anſicht des ganzen Ganges aller Bildung, 
gibt Hrn. d- Fre die unbedachten Worte ein, womit er 
den erften Genius unſeres Volks Goethen begeifert, und 
weil diefer Heeders und I. Müllers Anfiht über den 
Orient theilend, feine poetiſchen Studien hlerüber im we ſt⸗ 
öhligen Diwan der Melt mittpeikte‘, ihn „der orien⸗ 
talifchen Moitifirungsweile des weftlichen bon _sens und bon 
gont beſchuldiatꝰ, die (ſind Hen. v. Nell's Worte) über⸗ 
haupt ſo große Fortfchritte macht, dag ſelbſt Goethe, um 
„fich auch hierin feinen Goͤnnern, melde die Tuba am Muns 
„de führen, geſchmeidig vorkommend zu beweiſen, einen 
„weſtoͤſtlichen Diwan im orientaliſchen Geſchmacke ſchreiben 
„Konnte. So beurkondet fi$ der bon sens und bon gous 
des Hera dran Maria v. Mel! 


« 
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Kunf:- Mid celten | | 
Gortſetang einer Überfiht der Briefe an David über bie Tegte Pariſer Kunftausftellungd j 


Wenigftend ſcheint uns die Bildfänie der Nemeſis, die wie auf dem vor uns liegenden Umriß fiber bie 
enge der Begleiter Aleranders hervorragen fehen , nicht umſonſt augebradt. — Wenn Berdienfte nit die gebührende 
Anerkennung finden, fo äußert fi der Verftändigen Unwille mit Recht; ja man urtheilt nachſichtig über den Künftler, deu nur 
Seleidigte Eitelkeit zur Unzufriedenheit verleitet. Parkeyen bilden fi unter Künftlern meift in Kolge der Geundſätze, denen fie 
ergeben ; oder aus Eiferſucht über die Vorzüge, den Ruhm, welchen ein origineller Geiſt fih auf eigenthümlichem Wege erwor⸗ 
Gen. So war zwifcgen Raphael und Michel» Angelo die geſammte roͤmiſche Künftlerwelt gefheilt. Aber bier galt es ben edelſten 
Wettitreit um das Höchfte der Kunſt! Und biethet uͤns auch die Geſchichte gehäſſige Partenfhaften, janiedrige Ränke unter Künfte 
fern genug dar — politiſche Anſichten waren es am wenigften, die als Prinzipien galten. Keine Richtung ift unvertraͤglicher mit 
dem Weſen, verderblicher für den Flor der Kunſt, als diefe! Der Künftler, der, mit den innerften Bildern feiner Seele befchäfr 
tigt, eine Welt für fich erbaut, bedarf nur der fregen, frohen, blühenden, Ratur, und reiner, lebendiger Auffafung des Lebent 
zu feinem Wirken. Was follen ihm die endlofen Verwicklungen und Gehäſſigkeiten der Potitt ? un 

Unter deutfhen Rünftlern fehle es zwar nicht an Parteyen,, aber — mit Stolz dürfen wir es rühmen, erſchwerte au 
nicht der Mangel eines Gentralpuncts die Einmiſchung der Politik, fo ſchübt dagegen bie Tiefe des deutſchen Kunſtſianes, der 

fttets das Ideelle mit Begeiſterung ergreift und nie ſich dem Gefühle des Guten entfremdet. Unſre franzoͤſiſchen Briefſchreiber 
fügen zwar: Habe man das Gefühl des Schünen, fo habe man auch das Gefühl des Guten. Cie meynen aber damit nur 
Das Nätz liche. — 

Es fehlte der Ausſtellung nicht an verdienſ.trichen Werken, beſonders yon mehreren. ausgezeichneten jüngeren Talen⸗ 
ten, aber Die Srwartungen, die man im Allgemeinen gepegt, wurden doch nicht erfüllt, Der Tadel des franzöflichen Publicams 
vereinigte ſich in dem Urtheil: es habe an Daritellungen nationaler Gegenſtände gefehlt — an kirchllchen ſey Uberfluß bie zur 
Laͤcherlichkeit gemefen — einer Schar der Ichlechteften Gemäplde fen der Zugang zum Louvre geflattet worden. J 

Die Schüler Davids geben in ihren erſten Briefen Feine vortheilhaftere Anſicht. In der hiſtoriſchen Compoſitlon 
hatten Abel Pujol, Sonder, Horace Bernet, Blondel, Mauzaiffe, Lordon, Granger, ganglois, Herfent, Schneg, Ducis, 

. Ban Bree gearbeitet; die Ehre der Landſchaftmahlerey ward durch Watelet, Regnier, Michallon, Raymond aufrecht erhalten; 
in der Sculptur endlich zeichneten ſich Flatters, Cortot, Rurhil, David und der junge Fayottier aus. Dennoch tragen unfre 
Verfaſſer kein Bedenken, in dem mas geleiftet worden Die ficheriten Zeichen des Sinkens der Kunft in Frankreich zu erkennen, 
da man gu fehr die Theilnahme det berühmteſten Meifter vermiffe, und bie Erhabenheit ihrer Gedanken, ihr Geſchmack, ihr rei⸗ 
ner und edler Styl, ihr vollendetes Studium der Antike und der Natur in den Werken ihrer Schüler nicht wieder gu finden ſey. 
Sie glauden eine Langſamkeit und Sterilität dee Ginbildungsfraft, eine Stagnation des productiven Vermögens zu bemerken, 
bey der man mit Bedauern an die Fruchtbarkeit jener großen Künftler des ı5ten Jahrhunderts zurückdenke. 

Es ſey deßhalb hoöchſt nöthig, durch gute Grundgefege die Künſte zu ſchüten und zu erhalten. Bisher habe die Mer 
gierung nichts auf die rechte Weife für fie gethan. Dan habe das küuſtleriſche Studinm einer verderblichen Routine überlaffen, 

anftatt für gründliche Vorbereitung und Geiſtesausbildung der angehenden Künſtler zu forgen 

Wir find volllommen iprer Meinung , dag wiffenfhaftlige Bildung und VBekanntfhaft mit den Schätzen der älter 
zen und neueren Literatur dem Künſtler Höchft nothwendig fey , denn nicht anders kann eines gebildeten Volkes in mancheriey Perios 
den entwideltes Leben, das der Rünftles in fi aufnehmen muß, verftanden , künſtleriſch ergriffen und dargeftellt werden. Nachſt 
dem wiflenfchaftliden Unterriht aber die Kunftjünger allein auf das Studium der Antiken hinzuweiſen, mie unfre Verfaſſer 
wollen, halten wir nicht für genügend — das Beyſpiel ihres eigenen Meiſters lehrt, daß man über der Antike nur allzuleicht 
Ratur und Leben vergißt. — ee — 

Unter allen hiſtoriſchen Compoſitionen, mit welchen uns die Beſchreibungen und Umriſſe in dieſen Heften bekannt 
machen, fheint und gerade ein zeligiöfes Bild am meiiten Lob zu verdienen, Es ift Die Predigt des Svangeliften Markus, von 
Lordon, ein Gegenftaud der felbft noch unter die unbefannteren gehört. 

Der Apoſtel hat die Fleine Gemeinde von Gläubigen, die er zu Alerandrien für das Evangelium gewonnen, in eis 
nem dunkeln unterirdiſchen Gewölbe verfammelt. Eben hat er einem Kinde die heilige Taufe ertHeilt, da dringen die Feinde des 
Glaubens mit Waffen und Fackeln in den Händen, uud das vergoldete Bild des Serapid fragend, wüthend Die Treppe herab 
unter die beilürgte Gemeinde. Schon if der Evangelift von ihnen ergriffen — ein milder Scherge will ihn mit einem Stride fefe 
fein , während er mit zum Himmel geflredten Händen die Chriſten zur Standhaftigkeit and Ergebung ermahnt. Gin Neophyte, 
welcher Kreutz und Rauchfaß hielt, Tiegt niedergeworfen am Boden , ein anderer bededt mit Kopf und Armen ſchützend das hei⸗ 
lige Buch auf dem ın der Mitte firhenden Eleinen Altar, um es nicht in Die Hände des Kriegers kommen zu Inffen, der mit ges 
gücten Schwert es ihm zu entreißen fucht. Vor dem Altar iſt die Mutter auf die Kniee geſunken und hält von Schreden bes 
täubt, das neugetaufte Kind in ihren Armen. Weiter zurüc ſteht man zwey Weiber, ebenfalls niedergefunken, ſich angſtvoll um⸗ 
faſſen. Voll Abſcheu ſtrecken die Maͤnner, welchen das Goͤtzenbild zur Anbethung vorgehalten wird, abgewandt die Hände empor, 
Binter ihnen flehen einige Grelfe gelaffen in Erwartung ihres Schidſals. 

Die Compoſitlon ift einfady ; der Evangeliſt ald Hauptfigur, der Kampf um die heilige Schrift im der Dritte, die 
Enisende Mutter und Die übrigen Motive find gut gedacht. Zu den Bewegungen Ift zwar die Neigung zum Thyatralligen ſichtdar 
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genng, und die vielen emporgeſtreckten Hände, deren künſtliche Zuſammenordnung mit dem über den Altar — Goͤtzenbild 
eine Pyhramidalgruppe hervorbringen ſoll, erinnert an Davids Horatier. Nah dem bloßen Umriß laßt fi nicht urtheilen, mel» 
che Wirkung die Gruppen durch die Beleuchtung erhalten haben, und wie, die Ausführung in Hinficht dee Farbe gelungen, iſt 
eine ander: Frage. Indeflen fcheint uns dieß Bild in Compofltion, Zeichnung und Faltenwurf weniger die Schule Dapids , zu 
welcher der Künſtler gerechnet wird, als das Studium raphaelifcher Werke zu verrathen, und follte auch jetzt noch vieles roh ge⸗ 
blieben feyn, fo iſt doch manches von foldeu Anfang zu erwarten. 

Das Urtheil unfrer Berfafler geht dahin: dem Künſtler fey Bein wefentlicher Vorwurf zu machen; Golorit und Wir 
kung des Bildes ſcheinen Reſultate tiefen Studiums der großen Meiſter; der Kopf des heil. Markus trage einen Charakter, der 
weder and der griechiſchen Kunſt noch aus der Mythologie (!) genommen fey, er gehöre gauz dem Künftler; ein anderer Kopf 

fey völig rapbaclifh. Die Ausführung der Beywerke wird eben fo fehe gerühmt, nur die Beleuchtung der verkürzten Figur des 
am Boden liegenden Neophyten findet einigen Tadel — übrigens trete dieſe Eompofltion in bie erſte Rheihe der in dieſem Jabr 
aus geſtellten. 
Unter diejenigen, welche ſich Gegenſtände aus der alten Fabel und Geſchichte gewählt, gehört Couder, erſt ein 
Schüler von David und dann von Regnault. Er hatte den Auftrag erhalten, drey Abtheilungen der Dede des runden Säales 
gu mahlen, durch welchen man in die Gallerie des Apollo gelangt. Eines von diefen Gemählden, Herkules den Anteus erdrüs 
dend, geben die Verfaſſer im Umriß. Der Hetoes hat den Riefen, der, fo oft er niedergefhlagen war, von feiner Mutter, der 
Grde, neue Kraft erhielt, ſchwebend aufgehoben, und preßt Ihn mit beyden um den Leib gefhlungenen Armen feſt an feine Bruft. 
"Die Bewegung des Anteus entfpricht dem. heftigen Schmerze, den ein fo gewaltfamer Druck verurfachen muß. Das wine Bein 
in ausgeſtreckt und fucht noch mit der Zußfpige Die Erde zu erreichen , das andere ſchlingt fih Erampfhaft um Herkules Schen> 
* Tel. Gewaltſam beugt fih der Oberleib zurück, der Kopf ift völlig Hinten übergebogen und fchrept zum Himmel — Der eine Arm 
ffemmt fih auf Herkules Schulter und der anders ift weit hinausgeſtreckt. Dagegen begreift man nicht, wie Herkules einen fo ges 
waltigen Deu audüben könne. Der Künftler hat die größte Kraft von dem Dberarın ausgehen laffen, den man nicht eh. Her: 
kules hält den Riefen mit dem Gelenke des Ellenbogens, der Hand bleibt nichts übrig ald mäßig die Fauft zu ballen. Im ans 
deren Arme, der ganz fihtdar ift, liegt anı wentgfien Kraft. Herkules ſtreckt den Kopf vorwärts flatt rückwärts; er ſcheint, froh 
des Lorberkranzes, den er ſchon trägt, ganz ruhig zum Himmel zu blicken, ein wunderlicher Contraſt mit der geballten Jauſt: 
— Der Körper des Anteus erinnert den Verfaſſer des dritten Briefs an Michel-Angelo. — 

Das zweyte dieſer Plafondgemäplde enthält den Rampf des Achill mit Ranthos und Simois, dad dritte den Beſuch 

der Venus in der Werkſtatt des Vulkan, um die Waffen des Äneas zu hohlen. 

| ‚Auf die Ausftelung hatte Couder außer mehreren kleineren Bildern ein Gemählde geliefert, dad nicht ohne Beyfall 
aufgenommen ward. Die Nachricht vom Siege zu Marathon wird von einem jungen Krieger nach Athen gebracht. Greiſe, Weis 
ber und Kinder, welche zurückgeblieben, find unter Säulengängen verfammelt, Der Krieger, ftaubbedertt, mit Palmzweig uud 
Schild, hat kaum die frendige Nachricht ausgeſprochen, als er erfhöpft von Anſtrengung todt niederftürzt. Diefen Moment hat 
Eouder gewählt, und es wird ihm viel Lob erteilt, ſowohl über die Figur des Kriegers als über Die Mifgung des Ausdruds 
von Zreude und Schmerz In den Zügen der Umſtehenden. 

Sin anderer Schäler Davids, Abel: Pujol lieferte ein Bemäptde vom Tod * Maria, das, als des Künſtlers 
nit würdig, von den Verfaſſern übergangen wird. Dafür geben fie eine Beſchreibung nebft Umriß von einem kleinern Bilde 
desfelden mit Ziguren von z Lebensgröße. Taͤſar wird auf feinem letzten Bang nach der Senatöverfammiung von feiner Battinn 
Galpurnia aufgehalten. In Begleitung feiner Freunde ift er auf einen Abfag der Stufen gelangt, die zur Gurie führen, Gal« 
purnia hat ihn umfonft zur Rückkehr zu bewegen gefucht , ex ſchiebt, Tächelud über ihren Argmohn , Ihre Hand zurüd und ſchrei⸗ 
tet vorwärts, Calpurnla finft ohmmächtig nieder, der nebenftehende Antonius fängt fie auf: Brutus und Caffins folgen dem 
Dictator, Caſſins erhebt die Augen zum Himmel, wie um ihm für Gäfars Ungläubigkeit zu danken und drüdt heftig Bratus 
Dand, ihm feine Hoffnusig mittheilend. Weiter entfernt kommt der Sclave heran, in der erhobenen Rechte die Liſte der Ver⸗ 
fhwornen, aber einer derfelben Hält ipn feſt und verdedt ihm den Mund. Senatoren folgen — vornen eilt eine Sclavinn mit 
ausgebreiteten Armen die Treppe herauf, iprer Gebietherinn zu Dülfe. Über der Scene erblidt man die eherne Löwinn auf ho⸗ 
hem JFußgeſtell, die Säulen der Curie nehmen den größten Theil des Grundes ein — im Hintergrunde das Theater des Pompe⸗ 
ins und mehrere Tempel. 

Uns macht das Bild den Gindrud einer auf das frangöfifche Theater überfegten römifchen Geſchichte. Der Anords 
nung fällt Bein befonderer Tadel zus Laſt, doc findet man eben auch Fein großes Verdienft. Höchſt ungünftig aber wirkt die thea⸗ 
traliſche Ohnmacht der Calpurnia. Sie ſinkt mit weit ausgebreiteten Armen jo heftig zurück, daß Antonius unmögli fie halten. 
Die ganze Figur Hat dabey etwas unerträglih Steifss, doch befchelden wir uns, daß der Umriß hieran einige Schuld tragen mag- 

Wir hätten gewünſcht, daß die Künftler auch einen Umriß von Meynier's Gemäplde, die fromme Frau von Me⸗ 
gara, welche Die Aſche Phocions begräbt, gegeben hätten, da fie desſelben mit großem Lobe erwähnen. Beranntli iſt Meynler 
ein Schüler von Vincent und Regnault, und dem antiken und theatraliſchen Geſchmack ſehr zugethan. Seine Darſtellungen aus 
der griegifhen Mythologie und Geſchichte, und das für Napoleon verfestigte Gemäplde, wie bie Soldaten des 76ften Linienrer 
giments ihre in Graubundten eingebüßten Fahnen im Arfenale zu Inſpruck wieder finden, haben ipm früher vielen Ruhm er⸗ 
worben⸗ 

Die Fortſetzung folgt) 
En ———— — 
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Freytag den 28. April 1820. 





Die ehmahlige Benedictimer » Abtey Drlau Im Herzog. 
thume Teſchen. 


(Beſchluß.) 


Di Proteflanten wurden im Herzogthume Teſchen, 
da fie den Mannsfeldiihen Truppen. Beyſtand geleiftes hat 
ten, für Rebellen, und als foldye der durch den Majeſtäts⸗ 
Brief und durch ben ſaͤchſiſchen Vertrag verſicherten Reli⸗ 
gions⸗Freyheit verluſtig erklaͤrt. 


Dieſen Zeitpunct glaubte der Tyniecer Abt, Heinrich 


Forley von Adamrowicz, zur Wiedereinſe tzung der Benedic⸗ 
tiner in Orlau benägen zu muͤſſen. Er bath beym K. Ferdi⸗ 
nand II. um bie Zuruckſtellung der abgenommenen Güter. 
Kaiſer Ferdinand IL. befahl a2) dem Herzog von Munſter⸗ 
berg, Heinrich Wenzel, damahls in Ober: und Nieder⸗ 
Schleſien Ober⸗Landeshauptmann, eine 2. Commiſſion zur 
Unterfuhung nad Orlau abzuordnen, die au am 14. Oct. 
1650 in Zrepftads zufammensrat. Die k. Commiſſion beſtand 
aus ben Herren Wenzel von Dppersborf, Job. Carl von 
Sobek, Wenzel von Kurreczky und Jacob Schickfuß, bey: 
der Rechten Doctor und Cameral⸗Fiscal. 

Durch die ſchleſiſche Ober Landeshauptmannſchaft wurde 
der Herzoginn Eliſabeth Lucretia, die das Teſchner Herzog⸗ 


thum ad dies vitae beſaß, der kaiſerliche Befehl „die auf.- 


die Orlauer Venedictiners Abtey Bezug habenden Originals 


Urkunden ober vitimirte Abfhriften davon aus dem herzog⸗ 


lihen’Ardive an die Brepflädter k. Commiſſion abzugeben” 
mitgetheilt. (15. April 1631.) 

Die damahligen Befiger der einft zur Orlauer Bene 
dictiner· Abtey gehörten Blister wurden auf den 5, May 1632 
nach Freyſtadt vorgeladen, wo durch die k. Commiſſaͤre von 
ihnen die urkundlichen Beweiſe des rechtmaͤßig —————— 
Beſitzes die ſer Güter abgefordert wurde. 

Die Herren; Nikolaus Woliczek ju Zablatz „Wierſchbitz 
und Grob-Kuniſchitz; Joachim von Bludowsky zu Orlau und 
Lazy; und die Witwe von Auch, Frau auf Ketzebenz ba⸗ 


6òùůůö—— — 


then die k. Commiſſion um einen Erſtreckungéẽtermin von 10. 
Tagen, binnen welder Zeitfie bie verlangten Urkunden beys 
zubringen verſprachen. Die gebethene Brift wurde ihnen, nach⸗ 
dem fie der k. Commiffion durch einen Handſchlag bey Strafe 
von 1000 Bulden Ungariſch (Ducaten), angelobt hatten, 
am 15. May 1631 in Freyſtadt perfönlih zu erfcheinen, 
zugeftenden. Die oßgenannten Beſitzer der Orlaner Büter 
übergaben der k. Commifſion die abgeforberten Pfand⸗ und 
Kaufinftrumente , wodurd fie ihren Erwerb und Beſitz er. 
wiefen. 

Mrun wurden die Unterfuchungsacten — der vom 
neu eingeſetzten Orlauer Abten, Jacob Pietrowitz, gegen 
die Beflger geführte Klage, dem K. Ferdinand IL: zur höch⸗ 
ſten Entſcheidung vorgelegt: worauf von hoͤchſten Orten bet 
Befcheib gegeben wurde (vom 28. April 1656), „daß, da die 
ganze Alage (des Tpniecer und Drlauer Abten) nidt mit 
binlängliden Beweiſen verfehen ift, darüber Bein Urtheil ger 
ſprochen werben könne.” ı 

Die folgenden Pfarrer Orlau's (mit bem Titel eines 
Abtes) Ildephons Trzenietzky und Gaudentius Lipnitzky wies 
derhohlten die Klagen ihre⸗ Vorfahren , und bathen, unter: 
ſtützt von der pohlnifhen Könizinn Eleonora, bey Kaifer 
Leopold I. um die Zurüditellung ihrer Güter, die, fie aber 
nie wieder erhalten konnten. Der legte in Tyniec, erwoͤhl⸗ 
te, und als Abt und Pfarrer nah Orlau geſchickte war 
Lambert Klönn (1710). Diefer gerierh mit dem Tyniecer 
Abte in Uneinigkeiren, darum trennte er fih von Tpniec 
gänzlich, und vereinigte fi mit dem Klofter zu Braunau 
in. Böhmen. Von jener Zeit (1729) wird bis nun ju bie 
Drlauer Pfarrey ſtets mit einem Priefter aus dem Benedic- 
tiner⸗ Kofler von Braunau befeht. 





⸗ J 


Aumertfungen. 


ı) Das ohne Nahmen und Jahr einige Bogen Aarte Ma. 


nuſeript, fdeint aus dem 16ten Jahrhunderte zu fegu. Weder - 


dieſes Manufeript, noch andere verläfige Urkunden die Drlauer 
Abtey betxeffend, Kamen mir bey Vetfaffung des „Werfuchs über 
die Geſchichte des Herzogthumes Teſchen von den älteften bis auf 
gegenwärtige Zeiten. Tefchen 1818 in gr. 8. sı2. ©. (in Com» 
" miffion bey Anton Doll in Wien.)” zu Geſichte, obſchon Ich 
bie mir zugaͤnglichen Archive fleißig durchſuchte. Erſt voriges 
Zapr erpielt ich durch einen glädlichen Zufall einen ganzen Fass 
cieel, meiftene Original Urkunden und vldimiete Abſchriften, 
Die der Freyſtaͤdter Unterfuhungscommifion (1630) in den Or⸗ 
lauer Prozeß⸗ Angelegenheiten vorgelegt worden waren. Es war 
alſo nicht meine Schuld, die mir ein ungenannter Winkelſchrei⸗ 
der (den Nahmen Recenfent verdient er nicht) lieblos aufbürbete, 


meinen Worten an manden Stellen einen ergmungenen Sinn 


gab und auf bloße Mutpmaßungen gegründet, mir ſchädliche und 
ſchaͤndliche Abſichten beymaßte; daß ich über die Schidfale der 
Drlauer Benedictiner, Abtey aus Mangel an Urkanden gefhwier 
gen Habe. Wäre die Triebfeder jenes Anonymus Wahr 
beit gewefen, ex würde öffentlich in einer in⸗ oder andlän« 
diſchen Zeitſchrift aufgetreten fegn., Ss a0 zu thun, fordere 
ich ihn auf. 

2) Kaſimir der Moönch muftete Die Abtey Tyniec bey Krakau 
(3044) und ließ ı2 Benedietiner aus der Abtey Glugny, „die 
unter allen Mönchen jener Zeit, ſagt Mosheim In feiner Kirs 
chengeſchichte 3: B. ©. 455” In einem großen Rufe der „Geis 
Tigfeit und Tugend ftanden’’ es Eur ‚Sommen. Diagos.. 
Bist. Pol. 

.3) Nur Troppau und Jageradork, das. Dttofar, König dee 


Böhmen, wieder getrennt hatte, um es zum eigenen Oerzog⸗ 


.thum für feinen unehlichen Sohn, Nicolaus, zu erheben, waren 
davon ausgenommen. H. Wladislaw refidirte meißens in Op⸗ 
peln, weil er bey der Thellung Ober: Schleflens mit feinem 
Bruder Miezislaw IE. (1234) biefes Herzogthum erhielt; daher 


wird er bey den meiften Gpronikfcgreibern nur bloß Herzog von. 
Dppeln genannt: daß er au Teſchen, Ratibor beherzfchte, bes, 


weift ein anf der Teſchner Bibliothek befindliches fehr altes Mas» 


nufeript, in welhem unter andern folgende Stelle vorkommt: 


Dum tertins post Mieceslauum Düx Teschinensik "Wladislaus 
dictus , clementissimus ac piissimus Dux totius superioris Si- 
lesiae , nempe ducatus. Teschinensis Ratiborensis et Oppolen- 
sis domimus effectus , ducatum Toschinensem lustrasset, 

4) Heute ficht da das Dorf Salza, wo eiuft Die al 
quellen, (Salzſohle) wovon hier Die Rede it, waren. Anfangs 
bes 14ten Jahrhunderts ließen die Drlauer Benedictiner die 
Salzebeturen auf, wahrſcheinlich weil fie das Salz wohlfeiler 


aus Wieliczka bekamen. Kaiſer Leopold J. ſtellte am 26. Sept. 


1678 die Salzeoetur in Salga wieder hen; da et ſich aber nit 
rentirte. fo wurde fie auch bald wieder aufgelaſſen. 

5) Aus diefer Urkunde erhellt, daß nicht die Herren von 
Alimbowsty und Sobek, wie Rueifel in der Topographie Schle⸗ 
fiens 2. Thl. I. B. S. 279 angibt, die Stifter der Drlaner 
Bensdictiners Abtey find. 

6) Diefer Kauf: und Berfauftcontract wurde yon [Derzog 


= 
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Kaflmie IV., der au Ober⸗ Landeshauptmaun über gang Schle⸗ 
fien war, su Skotſchau beftätiget. 


y) Die Urkunde iſt: Orlovise die merourii post pascha.- 


A, 1öfı. 

- 8) Der unmündige Herzog Wenzel Adam Poſthumus petze 
Fohann Buruftein (Pernftein) zu Delfenfkein vermög 
des Ichten Willens feines Großvaters Caſtmirs IV. sum Ber 
mund mit dem Beyſatz erhalten: daß ee Fräulein Maria von 
Dernftein (Peruftein) zu Helfenſtein ehlichen, und im Falle W. 


"Adam ohne Erben flürbe, follte das Herzogthum Zeichen Kraft 


bes 8. Wtadisfanifhen Privilegiums dem Joh. von Bernſtein 
(Pernſtein) zu Delfenftein zufallen. 


9) Die Schenkungsutkunde ift im Stadt Archive vom 2a- 


Dee. 1545. 
ı0) Gr vermäplte fih mit Katharina , einer gebornen Her. 


soginn von Llegnig. Da der. Hergogian -bey Ihrer. Vermählung: 


von ihrem Bruder 9. Heinrich das Silbergeſchirr zur Ausſtat⸗ 
tung nicht gleich mitgegeben werden konnte, fo ſtellte ihr 9, 


Heinriy hierüber uachflebende Urkunde aus, bie ih bloß ans- 


führe um zu zeigen, was in jenen Zelten einer Hergogiun am 
Silbergeſchirr mitgegeben wurde. 
Vonn Bottesgnadenn Wir Heinrich Oertzog u Schleſten 


zur Biguls vnnd Brigge Bekhennen hiemit offentlich vnnd thuenn 


kundt gegen Idermenniglich vor vnns vnnſere Erben vnnd 


nachkohmen Dennnad wie dem Hocgebornen Fürſten vunſerm 


freundlichen Tiebenn Ohaim Schwagern Brudernn vnndt Ges 
fatternn Herenn Fridrich Caſimir Herzogen Inn Schieflenn zu 
Tefhenn vnnd Groſſenglogauh auff Seiner Liebde freundliches 
erfuchenn und pit, vnlangſt verfchinnen bie Hochgebornne fürs 


flin vunſere frenudliche vand gelipte Schweſter frau Katharina 
.: gebarne Herzogen Ian Schleſienn zur Siguig vund Briggt Ders 


zogin zu Tefchen vnnd Groffenglogaup zu einem ehelichenn ges 
map! verTprechen vnnd zugefagt, auch diefelb Seiner Liebde nach 
ordnung der Ehrlſtlichen Kirchenn ehelichenn vertrauchen vnnd 


beylegen loſſen. Vnnd dazumahl gemelte vnnſere gelipte Same. 


ſter Ihre DB. wegen Ires Heuratögeldes unnd mitgifft ducch vnm 
fere beiderfeitd gegen ‚einander vbergebene Neuers vnnd folgende 
geflellete Heuratbabuede. ... .. verfihert Ire B. auch ana Klei⸗ 
bern, Pleinnotteren guldenen ketten vnnd andern gepurlichen 
Zuftande auſſerhalb des Silbergefchire, welchs Jan folcher eill 
nicht hat megen gefertigt werdenn (alles vermege angezogenaer 
Reuers vnnd Heuratsnottel) freundliche vnnd Bruderlide ap⸗ 
ftattung gethaun , So verfprechen wier hiemit ver vnns vunſre 
Erben vnnd nachkohmen, dad wier Hochgedachter vnuferer gen 
liebten Schweſter fraunn Katharina zu pollkohmmener verſiche⸗ 
tung ſolches Irer B. ausſtehendes Silbergeſchirs aufs cher fo 
muglich verferttigen vnnd zu Irer B. Handenn freundlichenn 
zuſtellenn vnnd vberantwortenn laſſen wollen, Als nemlich 
zwelff Schuſſeln, zwelff Leffel, Acht becher, eis 
negiskanne, Ein giffbedenn, Zwey Tunkſchufſſe⸗ 
lenn, Zwey ſalſirichenn vnnd zugehehrige Gra— 
denzmeſſer, Damit Ire B. nach laut der geflelleten Oeu⸗ 
ratſaprede Ires gepürenden Zuſtande freundliche vund Bräüder⸗ 
liche apſtattung vund vergenugung bekehnen ſollen, Alles gang 
getreulich vnnd unugeferlich des gu Wohrer Vrkhundt haben wier 
vnns mit eigener Hand vnderſchrieben vnnd unſer fürſtlich In⸗ 
un wiſſentlich anf diefen Sri. drucken laſſen, das dage⸗ 


x 
— 


Todhen vnnd gegeben IR zue Eignig Dinftage Im Dferpelligen 
tagean, nach SHeifli vnnſers lieben -Herrnn geburt Im fünfl: 
zehnhanderften vund vier vnnd ſechzigſtenn Ihare heinrich Bere 
zog zur Ligniz manuppria scripsit, 

12) Die von Drlau vertriebenen Benedietiner füͤchteten 
nach Thniec. Obſchon die Benedtetiner einen eigenen Abten in 
Oelas hatten, fo waren fie doch als ehemahlige Colonie des 


Toniecer⸗ Kloſters betrachtet, gewiller Maßen von. dort abhän⸗ 


gig ˖ So mußte z. B. ein new gewählter Abt in DOrlau die Be⸗ 


Rätigung von dem Tpniscer Praͤlaten gabens auch durfte er ohne 


deffen Benahmigung Leine Kloſtorgüter verkaufen; weldes aus 
mehrern Urkunden zu eutnehmen iſt. Die Befätiguirge- Urkunde 
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des Verkaufs vom Dorfe Zablatz BSeweiſt et Har:-Nos Casl- 
'snirus Dei gratia Dux 'Teschinensis et wejoris- Glogoriao, su- 


perioris et imferioris Silosine ÜOapitanus signiicamus, quod .: 
oomparuerit ooram Nobis venerabilis P. Andreas, AbbasOr- 
lovisnsiscum consensu Abbatis Tyuecansissu- 
perioris sui, eliam fratrum suorum, et recognorit coram- 
Nobis, quod pro meliori et utilieri momasterii Orloviensis von- 
diderit, et virtute hajus soripti vendat pagum Zablocie , qui iq. 
nesteo Fraystadiensi territorie situs est,.... (1515.) 
23) ddo. Wien am 6. May 1630. Die Intimation vonder 
Ober Baudsspauptmannfhaft an die Teſchner Herzoginn Eliſa⸗ 
Seth Luceretia iR von Bernftadt am 32. Auguſt 1650. ei 





Kunrfi:Midcellem 


(Je etfegung einer Üderfiht der Briefe an David und der Briefevon Riratıy, über bie tegte du 
.- sifer Runfausfiellung. — 
Waheend wir mit der Überſicht der Briefe an David beſchäftige waren, iſt und eine andere Schrift über die Pariſer 
Knuſtausſtellung zugekommen, deren Auzeige wir fogleich mit der vorigen werbinden zu müſſen glauben. Sie führt den Zitel: 
Ammsire de 1’6cole francaise de peinture, ou Lettres sur le Salem de 1819 par M, Köratry Paris, Maradan, z820 mit 5 Tue 


pferſtichen. Y Ä 

Here Koratry beſchreibt und beurteilt in ſtebenzehn an einen andwärtigen Sreund gerichteten, geößten Theile Thon: 
fehger eingeln im Courrier abgedruckten Briefen die ausgezeichnetſten Gemählde der Ausſtellung. Ge Hält Ach. bloß an die Ge⸗ 
mäpide, üußert ſich jedoch Aber dieſe weitläufig, nachdem ge in der Vorrede und im erften Briefe Bemerkungen über die Kunß 
im Allgemeinen und Über den gegenwärtigen Zuſtand derſelben in’ Brantreich vorausgeſchickt hat. Es wird mufern Leſern nicht 
unwilltsmmen ſeyn, wenn wie das, was er Gier und an andern zerfireuten Stellen über die franzöſiſche Kunft fagt, yufame 
menfaffen. j * Be 

Unwillig über die unkünſtleriſche Tendenz der Briefe an David, fürchteten wir auch in diefer Schrift politiſche Meir 
nungen mit artififchen verflochten zu finden ; wir faben aber mit Vergnügen, baf dee Verfaſſer, obwohl er von Berufs wegen 
Der volikiſchen Welt angehört, ſich diefe Sande gegen die Kunſt nicht hat zu Schulden kommen laffen. Aus feinen Briefen ſpricht 
weit größere Wärme und Liebe für Die Sache, als aus denen jener Künftle r — er urtheilt als unpartepifher Mann von Davids 
Berdienken mit Anerkennung ohne Überfchätzung — In wenigen kurzen Bemerkungen vertHeidige er die Freyheit und bie Rechte 
des Volks, ohne deßhalb den gegenwärtigen Zuſtand mit einem revolutionären vertaufhen zu wollen. Nehmen wir hinzu, daß 
er in feinen Urtheilea über die Kunftwerke lets mit Strenge, mehr tadelnd als lobend, verfährt, Peiner Act dee Begenflände 
und der Behandlung vorzugsweiſe geneigt If, und mit Anmuth — nıte zuweilen etwas zu redneriſch — darzuſtellen weiß: fo ſind 
hiermit ungefähr die Hauptgründe angegeben , warum uns Diefe Schrift günſtig augelprochen, und mit dem begennenen Ge⸗ 
ſchäfte, yon den. über die Parifer Runftausftelling erſchienenen Schriften Nachricht zu geben, audgeföhnt bat. - 

Bon der Billigkoelt Des Werfäfiers im Allgemtinen und von:feiner etwas zu vorthellhaften Anfiht ber franzöfifhen 
Kunſt im Befonderen, ſo wie von feiner Darſtellungeweiſe, iſt der erſte Brief Das beſte Beugniß, und wir koͤnnen, indem wie 
die Hauptftelle hier woͤrtlich mittheilen, unfeun. Leſern damit einen Maßſtab für alle feine übrigen Urtheile Darbiethen. 

„Ich Habe” —fagt der Verf. S. 4— „mir nit vorgenommen, Ihnen eine Apologie ber Revolution zu fendew; dog 
muß ich bekennen, dag die Küaſte ihr einen Pallaft verdanken , der ihre köſtlichſten Schäte aufzunehmen würdig if. Konnte au. 
dad Eroberungsrecht gar fehr befkritten werden, dab uns die Meifierwwerke griechiichen Meißels und römifchen Pinſels überlieferte, 
fo muß man wenigſtens zweyerley zugeben: erftlich, daß wir ihren großen Werth zu fhägen gemußt und die Pflichten der Gaſt⸗ 
freundigaft mit glänseudem Aufwande gegen fir erfälle; dann, daß fie auf den Geil unſrer Künftler eine Wirkung hervorge⸗ 
beacht, welche noch fortdauert. Wir konnen jegtfagen, was fit Pouſſin und Le Sueur an unrechter Stelle gewelen wäre: Daß wie 
eine frangsftiihe Schule Haben. Dem kalt atademifhenStypT, deu affectirten Mienen, welche aus der Geſell ſchaft 
auf die Leinwand übergiagen oder auf dem Steine grinzten, der in feiner Rauhheit begriaps erftaunt war, fih ben Launkn sis 
Web verderbten Zeitalters hingeben zu müſſen, folgten reine Formen, ungezwungene Stelungen (2); einfachere und aumuthigere 
Compoſitionen, ein Ausdruck, der die menſchliche Natur in Ihrer Freude veredelt, in-ihrem Schmerze achtungswürdig macht. 
Die David, Gerard, Girodet, Busrin, Boflo, Dupaty u. f. mw. erwerben ihrer Nation von Tag zu Tag neuen Ruhm, der 
swar Reid, aber Doc keine Tränen erregen wird. Wir nennen die Abmefenden , wie die Gegenwärtigen, da der auögezeichnete 
Maun quc ia feinem Epil do feinen Mitbürgern angehört, und das Genie, entfernt vom väterliden Herde, deßhalb nicht 
fein Vaterland verliert. Mögen immer unfee Mauern fih mit den Werken unter und lebender Künſtler bededen, das Publicum 
wird in Gedanken ſtets die Sabinerinnen und Leonidas dahin fegen, und diefe reichen Dichtungen nar um ſo fefter Im Auge bee 

halten, da fie dem Aublicd entzogen find.” er . 
Uufre Eefer werden ſolbſt Die Kritik dieſer Stelle Hinzufügen, aber deu Geiſt der Billigkelt und wahren KRunftliehe, 


“ 
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Ber Darin herrſcht, nicht verkennen. Der Verfaſſer ußert ih auch nicht ohne Unterſchied mit ſelcher Borliebe für keine vateriäns 
Difche Lunſt, fondern nimmt Beinen Anftond, die Jehler zu rigen, welche der frauzöſtſchen Schule Werberben drohen. Die Rokus 
zeit der Zeichnung , ſagt er im ſechſten Brieſe, fange an gu entarten und mehrere Monteren drohen fich in Der franzöffchen Mah⸗ 
lerey feftzufegen. Die eine, durch Trodenpelt ausgezrignet , Halte ſich an die gerade Linie und Habe wicht einmahl das Unge⸗ 
zwungene der Statuen, zu deren felavifcher Nachhmung fie ſich bekeune. Als Belege dazu nennt er von dem auf. dee Ausſtel⸗ 
kung befinditchen Gemählden, den Lykurg von Bordier, die Ceres vonde Juineo, den Telemah von Drouilliere, 
den Chriſtoph Columbus von Bigneron, die Bürger von Galald von Scheffer, den Glaukns von Sranger, und meh⸗ 
rere andere; felhft den heiligen Markus von Lorden trifft noch dieſer Vorwurf,, nur in geringerem Grade, — ine zweyte, 
dem Auge weniger unangenehme, deßhalb aber nicht weniger von ber Natur entfernte Wanier ſey die Rundung der Yormen, 
durch welche einige Künftler die Anmuth zu erreichen fachten. Davon zeuge dad Bemählde von Delorme, bat Herabfchweben 
Ehrifi in den Borhimmel, werin junge und afte, männlihe und weibliche Figuren Ohne Lnterfchied mit gleich Abertriebener 
Rundung und Weichheit der Umriſſe erſcheinen. — Die dritte Berirrung beſtehe in Der Affection, Genregemählde, die ihrem ge⸗ 
singen Umfangs nach in der Nähe betrachtet und defhalb forgfältig ausgeführt werden müſſen, mit einer leichten Praktik 
Behandeln zu wollen. Diefen Fehler rügt der Verfafler an den Werken Rich ard's und der Mlle. Lescot. | 

Jene beyden zuerft angegebenen Verirrungen find die nothwendtgen Folgen, Die aus der Nachahmung des äußerlich 
Prengen „ aber nicht durchaus und wahrhaft gründlichen Style David’ er Werke entipringen mußten. Geringe Talente verfielen 
entweder auf Härte und Steifeit, oder, wenn fie ſolche zu vermeiden fuchten, auf das entgegengefebte Grtrem Übertrielscher 
Weiche. Daß dabey die Wahrheit des Ausdruds eben fo fehr vernachläſſigt worden, -Tieße ſich ſchon vermuthen, wenn auch die⸗ 
for Tadel nicht ausdrädlich yon unferem Verfaſſer ansgefprochen wäre. Gr erflärt ih im zwolften Briefe ſehr beſtimmt über die 
Ginförmigfrit deu Gefichter in vielen Gemählden, and fordert Die Küuftler ernfilich zum Studium der Rosur auf. GE ift erfrens 
lich, ihn aus dieſem Geſichtspunete über die Bilduiffe, wovon eins zahlloſe Menge in Gemählden und Büften auf. die Ausſtei⸗ 
lung gelommen waren, weit vortheilhafter urtheifen zu hören, abe die Schüler Davids, welche diefe Kunflart tief hesabfegen- 
Er erkennt das Bildniß mit vollem Net als einzig wahre Vorbereitung zur Hiftorienmahlerey 45. 192). 

Der dritte Irrweg flüchtiger Behandlung in kleineren Gemählden, möchte für die franzöflfche Genremahlseen um fo 
gefährlicher ſeyn, da ſelbſi der gefeyertſte ihres Meiſter, Sranet, fih dahin zu neigen ſcheint. In? dem berühmten. Gemahlde 
Biefes Meiſters, das Chor der Capuciner vom Plage Barberini zu Rom, Deften zwoͤlfte Wiedergoplung auf Der Ausſtellung zu 
fehen war, und welches von Kéeratry, wie von den Schülern Davids, die einen Umriß desfelben mittheilen , gleich großes Lob 
smpfängt, zeichnet ſich nicht bloß durch Die Wahrheit der Darfiellung,, den vortrefflihen Effect dee Beleuchtung und die intereſ⸗ 
fante Charakteriſtik, fondern vorzüglich auch durch die gentale geichtigkeit der ———— aud, die mit wenigen Strichen ſehr 
vieles anzudeuten wußte. 

Ein anderes ausgezeichnetes Talent gibt durch die Sqhnelligkeit, BERN, feine reich⸗ Schoͤpferkraft die mannigfaltigs 
Fon Scene auf die Sreinwand zaubert, ein nicht minder gefährliches Beyßbpieſ. Wir meinen Horace Bernet, den Enkel ded 
beühmten Sechafen.» Mahlerd, und Sohn von Earl Berner, dar durch hiſtoriſche Gompofttionen und Bandfchaften, und be⸗ 
fonders durch die Trefflichkeit feiner Pferde» Darftelungen, ſich einen -chrenvollen Ruf erworben. Diefer dritte Vernet, ein fehe 
junger Künftler, vereinigt Die Vorzüge feiner Vorfahren und wetieifert mit beyden; er componirt mit eben fd großer Leichtigkeit 
Gemaͤhlde von großem Umfange, wie Meine Staffeleybilder, und gab von dem Neichtbum und der Lebendigkeit feiner Natur⸗ 
auffaffung durch feine zahlreichen auf. Die Ausftellung gebraten Werke die glängendfien Beweiſe. Es ift höchſt erfreulich, einen 
jungen, mit großen Anlagen ausgeffattaten,, mit dem gläcklichſten Naturell begabten Künſtler ſchnell ſich entwideln und anf eis 
genem Wege, unbefümmert um Schule und herrſchenden Geſchmack, bloß der Natur folgend, eine bedeutende Höhe erklimmen 
zu fchen. Aber ſolche Genialitaͤt iſt durch fi felbft am meiften gefährdet: Die Beyſpiele find in der Kunſtgeſchichte nicht felten, 
daß Künfller dleſer Art durch den Reichthum ihrer Gedanken allzukühn gemacht, nad und nach Die Natur außer Augen verlo- 
von und in eine flüchtige, ja manierirte Behandlung verfielen. Und gibt es für Den feichten Nachahmer Leinen größeren Reitz, 
als den Anfchein der Leichtigkeit, fo fehlt es dann anch in kurzer Zeit nicht an einer großen Zahl fhlechter Werke, welche änßer⸗ 
lich die Manier des Vorgängers, in dem aber, was das Wefentliche betrifft, Die größte Reerpeit zur Schau tragen. 

- In den Briefen an David find 15. größere und Pleinere auf der Auöftelung geweſene Bemählde von Borace Beract 
befägrteben.. Gines der größten und gelungenften fcheint die Ermordung der Mameluden, wovon filyin dem 7. Deft ein Umriß 
findet: Der Gegenſtand iſt eine grauſame That ded Mohamede Au⸗ Paſcha, Vicekönigs von Agppten, welcher das ftolze, feinen 
Befehlen oft widerfpänftige Corps der Mamelucken auf einmahl vernichten wollte. "Unter dem Vorwande, feinem Sohne das Ge⸗ 
lrite nah Mekka zu geben, Berufte er ſie mit allen ihren Anfährern in die Burg won Cairo. Hinter ihnen werden die Pforten 
seihloffen und die Aldanefer von der Garde, auf den Terraſſen und den —— ber Thürme en » ae m en 
Bikin: tprem. zupfen Schmuck Verſammelten nlederzuſchießen. 


. Der Bıldink (let) ar 





= Redasteur? Joſeph Breppere von Hormaye. — Verleger: Anton Strauß, u — 


u 





j A 
— r 
+ 


Bi V 


% 
3* | ti r 


% 


Gengraphie, Hiforie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 1. May rB2o.. 


Stadt und Freyhafen Trieſt. 
(Sertfegung.) 
6. 40. 


J. dem alten Stadt⸗ Archive befindet ſich ein Original⸗De⸗ 
cret von Friedrich mit angehaͤngtem Sigille, auf Pergament 
geſchrieben, und datirt Freytag nach Sanct Franziscus 1491, 
in welchem er erklaͤrt: „unnſer Vitztummbamt daſelbs zu 
Trieſt mit feinen nutzen Renntten Zuftenden und Zugehboͤ⸗ 
zungen dem Richter und Rath von Trieſt gelaſſen“ — zu har 
ben, ausgenommen jedoch feine Möuthe, die Tranſitozüge, 
feine Hälfte der Geldſtrafen und Strofgelder (Be und 
Menndl) und feine gerichtlich vorgemerkien bürgerlichen, oder 
Privars Büter (unnfer anſriben Burger gütter) endlich die 
jährliche Ablieferung von 200 Ornen Ribolla Wein; (Aller 
Zar, .. Hundert Orn Rainfal raihen geben) und alles 
dieß unter der Bedingniß, dem Degierungs « Vorſteher 
" (Stadehauptmanne) und den andern ihre Befoldung zu bes 
zahlen, wie es gewöhnlich war, den Überreft der Einkünfte 
ober zum Bau der Thore, Mauern des Ratbhaufes und bes 
Straßenpflafters zu verwenden. In dem Gonterte biefer vor⸗ 
getragenen Willens: Meinung, und weiter unten fpricht ders 
felbe jedoch von Neuem auf eine Art, daß daraus ber Vor⸗ 
behalt eines Widerrufes dieſer Vergünſtigung entnommen 
werden kann, wenn ich nicht etwa ſeine nachfolgenden Aus⸗ 
drücke unrichtig verftanden habe: — „Onntz auf unnfer wis 
derruffen gelaflen. . . . dieweil fp das berürt unnfer Vitz⸗ 
tummbamdt innhalten werden. . .. Und wann wir oder unns 
fere Erben, daffelb unnfer Vitztummbambt brieflich.oder unn⸗ 
ber Augen an fp eswordern., fo füllen fy uns das lediclich 
abtreten.” ꝛt. In dem Inventar des erwähnten Archivs, 
wenn gleich im Sabre 1754, verfaßt, wird diefe Urkunde fo 
benannt: „Privilegium Kaifer Friedrichs vom Jahrd 1491, 
womit er den Trieſtinern die Öffentlihen Einkünfte rückſtellt 
(<ass. II. n. 2) Alles dieß beweifet, daß Friedrich früher 
Über die fädtifhen Einkünfte irgend eine Verfügung getrofe 
fen. babe ,. welche mis den Statuten und. Gewohnheiten nicht 


ganz im Einklange ftand ; indefen erhellet nicht, worin eis. 


gentlich jene Verfügung beflond denn die Anzeige, wolche 
und jenes neuere Inventarium daven macht, kann und das 
rüber von Beiner binlänglichen Autorität ſeyn. Benn wir jes 
doch den Inhalt diefer wichtigen Urkunde vom Jahre 2491 
aufmerkfam prüfen, fo finden wir, 2) daß Friedrich das 
Amt des Vicedoms wieber herftellte; 2) daß er einen feinis 
gen Vicedom, feinen getrenen Stephan Renngl „ dazu er⸗ 
nannt hatte ; 5) daß von diefem anf Rechnung bed Kaifers 
(unnfer wegen) die erwähnten Befeldungen bezahlt wurden; 
4) daß darin von der Verwaltung („zn uerweien”) und. von 
ber auf jedesmahliges Verlangen geſchehen mäflenden Übers 
gabe der Verwaltungs: Bücher geſprochen wird , („Renntpüs 
cher und anderm fe darzu gehört”) 5) daB barin geſprochen 
wird, die Bürger und andere Leute an ihren Einkünften 
nicht durch ungerechte und den alten Gewohnheiten zuwider 


laufende Maßregeln zu belaften; und 6) daß fih die Trie⸗ 
fliner zu olle dem ausdrücklich anheifchig gemacht haben. („old 


ſp fih des gen uns infonnderhait verfchriben haben”) Die 
berechtiget mich demnach, jene allerhöchſte Entſchließung anf 
folgende Art auszulegen: Die Richter und der Rath von 
Trieft, denen die Verwaltung der ſtaͤdtiſchen Güter zuſtand, 
werden ſich vielleicht. willkuhrliche Bedrückungen des Volkes 
oder anderer haben zu Schulden kommen laſſen. Der Kaiſer 
nahm ihnen alſo jene Verwaltung. ob, und übertrug fie ei⸗ 
nem feintgen Diener unter dem Titel: eines Vicedoms. Die 
Richter und der Rath werden dagegen Vorftellungen gemacht, 
und ſich gerechifertiget haben , woraus denn das Refultat 
hervorgegangen ſeyn wird, daß der Kaifer ihnen jene Vers 


‚ waltung wieder übertrug, jebod mit Vorbehalt des Wider- 


rufes , um beflo Eräftiger jedem Mißbrauche oder jeder Will⸗ 
kühr entgegen wirlen zu können, — auch fügte er die. Be⸗ 
dingniß bey, bie verwalteten Einkünfte auf die oben bes 
merkte Ast. und zu obigem Gebrauche zu verwenden. auch 


auf jebesmahliges Begehren Rechnung zu:legen. Wenn eb | 


nun — mie ich nicht zweifle — fo iſt, ſo muß biefe allerhöch⸗ 
fie Entſchließung als ſeht witig. betrachtet werden, denn 


biefe Erſte, welche über die ſtaͤdtiſchen Einkünfte einige Vers 
fügungen traf, ift diejenige, welche , ohne vielleiht aud 
nur mehr daran zu denken, als Richtſchnur dr Triefts Ders 
waltung bis zum Sabre ı809 diente. 

$. 4. 

Die Erainerifhen Stände hatten von Friedrich erhalten, 
daß Trieft an der Laſt jener außerordentlihen Auflagen Theil 
nehmen folle, die er der Provinz; Krain auferlegte. Allein 
nachdem die Triefliner dagegen triftige Vorftellungen gemacht 
hatten, , fo wurden fie durch das Decret vom Jahre 1492 
davon befreyt, und darin angeführt, daß dieß den alten Ge: 
mohnheiten zuwider laufe. Ja — da man einſah, wie wenig 
die ftadtifhen Einkünfte zu den öffentlihen Bedürfniffen zu⸗ 
seihten, — fo bewilligte er durch das Decret vom 4. April 
1492, daß auch jene Haͤlfte der Beldfirafen und Schaden: Er⸗ 
fogleiftungen , welche ihm vorbehalten war, der Stadt an- 
heim fallen folle, um davon bie oͤffentlichen Beduͤrfniſſe befe 
fer beftreiten zu können. Mit einem anderen Decrete vom 
39. Auguſt des naͤhmlichen Jahres 1498 bewilligte er ſodann 
dem Otadthauptmanne, den Michtern und dem Rathe die 
Befugniß, in Faͤllen von Dringlichkeit alle jene Vorkeh⸗ 
rungen zu treffen, zu denen fie außerdem vermöge der Sta⸗ 
tuten ohne feiner vorläufigen Einwilligung nicht berechtigt 
waren, wenn nur diefe Vorkehrungen zum Nutzen der tobt, 
{pro comodo urbis) und nicht zu feinem und feiner Ehre 
Machtbeit gereichen. (dumodo contra nos, et honorem 
nostrum non fiant.) 
— 8. 48. 

Bon den vielen Begiimfligungen jedoch, welche dieſer 
Kaiſer Trieſt verlieh, verlor es ein Recht, welches es ſchon 
durch viele Jahrhunderte ausübte , und weltches, wenn gleich 
der Beſitz oft unterbrodhen wurde, ihm nichts deſto weniger 
nah den Verfügungen ber Kirchengeſetze zuſtehen mußte, 
auch nie auf Jemanden andern Übertragen wurde; es war 
dieß nähmlich das dem Capitel ter Kathedralkirche zuftehende 
Necht, den Biſchof zu erwählen, und, wie es fcheint, hatte 
der Hohe Rath das Recht, ihn vorzufchlagen. Sich glaube wer 
nigftens berechtigt zu fegn, dieß aus jener Art von Patros 
nat: Recht vorautfegen zu blrfen, welches man aus dem 
Inhalte der Verkaufs: Urkunde Johann IH. zu Bunften 
dieſes Rathes über die bifhöfliche Kirche von Trieſt folgern 
muß, und neldhes Vorſchlags⸗Recht auch im Jahre 1416 
nad dem Tode des Biſchofs Niccolo Earturio für Krater 


Giacamo Ballardi wirklich ausgeubt wurde, ja aud viels ' 
Teiche ein anderes Mahl, wenn glei darüber feine Nahe - 


richten vorhanden find. Ic wiederhohle dennoch, daß Trieft 


unter dieſem Kaifer das zum Eapitel gehörige Recht: fich feis 


nen Bifchof zu ermählen , verloren habe, denn nad dem im 
Jahre 1447 erfolgten Tode des Biſchofs Niccols be Aldegardis 
wählte das Eapitel zwar den Antonio Soppo, jedoch hatte ihm 
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Papit * IV. ie: vorher, naͤhmlich feit dem 2o. Die 
1446, auf Anfuchen des Kaiferd jede neue Wahl unterfage, 
und erklaͤrt, daß er fich diefelde vorbehalten habe. In der That 


wurde auch dem neu erwählten Goppo die päpftliche Beftätigung 


verfagt ; und — als der neue Papft NicalausV. erwaͤhlt war _ 
— wurde auf Antrieb diefes nähmlichen Kaifers ÄAneas Sylvius 
Piecolomini im Jahre 1448 als Biſchof ernannt. Dieſer, nach 
dem Tode Kalixtus III., als Papſt unter dem Nahmen 
Pius II. erwaͤhlt, ertheilte im erſten Jahre ſeines Papſt⸗ 
thums, naͤhmlich im Jahre 1458, der Kathedral⸗ Kirche 
in Trieſt die Befugniß, völligen Ablaß zu ertheilen, dann 
berechtigte er ihre Domperrn das ſeidene Maͤntelchen ber 
Domperrn (il mozzetto) zu tragen den öͤſterreichiſchen Res 
genten endlich erteilte er die Etlaubniß, die Biſchoͤfe von 
Trieft zu ernennen. So ergab es fih auch, daß das dem Ca⸗ 
pitel ſtets und allein zugeftandene Recht: feine Domherrn zu 
erwählen , in Kolge des im Jahre 2447 zwiſchen dem Kaifer 
und Papft Nicolaus V. gefchloffenen Concordats nur ein Als 
ternativ» Recht wurde. Immer aber bfeibt es richtig, daß 
Trieft für diefen wohlchätigen Sürften eine große und gerechte 
Verehrung hegte, und ihm aud ein — ich weiß nicht welches 
— Geſchenk Überfendete , wofür er in einem höflichen 
Schreiben vom 4. April 1492 ſeinen Dank bezeigte, welches 
Alles nicht ohne gerechten Urſachen gegenfeisiger Zuneigung 
geſchehen wäre. 

Morimilian ‚ im Jahre 1495 erwählter Kaifer,, bewil⸗ 
figte den Trieſter Kaüfleuten durd ein Decret vom 18. Maͤrz 
1507 ein Privilegium, dem zu Folge in allen feinen Staa⸗ 
ten verbochen wurde, aufihe Eigenthum was immer für eis 


nen GSequeſter zu legen,’ oder fi ihrer Perfon außer ihrem 


gewöhnlichen Gerichte , vor dem fie allein in allen Fällen res 
gelmäßig belangt werden mußten , zu bemädhtigen. Diefe 
Verfügung war dem Handel in jenen Zeiten wirklich ſehr 
nützlich, und von einer Art, daß fie nicht verdiente, ganz 
dußer Gebrauch zu kommen, wie es gefhah. In bem nahm 
lichen Jahre 1507 (am Samſtage vor dem Remiflionss 
Sonntage) erließ er an die Provinz Krain ein ftrenges Des 
cret, nicht nur wegen Beftätigung des ausſchließlichen Trans 
fito, welchen fhon Friedrich III. den Trieſtinern verlieh , 


fondern auch wegen der Pflicht, Getrrid nad Trieft zufühe 


ren, und e6 dort um 2 Solbi wohlfeiler, al6 anderswo zu 


verkaufen. 
(Die Sortfegung ForgeN 





„Frau von Stael über die deutſchen Glaffiker. 
(Bortfegung.) 

Es ſcheint, als fühle Goethe feit einiger Zeit vor als 

em Sntereffe in Schauſpielen einen Widerwillen. Weil man 

fih für ſchlechte Stuͤcke intereffirce, hat er gute ohne Ins 

texeffe aufftellen wollen Gleitchwohl tput ein hoͤherer Geiſt uns 


recht, wenner bas verachtet, was allgemein gefällt, er darf 
feine Ähnlichkeit mit der Natur Aller nicht verläugnen, wenn 
er feine Vorzüge vor Yndern geltend machen will. Der Stütz⸗ 
punct, ben Archimedes verlangt, um bie Erde fortruͤcken 
zu Binnen, iſt derjenige, wodurch ein außerordentliches Ge⸗ 
nie fi den gemeinen Raturen nähert. Diefer Beruͤhrungs⸗ 
punct dient thil, fi Über alle Übrigen zu erheben, ex muß 
von dem ausgehen, was wir alle empfinden, um das em⸗ 
pfinden zu laffen, was er allein bemerkt hatte. Überbieß wenn 
es wahr ift, daß der Defposismus des Schicklichen den (dön« 
fien franzoͤſiſchen Tragddien einen Anſtrich don Kuͤnſtlichkeit 
gibt, fo iſt es nicht minder wahr , baß in den ſeltſamen 
Theorien des ſyftematiſchen Geiſtes eben fo wenig Wirklich⸗ 
keit anzutreffen iſt. Das uͤbertriebene iſt eine Manier, aber 
eine gewiſſe Ruhe und Kaͤlte iſt es nicht weniger. Durch dieſe 
Ruhe maßt man ſich ein Vorrecht Über die Erſchütterung des 
Gemüths an, welche zwar in der Philosophie eingeräumt 


werden kann, nicht aber im Gebieth der dramariſchen Kunſt 


Statt finden darf. 

Fauſt vereinigt in feinem Charakter alle Schwachheiten 
ber menſchlichen Natur, das Streben nad Wiſſenſchaft und 
die Ermübung bey der Arbeit, die Nothwendigkeit des Er⸗ 
folg6 und bie Sättigung im Vergnügen, Fauſt iſt ein voll» 
Eommenes Vorbild des veränderfichen beweglichen Weſens, 
deffen Gefühle noch ephemerifcher find als das kurze Leben, 
worüber ex ſich beſchwert. Fauſt hat mehr Ehrgeitz als Kraft, 


die Bewegung in feinem Innern empört ihr gegen die Ass 

tur, läßt ihn zu Zaubereyen greifen, um den harten, abet 

nothwendigen Bedingniſſen zu entgehen, die dem ſterblichen 

Menfhen auferlegt find. | 
* 5 * 

Die Einbildungskraft muß in meiner Zergliede— 

rung von Fauſt den Reitz ergängen,, den die ſchoͤne Poefie 


+ 


über das ganze Stück verbreitet. Inder Berskunftligt 


immer ein allgemein anerfanntes, von dem Begenftand, auf 
welden man fie anwendet, gan; unabhängiges Verdienſt. In 
Goethes Kauft verändert ſich der Rythmus befländig nad) 
ber Lage und die daraus entſtehende glanzende Mannigfaltige 
keit iſt bewundernswürdig. Die deutfhe Sprache ift der Zus 
fammenfegungen weit mächtiger als die franzöfifche. Goethe 
ſcheint fie insgefammt benügt zu haben, um mit Tönen, wie 
mit Bildern, die feltene Überfpannung von Sronie und Schwaͤr⸗ 
merey , von Traurigkeit und guter Laune auszudruͤcken, die 
idin in dieſem Werbe zur Seite flanden. Es hieße in ber 
hat zu viel Naioheit verrathen , wenn man vorausſetzen 
wollte, ein Mann wie Goethe, wiffe und fühle nice Die 
Sehler wider den guten Geſchmack, die man feinem Stücke 
vorwerfen kann, aber es verlohnt fih der Mühe, die Beweg⸗ 
gründe aufzufinden , die ihn vermocht haben, biefe. Fehler, 


ih will nicht fagen , fliehen zu laflen, fondern vorfäglid 


binein zu arbeiten. . 


(Die Sortfegung folgt.) 





FETT HLETELER* 


(8 flug einer Überfiht der Briefe an David und der Briefe von Röratrg über die Teyte Marie 
ferZunftausftellung.) 

Der Künfller Hat den granfemen Dalcha, wie er auf einem Thurme der Burg mit feinen Officieren dem Gemetze! 
beywohnt, zum Hauptgegenſtand in den Vordergrund des Bildes genommen; die im Morden begriffenen Albaneſer auf der Ter⸗ 
raſſe ſind weiter zurück, und ganz im Hintergrunde die Mamelucken angebracht. Auf erhöhten, mit reichen Teppichen belegten 
Stufen, unter einem koſtbaren Baldachin, ſitzt der Paſcha in orientaliſcher Stellung, an einen gesähmten neben ihm liegenden 
Löwen gelehnt. Gr hält das lange gebogene Rohr feines Huka in der Hand, den ein vor ihm kaieender Negerſelape anzuzünden 
eben beichäftigt IR. Er wendet deu Blick nicht nad der Mordfcene, fondern, grimmig, gerade vor ſich Hin. Hinter ihm ſtehen 


deey Dfftciere, wovon der eine Neugierde, der andere Nahe im Geſicht, nad den Mameluden ſchaut; der dritte ältere wendet _ 


den Blick ad, und Iheint fein Entfetzen über Die bacharifche That zu verbergen. 

Diefe Anordnung ift einfah und , Bid auf dis etwas einförmige Stelung der Köpfe, vollkommen Gllungen. Die 
füpliofen Albanefer nehmen die kleinere Seite ein, ſchließen aber die elliptifche Gruppe fehr gut, und befonderd correipoydirt.einer 
derfelben , welcher zuvorderſt Eniet und eins Piftole abfenert, vortrefflich mit dem Enienden Sclaven. Der zwiſchen beyden Grup⸗ 
von geöffnete Eleine Raum zeigt von der Niederlage der Mamelucken nur fo wiel ale zur Deutlichkeit nöthig iſt, der gräßliche Ans 
Mid dis Übrigen bleibt Dem Befchauer eufpart. Hohe Thürme und Häuſer ragen über den Pulverdampf hervor und eine Schar 
von Vögeln zieht durch die Yuft. 

Der gegründetfie Vorwurf trifft den Hintergeund. Ricatıy tadelt mit Recht, daß die Figuren der Mamelucken zu 
Mein und zu weit entfernt ſcheinen; die Schüler Davids bemerken, fie feyen in der Farbe nicht genug von den vorderen Ge— 
genfländen unterfchieden — alfo findet Hier.ein doppelter Fehler Statt. 

Bon einem anderen Gemählde deöfelben Künſtlers liefert uns Koͤratry's Schrift den nach der Zeihnung des Mei. 
fters felbft ausgeführten Kupferſtich: Zur Geite einer Tändligen Scheune, deren kahle Wände nur einen ſchmalen Blick nad dem 
Hintergrande öffen laffen, wo man Getümmel und Pulverdampf der Schlacht gewahrt — liegt ein franzöflfchee Trompeter todt 
am Boden. Eine Kugel iſt ihm dur die Stirn gedrungen. Sein treuer Pudel ſteht hinter ihm und leckt das Blut yon feinem 


Pr] 
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Baupte. Seine — haͤlt noch die Hügel feines Schimmels, der ſelbſt von einer — getroffen, aber feinen Füßen ſteht. Das . 
treue Thier beugt den Kopf zu ihm Herab und flieht ihn an, und hebt forgfam den einen Huf empor, um den todten Freund nicht 
zu treten. Die Trompete liegt neben ihm. 

GEs mag wohl Hart Flingen — aber wer irgend bey Betrachtung dieſes Bildes, das Schöne der Kunft im Auge Hat, 
wird un® beyflimmen, menn wir fagen, die Sompafition desſelben hat gar keinen Fünftlerifhen Werth. Die Gruppe, worin das 
Pferd om meiften den Blick auf füch zieht, iſt durchaus nicht angenehm, ja gegen die Richtigkett der Zeichnung kann man fehr ges 
gründeten Tadel erheben. Und dennoch muß jeder fih von dem: Bilde angesogen und mit feinen Fehlern verföhnt fühlen, weil e® 
eine einfache rührende Begebenheit mit einer Innigkeit des Gefühls, einer Lebendigkeit des Gedankens darftellt, welche nur der 
wahren Genialität angehört. — Man möchte wohl: fagen, Die Wahrheit der Naturauffaffung fen darin faft übertsieben. Denn 
fo. fehr auch das Pferd und der Hund, die zwey treuften Freunde des Menfchen unter den unvernünftigen Gefchöpfen, den Tod-, 
ihres geliebten Herrn fühlen, fo äußert fih der Ausdruc davon in der Natur wenigftens nit In den Zügen des erfleren. Auf 

unſerem Bilde hat aber der Schimmel eine wahrhaft betrübte Miene, feln tiefliegeudes Auge blickt korſchend dem Todten ins 
Angeſicht und die weit geöffneten Nüftern verrathen das eigene ſchmerzliche Leiden. 
Trog allem dem muß man dem Künfller Glück wünſchen, der ſolche Momente des Lebend ergreift und lebendig In 
"feinen Berken ſchildert. — Es fehlt nie an neuem und anziehenden Gegenftänden für die Kunſt, wenn die Natur richtig, d. 5. 
mit empfänglibem Sinn und edlen Gedanken beobachtet wir. — Und Daß man bie höheren Forderungen der Kunſt darüber nicht 
‚bey, Seite zu. fegen brauche, zeigen die Werke Der Alten. Wir erinnern, für alled Andere, und um der Ähnlichkeit des Begens 
ſtandes willen, nur am die herrliche Antike in Turin — das von einem Delphin getragene todte Kind —”). 

Ein Gegenſtück zu jenem Gemählde Hat Bernet an dem Trommler, der einem yermundeten Pudel anfdenr Schlacht⸗ 
telde verbindet, geliefert. Jedoch ſcheint es, daß bey dieſem Bilde die Ausführung nicht forgfältig und genügend gewefen. 

Seine übrigen in den Briefen an David befchriebenen Gemählde zeugen nicht minder von Gefühl und Genialität. 
Wir übergehen dieſelben, um noch einige andere Werke zu nennen, welche die Aufmerkfamkeit des Publicums vorzüglich bes 

äftigten. 
= Im vierten Hefte findet fih ein Umriß von Gé«reault's großem Bilde: der Schiffbrud der Medufa. Ein Bild der 
Verzweiflung Auf dem Gebälke eines geſcheiterten Schiffs mitten im Meer unter grauem ſtürmiſchem Himmel ein. Haufen Uns 
glüciicher, einige todt, andere in dumpfer Verzweiflung figend, die meiſten mit Anſtrengung ihrer letzten Kräfte nach dem Hin⸗ 
tergrund gewandt, wo eben ein Schiff am Horizont, und mit ihm ihre Hoffnung , verſchwunden iſt. Der Künſtler hat das Graäß⸗ 
liche darftellen mullen. Einen dankbareren Begenftand Hätte er, wis Köratry richtig bemerkt, Durch die Wahl bes Moments ges 
funden, wo den Unglüdlicden Rettung erfcheint. Die Anwendung. welche der Künfller vom Nackten gemacht, fand vielen Tadel, 
wie und dünkt, mit Unredt, wenn er Ginförmigkelt vermieden und Das Bräßliche Can den Leihnamen z. B.) nicht übertrieben 
hätte. Die Farbe des Bildes if, ſelbſt nah dem Ausſpruch von Davids Schälern , Die ipmfehr gewogen fheinen, grau und eintönig. 

So waren auch die Stimmen des Publicums über das nun in der Sallerie Luxemburg befindlide Bemählde von 
Gros, die Adreife der Herzoginn von Angouldme von Bordeaug, Tehe getheilt, doch mußten ſelbſt Die Tadler demſelben, un⸗ 
geachtet‘ feiner Fehler, viele Verdienſte zugeftehen. Die Herzoginn iſt in dem Augenblicke dargeftellt, wo fie in das Schiff ſtei⸗ 
gen will, Sie hat weiße Bänder von ihrem Hute unter das Volk vertheilt, und if im Begriff auch die Federn besfelben den 
Nänftfieheuden zum Andenken zu zeichen. Ihre Damen folgen ipr, zur Seite nähern fih mehrere Herren in einem Kahn, die 
Verſicherung ihrer Ergebenpeit abzulegen. Das Gedränge des Volks gab zur Darſtellung mannigfaltiger Charaktere Aula, wos 
aon einige dem Künftier fehr gelungen find. Asratry tadelt die Sompofition, als zu wenig in Gründe verteilt, andere fanden 
Die halbnackten Figuren einiger Schiffer unſchicklich — dem guten Eolorit Dagegen ward allgemeines Lob **). 

Faſt ungetHeilten Bepfall von der Menge wie von den Künftlern und Kennern, erhielt der als Dilettant in ber 
Mohlerey berühmte General Lejeune, durch Darftelung einer -Scene, die er im fpanifhen Kriege ſelbſt erlebt. Sin Transport 

"won englifchen Befangenen und Verwundeten von franz: Drdonnanz- Dfficieren und Sranen begleitet, ging aus Spanien nad 
Frankreich. In den Gebirgen werden fie von den Guerillas des Generals Pına angegriffen. Die englifchen Gefangenen weigern 
fich edelmäthig, die von den Guerillad angebothenen Wahlen anzunehmen , ſondern vereinigen ſich mit den Franzoſen gegen fie 
und 08 gelingt endlich, die Banden zurüdzutzeiben. Die lebendige Darftelung der vielen Situationen des Schredens , der 
Verwirrung, Furcht und Angſt — des Muthes und der Tapferkeit, dad Nomantifche der Begebenheit und febif des Loeals, bo» 
then: dem Künftler reihen Stoff; den er auch fo glüdlich zu gebrauchen mußte, daß fein Werk ein Lieblingebild der ſchauluſtigen 
Menge ward. Koratry tadelt nur die Gleganz der Frauen, Davids Schüler die nicht genug wiffenfhaftlihe Zeichnung — was 
dabey über Die Vermeidung allzutragifcher Effecte gefagt wird, wollen wir nicht unterfucdhen. 

BVorjüglihe Verehrung hatte dje franzoͤſiſche Künſtlerwelt dießmahl für die vaterländifhe Heldinn, Die Iungfrau von 
Orleans, bewſefan Sine Menge von Bemählden aus ihrem Leben befanden ſich auf ae Ausftellung. 


>) Ein fhöner Abguß davon fleht im Mengſiſchen Mufeum zu Dresden. Unter den kleinen Thonmodellen, die man als 
erſie Entwürfe von zum Theil.fchon ausgeführten Werken in Danmweders Werkflatt flebt, befindet fib aud eines, 
weiches Denfelben Begenftand — nur den. Knaben mehr ald Züngling gehalten — darſtellt, und im Großen aufgeführt, 
ein fehr ſchoͤnes Bild geben würde. 


w), Dieb Gemälde ift vom König. durch ein Nefeript: vom 17. Febr. der Stadt Bordeaux zum Geſchenk gemacht worden, 
— — 
Redacteur: Joſeph Freyherr von Hormanyr. —Rerlbger: ; Anton Strauß, 
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Seogtapdie, viſtorie, Staats- und Kriegstunf, 





Mittwoch den 3. May 1820; 





Wie der Böhmenfönig Ottofar feine Nichte, die fchöne 
Markgrafentochter von Brandenburg, an König Bela 
. von Ungarn zu Wien vermählt bat 1). 


Ein Beptrag zur Sittengeſchichte bes drey: 
zehnten Jahrhunderts. 


D: zog ber Böhmenfönig. gen Wien hin, allda warb er 
wohl empfangen, unb erzählte feinen Freunden, wie es ihm 
dort ergangen fey. Darnach in Eurzer Friſt begann er zu bes 
nen zu fprechen, die in dem  Sjahr des Amts pflegen, — 
das war Herr Kun und Herr Goß — denen fagte er fo viel, 
daß fie ihm ohne Widerftreis vollen Vorrath an allen Din» 
gen zu der Hochzeit ſchaffen möcten. „Was Öfterreich nicht 
aufbringen mag, das nehme in Mähren und Steyermark. 
Ich will: e6 bewahren und zeigen, daß ih Geld und Gut 
nicht achte, und alles Geitzes frey bin, und daß wir uns 
davor · nicht fhenen. Nun habt fo viel Wis, und betrachtet eis 
gen, was zween reihe Könige zu einer Hochzeit wohl haben muͤſ⸗ 
fen, fo daß Niemanden irgend ein Mangel baran begegne ; 
und bringst das vierfach auf, deffen man kaum eines bedür⸗ 
fen würde.” Dann entwarf er die Gefidel 2), wie er fie 
haben wollte. Alle Bäume und Geraͤthe ließ er aus Gold 
und Silber wirken. An Scharlach, Brunar, Siglat und 
Baldikein 5) , deßgleichen an grauem und buntem Herme⸗ 


lin ließ er mehr, denn um zwanzigtaufend Pfund zu der 


Hochzeit einkaufen. Dann hieß er feine Bothen mit Briefen 
in bie Nähe und Weite überall zu den Herren reiten und 
laufen. Fleißig ließ er fie bitten: wer ihnehren wolle, möge 
es ſich fürnehmen und zu feiner Hochzeit kommen. Zugleich 
ließ er mie Sage und Briefen-ihnen Eund thun, warn und 
on weldem Orte man ihn zur Hochzeit finden würde. Darauf 
jagte er gen Prag, und fandte da viele Bothen im Lande 
herum, und in die-anftoßenden Lande, Prefla (Breslau), 
Pohlen, Sachſen, Meißen und Düringen. Der Fönig rang 
darnach, wie er cd in allen Ehren vollführen möchte ; dar: 
um lud er die Herren derfelbigen Lande und alle, denen er 
getrante, ein. Nun erfholl und verlantete die Hochzeit fo 
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weit in die Ferne, daß viele ftemde Herren heimlich ihre 
Bothen dahin ſandten, auf daß dieſe wahrnehmen moͤchten, 
wie die Hochzeit erginge. 

Nun hört, wie man's anfing. Da die Zeit hingeſchwun⸗ 
den war, auf die der König von Böhmenland die Hochzeit 
angekündigt und angefage hatte, da ward eine Brücke über 
bie Donan gefchlagen, fo breit, daß darüber ohne Furcht 
Zehn neden einander reiten konnten. Nun ward nicht länger 
gewartet. Herr Kun und Herr Goß, denen ed zu thun bes 
fohlen war, brachten da fo viel zufammen ‚baß, wer es 
vecht betradhter hat, fürwahr geftehen muß, baß er nie bey 
einet Hochzeit oder an einem Orte mehr Vorrath an. allen 
Dingen beyfammen gefehen. Bloß an Wein war fo viel da, 
daß, wenn fo viel Leute, ald in zween Landen find, da zu 
teinfen begonnen hätten, ihnen der Wein, dieweil die Hoch⸗ 
zeit währete, nicht abgegangen feyn möchte. Der König von 
Böhmen fand ganz fo viel, als er begehrt hatte. Es. waren 
ba fünf Haufen von Butter äber einander gefhobert. Jeder, 
der es da gefehen, muß mit mir — wär ich ihm auch fremb 
— einftimmen, daß jeglicher Haufe größer war, als.die Kire 
he zu Salchenau. Da war Aue und Heide voll feifter Rin⸗ 
ber, und was fonft no dazu gehört, an Schweinen und 
Kleinvieh, — ih kann es mit Wahrheit fagen,.da ih es . 
wohl erfahren habe — deffen wurde von allen denen, die da 
waren, in vier Wochen nicht aufgezehrt. Ungerechnet bleibt 
da noch das Vieh, fo auf dem Werber ftund, und das, fo 
man berzutreiben fab. Wie groß ber Aufwand an Brot war, 
davon ‚fagte mir der, fo darüber waltete, daß er dazumahl 
die Zahl nicht gewußt habe, wie viel des Brotes geweſen, 
bis des Königes Schreiber fi zur Rechnung niederfeßten: 
Das Brot, das fie da gegeffen, nebft dem, welches über« 
blieb, betrug bey der Rechnung taufend Mutt 4) Weiten , 
ohne das, was mar hinfgfttete, und was niemand nehmen 
wollte; wer das‘ noch hätte rechnen wollen, ſo waren es 
wohl an- vierhundert Mutt Weigen, Emes wundert mich 
bloß; wo man den Vorrath an Hühnern und Wildbret her⸗ 
nehm? Deffen führte man fo viel dahin, daß man wohl fas 
gen kann, als ob alle Meifen und Sperlinge in Mähren und 
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Hſterreich Huͤbner geweſen wären. Des Überfluffes war ba 
genug. Kaum trug die Donau in den Schiffen die Laft der 
Speiſe, und mandes barft in dem Gedränge. 

“ Nun war aud) die Zeit da, wie ihr vernommen habt. 
Dem König entborh und fagte man: es fey alles bereit, daß 
man zu der Hochzeit haben follte. Da wollte der Vogt des 
Landes Diterreih 5) mit feiner Fahrt nicht langer fäumen. 
Er ließ die Wege, da er mit feiner Muhme, der Braut, 
herzog, räumen.. Sie war ihm ſo traut, Laß ihn Feine Milde 
gegen ſie zu viel und zugroß dünkte. Auch wollte er, da die 
Frauen dahın reifeten, eines nicht gern entbehren; er und 
andere Ritter mußten da vor und neben dem Wege Ritter 
fpiel treiben. Zu berfelben Zeit ward ber Alee und das Gras 
mie den Biumen wohl eine Meile Weges weit neben der 
Straße zertreten, da der König mit feiner Muhme auf dieſe 
Weile gezogen kam. Ic habe vernommen, daß da mand 
bundertsaufend Mann auf den Plan geritten kam, bloß um 
zu ſchauen, wie der König mis den Frauen fo herrlich vors 
überzog. Mancher alte Mann fhwur, er fönne fürwahr ges 
fieben, daß er bey allen feinen Lebzeiten weder bey Königs 
noch bey Kaiſers Hochzeiten einen fo herrlichen Anfang gefes 
- ben babe. Groß ward das Gedränge , ald die Frauen fig 
zur Raſt lagerten. Die Amtleute des Königs hießen die Schaf⸗ 
fer 6) der Ritter nehmen „ und Niemanden warb ein Ziel ges 
ſetzt, was er fi aud irgend nur anſtehen ließ, er mochte 
‚ deffen wenig oder viel nehmen, daman genug Vorrath hatte. 
Darnach ging der König zu Nathe, wie man des andern 
Morgens weiter ziehen follte. Erließ daher forgfältig verbie⸗ 
then und fagen, er wolle nicht, daß irgend jemand buhurdis 
sen folle, außer denen, bie dazu ernannt wären. Deren 
Jeglichem fandte er einen Überzogenen Hut von Zendal, der 
war fchön weiß und rorh gehalbiret. Diefe wurden nun alio 
zu dem Buhurt 7) ausgefondert. Da die Nacht nun ein 
Ende hatte und man den fommenden Zag fpürte, da begann 
man an der Stätte ein Geſidel zu bereiten, das der König 
überall mit breiten Sammer, Bliat und Baldikein überde⸗ 
Een ließ. Wem mußte das nicht Hochgemuth und Hochfarth 
weden? — Die Tochter des Markgrafen ward da fo ſchoͤn 
gekleidet, als eine Vraut von. fo hoher Geburt, als fie, 
mir Rechte fol. Da war Armuth theuer B). Was die Süße 
nd Geheure 9) zunaͤchſt an ihrem Leibe für Gemante trug, 
wenn ich mis Worten fo klug wäre, um das zu erforfchen , 
fo wolle! ich es meinem Munde Dank wiſſen. Nun kann das 
aber nicht ſeyn, da man mic) nicht zuſchauen ließ — wiegern 
ih auch hätte ſie mit ausfhmüden helfen — als man die Min: 


-  nigliche heimlich in die noͤchſten Gewande kleidete; auch war 


ich da wohl lüberflüffig,, denn es waren da um tie Düße 


ſolche, die werther waren, denn id. Der Rock, ben ſie an⸗ 


hatte, war ein Pfellel von Tyrant 10) , fo gut und ſo theuer, 
daß ih gern dergleichen daheim meer Muster gewüͤnſcht 
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hätte; manch Thierlein Hein wie ein Glaim 11) war von 
arabiidem Golde auf das Pfellel geftreut, welches die Augen 
alfo bIendete, dag Niemand lange auf den Rod der Marks 
gräfinn zu fehen vermochte, Ihre vielen falben und krauſen 
Locken bededte ein ſchönes Schapel, theurer geachtet denn 
bie Königskrone von England. Ihre Bruft deckte eine Zürs 
fpange , die war von foSher Reichheit, daß, wenn man die 


Gewohndheit hätte, wie in Ungarn , wo Kleinodien und 


Aungfeauens But nad Länderwerth abgeſchätzt werden, fo 
hätte man die Fürſpange der Holbfeligen wohl zween großen 
Landen gleichftellen können. Der Mantel der Minniglidden 
war zu Nachſitz 12) gewirkt; er gab einen ſolchen Glanz, 
und das Gold daran blinkte fo, daß es den Augen faft wehe 
that, audy waren mancherley Bilder recht nad dem Leben 
bineingewoben , die einen koſtbaren Schein von ſich gaben. 
Darunter war federweißes Hermelin gefurret, und eine lange 
und nicht female Leifte, mit Perlen befegt, woran auch 
mander Edelftein lag, lief daran hinunter. Schwarzbrauner 
Zobel fhimmerte um die blanke Weiße ihres Nadend. An 
ber Dünnung war fie mit einem Gurt umfangen, ber an 
manchen goldenen Spangen rei) war. Da die Minnigliche 
alfo gekleidet war, wurden die rauen auf derfelfigen Fahrt 
in ein Mürfter gemwiefen. Sehr wurde der Meifter gelobt, 
der es alfo angeordnet hatte. Nie war ein fo Eöftliches Werk 
ans Tuch zufammengenähet worden : es ftand von fern auf 
feften Zeltftangen wie ein Berg. Die Kirche ſelbſt umfing 
ein Kirchknopf von Tuch, au war fie mis Büdern und 
Meßgewändern reichlich berathen. Um biefelbe Zeit bath ber 
Kömig die Herren, mit ibm ins Feld zu reiten, da die Uns 
garn einbergezogen kamen. Das Anſchauen ließ Niemanden 
ungern, wie lange er auch gefaftet haben mochte 25). Der 
Zug war wohl eıne beutihe Raft 24) lang. Das Gedränge 
war febr groß, da die Ungarn beranzogen, auch war es 
noch ziemlich früh, da fie geritten kamen. Die Ungarn hats 
ten manch hundert Scharlachmäntel angelegt, darunter hats 
ten fie bunt und grau Hermelin gezogen, was wohl felber 
ein König mit Ehren hätte tragen können. Manchen ging 
um den Kragen auch wohl nody ein Mardergebräm auf einem 
hoben Goller. In allerley Schmud ritten dazumahlen, um " 


ihren Grat 15) geſchart, fo mit ihren langen Bärten „ ihre 


Hoffarth und ihre Meichheit zeigten, nad ihrer tartarıfden 
Sitte, wovor und Deusfhen grausg fie hatten nähmlich in 
ihre Baͤrte gar manche weiße Perle und manden Edelſtein 
kunſtlich eingeflochten. Auf ihren ungarifhen Hüten hatten 
fie allerley Federn von Pfauen aufgeſteckt, die ſeht ſchön 
glaͤnzten. 

Der Beſaotus folse.) 
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Nom. Vom 25. März.) In Rurzem werden wir dad Vergnügen haben, die Gupsabgüffe der Elginſchen Mars 
more hier zu fehen. Sie find bereits auf der Tıber angefommen. Noch nicht fo bald wırd und Der Genuß werden, das Museo 
Chiaramonti eröffnet gu ſehen. Ältere Aunftfreunds Eennen die Hauptzierden desfelben, Die Minerva Medica , die Bemaplınn deb 
Kaiſers Commodus als Jole, die Grazien, die Statue ded Guripided, Den Domitlan u. a m. aus deu verfhmunderen Samm- 
{ungen von Ruspoli und Biufliniani. Meuaufgefunden find die vom Prinzen Lucian erkauften Tusculana und die Yaune und 
Dermen von Quintiliolo. Unter den Büſten find einige wunderfhöne. Die Bruchſtücke antiker Gemählde werden wohl mit der 
aldobrandinfhen Hochzeit in Einem Zimmer aufgeftelt werden. Basreltefs wird dad neue Mufeum weniger enthalten, aber 
die Beleuchtung If} auch vorzäglih nur auf Statuen berechnet. Ginige etrustifhe Bruchflüde erregen den Wanſch, bey dem une 
endlichen Reichthum eine Abtheilung des Mufeums Diefer Stufe Der Kunſt gewidmet zu ſehen. In die DMiite des ‚Museo Chiara- 
monti wird eine aus Paris zurückgelehrte Herrliche Bafaltvafe zu ſtehen kommen. . 

Fabris, ein Bildhauer aus Mailand, hat eine jehr künſtlich zuſammengeſetzte und fleißig ausgeardeitete Bruppe 
von Benus und Amor für den Färften Eſterhazy vollendet. 

Bon dem niederländifhen Mahler Naver, aus Gharleroi, einem Schüler Davids , it ein fehr ſchönes Bild: Ha⸗ 
gar mit Jömael, halbe Figuren in Lebensgröße, für den königl. niederländifchen Befaudien volleudet worden. 

« % f 
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(Pompeii.) Bon einer der neueſten Endeckungen zu Pompeji geben die Notizie archasologiohe di Na 
poli folgende Nachricht: ; 

Schon vor einigee Zeit hatte man neben dem Yorum von Pompeji ein grandioſes öffentlihed Gebäude ausgegra⸗ 
ben, das man für dad Ehalcidicum hielt. Späterhin war man auf eine ſchöne lateiniſche Inſchrift geſtoßen, aus welcher «8 
ih ergeben hatte, daß der ganze Bau auf Unkoſten der Prieflerinn Eu macdhia mar unternommen worden. Bey fortgeſetzten 
Ausgrabungen war man diefer jüngſten Tage fo glücklich, eine Bildfäule jener Priefterinn gu entdecken. Steift von ungemeiner 
Schoͤnheit, volllommen wohl erhalten und ſteht auf einem mit Marmor bekleideten Fußgeſtelle, auf deſſen Vorderſeite nachſte⸗ 
gende Inſchrift zu leſen iſt: | 


EUMACHIAE J. F. | 
SACERD. PUBL. 
FULLONES. 
Unter allen bis jegt unter dem Schutte von Pomp e ji bervorgegrabenen Statuen iſt dieſe die Ihöufte : Dean fle über« 
trifft alle andern an Größe, Zierlichkeit dee Fſormen und Eleganz des Style. Sie iſt mit einer Zalears Tunica angethan. Gin 
weiter Mantel fällt von ihrem Haupte herunter, der ihr die Schultern bedeckt, fih um die Arme und den übrigen Körper herum 
ſchlingt, und mit eben fo viel Grazie als Leichtigkeic bis auf Die Züße herabgeht. Durch den vom Könige von Neapel ertheilten 
. Befehl, fie an eben der Stelle zu laſſen, wo fie it gefunden worden, wird jener edelmüthigen Erbauecinn mehrerer öff:ntlicher 
@ebäude zu Pompeji, die heut zu Tage einen Wegenfland der Bewunderung aller Kunftliebhaber auſsmachen, gleichſam ein 
Tribut der Huldigung dargebracht. 
“ * 
® 
(Petersburg.) Die beften ruſſiſchen Kupferſtecher, Ut kin und Tſcheſſtey, And mir VBerfertigung eines großen Ku⸗ 
pferſtichs, melde ihnen der Graf Romanzomw aufgetragen hat, beichäftigt. Diefer Kupferſtich wird die Kaiferinn Ratbarima die 
GSroße vorfiellen, wie fle auf einem Spagiergange im Park von Zarsloe Selo vor dem Dentmasl des Feldmarſchalls Grafen 
Rumianzow⸗Sadunayskoy ſtehen bleibt, und dasfelbe betrachtet. Hr. Tichefity, welcher hievon das Landſchaitliche (in 
welchem Fache er ald einer der worzüglihften Küufller Rußlands bekannt ift), zu bearbeiten hatte, tt ſchon fertig. Jetzt ſchreitet 
Hr. Utkin zur Ausführung der Figuren. 
® = 
er 
(Ppiladelppta) He. I. Perkins, ein geſchickter Mechaniker zu Philadelphia, fol eine Mafchire zum Kupfere 
drucken erfunden haben, vermittelt welcher mit 36 Rupferplatten und der Arbeit von vier Menſchen In einer Minute 108, in eis 
nee Stunde 6,000, und in einem ganzen Tage 60,000 Abdrücke gemacht werden können. Die Maſchine beiteht in einem Rade _ 
von vier Fuß im Durchmeſſer, auf deffen Peripherie fih die 36 Platten befeſtigt finden. Die Druderfhwärge wird nad der bes - 


kannten Procedur des Den. Sowper auf die Tafeln Hingelsitet, und eine Rolle Papier von undeftimmter Länge gept zwifhen 
deu Platten und dem Rade hindurch. j 


» ® 
(Indifge Bildmwerke.) Seitdem die Engländer die Infel Java an die holländiſche Regierung gurüdgegeben, 

hat fi diefe damit befhäftigt, alle Alterthünsee , welche die (Engländer anf der Inſel gefunden Hatten, su fammeln, und Ans 
flalteg getroffen, diefelden nah @uropa bringen gu laſſen. Unter dieſen koſtbaren Üderreften alter Zeit befinden ih ſechs Statuen 
aus Stein, von natürliher Größe; fie wurden aus den Ruinen von Malang hervorgezogen, und müflen zur Verzierung großer 
Gebäude gedient haben. Drey diefer Statuen find ſchon auf dem Wege nah Amflerdam. Die erfie, welche man für die Gottheit 
Du ega Hält, hat acht Hände und figt auf einem Buffel, welcher das Lafter unter die Züße tritt ; Die zweyte, im der indiſchen 
Mpthologie Banefa, auf der Infel Java Gana Singa Jaga genannt, hat einen Clephantenkopf; die dritte Gottheit, 
Randi, iſt unter der Geſtalt eined Stiere vorgeftellt, Diefe Statue fol von vortrefflicher Arbeit ſeyn. 


- 


[4 
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Auf dem neuen Markte von Etodholm wird eine Bildfäule Cars. XIIT. errichtet. Das Gypomodell, von NIE. Bü» 
Mröm gearbeitet, ift nach Paria gefickt worden, um dort in Bronze gegoffen zn werden. Dieß fol in der Merkftatt des Hrn. 
Sarbonneaur geicheben , wo bereits viele franzoͤſiſche Rünftler das Werk befichtigt Haben. Der Stein, welcher dem Monumente 
zum Fußgeſtell dienen foll, ift im Februar aus den Eteingruben beym Sclofle Carlsberg nah Etodholm gebracht und auf'dem 
genannten Plage aufgeftellt worden. Er ift 5 Ellen lang, 4 Ellen breit, und 2 Ellen 18 Zoll Hoch. Er ward auf einım eigens . 
Dazu gebauten Schlitten yon 200 Matrofen gezogen, und in 8 Tagen nur 3 fhwedifhe Meile fortgefhafit, doch erreichte er ohne 
irgend einen Unfall feinen Beftimmungsort. 

# ®. 
# £ 

Ein königl. Beſchluß vom 13. April 1817 verordnete die Stiftung einer Föntal: Akademie der bildenden Künffe In 
Anftlerdam und Antwerpen. Die Ausführung war für Tegtere Stadt um fo leichter, da die Eönigl. Akademie der Mah⸗ 
lerkunſt dort feit der Drtrot Philipps IV. von Spanien vom 5. Zuli 16635, noch ohne Unterbrechung beftand. In Amfterdbam- - 
aber waren viele yorgängige Kinrichtungen erforderlich, Deren Ganzes von Sr. Maj. am legten 8. Januar feine völlige Beftätis 
gung erhielt. In Folge deffen geſchah am 8. März die feyerlihe Einweihung der Akademie in der Etadt Rathkammer, in Ge⸗ 
genwart der Bürgermeifter und einer Gommiffion des achtbaren Raths von Amfterdam. Der Staatsminifter Hr. Noell, und 
Die vornehmſten Militärs, Marfnes, Civil:, gelehrten und geiftlihen Behörden wohnten der Feperlichkeit bey, Die mit. mehreren 
gehaltuollen Reden und einem frohen Maple begangen wurde 

+ 

(Dari 8.) Die Arbeiten an der Reiterſtatue Ludwigs XIV., welche den Siegesplag (Place des victoires) zieren ſoll, 
werden unabläffig fortgeſeßt. Hr. Boflo hatte fhon im Februar dad Modell des Pferdes geendigt; das ded Reiters wird num: 
geformt, und nah Allem darf man hoffen, das Monument nächſtes Jahr aufgeftellt zu ſehen. 

Die Zurüdgabe der shemabld unfern Kirchen angehörigen Kunftgegenftände bey der Zertheilung des Mufeums in 
der Straße des petits Augustins, bringt nun auch Diejenigen Monumente wieder an ihre vorige Stelle, welche dem Andenken 
berühmter Menſchen von deren Familien errichten worden So wird die Familie D’Hareourt dad Monument des Grafen D’Hars 
eourt in eine der Capellen von Notre-- Dame zurüdbringen laſſen, und hat den Bildhauer Defeine beauftragt, für die Ver⸗ 
fegung und Aufftellung zu forgen. Das Monument ift ein Werk des berühmten Pigalle und. wurde 1776 errichtet. 

Die Brücke Ludwigs XVI. wird mit zwölf coloffalen Statuen und Eleinen Trophäen aus Marmor geſchmückt wor⸗ 
Den. Letztere find bereitd angefangen, und zu jenen bat man die Blödt ausgefucht. 

Für den Brunnen auf dem Plage der Baftille follen 24 Basrelieis aufgeführt werden. Faſt alle Modelle find ſchon 
beendigt, und acht ſind bereits in Marmor vollendet. Die Gegenſtände und Nahmen des Kuünſtler find folgende: 1) die Sculp⸗ 
fur, von Gerard; 2) die Medicin, von Baloıs; 3) die Naturgefchichte, von Gaulle; 4) die Beredfamkeit, von Lefueur; 
5) der Tanz, von Puiof; 6) der Handel‘, von, Sragonard; 7) die Matpematik, von Gatllouet; 8) die Sternkunde, 
von Laltik 

Folgendes iſt die Bertheilung der Preife und Belobungen nach der Außftellung von ı8ıg: Hr. Horace VBernet 
erhielt den Preis von 4000 Sr. , der Diefes Fahre für das befte Bild in einen der untergeordneten Fächer ausgefegt war. Die 
SH. Bridan und Cortot theilen den Preis von 6000 Fr. für das beſte Wert in Marmor. — Die Hiftorienmahler Picot, 
Guillemot, Herfent, Gericault, Palllers, Drolling, Steuben, Granger, Banglois, Beim, Blondel, Dejuined, Fragonard , 
Anflaup, Schnez, Destouches; die Mllen Lescot und Maudnit; die HH. Bouton, Michallon, Watelet, Géͤnod, Coupin de la 
Souperie, Raymond, Dunouy, Chauvin, Demarne, Bandarl, Menjaud, welche Werke in den verfchiedenen untergeordneten 
Kunftfähern geliefert — und die Bildhauer Petitot und Pradier Haben Die große Medaille erhalten. — Nah dem Vorſchlage des 
Direetord des Mufeums wurden ferner Belobungsmedalllen an 26 Mahler, 7 Bildhauer und 5 Kupferflecher vertpeilt. Derglels 
chen erhielten auch der Steinfhnieider Hr, Stmon, Sohn, der Steindruder Hr. Engelmann, und die Ardhiteften Gauthier, Les 
bas und Nepreus.. — Es ift bekannt, daß die Mitglieder der Akademie der fchönen Künſte an der Vertheilung der’ Preife and 
Medaillen keinen Antpeil nehmen; auch Dr. Branet Hatte im Voraus erklärt, an Diefen Belohnungen nicht Theil nehmen zu 
mollen. 

Der Lehrcurs bey der Section der Architektur an der königl. Echule der fhönen Künfte tft in zwey Abtheilungen 
getheilt worden; es wird von nun an Zöglinge erfler und zweyter Ordnung geben, nach dem Gradr ihrer Bortfchritte. Es ſollen 
Nepetentey angeftelt, und meue Preisbemerbungen für die Architektur eröffnet, auch.in Zukunft eine größere Anzapl von Medaille 
len vertheilt werden. 

Einige Tage nach dem Tode des Herzogs von Berry⸗ ließ die Herzoginn Hrn. Gerard den Wunſch äußern, von 
feiner Hand ein Bildniß ihres verftorbegen Gemahls zu befigen. Die verſchiedenen Arbeiten, womit Hr. Gerard fidh befhäftigte, 
wurden ſogleich bey Seite geſetzt, und das Gemählde auf der Stelle begonnen. Man verfihert, daß bie. Abnliqheit volltommen 
gelingen werde. 

Der Herzog von Birry war Profektor der societ6 des amis des arts gewefen. 

Hr. Ambrolfe Tardleu mil nah und nah de Bildniffe der deputirten Schriftfteller und- eonflitutioneffen Pairs, 
welche unveränderliche Vertheidiger der Charte und des Wahlgeſetzes geblieben, herausgeben. Die erite Lieferung dieſer Gallerie 
if bereits eiſchlenen, und enthaͤlt die Bildniſſe von Benjamin Conftant, Demarcap, Manuel und Mechin. Ale ı4 Tage eigene 
eins Bieferung auf — in 4to. Preis einer jeden 5 Fr., auf Cbinapapler das Doppelte. 


a Riderteur: Joſeph — von Hormayr. — Verleger: Anton S — 
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Wie der Böhmenkönig Ottokar feine Nichte, Be fhöne 
Marfgrafentocter von Brandenburg, an König Bela 
von Ungarn zu Wien vermählt bat. 
Geſalus.) 

Dir boden Herren trugen auf ihren Hüten Silber⸗ 
= Enöpfe, ihres Haares Geflecht und Zöpfe glänzten, ihre 
Schiterhemden 16) waren weiß und gingen vor die engen 
öde hervor. Sie zogen daher wie bie Rehboͤcke und wur: 
den von ben Deutſchen angegefft. Der alte König Bela und 
fein wadrer Sohn wurden von dem Könige Ottokar fehr 


wohl empfangen. Da das gefchehen war, erhob ſich ein gros 


Bes Gedränge; man wies die Herren dahin, wo man Meſſe 
fang. König Bela ließ feinen Sohn unterweiſen, wie er zur 
Heirath gebaren und thun ſolle; er ließ ſogleich einen Ring 
herum fielen, denn man hatte da genug Bifchöfe, Hug an 
Witze und an Künften, die that ihnen die Ehe bekannt. Koͤ⸗ 
nig Bela bemächtigte fi darauf alsbald feiner Schnur — 
denn wer von nun an vorwärts oder zurück reiten oder ge« 
hen wolle, litt vom Gedraͤnge viel Mühe und Noch — und 
rits mit den Seinen herrlich in das Geſidel. Der Schall der 
Zambern, Pauken und Pofaunen wor da fo groß, daß, 
wer etwas zu fpredhen hatte, ed damahls wohl fparen konnte. 
%o hochfärtig kam der Ungarnkönig zu feinem Gemoch heran 
geritten, wo man ihn abſteigen fah. Da er fi zu Zifche 
fegte, war an allerley Fiſchen, an Zahmvich und an Wild⸗ 
bret folder Vorrath vorhanden , daß, wie viel ihr euch da⸗ 
von in euren Gedanken auch denken möget, ihr dennod 
glauben koͤnnt, es fey deffen noch viel mehr geweien. König 
Bela 36 da fehr fröhlich, denn er war da mit noch fünf ans 
dern Königen. Es waren da nähmlich zween feiner Soͤhne, 
Stephan und Bela, die gekrönt va ſaßen, fernerder König 
von Reußen, der König. non Maſovire — deffen Hausfrau 
war König Bela's Kind — und der König von Sirvey 37); 
biefe drey empfangen ihre Arone von dem Herrn von Un. 
Harn; außerdem dienten ihm noch fünfzig mädtige Herzoge, 
dis ihre Krone von ihm hatıen, das war ber Herzog non 
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Agrim, und der reiche Herzog über Walt 18), und der von 
Krabaten 19), der Herr von Boflen 20), und fünftenddex 
König und Herzog der Türken. Ich vermag nicht die ganze . 
Zahl der hohen Grafen mit Genauigkeit zu verbärgen, bie 
der König von Ungarn hatte, die um ihrer Gewalt und ih⸗ 
red Reichthums willen an Fürſten Statt waren, da ich doch 
damit nicht zu Ende kommen würde. Allerley Gerichte hohlte 


‚man auch für die Ungarn herbey. Der König von Boͤheim 


bat den Herrn Berchtold von Emrich, baß er fchaffen möch⸗ 
te, daß auch die fahrenden Leute keine Noth Titten, — Run 
laſſen wir fie efien. 

Was der reihe König von Boͤheim fih vorgefeßt hatte, 
das hätte er gern mit Ehren angefangen und vollbracht. Als 
er nun in das Gefibel kam, da hörte man großen Schall. 
Denn die, welche nun mit den geflorirten Scharen baberzos 
gen, die wollten gern Ritteramt (Ritterſchlag) empfahen. 
Ein Bifhof begann zu ſprechen, und gab ihnen ben Segen. 
Die damahligen Schwertdegen 21), kann ih euch einzeln 
nicht nennen, da ich ihre Nahmen nicht weiß, qußer mei⸗ 
nem Herrn Dtto von Lichtenftein, dem Meinen und Tugend» 
haften, dem ich mit Dienfle zugethan und in Treuen hold . 
bin. Diefer empfing damahls nebſt manchem hodgebornen 
Edelinehtdas Nitteramt. Sobald dieß vor fih ging und ber 
Buhurt anbeben follte, da damen die, denen man. bie mit 
Zendal halbirten Hüte gegeben hatte, mit fo großem: Ans 
prall, daß davon mancher Fühne Ritter erfhrad, und: daß 
mich immer gewundert hat, daß im Gange ded Buhurtd 
auch nur zehn Knie ganz blieben, fo nahe trieben fie die 
Roſſe mit den Sporen auf einander. Mancher Ritter ems 
pfing da auf dem Antlig vorn ein Malzeichen ; der Schall 
warb ungefüge, und der Buhurt fo hart, daß die Ungarn 
ibre Fahrt zu den Deutfchen zu gereuen anfing. Sie wähn« 
teh, daß da ein Unfug auf fie gebrauen 22) fey, und mit 
diefer Maͤhre kam ein Ungar daher gerannt, als ob ihm der 


Zagel brennte. Kaum hatte ein Wartmann 23) dieß vernome 
‘men als er fogleih vor König Bela eilte. „Herr, ſprach 
er, erſpart euch fürbaß euer Efien.!. Diefe Freundſchaft iſt 


wen 228 — 
gleich Chriemhildens Hochzeit zu — ah Die Baiern 


haben einen Streit unter fih angefangen, und id wähne 
der Ungewinn ift uns Ungarn fehr nahe. „Da hörte man 
vielfach rufen: Lut her faire, her Tu!” — Dies Wort 
daͤuchte fie fo gut, def fie immer mehr heran riefen. Dem 
König Bela, Stephan und dem Eitam des Markgrafen wurs 
den drey ſchnelle Maiden 25) herbeygezogen; auf diefen flos 
gen fie von dannen und entwichen dem Strauß, bis man 
ihnen endlich die junge Gemahlinn des Sohnes herausbrachte. 
Dieſe mußice fih nun an die ungarifhe Reife gewöhnen. Die 
Ungarn wähnten ihrem Untergang entronnen zu ſeyn, und 
eilten von dannen nad Hauſe. Da man dem König von Bö⸗ 
beim ſagte, was gefhehen war, fo ſprach er, er wolle fürs 
wahr , zehntaufend Mark um biefen Schandfleck geben, 
Ihn deuchte, er fey dadurch gefhandet, daß die Ungarn von 
der Hochzeit ohne Urlaub weggelaufen, und er warb um die⸗ 
fer Geſchichte willen fo traurig.und düſter, daß man ihn fürr 
baß keiner Aurzweil mehr pflegen ſah. Dod hieß er alles 
das, was er feined Oheims Kinde zuvor zum Brautſchatz 
begeben , ohne Hinderung ihr nachſenden. Auch die armen 
fahrenden Leute fertigte er fo gütlih ab, daß fie alle reich 
wurden. An Zucht gebrach es ibm nicht, es wurde der Ads 
nig und der Gaft, und jeder, der um feinetwillen ba hin: 


gelommen war, mit Out und mit Verheißung fo geehrt, - 


daß id fürwahr weiß, daß er deßhalb ungefcholten blieb; 


kenn reichlich ward dab, was man fhuldig war, wiederver⸗ 


gelten. Der König forgte wenig, wie die Urlug 26) fernen, 
gehalten würde , er erlaubte männiglih, wer irgend daran 
Theil nehmen wollte. Dann zog ber reihe König mit den 
Säften gen Mähren, denen von Kaͤrnthen und Steyer aber 
ward heimgureiten erlaubt, Dieß geſchah zu der Zeit, da 
man zählte von Chriſti Sue @aulen zweyhundert und ein 
und fechzig Jahr. ; 





Anmertungen. 


2) Rah Ottokar von Horned’s Reimchronik. Kap. 65. 


8) Geflühl mit Tiſchen, das man vor großen Feſten zur Auf 
nahme der Gaſte errichten ließ. 3) Koſtbare Seidenſtoffe aus 
dem Morgeulande, Baldikein oder Baldachin, ſeidene arabiſche 
Decken aus Baldag d. I. Bagdad. 4) Gin Getreidemaß, von 
30 Wiener Metzen. 5) Ottokar hatte damahls auch öſterreich 
und Steyermark an fein Haus gebracht. 6) Der Schaffer bes 
forgte auf Neifen den Mundvorrath für feinen Herta, deffen 
Gefolge und Roſſe. 7) Sampffpiel, wo Scharen gegen Scharen 
kämpfen. 8) Selten zu finden. nicht zu hören und zu fehen. 
9) Die Liebliche, Holdfelige. 10) Seidenftoff aus Tyrus. 11) Jo⸗ 
banniswürmden. 12) 3 13) Jeder vergaß Eſſen und Trinken, 
indem er fie fah. 14) Ein Wegemaß, 3000 Schritt. 15) Gral 
oder Earl, ungarifher Rönigstitel: 16) ? 27) Servien. 18). Jens 
ſeits des Wieuer Waldes. 19) Kroatien. 20) Bosnten. 22) Sol⸗ 
che, die chen zu Rittern gefchlagen worden find. 23) Vorberei⸗ 


tet ; wir fagen: gemüngt aufjemanden. 23) Schildwache, Thärs 
hütet. 24) D. 5. es fey hier auf Ihren Untergang abgefehen; 
vergl. dad Ende des Niebelungenliedes. 25) ———— Pfer⸗ 
de, Wallachen. 26) Kampfſpiel. 


nn — 


Frau von Stael über die deutſchen Claſſiker. 
Gortfetzumg.) 


 Übrigens-ift Sauft Feineswegs ein guted Muſter. Man 
mag das Werk als das Reſultat der Verirrung des Verſtan⸗ 
bes, oder der Sättigung der Vernunft anfehen, foviel iſt 
gewiß: es iſt zw wuͤnſchen, daß fi dergleihen Erfheinuns 
gen nicht vervielfältigen, wenn aber ein Genie, wie Goe⸗ 
the's, alle Feſſeln von ſich wirft, drängen fi ihm die Ger 
danken, in folder Fülle entgegen, daß fie von allen Seiten 
die Sränzfteine der Kunft überſchreiten und umſtürzen. 

* x 


| * 

Seitdem Schiller todt iſt und Goethe nicht mehr 
für das Theater fhreibe, ift Werner unter ben dramatis 
fhen Scheiftftellern Deutſchlands der erfte. Keiner bat mehr - 
als er Über die Tragödie den Netz und die Würde der lyri⸗ 
fhen Poefie verbreiset, was ihn aber als Dichter fo. bewun⸗ 
dernswerth macht, ſchadet dem Erfolge feiner Stücke auf der 
Bühne, Dieſe Stücke von vorzüglicher Schönheit, ſo lange 
man nur Lieder, Oden, religidfe und philoſophiſche Gens 
tenzen barine fucht, Eönnen dem Tadel nicht entgehen, ſo⸗ 
bald man fie ald darzuftellende Dramen beurtheilt. Ich will 
damit nicht gefagt haben, daß es Wernern an Talent für die 
Buͤhse fehle, daß er die theatralifchen Wirkungen nicht befs 
for inne babe, als die mehreften deutfchen Schriftſteller, nus 
folte man glauben, er wolle mit Hülfe der dramarıfchen 
Kunſt ein myſtiſches Syſtem von Religion und Liebe fort 

pflanzen und feine Zragddien find das Mittel, deifen ex. fid 
bedient, nicht der Zweck, den er fi vorſtellt. 
* * 
a 

Wenn man in Werner, Sqcatten findet, die 
einft lebten, fo findet man auch in feinen Srüden fans 
saftifche Perſonen, die noch nicht gelebt zu haben 


ſcheinen. In Beaumardaif’d Prolog zu Tarare frägt ein 


Genius Wefen der Einbilbungskraft, ob fie geboren 
feyn wollen? eines von ihnen gibE zur Antwort: Ich 
fpüre nod nicht die geringfte Neigung dazu. 
Diefe wißige Antwort ließe ſich ſehr gut auf den gräßten 
Theil der allegorifchen Figuren anwenden, die man fo gern 
auf die deusfhe Bühne bringt, \ 


(Die Bortfegung feige) 


” 
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Rune Mibcelilen et 


Auf einem Bobeh eines augeſehenen Hauſed zu Sremona bat der dortige He. Joſ. Buelft ein koſtbares, fait 
eintgen Hundert Fahren in tiefer Wergeffenheir begrabenes großes Altargemäplde entdeckt, welches ganz ungweifelbaft won dem 


beruhmten Mazzola, il Parmigiantno genannt, herrührt. Es ftellt dieß Semählde die Heilige Jungfrau mit dem Kinde 


Jeſus vor. Die Mutter figt in einer Niſche von grandiofer Architektor. Auf den Stufen unten an der Niſche find vier Heilige 
- angebradt, auf jedes Seite zwey, und disfe Figuren alte fat wie lebendig. 
Der Meinung des berühmten Affoͤ zu Zolge pflegte FZranı Mazzola zu Feinem feiner Ruuftwerke feinen eigent⸗ 
Tihen Rahmen Hinzufchreiben. Wohl aber hat er in dem erwähnten Bemählde duch einen Blumenftrauß, welchen das Kind im - 
Der Hand hält, ſymboliſch auf demſelben Hingedeutet. Aus diefem Blumenftrauße (mazzolino) läßt das Kind einige Blamen auf 
Die Treppe hinfallen , wäßrend es die übrigen in der Hand behält. Quer hin über zwey disfer Blumen, welche den Boden noch 
nicht erreicht Haben, geht horizontal ein weißes Streifgen ‚ gerade fo wie in dem Buchſtaben f der Strih von einer Linie durch⸗ 
ſchaitten wird. ‚Unter dieſer gang eigenen Zufammenfegiung hat der Künſtler feinen Rahmen, nähmlich: „Francesco Mazzo- 
lino face” zu verbergen gefudht. 

Aub son Baferi und andern Schriftſtellern her ift «6 bekaunt, daß man dieſen berühmten Künſtler, jung und 
aumuthig, wie er war, gleichſam zur Luſt I! Mazzolino nannte, fo wie hinwieder die Fremden ihn, zum Unterſchiede von 
andern, il Parmigianino zu nennen pflegten. 

So fagt au Lomazzo im 12. Bude ©. 96: s 

„Eutrö nel Mazzolin che ia Parma visse,” 
- Auch das Ireye in der Behandlang jenes Gemähldes, das Helldunkel, die Zöpfe und der Saltenwurf, fegen eö außer 
Zweifel, von wen es Herrühre. Und zwar Hat Maz zoha dadfelbe in feiner Kombardifhen Driginaluranier verfertigt, noch ehe 
er Raphael vor Augen gehabt, und nach diefem feine dritte Manier geblidet hatte. 

Hr. Joſ. Beltrami von Gremena, em ausgegelhueter Kunftfreund, hat dieß koſtbar⸗ — erſtanden und ſei⸗ 

ae fhönen und feltenen Sammlung einverleibt. 
® 
\ 

Die Stadt Bordeam ward am 2. — durch einen fürchterliceen Unfall in Schrecken und Trauer verfegt. — Über 
dem nördlichen Eingang der: Garhedrale St. Andreas fland über einer gothifchen Roſe, ein pyramidaler Giebel — auf beyden 
Geiten zwey Thücme mit fehr hohen Spitzen. Jener Glebel war durch eine Feuersbrunſt zerſtoͤrt, und vor 10 Jahren ungefähre 
unter der Aufiiht des Ingenieurs Combes wieder Hergeftellt worden Am genannten Tage, Abende um 5 Uhr, als chen dee 
Sottesdienft begonnen hatte, ward er Durch einen heftigen, mit. Hagel begleiteten Windfloß von Nordweſten, oder nad andern, 
durch einen Blitzſtrahl, nmgeflürge und auf das Dach der Kirche geworfen. Das ungeheuere Gewicht zerfhmetterte in feinem 
Tall einen Theil des Gewölbes der Kirche, und ein Hagel großer Steinmaflen tödtete fofort alle Menſchen, Die unglückicher⸗ 
weite auf deni Plage ich befanden, erreichte zugleich in der Entfernung viele, die fich durch die Flucht. retten wollten. Gin dicker 
Staub machte die Scene noch fürchterlicher — alles Drängte fi, flürgte nach der Thüre — der Schrecken war aufs höchſte gefties 
gen. Erft nach mehreren Tagen Eonnte ınan ohne Gefahr anfangen, die Leichname unter dem Syutt hervorzuziehen. — Aus 
zahl der Tpdten ift nicht beſtimmt angegeben). 

3 
Am 6. April waren es volle 300 jahre, daß Naphael feiner irdifchen Laufbahn euträdt ward. Dieß vermochte wine 
Geſellſchaft junger Künſtler und Freunde der Kunft, in München diefen Tag auf eine ihres verklärten, erhabeniten Borbildes 
würdige Weiſe zu feyern. 

Zu dem Ende ward ein dee Stadt nahe gelegener Barten» Saal mit Blumen: Gewinden und Kränzen ferlih ges - 
fdmädt, zwiſchen welchen des Meifterb erhabenſte Werke in den teefflichften Kupferfliden aufgeftellt waren ; um des Linfterbfte 
hen Bildniß aber dufteren Blumen, über dem Baupte der Lorberkranz — Den Hintergrund des Saales füllte, nah der gan⸗ 
gen Breite hin, ein ſchönes Transparentgemählde von der Gefindung des Hrn. Helneih Heß. Der Eindrud war in der 
That HöHR überrafchend, denn rührend war zu fhauen , wie der alte-Eimabue das geldne Flügelthor des Himmels geöffnet, 
and daraus in Tichtem Äther unvergänglicher Glorie der Madonna Blid mit dem dwigen Sohne (wie es Rappasl einſt nad Jo⸗ 
ligne gefertiget) hervorſtrahlte. Ihm zur Seite ſtand Gibttto zunächſt, ruhigen ſicheren Blickes, und Der fromme "Bruder von 
Stefole,neben an Grovanni Bellini und van Ey fhloffen die Gruppe. Gimabue gegenüber, blicte Mafaccio 
tiefer in das Heiligthum, weiter geöffuet hielt er die Himmelspforte. Zu ihm geſellte der ernfte Beomardo fid mit dem herabs . 
fliegenden Barte ; hinter ihm der gewaltige Michel Angelo, den Zewerblid nah Außen gekehrt, und Titian und Fra 
Bartolomeo weiter hie- Auh Düren, den Deutihen, vermißte man Mdt; wie dem Kunftgeüdten van Eyck, gebührte 
auch ihm der Play unter den Heroen italiſcher Aunſt, ihm, der ſelbſt ein Heros deutſcher Kunſt, an Genie dem Edelſtein gleich. 
Er fland dem Mofarcio zunaͤchſt, ehrfürdtig neigend das Haupt vor dem Knaben Raphael, der mit Lorber ummundenen 
Schlaͤfen, in finniger Vorbedeutung, jet an der leitenden Hand feines freundlichen Lehrers Perugino in Demuth gebeugt, 
die goldnen Stufen pinantrist zum unvergänglidden Lichte. — Go ſtanden alle um den Knaben in fegerlihem Grafte, fi und 
befonnen, zur herrlichen Gruppe vereint, in mild ſtrahlendem Farbenlichte und kenntlich ein Zeder an feinen eigenen Zügen, in 
altflorentiner Tracht, wie auf den Freeken in S. Groce und Maria Novelle. Dieß vollendete die Täuſchung. 

als nun fo des Bildes tiefer Siun ih allmaͤhlig vor den Blicken aufthat, und ade ſtanden In ernſter Betrachtung 
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verſunken, da erklang durch die däͤmmernde Nacht des Saoles ein fenerliches Lied, gedichtet und gefungen Yon —— Mit⸗ 
‚ gliedern der Geſellſchaft; und eine Rede folgte darauf, geſprochen zum Lobe des Unvergeßiichen , fhildernd feiner Tage kurze 
Erik, und wie er fie benützt, Der höchſten Kunſt höchſte, unverwelkliche Krone zu erringen — und ftärkend alle Gemüther, im 

Blanden ih dem Ewigen zuzuwenden, um and dem ewig firömenden Born des Lichtes Licht zu trinken und Wahrheit und Bes 
feltgung zum Frommen ber bildenden Kunſt. Als der Redner geendet, folgten neue Geſänge, würdig der ernften Feyer de6 Tas 
ges; und Schlegels „Bund der Kirche mit den Künften” ward declamirt. — Gin heiteres Mahl begann jekt, an deſſen Schluß 
die Legende: St. Rurad, noch einmapl alle Gemüther in Die gerührsefte Stimmung verfekte. 

So endete nad 300 Jahren der 6. April zur Feyer des Andenkens an den 6. April 1520, Dean Sterbetag des unver: 
geßlichen Raphael, Möchten dıe tiefen Eindrüde nie mehr aus den Gemüthern erlöidhen, und al die Rührungen, die fie er- 
zeugt, in rührende Werke bildender Kunſt übergehen! Möchte Raphael verfiärter Geiſt, von den lichten Höhen herab, auf 
Ale ſich Herniederlafen, damit das Deilige nach Ihm fib aus dem Heiligen — gebähre, mit eines Jeden eigenthümlicher Kraft! 


(Brieß aus Kopenhagen über ein Boerelief vom Mitter Albert Thorwaldſer, beſtimmt über dem 
Taufſtein dee Metropolitans Kirche von Seeland eingelaſſen zu werden. Höhe etwa 35 Fuß, Breite 65 ) 2 
Mirtlere und Hauptgruppe, der Täufer; er ſteht auf dem Uferrande des Fluſſes, pätt den Agnus⸗ 
 Deis Stab mit dem Kreuge im linten Arm, die Schale, noch nicht ausgegoffen, In der Rechten, feyerlich über Dem Haupte des 
Beilandes, als fpeäche er hohe geheimnißvolle Worte. Die hohe, ſchlanke, und doch kraftvollwürdige @ejlalt; das rauhe, nicht 
weite, und meifterhaft umgegoßne Gewand ; alles fpricht den firengen Kinfiedier der Wüfte aus; das Haar iſt nicht Fraus, mit 
nachläſſiger Anmuth ausgearbeitet; Haupt und Antlig von der grandiofeften Schönheit; beiliger Ernſt, Größe und tiefe Demuth 
vor dem größeren Täuf ling, Tprechen fich mit tiefem Gefühl der Würde des eigenen Amtes vereint darin aus! Diefes 
Jobann Baptift iſt einzig; der unſterbliche Rünfler hat denſelben geſchaſſen, wie Ppidtas feinen SUDIeE. die Rom iſt feſt⸗ 
geſtellt, es kann nimmermehr von derfelben abgewichen werden, oßne Abirrung. 

‚Der GSrlöfer, vom andern Ufer des Fluffes hergekommen, ftcht ſchon mit dem Tinten Buße im demſelben, mit dem 
sechten noch auf dem nur etwas erhöhten Ufer; dieſer Fuß iſt bis auf die Zehen erhoben, weil der Heiland ſich, das Taufwaffer 
zu empfangen, fanft vorn überbeugt mit zufammehgelegten Händen. Sanftes, weichabgefchelteltes, unten in Loden fallendes 
Maar ; füße Hokde Züge; heiliger wehmuthsvoller Ausdrud: „Siehe dad Lamm, weldhes der Welt Sünde trägt!” 
Die Theile des Körpers, melde dad durchaus anſpruchloſe vuf halbem Leib gegürtete Gewand fihtbar laͤßt, find fanft and mit 
fließenden Umrifen , das Haar fo fichtlich blond, wie daB des Johannes ſchwarz; beyde Geſtalten die auf daß erbabenfte kontra⸗ 
au und Dann in einen hohen Einklang zufammenfchmelsende Gruppe, welche je hervorgebracht wurde. 

Zwepte Gruppezur Linken des Befhauers hinter dem Täufer: Zwey ſchwebende Engeljängfinge; 
Pr großen ausgebreiteten Flügel ded näheren ganz ſichtbar; der eine Arm hinten um den Naden herum anf die Schulter bed ans. 
‘Bern gelegt; der andere Arm quer über Die eigne Bruſt auf die innere Schulter Des Gefährten, die Etellung fo leicht, fo frau» 
Ha ;:fo fiher! Diefer ftreckt den linken Arm gegen Die in der heiligen Handlung begrjffnen — und ale wollt’ er fanft ausrufen : 
»Dieß it der Eingeborne Son!” u. ſ. w. Sie find eilenden Fluges hervorgeſchwebt; die bewegten fanft zurück gebläß- 
ten Bemänder bezeugen es, aud das fanft von den ewige Seligkelt firahlenden Stienen zurüdgewehte Haar bezeugt es. Wie 
hold find diefe nachläffig voll Anmuth wallenden Loden! Der eine, der innere, hat in Bid, Ausdruck, Umrifien etwas ſo weib- 

- NH Naives, daß man Thormwaldfen fagte, er habe da einen weiblichen Engel gedacht. Der andere ift Eräftiger dunkler (denn unter 
des großen Künſtlers Händen erhält der Thon Färbung) gehalten; die Engel find tief an die Erbe herabgeſchwebt. Vor ihnen 
ſtehen zwey holdfelige Engelknaben, dienende Beifter, eben aus der erfien Kindheit Heraus, noch mit der Fülle der weichen Um⸗ 
ziffe derſelben. Man fieht die Taubenflüglein des näheren. Beyde halten mit füßer Innigkeit das Dbergewand, das der Brlöfer 
abgelegt, ehe deun er in die Fluthen trat; (Johannes nahm es ihm wohl erfurchtsvell ob; die beiden Benien ihm.) Mit wel⸗ 
Gem Ausdruck säctlicher , kindlicher Ehrfurcht balten fie das weite zeichgefalrtte Gewand an die Heine Bruft mit den runden 
Ianden gedrückt: Der äußere ift ähnlich jenem feuervollen Cherub in Raphaels Madonna v. St. Sirt. 

Große Bruppezur Rechten des Befhauers hinter dem Erlöfer. Zu äußerſt ale Sqlußpfei— 
ker des Ganzen, ein majeſtätiſcher Greis, in ein grandioſes Gewand gehüllt; er ſchaut ernſt, ſtill auf die heilige Handlung; 
Iriedo der Gewißheit ſtrahlt von ſeiner Hoher Scheitel: nahe vor ihm hält ein ſchönes junges Weib ein füßes kleines Kind auf 
: Dem rechten Arme; der Bater will Ihr das Kindlein vom Arme nehmen, um es glei des Segens der Taufe theilhaftig zu ma⸗ 
- hen — während die Mutter mit. dem linken ausgeftredten Arme einen herrlichen von göttlicher Begeifterung: ergrifienen Knaben 
tihren Brftgebornen) mit bemuthönoller Scheu zuräcdhält — „nur zu warten bis die große Taufe vollbradt fey!” Auch den 
- fangen Mann, Den Water dedder Kinder, hält der Kampf zwiſchen frommem Verlangen, in anbethender Ehrfurcht zurück. Sein 
edfes, kühnes, nach Dem Grlöfer über die Echulter zurũck gewendetes Antlig, das von der fenrigen Bewegung, womit er den 
‚geliebten Säugling ergriff, noch zurüdflatternde Obergewand, bezeugen den inneren Kampf. Welche Gruppe! Welke anflau- 
nungemwürdige Jülle der Gedanken und. Empfindungen firömt von berfelben aus! — Alle Bebensftuffen, von der Wiege bis ans 

. Brad, in einem heiligen Ginflang vereint! Und Durch das Ganze die Repräſentanten des zu erloͤſen den Menſchenge ſchlechtes 

Himmel und Erde, um ben vereinigt, welcher Die Himmel auf die. Gede herabfenkte ! 


u. | renn Brun, geb. ‚Mänten. 
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Stadt und Freyhafen Trieſt. 
(&ortfegung.) 
$. 43. 


An 5. December 150g verfügte er , daß man zwey 
Redner, das ift eigentlich zwey Deputirte nach Laibach ſchi⸗ 


de, wo feine Commiſſaͤrs bereitd den Auftrag hatten * 


für die Bedürfniſſe der Stadt zu ſorgen, und ihre Wünſche 
zu unterflüßen; eine Verfügung, welde ganz mit feiner 
gnädigen Neigung für Trieft übereinſtimmt, welche er fhon 
in feinem Schreiben vom Sabre 1500 ausdrüdte Und 
kaum, daß von dem Biſchofe Peter Bonomo und von dem 
Redner Marco Laduino im Nahmen ber Richter, des Ra⸗ 
thes und Gemeinde Beftätigung ber alten Privilegien von 
‚ihm erbethen wurde, fo wurde fie auch ſchon durch das Dis 
plom vom 30. October bewilliges, und durch ein anderes vom 
nähmlihen Datum das Privilegium des Ausichluffes vom 
Zranfito aller Victualien und Waaren bekraͤftiget, welche 
ihren Zug aus den oͤſterreichiſchen Staaten — ad partes 
Istriae nähmen. — In diefer Urkunde find vorzüglich die 
Lobfpräche merkwürdig, melde er der Treue, und den Vers 
dienften der Zriefliner in folgenden Ausdrücken zollt: — 
„cum semper moris et instituti nostri fuerit, ut urbes 
et loca ditioni nostrae subdita , et ea praesertim , 
quorum populi in rebus arduis et difheilibus inviolätae 
fidei et observantiae suae erga nos experimenta pluri- 
ma praestiterunt gratia et benignitate nostra fovere 
speratae munificentiae nostrae studiisprosequi, etincre- 
mento ac. commodis illorum pro viribus inviglare. Mo- 


niti nuper fide digno multorum testimonio., quam 


constantibus animis, et immutabili fide in diuturno 
bello, quod proximis annis cum .Venetis gessimus ex- 
tremam etiam quamcunque necessitatem experti, spre- 
tisque incommodis periculis 'et malis omnibus nostri 
intuitu et contemplatione adversa omnia pertuleritis 
ne videsmur a solita nostra gratitudine difficere, sed 
incremento universitatis, ac reipublicae vestrae etiam 
imposterum Praspiaerer 


— 


An der That verdienten die Trieſtiner auch ſolche gnaͤdig⸗ 
Geſinnungen durch den ungeheuren Schaden, welchen ſie in 
dem letzten und langen Kriege mit den Venetianern erlitten 
hatten, indem ſie ihnen im Jahre 1508 eine Contribution 
von 15000 Ducati zahlen mußten ; ; eine Summe, bie für 
jene Zeiten wirklich überfnanat und von ber Arı war, daß 
die Zriefliner, welchen Paul Bombeno diefe Summe dar⸗ 
lehnte, kaum im Jahre 1527 im Stande waren, die Rück⸗ 
zahlung zu leiften. In dem nähmlichen Kriege wurde auch 
das alte Stade » Archiv geplündert, und die Trieftiner verlor 
ven biebey bie Driginals Urkunden von: jenen alten Pri: 
vilegien , worüber fie gegenwärtig nur Abfchriften „ ofs 
auch nur einzelne Citationen befigen (wie z. B. von jerien. 
Berengars, Herzogs von Friaul, von Otto III., von 
Carl dem Broßen, von Ludwig dem Frommen); ja fie ver- 
loren fogar den Driginals Coder ihrer Statuften, aus 
welcher Urfache denn au Marimilian am 50. October 1517 
deren Beobachtung nad dem Inhalte jener Abfchriften „ 
welche in den Händen einiger Privat» Perfonen waren, ans 
ordnen und in fo lange geftatten mußte, bis die Venetianer 
den Driginale Zert zurüditellen, und man daraus einen: 
neuen autbentifchen oder compiliren würde, In diefer naͤhm⸗ 
lien Urkunde vom 30. Oct. 1512 beflätigte Morimilian 
im Allgemeinen alle alten Rechte und Privilegien der Trier 
ftiner. Berner erneuerte er am 15. September des folgene 
den 1518. Jahres ausdrücklich und befonders die alte Frey⸗ 


. beit Trieſt's von allen, und was immer für Auflagen, wel 


he für das Herzogthum Krain beſtimmt wurden. 
$. 44. 
Während Kaiſer Maximilian auf folhe Art für das 
Wohl Trieſt's forgte , fing fein Neffe , König Carl von . 
Spanien , nary der. Hand ald Kaifer der Fünfte diefes Nahe 
mens, noch bey Lebzeiten feines Oheims (Maximilian ftarb 
am ı2. Sänner 1519) an, den Trieſtinern vorläufige Bes 


weiſe feines Schutzes zu Heben, indem er am 10, July 1518 


eine Verordnung an die Öfterreichifche Landesregierung ers 
ließ, worin er Trieft auf das wärmfte empfahl, und für bie 
Treue und Anhaͤnglichkeit belobte, wovon es mitten unser 


were 232 um 


dei uͤbernatürlichen an ſich tragen, weil ſie auf eine außer⸗ 


Drangſalen, Zerrüttungen und VerheerungenBeweiſe gegeben 
babe, u. ſ. w. Ein anderes Decret erließ es unter dem‘ 
naͤhmlichen Dato an die .Erainerifhen Stände , denen er 
auftrug, fi von jeder — den Trieſtinern auferfegen wols 
londen — Laft zu enthalten, wobey er noch bemerkie: — 
„sed eos in antiquis consuetudinibus, et privilegiis suis 
conservare et mantenere juxta mentem , et mandata 
caesareae majestatis domini et avi nostri colendissimi 
vobis per eos praesentata: omni prorsus exceptione 
remota, quia in eo nostram expressam voluntatem fac- 


turi estis.“ — Hier muß ich jedoch bemerken, baßin den Daten _ 


beyder diefer Decrete, vom P. Ireneo della Erote (Seite 

88—8g) bekannt gemadt, ein Irrthum obmalten müfle, 

da es nicht wahrſcheinlich ift, daß fie Carl noch bey Lebzei⸗ 

ten Maximilians erließ , fo wie auch nichts von jenen Ständen 

bekannt ift, Über welde ihm eine Regierung zugeſtanden Was 

ben follte. Das wahre Datum wird alfo vom Jahr 210 ſeyn. 
$. 45. 

Indeſſen exiſtirt, doch von dem naͤhmlichen Jahre 1518, 
ein am 22. October datirtes Diplom des naͤhmlichen Carl 
und der Königinn Johanna, durch welches den Trieſtinern 
für die Schifffahrt und für den Handel im Königreiche Nea⸗ 
pel die nähmlichen Privilegien eingeräumt wurden, welde 
die Florentiner genoſſen, und welde fpäter durch ein neues 
Dipfom vom 16. July 1519 auch auf Sicilien ausgedehnt 
wurden. Von diefer letzteren Urkunde befindet fih in dem 
Stadt⸗Archiv eine Driginals Ausfertigung , die am 16. April 
1520 zu Neapel vom Virekönig Raimund von Cardona er» 
laffen wurde. Am 10. July des nähmlihen 1519. Jahres ber 
fabl er dem Mauthbeamten in Laibach, alle Gattung Fleiſch 
nach Zrieft durchziehen zu laſſen, ohne eine Zoflgebühr da» 
für einzuheben, wie foldes den Zrieflinern in ten alten, 
von feinen Vorfahren erlaffenen Privilegien eingeräumt 

worben ift. 
(Die Kortfegung folgt.) 


| Frau von Stael über die deutfihen Glaffifer. 
&ortfegung) 


Werner bar über tie Templer ein Stud in zwey 
Bänden, die Söhne bes Thales geſchrieben. Es ift 
für diejenigen, die in die Lehre der geheimen Orden 
eingeweihet find, von großem Interefie, denn man findet 
eber den Geiſt diefer Orden darin, als bie hiſtoriſche 
Farbe derfelben. Der Dichter ſucht die Freymqurer an bie 
Templer zu knüpfen, er bemüht fi zu zeigen, daß die nähm- 
lichen uͤberlieferungen und der naͤhmliche Geiſt in ihnen un⸗ 
veraͤnderlich gewebt und gewaltet hat. Werners Phäntafie 
findet großes Verguügen an Verbindungen, die die Spur 


— 


ordentliche Weiſe die Kraft jedes Einzelnen dadurch vers 

vielfältigen, daß ſie Allen dieſelbe Tendenz geben. Dies 

fes Stück, oder vielmehr tiefes Gedicht, die Söhne des 

Thales, bat in Deutfchland eine große Wirkung hervorge⸗ 

bracht. Ich zweifle, ob es in Frankreich Glück machen würte. 
’ * x 


x 

Eine merkwürdige Arbeit Werners hat zur Abſicht, bie 
Einführung des Chriftenibums in Preußen 
und Liefland zu ſchildern. Diefer dramatiſche Roman 
(er beißt: „das Kreutz an der Dftfee”) trägt das lebendige Ge⸗ 
präge von allem, was den Morden dharakterifirte, beſchteibt 
dus Bernfleinfammeln , die eisflarren Berge, das rauhe 
Klima, die ſchnelle Einwirkung der fhönen Jahreszeit , die 
Feinpfeligkeit der Hatur ‚die Robheit, dieder Kampf mir Bor 
den und Elementen den Bewohnern mittheilen muß. Man 
erkennt in allen diefen Gemählden den Dichter, der aus der 
Quelle eigener Gefühle ſchöͤpfte, was er ausdrückt und was er 
beſchreibt. 

* 

Ich babe auf einem Geſellſchaftstheater ein Stüd von 
Werner, betitelt ber vier und zwangigfie Februar; 
vorftellen fehen, worüber tie Meinungen ſehr getheilt 
find und getheilt feyn müffen. Der Dichter verfegt uns in 


eine öde Schweizergegend , wohin fih eine Bamilie vom 


Lande zurückgezogen, die fidh der größten Verbrechen ſchuldig 
gemadt, und den Fluch vom Water auf den Sohn vererbt 
harte. Schon erftreckt fi diefer Fluch auf das dritte Glied, 
ber jebige Bewohner der Einöde hatte feinen Vater zu Tode . 
gekränkt, der fterbende Vater ihm geflucht. Der Sohn des 
Elenden fpielt in der Jugend mit feiner Schweſter ein graus 
fames Epiel, tödtet ſie, ohne es zu willen unp zu wollen, 
und entflieht nach der ſchuldloſen Schuld. Mach feiner Ent: 
weichung ift ber Vater inımer ‘mehr verarmt, Bein Segen 
ruht auf feiner Hände Werk, Feld und Garten verboret, 
das Vieh füllt um, er ift in der größten Dürftigkeit, feine 
Gloͤubiger drohen ihn aus der Huͤtte zu ftoßen, ins Ges 
fängniß werfen zu laſſen, er fiebt fihon fein unglüdfeliges 


Weib verlaffen und in den Eidgebirgen umherirrend. In 


diefer Noth erifft nach einer zwanzigiährigen Abwefenbeit fein 
Bohn unbekannt bey ihm ein. Diefen Sohn bewegen fanfte 
religiöfe Gefühle, er ift voller Neue, obfhon feine Abſicht, 
ald er Schweftermörder wurde, nichts weniger ale blutig war. 
Er will im Vaterhauſe eine Zeitlang unerkannt bleiben , feis 
nen Nahmen verbergen, um ber Ütern Liebe zu gewinnen, 
noch ehe fie in ihm den Sohn wieterfanden , aber der Va⸗ 
tet, lüftern in feinem Elende nad dem Gelte , was ber 
Fremde bey ſich führe, der in feinen Augen eın Abenteurer 
iſt, stöße ihm — gerade am vier und zwanzigſten Februar, 
in der Mitternachtsſtunde, am Jahrestage des väterlichen 


Fluchß, der fi über die ganze Kamilie erftreckt — ein Meſ⸗ Sohnsmoͤrder, der in Teiner Verzweiflung fi vor das Ge⸗ 
fer in die Bruſt. Der Sohn entdeckt im Sterben fein Ges richt ſtellt, das ihm fein verdientes Urtheil fpreden fol. 
heimniß dem Mörder, dem doppelt firafbaren Vater und (Die Zortfogung folgt) . 


ö— — — — — — — — — — — —— 
| - Kunft:Midcellen 


: Die Haupitirde Daͤnemarka, Unſrer lieben Frauen, hat noch folgende Arbeiten von Thorwal dſen'e Hand zu. 
wrwarten: Die Statuen dervier Svangeliften ih Lebensgröße: diefe follen an den beyden Seiten des großen 
Haupteingangs der Kirche argebraht werden. Über diefe Statuen und den Gingang kommt ein Basrelief, 46 Fuß 20 Zoll breit 
uud 4 Fuß Hoch, welhes Chriſtus,das Kreug tragend und nah Golgarha geführt, voritellen wird. In den 
Fronton der Eolonnade vor dem gedachten Gingange: Johanned in ber Wüfte predigend, ein Basrellef, deffen- größte 
Höhe 8 Zuß, und Breite 56 Fuß ausmachen fol. ; , 0 

ER Für die Taufcapelle tft, außer dem oben befchriebenen , noch ein Basrelief beftimmt , welches das Heilige Abends» 
map! darftellen wird. In den Arkaden des Hauptganges der inneren Kirche befinden ſich 12 Niſchen, aujeder Seite 6; für diefe 
wird THorwaldfen die Statuen der zwölf Apoſtel liefern. Und endlich hat man nach feinem Anerbietben, ihm aufgetras 
gen, für den Altar, ſtatt eines daſelbſt fonft angubringenden Gemähldes, eine Statue Ehrifti zu liefern, wie diefer, nad 
feiner Auferfiehung den Füngern erfneinend, die Worte fpridt: „Friede ſey mit euch! Gleichwie mich der Vater gefandt hat, fo 
Sende Ih eu” (Evang. Joh. Cap. 20, V. 2ı.) i 

a Das große Baprelief, Aleranders Triumphzug, wird in dem Nitterfaale des Chriſtiansburger Schlofes 
angebracht werben. 


‘ — 

(Zur Geſchichte der Glaſsmahlerey.) Es dürfte einmahl nothwendig ſeyn, die Hauptpuncte dieſer Geſchichte 
näher zu bezeichnen, und zwar zunaͤchſt in den Grundzügen ihres älteſten Urſprungs und der weiteren Ausbildung durch Erſindung 
der Glaoſchmelzmahlerey bis zu ihrer höchſten Blüthe; Dann ihrer darauf gefolgten Vernachläſſigung, die man fälſchlich 
bisher für den gänzlihen Verluf und Untergang derfelben gehalten Hat, und endlich ihres Wiederauflebend in unferen Tagen, 

Zuerſt unterfcheiden wir die eigentliche Glasmahlerey (Glasihmelzmaplerey) von zwen anderen Arten, der einen, 
auf, oder beſſer, Hinter Glas, die mehr oder weniger durchſichtig; und der anderen, die zwar durchſichtig, aber fi nur cos 
lorirter Firniſſe, 3. 8. Des Lade, Grünfpans n. f. w. bedient, die gegen Seuchtigkeiten und Hige nit aushalten. Won Dies 
fen kann Hier Die Rede nicht ſeyn. ' | 

Die Glasmahlerey verdankt ihren Urfprung zunaͤchſt den alten Vorbildern der Muſtv⸗Arbeiten. Man ſah aus verſchie⸗ 
Denfardigen Marmorſtücken zuſammengeſetzte Fußböden, und ˖bemühte ſich jetzt, aus mehreren Abtheilungen ia verſchiedenen Far⸗ 
ben gefürdten Glaſes, durch Gyps oder feinen Mörtel zuſammengefügt, Fenſter, zunächſt für Kirchen, zu verfertigen. 

— Dieß iſt der roheſte Urſprung der Glasmaylerey, der mit dem Gebrauche der Kirchenfenſter von Glas in den Schluß 
Des dritten Jahrhunderts fällt. Dick bezeugt der heilige Hieronymus: Fenestrae, quae Vitro in tenues liminas fuso ob» 
ductae erant. Ehen fo Sortunatusı) und Gregorius von Tours 2). 

Daß aber zu diefem Gebrauche zunäht farbiges Glas genommen murde, das fließen wir aus Fortunatus 60° 
her Beihreibung des Tempels der h. Sophia zu Eonftantinopel, worin er den bemundernsmwürdigen Effect der Morgenrötpe. 
dur die Kiehenfenfier fhildert, der doch wohl nur dem farbigen, und nicht dem weißen Glafe zuzufchreiben iſt. Übrigens er⸗ 
hellet aus anderen Zeugniffen der beyden legt genannten’ Schriftfteller, daß in Gallien das gefärbte Glas frühzeitig und häufig 
zu den Muſiv⸗ Gemäplden an Mauern und Gewölben der Kirchen gebraucht worden. 

Was nun zusörderfi Die weitere Verbreitung der Kenntniß fomoh!, als des Gebrauches von gefärbtem Glafe betrifft, 
fo if fie zuerft von Frankreich nach England und Deutichland gegangen. Gegen das Ende des fiebenten Jahrhunderts kannten 
die Engländer das Glaſmachen noch nicht. Der h. Wilfrid ließ Glas und Blafer aus Frankreich kommen zur Berfertigung-der 
Benfter in der Kirche des h. Paulin zu Dorf, und fünf Jahre nachber ſelbſ Slasmader, die daſelbſt das erfte Glas verfer⸗ 
tigten. Bon bier aus kam nun diefe praftifche Wiffenfchaft Dur die Miſſionarien Willebord, Winfridund Willehade 
im achten Jahrhunderte nad Deutſchland 3) und Flandern, und endlich im neunten Jahrhundert nach dem Norden. 


1) Prima capit radios Vitreis oculata fenestris ; 
Artificısque ınauu clausit ie arce diem. j 


—— L. 2 $. 2. de Eccles. Paris. — 

celesia), quas Vitro tignis inclaso claudantor. 

| 14 i De gloria Martyrum, L. 2, C. 59. 

3) In Baiern fanden fih aegen das (Ende des sehnten Yahrhundertd (985 — 1001), und gwar zu Tegernfee, die erfien 
grmubiten Glasfenſter: Ecclesise nostrae fenestrae veteribus pauni usque nunc fuerunt clausae, Vestris felicibas tem- 
poribus auricomus sol primus infulsit basilicae nostrae pavimenta sper dis coloria picturarum Vilra. Der Abt 
Bozgdert an den Grafen Arnold von Andechs. 

A fo war auf hier der erſte Gebrauch des Glaſes u Kirchen fenſtern mit dem gemahlten Glaſe' zugleich verbunden. 

‘ .Damapis wurde dieß aber zu den neueften Erfindungen gezänlt, Dergleihen man weder von den. Alten gehört, no . 
von der Gegenwart ge hofft hatte: Qualibus nec priscorum temporibus comperti samus „NeG nos Yisuros eise Spera- - 

us. : 


2) Fenesiras ex more habens ( 


Yam 


Du — kannten zwar das gefärbte Glae ſchon, da ge ed zu ihren Ruſiv⸗Arbeiten häufſig hasst Doch 
ſcheint es nicht, Daß fie dasſelbe vor dem achten Jahrhunderts zu Kirchenfenftern verwendet haben."Der Bibliothekar An a fl as 
fius%) fagt: Leo III. Habe die Kenfter der lateranifchen Kirche aus gefärbtem Glafe fertigen laſſen, wozu der gelehrte Abt 
Zleury 5) die Bemerkung macht: dieß ſey, feines Willens, das erfte Mahl, daß von diefem Gebrauche des Glaſes (fo deutlich) 
geredet werde. 

Diefe Gewohnheit, Kirchenfenfter aus gefärbtem Blafe zu verfertigen, dauerte nur sie zum ellften Jahrhun⸗ 
Derte, wo mau anfing, nach befferen Vorbildern dee Muſiv⸗GSemählde, Die eigentlihe Mahlerey auf Glas zu treiben. - 

Aber au hier waren die erften Anfänge noch roh und befanden darin, Daß man fich einer fhwarzeu Farbe bediente, 
damit die zur Bildung des Gefichtes und Umfanges der Glieder nöthigen Umriffe auf blaßrothes Glas, dann aber Die Falten. 
Der Gewänder auf Gläſer verfchiedener Farben zu zeichnen. Jetzt nahmen zwar die Darftelungen ſchon einen mehr Hiftorifchen 
Charakter an, aber die Theile der Figuren und Gewänder waren immer noch aus verfchiedenfarbigen Glasſtücken, nur feiner 
jest, und in Bley, zufammengefügt. Was die ſchwarze Farbe betrifft, fo war fie von eigener Art uud fhon der Berglafung 
(Sinfhmelzung) fähig, die, nach Ie Vieil's Vermuthung, Dur das Glühen des damit bemahlten Glaſes, auf einer aber meh⸗ 
zeren Lagen gepulverten Kalkes oder fein gebrannten Gypſes, bewirkt wurde. Die find die echten Kennzeichen der älteften Mah⸗ 
lerey auf Glas, vorzüglicd im zwölften Jahrhundert. Bon diefer Art waren Die gemahlten Benfter der Abtey S. Denis von 1240, 

So ging ed nun fort durd das dreyzehnte Jahrhundert, worin fih die Einfaſſungen um die Figuren durch mans 
nigfaltige Zeihnung und übereinftimmende glüdliche ven allerley glänzender Barden , in genaner Sügung, uoch befonder® 
audzeichnen. 

Ehe wir zu den Fortſchritten der Blacmapleren in den folgenden Jahrhunderten übergeben, fcheint es uns bemer⸗ 
kenswerth, daß ſchon im zwölften Jahrhunderte die Deutfchen es in der Verfertigung des beften, darch und dur gefärbten Gla⸗ 
ſes von allen Farben ‚am weiteften gebracht, und es den Sranzofen, Niederländern und Engländern in vorzüglicher Mengege 
Hefert hatten. Nur das rothe anfänglid ausgenommen, zu deflen Vervollkommnung — wie Te Vieil bemerken wid — „die 
Deutfchen mehr die Koften, als die Unnüglichkeit (das Mißlingen) der Verſuche ſcheuten.“ 

Auch die Engländer blieben nicht zurück. Sie erhielten tm fiebenten Jahrhundert von den Franzoſen Blasmarper und. 
Glasarbeiter, und dieſe dagegen von ihnen im zwölften Jahrhundert gefhidte Slasmahler. Der Abt Süger berief deren, 
mehrete nach Frankreich, die unter andern die Hauptglasfenſter der Kirche einer von der Geäfinn yon Braine geftifteten. Abtey 
gemaplt. 

Dos vierzehnte Jahrhundert trug anfänglich durch eine, der Vergle ichung nad, beſſere Zeichnung als vorhin, zut 
Vervollkommnung der Slasmahlerey bey; Doch dieſer Vortheil bezog ſich eigentlich nur auf eine beſſere Darſtellung der Gegen⸗ 
fände, wozu jegt noch Schildereyen von Porträten und Wapen in Aufnahme Lamm. Die Figuren, Gewänder, Laubwerke und 
Zierrathen, die vorhin mittelft der ſchwarzen Farbe nur mit Linien und Schraffirungen angedeutet waren , gewannen nah und 
nach durch richtigere Vertheilung von Schatten und Licht mehr Hervortreten, Kraft und Rundung. 

Doch den größten Bortheil, Hinfihtli des mechaniſchen Verfahrens , erhielt diefe Kunſt zuerft gegen das Ende deb 
vierzehnten Jahrhunderts, Dur die wichtige Erfindung dee Schmelzmahlerey, oder der zu Glas werdenden Metallfar« 
den, und zwar dur Johann van Gyk 6). Nah Vieil mag das Verfahren dabey im Wefentlichen darin befanden ſeyn, 
daß er die fein geriebenen Schmelze, in Gummiwaſſer aufaclöft, etwa in der Dice von zwey Papierblättern auf die Släche eis 

ner weißen Glastafel trug, und dann diefen Auftrag mit der @lastafel felbft durch die Gluth des Dfens zu einer Dbesflähe ver - 
ſchmolz, wenn aud nit fo "glatt, doch, gegen das Licht gehalten, fo durchſictig wie die farbigen Olaͤſer, die auf der Hütte in 
ihrer durch und durch gefärbten Maffe gefchmolzen wurden. 

Dog nimmt Vieil von diefer Erfindung der Schmeljmäpleren die Färbung des rothen Blafes aus, ale weldes , 
nach feinen gemachten Sifahrungen, fchom bey den Älteften gemaplten Zenftern (im vierzepnten und fünfjzehnten Jahrhundert). 
nicht in feiner ganzen Mafle, fondern nur auf feiner Oberfläche gefärbt, vorkommt. Es mag aber Die Verfeftigung wohl das 
durch zu Starde gekommen ſeyn, Daß man die eine Oberfläche eines weißen @lafes, zuvor matt und durchaus eben gefchliffen, nach 
Bedarf eines dunkleren oder helleren Tones, mehr oder minder, zuerft vermittelft eines breiten Borſt⸗ dann feinesen Haarpius 
fels, mit einer rothen Tinetur (oder Firniß, wie es Kunkel nennt) überitrihen hat. Dur Die darauf im Feuer bewirkte durch⸗ 
aud glatte und ebene Verfhmelzung wurde dann Die Oberfläche des @lofes fo durqhſichtig, Bar und kraͤftig gefärbt, alt wärs Die 
ganze Dicke des Glaſet Davon durchdrungen 7). 


(Die Fortfegung folgt) 
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6) Remarques savantes et-curieuses de M*"*, Paris, 1698. 
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2 Bon gleiher Cigenthümligpkeit if die gelbe Farbe, deren Fırniß id, an der Stele des Einſchmelzens, mit der Ober⸗ 
flaͤche des weißen Glaſes fo glatı verbindet, wie die rothe Farbe; da hingegen alle übrigen Schmelzfarben bey ihrer 


solltommenen Blasdurdfichtigkeit Dennod, und zwar an der Stelle worauf ie eingeihmolgen,, eine mehr oder mins 
der rauhe, ſtets trübe Oberfläche bilden. d ’ fi geihmolzen, ) 





Redactenr: Joſeph Freyherr von Dormayı. — Berkeger : Antou e rauf, 


für 


Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 10. May 1820. ! 





— — 6* 


Stadt und Freyhafen Trieſt. | 
Gort'fetung.) 
5. 46. 


Wohrend feiner Anweſenheit in Barcellona erließ er 
am do. Juny 1519 in Beantwortung der ihm von den 
Zrieflinern mittels ihrer zweg Sprecher Peter Bonomo und 
Peter Giuliani Überreichten Bittgefuhe — ein Decret, in 
welchem er fie feiner Gnade verſicherte, und ihnen Die erber 
idene Beflätigung ihrer Privilegien verſprach. Diefe erfolgte 
auch am 12. April 15223. In dem biepfälligen Diplome fin⸗ 
ben ſich Punct für Punct die vorhergehenden Privilegien 
und anderen Verfügungen beftätigt, jedod nur vom Jahre 
2490 angefangen, doch, es ift Zeit, daß id in Betreff 
biefer und anderer Beflätigungen ber Privilegien unferer 
Stadt Trieft mein Urtheil etwas weitläufiger fälle. 
$. 47 

Ein ieber Staat kann urfpränglich eine Grund» Vers 
foffung und Übereinkunft mit feinem Regenten fließen , 
welche von beyden Theilen auf eine fo unverleglihe Art 
beobachtet werden muß, daß fie ohne wechfelfeitiger Einwils 
figung weder geändert, noch aufgehoben werden fann. Nicht 
minder kann aud jeder Staat von feinem Negenten wills 
kührliche Vergünfligungen erhalteg , welche man Privilegien 
nennt, und gleichfalls muß jeder Staat von feinem Regen: 
sen bürgerliche, politifhe und Criminal⸗Geſetze erhalten , 
welche mit der urfprünglihen Grund: Verfoffung im Eins 
Hange fliehen. Das Staatsrecht lehrt uns die natürlıche Wer 
fenheit dieſer drey verfhiedenen Gegenftände uuterſcheiden, 


und zeigt uns, daß jeder Staat bey Gelegenheit jedes neuen 


Regentenwechſels zwar bie ausdrückliche Beſtaͤtigung feiner 
Privilegien, in fo ferne es Privilegien find, anſuchen fol, 
nie aber die Beftätigung der urfprünglihen Grund» Verfafs 
fung, welde unveränderlicy ift y nech der bürgerlichen , po⸗ 
litiſchen und Criminal⸗-Geſetze, welche bis zu ihrer ausdrück⸗ 
lichen Widerrufung beſtehen bleiben. Ob bie Trieſtiner, als 
fie von Maximilian und Earl dem Fünften die ervaͤhnte Be⸗ 
flätigung erhashen, diefe publiciſtiſche Unserfheidung mach⸗ 





ten, weiß ich zwar nicht; aber ich glaube, daB, auf welche 
Art fie auch immer die Beflätigung erbathen ‚ fie keinesmegs 
in einem anderen inne weber erbethen , noch ertheilt were 
ben konnte. Auch glaube ich in der That, daß. man etwas 
Anderes nicht einmahl vorausfegen könne, wenn man ſich 
nue einiger Maßen an die Eiferfucht erinnert, mit welder 
bie Triefliner zu allen Zeiten und bey allen Ereigniffen über 

ber Erhaltung ihrer flatutenmäßigen Verfaffungen wachten, 
— und wenn man nur einiger Maßen den Inhalt der Bes 
flätigungen ſelbſt aufmerkfam betrachtet , dorzůglich aber je⸗ 
ner vom 23. April 1522 von Kaiſer Carl V., von welcher 
bier die Rede ift. In dieſer wirb gefagt: „prout tenore 
praesentium approbamus, ratifieamus, ac denuocontes, 
cedimus, plenum perpetuae firmitatis robur adücien- 
decernentesque et volentes, quod praefati judices con- 
silium et universa communitas eorumdemque successo- 
res perpetuis futuris temporibus hujusmodi privilegiis, 
statutis, et laudabilibus consuetudinibus, eorumque gra- 
tiis, favoribus, exemptionibus, immunitatibus et aliis 
qyibuscumque in eis contentis et expressis, uti frui et 
gaudere -possint’et debeant: impedimento et contradic- 
tione cessante quomodocumque. Non obstantibus qui- 
buscumque in contrarıum facientibus, factis aut fien- 
dis tam per nos, quam per successores nostros. Qui- 
bus omnibus et singulis, etiam si talia forent, quae 
deberent hic exprimi, et de eis fieri mentio specialis 
sub quacumque verborum forma. et clausulis etiam 
derogatoriis , et derogatoriarum: derogatoriis emana- 
verint, aut in posterum emanarent, Quibus- emnibus 
et singulis derogamus, et vigore praesentium deroga- 
tum ‚esse volumus.” — Wenn Earl V. nur wirkliche 
Privilegien, in fo weit fie es find, oder einfache Geſetze, 
zu deren Unwiderruflichkeit er fi nie verbinden konnte, 
bätte erkennen und beflätigen wollen ; fo wuͤrde er gewiß auf 
diefe Art nicht geſprochen, noch eine ſolche Weitläufigkeit in 
Worten,. unb Cauſeln von Unveraͤnderlichkeit gebracht Kar 
ben ; am allerwenigften würbe er fih aber im. Eingange 
feines Diploms erklaͤrt haben, daß er fo thue — „ad fü- 


turam praecipue conservalionem „ et manufentionem 
regiminis sul”, — noch mürde er endlich vorausgeſchickt 
haben , daß ein Verfahren in entgegengefegter Arı — 
„iniquum certe foret.” Es ift daher ſowohl durch geſetzliche 
Srundfäge, als aud durch den ausdrücklich erklärten Willen 
Carl V. vollftändig offenbar, daß dieſes unveränderliche 
— „regimen” — fein anderes war, noch feyn konnte „ als 
jenes Syſtem privilegirter Regierung ‚- welche zu Folge der 
Unterwerfung vom Jahre 1582 feitgefegt worten war; alfo 
nicht jene gefammten Privilegien und Geſetze, welche fon 
ihrer Natur nad widerruflich find und waren, — die Err 
fteren von jetem Nachfolger jenes Regenten, der fie erließ 
und beflätigte, — bie Zweyten aber von noch dem nähmlichen 
Regenten , der fie bekannt machte. Und fo fehr es auch ges 
wiß ift, daß die urfprlinglichen Grund s Verfaffungs Verträr 
ge nik widerrufen werben können, fo ift ed anderer Seits 

‚eben fo richtig, daß kein Regent Privilegien ober Geſetze, 
“ welde es wirkli wären, unter der Verbindlichkeit der Uns 
widerruflichkeit erlaffen kann. "Nicht die Erſten, weil er feie 
nen Nachfolgern die Ausübung ihrer Souverainität nicht 
aufheben, noch beſchraͤnken kann; nicht die Zweyten, weil 
bie gefeggebende Gewalt zus gleicher Zeit fein Recht und feine 
Pfiiht iſt, welch letzterer er ſich nicht entziehen Pann, was 
er aber thun würde, wenn er die Unwiderruflichkeit feiner 
Geſetze zugäbe. Aud wurde alles dieß von dem beiten 
Cart V. gar wohl erkannt , daher er, naddem er für 
fih und feine Nachfolger... „perpetuis futuris tempori- 
Bus.....cönservationem et manutentionem regiminis 
sui”.... nad der VBerfaffung vom Jahre 1582 zu ertennen 
- gegeben > und verfproden hatte, — noch beyfügte und 
fegerlich ertlärte.... „Nostris tamen dumtaxat, et sacri 


romani irmmperit, ac — domus nostrae Au- 
strie jurıbus semper salvıs.” 


$ 48. 

Es wäre fehr gefehlt, wenn man aus-meiner voraus: 
gehenden Beurtheilung  folgern wollte, daß, was bey der 
Unterwerfung vom Jahre 1082 feflgefegt wurde, ganz un⸗ 
widerruflich und unveraͤnderlich fey; nicht weniger irrig wäre 
es, aus derfelden den Schluß zu ziehen, daß die wahren 
Privilegien und vom Souverain erlaffenen Geſetze von jedem 
neuen Negenten aufgehoben und gefchmählert werden müfe 
fen. Nichts wäre unſchicklicher, als noch in unferer Zeit dass 
jenige aufrecht erhalten zu wollen, was vor. mehreren Jahr: 
hunderten gut war , und gegenwärtig offenbar ſchaͤdlich 
wäre; allein nicht weniger unſchicklich wäre es, alte Verfafs 
fung und Gegenſtände, welche noch jeßt gut, oder wenig: 
fiens nuͤtzlich, oder unſchaͤdlich find, bloß deßhalb aufheben 
zu wollen , weil ſie nicht mehr abfolut nothwendig find. 
Meine Anſicht ift alſo dieſe, daß auch das Unnügliche und 
Sehaͤdliche nur in fo ferne aufgehoben und gefhmählert werden 


236 wenn 


kann, als in fo ferne deifen Aufhebung oder Schmählerung 
notbwendig wird; und auch dieß ſtets nur ohne Verles 
Bung der Grundweſenheit der urfprüngliden Regierungss 
Derfaffung. Und von der Wahrheit und Gerechtigkeit diefer 
meiner Anſicht bin ich um fo mehr Übergeugt, da ich fehe, 
daß auch die Öfterreichifhen Negenten gegen mein Vaterland 
ſtets dieſe naͤhmlichen Geſinnungen hinſichtlich jenes urs 
ſprünglichen — regimen hatten, und fle dasſelbe durch ihre 
Diplome und in der That auch durch mehrere Jahrhunderte 
erkannten, und wovon ſie ganz ernſtlich bewieſen, daß ſie 

feine „conservationem et manutegtionem perpetuam” 

— wollten. 

6. 49. 

Nach dem Earl der Fünfte am 12. April 1522 Trieft’s 
Statuten, Privilegien u. ſ. m. beftäriget hatte; beftätigte 
fie Erzherzog Ferdinand von Hſterreich gleichfalls mit ſeinem 
Decrete, und eigentlich Diplome vom 25. September des 
naͤhmlichen Jahres 1522 , und fehaltete demſelben woͤrtlich 
jenes Marimilians vom 30. October 1517 ein. In diefer 
feiner Beftätiguug drückte fid) Ferdinand folgender Maßen aus: _ 
„Nos vero considerantes ipsorum civium Tergesti- 
norum inviolatae fidei soliditatem et constantiam , 
quae erga nos praedecessoresque nostros in rebus bel- 
licis et summis adversitatibus ac rerum suarum jacturis 
firmi praestiterunt, cupientesque illorum indemnitati 
et tranquillitati consulere, praeinsertas litteras confir- 
matorias privilegiorum suorum, ac omnia et singula 
in eis contenta.....confirtmamus etc”... — Mit einem 
anderen Decrere vom nähmlichen. Tage beflätigte er das Pris 
vilegium des ausſchließlichen Durchzuges; während er in eis 
ner Urkunde vom 28. bes nähmlichen Monaths und Jahres 
den Zrieflinern ein vorhin nie erworbenes Privilegium vers 
lieh, naͤhmlich das Recht, das zu ıhrem Schiffbau erforder 
lihe Eichen s Hol, in den Wäldern von Adelsberg, Tibein, 
Neiffenberg und Schwarzeneg zu fällen. Dieß fheint ber 
erfte Schritt zur Begünftigung eines für eine Ser + Stadt 
fo wichtigen Induftrie s Zweiges gewefen zu fepn. 

6. 50. \ 

Am 20. November 1523 erließ Ferdinand weiters ein 
Decret, mit weldhem er nebft dem, daß er das damabhls güf« 
tige Statut, und alle feine Zufäge — zu beobachten befahl, 
auch noch die Willkühr unterfagte, neue Gefege zu erlafs 


"fen , wobey er die gefeßgebende Gewalt nur ſich, und feinen 


Nachfolgern um fo gerechter vorbehtelt,- da bieß ein Recht 
der Souverainität ift, wenn gleich dıefelbe auf der anderen _ 
Seite verpfligtet iſt, dieß Recht nur nach den urfprünglis 
chen Grundſaͤtzen der erſten Unterwerfung auszuüben. Nichts 
befto weniger war fein Vertrauen in die Rechtlichkeit ber 
Richter und des Rathes fo groß, daß er ihnen und dem 
Stadthauptmanne am 12. Auguft 1528 die Befugniß eins 
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väumte, in bringenden Fauͤllen auch ohne feiner vorher einger that, befolgte er jenes Beyſpiel, was Kalſer Friedrich ſchon 


hohlten Bewilligung ſolche Vorkehrungen zu treffen, welche im Jahre 1492 in gleicher Angelegenheit.gab. 
das Wohl der Stadt erfordern würde; und indem er dieß | (Die Sortfeygung folgt.) 
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ö ($ortfegung zur Geſchichte der Glasmahlerey.) 

Die Alten nannten diefe Art- @lafes Überfangglas, zum Unterfhiede des durch und durch gefärbten. Es wurde 
(don auf den Glashütten fo bereitet, und mar immer von allen das theuerfte 8). Dean erzeugte es In verſchiedenen Abftufuns 
gen: Branat» oder Feuerroth, dunkels oder mehr durchſichtig⸗Hochroth und endlih Rubins oder Purpurroth. Bon diefer Ichterem " 
Art gibt Grummer allein gehnerley ihm gelungene Verfuhe an, ohne der übrigen Arten von Erzeugungen und Borfchriften 
anderer Chemiker, eines Runkel, Neri, Merret, Blancourt uw. f. w. zu gedenken. 

Es mag nun jeyn, daß van Eyk Hierdurch zuerft veranlagt worden, gleich der rothen, die anderen Farben, wi 
Blau, Brün, Belb u. f. w. auf eine weiße Glas Dberflähe durchſichtig einzufchmelzen. So viel iſt aber gewiß. daß durch dieſe 
Erfindung der Schmelze, die wir ihm zu verdanken haben, die Glasmahlerey eigenilich erſt ihre höchſtmögliche Vervollkommuung, 
und Daher Ihren Werth und ihren Nahmen erhalten hat. | 

Auf diefe Höhe der Ausbildung im vierzehnten Jahrhunderte geſtellt, ſehen wir die Blasmahlerey im fünfzehntes 
und vor Allem im fechzehnten Jahrhunderte zu ihrem hochſten, wohl nie gu übertreffenden Glanz geftiegen. 2 

Abgeſehen von Fleiß, Feinheit und Miedlichkeit in Ausführung der Züge — felbft His auf die Haare — die fhon mit 

sum fünfzehnten Jahrhundert gehörs; abgeſehen von aller Reinheit der Zeichnung und dem befferen Gefhmade der Anordnung 
und Ausführung, die im fechgehnten Jahrhunderte , von Itallen ausgehend, fih in Frankreich und Deutſchland verbreitete, und 
nun überall beffere Cartone und Vorbilder, felbft eines Leonardo, Naphael, Dürer, Sukas von Leyden und Andes 
ver än die Hand gab; fo Tag doch die Möglichkeit einer weit fchnelleren und zierliheren Ausführung aller dieſer verbeilerten Weis 
fen zunädft in der nun einmapl erfundenen Schmelzmaßlerey. Dadurch verfhwand zuerft jene alte, nad muflvifcher Art, durch 
plumpe Zufammenfägung vieler einzelner in Bley gefaßter Stücke, eingelegte Arbeit ; jegt erſt konnte fich zunehmende Freyheit 
und wachſender Schwung in den Figuren, Laubwerken und den übrigen Berzierungen entfalten, da man anfing, Alles auf ein 
Stück weißes Glas mit colorirtem Schmelz zu mahlen, und mit den der Natur des Begenflandes entfprechenden Scattirungen 
zu verfehen. War aber vom Mahler fhon ein herrfchender Farbenton auf die eine Oberfläche des Glaſes durchaus eingefhmol» 
sen, oder bediente man ſich des auf der Hütte bereiteten Überfangglafes : fo ſchliff man Die Farbe vermittelſt eines feinen Diefelbe 
zerſtörenden Schmergeld, an den Stellen, wo eine andere zu fichen kommen folte, wieder hinweg. > 

Es fol dieſes Verfahren durch die genaue Beſchreibung eines in Glas gefhmolzenen Wapenſs, das der Berfaller 
ſelbſt befigt,, Deutlichee gemacht werden, - j 

Dot Wapen ift von ovaler Form 7" Hoch und 5% breit, Der deutfche Schild iſt vierfach getheilt. Im zweyten und 
dritten Felde, über welchem horizontal liegende, damaßeirte, pürpurrothe Balken fich befinden, erſcheinen ſechs blaue Lanzen⸗ 
fpigen im flißernen Zelde; im erften und vierten blauen Felde aber (Darunter horizontal liegende ſchwarze Balken), zwey Preuße 
weife gelegte goldene Waflerlanbe. Über dem Schilde erhebt fih ein offener goldener Turnierhelm mit Gitter und einem Kleinode 
geziert, auf welchem eine goldene Freyherrnkrone ſitzt, Darüber ein offener Flug, der horizontal gethellt, oben bfau, mit zwey 
kreutzweiſe gelegten goldenen Waſſerlauben, unten aber ſchwarz gefärbt iſt. Zwifchen den’ beyden Flügeln und aus der Mite der 
Krone fteigt ein altdeuticher goldgekrönter Sturmbut, in Blau und Purpur horizontal getheilt, empor, woraus fih nod zwey 
grüne Pfaufedern erheben. Die Helmdecken wechſeln rechts, Purpur mit Blau, links, Blau mit Gold. Das Ganze ſteht auf 
weißem Grunde. > Ze 

Zum Banzen bediente ſich der Mahler eines durhansrothen ib erfangglafe 6 von der feurigften Purpurfarbe. Man 
erkennt dieß dentlih an den erhaben ftehen gebliebenen rothen Blastheilen der Helmdeden und horizontalen Balken; dann andem _ 
Außerften Purpurrande und an der von der rothen Farbe durch Einſchmelzung blaß tingirten gelblihen Weiße des Glaſes, welche 
durch das Herausſchleifen aller übrigen rothen Theile, an deren Stellen die ſchwarze, grüne, blaue und gelbe Farbe eingeſchmol⸗ 
zen werden ſollte, wieder zum Vorſchein am. Nach diefer Dperation des Herausſchleifens wurde jegt, und zwar auf der abge⸗ 
ſchliffenen Flaͤche des weißen Glaſes, die grüne und blaue Emaille (Fluß, Schmelsfarbe), auf der entgegengefegten Fläche aber 


8) Gegen das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts (1680) ward es auf den Hütten zu Orleans umein Drittheil theuerer,, 
und zwar ber Schub zu 35, und von Dem übrigen nur zu 25 Sols, besahlt. Es mag aber wohl ded dazu nöthigen 
Boldgebrauches wegen, immer im Preife höher geftanden feyn. Zwar firitten fi einige Chemiker über den Bedarf # 
Boldes zur Berfertigung des rothen Glafes von ausgezeichneter Schönheit. Allein, wovon ſich zuweilen unfere Wiflen« 
haft nichts träamen 33 Das lehrt uns nicht ſelten der Zufall. Es iſt gewiß. daß die ſogenannten Goldmacher zu ihe 
ven alchymiſchen Dperationen des Golbes bedürfen. Und fo erzählt denn auch Zriedric II. in einem Briefe, daf er 
einige Zeit jährlich 20 bis 30 000 Thaler auf die Erfindung einer künſtlichen Gtyeugung des Goldes verwendet habe. 
Allein Dad Refultar feiner Bemühungen wäre nicht Gold, fondern — rothes Blas von der fhönften Farbe geweſen, 
ein Product, fu unerwartet als unglauslih, wäre e& ihm, wie er.fagt, nicht unter feinen eigenen Händen entitanden- 

Die koͤnigl. Shagfammer zu München verwahret unter andern mehrere Flaſchen von der ſchönſten Purpurfarbe, 
wovon und die Tradition noch meldet, fle Fänmen won einem der balerifchen Serzoge (der wahrfcheinlih auch dem (es 


beimniſſe, Gold aus Gold zu machen, nachgeſtrebt) und feyen fo hoch geſchätzt wie Gold, denn de feyen aus Gold⸗ 
taub verfertige. 7 


were B3B wen 

die ſchwarze und gelbe, mit allen nöthigen Schattenfarben, aufgetragen und eingefhmolzen. Und fo verfuhr man jetzt durchaud 
— Was die tehnifhe Behandlung der Schatten in der Ausführung dieſes Wapens betrifft, ſo ſind die Umriſſe mit ſchwarzbrau⸗ 
ner Farbe, nur ungleich dicker, aufgetragen. Übrigens wurde dieſelbe Farbe, als ein leüchter, mehr oder minder durchſichtiger 
Schattenton über die ganze Maffe des zu ſchattirenden, oder ſonſt mit Laubwerk und anderen Schnörkeln zu vergierenden Gegen 
ſtandes, ſowohl auf dem farbigen als weißen Glafe aufgetragen, worin, von der Einfhmelzung , mit einer Radirnadel die Richter 
und Verzierungen entweder radirt, wie hier am Helme, oder, vermittelt eines breiteren Werkzeuges, durch Wiederaufhebung 
der Schattenfarbe hervorgebracht wurden, wie an den überaus frey. und fhön geſchwungenen Helmdeden und übrigen Verzierun⸗ 
gen auf der rothen und blauen Farbe, ja felbft auf dem übrigen weißen Glaſe deutlich zu fehen ift- 

: Dieß find die rechten Kennzeichen der eigentlihiten Glasſchmelzmahlerey aus dem ſechzehnten Jahrhunderte, darin 
fie ihre höchſte Blüthe erreicht hat: 

Shen dieſes und das vorhergehende Jahrhundert Hat is diefem Zweige der Mahlerey wadere Männer hervorgebracht. 
Die Zapf derer, fo mir aus Vieil, der fie, und den Ort Ihrer Werke, mit Nahmen anführt, und aus andern. Quellen bekannt 
Mind, beläuft fih über 54, darunter drey Wönde, 23 Ober⸗ und Niederdeutfche , die übrigen aber Franzoſen find. Ich nenne von 
jenen nur den. Albrecht Dürer, Lukas». Beybem gran; Florie, Golztud, Bater und Sohn, und den älteren 
van Dyk. 
Außer den Werken diefer Meifter bewundern wir noch eine unzählige Menge anderer aus blefem Jahrhunderte, und 
 awar. bender Nationen zunächft, Deren Nahmen und nie befannt geworden find. 

Zu diefer Höhe gebracht, ging endlicd auch die Glasmahlerey den Weg alles VBergänglichen. Schon gegen das Ende 
Des ſechzehnten Jahrhunderts fing ſie an, mehr und mehr in Abnahme zu kommen. Der herrſchende Geſchmack daran war ver⸗ 
ſchwunden. Die Reformation und beſonders die Religionsſtreitigkeiten in Frankreich und Flandern, waren. den meiſten Gegen» 
ftänden ihrer Darſtellung nicht mehr hold. Andere träumten überall Finſterniß und in den Kirchen war ihnen Der Tag nicht mehr 
hell genug. Es mußte Licht Herbengefchafft werden — Licht von Außen, durch kaltes, weißes Glas, das nun, fatt de glühend 
farbigen , darin der Tag ſich wunderbar gebrochen und gemildert hatte, zu Benftern eingelegt wurde. War eine jener farbigen 
Wundergeftalten in Trümmer gegangen, fehlte das Stüd eines Gliedes daran oder Mantels; fo ward es höchſtens durch ein qus 
Deres von weißem Glaſe erſetzt, ed mochte paflen oder niht, wenn es dadurch nur um fo viel heller gemorben war. 

Was hätte da den Mahler, defien mühfame Arbeit Immer weniger Beyfall fand‘, noch bewegen können, fih ferner 
zur Ausübung eined Zweiges Der Dlahlerey zu verfichen, Die nebenbey nod vielen Gefahren unterworfen. war. Immer kleiner 
wurde darum die Anzahl der ausübenden Glasmapler, und was felbft diefe noch in den fpäteren Zeiten Ihrer Abnahme hervor⸗ 
gebracht, wie matt und arm ſtehet es nicht der bunten Kraft der früheren Werke gegenüber ? 

(58 waren: auch die früheren, mädtigen Tafeln immer mehr, und wenn ic fo fagen darf, zu winzigen Staffeleye 
Semahlden herabgeſchmolzen. Die Eräftigeren Schmelze wurden nach und nach zu Balbfchatten fähig gemacht, deren mar fi 
zulegt nur noch zu flachen, monotonen Gemählden bediente, an welden endlich aller Gebrauch der in den Hütten colorirten Glas⸗ 
‚tofeln ganz nnd gar verſchwunden iſt. 

Der Verfaſſer beſitzt unter andern auch auf dieſer Zeit des Verfalles der GSlasmahlerey ein kleines Gemaͤhlde van run⸗ 
der Form und 4 im Durchmeſſer. Es fielt die Dreyeinigkeit, in einem Bilde nah alter Weile da. Gott Vater, als Hoher 
Driefter, neben ipm die Taube, ald Symdol d48 Geiſtes, hält fitend vor ſich hinab den gefreugigten Chriſtus. Das Banze be⸗ 
findet fi in Mitte eines gelben Srundes, der rückwärts eingefhmolzen ift. Bon eben diefer Farbe find der Kopfihmud des Va⸗ 
ters und Die verzierten Säume von deffen Tunica und Mantel. Die Umriffe der Figuren aber zeigen fih auf der vordern Seite 
des weißen Glaſes nur mit Feihten Schatten und zwar in brauner Sarbe eingefhmolzen, das Ganze ift im Helldunkel gehalten, 
fo daß es, gegen die früheren glänzend bunten Glasgemäplde, nur noch ald ein Schattenbild davon, matt und armfelig daftehr. 

Der auf: diefe Welfe immer feltener gewordene Verbrauch des farbigen Glafed, und vor Allem des rothen, deſſen 
man fich. in den früheren Jahrhunderten. fo häufig bediente, war jegt natürlich auch Urſache, daß ed der Mühe und Koftfplelige 
keit wegen auf den Hüften immer feltener, ja menigftens in der Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts wohl'nirgends mehr, wer 
der in. Frankreich noch Deutſchland, verfertigt wurde. Vieil felbft geftcht, Daß er in den böhmifhen Glashütten Beftellung 
auf rothes Glas gegeben, aber ungeachtet er es um zwey Drittheile teurer bezahlen wollte, auch nicht eine einzige gieſeruns 
babe erhalten koͤnnen. 

Was das übrige farbige Glas aus dem letzten Jahrhunderte betrifft, das blaue unter andern, fo at man oft Gele⸗ 
genheit zu bemerken, daß es, in Vergleichung zu dem älteren, bey weitem nicht immer fo dunkel und geſättiget vorkömmt, auch 
nicht mehr in. dem glühenten Ulteamarin« und Sapphirtone, wie bey den älteren und älteften, wozu man fih, wie Abt Sü⸗ 
ger berichtet, felbft des Sapphire bedient haben fol. Die Betrachtung eines Wapens aus der zweyten Hälfte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts (1672), hat mich augenfcheinlich davon überzeugt. Nur fiel mie dabey die grüne Ginfaffung auf, die aufdem blauen 
Glaſe um den aͤußerſten Rand der Schelbe herumlief, und nicht anders erklaͤtlich iſt, ald daß fie vermittelft des. Auftrages eines 
gelben Zirnifies auf das früher gefärbte blaue. Glas, in dasſelbe eiugeſchmolzen worden iſt, Deren bepderfeitige Durchdringung 
dann erfi die grüne Narbe hervorgebradt. Darin beftärkse mic dee Aubli einiger blauen Pünctden, nitten in dem grünen 
Bande, deren Stellen die gelbe Tinctur nicht berührte, und darum im Schmelzen nicht grün färben Fonnte, 

| (Die Fortfegung folge) ö 
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Freytag den 12. May 1820, 


Ausgrabung der Stadt Acrae in Sicilien. 


Aus einem Schreiben ded Hrn. Brocchi an Bra. Bartolo⸗ 
meo Borghefe. 
‚Bibliot. ital. Febbr, ı820. p. 222. 


nis kann id Ihnen Über die Alterthümer von Sicilien 
fagen, denn, mag es Unerfahrenheit oder Mangel an Ein: 
fibt ſeyn — id kann nur ſehr kalt und mis ber größten 
Gleichgulutigkeit die fo gepriefenen Denkmähler von Agrigent, 
Zauromenium und Syrakus betrachten. Sie erſcheinen meis 
nen Augen nur old kleinliche Fragmente ; die berühmten 
Tempel von Agrigent werden in Hinſicht der Größe ſowohl, 
al der Erhaltung weit von denen von Päftum übertreffen, 
die in demfelden Styl erbaut find. Mehr Vergnügen ger 
währten mir bie Ausgrabungen , welde der Baron Judica 
zu Pollazzuolo, einem Eleinen Oste, ungefähr ad Miglien 
»von Moto, anſtellen läßt. Diefer Freund des Alterthums 
verwendet große Summen, eine unermeßlihe Menge Erde 
ummühlen zu laflen, um bie Üderrefte einer alten Stadt 
‚ aufzudedden , welche man für die Stadt Acrae bölt, über 
berem Loge von ten Gesgraphen viel geflritten worden iſt. 
. Der guößte Theil ter bis jetzt offen gelegten Ruinen beſteht 
and Bräbern und Katakomben. Diefe Iebteren find in Kalk: 
felfen eingebauen, und verzweigen ſich in verſchiedene Gaͤn⸗ 
ge, auf deren Flaͤche die Gruben oder Begrähnißpläge paral⸗ 
lellaufend angebracht find, wie in ben Katakomben von Sy⸗ 
rakus. Sehr wenig heidniſche, aber. eine große Anzahl 
- hriftlicher Infchriften wurden bofelbft gefunden ; woraus fi 
fließen läßt, daß die Chriſten ſich der heidniſchen Gräber 
bedient, intem fie die Steine zu ihrem eigenen Gebrauche 
benupten,, und die alten Inſchriften vertilgten. In einem 
Biefer unterirdiſchen Gemaͤcher ſah ich eine griechiſche Inſchrift, 
worin der Baron Judico die Jahrzahl 1010 unſerer Zeitrech⸗ 
“nung erkennen will; dieß wäre ſehr wohl möglich“, wenn 
es wahr. iſt, was derielbe Gelebrie nad den ausgrgrabe. 
nen Münzen vermuihet, daß Acrae bir v060 oder 1070 
eriitirte, Bey der vorermahnten 8 5 in auch das 








Monogramm Chriſti eingegraben, und man liest das Wort 


MXGTC; ich zweifle jedoch ſehr, daß dieſe Chiffre noch nach 


dem Jahre 1000 auf den Leichenſteinen in Gebrauch' war. 
Alterthuͤmer verſchiedener Art , heilige und. profane, 
die letzteren nur im geringerer Anzahl, wurden in diefen Kas 
takomben gefunden, aber Feine jener unter dem Nahmen 
etruskiſch bekannten Vafen. Diefe finden fi in großer Ans 
zahl in Sräbern von einer andern Beſchaffenheit, die auf 
der entgegengefeßten Seite auf dem ebenen Boden in den 


‚Selfen gebauen find, wie bie von Nola. 


Unter den Werken alter Zeit ift ein tiefer, in den Kalk⸗ 
felfen gehauener Brunnen bemerkenswerth, aus bem man 
vortrefflihes Waſſer ſchoͤpft; zu ihm führen drey unterirdis 
fhe Gänge, die von verfchiedenen Puncten auslaufend, und 
ſich in verſchiedenen Höhen in dem Brunnen endigen. Der 
eine ift 56, der andere 42, und der dritte 58 ficififche Ru⸗ 
then (eanne) lang. &ie laufen im geraber Linie, eine 
Krümmung an ihrem Enbpuncte ausgenommen, die baber 
entflonden feheint, daß man fi dem engen Brunnenbehäls 


‚tee nicht in ganz gerader Richtung zu nähern mußte. Dieß 


iſt miht zu verwundern, da man den Gebrauch den Buſſole 
nicht Bannte; vielmehr erregt es Staunen, daß ohne bieß 
Werkzeug die Gänge fo. wenig von dem Beltimmungspuncte 
abweichend gegraben werben konnten, und bieß ift ein neuer 
Beweis neben fo vielen andern, wie weit: es bie Alten in 
unterirdiſcher Meßkunſt gebracht hatten. 

Die Ausgrabungen von Acroe brachten dem Baron Ju⸗ 


dica einen Oewinn von einer Menge merkwürdiger Beräthe —1 


fbaften,, weiche die Zimmer feines Mufäums füllen. Dieß 
Muſaͤum ift das ausgezeichnerfte unter allen in Sicilien bes 
findligen, da es nicht bloß ſiciliſche, fondern an einem eine 
zigen Ort gefundene Alterchümer enthält: und meines Bas 
dünfens find nad Herkulanum und Pompeji on keinem ans 
dern Orte fo viele und fo verſchiedene Anticaglien entdeckt 
worden. Außer den Basreliefs und, meiſtens griechiichen , 
Inſchriften, findet man: darunter Beräche von Kupfer und: 
Erz, gefärbte Glaͤſer aller Art, Vaſen, Lampen, Schaa⸗ 


suis 


men WO om 


fen, Münzen, Arbeiten in Then, und endlich die Formen, 
worin die irdenen mit erhabenen Arbeiten verzierten Vaſen 
modellirt wurden. Dieſe ſind von der Gattung, wie man in 
Toskana gefunden hat, und im Muſeo Venuti zu Cartona 
aufbewahrt. Unter den vielen Arbeiten aus gebrannter Erde 
bemerkte ich hauptſoͤchlich zwey werblihe Bülten mit dem 
Modius auf dem Haupte, der weiblichen Zigur ähnlich, die 
ſich auf Münzen von Hybla findet, und bey Torremuzza 
ſchlecht abgebildet if. Diefe Vorftelungen werden durd ein 
anderes Monumenten in der Nähe der Ruinen von Acrae 
noch merkwürdiger. Es ift ein fehr altes Basrelief, in den 
natürlichen Kelfen des Berge gehauen, welches eine Reihe 
von Figuren über Lebensgröße, und darunter zwey weibli⸗ 
he, ebenfalls mit dem Modius auf dem Haupte, enthält; 
es ſcheint gewiß, daß ber bargeftellte SIE, fih auf 
Mythologie bezieht. 

Sehr zahlreich find die gläfernen Vaſen; man bewun⸗ 
dert an ihnen, wie meiſterhaft die Alten dieſem Material 
die verſchiedenſten und lebhafteſten Farben zu geben verſtan⸗ 
den; es finden ſich verſchiedene von azurblauer Farbe, mit 
grünen und gelben Ringen, und mit mannigfaltig verfloch⸗ 
. tenen Streifen geſchmückt. Ich ſah einige Kugeln von blauer 
Erde und Stücke von anderer rofens oder fleifchfarbiger , die 
zum Gebrauch beym Srescomaplen dienten, denen aͤhnlich, 
die man in Pompeji und in den Bödern des Titus gefunden, 
und welche diefelde Beftimmung hatten. 

Aber Bas vor allem andern meine Aufmerkſamkeit in 
Anfpruh nahm , war der Reichthum an etrurifchen oder 
griechifch » ſiciliſchhen Vaſen, die man aus ten, wie fchon 
geſagt, in ebener Erde befindlihen Gräbern erhielt. Die 
Unterfuhung diefer Zöpferarbeiten war für mich um fo ans 
ziehender, da es mir fehr am Herzen lag, wo möglich neue 
Bemerkungen, Über den Firniß, womit fie außen überzogen 
find, zu fammeln, und andere Betrachtungen an diejenigen 
anzufnüpfen , die ich Über denfelben Gegenftand in einem 
Auffag in der Biblioteca italiana Br. 6. S. 452 nieder 
gelegt babe, und beffen Fortfegung ich mır vorbehafte. Ich 
fante damahls, daß die Compofition des Kırnifles bey den 
genannten Vaſen .fih nice auf olle Farben, fondern bloß 
auf die ſchwarze erfirede: die anderen Tinten, wie die weiße, 
gelbe, violerte u. ſ. w. ſeyen mit Leimfarben aufgetragen, 
waͤhrend jene erſtere durch Verglaſung einer vermittelſt der 
Hitze gewoöhnlicher Ofen fhmelzbaren Subſtanz hervorge⸗ 
bracht, und folglich unzerſtörbar; daß, wenn man zuweilen 
auf den etruriſchen Vaſen einen eben fo dauerhaften Firniß 
von röthlicher Farbe wahrnimmt, diefer nur eine zufällige 
durch anpaltendere und beftigere Wirkung des Feuers ent« 
fkandene Veränderung fey. Was ih damahls vielen, an et: 
ner geoßen Zahl etrurifher Vaſen gemadten Bemerkungen 
zu Folge niederſchrieb, fand id an denen in diefem Mufeum 


+, 
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beſtaͤtigt. Ich ſah Vaſen, an welchen die Figuren (hwar; 
oder braun auf einen weißen oder aſchgrauen Grund gemahlt 
waren; eine derfelden ftellte eine Schar von Kriegern dar, 
und auf vielen waren tiere , Lowen , Eber Hirſche, 
Harpyen, und andere wirkliche ober ſchimaͤriſche Thiere vor. 
geitelt; aber die Farbe des rundes ließ fi leicht mit der 


Spitze einer Nadel losmachen, ja felbft mit dem Nagel, wie 


eine die bloß a tempera aufgeftrichen ifl. Andere Vaſen dage⸗ 
gen zeigten eine unzerftörbare- mehr oder weniger lebhafte 
dunkelrothe Tinte, aber fie war nicht gleich, fondern erſchien 
in unregelmaͤßigen Flecken, während die übrige Flaͤche der 
Bafe die gewöhnliche ſchwarze Barbe hatte, aus welcher jene 
andere nur durch flürkeren Anſchlag des Feuers entftanden 
war. An einigen biefer Gefäße waren zwar rothe Streifen 
von folder Lebhaftigkeit zu bemerken , daß ich ihre Entftes 
hung einer eigens aufgetragenen Farbe zufchreiden mußte; 
diefe rührte jedoch von einer neueren Hand, welche die dune 
Eelroche Farbe veritärkt batte. 
nähmli einen Pfufcher bey fih, der auf den Einfall Fam, 
dieje Vafen auf ſolche Weife zu reſtauriren, wie er denn 


auch eine Menge anderer mit einem Pechfirniß Übertündte, Ä 


Doch ift noch eine große Anzahl übrig, die nit von 
unbefcheidenen Händen berührt und wolllommen erhalten 
find; einige mis einem fo dichten, ſchwarzen Firniß übers 


zogen, daß ich keine fhöneren in irgend einem Mufeum ges _ 


feden zu haben mich erinnere. Andere haben den Schimmer 
des Stahls, noch andere den der Bronze oder bed Meſſings; 
ebenfalls zufaͤllig durch das Feuer hervorgebrachte Tinten. 
Auch viele zierliche Taſſen von gebrannter Erde mit 
Henkeln verwahrt dieſe Sammlung. Sie find gleichfalls 
ſchwarz, aber mit dem Unterſchiede, daß die Farbe nicht bloß 
die Oberflaͤche bedeckt, ſondern die ganze Maſſe durchdrungen 
hat, und wahrſcheinlich war dieſer Thon urſpruͤnglich ſchwarz. 
In dem angeführten Aufſatze erwähnte ich folder Gefäße, 
teren ich Eeine aͤhnlichen in Sicilien gefunden, die aber in 


‚den alten Gräbern bey Witerbo fehr häufig angetroffen werden. 


Ich kann ein unter den zahlreichen in Acrae gefunde⸗ 
nen Bildnerarbeiten beſindliches Fragment einer Vaſe nicht 
übergehen, das. mit Weinranten und Trauben in erhabener 


Arbeit verziert, und außen. mit einem gelben, innen mit 


einem grünen Firniß überzogen iſt. Man ſieht deutlich, 
daß die Grundlage. beyder aus Bleyoryd beſteht, aber ich 
bin-geneigt zu glauben, der Gebrauch dieſes Materials zu 
folhen Dingen fey den Alten unbekannt gewefen, erfi von 
ben Arabern erfunden, und dann unter uns verbreitet wor⸗ 
den; und wenn ed wahr ift, daß Acrae bis nad der Mitte 
des XI. Zahrhunderts exiſtirte, fo hätte man fidy über die 
Auffindung fo glafirter Thongeſchirre in dieſen Trümmern 


nicht zu verwundern. 
Der Serhtuß folgt.) 


u rn 


Der Baron Judica hatte 


I 


wen 2hı 


Seltenheiten der vaterländifgen Diplomatik. 


8. 
(Sortfegung von Ambros Eichhornt topogr. Arhive Kaͤrnthens.) 


XI. Jahrhundert. 
LI. 

(Um das Jahr 1006.) Da der hi. Albnrin ruhmvoller Bi⸗ 
ſchof zu Säben und Briren, der gegen das Jahr 1004 bid 1006 
zum ewigen Lohn abging, und als Heiliger anerkennt wird, ein 
geborner RKarantaner und DBefiger Der Herrſchaft Stein 
im Jaunthal gewefen; fo ift alles, was auf in einen uns 
mittelbaren oder mittelbaren Bezug hat, wichtig genug, umin 
den KRärntdnner» Annalen zu erfheinen. Im Saalbuche des 
Hochſtiſto Brixen if eine Urkunde von feiner Enkelinn Truta, 
worin die ganze Jamille, zu welcher diefer Heilige Oberhirt ges 
hörte ,. von Broßältern bis auf Urenkel enthalten fl. (Resch 
annal. Sabion, T. III. Sec, X.1.695.) Verglichen mit den Nach⸗ 
richten, welche oben Ar, XXXHl. XXXV. XL. bis XLVII. mit 
getheilt worden , liefert Diefelde einen beynahe vollſtändigen 
Stammbaum diefes im 10. und ır. Jahrhunderte Hocedeln 
Kärnthner Geſchlechts. 

Die Urkunde felbſt, wodurch Truta ihre Wieſe Tagaſele; 
für Das Seelonheil ihrer ganzen Familie an Die. Kirche zu Bri⸗ 
zen vergabte, iſt nach dem ſeligen Tode des hl. Albuin, folg⸗ 
lich um das Jahr 1006 am 29. May verfertiget worden. Darin 
tommen 16 Perfonen, ‚in einer damahls wohl verftändlichen, 
ießt abet Dunkeln Reihe vor; fegt man jene, welche in den an« 
gezeigten Nummern oben erfhienen , hinzu; fo mag folgender 
wahrfheinlider Stammbaum hervorgehen. 

Alpuvinus edler Rarantaner 
868, Re. VII, 


green SEE, 
Dudalbert. Semaplinu Perebiund 


Albuin Stifter, 


Dero. 
v. Mödling. 


σ I 
Heil. Alduin Biſchof. Aripo Hartwig. Oepa. Wezala 


zu Brixen. Markgraf. Gemahl Pezili. 
Hiltegard Kloſterfrau. 


Eberhard. Gerhold. Wohlfold. Outa Kloſterfrau. 


Truta Gemahl Hadamar. 


Jacob. Gerold. Tietmar. Heinperht. 





Der oͤfter ſchon angezeigte gelehrte Reſch hat die Reihe der 
Perſonen anders geſetzt. Man überläßt das Urtheil dem Leſer. 
LII 


(a0. May 1007.) K. Heinrich II. ſchenkt dem Biſchof Egil⸗ 
bert gu Freyſingen zwey Güter in Kaͤrnthen, Vueliza und Linta 
genenat, welche in der Grafſchaft des Albero lagen. Der ge⸗ 
lehrte Reſch (aetas millenaria eccles. Auguntinae p. 63) ſeꝶt dieſe 
zwey Örter, oder kleine Herrfchaften, ſehr irrig nach Croatien 
unter die Mündung des Murfinffesin die Drau; denn nebfts 
dem daß die in der Befchreibung der Güter vorkommende Jag- 
den der Wildichweine, die Hutweiden, Pfüzen, Alpen, Mäs 
Rungen u. f. f. weit mehr anf die Gebirge Oberkärnthens, und 

auf die Nachbarſchaft Inuich ens, welches dem Bifhof Egil⸗ 


— 
Gemahliun Hildegard zu Stein. 


bert angehörte, als auf die Gegenden Croatiens paſſen; haben 
wir ja das Linta offenbar au dem Orte Lint by Sachſen⸗ 
burg. Weliza kenne jch zwar nicht; doch glaube ih, man könne 
es im Möllthale irgendwo finden. Beyde gehärten in Die 
Grafſchaft des Albero, oder Adalbero, welcher zu Diefer Zeit 
Markgraf in Kärnthen war. (oben Nr. XLIX,) Hier die Stelle 
des Diplome. \ 

Heinricus divinafaveute clementia rx — — quaedam 
nostri juris praedia Vueliza et Linta vocitatain Provin- 
cia Karinthia et in comitatu Alberonmis sita. 
Data VI. Idus May, Inductione V. anno Dominicae Iucarn.atio- 
ais MVII, Anno vero Domni Heinrici secundi Bogni V. An 
tam Babenberc. 

. LIII. 

(10. May 1007.) 8. Heinrich II. ũbergibt dem naͤhmli⸗ 

Ken Biſchof Egildert zu Freyſiagen dad Gut Katſch, Chatſa, 


‚das Katſchthal im heutigen Dekanate Gmündt, mit ſol⸗ 


cher Vollſtändigkeit, daß kein Herzog, kein Graf über die un⸗ 
terthanen, fie ſeyen Knechte oder Freye, etwas zu gebiethen, 
oder zu ahnden habe; ſondern der Beamte, oder Vogt, den dee 
Biſchof dort einfegen wird, ſoll das volle Net haben, nah 
den Belegen zu richten und zu regieren. Unter die Rechte dieſes 
Butes gehörten au die Zeidelweiden, das ift die Bienen 
sucht, das Bonigfammeln, Ziedlen oder Zideln. Heinricus di- 
vina etc, rex... quoddam juris nostri praedium Chatsa vul! 
go nominatum in Provinciae Karinthia situm cum fanilus . 
utriusque sezus — — — — silvis saginis vonatiouibas, Zidal-. 
weidis, elpibus vallibus pelludibus — — ad -ecclosiim — — 
8. confessoris Corbinieni in proprium donavimus, — — 
Praecipientes igitur, ut nullus dux sliquisre Comes jugum aut 
aliquam districtionem ı), servis liberlisgue in eodem ‚praedie 
habitantibus imponere jus babeat, sed adrocatus eidem corti. 
ab Episcopo impositus quicquid in eadem curte regendum 
emendandumve rit, juxta leges ac instituta majorum potesta- 
tive diffiniat. — Datum wie ofen Nr. LII. Ineson: actas millen, 
Eccles. Agunt, Pag. 65. etc.) 
LIV. 

(16. April 5 Graf Wilpelm Sohn der ältern, und Bes 
mahl der jüngern Hemma, Stifterinh von Gurk, erhält som K. 
Heinrih IE ‚ zu dem er mütterlicher Selts verwandt war, 30 
Grundſtücke zu Trachendorf, nebſt den Gütern zwifchen der 
Save und Sana im Sauner Difteict. Das Diplom fleht in 
meinee erfien Sammlung Seite 170. 

. LV. 


(18. April 1015.) Iwey Tage fpäter ſchenkt R. Hein⸗ 
sih II. dem nähmlichen Brafen Wilpelm als Gigenthum den 
dritten Theil der Galinen im Thale Admont mit allem, mas 
Dazu gehört. Yugleich erlaube er ihm , einen Markt in feiner 
Grafſchaft Frie ſach, wo dr will, zu errichten, nebft dem 
Zollrecht daſelbſt (Uriprung von Frieſach als Markt 
oder Stadt; vorher war der Ort eine Curtis mit einer Kirche 
oben Ar. VI.) Hierzu überläßt er ihm das Münzeecht alle, Mes 
tall⸗ und Salzbergwerke in feinen Beflgungen, welche ex von 
allen Rechten des Reiches frey ſpricht: Wilhelmo comitineo 
non et domnae Hemmae matrisuae, Nepti autem 


ı) u Arheitös oder Dienftauflage, Districtio, Strafe, 
uße. 
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mostrae,contulimustertiampartemSalinaenostrae 
m valle Admuntensi cum omni jure sicat illam in usibus no- 
etris habuimus — — et mercatum dedimus eis in suo prae- 
dio ubicunque placuerit sibi ad habendum. atque thelonium 
in qualicungue loco sit mercatum in ocmitatu suo, quod 
vocatur Friesach ») in propriam tradidimus eum moneta, 
nec non et omnis fodinae cujuscunqgue metalli et Sali- 
nae, quae in bonis suis reperieutur usibus eorum subjaceant. 
Universum qnoque jus ad imperium spectans 2) eis remisimus, 
et ea proprietuti eorum imperiali clementia assignavimus. etc. 
Data XIV. Kalend, May Indictione XIII. Anno dominice 
äncarnationis MXV, etc. Das ganze Diplom hat Freyherr v. 
Hormanyr im Archiv für Sũddeutſchland IF. Band Seite 226 
Herausgegeben. 
LVI. 
(Um 1018) Das Fragment einer Güter : Berwedhälung , 
weldyes uns Nefch (Actas mill. eccl. Agunt. p. 67) mittheilte, 
führt uns in die Mitte Kärnthend andie ® Tan; gibt und aber 
nicht ber erwünfchten vollländigen Aufſchluß. Die Rede ift vom 
Drte, nicht vom Fluß, Glana, wo eine vornehme Frau Heiza 
'mit ihrem Sohne Meginhart bedeutende Güter befaß; beyde 
-überließen felhe dem Braf Uodalscalh und Dem Advolat Arpo, 
mit der Bedingniß-, Diefelben andersmohin, wenn ? ſteht nicht 
dabey, zu übergeben: vielleicht Der Kirche zu Agunt, oder je 
‚ner zu Frerfing, wenigſtens erhielt Biſchef Egilbert ein Land» 
gut mit zwey Edelhnben. Wo lag wohl der Drt Glana hoco 
glana dicto? ward Blanhbofen? Glanek? sder gar 
Btanfurt? vermißbraucht Klagenfurt 7? Gines von diefen ; oder 
wird vielleicht, wie 08 eben nicht ungewöhnlich war, die ganze 
Blangegend gemeint? Da lag fürs erfle ein Bausendörfs 
‘hen, das ans beffern Hänfern beſtand, nebft 5 Dazu gehörigen 
Ebdelhuben, wehhe die Heren Brüder Guntpold, Hartwig und 
Meginhard erhielten: Hernach ein anderes Dorf mit zwey Edol⸗ 
huben, wo ein gewiſſer Walto wohnte. 


LVn. 


kim 1025.) Der Gütertaufch war zu dieſer Zeit gewoͤhn⸗ 
Hh ; wir haben hiervon ſchon einige Beyſpiele angeführt , 
einige wird und die Folge Hefern. Mußte oder wollte einer 
feine Wohnung verändern, und in ein anderes Land ziehen, 
ſo ſuchte er feine bisherigen Güter um andere, welche feinem 
neuen Aufenthalt näher und bequemer kagen, auszutauſchen. 
Verhandlungen diefer Art, obdleich ſie minder wichtig zu feyn 
ſcheinen, dienen Doch vortrefflih zur alten Topographie. 

Sin gewiſſer Edelmann, Rahmens Reginold , war Beſitzer 
eines Buted , praedium, bey Mammindorfin Baiern mit 
3 Unterthanen und einer Kirche nebſtdem Zehent ; dieſes ganze 
Gut neb der Halfte des Kirchenvermögens, des Zehenten und 
Ber Opfer gab er dem Biſchof Egübert zu: Freyſingen, und em⸗ 


1) Die ganze Grafſchaft Wilhelms Heißt da Frie ſach, wo⸗ 


Ei a beuiige Stodt gleiches Rahmens-der Hauptort wird 


wer I: n. Diifer Somittat bg. if wahrſcheinlich den aröß: 


: co} dee heutigen Nordkärnthend und einen Theil der 
ie en ebern Steyermark ın fich. 
ER . Ylind, wie die neuern Dpnaften entflanden. 


Pfing von ihm dafür acht flovenifhe Guben in Ober⸗ 
Kärnthen: fünf lagen bey Stall im Möllthal: eine 
bey Lefach, die zwen übrigen bey Goörkach. Obſchon dieſe 
Huben theils im Möllt hal theils im Gailt hal liegen; fo 
fegt fie doc) die Urkunde in die Gegend des Dauptflufies Drau, 
und in das Qurntdal, zum Beweis ‚daß die TIhäler Ober⸗ 
Kärnthens alle zur Grafſchaft Lurn gerechnet worden find. 
(Reſch Actas millen. Eccl Agunt. p, 67. aum. XXXVI.) 


LVUI. 


Zu der nähmlihen Zeit und vor eben denſelben Zeugen, vers 
tauchte ein edlen Rärathuer Popo feine in der obern Draus 
gegend liegenden Güter an den Biſchof Sailbert, um andere 
Güter zu Mallenthein, welde Diefer von dem Edela 
Drinch eingehandelt hatte. Die Befigungen des Popo waren 
die Kiche zu Rubersdorf, Roukerasdarf, wahricheini.d das 
heutige Rangerftorf im Mölkthaler Dekanat, won drey flas 
veniſche Huben, drey Joch Acer, und eilf au Fiocus zinsbare 
PHuben gerechnet worden. Dann 4 Huben by Stall, a Huben 


‘bey Lebniza, Ließing? oder Lafing? 4 Huben dp Des 


brozfeld, und 3 Buben an der Drau. Kaun nicht Popo. 
Der Durch diefen Taufch Beflger der HerrſchaftU Malthein, 
Malantina, links ob Gmünudt geworden, der Stammvater 


der Herrn von Malentein geweſen ſeyn ? Ein uralter &del« 


fig in dieſer romantifchen Gegend, wo die Matur das Exrhabene 
mit der Einſamkeit vereiniget. Dort ſtand ham eine Kirche mit 
dem Zehontrecht, eine Gemeinde von so Buben dem edeln Kärnth⸗ 
ner Drinch zugehärig. (Reich Aetas millen, ecol. Agunt. p. 68). 


LIX. 


tı1. Day. 1035.) 8. Sonrad II, ſchenkt dem Grafen IH, 
helm von Früe ſa ch und Sauna 3oköniglide Manfen oder 


Ouben, welche teils in der Heutigen Unter⸗Steypermark, 


theils in Unter: Rrain einen beträchtlichen Landſtrich aus⸗ 


machten; nähmlih am linken Ufer des Save firoms bis an den 


Sanafluß, und am rechten Ufer der Save bis an die dors 
tige BurP, in der Gegendbey Naßenfuß und Gurkfeld. 
Die Wäffer Copriunice, Chodingiae und Uguaniae mögen fi 
dem Nahmen nad verändert baben; die Rahmen der als Grän⸗ 
son angefegten Flüſſe Sava, Souna und Gurk find do 
geblieben. In diefem Diftriet Fonnte fih Graf Wilpelm befagte 
3o Huben mit allen Gebirgen, Thälern und Baldungen nach 
Belieben auswählen. 

Freyherr von Hormayr Hiftoriſch⸗ ſtatiſtiſches Archiv 
für Süddeutſchland U. Baud, Seite 226. 


. LX, 
(30. Shriftm. 2028.) 8. Gonrad IE beflätiger dem Grafen 
Wilnelm von Frie fach feine oben mitgetheilte Schenkung, wie 


X 


auch die Schenkungen K. Heinrich M Rr. LIV. und LV. B. V. 


Hormanr liefert das ganze Diplom * eben augezeigten 
Werke Seite 29. 


(Die dortfetzung Folgt) . 
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Lord Byron's Abſchied vom Vaterlande. Genug, genug, mein Knabe fein] 
£ D ie Thränen ſtehn Dir an, 
(Aus dem erſton Befang vom Childe Harald, im Veremaß de D wär mein Herz, wie deines rein! 
Driginale.) Auch weinen koͤnnt' ich dann.” 
Res wohl, mein Heimathſtrand, Ade! „Mein Diener Du, komm zu mir her, 
.Verſchwimmſt im blauen Meer;. Du bleiches Bild der Gruft! 
Die Brandung ſchäumt, der Wind feufit: Web! Wäpnft Du den Franzmann anf dem Mer? 
Seemoͤven flattern her Durchſchauert Dich die Luft ? 
Mit wilden Schrey, und meerhinein Meinſt Din, ich zag' um meinen Leib? 
Taucht ſich der Sonne Pradt; Rein Herr, Ich bin nicht ſchwach; 
Wir Hoplen bald fle wieder ein. Dooch denken an mein treues Weird 
Mein Vaterland — gut’ Rat!” — Die Wange bleichen mag.” 
„In wenig Stunden wird erſtehn „Ihr' und der Kinder Hütte grüßt 
Die Sonn’ im Morgenlicht; Dein Schloß von naher Ste, 
Dann werd’ ich Luft und Welle ſehn, Und fragen fie: wo Vater If ? — 
Doch Mutter Erde nicht. Das thut ihe gar zu weh. — 
Derlaffen ffeht der Väter Haus, BSGenug, genug, mein Diener, gut, 
Mein Derd die Gluth verlor ; Wohl drüdt Did Kummer ſchwer; 
Die Manern deckt Gemoſe raus ; Ich aber habe frohern Muth, 
Mein Hund heult an dem Thor.” Zieh lachend über’s Diear.” 
„Mein Feiner Poge, komm, ſey FIN! Doch nit der peißen Thräne trau, 
Du weinfl und zagfl zn fehr, Die Zrau und Liebihen weint, 
Schreckt dich des Windes Sturmgebräfl; Bald hellt ſich auf des Auges Blau, 
Das wildbewegte Meer? — Penn nene Lieb’ erfcheint. — = 
D! trading deine Thräne gleich; Richt kümmert mich vergangne Luft; 
Das Schiff iſt feſt und gut, Gefahr, die nahe tagt; — 
Kein Falke durch der Büfte Reich Dir Kummer nur nagt meine Bruſt, 
Wohl froher fliegen that !” Daß Keiner um mich Plagt.” 
„Richt kümmert Sturm und Woge mid) „Run bin ich in der Welt allein, 
Ich fürdte beyde nicht; Auf weiter, weiter See: 
Mod lieber Herr, nicht wundre dich, Was fol ih Andern Thränen weih’n ? 
Daß mir's an Troft gebricht. Um mic iſt Keinem web; 
Ich liebe meine Altern fehr, Wielleicht .mein Hund wohl heulen kann, 
Geſchieden mußte ſeyn, Bis fremde Hand ihn nähert; 
Run Hab’ ich Leine Freunde mehr; Doch fällt er einſt mich feindlih an, 
Als Bott und dich allein.” Bin ich zurückgekehrt.“ 
- „Mein Vater gab mir Segenswort „Mit die, mein Schiff, im Fluge fort, 
Und klagte, Doch nicht fehr; Grau durch der Wogen Schaum; 
Doch Mutter weint in einem fort, Und trägft du niche zum Delmatpport, 


Bis daß ih wiederkehr'! — Ä Wohin fonft, frag’ ich kaum. 


⸗ 


\ 0 
Billtommen ! dunkelblaue Fluth, 
Und naht fi einft dein Strand, 
Auch Wüfl’ und Höhlen bin ih gut. + 
But’ Nacht, mein Vaterland !” 
Eliſe von Hohenhanufen. 





Audgrabung der Statt Ucrae in Sicilien. 
7 (Beratuß) 


Zur Bereitung dieſer Glaſur diente wahrfheinlich der 
Bleyglanz , wovon mehrere Stüde gefunden und im 


Mufeum aufbewahrt wurden. Wenn die Alten das Bley 


oder Bleyoxyd nicht zu dem erwähnten Gebrauch anwen⸗ 
deten , fo ſuchten fie doch, obgleich mit weniger glückli⸗ 
chem Erfolg, einen dauerhaften Überzug aus Glasſtaub zu 
erhalten. Aus ſolchem ſchien die glasartige Oberfläche zu be: 
ſtehen, die ich, wiewohl nur felten, an Thongefäßen be⸗ 
merkte, auch an einem Fragment in diefem Mufeum, wor: 
auf ein ſeltſames Blumengehänge oder Laubgewinde mit dem 
lateinifhen Worte ROMANE erhaben geabeitet ift. 

Wenige von den im Befig des Baron Judica befindlis 
hen Vaſen empfehlen fih durch gute Zeihnung der Bigus 
ven; ber größte Theil ftellt fihreckliche Larven, Glieder obne 
alle Verhaͤltniſſe, und munderlihe Karikaturen vor. Eine 
große Anzahl folder Bafen ſah ih aub in Syrakus bey dem 
Mahler Hrn. Politi, die in der Mähe von. Agrigent gefun: 
den ſeyn follen. Die Antiquare halten biefe fonderbaren Fi⸗ 
guren für bachifhe Masten. 

Einige zweifeln, ob die Vaſen, von denen ich —— 
einzig zur Ausſchmückung der Gräber, wo man fie jeßt fin- 
det, gemacht wurden , oder ob man fie auch zur Verzierung 
der Zimmer gebrauchte. Diefe eben nicht fehr wichtige Frage 
ſcheint mir durd eine ſolche Vaſe ſelbſt entſchieden, die ich 
in ber reichen Sammlung des Hrn. Santangeli ju Neapel 
fab. Auf derfelben ift eine Hochzeitfeyerlichkeit vorgeftelit, 
das Zimmer it mit verſchiedenen Geraͤthſchaften geziert, 
unter welchen eine ben fogenannten etruriſchen ganz öhnliche 
Vaſe, mit ſchwarzen, auf gelben Grund und ganz in dem: 
felben Styl gemahlten Siguren in die Augen fällt. Wenn 
nun dieſe Vaſe einen Theil ber Zierrachen eines Hochzeit⸗ 
faaled ausmacht, , fo ift dieß ein deutlicher Beweis, daß fol- 
che Gefäße auch Geraͤthe des Lurus waren, wie bey uns 
das Porcellan. 

Da id) einmahl von Vafen ſpreche, will ich eine in den 
Gräbern von Acrae gefundene nicht unerwähnt laſſen, worin 
ſich Stücke Bernftein befanden. Bekanntlich entdeckte man 
dieſelbe Subſtanz in den Aſchenkrügen, die vor nicht langer 
Zeit in der Nähe von Albano bey Rom ausgegraben wur⸗ 
den, und über welche fo viel, und mit fo verfihiedenen Mei⸗ 


nungen geſchrieben ward. Einige glaubten, «6 feyen Grab 
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denkwaͤhler der nordiſchen Völkerſchaften, bie in ben fpäteren 
Savıhunderten Italien und Rom überfhwemmten; andere 
dagegen, das Alter derfelben fteige zu einer fehr frühen Epos 
he, nicht bloß vor der Römer» Zeit, fondern auch vor dem 
Ausbruch der Vulkane, die einft in Latium gebrannt , hin« 
auf eine in der That fehr feltfame Meinung. Wie dem auf 
fey, fo hat man ſich nit zu verwundern, daß in den alten 
Gröbern von Acrae Bernftein gefunden wird, da derfelde 
bäufig genug in Sicilien ift, befonderd in dem Theile der 
Infel , welcher den Nahmen Valle di Noto führt. An 
Mannigfaltigkeit und Lebhaftigkeit der Farben — hellgelb, 
goldgelb, rudinroth, dunkelroth und himmelblau (welches 
jedoch bloß durch Nefraction erfcheint) — übertrifft er den 
preußifchen weit; ich habe prädtige Sammlungen davon in 
Catania, befonders bey Hrn. Recupero, Profeflor ber Na⸗ 
turgefhichte an der Univerfitat daſelbſt, geſehen. 

Dieß ift, was ich Ihnen Über die Alterthümer von Acrae 
fagen Eann , da ich meine Bemerkungen hauptſächlich auf 
Segenftände der Künfte befchränkte, und weder Münzen 
noch Snfchriften, und bloß wiſſenſchaftliche Dinge hinloͤnglich 
würdigen Eann. Die Neugierde des Publicums über diefe 
Gegenftände wird in Kurzem durd ein Werk befriedigt wers 
den, welhes der Baron Judica ſchon zu Meffina unter die 
Preffe gegeben, und worin alle tiefe Alterthümer erläutert 
werden follen. 

(Hier folgen nod einige Bemerkungen über bie zu ben 


Gebäuden von Acrae gebraudten Backſteine, die aus 


Mergel, mit Körnern von Lava oder vutkanifchen Steis 
nen vermiſcht, befteben. Dir Hügel, auf weichen die 

Stadt liege, enthält groblörnigen Kalkfelfen; es gibt 
aber eben dafelbft große Haufen von Lava, womit man 
die Straßen von Palazzuolo pflaftert. Man finder au 
noch den alten Crater, welcher das ehemahlige Daſeyn 
eines Vulkans anzeigt.) 

Ich weiß nit, ob der Baron Judica nad Herausga⸗ 
be feines Werks noch die Nachgrabungen, welche betraͤcht⸗ 
lichen Aufwand erheiſchen, fortſetzen wird; ohne Unterftüs 
tzung von Seiten der Regierung koͤnnen fie, wie ich glaube, 
nicht zu Ende gebracht werden. Daß diefe für die vaterlandis 
(den Alterthümer Sorge trägt, fiebt man aus ber Anftellung 
von Auffebern oder Eonfervatoren aller in Sicilien noch vors 
bandenen Denkmähler. Es ift nur zu bedauern , daß diefer 
Befhluß erit gefaßt wurde, nachdem das Meifte zerftört und 
verftümmelt war , und daß, mo Reflaurationen angebracht 
werden , man bdiefelben fo ungeſchickt ausführt, daß es beſ⸗ 


fer wäre, fie würden gar nicht vorgenomnien. Diean einem _ 


der Tempel zu Agrigent gemachten Ausbeilerungen, und bie 
lange neu eingehauene Inſchrift, welde den Fries der Vor⸗ 
derfeise verunſtaltet, find dafür ein Beweis unter Zaufenden. 
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Seltenheiten der vaterländifhen Diplomatif. 
26. | 


(Sortietung von zn Amnret Gihhorns topogr. Archive Rärnthene.) 
LXI. 


(lim 1029) Die Sohne Ottwins und der Wichburg Stif 
terinn St. Georgens am Lengenſee, (Rr. L.) Volchold, 
Hartwig und Heinrich gaben ihree Mutter fünfzehen Huben 
gu Leipitzdorf ſo, wie felbe ihr ſchon verftorbener Bruder 
Berloh beſeſſen hatte, mit der Bedingniß, daß fle auf die übri⸗ 
gen Güter ihres Sohnes Verzicht leiftete. Diefes Leipi,dorf 
oder Linpichdorf ift Leipsdorf links von der Gurk nicht weit 
von St. Lorenzen. Ganz eingenommen für ihr neues Stift 
opferte Wichburg diefe 15 Huben dem Heil. Georg zu Lan 
genfee, zum Unterhalt ihrer Nachkommen und Enkelinnen im 
befagten Klofter. Graf Engilbert von urn und Puſterthal 


"und andere edle Karantaner, welche nad flavifhen Gefegen 


lebten , sclavigonae institutionis, maren dabey Zeugen. 
„Tres fratres Volcholdus, Hartwicus et Henri- 
sus traddiderunt suae mıtri Bichpurch quindecim hobas 


ia Liupichdorf cam omnibus atlinentiis, qualiter eas ha- 


buit Gerloch ejasdem dominae filius, cum viveret, ea con- 
ditione, ut et ipsa se abdicaret caeteris praediis, quae idem 
comes Gerloch habuit. Has hobas dein ipsa domina Bich- 
purch8. Georgio in Langensee tradidit pro victu et 
vestitu suorum posterorum et neptum ibidem Deo ser- 
vientium. Hujus donationis testes erant Engilbertus 
comes et ali Sliavigenaeinstitutionis, (Aus dem Ar⸗ 
chiv St. Georgen am Lengenfee bey Frenh. v. Hormayr 
Benträge ‚sur Geſchichte Tyrols Codex Diplomat. p. 35.) 
LXII. 

(1039.) Ott wind graͤfſiche Familie ſammelte ſich große 
Berdienfte für Kirche und Staat ſowohl in Kärnthen als in dem 
benachbarten Tyrol: ihm und feiner Gemahlinn Wihburg 
verdankt man das Stift St. Georgen: ihre Alteiter Sohn 
Gerloch folgte feinem feligen Vater als Graf von Lurn und 


Puftertpale nach ; als dieſer 1018 tarb, übernahm fein Bruder 


Engelbert I. die Regierung der Braffchaft, melde er bis 
ungefähr 1045 verwaltete. Der dritte Sohn Hartwig mit dem 
Zunahmen der Seelige ward Bifhof zu Briren, ſehr geſchätzt 
und mit Gütern begabt vom K. Conrad II. Er war ein fehr 
freygebiger Wohlthäter der Armen; er forgte dafür, daf fie 
auch nach feinem Tode unterſtützt wurden, indem er gwansig 
flovenifhe Huben bey Lienz mit der Bedingniß an feine 
Chorherrn vergabte, daß unter andern an jedem dreyßigſten 
Tage, das ift monathlich, dreyßig Arme mit Speife und Trand 
verfehen werden follten; Ihm verdankt man. die Vollendung der 
Stadtmauer zu Briren. Er ftarb den 3ı. Jänner 2059. (Roß⸗ 


bichler Geſchichte des Biſt. Brixen M. S.) 


Graf Heinrich, der vierte Sohn, trat in Eheſtand und 
ward Bater der jüngern Wichburg Klofterfrau zu St. Geor⸗ 
gen am Lengenfee, nachhin erften Abtiffien su Sonnen 
burg im Puſterthal. 

Der fünfte Sohn Graf Volchold (Woldsfreund) Herr zu 
Sonnenburg, ein Muſter der Frömmigkeit über alles Ze: 
difhe erhaben, wählte den geifllihen Stand, blich aber .nur 


Diakon, weßwegen ihn die Urkunde Nobilis levita nennt. Gott, 


% 


und den Übungen der Religion ganz ergeben, voll Eifers, die 
Ehre Gottes zu befördeen, sacro desiderio plenus, befuchte er 
bisweilen daß von feinen feligen Altern geftiftete Kloſter St. 
Georgen am&engenfee, wo feine Schwefter Gröfinn De re 
Hunt Abtlffinn war. Der erbauliche und gottesfürchtige Le⸗ 
benswandel, den er ba beobachtete, nahm ihn fo ein, daß er 
ih entſchloß, fein Schloß Sonnenburg in ein Frauenklo⸗ 
ftee zu verwandeln, und mit hinlänglichen Gütern feiner Herr⸗ 
Ihaften zu begaben. Er vollzog fein Vorhaben in Gegenwart 
feiner Brüder Biſchofs Hartwig und Engilbert Grafen 
su Lurn und Puftertbal, und übergab das neue Stift feiner 


Enkelinn Wichbur g Kloflerfran am Lengenfre, ald der er⸗ 


ſten Äbtiſſinn. 

Das Jahr dieſer Stiftung iſt nicht ganz zuverläſſig zu be⸗ 
ſtimmen; ſo viel iſt gewiß, daß fie gu Lebzelten KalferH eins 
eich II. geſchehen, welcher zu Bunften des neuen Klofters zwey 
Diplomen von 1018 und 1020 herausgab. Das erjte liefert Bo- 
nelli in Hist, Trident., der abgeht. Die urkundlihe Erzählung 
bievon bey Freyherrn Zofepb von Hormayr zu Hortenburg 
(Beyträge zur Geſchichte Tyıols ll. Band, Seite 37. Ar. XIII.) 
ift vom 8. Februar 1039. 

Der gelehrte ReichsgrafCoronini — hat in feinem Ten- 
‘tamen Genealog, chronol. Comit. Goritisee p̃. 9 — eine 


Stelle des Beftätigungs» Diploms A. Heinrich II. über die 


Stiftung Volkholds aufbewahrt: Nos preces cujusdam no- 
bilis Volkoldi admisimus, et coenobium sanctimonialium in 


Sonnebaurc, quod idem Volkoldus in honorem S. Dei 


gentricis perpetuae virginis Mariae construxit cum b. abbatissa 
Wiburga —— in tuitionem nostram guscipimns, Datum Au- 
gustae VI. Kal, Julii. M. XVII. A 

Des feltgen Detwins ganze Fomilie gehörte unter den 
hohen Adel Karantaniens, nicht nur weil das Pufterthal au 
dahin gerechnet ward, und mit dem Comitar Lusrn in Ober—⸗ 
Kärnthen ein Ganzes ausmachte; fondern weil diefe Grafen 
wirtlih in Kärnthen begütert, auch in Kärnthen lebten. Das 
Srauenfift Sonnenburg ift eine Tochter⸗ Colonie, des früs 
hern Frauenſtifts St. Georgen; weil nun jenes ſchon 12018 
ftand, fo muß der Urfprung.von diefen deſto mehr noch vor 
dem (Ende des zehenten Jahrhunderts zu fegen feyn. 

LXIII. 


(1042.) Kirchen zu ſtiften, Burgen in Klöſter umzuwan⸗ 


deln, Den Pilgerſtab zu ergreifen, um heilige Orter zu befuchen, 
einfam zu leben, oder einer neu errichteten Klojter. Gemeinde 
fich einzuverleiben fcheint beym hohen und reichen Kärnthner Adel 
in dDiefem XI. Jahrhundert Sitte geworden zu fegn. 

Was die Grafen Detmin und Bold.old, und vor ih— 
nen Graf Alpuvin, thaten, das that auch der zur gleichen 
Zeit lebende mächtige Graf Wilhelm zu Frieſach, und noch 
vollftändiger feine fromme Gemaplinn, die Gräfinn Hemma; 
jener pilgerte , Diefe ftiftete.- Ohne zu wiederhohlen, was ſchon 
in meiner erſten Sammlung Seite. 165 u. f. erzählt worden; 
Tommt hier nur zu bemerken, daß der Kirchen» und Klofterbau 
zu Gurt nothwendig zwiſchen den Fahren 1050 und 1040 vor⸗ 
genommen und vollendet werden mußte, weil die es ſchoͤne Got⸗ 
teshaus vom Erzbiſchof Balduin zu Salyburg am 15. Aus 
guftmonde 1042 fegerlihft eingeweiht werden konnte. Die Urs 
kunde fteht in der erften Sammlung Seite 176. Die Baufühs 
tung diefer großen , mafliv aus Quaderſteinen Trrichtiten Kirche 
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forderte eine längere Jeit ſchon das Ehorfunbament die präd- 
tige mit 100 Säulen prangende Bruft, verräth nicht nur den 
Kunft im hohen Grade verfändigen Architekt, fondern auch aus⸗ 
daurende Arbeit. Im Kloftergebäude follten zo Chorherrn und 
70 Rlofterfrauen ftandesmäßig wohnen können; wahrlich eine Ars 
beit mehrerer Jahren. 

Auf der Südfeite der Kirche fteht noch eine wie es fcheint, 
erſt nach vollendeten Bau ohne Sınfaffung eingemeißelte In⸗ 
ſchrift; ich Bann fie. nicht wohl anders , ald auf den Baumeijter 
auslegen: 

HIC, EXVL, WIDO. I. 


PSENS. CEPIT. OPIS. 
NA, 
Hic exul Wido I, praesens cepit opus, 
Hier hat der verbannteWido derErſte(77) dieſes 
gegenwärtige Wert angefangen. 


Wenn meine Bermuthung gründlich ift, ſo muß das Werk. 
den Meiftee Wi do loden: er war in Das einfame Gurkthal ins 
Grit geſchickt; vielleicht nohm.ihn die mitleivige Hemma auf, 
und bediente fi feiner Kunſt zu ihrem Vorhaben, Architekten, 
und andere den Merkwürdigkeiten nachreifende Forſcher mögen an 
diefem Dom ſehen, wie man im eilften Jahrhunderte zu bauen 
pflegte !! 


+ 


LXIV, 

(6. Yänner 1043.) Erzbiſchof Balduins Gütertaufch mit 
der Gräfinn Hemma Stifterinn zu Gurt. Ganz zu lefen tm. 
meiner erfien Sammlung Seite 185. 

LXV, 

(2. Februar 1045) Der Teligen Stifterinn Gräfinn He ms 
ma Erzählung ihres Schickſales, und Verordnung über Die 
Kinder ihrer eigenen Leute. Ebendaſelbſt Seite 183, 

LXVI. 

(27. May 1045.) Das Teſtament der ſeligen Graäͤfiun Ge m⸗ 
ma In Gegenwart des GErzbiſchofs Balduin. Ganz zu leſen 
in meiner zwenten Sammlung, Seite 102. ıc. 2 

LXVIL 

(1. Juny 1059.) Daß die Mar, dad Heutige Unter» 
Steyr einſt zu Rarantanien gehört, und den Rahmen Kar an⸗ 
taner March gehabt habe , zeigt ein Diplom 8. Hein: 
rich IV., wodur dem Erzbifhof Balduin zu Salzburg fünf 
Manfen gefhentt worden, welche In der, Mach des Mards 
grofen Dttaher zu Gumprechtſtetten am Bade Lonſ⸗ 
ai$ in Marchia Carintina gelegen waren. Re 

Quinque mansos babitatosin marchionis Otacheris 
marchia Carintina, in villa autem Gumprehsteten 
sitos. si ex integro in eadeın mensurari possent. sin autem mi- 
mus. in. proximis superioribus ejusdem ville partibus juxta ſlu- 
men Lonsnice in terra culta expletos. etc, Data est Kalend. 
‚Juni anno Dominice incarnationis M.L. VIIII. Indictione XII. ete. 

-Aus dem Archiv zu Salzburg. Juvavia Diplom. Anhang, 
Selte 264. 

LXVIIE 

(8. Febr. 1060.) Schon lange wünfhte man diplomat. Wach» 
richten aus dem eilften Jahrhundert über die Güter Der Bifchöfe 
zu Bamberg in Körnthen. Die der Altern Geſchichte ſo feindfeligen 
Geeigniffe, welde wir erlebten, Haben leider I diefe Monumene 
ten, durch, Zernichtung oder Zerfireuung der Wißbegierde, ent- 


zogen. Raum war ich fo glüdlih , im Schloſſe Wolfsberg 
Die ganz und gar nicht getreue Abfchrift eines Diplome K. Heins 
rih6 des Vierten von 8. Febr. 3060 zu finden , wodurd 
dem Günther Bifhof zu Bamberg dad freye und ungeflörte 
Markteund Zohl Recht zu Vil lach übergeben wird. Die 
Abſchrift ift von 13. Jahrhundert, und lautet fo: 

In nomine sancte et individue Trinitatis. Heinricus di- 
vina fuvente elementia Rex. Omnibus Christi nostrisque fideli- 
bus tamı futuris quam presentibus. notum esse volumus. Quali- 
ter nos ob interuentum Dilectissime Genitricis nostre Agnetia 


' imperatricis Auguste. et ob petitionem fidelis nostri Gunthe-- 


ri Bambergensis Episcopi in villa quae vocatur Villach, 
sita autem in comitatu Francisci Ludowi.ci ı). (lege 
Friderici) comitis mercatum fijieri statuimus 
reddentes et donantes id. ipsum mercatum predicto cjusdem. 
laci episcopo, suisquesuccessoribus- perpetuo. habendum atque 
possidendum, et quicquid eis placuerit ad usum sue ecclesie 
inde faciendum, ea videlicet ratione ut idem mercatam liberum 
sit, Ducum, comitum judicum omniumque putestatum contra- 
dictione securum, soli tantum Bambergensi Episcopo cum: 
banno monetariis mouete teloneis omnibusque forensis Juris vten- 
silibus suhditum ac proprium Insuper etiam ex hac nostra regali. 
auctoritate statuimus , ut omnes qni ad predictum mercatum 
causa forensis negotii conflunut ‚ibidem negotiautes indeque re- 
deuntes secura. et certa pace fruantur. Et..ut_hec nostra.regalis 


tradicio stabilis. et inconvulsa omni permaneat evo. hanc cur- 


tam inde eonscriptam sigilli nastri. impressione jussimus insig- 
niri. Data est VI. Ydus Februarıi anno dom. Incarnat, Millesi- - 
mo LX. Indict. XHI. anno vero ordinationis domiui Heinrici 
quartiregis VI, Regni vero HIl. Actum Bamberg in Dei no- 
mine feliciter Amen.. | 
LXVIIE 
(Bor 1060.) Nodbert ein Edler Karantoner war beym 
Erzbiſchof Balduin ſehr beliebt, und erhielt von ihm groß⸗ 
müthige Wohlthat. Dieſem feine GErkenntlichkeit zu erweiſen, 
verordnete er, daß alles Eigenthum, welches ihm ſeine Mutter 
nach dem Tode feines Stiefvaters Auitfridim Lavantthale 
überlaffen würde, an den. Altar der heiligen Peter und Rus 
pert zu Salzburg gefpendet werden fol.. Diefe Schenkung 
muß bedeutend geweien fepn , Indem die Urkunde ſagt, die gür 
tige Freygebigkeit des Edela Rodberts. ſolle nie In. Vergeſ⸗ 
fenbeit kommen. Schade, daß weder. der. Drt der. Spende, 
noch die Familie des .Spenders genennt wirb- 
Non recedat a memoria fidelis popnli benignalergitas Ro d- 
berti cujusdam nobills viri. quiob amorem et munif- 
centiam Baldnuini archiepiscopi.ad .altare S. Petri zancti- 
que Ruodperli suscipiente eodem archiepiscopo pierpetue pos- 
sessionis jure fradidit. qniequid ipse post vita uitrici aui Luit- 
fridi ex Jegatione.mutris sue in valle Laventa habiturus 
fuerit. Hujus rei testes sunt per aures attracti. Orendil. Crim.- 
Engiltam. Chuono, Marchuuart, Reginbarih. Adalrem. Eppo. 
Weszil. Alıman. Hadamar. Liutker. Erchinger. Magung, 
Yuvavia Diplomat. Anhang, Seite 247. 
(Die Zortfegung folgt.) 
e Brit der Nehme Franzis eus noggan 
ee — weiß ie alle, daß aber rat 
Friedris von Evonbeim Oberkärutpen. verwaltsie, fas 
ben wir oben Nr. LAXXIV. 


Redaetenr: Zofeph Freyhert von Bormahr. m Verleger : Anton Stranß. 
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Mittwoch den 17. May 1820. 





Hiftoria und Geſchicht, 


welher Maßen und Geftalten der durdlandtig hochge⸗ 
bohrene Fürſt und Herr, Her Ulrich, Herzog 
zu Wirtemberg, ⁊c. ıc. fein eigen Lande, daraus 
Se. fürftlihe Gnaden funfzehn Jahr durd den ſchwä⸗ 
bifhen Bund vertrieben gewefen, wiederum duch das 
Schwert erobert und eingenommen. 


(Sin altdeutſches Sedicht aus dem 16, Jahrhundert.) 
Vorwort. 


Dieſes, bis jegt noch nicht gedruckte, kleine hiſtoriſche Ge⸗ 
dicht fand ich in einer alten, zufällig in meine Hände gekom⸗ 
menen fohriftlihen Sammlung mehrerer würtembergifchen 
Nachrichten „ weldhe , wie die verihiedenen Handſchriften 
verriethen, von verfhiedenen Perfonen zufammengeträgen 
ſchienen. Die klare, lebendige Darftelung darin, ber fris 
fhe heitere Ton, und der voltschümliche treffende Spott, 
den jene zuweilen aufnimmt, ſchienen mir bey dem Hiſto⸗ 


rifch « Intereffanten der Materie ſelbſt, fo anziehend, daß 


ih glaube, auch andern freunden vaterländifger Geſchichte 
and Literatur einen Dienft bamit zu erweifen, wenn ic fie 
öffentlich bekannt made. Als Verfaſſer ift am Schluſſe Thor 
mas Vol; genannt. Wer er aber geweien, — ein Aus 
genzeuge der Begebenheiten, die er uns ſchildert, war er 
gewiß, wie aus dem Ganzen hervorgeht — iſt mir wenigſtens 
nicht bekannt; ob ein Abkömmling des Wilhelm Vol; , 
Amımanns zu Botvar, der 1518, als mehrere Beamte des 
Lantes seiner Verfchwärung gegen Ulrich befhuldig, hinge⸗ 
rihret wurden, in gleihen Verdacht gezogen, im Oefäng- 
ni ſtarb (S. Cruſ. I, Thl. und Steinhofers Chronik, IV, 
Thl. S. 425.) dürite einer genauern Unserfuhung nicht 
unmwurdig ſeyn. Die Handſchrift felbit war fehr unleſerlich 
geſchrieben, und jaien mir von dem Jabrhundert, in wels 
ches Geſchidte und Verfertigung des Gerichts gebört, nicht 
weit ab;ufteden. Tod glaude ich, weſentliche Sch'er in der 
Entz flerung veraneden zu haben. Ich habe einge wenige, 


IR SINE 


erflärende Anmerkungen binzugegeben , dba Mund⸗ und 
Schreib » Art der poetiſchen Erzählung nie mit großen 
Schwierigkeiten ringen; Übrigens aber an dem alterthlimlis 
en Zuſchnitte, der gerade dem Gedichte mıt den größten 
Reitz treuherziger Naivität gibt, einige unbedeutende Um⸗ 
wandlungen ber veralteten Rechtſchreibung ausgenommen, 
nıcht6 ändern wollen. Ein dem Tone nad dem bier geliefere 
ten etwas ähnliches wackeres Gedicht auf.die für Würtem⸗ 
bergd Vergrößerung fo vortbeilhafte Expedition Wlrih6, als 
er feinem Schwiegervater, Herzog Albert von Baiern⸗Muüͤn⸗ 
hen , die Baiferlihe Acht gegen den Ehurfürften von bee 
Pfalz 1504 (S. Spittlers Geſch. W. S. 96.) vollziehen 
half, findet man in Steinhofers NR. W. Chronik, 3. Thl. 
S. 881 bis 892, von einem ebenfalls gleichzeitigen Ochrift⸗ 
fteler, Hans Glaſer, Wartmann zu Urach, wie 
diefer am Schluſſe diefes „Bprubes von dem Krieg 
zwifden Pfalzgrafen und Herzog Ulrich”, - 
felber nennt. 


Alfo ſpricht Hans Blafer, Bartinann ju Urach: 
„Bor Krieg und allen Jammer 
„Behüt’ uns Gott. Amen.’ 


Steinhofer ſetzt hinzu: Wartmann fey Buͤchſenmacher 
unter Herzog Ulricht Artillerie » Corps geweſen, folglich 
feine Beſchreibung keineswegs zu verachten iſt. Auch habe 
ein dergleichen Lied von der koͤniglichen Schlacht bey Regens⸗ 
burg Hans Schneider gedihter, das alle Umſtaͤnde wohl 
befchriebe , wie aus demfelben auch eine Stelle angeführs 
wird, &. 8y3. Sollte es nie ber Mühe werth feyn, ſolche 
alte Gedichte, deren man in Handſchriften gewiß noch meh 
rere hat, zu fammeln? 

Eon; 
insel und Geſchicht, 
wie Herzog Ulsi fein Land wiederum su 
wonnuen. 


Als fünfzehnhundert dreyßig wiere . 
Gezaͤhlet war in dem Reviere 


Bey Straßburg an der Stadt hinauf, 
Verfammelt fih viel Volks zu Hauf, 

Auch der Landgrav aus Heflenland, 

Mit Geſchütz, Knecht, Pferden, Proviant; 
Gray Wilpelm von Fürſtenberg war 

Meifter Hauptmann ganzer Schar, 

Zu Fuß in acdhtzehntaufend geweien, 
Biertaufend Reiſige auserlefen, 

Da Hat man gefunden viel der Geſellen, 
Die haben das nicht glauben wellen, 

Die al bracht Herzog Ulrih zufammen, 
Sein Land zu gewinnen in Gottes Nahmen , 
Daraus man ihn funfzehn Jahr that treiben , 
Dft nahm er’ ein, Eonnt nicht drinn bleiben: 
Das alles macht der Ibwäbilh Bund, 
Drinnen geweßt viel böfer Hund, 

Die allezeit wurden an Ihn gehest, 

Roc war er am Leib unverlcht. 

Wie nun der Knopf DIE Bund aufging, 
Ulrikus Herzog bald empfing 
Machgelegenbeit, fi zu befinnen, 

Sein väterlih Erbland zu gewinnen, 
Welches ihm ward genommen wider Rede, 
Sein Nechtserbieten war zu ſchlecht. 

. &6 Half kein Bitten und Fein Schreiben, 
Aus feinem Vaterland mußt’ er bleiben, 
Sein Widerpart Ihm ſolches gethon 
Aus Neid, Gott geb’ ihm drum den Lohn. 
Die ihn verklagten und verlogen, 

Danıit um Land und Bent’ betrogen, 
Geiſtlich und weltlich fie vertrieben, 
‚Auf daß fie große Herren blieben. 

Richts durft man fragen in der Sad, 
Dann das Feuer war gleih im Dad. 

Zu Augsburg man ihm Die Antwort gab, 
So er fein Land verloren Hab’, 

Mit dem Schwert foll ers gewinnen, 
Hernach find fie es worden innen; 

Das hat er thon, die Fürſtenart 

An feinen Feinden nicht gefpart. — 
Welcher von Herzog Ulrich fagt, 
Gemartert wurdt, des Lands verjagt, 
Den Pfarrheren 3’ Horrheim a) ließens henken, 
Der's Herzogs thät im Beſten gedenken, 
In feiner Kirch war er nicht frey, 

Das machten der Negenten drey, 

@ott wird ihn'n 2) ſolches nit vergeffen, 
Mit gleihere Ma wird er ihnen meflen, 
Wie Herzog und Landgrav zogen an, 
Da ward erfhredet mandher Mann. 
Flehnten 3) al ihr Hab umd But, 

Sie fördten, es werd geben Blut. 


wen BD mes 


Demtandvolt, hielten’& für entwidht 4 ) 
Den Anſchlag wollten® tceff:u recht, 
Nahmen eın zehntaufend Kucht, 

Mit Ernft den Handel griffea ha 

Die R.utee und Odriſthauptmann. 

Den Herzog wollten fie vertreiben , 
Ran Heſſen im Land laſſen bleibe, 
Wollien ſich nicht mit ihm vertragen, 
Gen 5) Illingen thäteno Lager ſchlagen, 
Ihr Volk vertröſtens für Gefährd. 


. Auf fünfhandert pralzgräflich Pierd, 


Auch bracht Johann Hüld Pferd fo vielen, 
Dem Herzog wollten's Richter fpielen. 
Aus Böheim Eam ein achtzehnhundert, 
Sie lügen, daß es ein’a verwundert, 
Sagten: ehe er ind Land that ziehen, 
Wollen's ihn (lagen, er müß fliehen, 
Denn fie wären verfaßt fehr wohl i 
Mit Pferden, Knechten, wie man fol, 
Den Landgraven fie wollen Fänmen , 
Bein Land wollens ihm auch einnehmen, 
Die Heſſen hatten’s wohl vernommen, 
Für Maulbronn wolltens nicht herkommen. 
Herzog und Landgrav zogen an, . 6 
Geſchütz, Pferd hättens gut auf der Bahn 
Für Heilbronn kommen fie ins and, 
Da flogen Knecht und Pferd zur Hand 
Bon Illingen aus dem Lager aut, 

Mit Proviantwagen wohlgemuth, 

Dorzu mit Pferden, gutem Geſchütz, 

Ihr Handlung war zu nichts faſt nüß, 
Gen Lauffen zogen fie hinab, 

Mit Knechten, Pferden, in gutem Trab, 
Und wollten ihn'n entgegen ziehen, 

Den Dauffen ſchlagen, und nicht fliehen. 
Auf den Dienflag nach dem Kreutzlonntag 
Scharmützten fie am Vormittag, 

Und Nachmittags ging’s wieder an, 
Zufommen kommen's auf der Bahn, 
Geſchoſſen wurd Stadthalters Pferd, 
Beſſer denn Hundert Gulden werth. 
Berlegt, verwandt wurdens bepderley, 
Die Macht Herzogb , ihr’r mehr dabey, 
Den Hauffen thät er gar wohl zieren, 
Man mußte ihn auf den Adberg führen, 
Ulrich, Herzog und Randgrave, Die 

Ihr Pferd und Knecht aufmahnten fräß. 


(Die Sortfegung folgt.) 


| Die Regenten trauten nicht 4) Entwicht, fonft ſoviel ale: entweiht, aber auch In der Bes 


. deufung: ivanis , irritus (nihtia). S. Scherzund Ober⸗ 
- lin. Dier wohl foviel ale: £reulo®, unguverläffig 
3 So viel als: zu Horrheim, Dorf bey Vaihingen, in trovifher Anwendung. Vergl. auch die Glossar, zum 
2) Statt: ihnen. Wigalois yon Benede (Berlın 1819). 
3) Flüchteten. 5) Gegen. 
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a Fu Kunſt⸗Miscellen. 
Gortfetzung zur Geſchichte der Glasmahlerey.) 

Wis aber auch Im ſiebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderte die Glasm ahlerey immer mehr berabgefommen fen® 
mag, fo zählte he dennoch über 42 mit Rahmen bekannte Mahler, darunter mehrere Mönde, 19 Dbers und Niederdeutfche, 
wie Bronthorfi unter andern, und Diepenbes, Spielberg, Gerd. Doum und Andere, die Übeigen aber Franzo⸗ 
fen waren, 

Unter den letztern zeichnet fih die Kamilte Te Vieil befonders aus. Sab attier, in feiner Lobrede auf Peter 
fe Bieil, berichtet, daß dieie aus der Normandie ſtammende Familie ſich daſelbſt, mehr als zwey Jahrhunderte hindurch, mit 
Glaumahlen berühmt gemadt. Peter wurde zwar durch Die Arbeiten feines Vaters, der 4751 farb, und feined Bruders Joe 
Hana, denen er zugeſehen, und feloft die nöchigen Schmelze bereitet und zu Pulver gerieben hatte, in die Geheimniffe dieſer 
Mehlerey völlig eingeweiht; allein, durch ihren ſchon üverhand genommenen Berfall abgeſchreckt, fand er keinen weitern Beruf | 
mehr, fich derfelben zu widmen. Gr beſchloß vielmehr von der praktifchen Ausübung völlig abzuftehen: Dagegen aber der Nabe 
weit den ganzen Mechanismus des Verfahrens, die colorirten Emaillen (Schmelze) zu bereiten, die Art Damit gu mahlen, und 
die gemahlsen Glaͤſer zu ſchmelzen, In feinem Werke: l’art de peindro sur verre 9), ſchriftlich zu hinterlaſſen. — Die Materias 
lien hierzu übermachte er feinen Verwandten Ludwig und Johann le Vieil, beyde Glasmapler, welder Tegtere die Her⸗ 
ausgabe nach feines Vetter Tod (1792) durch den Deuck beforgte. 

Bleichzeitig mit P eter Te Vieil lebte in Paris 1768 nur noch ein eingiger Blasmapler , ‚ der auch feinen gwanzige 
jährigen Sohn in diefem Zweige unterrichtete; woraus Klar zu entnehmen, daß durch den Begteren, fo wie durch Die beyden 
Bieif, Ludwig und Johann, die Ausübung der Glasmahlerey in Frankreich ſich wenigftene bis zum Schluſſe des abtzehnten 
Jahrhunderts erhalten hat. 

Nur aus deutfchen Landen ift Die Ausübung diefer Mahlery mit Anfang der weyten Hälfte Des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts völlig verſchwunden; wenigſtens dürfte, meines Wiſſens, ſich kaum mehr der Nahme eines einzigen Mahlers finden, 
Der in jener Zeit noch als Blasmahler fih beſonders bervorgethan hätte. I. WB. Baumgärtner farbfchon 1761, nachdem 
or nur anfangs Laudfchaften und Profperte auf @las gemahlt, dann aber ſich der Hhl⸗ und Fresco⸗ Mahlerey gewidmet hatte. 

Werfen wir jetzt noch, ehe wir zur Fortſetzung der Glasmahlerey im neungehnten Fahsgundertüäbergehu , einen 
Bid auf die angeführten Grundzüge ihrer früheren Geſchichte, fo ergibt ih von felbft, wie durchaus irrig man bisher dehaup⸗ 
tet hat, das Beheimnig der Blasmahlerey der Alten {ey völlig verloren gegangen. 

Ein Beheimnif, das nah vielfältigen Bemühungen und Berfuchen älterer ausgezeichneter Chemiker, in’ iheen glän« 
zendſten Nefultaren der Welt offen vorliegt, Bann doch wohl weder ein Geheimniß mehr, noch ale ſolches verloren gegangen 
ſeyn. Mehr als vierzig frühere der Sade kundige Männer haben die Bereitung dee Schmelze ſowohl, als ihren Gebrauch beym 
Mahlen felbft und Einfhmelzen, und nicht auf eine nur, auf mehrere Weifen, fo wie die Verfertigung des farbigen Glaſes auf 
den Hütten, fchriftlich uns hinterlaffen. Wie könnte da nod länger von einem verlornen Beheimniffe der Glasmahlerey die Rede 
feyn ? Mag immer die Zeit auf den Geſchmack daran nachtheilig eingewirkt, den Gebrauch ihrer Werke außer Gang gelegt, Den 
Mahlern felbft dadurd alle Luit jue Ausübung benammen, und, was dann eine notwendige Folge gemefen, die Fertigung des 
zu dieſem Behufe nöthigen Glafes, vor allen andern des Purpurs, auf den Glashütten zuletzt ganz und gar aufgelöſt Haben; 
fie Hat ſich dennoch, und trog aller diefer ungünſtigen Ginwirkungen, bi6 an das Gnde des Ichtverwichenen Jahrhunderts, wenn 
auch nur nothdürftig, fortgebracht. Sie wurde in ihrer Ausübung immer feltener, und hörte, wenn man andere fo fagen Fann, 
zuletzt auf, ohne zu flerben; fie ging in der Praris unter, ohne je theoretifc verloren gegangen zu feyn. 

Endlich feyert die Blasmahlerey inı neunzehuten Jahrhundert ihre Wiedergeburt, wenigftens für Deutiäland, 
woraus fie, wie wir fhon oben gefagt, früher, ald aus Frankreich verſchwunden if. 

Migarel Siamund Frank aus Nürnberg war bieher der einzige, der In Deutfhland, fo wenig and fein 
Ruf darin bis jegt verbreitet ift, angefaugen, der Glasſchmelzmahlerey wieder auf die Bahn su helfen. Im Jahre 1800 begann 
or ſeine erften Verſuge mit den Farben hinfichtlich ihrer Miſchung, Gelchnirung und Schmelgung. Seine Bemühungen waren 
nicht vergebeus. Ihre glücklichen Refultate fegten ihn in Den. Stand, fhon im Jahr 1804 den Aufang mit der Schmeljmahlerey 
felbit zu machen. Seine erfien Arbeiten waren 30 Wapen für den Rammerpräfidenten v. Stauffenberg zur Verzierung einee 
Capelle ia Greifenftein. Die vielfältig dabey gemachten Grfahrungen trugen jegt unendlich bey, feinen Arbeiten einen immer zu⸗ 
nehmenden Gead vor Vollkommenheit zu geben. Von 1804 bis 1808 :heilten ſich feine Beſchaͤftigungen für den erwähnten 
Freyyerrn von Stauffenberg und für Rau 10) nah E:gland. — Jetzt, von 1808 5:8 1814 verfertinte Frank mehrere 
Glabichm⸗lzaemählde für die verfchiedenen Höfe Baıern, Würtemberg, für den Großpergog Ferdinand von Würzburg 
(j HE Torkana) und die Fürften Primas und Wallerftiein. Seine Werke während der gweu Jahre 1807 und 1808 belaufen 
ſich über 32 Stücke, größten Theile Bu Inhalts, daranter mehrere Landſchaften, zwölf Wapen von Gngland, fechs 


9) Eine deutfce ÜSerfegung : Die Kunſt auf@las zu mahlenn. f. m. erfihien 1779 in Nürnberg bey Georg Peter 
Monath 2, Th. 4. mit Rupfern. 

10) Johann Georg Rau, angeblich in Kaufmanns⸗Geſchäften für anglanı reifend, hielt fih größten Theile zu Cölln auf, 
Durch ihn wurden Franks Gemählde nah England fpedirt. Seit 1809 aber ift er gänzlich verihwunden , fo daß mau 
weder in England noch Deutfchland mehr vo. ihm etwas gehört hat. Reeraneoin iſt es, Daßer Franke Rahmen — 
aus nicht auf deſſen Gemählden dulden wollte, und ihn, wo Be Damit ee daraus wegſchleifen ließ. 
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Vorträte Nelſons und zwey von Napoleon, die, aewiſſen Rachrichten zu Jolge, jetzt In — ih befinden, und dort ſelbſt 
für engliſche Arbeiten gelten. 

Im Jahre 1814 verließ er Nürnberg und begab ſich zum Jürſten von Walleeſtein, theild um alte Glabgemaͤhld⸗ 
auszubeſſern, theila neue ihm zu verfertigen von vorzüglicher Größe, meiſtens religiöſen Inhaltes, nah Golziutsund Dürer. 
Im Sommer 1818 kam er endlich nah Münden, wo er ſeit dieſer Zeit ſich haͤuslich niederließ, und gegen'ſchriftliche Hinterle⸗ 
gung ſeiner geheimen Verſahrungsweiſe jeht mit einem jaͤhrlichen Gehalte von 800 Gulden bey der koͤnigl. Porzellan⸗Manufactur 
als Glasmahler angeſtellt iſt. 

Das konigl. Münzeabdinet gu Münden befigt von ihm eine Geburt Chriſti, und Die reihe Capelle ein Abendmahl, 
das die kleine Pafliondgefichte nah Dirrer zur Einfaffung hat. Es gehört dieſe Darfielung mit feinen beyden letzten Arhels 
ten, der Beſchneidung und Geburt Chriſti, jede Tafel yon ze’ Höhe und 15” Breite, für den kaiſerlich ruffiichen Hof, nice 
allein zu den bedeutendften Werken, die aus feiner Dand hervorgegangen find, fondern die felbſt feit dem neueſten Wiederaufle⸗ 
ben der Blasmapleren je hervorgebracht worden. An Glanz und Duchfichtigkeit, fo wie an glühender Pracht feiner Einſchmel⸗ 
zungen hat es ihm wohl bis-jegt Feiner noch zuvor gethan. Seine gelbe Farbe ift vollkommen, und in jeder Hinfiht ganz Die 
der Alten; fein Blau, eineim Schmelzen äußerft heikle Farbe, dürfte an Cättigung und Klarheit den älteren Zlüffen wenig 
nachgeben. Die rothe Farbe, befonders im Tone des Purpurs , ift gewiß die ſchwierigſte von allen. Sie erfordert durchaus 
mehr Einſicht, Erfahrung und Auffiht, als jede andere, da fie nad gemachten Verſuchen älterer Olasmapler ſtets geneigt iſt, 
mehr in das Braͤunliche zu fallen, ein dichtes, undurchfichtige® Weſen anzunehmen, oder wohl gar durch allzubeftiged Feuer 
gänzlich zerftärt zu werden. Gleichwohl brachte ed Frank auch Hierin fhon auf einen fo bedeutenden Grad, Daß wir mit Gewiß⸗ 
geit behaupten Fönnen, diefer werde wohl alle bisherigen Nefultare gleichzeitiger Verſuche Anderer, weit hinter ih laffen. Frank 
ift aber bis jegt nicht auf halbem Wege fteben geblieben, darum gibt er auch fein Streben nah hoͤchſt möglicher Vollkommenheit 
In der Kraft und dem durchdringenden euer diefer Farbe keineswegt auf, ja fein letztes Bemühen geht ſelbſt dahin, aquch den 
Purpur wie feine gelbe Yarbe zu bereiten, ohne Fluß und folglich ohne rückſeitig wahrzunehmende Spuren von Farbauftrag, fo 


Daß es den völligen Gebrauch des alten Überfangglaf . geftattet uud ganz von derfelben glatten und durchſichtigen Ober⸗ 


faͤche iſt, wie das lketztere. 
Gelingt dieß, wie nicht zu zweifeln, da man ie, bey feinen gegenwärtigen Verhältniffen, wohl in feinen Verſu⸗ 
Gen mit deu nothwendigen Hülfsmitteln und Apparaten’unterflügen wird, fo iſt dann feine Verfahrungéweiſe gang jener der 


Alten gleih, da Diele, auch nach der Erfindung der Schmelze , noch mit der größten Wirkfamkeit, wie wir oben * Beſchrei⸗ 


bung ded Wapens gefehen, fich des rothen Überfangglafes bedient hatten. 

Während diefer Zeit, als nua Frank die Glasſchmelzmahlerey bis gu dieſem bewunderungsmwürdigen Brade aus 
ihrem Schlummer zum Leben wieder erweckte, haben fi au unter andern in Wien und Berlin Glasmahler gezeigt: Et 
Bönnen aber weder Ihre Arbeiten, wenigſtens die, fo uns biöher zu Geſicht gekommen, noch ihre Behandlungsweile dabey, mit 
denen uuferee Frank in Vergleichung kommen, noch weniger Glaſſchmelzgemählde im Sinne der Alten genannt werden (779 Die 
Schmelze ihrer Farben , womit fie größten Theils Blumen, Landfchaften, Profpecte, Wapen u. dgl. auf die eine Oberfläche von 
Teint: und anderen Gläfern,, mehr nach Art dee Porcellan- Mahleren behandelt, zwar einfchmelzen, geben Feine Spur won jener 


Farben⸗Fülle, Klarheit, Durchſichtigkeit und Pracht der alten Schmelzgemählde zu erkennen, woran ans die Gluth der Locale 


Töne durch leichte, felbft noch durchſtchtige Schatten wunderbar gebrochen und gemildert, fo fehr entzüden. — Gine Landſchaft 
mit M. (wahrſcheinlig Mohn) ıdoß bezeichnet, die der Verfaſſer nebſt einem großen gemahlten Pokale beſitzt, find klare Bes 
weiſe, wis ſehr dieſe Producte an Glanz und Durchſichtigkeit, und ſelbſt im Verfahren Des Auftrages, fo wie der Behandlung 
" überhaupt ? nicht nur Hinter den alten, fondern felbft Hinter den Frank'ſchen Blasgemählden zurüdbleiben (? ?) Es war aber der 
hohe Glanz und die Durchſichtigkejt der Farben jederzeit eine Hauptfacde bey den Alten, durch die fie das kalte Licht Des Tas 
ges nicht ſowohl mildern, als, es erböhend vielmehr , in glübenden Refleren von den hohen, ſchlanken Wänden und Pfellera 
zurückſtrahlen laſſen wollen. Bon diefer glänzenden Gigenfchaft Kann darum als von einer bloßen Rebenface der Blasmahles 
rey (wie vor Kurzem ein Sffentliches Blatt gemeint Hat). nie die Rede fenn ; vielmehr And und bleiben fie ſtets wefentliche Anfor⸗ 
BRERADER an die neuen Blasgemäplde, wollen fie fi den Verdienften der Alten nähern. 

Wir find nun auch in den Stand gelegt, über die in Pr. 293. (December 1819) der Münchner politifhen Zeitung 
fa glänzend angezeigte neue Erfindung der Glabmohlerey Durch Herrn Reiner Birrenbach aus Cölln am Rhein, ein uns 
narteyiſches Urtheil zu fällen. Aufgefordert von der hiefigen Porcelan- Manufactur überſandte vor Kurzem Hr. Reiner Birren⸗ 
bach derfelben eine Probe der Erfindung, und wie fi) wohl denken Täßt, nicht die fchlechtefte. Es thut uns leid, aufrichtig ges 
eben zu müſſen, daß wir in unfern Erwartungen noch nie fo auffallend getäufht worden find, als dießmahl. Die ganze Größe 
. Der Glastafel beträgt =’ 20° b. M. in der Höhe und 2’ 13° in dee Breite, und ift aus vierzehn befondern Glasflüden, in Bley 
gefaßt, zufammengefeßt. Das Bild ſtellt die Waria mit dem Chriſtkinde vor, wie es der vor ihm Enienden h. Katharina einen 
Kranz auf das Haupt ſetzt. Diele Gruppe befindet ſich in Der Mitie zweyer andern Heiligen, die aus Ihren Dunkeln Attributen 
wicht leicht atkenntlich Bad. Über dem Ganzen ſchweben drey Engel. x 

— Der Beſchluß folgt). | 
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Freytag den 19. May 1820, 


Der Shladtfkurm 
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lanme von den Hügeln, 
Wälzen, Rampfeperüflet, 
Dictgefhlof’ne Glieder 

In die Ebene ſich nieder, 

Und die Waffen ſpiegeln 

Sich im lichten Sonnenglanze; 
Hoch die Bahnen wallen, 

Dell die Trommeln wirbeln, 
Frohe Mufit: Chöre Ichallen,, 
Als ging’s zum feſtiichen Tanze. 


Wohl gibt's einen herrlichen Reihen, 
Wie keiner am heimiſchen Herd; 
Das trautre Liebchen heißt — Schwert! 
Rüſtig geſchwungen glüht's blutigroth. 
Am wilden, betanbenden Tanz. 
Und den Ehrenkranz * 
Sqlingt um die Schläfe dir Tod! 


Hört ihre das jaudzende Brüllen 
Durd die Rufe, aus Flammenrachen, 
Wieder yon den Bergen krachen 1 — 
Das ı des Todes Lachen! 

Die Yadang für die Gäfle - 
Zu feinem Jubeiſeſte. 


Zablreich irömen Be herbey: 
Blüsendse Zünglinge, 
‚ Kräftige Männer, u AN, 
Erfahrene Greiſe, 
Vöſtern nach der Ehrenfpeiſe, 
Nah dem grünen Rorberreife. 


Manches Greiſes einz'ger. Sebn 
Mancher Mutter ZT: oft und Stätze, 
Maucher Bater zgarter Kinder, en 
Steht gerürtet ın den Reihen, 


Sein Blut dem Baterlaud zu weigen. - 
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(Im begeifternden Nachaefühle einer ihatenreihen Zeit, feinen 
Damahligen in und Freunden gewidmet von 





Kühn ſchreiten fie einher, 
Die Söhne Hfſterreichs, 
In dem Gefühle ihrer Kraft; 
Muth ſchwellet jeder Aderichlag — 
Roh athmen fle im roſ'gen Kit, 
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Und ac, bevor Die Rache verſcheucht den Tag, 


Sind Taufende vom Tode hingerafft! 


„Hal gilks nicht Furſt und Baterlaud? 


Und fhönern Tod Tann keiner ſterden, 
Und hoͤhern Nachruhm nit erwerben, 
Als wer, das Schwert in freyer Hand, 
Den Tod der Schlachten fand !” 


urdeweglih fleh'n 
Einander "gen Über Die Heere. 
Wie fih des Feindes Fahnen biäh’n ! 
Wie biıgen die Gewehre? 


„Laß blitzen! Sie bi gen bie Adler nicht blind; 


Laß blähen die Fahnen fi im — Wind! 
Eh’ die Sterne blinken, 
Muſſen des Feindes Fahnen finten.?. 


Boch zu Roß, 
Am rechten Flugel, 
Weilt der Feldherr; 
Um ihn der Ordonanzen Troß- 


Adjutanten fprengen mit verhängtem Hügel, 


Querfeidein, 
Auf und nieder durch die Reih'n. 


Bor fih Hin ſtarrt der verfuchte Krieger 


Ernfipaft und ſtumm. 


Ader der Züngling mit Hammenden Bliden, 


Dürftend nach Ruhm, 
Unvertraut mit Brfahren und Tod, 


Kann die Sehnſucht zum Kampf nicht erſticken, 


Es treibt ihn ber Ehre Mactgebotp. 


Es drängt ihn das Liebchen daheim zu erwerben | 


Oder würdig Ihrer ald Held zu fterben. 


©ich. ba kommt, ihr Faͤßchen auf den Rüden, 


Die Marketenderinn. 


„De, Mutter! Haft noch Etwa⸗ d’rin ? 
Gib mir 'nen Schlud nod, Weib!” 


„Ad, wenn's nur nicht der Ich! — 
‚ Und eine Thräne netzt 
Ihr Ang: und tränft in's Glas. 


„3 bey Leib’! = 


Es lebt ja noch der gute Bott, - 


Dee mich aus mander heißen Schladt 
Hat glüdlih wieder heim gebracht. 
Weißt ja noch Alte! im Neuner Jahr 
Bey Afpern, wo Prinz Carl 

Noch an der Spige war? “ 

Ha, fol eine Schlacht — 

(Oab' feit der Revolution 

Doch auch was Rechtes mitgemadt) 
Wird's nicht mehr geben! — | 

Ja, ja, Prinz Garl! fagt was ihr wollt, 
Das ift Halt doch ein Mann wie Gold — 
Alte ſchenk ein! — er foll leben !” 


Ad, lieber Mann! 

Benn du nicht wiederkehrft. 

Was fang’ ich mit unfern gwey Buben an ?’’” 
“ Klagt fie, von Weinen Heifer. 


„Sey guten Muthes, die verforge der Kaifer! 


Und wenn fie dem Vater nachgerathen, 

So dienen fie ihm als brave Soldaten. — 
Noch eins! — auch meinem Gameraden. 
Hallo Bruder! tha' Beſcheid: 

Der Raifer fo leben in Ewigkeit! 

Iſt, hohl mich dee Teufel, der befte Fürſt, 
Und eine Luft für ihn zu ſterben; 
Drum famentir nit, Weib! du wirft 

Mir fonft den guten Humor verderben. 


„Habt Acht! —” 
Sie ſchütteln ſich traulich 
Noch einmahl die Haͤnde. 
„Grüß mir den Schwager!" 
Und das Weib kehrt zurüd in's Lager. 
„Jäger vor! —" 
Sommandirt der Wajor. 
Am Huy! zerſtiebt das Bataillon, 
Beym ſchmetternden ——— — 
Rechts und links, 
Gehorſamen Wink; 
Vorwärts huſch! huſch! 
Von Baum zu Buſch 
In Hinterhalt ⸗ 
Und die Büchſe knallt; 
Und jeder Schuß 
Bringt einem Feind ben Todesgruß- j 


Dem Vorſpiel folget ſchnell di Schlacht 
Der Donner des Geſchützes kracht 


— BÖR - 


Und Puſlverwolken hüllen 
Die Rämpfenden in Todesnacht. 


Schon ſinkt, getroffen vom Geſchoß, 


.Manch braver Musketier, 


Es Hürzt der Reiter ſammt dem Rof, 
Und ganze Glieder 

Schmettert die Rartetfchenladung nieder; 
Die Kühnften fpringen ip die Lücken. 3 
Krach! beritet eine Bomb’ in Stücken, 
Und. faufet heulend durch die Luft, 

Und unwillkuͤhrlich niden 

Mancher Häupter bodenwärtt. 


„Zieht euch recht 8” — 


Und dee Marſch geht über Leichen, 


Derwundete keuchen, 
Seſchwärzt von Pulverdampf, 
Blutend aus dem Kampf; : 
Einten erfhöpft zu Boden ,. 
Und verbeißen ihren Schmerz. 


„Bruder! hat es dich getroffen ?” 
„„Einen Zoll nur tiefer, ging's durch's Her. - 
Und ich Täge bey den Todten. 
„Willſt einmahl trinken? nimm!” — 
„„Das mein’ ih! So. lange die Zunge 
Noch Iallet und athınet die Lunge, 
Kann ih das Schwert nicht ſchwingen. 
Will ich ein Lebehoch ! 
Doch, — Aue Bringen, r_ 


50:6; luſtiger —— 
Und Die ſchwere Relteren 
Kaffelt im Galopp herbey: 
Bom gewaltigen Huf 
Der fhnaubenden Pferde 
Grsittert die Exde ; 
Und die Berftämmelten 
Werden achtlos, gleih den Stoppeln, 
In den Sand geflampft. 


Sieh dort wie es plößlich dampft, 
Wie es qualmt in fpwargen Säulen! 
Weh der Stadt! in Helen Flammen 
Lodert Hoch der Kirchenthutrm. 


- Adjutanten ellen 
Fernher vom Flügel, 


"Den Befehl zum Sturm, 


Nah dem Pian des Seldberen, { 

Flugs den Regimentern mitzuteilen. 
.„Maſſa Mari!” 

Und nad deu verſchanzten Stadt 

Rüden ganze Diviflonen, 

Und die Reiter » Escadronen 

Folgen wit gegüdten Säbeln. 
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Und ob Mich die Reihen Bäufen, 

Und die Kugeln ſchauerlich ve 

Wie die Todtenvoögel pfeifen, 


BGeht der Marſch dog itets vor ſich. 


Jetzt, nicht ferne von den Wällen, 
Donnerts Marſch! Marich! längs der Fronte 
Und die Tambours wirbeln Sturm. 
Tauſend Bayoneite fällen 
Sich mit raſſelndem Geklirr. 
„Burrap.!” und nun g-Ht’s im Lauf, 
Bor der Hauptmann mit dem Degen, 
Unter krachendem Kugelregen, 
Die feindlichen Schanzen hinauf. 
Nicht die Palliſaden hemmen, 
Nicht die Graͤben der Stürmenden Muth, 
Nicht der Wunden ſtrömendes Blut! 
Nieder muß, was ſich zur Wehr will ſtemmen; 
Sie fehen die Banner von Öftreih wallen, 
Und Oſtreicher fiegen— oder fallen! 


Und Eühn fie über die Tiefen fpringen, 

. Mit Brüderleihen angefüllt, 

Und Hoch ih auf die Bruſtwehr ſchwingen, 
Wo ihnen Die Feinde entgegen dringen, 
Und um und um Berderben brüllt. 


Der Bauptmaun Fällt: „Laßt mich nur Tiegeng 
"Geht Rinder und helft den Brüdern flegen !” 


Und immer erbitterter wüthet der Stedt., 
Da Auge fih biigend In Auge taucht, 
Und Feind aegen Zeind den Kolben braucht, N 
Bis Öftreichs Tapfere enticheiden, * 
Und in den Boden die Fahnen pflanzen, 
Sin „Bivat!” erſchallet Kaiſer Franzen, 
Und erobert ift die erfle der Schangen- 


Vergoldend fiel dee Abendfonne Schimmer 
Auf Auſtria's fleaprangendes Panier, 
Verkündend: daß des Feindes Macht in Trümmer 
Sortan zerfallen fo, wie bier! _ 
Dean wo fih Treue, Muth und Recht gefellen, 
Kann man der Hölle fih entgegenftellen. 


Die Sonne ſank, 
Uud manches Heldenauge trat 
Ihr mildes Licht zum letzten Maple. 


Die Sterne funkelten im Saphirfaak 
Und Iächelten herab auf.jene Helden, 
Die nun In ew'gen Früplingswelten, s 
Hoch In des Ruhmes Tempel theonen, ' 
Geſchmückt mit immergrünen Lorbertronen. 


Runfl: Midbcellen | 


WBeſchluß zur Geſchichte der Glaſsmahlerey.) 

Abgeſehen von der Zeichnung, die unter aller Würdigung iſt, zeigt dieſes Product zuerſt eine auffallende Armuth 
an mannigfaltigen Farben, die in's Monotone geht. Derr Birrenbach ſcheint eine der weſentlichſten Farben, die Flelſchfarbe, 
noch gar nicht zu kennen. Die Leiber der Engel bis gu den Köpfen und Händen der übrigen Figuren find nichts mehr und nichts. 
weniger, als weißes Blas, Darauf mir grauer Barbe die Conturen und Schatten roh angedeutet find. An eine rothe Farbe, 
vielmeniger an Purpur iſt gar nicht zu denken. Hr. Birrenbah müßte nur die braune Farbe des Gewandes ber Maria dafür ges 
ben wollen, deren Thon aber durchaus dem der Senefer Erde gleich Fömmt. Außer Dem Blauen fpielt nun da Gelbe eine fo 
herrſchende Rolle, daß er es in demſelben Thone, wie zu den Bewändern, fogar auch zu den Haaren gebraudt hat. Das Kleid 
der h. Katharina ift weißes Glas, und an den Gewändern Der beyden übrigen Figuren wiederboplt fi eine und diefelbe Farbe, 
die ergentlich Leine Farbe, weder blau, noch gelb, nocd grün, fondern ein trübes, fhmupiges Bemifch aus den beyden erfieren 
ifl. Eben fo entbehren alle übrigen Karben mehr oder weniger Der Klarheit, Durchſichtigkeit und jenes ſtrahlenden Glanzes, 
worin fich die Farben der Alten fo einzig auszeichnen. Sein Gelb, das, Im Tone weit entfernt von jenem der Alten, mehr in 
die Orange: Farbe geht, iſt nicht mit der Oberfläche des Glaſes zur gänzlichen Durhfichtigkeit, Die Feine Spur des Einſchmel⸗ 
jens mehr zeigt, verihmolzen ; matt und wie geronnen liegt e8 auf der Oberfläge. Pur die blaue Zarbe zeigt an einigen Stellen 
einen ſchönen, kräftigen Ton von Azur. 

Das Buuptgebrechen aber fcheint wohl in den Schmelzen felbft zu Tiegen , deren Zubereltung entmeder ‚ oder dog 
das ‚Sinfhmelzen derf Iben, Herrn Birrenbach noch gar nicht bekannt ift, weil es fonft nicht zw begreifen wäre, warum Beine - 
feiner Farben zu einer Durtaänaigen Gleichheit verſchmolzen, fandern an verfhiedenen Stellen Hald Heller, bald dunkler, wie ' 
zufammen geflvjfen, im einzelnen Flecken Ach zeigt, wie man dieß am. auffalendften bey der blauen Farbe fehen Fann. Betrachten 
wir nun noch die Schmelje an den Stellen, wo fie eingefhmulzen find, fo bemerken wir daran auch niıht eine Spur von dem . 
Glanze, den fie bey den Alten feldft durch die Einſchmelzung (Berglafung) erhalten Haben; fie zeigen ſich vollig dürr undtroden, 
ähnlich den von der Sonnenhige ausgetrodtneten Öhl« Gemahlden. Es fiheinen darum die Schmelze ſelbſt nicht von echter Art zu 
ſeyn, ohne des Umftandes weiter zu erwähnen , daß auf der entgegengefegten Zlähe manche Tone gar nicht eingefgmolgen, 
fondern nur mit Firniß aufgetragen, und darum leicht zerflörbar find. 

Wenn nun das Alles die Refultate einer zwanzigjährigen Aufopferung, Bemühung und Erfahrung ſind; fo be⸗ 
dauern wir, daß es Hr. Birrenbach darin kaum bis zum Anfange gebracht hat, während Frank, und zwar Innerhalb ders 
ſelben Zeit, den Stufen der Vollendung ſo nahe gekommen iſt; wie uns deſſen Werke für ſich ſchon, und, in Vergleichung zu 
dieſem Produete, gar bis zur Golden; beweiſen. 
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Saupte. Seine Hand Hält noch die Zügel feines Schimmeld, der felbR vom einer Kugel getroffen, Aber feinen Füßen ſteht. Dat 
treue Thier beugt den Kopf zu ihm herab und ficht ihn an, und hebt forgfam den einen Huf empor, um deu todten Freund nicht 
. 3 treten. Die Trompete liegt neben ihm. ' . 

Es mag wohl hart Flingen — aber wer irgend bey Betrachtung diefes Bildes, das Schöne der Kunft im Auge hat, 
wird uns beyflimmen, menn wir fagen, die Compoſition desſelben hat gar Leinen Fünftlerifchen Werth. Die Gruppe, worin das 
Pferd om meiften den Blick auf ſich sieht, iſt durchaus nicht angenehm, ja gegen die Richtigkeit der Jeichnung kann man fehr ger 
gründeten Tadel erheben. Und dennoch muß jeder fih von dem Bilde angezogen und mit feinen Fehlern verföhnt fühlen, weil «6 
ine einfache rührende Begebenheit mit einer Innigkeit des Gefühle, einer Lebendigkeit des Gedankens darftellt, welche nur der 
wahren Genialität angehört. — Man möchte wohl fagen, Die Wahrheit der Naturauffafung fey darin faft übertrieben. Denn 
fo. ſehr auch das Pferd und der Hund, Die zwey treuften Sreunde des Menfchen unter den unvernünſtigen Geſchöpfen, den Tod, 
ihres geliebten Herrn fühlen, fo äußert fih der Ausdruck davon in der Natur wenigftend nicht in den Zügen des erfleren. Auf 
unferem Bilde hat aber der Schimmel eine wahrhaft betrübte Miene, fein tiefliegeudes Auge blickt forfhend dem Todten ins 
Angeficht und die weit geöffneten Nüftern verrathen das eigene ſchmerzliche Leiden, 

' , Trop allem dem muß man dem Künftler Slück wünfden, der folhe Momente des Lebens ergreift und lebendig in 
feinen Werken ſchildert. — Es fehlt nie an neuem nnd anziehenden Gegenftänden für die Kunſt, wenn die Natur richtig, d. h. 
-mit empfänglihdem Sinn und edlen Gedanken beobachtet wir. — Und daß man die höheren Forderungen der Kunſt darüber nicht 

bey. Seite zu fegen brauche, zeigen die Werke der Alten. Wie erinnern, für alles Andere, und um der Apnfichkeit des Begens 

- ‚Randes willen, nur an die herrliche Antike in Turin — das von einem Delphin getragene todte Kind —”). 

Ein Gegenftü zu jenem Gemäplde hat Vernet an dent Trommler, der einem vermundeten Pudel auf dem Schlacht⸗ 
felde verbindet, geliefert. Jedoch fheint es, daß bey diefem Bilde Die Ausführung nicht forgfältig und genügend gewefen. 
= Seine übrigen In den Briefen an David befchriebenen Gemählde zeugen nicht minder von Gefühl und Genialität. 

Wir übergehen biefelben, um noch einige andere Werbe zu nennen , welche die Aufmerkfamkeit des Publicums vorzüglich des 

äftigten. 2 | : 

e Im vierten Hefte findet ih ein Umriß von Géreault's großem Bilde: der Schiffbruch der Medufa. Ein Bild der 
Verzweiflung. Auf.dem Gebälke eines gefheiterten Schiffs mitten im Meer unter grauem ſtürmiſchem Himmel ein. Haufen Une 
glüdiicher, einige todt, andere in Dumpfer Verzweiflung ſitzend, die meiften mit Anftrengung ihrer Ichten Kräfte nach dem Hin⸗ 
tergrund gewandt, mo eben ein Schiff am Horizont, und mit ihm ihre Hoffnung , verſchwunden ift. Der Künftler hat das Gräß⸗ 

Uiche darſtellen wollen. Einen dankbareren Bogenftand Hätte er, wis Koöratry richtig bemerkt, dur die Wahl bes Moments ges 
funden, wo den Unglüdligen Rettung erſcheiat. Die Anwendung. welde der Künftler vom Nackten gemacht, fand vielen Tabel, 
wis uns dünkt, mit Unrecht, wenn er Einförmigkeit vermieden und das Bräßliche Can den Leihnamen z. B.) nicht übertrieben 
pätte. Die Farbe des Bildes iſt, ſelbſt nach dem Ausſpruch von Davids Schülern , die ihm ſehr gewogen fheinen, grau und eintönig. 

So waren audy die Stimmen des Puhlicums über das nun in der Gallerie Ruremburg befindliche Gemählde von 
&ro8,.die Adreife der Herzoginn von Angouldme von Bordsaug, ſehr getheilt, doch mußten ſelbſt Die Tadler demſelben, une 
geachtet feiner. Fehler, viele Verdienſte zugeftehen. Die Herzoginn if in dem Augenblicke dargeftellt, wo fie in das Schiff ſtei⸗ 
gen will. Ste Hat weiße Bänder von ihrem Hute unter das Bolt vertheilt, und iſt im Begriff auch die Zedern desfelben den 
Maͤchſtſtehenden zum Andenken zu zeigen. Ihre Damen folgen ihr, zur Seite nähern fig mehrere Herren in einem Kahn, die 
Verfiherung ihrer Ergebenheit abzulegen. Das Gedränge des Volks gab zur Darftellung mannigfaltiger Charaktere Anlaß, wo⸗ 
von einige dem Künftler ſehr gelungen find. Köratry tadelt die Compoſition, als zu wenig in Gründe vertheilt, andere fanden 
die halbnackten Figusen einiger Schiffer unſchicklich — dem guten Colorit Dagegen ward allgemeines Lob "*). 

Faſt ungetHeilten Beyfall von der Menge wie von den Künftlern und Konnern, erhielt der ale Dilettant ia der 
Mahlerey berühmte General Lejeune, durch Darftellung einer-Scene, die or im fpanifhen Kriege ſelbſt erlebt. Ein Transport 

"yon englifchen Gefangenen und Verwundeten von franz. Ordonnanz⸗ Dfficieren und Frauen begleitet, ging aus Spanien nad 

Frankteich. In den Gebirgen werden fie von den @uerillas des Benerald Dina angegriffen, Die englifchen Gefangenen weigern 

fich edelmüthig, die von den Bueriliad angebothenen Waffen anzunehmen, fondern vereinigen fih mit den Sranzofen gegen fie 

— und e6 gelingt endlich, die Banden zurüdzutreiben. Die lebendige Darftellung der vielen Situationen des Schreckens, der 
Verwirrung, Furcht wid Angſt — des Muthes und der Tapferkeit, das Romantiſche der Begebenheit und ſeblſt des Loeals, bo» 
then dem Künftler reihen Stoff; den er auch fo glüdlich zu gebrauchen mußte, daß fein Werk ein Liebliagsbild der ſchauluſtigen 

"Menge ward. Köratey tadelt nur die Sleganz der Frauen, Davids Schüler die nicht genug wiſſenſchaftliche Zeichnung — was 
dabey Über die Vermeidung allzutragifcher Effecte gefagt wird, wollen wir nicht unterfuchen. 

BVorzügliche Verehrung hatte die franzöflihe Künſtlerwelt dießmahl für Die vaterländifche Heldinn, die Jungfrau von 
Orleand, bemiefen.. Sine Dienge von Gemählden aus ihrem Leben befanden fih auf der Ausfteflung, 


) Ein fhöner Abguß davon ſteht im Mengſiſchen Mufeum zu Dresden. Unter den Eleinen Thonmodellen, die man als 

erſie Entwürfe von zum Theil fhon ausgeführten Werken in Danmeders Werkflatt fleht, befindet fi auch eines, 
weiches denfelben Begenftand — nur den. Anaben mehr als Jüugling gepalten — darſtellt, und im Großen auögeführt, 
ein fehr Ihönes Bild geben würde. 

w, Dieß Gemählde ift vom König. durch ein Nefeript: vom 17. Febr. der Stadt Bordeaus zum Befchent gemacht. worden. 


Ve Een . 
Redacteur: Joſeph Freyherr von Bormanr. — Verliger: Anton Strauß. 
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Mittwoch den 3. May 1820, 
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Wie der Böhmenfönig Ottofar feine Nichte, die fhöne 
Markgrafentochter von Brandenburg, an König Bela 
. von Ungarn zu Wien vermählt bat 1). 


Ein Beptrag jur Sittengeſchichte des drey- 
—zehnten Jahrhunderts. 


Do zog ber Böhmenfönig. gen Wien hin, allda warb er 
wohl empfangen, und erzäßlte feinen Breunden , wie es ihm 
dort ergangen fey. Darnach in Eurzer Friſt begann er zu des 
nen zu fprecdyen, die in dem Jahr des Amts pflegten, — 
das war Herr Kun und Herr Goß — denen fagte er fo viel, 

daß fie ihm ohne Widerftreis vollen Vorrath an allen Dins 
‚gen zu der Hochzeit fhaffen möchten. „Was Öfterreich nicht 
aufbringen mag, das nehmt in Mähren und Steyermark. 
Ich will es bewohren und zeigen, daß ih Geld und Out 
nicht achte, und alles Geitzes frey bin, und daß wir und 


davor nicht ſcheuen. Nun habt fo viel Witz, und betrachtet eis 


gen, was zween reiche Könige zu einer Hochzeit wohl haben müfr 
fen, fo daß Niemanden irgend ein Mangel daran begegne ; 
und brings das:vierfad auf, deffen man kaum eines bedür⸗ 
fen würde.” Dann entwarf er die Geſidel 2), wie er fie 
haben wolke. Alle Zäume und Geraͤthe ließ er aus Gold 
und Silber wirken. An Scharlach, Brunas, Siglat und 
Baldikein 5) , defgleichen an grauem und buntem Herme⸗ 
lin ließ er mehr, denn un: zwanzigtaufend Pfund zu- der 

Hochzeit einkaufen. Dann hieß er feine Bothen mit Briefen 
in die Nähe und Weite überoll zu den Herren reiten und 
laufen. Fleißig ließ er fie bitten: wer ihnehren wolle, möge 
es ſich fürnehmen und zu feiner Hochzeit kommen. Zugleich 
ließ er mit Sage und Briefen-ihnen kund thun, warn und 
an welchem -Orte man ihn zur Hochzeit finden würde. Darauf 
jagte er gen Prag, und fandte da viele Bothen im Lande 
berum, und in die-anfloßenden Lande, Preßla (Breslau), 
Pohlen, Sachſen, Meißen und Düringen. Der König rang 
darnach, mie er es in allen Ehren vollführen moͤchte; dar⸗ 
um lud er die Herren derſelbigen Lande und alle, denen er 
getrante, ein. Nun erſcholl und verlautete die Hochzeit fo 


weit in bie Berne, daß viele ftemde Herren heimlich ihre 
Bothen dahin fandten, auf daß diefe wahrnehmen möchten, 
wie bie Hochzeit erginge. 

Nun hört, wie man's anfing. Da die Zeit hingeſchwun⸗ 
den war, auf die der König von Vöhmenland bie Hochzeit 
angelünbigt und angefagt hatte, da ward eine Brüde über 
bie Donau gefchlagen,, fo breit, daß darüber ohne Furcht 
Zehn neben einander reiten Eonnten. Nun ward nicht länger 
gewartet. Herr Kun und Here Goß, denen es zu thun bes 
fohlen war, brachten da fo viel zufammen , daß, wer es 
recht betrachtet hat, fürwahr geftehen muß, daß er nie bey 
einet Modzeit oder an einem Drte mehr Vorrath an allen 
Dingen beyfammen gefehen. Bloß an Wein war fo viel da, 
daß, wenn fo viel Leute, als in zween Landen find, da zu 
trinken begonnen hätten, ihnen ber Wein, dieweil die Doch» 
zeit währete, nicht abgegangen feyn möchte. Der König von 
Böhmen fand ganz fo viel, als er begehrt hatte. Es waren 
da fünf Haufen von Butter Aber einander gefcbobert. Jeder, 
der e6 da gefeben, muß mit mir — wär id ihm auch fremb 
— einftimmen, daß jeglicher Haufe größer war, als die Kir⸗ 
he zu Salchenau. Da war Aue und Heide voll feifter Rins 
der, und was fonft noch dazu gehört, an Schweinen und 
Kleinvieh, — ich kann es mis Wahrheit fagen,.da ih «6 . 
wohl erfahren habe — deflen wurde von allen denen, die da 
waren, in vier Wochen nicht aufgezehrt. Ungerechnet bleibt 
da noch das Vieh, fo auf dem Werder ftund, und bas, fe 
man berzutreiben fab. Wie groß der Aufwand an Brot war, 
davon ‚fagte mir der, fo darüber waltete, daß er dazumahl 
die Zahl nicht gewußt habe, wie viel des Brotes gewefen, 
bis des Königes: Schreiber fi zur Rechnung niederſetzten. 
Das Brot, dab fie da gegeffen, nebft dem, welches über« 
blieb, betrug bey der Rechnung taufend Mutt 4) Weiten , 
ohne das, was mar hinfgfttete, und was niemand nehmen 
wollte; wer das‘ noch hätte rechnen wollen, fe waren es 
wohl an vierhundert Mutt Weisen, Emes wundert mid) 
bloß; wo man den Vorrath an Hühnern und Wildbret her⸗ 
nahm? Deffen führte man fo viel dahin, daß man wehl fas 
gen ann, als ob alle Meifen und Eperlinge in Mähren und 





’ 


Ofterreih Hühner gewefen wären. Des lberfluffes war da 
genug. Kaum trug die Donau in den Schiffen die Laft der 
©peife, und mandes barft in dem Gebdränge. 

" Nun war aud die Zeit da, wie ıhr vernommen habt. 
Dem König entborh und fagte man: es ſey alles bereit, das 
man zu der Hochzeit haben ſollte. Da wolte der Vogt des 
Landes Diterreih 5) mit feiner Fahrt nicht langer fäumen. 
Er ließ die Wege, da er mit feiner Muhme, der Braut, 
berjog, räumen,. Sie war ihm fotraur, Laß ihn feine Milde 
gegen fie‘zu viel und zugroß dünkte. Auch wollte er, da die 
Srouen dahın reifeten,, eines nicht gern entbehren; er und 
andere Ritter mußten da vor und neben dem Wege Ritters 
fpiel treiben. Zu derſelben Zeit ward der Klee und das Gras 
mis den Biumen wohl eine Meile Weges weit neben der 
Straße zertreten, da der König mit feiner Muhme auf dieſe 
Weiſe gezogen fam. Ic habe vernommen, daß da mand 
bundertraufend Mann auf ten Plan geritten Fam, bloß um 
zu ſchauen, wie der König mit ben Grauen fo herrlich vor: 
überzog. Mancher alte Mann fhwur, er koͤnne fürwahr ges 
fteben, daß er bey allen feinen Lebzeiten weder bey Königs 
noch bey Kaifers Hochzeiten einen fo herrlihen Anfang gefes 
- ben babe. Groß ward das Bedränge , als die Frauen fig 
zur Raſt lagerten. Die Amtleute des Königs hießen die Schaf: 
fer 6) der Ritter nehmen „ und Niemanden ward ein Ziel ges 
ſetzt, was er fih auch irgend nur anft:ben ließ, er mochte 
deſſen wenig oder viel nehmen, daman genug Vorrath hatte. 
Darnach ging der König zu Rathe, wie man des andern 
Morgens weiter ziehen ſollte. Erließ daher forgfältig verbie- 
tben und fagen, er wolle nit, daß irgend jemand buhurdi⸗ 
sen folle, außer denen, die dazu ernannt wären. Deren 
Jeglichem fandte er einen Überzogenen Hut von Zendal, der 
war ſchoͤn weiß und roth gehalbirer. Diefe wurden nun alio 
zu dem Buhurt 7) ausgefondert. Da die Nacht nun ein 
Ende hatte und man den kommenden Zag fpürte, da begann 
man an der Stätte ein Sefivel zu bereiten, dos der König 
überall mir breiten Sammer, Bliat und Baldikein überde⸗ 
den ließ. Wem mußte das niht Hochgemuth und Hochfarth 
weden? — Die Toter bed Markgrafen ward da fo ſchoͤn 
gekleidet, als eine Vraut von fo hoher Geburt , als fie, 
mit Rechte fol. Da war Armuth theuer B). Was die Süße 

nd Beheure 9) zunaͤchſt an ihrem Leibe für Gewande trug, 
wenn ih mis Worten fo Hug wäre, um das zu erforſchen, 
fo wollt’ ich e6 meinem Munde Dank wiſſen. Nun kann das 
aber nicht ſeyn, dba man mic nicht zuſchauen hieß — wiegern 
ich auch hätte ſie mit ausſchmücken helfen — als man die Min: 
nigliche heimlich in die noͤchſten Gewande kleidete; dud war 
ich da wohl überflüflig, denn es waren da um tie Düße 
ſolche, die werther waren, denn ib. Der Rock, den ſie an⸗ 
harte, war ein Pfellel von Tprant 20), fo gut und fotheuer, 
daß ih gern dergleichen daheim meer Muster gewünſcht 
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hätte; manch Thierfein Elein wie ein Glaim 11) war von 
arabiidem Golde auf das Pfellel geftreut, welches die Augen 
olfo blendete, daß Niemand lange auf den Roc der Marks 
gräften zu fehen vermochte. Ihre vielen falben und Eraufen 
Loden bedeckte ein ſchönes Schapel, theurer geachtet denn 
die Königskrone von England. Ihre Bruft deckte eine Fürs 
fpange , die war von folher Reichheit, daß, wenn man die 


Gewohnheit hätte, wie in Ungarn „ wo Kleinodien und 


Sungfrauens Gut nad Länderwerrh abgeſchaͤtzt werden, fo 


hätte man bie Fürſpange der Holdfeligen wohl zween großen 


Landen gleichftellen können. Der Mantel der Minniglidhen 
war zu Nachſitz 12) gewirkt; er gab einen folden Glanz, 
und das Gold daran blinkte fo, daß e6 den Augen faft wehe 
that, aud) waren mancherleg Bilder recht nad dem Leben 
bineingewoben , die einen koſtbaren Schein von ſich gaben. 
Darunter war federweißes Hermelin gefurret, und eine lange 
und nicht ſchmale Leiſte, mit Perlen beſetzt, woran auch 
mancher Edelſtein lag, lief daran hinunter. Schwarzbrauner 
Zobel ſchimmerte um die blanke Weiße ihres Nackens. An 
der Dünnung war fie mit einem Gurt umfangen, ber an 
manchen goldenen Spangen reich war. Da die Minnigliche 
alſo gekleidet war, wurden die Frauen auf derſelbigen Fahrt 
in ein Märfter gewiefen. Sehr wurde der Meifter gelobt, 
der es alfo angeordnet hatte. Nie war ein fo köftliches Werk 
aus Tuch zufammengenähet worden: es ſtand von fern auf 
feften Zeltftangen wie ein Berg. Die Kirche felbit umfing 
ein Kirchknopf von Tuch, au war fie mis Büchern und 
Meßgewändern reichlich berathen. Um dieſelbe Zeit bach der 
Kömg dıe Herren, mit ihm ind Feld zu reiten, da die Uns 
Harn einbergezogen kamen. Das Anfhauen ließ Niemanden 
hungern, wie lange er auch gefaftet haben mochte 15). Der 
Bug war wohl eıne deutſche Raſt 14) lang. Das Gedraͤnge 
war febr groß, da die Ungarn beranzogen, auch war es 
nocy ziemlich früh, da fie geritten kamen. Die Ungarn hats 
ten manch hundert Scharlahmäntel angelegt, darunter hate 
ten fie bunt und grau Mermelin gezogen, was wohl felber 
ein König mit Ehren hätte sragen können. Manden ging 
um den Kragen auch wohl noch ein Mardergebräm auf einem 
boden Goller. In allerley Schmud ritten dazumahlen, um 
ihren Oral 15) geſchart, fo mit ihren langen Bärten , ihre 
Hoffarth und ihre Reichheit zeigten, nad ihrer tartariſchen 
Sitte, wovor uns Deutſchen grautg fie hatten nahmlid im 
ihre Bärte gar manche weiße Perle und manden Edelſtein 
künftlih eingeflochten. Auf ihren ungarifhen Hüten hatten 
fie allerley Federn von Pfauen aufgeftedt, die ſeht ſchön 
glaͤnzten. 
Der Beſhluß folgt) 
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Rom. Bom 35. März.) Ju Kurzem werden wir dad Bergnügen haben, die Gypsabgüſſe der Elgĩuſchen Mar⸗ 
more Hier zu ſehen. Sie find bereite auf der Tiber angekommen. Noch nicht fo bald wird uns Der Genuß werden, das Museo 
Chiaramonti eröffnet zu feben. Ältere Kunſtfreunde kennen die Hauptzierden desfelben, Die Minerva Medica , Die Bemaplını des 
Kaiſers Commodus als Jole, die Grazien, die Statue des Guripides, den Domitian u. a m. aus deu verfhwunderen Samms 
fungen von Ruspoli und Biuftiniant. NReuaufgefunden find die vom Prinzen Lucian erkauften Tusculana und die Zaune und 
Dermen von Duintiliolo. Unter den Büften find einige wunderfhöne. Die Bruchſtücke antiker Bemählde werden wohl mit dee 
aldobrandinıfgen Hochzeit in Einem Zimmer aufgeftelt werden. Basreliefs wird das neue Mufeum weniger enthalten, aber 
die Beleubtung iſt auch vorzäglih nur auf Statuen berechnet. Ginige etruskifhe Bruanftüde erregen den Wanſch, bey dem une 
endlihen Reichthum eine Abtheilung des Mufeums Diefer Stufe der Kunſt gewidmet zu fepeu. In die Mitte des Museo Chiara- 
monti wird eine aus Paris zurückgekehrte Herrliche Bafaltvafe zu fliehen kommen. j 

Faberie, ein Bildpauer aus Mailand, hat eine jehr künſtlih gufammengefegte und fleißig ausgearbettete Bruppe 
yon Venns und Amor für den Fürſten Eſterhazy vollendet. 

Don dem niederländifhen Mahler Naver, aus Charleroi, einem Schüler Davids , it ein fehr ſchoͤnes Bild: Ha⸗ 
gar mit Jsmael, Halbe Figuren in Lebensgröße, für den Eönigi. uiederländifhen Geſaudten vollendet worden, 

® % ‚ 


® 

(Pompeii.) Don einer der neueften Endeckungen su Pompeji geben die Notizie archaeologiohe di Na- 
poli folgende Rachricht: z 

Schon vor einigec Zeit Hatte man neben dem Forum von Pompeji ein gramdtofes Öffentliched Gebäude ausgegras 
ben, das man für das Shalcidicum hielt. Späterhin war man auf eine fchöns lareinifche Inſchriſt gefloßen , aus welcher eß 
ſich ergeben harte, daß der ganze Bau auf Unkoſten der Prieſte rian Eumachia mar unternommen worden. Bey fortgefeßten 
Ausgrabungen war man biefer jüngflen Tage fo glücklich, eine Bildfäule jener Priefterinn zu entdecken. Sie ıft von ungemeiner 
Schoͤnheit, vollfommen wohl echalten und fieht auf einen: mit Marmor bekleideten Fußgeſtelle, auf deſſen Vorderſeite nachſte⸗ 
gende Jnſchrift zu Sefen iſt: 


1 


EUMACHIAE J. F. | 
SACERD. PUBL. 
FULLONES. i 

Unter allen bis jet unter dem Schutte von Yo mp e ii hervorgegrabenen Statuen in diefe die Ihönfte : Denn fle ũüber⸗ 
trifft alle andern an Größe, Zierlihkeit der Formen und Eleganz des Stols. Sie iſt mit einer Talar⸗Tunica angethan. Gin 
weiter Mantel fällt von ihrem Haupte heranter , der ihr Die Schultern bededt, fi um die Arme und den übrigen Körper herum 
ſchlingt, und mit eben fo viel Brazie ale Leichtigkeie bis auf die Füße herabgeht. Durch den vom Könige von Neapel ertheilten 
Befehl, fie an eben der Stelle zu laſſen, wo fie it gefunden worden, wird jener edelmüthigen Erbauerinn mehrerer öff:ntlicher 

Gebaͤude zu Pompeji, die heut zu Tage einen Begenfland der Bewunderung aller Kunftliebpaber auſsmachen, gleihfam ein 
Tribut der Huldigung dargebracht. 
® % . 
5 “ 

(Petersburg) Die beften ruffiihen Kupferſtecher, Ut kbin und Tſcheſſkey, And mit Verfertigung eines großen Ku« 
pferſtichs, welde ihnen der Graf Romanzow aufgetragen bat, beſchäftigt. Diefer Kupferſtich wird Die Kaiferinn Katharina die 
Große vorftellen, wie fle auf einem Spagiergange im Park von Zarſskoe Selo vor dem Dentmahl des Feldmarſchalls Grafen 
Rumianzow⸗Sadunapskopy ſtehen bleibt, und dasſelbe betrachtet. Hr. Ticheſſty, welder hievon das Randfgaitlihe (in 
welden Bade er als einer der vorzüglichſten Künfller Rußlands bekannt if), zu bearbeiten hatte, tt fhon fertig. Jetzt fchreiter 
Hr. Utkin zur Ausführung der Figuren. 
® = 

; (Philadelphia) Br. 3. Perkins, ein geſchicrter Mechaniker gu-Pplladelphla, foll eine Mafhire zum Rupfere 
druden erfunden haben, vermittelt welcher mit 56 Rupferplatten und der Arbeit von vier Menfchen In einer Minute 108, in ei⸗ 
nee Stunde 6,000, und in einem ganzen Tage 60,000 Abdrüde gemacht werden können. Die Maſchine beſteht in einem Rade 
von vier Fuß im Durchmeſſer, auf deffen Peripherie fih die 36 Platten befeftigt finden. Die Druderihwärze wird nach der bes - 


Tannten Procedur des Hrn. Cowper auf die Tafeln Hingeleitet ‚ und eine Role Papier von unbeftimmter Bänge gept zwiſchen 
den Platten und dem Rade hindurch. j 


L ® 

(Indifhe Bild werke.) Seitdem die Engländer die Infel Java an die Holländifge Regierung zurückzegeben, 

hat ſich diefe damit beſchäftigt, alle Alterthänee,, welche die Engländer auf der Inſel gefunden hatten, zu fammeln, und Ans 
flalteg getroffen „ diefelden nach Europa bringen zu laſſen. Unter dieſen koſtbaren Uberreſten alter Zeit befinden ſich ſechs Statuen 
aus Stein, von natürlider Größe; fie wurden aus den Ruinen von Malang hervorgejogen, und müflen zur Verzierung großer 
Gebäude gedient haben. Drey diefer Statuen find ſchon auf dem Wege nah Amſterdam. Die erfte, welche man für die Gottheit 
Du eza hält, bat adı Hände und figt auf einem Büffel, welcher das Lafter unter die Züße tritt ; Die zweyte, in der Indifchen 
Mpthologle Ganeſa, auf der Jaſel Java Bana SingaJaga genannt, bat einen Glephuntenkopf ; dis dritte Gottheit, 
Randi, iſt unter der Beftalt eines Stier vorgeſtellt. Diefe Statue fo von vortrefflicher Arbeit fepn. . 


- 
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Auf dem neuen Markte- von Stockhohm wird sine Bildſäule Carld XIII. errichtet. Das Gypſmodell, von Nik. Bü» 
röm gearbeitet, ift nah Paria geſchickt worden, um dort in Bronze gegoflen zn werden. Dieß fol in der Werkſtatt des Hrn. 
Garbonneaur gefcheben , wo bereits viele franzoͤſiſche Künftler das Werk Hefichtigt haben. Der Stein, welcher dem Monumente 
zum Fußgeſtell dienen foll, ift im Februar aus den Steingruben beym Schloſſe Carlsberg nah Stockholm gebracht und auf dem 
genannten Plage aufgeftellt worden. Er ift 5 Ellen lang, 4 Ellen breit, und 2 Ellen 18 Zoll Hoch. Er ward auf einem eigens 
Dazu gebauten Schlitten von 200 Mafrofen gezogen, und in 8 Tagen nur 3 fhwedifche Meile fortgefhafft, Doch erreichte er ohne 
irgend cinen Unfall feinen Beftimmungport. 


⸗ 


“ *. 


* H 

Ein Lönigl. Befhluß vom 13. April 1817 verordnete die Stiftung einer königl. Afademie der bildenden Künffe in 
Anfterdam und Antwerpen. Die Ausführung war für legtere Stadt um fo leichter, da die königl. Akademie der Mah⸗ 
lerkunſt dort feit der Oetroi Philippe IV. von Spanien vom 5. Juli 1665, nod ohne Unterbrechung beftand. In Amfterdam- - 
aber warm viele vorgängige Sinrichtungen erforderlich, deren Ganzes von Sr. Maj. am legten 8. Januar feine völlige Beftdtis 
gung erhielt. In Folge deffen gefhah am &. März die fegerliche Einweihung der Alademie in der Stadt Rathkammer, in Ge⸗ 
genmwart der Bürgsrmeifter und einer Commiſſion des achtbaren Raths von Amfterdam. Der Staatsminifter Hr. Noell, und 
Die vornehmfien Militär, Marfnes, Civil», gelehrten und geiftliden Behörden wohnten der Feperlichkeit bey, die mit. mehreren 
gehaltvollen Reden und einem frohen Maple begangen wurde 

r 

(Bari 6.) Die Arbeiten an der Reiterſtatue Ludwigs XIV., welche den Siegesplatz Elace des victoires) zieren ſoll, 
werden unabläffig fortgeſeßt. Hr. Boſio hatte ſchon im Februar das Modell des Pferdes geendigt; das des, Reiters wird num: 
geformt, und nah Allem darf man hoffen, das Monument nächſtes Jahr aufgeftellt zu fehen.. 

Die Zurüdgabe der ehemahlo unfern Kirchen angebörigen Kunftgegenftände bey der Zertheilung des Muſeums in 
der Straße des petits Auguslins, bringt num auch diejenigen Monumente wieder an ihre vorige Stelle, welche dem Andenken 
Berühmter Menſchen von deren Famillen errichten worden, So wird die Familie d’Harcourt das Monument des Grafen D’Hars 
eourt in eine der Kapellen von Notre Dame zurücdbringen laffen, und Hat den Bildhauer D efeine beauftragt, für die Ver⸗ 
fegung und Aufftelung zu forgen. Das Monument ift ein Werk des berühmten Pigalle und. wurde 2776 errichtet. 

Die Drüde Ludwigs XVI, wird mit zwölf coloffalen Statuen umd kleinen Trophäen aus Marmor geſchmückt wesrs 
Den. Letztere find bereits angefangen, und zu jenen bat man die Blöckt ausgeſucht. 

Für den Brunnen auf dem Plage der Baſtille follen 24 Basrelieis aufgeführt werden. Faft alle Modelle find ſchon 
beendigt, und acht ſind bereits in Marmor vollendet. Die Gegenſtände und Nahmen der Künſtler ſind folgende: 1) die Seulp⸗ 
fur, von Gerard; 2) die Medicin, von Baloıs; 3) die Naturgeſchichte, von Gaulle; 4) die Beredſamkeit, von Leſueur; 
5) der Tanz, von Pujol; 6) der Handel, von Sragonard; 7) die Matpematit, von Gaillouet; 8) die Sternkunde, 
yon Laltid. 

Folgendes iſt die Vertheilung der Preife und Belobungen nach der Ausftelung von ıBıg: Hr. Horäce Vernet 
erhielt den Preis von 4000 Fr., der dieſes Fahr für das befte Bild in einem der untergeordneten Fächer ansgefegt war. Die 
HH. Bridan und Cortot theilen den Preis von 6000 Fr. für dad. befte Werk in Marmor. — Die Biftorienmahler Picot, 
Guillemot, Herfent, Geéricault, Paliers, Droling, Steuben, Granger, Langlois, Heim, Blondel, Dejuines, Fragonard, 
Anſiaux, Schnez, Destouches; die Mllen Lescot und Mandnit; die HH. Bouton, Michallon, Watelet, Génod, Coupin de la 
Souperie, Raymond, Dunouy, Chauvin, Demarne, Bandael, Menjaud, welche Werke in den verfchiedenen untergeordneten 
Kunſtfächern geliefert — und die Bildhauer Petitot und Pradier haben die große Medaille erhalten. — Nach dem Borfchlage des 
Directors de Muſeume wurden ferner Belobungsmedalllen an 26 Mahler, 7 Bildhauer und 5 Kupferficher verthpeilt. Derglei⸗ 
hen erhielten auch der Steinfigneider Hr. Simon, Sohn, der Steindruder Hr. Engelmann, und die Architeften Gauthier, Les 
bas und Nepreus. — Es ift bekannt, daß die Mitglieder der Akademie. der ſchönen Künite an der Bertheilung der Preiſe and 
Medaillen Feinen Autheil nehmen; auch Dr. Granet hatte im Voraus erklärt, an Diefen Belohnungen nicht Theil nehmen zu 
mollen. 

Der Lehrcurd bey der Section der Architektur an der Fönigl. Echule der fhönen Künfte ift in zwey Abtheilungen 
getheilt worden ; es wird von nun an Zöglinge erfler und zweyter Ordnung geben, nach dem Grade ihrer Fortſchritte. Es ſollen 
Nepetenteyg angeſtellt, und nee Preisbemerbungen für die Arien eröffnet, auch in Zukunft eine größere Anzapl von Rebell 
Ian vorthrilt werden. 

Ginige Tage nach. dem Tode des Herzogs vor Berry. ließ die Hergoginn Hrn. Gerard den Wunfh äußern, von 
feiner Hand ein Bildniß ihres verflorbenen Gemahls zu befigen. Die verfhledenen Arbeiten, womit Hr. Gerard ih beſchäftigte, 
wurden fogleich bey ‚Seite geſetzt, und. das Gemäplde auf der Stelle begonnen. Man: verfihert, daß die. Ähnlichkeit vollfommen 
gelingen werde. 

Der Herzog von Berry war Profektor ber ———— des amis des arts geweſen. 

Hr. Ambroiſe Tardieu will nah und nach die Bildniſſe der deputirten Schriftſteller und eonſtitutionellen Paird, 
welche unveränderliche Vertheidiger der Charte und bes Wahlgeſetzes geblieben, herausgeben. Die erſte Lieferung dieſer Gallerie 
if bereits erfchienen, und enthalt die Bildniffe von Benjamin Conftant, Demarcay, Manuelund Mein, Ale 14 Tage BEIGeine 
eint Sieferung auf Belinpapier in 40. Preis einer jeden 5 Fr., auf Chinapapier das Doppelte. 
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Freytag den 5. May 1820. 








Wie der Böhmenkönig Dttofar feine Nichte, die fhöne 
Markgrafentochter von Brandenburg, an König Bela 
| von Ungarn zu Wien vermahlt hat. 
(GGeſchluß.) 
Die bohen Herren trugen auf ihren Hüten Silber⸗ 
knoͤpfe, ihres Haares Geflecht und Zöpfe glänzten, ihre 
Schiterhemden 16) waren weiß und gingen vor bie engen 
Roͤcke hervor. Sie zogen daher wie die Nehböde und wur⸗ 
den von den Deutſchen angegefft. Der alte König Bela und 


fein wadrer Sohn wurden von den Könige Ottokar fehr 
wohl empfangen. Da das gefchehen war, erhob ſich ein gros 


Bes Gedrnge; man wies die Herren dahin, wo man Mieffe 
fang. König Bela ließ feinen Sohn unterweifen, wieer zur 
Heirath gebaren und thun folle; er ließ fogleich einen Ning 
herum fiellen, denn man hatte da genug Bifhöfe, Hug an 
Wise und an Künften, die that ihnen die Ehe bekannt. Ads 
nig Bela bemaͤchtigte ſich darauf alsbald feiner Schnur — 
denn wer von nun an vorwärts oder zurück reiten oder ges 
ben wollte, litt vom Gedraͤnge viel Mühe und Noth — und 
rits mit den Seinen herrlich in dos Gefidel. Der Schall der 
Zambern, Pauken und Pofaunen war da fo groß, daß, 
wer etwas zu fpredhen hatte, es damahls mohlfparen konnte. 
Do hogfärtig kam der Ungarnkoͤnig zu feinem Gemoach heran 
geritten, wo man ihn abfteigen ſah. Da er fih zu Zifche 
feßte, war an allerley Fiſchen, an Zahmvieh und an Wild⸗ 
bret ſolcher Vorrath vorhanden, daß, wie viel ihr euch Das 
von in euren Gedanken aud denken möget , ihr dennod 
glauben koͤnnt, «6 fey deſſen noch viel mehr geweſen. König 
Bela Iß da fehr fröhlich , denn er war da mit noch fünf ans 
dern Rönigen. Es waren da nähmſich zween feiner @öhne, 
Stephan und Bela, die gekrönt da foßen, ferner der König 
von Reußen, der König. von Maſovire — deffen Hausfrau 
war König Bela's Kind— und der König von Suvey 17); 
dieſe drey empfangen ihre Krone von dem Herrn von Un: 
Harn; außerdem dienten ihm noch fünfzig mächtige Herzoge, 
die ihre Krone von ibm batıen, das war ber Herzog von 
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Agrim, und bee reiche Herzog über Walt 18), und der von 
Krabaten 19), der Herr von Boflen 20), und fünftensdex 
König und Herzog der Türken. Ich vermag nicht die ganze _ 
Zahl der hoben Brafen mit Genauigkeit zu verbürgen, bie 
der König von Ungarn hatte, die um ihrer Gewalt und ih⸗ 
res Reichthums willen an Fürſten Statt waren, da ich doch 
damit nicht zu Ende kommen würde. Allerley Berichte hohlte 


‚man auch für bie Ungarn herbey. Der König von Boͤheim 


bat den Herrn Berchtold von Emrich, daß er fchaffen moͤch⸗ 
te, daß auch die fahrenden Leute keine Noth litten. — Nun 
laffen wir fie eſſen. Ä 
Was der reihe König von Boͤheim fichvorgefeßt hatte, 
bas hätte er gern mit Ehren angefangen und vollbracht. Als 
er nun in das ©efidel kam, ba hörte man großen Schall. 
Denn bie, welche num mit den geflorirten Scharen daherzo⸗ 
gen, die wollten gern Ritteramt (Ritterfhlag) empfahen. 
Ein Bifhof begann zu ſprechen, und gab ihnen ben Gegen. 
Die damahligen Schwertdegen 21), Bann ih euch einzelg 
nicht nennen, da ich ihre Nahmen nicht weiß , außer mei» 
nem Herrn Otto von Lichtenflein, dem Reinen und Tugend⸗ 
haften, dem ich mit Dienfle zugetban und in Treuen hold . 
bin. Diefer empfing damapis nebft mandem hochgebornen 
Erdelinehtdas Nitteramt. Sobald dieß vor fihging und der 
Buhurt anheben follte, da kamen die, denen man die mit 
Zendal haldirten Hüte gegeben hatte, mit fo großem: Ans 
prall, daß davon mander kühne Ritter erfhrad, und daß 
mid immer gewundert hat, daß im ange des Buhurtd 
auch nur zehn Knie ganz blieben, fo nahe trieben fie die 
Hoffe mit den Sporen auf einander. Mander Ritter em⸗ 
pfing da auf dem Anılig vorn ein Malzeichen; der Schul 


ward ungefüge, und der Buhurt fo hart, daß die Ungarn - | 


ihre Fahrt zu den Deutfchen zu gereuen anfing. Sie wähn« 
ten, daß da ein Unfug auf fie gebrauen 22) fey, und mit 
diefer Mähre kam ein Ungar daber gerannt, als ob ihm der 
Bagel brennte. Kaum hatte ein Wartmann 25) dieß vernome 


men, als er fogleih vor König Bela eilte. „Here, ſprach 
er, erſpart euch fürbaß euer Efien.! Diefe Freundſchaft iſt 
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gleicqh Chriemhildens Hochzeit zu — * Die Baiern 
haben einen Streit unter fi angefangen, und ich wähne 
der Ungewinn ift uns Ungarn fehr nabe. „Da hörte man 
vielfach rufen: Lut der fhire, her u!" — Dieb Wort 
däuchte fie fo gut, def fie immer mehr heran riefen. Dem 
König Bela, Stephan und dem Eidam des Markgrafen wurs 
don drey fhnelte Maiden 25) berbepgezogen ; auf diefen flos 
gen fie von dannen und entwiden dem &trauß, bi6 man 
ihnen endlich die junge Gemahlinn des Sohnes herausdrachte. 
Dieſe mußte fih nun an die ungarifche Reife gewöhnen. Die 
Ungarn wähnten ihrem Untergang entronnen zu feyn , unb 
eilten von dannen nach Haufe. Da man dem König von Bö⸗ 
heim fagte, was gefhehen war, fo ſprach er, er wolle fürs 
wahr , zehntaufend Mark um bdiefen Schandfleck geben. 
Ihn deuchte, er fey dadurch gefhändet, daß die Ungarn von 
der Hochzeit ohne Urlaub weggelaufen , und er ward um die⸗ 
fer Geſchichte willen fo traurig.und dülter, daß man ihn fürs 
baß Feiner Kurzweil mehr pflegen ſah. Dod hieß er alles 
das, was er feines Oheims Kinde zuvor zum Brautfhag 
begeben , ohne Binderung ihr nachſenden. Aud die armen 
fahrenden Leute fertigte er fo gütlih ab, daß fie alle rei 
wurden. An Zucht gebrach es ihm nicht, es wurde ber Ads 
nig und der Saft, und jeder, der um feinetwillen da hin⸗ 
gelommen war, mit Out und mit Verheißung ſo geehrt, 
daß ich fürwahr weiß, daß er deßhalb ungefholten blieb; 


tenn reichlich ward daß, was man fihuldig war, wiedervers- 


golten. Der König forgte wenig, wie bie llrlug 26) fernen, 
gehalten würde, er erlaubte maͤnniglich, wer irgend daran 
Theil nehmen wollte. Dann zog ber reihe König mit ben 
Säften gen Mähren, denen von Kärnıben und Steyer aber 

ward heimgureiten erlaubt, Dieß geſchah zu der Zeit, da 
man zählte von Chriſti Geburt Zaufend zweyhundert und ein 
und fechzig Jahr. ; 





Anmertungen 


2) Rah Ottokar von Borned's RNeimchronik. Gap. 65. 


8) Geffühl mit Tiſchen, das man vor großen Selen zur Auf: 
nahme der Gaͤſte errichten ließ. 3) Koftbare Getdenftoffe aus 
dem Morgenlande, Baldikein oder Baldachin, feidene arabifche 
Deden aus Baldag d. I. Bagdad. 4) Bin Getreidemaß, von 
30 Wiener Mepen. 5) Dttokar hatte damahls auch Öfterreich 
und Steyermark an fein Haus gebracht. 6) Der Schaffor bes 
forgte anf Neifen Den Mundvorrath für feinen Herta, deſſen 
Gefolge und Rofle. 7) Sampfipiel, wo Scharen gegen Sparen 
kämpfen. 8) Selten zu finden, nit zu hören und zu fehen. 
9 Die Lieblige, Holdfelige. 20) Seidenfloff aus Tyrus. 11) Jo⸗ 
banniswürmden. 12) 9 13) Jeder vergaß Effen und Trinken, 
Indem er fie ſah. 14) Ein Wegemaß, 3000 Schritt. 15) Gral 
oder Carl, ungarifcher Rönigstitel. 16) 3 27) Servien. 18) Jen: 
feite des Wiener Walded. 19) Kroatien. 20) Besnten. 21) Sol⸗ 
che, die eben zu Ritteen geſchlagen worden find. 23) Vorberei⸗ 


tet ; wir fagen: gemüngt anfjemanden. 23) Schildwache, Thürs 
büser. 24) D. h. es fen hier auf ihren Untergang abuefeben; 
vergl. das Ende des Niebelungenliedes. 25) ——— Pfer⸗ 
de, Wallachen. 26) Kampfſpiel. 





Frau von Stael über die deutſchen Claſſiker. 
Gortſetzung.) 


uͤbrigens iſt Fauſt keineswegs ein gutes Muſter. Man 
mag das Werk als das Reſultat der Verirrung des Verſtan⸗ 


des, oder der Saͤttigung der Vernunft anſehen, ſoviel iſt 


gewiß: es iſt zu wünſchen, daß fi dergleichen Erſcheinun⸗ 
gen nicht vervielfältigen, wenn aber ein Genie, wie Goes 
the's, alle Feſſeln von ſich wirft, drängen fih ihm die Ger 
danken, in folder Gülle entgegen, daß fie von allen Seiten 
die Oränzfteine ber Kunſt überfchreiten und umflärzen. 

* x 


%* 
Seitdem Schillertods iſt und Goethe nicht mehr 
für das Theater fchreise, ift Werner unter ben dramatie 


fhen Sceiftftellern Deutſchlands der erſte. Keiner hat meht 


als er Über die Tragödie den Nets und die Würde der lyri⸗ 


ſchen Poefie verbreiter, was ihn aber al6 Dichter ſo bewun⸗ 


dernswerth macht, ſchadet dem Erfolge feiner Stücke auf der 


- Bühne, Dieſe Stücke von vorzüglicher Schönheit, ſo lange 


man nur Lieder, Oden, religioſe und philoſophiſche Sen⸗ 
tenzen barine ſucht, Eönnen dem Tadel nicht entgehen, ſo⸗ 
bald man fie. als darzuſtellende Dramen beurtheilt. Ich will 
damit nicht geſagt haben, daß es Wernern an Talent für die 
Bühme fehle, daß er die theatraliſchen Wirkungen nicht befe 
fer inne habe, als die mehreſten deutſchen Schriftfieller, nur 
foflte man glauben, er wolle mit Mülfe der dramatiſchen 
Zunft ein myftifhes Syſtem von Religion und Liebe fort 
pflanzen und feine Tragddien find das Mittel, deifen ex ſich 


bedient, nit der Zweck, den er fi vorftellt. 
= * 


Wenn man in Werner, Schatten findet, bie | 


einft lebten, fo findet man auch in feinen Süden fans 
saftifhe Perſonen, die noh nicht gelchs zu haben 


fheinen. In Beaumardaif’s Prolog zu Tarare frägt ein 


Genius Wefen der Einbildungskraft , ob fie geboren 
feyn wollen? eines von ihnen gibt zue Antwort : Ic 
fpüre noch nicht die geringfle Neigung dazu. 
Diefe witzige Antwort ließe ſich ſehr gus auf den größten 
Theil der allegorifhen Figuren anwenden, die man fo gern 
auf die drutſche Bühne bringt. 


(Die Zortſetzung forge) 
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Auf einem Boden eines angeſehenen Haufed sy Cremona bat der dortige Hr. Joſ. Buelfi ein koſtbares, (et 
einigen hundert Zahren in tiefer Vergeſſenheit begrabenes großes Altargemaͤhlde entdedt, welches ganz unzweifelhaft von dem . 
berühmten Mazzola, il Parmigiantno genannt, herrührt. Es ftellt dieß Semählde die heilige Jungfrau mit dem Kinde 
Sefus vor. Die Mutter figt in einer Niſche von grandiofer Arditektor. Auf den Stufen unten an der Niſche find vier Heilige 

‚angebracht, auf jedes Seite zwey, und diefe Figuren alle faſt wie lebendig. 
Der Meinung des berühmten Affo gu Folge pflegte Franz Mazzola zu keinem feiner Auuftwerke ſelnen eigent⸗ 


lichen Nahınen hinzuſchreiben. Wohl aber hat er in dem erwähnten Gemählde durch einen Blumenſtrauß, welchen dad Kind im - 


der. Hand hält, ſymboliſch auf demfelben Hiagedeutet. Aus diefem Blumenftrauße (mazzolino) läßt das Kind einige Blumen auf 
die Treppe hinfallen, während 25 die übrigen in der Hand behält. Auer him über zwey dirfee Blumen, welche den Boden noch 
wicht erreicht haben, geht Horizontal ein weißes Streifgen », gerade fo wie in dem Buchſtaben f der Strih von einer Linie durch⸗ 
fchaitten wird. Unter Diefer ganz eigenen Bufamstenfegung Hat der rauhen einen name „nähmlich: „Francesco Mazzo 
lino face” zu verbergen gefucht. 

Auch von Vaſari und —— Sqchriftſtellern bee it es daß man dieſen berühmten Künſtler, iung und 
anmuthig, wie er war, gleichſam zur Luſt Id Mazzolino nannte, fo wie hinwieder die Fremden ihn, zum ne v0 
andern, Il Parmigianino zu nennen pfisgten. 

Sp fagt au gomazjo im 12. Bude 8. 95: N 

'„Eutsöo nel Mazzolin che ia Parma visse,” 
. Auch das Freye in ber Behandlung jenes Gemähldes, Das Delldunkel, die Zöpfe und der Faltenwurf, fegen es außer 
Zweifel, von wem e6 herrühre. Und zwar Hat Mag zola dasfelbe in feiner Sombardifhen Driginalnranier verfertigt, noch ehe 
er Rapheel vor Augen gehabt, und nach dieſem ſeine dritte Manier gebildet hatte. 

98. Joſ. Beltrami von Gremona, ein ausgezeichneter Kunſtfreund, hat dieß koſtbare eng erfianden und fei« 

tt (hönen und feltenen Sammlung einverleibt. 
® “ 
* . Se: 

Die Stadt Bordeaur ward am 3. März durch sinen fürchterliben Unfall in Schreden und Trauer verfegt. — Über 
dem nördlichen Gingang der: Cathedrale St. Andreas fland über einer gothifchen Rofe, ein pyramidaler Giebel — auf beyden 
Griten zwey Thücme mie fehr hohen Spigen. Jeuer Giebel war durch eine Feutersbrunſt zerſtoͤrt, und vor zo Fahren ungefähe 
unter der Aufiiht des Ingenieurs Combes wieder Hergeftelt worden. Am genannten Tage, Abends um 5 Uhr, als chen dee 
Sottesdienft begonnen hatte, ward er durch einen hiftigen, mit. Dagel begleiteten 'Windfloß von Rordweſten, oder nah andern, 
Yard «einen Blitzſtrahl, umgeſtürzt und auf das Dad der Rice geworfen. Das ungeheuere Gewicht zerſchmetterts in feiner 
Tal einen Theil Des Bewölbes der Kirche, und ein Hagel großer Steinmaſſen tödtete fofort alle Menſchen, Die unglüdlichere 


weite ouf dem Plage ſich befanden, erreichte zugleich in der Entfernung viele, die ſich Durch die Flucht. zeiten wollten. Gin dicker 


Staub machte Die Scene noch fürdsterligder — alles Drängte ſich, flürgte nach der Thüre — der Schrecken war aufs hoͤchſte geſtie⸗ 
gen. Erft nah mehreren Tagen Eonnte ınan ohne Befahr anfangen, die Beichname unter dem Syutt hervorzuziehen· (Die ve. 
zahl der Tpdten ift nicht beftimmt angegeben). . 
% 
= 

: Am 6. April waren e6 volle 300 —— daß Naphael feiner irdiſchen Laufbahn eutrückt ward. Dieß vermochte rine 
Geſellſchaft junger Künſtler und Freunde der Zunft, in München dieſen Zag auf eine ihres verklärten, erhabeniten Borbildes 
würdige Weiſe zu feyern. 

Zu dem Ende ward ein der Stadt nahe gelegener Barten: Saal mit Blumen: Gewinden und Kränzen: feſtlich ge⸗ 
ſchmckt, zwiſchen welchen des Meiſters erhabenſte Werke in den trefflichſten Kupferſtichen aufgeſtellt waren; um des Uaſterbll⸗ 
hen Bildniß aber dufteten Blumen, über.dem Haupte der Rorberkrang. — Den Hintergrund des Saales füllte, nach der gan⸗ 
zen Breite pin, ein ſchönes Transparentgemählde won der Erſindong des Hrn. Heinzih Heß. Der Eindrud war in der 
That höchſ übervafchend, denn rührend war zu ſchauen, wie Der alte Eimabue das goldne Blägelthor des Himmels geöffnet, 
and daraus in lichten Äther unvergänglider Glorie der Madonna Bild mit dem dwigen Sohne (wie es Raphael einſt nach Fo⸗ 
ligno gefertiget) hervorſtrahlte. Ihm zur Seite ſtand Gibttto zunächſt, ruhigen ſicheren Blickes, und Der fromme Bruder von 
Biefole,neben au Grovanni Bellini und van Eye fhloffen die Gruppe. Ci mabue gegenüber, blidte Mafaccio 


tiefer ig das Heiligtfum, weiter geöffuet Hielt er die Himmelspforte. Zu Ihm geſellte der ernſte Leonardo fü mit dem herab» 


fliegenden Barte ; Hinter ihm der gewaltige Mich e Angelo, den Feuerblick nah Außen gekehrt, und Tit ian und Yra .. 
Bartolomeo weiter his. Au Dürer, den Deutichen, vermißte man Acht; wie dem Kunſtgeübten van Syck, gebührte 
auch ihm der Plag unter den Heroen italiſcher Aunſt, ihm, der ſelbſt ein Heros deutſcher Kunft, an Genie dem Edelftein gleich. 
Er fland dem Mofaccie zunaͤchſt, esrfürdtig neigend das Haupt vor dem Knaben Rapha ei, der mit Locher ummundenen 
Schlaͤfen, in finniger Vorbedeutung , jet am der leitenden Band feines freundfiden Lehrers Perugino in Demuth gebeugt, 
die goldnen Stufen pinantrist zum unvergänglidden Lichte. — So fanden alle um den Knaben in feyerlihem Eruſte, fill und 
befonnen, zur herrlichen Gruppe vereint, in mild Reaplendem Zarbenlichte und kenntlich ein Jeder an feinen eigenen Zügen, in 
altlorentiner Tracht, wie auf den Fresken in S. Groce und Maria Rovella. Dieß vollendete die Täufchung. 

als nun fo des Bildes tiefer Sinn ſich almäplig vor den Blicken auftpat, und Ale ftanden in ernſter Betrachtung 


% 
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verſunken, da erflang durch bie N REERO Nacht des Saoles ein feyerliches Lied, gedichtet und gefungen von — Mit⸗ 
gliedern der Geſellſchaft; und eine Mede folgte darauf, geſprochen zum Lobe des Unvergeßiichen,, ſchildernd feiner Tage Turze 

Friſt, und wie er fie benügt, des höchſten Kunſt höchſte, unverwelkliche Krone zu erringen — und ftärkend alle Gemüther, im 
Blauben fi dem Ewigen zuzuwenden, um and Dem ewig firömenden Boca Des Lichtes Richt zu trinken und Wahrheit uud Bes 
felıgung zum Frommen ber bildenden Kunft. Als der Redner geendet, folgten neue Bejänge, würdig der eruften Feyer des Tas 
ges; und Schlegeld „Bund der Kirche mit den Künften” ward declamirt. — Gin heiteres Mahl begann jet, an deſſen Schluß 
Die Legende: ©t. Lukas, noch einmapl alle Gemüther in Die gerührtefte Stimmung verfeßte. 

So endete nach 300 Jahren der 6. April ur Feyer des Andentend an den 6. April 1520, den Sterbetag des unver⸗ 
geßlichen Raphael. Möchten die tiefen Eindrüde nie mebr aus den Gemüthera erlöihen, und al die Rührungen , die fie er⸗ 
zeugt, in rührende Werke bildender Kunſt übergeben! Möchte Napbuaeld verkiärter Geiſt, von den lichten Höhen herab, auf 
Ale fid) Heruiederlaffen, damit das Heilige nach ihm ſich aus dem Heiligen ueber gebähre, mit eines Jeden eigenthümlicher Kraft ! 


(Brief aus Kopenhagen über ein Boereliej vom Ritter Albert Thormaldfen, beffiumt äber dem 
Taufſtein dee Metropolitans Kirche von Seeland eingeloflen zu werden. Höhe etwa 34 Fuß, Breite 65 ) 

Mittlere und Hauptgruppe, der Täufer; er ficht auf dem Uferrande des Fluſſes, gätt den Agnus⸗ 
- Dei: Stab mit dem Kreutze im linken Arm, die Schale, noch nicht ausgegoffen, in der Rechten, feyerlich über dem Haupte des 

Heilandes, als fpräche ex hohe geheimnißvolle Worte. Die hohe, ſchlanke, und doch kraftvollwürdige Beitalt; das rauhe, nicht 
weite, und meifterhaft umgegoßne Gewand ; alles fpricht den firengen Ginfiedler der Wüſte aus; das Haar iſt nicht kraus, mit 
nachläfiger Anmuth ausgearbeitet; Haupt und Antlig von der grandiofeften Schönhelt ; heiliger Ernſt, Größe und tiefe Demuth 
vor dem größeren Zäufling, ſprechen fih mit tiefem Gefühl der Würde des eigenen Amtes vereint derin aus! Diefes 
Johann Baptift if einzgigz der unſterbliche Künftler hat denfelben geſchaſſen, wie Phidias feinen Jupiter, die Noem iſt feſt⸗ 
‚geftelt, «8 kann nimmermehr von derfelben abgerwichen werden, ohne Abirrung. 

‚Der GSelöfer, vom andern Ufer des Zluffes hergekommen, fteht fhon mit dem Tinten Fuße im demfelden, mit dem 
sechten noch auf dem nur etwas erhöhten Ufer; diefer Zuß ift bis auf die Zehen erhoben, weil der Helland fich , das Taufwalter 
gu empfangen, fanft vorn überbeugt mit zufammehgslegten Händen, Ganfted,, weichabgeſcheiteltes, unten in Loden fallendes 
Haar; füße holde Züge; heiliger wehmuthsvoller Ausdrud: „Siehe Das Lamm, welhes der Welt Sünde trägt!” 
Die Theile des Körpers, melde das durchaus anfpruchlofe auf halbem Leib gegürtete Gewand fihtbar 188:, find ſanft und mit 
fließenden Umeiffen , das Haar fo ſichtlich blond, wie dab des Johannes ſchwarz; beyde Geftalten Die auf das erhabenfte — 
—— und dann in einen hohen Einklang zuſammenſchmelzende Gruppe, welche je hervorgebracht wurde. 

Zwepte Gruppe zur Linken des Befhauers hinter dem Täufer: Zwey Khmebende Engeljängfinge; 
ri großen ansgebreiteten Flügel Ded näheren ganz ſichtbar; der eine Arm hinten um den Naden herum anf die Schulter bed au⸗ 
"Bern gelegt; der andere Arm quer über Die eigne Bruft auf die Innere Schulter des Gefährten, die Stellung fo leicht, fo trau⸗ 
lich, fo fiher! Diefer firedit den linken Arm u Die in der heiligen Handlung begriffnen — und ale wollt’ er fanft ausrufen: 
„Dieß ift der Eingeborne Sohn!” u. f. w. Sie find eilenden Fluges hervorgeſchwebt; die bewegten fanft zurüd gebläß- 
ten Bemwänder bezeugen ed, aud daß fanft von 2 ewige Seligkelt firaplenden Stirnen zurückgewehte Haar bezeugt es. Wie 
hold find diefe nachläffig vol Anmuth wallenden Loden! Der eine, der innere, hat in Blick, Ausdrud, Umriffen etwas fo weib- 
lich NRaives, daß man Thorwaldfen ſagte, er habe da einen weiblichen Engel gedacht. Der andere ift Eräftiger dunkler (denn unter 
des großen Künſtlers Händen erhält der Thon Färbung) gehalten; die Engel find tief an die Erbe herabgeſchwebt. Bor ihnen 
ſtehen zwey holdfelige Gugelknaben, dienende Beifter, eben aus der erfien Kindheit Heraus, noch mit der Fülle der weichen Um⸗ 
siffe derfelben. Man fieht die Taubenflüglein des näheren. Beyde halten mit füßer Innigkeit das Dbergemand, das der Erlöfer 
abgelegt, ehe denn er in die Fluthen trat; (Johannes nahm es ihm wohl erfurchtsvoll ab; Die holden Genien ihm.) Mit wel⸗ 
Hım Ausdrucke zärtliher , Findlicher EHrfurdt balten fie das weite reichgefalrtie Gewand an die Meine Bruft mit den runden 
Uangen gebrüdt! Der äußere ift ähnlich jenem fewervollen Cherub in Raphaeld Madonna v. St. Sirt. 

Große Sruppe zur Rechten des Beſchauers hinter Dem Erlöfer. Zu äuferft als Sqlußpfei— 
ler des Ganzen, ein maieflätifher Greis, in ein grandioſes Gewand gehüllt; er ſchaut ernſt, ſtill auf die Heilige Handlung: 
Belede der Gewißheit ſtrahlt von feiner Hohen Scheitel: nahe vor ihm hält ein ſchönes junges Weib ein füßes kleines Kind auf 
: Dem rechten Arme; der Bater will ihr das Kindlein vom Arme nehmen, um es gleich. des Segens der Tanfe theilhaftig zu mas 
den — während die Muster mit dem linken ausgefiredten Arme einen herrlichen von göttlicher Begeifterung: ergriffenen Knaben 

kihren Srfögebornen) mit demuthsvoller Scheu zurückhaͤlt — „nur zu warten bis Die große Taufe volbragt fen!” Auch den 
- fangen Mann, den Water bepder Kinder, hält der Kampf zwilchen frommem Verlangen, in anbethender Ehrfurcht zurück. Sein 
adfes, kühnes, nach Dem Erlöfer über die Schulter gurück gewendetes Antlig, das von der fenrigen Bewegung, womit er den 
geliebten Säugling ergriff, noch zurüdflatternde Obergemand , bezeugen Deu inneren Kampf. Welhe Gruppe! Welde anftau- 
nungswürdige Fülle der Gedanken und. Smpfindungen ſtrömt von derfelben aus! — Alle Bebensfluffen,, von der Wiege bis ant 
. Brad, In einem Heiligen Ginklang vereint! Und Durch das Ganze die Repraͤſentanten des zu erloͤſen den Menſchengeſchlechtes 
wa. und Grde, um den. —— welcher die Himmel auf die Erde herabſenkte! 
— | — Brun, geb. ‚Mänten, 
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Stadt und Freyhafen Trieſt. 
(Sort ſehung.) 
6. 43. 


Am 9. December 1509 verfügte er , daß man zwey 
Redner, das ift eigentlich zwey Deputirte nach Laibach ſchi⸗ 


cke, wo feine Commiſſaͤrs bereits den Auftrag hatten * 


für die Bedürfniſſe der Stadt zu ſorgen, und ihre Wünſche 
zu unterflüßen; eine Verfügung, welde gan; mit feiner 
gnädigen Neigung für Trieſt Übereinftimmt ,. welche er ſchon 
in feinem &chreiben vom Sabre 1500 ausbrüdte Und 
Eaum , daß von dem Biſchofe Peter Bonomo und von dem 
Redner Marco Labuino im Nahmen ber Richter, des Ra⸗ 


thed und Gemeinde Beflätigung der alten Privilegien von. 


. ihm erbethen wurde, fo wurde fie auch fon durch das Dis 
plom vom 30. October bewilliger, und durch ein anderes vom 
nähmlihen Datum das Privilegium des Ausfchluffes vom 
Tranſito aller Victuolien nnd Waaren befräftiges, melde 
ihren Zug aus den Öfterreihifhen Staaten — ad partes 
Istriae nähbmen. — In diefer Urkunde find vorzüglich die 
Lobfpräce merkwürdig, melde er der Treue, und ben Vers 
dienften der Zrieftines in folgenden Ausdrücken zollt: — 
„cum semper moris et instituti nostri fuerit, ut urbes 
et loca ditioni nostrae subdita , et ea praesertim , 
quorum populi in rebus arduis et difhicilibus inviolatae 
fidei et observantiae suae erga nos experimenta pluri- 


ma praestilerunt gratia et benignitate nostra fuvere. 


speratae munificentiae nostrae studiisprosegui, etincre- 
mento ac commodis illorum pro viribus inviglare, Mo- 
niti nuper fide digno multorum tastimonio , quam 
constantibus animis, et immutabili fide in diuturno 
bello, quod proximis annis cum .Venetis gessimus ex- 
tremam etiam quamcunque ncecessitatem experti, spre- 
tisque incommodis periculis 'et malis omnibus nostri 
inluitu et contemmplatione adversa omnia pertuleritis 
ne videamur a solita nostra gratitudine difficere, sed 


incremento universitatis, ac reipublicae vestrae etiam 
imposierum prospiacre.” 


— 655 — 


In der That verdienten die Trieſtiner auch ſolche gnädige 
Goeſinnungen durch den ungeheuren Schaden, welchen fie in 
dem legten und langen Kriege mit den Venetianern erlitten 
batten , indem fie ihnen im Jahre 1508 eine Contribution 
von 15000 Ducati zahlen mußten; ; eine Summe, die für 
jene Zeiten wirklich überfpannt und von der Art war, daß 
die Zriefliner, welchen Paul Bombeno diefe Summe dar-- 
lehnte, kaum im Jahre 1527 im Stande waren ,. die Rück— 
zablung zu leiften In dem nähmlichen Kriege wurde auch 
das alte Stadt» Archiv geplündert, und die Zrieftiner verlos 
ven biebey die Original» Urkunden von jenen alten Pri: 
vilegien , worüber fie gegenwärtig nur Abfchriften „ oft 
au nur einzelne Citationen befigen (wie z. B. von jenen 
Berengars, Herzogs von Zriaul, von Dito III., von 
Carl dem Großen, von Ludwig dem Frommen); ja fie ver- 
loren fogar den Driginals Cober ihrer &taruten , aus 
welcher Urſache denn auch Marimilian am 30. October 1517 
deren Beobachtung nad dem Inhalte jener Abfchriften „ 
welde in den Händen einiger Privat⸗ Perfonen waren, ans 
ordnen und in fo fange geflatten mußte, bis die DWenetianer 
den Driginals Zert zurüdftellen, und man bäraus einen. 
neuen autbentifhen Codes compiliren würde, In diefer naͤhm⸗ 
lichen Ur$unde vom 30. Dct. 1512 beflätigte Morimilian 
im Allgemeinen alle alten Rechte und Privilegien der Trier 
ftiner. Ferners erneuerte er am 15. September des folgen« 
den 1518. Jahres ausdrücklich und befonders die alte-Frey- 
beit Trieſt's von allen, und was immer für Auflagen, wel 
he für das Herzogthum Krain beſtimmt wurden. 

$. 44. — 

Waͤhrend Kaiſer Maximilian auf ſolche Art für das 
Wohl Trieſt's ſorgte, fing fein Neffe, König Carl von 
Spanien, nach ber Hand als Kaiſer der Fünfte dieſes Nah⸗ 
mens, noch bey Lebzeiten feines Oheims (Maximilian ſtarb 
am 12. Zänner 1519) an, den Trieſtinern vorläufige Bes 
weiſe feines Schutzes zu geben, indem er am 10. July ı518 
eine Verordnung an bie öͤſterreichiſche Landesregierung ers 
ließ, worin er Trieft auf das wärmfte empfahl, und für bie 
Treue und Anhaͤnglichkeit belobte, wovon ed mitten unter 
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Drangfalen, Berrättungen und VerbeerungenBemweife gegeben 


habe, u. f. w. Ein anderes Decret erließ er unter dem‘ 


naͤhmlichen Dato an die .Erainerifhen Stande , denen er 
auftrug, fih von jeder — den Trieftinern auferlegen wols 
(enden — Laſt zu enthalten, wobey er noch bemeikte: — 
„sed eos in antiquis consuetudinibus, et privilegiis suis 
conservare et mantenere juxta meniem , et mandata 
caesareae majestatis domini el avi nostri colendissimi 
vobis per eos pracsentata: omni prorsus exceptione 
remota, quia in eo nostram expressam voluntatem fac- 
turi estis." — Hier muß ich jebod bemerken, daß in den Daten 
beyder diefer Decrete, vom P. Ireneo della Eroce (Seite 
88—Bg) bekannt gemadt, ein Irrihum obmwalten müſſe, 
da es nicht wahrſcheinlich ift, daß fie Carl noch bey Tebzeis 
ten Diarimilians erließ , fo wie auch nichts von jenen Ständen 
betannt ift, über melde ihm eine Regierung zugeflanden Was 
ben folte. Das wahre Datum wird alfo vom Jahr ‚Sagfepn. 
$. 49 

Indeſſen eriftirt , doch von dem naͤhmlichen Jahre 1518, 
ein am 22. October datirtes Diplom des nähmlichen Carl 
und ber Königinn Johanna, durch welded den Zriefinern 
für die Schifffahrt und für den Handel im Königreiche Nea- 
pel die nähmlihen Privilegien eingeräumt wurden, welde 
die Florentiner genoffen , und welche fpäter durch ein neues 
Diplom vom 16. July 1519 aud auf Sicilien ausgedehnt 
wurden. Won diefer letzteren Urkunde befinder fi in dem 
Stadt⸗Archiv eine Originals Ausfertigung , die am 16. April 
1520 zu Neapel vom Virelönig Raimund von Cardona er» 
laffen wurde. Am 10. July des nähmlihen 1519. Jahres bes 
fabl er dem Mauthbeamten in Laibach, alle Gattung Fleiſch 
nach Trieſt durchziehen zu laſſen, ohne eine Zollgebühr da⸗ 
für einzuheben, wie ſolches den Trieſtinern in den alten, 
von feinen Vorfahren erlaffenen Privilegien eingeräumt 
worden ift. 


(Die Hortfegung folgt.) 
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Frau von Stael über die deutfihen Claſſiker. 
(&ortfegung.) 


Werner bar über ir Templer ein Stüd in zwey 
‚Bänden, die Söhne des Thales gefchrieben. Es ift 
für diejenigen, die in bie Lehre ber geheimen Orden 
eingeweihet find , von großem Interefie, denn man findet 
eber den Geiſt diefer Orden barin, als die hiſtoriſche 
Farbe derfelben. Der Dichter fucht die Freymqurer an die 
Templer zu Inüpfen, er bemüht ſich zu zeigen, daB bie naͤhm⸗ 
lichen uͤberlieferungen und der nähmliche Geiſt in ihnen un: 
veränderlich gewebt und gewaltet hat. Werners Phantaſie 
findet großes Vergnügen an Verbindungen, die die Spur 


des Übernatürlihen an ſich tragen, weil fie auf eine außers 
ordentlihe Weife die Kraft jedes Einzelnentaturd vers 
vielfältigen, daß jie Allen diefelbe Tendenz geben. Dies 
fes Stück, oder vielmehr dieſes Gedicht, die Söhne bes 
Thales, bat in Deutfihland eine große Wirkung beiporges 
bracht. Ich zweifle, ob es in Frankreich Glück machen würte, 
* * 
* 

Eine merkwürdige Arbeit Werners hat zur Abſicht, die 
Einführung des Chriſtenthums in Preußen 
und Liefland zu ſchildern. Diefer dramatiſche Roman 
(er beißt: „das Rreug an der Oftfee”) trägt das lebendige Ge⸗ 
präge von allem, was den Norden harakterifirte, beſchteibt 
das VBernfleinfammeln , die eisflarren Berge, das rauhe 
Alıma, die fehnelle Einwirkung der ſchönen Jahreszeit, die 
Seinpfeligkeit der Natur ‚die Rohheit, die des Kampf mir Bor 
den und Elementen den Bewohnern mittheilen muß. Man 
erkennt in allen diefen Gemählden den Dichter , der aus der 
Duelle eigener Gefuͤhle ſchoͤpfte, was er ausdrückt und was er 
beſchreibt. 

* 

Ich habe auf einem Geſellſchaftstheater ein Stuͤck von 
Werner, betitelt der vier und zwanzigſte Februar, 
vorftellen feben, worüber tie Meinungen ſehr getheile 
find und getheilt feyn müffen. Der Dichter verfegt uns in 


eine Bde Schweizergegend , wohin fih eine Familie vom 


Lande zurücdgezogen, die ſich der größten Verbrechen [huldig 
gemadt, und den Fluch vom Vater auf den Sohn vererbt 
hatte. Schon erftreckt fich diefer Fluch auf das dritte Glied, 
der jegige Bewohner der Einöde hatte feinen Vater zu Tode . 
gekränkt, der fterbende Vater ihm geflucht. Der Sohn des 
Elenden fpielt in der Jugend mit feiner Schweſter ein graus 
fames Spiel, tödter ſie, ohne es zu willen und zu wollen, 
und entfliehe nach der fhuldlofen Schuld. Nach feiner Ents 
weihung ift der Vater inımer mehr verarmt, Bein Gegen 
ruht auf feiner Hände Wer, Feld und Garten verboret, 
das Vieh füllt um, er ift in der größten Dürftigkeit, feine 
Olöubiger drohen ihn aus der Hütte zu floßen, ind Ge⸗ 
fängniß werfen zu laſſen, er fiebt ſchon fein unglüdfeliges 


‚ Weib verlaffen und in den Eisgebirgen umberircend. In 


diefer Noth trifft mach einer zwanziglährigen Abweſenheit fein 
Bohn unbekannt bey ihm ein. Diefen Sohn bewegen fanfte 
religiöfe Gefühle, er ift voller Reue, obfchon feine Abſicht, 
als er Schweftermörder wurde, nichts weniger als blutig war. 
Er will im Vaterhaufe eine Zeitlang unerkannt bleiben , ſei⸗ 
nen Nahmen verbergen, um der Ültern Liebe zu gewinnen, 
nody ebe fie in ihm den Sohn wieterfanden , aber der Was 
tet, lüftern in feinem Elende nad dem Gelde, was bee 
Fremde bey fih führe, der in feinen Augen eın Abenteurer 
iſt, ſtößt ibm — gerade am vier und zwanzigſten Februar, 
in der Mitternachtsſtunde, am Jahrestage des väterlichen 
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Fucht, der ſich über die ganıe Famllie erftredt — ein Meile Sohnsmörber, der in Teiner Verzweiflung fih vor das Bes 
fer in die Bruft. Der Sohn entdeckt im Sterben fein Ge⸗ richt ſtellt, das ihm ſein verdientes Urtheil ſprechen ſoll. 
heimniß dem Mörder, dem doppelt ſtrafbaren Vater und (Die Zortfetzung folge) . 


E 2 2 = | 
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Die Haupifirde Dänemarka, Unfrer lieben Frauen, bat noch folgende Arbeiten von Thormaldfen’s Hand gu. 
vewarten: Die Statuen der vier Svangeliftenih Lebensgröße: diefe follen an den beyden Seiten des großen 
Daupteingangs der Kirche angebracht werden. Über diefe Statuen und den Gingang kommt ein Basrelief, 46 Fuß 20 Zoll Breit 
und 4 Fuß hoch, welches Chriftus, das Kreugtragend und nah Golgatha geführt, vorftellen wird. In den 
Fronton der Golonnade vor dem gedachten (Singange : Fohannedin der Wüfte predigend, ein Basrelief, deffen-größte 
Döpe 8 Fuß, und Breite 56 Fuß ausmachen fol. S oe 

— Für die Taufcapelle iſt, außer dem oben beſchriebenen, noch ein Basrelief beſtimmt, welches Bas heilige Abende 
mahnt darfiellen wird. In deu Arkaden des Hauptganges der inneren Kirche befinden ſich ı2 Nifhen, aujeder Seite 6; für diefe 
wird Thorwaldfen die Statuen der zwölf Apoſtel liefern. Und endlich hat man nad feinem Anerbiethen, ihm aufgetra⸗ 
gen, für den Altar, ſtatt eines daſelbſt fonft angubringenden Gemäpides, eine Statue Eprifti zu liefern, wie diefer, nad 
feiner Auferfiehung den Züngern erfheinend, die Worte fpricht: „Fuͤede ſey mit euch! Gleichwie mich der Vater geſandt hat, ſo 
ſende Ih euch!” (Gvang. Joh. Cap. 20, V. 21.) 

Das große Basrelief, Alexandere Triumphzug, wird in dem Ritterſaale des Chriſtiausburger Schloſſes 
angebracht werden. 
» 4 


\ 4 : . . 
(Zur Geſchichte der Glasmahlerey.) Es dürfte einmapl nothwendig feyn, die Hauptpuncte diefer Geſchichte 
uäher zu bezeichnen, und zwar zunaͤchſt in den Grundzügen Ihres älteften Urfprungs und der weiteren Ausbildung durch Erfindung 
dere Glaſsſchmelzmahlerey bis zu ihrer höchſten Blüthe ; Dann ihrer darauf gefolgten Vernachläſſigung, die man fälfhlich 
biöper für den gänzliden Verluft und Untergang derfelben gehalten hat, und endlich ihres Wiederauflebens in unferen Tagen. 
Zuerft unterfheiden wir die eigentliche Glasmahlerey (Glasſchmelzmahlerey) von zwey anderen Arten, der einen, 

anf, oder beſſer, Hinter Glas, die mehr oder weniger durchſichtig; und der anderen, die zwar durchſichtig, aber fi nur c o⸗ 
lorirter Fieniſſe, 3. B. Des Lade, Grünfpans m. f. w. bedient, die gegen Seuchtigkeiten und Hige nicht aushalten. Von Dies 
fen kann Hier die Rede nicht fenn. j IR 

Die Glasmahlerey verdankt ihren Urfprung zunähft den alten Vorbildern der MuflvsArbeiten. Man fah aus verfchies 

Denfardigen Marmorſtücken sufammengefegte Fußböden, und- bemühte fih jetzt, aus mehreren Abtheilungen in verfchiedenen Far⸗ 
ben gefärbten Glaſes, durch Gnps oder feinen Mörtel sufammengefügt, Senfter, zunächſt für Kirchen, zu Yerfertigen. 

— Dieß iſt der roheſte Urſprung der Glasmahlerey, der mit dem Gebrauche der Kirhenfenfter von Glas in den Schluß 
bes dritten Jahrhunderts fällt. Dieg bezeugt der heilige Hieronymus: Fenestrae, quae Vitro in tenues liminas fuso ob- 
ductae erant. (Eben ſo Fortunatus 1) und Gregorius von Tours 2). 

Daß aber zu dieſem Gebrauche zunächit farbiges Glas genommen wurde, das fchließen wir aus Fortunatus ho⸗ 
her Beihreibung des Tempels der h. Sophia zu Sonftantinopel, worin er den bemundernsmwürdigen Effect der Morgenrötpe. 
durch die Kirchenfenſter fhildert, der doch wohl nur dem farbigen, und nicht dem weißen Glaſe zuzufchreiben ift. Übrigens er⸗ 
hellet aus anderen Zeugniflen der beyden legt genannten Sceiftfteller, daß In Gallien das gefärbte Glas frühzeitig und häufig 


su den MuſivGemählden an Mauern und Gemölben der Kirchen gebraucht morden- 


Was nun zuvoͤrderſt Die weitere Verbreitung der Kenntniß ſowohl, ald des Gebrauches von gefärbtem Glaſe betrifft, 


fo if fle zuerſt von Frankreich nach England und Deutſchland gegangen. Gegen das Ende des ſiebenten Jahrhunderts Fannten 
dDie.-Engländer das Glasmachen noch nicht. Der b. Wilfrid ließ Glas und Blafer aus Frankreich kommen zur Berfertigung-der 
Benfter in der Kirche des h. Paulin gu Dorf, und fünf Jahre nachber ſelbſt Blasmader, die dafelbft das erfte Glas verfer⸗ 
tigten. Von hier aus kam nun dieſe praktiſche Wiſſenſchaft durch die Miſſionarien Willebord, Winfrid und Willehad« 
im achten Jahrhunderte nach Deutſchland 3) und Flandern, und endlich im neunten Jahrhundert nach dem Norden. 


1) Prima capit radios Vitreis oculata fenestr is, 
Artificısque ınanu clausıt is arce diem, | 


en L. 2 $. 2. de Eccles. Paris. — 

cclesia), quas Vitro tignis incluso claadantaor. | 

8 ? De gloria Mertyrum, L. 1. C. 59. 

3) In Baiern fanden fih gegen das (Ende des sehnten Jahrhunderts (985 — 1001), und zwar zu T ent e, die erſten 
gemubiten Glasfenſter: Ecclesise uostras fenestrae veteribus pauni usque nunc fuerunt clausae, Vestris felicibus tem- 
poribas auticomus sol primus infulsit basilicae nostrae pavimentasper discoloria picturarum Vitra. Der Abt 
Gozbert an den Grafen Arnold von Andechs. e 

A ſo war auf hier der erfte Gebrauch des Giafes u Kirchen fenftern mit dem gemahlten — — verbunden. 

Da wadls wurde dieß aber zu den neueſten Erfindungen gezählt, dergleichen man weder von den. Alten gehört, no 
Ben ne Gegen wart ge hof hatte: Qualibus nec priscorum temporibus comperti samus,.nes nos Yisuros efie spera- - 

mus, - B j 


2) Fenestras ex more habens ( 


Die — kannten zwar das gefärbte Glat ſchon, da fe e& zu ihren. Mufiy« Arbeiten häufig gebraudten. Doch 
Scheint es nicht, daß fie dadfelbe vor Dem achten Jahrhunderte zu Kiechenfenfteen verwendet haben." Der Bibliothekar Ana fi a 
fiusa) fagt: Leo III. Habe die Fenſter der Tateranifchen Kiche aus gefärbtem Blafe fertigen lafien, wozu der gelehrte Abt 
Fleury 5) die Bemerkung macht: Dieß ſey, feines Willens, das erſte Mahl, daß von diefem Gebrauche des Glaſes (fo deutlich) 
geredet werde. 

Diefe Gewohnheit, Kirchenfenfter aus gefärbtem Glaſe zu verfertigen, dauerte nur bis zum eilften Jahrhun⸗ 
derte, wo man anfing, nach beſſeren Vorbildern der Muſiv⸗Gemählde, die eigentliche Mahlerey auf Glas zu treiben. - 

Aber auch hier waren die erften Anfänge noch roh und befanden darin, Daß man fich einer ſchwarzen Farbe bediente, 
Damit die zur Bildung des Geſichtes und Umfanges der Glieder nöthigen Umriffe auf blaßrothes Blase, dann aber die Zaltem. 
der Gewänder auf Gläſer verfchiedener Zarben zu zeichnen. Jetzt nahmen zwar die Darſtellungen ſchon einen mehr biflorifchen 
Charakter an, aber die Theile der Figuren und Gemänder waren immer noch aus verfchiedenfarbigen Blasflüden, nur feiner 
jegt, und in Bley, zufammengefügt. Was die ſchwarze Farbe betrifft, fo war fie von eigener Art und fhon der Berglafuag 
(Einfhmelzung) fähig, die, nah Io Vieil's Bermuthung, durch das Glühen des damit bemahlten Glaſes, auf einer ader meh⸗ 
zeren Lagen gepulverten Kalkes oder fein gebrannten Gypſes, bewirkt wurde. Dieß find die echten Kennzeichen der älteften Mah⸗ 
lerey auf Glas, vorzüglich im zwölften Jahrhundert. Bon diejer Art waren die gemahlten Fenſter dee Abtey S. Denis von 1240, 

So ging es nun fort durch daß dreyzehnte Jahrhundert, worin fih die Binfaflungen um die Figuren durch mans 
nigfaltige Zeichnung und übereinſtimmende glückliche — allerley glänzender Farben, in genauer Bügung, uch befonders 
auszeichnen. 

Ehe wir zu den Fortichritten der Glaemahlerey In den folgenden Jahrhunderten übergehen, ſcheint ed uns bemer⸗ 
kenswerth, daß ſchon im zwölften Jahrhunderte die Deutſchen es in der BVerfertigung des beften, durch und durch gefärbten Gla⸗ 
ſes von allen Farben, am weiteſten gebracht, und es den Franzoſen, Niederländera und Engländern in vorzügliher Menge ges, j 
Hefert hatten. Nur das rothe aufänglid ausgenommen, zu deflen Bervolllommnung — wie le Vieil bemerken will — „die 
Deutfchen mehr die Koften,, ald die Unnüglichkeit (das Mißlingen) der Berfuche fheuten.’’ 

Auch die Sngländer blieben nicht zurüd. Sie erhielten im ficbenten Jahrhundert von den Franzoſen Glasmacher und 
Glasarbeiter, und Diefe Dagegen von ihnen im zwölften Jahrhundert geſchickte Glasmahler. Der Abt Süger berief derem. 
mehrere nach Frankreih, die unter andern die Hauptgladfenfter der Kirche einer von der Bräfnn von Braine geftifteten. Apten. 
gemahlt. 

Das vierzehnte Jahrhundert trug anfänglich durch eine, der Vergle ichung nad, beſſere Zeichnung ale "vorhin, sus 
Vervollkommnung der Slasniahlerey bey; Doc diefer Wortheil bezog fich eigentlich nur auf eine beffere Darftelung der Gegen⸗ 
Rände, wozu jetzt noch Schildereyen von Porträten und Wapen in Aufnagme Lamm. Die Figuren, Gewänder, Laubwerke und 
Hierrathen, die vorhin mittelft der ſchwarzen Farbe nur mit Linien und Schrafficungen angedeutst waren , gewannen nah und 
nach durch richtigere Bertheilung von Schatten und Licht mehr Hervortreten, Kraft und Rundung, 

Doch den größten Bortheil, hinſichtlich des mechaniſchen Verfahrens , erhielt Diefe Kunſt zuerſt gegen dab Ende des 
wierzehnten Jahrhunderts, Durch die wichtige Erfindung dee Schmelzmahlerey, oder der zu Glas werdenden Metallfare 
den, und zwar duch Johann vÄan Gyk 6) Nah Vieil mag das Verfahren dabey im Wefentlihen darin befanden ſeyn, 
daß er die fein geriebenen Schmelze, in Gummiwaſſer aufaelöft, etwa in der Dicke von zwey Papierblättern auf die Fläche tie 
ner weißen Glastafel trug, und dann diefen Auftrag mit der Glastafel feldft Durch die Gluth des Dfens su einer Dberfläche ver - 
ſchmolz, wenn auch nicht fo ‚glatt, doch, gegen das Licht gehalten, fo durchſiqtis wie die farbigen Glaͤſer, die auf der Hütte in 
ihrer durch und durch gefärbten Maffe gefhmolzen wurden. i 

Deoch nimmt Bietl vom diefer Erfindung der Schmelzmahlerey die Färbung des rothen Glaſes aus, als welches , 
nach feinen gemachten Erfahrungen, ſchon bey den älteſten gemahlten Fenſtern (im vierzepnten und fünfzehnten Jahrhundert). 
nit in feiner ganzen Mafle, fondern nur auf feiner Oberfläche gefärbt, vorfommt. Es mag aber die Berfeltigung wohl das 
durch zu Stande gekommen ſeyn, Daß man die eine Oberfläche eines weißen @lafes, zuvor matt und durchaus eben gefchliffen, nach 
Bedarf eines dunkleren oder helleren Tone, mehr oder minder, zuerft wermittelft eines breiten Borfts dann feinesen Haarpin⸗ 
fels, mit einer rothen Tinctur (oder Firniß, wie es Kunkel nennt) überftricgen hat. Durch Die darauf Im Feuer bewirkte durch 
aus glatte und ebene Verſchmelzung wurde dann die Oberflaͤche des Glaſes fo durchſichtig, klar und Eräftig gefärdt, ala wärs Die 
une Dicke des Glaſes davon durchdrungen 7). 


(Die Fortfegung folgt.) 


a dieſelbe Epoche fallen auch die erfien Spuren einer Glashütte z ‚ wel 3- 1012 
u für damahlige Zeiten fehr blühenden — befand. — BE SOHIENIERT WEIS HN ee ee 


Seb. Bünther. Geſchichte der — — ——— in Batern. Münden 18128, 8. 1. Bd. $. 84. ©. — 
”4) In vita Leonis III. sub anno 19 p- 239. 


5) Hist. eccles. in 12. T. X. p. 18 
6) Remarques savantes et curieuses de M**, Paris, 2608, 


p- 8 
3} Bon gleiger Eigenthümlichkeit ift Die gelbe Zarbe, Deren — ſich, an der Stelle des Einſchmelzens ‚ mitder Ober⸗ 
flaͤche des weißen Blafes fo glatt verbinder, wie die rothe Farbe; da hingegen alle übrigen Schmelzfarben bey ihrer 


volltommenen Glasdurdfichtigkeit dennoch, und zwar an der Stelle, —— ſie eingeſchmolzen, eine mehr oder min⸗ 
der rauhe, ſtets trübe Oberflaͤche bilden. 
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Stadt und Freyhafen Trieſt. | 
(Bortfegung.) 
6. 46. 


Wohrend feiner Anweſenheit in Barcellona erließ er 
am 30. Juny 1519 in Beantwortung der ihm von ben 
Zrieflinern mittels ihrer zwey Sprecher Peter Bonomo und 
Peter Giuliani überreichen Bittgefuhe — ein Decret, in 
welchem er fie feiner Gnade verficherte, und ihnen die erbe⸗ 
thene Beflätigung ihrer Privilegien verſprach. Diefe erfolgte 
andy am 12. April 1522. In dem dießfälligen Diplome fin« 
den fih Punct für Punct die vorhergehenden Privilegien 
und anderen Verfügungen beftätigt, jedoch nur vom Jahre 
2490 angefangen, bo, es ift Zeit, dab ich in Betreff 
biefer und anderer Beſtaͤtigungen der Privilegien unferer 
Stadt Trieſt mein Urtheil etwas weitläufiger fülle. 
6. 47 

Ein jeber Staat kann urfpränglich eine Grund» Vers 
foffung und Übereinkunft mit feinem Negenten fließen , 
weile von beyden Theilen auf eine fo unverleglide Art 
beobachtet werden muß, daß fie ohne wechfelfeitiger Einwils 
ligung weder geändert, noch aufgehoben werden kann. Nicht 
minder Bann aud jeder Staat von feinem Negenten will« 
kührliche Vergünfligungen erhalten, welche man Privilegien 
nennt, und gleichfalls muß jeder Staat von feinem Regen: 
ten bürgstlihe, politifhe und Criminal⸗Geſetze erhalten , 
welde mit der urſprünglichen Grund» Verfoffung im Ein- 
Hange ftehen. Das Staatsrecht lehrt und die natürliche Wer 
fenpeis dieſer drey verſchiedenen Begenflände unterſcheiden, 


und zeigt uns, daß jeder Staat bey Gelegenheit jedes neuen 


Regentenwechſels zwar bie ausdrückliche Beſtaͤtigung feiner 
Privilegien ,. in fo ferne es Privilegien find, anſuchen foll, 
nie aber die Betätigung der urfprünglichen Grund⸗ Verfafs 
. fung, welde unveränderlich ift, noch der bürgerlichen, po⸗ 
litiſchen und Criminal -Oefege, welche bis zu ihrer ausdrück⸗ 
lichen Widerrufung beftehen bleiben. Ob bie Triefliner „als 
fie von Mozimilian und Earl dem Fünften die erwähnte Bes 
ſtaͤtigung erhoshen, diefe publiciſtiſche Unterſcheidung mach⸗ 


— —— ————————————— —— 





ten, weiß ich zwar nicht; aber ich glaube, daß, auf welche 
Art fie auch immer die Beſtaͤtigung erbathen, fie keinesmegt 
in einem anderen Sinne weber erbethen, noch eribeilt were 
ben konnte. Auch glaube ich in ber That, daß. man erwas 
Anderes nicht einmahl vorausfegen könne, wenn man ſich 
nur einiger Maßen an die Eiferfucht erinnert, mit welcher 
die Triefliner zu allen Zeiten und bey allen Ereigniffen übes 
ber Erhaltung ihrer flatutenmäßigen Verfaffungen machten , 
— und wenn man nur einiger Maßen ben Inhalt der Bes 
ftätigungen ſelbſt aufmerkfam betrachtet, vorzüglich aber je 
ner vom 22. April 1522 von Kaiſer Earl. V., von welcher 
hier die Rede ift. In biefer wirb gefagt: „prout tenore 
praesentium approbamus, ratifieamus, ac denuo contes, 
cedimus, plenum perpetuae firmitatis robur adücien- 
decernentesque et volentes, quod praefati judices con- 
silium et universa communitas eorumdemque successo- 
res perpetuis futuris temporibus hujusmodi privilegiis, 
statutis, et Jaudabilibus consuetudinibus, eorumque gra- 
tiis, favoribus, exemptionibus, immunitatibus et aliis 
qyibuscumque in eis contentis et expressis, uti frui et 
gaudere ‚possint et debeant: impedimento et contradic- 
tione cessante quomodocumque, Non obstantibus qui- 
buscumqgue in contrarium facientibus, factis aut fien- 
dis tam per nos, quam per successores nostros. Qui- 
bus omnibus et singulis, etiam si talia forent, quae 
deberent hic exprimi, et de eis fieri mentio specialis 
sub quacumque verborum forma. et clausulis etiam 
derogatoriis , et: derogatoriarum: derogatoriis emana- 
verint, aut in posterum emanarent, Quibus emnibus 
et singulis derogamus, et vigöre praesentium deroga- 
tum .esse volumus.” — Wenn Earl V. nur wirkliche 
Privilegien, in fo weit fie «6 find, ober einfache Geſetze, 
zu deren Unwiderruflichkeit er fi nie verbinden konnte, 
bätte erkennen und beftätigen wollen ; fo würde er gewiß auf 
biefe Art nicht geſprochen, noch eine foldhe Weitläufigkeit in 
Worten, unb Clauſeln von Unveraͤnderlichkeit gebracht har 
ben ; am allermenigften würde ex ſich aber im. Eingange 
feines Diploms erklärt haben, daß er fo thue — „ad ſu- 


“ 
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turam praecipue conservationem „ et manufentionem 
regiminis sui”, — noch würde er endlih vorausgeſchickt 
haben , daß ein Verfahren in entgegengefegter Art — 
„iniquum certe foret.” Es ift daher ſowohl durch geſetzliche 
Srundföge, als auch durch den ausdrüdlih erklärten Willen 
Carl V. vofltändig offenbar, daß diefes unveränderliche 
— „regimen” — fein anderes war, noch feyı konnte „ als 
jenes Syſtem privilegirter Regierung, welche zu Folge der 
Unterwerfung vom Jahre 1582 feitgefegt worden war; alfo 
nicht jene gefammten Privilegien und Geſetze, welche ſchon 
ihrer Notur nach widerruflic find und waren, — bie Ere 
fteren von jedem Nachfolger jenes Regenten, , der fie erließ 
und beſtätigte, — die Zweyten aber von noch dem nähmlichen 
Regenten, der fie befannt machte. Und fo fehr es auch ges 
wiß ift, daß die urfprünglien Grund» Verfoffungs Vertraͤ⸗ 
ge nit widerrufen werben Eönnen , fo ift ed anderer Seits 

‚eben fo richtig, daß kein Regent Privilegien ober Geſetze, 
“ mwelde es wirklich wären , unter der Werbindlichkeit der Uns 
widerruflichkeit erlaffen kann. "Nicht die Erſten, weil er feis 
nen Nacfolgern die Ausübung ihrer Souverainität nicht 
aufheben, noch beſchraäͤnken kann; nicht die Zweyten, weil 
die gefeggebende Gewalt zu gleicher Zeit fein Recht und feine 
Pfliht iſt, welch letzterer er fi) nicht entziehen Bann, was 
er aber thun würde, wenn er die Unwiderruflichkeit feiner 
Geſetze zugäbe. Auch wurde alles dieß von dem beiten 
Carl V. gar wohl erkannt, daher er, nachdem er für 
ſich und feine Nachfolger... „perpetuis futuris tempori- 
Bus.....cönservationem et manutentionem regiminis 
sui”....nad ber Verfaffung vom Jahre 1582 zu erkennen 
- gegeben ; und verfprodhen hatte, — noch beyfügte und 
fegerlich erflärte.... „Nostris tamen dumtaxat, et sacri 


romani irAperii, ac sacratissimae domus nostrac Au- 
strie jurıbus semper salvis.” 


6 48. 

Es wäre fehr gefehlt, wenn man aus meiner voraus: 
gehenden Beurtheilung folgern mollte, daß, was bey der 
Unterwerfüng vom Jahre 1082 feftgefegt wurde, ganz uns 
widerruflich und unveränderlich fey; nicht weniger irrig wäre 
ss, aus derfelden den Schluß zu ziehen, daß die wahren 
Privilegien und vom Sonverain erlaffenen Gefeße von jedem 
neuen Negenten aufgehoben und gefchmäblert werden müfs 
fen. Nichts wäre unſchicklicher, als noch in unferer Zeit dass 
jenige aufrecht erhalten zu wollen, was vor mebreren Jahr⸗ 
hunderten gut war , und gegenwärtig offenbar ſchäblich 
“wäre; allein nicht weniger unfchicklich wäre ed, alte Verfafs 

fung und ©egenftände , welche noch jetzt gut, oder wenig: 
ſtens nuͤtzlich, oder unſchaͤdlich ſind, bloß deßhalb aufheben 
zu wollen, weil ſie nicht mehr abſolut nothwendig ſind. 
Meine Anſicht iſt alſo dieſe, daß auch das Unnützliche und 
Schaͤdliche nur in fo ferne aufgehoben und gefhmählert werden 


kann, als in fo ferne deffen Aufhebung oder Schmählerung 
notbwendig wird; und auch dieß ſtets nur ohne Verle⸗ 
Ging der Grundwefendeit der urfprünglihen Regierungss 
Derfaffung. Und von der Wahrheit und Gerechtigkeit biefer 
meiner Anſicht kin ih um fo mehr Überzeugt, da ich febe, 
daß auch die Öfterreihifhen Negenten gegen mein, Vaterland 
ſtets dieſe nähmlichen Gefinnungen hinfihtli jenes urs 
ſprünglichen — regimen hatten , und fle dasfelbe durch ihre 
Diplome und in der That auch durch mehrere Jahrhunderte 
erfannten, und wovon fie ganz ernſtlich bewiefen, daß fie 
feine „conservationem et manutegtionem perpetuam” 
— wollten. 
$. 49- 

Nah dem Earl der Fünfte am 12. April 1522 Trieft’s 
Statuten, Privilegien u. f. w. beftätiget hatte; beftätigte 
fie Erzherzog Ferdinand von Ofterreich gleichfalls mic feinem 
Dectete, und eigentli Diplome vom 25. September des 
nähmlichen Jahres 1522 , und fihaltete demfelben woͤrtlich 
jenes Maximilians vom 30. October 1517 ein. In biefer 
feiner Beftätiguug drückte ſich Ferdinand folgender Maßen aus: 
„Nos vero considerantes ıpsorum civium Tergesti- 
norum inviolatae fidei soliditatem et constantiam , 
quae erga nos praedecessoresque nostros in rebus bel- 
licis et summis adversilatibus ac rerum suarum jacturis 
firmi praestiterunt, cupientesque illorum indemnitati 
et tranquillitati consulere, praeinsertas litteras confir- 
matorias privilegiorum suorum, ac omnia et singula 
ın eis contenta.....confirmamus etc”... — Mit einem 
anderen Decrere vom nähmlichen Tage beftätigte ex das Pris 
vilegium des ausfchließlihen Durchzuges; während er in eis 


ner Urkunde vom 28. des nähmlichen Monaths und Zabres 


den Zrieflinern ein vorhin nie erworbenes Privilegium ver⸗ 
lieh, naͤhmlich das Recht, das zu ihrem Schiffbau erforder 
fihe Eichen» Holz, in den Wäldern von Adelsberg, Tibein, 
Reiffenberg und Schwarzeneg zu fällen. Dieß fcheint der 
erfte Schritt zur Begünftigung eines für eine See + Stadt 
fo wichtigen Induftrie = Zweiges gewefen zu feyn. 
6. 50. » 
Am 20. November 1523 erließ Ferdinand weiters ein 
Decret, mit welchem er nebft bem, daß er das damahlts gif: 
tige Statut, und alle feine Zufäge — zu beobachten befahl, 
auh noch die Willkühr unterfagte, neue Belege zu erlafs 


-fen , wobey er die gefeßgebende Gewalt nur ſich, und feinen 


Machfolgern um fo gerechter vorbehrelt, da dieß ein Recht 
der Souverainität iſt, wenn gleich diefelbe auf der anderen _ 
Seite verpflichtet ift, dieß Recht nur nad den urfprünglis 


chen Örundfägen der erften Unterwerfung auszuüben. Nichts 


defto weniger war fein Vertrauen in die Rechtlichkeit ber 
Richter und des Narhes fo groß, daß er ihnen und dem 
Stadthanptihanne am 13. Auguft 1528 die Befugniß eins 
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väumte, in dringenden Fällen auch ohne feiner vorber einges that, befolgte er jenes Beyſpiel, was Kaiſer Friedrich (dem 


hohlten Bewilligung ſolche Vorkehrungen zu treffen, welche im Sabre 1492 in gleicher Angelegenheit gab. 
das Wohl der Stadt erfordern würde; und indem er dieß | Die Bortfegung folgt.) 





Kun f:-M id ceilen 


j (FZortfegung zur Geſchichte der Glaſsmahlerey.) 

Die Alten nannten dieſe Art Glaſes Überfangglas, zum Unterſchiede des durch und durch gefärbten. Es wurde 
ſchon auf den Glashütten fo bereitet, und war immer von allen das theuerfte 8). Dran erzeugte es In verfchiedenen Abftufuns 
gen: Branat» oder Feuerroth, dunkeleoder mehr durchſichtig-Hochroth und endlih Rubin: oder Purpurroth. Bon diefer letzteren 
Art gibt Grummer allein gehnerley Ihm gelungene Berfuhe an, ohne der übrigen Arten von Erzeugungen und Vorſchriften 
anderer Chemiker, eines Kunkel, Neri, Merret, Blancourtw. f. w. zu gedenken. 

Es mag nun feyn, Daß van Eyk Hierdurch zuerft veranlaßt worden, glei der rothen, die anderen Barben, wi 
Blau, Brün, Belb u. f. w. auf eine weiße Glas: Oberfläche durchſichtig einzuihmelzen. So viel ift aber gewiß, daß Durch diefe 
Erfindung der Schmelze, die wir ihm zu verdanken haben, die Glasmahlerey eigenslich erft ihre höchſtmögliche Verwollloinmnung, 
und Daher ihren Werth und Ihren Nahmen erhalten hat. 

Auf Diefe Höhe der Ausbildung im viergehnten Fahrhunderte'geftellt, feben wir die Glasmahlerey im fünfzehnten 
und vor Allem im fechzehnten Jahrhunderte zu ihrem höchſten, wohl nie zu übertreffenden Glanz geftiegen. r 

Abgeſehen von Fleiß, Zeinheit und Miedlichkeit in Ausführung der Züge — ſelbſt His auf die Haare — die fhon mit 

zum fünfzehnten Jahrhundert gehört; abgeſehen von aller Reinheit der Zeichnung und dem befleren Gefhmade der Anordnung 
und Ausführung, Die im fechzehnten Jahrhunderte, von Italien ausgehend, fih in Fraukreich und Deutfchland verbreitete, und 
nun überall beffere Cartone und Vorbilder , ſelbſt eine Leonardo, Raphael, Dürer, Eulas von Leyden und Andes 
rer An die Hand gab; fo Tag doch die Möglichkeit einer weit fchnelleren und zierlicderen Ausführung aller dieſer verbeilerten Weis 
fen zunääft in der nun einmahl erfundenen Schmelzmahlerey. Dadurch verfhmand zuerfi jene alte, nach muflvifher Art, durch 
plumpe Zufammenfügung vieler einzelner in Bley gefaßter Stüde, eingelegte Arbeit ; jetzt erft konnte fi zunehmende Freyheit 
und wachfender Schwung in den Figuren, Laubwerken und den übrigen Berzierungen entfalten, da man anfing, Alles auf ein 
Stück weißes Glas mit colorirtem Schmelz zu mahlen, und mit den der Natur des Begenflandes entfprehenden Schattirungen 
ju verfchen. War aber vom Mahler Ichon ein berrfchender Barbenton auf die eine Oberfläche des Slaſes durchaus eingefbmols 
sen, oder bediente man ſich des auf der Hütte bereiteten Überfangglafes : fo fhliff man die Farbe vernrittelft eines feinen diefelde 
zerfiörenden Schmergeld, an den Stellen, wo eine andere zu ftchen kommen folte, wieder hinweg. 

Es fol dieſes Verfahren Durch die genaue Befchreibung eines in Glas gefhmolgenen Wapens, das der Berfalfer 
ſelbſt Hefigt , deutlicher gemacht werden. . " 

Dat Wapen ift von ovaler Form 7” bo und 5% breit, Der deutfche Schild ift vlerfach getheilt, Im zweyten und 
dritten Felde, über welchem horizontal liegende, Damafeirte, pürpurrothe Balken ſich befinden, erſhheinen ſecht blaue Lanzen⸗ 
ſpitzen im ſtidernen Felde; im erſten und vierten blauen Felde aber (daruater horizontal liegende ſchwarze Balken), zwey kreutz⸗ 
weife gefegte goldene Wafferlanbe. Üder dem Schilde erhebt fi ein offener goldener Zurnierhelm mit Gitter und einem Kleinode 
geztert, auf welchem eine goldene Freyherrnkrone fit, darüber ein offener Flug, der horizontal gethellt, oben bfau, mit zwey 
kreutzweiſe gelegten goldenen Waſſerlauben, unten aber ſchwarz gefärbt iſt. Jwiſchen deu’ beyden Flügeln und aus der M tte der 
Krone fteigt ein altdeutiher goldgekrönter Sturmbut, in Blau und Purpur horizontal getheilt, empor, woraus füch noch zwey 
grüne Pfaufedern erheben. Die Helmdecken wechſeln rechts, Purpur mit Blau, links, Blau mit Gold. Das Ganze ſteht auf 
weißem Grunde. noch , 

Zum Ganzen bediente ich der Mahler eines durchaus rothenüberfangglafſes von der feurigften Purpurfarbe. Man 
erkennt dieß deutlih an den erhaben ftehen gebliebenen rothen Glastheilen der Helmdecken und horizontalen Balken; danı an dem . 
änßerften Purpurrande und an der von der rothen Farbe durch Einſchmelzung blaß tingirten gelblichen Weiße des Glaſes, welche 
durch das Herausfchleifen aller übrigen rothen Theile, an deren Stellen die ſchwarze, grüne, blaue und gelbe Farbe eingeſchmol⸗ 
sen werden ſollte, wieder zum Vorſchein Fam. Nach diefer Dyeration des Herausfchleiiend wurde jegt, und zwar auf der abge⸗ 
ſchliffenen Fläche des weißen Glaſes, die grüne und blaue Emaille (Fluß, Schmelzfarbe), auf der entgegengefegten Fläche aber 


8) Gegen das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts (1689) ward es auf den Hütten zu Orleans umein Drittheil theuerer , 
und zwar der Schuh zu 35, und von Dem übrigen nur zu 25 Sois, bezahlt. Es mag aber wohl des dazu nöthigen 
Boldgebraudes wegen, immer im Preife höher geftauden feyn. Zwar ftritren fi einige Chemiker über den Bedarf des 
Goldes zur Berfertigung des rothen Glafes von ausgezeichneter Schönheit. Allein, wovon fich zuweilen unfere Wiſſen⸗ 
ſchaft nichts träamen läßt, Das lehrt uns nicht felten der Zufall. Es ift gewiß, daf die fogenannten Goldmacher zu ige 
ven albymifchen Dperationen des Golbes bedürfen. Und fo erzählt denn auch Zriedri II. in eınem Briefe, daß er 
einige Zeit jährlich 20 bis 30.000 Thaler auf die Erfindung einer künſtlichen Eezeugung Des Goldes verwendet habe. 
Allein das Reſultat feiner Bemühungen wäre nicht Gold, fondern — rothes Blas von der fhöniten Sarbe geweſen, 
ein Product, fo unerwartet als unglausfich, wäre e® ihm, wie er.fagt, nicht unter feinen eigenen Händen encftanden- 

Die koͤnigl. Schapkammer zu München verwahret unter andern mehrere Zlafhen von der fehönften Purpurfarbe, 
wovon und die Tradition noch meldet, fie kämen won einem der balerifchen HGerzoge (der wahrfheinlih auch dem des 


eimnifle, Gold aus Gold zu machen, machgeſtrebt) und feyen fo hoch gefhäßt wie Gold, denn Be fegen aus Gold« 
aub verfertigt. = 
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vie ſchwarze und gelbe, mit allen nöthigen Schattenfarben, aufgetragen und eingeſchmolzen. Und fo verfuhe man jetzt durchaud. 
— Was die techniſche Behandlung der Schatten in der Ausführung dieſes Wapens betrifft, fo find die Umriſſe mit ſchwarzbrau⸗ 
ner Farbe, nur ungleich dicker, aufgetragen. Übrigens wurde diefelbe Barbe, als ein leichter, mehr oder minder durdfichtiger 
Scattenton über die ganze Maffe des zu frhattirenden,, oder fonft mit Laubwerk und anderen Schnörkeln zu vergierenden Gegen⸗ 
ſtandes, ſowohl auf dem farbigen ala weißen Glaſe aufgetragen, worin, von der Einſchmelzung, mit einer Radirnadel die Lichter 
und Verzierungen entweder radirt, wie hier am Helme, oder , vermittelt eines breiteren Werkzeuges, duch Wiederaufpebung 
der Schattenfarbe hervorgebracht wurden, wie an den überaus frey und ſchoͤn gefhwungenen Helmdecken und übrigen Verzieruns 
gen auf Der rotben und blauen Zarbe, ja felbft auf dem übrigen weißen Glaſe deutlid, zu fehen if. 

Dieß find die rechten Kennzeichen der eigentlichſten Glasfhmel,manlereg aus dem ſechzehnten Jahrhunderte, darin 
fie ihre hoͤchſte Blüthe erreicht hat: 

Eben dieſes und das vorhergehende Jahrhundert Hat in diefem Zweige der Mahlerey madere Männer hervorgebracht. 
Die Zapl derer, fo mir aus Vieil, der fie, und den Ort ihrer Werke, mit Rahmen anführt, und aus andern Quellen bekannt 
find, beläuft fih über 54, darunter drey Mönde, 23 Ober⸗ und Niederdeutfche , die Übrigen aber Franzoſen find. Ich nenne von 
jenen nur den. Albredt Dürer, Lukas v. —— Franz Zloris, Golzuus, Vater und Sohn, und den älteren 
van Dyk. 

Außer den Werken dieſer Meiſter bewundern wir noch eine unzählige Menge anderer aus dieſem Jahrhunderte, und 
awar beyder Nationen zunächſt, Deren Nahmen uns nie bekannt geworden find, 

Zu dieſer Höhe gebracht, ging endlich auch die Glasmahlerey den Weg alles Vergänglihen. Schon gegen das Ende 
bes fehzehnten Jahrhunderts fing fie an, mehr und mehr in Abnahme zu kommen. Der herefhende Geſchmack daran war ver» 
ſchwunden. Die Reformation und befonders die Religionsftreitigkeiten in Frankreich und Flandern, waren den meiflen Gegen» 
ftänden ihrer Darftelung nicht mehr hold. Andereträumten. überall Zinfterniß und In den Kirchen war ihnen Der Tag nicht mehr 
He genug. &6 mußte Licht Herbepgefchafft werden — Licht von Außen, durch Ealtes, weißes Glas, das nun, flatt des glühend 
farbigen , darin der Tag fi wunderbar gebrochen und gemildert Hatte, zu Fenſtern eingelegt wurde. War eine jener farbigen 
Wundergeftalten in Trümmer gegangen, fehlte das Stüd eines Gliedes daran oder Mantels; fo ward es höchſtens durch ein aus 
deres von weißem Glafe erſetzt, es mochte paflen oder nicht, wenn es Dadurch nur um fo viel heller gemorden war. 

Was hätte da den Mahler, deſſen mühfame Arbeit immer weniger Beyfall fand‘, noch bewegen können, fih ferner 
zur Ausübung eines Zmeiges Der Mahlerey zu verfichen, die nebenbey noch vislen Gefahren unterworfen. war. Immer kleiner 
wurde darum die Anzahl der ausübenden Glasmahler, und was felbft dieſe noch in den fpäteren Zeiten ihrer Abnahme hervor⸗ 
gebracht, wie matt und arm ftehet es nicht der bunten Kraft der früheren Werke gegenüber ? 

Es waren: auch Die früheren, mächtigen Tafeln immer mehr, und wenn ich fo fagen darf, zu winzigen Staffeley⸗ 
Semaͤhlden herabgeſchmolzen. Die Präftigeren Schmelze wurden nad und nah zu Halbfchatten fähig gemacht, deren mar fi 
zuletzt nur noch zu flachen, monotonen Gemählden bediente, an welchen endlich aller Gebrauch der in den Hütten colorirten Glas⸗ 
‚tafeln ganz und gar verſchwunden ift 

Der Verfaſſer befigt unter andern auch auf diefer Zeit des Verfalles der Glasmahlerey ein Feines Bemählde von run⸗ 
Der Form und 4’ im Durchmeſſer. Es tele die Drepeinigkeit, in einem Bilde nach alter Welle da. Gott Vater, als hoher 
Driefter, neben ihm die Taube, ald Symbol dg8 Geiſtes, Hält figend vor fi hinab den gefreugigten Chriſtus. Das Ganze be«- 
findet fi in Mitte eines gelben Srundes, der rüdwärts eingefhmolzen iſt. Bon eben dieſer Farbe find der Kopfſchmuck des Va⸗ 
ters und die verzierten Säume von deſſen Zunica und Mantel. Die Umriſſe der Figuren aber zeigen fih auf der vorderen Seite 
des weißen Glaſes nur mit leichten Schatten und zwar in brauner Farbe eingefchmolzen, das Ganze tft im Helldunkel gehalten, 
fo daß es, gegen die. früheren glänzend bunten Glasgemählde, nur noch als ein Gchattenbild davon, matt und armfelig daſteht. 

Der auf diefe Weife immer feltener gewordene Berbraud des farbigen Glafed, und vor Allem des rothen, deflen 
man fi in den früheren Jahrhunderten. fo Hänfig bediente, war jegt natürlich auch Urſache, daß es dee Mühe und Koſtſpielig⸗ 
keit wegen auf den Hütten immer feltener, ja menigftens in der Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts wohl nirgends mehr, wer 
der in. Frankreich noch Deutihland, verfertigt wurde, Vieil ſelbſt gefteht, daß er in den böhmifhen Glashütten Beftellung 
anf rothes Glas gegeben, aber ungeachtet er es um zwey Drittheile theurer bezahlen wollte, aud nicht eine einzige un 
babe erhalten Fönnen. 

Mas das übrige farbige Blas. aus dem legten Jahrhunderte betrifft, das blaue unter andern, fo Bat man ei Gele⸗ 
genheit zu bemerken, daß es, in Vergleichung zu dem älteren, bey weitem nicht immer ſo dunkel und geſättiget vorkömmt, auch 
nicht mehr in dem glühenden Ultramarin⸗und Sapphirtone, wie bey den Älteren und älteſten, wozu man ſich, wie Abt Sü⸗ 
ger berichtet, ſelbſt des Sapphirs bedient haben fol. Die Betrachtung eines Wapens aus der zweyten Hälfte des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts (1672), hat mich augenfcheinlich davon überzeugt. Nur fiel mir dabey die grüne Ginfaffung auf, die aufdem blauen 
Blafe um den äußerſten Rand der Scheibe herumlief, und nicht anders erFlärlich iſt, als daß fie vermittelft des_Auftrages eines 
gelben Firniſſes auf das früher gefärbte blaue. Glas, in dasfelbe eingefhmolgen worden ift, deren beyderfeitige Durddringung 
dann erft die grüne Farbe hervorgebracht. Darin beftärkse mich dee Aublick einiger blauen Pünetchen, mitten in dem grünen 
Bande, dsren Stellen die gelbe Tinctur nicht berührte, und darum im Schmelzen nicht grün färben Ponnte, 

(Die Fortſetzung folgı:.) 
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Freytag den ı2. May 1820, 


Ausgrabung der Stadt Acrae in Sicilien. 


Aus einem Schreiben des Ben. Brocchi an Drau. Bartolo⸗ 
meo Borghefe. 
‚Bibliot. ital. Febbr, 1820. p. 222. 


nis kann id Ihnen Über die Alterthämer von Sicilien 
ſagen, denn, mag es Unerfahrenheit oder Mangel an Eins 
ſicht ſeyn — ih kann nur fehr kalt und mit der größten 
Gleichguͤltigkeit die fo gepriefenen Denkmaͤhler von Agrigent, 
Zauromenium und Syrakus betrachten. Sie erfcheinen mei⸗ 
nen Augen nur old Heinlihe Fragmente; die berühmten 
Zempel von Agrigent werden in Hinficht der Groͤße ſowohl, 
als der Erhaltung weit von denen von Päftum übertroffen, 
die in demfelben Styl erbaut find. Mehr Vergnügen ger 
währten mir die Ausgrabungen, welde der Baron Judica 
zu Pallazzuolo, einem kleinen Orte, ungefähr 18 Miglien 
»von Nero, anftelen laͤßt. Diefer Freund des Alterthums 
"verwendet große Summen, eine unermeßlihe Menge Erde 
ummühlen zu foflen, um bie Üderrefte einer alten Stadt 
aufzudecken, welche man für die Stadt Acrae hält, Über 
beren Lage von ten Geographen viel gefritten worden ifl. 
Der gıößte Thert ter bis jetzt offen gelegten Ruinen befteht 
aus Sräbern und Katakomben. Diefe letzteren find in Kalk: 
felſen eingehouen, und verzweigen fich in verſchiedene Gaͤn⸗ 
. ge, auf deren Floͤche die Gruben oder Begraͤbnißplaͤtze paral⸗ 
lellaufend angebracht find, wie in den Katakomben von Sy⸗ 
sofus. Gebr wenig heidniſche, aber eine große Anzahl 
chriſtlicher Infchriften wurden bafelbft gefunden ; woraus fi 
fließen läßt, daß die Chriſten fi ber heidnifchen Gräber 
- bedient, intem fie die Steine zu ihrem eigenen Gebrauche 
benupten,,. und die alten Inſchriften versiigten. In einem 
diefer unterirdiihen Gemaͤcher ſah ich eine griechiſche Inſchrift, 
:worin der Baron Autica bie Jahrzahl 10120 unferer Zeitrech⸗ 
“nung erkennen will; dieß wäre fehr wohl möglih-, wenn 
-ed wahr. ift „ was derſelbe Belehrie nad den ausgegrabe: 
nen Münzen vermuthet, daß Acrae bin 060 oder 1070 
eriftirte, Bey der vorerwahnten 5, vh auch das 


Monogramm Chriſti eingegraben, und man liedt das Wort 
EX. OTC; ich zweifle jedoch fehr, daß diefe Chiffre noch nach 
dem Sabre 1000 auf den Leichenfteinen in Gebrauch' war. 
Alterthümer verfchiedener Art , heilige und. profane, 
die letzteren nur im geringerer Anzahl, wurden in diefen Kas 
tabomben gefunden, aber Feine jener unter dem Nahmen 
ereuskifh bekannten Vaſen. Diefe finden ſich in großer Ans 
zahl in ©räbern von einer andern Beſchaffenheit, die auf 
der entgegengefeßten Seite auf dem. ebenen Boden in ben 


Selfen gehauen find, wie bie von Nola. 


Unter den Werken alter Zeit ift ein tiefer, in den Kal 
felfen gebauener Brunnen bemerkenswerth, aus dem man 
vortreffliches Waffer ſchoͤpft; zu ihm führen drey unterirdts 
ſche Gänge, die von verfchiedenen Puncten auslaufend, und 
fh in verſchiedenen Höhen in dem Brunnen endigen. Der 
eine ift 56, der andere 42, und der britte 38 ficilifche Ru⸗ 
then (eanne) lang. Sie laufen in gerader Linie, eine 
Krummung an ihrem Endpuncte ausgenommen, bie daher 
entfionden fcheint, daß man fih dem engen Brunnenbehäaͤl⸗ 


‚ter nicht in ganz gerader Richtung zu nähern wußte. Dieß 


iſt richt zu verwundern, da man ben Bebraud den Buſſole 
nicht Pannte; vielmehr erregt e8 Staunen, daß ohne dieß 
Werkzeug die Gänge fo wenig von dem Beftimmungspuncte 
abweichend gegraben werben Eonnten, und bieß ift ein neuer 
Beweis neben fo vielen andern, wie weit: es die Alten- in 
unterirdifcher Meßkunſt gebracht hatten. 

Die Ausgrabungen von Acrae brachten dem Baron Ju⸗ 
diea einen Gewinn von einer Menge merkmwürbdiger Geraͤth⸗ 
ſchaften, welche die Zimmer feines Mufäums füllen. Die 
Mufaum ift dab ausgezeichnetfte unter allen in Sicilien bes 
ſindlichen, da es nicht bloß ſiciliſche, fondern an einem ein« 
zigen Ort gefundene Alterchümer enthält: und meines Bas 
dünkens find nach Herkulanum und, Pompeji an keinem ans 
dern Orte ſo viele und ſo verſchiedene Anticaglien entdeckt 
worden. Außer den Basreliefs und, meiſtens griechiſchen, 
Inſchriften, findet man: darunter Geräthe von Kupfer und 
Erz, gefärbte Glaͤſer aller Art, Vaſen, Lampen, Schaa⸗ 
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fen, Mänzen, Arbeiten in &hon, und endlich die Sormen, 
worin die irdenen mit erbabenen Arbeiten verzierten Vaſen 
mobdellirt wurden. Diefe find von der Gattung, wie man in 
Toslana gefunden hat, und im Diufeo Venuti zu Cartona 
aufbewahrt. Unter den vielen Arbeiten aus gebrasinter Erde 
bemerkte ich hauptſaͤchlich zwey werblihe Büiten mit dem 
Modius auf dem Haupte, der weiblichen Zigur ähnlich, die 
ſich auf Münzen von Hybla findet, und bey Torremuzza 
ſchlecht abgebilder if. Diefe Vorftellungen werden durd ein 
anderes Monumenten in der Nähe der Ruinen von Acrae 
noch merkwürdiger. Es ift ein fehr altes Basrelief, in den 
natürlichen Belfen des Bergs gehauen, weldes eine Reihe 
von Figuren über Lebenszröße, und darunter zwey weiblis 
he, ebenfalls mit dem Modius auf dem Haupte, enthält; 
es ſcheint gewiß, daß der dargeſtellte — ſich auf 
Mpythologie bezieht. 

Sehr zahlreich find die gläͤſernen Vaſen; man bewun⸗ 
dert an ihnen, wie meiſterhaft die Alten dieſem Material 


die verſchiedenſten und lebhafteſten Farben zu geben verſtan⸗ 


den; es finden ſich verſchiedene von azurblauer Farbe, mit 
grünen und gelben Ringen, und mit mannigfaltig verfloch⸗ 
. tenen Streifen geſchmückt. Ic ſah einige Kugeln von blauer 
Erde und Stücke von anderer rofens oder fleifchfarbiger , die 
zum Gebrauch beym Frescomahlen dienten, denen ähnlich , 
die man in Pompeji und in den Bädern bed Titus gefunden, 
und welche diefelde Beftimmung hatten. 

Aber Bas vor allen andern meine Aufmerkfamkeit in 
Anſoruch nahm , war der Reichthum an etrurifchen oder 
griechifch » ficilifhen Vaſen, die man aus den, wie fon 
geſagt, in ebener Erde befindlichen Gräbern erhielt. Die 
Unterfuhung diefer Töpferarbeiten war für mid um fo ans 
ziebender, da es mir ſehr am Herzen lag, wo möglıh neue 
Bemerkungen, Über den Firniß, womit fie außen überzogen 
find, zu fammeln, und andere Betrachtungen an diejenigen 
anzufnüpfen , die ich Über bdenfelben Gegenftand in einem 
Auffag in der Biblioteca italiana Br. 6. S. 452 nieder: 
gelegt babe, und beflen Fortſetzung ich mır vorbehafte. Ich 
ſagte damahls, daß die Compofition bes Firniſſes bey den 
genannten Vaſen ſich nicht auf alle Farben, ſondern bloß 
auf die ſchwarze erſtrecke: die anderen Tinten, wie die weiße, 
gelbe, violette u. ſ. w. ſeyen mit Leimfarben aufgetragen, 
während jene erſtere durch Verglaſung einer vermittelſt der 
Hitze gewöhnlicher Öfen fhmelsbaren Subſtanz hervorge⸗ 
bracht, und folglich unzerſtoͤrbar; daß, wenn man zuweilen 
auf den etruriſchen Vaſen einen eben ſo dauerhaften Firniß 
von roͤthlicher Farbe wahrnimmt, dieſer nur eine zufällige 
durch anhaltendere und heftigere Wirkung des Feuers ents 
itandene Veränderung fey. Was ih damahls vielen, an et: 
ner großen Zahl. etrurifcher Vaſen gemachten Bemerkungen 
u Folge niederſchrieb, fand ich an denen in dieſem Mufeum 
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beftärigt. Ih ſah Wafen, an welden die Figuren ſhwarz 
oder braun auf einen weißen oder aſchgrauen Grund gemahlt 
waren; eine derfeiben ftellte eine Schar von Kriegern dar, 
und auf vielen waren tiere , Lowen , Eber Hirſche, 
Harpyen, und andere wirkliche oder ſchimaͤriſche Thiere vor⸗ 
geitellt; aber die Farbe des Grundes ließ ſich leicht mit der 
Spitze einer Nadel losmachen, ja felbjt mit dem Nagel, wie 
eine die bloß a temperaaufgeftrichen ift. Andere Bafen dages 
gen zeigten eine unzerflörbare- mehr oder weniger lebhafte 
dunkelrothe Tinte , aber fie war nicht gleich, fondern erſchien 
in unregelmäßigen Flecken, während die Übrige Flaͤche der 
Vaſe die gewöhnliche ſchwarze Farbe hatte, aus welder jene 
andere nur duch ftärkeren Anfchlag des Feuers entftanden 
war. An einigen diefer Gefäße waren zwar rothe Streifen 
von folder Lebhaftigkeit zu bemerken, daß ich ihre Entites 
bung einer eigens aufgetragenen Sarbe zufchreiden mußte; 
diefe rührte jedoch von einer neueren Hand welche die dun⸗ 
kelrothe Farbe verſtaͤrkt hatte. Der Baron Judica hatte 
nähmlid einen Pfufcher bey ſich, der auf den Einfall kam, 
dieje Vafen auf ſolche Weife zu reflauriren, wie er benn 
auch eine Menge anderer mit einem Pechfirniß übertünchte. 
Doch ift noch eine große Anzahl übrig, die nicht von 
unbefheidenen Händen berührt und vollkommen erhalten 
find; einige mis einem fo dichten, ſchwarzen Firniß über 
zogen, daß ich keine fehönexen in irgend einem Mufeum ger _ 


feben zu haben mich erinnere, Andere haben den Schimmer 


des Stahls, noch andere den der Bronze oder des Meflings; 
ebenfalls zufällig durd das Feuer hervorgebrachte Tinten. 
Auch viele zierlihe Taflen von gebrannter Erbe mit 
Henteln verwahrt diefe Sammlung. Sie find gleichfalls 
ſchwarz, aber mit dem Unterſchiede, daß die Farbe nicht bloß 
die Oberfläche bedeckt, fondern die ganze Maſſe durchdrungen 
bat, und wahrſcheinlich war dieſer Thon urſprünglich ſchwarz. 
An dem angeführten Aufſatze erwähnte ih folder Gefaͤße, 
deren ich Beine aͤhnlichen in Sicilien gefunden, die aber in 


den alten Gräbern bey Viterbo fehr häufig angetroffen werden. 


Ich kann ein unter den zahlreichen in Acrae gefunde- 
nen Buͤdnerarbeiten befindlihed Fragment einer Vaſe nicht 
übergehen, das mit Weinranken und Trauben in erhabener 


Arbeit verziert, und außen mit einem gelben, innen mit 


einem: grünen Firniß überzogen ift. Man flieht deutlih , 
daß die Grundlage beyder aus Bleyoxyd befteht, aber ich 
bin-geneigt zu glauben, der Gebrauch diefed Materials zu 
folhen Dingen fey den Alten unbekannt gewefen, erft von 
den Arabern erfunden, und dann unter uns verbreitet wor⸗ 
den; und wenn es wahr ift, daß Acrae bis nad der Mitte 
bes XI. Jahrhunderts exiſtirte, fo hätte man fi ch über die 
Auffindung fo glafirter Thongeſchirre in dieſen Trümmern 


nicht zu verwundern. 
Der Sefdluß fol 4.) 
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Seltenheiten der vaterländifhen Dipfomatik. 


28. 
(Sortfegung von Ambros Eichhorns topogr- Archive Kaͤrnthens.) 


Al. Jahrhundert. 
LI. 

(Um das Jahr 1006.) Da der hi. Albnin ruhmvoller Bi⸗ 
{hof zu Säben und Brixen, der gegen das Jahr 1004 bit 1006 
um ewigen Lohn abging, und als Deiliger anerdennt wird, ein 
geborner Rarantaner und Befiger der Derrfhaft Stein 
im Jaunthal geweſen; fo ift alles, was auf ihn einen uns 
mitteldaren oder mittelbaren Bezug hat, wichtig genug, umin 
den Kärntdners Annalen zu erſcheinen. Im Saalbuche des 
Hohflftd Brixen if eine Urkunde von feiner Gukelinn Truta, 
worin die ganze Familie, zu welcher dieſer Heilige Oberhirt ges 
hörte ,. von Großältern bi auf Urenkel enthalten iR. (Resch 
annal. Sabion, T. III. Sec. X.p. 695.) Verglichen mit den Nach⸗ 
richten, welche oben Ne. XXXUl. XXXV. XL. bi6 XLVII. mit» 
gerheilt worden , liefert dieſelbe einen beynahe vollſtändigen 
Stammbaum diefes im 10, und zr. Jahrhunderte Hocedeln 
Kärnthner Geſchlechts. 

"Die Urkunde felbſt, wodurch Truta ihre Wieſe Tagaſcie; 
für das Seslonheil ihrer ganzen Familie an Die. Kirche zu Bril⸗ 
zen vergabte, iſt nach dem ſeligen Tode des Hi. Albuin, folg⸗ 
lich um das Jahr 1006 am 29. May verfertiget worden. Darin 
tommen 16 Perſonen, in einer damahls wohl verſtaͤndlichen, 
jetzt abet dunkeln Reihe vor; ſetzt man jene, welche in den ans 
gezeigten Nummern oben erſchienen, hinzu; ſo mag folgender 
wahrſcheinlicher Stammbaum hervorgehen. 

Alpuvinus edler Karantaner 
868, Nr. VIE, 


EEE EEE EEE EEE, 
Dudalbert. Gemahlinn Perechſund 


albuin Stifter. 


Dero. 
v. Mödling. 


ER EEE Vera ren) EEE BERREESEOERER, 
Heil. Alduin Bifhof. Aripo Hartwig. Gepa. Wezala 


zu Briren. Markgraf. Gemahl Pezili. 
Piltegard Klofttrfrau. 


Eberhard. Gerhold. Wohlfold. Outa Kloſterfrau. 


Truta Gemahl Hadamar. 


Jacob. Gerold. Tietmar. Heinperht. 


Der oͤfter ſchon angezeigte gelehrte Reſch hat die Reihe der 
Perſonen anders gefetzt. Man überläßt das Urtheil dem Leſer. 
LII. 

(a0. May 1007.) K. Heinrich II. ſchenkt dem Biſchof Egil⸗ 
bert zu Freyſingen zwey Güter in Kaͤrnthen, Vueliza und Linta 
genennt, welche in der Grafſchaft des Albero lagen. Der ge⸗ 
Ichrte Reſch (aetas millenaria eccles, Augantinae p. 63) ſetzt diefe 
zwey Örter, oder Eleine Herrſchaften, ſehr Irrig nach Croatien 
unter die Mündung des Murflaffesin die Drau; denn nebſt⸗ 
dem daß die in der Befchreibung der Güter vorkommende Jag⸗ 
den der Wildfchweine, die Kutweiden, Pfüzen, Alpen, Mäs 
lungen u. f. f. weit mehr anf die Gebirge Oberkaͤrnthenſs, und 

auf die Nahbarfhaft JInulch ens, welches dem Bifhof Egil⸗ 


nn | 
Gemahlian Dildegard ju Stein. 


bert angehörte, als auf die Gegenden Groatiens paſſen; haben 
wir ja das Linta offenbar an dem Drte Lint by Sachſen⸗ 
burg. Weliza kenne jch zwar nicht; doch glaube ich, man fönne 
es im Möllthale irgendwo finden. Beyde gehörten in die 
Grafſchaft des Albero, oder Adalbero, welcher zu Diefer Zeit 
Markgraf in Kärnthen war. (oben Nr. XLIX.) Hier die Stelle 
des Diplome. 

Heinricus divinafaveute clementia rx — — quaedam 
nostri juris praedia Vueliza et Linta vocitatain Provin- 
cie Karinthia etin comitatu Alberonis sita. 
Data VI. Idus May, Induotione V. anno Dominicae Incarn-tio- 
nis MVII, Anno vero Domai Heinrici secundi Begai V. Ac- 
tum Babenberc. 

LIII. 

(10. May 1007.) K. Heinrich II. ũübergibt dem nahnılis 
Ken Biſchof Egilbert zu Freyſiagen das But Katſch, Chatſa, 
das Katſchthal im heutigen Dekanate Gmände, mit ſol⸗ 
cher Vollſtaͤndigkeit, daß kein Herzog, kein Graf über die un⸗ 
terthanen, fie ſeyen Knechte oder Frepe, etwas zu gebiethen, 
oder zu ahnden habe ; fondern der Beamte, oder Vogt, den der 
Bifhof dort einfeken wird, fol das volle Recht haben, nad 
den Belegen zu richten und zu regieren. Unter die Rechte diefes 
Gutes gehörten au die Zeidelweiden, bas ifi die Bienens 
sucht, das Honigfammeln, Ziedlen oder Zideln. Heinricus di- 
vina etc, rex... quoddam jaris nostri praedium Chatsa vul2 
go neminatum in Provincie Karinthia situm cum fanilus 
utriusque sezus — — — — silvis saginis venatiouibus, Zidal-. 
weidis, alpibus vallibus palludibus — — ad -ecclesiim — — 
8. confessoris Corbiniani in proprium donavimus. — — 
Praecipientes igitur, ut nullus dax aliquisve Comes jagum aut 
aliquam districtionem ı), servis libertisque in eodem "praedie 
habitantibus imponere jus habeat, sed adrocatas eidem corti. 
ab Episcopo impositus quicquid in eadem eurte regendum 
emendandumve sit, juxta loges ao instituta majorum potesta- 
tive diffiniat. — Datum wie ofen Nr. LII. (Resch actas millen, 
Eccles. Agunt, pag. 63. etc.) 

LIV. 

(16. April 2015.) Graf Wilhelm Sohn der ältern, und Ge⸗ 

mahl dee jüngern Hemma, Stifterish von Gurk, erhält som K. 


Heinrich IT, zu dein er mütterlicher Seits verwandt war, .3o 


Grundfüde zu Trachendorf, nebfi den Gütern zwiſchen der 
Saveund Sana im Sauner Difkiiet. Das Diplom fleht ia 
meiner erfien Sammlung Seite 170, 

LV. 

(18. April 1015.) Ywey Tage fpäter ſchenkt K. Sein. 
rich IE. dem nähmlichen Grafen Wilhelm als Eigenthum den 
dritten Theil der Salinen im Thale Admont mit allem, mas 
Dazu gehört. Yugleich erlaubt er ihm , einen Markt in feiner 
Graffchaft Friefah, wo dr will, gu errichten, nebft dem 
Zollrecht dafelbit (Urfprung von Frjieſach old Markt 
oder Stadt; vorher war der Ort eine Eurtismit einer Kicche 
oben Nr. VI.) Hierzu überläßt er Ihm das Müngreht all, Mes 
tallsund Salzbergwerke in feinen Beflgungen, welde er von 
allen Rechten des Reiches frey ſpricht: Wilhelmo comitinec 
non et domnas Hemmaec meatrisuae, Nepti autem 


ı) org Arbeitss oder Dienftauflage, Districtio, Strafe, 
uße. 
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»ostrac,contulimustertiampßartemSalinae nostrae 
m valle Admuntensi cum omnijure sicut illam in usibus no- 
tris habuimas — — et mercatum dedimus eis in suo prae- 
dio ubicungue placuerit sibi ad habendum. atque thelonium 
in qualicungue loco sit mercalum in ocomitatn suo, quod 
vocatur Friesach :) in proprium tradidimus cum moneta, 
nec non et omnis fodinae cujuscungue metalli et Saki- 
nae, quae in bonis suis reperieutur usibus eorum subjaceant. 
Uoiversum quoque jus ad imperium spectans 2) eis remisimus, 
et ea proprictati eorum imperiali clementia assignavimus. etc. 
Data XIV. Kalend, May Indietione XIII. Anno dominice 
incarnationis MXV, etc. Das ganze Diplom hat Freyherr v. 
Hormanyr im Arhiv für Süddeutfchland- Ik. Band Seite 226 
Herausgegeben. Ä 
LVIXI. 
(Um 1015) Das Fragment einer Güter⸗-Verwechtlung, 
welches uns Reich (Actas mill. eccl. Agunt. p. 67) mittheilte, 
führt und In die Mitte Kärnthens an die B lan; gibt und aber 
nicht den erwünfdten vollfländigen Aufſchluß. Die Rede iſt vom 
Drte, nicht vom Fluß, Glana, wo eine vornehme Frau Heiza 
‚mit ihrem Sohne Meginhart bedeutende Güter befaß; beyde 
"überließen ſelbe dem Graf Uodalscalch und dem Advokat Arpo, 
mit der Bedingniß-, dieſelben anderswohin, wenn? ſteht wicht 
dabey, zu Übergeben: vielleicht Der Kirche zu Agunt, oder je⸗ 
ner zu Srenfing, wenigſtens erhielt Siſchof Ggilbert ein Lands 
gut mit zwey Sdelhnben. Wo lag wohl der Ort Glana hoco 
glana dicto? ward Blanhofen? Glanek? oder gar 
Blanfurt? vermißbraucht Klagenfurt 7? Eines von dieſen; oder 
wird vielleicht, wie 08 eben nicht ungewshnlich war, die ganze 
Blangegend gemeint? Da Tag fürs erfle ein Bauscndörfs 
"hen, das ans beffern Hänfern beſtand, nebft 5 dazu gehörigen 
Ebelhuben, weiche die Herrn Brüder Guntpold, Hartwig und 
Meginhard erbisiten: Hernach ein anderes Dorf mit zwey Edel» 
buben, wo sin gewiffer Walto wohnte. 


EVIE - 


(lim 1015.) Der Bütertaufg war zu dieſer Zeit gewöhns 
Hd ; wir haben hiervon ſchon einige Beyſpiele angeführt , 
einige wird und die Folge lieſern. Mußte oder wollte einer 
feine Wohnung verändern, und in ein anderes Land ziehen, 
ſo fuchte er feine bisherigen Güter um andere, welche feinem 
neuen Aufenthalt näher und bequemer kagen, auszutaufchen. 
Verhandlungen diefer Art, obAheich fie minder wichtig zu ſeyn 
ſcheinen, dienen doch vortreffli zur alten Topographie. 

Gin gewiffer Edelmann, Rahmens Reginold, war Beflker 
eines Gutes , praedium, bey Mammindorfin Baitrn mit 
V Unterthanen und einer Kirche nebſtdem Zehent; dieſes ganye 
But nebft der. Hälfte des Sirchenvermögene , des Zehenten und 
der Opfer gab er dem Biſchof Egübert zu: Freyſingen, und em⸗ 


ı) Die ganze Graffchaft Wilhelmso Heißt da Frie ſach, wo⸗ 


rin Die heuiige Stodt gleiches Rabmens-der Hauptort wird 


ot er ſeyn. Dieſer Comitat beg. if wahrſcheinlich den größ— 
tea Tone des heutigen Nordkäruthens und einen Theil der 
h.. ven obern Steyermark in ſich. 

> Zr Wind, wie die nevera Dynaſten entflanden. 


pfing von ihm dafür acht flovenifhe Haben in Ober⸗ 
Kärnthen: fünf lagen bey Stall im Möllthal: eine 
bey Lefach, die zwey übrigen bey Göriach. Obſchon diefe 
Huben theild im Möllt hal theils im Gatlthal liegen; fo 
feßt fie doch die Urkunde in die Gegend des Hauptfluffes Drau, 
und fu das Lurnt hal, zum Beweis ‚daß die TIhäler Ober⸗ 
Kärnthens alle zur Grafihaft Euren gerechnet worden find. 
(Rei Aetas millen. Ecch Agunt, p. 67. num. XXXVI.) 


LVUT, 


Zu der nähmlihen Zeit und wor eben Denfelben Zeugen, vers 
tauſchte ein edler Rärnthner Popo feine in der obern Draus 
gegend Tiegenden Güter an den Bifhof Galldert, um andere 
Güter zu MallentHein, welde Diefer von dem Gdeln 
Drind eingehandelt hatte. Die Befigungen des Popo waren 
Die Rice zu Rubersdorf, Rouferasdorf, wahrfcheini.dh das 
heutige Rangerftorf im Mölkchaler Dedanat , wogn drey flas 
venifche Huben, drey Zoch Acker, und eilf au Fiscus zins bare 
Duden gerechnet worden. Dann 4 Huben by Stall, 2 Huben 
bey Lesniza, Ließing? oder Lafing? 4 Guben bey Des 
brozfeld, und 3 Huben an dee Drau. Kaun nit Popo, 
der durch diefen Taufch Befiger der HerrſchaftU Malcthein, 


. Malantina, links ob Gmümndt geworden, der Stammvater 
der Beren von Malentein gewefen fegn ? Ein uralter Edel⸗ 


fig in dieſer romantifchen Gegend, wo dis Natur das Erhabene 
mit der Einſamkeit vereiniget. Dort ſtand fhom eine Kirche mit 
dem Zeheuntrecht, eine Gemeinde von 20 Huben dem edeln Kaͤrnth⸗ 
ner Drinch zugehärig. (Refch Actas millen, ecol. Agunt. p. 68). 


LIX. 


(11. May. 12025.) 8. Conrad II. ſchenkt dem Grafen Br 
Helm von Frie ſach und Sauna 3okönigligde Manfen oder 


Buben, welche theils in ber geutigen Unter Steyermark, 


theils in Unter Rrain einen beträchtlichen Landſtrich aus⸗ 


machten; nähmlih am Tinten Ufer des Sayefireme bis an den 


Sanafluß, und am rechten Ufer der Save bis an die dors 
tige Bur®, in der Gegend bey Naßenfuß und Gurkfeld. 
Die Wäffer Copriunice, Chodingiae und Uguaniae mögen fi 
dem Nahmen nad verändert haben; die Nahmen der als Graͤn⸗ 
zon angefegien Slüffe Sava, Souna und Gurk find dod 
geblieben. In diefem Diftriet Fonnte fi Graf. Wilbelm befagte 
30 Huben mit allen Gebirgen, Thälern und WBaldungen nad 
Belieben auswählen. Sp | = 

Freyherr von Hormapye Hifterifh» ſtatiſtiſches Archiv 
für Süddeutfhland U. Baud, Seite 226. 


- LX, 


(30. Ehriftm. 1028.) 8. Gonrad IE beflätiget dem Grafen 
Wilhelm von Friefxch feine oben mitgetheilte Schenkung, mis 


* 


auch die Schentungen 8. Heinrich H Wr. LIV. und LV. B. B. 


Hormapr liefert da6 ganze Diplom 


im eben augezeigten 
Werke Seite 229. F 


(Die dortfetzung folgt.) . 





Wedacteur: Joſeph Freyherr yon Hocm ayr. — Verleger: Anton Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt 








Montag den 15. May 1820. 


Lord Byron's Abſchied vom Vaterlande. 


(Aus dem eerſten Befang = Ile) Harald, im Veromaß dee 


siginals 


Rs wohl., mein Beimathfirand, Ade! 
Verſchwimmſt im blauen Meer;. 


Die Brandung fhdumt, der Wind ſeufit: Weh! 


Seemoͤven flattern her 

Mit wilden Schrey, und meerhinein 
Taucht fi der Sonne Pracht; 

Wir hohlen bald fie wieder ein. 
Mein Vaterland — gut’ Rad!” — 


„Ian wenig Stunden wird erſtehn 
Die Sonn’ im Morgenlicht; 
Daun werd’ ich Luft und Welle fehn, 
Doch Mutter Erde nicht. 
Verlaſſen ſfeht der Väter Haus, 
Mein Herd die Gluth verlor; 
Die Mouern det Gemoſe raus; 
Mein- Hund heult an dem Thor.” 


„Mein Peiner Poge, komm, fen rin! 
Du weinfl und zagfl zu ſehr, 
Schreckt dich des Windes Sturmgebräll; 
Dab wildbewegte Meer? — 
O! trockno deine Thräne glei; 
Das Schiff iſt feſt und zut, 
Kein Falte durch der Lüfte Reich 
Wohl froper fliegen thue !” 


„Nicht Fümmert Sturm und Woge mid; 
Ich fürdte beyde nicht; 
Dog lieber Herr, nicht — dich, 
Daß mir's an Troft gebricht. 
Ich liebe meine Ältern ſehr, 
Geſchieden mußte ſeyn, 
Run Hab’ ich keine Freunde mehr; 
Als Bott und dich allein.” 


- „Mein Bater gab mir Segenswort 
Und klagte, doch nicht fehr; 

Doch Murter weint in einem fort; 
Bis daß ich wiederkehr“! — 


4 


6 — — 


Genug, genug, mein Knabe fein? 
Die Thränen ſtehn dir an, 
O wär mein Herz, wie deines rein! 


Auch weinen koͤnnt' Ich dann.” 


„Mein Diener Du, komm zu mir her, 
Du bleiches Bild der Gruft! 


Wöpuft Du den Franzmaun anf dem Der? 


Durchſchauert Dich die Lufı ? 

Meint Du, Ich zag' um meinen Leib ? 
Nein Herr, I bin nicht ſchwach; 
Doc denken au mein trenes Weib 
Die Wange bleichen mag.” 


Ihr' und der Rinder Hätte grüßt” 
Dein Schloß von naher Ste, 
Und fragen fie: wo Vater I? — 


‚Das thut ihr gar gu weh. — 
Genug, genug, mein Diener, gut, 


Wotl drüdt Did Kummer ſchwerz 
Ich aber habe frobern Muth, 
Zieh lachend übers Mer.” 


„Do nicht der geißen Thräne trau, 
Die Frau und Liebhen weint, © — 
Bald heilt Ach auf des Auges Blau, 
Wenn uene Lieb’ erſcheint. — 

Nicht kümmert mich vergangne Luſt; 
Gefahr, Die nahe tagt; 

Der Kummer nur nagt meine Beufl, 
Daß. Keinen um mich Plagt.” 


„Run bin ich in der Welt allein, - 
Anf weiter, weiter See: 
Was fol id Andern Thränen weip’n 3 
Um mic iſt Keinem web; 
Vielleicht .mein Hund wohl heulen kann, 
Bis fremde Hand ihn nähert; 
Doc fällt er einſt mich feindlih an, 
Bin ich zurückgekehrt.“ 


„Mit die, mein Schiff, im Fluge fort, 
Grau durch der Wogen Schaum; 
Und traͤgſt du nicht zum Deimatpport, 
Wohin fonft, frag’ ich kaum⸗ 


\ . 
Billommen ! dunkelblaue Fluth, 
Und naht fi einft dein Strand, 
Auch Wüfl’ und Höhlen bin ih gut. * 

But’ Nacht, mein Vaterland !” 

x Eliſe von Hohenhanfen. 





Ausgrabung der Stadt Acrae in Sicilien. 
P (Bergtuß) 


Zur Bereitung dieſer Glaſur diente wahrfheinlich der 
Bleyglanz ‚, wovon mehrere Stücke gefunden und im 
Mufeum aufbewahrt wurden. Wenn die Alten das Bley 
oder Bleyoxyd nicht zu dem erwähnten Gebrauch anwen⸗ 
deten, ſo ſuchten ſie doch, obgleich mit weniger glückli⸗ 
hem Erfolg, einen bauerhaften Überzug aus Glasſtaub zu 
erhalten. Aus ſolchem fchien die glasartige Oberfläche zu be: 
fteben,, die ih, wiewohl nur felten, an Thongefäßen ber 
merkte, aud an einem Fragment in dieſem Mufeum, wor: 
auf ein feltfames Blumengehänge oder Laubgewinde mit dem 
Tateinifchen Worte ROMANE erhaben geabeitet ift. 

Wenige von den im Befig des Baron Judica befindli⸗ 
hen Vaſen empfehlen fih durch gute Zeichnung der Bigus 
ven; der größte Theil ſtellt ſchreckliche Larven, Glieder ohne 
alle Verbäftnifle, und wunderliche Karikaturen vor. Cine 
große Anzahl folder Vaſen fah ich au in Syrakus bey dem 
Mahler Hrn. Politi, die in der Nähe von. Agrigent gefun: 
den feyn follen. Die Antiquare halten dieſe ſonderbaren Fi⸗ 
guren für bacchiſche Masken. 

Einige zweifeln, ob die Vaſen, von denen ich fish 
einzig zur Ausfhmüdung der Gräber, wo man fie jetzt fin. 
det, gemadıt wurden ‚ oder ob man fie auch zur Verzierung 
. der Zimmer gebrauchte. Dieſe eben nicht ſehr wichtige Frage 
ſcheint mir durch eine ſolche Vaſe ſelbſt entſchieden, die ich 
in ber reihen Sammlung des Hrn. Santangeli zu Neapel 
fah. Auf derfelben ift eine Hochzeitfeyerlichkeit vorgeftellt,, 
das "Zimmer it mit verſchiedenen Geraͤthſchaften geziert , 
unter welchen eine den fogenannten etrurifhen ganz abnlicde 
Vaſe, mit ſchwarzen, auf gelben Grund und ganz in dem: 
ſelben Styl gemahlten Figuren in die Augen fällt. Wenn 
nun biefe Vaſe einen Theil der Zierrathen eines Hochzeit⸗ 
ſaales ausmacht, fo ift dieß ein deutliher Beweis, daß fol: 
che Gefäße auch Beräthe des Lurus waren, wie bey uns 
das Porcellan. 

Da ich einmahl von Vaſen ſpreche, will ich eine in den 
Gräbern von Acrae gefundene nicht unerwähnt laſſen, worin 
ſich Stücke Bernſtein befanden. Bekanntlich entdeckte man 
dieſelbe Subſtanz in den Aſchenkrügen, die vor nicht langer 
Zeit in der Nähe von Albano bey Rom ausgegraben wur⸗ 
den, und über welche ſo viel, und mis fo verfshiedenen Mei: 


nungen gefhrieben ward. Einige glaubten, es feyen Grab: 


denkwaͤhler der norbifhert Wölkerfchaften , bie in ben fpäteren 
Jadrhunderten Ktalien und Rom überſchwemmten; andere 
dagegen, das Alter derſelben ſteige zu einer ſehr frühen Epo⸗ 
che, nicht bloß vor der Römer » Zeit, ſondern auch vor dem 
Ausbruch der Vulkane, die einft in Latium gebrannt, bins 
auf eine in der That fehr feltfame Meinung. Wie dem au 
ſey, fo hat man ſich nit zu verwundern, daß in den alten 
Graͤbern von Acrae Bernftein gefunden wird, da derfelbe 
häufig genug in Sicilien ift, befonders in dem Thelle der 
Infel , melder den Nahmen Valle di Noto führt. An 
Mannigfaltigkeit und Lebbaftigkeit der Zarben — hellgelb , 
goldgelb, rubinroth, dunkelroth und himmelblau (welches 
jedoch bloß durch Refraction erſcheint) — übertrifft er den 
preußiſchen weit; ich habe prächtige Sammlungen davon in 
Catania, beſonders bey Hrn. Recupero, Profeſſor der Na⸗ 
turgeſchichte an der Univerſitaͤt daſelbſt, geſehen. 

Dieß iſt, was ich Ihnen über die Alterthümer von Acrae 
ſagen kann, da ich meine Bemerkungen hauptſächlich auf 
Gegenſtaͤnde der Kuͤnſte befhränkte, und weder Münzen 
noch Infchriften, und bloß wiffenfhaftlihe Dinge hinlänglich 
würdigen Eann. Die Neugierde des Publicums über diefe 
Segenflände wird in Kurzem durch ein Werk befriedigt wer. 
den „ welches der Baron Judica ſchon zu Meſſina unter die 
Preffe gegeben, und worin alle tiefe Alterthümer erläutert 
werden follen. 

(Hier folgen nod einige Bemerkungen Über die zu den 

Gebäuden von Acrae gebrauchten Backſteine, die aus. 

Mergel, mit Körnern von Lava oder vutkanifchen Stei⸗ 

nen vermifcht , befteben. Der Hügel, auf welchem die 

Stadt liege, enthält grobkörnigen Kalkfelfen; es gibt 
aber eben dafelbft große Haufen von Lava, womit man 
die Straßen von Palazzuolo pflaftert. Dan findet auch 
noch den alten Erater,, welcher das ebemahlige Dafeyn 
eines Vulkans anzeigt.) 

Ich weiß nicht, ob der Baron Judica nad Herausga⸗ 
be feines Werks noch die Nachgrabungen, welche beträcht⸗ 
liben Aufwand erheiſchen, fortfegen wird; ohne Unterftü- 
gung von Seiten der Regierung können fie, wie ih glaube, 
niche zu Ende gebracht werden. Daß diefe für die vaterlandis 
(den Alterthümer Sorge trägt, ſieht man aus der Anftellung 
von Auffehern oder Confervatoren aller in Sicilien noch vors 
bandenen Dentmähler. Es iſt nur zu bedauern , daß diefer 
Beſchluß erft gefaßt wurde, nachdem das Meifte zerſtört und 
verflümmelt war , und daß , wo Reftaurationen angebradt 
werden , man biefelben fo ungeſchickt ausführt, daß es befr 
fer wäre, fie würden gar nicht vorgenommen. Die an einem . 
der Tempel zu Agrigent gemachten Ausbeilerungen, und bie 
lange neu eingehauene Inſchrift, welde den Fries der Vor⸗ 
derſe ite verunſtaltet, find dafür ein Beweis unter Taufenden. 
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Seltenheiten der vaterländifchen Diylomatif. 
28. 


ten von ——— Eichhorns topogr. Archive aarnthens.) 
LXI. 


(um 1029) Die Söhne Ottwins und der Wichburg Stif⸗ 
terinn St. Georgens am Lengenfee, (Nr. L.) Volchold, 
Hartwig und Heinrich gaden ihrer Mutter fünfzehen Huben 
zu Leipitzdorf ſo, wie ſelbe ihr ſchon verftorbener Bruder 
Serloch beſeſſen hatte, mit der Bedingniß, daß fleauf die übri⸗ 
gen Büter ihres Sohnes Verzicht leiſtete. Dieſes Leipi;dorf 
oder Linpichdorf ift Leipsdorf links von der Gurk nicht weit 
von St. Lorenzen. Ganz eingenommen für ihe neues Stift 
opferte Wichburg diefe 15 Huben dem Heil. Georg zu Lan 
genfee, zum Unterhalt ihrer Nachkommen und Entelinnen im 
befagten Klofter. Graf Engilbert von Lurn und Pufterthal 


"und andere «edle Karantaner, welche nah flavifhen Geſetzen 


lebten, sclavigenae institutionis, maren dabey Zeugen. 
„Tres fratres Volcholdus, Hartwicus et Henri- 
cus traddiderunt suae mitri Bichpurch quindecim hobas 


ia Liupichdorfcnm omnibus attinentiis, qualiter eas ha- 


bnit Gerloch ejasdem dominae filius, cum viveret, ea con- 
ditione, ut et ipsa se abdicaret caeteris praediis, quae idem 
comes Gerloch habuit. Has hobas dein ipsa domina Bich- 
purch 3. Georgio in Langensee tradidit pro victu et 
vesfitu saorum posterorum et neptum ibidem Deo ser- 
fientium. Hujus donationis testes erant Engilbertus 
comes et alii Slavigenaeinstitutionis, (Auß dem Ar: 
iv St. Georgen am Lengenfee bey Srenb- u. Hormayr 
BVBepträge ‚sur Geſchichte Tyrols Codex Diplomat, p. 55.) 
LXII. 

(1039.) Ott wino gräffihe Familie ſammelte ſich große 
Verdienſte fuͤr Kirche und Staat ſowohl in Kärnthen als in dem 
benachbarten Tyrol: ihm und feiner Gemahlinn Wichburg 
verdankt man das Stifte St. Georgen: ihr älteiler Sohn 
Berloc folgte feinem feligen Vater als Graf von Lurn und 
Puſterthale nad) ; als diefer 1018 ſtarb, übernahm fein Bruder 
Engelbert I. die Regierung der Braffchaft, melde er bis 
ungefähr 2049 verwaltete. Der dritte Sohn Hartwig mitdem 
Zunaymen der Seelige ward Bifhof zu Briren, fehr gefhägt 
und mit Gütern begabt vom 8. Conrad I. Er war ein fehr 
freygebiger Wohlthäter der Armen; er forgte dafür, daß fie 
auch nach feinem Tode unterflügt wurden, Indem er. zwanzig 
flovenifhe Huben bey Lienz mit der Bedingniß an feine 
Chorherrn vergabte, daß unter andern an jedem dreyfigften 
Tage, das ift monathlich, dreyßig Arme mit Speife und Trand 
verfehen werden follten; Ihm verdankt man. die Vollendung der 
Stadtmauer zu Briren. Er ftarb den 3ı. Jänner 2039. (Roß⸗ 


bichler Geſchichte des Biſt. Brixen M. 8.) 


GSraf Heinrich, der vierte Sohn, trat in Eheſtand und 
ward Bater der jüngern Wihburg Klofterfrau zu St. Geor⸗ 
gen dm Lengenfee, nachhin erften Abtifinn u Sonnen 
burg im Pufterthal. 

Der fünfte Sohn Graf Volchold (Boldsfeeund) Here zu 
Sonnendburg, ein Mufter der Frömmigkeit über alles Sr: 
difhe erhaben, wählte den geiftlihen Stand, blied aber „nur 
Diakon, weßwegen ihn die Urkunde Nobilis levita nennt. Gott, 


% 


und den Übungen der Religion ganz ergeben, vol Eifers, die 
Ehre Gottes zu befördeen, sacro desiderio plenus, befuchte er 


bisweilen das von feinen feligen Altern geftiftete Kloſter St 


Beorgen amBengenfee, wo feine Schwefter Gräfinn Pers 
Hunt Äbtifinn war. Dee erbauliche und gottesfürdtige Leo 
benswandel, den er da beobachtete, nahm ihn fo ein, daß er 
ſich entſchloß, fein Schloß Sonnenhburg in ein Frauenklo⸗ 
ſter zu verwandeln, und mit hinlänglichen Gütern feiner Herr⸗ 
ſchaften zu begaben. Er vollzog fein Vorhaben in Gegenwart 
feiner Brüder Biſchofs Hartwig und G ngilbert Grafen 
zu Lurn und Puſterthal, und übergab das neue Stift feinee 
Enkelinn Wichburg Kloſterfrau am Lengenf,re, als ber er« 
ten Äbtiſſinn. 

Das Fahr diefer Stiftung ift nicht ganz zuverläffig zu bes 
flimmen ; fo viel ift gewiß, daß fie zu Lebzelten KaiferH eins 
rich II. geſchehen, welcher zu Bunften des neuen Klofter6 zwey 
Diplomen von 1018 und 1020 herausgab. Das erite liefert Bo- 
nelli in Hist. Trident., der abgeht. Die urkundliche Erzaͤhlung 
hievon bey Freyherrn Zofeph von Hormayr zu Hortenburg 
(Beyträge zur Gefhichte Tyrols II. Band, Seite 37. Ar. XIU.) 
ift vom 8. Februar 1039. 

Der gelehrte Reihsgraf&oronini— hat infeinem Ten- 
‘tamen Grenealog, chronol. Comit. Goritise p̃. 9 — eine 


s 


Stelle des Beftätigungs: Diplome K. Heinrich II. über die. 


Stiftung Volkholds aufbewahrt: Nos preces cujusdam no- 
bilis Volkoldi admisimus, et coenobium sanctimonialium in 


Sonneburc, quod idem Volkoldus in honorem $. Des 


gentricis perpetuae virginis Mariae construxit cum b. abbatissa 
Wiburga —— in tuitionem nostram guscipimns, Datum Au- 
gustae VI. Kal, Julii. M. XVII. R 

Des feligen Ottwins ganze Familie gehörte unter den 
hohen Adel Karantaniens, nicht nur weil das Pufterthal auch 
dahin gerechnet ward, und mit dem Comitar Lurn in Dbers 
Kärntben ein Ganzes ausmadte ; fondern weil Diefe Grafen 
wirtliih in Kärnthen begütert, auch in Kärnthen lebten. Das 
Srauenflift Sonnenburg ift eine Tochter» Colonie, des früs 
bern Srauenftifte St. Georgen; weil nun jenes {don 1018 
ftand, fo muß der Urfprung. von diefen defto mehr noch vor 
dem Ende des zehenten Jahthunderts zu fegen feyn. 

LXIII. 


(1042.) Kirchen zu fliften, Burgen in Kföfter umzuwan⸗ 


deln, den Pilgerſtab zu ergreifen, um heilige Hrter zu beſuchen, 
einſam zu leben, oder einer neu errichteten Kloſter Gemeinde 
ſich einzuverleiden fcheint beym hoben und reichen Kärnthnner Adel 
in diefem XI. Jahrhundert Eitte geworden zu feyn. 

Was die Grafen Ottwin und Volchold, und vor ie 
nen Graf Alpuvin, thaten, dab that auch der zur gleihen 
Zeit lebende mächtige Graf Wilhelm zu Frieſach, und noch 
vollftändiger feine fromme Gemahlinn, die Gräfinn Hemma; 
jener pilgerte , diefe ftiftete. Ohne zu wiederhohlen, was fhon 
in meiner erſten Sammlung Seite. 165 u. f. erzählt worden; 
kommt hier nur zu bemerken, daß der Kirchen» und Kloſterbau 
zu Gurk nothwendig zwiſchen den Jahren 1050 und 1040 vor⸗ 
genommen und vollendet werden mußte, weil dieſes fhöne Got⸗ 
teshaus vom Erzdifhof Balduin zu Salzburg am 135. Aus 
guftmonde 1042 fenerlichft eingeweiht werden konnte. Die Urs 
Bunde ſteht in der erften Sammlung Seite 176. Die Baufüps 
sung diefer großen, mafliv aus Quaderſteinen Trrichtsten Kirche 


— 


— 246 — 


forderte eine längere Zeit ſchon das Chorfundament bie präch⸗ 
tige mit 100 Säulen prangende Gruft, verrät nicht nur den 
Kunft im hohen Grade verftändigen Architekt, fondern auch außs 
Daurende Arbeit. Im Kloftergebäude folten 20 Chorherrn und 
70 Klofterfrauen ftandesmäßig wohnen können; wahrlich eine Ars 
beit mehrerer Jahren. 

Auf dee Südſeite Der Kirche ſteht noch eine wie es ſcheint, 
erſt nach vollendeten Bau ohne GSınfaflung eingemeißelte Zn» 
ſchrift; ich kann fie. nicht wohl anders, ald auf den Baumeliter 
auslegen: | 

HEHIC. EXVL, WIDO. I. 


PSENS. CEPIT. OPIS. 
NA, 
Hic exul Wido I, praesens cepit opus, 
Hier hat der verbannteWido derErſte(77) dieſes 
gegenwärtige Werk angefangen. | 


Wenn meine Bermuthung gründlich If, ſo muß das Werk. 
den Meifter Wido losen: er war in dad elufame Gurkthal ins 
Gril geſchickt; vielleicht nahm.ihn die mitleidige Hemma auf, 
und bediente fid feiner Zunft zu ihrem Vorhaben, Arcitekten, 
und andere den Merkwürdigkeiten nachreifende Forſcher mögen an 
diefem Domfehen, wie man im eilften Jahrhunderte zu bauen 
pflegte !! 


” 


LXIV, 

(6. Zänner 1043.) Erzbiſchof Balduins Gütertaufch mit 
der Sräfinn Hemma Stifterinn zu Gurk. Ganz zu leſen im. 
meiner erfien Sammlung. Seite 185. 

LXV, 

(3. Febrnar 1043) Der feligen Stifterinn Bräfinn. He ms 
ma Erzählung Ihres Schickfales, und Verordnung über die 
Kinder ihrer eigenen Leute. Ebendaſelbſt Seite 183, 

LXviI. 

(25. May 1045.) Das Teſtament der ſellgen Bräffnn He m⸗ 
wa in Gegenwart des Erzbiſchofs Balduin. Ganz zu. leſen 
in meiner zweyten Sammlung, Seite 102. ıc- i 

LXVII. 

(1. Juny 1089.) Daß die Mard,. dad Heutige Unter 
Steyr einft zu Rarantanien gehört, und den Rahmen Kar an⸗ 
taner Ward gehabt habe , zeigt ein Diplom R. Hein: 
gi IV., wodurch dem Erzbifhof Balduin zu Salzburg fünf 
Manfen gefhentt worden, welche in der. Marh des Mards 
grafen Ditader zu Gumprechtſtetten am Bade Lonfs 
„ig in Marchia Carintina gelegen waren. 5 

Qainque mansos habitatos in marchionis Otacheris 
marchia Carintina, in villa autem Gumprehsteten 
sitos. si ex integro in eadeın mensurari possent. sin autem mi- 
nus. in proximis superioribus ejusdem ville partibus juxta {la- 
men Lonsnice iu terra culta expletos. etc. Data est Kalend. 


‚Junii anno Dominice incarnationis M.L. VIIII. Indictione XII. ete. 


-Aus dem Archiv zu Salzburg. Juvavia Diplom. Anhang, 
Selte 264. 
LXVIII. 

(8. Febr. 1060.) Schon lange wünſchte man diplomat. Nach⸗ 
richten aus dem eilften Jahrhundert über die Güter der Bifchöfe 
zu Bamperg in Körnthen. Die der ältern Geſchichte ſo feindfeligen 
Greigniffe, welde wir erlebten, haben leider ! diefe Monumens 
ten, durch, Zernichtung oder Bırfireuung ber Wißbeglerde, ent 


zogen. Raum war ih fo glüdlih , im Schloſſe Wolfsherg 
die ganz und gar nicht getrene Abfchrift eines Diploms K. Heine 
richs des Vierten von 8. Fehr. 1060 zu finden, wodurd 
dem Bänt Her Bilhof zu Bamberg das freye und ungeflörte 
Marktsund Zoll Recht zu Billach übergeben wird. Die 
Abſchrift ift vom 13. Jahrhundert, und lautet fo: 

In nomine sancte et individue Trinitatis. Heinricus di- 
vina favente olementia Rex. Omnibus Christi nostrisque fideli- 
bus tam futuris quam presentibus. notum esse volumus. Quali- 
ter nos ob interuentum Dilectissime Genitricis nostre Agnetia 


' impcratricis Auguste, et ob petitionem üidelis nostri Gunthe-- 


ri Bambergensis Episcopi in villa quae vocatur Villach, 
sita aulem in comitata Francisci Ludowici ı). (lege 
Friderici) comitis mercatum fieri statuimus 
reddentes et donantes id. ipsum mercatum predicto cjusdem. 
laci episcopo, suisquesuccessoribus- perpetuo. habendum alque 
possidendum, et quicquid eis placuerit ad usum sue ecclesie 
inde faciendum, ea videlicet ratione ut idem mercatum liberum. 
sit, Ducum, comitum judicum omniumque putestatum contra-. 
dictione securam, soli tantum Bambergensi Episcopo cum. 
banno monetariis mouete teloneis omnibusque forensis juris vten- 
silibus subditum ac proprium Insuper etiam ex hac nostra regali- 
auctoritate statuimus , ut omnes qui ad predictum mercatum 
causa forensis negotii conflunut ‚ibidem negotiautes indeque re- 
deuntes secura. et certa pace fruantur. Et..ut_hec nostra.regalis 
tradicio stabilig. et inconvulsa omni permaneat evo. hanc cur- 
tam inde eonscriptam sigilli nastri. impressione jussimus insig- 
niri. Data est VI. Ydus Februarıi anno dom. Incarnat. Millesi- - 
mo LX, Indict. XHI. anno vero ordinationis domiui Heinrici 
quartiregis VI, Regni vero HIl. Actum Bamberg in Dei no- 
mine feliciter Amen.. 
LXVIIII. 

(Bor 1060.) Rodbert ein Edler Karantaner war beym 
Erzbiſchof Balduin fehr beliebt, und erhielt von ihm groß« 
müthige Wohlthat. Diefem feine Erkenntlichkeit zu erweiſen, 
verordnete er, Daß alles Eigenthum, welches ihm feine Mutter 
nach dem Tode feines Stiefvaters Quitfridim Lauantthale 
überlaffen würde , an den. Altar. der heiligen Peter und Rus 
pert zu Salzburg gefpendet werden ſoll. Diefe Schenkung 
muß bedeutend gewefen ſeyn, indem die Urkunde fagt, Die gũ⸗ 
tige Freygebigkeit des Edeln Rodberts ſolle nie in. Bergefs 
ſenheit kommen. Schade, Daß weder. der. Ort der. Spende, 
noch die Familie des Spenders genennt wird. 

Non recedat a memoria fidelis popnli benignalergitasR o d- 
berticujusdam nobilis viri. qui ob amorem et munifi- 
centiam Balduuini archiepiscopi .ad .altare S. Petri sancti- 
que Ruodperti suscipiente eodem archiepiscopo perpetue pos- 
sessionis jure itadidit. quioquid ipse post vita uitrici sui Luit- 
fridi ex Jegatione.matris sue in valle Laventa habiturus 
fuerit. Hujus rei testes sunt per aures attracti. Orendil, Crim. 
Engilram. Chuono, Marchuuart, Reginbarıb. Adalram. Eppo. 
Wesil. Allman. Hadamar, Liutker. Erchinger. Magung, 

Juvavia Diplomat. Anhang, Seite 247. 

(Die Fortſetzung folgt.) 

1) Daß um diefe Zeit der Rahme Franzidens noch ganz 

unbekannt geweien , weiß jeder Antiquar ; daß aber Graf 

Fredrich von Sponbeım Oberkärntpen. verwaltete, fas 

ben wir oben Rr. L ’ 


Redactenr: Joſeph Frepherr von Bosmapyr. er Verleger : Anton Strap. 
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und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 17. May 1820. 





Hiſtoria und Geſchicht, 


welcher Maßen und Geſtalten der durchlauchtig hochge⸗ 
bohrene Fürſt und Herr, Herr Ulrich, Herzog 
zu Wirtemberg, ı. ⁊c. fein eigen Landt, daraus 
Se. fürftlihe Gnaden funfzehn Jahr durch den fehmä« 
biſchen Bund vertrieben geweſen, wiederum durch das 
Schwert erobert und eingenommen. 


(Ein altdeutſches Gedicht aus dem 16. Jahrhundert.) 
Vorwort. 


Dies, bis jeßt noch nicht gedruckte, kleine hiſtoriſche Ger 
dicht fand ich in einer alten, zufällig in meine Hände gekom⸗ 
menen ſchriftlichen Sammlung mehrerer würtembergifden 
Nachrichten , welche, wie die verſchiedenen Handſchriften 
verriethen , von verſchiedenen Perſonen zufammengeträgen 
fhienen. Die klare, lebendige Darftellung darin, der fri« 
ſche heitere Ton ,. und der volksthümliche treffende Spott, 
den jene zuweilen aufnimmt, ſchienen mir bey dem Hiſto⸗ 


riſch⸗Intereſſanten der Materie felbit , fo anziehend, daß 


ic) glaube, auch andern Freunden vaterländifher Geſchichte 
and Literatur einen Dienft damit zu erweifen, wenn ic fie 
öffentlich befannt made. Als Verfaffer ift am Scluſſe Thor 
mad Volz genannt. Wer er aber gewefen, — ein Aus 
genzeuge der Begebenheiten, die er uns ſchildert, war er 
gewiß, wie aus dem Oanzen hervorgeht — ift mir wenigftene 
nicht bekannt ; ob sin Abtömmling des Wilhelm Vol; , 
Amımanns zu Botvar, der 1518, ald mehrere Beamte des 
Landes einer Verſchwörung gegen Ulrich beſchuldig, binge: 
siptet wurden, in gleichen Verdacht gezogen, im Gefaͤng⸗ 
niß farb (S. Cruſ. I. Thl. und Steinhofers Chronik, IV, 
Thl. ©. 425.) dürite einer genaueren Unterſuchung nicht 
unwurdig feyn. Die Handſchrift ſelbſt war ſehr unleſerlich 
geſchrieben, und ſhien mir von dem Jabrbundert, in wels 
Ges Geſchiote und Verfertigung des Berichts geboͤrt, nicht 
weit ab;ufteben. Tod glaube ich, weſentliche Schter in der 
Entz:fierung veranebn zu haben, Ich babe einige wenige, 


= 
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erklaͤrnde Anmerkungen hinzugegeben, da Mund» und 


Schreibe⸗Art der poetiſchen Erzählung nicht mit großen 
Schwierigkeiten ringen; ſibrigens aber an dem alterthümli⸗ 
chen Zuſchnitte, der gerade dem Gedichte mit den groͤßten 
Reitz treuherziger Naivitaͤt gibt, einige unbedeutende Um⸗ 
wandlungen der veralteten Rechtſchreibung ausgenommen, 
nichts aͤndern wollen. Ein dem Tone nach dem hier geliefer⸗ 
ten etwas aͤhnliches wackeres Gedicht auf die für Würtem⸗ 
bergs Vergrößerung fo vortheilhafte Expedition Ulrichs, als 
er feinem Schwiegervater, Herzog Albert von Baiern-Müne 
hen , die kaiſerliche Acht gegen den Ehurfürften von ber 
Pfalz 1504 (&. Spittlers Geſch. W. S. 96.) vollziehen 
balf, findet man in Steinhofers N. W. Chronik, 3. Thl. 
©. 881 bis Bg2, von einem ebenfalls gleichzeitigen Schrift⸗ 
fteller, Hans Glaſer, Barımann ;u Urach, wie 
diefer am Schluſſe dieſes „Spruches von dem Krieg 
zwiſchen Pfalzgrafen und Herzog Ulrich“, ſich 
ſelber nennt. 


Alſo ſpricht Hand Glaſer, Wartmann zu Urach: 
„Vor Krieg und allen Jammer 
„Behüt' uns Bott. Amen.” 


Steinhofer fegt hinzu: Wartmann fey Buͤchſenmacher 
unter Herzog Ulrichs Artillerie » Corps geweſen, folglich 
feine Beſchreibung keineswegs zu veradten iſt. Auch habe 
ein dergleichen Lied von der koͤniglichen Schlacht bey Regens⸗ 
burg Hans Schneider gedichtet, das alle Umfiände wohl 
befchriebe , wie aus demfelben auch eine Stelle angeführs 
wird, S. 893. Sollte e6 nicht der Mühe werth fepn, ſolche 
alte Gedichte, deren man in Handſchriften gewiß noch meh 
rere bat, zu ſammeln? 

&on;. 
Hiſtoria und Geſchicht, 
wie Herzog Ulrich fein Land wiederum ge 
wonnen. 


Als fünfsehuhundert dreyßig viere 
Gezaͤhlet war in dem Reviere 


Bey Straßburg an der Stadt hinauf, 
Berfammelt fi viel Volks zu Hauf, 

Auch der Landgrav aus Heflenland, 

Mit Geſchütz, Knecht, Pferden, Proviant; 
Gray Wilyelm yon Fürſtenberg war 
Meifter Hauptmann ganzer Schar, 

Zu Fuß in achtzehntaufend geweſen, 
Biertaufend Neifige auserleſen, 

Da hat man gefunden viel der Gefellen, 
Die haben das nicht glauben wellen, 

Die all bracht Herzog Ulrih zufammen, 
Seln Land zu gewinnen in Bottes Rahmen , 
Daraus man ihn funfzehn Fahr that treiben , 
Dft nahm er's ein, Eonnt nicht drinn bleiben : 
Das alles macht der ſchwaͤbiſch Bund, 
Drinnen geweßt viel böfer Hund, 

Die allezeit wurden an Ihn gehejt, 

Noch war er am Leib unverlegt. 

Wie nun der Knopf DIE Bunde aufging, 
Ulrikus Herzog bald empfing 
Machgelegenbeit, fi zu befinnen, 

Sein väterlich Erbland gu gewinnen, 
Welches ihm ward genommen wider Recht, 
Sein Nechtserbieten war zu fhledht. 

Es Half Bein Bitten und Bein Schreiben, 
Aus feinem Baterland mußt’ er bleiben, 
Sein Widerpart ihm ſolches gethon 

Aus Neid, Gott geb’ ihm drum den Lohn. 
Die ihn verflagten und verlogen, 

Damit um Yand und Leut' betrogen, 
Geiftlih und weltlich fie vertrieben, 

Auf daß fie große Herren blieben. 

Nichts durft man fragen in ber Sad, 
Dann das Feuer war gleih im Dad. 

Zu Augsburg man ihm die Antwort gab, 
So er fein Land verloren hab’, 

Mit dem Schwert fol ers gewinnen, 
Hernach find fie es worden Innen; 

Das hat er thon, die Kürftenart 

An feinen Feinden nicht gefpart. — 
Welcher von Herzog Ulrich fagt, 

Cemartert wurdt, des Lands verjagt, 
Den Pfarrheren 3’ Horrheim z) ließens henken, 
Der’s Derzogs thät im Beften gedenken, 
In feiner Kirch war er nicht frey, 

Das machten der Regenten drey, 

Gott wird ihn'n 2) folches nit vergeſſen, 
Mit gleicher Maß wird er ihnen meſſen. 
Wie Herzog und Landgrav zugen an, 

Da ward erfhreder mancher Mann. 
Flehnten 3) al ihr Hab und Gut, 

Sie förchten, es werd geben Blut. 
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DemLandvolt, hielten’ für entwicht 4) 
Den Anſchlag wolltens treffen recht, 
Nahmen ein zehntauſend Knecht, 

Mit Ernſt den Handel griffea bn 

Die R.uter und Odriſthauptmann. 
‚Den Herzog wollten fie vertreiben , 
Ken’ Heſſen im Land laſſen bleiben, 
Wollien fih nicht mit ihm vertragen, 
Ben 5) Illingen thätene Lager fchlagen, 
Ihr Boll vertröſtens für Gefährd. 


Auf fünfhandert p:alzgräfli Pierd, 


Auch bracht Johann Hüld Pferd fo vielen, 
Dem Herzog wollten's Richter fpielen. 
Aus Boͤhe im kam ein achtzehnhundert, 
Sie lügen, daß es ein’n verwundert, 
Sagten: che er ind Land thut ziehen, 
Wollen’s Ihn ſchlagen, er müß fliehen, 
Denn fie wären verfaßt ſehr wohl 2 
Mit Pferden, Knechten, wie man fol, 
Den Randgraven fie wollen fämmen, 
Sein Land wollens ihm auch einnehmen, 
Die Heſſen hatten’ wohl vernommen, 
Für Maulbronn wolltens nicht herkommen. 
Herzog und Landgray zogen an, i 
Geſchütz, Pferd hättens gut auf der Bahn. 
Für Heilbronn kommen fie Ins Rand, 
Da flohen Knecht und Pferd zue Hand 
Bon Flingen aus dem Lager aut, 

Mit Proviantwagen wohlgenuth, 

Darzu mit Pferden, gutem Geſchütz, 

Ihr Handlung war gu nichts fafl nüß, 
Gen Lauffen zogen fie binch, 

Mit Knechten, Pierden, in gutem Trab, 
Und wollten ihn'n entgegen ziehen, - 
Den Hauffen Schlagen, und nicht fliehen. 
Anf den Dienftag nach dem Kreutzſonntag 
Scharmügten fie am Vormittag, 


 - Und Nachmittags ging’s wieder an, 


Zufammen kommen's auf der Bahn, 
Geſchoſſen wurd Stadthalters Pferd, 
Beſſer denn hundert Gulden wert. 
Berlegt, verwundet wurdens beyderley, 
Die Macht Herzogs , ihr’r mehr dabey, 
Den Hauffen thät er gar wohl zieren, 
Man mußte ihn auf den Asberg führen, 
Ulrih, Herzog und Landgrave, die 

Ihr Pferd und Knecht aufmahnten fräß. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Die Regenten trauten nicht 4) Entwicht, fonft ſoviel als: entweiht, aber auch in der Bes 


deufung: ivanis,, irritus (nichtia). S. Scherzund Ober; 
j | Lin. Hier wohl fovıel ale: treulo®, unguverläffig, 
2) So viel als: zu Horrheim, Dorf bey Balpingen. in _trovifher Anwendung. Vergl. auch die Glossar, zum 
2) Statt: ihnen. Wigelois yon Benede (Berlin ıBıg). 
3) Flaͤchteten. 5) Gegen. 


Kunſt⸗Miscellen. 


(Fortfegung zur Geſchichte der Glasmahlerey.) 
Wie aber auch im ſiebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderte die Glasm ahlerey immer mehr herabgekommen ſeya 
mag, fo zählte fie dennoch über 42 mit Rahmen bekannte Mahler, Darunter mehrere Mönde, 19 Dbers und Niederdeutſche, 


wie Bronthorff unter andern, und Diependbed, Spielberg, Gerh. Douw und Andere, Dis Übrigen aber Franzose 
fen waren, 


Unter den letztern zeichnet fih die Kamilte Te Vieil befonders aus. Sab ae in feiner Lobrede auf Peter 
le Bieil, berichtet, daß diefe aus der Normandie ftammende Familie ſich daſelbſt, mehr als zwey Jahrhunderte hindurch, mit 
®lasmahlen berühmt. gemadt. Peter wurde zwar duch die Arbeiten feines Vaters, der 175. ſtarb, und feines Bruderö Jo⸗ 
hanu, denen er zugeſehen, und felbft die noͤthigen Schmelze bereitet und zu Pulver gerieben hatte, in die Geheimniffe dieſer 
Maplerey völlig eingeweiht; allein, Durch ihren fhon üderhand genommenen Berfall abgeſchreckt, fand er Beinen weitern Beruf 
mehr , fih derfelben zu widmen. Sr befchloß vielmehr von der praktifhen Ausübung yöllig abzuftehen: Dagegen aber der Nabe 
weit den ganzen Mechanismus des Verfahrens, die coloristen Emaillen (Schmelze) zu bereiten, die Ari Damit zu mahlen, und 
die gemahlsen Gläfer zu fhmelzen,.in feinem Werte: l’art de peindre sur verre 9), ſchriftlich zu hinterlaffen. — Die Materias 
lien hierzu übermachte er feinen Verwandten Ludwig und Johann le Bieil, beyde Slasmapier ‚ welder Tegtere die Her⸗ 
ausgabe nach feines Vetters Tod (1772) durch den Druck beſorgte. 

Gleichzeitig mit Pe ter Te Vieil lebte in Paris 1768 nur nod ein einziger Glaomahler, der auch feinen zwanzig⸗ 
jährigen Sohn in dieſem Zweige unterrichtete; woraus Klar zu entnehmen, daB durch den Legteren, fo wie durch die beyden 
Vieil, Ludwig und Johann, die Ausübung der Glasmahlerey in Frankreich ſich wenigſtens bis zum Schluſſe des achtzehuten 
Jahrhunderts erhalten hat. 

ur aus deutfchen Landen ift Die Ausübung diefer Maplery mit Anfang der weyten Hälfte des aditzehnten Jahr⸗ 
hunderts völlig verſchwunden; weniaſtens dürfte, meines Wiſſens, ſich kaum mehr der Nahme eines einzigen Mahlers finden, 
Der in jener Zeit noch als Glaſsmahler ſich beſonders hervorgethan haͤtte. J. B. Baumgärtner ſtarb ſchon 1761, nachdem 
or nur anfangs Landſchaften und Proſpecte auf Glas gemahlt, dann aber ſich der Ohl⸗ und Iresſco⸗ Maplerey gewidmet hatte. 

Werfen wir jetzt noch, ehe wir zur Fortſetzung ber Glasmahlerey im nen njehnten Jahrhundert übergehu , einen 
Bild auf Die angeführten Grundzüge ihrer früheren Geſchichte, fo ergibt fih von felbft, wie durchaus ierig man biöher behaup⸗ 
tet hat, das Beheimniß der Glasmahlerey der Alten ſey völlig verloren gegangen. 

Ein Geheimniß, dad nach vielfältigen Bemühungen und Verſuchen älterer audgezeichneter Chemiker in ihren gläu⸗ 
zendſten Reſultaten der Welt offen vorliegt, kann doch wohl weder ein Geheimniß mehr, noch als ſolches verloren gegangen 
fegn. Mehr als vierzig frühere dee Sache kundige Männer haben. Die Bereitung der Schmelze ſowohl, als ihren Gebrauch beym 
Maplen felbft und Einſchmelzen, und nicht auf eine nur, auf mehrere Weifen, fo wie die Verfertigung des farbigen Glaſes auf 
den Hütten, fchriftlich uns hinterlaſſen. Wie könnte da noch länger von einem verlornen Geheimniſſe der Glasmahlerey die Rede 
feyn ? Mag immer die Zeit auf den Geſchmack daran nachtheilig eingewirkt, den Gebrauch ihrer Werke außer Gang geſetzt, Den 
Mahlern felbft Dadurch alle Luit zur Ausübung benammen, und, was dann eine nothwendige Folge gewefen, die Fertigung des 
zu diefem Behufe nöthigen Glafes, vor allen andern des Purpurs, auf den Olashütten zuleßt ganz und gar aufgelöft Habenz 
fie hat fih dennoch, und trog aller diefer ungänftigen Einwirkungen, bis an das Ende des Ichtverwichenen Jahrhunderts, wenn 
auch nur nothdürflig, fortgebracht. Sie wurde in ihrer Ausübung immer feltener, und hörte, wenn man anders fo fagen kann, 
zuletzt auf, ohne zu flerben; ſie ging in der Prazis unter, ohne je theoretifch verloren gegangen zu feyn. 

Endlich fegert die Glasmahlerey im neunzehnten Jahrhundert ihre Wiedergeburt, wenigftens für Deutidland, 
woraus fie, wie wir fhon oden gefagt, früher, als ans Frankreich verſchwunden if. 

Michael Siamund Frank aus Nürnberg war bisher der einzige, der in Deutfgland, fo wenig auch fein 
Ruf darin bis jegt verbreitet iſt, angefaugen, der Blasfchmel;mahleren wieder auf die Bahn zu helfen. Im Jahre 1800 begann 
ee feine erften Verſuge mıt den Farben hinftihtlih ihrer Miſchung, Gelcinirung und Schmelzung. Seine Bemühungen waren 
nicht vergebeus. Ihre glücklichen Refultate fegten ihn in deu Stand, fhon im Fahr 1804 den Anfang mit der Schmelzmahlerey 
felbit zu machen. Seine erftien Arbeiten waren 30 Wapen für den Kammerpräfidenten v. Stauffenberg zur Verzierung eince 
Capelle ia Breifenftein. Die vielfältig dDaben gemachten Grfahrungen trugen jegt unendlich bey , feinen Arbeiten einen immer zu» 
ächmenden Gead vor Vollkommenheit zu geben. Bon 1804 bis 1808 :heilten ſich feine Berchäftigangen für Den erwähnten 
Treyheren von Stauffenberg und für Rau 10) nad Eigland. — Jetzt, von 1808 5.6 1814 verfertinte Frank mehrere 
Glasſchmelzaemählde für die verfchiedenen Höfe Baırern, Würtemberg, für den Großherzog Ferdinand von Würzburg 
(j-st Torkana) und die Kürten Primas und Waller fein. Seine Werke während der zwey Jahre 1807 und 1808 belaufen 
ſich über 32 Stüde, größten Theild mpthologifihen Inyalts, daranter mehrere Landſchaften, zwölf Wapen von England, fechs 


9) Eine deutfche Überfekung: Die Runft auf @las gu mahlenn. f. w. erſchien 1779 in Nuenberg bey Georg Peter 
Monath 2, Th. 4. mit upfern. 

10) Johann Georg Rau, angeblich in Kaufmanns⸗Geſchäften für England reifend, hielt fih arößten Theils zu Cölln auf, 
Durch ihn wurden Franké Gemäplde nach England fpedirt. Seit 180g aber ft er gänglich verſchwunden, fo daß man 
weder in England noch Deutichland mehr vo. ihm etwas gehört hat. Merkmürdig it es, daß er Kranke Rahmen ange 
aus nicht auf deſſen Gemaͤhlden dulden wollte, und ihn, wo au damit ige daraus wegſchleifen ließ. 
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Vortraͤte Nelſons und zwey von Dapateon, die, gewiſſen Rachrichten zu dolge, jeht In — ſich beſinden, und dort ſelbſt 
für engliſche Arbeiten gelten. 

Im Jahre 3814 verließ er Nürnberg und begab ſich zum Fürſten von Wallecſtein, theils um. alte Blasgemäplde 
auszubeſſern, theils neue ihm zu verfertigen von vorzüglicher Groͤße, meiftens zeitgiöfen Inhaltes, nah Golzius und Dürer. 
Im EC ommer 1818 Fam er endlih nah Münden, wo er felt Diefer Zeit fih Häuslich niederließ, und gegen "fchriftlihe -Dinterles 
gung feiner geheimen Verfahrungsweife jeht mit einem-jährlihen Gehalte von 800: Gulden bey der koͤnigl. Porzellan: Manufactur 
als Bladmahler angeſtellt iſt. 

Das Pönigl. Münzeabinet gu München befigt von ihm eine Geburt GChriſti, und die reihe Capelle ein Abendmahl, 
das die kleine Pafliondgefchichte nah Dirrer zur Einfaſſung hat. Es gehört diefe Darfiellung mit feinen beyden legten Arbeis 
ten, ber Beſchneidung und Geburt Chriſti, jede Tafel von za’ Höhe und 15 Breite, für Den. Eaiferlih ruſſiſchen Hof, nie 
‚allein zu den bedeutendften Werken, die aus feiner Hand hervorgegangen find, fondern die felbft feit dem neueſten Wiederaufle⸗ 
ben drr Glasmahlerey je hervorgebracht worden. An Glanz und Duchfichtigkeit, fo wie an glühender Pracht feiner Einſchmel⸗ 
jungen bat es ihm wohl bis jetzt Peiner noch zuvor gethan. Seine gelbe Farbe ift vollkommen, und in jeder Hinfiht ganz die 
der Alten; fein Blau, eine im Schtaelyen äuferft heile Farbe, dürfte an Sättigung und Klarheit den älteren Flüſſen wenig 
nachgeben. Die rot he Farbe, befonders im Tone des Purpurs , ift gewiß die ſchwierigſte von allen. Sie erfordert durchaus 


mehr Einfihe, Erfahrung und Aufficht, als jede andere, da fe nad gemachten Verſuchen älterer Glasmapler ſtets geneigt iſt, 


mehr in das Bräunliche. zu fallen, ein dichtes, undnrchfichtiges Welen anzunehmen, oder wohl gar durch allzupeftiged Feuer 
gänzlich zerftört zn werden. Gleichwohl brachte es Fran? auch hierin fhon auf einen fo bedeutenden Grad, daß wir mit Gewiß⸗ 
heit behaupten können, diefee werde wohl alle bisherigen Refultare gleichzeitiger Verſuche Anderer, weit hinter ih laffen. Frank 
ift aber bis jegt nicht auf halbem Wege fteben geblieben, darum gibt er auch fein Streben nah höchſt möglicher Vollkommenheit 
In der Kraft und. dem durchdeingenden Feuer dieſer Farbe keineswegs auf, ja fein legtes Bemühen geht felbft dahin, auch den 
Purpur wie feine gelbe Yarbe zu bereiten, ohne Fluß und folglih ohne rüdfeitig wahrzunehmende Spuren von Farbauftrag, fo 


Daß es den völligen Gebrauch des alten Überfanggl EN 68 geftattet und ganz von derfelben glatten und durchſichtigen Ober⸗ 


ſache iR, wie das lettere. 

Gelingt dieß, wie nicht zu zweifeln, da man ihn, bey feinen gegenwärtigen Berbältniffen, wohl in feinen Verſu⸗ 
Gen mit den nothwendigen Hülfsmitteln und Apparaten unterſtützen wird, fo iſt dann feine Verfahrungsweiſe ganz jener der 
Alten gleih, da Diele, auch nach der Erfindung der Schmelze, noch mit der größten Wirkfamkeit, wie wir oben ber Beſchrei⸗ 
bung des Wapens gefehen,, fich des rothen Überfangglafes bedient hatten. 

Während diefer Zeit, ale nua Frank die Bladfhmelzmahleren bis gu dieſem bewunderungsmwürdigen Grade aus 
ihrem Schlummer zum Leben wieder erwedte, haben fih auch unter andern in Wien und Berlin Glasmahler gezeigt: SO 
Bönnen aber weder ihre Arbeiten, wenigſtens die, fo uns bisher zu Geſicht gekommen, noch ihre Behandlungsweiſe dabey, mit 
Denen nuſeres Frank in Vergleichung kommen, noch weniger Bladfchmelzgemählde im Sinne der Alten genannt werden (173 Die 
Schmelze ihrer Farben, womit fie größten Tells Blumen , Landſchaften, Profpeete, Wapen u. dgl. auf die eine Oberfläche von 
Teink⸗ und andern @läfern,, mehr nach Art dee Porcellan⸗Mahlerey behandelt, zwar einfhmelzen, geben Feine Spur von jener 
* Barden: Fülle, Klarheit, Durchſichtigkeit und Pracht der alten Schmelzgemählde gu erkennen, woran uns die Gluth der Locals 
Töne durch leichte, felbft no durchſichtige Schatten wunderbar gebrochen und gemildert, fo febr entzüden. — Eine Landicäft 
mit M. (mahıfheinliid Mohn) ıBoB bezeichnet, die der Verfaffer nebſt einem großen gemahlten Pokale beſitzt, ſind klare Be⸗ 
weiſe, wis ſehr dieſe Producte an Glanz und Durchſichtigkeit, und ſelbſt im Verfahren des Auftrages, fo wie der Behandlung 
aberhaupt ? nicht nur hiuter den alten, fondern ſelbſt hinter den Jrank'ſchen Glasgemählden zurückbleiben (27) Es war aber der 
hohe Glanz und die Duchfichtigkeit der Farben jederzeit eine HAuptſache bey den Alten. durch die fie das kalte Licht des Ta⸗ 
ges nicht fowohl mildern, als, es erhböhend vielmehr , in glübenden Reflegen von den hohen, ſchlanken Wänden und Pfellern 
zurückſtrahlen laffen wollen. Bon diefer glänzenden Eigenſchaft Fann darum als von einer bloßen Rebenſache der Blasmaples 
sep (wie vor Kurzem ein Öffentliches Blatt gemeint Hat) nie Die Rede ſeyn; vielmehr And und bleiben fie ſtets wefentliche Anfor⸗ 
derungen an die neuen Glasgemählde, wollen fie ſich den Verdienſten der Alten nähern. 

Bir find nun aud in den Stand gefegt, über die in Rr. 293. (Desember 1819) der Münchner politiſchen Zeitung 
fe glängend angezeigte neue Erfindung der Glabmahlerey durch Heren Reiner Birrenbach aus Colln am Rhein, ein un⸗ 
Kartegifhed Urtheil zu fällen. Aufgefordert von der hiefigen Porcellan⸗Manufactur überfandte vor Kurzem Hr. Reiner Birrens 
bach Derfelben sine Probe der Erfindung, und wie fih wohl denken läßt, nicht Die fehlechtefte. Es thut uns leid, aufrichtig ges 
Reben zu müflen, daß wir in unfern Erwartungen noch nie fo auffallend getäufcht worden find, als dießmahl. Die ganze Größe 
. der Glastafel beträgt 2’ 20° 5. M. in der Höhe und 2° 13° in der Breite, und ift aus vierzehn befondern Glasftüden, in Bley 
gefaßt, zuſammengeſetzt. Das Bild ftelt die Maria mit dam Chriſtkinde vor, wie es der vor ihm Enienden h. Katharina einen 
Sranz auf das Daupt ſetzt. Diefe Gruppe befindet ſich in der Mitie zweyer andern Heiligen, die aus ihren dunkeln Attributen 
nicht leicht arkenntlich ſijad. Über dem Ganzen ſchweben drey Engel. 

Der Beſchlaß folgt.) 
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Freytag den 19. May 1820. 


Der Shladtfurm 


¶ Im Hegeifternden Nahaefühle einer thatenreihen Zeit, feinen 
damahligen ee und Freunden gewidmet von 


es Auguft @lafer.) 


Rlnmmn. von den Hügeln, 
Wälzen, Kampf⸗gerüſiet, 
Dichtgeſchloſt'ne Glieder 

In die Edene ſich nieder, 

Und die Waffen ſpiegeln 

Sich im lichten Sonnenglanze; 
Hoch die Fahnen wallen, 

Hell die Trommeln wırbein, 
Frohe Mufit: Chöre ſchallen, 
As ging’s zum feſtlichen Zange. 


Wohl gibts einen herrlichen Reiben, 
Wie keiner am heimiſchen Herd; 
Das traute kiebchen heißt — Schwert! 
Küftig geſchwungen glüht's blutigroth. 
Am wilden, betänbenden Zanz, 
Und den Shrenfrany E 
Sqlingt um die Schläfe der Tod! 


Hört Ihr das jauchzende Vräfen 
Dur die Rufe, aus Flammenrachen, R 


Wieder von den Bergen krachen 7 — 5 


Das ıft des Todes Laden! 
Die Ladung für die Gäfle - 
Zu jeinem Jubeifeſte. 


Zahblreich firämen Be herbey: 
Blünende Zünglinge, 
Aräft'ge Männer, — 
Erfahrene Greiſe, 

Svöſtern nach der Ehrenſpeiſe, 
Nach dem grünen Lorberreiſe. 


Manches Greiſes einz'ger Sohn, 
Mancher Mutter ZT: oft amd Strap, A) 
Mancher Bater zarter Kinder ,. 

Steht gerürtet ın den Reihen, | 
Sein Blut dem Vaterlaud zn weigen. . 


(60) 
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Kühn ſchreiten fie einher, 
Die Söhne Hſterreichs, 
In dem Gefühle ihrer Kraft; 
Muth fhwellet jeder Aderichlag — 
Roc atmen fie im rof’gen Licht, 
Und ach, bevor die Nacht verfcheucht den Tag, 
Sind Taufende vom Tode hingerafft! 


„Ha! gilt's nicht Zürft und Baterlaud ? 
Und fhönern Tod kann keiner flerden, 
Und höhern Nachruhm niet erwerben, 
Als wer, dad Schwert in fieyer Hand, 
Den od der Schlachten fand!” 


U beweglich fleh'n 
Sinander' gen über die Heere. 
Wie ſich des Feindes Fahnen bläh'n! 
Wie blitzen Die Gewehre? 
„Laß blitzen! Ste bi gen die Adler nicht blind; 
Laß bläpen Die Fahnen ſich im — Wind! 
Eh’ die Sterne blinken, 
Müflen des Zeindes Fahnen finken.ꝰ 


Hoch zu Roß, 
Am rechten Flugel, 
Weilt der Feldherr; 
Um ihn der Drdonanzen Troß- 


Adjutanten fprengen mit verhängtem Zügel 


Querfeldein, 
Auf und nieder durch die Reih'n. 


Bor fih hin ſtarrt der verſuchte Krieger 
Ernſthaft und ſtumm. 
Aber der Jüngling mit flammenden Blicken, 
Dürftend nach Ruhm, 
Unvertraut mit Gefahren und Tod, 
Kann die Sehnfucht zum Kampf nicht erſticken, 
Es treibt ihn ber Shre Machtgeboth. 
Es drängt ihn das Liebchen daheim zu erwerben 
Der würdig ihrer ale Held zu’ ſterben. 


Sieh, da kammt, ihr Faͤßchen auf den Rüden, 
Die Marketenderinn 


„De, Mutter! Haft noch Etwas d’rin ? 
Gib mir 'nen Schlud noch, Weib!” 


„Ad, wenn's nur nicht der letzt — 
‚ Und eine Thräne negt | 
Ihr Aug! und träuft in's Glas. 


„3 bey Leib‘! | F 
Es lebt ja noch der gute Gott, 
Der mich aus mancher heißen Schlacht 
Hat glücklich wieder heim gebracht. 

Weißt ja noch Alte! im Neuner Jahr 
Den Aſpern, wo Prinz Carl 

No an der Spige war? “ 

Ha, fold eine Schlacht — 

(Hab’ feit der Nevolution 

Doch auch was Rechtes mitgemadt) 
Wird's nicht mehr geben! — 

Fa, ja, Prinz Garl! fagt was ihre wollt, 
Das ift halt doch ein Mann wie Gold — 
Alte ſchenk ein! — er fol leben !” 


„»Ach, lieber Mann! 
Wenn du nicht wiederkehrft, 
Was fang’ ih mit unfern zwey Buben an?” 
“ Klagt fie, von Weinen heifer. 


„Sey guten Muthes, die verforge der Kaifer! 
Und wenn fie dem Dater nachgerathen, 
So dienen fie ihm als brave Soldaten. — 
Naoch eins! — auch meinem Sameraden. 
Hallo Bruder! thu' Beſcheid: 
Der Kaiſer fol leben in Ewigkeit! 
Iſt, hohl mich dee Teufel, der befte Fürft, 
Und eine Luft für ihn zu ſterben; 
Drum lamentir nit, Weib! du wirft 
Mir font den guten Humor verderben. 


Sie fchütteln ſich traulich 

Noch einmahl die Hände. 

„Grüß mir den Schwager!” 

Und das Weib kehrt Aurög in’6 nr 
„Jäger vor! 

Commandirt der Major. 

Im Huy! zerſtiebt das Bataillon, 

Beym ſchmetternden u 

Rechts und lin, 

Gehorſamen Wine; 


Vorwärts Huf! Huf! se . 


Bon Baum gu Buſch 

In Hinterhalt ⸗ 

Umd die Buͤcſe knallt; 

Und jeder Schuß 
Bringt einem Feind den Todesgruß. 


Denm Vorfpiel folget ſchnell DIE Schlacht 
Der Donner des Geſchützes Tracht, 


Und Pulverwolken hüllen 
Die Kämpfenden it Todes nacht. 


Schon ſinkt, getroffen vom Geſchoß, 


Manch braver Musketier, 


Es ſturzt der Reiter fammt dem Rof, 
Und ganze Glieder 

Schmettert die Rartetfchenladung nieder; 
Die Kühnften fpringen ip die Lücken. A 
Krach! beritet eine Bomb’ in Stücken, 
Und ſauſet heulend durch Die Luft, 

Und unwilltühriih niden | 
Mancher Däupter bodenwärts. 


„Zieht euh regt" — 


Und der Marſch geht. über Beidgen. 


Verwundete keuchen, 
Geſchwärzt von Pulverdampf, 
Blutend aus dem Kampf; — 
Sinken erſchoͤpft zu Boden, 
Und verbelßen ihren Schmerz. 


„Bruder! hat es dich getroffen ?” 
„„Einen Zoll nur tiefer, ging's durch's Herz, - 
Und ich läge bey den Todten. 
„Will einmahl trinken? nimm!” — 
„„Das mein’ Ih! So. lange die Zunge 
och lallet und athmet die Lunge, 
Kann ih das Schwert nicht ſchwingen. 
Will ich ein Lebehoch! 
Doc, unſerm zafe ——— den 


Hoch; luſtiger Trompetencaf! 
Und die ſchwere Reiterep 
Raffelt im Gallopp herbey: 
Vom gewaltigen Huf 
Der ſchnaubenden Pferde 
Erzittert die Erde; 
Und die Verſtümmelten 
Verden achtlos, gleich den Stoppeln, 
In den Sand geſtampft. 


Sieh dort wis es ploͤtzlich dampft, 
Wie es qualmt in ſchwarzen Säulen! 
Weh der Stadt! in hellen Flammen 
Lodert hoch der Kirchenthurm. 


Adiutanten eilen 
Fernher vom Flügel, 


Den Befehl zum Sturm, 


Nah dem Plan des Feldherin 
Flugs den Regimentern mitzutheilen. 

ı „Moffea Mari!” 
Und nach der verfhanzten Stadt 
Rüden ganze Divifionen, 
Und die Reiter » Escadronen 
Folgen mit gezückten Säbeln- 


Und ob fich die Reihen Bäufen, 7 Der Hadpemann Fällt: „Laßt mich nur Tiegeng 
Und die Rugeln ſchauerlich un Geht Kinder und helft den Brüdern ſiegen 
Wie die Todtenvoͤgel pfetfen, 


Da Auge fih bligend In Auye taucht, 


Jetzt, nicht ferne von den Wällen, . Und Feind gegen Keind den Kolben braucht, on 
Donnerts Mar ſch! Mari! längs der Seonte, Bis Hͤſreichs Tapfere entſcheiden, 5 
Und die Tambours wirbeln Sturm. Und in den Boden dıe Fahnen -pflanzen, 
Zaufend Bapyonette fällen . Ein „Bivat!” erfhaller Kater Franzen, 
Sich mit raffelnden Geklirr. Und erobert ift die erfte der Schangen. 


„Hurrah.!“ und nun geht's im Lauf, 
ne re ee zur Auf Auftria’s feaprangended Panier, 
{ * * 
A ee Tai 
it die Pallifaden hemmen, 
Nicht die Gräben der Stürmenden Muth, Fe wo ur ar ‚ Muth und * geſellen, 
Nicht der Wunden ſtrömendes Blut! ann man der Hölle ſich entgegenflellen. 


Vergoldend fiel der Abendfonne Schimmer 


Nieder muß, was fih zur Wehr will ſtemmen; Die Sonne fat, 
Si * die Banner von Äjſtreich wallen, | Und mandes Heldenauge trart 
und Oſtreicher fiegen—oder fallen | Ihr mildes Licht zum legten Maple. 
Und kühn fie über die Tiefen fpringen, . Die Sterne funkelten im Saphirſaale 
Mit Brüderleiden angefült, Und lächelten herab auf.jene Helden, 
Und Hoch ich auf die Bruſtwehr ſchwingen, Die nun In ew’gen Frühlingswelten, . 
Wo ihnen die Feinde entgegen dringen, Hoch in des Ruhmes Tempel thronen, 
Und um und um Verderben brüllt. | Geſchmückt mit immergrünen Lorberfronen. 


— — ꝰ ———ꝰꝰ ꝰ ꝰ ä ä ä ä — ————— — — ———————— — —— —— ——— 
Kunſte⸗Miscelltenn. 


Beſchluß zur GSeſchichte der Glasmahlerey.) 

Abgefehen von ber Zeichnung, die unter aller Würdigung iſt, zeigt Diefes Product zuerſt eine auffaBende- Armut 
an manntgfaltigen Farben, Die In’s Monotone geht. Here Bierenbach ſcheint eine der wefentlichfien Zarben , die Fleiſchfarbe, 
noch gar nicht zu Eennen. Die Lelber der Engel bis zu den Köpfen und Bänden der übrigen Figuren find nichts mehr .und nichts . 
weniger, als weißes Glas, Darauf mir grauer Barbe die Eonturen und Schatten roh angedeutet find. An eine rothe Farbe, 
vielmeniger an Purpue ift gar nicht zu denken. Hr. Birrenbach müfte nur die braune Farbe des Gewandes ber Maria dafür ger 
ben wollen, deren Thon aber durchaus dem dee Senefer Erde gleich koͤmmt. Außer dem Blauen fpielt nun dad Gelbe eine fo 
herrfhende Nolle, daß ex es in demfelben Thone, wie zu den Gewändern, fogar auch zu den Haaren gebraucht hat. Das Kleid 
der 5. Katharina ift weißes Glas, und an den Gewändern der beyden übrigen Figuren wiederbohlt ſich eine und diefelbe Farbe, 
die eigentlich keine Farbe, weder blau, noch gelb, nocd grün, fondeen ein trübes, ſchmahiges Gemiſch aus den beyden erfteren 
if. Eben fo entbehren alle übrigen Karben mehr oder weniger der Klarheit, Durchfichtigkeit und jenes ſtrahlenden Glanzes, 
worin fich die Barden der Alten fo einzig auszeichnen. Sein Geld, das, im Tone weit entfernt von jenem der Alten, mehr im 
die Drunge: Sarbe geht, iſt nicht mit der Oberfläche des Glaſes zur gänzlichen Durchſichtigkeit, Die Feine Spur des Einſchmel⸗ 
jend mehr zeigt, verichmolgen ; matt und wie geronnen liege es auf der Oberfläge. Nur die blaue Farbe geigt an einigen Stellen 
einen ſchönen, Praftigen Ton von Azur. 

Das Huuptzebrechen aber fcheint wohl in den Schmelzen felbft zu Tegen, deren Zubereitung entweder ‚ oder doch 
das ‚Sinfchmelsen Derf Then, Herrn Birrenbach noch gar nicht bekannt ift, weil es fonft nicht zu begreifen wäre, warum Belıre 
feiner Farbe. gu einer Durhaänginen Gleichheit verfgmolzen,, fandern an verfchiedenen Stellen bald heller, bald dunkler, wig ' 
zufammen geflojfen, ın einzelnen Flecken ich zeigt, wie man dieß am. auffallendfteu bey der blauen Farbe ſehen Fann. Betrachten 
wie nun noch die Schmelze an den Stellen, wo fie eingefhmulgen find, fo bemerken wir daran auch nicht eine Spur von dem 
Glanze, den fie bey den Alten felbft durch die Einſchmelzung (Verglaſung) erhalten Haben; ſie zeigen ſich völlig dürr und trocken, 
ähnlich den von der Sonnenhige ausgetrockneten Ohl« Gemäplden. &3 fiheinen darum die Schmelze ſelbſt nicht von echter Art zu 
feyn, ohne des Umſtandes weiter zu erwähnen, daß auf der entgegengefegten Fläche manche Töne gar nicht eingefgmolgen, 
fondern nur mit Firniß aufgetragen, und darum leicht zerſtoͤrbar find. 

Wenn nun das Alles die Refultate einer zwanzigiährigen Aufopferung, Bemühung und Erfahruug ſind; fo be⸗ 
dauern wir, Daß es Hr. Birrenbach darin kaum ˖bis zum Anfange gebracht hat, während Frank, und zwar Innerhalb ders 
ſelben Zeit, den Stufen der Vollendung fo nahe gekommen If; wie ung deſſen Werke für ſich ſchon, und, in Vergleichung zu 
dieſem Produete, gar bis zur Soiden;, beweifen. 


- Wie fchliegen nun mit dar Bemerkung , daß die Blasmaplerep In unfern Tagen noch gar mander Verſucht bedarf, 
wäre es auch allein der gefärbten @läfer überhaupt, und ded Purpurs insbefondere wegen, der als Überfangglas von gioßten 
Vortheile für die Mahlerey iſt, um fie auf einen Den Aiten gleichfiehenden Grad der VBoltommenheit gu bringen. Disfe Verfuche 
aber Finnen größten Theils nicht anders als Poftfpielig feyn, einmahl fhbn w.gen der dazu nöthigen Ingrediemen, und dann 
wegen ihres Öftern Mißlingens. Denn, daß auch hierin die Erfahrung vieles leiften müfle, ſehrt und ſchon der ältere, viel ers 
fabrene le Biel 11). Zu folhen Verfuchen gehören große, volftändige Apparate, Dfen von der zweckmaͤßigſten Gonftruction 
und nöthigem Umfange; ja bis auf die STashütten felbft dehnt fi die nothwendige Mitwirkung aus, fol au nur In Hinſicht 
Der Technik, Großes und Herrliches wieder, wie ehemahls, aus Diefem Zweige der Mablerey hervorgehen. Der hierzu erforders 
liche Aufwand von Zeit und Koften liegt keineswegs in den Mitteln eines Privatmannes, der ſchon damit genug geleiftet, wenn 
feine Bemühungen im Kleinen ihn das Gelingen fernerer Verſuche im Großen zu hoffen berechtigen. Grit dann, wenn tin Staat 
Diefe Angelegenheit zu der feinigen macht, der neuen Ancegung dieſer Mahlerey, die nun fhon einmahl info erfreulien Reful 
taten vor uns Tiegt, und chemapls von Frankreichs Königen mit befoudern Freyheiten and Priv!leaten begünſtigt worden, mit 
aller Sorgfalt pfleget, und ſie unterftügt durch Mittel aller Art; dana läßt fih erwarten, e8 werde die Glasmahlerey zu ihrem 


älteften Glanze ſich wieder erheben, und groß wie eınfl, auch Großes wieder geſtalten. 
Speth. 
9 = ® 


* 

(Landſchaftgemählde von Chriſtoph Riſt in Stuttgart.) — Die einfachſten Empfindungen, durch Anſchauung ber 
Natur aufgeregt, ſpricht der begeiſterte Mund des Dichters in Den leichten Strophen des Liedes aus. Mit Der klangvollen Nede 
verbinden fi die Töne der Muſik, und fleigern durch melodifhen Wechſel einfacher Harmonien den Ausdeud des Gefühle, das 
unwiderſtehlich ſich auch des Hörers bemächtigt. Gleich einfahe Empfindungen find es, die des Künſtlers Gemüth aus dem An« 
Bit ruhiger Scenen der Iandichaftlichen Natur empfängt; aber er Enüpft nicht eine Reihe von Gedanken an den erſten Eindrud, 
wie der Dichter, fondern bie Natur ſelbſt, In einem einzigen Momente, flellt er dar, ale Ausdruck eines einzigen Gefühle. Dens 
noch bringen Gemählde diefer Art eine Wirkung hervor ; welche fih Der des Liedes nähert. Aus beyden fpricht die Einfachheit 
ded Grundgedankens nah Verſchledenheit des Darftelunasmitteld im gleihen Verhältniſſe, und das in der Eandfchaft wonnende 
unſchuldvolle Leben der Natur, der Reichthum ihrer Gebilde, die Pracht der Sarben und der Zauber der Beleuchtung, erwecken 
im Gemüthe diefelbe Ahnung eines reinen, ungetrübten Dafenns, wie der Klang der Verfe und die Accorde ihrer Mrlodie. Und 
wenn der Liederdichter und Landfhaftmahler in Hinſicht der Püngilerifhen Ausführung einander ſehr unähnlich find, da jener 
meift im raſchen Erguß der Begeifterung das Banze fchafft, diefer langſam und forgfältig Die Sricheinungen der Ratur nachbil⸗ 
Bet, und harmoniſch vereiniat, — fo gleichen ſie einander deſto mehr in der Art, Die Natur aufzufaffen und zu empfinden. Denn 
es ift ftetö ein beſtimmtes Gefühl, ein einfacher Bedankte, der im Moment der Begeiferung in ihrem Gemüthe erwacht, und 
eben fo einfach, doch tn mannigfaltigem Neige, die poetiſche Stimmung, die ihn erzeugte, dem Hörer und Beſchauer mittheilt. 
| Diefer Vergleich gilt von Darſtellungen ſtiller, heiterer, in anmuthiger Fülle b.ühender Gegenden, die man, dee 

Unſchuld uud Sinfschheit ihres Charakters wegen, idyllifch nenmt, obgleich ihre äfthetiihe Wirkung der dee idylliſchen Ges 
Ndichts, welche theild epifcher, theild dramatiſcher Art, wenig ähnlich iR. Wit dem Strome des Dithyrambus, mit den Ausbrü⸗ 
den des inmuth6, der Verzweiflung, die fih in rafhbewegten Versmaßen und Fünnen Metaphern offenbaren, und Durch effects 
solle Muſik begleitet werden, find jene Landichaften zu vergleichen voll flürgender Gewäſſer, ſchäumender Fluthen und ſchroffer 
Felſen, oder wo Gewitterdunkel und das Leuchten des Bliges, oder der Sturm, welcher Bäume entwurzelt, den ſcheuen Wan⸗ 
derer ängitigen. Aber die zartefte Inrifhe und muſtkaliſche Wirkung der Landfchaftmaplerey äußert fih, wenn Dee Künftler mit 
Killem Gemüth und feinfühlendem Sinn die tieffte Ruhe der Natur aufgefoßt, und durch harmonifche Zuſammenordnung aleich⸗ 
artiger Gegenſtände feiner Darfielung eingehaucht hat, felbft ohne Anfpruh Das Auge Durch feltene Wirkungen des Lichte und 
Der Zarbe hinzureißen. Es liegt ein tief erareifender Sinu in folden Landſchaften; Der Beſchauer theilt Daß ſtibe, Heitere Gefühl 
des Künftlers „ und ahnet das geheim Leben der Natur, obaleih es in feiner ruhigſten Eriheinung vor ihn tritt. 

Zu folder Cigenthümlichkeit netat fi ein junger Künfller, Ehriftopp Rift, aus Siuttuart, in einigen Bands 
Ihaftgemählden, welche durch das was fie leiften ſowohl, ale was fie noch für die Zukunft Hoffen laſſen, die Autmerkſamkeit 
Des Kunftfreundes In hohem Grade verdienen. Grit fpät, von immer mehr hervortretender Neigung beflimmt, widmece er fich der 
Kunß, und feine eriien Arbeiten in feinem Lieblingsfache, der Jandfchaftlihen Daritellung,, beglaubigten auch (don fein Taftnt. 
Eine große Landſchaft, die er im Fahre 18:16 zu Wien vollendete, erwarb ihm ein Acceffit des Prerfes von der k. k. Akademie. 
Seitdem war er im Studium der Natur, wie in Ausführung von Bemäglden unermüdet thätig, und geigt auch durch ſeine 


acueſten noch unvollendeten Aubeiten, wis eruftlich er vorwärts firebt- 


Deor Beſchluß folgt) 


a2) Er ſchrieb im Jahre 1705 feinem Sohne: „Unfere GSeheimniſſe geratfen erfi nach einer Hangen Übung , fo lei bey 
dem eiſten Verſuche erreicht man mit felbigen feinen Zweck nicht.“ — Und le Vietl wur Doch ein ulter Pıiakuter- 





Medactenr: Joſeph Freyherr von Horman e = Verleger: Anton Strau® 
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Beoarapdie, EI Staat - um Friesſtunſt 





Montag den 22. May 1820. 





"Etwas über dad Gratzer Dobelbad. 
Lage 


| Das Dobelbad befindet fih eine Stunde ſadweftlich von 
Orig entfernt, in einem anmuthigen Thale, durch weldes 
eine bequeme Straße gebt, und ſich der Dobelbach ſchlaͤngelt. 
Auf beyden Seiten des Thals ziehen fi "mittelmäßig hohe, 
mit Nadelholz bewachfene Berge. Diefe natürlichen Parke 
bietben den Eurgäften, nahe und anmuthige Spagiergänge 
dar. Die (hönfte Ausfiche zeige fih vom Öfllihen Hügel ges 
gen Lanach, von welchem herab man Fruchtgefilde, Schloͤſ⸗ 
fer, Dörfer, Ruinen, in eine herrliche Landſchaft vereinigt 
erblickt. Die Luft um diefen Ort wurde ſtets für-fehr gefund 
gebalten , und fie bewährte ihre Wirkungen ſelbſt an veral⸗ 


teten Leiden. 
Gef i te. 
Den Urfprung und die Geſchichte ded Babes deckt 
graues Alterchum. Wahrſcheinlich erhielt das von Winden 


erbaute Dorf Dobel den Nahmen von der lauen Quelle. 
vom windifhen Worte toplo, welches fau, warn, bedeu⸗ 


tet. Auf frühere Bekanntſchaft, vieleicht auch Verägung 
diefer Quelle laͤßt ſich ziemlich wahrſcheinlich ſchließen, da 
ſchon Pernold ven Friedrich dem Streitbaren erwähnt, „daß 


er im Auguſt 1241 bey Tobel ſich mit der Jagd erluſtigte, 


und im October desſelben Jahres die Tartaren und Kuma⸗ 
nen ſchlug.“ Später wurbe fie zwar benützt, aber nicht ges 


börig geſchoͤzt, daher auch nicht chemiſch und medicinifd uns . 


terſucht. 1777 gab Profeffoe Kranz in Wien tie erſte ges 
druckte mangelhafte Nachricht davon *). Erſt frit 1810, wo 
die boclöbluhen Herren Stände die Leitung dem Herrn Dr. 


Wesley uͤbergaben, gelang es ihm durch mehrere auffallende. 


Euren das Bad in Anfehen zu Bringen. 
Eigenfdoftem. 
Aus zwey Quellen die beyläufig 40 Klafter von einam 
der entferne ſind, fprudelt das Waller faſt armdick in großer 


2) Geſundbrunnen der oͤſterreich iſchen Monarchie. Sin 2777 
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Menge hervor. Sie — 21 bi6 2240 R. oder 77—B2° 5. 
und find daher bloß lauwarm; deßhalb mhffen fie um zum Bas 
den tauglich zu feyn , noch wit heißem Waſſer, bis zur Blut⸗ 
wärme gewärmt werden, Beym Schöpfen ift das Waffer Kar 
und rein, nur beym Steben wird es trübe,, wie eifenhältige 
Wöffer überhaupt, und fpielt ins Blaͤuliche. Es ift geſchmack⸗ 
los, und nicht widerlich zu trinken. Es hat auch einen balfas 
miſch⸗ harzigen Geruch, der nach Verſchiedenheit der Tem⸗ 
peratur, mehr ober minder bemerkbar iſt. Bey laͤngerm tes 
ben erfheinen gelbe, ſchmierig anzufühlende Flocken. 
Beſtandtheile. 

Prof. Veſt fand in »2 Unzen Waſſer folgende feuer 

fefte Beſtandtheile: 


Gran 

Kehlenſaurer Kalt S ee N ; 1, B 
Koblenfaures Eifen . se rg ; 98 
Schwefelfaures Natron Et — 07 
Koblenfaures Natron — 0,93. 
' | 3, 0 

An 100 Gran Schlamm oder Bodenfag, j 
Kiefelerde > EI . — 6, o 
Kohlenfaurer Kalt . ; ; * 3,6 
Kohlenſaures Eiſen. . 56, 0 
Mangan A . 30 
Waſſer, das pa Stähen —** ging “90, 0 
9, 6 
Im Schaum des TOR Waͤſſers. 

Kohlenſaurer Kalt , N ; . Bo 
Waſſer . 8 r . ıB, 7 
Eifen und. Mangan er 
99, 2 


Anwendung 
A: In Keonkheiten det. Unterleib$. 
B. An Nervenleiden. 
C. In arthritiſchen lbeln: 
D. In Varderbniß der Säfte 
E. In Sranenzimmerkrankpeiten. 


F. In Krankheiten ber Urinwege. 
G. In Blähungen. 
. H. In Hautkrankheiten. 
Cinridtung 
Die Herren Stände haben Beine Koften geſpact, for 
wohl Bade, Zimmer + Ameüblements, als aud bie Bades 
wäfche und anderes Weißzeug auf das reinlichite herzuſtellen. 
Die beſchraͤnkte Anzahl der Zimmer madt es nothwen« 
dig, daß folgende Badtouren beſtimmt find. 


vom 6. May bis 1. Juny. 
.e 1. Sun » 24. Jung. 
:» 24 Sum = 18. July: 
⸗18. July ⸗8. Auguft. 


« 29. Auguſt⸗ 6. September 
Ein Tarı Reglement über alle Dinge, iſt an jedem: Ge⸗ 


. Yaude angefhlagen. 


=. 


Zur Unterhaltung dient der Gefellfdyaftsfenl ,. in: wel⸗ 

dem Table d’höte gehalten, auch getanzt und geſpielt wird. 

Fur plögliche Fälle iſt eine Apotheke errichtet, und mit 
ben nothwendigften Medicamenten veriehen. 

Wegen öfterem Wechſel der Witterung iſt es jebem Cure 
gafte anzurathen, ſich nicht bloß mit Sommer ‚fondern- audy 
mit wärmerer KAteidung zu verfeben, da es beſonders gegen 
Abend oft fehr kuhl ifl. 

Amade Leſſing, 


Med. Dr. proviforifher Bad: Mebicus 
und Director im Dobelbade. 





Siforis und Sefhiht, 
wie Darıas Uleih fein Land wiederum ge 
wonnen. 


(Sortfegung.) 


Am Mittwoch vor dem Affertag ı)- 
Erhub ſich gar ein große Klag, 
‚Mit @’walt dem Lager zogen zu, 

Nicht effen mochten fie, nicht ruyn, 

Gegen einander thäten’s fchießen, 

Das thät die Stolzen gar verdrießen. 
Solches Schießen währet bey zwo Stunden, 
Einander thäten fie verwunden, 


» 
! u 
L} 


' 


Dem Afperg iu thaͤt er fi Kehren. 
indem fie a anfangen fliehen, 
Wollt Feiner mit dem andern ziehen ; 
Mir Scharen Tiefen’s all hinach 

Die Knecht über fie fchrieen Rad’, 


Drum, daß fie ſchändlichhen wurden erſtochen, 


Die vor nichts Eonnten thun als Pochen, 
Im Nedar viel ertrunken feyn, 

Gin’e großen Summ’ der Zelfenfteln 1) 
Den Dals brach — ale ich vernommen, 
Sind dreyhundert Knecht umlommen.. 
Die Reichen flohen vor den Armen, 
Das billig einen follt’ erbarmen. 

Die Wagenknecht auch flohen nah, 

Zu fliehen war ihn'n alfo gach. 

. Zm.Wal Mr ließen mägın gut a), . 
Sein’n Leid ein jeder hätt in Hut, 
Das G'ſchütz und ande liefen flohen, 
Die Heflen nahmens für den Lohn, 


Was noch mehr übrig zog dahin, 


Yu bleiben war ein Meiner G’ainns 

Die Hauptleut waren hinten dran, 

Das weißt nun mancher Biedermann, 
Die noch swey Tag zuvor thun fagen: 
„Was fie nach'm Herzog thäten fragen, 
Nach feinen Leuten, Dferden, Knechten, 
Wir wollen tapfer mit ihn'n fechten, 
Beyſammen laffen Leib und Leben, 


Bauren, Pfaffen, Mönch müflen GSeld geben, 


So er.Fömmt in das Saud herein, 
Anfahren wollen wie, ſchlagen deein, 
Daß er hinter ih muß entweichen, 


Den Heffen wollen wir d'Flöͤh abſtrelchen 3), 
„ Aus dem Land ihn'n entgegen ziehen ,” 


Nicht dachten, daß fie würden fliehen, 
Zwey Tage zuvor den Neckar b’pütten 4), 
Bott gab ihn’ bald darauf Den Mitten 5), 
Ein End nahm bald ihr großer Pracht, 
Hat faum gewährt ein Sag nad Nacht, 
Sie flohen all mit Spott und Schanden, 


Von ihn' fagt man in allen Landen, 


Der ein’ zog da, der andee dort 
Die Hauptleut machten wentig Wort, 


Ihr' guten Aufchläg gehn verſchwunden 


Bar bald in- wenig Zeit und: Stunden, 
Die den Papſt beraubten und vertrieben, 





Stuttgarter Knechte find tapfer beftanden, 
Muß bekennen in allen Landen, 

Der reyſig Zeug hätt Haſenherz, 
Verdienter Lohn iſt diefer Scherz; 

Deßhalb fie Hohen mit Verzagen 

Davon, als thäts der Teufel jagen. 

Ein Ritter der führt mößin 2) Spore, 
Fürcht't Ulrich Herzogs Jaͤgerhorn; 

Das Poldern 3) mas ee nit lang hoören, 


1) Auferſtehungotag. 
2) Meflingene (aus Meſſing verfertigte) Sporen. 
3) Poltern, Lärmen- 


Q 


Sind iegt ein Meil eu vom Spig geblieben 6), 


D. i. einer großen Summe, brach der Felſenſtein den Halt, 
2) Mögen, bewegen „ d. t. fle fuchten hurtig voran zu fommen. 

3) Die Flöhe abitreihhen: eine noch unter dem Land» 
"solle üblihe tropiſche Spottrede, wie durchwamſen 
und viele andere. 

4) Behüthen, beſetzen. 

5) Den Ritten geben einsam, fo viel als: das Fieber 
einem anwünſchen. So 3. B. in vielen altdeutfhen Did: 
tern die Berwünfhungsformei: „Daß dich der böfe Jarrith 
Be ” Bergl. Scherz und Dberlinin: Ritten(fe- 


.  bris 
6) Saben um Bieles ihre lei Bm verfeplt. 


N r ne 


— ST — 

Am hellen Tag das Spiel ging au Groß Bochumth haben Fr — 
Verloren war der erſte Strauß, .. Sein’ Knecht iſt Erin Neiter blieben: S — 
Ihr Hauff' war ganz und gar zertreunt, Herzog Ulricht Jägerhorn 


But iſt's, daß man die Pauptleut keunt, Dat vertrieben viel mößin Sporm. 
Bertreiben wolltens mit Gewaffen, . 


Wirth. Berzog, und den Landgraven, (Die Bortfehung folgt.) 





\ 


— Runf- MM isceltenm 
CEGeſchluß der Landſchaftgemählde von Chriſtoph Riff in Stuttgart.) 

Der erwähnten Randfchaft, hat eine Gegend ans der Brigittenau bey Wien zum Vorbilde zedient. Das 80 
zählde iR 3 Fuß breit und 23 Fuß hoc. Ein Hoher Wald von. Gepene, Ahorn und Buchenbäumen ninımt die Mitte ein. Die 
dichtbelaubten Maffen theilen ſich in zwey große Gruppen uud bilden ein fchattiged Gewölbe, Durch welches manin die Tiefe des 
Waldes hineinfgaut. Rad der rechten Seite zu länft die Waldfpige aus, und eröffnet eine fhmale Ausfiht auf einen Strom 
und ferne Berge. Nah vornen ſenkt fich ein befchatteter Rafengeund abwärts bis zum Rand eines ftillen Dunkeln Gewäßlers, das 
mie Schilf and: Gebüfchen befegs if. Hier ſchwimmen wilde Unten — ein Paar Rehe kommen dort furchtlos an Das Ules. Hinten 
am Walde zieht eur Weg hin, anf. weichem ein Mann und eine Frau mit seinem. Hunde, Der Ferne zu wandern. Lichte Wollen 
unterbrechen day heitere Blau des Pimmels, und machen die ſchattige Bandfchaft durch den Begenfag noch anmuthiger. Ya dem 
ganzen Bilde herrſcht tiefe Ruhe — die hohen Baumgrüppen gehen ihm viel Sroßartiges — die dunkeln Gründe und die Thiere ers 
wedien das Gefühl der-Ginfamkeit und des fiillen Naturlebens, während Ihr das menſchliche Treiben nur fern vorüberflichend gewapetr” 

AÄhnliche Empfindungen der Ruhe und Stille erwecken drey andere kleine Landſchaften, welche tpäfer als jene ent⸗ 
Banden. Die rößte (2 Foß breit, 2% Fuß hoch) zeigt in dev Mitte ein Meines Schloß, von hohem Bebüfdh umgeben. Zur Red 
ten ein hügeliger Grund, zur Linken eine Ausficht nach weit abfließen dem Gewaſſer. Doe, dem Schloſſe breitet fi eine Wieſe 
aus, warn vom Sonnenlichte beleuchtet ; weidende Schafe find bin und her serfizeut, und Hirten rupen im Schatten. Gin ſchö⸗ 
‚ner großer Banın nimmt links den Vordergrund ein, daneben ein Jols, ans dem eine klare Quelle kommt, die reich mit Bee 
büſch umgeben if. Ein Weib ruht bier mit einem Ausbrmi — Das zweyte und Feinfte Bild (3 Fuß breit, & Fuß hoch) enthält 
beyuah dieſelben Begeuflände In. anmutbiger Veränderung — das dritte ſtellt einen Gebirgsweg Durch ein Zelfenthal vor. Am 
waldbewachſenen Abhang fließt ein tiefer Bach hervor, des; eine Mühle treibt. Große Schlagfchasten fallen von deu Felswänden 
über- das Dans und den Weg, und nur die. weiter entfsenten Gebirgsmaſſon und Baumgruppen, an der Umgebung des Thales, 
empfangen das Licht Dex tieffiehenden Sonne. Gin Knabe uud ein Mädden treiben Ziegen auf dem Wege nach dem Vordergrund. 

Ge bedarf nun keiner weiteren Andeutung über den poetiſchen Sinn, womit unfer Künſtler einfache Seenen der Na⸗ 
fur auffaßt und darftellt. Aber nicht bloß das Idylliſche der Gedanken , auch die Schönheit and der Reichthum der Compoſitio⸗ 
nen nach ihren einzelnen Theilen und Linien, befriedigt den Deſchauer. Es iſt nirgends Leere und Armuth, nirgends etwas Ge⸗ 
swungenes und Geſuchtes zu bemerken, — fondern die Darfiellung, obgleich theilmeife wirklichen Gegenden ‚entnommen, iſt 
Immer aus dem Ganzen Liner künſtleriſchen Idee entfprungen. In der Ausführung des Ginzelnen zeigt ſich Überall das treue 
Studium der Ratur. Beſonders gelingen Vorgründe uud Waſſer; der Baumfchlag if den Formen nah mit Wahrheit, fo daß 
jede Baumart unterfhleden werden Bann, aber ſtets mit der Freyheit und Keuntniß dee Perfpeetide behandelt , welche zur leben⸗ 
digen Darftelung desfelben durchaus nothwendia. Die Töne find, vorzüglich in deu Schatten, klar und durchſichtig, and in ſchö⸗ 
nen Abftufungen zufammengeftellt. In den Fernon hie und da, noch mehr abet In den Dittelgeünden, möchten die Blauen Tin« 
ten Öfterd etwas zu vorherrſchead ſeyn — nicht aur, daß dadurch das Eolorit an Wärme verliert ,. fondern einige Gegenſtaͤnde 
treten auch in einen fie verdunkeluden Duft. Eine Unvolllommenheit, welche det Künfler um fo leichter wird vermeiden koͤnnen⸗ 
da er bey den näheren Gegenſtänden das Euftige und Freye fo ſchön zu erreichen weiß. Diefe Borliebe für Die blaue Farbe fcheint 
auch Urſache zu ſeyn, daß Hin und wieder, vorzüglich in der zulegt erwähnten Bebirgölandfhaft, dab Grün der verfätedenen 
Baumarten nicht charakteriſtiſch genug unterfchteden ift. Die Wollen würden in manchen Parthien Dusch größere Binfahpeit viel⸗ 
in gewonnen haben ; Hier bringt das Streben nad a am leichteſten die Gefahr, die Darmonie der Bandiget 
felbft zu flören, 

Mit Merlangen ſehen wir der Vollendung das größeren Bandidaft entgegen, gu deren Gompoftion — Rünfie 
eine. Anſicht von Berchtol dogaden benutzt hat. Die hohe Kirche in altdentſchem Stoyl, und verſchiedenartige Gebäude, die 
auf-emperzagsuden Felſen ſtehen, das tiefe Thal darunker, und gegemüber eine impefante Reihe fchoner Gebiegs maſſen — vorne 
ein breiter Weg, ouf welchem audäctige Pilger nad der. Ricche hinaufwandern — andere fchöne und paflende Gruppen auf dom 
Rafen des Vorgrundes — geben biefer Londfhaft den Charakter des Großartigen, Anmuthigen und Ginnigen zugleich; und der 
Ränfller, der feine Jiguren nt ſicherer Dand entwirft, hat in dieſer Compoſition einen neuen Bewris des rihtigen @efähls ab⸗ 
gelegt, womit er Sconen der Natur durch menfchliche zu heben, und allen das idyllifche Gepräge,mitzutheilen weiß. Die Sorge 
fältigteit feiner Farbendehandlung, und der gefchärfte Sinn feined Auges, der nie ganz befriedigt, immer von neuem peüft, find 
Dürgen, daß er auch die bedeutenden Scqhwierigkeiten, weiche dieſer bandſchaft in Oinſicht der Farbe und Harmonie eigen ſind, 
glũdlich boſtegen werde. - 

Eine kleine Anſicht des alten Schlo ſſes Salzburg mit einer ſchonen Baumrelhe an — unten Hiaziehenden Bean 
die gleichfalls noch unvollendet iſt, fließt fich dem Charakter aN, an iene — avopartiger une an. In since 
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Dritten Landſchaft ift. das Gemüth des Künſtlers wieder zu einer einfamen Gegend bes Wiener Praters nuãcherehrt, wo ho 
bes dich/verwachſenes Gebüſch eine Quelle umſchließt, und ſich in Ihrer dunkeln Fläche ſpiegelt. 

Die Unterbrechungen, welche die Behandlung der Öhlfarben verlangt, machen ⁊s der fleiß!gen Hand möglih, an 
mehreren Gemaͤhlden zugleich zu arbeiten. So zaubern fih mannigfaltige Seenen der blühenden Natur in dem-erwärnten Zins 
— auf die u der Leinwand, bis. die fhönere Jahreszeit heraneilt, und au erneuten Studien ind Freye ruft.. 

R :& ch o rNR. 
% * 
Ehriſtus, als mölfiäpriger Knabe Im Tempel. — Sompofition von Hrn. Director Ranger in 
Münden.) — Ein geiſtreich radirtes Blatt In Querfolio mit der Unterfehrift: I. P. Langer, inv. etfec. 1818, Fam uns erſt jetzt, 
als Neulgkeit, zn Geſicht, und da es überhaupt noch nicht weis verbreitet feyn mag, fe ergreifen wir mit Vergnügen die ‚Geles 
genheit, Kunſtfreunde darauf aufmerffam zu machen. 

Der Gegenftand aus Luc. 2., 41 u. f., wie Chriſtus, als zwölfjähriger Knabe im Tempel Ichrend, von feinen Us 
Sera wieder gefanden wird, ift ſchon oft und viel bearbeitet worden, und Doch erfcheint er uns hier durch die großartige und ge⸗ 
wiale Behandlung wieder neu, und äuferft anstehend, Die Anordnung tft fehr einfach, aber zugleich fo verftändig, daß wir ders 
felden Beinen größere Reichthum wünſchen möchten. Die ganze Sefſellfchaft, die Hier In einer Halle des Tempels beyſammen HF, 
beſteh nur aus zwoͤlf Perfonen, die aber bis auf Die zwey linkd im Vorgrunde ruhig ſtehenden Figuren, ſämmtlich In Hand⸗ 
hang find. Neben dem vorderſten, in einen weiten Mantel gehülten Mann ,. tritt eine Erhöhung von drey Stufen vor, aufder 
ein Pult für die Verlefer oder Sänger befindlich iſt. Hier Hat fih Ehriftus , den wir nach dee ganzen Figur im Profil erblicken, 
hinauf geſtellt, um mit den großen Perfonen fprechen zu können. Bor ihm find vier alte Schriftgelehrte in einer fräzen Linie, 
yon ber Mitte des Blattes his an den rechten Rand, wovon die zwey erſten ſtehen, die bepden andern aber figen, und alle find 
fo georduet, daß von jedem Der größte Theil, und der am Rande befindliche ganz gefehen wird. Der Erſte, Shriſtus gegenüber, 
iſt eben im Geſpräch mit dieſem, und zeigt mit der Linken nach einge Sqriftſtelle auf den Tafeln, die er mit der Rechten vor ſich 
hält; er erwartet-mit angeftzengter- Aufmerkfamkeit die Antwort. Chriftus aber, Im einfahen Knabenkleide, einen Nimbus um 
dab Haupt, neigt ben edel geformten Kopf, voll kindlicher Einfalt, etwat vorwärts, und ſenkt die flach ansgeftreite Rechte ger 
gen die Schrifrtafel, als wolle erfagen: „Haltet diefe Stelle nur feft,” and durch die nach oben- gerichtete Linke deutet ex an, daß er 
nun den höhern Sinn Derfelben erklären werbe. Minder gutmüttig blickt der zanähft ſtehende Schriftgelehrte, unter feinem über 
das Haupt gefchlagenen Mantel, fharf nach dem Knaben, und fheint betroffen und ergrimmt über die unwiderſtehliche Rede; 
sr flügt feine zuſammengelegten Tafeln mit der rechten Hand gegen Den Schenkel. Auf diefen folgt ein Sitzender, der, beyde 


f "Hände über Dem Knie zufammenfchlagend, mit dem Oberleib vorwärts liegt, und mit fpipfindiger Aufmerkſamkeit der Auslegung 


entgegen harrt. Der legte, zunädft am Rande figende Schriftgelehrte aber, ift gleichſam ganz in ſich werfunten ; auf die Aderges 
fchlagenen Beine üßt er den richten Arm, und legt Die Nofe auf die in den iongen an greifende Hand , finnend über die trefs 
fenden-Reden das Rnaben ; ex if ergriffen, doch noch nicht überzeugt. 

In Haftiger Bewegung fleht man hinter diefen Siguren und zwar zunächſt wifhen den Heyden mittleren, einen juns 
gen Mann, von dem nur das Dinterhaupt und ein Theil des Körpers erblickt wird. Über feinem Iinten Arm hängt eine aufges 
faltete Schriftrolle, auf die er mit dem rechten Zeigefinger hinweiſt, indem er mit einem andern, gegen die Wand fißenden 


- Mann im Wortrocchfel:ift, von welchem letzteren man nur einen Theil des Seſichts, eine Band und den Unterleib (swifchen dem 
Pult und dem erfien Schriftgelehrten hindurch) fiepet. Diefe beyde ſcheinen ſehr von der Auslegung angeregt zu ſeyn, und vier" 
Ders Der zweyte ein gewiſſes Srflaunen auszudrücken. 


Zwiſchen dem lehyrenden Knaben und der Figur, welcht den Vorgrunb links ſchließt, erblickt man nad hinten an der 
Wand einen figenden jungen Menſchen, der den-tiefgefentten Kopf mit der linken Hand Rügt, un in’ der Schrift nahhief. 

So weit geben die Hauptfiguren , die den Raum fehr gedacht ausfüllen. - 

‚Noch find aber zwey Perfonen übrig, die Im Hintergrund an der rechten Seite — Es iſt der in die Halle 
eintretende Joſeph mit Maria; durchaus: nicht Nebenſache, fondern eine recht freundliche Erfdeinung! 

Während wir hier den Knaben, im Bewußtſeyn feiner Gotteskraft furchtlos für ſich, unter dunklen und bärtigen 
Gegnern ,. mit einigem Grauen: fireitend und Tämpfend erbliden, und geſchichtlich die Angſt feiner Mutter und feines‘ Pflegeva⸗ 
ters. theilen, ergreift und won felhft diefer Herrliche Auftritt, der einen fichtbaren Schug dem Wehrlofen und eine‘ völlige. Her: 
aenderleichteruns den ängftlich Suchenden gewährt: Und wie hat es der Künſtler behandelt ? Sp zart und lieblich als möglich. 

Zoteph, als beſonnener Mann, ſcheint der ſehr bauge gewefenen- Mutter gleichfam zu fagen:' Hier haben wir ihn ja 


wieder; fagte ich nicht ; daß wir-ign bald finden. werden! Und Maria, beyde Bände empor gefaltet, ſtaunt mit verBlärter Mut⸗ 


terliche nad dem Theuerſten / was fie kennt und beſitzt, nad) Dem Wiedergefundenen, voll heiligen Entzückens, ihn an ſolchem 
Drt nad In folder Handlung zu finden. 

Die Rebenwerke In diefer Sompofition verſchwiaden ganz: ber Fußboden, die Nädwände und angedeutete coniſche 
@änlen find Alles; fie fordern nichts und wir achten fie nicht. Das Ganze liegt auf Der Handlung, und Diefe auigePe in groß‘ 
ud ſchoͤn geloͤft. 
Dem chrwärbdigen Erfinder, den wir mit Stotz unker —— deutſchen Kunſt⸗ Veteranen aufzählen, Können wir- 
nachts zu feinen laͤngſt erworbenen Ruhme zufegen; aber danken wollen wir ihm, berzli danken, Daß er und Durch diefes nene- 
Wid berelchert hat, welches unfere Sammlungen ſchmücken, und unfern Nachbarn fagen ae! was deutfhe Kunſt, deutſcher 
Zeflan, und. deutfche Genlalität leiſten. N. 


Redacteur: Joſeph Beoppenn von 2 srmapr — Berleger : : Anton Strauß. 
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Geographie, Hiſtorie, Staats-und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 24. May 1820. 





Imelda Lambertazzi. 
(Rah Simonde Siomondi, in der Biogr. unir. T. XII.) 


Die ungluͤckliche Liebende wurde durch ihr tragifches Ende, 
"im Jahr 1375, die traurige Veranlaffung zum Bürgerkriege 
in ihrer Vaterfladt Bologna. Als eine Tochter des Lamber⸗ 
tazzi, gehörte fie der veichiten und mädtigften Bamilie der 
gibelliniſchen Partey in jener Stadt an. Betraͤchtliche Lehen 
in Romagna und zahlreiche Clienten gaben den Lambertazzi 
binreihende Mittel zur Verfechtung ihrer perfänlichen Strei⸗ 
tigkeiten fogar Armeen auszuheben. Nicht weniger aufges 
“ zeichnet war, an ber Epige der welfiihen Partey, bie Ba- 
milie dee Gieverney, und die Eiferfucht der beyden Haͤuſer 
"nährte den heftigften Haß unter ihnen. Dod Imelde Lams 
bertazzi und Bonifazio Bieverney hatten diefen geyenfeitigen 
Haß ihrer Familie vergeſſen, und die leidenſchaftlichſte Liebe 
vereinigte ihre Herzen. So gefchah es, daß Imelde ihren 
Geliebten einft in ihrer Wohnung empfing, die genauefte 
Sorgfalt aber, mit welcher die Liebenden ihr Olück vor frem⸗ 
den Blicken gefidert zu haben wähnten, war nicht hinrei⸗ 
hend, fie einem &päher zu verbergen, welcher den Brüdern 


Lambertazzi ſogleich Die Schwachheit ihrer Schweiter verrieth. 


Sie überfielen Bonifazio in Imeldes Gemach, durchbohrten 
ihm das Herz mit einem vergifteien Dolche, und begruben 
ben Leichnam bes Jünglings unter dem Schutt, den. fie in 
einem oͤden Hefe fanden. Aber Imelde, welche bey der Übers 
raſchung der Mörder entfloben war, fand bey ihrer Rückkehr 
die Spuren von dem Bluse des Gemordeten, welde ihr bald 
den Ort entdeckten, wo die Reiche ihres unglüdliden Bonis 
fazio ruhte. Es dammerte bie Hoffnung in ihrem Herzen, 
ben Geliebten zu retten, wenn fie das Gift aus feiner noch 
Biutenden Wunde fauge. Lebenszeichen ſchienen wirklih in 
Bonifazios zudendem Körper fib zuregen, und eifrig trank 


fie aus der Wunde das vergifiete Blut, welches bald auch 


fie tödtete. Leblos neben der Leiche ihres zu heiß Geliebten 
liegend, fanden fie ihre herbeyeilenden Freunde. Aber das 
gemeinſchaftliche Unglüd verföhnte nicht den Haß des erbit⸗ 


—— — 


terten Familien, es wüthete vielmehr von nun an in Bey⸗ 
den ein gleicher Durft nad Rache. Ein biutiger Krieg brach 
unter ihnen aus, 12000 Vürger, welche für die Lamber⸗ 
tazzi die Waffen ergriffen hatten , wurden von Bologna vers 
wiefen , auch die Gieverney büßten in der Kolge, bey ber 
Brüde von San Procolo , diefe Verbannung mit zwey blus 


tigen Niederlagen, und bis zum Ende des 15. Jahrhun⸗ 


derts müchete der Kampf beyder Porteyen mit gleicher Hefe 
tigkeit fort. 





Hiftoria und Geſchicht, 


wie Herzog Ulrich fein Land wiederum ge 
wonnem 
(Sortfes ung.) 
Au dem Creuzfreytag glei hernach 
Dem Herzog war nah Stuttgart gach ı). 
Vaihing und Brüning =) thäten hulden, 
Das mußten feine Feind wohl dulden, 
Bald gaben fi die andere Städ't. 
But Rup’ er vor den Zeinden hätt, 
Nicht viel mehr waren in dem Land, 
Pfui ans, des Spotts und großer SchaudT 
Man mußt ihn’n geben großen Sold, 
Nicht wenig warens Silber, Gold, 
Das man ihn'n geben hätt zu Lohn, 
Weil fie fo tapfer Hinten flohn. _ 
Roch eins iſt wahr: beid Fürften fein 
Für Tüwing 3) zogen ingemein, 
Lagen im Bebenhäufer Thal, 
Dazu bey Luſtnan überall. ‘ 
Auf Dienftag nah Eraudi eben, 
Die Stadt Tümwing Hätt fich ergeben, . 
Demnacdc begehrten für das Schloß 
Mit ihrem Geſchütz zu Fuß und Noß, 
War gefpeißt 4) zwey Jahr mit allerhand 


+ 


. 2) Er eilte, nah Stuttgart zu kommen. 
je Markt Gröningen. 
5) Tübingen. 
4) Berfeben. 


Pr 2 


Munition und Proviant, 

Wohl befegt mit Edlen und mit Anechten 
Nicht geben wolltens, ſondern fechten. 
‚Sie ſagten im Schloß mannigfalt: 

„Er müßt es g'winnen mit Gewalt, 
Die Schloß müſſ aller Kirchhof ſeyn;“ 
Solch Reden treibens hinterm Wein, 
Behütens 1) auf anderhalben Tag, 
Nach gemeinen Sprichwort aller Sag. 
Am Mittwoch nach Exaudi früh 
Morgens um 8 lihr theten fie 

Den Bogt zu Herzog Ulrich fenden , 
Um Gnad zu bitten und ankünden: 

Sie wollen ipm das Schloß aufgeben. 
Wollt er ihn’ friften Leib und Leben, 

Ausziehen la’n 2) mit Gut und Haab' 
Aus diefem veften Schloß hinab. 

Hat alfo Stabt und Schoß eing'nommen, 
Und if Fein Schuß darein nigt kommen. 

. Und Fäürſten find geritten drein 
Und haben trunten kühlen Wein, 

“ Der lange Zeit auf fis häte" gewart’t 
Und ige’ Feind Ihnen haben g’fpart. 
Dornad der Herzog fi bewegt, 

Und taufend Knecht für Asperg legt. 

als fie vor diefem Schloß gelegen , 

Kam Bottfchaft von ihrem Herrn fo eben, 

Sie folten Stuttgart ziehen zu; 

Da Hätten die auf Asperg Ruh, " 

Das währt doc eine Feine Friſt, 

Berborgen war ein. Hinterlift, 

Dann auf den Pfingfitag ſich zutrug, 

Daß fi ins Oſterholz verfhlug 

Gin ander Hauff zum Hinterhalt, 

Bon Pferden, Knechten, jung und alt; 

Sie hielten il in Waldesheden, 

Das thäten die im Schloß nit fchmeden. 

Sie trieben ſechzig Ochſen drauf, 

Nichts wußten fis vom künft'gen Strauß, 
- Da Eamen die Verſteckt' im Wald, 

Die ſechzig Ochſen nahmen bald. 

Den beyden Fürften ſchicktens behenb 

Das Haldtheil der Ochſen geſchwind. 

Das Halbtheil Bam nicht. weit, 

Sie legtens glei in g’meine Bent, 

Die auf Dem -Asperg thäts verdrießen, 

Sie thäten tapfer aufs Heer Ichießen, 

Fun ward the Schießen alles verlorn, 

Ahnen wurd nicht mehr ein Ochſenhorn. 

Fürbaß die beyden Fürften gut 

Bogen für Urach wohlgemuth, 

Die Stadt thät Huldigung ſich ergab, 

Beyd Fürften liegen noch nicht ab, 

Lagerten fih zum Bunterfiein, 

Beichloffen fih darin gemein, 


Hoch⸗ Urach, das ve Dauf zu gewinnen, i 


1) Vertpeidigen es. 2y Statt: laſſen. 
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au die dein mußten draus entrinnen, 

Ein' Trompeter ſchicktens für die Pforten, 
Dieß Schloß aufzufordern mit Worten; 

Die drinnen wolltens nicht aufgeben, 

Müßt koöſten, ſagtens, Leib und Leben 1). 
Drauf wurd geſchanzt und geſchoſſen drein, 
Ein Kreutz hindurch, das bracht ihn’ 2) Pein. 
Die Mauren Felſen wurden geſpalten, 


Micht laͤnger mochtens Schloß uffhalten, 


Kein’ Hülfe, noch Reitung war vorhanden, 
Aus Böheim, Spanien, andern Landen, 
Welches die Sürften gemerkt haben, 
Freytag nah Pfingiten fih ergaben, 


Die fis su Gnaden aufgenommen, 


Schadlos ließens al ausfommen, e 
Ohn' 3) was erſchoſſen wurd im Schloß, 
Denen iſt es gemeien ein Höfer Poß. 


"Wie nun bach » Urach wurd gewonnen, 


Die im Schloß Neuffen fih befonnen, 

Und gaben Antwort uf Begehr, 
Wenn das Schloß Alperg gemunnen war’, 
So wollten fie alsdann auch weichen , 

Wo nicht, fo helf jetzt Fein Vergleichen, 
Der Vogt, fo damahls drinn gelegen , 
Der tHat fich deſſon nicht erwegen , 

Daß er's auffgeben muß unbeſchloſſen, 
Welches iha_ gar übel hat verdroſſen. 

Auf Teinitatis fich zuteug } 

Drey Läger man für Afperg flug, 

But Geſchütz wurd wieder dafür gebracht, 
Im Sinn die Zürften wohl bedacht, E 
Denn Afperg- ließen bald beſchieſſen, 

Die drinnen mit eyferinn 4) Kugeln grüffen; 
Bie haben Morgens früh geſchoſſen, 


Die im Schloß hHieltens bloß für Poffen, 


Und trieben wohl Gefpött dabey, 


. Bor’n Feinden meinten , fie fenn frey; 


Sie ſchoſſen aus dem Schloß, zuem 
Auffgeben haͤttend nicht im Sinn, 
Hernach am Dienſtag früh man (def. 
Dinein mit großem Gſchütz ins Schloß. 
Ihr Büchfenmeifter murden troffen, 
Auf die im Schloß all thäten hoffen , 
Sie konnten weiter nicht mehr handeln, 
e böfe Sach fand fat auf Wandeln, 
U’ Wehr und Mauren waren zerfchoflen, 
Die Herrn hat es im Hirn verdroflen, 
Die Mauren waren niedergefällt, 
Eh' dann das andre Geſchutz geſtellt, 
Damit man ihm hätt danket ab 5). 
Einen Trommelfchläger ſchicktens 'rab. 
Mit Trinken zu den edlen Fürften, 


Idhr etlich ward, nad) Afperg dürften 6). 


(Der Beſchluß folgt.) 





ı) Es Adi koſten, ſagten ſie, Leib und Leben. 2) Ihnen. 


22 hne. ae 5) So viel als: Damit gab man 


Die Sache auf. 6) So viel als: Sinige trankfen. 
nicht, ihr Sinn ftand einzig. auf den —— 
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' " Anekdoten Der tapfere Chriſtian von Braunſchweig hatte ſeinen | 
Scharen, weiche er für die ſchoͤne Eliſabeth von England, 
Wahrend Napoleons Zuräftungen zu feiner Bandung in Gemahlinn des unglücklichen Zriedeihs von der Pfalz, bewaff⸗ 
England ſchũttelte Brünet auf feinem Theater einige Nußſcha- nete, Fahnen mit der Deviſe: „Toat poor Dieu et paur Elle” 
Ien ans feiner Hand in den Rodärmel, mit den Worten: allez gegeben. Das überfegte der feindlihe Zeitungsfchreiber in 
mes petits bateaux, passer dans la manche. feinem Bülletin: „Alles für Bott und für einen ſterblichen Ma⸗ 
e Ge denfad.” 





Run ff:M ib celiilen 


(Aus Züri.) Unter den auf den s. Jänner d. J. erſchienenen Auffägen, womit die hiefigen Literatur und 
Kunftvereine der vaterländifhen Jugend, und wem es von (Ermachfenen um dergleichen Dinge Noth iſt, Die erfien Tage des 
Zahres auf eine belehrende Art zu verkürzen pflegen, gehört der yon Seite der Künſtlergeſellſchaft, durch einen iger befugtefien 
Sprecher, den Hin. David Heß, zu Tage geförderte Auffag zu den anziehendſten. 

Derfelbe enthält eine forgfältig und mit Kunſtfinn ausgearbeitete, in wenige, überaus reichhaltige Blätter lin: 
mengedrängte biographiſche Skizze des gegen Ende des Jahres 1818 verfiorbenen, auch in Deutihland nicht unbekannten, und 
nicht allein mas feine Kunft betrifft, fondern auch in Wort und That höchſt originellen Züticher⸗ Künftler, Salomon Landolt. 

Es kündigt fi diefe Skizze zugleig ala Vorläufer einer noch im Baufe dieſes Jahres bey Drei, Füßli uud Comp. 
erfcheinenden,, ausführlidern Biographie des erwähnten Mahlers an, auf weiche wir unfere Leſer im voraus ale auf ein Pro» 
duet aufmerkſam machen, das in mehr: als einer Hinficht ihr Intereſſe in hohem Grade in Anſpruch nehmen dürfte, und Lan⸗ 
dolts ganzes vwielfeltigs Leben und Wirken — denn neben feiner Kunftliebpaberen war dee Mann jugleih and Miltör und 
diente dem Staate *) — umfaflen foll. 

Bey der Unmöglichkeit aus dem ganzen vorliegenden Auffage, feinem Gehalte unbeſchadet, einen Auszug zu liefern, 
befcgränken wir und auf das Welentlichfte desjenigen, was Hr. He zus Gharakteriſfik Sandolts, ale Kü nftler® anfüpıt, 
wumahl eben dieſes zugleih auch auf den Zwed diefer Blätter den unmittelbaren Bezug hat. 

Landolt«4 Bilder, ſagt Hr. KSeh, S. 11 und 12, zeugen insgefammt von der ſchöpferiſchen Kraft feines Seiſtes: 
keines derſelben, Das nicht irgend einen neuen Gedanken enthielte. Selten genügte ibm eine gewöhnliche Beleuchtung: als ein 
Meifter wußte er den Eindruck der von ihm dargeſtellten Scenen Dusch einen auffallenden Lichts Effect zu verſtärken Seine Pas 
trouillen werden meift im Zwielichte des Morgens handgemeng oder im Schimmer des Abendrothed. Da geht es an ein wildes 
Schießen, Bauen und Stehen! Gewandtpeit und Tapferkeit fliegen entfcheidend über den (hwädern Theil. Flüchtlinge jagen 
von dannen. Roß und Mann ſtürzen über einander. Oft thürmt ſich ein Hochgemitter zu finftern Wolken; der Blitz ſchlägt in eine 
alte Eiche oder ein Plagregen treibt Die Streitenden aus einander. Zuweilen werfen die fucchtbaren Flammen eines brennenden 
Dorfes ihren Schein auf ein wüthendes Gefecht und im düſter röthlichen Widerfiheine der Feuersbrunft ſieht man die Werkzeuge 
des grimmigen Kampfes erglängen, Sterbende hauchen in des Vorgrundes Schatten, der eine Frampfhaft zagend, der andre ſelbſt 
im Tode noch drohend, den Geiſt ans. Alles lebt und wimmelt in folhen Darfielungen , die übrigens keineswegs Produete einer 
regellofen Phantafle, fondern durchgehende mit Sachkenntniß auf die Beſchaffenheit der Gegend berechnet find. Früherhin hatte 
Landohlt in folden Gefechten jederzeit feine geliebten Preußen das Feld behaupten Iaflen. Seit der Revolution ſtellte fein 
Pinfel den Fra nzofen auh Öftreiher und Ruffen entgegen. In diefen Darftellungen unterfgeiden nicht nur die Unifore 
‚men jede Nation, fondern die Völker find auch nach den harakteriftifhen Abweichungen ihrer Geſichter, ihrer individuellen Hale 
tung u. f. w., fo wie auch die Verſchiedenheiten ihrer Pferderacen unverkennbar und nach dem Leben aufgefaßt. Nie, felbft 
nicht zur Zeit: Der Alleinherefchaft dee Franzofen, hat feine Kunft dieſe als Steger dargeſtellt. 

Auch Landolts Jagdſtücke find nicht minder planmäßig als ſeine militärifchen Darſtellungen angelegt. Jeder ſeinee 
Jager fieht an einem gut gewählten, der Gegend angemeſſenen Poſten, das verfolgte Gewild muß ſich dahin wenden, wohin eB 
von den nachſetzenden Hunden getrieben wird. Gin Schuß, babe er getroffen oder nicht. ſchreckt Dad Beflügel auf, aus den Zus 
fluchtsflätten der Wälder; es fchwirrt unverfehens in die Luft auf, und bilder in der Regel durch feins Farbe EINER angtRedmgR 
Segenſatz mit dem Hintergeunde. 

Auch am Gegenfländen von milderer Gattung ließ ih Sandolts erfindunnsreicher Sinn nicht uawerfucht. Auf un« 
verheerten Seldern entlang wandeln mitunter friedlich feine Krieger. Sein Vollmond ſchwedt über file Hebliche Brände dahin, 
in welchen zerftrent, in magiſchem Helldunkel das Vieh weidet, oder er geht über einem glatten See auf, in deſſen Binfenums . 
kraͤnzung ein Zäger auf Euten lauert-, oder ex ſchwebt hinter einer moabekleideten Gapelle hervor, In deren Dämmernds Räume 
das ewige Lämpchen fein Licht wirft. Auch im dunkelblauer Luft zieht oft fein Vollmond, öfter noch umfließt ihn ein treibendes 
GBlanzgewölt. In allen diefen Stüden herrſcht der waprefte Nachtton. Überall if Farbe vorhanden ; aber iſte verfhmimmt Dog . 
In ungewiffer Dämmerung. Auch bey dem eoncentelrtaften Licht» Effeete wird das Auge nie durch grellen Abſatz ins Schwarze be⸗ 


*) Shemaple Oberſt in preuß. Dienften, dann —— zu Egliſau am Rhein. Seine Gemählde find in Gonache ausge⸗ 
r ® J ‘ 
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leidige; ale Mitteltinten find in ihren Nüancen beobachtet. Das Mehr oder Minder der Abgefchiedenpeie einer nächtlichen Se⸗ 
gend wird immer ducch einen ortgemäßen Gegenftand finnig beftimmt. In der Einſamkeit Innerfler Tiefe figt etwa eine Eule auf 
‚einem dürren Buchenaſte, indeß unten ein verfpdteter Bothe leiſe vorüberzieht: oder ein ſchlauer Fuchst fchleicht geduckt den Hüs 
gel herab, Seine Randfchaften find meiftend in eine wohlthätige Harmonie gebrachte, die ganze Haltung der von dem Künftler 
gedachten Jahrs und Taasgeit ausfprechende Reminifcenzen von milderen Gegenden. Den Herbftnebelim Rampfe mit der Sonne 
hat er mehrmahls befriedigend dargeftcllt. Fichten mit Glanzlichtern in den verfnorpelten röthlichen Äften und weißſtaͤmmige 
Buchen bradte er in feinen Borgründen befonderd gern an. Manche derfelben find mit fatprifher Laune mıt Porträten, werune 
ter mehrmahls Tein eigenes ausflaffirt. 

Landolt huldigte Beiner befondern Schule. Seine Meifterinn war die Natur , die er in Wald und Feld taͤglich 
beobachtete und belauſchte. Hatte er ein Gefecht in der Arbeit, fo mußten oft feine Knechte ſich in Mänteln und Uniformen vor ihn 
binfkellen, oder als Verwundete fi über einander hinwerfen.. Stundenweit galoppirte er zu einer Feuersbrunſt bin, um neben 
dem Rathen und Helfen aud den mahlerifchen Sffect des Brandes zu fludieren. Dft fland er bey Sturm und Gewitter auf der 
Döhe feines Weinberges, um die Wolkenzüge und die Kämpfe der Elemente zu betrachten, und einen Gewinn für feine Kunſt 
zu erobern. In fhlaflofer Mitternacht, wenn er den Begenfag eines Wachtfeuers mit dem Mondenliht niht wahr und lebhaft 
genug mit feiner Phantaſie zu umfaflen vermochte, ließ er feine Dienerſchaft aufftehen,, und tn den Wiefen ein Feuer anzünden, 
um jene Doppelbeleuchtung nach allen ihren Abflufungen zu beobachten. Zum Schreden dee Nachbarn hörte man einft bey Tas 
gesanbruch, in der Nähe feiner Wohnung, mitten im Srieden, eln Klein: Gewehrfeuer. && waren Landolto Knechte, die ger 
gen einander fhoffen, damit ihe Herr die Vermuthung prüfen Fönne , daß Der Pulverrauch, zur Zeit, da der Than fäht, eine 
andre Form annehme. Selbft die nach der Verſchiedenheit der Witterung fih ungleich geftaltendeu — wußte ſein 
forſchender Blid zu Vorgründen feiner Bilder zu benutzen. 

Füßli in feinem allgemeinen Künftlerleriton nennt Landolt den Mann, der früh aufftebt, und ſpät zu 
Bettegeben fann, wenn ed darum gu tbun if, Der Natur, eines ihrer ſeltenendLicht⸗ undSgatten 
fpiele abzulaufden. 

® — * 

(Mufeum in Bonn.) Die koͤnigl. preußiſche Regierung Hat eine bedeutende Summe jährfih zu Nachgrabungen 
and zu Erhaltung der Alterthümer,, dann zus Abbildung der merkwürdigſten und Sammlung der diſponiblen Kunſtwerke in den 
rheinifch » weſtphäliſchen Provinzen beflimmt ‘und die Direction darüber dem königl. preuß Hofrathe, Dr. Dorom, übertra⸗ 
gen. Deffen reichhaltige, durch Nachgrabungen im Herzogthum Naffau entitandene, und zum Theilfhon durch den Drud bekannt 
gewordene Samınlung von Altertbümern,, gibt die Regierung zur Begründung eines Mufeums nah Bonn. Jedoch follen def: 
halb nicht Monumente von den Orten, woran fie Durch aefchichtlihe Bedeutung gebunden find, entfernt, auch fonft Fin Indie 
sidunm am Nachgraben verbindert werden. Zugleich if Hr. Dr. Dorgmw beauftragt worden, die Herausgabe eined Werkes un« 
ter dem Titel: „Rheinifhe Alterthümer“ zu Meronnallen; welches fih genau an das frühere ABNOIIEBER wird. 


Im Februar hat fi eine Geſellſchaft von Jreunden der Kunſt gu Bordeauggebildet. Eine unbeſtimmte Anzahl kann, 
auf Actien Theil daran nehmen. Jede Aetie beträgt nur 100 Ir. Die zuſammengebrachte Summe fol jedoch ſchon bedeutendge: 
nug feyn, um damit zur Unterflügung und Ermunterung ber Künftler wirken gu Pönnen. Des Herzog von Berry hatte auf 5 
Uctien unterzeichnet. 

Bor der Revolution ftand zu Lyon eine Statue Ludwigs XIV. Run foll auf Koften der Semeinde und des Departes 
ments eine neue errichtet werden. Bereits iſt eine Commiſſion für alle ftch darauf beziehenden Geſchäfte ernannt. Mau weiß noch 
nit, welchen Künillern die Ausführung übertragen witd. Die Statue foll von Bronze ſeyn. 

Die Arbeiten an der Säule der Bourbonen zu Boulogne, weiche feit dem November forkgefegt wurden, bis die 
große Kälte fie unterbrah, werden mit dem Frühling von neuem begtunen. Der Schaft der Säule iſt um 15 Juß erhöht wor 
Den, fo Daß die Höhe des Ganzen jhon 75 Fuß über dem Boden beträgt. Da der Marmor dazu gang in der Nähe ift, fo wird 
alles Architektonifche bequem vollendes werden können , und es fehlt dann nichts mehr als die Drnamente aus Er; und die Seulps 
turen. Dr. Labarre hat den Plan zu diefem Monument entworfen, und leitet Die Ausführung. 

Agen befhäftige man ſich, die Ausführung des Monumente zu Stande zu bringen , das dem Andenken Luds 
wigs XVI. errichtet werden fol, und wozu der erſte Stein fhon 1815 gel«gt wurde. 

Zu Autun hat man kürzlich Nacharabungen angefüngen, um einen römiſchen Circus aufzudecken. Der Stadtrath 
hat die nöthigen Eummen fon beſtimmt, Damit diefe Arbeit mit Thätigkeit fortgefegt werden kann. 

Der Möoͤniſter des Iunern bat die Marmorblöde zu dem Monumente anmeifen kaffen, das dem Andenken des Ge 
nerals Marquis de Bonchamp, in der Kirche Saint⸗ Florent (Maine und Loire) auf Subferptiom errichtet werden fol. 

Ein Bcmäplde von Dubuffe, Jeſus dem Sturme gebietrend, ift in Die Hauptkirche von Riom, ein anderes von 
Baffier, Zefus aufden Wellen gehend, in die Cathedrale von Meg geihenkt worden. _ 





Redacteur: Jofeph Freyherr von Borma pr. — Berleger: Anton Strauß 
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Rn. den 26. May ı820. 
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Dr. Werft dieſet Paraliete ift Der R. K. wirkliche 
Ebautsath von Fuchs, ein febr geaditeter Sqriftſteiler 
in mehr als einem Fache. Da er ſich ſelbſt in der Kanzley deß! 
Feldmarſchalls Suworow bey’ dem italtſchen Feldzug, von 
1799, und An der Kanzley des Feldmarſchalls Kutuſow, 
bey der Verfolgung der Franzoſen aus Rußland, im Jahr 
812, in voller Thpärigkeie befand: fo hat er wohl allen aus 
Bern und innern Beruf -zu’einer zwifchen behden Feldherrn 
anzuflefienten Vergleichung. Dev Aufiak:ift bloß in ruſſi⸗ 
fher Sprache einmapl im Mavemberftüd 1819 des im St. 
Detersburgifden hiſtoriſchen⸗ ſtatiſtiſchen Journals erfhienen, 
und verdient wohl, als ein in vieler, Rückſicht merkwürdiges 
Actenſtück, aud in m ar zu werden. 
Böttiger. 
Sie ftreßgen Bode nach einem Ziele — dem’ Ruhme, 
den fie auch, wiewohl auf verſchiedenen Wegen, eireichten. 
Beyde glichen einander in vielen Stücken; in pieſen gar 
nicht. Salluſtius hinterließ ung »ine Darftellung ver aus⸗ 
gezeichnetfien Eigenſchaften Caͤſars und Catos. Diefe woren 
gleichfalls. groß, und cinaunder ahnlich; obgleich wieder von 
ganz entgegengefeßten Charakterzügen. Ich ſtelle hier das 
Bild zweyer Rufen, Eumoroms und Kutuſows bar: Der 
Dienft unter dem’ unmitgelbaren Befehle Beyder, gab mir 
Gelegenheit, fie in der Erhlacht-fefaft-, we die Seele eines 
jeden von Sieg: und Ruhmbegierde erfüllt war, kentien zu 
lernen. In den verhängnißvolien Augenblicken, in welchen 
dad Schickſal der Heere und ihrer Anführer entfchieden wird, 
waren beyde — Helden. Ih fah fie vor der Sclacht in der 
[dwierigen Lage „ wo ber Feldherr: bey der Vorbereitung des 
Kompfes alte: Bäpigkeiten und die äußerten Kräfte feiner 
Srele aufbieihet, jede Beiregung bes Feindes zu erſpaͤhen 
und die Mittel zur Vereitelung feiner Liſt ausfindig zu ma⸗ 
chen, um ihr zuvorzukommen. Dann will er die Kraft des 
Menſchen überſteigen; dann benutzt es jeden nicht vorherzu⸗ 





ſehenden Zufall. So ſtehen fe i in aller Groͤße und — 


Glanze, im Augenblicke des ruhmvollen Sieges vor meinen 


Augen, Das ruſſiſche Hurrah kündigt ihn an. Das 


Schlachtfeld ift unfer, — Es ift mit Reichen der Gefallenen 
bedeckt; über fie hinweg, verfolgen und vernichten wir die flies 
benden Krieger; Fahnen, Adler, Feſtungen fallen vor uns. 
— Siwgrom und Kutnfow meinen beyde Freudenthränen 
bes egrungenen Triumph; Bedde beugen ſich vor dem Kür 
nige der Könige; Beyde eilen, die Ergebenheit der ſiegen⸗ 
den Kämpfer vor dem Throne ihres erhabenen Monarchen 
niederzufegeny Beyde tragen Sorge für die Verwundeten 
und beerbigen feperlich die Gebliebenen; Beyde find Väter 
ihrer Krieger — Ich fah fie in der flillen Einfamfeit , wo 
fie auf den Lorberen, unter der Laſt ihres Ruhms, über die 
Eitelkeit diefer Welt nachdachten, unb vor dem einzigen es 
banken fhauderten, daß alle ihre Größe mit dem Blut: Preife 
vieler taufend Opfer erkauft fey. Hier waren fie Menfcen ! 

Mun aber ihr Unterſchied im Außern! Der erſte iſt ha⸗ 
ger, das ganze Geſicht mie tiefen Balten bedeckt — vergreift; 
der andere,. mit ihm von gleihem Alter, bewahret, bey 
wenig, grauen Haaren, ein frifhes volles Geſicht. Der alte 
Suworow läuft, fpringt, reitet im Gallop und ift während ' 
ter Schlacht unermüter zu Pferde- — Der alte Kutuſow 
ſchreitet mit zögernden Sdritten; die Schwere feines Koͤr⸗ 
perd .nöfhigt ihn, im bequemen Wagen zu fahren; nur ſel⸗ 
ten fiet er zu Pferde. — Jener verläßt fein Stroblager 
bey’m erften, Hohnenruf, begnägt fi mit roher Soldaten⸗ 
Eoft, iſt ein Zeind des Spiegels und der Lppigkeit, Diefer 
ein Freund leckerhafter Speifen und örtlicher Weine, liche 
ben Glanz in prachtvollen Palläften und die Ruhe auf wei⸗ 
chem Pflaum. Beyde beitreben fih unergründlicd zu ſeyn; 
Suworow verbirgt ſich binter Sonderbackeiten, worin er 
unnachobmlich iſt; Kutuſow hinter der Feinheit im Umgan⸗ 
ge. — Im Geſpraͤch iſt Suworow kurz und bündig; im 
Schreiben ein Spartaner; mit einen ſeltenen Gedanken blen⸗ 
det und bezaubert er. — Kutuſow feſſelt durch Reichthum 


an glaͤnzende Worte, durch ſinnreiche und angenehme Dar⸗ 
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ftellung ; und mag gern mit ber Feder ſchimmern. — Im Eine ftürgt überall den Feind mit wenigen Leuten nieber. — 
Tempel Tieft der eine bie Apoftel, finge den Kirhengefang Stalien ift befreyt. — Er ſtirbt — ewig dem ruſſiſchen Sol⸗ 
— iſt unermübet im beftändigen Niederfallen zur Erbe und daten ein unvergeßliches Vorbild. Der Andere widerfteht mit 
in Aniebeugungen. Der andere fteht unbeweglich mit anftäns Rußland beynahe ganz Europa. — Die Feinde bommen um, 
diger Ehrfurcht und: bethet. Bey, Hofe fürchtet Ouwo⸗ ſind verioagt, das Vaterland tripmphirt. — Er ſtirbt. + 
‚row den ſpiegelglatten Boden, läuft von- Ecke zu Ede, Suworow der Remenighiehe, Italiſche, un? Autufew,'der 
weicht jedem Höflinge aus, und ſtellet fih dar, als ein Smolenskiſche, wirkten zu verfhiedenen Zeiten, mit ver 
ſchlichter Soldat, ſcherzt und ſtihelt — Kutufow kennt die fdiedener Heereszahl unter verfhiedenen Umftunden. Jener 
Macht des Hofes, vernachläffige nichts in Übereinftimmung war überall Sieger. — Er unterwarf dem ruſſiſchen Throne 
mit den Werbältniffen,, und ſucht fi der ſchwachen Seiten unüberwindliche Beftungen unb neue Reihe. — Dieſem Sie 
Anderer zu bemäctigen. Jener den Umgang des weiblichen ger war die Rettung des Waterlandes vorbehalten. Suwo⸗ 
Geſchlechts vermeidend, ruft aus: „Durch fie haben, wir das rows Worte find unvergeßlich: Vergebene wicd ganz Eurepe-- 
Paradies verloren:“ nur nach Ruhm geht das Streben fer Raßland beſtürmen! Man wird da ein Thermopylä, einen. 
ned Seyns. — Diefer dem ſchönen Geſchlkchte bis ins Alter. Leonidas und fein Grab finden. 
huldigend, findet im Kreife desfelben fein Glück, und, vol Endlich haben Beyde mit allen "Serühmten Feldherru 
von Liebe und Zaͤrtlichkeit, fein Paradies. Beyde, Schüler einerley Schickſal in ber Beurthrilung gehabt; denn aud 
Rumaͤntzoffs, beweifen durch ausgezeichnet tapfere „dem Das. bey ihnen entſtand bie Grage; Hat die Macht ihres Geiſtes, 
terlande geleiſtete Dienſte, daß ſſe ſi fih ber. glorteichen Fah⸗ oder das Gluck ihren Ruhm. Peorlnden! ‚Das wird bie Nude 
nen des Sadunaifhen Helden erinnern. Eine Kanonenkugel welt enif&eiben. i 
verlegt Suworows Adfel und Fuß. — Eine Flinten kugel 
ſtoͤßt hart Kutufoms Augen. Beyde Helden find von ber Bors 
febung zu Rußlands Ruhm und Größe aufbewahrt. Die Fiebe 
und das Vertrauen ihrer Untergebenen erwerben he fi auf 
verfchiedene Weile. Der eine unterwirft ſich Herzen und 
Städte mit ftürmender Hand: umarmt, kuͤßt, ſegnet; Sol- 
dat' und Officier find von ihrem Befehfähaber' begeiſtert. — 
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Suum caique d decus . poster, repepdit, 
Fe Tacirua. 





| Hifforia und Beſchicht, 
wie Dersog ulric. fein Baud: wiederum ge 





A wonneh, Ro 
‚Der andere belagert das Herz und freuer ſich feines Oelins 6Geiq uu s.) 
U — a 3— e . a “ . n - . * «We « ie L |} 
gens. Der eine ift raſch wie Caͤſar — der andere zögernd Die dor · verſpoit / verachtet hätten, ns 


wie Fabius. Kommen, fehen, fliegen ift die Taktik unfers 
Cäfars; Eile mir Weile, die unfers Fabius. — Daß eine 
Wort: Netirade, macht Suworow zornig und bringt ihn 


aufer fi. Der öfterreihifhe General Melas wird an ber, — 


Trebbia von den Franzoſen hart gedrängt, und erbittet von 
Suworow den Befehl, wohin er ſich im. Nothfall re⸗ 
tiriren ſolle? Nach Piacenza, antwortet dieſer, das hieß: 
Gie ſollen den Feind ſchlagen und bis hinter Piacenza ver⸗ 
folgen (19 — Kutuſow übertrifft beynahe Moreau am Rhein, 
durch feinen Rucckzug von Braunau nach Ollmuͤtz. — In Wis 
derwaͤrtigkeiten ſpricht der eine laut die Stimmung feiner 
Seele aus, der andere fhweigt und feufjt. — Sumorow, 
auf den Alpen vom alten Glücke, überall vom Sein: 
de umringt und allen Stürmen bed Schickſals bingeges 
ben, ruft aus: „Verrath, DVerrach !” wirft ſich in eine 
Grube und fpridt: „Fliehet, verlaßt mich, bier ift mein 
“ Grab?" Und aus dem Untergang errings er ſich mit Bajonets 


Um. Gnad zu bitten war von nöthen . 
Borhin begehrtens alle Rach', 

Jetzt Dienftag Mittags Hielteus Sprach, 1J— 
Den, Aſperg wollten ſte aufgeben, — 
So man ihn'n friſten wollt ihr Leben. 


Det Herzog wollt tHn‘% 1) nicht verſprechen 
Sondern ſich gegen etliche rächen 


Die ihm nach Leib, Ehr, Hab und. But : 
Geftelt , in der, Hand, haben dan Aut 3). 
Ihr Mißhandlung war nicht vergeſſen, 
Mit gleicher Maß ward ihnn gemeſſen z 
Zu Gnad und Unanad haͤtis aufgenommen, 
Richt weiß ich, wer davon iſt g'kommen, 


: Die ihn vormahls öfter vertrieben, 


Beſſer wärens auf Afperg blieben. 
Vorhin erfholl ein Red’ und Sag, 

„Sie wären erhalten Jahr und Tag, - 
Tür Band mußt er davoe verdieflen” — 3) 


1) Statt: ihnen es. 2) Wahrſcheinlich fo viel als: wollte 
vorfihtig zu Werke geben: 3) verdiessen, auch 
verdousen, cessare, atrepere, iuter strepidum consumere. 
G. Schere et Oberlin, Bar. auch Nibel L. V.$. 103. bite 
alfo wohl fo viel als: er — meinten ſie, vor Arger 
und Leid vor der Feſtung ganz kleinlaukt werden. 


ten glorreih den Sieg. — Kutufow übergibt dem Beinde 
mie tief betrubtem Stillſchweigen die alte Reſidenzſtadt, und 
bey dem Troſte: „Moskwas Verluft ift nicht der Verluft Ruß⸗ 
lands”, wird fein Bericht von ihm mit Thränen beneßt. Der 


er 
8 


‘ . — 


wer SEE mm 


Den Pie 2) konnt mantgn'n Band: <= 2° DR dien in; ‚Städten, Schioßen. 

ı. Die Wehr and Manten wurden a’fpalte, - en ' 1 Maren dem Negenten feltfam Poflen; 

« . Baben ſich ſchon anderthalb Tag gehalten. Bee Biel hätten verwedt Leib und Leben, 
Ihr Pochen Hat nit helfen wollen, Sie hättens nit fobald aufgeben ; 
Es hat verführt manchen Geſellen, Es war aber ein’ Straf von Bott, | 
: Die ih auf ihr Vertroͤſten gelaſſen, — Die Schand hätten ſie gu dem Spott, 7 
Aus den: Rand haben mäflen pahßen 2), -: - - Ten: Sie wollten jederman betrügen, 
Bor Nacht alle mußten aus dem. Schoß, ' ' 5 nd Bag was auf ihn Ngen, 
Die Kuecht mit Harmiſch, Beyehe, ohne Tooß. Welches dom Herzog nie kam In Sinw, 
Die ihn mit Worten und mit Schreiben Drum ſind's jetzund eins Theils dahin, 


Geſchmaͤht, lleß er im Silo nit bleiben. Ver Ihn mag er nn ſicher bleiben, 


Es find geweßt gar ſelzam Kunden 3), * Bund thaͤt ya nicht mehr vertreihen, 
-*  Meiment ,. Den Herzog hätt Beſen buisiden , 


h Damit bet sr fein’. Fried" geſteichen; ET a werachtung Hat nie gut t gethon, 
: Da fegum Theil mit re rg ae ’ Sram ihnen worden ift der Lohn. 
. Mit:. Gottes AU bit" an ihn Be. - :- - . Bon Herzog Ulrich thatens ſagen, 
Seinu — gemann ee in — Wochen, rn un chen hätt’ er müſſen fell- tragen. 
Zu Biel Schmach ihm haben zugelegt, se 
, — uns Pfipfich, * bekanute —————— ‚Rs: Jedermaun wider ihn bewegt. 
&.: „fie haben den. geiftlichen ln. oder Pfi⸗ 


Mt * 2) © viel al! yafliten, weichen. 3) Runden. Hiemit will ich den Reimen beſchließen, 


Und ob ⸗s etlich würd verdrießen, 
bier, wie mich danke, nicht ſowohl Rahridgten 
oder Sagen, wie das Wort In m Elanı fonft ges So kann ich dißmabl nit dafür; 
— eh * in ae ne ee Sr fa lang Hinter der Thür, 
en ne, Beute, nah einer übliden Bolfir-Rer, . " Gott mag ihre Pracht nicht länger Leiden, 
denbart: „Was ift dar für e n Runde 7° »r.- „Das find — PEN 
efonderbare Runden! n. f. w.”, wie man dad Wort Ges. Drum mußten ſie fein Sand auch meiden. 
—— braucqht. Der Zuſammenhang fordert wohl dieſe Thomas Boly 


Kunſt⸗ MmMidcelten 


Be elic.) ‚Rapban Banjo von Urbino, der ‚vorttefiche italieniſche Meiſter, — der die Gagel und Heiligen To 
ichön. mahit⸗ daß man von ihm Inge: er habe die Erde in den Himmel umgeſchaffan, und ſpare nun jedem den unbequemen Weg 
dahin durchs Zegefense, — mar.am ſtillen Freytage 4485 geboren und flarb am flillen Freytage 1520. Drephundert Jahre nach 
feinem Tode yerfammelten ſich die deutschen Runftgenoffen der norddeutfhen Hauptſtadt Berlin zu einer Gedächtnißfeyer des 
großen Vollenders der Kunſt, nachdem zwey Jahrhunderte hindurch der Tag ungefenert vorübergegangen. war, denn 1620 drängte 
Die. Noth und Die Moppeit des drepkigiäßrigen Krieges jede Anregung der Kunft zurück und 2780, unter Gundlings DEAN F 
war Beine Verherrlichung Raphaels zu erwarten. _ 
Kommende Gefchlechter werden gern erwähnen, daß dießmahl dem Tage die gebührende Beyer nicht verfagt ward. 

*. . Der file Fyeytag, Der; wenn auch nicht nad dem Datam, doch der Bedeutung nad, der rechte Feyertag diefes 
Sees mar, has eine Geſellſchaft Künfkier und Kunftfseumde, Die zum großen Theil in Itallen ih näher befeeundet hatten, zu 
einem frehen Maple vereinigt, wo mehr als des Todes, des Lebens des großen Kuͤnſtlers gedacht wurde. Briefe, die er empfan⸗ 
gen und gefchrieben, Eonnette an ihn gerichtet, von ihm gebichtet, wurden mitgetheilt, ein Befang zu feiner Apotbeofe fehlte 
nicht, jede Erinnerung an die Werke jener Zeit und jenes Landes durfte ungehindert laut werden, und im Andenken an die Weis 
gung Albred;t Dürera zu Raphael, wurde and Deutſchland hinüber nah Dem fhönen Ztallen ein froher Gruß gerufen. 

> 7 Radı genaues Berechnung des Hrn Profeſſor B od:e war gefunden worden, daß der eigentliche Todet tag Raphaels 
in Dipfemn Jahro auf den 28. April falle; Diefen Tag: deſtimmte · die Alademie Bee ran zur Srvägtnißfeyer, gu: weicher 
ih der RKünftler- Berein angeihloffen hatte. ee, 

Im -Bintergrumde viner hundert und zehu Fuß EN uue etc im — voſlendeten Sellerie des Durch die Milde 

©. Rai. des Kömgs nen umgebauten und zu einem DMufenm für Kunſtwerkt befiimmten Akademie⸗Gebäudes, fland vor der mif 


rother Draperie behangenen Hinterwand, auf einem eben fo behangenen , fieben Fuß hohen Unterhaus, din Sarkophag mit der 
yon dem ——— Raphaels, dem Cardinal Bem bo verfaßten Juſchrift: 


ille bio eet Raphael, timuit quo sonpite vinci 
Magna rerum.parens et moriente mori, 
(Iener Raphael iſt's, duch den Die ew’ge Natur fig wähnt', als er lebto, beſiegt, ſerbend ſich wäh, als er ſtarb.) 
Am oberen wie am untern Ende des Sarkophags flaud ein vergoldeter Candelaber, der zwölf brennende Kerzentrug, und neben 
Diefem auf jeder Seite zwey von dem Bildhauer Profeffor Zterstr Syps modellirte weiblihe Genien — Mahlerey, Baukunt, ° 
Dichtkunſt und Bildhauerey — duch deren Attribute keuntlich, dem Künftler den unfterblichen Lorber bringend. Über dem Sam 
Eophag hing an der Hinterwand das Bildnig Ra phaecls aus feinem fehperen Zügendalter, von dem Nector Herrn Weitcſch 


ER 


nad einem in Braunſchweig vorhandenen Drigimalgemäpfbde copirt. Die Darüber Ginantwagende, mit grüne Tusdsrfiett tion 
mauer der Wölbung der Ball«rie füllten drey Copien einiger der vorgüglihfien Semahlde NRaphaels, die Se. Bj. Ber Kö⸗ 
nig, zur Feyer dieſes Tages ans Allerböhfdero Sammlung huldreichſt hergegehen Hatten ; nähmlich, in der Witte: die Verklä⸗ 
rung der Jungfrau mit dem Chriſtuskinde, aus der Dresdner Gallerie, von Buri cepirt; zus Rechten: Die ſogenannte Ma« 
donna del pesce, in Madrid, wägrend der Anwefonpeit Diefed Bildes in Paris Dafelbft eopirt vor Strubeny gur Linken. Die 
heilige Cäcilia (in Bologna) , pach der In der- Dretdner Gallerie befindlichen Gopie des Btulio Romano, gemahlt von: 2ud« 
‚wig. Dben, im Scheitel dee Woͤlbung, ſchloß ſich das Ganze mit einer Bogen: Tülang, auf welcher, von es ad oO w gezeidh- 
net, zwey figende Figuren, Die Banien der Zeichenkunſt und des Golorits, zu ſehen waren. : . 

Bor dem, Unterbau, auf — der er ruhte, faßen ‚ig einem Dattgirtil, die Bette dee Aare 
mie des Befange®. - 

Als die Prinzen und Pringeffiunen bes ronig. Hauſes eingetreten waren ’ vegan Die dever mit dem (reinen Re⸗ 
quiem, welches der Profeſſor Zelter zum Andenken Faſch's componirt hat. 

Hierauf betrat Herr Profeſſor Toölken die Rednerbühne und theilte verſchiedene Rachrichten :Abee Maphüels Le⸗ 
ben und Werke, und über Die gleichzeitigen Meiſter mit, und ließ nicht unerwähnt, welchen Schatzes ſich Lie aufttrrbeuðe Kunfl 
in unferer Zeit unter einem gütigen König erfreut, Die Akademie fang darauf da& „crucifuusee” won.Botri, einem Alte iälienis 
fen Meifter, zu deſſen näherer Würdigung; den Profeſſor Zelter einige Worte zur Berfammlung- ſprach. WE; Madite zugleich 
das „Gloria” yon Haydn an, das zum Schluß geſungen ward, und verglich die Italieriifche und deutiche: DiuflE beyder Meifter , 
fo daß wir daran erinnert wurden , daß, wie ia Ber Mahlerey, “0. in der Tonkunſt Ztallen und Deutigland verwandte Geis 
ſter geboren hat. 

Am Abend besfelben Tages wurde, um den Runflfreunden zu genügen ‚die der Sarlam Morden nicht taffen konnte. 
die Feyer mit einigen Abaͤnderungen — Bor dem „Gloria — Herr — m an w bie ee nur 


fprad ein gemüthvolles Gedicht.“ RE — — 
— ®, nn, .G 
Münden.) An die Eiche Des verſtocbene⸗ gifaer iR 9x. Sir tn er jun —— dee Atchitetturden dirpi⸗ 
figen Akademie der Künſte ernannt worden. SaER.I.KID 


Der berüpmte Schlachtenmahler P. Seh, der aus einer rechten Aunßierfamili⸗ kommt, Sat: jetzt einen Jebrsgehalt 
von Beo fl, erhalten. 
Ginen gleihen Jahrgehalt bekam Dex jegt in. Rom befindliche Bildhauer Hat Be in dem umd- hoffentlich⸗ ein ſebr 
„ausgezeichneter Künftler heranreife 
Dee königl. baierifche Geheimerath und Rilter von Wiebelin g arbeitet — an einer theoretiſch⸗ prakti⸗ 
den Civil⸗ Architertur. Der erſte Baud dieſes Werks wird von Arm Weſen und Studium dieſer Wiſſenſchaſt, von ihrer Gelchichte 
‚wid den, @äulenordunngen baudeia. Es find zu dieſem Behuf alle vorhandenen Bandenkmahle der riechen und die wichtigften 
Der Römer, der Indier, viele von den in neugriechiſchem Bauſtyl und noch mehrere von den im deutſchen Baufthl aufgefährten 
@Bebäuden, befondexs Kirchen, in Kapfer geftochen worden. Mehrere Kirchen wurden vorher auf Koſten des Verfaſſert vermeſ⸗ 
fen. Se. Maj. der König von Sachſen bat den Meiſſener Dom zu feinem Gebrauch aufnehmen laſſen. Aus der Description de 
l’Egypte find allein 40 Kupfer auf Bleineren Maßſtab redneirt worden. Zu dem ideen Bande des. Werks — In‘ ‘men une 
bäuden erſchelnen wird, ſind bis jetzt 37 große Kupfer fertig. | . 
% ar. " ı 27 
GQacqchrichten “us Fra nkreich.) Der ae Sichere und der Bitdhauer Br David And mit der 
Ausführung des Monumente beauftragt, Das in der Kirche Saint» Florent (Maine und Loire) Dem Andenken des verflörhenen 
Marſchalls von Bonchamps errichtet wird, deſſen Tapferkeit und Meufchlichkelt in dem erſten Benderfriege, von: denden Parteyen 
gleiche Bewunderung fid erwarb. Dos Monument fol die Form eines Kenotaphiums erhalten, und aus Jhmarzeıh- und weißen 
Marmor beſtehen. Der erfte fol aus den Brüchen des Landes genommen werden; der swepte gur digur bes — und Der 
Der Religion und Frankreichs wird aus den Magazin der Regierung geliefert. -. 
Die von der Fönigl. Akademie des insgriptions et beilsa.letireg zedigirten Anfchriften für das Morument Frauz L., zu 
Cognae, uud des Prinzen yon Conde in der Ebene von ZJarnae find nun unter Aufficht des Praͤfecten Des DEE de In 
Charcnate eingefegt worden, Beyde Monumente find jegt völlig reftaurirt. u: 5 
Die Statue des Hermaphroditen, weldhe Hr. Milbomme, ehemapliger Penfionärdes Abnigs — esute 
zu Rom, ausgeführt hat, wird dem Muſeum von Lille, Hauptſtadt ded ——— du Nord, aus welchem de Ränftter ge⸗ 
bürtig iſt, zugeſandt. 
Zu Lille ſoll dem Herzog von Berry ein Monument in der St. Moritekirche, wo — Theil der BR Hülle des 
Dringen ruht, auf Koſten der Stadt errichtet werden. Der Buebauer mu und ale Bade ale Peyre und Leplus, find 
mit Ausführung besfelben beauftragt. 


(Der Bergung tele) 
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NRedaeteur: Jofeph Freyherr von do 27T) pe. — Verleger: Anton Strauß, .. 
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Geographie, Hiftorie, Staats und Kriegskunſt. 





Montag den 29. May 1820. 





Aud — ander Reifen‘, vom abe 13985 bis 
| 1689 ”). 


Eaghand. 


Is Richmond, in. England, fah Kiechel die Koniginn 
Ef iſabeth. Die Trabanten, von denen ie umgeben war, 
waren iin rothes Tuch gekleidet, mie Rufen an der Brut 
und auf dem-Näden in Gold geftitt ; fie waren alle „berr⸗ 
fie, lange, flarfe und große Manne , eben als halbe Rie⸗ 
fen, daß einer ihres Gleichen, nicht haft fehen wird.” Mäns 
ner und Frauen fielen, wenn fie vor dee Königinn verlbere 
gingen, ouf die Knie, und riefen mit dufgehodenen Haͤn⸗ 
den? gott sauus Ihe guene (Gott erhalte die. Kbaiginn). 
Selbſt furſtliche Perſenen pflegen, wern- fie wir * eben, 
mie eineme Fuß auf die Erde zu Enien. 

Am Tower wohnte er der Wahl und Veeidigung des 
Lordmajors und dem Zug in tie und aus der Weſtmünſter⸗ 
kirche bey. Die bierbep besbochteten Feyerlichleiten, die er 
aus fuͤhr lich deſchreibt, find volkommen allen wei 2. 
jetzt Statt finden. 

Indem er von dem Eqauſpiel in London redet, fagt 
er, a es eilıe fonderbare (befondere) un gebe, welche 


’ 


9 Der Verfaffer, aus einer angefehenen Jawilie in Ulm abi 
ſfſtaminend, für den Handelöftaud ergogen, und im Befike 
eines Hinfängliden Bermögene ; mächte oßne :kanfmännis 
ſchen Zweck, aus Noßer Wiphegiarde Kelten duuch Pie-mais 


ſten Bänder Europa'd und in da& heilue,tand Aſtentz. Seine 


Reifebefchreibung, aus welcher hier sinige Aufſaͤtze mitge, 
tgeift werden, befindet fich in des Verfaſſers eigner Hand» 
ſchritt bey ſeinen Nigtokumen in Ulm. Ein anderen Ulmer, 
aus' dein pottiſfifchea! Geſchlecht“ der Kraffte, Ginterfieß 
eiüe Bofchraibung fehres in dieſelde Geis faUenden Anfent» 
hale in: Morgendande „ ware wit der feines Welfegsfähr 
ten Raunoif& verglichen zu werden verdient, und durd 
die Perſönlichkeit des Verfaſſers noch einen Vorzug vor dies 
fer hat; Auszüge aus Diefer Reiſebeſchreibung ftehen im 
— Sp des Sawabiſchen Magazins von 
er - 


ge 


alfe gemacht ſeyen, daß ſich etwa drey Bänge Aber einander 
befinden. Da er in feiner ganzen Reiſebeſchrelbung nur dee 
Schaufpisihäufer in Londen erwähnt, fo möchte man anf 
bie Vermuthung gerathon , daß «6 damahlt noch Beine befons 
vers Gıhaufpieihäufer gegeben habe, oder. daß unſerm Mels 
ſenben die Reihenſitze über einander aufgefallen ſeyn müfſen. 
Es begebe ſich wohl, führt er fort, daß die Komͤdianten 
auf einmahl füntzig His ſechzig Thaler aufheben, ſonderlich 
wenn fie was Neues agiren, da mon doppelt geben müſſe. 
Und daß fir in der Woche faſt alle Tage fpielen ; ungeachtet 
das Schaufpiel am Freytag und Samſtag verbeiben fen, _ 
werde eb doch nicht gehalten. — Bey diefem Anlaß verdient 
bemerkt zu weiden, daß gegen das Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts von England ans entweter Schaufpieler, oder 
eine größere Liebe zu mimiſchen Darftellungen, oder eine 
gewiffe Gattung von Schauſpielen nad Deutſchland herüber⸗ 
gekommen zu ſeyn ſcheint. Der berühmte Johann Bas 
Kentin AUndreä gedenkt in ſeiner Lebensbefchreibung deu 
anglicorum histrioreme-, und Schorers gedrudie Chro⸗ 
mE von Memmingen erwähnt bey dem Jahr 1600 , daß auf 
ven Dalzſtadel daſelbſt Engländer geſpielt haben. Mag aber 
auch diefe Benennung damohls Überhaupt als Nahme für 
Schauſpieler gegolten haben, fo muß fie doch aus einem ges 
ſchichtlichen Orunde ehtilanden ſeyn. — Es wäre wohl mög 
dh, daß Aiecpelbeingrößtender Schauſpieldichter, Shab 
fpeare, damahls als Anfänger a den Bretern fpielen 
geſehen hätte. i 
"Zum Henken haben bie Engländer feinen befondern Nach⸗ 
richter ; fie nehmen zu diefem Gefchäfte einen Metzger, und 
welchen fie dazu’ auffordern , ber muß es verrichten. Der auf 
dem Karren figende lipelthäter. wird mis dem einen Strick 
um ven Hals, mit dem andern an den Galgen gebunden, 
und deu Karrew fortgeführt „ fo daß der Verurtheilte bangen 
bleibt ; Freunde und Bekannte ziehen ihn an den Süßen, 
damit er deſto eher erſticke. 

Bey feiner Abreife aus England traf die Nachricht von 
einem fpanifhen von Drake eroberten Schiff ein, auf wel⸗ 


—— —— 


- 


und Silber in Platten oder ungemünze , fünfzig taufend 
Kronen an gemünzten Realen, fieben taufend Häͤute, vier 
Kiffen mit Perlen, jede zu zwey Büfcheln, etlihe Saͤcke 
mit Cochenille. Der fümmtlide Werth wurde auf fünf und⸗ 
Iwanzig Tonnen Golds geſchaͤtzt; es foll der andershalbjäh: 
tige Tribut von Peru gewefen fen. —— 

Nur in dem Pallaſte, wo die Königinn gerade ——— 
find die Eöniglihen Koſtbarkeiten und Tapiſſerien; begibt 
fie fih in einen andern , fo wird Aled abgenommen, umd nur 
die leeren Wände bleiben ftehen. 


Von den Sitten Engtands flehe hier Holgendes mir ben, 


eignen Worten des Verfaffers und nur mit etwas abgeaͤn⸗ 
derter Rechtſchreibung. „tem es gibt ein holdſelig and. von 
Matur mähtıg ſchön Weibsbild, als ich in ‚meinen Augen 
kaum geſehen, dann fte ſich nicht ketzern, anftreihen oder 
färben , ald wohl ın Italia oder andern Orten, .allein, daß 
fie in ber Kleidung was Pumps -geben.a: (Seffen ſie uch 
heutzutag⸗ beſchuldigt werden,) kleiden ſich von ſtattlichen 
Laken oder Tuch, da denn Manche bien, Röcke von Tuch ob 
einander foll anhaben, Itom as fey ein Fremder oder. Inwoh⸗ 
ner, wann er in eines Burgers Haus zu thun hat, oder 
su Saft gebethen wird, und er nun dahin kommt, da der 
Herr des Hauſes, Frau oder Jungfrau, ibm empfahen oder 
willkommen ‚heißt, als dann ihr Sprach mic fi bringt, hat, 
er wohl Macht, ſie am Arm zu nehmen und zu Einfen, weis 
het bes Landes Gebrauch) „ und fo e6 einer nicht thut, wird es 
ihm für ein Unverftand und Grobheit geachtet und zugemeſ⸗ 
fen, wie bann folher Gebrauch auch im Riederland if.” . 
* Niederlande = 

Die Begend um, Autwerpen mar burd) die ‚Kriege Cum 

Befreyung von ber ſpaniſchen Mberhesurfhaft) fo fehr verwä. 


fer, daß die Neifenden in manchen ‚Dörfern, keinen Mens 


fen arntrafeu ; die Landbewohner hatten eine umberziehenbe, 
raͤuberiſche Lebensweile angenommen. Das Frauenzimmer iq 
Brabans Hält Kiechel in Kleidung für artiger, und ihre 


Sprache für holdſeliger, als in Holland, Friedland und 


Seeland. In Antwerpen fand, er es ein gemein Ding, daß 
eine Tochter oder ein Sohn franzoͤſiſch, italienifch , fpanifch 
und nieberländifh fprah. Der Herzogvon Parma, bar 
merkt er, babe die Stadt nur vermittelt der Schiffbruͤcke 
über den Canal der Schelde einnehmen können. 
(Die Sortfegung folge) . 


⸗ 





Frau von Stael über die deutſchen Claſſiker. 


Gottſetungs · 
Die Frau des Moͤrders (in Werners 24. Februar) wird 
von einem Liede gequaͤlt, das ihr beftänbig ‚gegenwärtig iſt, 


— ‚268 wu. 
| * erbeutet worden ſeyn foflen zwey " Miionen Tan Son 


und die Geſchichte eines Vatermorbdes erzaͤhlt; allein, ſelbſt 
im Schlafe, kann ſie ſich nicht erwehren, es halb laut herzu⸗ 
ſagen, es wirft in Ihr ‚wie jene verworrene unwillkühtliche 
Gedanken, deren traurige Rückkehr eine innere Ahnung bes 


bevorſtehenden Schickſals au fepn ſcheint. 


Die Beſchreibung der Alpen und ihre Öbe ift borzulich 


ſchön, die Wohnung des Fluchbeladenen, die Hütte, wors 


in die Bräuel vorgeben, ift abgelegen und einfam , keine 
Kirchglode ertönt in der Nachbarſchaft, die Stunden werden 
von einer alten Echlaguhr angezeigt, dem letzten Hausgeräth, 
von bem fich die Lürftigen Bewohner nicht trennen konnten, 
der eiafoͤrmige Schlag der Uhr, im Schooße der Gebirge, 
wohin kein Leben dringt, erregt ein ſeltſames Schaudern. 
Man:feägs ſich: Wozu, brauhr es der Zeit an diefem 
Orte? wozu dad Maß der Stunden, we kein Intereſſe 
Abwechslung in ihre Folge bringt? und die unglückfeligfte 
von allen, die Stunde des Verbrechens, erinnert an ben 
Ihönen, Ausdrud eines Miſſionärs, der den Verdammten in 
der Hölle die unaufhöcliche Frage in ben Mund legte: „Wie 
boch ift es an der Zeit?” und denen beffändig: geantwortet 
wurde: „Die Stunde der Ewigkeit hat gefhlagen!” 
Man hat Werner den Vorwurf gemacht, er habe in feis 
nen Zragddien Situationen, die mehr den lyr iſch en Schöne 
heiten Raum geben, als ſich zur Sntwidelungbramatifder 
Leidenſchaften eignen. In feinem Stück der vier und zwanzig⸗ 
fte Februar, koͤnnte man ihm den ensgegengefegten Vorwurf 
machen. Der Inhalt des Stücks, die Sitten, dir es aufſtellt, 
find der Wahrheit zu nahe gerückt, und zwar einer gräßlichen 
Wahrheit, die in dem Kreife der ſchoͤnen Künfte keinen Ein» 
tritt finden follte. Die fhönen Künfte ſchweben zwifhen Him⸗ 
mel und Erde. Werners ſchoͤnes Talent erhebt ſich bisweilen 
oberhalb, bleibt bisweilen unterhalb der. Regionen ſtehen, 


die das Gebieth der —— ſind. 
* 


Unter denen, wilde der der Alten treu ge⸗ 
blieben, nimmt Collin bie erſte Stelle ein. Wien iſt ſtolz 
auf dieſen Dichter, Deutſchland ſchaͤtzt ihn allgemein. 
Er iſt feic Ianger Zeit fo zu ſagen, berei nzige in. Oftere 
reich. Deine Zragddie Negulus würde in Frankteich mit 
Benfafl anfgendiimen werden. In -Sofins Schreib: und 
Dichtart liegt ein’ Gemiſch von Erhabenheit und Empfinbung, 


- von römifder Strenge und relıgiofer Sanftmuth, in ihm 


ſchmilit der Geſchmack der Alten mic dem der Neueren zus 
fammen. In feine Trauerfpiel Polprena iſt ber Auftritt, 
mo Calchas den. Neoptolemus ‚auffordert, Priams Zochter 


auf Achilles Grabmahl zu opfern, einer der fhönften,,i den 


wir haben. Der Aufruf der ſtygiſchen Goͤtter, die zur Ders 
ſoͤhnung der Todten ein Schlachtopfer verlangen, wird mit 
einer ſolchen Kraft der Finſterniß, einem folden Schauder 
der Unterwelt vorgetragen, daß fih unter den Füßen Ab: 


% 


— —— 


gründe zu erbffnen ſcheinen. Immer wird man von der Be⸗ 
wunderung zu den Vorgängen des Alterthums hingeriſſen, 
bis jetzt iſt alles Befleeben der Neuern, aus ihren eigenen 
Mitteln Stoffe zu wählen, die denen der Griechen gleich 
kommen, gefheiters, doch ſoll man diefem edeln Ruhm nad 
Äreben, denn nicht allein die Machahmung laͤßt fi erſchöͤ⸗ 
pfen , fondern der. Zeitgeift: ſcheint immer in unferer Behand⸗ 
lungs art des Alterthums und feiner Thatfohen dur. Collin 
fetbft faͤlt in diefen Fehler. Er führt den erſten Act feiner 


— 


die Jtaliener behandeln in ihren Tragddien das Alte mit 
einer Art von hochtrabendem Bombaft, die Engländer 
verläugnen fid) nıe und haben daher auf ihre Buhne nur rös 
mifche Geſchichten gebracht, weil fie mehr Berührungs:- 
puncte mit ben Römern haben. Die Deutſchen überziehen 
ihre den Griechiſchen nachgebildete Trauerſpiele mit dem ' 
Firniß der metaphyſiſchen Philoſophie, oder be⸗— 
mahlen fie mit bunten Roman begebenheiten. Niee wird 
ed einem Dichter unferer Zeit gelingen, alte Poefle here 


Polyxrena mit alt⸗ edler Einfalt durch, am Ende verwidelt 
er den Bang dur eine Menge von Zwifcdenföllen. Die 
Franzeſen baben, das Tahrhundert Ludwigs XIV. und 
Die damahlige Oalanterie in alttragifhe Stoffe eingemiſcht, 


vorzubringen. Daher würden wir beifer ihun, uns aus un: 
ferer Religion und unferen Bitten eine moderne 
Poeſie zu ſchaffen, die, wie die der Alten, wirkliche Nature 
ſchönheiten unſres Bodens enthielte. 


‚ (Die Sortfeyung folgt.) 


« * 





Kunfi-Midcellen > ; 


(Rachrichten aus Frankreich. Beſchluße) . 

Unter den vielen singelegten Arbeiten, Mosaiques, die fi ehedem in Srankeeih befanden, jegt aber, aus Mangel 
an Sorgfalt; größten Theils in Schutt verwandelt And, zog von jeher ein Zußboden im Barten Macors zu Lyon die Ber 
mwunderung aller Runftfreunde auf id. Hr. Rambaud, Maire der Stadt, badauerte mit ihnen die bevorſtehende gänzlihe Beruich⸗ 
tung dieſes Runftwerks, und gerieth endlich auf den glücklichen Gedanken zu retten, was noch Davon übrig geblieben war. Bey genauer 
Unterfuchuug fand man, daß «6 weniger gelitten hatte, als der Anfchein glauben machte, und ein geſchickter Künſtler, Nahmens 
Belloni, unternahm es, den gänzen Sußboden auszupeben, und ihn nach dem Antikenfaal des Mufeums von Lyon zu verſetzen 
Gr ließ zu dem Ende das ganze Werk, welches die Spiele des Cirkus vorftellt, in Stücke ſägen, von feinem alten Kitte reinie 
gen , auf neue Marmorplatten befeſtigen, und die abgefchllferten Stellen wieder ausbeffern. Ittzt da das Ganze auffelnem neuen 
Plage wieder zuſammengeſetzt und poliert ift, vermag es Niemand, die Beränderung wahrzunehmen, die Belloni mit Diefem 
alten Aunftwerte vorgenommen hat. Wahıfheintih wird Br. Rambaud Die Beranftaltung treffen, daß noch mehrere vergeffene 
Acheiten , unter andern zu Avanches, Autan, Balenee, Die, Drange, uvignon, Tonlonfe, Narbonne, u.f. w. der Zerflörung 
entriffen, und von Belloni's geſchickten Händen, zue Verſchönerung der Stadt Lyon, dahin verfegt werden, 

Hr. Bois, Sohn, hat die Statue Türenne’s beendigt, welde die Brüde Ludwigs XVI. fchmüden fol. Von 
de mlelben Künſtler ſah man auf der. Ausſtellung eine Abnahme vom Kreutze und eine in einerMuſchel ſchlafende Romppe- . 

Der Bildhauer Brundt hat den Kopf des Pferdes, des Löwen und des Hundes nad der Natur abgeformt.Gpps« 
abgäffe, davon find in alle Zeichenfchuten des Königreichs verfendet worden. - 

Dat Bildniß des Herzogs von Berry iſt von Soumod auf Stein gezeichnet worden, und in den Runftpandel 9% 
Tommen. 

Der Grefinder der Lithographie, Hr. Sennefelder, hat ein Mittel entbeckt, Ben Stein gu erfegen. Gr hat ein 
lithographiſches Papıer verfertigt, weiches zu allen Arten des Drucks geeignet iſt. Er hat feine Erfiadung der Prüfung der So- 
eidtE d’Encouragement unterworfen. 

Bey der Akademie der Juſchriften und ſchönen Wiſſenſchaften Taufen von allen Selten Unterfuhnngen uud Berichte 
aber die Alterthümer Dee verſchiedenen Departemente von Frankreich ein. Bon Hrn. Dr. Schweighäufer in Straßburg iſt eine 
Abyandlung Aüber die Alterthümer Des Departements des Niedeerheins mit vielen Zeichnungen eingefandt worden. 

' Am 3ı. März farb der Architekt Hr. Balzac, bekannt durch feine Ihönen Zeichnungen Agpptifher Denkmähler, 
Ric in ‚dem großen Wert Aber Ägnnten geſtochen find. Außer einer Menge von Beihrungen und architektoniſchen Eutwürfen hin- 
terläße er auch eine Sanmieng Gedichte (im vorigen Jahre gedi.dt), ein —— in — und andere Merk im Was 
nufeript. 

Angetündigs ift sin neu Werk über Müngkunde: Histoire delamonnaie, aepri⸗ les temps de la plus haute 


avtiquito josqu'au regne de ————— par Mr, le zus: ba de Garnier. » Bde. in 8. Preis ao Zr. und 12 dr 50 Gent. 
Portofrey. 


Se —R Hr. Jonas Hallenberg, hat zu Stocholm die Beſchreibung einer, voriges Jahr in den Stein⸗ 
brächen von Wertermanlaud gefundenen roömiſchen Vaſe herausgegeben. Dieſe Vaſe von korinthiſchhem Gr; hat 1d Zoll Höhe, 
ohne den Henkel und Deckel, welche fehlen. Sie war vergoldet, und mit Blumen und Zierratben von künſtlich verfhlungenem 
Silherdrapt umgeben geweien, aber der Roft hat viel davon verderbi. Auf der einen Seite ſteht folgende Juſchrift: APOLLINI 


ERS 370 NE 
EHANNO DONUM AMMILIUS. ‚CONSTANS PRAEF, TEMPLI. IPSIUS VSLM. Hr Hallenberg erklaärt die letten Baqhte- 
sen: Votum selrit En libero munese, oder Votum solvit lubens merito. 
® “ 
(Antiquitäten von Babylon) Man druct gegenwärtig in London an einer Reiſe von Calenttanach 
Babylon längs den Ufern des Tigris und Guphrat , mit einer Abhandlung über die Geſchichte dieſer Metropole dee Drients, und 
Bemerkungen, melche während eines dreywöchentlichen Aufenthalts unter ihren Ruinen gemacht worden. Der Berfafler ift Hr- 
Ldockett, Esq. Sapitän Im Dienfte der oflindifhen Sompagnie, Berfaflee eines vortrefflihen Commentars über die arabifche 
Syntaxr (Salcntta 1814, 1 Bd. in gr. 4.) und Rathsſecretaͤr des Gollegiams won Yort William in Bengaten. Das Berl wird 
wit Karten und Aupferfichen, welche Anfichten Der Ruinen von Babylon, mehrere andere in der Machbarfhaft zerfireute Mes 
numente, und einige Eleine, uralte ron den Arabern ausgegrabene Bebäude darftellen, ausgeftattet. Dieſe werben von. Lands 
feer, und einigen andern Künftlern gearbeitet. Der Text erfheint in Royal» Quarto. Der Preis It 4 Guineen. Ben Bensdley 
Bolt: Eourt.in London, Fleet⸗ Street, werden Subferiptionen angenommen und Proben des Werks vorgelegt. s 
ö ® R 2 


x 

Description d’ane mosaique antique du musde Pio-Clementin d Rome, reprösentant des scenes 
tragiques, par A. L. Mızzm, Paris ches Treuttelet Würtz etc. (Befchreibung einer antiken Moſaik, aus dem Pio⸗-Clementini⸗ 
fhen Mufeum zu Rom, tragifhe Scenen vorſtellend, von A. L. Millin.) 

Nicht eigentlich ein poſthumes Werk, fondern vielmehr ein legtes Geſchenk noch durchaus von Milin’s eigener Hand ! 
Unter feiner Leitung find noch die 28 Kupfertafeln geflohen (Atlasformat colorirt), noch verlas er felbft die Beſchreibung, den 
20. April 1828, der Akademie der Inſchriften und fchönen Literatur, ihm felbf lagen uoch die Drudbogen, ber. legte ausge⸗ 
nommen, vor. 

Die Moſaik ward zu Porcareccia, einem Gute rechts der Via Aureliana, gefunden, unfern desalten Lorium, Kai⸗ 
fer Antonins Geburtsort. Sie beftcht aus einer Folge von 28 fechsedigen Zafela, die dermapien in dem , Übrigens aus neuer 
muflvifcher Arbeit geformten Fußboden des Mufenfaals des Pio s Clementinifhen Mufeums eingeloffen find. Die fhöne Anord⸗ 
nung dieſes geſammten Fußbodens zeigt eins über bem Anfang des Textes angebrachte Vignette. 

Neunzehn Tafeln der alten Moſaik ftellen Theaterfcenen vor, fieben derfelben Theatermasken, und eine Den Did 
ker; hinter legterm erblickt man Die tragifhe und die komiſche Mufe, vor ihm ein Männchen, dab ebenfalls dem Dichter Theater⸗ 
masken entgegen reicht, und wahrſcheinlich Die fatyrifcge Tpeatergattung der Alten bezeichnet. 

Dieieſe Bilderreihe biethet mancherley Merkwürdigkeiten jur ze des Theaters und — des Mitertfums dar, 
Die Milin mis Sinn und gewohnter Sachkunde aushebt. 

Sowohl die einzeln abgebildeten Masken, ale da wo fie Pen den theatraliſchen Soenen In ihrem Gebranuche vorkom⸗ 
men, beſtätigen und vervollſtändigen, was man ſchon, vorzüglich aus den ſchönen Manufcripten des Terenz der Batlkauiſchen 
uud der Pariſer Bibliothet, und ondern Üderlieforungen , über dieſe ſonderbare Eigenthümlichkeit des alten Theaters wußte. Der⸗ 
gleihen Masten gab es nicht für jede Individnalität dieſes oder jenes Stücks, fondern eine folche galt für eine ganze Rollen⸗ 
gattung, oder Sharakter, fo bey der Tragsdie, je eine für die Götter, für die Helden, die Prinzefiinnen, DI Pädagogen, die 
Ammen, das Shox u. f, w., bey der Komödie, je für den Jüngling, den Alten, den Oegemon oder Yührer der Selaven, den 
Davus, den Schmarotzer, die Liebhaberinn, die Amme, u. 1. w.. Das Aushängen der Masken tn einer gezierten , tempelförmi« 
gen Ginfaflung vor dem Theater, diente, die im Stück, das man, nad Beyfpielen, Die Pompeji darbiethet, durch rothe Mauer⸗ 
ſchriften antündigte, vorkommenden Charaktere zu bezeichnen, wie unfere Theaters Zettel die Rollen und Schaufpieler nahmhaft 
maden:. 

Schr fonderbar find die Stollen, die man in unferer Moſalk flatt dee Worfüße der: Schaufpieler, — ds 
And dieß nähmlich die Art Stelzen, anf denen der Schaufpieler, um ſich zu vergrößern und beſſer in Die Ferne ſichtbar gu ſeyn, 
einhertraßse. Bey sinigen wenigen Figuren, die eine ſtarke Bewegung machen, kommt die Gehalt des Borfußes Der auf der 
waſſiven Stelze aufruht, etwad zum Vorſchein. Mit dem Kothurn, der eleganten eretiſchen Beſchnhung mit geſtochtenen Baͤn⸗ 
dern, die man deu Der Tragödie eingeführt und hohe Sohlen beygefügt, find dieſe Stelzen nicht zu verwechſeln 

Die Kleidung beftept fall, Durdgängig aus den langen Ärmeltunit, tunica talaris ,. einem Gürtel um die Benden, und 
‚nem: Mantel (Himation, Peplum oder Chlamys). Die Aleider find farbig und die Tunik faſt immer mit Quet⸗ oder auch Laͤnge⸗ 

und andern Streifen von abflechender Farbe geziert. Zumeilen ind auch Tunik und Mantel bünt, Dieies Koftum —— —— 


chiſch⸗ Art, 

Milin, der jeder einzelnen Scene mit Schaiſſinn nachſpürt, und den Gegenftand verfiedener derſelben aufır Zwei⸗ 
fel ſett, folgert aus dem Geſammten, daß ſie höchſt wahrſcheinlich jede aus einem andern Stück des Buripides ſeyen, theils Tra⸗ 
gödien, theils Komodien, und eine aus einem ſathriſchen, and daß alfe auch dieſer Dichter hier dargeſtellt ſeyn mäfle, die Der 
faik ſelbſt aber ſich einfl auf dem But eines. befanden Bemunderers des Guripides befunden haben dürfte. J 

e. R. a 
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Wodasteur: Joſeph Freyherr von Ho emanr. — Verkger: Anton Straum 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 31. May 1820. 


OOCEIES 





Und Samuel Kiechels Reifen, vom Jahr 1585 bis 
| 1589. 
(Fortfegung.) 
Deutſchland. 


Nr Muͤnſter ſah er hinter einem an ber Kirche eingemaner« 
sen Bitter die Schale des Kopfs und etliche Beine des wie 
dertäufsrifchen Könige Johann von Leiden, 

Bey feinem Aufenthalt in Lühe wurde ein Ranzen 
Pingerichtes,, der einen Brauerknecht fo geftschen hatte, daß 
er innerhalb vierzehn Tagen flarb. — Er fdildert die Macht 
und die gute ſtrenge Ordnung Luͤbecks; jene jey wahrzunehs 
men in dem Verhaͤltniſſe, in weldes ſich die Stadt gegen 
Schweden und Daͤnemark zu fegen gewußt , und in der 
Dienge des Geſchutzes, das fie. zu Behauptung ihres Anfer 
bens, ihres Gebieths und ihrer Schifffahrt beſitzen; diefe ers 
weile fih in firenger Behandlung der Schuldner, fie mögen 
yon Einheimiſchen oder von Fremden angeklagt werden; 
man Übergids fie dem Nachrichter zur Verwahrung in ber 
Düstely. Ä 

Nah Kiel kam er zur Zeit des Umfchlags, wo Gelb 
ausgeliehen und eingenommen und auf Koften besjenigen 
Edelmanns, welcher nicht bezahlen kann, gezecht wird. 
Krechel hatte nicht Luſt, hier lange zu verweilen, ba die 
Stade mit Rittern und Edellenten angefüllt war, die ſich 
bey dieſer Gelegenheit fo zu bezechen pflegen, doß fie den 
Menſchen als ein Vieh achten, und wohl einer feinen Jun⸗ 
gen gegen einen Hund vertauſcht hat. 


Shandinapien. 


In Bühnen muß den Hunden, diejenigen, welche Hein 
bleiben, ausgenommen, ber vordere rechte Fuß abgehauen 
werden, bamit fie dem Wild nicht fhaden. — Es gab keine 
Wirthshaͤuſer. Der Meth war vortrefflich. 

Auf der Landreiſe von Helſingör nah Schweden über⸗ 
nachtete er in einem Dorfe, wo Menfchen und Vieh, vier⸗ 

füßiges und geflügeltes, Hunde, Katzen, Laͤmmer, Geißen, 
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Tauben, ſelbſt Ferkel, die dem Schlafenden nicht ſelten das 
Geſicht lecken, in Einem Zimmer beyſammen lagen. 

Zu Strangnaͤs in Schweden war gerade Jahrmarkt. 
Herzog Earl, des Königs Bruder, mit einer pfaͤlziſchen 
Prinzeffinn vermählt, war ein äußerft populärer Prinz, ber 
fi bey Bauern, die der Landesſitten Eundig waren , öfters 
halbe Tage lang aufhielt , um ſich diefelben befchreiben zu 
lafien. Einen Bauer, der ihm zwey ſchoͤne Marder ſchenkte, 
aber ihn bach, ihm dafür ein Pferd zu verehrten, lud er zu 
Hof nah Nyenköbing ein. Die nad Strangaks zu Markt 
gebrachten Pferde find äußerft hart und dauerhaft; vor bem 
fünften Jahr legt.man ihnen Beinen Sattel auf; im Some 
mer werden fie nicht gebraudt, da wegen Sumpf und Waſ⸗ 
fer nicht fortzulommen ift; nur im Winter bedient man 
fih ihrer zum Schlüttenfahren- Auf diefe Weife erftarken 
fie ſehr, und find erſt im neunten oder zehnten Jahre recht 
brauchbar. 

In den Häufern zu Stockholm gab ed damahls noch 
beine Plöße der Bequemlichkeit ; fie befanden ſich, für beyde 
Sefchlechter abgefondert, zwiſchen ben Thoren und on andern 
Drten. — Ein großes gegen Dänemark gebraudtes Krieges 
ſchiff, Brad genannt, war ber Angabe nad) zwifihen den 
Wänden und Dielen mit Erz ausgegoflen, um dem Geſchüͤtz 
zu widerſtehen. — Ein Map Wein, in unfern Ländern (das 
mahls) um drey bis vierthalb Kreutzer zu haben, koſtete hier 
einen Viertelreichſsthaler; für fünf Ort ober einen Reiches 
thaler wöchentlich konnte man trefflih Koft, Trinken und 
Wohnung haben. — Bey Zehen und Selagen wird demje⸗ 
nigen, dem man zum Befcheidtrinken das Trinkgeſchirr reicht, 
die Hand geboten, und Jeder biethet beym jebesmahligen 
Hinausgehen aus dem Zimmer und Wiederkommen allen 
Mitgäften die Hand: dieß gefchiehe in den Seeſtaͤdten, in 
Daͤnemark, Schweden, Liefland und Litthauen. | 

Kiechel vergleicht Schweden nad) Land und Volk mit 
der Schweiz: das Land bergig, waſſerreich, durch bie Mas 
tur befeſtigt; das Volk arbeitſam, gefund, ſtark, grob, 
rauh, hohes Alter erreichend, in der Kleidung ſchlecht und 
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altfränkifh , rauhe Sprache, „ſeyn ſebr drutzig off ihrer 
mifte,” halten viel Vieh, machen maͤchtig große Käſe und 
ſo weiter; daher er der Sage in ſchwediſchen Chroniken Glau⸗ 
ben beymißt, daß die Schweizer von ihnen ſtammen. 

‚Stiefel aus der Haut des lappiſchen Rennthiers verfer: 
tigt machen um fo wärmer, je größer die Kälte iſt; nur duͤr⸗ 
fen fie nicht naß werden. 

Er kam in Schweden bis upſala. Auf der Nückreife 
übernachtete er bey einem Bauer, der, wie bort häufig, 
Bein Bett, aber einen großen filbernen Löffel im Befig hatte; 
vorzügliche Bauern baten oft fünfzig und mehrere filberne 
„tötpifche” Löffel beyfammen ; das achten fie fürihren Schatz. 
— Wie in der Hinreiſe durch friſch gefallenen tiefen Schnee, 


fo wurbe er jegt (ed war März und Aprıl) durch das Schmel⸗ 


zen des -Eifes und Schneed gehindert; mehr als einmahl ges 
tieth er auf den halb zugefrornen Armen der Oſtſee, über 
die er im Schlitten fahren mußte,. in Lebensgehhhr. Da er 
ollein nicht fortkommen konnte, veranlaßte ihn eine Gefelle 
fhaft mis ihr nah Calmar zu reifen. Ex fah daſelbſt die Eds 
niglihe Familie fpeifen. Oben an einem langen Tiſch ſaß der 
König, der einen ſchönen, „gülbten” bis Über die Bruſt 
herabhangenden Bart hatte, ihm zur Linken die Königinn 
und zur Rechten fein Sohn Sigismund, neben biefem 
das Fräulein, des Kbnigs Tochter, der Semahlder Schwe⸗ 
fler des Könige Magnus, feine Gemahlinn und ihr Sohn, 
ein ſchoͤner junger Here von zwölf bis dreyzehn Jahren, der 
Königinn zur Seite ihre zwey unverheiratheten Schweftern, 
. „ade drey mächtig ſchöne Creaturen.“ Der König hatte feine 
Gemahlinn ihrer großen Schönheit wegen geheirathet; ib⸗ 
sem Herkommen an war fie die Sn eines Ritters im 
Lande. 

Die Häufer in —* und Bleckinge find von unges 
zimmertem Hol, nur Einen Stod hoch, mir Blöcken zuges 
deckt; die Baume oder Balken find auf derdem Stubenzim⸗ 
mer zugebehrten Seite mit Lehmen oder Kuhkoth verfirihen. 
Das Dad ift mit Nafen bedeckt, von beifen Gras des Som⸗ 
mers Schafe und Seifen gefüttert werden, und macht zus 
gleich die Bühne der Stube aus. Diefe hat eimoben im Dad 
angebruchtes, eine halbe Elle breites und eben fo langes Fen⸗ 


Kunnt- 


ſter von Glas oder von Pergament. Die Thür iſt fo niedrig, 


daß man fi Eaum tief genug bücken Eann, die Schwelle 


berfelben aber, um das junge Vieh abzuhalten, fo hoch, 
daß man wie zu einem Laden. hineinfteigen muß. In der 
Stube befindet ſich ein Tiſch fo fang; ald das Zimmer. breit 
iſt; fie ſelbſt dient im Winter als Küche, Kammer, „Se: 
lteger” und Bebältniß für die ganze Haushaltung. Der Ofen 
wird zugleich als Badofen gebraudıt. Drey Stunden vor Tag 
feuert man ihn und er hält den ganzen Zag fo warm, daf 
Weib, Kinder ynd Sefinde im Hemde bleiben (demnad völ⸗ 
lig der in Rußland übliche Ofen), indeß das Vieh in den 
Staͤllen vor Kälte ofters erfriert. Neben dem Tiſch iſt eine 
Bettſtatt, mehr mit Stroh als mit Wetten gefüllt; fürden 
Bauer und feinen Gemahl; um den Ofen find die Kinder ge: 
lagert ; in einer Wiege von Baumrinden, eine Elle über der 
Erde an einen Balken mit einem Stricke ſchwebend gebun⸗ 
den, liegen, in ein Tuch gewickelt, die Kleinſten. Das Ge⸗ 
ſinde hat ſein Lager auf den mit Stroh gefällten Baͤnken, 
fremde Gaͤſte aber auf der Erde, wofern ihnen nicht der eh⸗ 
renvolle Platz auf dem Tiſch angewieſen wird. Kälber, Laͤm⸗ 
mer, Ziegen und junge Ferkel werden auch in die Stube 
genommen; die leßtern nehmen ihr Lager in der Mitte. 
Man Eann fi „den Geſchmack“ voritelen, da er nirgends 
hinaus kann, ausgenommen man öffne die Thür, „davon 
ein Fremder umb gering fhlecht Geld des fhlimmen Geruchs 
viel fürter ober voller wird, als an der beſten Mahlzeit.” 
Am Eſſen betragen fie fih für einen Fremden unappetitlich. 
Sie find geneigt, Muſcaten, Nägeln, Ingwer u. dgl. zu 
fordern , bey ihnen aber iſt oft für Geld nichts zu befommen: 
hr Trinkgefchier ift eine große, weite, hölzerne Schüſſel 
oder Kübel, woran man mit beyden Sünden zu heben hat. 
Dos Weibervold auf dem Lande trägt ein Hemd wohl ein 
Mierteljahr auf dem Leibe ; diefem en find üpre Schön: 
heit und Sitten. 

In Schonen ift die Londſchaft feuchtbar ‚die Menſchen 
ſchöner und die Lebensweiſe reinlicher. 


Die aan fvfgt) 


(Fünf Bitdniffe in der ee der 99. Boifferee und Bertram) 


Die Sammlung enthält mehrere bedeutende Bildniſſe, zum Theil von ausgezeichneten Perſonen, dab gemahlt von 
den berühmteften altdeutichen Meiftern, wie Joh. v. Eyck, Holbein, Schoreel u. f. w. 
- Wir Heben Hier nur einige aus, weil von alen aug einmahl zu reden .nicht thunfich ; und über maucde fo viel zu 
fagen ift, Daß dafür befondere Gelegenheit genommen werden muß. Zu den biftorifhen Angaben benutzen wir die uns von den 
Beligern BRD Notizen. Alle — Gemaͤhlde find Bruſtbilder, theils mit, thells ohne Dände. 
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. Ein Meines Bild Mr zu ie, a0⸗ breit, rheinlaͤnd.) von Johann van @ ya. ) Mmahlt, ſtellt den Gardinat 
& arl von Bourbon, Erzbiſchof von Lyon, und Neffen des Herzogs Philipp des Guten von Burgund, vor. Der Cardinal, 
ein Dann von mittleren Jahren ; mit dünnem Haupthaar und gefhornem Barte, kniet in einem ſchön mit Holzſchnitzwerk ges 
zierten Bethſtuhl, über deſſen Lehne hin man auf Die Säulen der Kirche fieht. Hinter ihm ein grüner goldgeftidter Teppich und 
. das bourhoniſche Weppen mit dem Eardinalöhnte. Dan fleht das Geſicht drey Biertel Profil. Gr hat den purpurgefürterten Here 
meliutragen über der Bruft, welcher hinten als Gapuge hinaufgefhlagen ift, die dem Binterhaupte zur Bededung dient. Die 
Dände find zum Gebeth zufammengelent: Die Phyſiognomie hat wenig Ausgezelchnetes und der gerade vor fi hingewendete 


Blick veritärkt nur deu Ausdeud Der Andacht und Ruhe. In der ganzen Anlage, befonders aber in der Behandlung bes Kopfes - 


und der Hände erkınnt man die Meifterfhaft des Joh, v. Eyck. Die Umriſſe find ſcharf angegeben, aber außerordentlih wahr 
und lebendig. Bep firenger Zeichnung herrſcht grofie Freyheit in der Ausführang, Helle der Farben, und Doc geoße Rundung 
and Transparenz, bewirft durch dir forgfältigiten Lafuren. Dad Ganze harakterifirt fih duch große Ginfachheit und Naturwahrs 
beit, und man kann wohl fagen, es fpricht Den Gattungsbegriff des Bildniffes, mie es von den beiten altdentfhen und altitas 
lieniſchen Mahlern, und van Raphael und feinen Zeitgenoffen aufgefaßt worden, entfchieden aus: Das eigenthümliche alter die⸗ 
fer Bildniſſe beficht in der unbefangeren Trene und Dbjectivität, wotait dee Charakter des Individuums ergriflen, und in leben« 
Diger Ruhe geſchildert iſt. Wicht die Hortheilbafte Ericheinung des Geſichts, der Figur, des Geiſtes und der Geſindung in dieſem 
‚oder jenem -gorübergependen Augenblick, fuchten dDiefe alten Meifter im. Porträt feſtzuhalten, fondern die bleibende Gigenthüm⸗ 
ligkeit, die Ratur und Leber zuſammenwirkend aushilden, und deren fpecıfifhe Mifhung Individuum von Individuum fondert. 


Diefe ſtrenge Auffoflung des Charakters unterfheidet fie von den meiften neueren Potträtmahlern, welche, mehr dem Aus 


drud huldigend, darauf ausgehen, einen dem Geiſt und ber Yigur günfligen Moment darzuftellen, und fo ein erhöhtes, bes 


wegtes Leben, ſchildern, das aber nicht als das durchgehend wahre und eigenthümliche anerkannt werden kaun. Dem Joh. v. End 


aber war jene Obie euvitãt nicht Hoß im Parträt, ſondern in allem, was fein Pinſel ſchaf, im höchſten Grade eigen; alles, was 

er ſah, bildete ſich in feinem Auge, :und dann auf dee Tafel bis in die zarteſten Abfufungen ab; feine Darſtellungen find ſelbſt 
in Nebenwerken gewiffer Maßen Porträts, von einem ſehr edlen Geiſte aufgefaßt — denn der Gharakter des Künſtlers trägt fich, 
auch bey der treueften Nahapmung, immer anmillkührlich auf fein Berk über. Aber au nur einem folden Künftlerauge, das, 
wie ein Spiegel, alle Objerte aufnahm, nicht bloß das Außerliche , fondeen zugleich das Innerſte und Tieffte erfaßte, konnte es 


gelingen, fo plöglidh mit Befeitigung ic Derlömmlichen, und zum zyM auf ſehr Erefflihe Weile Geübten, eine gang neue 


Maplerey: zu. gründen. 

+ Dod wir kehren au unſern Bildnkfen zurück, und flellen neben den Gardinal von Bourbon einen merkwürdigen 
Mann etwas ſpäterer Zrit, den Herzog Albert von Sadhfen, gemaplt von Butad Kranach. Gr war unter Kalfer Das 
rimiliau J., in den Jahren 1469 bis 1600 Generalftatthalter der Niederlande , uad that biefem Fürften Hier, wie früher In ſei⸗ 
nen ungarifchen Angelegenheiten, bie. wichtigfien Dienfte. Er iſt bekanntlich Dee Stifter der Albertinifchen Linie in der fächfifchen 
Familie, und. fomit Stammvater des jegigen königlichen Haufes. Im Jahr 1500 ſtarb er, 57 Jahre alt. Das Porträt ſtellt den 
Herzog mit.bloßem, ſaſt kahlem Kopſe, und mit einem langen, grauen Barte dar. Man erzählt von ihm, daß er gelobt hatte, 
ſich den Bart nicht eher ſchreren zu laſſen, bis er dem Kaifer da6 Land gefriedigt übergeben Eönnte, und als ee nun im Jahre 
14986ey einem Feſte, welches der Kaiſer in Maſtricht gab, zur Seite der Witwe Carls des Kühnen und Der Schweſter des Kai⸗ 
Be gefeſſen, fo Hätten beyde Fürſtinnen nad Ipre Damen ikm aus Scherz den Bart fo fehr mit Scheren gerfchnitten, daß er 


ihn völlig abſcheeren laſſen mußte, was er denn freylich, ohne fein Gelübde gu brachen, wohl thun Eonnte, well er das Land. 


längst in Frieden gefeht hatte. — Kranach hat Die Bild mit großer Sicherheit und Kraft ausgeführt. Es fcheiut, ale habe der 
entichloffene feRe Charakter des Fürſten, feines Borbildes, ihn gleihfam genöthigt, feinen Pinfel nicht jene Weichheit zu erlaus 


ben, die ibm zuweilen felbft bey. älteren männlichen Köpfen einen ift. Die Schatten find ſtark angegeben, alle Züge Eräftig und ‘ 


ficher bezeichnet, beſonders an der fcyön gewölbten Stirn und um die Augen, die unter den gefhwungenen dunfelgrauen Augen« 
brauen männlich hervorſchauen. Der Bezeichnung der Augen, der Naſe und des Mundes hat der Meifter durch ſchwarze umriß⸗ 
linten mnachgeholfen, wie Dürer auch oft zu thun pflegte. Das ſchwarze GSewand, über welchem die Kette des —— Vließes 
hängt, iſt flach, ohne Licht und Schatten. (Das Bd iſt 1° 4“ hoch, und ı" breit.) 

Nehen van (Syd's klarem Sarkeuauftrag ſteht der von Kranach weit zurück, erſcheint ae etwas geledt, während 
Doch Die Zeichnung weit weniger fireng iſt, alb Hey jenem. Einen noch größeren Abſtand in Hinſicht des tebendigen Golorits fühlt 
‚ man, bey Vergleichung eines dritten Gemähldes, das von Hans Afper, einem Mahler aus Züri, geb. 1499, gef. 1571, 
herrührt. Es ſtellt einen noch ziemlich jungen, aber. wohlgenährten Mann dar, mit fhwarzem Barctt, braunem Haar und 
Bart, in einem weiten, rothen Kleide, unter welchem das weiße, feingefaltete Hemd den Hals umfhließt. Darüber trägt er eis 
nen ſchwarzen, mit Sammet defekten Mantel. Die Hände find über einander gelegt; am Zeigefinger der rechten Hand ein Ring- 
Den Hintergrund macht der heitere Himmel und eine Ausficht auf die Krümmungen eines Fluffes, mit einer Stadt, und hohen 
Schweizerbergen is Der Ferne. Auf der Rückſeite Des Bildes ſteht die Safgeif: GEORG WEISS. SEINES ALTERS XXXIV. 


*) Bey dieſer Gelegenheit wollen wir nur kurz bemerken, daß, * den ſorgfältigſten Forſchungen in der deutſchen und 
der hier eingreifenden italieniſchen Kunſtgeſchichte, die gewöhnliche Angabe der Lebenszeit des Joh. v. Eyck, 1370 
bis 1441, völlig grundlos iſt. Sein Geburtsjahr iſt gar nicht befannt, und fein Tod fällt, wie in der neueren Ausgabe 
von Sarl van Mander's Leben der Mahler, Amfterdam 1764, richtig angegeben ift, ungefähr um dab Jahr 1474. 
Herr De. Sulpiz Boifferee wird darüber Eünftig näpere Gröterungen mittheilen- 
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MDXXKII. 7 iſt ꝛ2 Koh, 2’ x breit. Dieß Porträt Hat in der Art der Auffaſſung etwas von Kranach's Arbeiten. Aber 
wie der Ebarakter der weichlichen, phlegmatiſchen Mannes, eben fo weichlich iſt es ausgefühat. Beſonders zart, ausnch⸗ 
mend weich und weiß, recht wie aller Arbeit ungewohnt, find die beyden Hände; das Geſicht Hat eine mannliche Färbung, die 
aber merkwürdig iſt wegen der änßerſt dünn aufgetragenen Laſur, und den durchaus braunen oder röthlihen Mitteltinten. Blaue 
sder grünlihe Töne mangehi gänzlich. Übrigens möchten wir diefem Bilde, in Hinſicht der freyen und ſicheren Zeichnung des Um⸗ 
riſſes, wohl den Vorzug vor Kranach's Arbeiten geben. 

Vortrefflich, und, wenn gleich nicht Dem herrlichen in diefer Sammlung befindlichen Bildniſſe des Erzbiſchofſo Jo⸗ 
bann von Garondelet, son Holbein, an die Seite gu ſetzen, Doch Holbein's fonftigen Arbeiten nicht viel nachſtehend, ift das 
Bildniß eines Hrn. von Haller, Patriziers gu Nürnberg. (1° 7° hoch, 3° 2 breit.) Gin feſter, kluger, frommer Mann , der 
ruhig in die Welt fieht. Unter dem ſchwarzen Hute fallen die langen, braunen Haare zeich herab. Um den bloßen Bald krägt er 
eine goldue Kette, und über dem mit Stahlperlen gefiickten Unterkleid, einen ſchwarzen mit Pelz defekten Nod. Ge bat bie 
Hände vor fih aufgeflügt,, Hält in der Rechten einen Roſenkranz und in der Linken einen Brief, worauf die (zum Theil vom 
Daumen verdedtte) Infhrift: Bnnferem Getrewen lieben Haller Bnaferem— Den Bintergrund bildet eine Wand, 
mit einem Fenſter zur Rechten, durch dad man eine am Ufer eines Fluſſes gelegene. Stade ſieht. — Wie bey Halbeln, ift Hier 
fon alles anf weiche, markige Darſtellung des Fleiſches abgeſehen, weßhalb afle Harten Umrifſe vermieden find, Ratt daß End, 
der überall für Die Slemente der Kunſt den höchſten Gruft zeigt, die Formen zuweilen Durch Eräftige Steige hervortreten läßt. 
Die Beflger erkannten in Diefem treffliden Bilde ein Werk des Johann Jacob Wald, Porträtmaplers von 
Nürnberg, welcher der erſte Lehrer des Hans von Colmbach war, und um das Jahr 1500 arbeitete *), eine wahre Zierde feiner 
Vaterſtadt, aber weniger befannt, als ex e8 verdiente. Auf dem alten Rahmen fand die Jahrzahl 1605. 

Von demfelben Meifter befindet ih in der Sammlung noch ein koͤſtliches Bemäplde von größerem Umfang ta’ 63” 
hoch, 2° 69° breit), und höherer Bedentung, das Bildniß des Kalfer Marimilian J., den Walch Öftergemahlt. Dieß Bil» 
niß rührt aus einer früheren Zeit, als Bao des Hrn. von Haller, mit dem es jedoch in der kräftigen Zeichnung, dann befonders 
in der Ausführung der Daare und Hände, wie in der Anlage und Behandlung des Bintergrundes , die auffalleudſte Ähnlichkeit 
hat. Aber: es ifk in einem weit ernſteren, ſtreugeren und geoßartigeren Style gemaplt, mit fcharfen Umriſſen und Dünneren Las 
ſuren, deßhalb aber auch Heller im der Wirkung. In Hinficht des Charakters und Ausdruds und der Hoheit des Bedankens, Der 
ih in der Darftelung ausfpriht, gehört «6 unftreitig zu den vortrefflichſten Bildniſſen. Es ift Dasfelde, welches von Friedrich 
Schlegel im letzten Hefte der Guropa /S. 140. ff.) erwähnt worden iſt. Wir glauben unfern Refern das Tiefe und wunderbare 
Ergreifende dieſes Bildes am beſten zu ſchildern, indem mir das Hauptfächlichſte jener geiſtreichen Beſchreibung hier einſchalten. 

„Der Monarch ſitzt im vollem kaiſerlichen Ornate, das Zepter in der Rechten, mit der Linken den Griff eines großen 
Schwertes haltend, vor einem offenen Fenſter an einem einfachen farblofen Tiſch, deſſen Ecke den änßerſten Vorgrund rechte 
bildet. Die herrliche Rüftung iſt vergoldet, Darüber Hat ex einen Dunkelgrünen Mantel mit breiter perlongegierter Borde, eine 
Junftreih aus goldenen Blumen geflochtene hobe Krone auf dem Haupt; Der Orden des goldenen Vließes an reich mit GSdelſtei⸗ 
nen verzierter Kette hängt um Die Bruft auf dem goldenen Panzer. Das Gefiht, wo der Ausdrud der höchſten Würde, und 
unbeſchreiblicher Adel und Verſtand mit gutmüthiger Milde gepaart erfcheine, iſt beynahe im Profil, mit gerade vor ſich Hin» 
fhauendem Blick; es tritt flark hervor auf einem rothen Teppich, der als Wand den Hintergrund macht, und mehr als Die 
BDälfte der Breite einnimmt; auch die langen, fonderbar gerade und fieif herabgekrümmten blonden Haare, vermuthlich nach 
dem natürlichen Coſtum, hat der Mahler, ald nächſten Hintergrund an dem Umriß bes Geſichts herab, vortrefflich genutzt. — 
Ans, dem offenen Fenſſer zeigt fich im äußerftien Dintergrunde rechts eine landſchaftliche Ausfiht, von dem rothen Teppich dur 
den breiten hellgrünen Rand ſchön abgefihnitten. Das weite Meer, und ein ſteiles und unüberſteigliches Felſengebirge, darauf 
ganz oben, hie und da auf den höchſten Klippen und in den Hohlwegen und Schluchten , fliehende Gemſen und nacheilende Jäger 
zerſtreut find, in Aufvielung auf ein bekanntes Abenteuer, wie der ritterlihe Kaifer einſtmahls auf der Gemſenjagd, einer Bes 
ſchäftigung, die eu fehr Fichte, aus großer Lebensgefahr wunderbar errettet ward, — So wie icdy Die Aleyandersſchlacht von Alts 
dorfer ein Nittergemählde nannte, fo mächte Ich dieſes Bild ein Heldengemählde nennen; denn wie in einem ethabenen Helden 
gedichte ift der Ausdruck ritterliche Tugend hier mit dem Gefühl der Föniglichen Würde vereinigt; es erinnert auf das Herrlichfte 
an die Hoheit des altdeutſchen Kaiſerthums, ehe noch Ausländer und Bürgerkriege das — — An rent uns bie ‚legten 
großen Zeiten desfelden dar, wie Die Herrlichkeit einer untergehenden Sonne.” 

Wir fließen diefe Nachricht, um nächftens zu den Bildniffen und Werken von. wi: eltbentfäen Meifeen wurüde 
zukehren, deren Rahmen bisher ganz unbekannt geblieben find. Bon dem vorzäglichfien in Diefer Sammlung beſindlichen Bild⸗ 
niß des Erzbiſchoſo Carondelet von Holbein aber, muß, feiner Wichtigkeitwegen, in einem befonderen Auffage gefprochen werben. 

j Schorn. 


9 Doppelmaper fagt: er fey um das Fahr 1500 geftorben ; «8 find aber Gründe vorhanden, gu: muthmoßen, daß Bas 
bia gegen 1520 ann bat, fo wie, Daß er lange In den Niederlanden gewefen. 
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Geſchichte der Zuden und deren VBerfolgungen in 
England. 


Hater Wilhelm dem Eroberer Eamen bie Juden zuerft nad 
England, und obgleich in vielen Dingen beſchraͤnkt, Erprefs 
‚füngen ausgeſetze, und häufig vom Pöhel ermordet ,. hatten 
fie innerhalb zweyer Jahrhunderte doch an Zahl und Wohl⸗ 
flond äußerft zugenommen. Man fand fie in allen Handels⸗ 
flädten, vorzüglich aber, und am zahlreichften in einem Theile 
Londons „ das Zudenviersel (Jewry) genannt. 

Unter der Megierung Heinrich II. wurden fie einiger 
Maßen begünftigt. Vor diefer Zeit mußten fie ihre Todten 
nach London ſchicken. Heinrich aber vermwilligte ihnen die Er⸗ 
laubniß, einen Begräbnißplatz außerhalb der Mauern einer 
jeden Stadt zu haben, wenn fie einen kaufen könnten. 


als Richard I. den Thron beftieg, eilten die Juden, 


am fi die Gunſt diefes Monardhen zu erwerben, und um 
dem unglücklichen Schickſal, welches ihre Brüder in Frank⸗ 
reich befallen hatte, zu entgehen, mie Eoftbaren Geſchenken 
berbey ; der König aber unterfagte ihnen, an feinem Kroͤ⸗ 
nungstage vor ihm zu erſcheinen. Dieſes Verbothes ungeachtet 
hatten einige derſelben die Kühnheit, unter das Volk ge⸗ 
miſcht, innerhalb des Pallaſtes zu kommen. Aus dieſem aber 
wurden fie ſchimpflich hinausgeſtoßen, von dem wüthenden 
Poͤbel mit Anitteln und. Steinen verfolgt und getöbtet. Zur 
gleich verbreitete fich das fchnell geglaubte Gerücht , der König 
hätte die allgemeine Erlaubniß gegeben ‚- fte zu ermorden, und 
ihr Eigenthum zuplündern. Die Volkshaufen wurden hierauf 
immer größer ; alle Juden,. die man auf der Straße fand, 
unmenfclich ermordet, und alle ihre Käufer in Brand Ze⸗ 
ſteckt. Vergebens ſchickte Richard ben Briedensrichter mit 
mehreren Rittern, um die Ruheſtoͤrer zu zerſtreuen. Dieſe 
wurden ihrer eigenen Sicherheit halber genöthigt, ſelbſt die 
Flucht zu ergreifen, und das Brenaen und Morden dauerte 
bis an den andern Morgen fort; morauf ber König drey der 


Raͤdelsf ührer, unter dom Borwande, daß fie hriftlihe Haͤu⸗ 


fer abgebrannt, aufknüpfen, und einen Aufruf ergeben ließ, 


n 


— ——— 


in welchem er die Juden in feinen Schug nahm, und jed’ 
wede Gewaltthat gegen ihre Perfon und Cigenthum unters 
fagte. Die Mißhandlungen befhrändten ſich indeſſen nicht 
bloß auf London; denn die Kreutzfahrer, welche ſich damahls 
auf dem Wege nach der Küfte befanden, begingen dieſelben 


Schaͤndlichkeiten; und zu Lvon, Norwich, Stamford, Ed⸗ 


mondsburg und Lincoln wurden Än ber erſten Aufwallung die 
empörendften Graufamleiten verübt; während fih zu York 
eine regelmäßige Verſchwoͤrung zur allgemeinen Ermordung 
diefer Unglücklichen bildete, melde ein vordienſtvoller Ge⸗ 
ſchichtſchreiber folgender Maßen erzählt. 


„Bor Sonnenuntergang kam ein Haufe. Volkes in bie 


Stadt; und in der Nacht griff derfelbe das Haus des Ben. 
net, eines reichen Juden, welcher in dem Aufftande zu Lon⸗ 
bon das Leben verloren hatte, an. Sein Weib und feine Kin⸗ 
der wurden erſchlagen, dad Haus geplündert und abgebrannt. 
Für die nächfte Nacht hatte man das Haus eines eben fo 
reihen Juden, Nahmens Jocen, welcher aber dem Bluts 
babe feiner Brüder in der Hauptſtadt entgangen war, dem 
Verberden geweihet. Er hatte aber die Klugheit, fih mit feinen 
Schaͤtzen und feiner Familie ins Schloß zubegeben,, welchem 
Benfpiele die meiften Juden in Dorf und ber Nachbarſchaft 


. 


folgten. Unglücklicher Weife hatte der Commandant eines 


Morgens das Schloß verlaſſen, und die Slüchtlinge, welche 
fih , Weiber und Kinder ungerechnet, auf fünfhunders bes 
liefen, verfagten ihm, da fie ihm falfche Abfichten zutrau⸗ 
ten, den Eingang. Diefer rief, in Verbindung mis dem 
Scheriff, das Volk zu Hülfe: die Zeftung wurde Tag und 
Macht belagert; ein von den elagerten angebotbenes ber 


trächtliches Löfegeld verworfen; und die Juden faßten in der 


Verzweiflung den geößlihen Entſchluß, die Boſheit ihrer 
Geinde durch ihre eigene Kraft zu: hintergehen. Sie vergru⸗ 
ben ihr Gold und Silber , warfen olles Verbrennbare in die 
Flammen, ſchnitten ihren Weibern und Kindern die Keblen 
ab, und rollenderen bie Greuelſcene, indem fie fi) einander 
erftaden. Die Wenigen, welde nicht den Muth hatten, 
diefe blutige That mitzubegehen, fagten den Belagerern von 
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der Mauer herab, was gefchehen, und bathen, um nur ihr 
Leben zu retten, um die Taufe. Die Bedingung ward ange⸗ 
nommen ; aber in dem Augenblide , ald die Thore geöffnet 
wurden, murden fie erfchlagen. Die Eroberer zogen dann in 
die Hauptkirche, drangen den Beamten die Schuldſcheine 
ab, weile die Juden größerer Sicherheit halber, bey ihnen 
niedergelegt hatten, und verbrannten fie in einem Freuden⸗ 
feuer, welches fie im Schiff der Kirche angezündet batten. 
Diefe Gewaltthaten brabten den Kanzler nah Berk; bie 
Hauptverbrecher waren aber indeſſen nach Schottland entflo⸗ 
hen; und er begnügte ſich damit, daß er den Scheriff und 
den Statthalter abſetzte, und die Bürger verpflichtete, vor dem 
königlichen Gerichtshof zu erſcheinen, und fi zu verantwor⸗ 
ten. Es ift erfreulich, wenn man folhe Greuelthaten erzäh⸗ 
fen muß, zu finden, daß fie von allen gleichzeitigen Schrift: 
ftelern auf gleiche Art getabelt werben. Wenn die Raͤdels⸗ 
führer dig Leidenſchaften bes Pöbels durch religiöfe Anſichten 
zu eneflammen ſuchten, fo gefchah dieß bloß um ihre wahren 
Abſichten dahinter zu verbergen, indem «6 ihnen in Wahr⸗ 
beit nur darum zu thun war, fi bes Eigenthums ihrer 
Schlachtopfer zu: bemeiftern, und ihre Schulden durch bie 
Zernichtung der Schuldfcheine , nebſt der Perfonen ihrer Oläus 
biger felbft zu tilgen *).” 

Die Oeldgefhäfte der Juden befamen indeffen unter 
diefer Regierung eine beffere Einrichtung. Richard verords 
nete , daß ihr Vermögen aufgezeichnet, und befahl, daß ihre 
Contracte in Gegenwart zweyer jüdifhen und zweyer chriſtli⸗ 
hen Nelhtsgelehrten, zweyer Regiſtratoren, und zweyer 
Auffeber entworfen werben foflten. Eine Abfchrift des Docu⸗ 
ments mußte von dem jüdifhen Leiher und eine andere in ei⸗ 
ner ämttichen Kifte mit drey Schloͤſſern, wozu einer der 
Schlüffel in den Händen ber jüdifchen Nechtsgelehrten blieb, 
aufbewahrt werden. 

Daß diefed unterdrückte Volk der Habfucht jenes ſchwa⸗ 
den und boshaften Fürſten, König Johann, entgehen follte, 
war nicht zu erwarten, und wir dürfen uns bewegen nitht 
wundern, wenn wir finden, daß er die Juden zwang, zur 
Erridtung eines Meeres fir die Verteidigung ven Irland, 
die Unkoſten zu beftreiten ; er ließ fie im ganzen Königreicye 
aufbeben,, und fo lange aufs graufamfte mißhandeln, bis fie 
ſich auslöſten. Die Anekdote vom Juden Abraham zu Briſtol, 
dem er ſieben Zaͤhne hatte ausziehen laſſen, ehe jener ſich 
entſchließen konnte, die von ihm geforderten 20,000 Marl 
zu bezahlen, ift bekannt. Im Ganzen erprchte Johann uns 
gefähr 60,000 Mark von den Juden. 

An Heinrih TI. fanten die Juden einen Beſchuͤtzer, 
obgleich dieſer Schatz ihnen fhwere Summen koſtete. Er gab 


- 9 Lingerd’s History of England, vol. II, p. 164. 


ihnen freyes Geleit, um nad England zu kommen, geſtat⸗ 
tete, ihren Nabbinern, andere Juden in England in den 
Bann zu thun; erlaubte ihnen, ſich einen Oberrabbiner und 
jüdiſchen Biſchof zu halten. Er unterfagte ihnen aber, Rand 
außerhalb der Städte und Flecken zu kaufen, oder ihre Pach⸗ 
tungen an Chriſten zu übertragen, ob esihnen gleich geſtat⸗ 
tet war , folde an Juden zu vermaden. Zür 5000 Marf 
verkaufte er einmapl feinem Bruder alle Juden in England; 
und zu einer artbern Zeit gab er ihm 6000 Mark, „de Ju- 
daismo”, zur Unterftügung in feinem Zuge nad Paläftina. 

Während diefer Regierung wurbe eine ſehr ernfthafte , 
obgleich falfche Beſchuldigung gegen die Juden vorgebracht, 
welche ihnen beynahe verberblid geworden wäre. Ein Arzt 
zu Norwich befchwerte ſich, daßein Jude, Nahmens Jacob, 
feinen ungefähr 5 Jahre alten Sohn weggeffohlen, in fein 
Haus genommen ‚ beſchnitten, und einen Tag und eine 
Mache bey fi behalten habe, bi6 das Geſchrey der Nachbare 
ihn befrept hätte. Eine Unterſuchung fand Statt, und viele 
Zeugen wurden verbört ; von dem Umftand aber, daß dis 
Anklage erft vier Jahre , nachdem das vorgeblihe Werbre⸗ 
den begangen , vorgebrarht wurde, und vonden Wiherfprüs 
chen in den vorgebrachten Zeugniffen bleibt kaum ein Zweifel 
übrig, daß die ganze Anklage ein Complott war. Der König 
wandte den Umſtand indeifen zu feinem Wortheile an, und 
zog nicht allein die Juden von Norwich, fondern auch bie 
von Londen zur Strafe, welche darin befand, daß fie ent 
weder 20000 Mark bezahlen, oder für ihre Lebent zeit einges 
kerkert werden follten. 

Im Jahre 1256 wurden ein und fiebenzig Juden auf 
bie Befhuldigung , daß fie einen Knaben gekreutzigt hätten, 
welches fünf und zwanzig Ritter eidlich verfiherten , einge⸗ 
kerkert. Die Franciscaner, weldye damahls gerade in Ruf ka⸗ 
men, befreyten fie durch ihr Bitten und Flehen vom Tode, 
weiches das Volk fo ſehr gegen die Mönche aufbrachte, daß 
es ihnen in Zukunft Beine Almoſen mehr. geben wollte, 
ein Todesurtheil für einen neuen Bettelorden, deſſen — 
von den taͤglichen Almoſen abhing *). 


Der Beſchtuß folge.) 


EEE NIEREN © 


”) Wan erzählt von einem Juden, welcher in Diefer Regie 
rung am Sabbath in ein heimliches Gemach hinabgefallen, 
und, um Die Sabbathfeyer nicht zu brechen, fish nicht heraud⸗ 
ziehen laſſen wollte. Als der Graf Gloucefter ſolches Härte, 
verboth er foldes am andern Tag, Senntag, gu thun, 
und da er alfo bis Montag darin blieb, farb er. Dicfe 
Anekdote gab zu folgendem Iateinifhen Verfe Anlaß: 
Chriſt. Tende manus, Salomon, ut te de stercors tollum. 
Jude. Sabatta sancta colo, de steroere surgere nolo. . 
Ghriſt. Sebatta niostra quidem Salomon gelebrakis itsident. 
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Satenhemn der vaterlaͤndiſchen Diplorhatik. 
iv 218 N - * 268. Fon: 
(Zortfegung von Ambros Eichhorns topogr. Archlve Kärnthens.) 
LXX. 

. (Bor 1060) Erpbifhof Bald u im trifft. einen Gutertaufch 
mit zween Brüdern aus RarantaunienXuodBer und Ernuſt, 
welche ihm ihr But zu Ron inig-abteaten, yon Ihm aber da⸗ 
für ein But bey Ratonberg neb 6 Talenten Silbers erpiel: 
ten. Diau.vergleige Nr. LXVII. — Bäldainus archiep. quod- 
dam predium duorum fratrum Ruodkeri et Ernusti in 

-partibus Garintie coneamibiret — — praedicti fratres de- 
legarant guioquid predä ad Loasniun habuerunt — — qui- 
bus econiea tradädib.arehiepiscopus — ‚prediem  quod tuno ad 
Ratinperch'habuit. et insuper VI ‚talenta argenti. Gbendo 
Seite 250. 

LXXH : Da 

a aus dem Kärntner Adele = a (fe i und Eppo 
baben durch OÄAlngebung einiger Grundſtücke am dee Gulpa, 
Sulm on Erb. Balduin ſich von Der Zebentabgabe befreyt, 
quam ante secundum consuetudinem Sievorum — 
justam et oatholicam. Deoimatiosem Aolltam de- 
derst, Ebend. Seite abs. Mr. 14. 15. 

LXXII. 

(Bor safe.) Der fe genannte Enoiſhof B 1 in atte 
unter der Dienerfihaft feiner Kirche einen auf dem Rrapfeld 
begũterten Karantaner Nahmens Werinprecht; von dieſem 
empfing er vermöge eines Tauſches eln Gut von 65 Joch bey 
Alth.ofen:unb Kapel; und gab ihm dafdr er viele Joche 
zu Bintlere im obern Mollthale. 

Ompima sanctarum scchesieram eoperiat industrie, gua- 
liter quidam vir de familia 8. Ruodberti nomine W eriäprcht 
zuoddam enmcembium cum Bald-umin o 'areliiepiscopo fecit 
Tradidit eiim ipse W, in mienas archiepisoopi et advocati sui 
Engilberti in duobas locis tale predium quale habnit dictis 


 _ Altenhouun.et Chabellan, soilicet LX. et tria jugera ad 
5. Pelrum sanetumyue, — in —— —— 


—— 

Eoontra praefatus —E B. unacum — suo E, 
fidelium saorem ' olerienorum etiam et isicoram consultui obau- 
diens #ettadidit de rebus Dei demoram sibi commissorum teti- 
dem jugera in loeo Winchillarun dicto, et istis testibus 
utramgue traditionem legali more confhrwantibas. Willihalm. 
Haruid, Meginhaler, Raban. Etih. Waltfeid. Noppo, Lutcheri. 
Noppo. rs Send. Schte 253 Ru 23. 

"LRXID. 

PR * der Gutertauſch im Ahatir uadeima nicht 
zu übergehen. Pobo einer aus der Dienerſchaft des Erzbiſchofs 
übergab ihm fein Gut zu Gunthartesdorf im Undrim⸗ 
t hale, und erhielt dafür ein gleich große® Grundſtück zu Ge 
gindorfim nähmliden Thale. Dieraus läßt ſich, wie anders» 
wo angemerkt worden, auf die Rage von Undrima fchließen. 

Tradidit Pobo prediuminralleUndrimaloco Gunt- 
hartesdorf— Econtra archiepiscopug donayit eidem predium 
equalis mensure in eadem valle, loco Hezindorf. Ebend. 
Seite 284. Rr. 27- 


LXXUN. 
(11. Thriſin. 1068.) A. Heinrich IV. ſchenkt dem An, 
feinem Lehenmann eine Grundherrſchaft in Unter⸗Krain im 
Gurkthale. Steht in meiner zweyten Sammlung, a 108. 
LXXV. 
(1063,) Zte Haben Wr. LII. und LIE. geſehen, Pr das 
Hochſtift Freyfingen vom 2. Heinrig ll. in Ober⸗Karn⸗ 


:then etliche Güter erhalten hat; unter die jährlichen Gefälle der⸗ 


-felben gehöste ber Zehent, worauf auch dad Erzflift Salzburg, 
in deffen Sprengel Die Büter lagen, Anfpruh machte. Natürs 
lich entftand hleraus ein Streit; Breyfingen war im Befig, 
Salzburg aber glaubte Das Recht des Zehents ab diefen, wie 


„ab den übrigen Bütern feiner Diöces, zu haben. 


Erzbiſchof Gebhard und Biſchof Ellenhard trafen, 

dem Streit eın Ende zu machen, folgende Übereinkunft, Bu 
Wertfee (Maria Wert am Klagenfurterfee) kann der Bis 
fhof zu Sreyfingen drey Bauernhöfe, welheer will, aus⸗ 
wählen, ab denen er den ganzen Zehent zu beziehen Hat; ab den 
übrigen fol er einen, der Erzbiſchof zu Salsburg zween Drits 
theile genießen. Zu Katſchwählt Frey ſingen einen Bauern⸗ 
hof für ſich ganz zehenebar, ab den übrigen follen 2 Drittheile 
nah Salzburg, ein Drittheil nah Freyſiugen gehören, wofüe 
Bifhof@llenhard einenflaviihen Hof (mansum Sclavonicum) 
gu Peterddorf, (Gt. Peter im Karfchthale) an Saljburg 
‚abteat. 
Die dig Kirchen St. Peter bey Fresutj; (Ieejna) im 
Holz. St Michael den Pufarniz, und St. Martin 
su Bella (Belnz auch Weliza) bleiben Hey Freyſingen, wie 
auch der ganze Zehent auf dem Lurnfelbd. 

Im folgenden Diftrict wird der Zehent in zwey gleiche 
Tpelle getheilt: angefangen wo die Lifar in die Drau flieht, 
unter Spitalbey Ponau bis nah Sagriz (vielleicht beffer 
Gatad , die Urkunde Hat Zregiach), von da nah Fücht, 


. (Fuhta) dann den ganzen Umfang des Hneroberg (Hues 


naresperch), ferner auf beyden Selten der MILI bit zur Berge 
fpige Juro genannt, am Ufer der Drau aufwärts bis zur 
Pfütze Serlindamos. 

Zu diefem Vertrag mag Papft Alerander IT Anlaß dadurch 
gegeben Haben, daß er dem Erzb. Gebhard, den er übrigens 
ſehr Hoch achtete, über bie feinem Suffraganen entzogenen Ze⸗ 
benten einen Borwurf machte. Wahrfcheinlih hat Biſchof &1- 
lenhard zu Rom geflagt. 

Meichelbeck dat in feiner Historia Frisingenss T. 1. fol. 
373 die Urkunde nicht aus. dem Driginal, fondern. ans einem 
fpätern Libro traditidaum , zuerft bekannt gemacht, und zwar 
ohne Anzeige des Orts und des Jahres; man kann alfo leicht 
vermutpen, daß die Adfchrift, welche ex vor fich Tiegen hätte, 
Die kärnthneriſche Rahmen der Drtfhaften nicht genau genug 
nach dem Driginaldargeftellt habe. Reich hatfle nachgefchrieben 
(aetas millen. Eccles, Agunt. p. 92.) Endlih macht der Annas 
millesimnus von D ffiad Seite ı5 von derfelben auch Meldung. 

LXXVI. 

(1066) K. Heinrich IV. verleihet der Abtiſſiun Him 
zila und ihrem Stifte zu Gurt das Dorf Seroldsdorf 
in Baierus Runachgau in der Grafſchaft Meginhards, 
wegen ihrem getreuen Dienſte. Hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſches Archiv für 
Eãuddeutſchland, 3. Band, Seite 236. 
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LXXVII. 

(81. Maͤrz 1090.) Papk Alexauder IE ertheilet dem 
Erzbiſchof Gebhard zu Salzburg, wegen dem weiten Um⸗ 
fang feiner Diöces, und der großen Beſchwerlichkeit bie ober» 
hirtlichen Pflichten zu erfülen, die Srlaubniß, darin wo er 
wollte, ein Biſchofthum zu errichten, mit dem Auftrage, Die 
Bifchöfe daſelbſt zu ernennen, zu weihen, und anguftellen. 

Das Recht zur Gründung des biſchöflichen Sitzes zu 
Gurk. Die Bulle nach dem Driginal im Erzb. Archiv zu Salz⸗ 
burg flieht im Diplom. Anhang zur Juvavia, Seite 257. 


Lxxxi. 
(1071.) Errichtung des Bibthums Gurk, Wahl-und Ein⸗ 


ſetzung des erſten Biſchoſs Gunther von Krapfeld wird 


erzählt, und die ganze Urkunde geliefert in meiner erſten Samm⸗ 
lung der Beyträge jur älteren Geſch. und Topographe, des Der 
zogthums Karnthen, Seite 192 bis 200, 


LXXVIIII. 
(G-Jaͤnner 1072.) K. Heinrich IV. beſtaͤtiget das erſte 


Mahl die Verwandlung des Frauenſtifts zu Gurk in ein Bis⸗ 


thum, und bekräftiget dieſem alle Beſitzungen und Rechte, wel⸗ 
he die Gräfinn Hemma mit ihren Vorältern von den Kalfern 
und Königen erhalten hat. Ein großes und gehaltvolles Diplom, 
welches ganz im Archiv für Süddentfhland II. Band, Seite 237 
bis 240, deſſen Inhalt aber in — erſten Sammlung Seite 
201 zu lefen iſt. 

Data V. Idus Januar, Dimiieie incarnationis M, LXXII. 
. Indiet X. — regni XVI..actum Rıtisponae. 


LXXX. 
(9. Jaͤnner 1072) K. Heinrüch IV. beſtaͤtiget dem Propſt 
Aribo nnd feinem Chorherrnſtift zu. Gurk alle Beſitzungen 


und Gerechtſamen. Zu leſen in meiner erſten Sammlung Seite 
203 bis.206. 


LXXX]J ® 


j (4. Bebr. 1072.) 8. Heinrich IV. beftätiget zum. zweyten 
Mahl die Errichtung des Bisthums Gurk, beynape mit .den 
nähmlihen Ausdrüden der. Bulle Papſt Alegander II, oben 
Pr. LAXVIL 

Das ganze Diplom ſteht in Dipl. Anhange zur Juvavia 
Gets sr. 


LXXXII. 


6. May 1072.) Dem erwaͤhlten erſten Bilchof jr Surf 
Gunther von Krapfeld wird die. biſchöfliche Weihe ertheilt. 
Bi fefen in meiner zwepten Sammlung, Seite ‚112, 

LXXXII, 


(1074.) In dem Verzeichniffe der Güter und ae 
welde Gebhard Erzubiſchof zu Salzburg an das von ihm ge 


ftiftete und ervichtete Benſdietiner⸗Kloſter des HI. — gu 
Admont übergeben Hat, erfcheinen auch einige in Kärnthen 
liegende Ortſchaften und Bezirke; zugleich Die Gegenwart, als 
Zeugen, des neuen Bifchofes zu Gurt Gunthers. 

Decimam ad Michelsdorf juxta Frisacnm, et ad 
Chrapveide cum suis appendiciis scilicet & Scherigen- 
dorf sursum per totum ambitum montis Dobersperch et 
super Doberischa de-uno meansn et ‚super: monkem Ta«- 
chingen totam decimationem, e& sic. versus: Rabenstein 
deorsum usque ad villam Aych et ab Aych. 6 latere usque ad 
Gurke ad finem predü Chrimpenwchove sum decimis. 
novalium in predictis locis in posterum..— — 

In moste Zezin VIII. hubas — in monte Lel ietVore 
dieitor V. mansous. Apud Altenhoven.et Huntazdorf V. 
AdChrasdosf juxta Altonhoven habam: umam, 


LXXXIV. 


! (£4. Rov. 1087.) Seither waren die Pfarrkirchen in Ras 
rantanien bey minderer Bevölkerung nicht fo zablreich, wie 
zu unfern Zeiten ;. dena obfhen uns nicht alle bekannt find, 
fo zeigen uns doc Die Urkunden, daß vorher an jenen Orfern, 
wo man neue. Dfarelirchen gründete, keine gewefen fegn mäffen. 

In der Blaugegend, oder Karenta, war Mariens 
faal die Haupt: und Mutterkirche; hernach Die St. DPeteres 
kirche in der Stadt Karenta, jet Karnburg — dann 
eine andere bey Oferwig. (Nr. XXI.) Ein edler Brundherr 
der Gegend am Ulrigsherg Rahmens Wohl muth faßte 
ben frommen Entfchluß auf feinen Gütern eine eigene Pfarrs⸗ 
kirche zu errichten und bath den Grzbiſchof BebHa.rd zu Sal 
burg um die Einwilligung, Die er auch gar leicht erhielt. Dres 
warn, heute Projern, ſcheint der Mittelpunct feiner Befl- 
gungen gewefen zu ſeyn. Da fand alfo die nene Kirche, melde 
befagter Erzbiſchof am 24. Nov. 2087 einweihete. 

Als Kirhengut beflimmte der Stifter Wohlmuth 5 
Buben zu. Prewarn ſelbſt, 2 Huben zu Raggewid, x in 
Soriansdorf, 2 zu Pirboum, 1 u Shworzgenfurt, 
2.50 Strafchofen, eine halbe zu -Molad. Und weil Die 
ganze. Gegend nah Dlarienfaal eingepfascet war , löfste er Fe 
Durch eine angrängende Hube zu Zagrublach von derfelben 


108. Für die. Pfares Rechte und das Patronat gab er dem Erz 


bifhof 2 Buben zu Goriach. Zu -diefer neuen Pfarren find 
nebſt Projern noch 13 Ortſchaften gezogen worden: Ragges 
wich (Radmeg?), Heszogindorf (Börjendorf) sub monie 
(Unter dem Berge, Poͤrtſchach? oder Karnberg 1) Die muth⸗ 
maßliche Erklärung . ber übrigen, Dörfer und Weiler Birne 
baum, Arndorf, Bairdorf, Ai, Kizzendorf Ni 
Derdorf (Möderndorf?), Jabawiſtorf, ZiHolz,5riden 
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Weſchichte der Juden und deren Verfolgungen in 
England. 


Bergin$.) 


An Dalmfonntag 1264 brach Über die Juden in London 
‚eine fürhterlihe Verfolgung aus, und zwar aus dem Grun⸗ 
de, weil einer derfelben mehr als die gefeglichen Zinfen, 
melde zwey Pence bie Woche von 20 Scillingen betrug, 
von einem Ehriften zu erpreffen ſuchte, worüber der Poͤbel 
auf die unmenſchlichſte Art über fie herfiel, über 500 davon 
erſchlug, ihre Haͤuſer plünderte und ihrg Synagoge zerfiärte, 


Bey diefer abfcheulichen Metzeley, erzöhlt man, wurde wer 


der des Säuglings an der Bruſt, noch des GBreifenalters 
gefhont ; und der Graf von Leiceſter ließ fich einen Theil ver 
gepfünderten Güter geben. Matt, Paris, p. 922. 

Ednard I. war au ein Feind und Verfolger ber Ju⸗ 
den. Während feiner Regierung befahl Peckham, der Erz 
bifhof zu Canterbury, dem Bifhof zu London, ale ihre 
Synagogen zu zerflören. uͤber die Grauſamkeiten, welche 
dieſes Volk damahls erfuhr, erzaͤhlt Lingard Folgendes: 

_ Im erften Jahr nach feiner (Eduards) Krönung. wurde 
den Juden unterfage, Synagogen zu bauen, Lehen oder an» 
dere Freygüter zu befigen, und Zinfen für geliehenes Gelb 
zu fordern. Jedweder Iſtaelite war vom fiebenten Jahre an 
gezwungen, zum Unterfheidungszeihen zwey Lappen von 
gelbem Tuche, ſechs Zoll lang und drep breit, auf feiner 
äußerften Kleidung angenähet, zu tragen; und beyde Ge⸗ 
ſchlechter waren vom zwölften Jahre an einer Kopffteuer 
von drey Pences jaͤhrlich, welde an Dftern bezahlt werden 
mußten, unterworfen. Bon ihren gewohnten Quellen bes 
Erwerbs ausgefhlojfen , verfiel diefes geldfüchtige Geflecht 
auf ein anderes Mittel; fie befchnitten das Geld, ein Bes 
trug, welcher nicht leicht zu entdecken war, fo lange man, 
geſetzlicher Weiſe, die Silberpfennige in Halben und Vier 
tel zerfhneiden durfte. Wenn man nach der Strafe urthei« 
len darf, fo muß das Verbrechen beynahe allgemein unter 
ihnen gewefen fey. Alle Juden, die man bewegen in. Ders 
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dacht hatte, wurden in einem Tage eingezogen; die Entde⸗ 
ckung des beſchnittenen Geldes in ihren Wohnungen wurde 
als Beweis ihrer Schuld gegen ſie angenommen; die gericht⸗ 
liche Unterſuchung beſchaͤftigte eine außerordentliche Commiſ⸗ 
ſion mehrere Monathe lang; zweyhundert und achtzig von 
beyden Geſchlechtern wurden in London, und vielleicht noch 
einmahl ſo viel im übrigen Lande, aufgehangen; und bie 
Höufer und Güter der Hingerichteten wurden für die Krone 
in Befchlag genommen. 

Die Leiten dieſes unterbrädten Volkes hatten indeffen 
ihr Ende noch nicht erreicht. Im Jahre 1287 wurden an eis 
nem bierzu beftimmten Tag alle Juden in England, ohne 
Unterfehied bes Alters oder Geſchlechts, in Verhaft genom⸗ 
men, ins Gefängniß geworfen, und barin fefigebalten , bis 
fie ihre Freyheit durch ein Geſchenk an den König von 
13,000 Pf. St. erkauften. Drey Jahre fpäter,, 1290, 
wurde ihr endliches Schickſal entfchieden. Duch eine Be⸗ 
kanntmachung des Königs wurde dem ganzen Geſchlecht, und 
zwar bey Todesſtrafe/ befohlen, innerhalb zweyer Dronathe 
das Königreich für immer zu verlaffen. Die Zahl der Vers 
bannten belief ſich auf ſechzehntauſend, fünfhundert und eilf, 
denen der König ein freyes Geleit mitgab, und ihnen ger 
ftattete , die nöthigen Mittel zur Reife mitzunehmen; ihre 
Häufer und liegende Güter, ihre Schäge und ausſtehenden 
Schulden aber wurden für den Nugen der Krone in Beſchlag 
genommen. Während der Seereiſe, wird erzählt, feyen viele 
durch den Haß und die Habſucht des Schiffsvolkes umgekom⸗ 
men; von diefen aber wurden nachher mehrere ihres Verbre⸗ 
chens überführt , und erlitten‘ bie wahlverdiente Strafe, 

Unter diefer Regierung wurden viele Klagen gegen bie 
Jaden vorgebracht, befonders die-alte, noͤhmlich, daß fie 
unferem Erföfer zum Spotte Kinder freugigten ; diefed war 
indeſſen ihrem Vortheil (und in her That aud ihrer Reli⸗ 
gion und der Menfclichkeit) fo fehr entgegen, daß man es 
unmöglich für etwas anderes, ald eine Erdichtung halten 
konn. Einige Befhuldigungen gegen ihren religiöfen Eifer 
und Unvorfichtigkeit find glaublicher. Man mußte ihnen bes 


⸗ 


nen 9850 wm 


fehlen, am EEE ihre Ihüren und Fenſter verſchloſſen 
zu halfen, indem es ihre Gewohnheit war, an dieſen Tage 
der Chriften zu fpotten. Ohne Erlaubniß des Könige durften 
ſie hre Schulden nicht verkaufen. Den Ehriften mar unter 
fagt, mir ihnen zu eſſen, ober fie als Ärzte zu gebrauchen. 
Unter den vorigen Regierungen waren die Mißbandlungen 


der Juden die Folge der Poͤbelwuth oder der Habſucht der . 
’ Sürften, nun aber waren ſie einer ſyffemenſhen Verfol⸗ gung ’ 


ausgeſetzt. 

Dreyhundert und fünf und ſechzig Jahre waren die Ju⸗ 
den aus England verbannt geweſen, als Cromwell, durch 
den Wunſch, den Handel zu heben und feine Einkünfte zu 
vermehren ,. bewogen , den Anerbietbungen derfelten, melde 


ſie ihm durch den Rabbi Ben Iſrael Menaſſeh machen ließen, 


und welcher zu dieſem Zwecke nach England gekommen war, 
Gehör gab. Menoffeh ſchrieb verſchiedene Abhandlungen und 
Memorialen zu Gunſten feiner Brüder, und. es gelang ihm 
endlih, daß er von Cromwell und bem Parlamente die Er⸗ 
laubniß für dieſelben erhielt, ſich wieder in England nieder⸗ 
laſſen zu dürfen. 

Seit jener Zeit ereignete ſi ſich nichts Merkwürdiges fuͤr 


dieſe verfolgte Secte in England, bis zum Jahr 1753, als 


eine Bill im Oberhaufe durchging, betitelt: Eine Acte, um 
Perfonen,.welde fih zur jüdifhen Religion bekennen, zu 
erlauben , vom Parlamente naturalifire zu werden. Der 
Brmeinde« Rath der Stadt London gab bann eine Bittfchrift 


“bey dem Unterhaufe gegen die Bill ein, worin berfelbe feine 


Reforgniffe zu erkennen gab, daß, wenn ein folhe Bid in 
ein Geſetz übergeben follte, foldhes ein einem hohen Grade 
der chriftlihen Religion zur Schande gereihen , zur limftürs 
gung der Staatsverfaſſung uud zum Nachtheil des Handels 
führen würde. Mierbey blieben aber die Begner der Bil. 
nicht ſtehen, fie behaupteten vielmehr nody, die widhtigfte 
Urfache ihres Widerwillens gegen die Maßregel fey, daß es 
der Propbegeyung geradezu entgegenhandeln heißen würde, 
welche erklaͤrt, daß die Juden ein zerftreutes Volk ohne Va⸗ 
terland oder feſte Wohnfige feyn ſollten, bis fie ſich von ih⸗ 
rem Unglauben bekehrt, und wieder in dem Lande ihrer Vä⸗ 
ter verfammelt werden würden. Ungeachtet diefer ungereim« 
sen Vorſtellungen, welde den Perfonen, die fie vorbrach⸗ 
ten ſowohl, ald dem Zeitaler, in welchem fie lebten, zur 
Schande gereichen, ging die Bill in ein Geſetz über, ver⸗ 
urſachte aber fo große Unzufriedenheit bey der Maſſe des 
Volks, daß dasfelbe bey der nähften Sitzung widerrufen 


_ werden mußte, und zwar aus dem Örunde, daß man von 
diefer Acte Gelegenheit genommen hätte, Unzufriedenheit zu 


erregen, und die Gemüther vieler Unterthanen Seiner Ma⸗ 
jeftäs zu beunrubigen. 

Sept genießen die Juden in England ber freyen Übung 
ihrer Religion, Handeisfreyheit und den ungeftörten Ges 


brauch ihres Eigenthums. Ob man ihnen mit ber Zeit noch 
größere Freyheiten geflarten werde, Läßt fich nicht leicht vor⸗ 
berfagen ; indeifen wäre zu wünfden daß diefe zahlreiche 
Menichenclaife in Eeinem Lande ubler behandelt werden möchte, 
als fie es in diefem Augenblicke in England iſt. | 


Frau von Stael über die deutſchen Claſſiker. 


(Bortfesung.) . 
HRlenſchlaͤger, ein Däne, bat ſelbſt feine Schau⸗ 


ſpiele ind Deutſche uiberſetzt. Die Analogie zwiſchen beyden 


Sprachen geſtattet in beyden gleich gut zu ſchreiben und der 
Daͤne Ba 88 efen.bat es bewiefen, daß man in einem frem⸗ 
den Idiom ein großes Dichtertalent ausdrücken kann. In 
oͤhlenſchlaͤgers Tragödien findet man eine ſchöne dramatiſche 
Einbildungskraft. Sie ſollen großen Beyfall auf der Copen⸗ 
hagner Bühne finden, bepm Leſen gefallen fie. in doppelter 
Hinſicht, erftlih, weit der Verfaffer mit ber franzöfiihen 
Regelmäßigkeit die Mannigfaltigkeit und Bewegung , diebey 
den Deutſchen fo viel gelten, zu vereinen gewußt, zweytens, 
weil er die Sefchichte und die Mythen der olten Skandina⸗ 
vier mit großer und dabey poetifher Wahrheit und Zreue aufs 
geftele Hat. 

Der Nerden, der an die Außerften Gränzen der bewohn« 
ten Erde ftößt, ift uns Baum bekannt, bie langen Nächte 
ber borealifchen (Begeuden, wo ber Widerſchein des Schnees 
aflein ſtatt des Tageslichts dient, die Finſterniß, die den fers 
nen Horizont felbft dann umlagere, wenn der Himmel mit 
Sternen befäer ift, alles. ſcheint das Bild eines unbelannten 
Naums, einer nächtlihen Welt zu erweden, die unfern Erd⸗ 
ball umgürtet. Eine fo kalte Luft, daß fie den Haud zu Eis 
haͤrtet, treibt die Wärme in die Seele zurück und- die Natur 
ſcheint in diefem Klima nur dazu gemacht, den Menſchen in 
ſich zu bannen. Die Helden haben in den Dichtungen der 
nordiſchen Poeſie etwas Eiſenhaftes. In ihrem Charakter ver⸗ 
bindet ſich de Aberglaube mit der Kraft, während er 
in aflen andern Gegenden das Erbtheil der Shwäde 
ift. Bilder, ihrer ſtrengen Naturentnommen, bezeich« 
nen die Poefie der Skandinavier, beyihnen hießen die Geyer 
die Wölfe der Luft, die fietenden Seen, aus feuerfpeyen« 
den Bergen entftanden , bergen im Winter die Vögel, die 
fi) indie umgebende, warme Atmoſphaͤre retten, alled mrägt 
in diefen neblichten Strichen den Stempel ber Größe und der 
Traurigkeit. | - 

Die ſkandinaviſchen Völker hatten eine Art von phyſi⸗ 
fher Thatkraft, die der Falten Überlegung keinen Raum ges 
ftattete, und den Willen vor ſich hin fließe wie einen Fel 
fen der von Gebirgen berabroflt, Deutſchlands eiferne Maͤn⸗ 
ner reihen nicht hin, uns von jenen Erdbewohnern ber Welt 


‚wen BÜL „vos 


einen deutlichen Begriff zu machen, fie vereinigen die Reit⸗ 
barkeit des Zerns mir der ausbarrenden Kälte des Entſchluſ⸗ 
fes. Die Natur ſelbſt hat fie gewürdigt, ein poetiſches Bild 
von ihnen aufzuftellen , fie hat in Island den Wulcan auf: 
‚ gerhürmt, der, mit ewigem zur bedeckt, Beuerftröme 
ausſpeyt.. 
odienſchlager hat ſich eine neue Bahn gebrochen. & 
bat die Heldenfagen feines Warerfonds zum Ins 
halt’ feiner Stuͤcke gewählt. Wird diefes Beyſpiel befolgt, fo 
kann die Literatur des Norden einft eben fo berühmt werden 
als Deutfchlands. 


Die Bontfeuung — 
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Seltenheiten der vaterländifchen Diylomatik. 
u j 38. | 
(Fortfegung von Ambros Gichhorns topogr. Archive Karnthens.) 


„? 


(Ex originali Gurcensi.). 

- In nomine sancte et’ individue Trinitatis amen. Gebhar- 
dus Dei gratia Juvavensis ecclesie Archiepiscopus, Notum sit 
“ eunctis Christi fidelibas tam Futuris quam presentibus, quali- 
ter nobilis quidam W'olmout nomine construzit ecclesiam in 
predio suo’ Prewarn cum consensu’et Mceutia nostra -et se- 
- cundum ipsius petitionem a nobis dedicata est auuo dominice 


incarnationis M.LXXXVIL. Indict X*. ‚VII Kl Decembris in 
honore S. Georii Martyris 'et aliorum plurimorum sanctorum, 
Dotavitque idem Wolmut ipsam ecclesiam suis mancipiis et 
“hiis predus. V. videlicet habis in eadem villa Prewarn. du= 
bus hubis in R 258 ewich. una in Goriausdorf. una in 
Pirbum. una in Swartinforti. una in Streshovi. di- 
midia huba in Melach. Exemit quoque ipsi ecclesie a nobis 
cum duabus hubis- in Goriach. et a plebe S. Marie in 
Solio cum tereia huba adjacentei in Zagrublach ius bapti- 
zaudi a6 sepeliendi in hiis terminis. Ra ggewich. Herzo- 
gindorfSub monte Pirbum. Arndorf, Pairdorf- 
Aich. Kizzindorf. Nidirdorf. Zabawisdorf. Zi- 
holz. Friderichisdorf, Prewarn. Decımas quoque V. 
hubarum in Raggewich,. quatuor hubarum in Arndorf. 
unius in Pirboum. duarum sub mente. quatuor hubarum in 
Prewarn, unius inHerzogindorf. Hanc inquam exemp- 
tionem fecit. ut ipse et posteri sui deinceps ivs habeant patro- 
natus ac presentandi sacerdotem in eadem ecclesia. Statuimus 
itaque aucloritate nostra, et posteris nostris obserrandum eom- 
wittimus. quatenus hec facta predicta stabiliter inconvulsa per- 
nmpecut. ut si quis eandem ecclesiam prefato ivre baptizandi 
ac sepoliendi et decimarum sev dotis in predictis termiuis aut 
iure patronatus frauduro temptaverit. divine subjaceat ultioni, 
LXXXV. 
Urfprung der Kirche und des Benedictinerftiftes St. r auf! 
im Ravantthale. 
Dielen Begenfland bat der verehrungswürdige Greis, Su 
nior der von &t. Blafien aus dem Schwarzwalde nah St.. 
Paul ausgewanderten Benedictiner: Gemeinde, P. Trudpert 


Neugart, iu ſeinem zaften Lebensjahre in lateiniſcher Sprade 
ſehr gründlich und — E behandelt. (Historia Monasterii 
S, Pauli O. 8. B. in valle inferioris Carinthiae Lavantina, nod 
Manufcript). 

Im erften Theile beleuchtet er diplomatiſch die Zamilie der 


‚Stifter diefed Klofters die Grafen von Sponheim, in 19 


Abfägen. Der zweyte Theil enthätt die Geſchichte der Äbte. 
Mas aus diefem Werke noch zum Alten Jahrhundert gehört, 


wird hier im Auszuge nebft den Utunden , welche bisher dem 


Publicum unbekannt geblieben, mitgetheilt werben. Zu jener 
Zeit, da die Herzogthümer und Braffhaften noch nicht erblich 
waren, fondern von den Kaiſern nach Guuſt und Verdienſte Dem 
hohen Adel zur Verwaltung übergeben wurden, geſchahe es, 
daß ein Zweig ber Grafen von Sponheim aus der Pfalz jem- 
(sit des Rheins, nach Kärnthen Überfegt wurde. Graf Frido⸗ 
rich von Sponpeim verwandt mit Erzblſchof Hartwig gu 
Salzbutg ward der Stifter von D.rtenburg vnd dom Marfte 
Spitalin Dbers Römtpen , feine Gemapliun hieß Chriſt i⸗ 
na. Der berühmte Hanfig führt von ihm die Spende einer 
Capelle nah Salzburg an vom Jahre 1056. (Germ, S. Tom, 
U. p. 935) Vermuthlich gehörte ſeine Gemahlinn in die Familie 
der Wichburg,, Stifterinn des Kloerd amBengenfee, deſ⸗ 
fen Dotierung er beywohnte⸗ 

Friedrichs Bryder war Graf. Sigfried von Spons 
heim, der wahrſcheinlich das Puſterthal beherrſchte. (Freyherr 
y. Hormayr zu Gortenburg Beyträge zur Geſchichte Tyrols 
erſte Abtheilung Seite 190, 225) Dieſer vermählte ſich mit der 
Beſitzerinn des Lavantthales Rich arda, Tochter des Herzogs ix 
Kärnthen Heinrichs des Minderu. Mit derſelben bewohnte 
er In der Mitte des AI. Yabrhunderts die Burg auf dem Fel⸗ 
ſenhügel, wo jetzt St. Paul ftebt, und zeugte drey Söhne E ns 
gelbert I., Hartwig Erzbiſchof zu Magdeburg , und Hero 
mann. Gr legte deu erftien Grund zu der. Kirche des Heil. 
Pauls, unternapm eine Pilgerfahrt nach Palaͤſtina, uud ſtarb 
auf feiner Rüdrelfe in Bulgarien im Jahre 2064. Die Witwe 
Niharda vollendete das Kirchengebäude, pilgerte nah Spa⸗ 
nien , befuchte heimkehrend ihre Verwandten zu Sponheim, 
wo fie and) in Die Ewigkeit abging. Die Beichname beyder find 
von ihrem Sohne GErzbiſchof Hartwig zu Magdeburg nah 
St. Paul überfeht worden, wo fie noch ruhen. Hieraus wird 
offenbar, daß die gegenwärtige Stiftskirche St. Paul, welde 


. aus lauter Ihönen Auaderfleinen nad dem Damapligen Stiel 
: erbauet worden, ihr Dafenn wenigflend zwilhen Den Jahren 
. 21060 und 1070 wo nicht früher, erhalten habe- 


Sigfriens und dee Niharda erfier Sohn Sraf En: 
gelbert I. erbte das Lavantthal, feiner Ültern Herrfcaft 
und Burg, vermäblte ih mit Hedwigen, Tochter des Mark» 
grafen Heinrichs in Iſtrien, fpäter Herzogs in Kärnthen ' 
untere dem Nahmen Heinrich II, Mächtig und gottesfürchtig hielt 
ers zur Zeit des traurigen Schisma mit dem Papſte, und ver- 
fiel darum mit feinem Schwiegervater Heinrich in offene Feh⸗ 
de, welche er fo tapfer beitand , Daß er den fihon 8 "Jahre lang 
vertriebenen Gebhard Erzbifhof zu Salzburg um 1086 oden 
1087 zu feiner Kiche zurüdfüßrte. (Pez Scriptor. rer. Austriae, 
T.H. col. 180. ı8ı. und Hausiz germ. Sac, T/I. p. 187.) _ 

Befeelt vom Geiſte feiner Ältern verfiel er auf den Gedan⸗ 
ten, feine Burg bey der neuen Kirche St. Pauls in ein Klo» 
ſter gu verändern; er thats, und ſchickte feinen älteften Sohn 


% 
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Sraf Engelbert N. nhHirfhan,bm&ald im Heutigen 
Königreihe Wirtemberg, wo der pl. Abt Wilhelm, ein 
Mann vol Weisheit und Liebe, duch Wort und That In ganz 
Deutfchland berühmt, mehr als 150 Kloftergeiftlihen vorſtand, 
den Kloͤſtern Äbte, den Kirchen Bifchöfe gab ; (Celsiss. Princep. 
Abb. Martin. Gerbert Histor. Silyae nigrae T. J. p. 266—28:) 
Daher follte er eine Benedictiner » Solonie nach Ravantthal ſich 
ausbitten. Abt Wilhelm bemilligte dad Anſuchen — wählte 
ans feinem Klofter den ehrwürdigen Werelin als erfien Abt, 
und fendete Ihn mit 22 Religiofen, wie es zu jener Zeit bey 
Anlegung geiftlicher Solonien üblich war, nah St. Paul, 

Der Frühling des Jahres 1091 ward als der Zeitpunet der 
feyerlihen Übergabe des neuen Stiftes feftgefegt. Hoch erfremt 
über den guten Erfolg feines Vorhabens, verfammelte der Stifs 
ter Bater Engelbert zu dieſer Feyer feine ganze Famille, 
Dis Gemahlinn Hedwig, die Eöhne Grafen Engelbert, 
Siegfried, Bernhard, Heinrich ıc. eine große Anzahl 
der Edeln und Miniſterialen, unter deren Sinwilligung und 
Zengenſchaft er vos den Reliquien der Beillgen dem Abte Wer 
tel in die Kirche und das Klofter mit Gütern und linterthanen 
übergeben hat. ö 

Die wichtige und richtige Runde Hiervon hinterließ Abt Ul⸗ 
zich I. welcher vom Jahr 1193 bis 1220 dem Stifte vorftand, 
Die Gründung und Begüterung des Klofters bie auf feine Zeit 
in ein Buch zuſammen ſchrieb, und demnach allen Glauben vor 
dient. Sie foll dem gelehrten Publicum um fo weniger vorent: 
halten werden , da fie ſowohl über die Familie der Stifter, als 
über die Topographie der Gegend bedeutende Aufichlüfle gibt. 

Eugelberto comite seniore vitam mortälem in eterni- 
tate beatificanda determinatione commutante patris clarissimi 
filii eque illustrissimi. Engelbertus scilicet ejas primoge- 
nitus. Sigfridus. Bernhardus, etHainricus cum qui- 
bus milicie eorum: preepotentibus claris teslimonio. et aptis 
consilio in providam. piam ao laudabilem sese congregavere 
eollocutienem, ommi inter: se iadustria domino condictante per- 
quisili. qualiter locus hic qui benivola ac Deo grata patris eo- 
rum largitate Domino Deo ac sancto Paulo sibi suisque 
emnibus ad remedium oblatus est: sic eis viventibus adhuc 
erdinari posset ac muniri. ne.tam decenter inioiatum cepti pa- 
terni opus egregium ulla in perpetuum valeat quassatione dis- 
solvi. neue parentuın. et heredum. aut aliarum-potestatum qua- 
vis temeritate contribulari. quin potius eorum sollerlia procu- 
rante. procul omni violentia molestante. fixa in euum stabilitate 
perseveret. Coeuntes itaque pro tam causa beatificanda domi- 
nique sorte zoboranda, hujysmodi conuentum. ad ipsius ha- 
buere monumentum. Inito inibi de praefatis, Zelo domini sub- 
tus fervente, cousilio. nichilominus adstante. ac. rem specialius 
definiente monasterii primo beate memorie patre Wezelino, 
ac cum pro diversorum opinione res huc atque illuo ventilata- 
staret in ambiguo. domino eam suum ad arbitrium dirigente, 
anum de pluribus visum est eis utilissimum fore et caulissi-- 
zum. qued et fecerunt; Monasterium videlicet hoc cum omai- 


bus, ejus appendiciis. tribus viris his. Weriando scilicet 


- 





Meingozoni. ac Friderico tradiderunt. ab eisdeni denne 
Rome subdendum. cam hujusmodi dantaxat vectigali recapieudie 
quidem ex hoe liberalissime defensiomis indicio quod regiminis 
loci sedem gubernantis solius dico Domni abbatis predecerna- 
tur arbitrio, Sed et hujus actionis iniciata, omni efroris ocea- 
sione suspicandi resecata. tam discrete tutissimeque praemo- 
derata constat auctoritas, ut vectigali condicto aunuatim de 
more representato,, rombni vel quilibet horum imperator supez 
hanc Dei domum prorsus omni potestate uiduezttur. 

Cujus traditionis in trium predictorum virorum manus. bi 
sunt testes. Vodalricus. Otacher. Ortolfas. Engilmarus. Sibeto. 
Penao. Adelpreht. Pero, Otto. Perhrolfus. Vgo. Wolfranmus, 
Helembertus. Dietricus. Sighardus, Gatfridus. 

Durd eine Anticipation fagt Diefe Stelle im Dunkeln Styl, 
wie die Söhne des Schon verſſorbenen Stifters (vitam mortalem 
cum eternitate commutante fi bemũheten, Die neue Stiftung is 
Sicherheit zu ſetzen, welche fie drey vornehmen Heren, wahr 
fheinlih Bangrafen in Kärntden, Werland, Meingaz und 
Friderich anvertrauten, um felbe dem Schuge des römifchen 
Stuples zu unterwerfen. Die Stiftung ſelbſt wird erzählt, wie 
folgt. 

Comes Engelbertus ex palre Sigfrido Francorum 
civis. ex matre Rikkarda msjorum Karinthie primus, 1) vir- 
tute nulli secundus. superne miseratiopis gratia se prewsniente. 
sepit sollicite cogitando ruminare, quis necdum seculi contemp- 
tor esse posset qualiter multitudinem peccatorum suorum ope- 
sire deberet. Deus autem qui dives est in misericordia super 
onınes invocantes se. fecit iu aure cordis ejus semen hoc verbi 
convalescere,, quod ad redimenda divitum peccata. Salvatoris 
promitur ore. scilicet. facite vobis amicos de mammo- 
nainiquitatis. et. Date et dabitur vobis et. qui 
recipitiastum in nomino justi mereedem justi 
aceipiet. Hac igitur auimatus confidentia. misit filium suum 
Engelbertum in partes Alemannie. ad venerabilem Wil- 
lihelmum abbatem Hirsaugiae. et ductos exinde paupe- 
res Christi sub regula S. Benedicti degentes. constituit im 
ecclesia beatissimi Pauli apostoli. quam videlicet patre suo 
in peregrinatione defüuncto, mater ejus ampliando super ripam 
Lavandi fuminis in castro suo construzerat. ut si Dco 
omniputenti placeret. congregalio monachorum ibi fieret. et ipse 
eos rebus a Deo concessis iugiter sustentaret. primo pro amore 
Domini Salvatoris et omnium Sanctorum. deinde pro remedio 
anime sus. suorumque genitorum ac debitorum omnium domi- 
nique Hermanni 2) et ‚omnium Christi fidelium vivorum ae 
defunctorum, 


(Die Fortfetung fotgt) 
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1) Er war ein Enkel, Tochterſohn des Herzogs KHeinrich 
minor genannt. | 

2) Diefer Hermann war der Bruder des Stifters ein in 
Kärnthen und Steyr begüterter Graf, defien Spende an die 
Kiechen in der Folge vorkommt. 
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Redacteur: Joleph Freyherr von Hormahr. — Verleger: Anton Strauß. 
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BEIDELE 





I. 
Rothgedrungene Aufklärung 


binſichtlich der von dem Sen. Hofrathe von Hammer in 
Tr. 50 diefer Blätter eingefchalteten Ehreuretiung , wider 
ben Verfaſſer des Baphomets. 


Auf weiche Art und in welchen Ausdrüden Hr. Hofrat von 
Sammer das Handeln und Wifjen eines obfeuren Man⸗ 
nes angegriffen bat, der fich erkühnt hatte, einige Steinge⸗ 
bilde.anders zu erklären ald Hr. von Hammer, dürfte den 
Leſern dieſer Blätter vielleicht noch erinnerlih feyn: Herr 
Hofsath von Hammer fuchte dadurch feine Ehre gegen mid) 
zu verwahren; — die Achtung, welche ich wie jeder, der auf 
Bildung Anſpruch macht, den hohen Verdienfien und dem 
Biederfinne Hrn. von Hammers fhulde, fordert mich auf, 
barzutbun, daß es einer Ehrenrettung gegen mid) gar 
nicht bedurfte, und in Kürze aufzuklaͤren, wie im Gegen⸗ 


theile durch die erwähnte Ehrenrettung Hrn. von Hammers 


die Ehre des Verfoflers des Baphomet bitter gekränkt wurde. 

Herr von Hammer har in der Zeichnung der Tab. 11. 
des Baphomets vorkommenten arabiſchen Inſchrift des heili⸗ 
gen Graals acht Abweihungen von der Driginalfhrift vor 
gefunden, und das Daſeyn derfelben Durch ein Amtliches 
Zeugniß erbärter. Da ih nun, nad der Anfiht Hrn. von 
Hammers eben aus diefer Infchrift meine Bauptbeweife ges 
gen feine ErBlärung der Baphomete gezogen habe ; fo werde 
e6 klar, daß ich nicht nur meine Refer betrogen fans 
dern au) Hrn. von Hammers Ehre gebränkt habe, ba bie 
von ihm mitgerheilte Inſchrift mie dem Originale Übereins 
ſtimmend gewefen, und daher alles aus derfelben Gefolgerte 
das allein Wahre fenu könne. 

Ich würde gegen diefe Art zu fchliefen nichts einzuwen⸗ 
den haben; wenn nicht einige Prämiſſen auf einem unſeligen 
Mißverſtaͤndniſſe beruhten. Es kann naͤhmlich meine alchymi⸗ 
ſche Deutung ber Baphomete an und für ſich ohne Ruͤckſicht 
auf jene arabiſche Inſchrift ganz wohl beſtehen, wie ich dies 


(68 m 69 ) 
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felbe auch in Nr. 69—75 biefer Blätter Im vorigen Jahre 
bereits verfucht habe, welche daher keineswegs durch jene 
Zeichnungsfehler in einer mir Übrigens fremden Nebenfache 
umgeftoßen wird, wie denn auch Hr. von Hammer berfels 
ben nicht mit einem Worte erwähnt. Zweytens vergißt Here 
von Hammer, daB ih an zwey Orten, eben weil eb 
mir auf die arabifhen Inſchriften nice anzulommen ſchien, 
unverbohlen erkläre habe, daß ich diefer Sprache nicht maͤch⸗ 
tig fey (fiehe Baphomet pag. 47 et 95), daß ich nur das 
mittheilte, was mir ein geborner Araber Über bie arabiſchen 
Anfhriften der Graale und Baphomete eröffnet hatte, daß 
folglich nicht ich, fondern jener Araber eigentlich für feine Les 
feart verantwortlih , und Falls Hr. von Hammers Ehre durch 


‚biefe Leſeart gebränkt worden ſeyn ſollte, zur Genugthuung 


Sn 


verpflichtet ſeyn müffe. Ich habe im Grunde nicht anders ger 
handelt, als der anonyme Recenfent des Baphomets in 
Nr. 32 et 55 der varerländifhen Blätter, dermeine Schrift 
recenſirt, und eingefteht „ daß er nicht Drientalift fey, 
aber doch über den orientalifchen Theil derfelben die An⸗ 
fihten eines Breundes mittheilt, den er gleichfalls nicht nen⸗ 
net, unb welder angeblich ein großer Orientaliſt ſeyn fell. 
Wäre nun mein Resenfent in ſchlechte Hände geraten ; mer 
wollte dann ihm den Prozeß dafür machen ? ihm der bad 
$g vom 3 nicht unterfheidet. Da ih nun , wie gefagt, 
gleich jenem Recenfenten mich durch bie Erflärung : daß ih 
nicht Orientaliſt bin, vor jeder Werantwortlicfeit für den 
orientalifchen Theil meiner Schrift verwahrt habe: fo glaube 
ich mich in derſelben keiner Verletzung der Ehre Hrn. von. 
Hammers als Orientaliſten ſchuldig gemacht, und ein San» 
zes geliefert zu haben, von dem bie nicht von mir ausgegan⸗ 
gene Lefeart der erwähnten orientalifhen Inſchrift bey weis 
tem ber unbedeutendere Theil iſt. Mich ſelbſt glaube ich hier⸗ 
durch hinreichend gerechtfertigt zu baden ; dürfte es ſich aber 
wohl mit der Rechtlichkeit vertragen., den Nahmen des anos 
nym bleiben wollenden Arabers Preis zu geben? nachdem ipn 
Hr. von Hammer ber gröbften Unwiſſenheit und Lügenhafs 
tigkeit beſchuldiget Hast — Ich unterfange mich ſolchen Ber - 
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nehmens nicht, bemerke aber zur Privatnotiz Hr. v. Ham⸗ 
mers und für die HH. Hrn. Euftoben des k. k. Antiken: Ga: 
binets, in deren Gegenwart und mis deren Erlaubniß jene 
Inſchrift ven meinem Araber copirt wurde (und. mit deren 
Erlaubniß die Eopie auch nur genommen werden Eonnte), 
weldye nunmehr aber nichts mehr davon wiffen wollen (mie 
. Hr. von Hammer behauptet), daß ſich diefer Regtere in dem 
Kiofter der ehrwurdigen armenifchen Beiftlichen in Wien bes 
‚ finde, und nidt wie Ar. von Hammer vermutbet , ein ars 


menifher Cretin, fondern ein geborner Araber fey,. 


welcher feine Mutterſprache fo weis erlernt hat, umin 
derfelben ſchriftlich en Unterricht zu geben. Hrn. v. Ham⸗ 
mer ſteht ed nunmehr freg, in dem Kloſter der Armenier fei« 
nen Mann aufzuſuchen, und findet er ihn dort, zur Met: 
tung meiner Ehre zu erklären, daß er mic lediglich auf dem 
Grunde einer eben nicht fhmeihelhaften Vermuthung mit 
Unrecht öffentlich für einen Lügner declarirt habe. Welche Les 
feart ber mehrerwähnten Inſchrift aber die wahre fepn möge, 
werden unparteyifhe competenie Richter entfheiden. Ich 
lafie bierbey. zu, daß der von einem des Arabifchen Unkun— 
digen gelieferte Stich der Inſchriſt in mehreren Puncten von 


dem Driginale abweiche (jene Hrn. von Hammers ſelbſt ift- 


nach dem von ihm beygebrachten Zeugniffe auch nicht völ⸗ 
lig übereinſtimmend); es handele ſich ja nur um das zweyte 
Wort derſelben, und wie ich in meiner Schrift mehrmahls 
bemerkt habe, ſelbſt in den von Hammer'ſchen Copien der 
Inſchriften, will mein Araber nirgends Mete leſen, daher 
es auf meine Copie dieſes Wortes nicht, und noch weniger 
auf den übrigen unangefochtenen Theil der Inſchrift ankommt. 

Ich erlaube mir nur noch zu bemerken, daß ich in dem 
Texte, dort wo ich die Anſichten des Arabers gegeben habe, 
Hrn. von Hammer nirgends einer Verfaͤlſchung der Inſchrift 
beſchuldigt, fondern ſtets nur von Lefearten geſorochen 
babe; die Ehre eines Gelehrten wird dadurch noch nicht ges 


kränkt, daß ein anderer anders Tieft ald er, und wer 


von beyden dad Wahre lieft, kann Beiner derfelben ſelbſt ent⸗ 
[beiden , denn folches fleht dem unparteyifhen competenten 
literariſchen Richter zu, der fidh jederzeit finder. 

So viel zur Rettung meiner Ehre, womit id) die feyer⸗ 
liche Erklärung verbinde, daß ich jene Hrn. von Hammers 
nie antaften wollte. Die Ignoranz, deren mid Hr. von Ham⸗ 
mer befhuldige, hat die Leipziger Literasurs Zeitung, das 


Morgenblatt, das Eonverfotionsblatt, das Waimarifhe Ops 


pofitionsblart „ der Mefperus, weldhe meiner alchymiſchen 
Deutung der Baphomete theils beptraten , theils dieſelbe als 
niche zu Überfebend befannt gaben, an mir nicht bemerfen 
wollen, und gleichzeitig mit mir bat fi) das Journal des 
Savans und die Bibliotheque universelle ganz in meinem 
- Sinne Aber die Baphomete geäußert; ich befinde mich alſo 
eben nicht in der ſchlechteſten Genoſſenſchaft. Um jedoch Hrn. 


von Hammer einen Beweis zu geben, daß ich mir bie wohl⸗ 
gemeinte Lehre, mır doc einmahl die Wiſſenſchaft zu vers 
ſcheffen, daß ich gar nichts wife, zu Herzen genommen 
babe, bekenne ich mich hiermit noch einer Unwiſſenheit ſchul⸗ 
dig, id hin nähmlich nicht nur Ignorant in allen den Bär 
Gern, die Herr von Hammer aufgezählt hat, fondern idy vers 
ſtehe zu meinem Unglücke auch jene Sprache noch nicht, wel: 
he Herr von Hammer in feiner Ehrenrettung gegen mid) 
verfucht bat, und bie zwar deutſch klinget, aber einem 
Manne von meinem Stande, meiner Erziehung und Denk: 
weife ſtets frenid und daher unerwiederbar bleiben wird. Ich 
verweife hierbep meine Lefer auf den Schluß meiner Schrift, 
woſelbſt ih Hrn. von Hammer mit allem Auflande geberhen 
babe, meine gewagten Anfthten mit Nachſicht zu beurtheis 
(len , und meine Einwürfe nicht als Animoflsäc zu verachten, 
fondern als jene eined Selbſtdenkers prüfen zu wollen. 

Den Umftand, daß der Deckel ded Graals nicht geliefert 
worden, wie auch daß in dem Mysterio baphometis reve- 
lato flatt der Bocks und Schafsfüße, an den Perizonien ber 
Baphomete, Loͤwenklauen und Löwenhaͤute beſchrieben werden, 
hat Hr. von Hammer mit Stillſchweigen übergangen, und 
doch wäre dieß der eigentliche Punct geweſen, we eine 
Rechtfertigung eben nicht am unrechten Plage geflanden hätte, 
obfhon ich diefe Unrichtigkeit und jene Reticenz, wie es die 
fhuldige Achtung erforderte, in meiner Schrift mit Ber 
fehen getauft habe. 

Die Ehrenrettung Goethe's gegen meine Äußerung über 
den weftöftlihen Divan fteht wenigftens der meinigen Wer⸗ 
ner's gegen die Vermuthungen Hrn, von Hammers hinſi cht⸗ 
lich der Tendenz des Trauerſpiels: die Söhne des Thale 
nicht nach, undich habe Goethes Beniu’s nicht begeifert, 
wenn ih, den guten Geſchmack feiner früheren Werke anf 
feinem orientalifhen Divan theils vermißt, theils nachlaͤſſig 
ruhend gefunden babe „ im Gegentheile glaube ich des großen 
Mannes Kraftwerke zu gut inne zu haben, um in Gefahr zu 
gerathen, feine ſchwächeren zu Überfchägen. 

Ich glaube die vorliegende Erklärung Hrn. von Ham⸗ 
mer, meinen Qefern, und mir felbft fchuldig zu ſeyn, und 
ſchließe mit der Werfiherung , daß ed mir leid hun follte, 
aud dießmahl mißverflanden zu werden. — Hrn. von Ham⸗ 
merd Polemik gegen mich, ſcheint ein Ruͤckbleibſel einer für 
weiland Hrn. von Dieß beftimmten Ladung, welche denfel- 
ben wahrfheinlich niedergedonnert hätte, wäre der gute Alte 
nicht natürfihen Todes früher geftorben. Da mir ühnlıche 
Waffen mit zu Gebothe ſtehen, müßte ich jederzeit das 
Kürzere ziehen, — id mil daher i in der Sade weiter bein 
Wort mehr verlieren. 

2 5. M. von Reit. 
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Midcellen.. 


Der Tod nahm uns in diefem Monathe einen Mann, 
ber es mohl. verdient bat, daß wir ein ehrentes Wort zu 
feinem Gedächtniß in tiefen Blättern fagen. Es flarb der 
Bangquier Straßburger, den wohl Viele in Deutſchland 
kennen. Mit Speculationsgeiſt, Fleiß und Sparſamkeit 
wußte er von Nichts zu einem ſehr großen Vermoͤgen zu ge⸗ 
langen. Die Anwendung desſelben zeigte ſeinen ungewoͤhnli⸗ 
chen Verſtand. Er beſaß eine der beſten Gemaͤhldeſammlun⸗ 
gen unſerer Stadt und kaufte noch häufig hinzu. In geſelli⸗ 
ger Hinſicht verdient er unſere dankbarſte Anerkennung, denn 
er machte in dem ungaſtfreundlichen Munchen das einzige 
Haus, im wohren Einne des Worts, wo man, einmahl 
eingeflihrt, jeden Mittag und Abend hingehen und jeden an» 
fländigen Fremden mitbringen konnte, der denn für feinen 
ganzen Aufenthaft eine gaftliche Aufnahme fand. Diefe Weife 
hatte er hier eingeführt und fie ift mic ihm geftorben. 

* 


— 

Pourquoi, ſagte Brunet 18x20 während der Abweſen⸗ 
beit fo vieler gekrönter Haͤupter in Paris, indem er fi ge: 
gen die Zalglichter feines Theaters wandte: pourquoi ne 
brulds vous pas des bougios? Il y a assez de cire (sires 
à Paris. 





Ambros Gidhborn 


Ambros Eihhorn wurde im Jahre 1758 am 6, 
September zu Witlekofen, einer Bilialeder Pfarre B ett« 
maringen im Oberamte Bonndorf — ber einft St. Blas 
ſianiſchen, nun Großherzoglich⸗ Badenfhen Grafſchaft dies 
ſes Nahmens — von unbemittelten Ältern geboren. Sein 
Vater war Schullehrer daſelbſt. Die lateiniſchen Schulen be⸗ 


trat Eich horn in der ehemahlig⸗ freyen Reichsſtadt Rot⸗ 
weil, gegenwärtig unter die Krone Würtembergs gehoͤrend. 


Durch fünf Jahre genoß er dafelbft den Unterricht der Jeſui⸗ 
ten, durch Fleiß fich auszeichnend, und beliebt der unbefcholt« 
nen Sitten wegen. Um bie Rhetorik zu fludieren, kam 
Eichhorn von Rotweil nad St. Blafien, wo er im Stiftes 

Convicte einen Freyplatz erbiele, Hier wurde die Neigung 
in ihm rege, 
tin II. (Gerbert von Hornau) fo blühenden Geſellſchaft zu wer⸗ 

‚den. Er bath um die Aufnahme, und da rühmliche Zeugniffe 
für den Candidaten ſprachen, erhielt er diefelbe. 

Nach vollendetem Probjahre fludierte Eihborn Phis 
Iofophie und Iheofogie, worin er den gegenwärtigen Seren 
Fürſt⸗ Abten von St. Paul, Berihold Rottler, zum Pros 


feffor hatte. Unermübdet in Lectüre, fammelte ex raſtlos wie 


die Biene die Früchte feines Zeitwuchers, und orbnete. dies 


Mitglied biefer unter dem Fürſt-Abte Mars 


felden. Im Jahre 1779 am 8. November fegte Eihhorn 
feine Ordensgelübde in bie Hände des Fürſt⸗ Abtes Martin 
ab, und dem heifigen Worte treu, weihte Ambros (diefen 
Nahmen erhielt er ftatt der Taufbenennung Michael) jede 
feiner Kräfte dem Zwecke, dem Wohle, und ber Ehre der 
Geſellſchaft, an welche er ſich Eettete. Was man für einen 
Auftrag ihm gab, weldes Amt man ibm anvertraute, er 

unterzog fi fih mit Bereitwilligkeit , handelte mit Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit , vollführte mit Unverdroffenheit. Zu jung um bie 
Priefterweihe zu erhalten, mußte Ambros ein Jahr noch — 
nach abfolvirter Theologie — der hl. Weihe harren ; aber eben 
in dieſem Jahre 1783 legte er den Grund zu ſeiner ſpaͤtern 
wiſſenſchaftlichen Mannigfaltigkeit. Mit beſonderm Eifer trieb 
er das Studium der Numismatik, Diplomatik, Alterthums⸗ 
kunde und Geſchichte, feinem Lieblings⸗ Cyclus. Fürſt Ger: 
bert arbeitete damahls an feiner „Hisotria silvae nigrac” 
und Emilian Uffermann ftand der quellenreichen Bis 
bliothek vor; eine Höchft glückliche und omindfe Conſtellation 
für den jungen angehenden Gefhichtsforfher. Im Sabre 
1783 fegte Fuͤrſt Gerbert feinen Wünfgen die Krone auf, 
als Liefer vielfeitige und tiefe Gelehrte jenen Tempel vollen- 
dete, wodurch Martin feinen ſchöpferiſchen Sinn für erha⸗ 
bene Baukunft — auf Neifen nah Rom und Neapel entwis 
ckelt und auf claffifhem Boden der Kunft zur Reife gefürs 
dert — jedem Gaſte in ber herchniſchen Einöde beurfundete,, 
und Bewunderung einflößte. Als diefe herrliche Rotunda 
feyerlichft eingeweiht wurde, erhielt auh Ambros am 25. 
Sept. 1783 die Prieſterweihe, und wurde im Stifte als 


Pfarrer einer Excurſiv⸗ Filiale Urb erg angeſtellt. 


Mittlerweile entſpann ſih Martin Gerberts Lieb⸗ 
lingsgedanke: die Schöpfung der Germania sacra im J. 
1784. Ein eigenes Programm lud die Gelehrten Deutſch⸗ 
lands zur Mitarbeitung, und wohlwollender Mittheilung 
dahin gehörender Materialien ein. Eine gelehrte Geſellſchaft 
wünfchte Gerbert zu bilden „ deren. ewiges Denkmahl 
„die möglich höchſte Vollendung dieſer Geſchichte deutſcher 
Bisthümer“ werden ſollte. Weihbiſchof Würdtwein 
von Worms, Generol Zurlauben von Zug, der 
gelehrte Stiftes Capitular von Aheinan, Moritz Mohen: 
baumvan der Meer, — Bearbeiter der vollendeten 
Bisthümer Sitten und Genf— der vottrefflide Ema— 
nuelvon Halter aus Bern, bothen kräftig die kunſtge⸗ 
wandte Fand zur Unterftügung und Beförderung diefes gis 
gantifhen Planes. (Es verdient bemerks zumerben , daß der 
iebige Hiftoriograph bes Eaiferlihen Hauſes, Hofrath Frey⸗ 
bare von Hormayr, ſchon als zwoͤlf⸗ und dreyzehnjähriger 
Knabe mir Ämilian Uffermann und mit Ambros Eichhorn 
Über die Bisthümer Brixen und Chur, in fortgeſetztem 
Briefwechſel fland.) Mit Eifer hatte naͤhmlich aus den Stifts⸗ 
gliedern, Ambros Eichhorn das rhätiſche Bis— 


€ 
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thum: Chur gewählt. Im 3. 1787 reifte er nach dem 
fernen Bezicke feiner geſchichtlichen Forſchungen, ſammelte 
fleißig, und ordnete ſodann in Stunden der Muße auf wedy: 
felaben Poften in der Seelſorge feine hiſtoriſche Ausbeute. 
Der Pfad, welchen Ambros ſich erforen hatte, war unbes 
treten. Ehrenvoll für den kühnen Wanderer durch das hier: 
archiſch⸗ geſchichtliche Rhätien, würdigte dieſes Unternehmen 
der Fürſt⸗ Biſchof von Chur, Dvonys GrafvonRoſt, 
da Hochſelber dd. 13. Sept. 1787 an Eichhorn ſchrieb: 

Suscepisti opus arduum et sentibus plenum, nullisque 
adhucdum lucubrationibus ne dicam perpolitum, sed 
ne tentatum quidem. 

Gerberts fuͤrſtlicher Nachfolger , der edle Mori; I. 7 
| Kenner, warmer Sreund und großmüthiger Beförderer jedes 

wiſſenſchaftlichen Strebens, ernannte Ambrofen, der in 
deſſen das Amt eines Cenſors der noch fudierenden, nice 
noch zum Prieſterthume beförberten jungen Religiofen bekfeis 
bete, — zum Pfarrer in Bernau. 

Hier, nur eine Stunde weit entfernt von St. Bla: 
flen, vondem damahligen Statthalter , Trudpert, Neugart, 
“von der Bibliothek, und der im Stifte beitehbenden Bud: 
druckerey, vollendete Eichhorn fein Werk: Episcopatus 
Curiensis in Rhaetia, und unter feiner Reviſion erſchien 
dasfelbe im 3. 1797. Ambros errang nod feinem Nah: 
men biftorifches Bürgerrecht, während die allgemeine Aus⸗ 
führung des Plans im verheerenden Sturme feirdlicher 
Jahre unterging, und nur wenige Trümmer mit Eühner Hand 
gerettet, als Manufeript, im fernen Lande, zu St. Paul 
in Kärnthen, ein gaſtlich Afyl fanden. — Die Pfarre zu 
Bernanverwechfelte Eihhorn mis dem Poften des Bi: 
bliothekars im Stifte i. J. 1798, und verfertigte als folder 
über die ganze Bibliothek durchaus neue, fehr vortreffliähe 
Kataloge, bis er zum Arkivar, und nach diefer rühmlich 
beffeideten Eharge vom Türft: Abte Berthold ILL. zum Priör 
in Ober: Riedtt — einem Eleinen Filial: Stifte von St. Bla- 
ſien — feine Verdienfte wegen um Wiſſenſchaft, in der Seel: 
forge , und um die Ehre und das Wohl des Stiftes, bes 
flimmt wurde im Jahr 1806. Nah Auflöfung des Stiftes 
St. Blaſien, wanderte Eihhorn — der erflen einer — 
nach Dfterreih , und wurde im 3. 1807 zum Gpmnafials 
Präfecten in Alagenfurt ernannt. Unermüdfame Thätigkeit, 
Genauigkeit in Befolgung jeder Verordnung, vernünftig 
zarte Gewiſſenhaftigkeit in jeder Amtshandlung, Unpartey: 

lichkeit ohne Anfehen der Perfon, und eine höchſt vaͤterliche 
Sorg ılt — beſonders für die Armen der Gymnafiale Zus 
gend, — woren feine Charakterzüge ald Präfeet. Er mar 
ſtreng, aber die Studenten liebten ihn, denn, ein meifer 
Pſycholog wußte er jenes koͤſtliche: aequitas! zu treffen, 
und die paͤragogiſche Grundregel: „nulli aetati facere inju⸗ 
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riam” ward Bey ihm Handlunge. Maxime. — Um ben Stu: 
dierenden ein religiös angemeſſenes, und zugleich auch dem 


Stiele nach nützliches Erbauungsbuch in die Haͤnde geben 


zu Eönnen , ſchrieb der Vielbeſorgte in lateiniſcher Sprache 
ein kleines Gebethbuch unter dem Titel: „Libellus precum 
in usum studiosae juventutis” welches ſich durch religıöfe 
Nüchternheit und durch Auswahl einiger berrlich ſchoͤnen 
Hymnen empfiehlt. 

Neben ſeinen mannigfaltigen Amtsgeſchaͤften, weihte 
Ambros feine uͤbrige Zeit ber Aufſpürung und Sammlung 
verfchiedener Alterthümer und Urkunden , um Kärnthens Ges 
ſchichte zu beleuchten, ftudierte ſich in der Chorographie 
feines neuen Vaterlandes, keine Mühe ſcheuend — ein, ſandte 
manches Reſultat feiner Forſchungen in das gewichtige von 
Hormayriſche Archiv, in das Wochenblatt „Carinthia“ und 
bereitete die Erfheinung feiner „Bepgträge ıc.2c. Klagen⸗ 
furt bey Leon” fleißig vor. Das Schuljahr 1817 ging zu 
Ende, und Eihhorn fland am Scdluſſe einer zehniähri⸗ 
gen neu: vaterländifhen Dienftetleiftung. Um ungeflört det 
biftorifhen Mufe leben zu Eönnen, wurde er als Archivar in 
das Stift St. Pauf berufen. Dafelhft ſammelte, ordnete er 
Vieles, edirte den zweyten Theil feiner Beyträge, und ars 
beitete an einem Diplomatarium Carinthiae, die Archive 
von Wolfsberg und &t. Andrei im Lavantthale' emſig be 
nügent, und das Johanneum in Grätz, beffen hiftosifche 
Schaͤtze des durdlaudtigften Stifters. Eaiferl. Hoheit Ambro⸗ 
fen zum .Oenuffe für Kärnthen zu erbffnen, buldreichft ges 
ruhte. Indeſſen rief der viel zu frühe Tod den wegen gelehrs 
ter Bildung und vortrefflihem Herzen von allen Bekannten 
hochgeſchätzten k. k. Spmnaftal: Präferten gu St. Paul, Earl 
Juli — den Veteran — wieder im J. 1818 zur Jugend , 
die er wie ein Vater liebte. Leider war diefer Rückſchritt nur 
von Eurzer Dauer !FMWährend den erften Semeftral: Prüfuns 
gen 1820 ergriff ihn ein Fieberfroſt; raſch entwidelte ſich 
eine Qungenentzüntung ; allen ärztlichen Bemühung trogend 
nahte unaufhaltfam die Teßte feiner Stunden. Ruhig und 
enıfchloffen, ergeben und heiter, beurlaubte er ſich von feinem 
tief ergriffenen, fürftlichen Abte, von feinen trauernden Mitbrü⸗ 
dern, und ſchied feife am 31. März — dem Fefltage feines 
Ordensſtifters — Abends nad B Uhr aus diefer Welt, in 
weiber Eihhorn jedem, dem erkonnte, Gutes, und nie 
Jemanden etwas Böſes gethan hatte. 


Leopold Scheichenberger, 
Capitular von St. Paul, und Prof. am 
BE. Lyceum zu Klagenfurt. 
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Grau von Stael über die — Elaſſiter. 


(Bortfegung.) 


Da die Schauſpiel⸗ Kunſt kein beſtehendes Werk hinzu⸗ 


ſtellen vermag und nur in der Erinnerung Spuren kinterläßt, 
hat mar wenig Über das, worin fie beſteht, nadgetadht. 
Nichts iſt leichter als diefe Kunſt in ihrer Mittelmäßigkeit 
aus, uüben, aber nicht mit Unrecht erzeugt fie im ihrer Vol⸗ 
lendung folchen Enthuflasmusl für fib, und weit entfernt, 
diefe ihre Wirkung 016 eine flüchtige herabſetzen zu wollen, 
glaube ich vielmehr, daß ſich gerechte Gründe, worauf fie 
berubt, nachweiſen liefen. Selten vermag man im leben 
das innere Geheimniß des Menſchen zu durchdringen. Die 
Falſchheit und der Schein, die Kälte und die Beſcheidenheit 
verändern , übertreiben, unterdrücken oder verfihleyern, was 
im Grunde des Herzens vorgehs. Ein großer Künftler ruft 
bie Merbmahle der Wahrheit in Gefühlen und Charaktern 
Dervor und bietbet uns untriegliche Zeichen der wirffichen Res 
gungen und Affecte bar. So viele bon uns geben durch das 
Leben, ohne von den Leivenfhaften und ihrer Gewalt nur 
eine Ahnung zu haben, daß oft die Bühne dem Menfden 
zu einer Offenbarung feiner felbft wird, die ibn ver den 
©türmen der Seele mit religidfer Furcht erfüllt. Und in der 
hat, melde Worte vermöchten diefe zu fhildern , wieein 
Ton, eine Bewegung, ein Blid! — Die Worte 
drliden weniger aus als der Ton, der Ton ſelbſt weniger als 
bas Mienenfpiel und eben das nicht Ausfprechende ift es, 
das uns ein genialifcher Schauſpieler erkennen laͤßt. 
R % 
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Als ih den vier und zwanzigſtenFebruar, von 
azwey berühmten Dichtern aufführen fah, A. W. Schle—⸗ 


gel und Werner, ward ich von der Art ihres Vortrages 


wunderbar ũberraſcht. Sie hohlten lange aus, um endlich 
ſicher zu treffen und man merkte wie unlieb ihnen frühzeitiger 
Beyfall bey den erſten Verſen geweſen waͤre. Sie hatten im⸗ 


mer nur das Ganze im Auge, zu deſſen Nachtheil im Eins 


zelnen zu glänzen, fie ſich für einen Fehler angerechnet bät- 
ten. Schlegel durch fein Spiel eröffnete mir im Werner'ſchen 
‚ Stüde das ganze Intereſſe einer Rolle, die ich beym Refen 
faft uͤberſehen hätte. Es war die Unſchuld eines Verbre⸗ 
chers, das Elend eines rechtſchaffenen Mannes, 
der im ſiebenten Jahr ſeiner Kindheit, bevor er wußte, was 
Verbrechen ſey, ein Verbrechen begangen, und der, im 
Frieden mit ſeinem Gewiſſen, den Aufruhr feiner Phantaſie 
nicht zu ſtillen vermochte. Ich beurtheilte den Mann, den ich 
vorſtellen ſah, wie man im' Leben einen Charakter durch⸗ 
dririgt,, den, ibm unbewußt, Bewegung, Blick und Ton 
verratben. In Frankreich feinen die wenigften Schaufpieler 
bewußtlos bey dem, was ſie thun, vielmehr blickt in allem 


das Studium burd,unb bie ebene Wirkung läßt ” im 
Voraus berechnen. 


* * 


* 


% 
So ſcheint es mir, kann TZalma als ein Mufter von 


Kühnheit und Maß, von Matur und Würde aufger 


ſtellt werden. Er befigt aller Künfte Geheimniſſe. Seine At⸗ 


tituden erinnern an die ſchönen Statuen des Alterthums, 
fein Gewand, woran er nicht denkt, fällt bey jeder feiner 
Bewegungen in fo Eunftreihe Falten, als hätte er fie mis 
langem Bedacht gewählt, Der Ausdrud feiner Züge unb feir 
ned Blickes müden das Studium aller Mahler feya. Er tritt 
zumeilen mit balb offenen Augen auf und ploͤtzlich laͤßt die 
Empfindung fi mit einem Lichte ſtrahlen, Ben das ganze 
Haus zu erfüllen ſcheint. 

Hebt er zu ſprechen au, ſo erſchüttert der Klang feiner 
Stimme, nod bevor die Worte, die er ausfpricht, in die Seele 
gedrungen. Wo fi zufällig in den. Tragddien beſchreibende 


Verfe befinden, läßt er ihre Schönheit fühlen , als recitirte 


Pindar felbfifeine Gefänge. Andere brauchen Zeit, um Ruͤh⸗ 
rung berverzubringen , und fie haben Recht, fie (ih zu neh⸗ 
men, aber in der Stimme dieſet Mannes liegt, ich weiß 
nicht welch ein Zauber, der beym erften Laut alle Sympa⸗ 
thie des Herzens erweckt. Alle Gewalt der Tonkunft, ber 
Mahlerey, der Bildhauerey und der Dichtkunſt und darüber 
noch die ‚ganze Sprache, der Seele, das find feine Mittel, 
um in uns die ganze Mad erhabener Leidenſchaften und des 
Schreckens aufzurufen. 

Welch eine Kenntniß des menfhlihen Herzens entfaltet 
er in der Art feine Rollen zu faſſen, er wird zum zwey⸗ 
tenmahl dur Ton und Mienefpiel zu ihrem Schöpfer. Als 
Odipus der Jocaſte erzaͤhlt, wie er den Lajus, den er nicht 
kannte, getoͤdtet, hebt er mit den Worten an: „Ich war 
jung und ſtohz.“ Die mehrſten Schaufpieler vor ibm, 
glaubten biefes ko ly fpielen zu müflen und- erhoben, indem 
fie e6 ausſprachen das Haupt. Talma, der es wohl fühlt, 
daß alle Erinnerungen des ſtolzen Hdipus ſich ihm bereits in 
Gewiſſensangſt verkehren, ſpricht mit ſchüchterner Stimme 
dieſe Worte aus, die ein ſchon gebrochenes Selbſtgefuͤhl aus⸗ 
drücken. — Phorbos kommt von Corinth zu ber Zeit an, 
wo in dem Könige eine furchtbare Ahnung von feiner Ge⸗ 
burt aufiteige, er begehrt eine geheime Unterredung mit ihm. 
Andere Schaufpieler vor Talma wandten fi ſchnell zu ih⸗ 
rem Gefolge, dab fie'mit einem Herrſcherwink entfernten. 
Talma behält den ſtarren Blick auf Phorbos geheftet, es 
kann ihn nicht aus dem Auge verlieren undfeine Hand heißt 
nur mit einer Bewegung bie Umftehenden ſich zurückeziehen. 
Noch hat er nicht geſprochen, aber feine irren Geberden vers 
rathen den Kampf ferner Seele und wenn er im Ießten Auf⸗ 
zug, Jocaſta mit dem Aufruf verläßt: 
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Ja, Lajus iſt mein Vater und id bin bein 
| Sohn! 
fo wähnt man den Tartarus fich öffnen zu ſehen, zu dem das 
unheilfrohe Schickſal die Sterblichen hinabreißt, 

In Andromache, als Hermione außer Sinnen den Ore⸗ 
ſtes beſchuldigt, den Pyrrhus meuchlings, ohne ihre Bey: 
ſtimmung, gemordet zu haben, antwortet Oreſtes: 

Befahlſt du nicht 
Du ſelbſt, an dieſem Ort mir feinen Tod? 
Lkekain fol bey diefen Werfen auf jede Sylbe Nachdruck ges 
legt haben, als wolle er Hermionen alle Umitände des von 
hr erhaltenen Befehls zurückrufen. Dieß ginge bey einem 
Richter an, bey der Frau aber, die man liebt, muß der 
Schmerz, fie ungeredht und graufam zu finden, das Einzige 
ſeyn, was die Seele erfült und fo faßt es Talma; ein 
Schrey loͤſet ſich aus Oreſtes Herz, er fpridt die erften 


"Worte mit Kraft, die folgenden mit zunehmender Ermat⸗ 


tung, feine Arme ſinken, die Bläffe des Todes ſucht ſchnell 
fein Gefiht, und in dem Maße feiner Entkräftung nimmt die 
Ruͤhrung zu in den Seelen der Zuſchauer. 
Die Weiſe wie Talma den folgenden Monolog vorträgt, 
ift wunderbar ſchoͤn. Bey den Worten: 
Ungern ermord’ ih den verehrten Fürſten, 
ffößt die Art Tugend, die in die Seele Oreſt's zuruͤckkehrt, 


am fie zu zerreißen, ein Mitleid ein, das felbft der genia⸗ 
kliſche Dichter nie ganz voraus berehnen konnte. Faſt alle 


großen Echaufpieler haben fib an Oreſtes Wahnfınn 
verſucht, bier ift eb aber befonders, wo der Adel des Ges 


berden⸗ und Mienenfpield zu der Wirkung der Verzweife⸗ 
* fung’ vieles hinzufügt, defto furdibarer ift die Macht des 
Sdmerzes, wenn fie ſich felbft.in ber Ruhe und Würbe einer - 
ſchoͤnen Natur offenbart. 


Inden Stücken, deren. Stoff aus der römifdhen 


Geſchichte entlehnt iſt, entfaltet Talma ein ganz verſchieden⸗ 


Hartiges und nicht minder hervorſtehendes Talent. Man ver 
ſteht den Tacitus beſſer, wenn man ihn in der Rolle des 
NRero gefehen bat. Er zeige darin den erftaunfihen Scharf 
ſinn feines Geiſtes, denn nur dur Geiſt vermag ein recht« 


%, 


ſchaffener Mann die Symptome der Verderbtheit zu faffen. 
Dennoch ſcheint er mir in den Rollen, bey denen man gerne 
den von ihm ausgedrüdten Empfindungen ſich Bingeben mag, 


. eine noch größere Wirkung hervorzubringen. Er hat zuerſt 


bu, Bellop's Bayard den Dienſt erzeigt, ihn nicht wie 
einen Großthuer zu nehmen, wie es die andern Schauſdie⸗ 
ler thun zu müſſen glaubten, und Dank fey es Zalma, diefer 
aufſchneideriſche Held, it wieder in der Tragödie ſchlicht und 
einfach ,. wie in der Öefchichte geworden. In diefer Rolle er: 
innert Talma durch fein Aoftüm und durch feine einfachen 


und. gefammelten Geberden, an bie Ritter: Statuen, 


die man in den alten Kirchen fieht, und man erftaunt, daß 
ein Mann, der das Gefühl ber antiken Kunft in fo hohem 
Grade befißt, ſich auch in den Charakter des Mittelalters zu 
verfeßen wiſſe. n | 

Talma fpielt manchmahl in einer Tragödie arabiſchen 
Stoffes von Dücis, in Abuffar, die Rolle des Pharan. 
Viele entzuckende Verſe verbreiten Über dieſe Tragoͤdie einen 


großen Reitz. — Die Farben des Orients, die träumende 


Schwermuth des füdlichen Aſiens, das Düftere- eines Him⸗ 
melsſtriches, wo die Sonne die Natur verzehrt, — bliden 
auf eine bewundernswürdige Weife , aus dieſem Gedichte 
bervor. — Derfelbe Talma, Bricedhe,Rö 
mer, Ritter, if ein Araberder Wüfe, 


vol Kraft und Liebe. Wie gegen die Gluth der Donnen« 


ſtrahlen ift fein Blick verſchleyert, in feinen Geberden wech⸗ 
fein zum Erftaunen Traͤgheit und Ungeftümm. . Bald drückt ihn 
das Schickſal nieder, bald fiebt man ihn mächtiger alt die 
Natur ſelbſt, Über dieer zu triumphiren fcheint. Verſchloſſen 
trägt ex in feinem Buſen die Leidenſchaft, die ihn verzehrt 
und deren Gegenſtand ein Weib ift, die er für feine Schwe⸗ 
fter hält. Sein unſicherer Gang läßt denken, daß er, fih 
felber zu entfliehen fucht. Seine Augen wenden fich von ber 
Geliebten ab , feine Hände floßen das Bild zurüd, das 
ſtete ihm vorſchwebt, und wenn er endlich Salena an fein 
Herz drückt mit dem bloßen Wort „mich friert” fo drückt er 
zugleich den Schauber der Seele und bie verzehrende Gluth 
aus, die er verhehlen will. | 


(Die Zortfehung folge) 
——— 
Seltenheiten der vaterländiſchen Diplomatif. 
46. 


(Gortſezung von Ambros Eichhorns topogr. Archive Kärnthens.) 


(1091) Notum igitur sit omnibus Christi et ecclesio fideli- 
bus. quod accipiens idem vir'strenuus reliquias Sanctorum que 
tunt ibi fuere, tradidit cum eis eandem ecclesiam, et omnia ad 
ipsam pertinentia, Deo omunipotenti et sanclissimo Paula apo- 
stolo. et omnibus Dei sanctis. ac deinde super easdem- Sancto- 
rum reliquia dosavit in manum reverendi viri Wecelini, qui 
primus ejus loci fuit abbas. predia denominala. cum mancipiis. 
ad sustentationem omnium regulariter ibi conversantium. ac pro 
pace et stabilitate universalis ecclesie fideliter orantiam. Hoe 
autem sunt predia que consensn dilecte conjugis sue Hadwi- 
ge. et unanimi. natorum deliberatione Deo et S. Paulo pri- 
mus ipse contradidit. Ja terrilorio Laventinocuriam ipsam 


“que dicitur ad S. Paulum cum adjacenti villula que vo- 


catur Brugga ı) cum agris. pratis pascuis, aquis. aquacrumque 


1) Das Schloß St. Paul nebft dem dabey liegenden Doͤrf⸗ 
- den Brugga, welches kein anderes als der heutige 
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decursibus piscationibus. exitibus atque reditibas. quesitis et 
cum omni prorsus utilitate quam idem ipse habuerat. vel ullo 
modo exiude provenire potuerit, sola dantaxat castorum vena- 
tione 2) excepta. nequa liberorum meornm iuquit loco sancto 
suboriatur invidia. In monte quoque weridiem versus „bposito. 
dedit ecclesiam S. Lamberti cum agris suis atque novali- 
bus 3) de Loschental ad usque Rotenstein 4) pertin- 
gentibns. Trans flamen vero stabulariam curtim Entrichs- 
dorf. et Reculach et Gezendorf, et Rünitz, et Mo- 
tewach 5) et stabulariam curtim Lauentmundı6) 
Ultra montem prediam Cela 7), et Gorinsig 8) ecclesiam. 
et curtim stnbulariam oum vineis atque mancipiis, Stabulariam 
eurlim Griviua 9) cum mancipiis suisac terminis ad aplom us- 
que pertinentibus. Skiltaren quoque et Pusters ıv) no- 
uale. Strielac'h ıı) eliam aum rineis et omni decimatioue. 
In monte.ferrario 12) duos mansus, In foro Julii villam 


Lipinik dictam. et mansum unum sub casiro Retin. In- 


Marchia traussilvana vineas duas ultra Trauum. 
villam Rouste. et heremum huic contiguam ı3) Radim- 
lac dictam. ubi etiam fratres aliquot Christo militaturos se vi- 
vente substituit, 

Hajas itaque delegationis ut in aullo unquam vacillet auc- 
toritas, Christi et ecciesie testimonio, ac testium subscriptorum 
est astipulatione subniza, 

Heinricus ipsius comitis filius 14) Ludewici .comitis 
flius Werisut de Grez, Dietricus de Kriwig. Meinhalmus et 
Dietricus. Meingoz. Eppo. Penno, Rudolf. . Kecil. Hartwicus. 
Hecil. Aibino. Frazlan. Meginwart. Variman. Pernhart. Reim- 
bertus. Liutgoz, Pilgrimus. Almar. Cholo. Pabo. Marquart. 
Rhibertus. Gerwalh. Herman Giel. Ruthart. Adilwart. et alii 
multi. Acta sunt becomuiapaschali sollempnitate nu- 
per elapsa oirca Kal, Mai, Dominice incarna- 
tion, Anno M. XCI. Pontificatus Domni Vr bani apostolicl 
pape II. reguante Heinrico imperatore UI. 15). 


Markt St. Paul ſeyn Fonnte, jo genannt wegen den 
Brüden über den Grainzbad oder die Mühle nebft eis 
nigen Häufern bey der Brücke über die Ravant. _ 

3) Roh im 18. Jahrhundert verurfadhte der Biberfang 
am Lavauntfluſſe einen artigen Erreit zwifchen Jäger und 
Fiſcher; ald jener einen Biber erlegte, machte diefer auf 

das Thier einen Anfpruch, weil es zur Fiſcherey gehöre ıc. 

3) Lampiechtsberg. : 

4) Das Amt LöfhentHgal bis zum Nötelftein, ein 
Bauernhaus. 

5) Andersdorf. Raglad in — Rojach. Bis 
zendorf. Rainz Uater- und Ober⸗Mölbach bey 
Ettendorf. 

6) Ein Bauerngut zu Lavamünd. 

n An der Zellim Amte Greuth. 

) Borentihadh am Sie. 

9) Bauerngut zu Briffen. 

10) Schultern unter dem Stift? Puftriz- 

22) Wahrſcheinlich das heutige Leilah und Schwarzl. 

12) Sifenberg, heute am Eis, welches feinen Rahmen 
vom Gifen ausbeuten erhielt. 

13) Raft über dem Drawald bey Marburg. In derWüs 
fte, oder Die &inöde in dee Herrfhaft Fahl, eineur- 
fprünglide &rpofltur von St. Paul. 

14) Bermuthlih der jüngfte unter den fieben Kindern Des 
Fr Er ward im folgenden Zahrhundert Herzog in 

ärnthen. 

15) Die Zeit iſt richtig angegeben ; Dftern fiel im Jahr 1091 


LXXXVI. 


(1095.) Der durch Widerwärtigkeiten hart geprüfte Thin 
mo Erznifchof zu Salzburg hatte große Freude über das news 
Gotteshaus St. Paul, ald einen geiſſlichen Zuwachs in feiner 


weitſchichtige Diöces. Ungeachtet der Winterzeit und der rate. . , 


ben Wege kam er ſelbſt nad Dem Anfange des Ehriſtmonathé 
1095 in da6 Lavanttgal, weihete am 4. desſelben, am zweyten 
Adventöfenntag, die Kirche ein, begabte das Stift mit einigen: 
Zehenten, und mit dem Pfarreyg » Rechte ıc. Es iftaber wohl gu 
merken, daß fhon unter Erzbifhof Hartwig am Ende des 
10. Oder nach dem Anfauge des 11. Jahrhunderts hier eine Pfarr⸗ 
kirche geftanden, wie man offenbar aus folgender Notiz ex Fun- 
dationum libro abnehmen kann. e ' 

Anno dehiuc secundo 16) Decemhris mensis inicio. templi 
dedicatione sollempniter peracta, concessit eiden: ecelesie par- 
tem quamdam decimaticnis obtentu ejusdem domini nostri. ad- 
vocati sui Engelberti. cum consensu psesentis tunc plebis 
ac cleri. nie merito beatificandus. Tiemo sancte Juvavensis 
sedis archiepiscopus, non lounge post Christi martyr fulurus. ea 
duntaxat conditione, utintribas monasterii possessionibus. hoe 
eöt Gorinsig. Grivina, et Antricsdorf terciam pai tem 
decime que scilicet ad Episcopum pertinebat. illi fratres habe- 
rent. novalium decimas que intsa episcopii termiuos jam tune 
adeptus esset idem locus in perpetuum obtineret. 

Regimen quoque plebis a tempore 8 Hardirvi- 
ci 17) ad sandem ecclesiam pertinentis. abbati ejasque succes- 
soribus concessit. Sepulturam loci omnimodis liberam esse de- 
crevit. Quo res in ommium.qui tunc ibi confluzere perlata no- 
ticiam. cunctorum ipsius procerum. et ascfiplorum est testium 
corroborata presidio. Poppo gener comitis ıB) Cholo se- 
roris episcopi filius. Chuno Scrot. Ludwich Ludwici filius. Ac- 
nolt, Adılman. Reintach. Perhtold de Vochenburch.ıg) .: 
Monegolt. Otto, Brün et Raben cum conpluribus aliis. 


LXXXVIL 


(1095:) Poppo Markgraf in Iſtrien ſchenkt dem neuen 
Stift St. Paul einen Hof mit Gärten In der Stadt Aqui⸗ 
leja — Weriant von Eräg zwey Bäter bey Zellnig — 
Ludwig Ludwigs Sohn zwey Huben uud den vierten Theil“ 
dee Zölle zu Feifrig — Arnold und Sitzo zwey Güter 
zu Dlefieten. | er 

Tunc temporis etiam prefatus Poppo Histrieusis 
Marchio dedit sep& dieto looo unum curtile cum hortis suis 
intra muros Äquilegie urbis, i 


ee 


auf den 13. April; der folgende Tag ‘war ſchon XVIIT, 
Calend. May; die fegerlihe Handlung der Übergabe ges 

ſchah alfo In der zwehten Hälfte des Apıils. 

16) Rach der Stiftung ; folalih 1093. Re, 

17) Hartwig ftand der Kirche Salzburg vor von 990 bis 
1083. Auf dem Plage des Stiftbrunns fol einſt die Kirche 
des bi. Egids gemeien feyn; die naͤhmliche, welche von 
dieſem Erzbiſchof als Pfarrkirche feſtgeſetzt worden 

ı8) Popp 0 Marfarofin Iſtrien vermähltmit Richarda 
Tochter des Stifters Engelbert; auch dieſer gehört unter 
die Butthäter des Stiftes gemäß der folgenden Rotiz. 

ı9) Ob diefer Perhtold von Bodburg nichtder naͤhm⸗ 
fiche fege, welcher in Annal. Styriae T. I, p. 165 vor⸗ 

‚ kommt? i 


[2 


- 


. Weriant deGrez duos mansus trans silvam aputC el- 
ailz 30). Du 
. Ludwich Ludwici filius duas hobas, 'et quartam partem 
voctigalium in Vustriz.’ et ut homines ecclesie qui eadem 
bona incolunt, communiogem habeant in saltu adjacente. ator- 
rente. Vodmaunt dicto. usque ad torrentem Gemnitz. pas- 


‚ eendo. venando et omni utilitate 21), 


Item Arnolt et Sitzo tradiderunt duos mansusiu Ple- 
steten sitas. pro anima Perhtoldi nepolis sui, Harum IIII. 
Donationum in simul factarum testes sunthü.Engelbertus, 
comes, Poppo marchio, Weriant. Arnolt, Purchart. Pe- 
trus. Herolt, Margustt, Ruthart. Hermann, et alii multi. 

Man ſieht, daß die feyerlichen Einweihungen neu geflifteter 
Kirchen Insgemein mit Büter « Bergabungen verbunden gemwefen : 
jeder Edle furhte etwas beyzutragen; und leifteten unter einan⸗ 
der Zeugenfchaft iprer Spenden. 


LXXXVIUI. 


(1096.) Zwey Jahre und 4 Monathe nah der Einweihung 
Der Kirche, folglich 2096 den 4. gder 5. April, farb der fronıme 
Stifter Graf Engelbert L. zu St. Paul, wo er vorher 
Das fchon lang aswünfdte Drdenskleid empfing. Ob er die Ge⸗ 
lübde wirklich abgelegt, und einige Zeit als Ordensgeiſtlicher mıt 
Ginmilligung feiner Gemahlinn Hedwig gelebt Habe? oder ob 
er nur ein Monachus ad succurendum, um in Mitte der für ihn 
bethenden Religiofen flerben gu. koönnen, geworden feye 2 ift nicht 
leicht zu entfcheiden. — * 

Es war bisweilen Sitte großer Herrn, bey einer toͤdtli⸗ 
chen Krankheit zum Zeichen ihrer aufrichtigen Buße, ein Or—⸗ 
denskleid anzuziehen, und darin zu ſterben. Der bl. Wilhelm 
Abt zu Diefhau, welder die Eolonie nah St. Paul ſchickte, 
machte eine befondere Berordnung über dieſen Gebrauch, nach 
weicher fid) Der gottesfürdhtige Stifter mag benommen haben. 
4Herzgott vetus Discipl. monast. p. 444.) | 

Hartwig Grsbifhofgu Magdeburg, nahdemer vom Hin« 
ſcheiden feines Bruders benadhrichtiget worden, fendete eine be⸗ 
trächtliche Anzahl Bücher, koſtbare Gefäße, — 
nnd Kirchenkleidungen, und nad denſelben, den zu Spuͤn⸗ 
Heim erhobenen Leichnam der Mutter Richarda nah St. 


Paul voraus, wo er felben bey feiner Ankunft felbft bepfegte. 


Der Trauerfeyer. wohnten fein Bruder GrofBermann, feine 
Engel, Söhne des verftorbenen Engelbert J., nähmlich die 
Braofen Engelbert N. Sigfrid, BernpardundHeins 
sich bey. Gr ward bey dieſer Gelegenheit von den’ Geflunungen 
feines verftorbenen Bruders ganz eingenommen, der zweyte Stifs 
tee ; indem er nie nur die genannten Koftbarkeiten fondern auch 


so Bauerngüter, feinen-Antheil des väterlichen Erbes, unter an«. 


20) Zellnig weilih von Marburg ander Drau. Der 


freggebige Weriant hatte wanrfcheinlih zu Windifch» 
gräßg feinen Sitz. | 
zı) Weil von Zöllen die Rede ift, fo muß Feiſtritz das 


Windiſch⸗-Jeiſtriütz als einen Hauptort anzeigen, mp. 


die Ludwigen begütert"waren. Die Bäche ſcheinen b 
iyadram zu fliegen. che fheinen dep 


‘ 
won - 290 —X 


dern das Amt Weinsberg öſtlich ob der Lavant, an das Kloſter 
vergabdte. Der Liber fundationum erzqlt die Sache fo: 

Duo dehino anni et IIII. menses effluzerant. et pius ille 
sacri fundator cenobii, hora preuentus extrema. diu desidera- 
tum movachorum cepit indumentam. sicque mira dei bonitate 
clementer eu preveniente. clementius subsequente. vitam glo- 
riosam termino gloriosiore conclusit. 

Suecessit huic affectu et natura germanus Hartwicus 
Magdeburgensis archiepiscopus. cujus erga locum sanctum quam 
faerit sincera devotio, factorum ipsius hodiegue declaratur. 
Indicio, Is etenim premisso primitus hoc ipso quem ma- 
nu tenes codice 23) aliisque pluribus, atque magnificis 
tam in ebore quam in vasis, in pallis, et candelabris. para- 
tis 23) atque codieibus, in ecclesie ornamenta donariis. tan- 
dem misit donum desiderabile super auram et lapidem pretio- 
sum, Ossa videlicet pie matris que in remoto Germanie sinu 
apul Spanheim loca et fuerant. ipse tanquam thesaurum 
dulcem effodiens, et hic ad partem dexztram sepul- 
chri 24) postmodum ea per se. quasi de finibus chri- 
stiani orbis advalando recondens. 25) ubi non dissimulan- 
da nec uilipendenda superne dispositio pietätis, hano pre- 
miorum uicissitudinem suis fidelibyus. hic' in presenti redden- 
tis, Sifridi natale solum Spanheim in so fuerat castrum. 
Rickkart Laventinis oriunda extititoris. Hunc in reditu ab 
Jerusalem defunctum. et in Bulgaria s epultum. conjux plena 
fide precio dato recepit. ac tumulandum propriis laribus intu- 
lit. hanc ad S. Jacobum eundo in peregre mortsam. et apud 
Spanheim ut diximus conditam, filius leuat, et patri velut 
e latere consessuram oflert. Nonne tanquam ab orta solis et 
occasu alter alteri occurisse. et ad ecndictum quodammodo 
requietionis sue locum pari voto convenisse dicantur ? 

Igitur archiepiscopus matre ad votum sepulta tradidit 8. 
Paulo XX. mansus, hoc est stabulariam curtim Stadila- 
ren 26) dictam. ac curtim elemosinariam. cum mancipüs et 
appendiciis suis. villam Pu belen 37) mosntemqu Win- 
sperch, cum mancipüs et omnibus ad se pertinentibus, Et 
hoc subscriptis confirmatum testibus. Hermannus comes 
frater Episcopi, Et Engelbert. Sigfrit. et Pernhart 
et Hainricus nepotes sui, Adilram et filius Adilram. Cei- 


'zolf 28) Districh et filius ejas Hugo, Hezil et alii multi. 


22) Der Ezbiſchof Hat alfo entweder die Stiftungsgeſchichte 
felbft gefchrieben ; oder fie mar sinem von. ihm geſchenk⸗ 
ten Goder beygefügt. 

33) Daher Paramenten, gottesdienftliche Klelder- 

24) Das Grabmahl Yrr Stifter aus ſchwarzem Marmor fleht 
rechts am Nebenaltar nächſt der Sacriftey. 

35) Er kam felbit von Magdeburg, die Gebeine feiner Mut: 
ter in St. Paul beyzufegen. — 

26) Stadling. | 

27) Dbers und Unter. Pichlern. 

sd) Sin noch junger Sohn des Grafen Hermann, mithin 
auch ein Neffe des Erzb. Hartwig. 


Die Sortſetzung folgt.) 
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Gensransie, pidori, Staats- und Rriesstunft: 
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Montag den 19. Juny 1820. 





———— 


—R alten. Sauernfamilie ui Pfaus, des 
Niroliſchen Landgerichtes Steinach. 
(Ein der Aufbewahrung wohl würdiges, durch mehrere feines 
Gleichen zu ergaͤnzendes Ütherbleibfei der Bildung, wo ber 
B auer, ſeit einem. halben Jahrtauſend frayer Gigenthü—⸗ 
mer des Bodens, den er hier Den Elementen abtrogf und fo 
gut wie Adel und Praͤlaten, Landſtand gewefenift!) 


1544. Jn Janner haben zu Matrey die Kerſchen geblühet 

und Alles iſt in Mayen eingeweſen, ſo hat man Wider an⸗ 

gefeet, und um Maria gepurt iſt ales Wider abgereift ges 
weſen. 

1542 iſt dae ganze Jahr Winter geefen bat man gahr 

nicht kennen anfeen. 

1543 iſt ein großer Durchzug gewefen ben Montag nad) 
Jakowi welde Soldaten großen ſchaden in land gethan, 
Kirchen und.beifer aufgebrochen und alles genommen was fie 
bekommen haben, &eind ihr gewefen 3600 ohne zuefchlag, 
die aud gar viel geweſen feyn. 

2545. fat nm georgi in oͤlpogen die Peſt angefangen 
Bat getanrt bis auf Weinachten. Bein zu Et. Pester begta⸗ 
ben worden 178 Menden. 

1502 an Montag vor Erasmo Geind u infprugg ein⸗ 
gezogen bey 10000 ſchmalkaldiſche Truppen feind in ofters 
abent wider abgezogen , haben großen ſchaden in Rand ges 
than , Kirchen und heiſer aufgefloßen, Etams geplünders 
und alle6 genommen was fie bekommen haben jeder Mann. 

»604 den 26. Juny iſt dermaßen ein hoch gewitter ent« 
fanden hat in Matrey und Sieinacher gericht alles in Erde 
boden gefhlagen, fo hat man einen Kyeußgang verlobt, 
außer die Pfarr zu gehen, ift ein große Theurung entftanden. 

1617: öft eine große Peſtilenz entflanden in Tirol, hat 
getaurt ein ganzes Bahr Seind in Matrep begraben worden 
3800 Menſchen und in Thal Navis noch asraalledin 5 pahr 
ehleith jedoch andere ſchon etwas. 

1613 ift man im Krieg auf kengheim en bat 
man den Paffauer Krieg genennt, ift auch zu Matrey vil 
Volk in deu ungarifchen Krankheit geftorben, 





1618 ift in Atvent ein großer Komet Stern geſehen 
worden, bat hunger, Krieg und Peſt bedeutet. 

162r hat fi der Engadeiner Krieg erhöbt, ift man in 
pfannerkirchtag dahin gezogen, hat das lange Geld angefan« 
gen und eine große Teurung entflanden. 

1625 hat das Zinfgeld wider Machgelaffen, Seind vil 


leuth in großen Schaden kommen und vil haben fih bamit 


bereicht. 

1628 iſt ein ſo kalter Sommer geweſen, daß in Kanien 
Thale nichts abgereift. Seind um Matrey in Eipogen nod 
die Roggen fhober auf den feld geitanden, ift eine ſolche 
Noth geweſen, daß man das Bohnſtroh gemahlen um Brod 
daraus zu pachen, ift da6 Staar Roggen ı2 fl. geweſen, 
bat der Ariftian Mair von der Leiten um 100 fl. Brod von : 
kapfſtein auf der Eraren auf Matrey getragen. 

1629 ift die Roſenkranz Brüderfhaft zu Matrey eine, 
gefent worden, bat auch der Schwediſche Krieg angefangen, _ 
bat man gar vill Schwediſche Soldaten im Tirol eingelegt, 
Sind hernach 16323 wider abgezogen , hat auch das Land⸗ 
velk auf die Schanzen ziehen miefen etlichemal. - 

1630 hat es zu Jabobi einen fo großen füne geſchnie- | 
ben, dos man zu Matrey den ganzen Tag auf ten. fchlite 
ten bat austungen Eenen ‚. und das Vieh ales von den alpen 
hat miefen ift das Pfund Butter 20 Er. gewefen. 

16532 haben 'fid die fruchtparen Jahre angefangen Bott 
fey Lob und Dant. 

1670 find fo große Erdpeben gewefen ber erfle den 17. : 
Juni haben getaurt ain ganzes Jahr haben großen Schaden 
gethan an Kirchen und heifern und vil hundert menfhen er⸗ 
ſchlagen. 

1676 iſt zu pfans ein großer Wolkenbruch gefcheben, 
bat eine mihl und ein haus famt Juren Stadl Weggeriffen 
baten 4 verfonen das Leben eingebießt Peter Nocker, uw 
fula geisnin, Marie Sautnerin und Maxten Tuenpichler. 

1680 ift auf den Schloß Matrey die kirch geweiht wars. 
den, dad erftemal Bredig und Amt famt 11 — gehalten 
werden. u — — 


4 


1695 ben 27. Mer; hets in einer nat zu Matrey ein 
:fo großen ſchnee geſchnieben Manns tief. 

1699 hat fich der welſche Krieg erhöht Seind vil Solda⸗ 
ten durch Tirol gezochen 4 Jahr nad einander feind gar 
ſchlimme leite geweſen, haben die leit ausgeblindert und aus 
den heiſern geiagt. 

1700 iſt der geiſtlich her Franz Kampilet verlohren ge: 
gangen, geweßter geſelprieſter zu Matrey. 

1705 in Johannes des taufers abend ſeind 20000 Feinde 
ins Zirol eingefallen, haben großen ſchaden getban, vil aus 
unfern leiten erfchlagen, aber noch mehr auf ihrer Seite ge: 
blieben, feind hineinfommen bis in die untere au bernad) 
wider in St. Anna Tag von unfern digen und Milizioten 
hinausgeſchlagen worden. 

1748 in. aſchermitwoch ift um halb 8 likr ein großes 
Beir im Himmel gefeben worben und diefes in der ganzen 
WVeld zur neml. Stunde. 

1792 Seind durch Tirol hinein und heraus 20000 Sol: 
baten, wo die ſchitzen auf Valdiledra haben ziehen mieffen in 


ſpaniſch franzöfiigen und. Savoyſchen Krieg wider den Kaifer 


bat getaurt 5 Jahr. 





Frau von Stael über die deutſchen Gtaffifer. 
(Bortfegung.) 

Man kann endlich nicht Talma nennen, ohne an Man: 

lius erinnert zu werden. Dieſes Stück machte auf dem 

Theater wenig Glück, der Stoff iR der des geretteten 

Venedigs von Otway in die römifche Geſchichte übertra⸗ 


gen. Manlius verfhmört gegen den roͤmiſhen Genat, er 


eröffner fein Geheimniß Servilius, denerfeirfünfs 
jebn Jahren liebt. Er eröffnet es ihm, des Mißtrauens 
feiner andern Freunde ungeachtet, die Manlius Schwachheit⸗ 
und ſeine Liebe zu ſeiner Gattinn, der Tochter des Conſuls, 
fürchten. Der Erfolg rechifersiger ihren Verdacht. Manlius 
kann ſeiner Frau nicht verhehlen , daß das Leben ihres Va⸗ 
ters bedroht wird, und fie eilet es ihm zuoffenbaren. Man⸗ 
lius wird verhaftet, feine Anſchlaͤge entdeckt und der Senat 
verdammt ibn, von dem tarpejiſchen Felſen geſtürzt zu wers 
den. Man harte wohl kaum vor Talma in diefem ſchwach vers 
fifizirten Stück die leidenichaftlihe Freundſchaft von Mans 
lius zu Servilius wahrgenommen , als ein Zettel von dem 
mitverſchworenen Rutilius anzeigt, daß das Geheimniß vers 
rathen iſt, und durch Servilius verrachenift, tritt Manlius 
auf, dieſen Zettel in der Hand, nähert ſich feinem ftya fs 
baren Sreunde, ben die Reue ſchon foltert, und ihm 
bie Zeilen zeigend , die ihn auklagen, fragt er ihn, „was 
fogft du da zu!“ Sch frage alle bie ,. die biefe Worte von 
ibm gehört hoben , koͤnnen je Mienenfpiel und Ion mehr 
verichiedenarsige Regungen jugleih auspräden ? Diefen 


Grimm, den eine innere Regung bed Mitleibs erweicht, die« 
fen Zorn, den die Freundſchaft bald erhöht und bald ſchwaͤcht, 
wer konnte fie anders verſtaͤndlich darthun, als der Ton, der 
unmittelbar , ohne Dazwifhenkunft der Worte, aus ber 
Seele in.die Seele deinge. Manlius zäde den Dolch, um 
Servilius zu durchbohren, er fuche fein Her, und zittert es 
zu treffen. Die Erinnerung fo vieler Johre, während deren 
er Servilius liebte, zieht wie ein Mebelflor von Thränen 
zwifchen feine Rache und feinen Freund. 

Man hat weniger von dem fünften Aufzug gefprochen , 
uud vielleicht ift Zalma darin unvergleichlicher noch, als im 
dem vierten. Servilius hat allem getrogt, zur Sühne für 
feine Schuld und um Manlius zu retten. Er bat im tiefe 
ften Herzen beſchloſſen, das Loo6 feines Freundes, wenn 


dieſer untergeht, zu theilen, der Schmerz des Manlius ift 


dur Servilius Reue gelindert, doch will er ihm nit ge⸗ 
fteben , daß er ihm feinen argen Verrath verzeihe, aber vers 
ftohlen ergreift er feine Hand unb nähert fie feinem Herzen, 
unwillkührlich ſuchen feine Bewegungen den ftrafbaren Freund, 
den er noch vor dem lebten Scheiden umarmen will, Wenig, 
faft nichts, im Gedichte, konnte diefe aüsnehmende Schöns 
heit einer Tiebenden Seele andeuten, der eine Tanggenährte 
Liebe noch heilig ift, nachdem Verrath fie zertrümmert bat. 
— Die Rollen Pedra’s und Zuffıerr’s im engliſchen Stücke 
deuten diefe Situation mit großer Kraft an. Unſrer frangö- 
fiihen Tragödie weiß Zalma die Kraft, die ıhr abgeht, u 
geben und nichts macht feiner Kunſt mehr Ehre, als bie 
Wahrheit, mit der er das Unüberwindliche in der Freund⸗ 
(haft ausdrüdt. Wo Leidenſchaft geliebt, kann -Leivenfchaft - 
haſſen, aber wo die heilige uͤbereinſtimmung ber Setktlen das 
Band geknüpft har, fheint felbt Frevel es nicht vernichten 
zu Eönnen und man erwartet bie Reue⸗ wie nach einer lan⸗ 
gen Abweſenheit die Rückkehr. 
* x 

Die große Menge der in Deutfhland erſchienenen Li eo 

bes Romane harden Mondſchein, die Harfen, welche des 
Abends im Thale ertönen, und alle die Mittel, wodurch 
man das Bemüth fonft noch einwiegt, ein wenig laͤcherlich 
gemacht, bey dem allen ift in uns eine natlirlide Anlage, 
welche bey diefer leichten Leſerey ihre Rechnung ſindet und die 
Sache des Benie’s ift es, ſich dieſer Anlage zu benädtigen, 
die man vorgeblid, bekämpfen würde. Er iſt fo fhön, zu lie 
den und geliebt zu werden , daß diefer Hymnus des Lebens 
bis ins Unendliche modalirt werden kann, ohne daß das Herz 
darliber ermatter. Auf gleiche Weife kommt mon immer auf 
einen Geſang zurüd, ber durch glänzende Moten verſchoͤnert 
it. Ich mag indeß nicht laͤugnen, daß ſelbſt die allerreinſten 
Romane Hofes ftıften, fie haben uns von den inneren Ges 
beimniffen unferes Herzens allzuviel aufgedeckt, man kann 


zuletzt nichts mehr fühlen, ohne ih zu erinnern, daß men 


z Are 295 sure 
e6 bereits gelefen Habe und alle SHlıyer se Herzens find tung der Romane geſtattet wird, ſo bedarf r det Intereſſe, 
zerriſſen. Mie würden die Alten ihr Gemüth zum Gegenſtand dieß it, wie Cicero von ber Action des Redners en odie 
einer Erdichtung geinacht haben: Es blieb ihnen ein Äller⸗ drepmahl abidis⸗ Bedingung.“ 
heiligſtes übrig, in welches mit eigenen Blicken einzudringen : +, +: 
fie gefurchtet haben würden. Indeß wenn u tie Wade nn Die Boetfeguns force} 
! i ; Fi 3 2.8 ; Re R 
J —X Mibcettenm | 
(Mitpographifges Zufieutin Wien, Michgelerplatz) - 


Der Staumbauii Yes olleröurichlausstigfien Gauſes Habeburg⸗Hſterreich, in einer Reihe von VBiidniſſen Dabafum 
aifger Fürften und Fürſtinnen, von Rudolph I. His Ppilipp den Schönen. Rach dem in dert. Ambrafer Sammlung befindlis 


chen, auf Befehl Kalſer Martmillians I. verfertigten Original: Gemäplde, zum erften Mahl herausgegeben darch das litho⸗ 
graphiſche Inſtitut, mit kunzen hifförifigen wird‘ NAunſtuacht ichten begleitet von Aloys P rimiſſer, Tuſtos am E. k. Münz > uud 
Antiken⸗Gabinot nad Dir BI-E:-Arıhuafee Sommlung zu Wien. 

Das unterzeichnete Inffitut Hat bereits feit längerer Zeit die Abſicht, In einer Reihe von bildlihen Darftellungen 
aus verfchiedenen Zweigen der Wiſſensſchaft und Ruuft — begleitet mit wiffenſchaftlichen Erläuternugen — nad and nad ein 
für jeden Stand-und jede Proving berechnetes, Durch Reichthum und Auswahl, durch Kunſt und Wopffeilpeit ſich empfehlendes 
Mationalmert aufzuſtellen, zu deſſen Herausgabe bereit Mähner von anerkannten Einſichten ihre Hülfe zugeſichert baden, über 
Deffen nübene Beſchaffenheit man ſich aber für die Folge autführliceren Bericht vorbehält. Far dem vorliegenden Zweit genügt 
Die Bemerkung, daß eine befondere Abtherlung bes elben Den yaterländifchen Kunft » und Alterthumsſchaͤtzen geweiht ſeyn wird, 
eine Erſcheinung, die — wie wir mit Zuverficht hoffen — fih aBgemeine Theilnahme verfprechen darf, tadem auf der einen Set⸗ 
te der Reihthum unferer Monarchie an dergleichem Sue Anderer ea aber auch Hefannt IR, wie wiel beefelben noch nähere 
UnteeIngung und Bekanntmachung erwartet. = 

Diefen Vorſatz verfolgend war es dem Inhitute ſehr — feine Blicke auf die jet in Wien beſindliche, vor 
drietpalb hundert Fahren vom Grzherzog Ferdinand von Tyrol auf feinem Lieblingsfd;ioffe A mb rad gegründete Sammlung 


wenden zu. können. Diefer feltene Verein vareıländiiher Merkwärdigkeiten, feine, kelner ähnlichen vergleichbare Ballerte gew 


mahlter Porteäte, die’ eben fo einzige Menge von Reibrüftungen gleichzeitiger Helden, zum Theil von hohem Kunſtwerthe, die 
herrlichen in Gold: und Mer Yarbenpracht erglängenden Bandfchriften , endlih Kunſtwerke und Koitbarkeiten jeder Art, größten 
Theile von Künftiern ,. deren Mahmen die Geſchichte zu ihren fhöniten Zierden zähle, 4. B. Gellint, Dürer, Colin te. ıc. 
Ales diefes verſpricht für unfern Zweck einen richt fo bald zu erfhöpfenden Stoff, deſſen Anordnung und Gtläuterung Hr. Pri⸗ 
miffer, Euftos am ®. Es Münze Antiken-Gabinet und der k. k. Ambrafer Sammlung zu Wien, — allerhöchſter Genehmi⸗ 
gung Gr. Majeftät des Kaiſers, übernommen hat. 

Bor allem verdienen -einige bisſher unbekannt gebltebene Denkmahle ded Kaiſers Rarim titan I. Die volle Aufe 
merkfamdett Der Befchichtefreunde. Ihte Relpeirröffnet- der Stammbaum des Allerdurdlauchtigften Hauſes Habsburg „ defien bals 


diges Erſcheinen dur gegenwärtige. Zeiten Angezeigt-werden fol. Wir helten es für zweckmäßig, das geehrte Publicum gleich ' 


jegt mit der Art und Befchaffenheit dieſes merkwürdigen Monumentes bekannt zu machen. 

Es beſteht aus zwey 14%, FJuß dohen und eben fo breiten Leinwanoblättern, weiche zuſammen 242 Bildniſſe öfter 
reichiſcher Zürften und Fürſtinnen, igrer Gemahle und Gemahlinnen enthalten, fo daß das erfte Blatt mit den Kindern D tto'6 
des Sröhlichen ſchließt, Das zweyte die Reihe von Albrecht dem Weifen bis auf Philipp den Schönen, Marimilians Sohn, 
fortführt. Die Bilder find Die Arbeit eines deutſchen Mahlers Im Anfange des fechgehnten Jahrhunderts, welchem man im Gare 


zen das Lob ſtrenger Zeichnung. eines Fräftigen und wahren Ausdruds in den Kéofen, fo wie viner reichen geihmadvollen Ber - 


Handlung der Gewänder, zugeflefen muß. Ale Figuron find In bdeynah halber Lebensgröße mit der größten Mannigfaltigkeit in 


Geberde und Stellung , oft auch Im Geiſte jener Zeit mit befonderen Attributen zur Bezeichnung ihrer Sitten, Handiungen ode 


Schickſale dargefiellt. Ein vorzüglichee JIuterceſſe gewinnen indeſſen dieſe Blätter durch den Umftaud, Daß fie auf Beranlaflung 
Markniliens I. gemahlt worden, defien unermüdeten Eifer für die Erforfhung der Genealogie und Geſchichte feines Hauſes feine 
Zeitgenoffen einmäthig rühmen. Diep beiwetfet außer der Größe des Werkes unwiderſprechlich das in einer Ecke noch ſichtbare 
Meonogramm dieſes Kaiſers 

Was die Ähnlichkeit unferer” Bilder betrifft, Darf wohl nicht gezweifelt werden, daß der Künfſtler unſerer Originals, 


f 


unterfügr von einem Kaifer wie Maximilian, die zu jener Zeit vorhandenen beften Bildwerke und ältere Dentmaple bey feiner ' 
Arbeit werde benügt haben , deren ihm damahlä noch wert mehrere zu Gebothe landen, bevor eine herzlofe, dem Baterländifhen . 


verſchloſſene, nur dem rem Den offene Zeit, Grabſteine zertrömmerte, Infcheiften vermauerte, Pergamentbände und Urkunden 
dem Trödel, und mit ihnen manch ſchätzbares Denkmahl dem Untergange Preis gab. i 
- Weniaftens iſt gewiß, daß man unfsse Bildniſſe im febenzehnten Jahrhundert für Die zuverlaͤſſigſten gehalten, und 
mehrmahls als Vorbilder benutzt hat, wie nebſt einigen Kupferwerken auch Die prachtvolle, mit Nubinen und den aus Muicheln 
geſchurttenen Fü: fterbildi:iffen geſchmückte goldene Kette beweiſet, welche unter Ratler Ferdinands III. Regierung (1657--1667) 
wapriheinlig für den Gräpergog® co go Id MBilpe km werfertigt warden iſt (B- die Beſchreib. bes k.k. Ambraſer Sammlung S. 254) 


u 


euren 29 ra 
Ben der Erneuung dieſer chrmwürdigen Meufmaple, machte may Ach Dia mägliibfte Korn an Biel" Die Dip 
wälporträte werden mit Sorgfalt von dem geſchickten Mahler, Herin. Laugrdrfin, pachgeſnſdet, der ſich auf sine ſehr lobend 
werthe Art den Geiſt des alte. Meifters zu eigen gen. acht hat. Die alten Inſchriften, werden wörtlich nud buchſtäblich am un« 
tern Rande des Bildes, wie im Originale wieder. gegebtn. — {m aber mit der Berrghkung der Bildnifle zugleich eine beleh⸗ 
rende Unterhaltung zu verbinden, ſchien es zweckmäßig, jedes Heft mie einem Bratte gedruckten Lertes ausjuftötten, weicher, 
außer kurzen biographiſchen Skijzen, auch Rah über andert, wa noch vorhandene, vorzugnch noch’ y” befahne 'ge> 


und ı8 Zoll breit, in feinem blauen ee wind nach porhergsgängenner Subfchiption im unterzeichneten Inſtitute feld ſt 
auf ı2 fl. 30 fr. W. W. in ausmärtigen Kunſt⸗ und Buchhandlungen aber auf 15 fl W. W. feſtgeſetzt, und ber Text vors 
läufig in dentſcher Sprache gelitfert; auf beſonders Verlangen und bey Wermenrter Nachfrage aber auch in einer guten fran= 
zöſiſchen. Überfegung naachgetragen. Jeden Demut wird.a Helt, und, das sehe aalebltat be: Bank des ———— er⸗ 


ſcheinen. REN ; 


Wir fließen dieſe Anzeige mit dem perjfüihen Wuuſqhe, daß das —— Deatobi. unse dee groͤßte u —— 
Roifer die gehoffte Aufnahme finden, und dadurch bie Hexqusgabe der beyden. andern ‚engnfols noch mie abgebildeten Monu⸗ 
mente Maximilians gefördert werden möge. Wir brauchen pie nur mit einigen Warten bin au denuten, um anf w Wichtigkeit 


dieſer letztern aufmerkſam zu maqen. 


Das er fte beſteht in einem, großen Blatte.mit. vortrefflichen, gras, im. grau ——— Handysiännugen, aus 
Dürers Zeit, ale Vorbilder für Marmortafeln an dem berühmten Grabmahle beftimmt, weiches Keiſer Ferdinand. I. feinem ers 
habenen Großvater Maximilian zy Innabrud erzichten. hieß, ‚zwar iff,man in Dee Folge bey Augarbaitung der, Marmortafela von 


Ardlen Muſtern ahgepigen, denypte fie aber w Bern Hecuhenten Rapid ——— der. — Ma: 


similiong. — 

Das zweyte, und unfreitig, das wiggage mufse dan Denkinäplern diefes gaiſers F iñ has ale * Nahmen des 
Freidal'ſchen Turnierbuch es bekaynte Merk, in welchem unter den Augen Magens alle feine Turniere zu Fuß und zu 
Roß, fo wie die Mummerepen oder Maskenbälle, die-den Abend nach den gehaltenen Turnieren beſchloſen, in Gold und in 
Barden meifterhaft. abgebildet, und Dig meißßen dabey gegenwärtigen Perfonen, Ritter yud Damen uahmentlih angeführt er⸗ 
feinen, — einge noch ganz unhenüßse. Augde für die Geſchlecht bfolge des Adels, für die Beihichte der ritterlihen Bebräuge, 
des Lurut und der Soffitten, der Kleidung und Muſik jener Zeit, ein wahrer Ebrenſpiegel Maxens ſowobl, als Des damabligen 
Adels deutſcher uud ‚anderer Nationen « von welchen mehrere uoch, jetzt blühende Geſchlechter, als: Dir Aueriprrg, Diettichſteiu. 
Tirmian, Fürftenderg, Hardeck, Lamberg, Liehtenflein, Mannefeld, Rechberg, Stubenberg, Thurn, Ehfunbahı Zuapp. 
Traun, Trautmannsderf, Weleperg, Windifchgräk, Wolkenftein, : Zolern, und eine-große Menge auderer (deren Verzeichniſſe 
man in Hrn. Pirimiffers Abhandlung über dieſes Turnierbuch in Dem Taſcheubuch⸗ für vaterläͤndiſche Geſchichte, ıBso, fin 
Det), ihre kraftvollen Ahnen, wie Riefen der Vorzeit. neben dem romantishen Helden Freidal, — fo nennt fih hier Mor — 
im heißen Kampfe oder im ftattlichen Hoffeſte erbliden. — 

Diele drey Werke, und fodann eine Auswahl. der varzüglihien Stüds, Dee U}. Amhrafer Bemmiang werben zwar 
in gleidem Plane, wie des Stammbaum , behandelt, iedoch fo eingerichtet, werden, daß Br nicht im. nathwendigen — 
hange mit einander ſtehen, ſondern andh. jeder. als ein Werk. für fi, mit —— au: angefeben. u. kann: 


Mohrichten ans: Eariscupe). ‚Bon ben. Kufiten aus * Gegand um Bader ah ‚Den Margibale wilde 
Herr Hofmahler Kunz herausgibt, iſt fo eben die zweyte Lieferung in 4 Blättern auſchienen, und wir. deeilen uns, eine Au⸗ 
zeige davon zu geben. Ste fichen vor: 1)Bernsbad- Das Städschen liegt ou begden fern der Murg, und iſt durch eine Brücke 
verbunden. Hinter demfelben erhebt ſich, auf einem Tannenderge, das, Schloß Eberſteinz die Ferne wird durch das. Hochgebirg 
des Schwarzwaldes te 2) Der K lingel, eine Meine Capell⸗ hinter Gernöbach, an den Murg, im Schatten. von Kar 
ſtanien gelegen, 3) W eiffenbag inte feiner” ramantifhen Todtgneapelle anf. einem Traubauhagel. 4) Lihtentgal..chie 


zalbe Stunde.von Baden, ein Nonnenkloſier in einem Thale, das. durch raicht Vegetation, Anmuth nad Abwechslung herrlicher 


Formen zu den ſchönſten Deutſchlands gehoͤrt. Sr, Kumg verbindet, auf eine gefälliee Weiſe, die Nabieruadel mit. Des Aqua 
tinta, und män erkennt in diefen Blättern auf den erſten Blick, Daß fle yon. der Hand eines rielgeübten Mahlers herrühren. 
Daher Die fanfte Harmonie, welche nirgends durch mißfällige oder ſcharf abgefchnittene Töne unterbrechen wird, In den Bordere 
gründen und Staffagen hat fih die vom Künſtler beliebte Manier allerdings meniger vortheilhaft erwisfen, al3 In den Sarnen 
und Rufttönen. Daß fih Hr. Zunz da fren an, die Natur gehalten , wo fie ipm ein abgefhloffenes , ſchönes Bild dargeboten, 
rechnen wir ihm um fo mehr zum Verdienft, da es.iy der That Beine ſchwierige Aufgabe. iſt, durch willkührliche : Änderungen 
Effect hervorzubringen, während die charakteriftifce Sinpeit dadurch zerſtoͤrt wird. Die Natur: bildet im Unerganifcgen mis eben 


der firengen Nothwendigkeit, wie im hen und die m —— si darin, Dad. Zuge en — ſondern — 
das Gemüth zu ergreifen. — 
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Stadt und Srephafen Trieſt. 
- (Bortfegung.) 
6. 50. 


An 20. November 1835 erließ Ferdinand weiters ein Der 
eret, mit welchem er nebſt dem, baßer das damahls gültige 
Gtatut, und alle feine. Zuſätze zu beobachten befahl, aud) 
noch die Willfühe unterfägte, neue Geſetze zu erlaflen, wo: 
“bey er die gefeßgebende Gewalt nur ſich, und feinen Nach⸗ 
folgern um fo gerechter vorbehielt, ba dieß ein Recht ber 
Gouverainität ift, wenn gleich diefelbe aufder anderen Beite 
verpflichtet iſt, dieß Recht nur nach den urſprünglichen Grund» 
fügen der exfien Unterwerfung auszuüben. Nichts deſto wer 
wiger war fein Vertrauen in die MRechtlicheit-der Richter und 
bes Rathes fo ‚groß, daß er. ihnen und dem Stadthaupt⸗ 
manne am 18. Auguft 1528 bie Befugniß einräumte, in 
dringenden Faͤllen auch ohne feiner vorher eingehohlten Ber 
wiligung folde Vorkehrungen zu ıreffen, welde das Wohl 
‚ner Stade srfordern würde; und indem er dieß Hat ‚ befolgte 
sa. jeues Beyſpiel, mad Kaiſer Briebrich ſchon im Ka 1498 
in a —— gab. 
. 52.— 

Det di⸗ aterteichiſchen Fürſten ſtets beſorgt waren, die 
Privilegien zu erhalten, welche Trieſt bewilliget waren, be⸗ 
weiſet insbeſondere und klar das Decret Maximiliaus, roͤmi⸗ 
ſchen Königs, vom Jahre 1546 (am Tage Pauli Bekehrung). 
In demſelben trug er dev: Gerichtsbarkeit von Adelsberg auf, 
den Trieſtinern alles das wieder ruͤckzuſtellen, was ſie die⸗ 
ſelben im Laufe der verfloſſenen 2 Jahre für den ZTranfito 
von 500 Odfen, 1000 Schoͤpfen, und 30o Schweinen on 
Zoll bezahlen ließ, indem ſolches ohne Recht und mit Ver: 
"Segung der von der Stadt Trieſt genoffenen Privilegien ge 
ſchehen war. 

6. 53 

Über die Auslegung und Anwendung der Statuten ents 

. Kanden oft. Streitigkeiten und Unannehmlichkeiten zwiſchen 


EEE EEE 


dem Stadthauptmanne und dem Rathe. Dieß ließ vom Jahte 
3548 an die Nothwendigkeit einſehen, zu ihter neuen Res 
form- zu fihreisen. Effectuirt wurde dieß aber im Jahre 1590, 
in welchem mit den Decreten vom 12. und 25. November 
eine neue Sammlung der Staruten , fo mit Einwilligung 
Der Richter und des Nathes von Trieft zu Stande kaͤm, bes 
kannt gemacht wurde; und gerade diefe wurde nad) und nad 
fammt dem Anbange der fpäteren Reformen in Drud gelegt. 
Kaum aber war diefe neue Sammlung bekannt gemacht, fo 
wurden fon von den Zrieftiriern. einige Reformen verlangt, 
weiche ihnen auch Ferdinand, nachdem er fie für gerecht ern 
Bannte, bemilligte, und welhe — fo, wie andere nidt ans 
gelprodhene Reformen — in feiner — „regia declaratio” — 
vom 17. October 1551 enthalten find, in deren Anordnun⸗ 
gen vorzüglich die nachfolgenden Ausdrüde merkwürdig find: 
— „stilo et consuetudini hactenus observatae inhaere- 
müs, eamqne in suo vigore relinguimus; digninm enim 
est, ut vigorem suum anliquum retineat ,„ quod 
per nos expresse mutatum aliterque sancitum non com- 
probatur”... Diefer Schluß beftätigt am meiften meinen 
Grundſatz über den Beſtand aller jener alten Verfoffungen, 
welche von den äfterreichifhen Fürſten nicht ausdrücklich aufe 
gehoben wurden, was aud immer für Mißbräuche bey den⸗ 
felben eingeführt, oder wie diefelben auch immer gar nicht 
mehr ausgeübt worden feyn mochten. Und daß fie,. weir ent⸗ 
fernt — diefelben aufheben zu wollen — vielmehrimmer gefinnt 
waren, biefelden in Bezug auf die Weſenheit der Urverfaf- 


fung heilig zu erhalten ‚ bieß zeigt fi) au aus einem Mo⸗ 


numente, welches eben zum Andenken der der Stadt Trieft vom 
Kaifer Ferdinand bewilligten und aufrecht erhaltenen Begün« 
ftigungen noch bey feinem Leben im Jahre 1560 auf dem 
Petersplage errichtet wurde, eine Säule vorftellend ‚tdeanf 
ihrer Spitze den kaiſerlichen Adler träge, und auf deffen Pies : 
deftale das folgende Diftihon zu lefen war: 
„Numine sub nostro felices vivite gentes” 
„Arbitrii vestri, quidquid habetis, .eris,”. ' 


3 
6. 53. 

Erzherzog Earl, Sohn Kaiſer Ferdinand J., decretirte 
am 1. September 1564 die Beſtaͤtigung der Statuten, wels 
Ge, wenn glei, unter feinem verftörbenen Vater darüber 


berathſchlaget und fie im Jahre 155p- befannt gemacht, dann 


im Jahre 2552 verbeffert wurden, deffen ungeachtet nody - 


nicht zu voller Kraft gelangt waren , wie ſolches zwar von 
ihm beabfichtiget, er aber durd feinen Tod darar verhintert 
wurde. Doc war jene Reform, welche vorzüglich die Zahl 
ber Rärhe aus dem Parrizier » Erande, der Richter, und ans 
bere nicht weſentliche Gegenftände zum Ziele hatte, von ber 
Art, daß die Trieftiner glaubten, Gegenvorſtellungen und 
Bitten einlegen zu mäffen, um verſchiedene Änderungen und 
- Milderungen zu erhalten, welche ihnen aud am 10. No: 
vember 1565 zugeftanden wurden, jedoch nicht in ihrer vol⸗ 
fen Kraft verblieben, bis nicht am 3. Jaͤnner 1578 in Folge 
gnädiger Vermittlung ber Erzherzoginn, Carls Gemahlinn, 
mehrere Artikel ſowohl in Bezug äuf die Reform von 1964, 
als auch in Bezüg auf deren Milderungen ım Jahre 1565, 
geändert wurden. Hier muß bemerkt werden, daß, während 
dieſe Gegenſtaͤnde verhantelt wurden, den Trieftinden am 18. 
November 1567 befohlen wurde, wegen aller Angelegen⸗ 
heiten, die nicht von der äußerſten Wichtigkeit wären, keine 
Deputirte nad Hof zu fenden, fondern fi einen befoldeten 
Agenten zu halten. Aus dieſer Anortnung und ihrem beſtimm⸗ 
ten, Inhalte ergibt ſich klar, daß man bisher die N othwen⸗ 
digken und den Nutzen einer ſoichen Vorkehruñg erkannt 
hatte, und daß der von ben Trieſtinern ernannte Agent auͤch 
als folder gültig anerfannt wurde. 
s. 54. 

‚Die Acten der Inftalarıon , oder bed fogenannten Ber 
fißes der Stadthauptleute von Trieſt, welche man jest kennt, 
und nahmentlid jene des Stadthauptmanns Römer vom 21. 
Hebruar 1570, des Stadthauptmanns Dorenberg von 20. 
März 1576, des Stadtbauptmanns Nongarola vom 4. Mir; 
1591, und des Stadthauptmanns Straſſoldo vom Jahre 
1706, beweifen, daß zu jener Zeit jeder neue Stadthaupt⸗ 
‚mann einen feperlihen Eid wegen Zubaltung her Privilegien 
und Statuten von Trieft ablegen mußte; indeffen weiß ich 
nicht, wann oder warum.man diefe heilfame Gewohnbeit, 
dieſes — durch die erften 4 Zeilen des erften Buches der Sta⸗ 
suten beſtimmte — Grundgeſetz zu Üben aufhörte. — Ich 
fege daher voraus, daß fi dieß ereignet haben Eonnte, als 


I me BUG rn %°' 


die Amtsgewalt bei Statthauntmanns eine größere Aubtebs 

nung, und derjelbe ben Tirel — Anfangs eines Intenden⸗ 

ten, und nashber eıned Gouverneurs erhielt, in welder Ei- 
genſchaft er igon bem Regenten fetAeh Eid lei: 

* J 5. 56. 

In dieſem — Jahre, am 30. Mir — er⸗ 


arhreilte der Vice-König von Neapel, Ferdinand d'Avalos, 


den Trieſtinern ein Divlom, durch welches er das Privile⸗ 


gium Garts V. in Betreff der Schifffahrt und des Com⸗ 


merzes in dem Rönigreiche beyder Sicilien erneuerte und be⸗ 
kannt machte. Es ift wichtig, dieß zu bemerken, ta es den 
Inhalt des Privileguums ver Florentiner andenter, welchen 
die Zriefliner gleihgeftellt wurden. Dieß Privilegium der 
Slorentiner war vom König Zertidand Lavot S. Juny 1484. 


Die Sortfegung folgt.) 
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Midcellen 


Graf Eſſer, welcher die Truppen belchlige, die Eliſa⸗ 
beth yon England Heinrich? dew IV. zw Hülfe ſchickte, ſchräeß 
1591 dem Admiral Andre von Vilars Brancas folgenbe 
Herausforderung: „Wenn Ihr ſelbſt, zu Pferd oder zu Fuß, 
kämpfen wollt, fo behaupte ih gegen Euch, daß die Sache 
des Königs geretbter als die der Ligue ft, daß ich beſſer bim, 
als Ihr, und meine Dame ſchoner als bie. Eure” Der Abe 
miral antwortete: Müdfiibitih mes Sehluſſes Eures Briefs, 
In welchen Ihr behauipret;z:beffer zu ſeyn wie / ich, fowißiet, 
daß Ihr gelogen habt, und daß ihr tägen werdet, fo oft 
Ihr ſolches behauptet; eben' ſo auch, wenn Ihr beheupzet, 
daß tie Sache meiner Religion, welche ich vertheidige, nicht 


beſſer ſey, als die Sache derer, wehdye fir zerſtören wollen; 
rückſichtlich aber des Mergleiche Eurer Dame mit der meini⸗ 


gen, fo will ih glauben, daß Ihr Über dieſen Puuntt nicht 
wahrhaftiger ſeyd, als Über die andern. Wie dem uber auch 
feyn möge, fo madt mir das jetzt wenige win: — Der 
Smepkampf hatte aber nicht an, 
”_ | 

Zwey Perfonen ſtritten er ER dat Recht dasſelbe 
Wapen zu tragen. Der Prozeß ward endlich dadurch aus⸗ 
geglichen, daß der eine ſagte, fein Waven ſeyh ein Ochſen⸗ 
kopf, der andere, das ſeine ſey ein Ben (Chasannee 
Catalogus de gloria mundi.) 2 
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Nahrihten aus Carlsruhe. Beſchluß.) 
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Mir befigen gegenwärtig ein Gemänlde hier von dem trefffichen baierifchen Künflfer Joh. Rotfendbammer. &6 
fiellt ein Böttermahl vor, und darf feinen Hauptwerken beygezählt werden. Bekanntlich hatte 8. Rudolph II. ihm den Ge 
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ver 8207 vvv⸗ 


genffand aufgegeben. ‚und Rotte "5 ammer.mußte fih um fo mehr darin gefallen, ba feine Reigung hauptſaͤchlich auf dus 
Node gerichtet war, deſſen Behandlung er von den Benetianern gelernt hatte. Das Bild iſt überaus reich, von mannigfaltigec 
Auerdnung, voQ Leben und Heitetkeit. Beym erſten Aublick ſcheint Eh ein ganzer Frühling, in der üppigften Farbenfülle, dem 
Beſchauer aufsuthun. Im Einzelnen erkennt man durchaus den Rünftler von dichteriſcher Einbildungskraft und ſichrer N 
bung_des Pınfels. Die Landiaft it von P. Breughel gemahlt, und ihr Ton ſtimmt barmonifh zum Übrigen. Das Bild if 
auf Kupfer, ungefähr 3o Zoll breit, 24 hoch und trefflich erhalten. Der Beliger iſt nicht abgeneigt, dasſelbe abzulaſſen. 

Neulich wurden auf der biefigen Bühne fogenannte plaſtiſche Vorfteluugen gegeben, und zwar: ı) Noah's Opfer 
aus Gmalds Bilderbibel *); 2) Mofes am Brunnen (wie er die Töchter Des Jethro yeripeidigt) nah Pouſſia. 3) Die heil. Cäs 
rilie nach Raphael. Die beyden legten Bilder fheinen uns nicht fehr zur Übertragung ins Plaſtiſche geeignet, denn fie eımans 
gein der mahleriſchen Gruppirung, auf melde, bey dergleihen Daritelungen , faft alles ankömmt. ‚Üserpaupt liegen diefen plas 
fifhen Spielen, ‚deren Entitehung man der Lady Hamilton zu verdanken hat, meiſt fehr unrichtige Begri fe von der Kunſt übers 
Haupt , und zumapl von dem Unterihied zwiſchen Maplerey und Seulptur zum Grunde; man dasf darin nicht® mehr fuhen,al® . 
wine Nachahmung von Künftlermedellen. Als Kunſtwerke können folhe Darftelungen nun uad nimmer gelten, weil das Kanſt⸗ 
wert auf einer dee ruht und mit der bloßen Attitüdekeineswegé abgefhloffen if. Gine Mutter mit einem 
Rind im Arm ift noch Feine Madonna ”*), und eine Schaufpielerinn, wenn fe auch in den Wolken fig! ,„ wird darum keines⸗ 
wege zur Himmwelskönigian. Im Schanfpiel wirkt das Intereſſe einer fortfreitenden Handlung und dann die Sprade. Der 
Schauſpieler hat ed hauptfächlicd mit Dem Ausdrucke Der Leidenſchaften. zu thun, aber nicht fo in einem Bilde, wie z. VRaphaels 
Bärille, wo Leine befonderen Gemürhözeftände vorwalten, fondern jrder Charakter feft und rupig auf fiy feltf® ſteht, frey von 
aller Berührung mit der Außenmelt. Rur das Tranfitoriihe fann der Mime nachahmen, nit aber dab Bleibende. 

Wir ſind übrigens weit entfernt, Dusch diefe Bemerkungen den Attitüden ipren Werth abzufprehen , vielmehr hegen 
wir die Meinung , daß fie für Schaufpieler ein £refflihed Bildungsmitielabgeben können, Nar werden diefe wohl thun, fih mehr 
an Werken der Seulptur ald der Waplerey zu üben, und fih lieber in der Darſtellung eines beftimmten Gemürhs,uftindes als 
in der aewagten Verſtanlichung eines allgemeinen Begriffs, wie er jedem Sharakterbilde zum Grunde liegt, zu verfuchen. In 
Jrankreich be:uht Der Schaufpieler die Areliexs der Mahler und Bildhauer, in Deutſchland aber hat ınan auf manden Bühnen 
- ‚Telne Ahnung vou dem Zufammenhange der mimifgen und SUDkaDEn Künſte, wie uns Denn aub no ein gediegenes Wert über 
dieſen Gegenſtand fehlt. | 

a b — ber. 
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‚(Amor und Pfyhe. Zwey Gemählde von Pieot und David.) In der bereits im Runftslatt erwähnten Samm- 
‚lung von Briefen, die Hr. Keratıp, Mitglied der Deputirtentammier und Bichhaber der Maplerkunit, über Die vorjährige Ge⸗ 
mähldes Ausflellung im Louvre unter Dem Titel: Aunuaire de l’Ecole frangaise de Peintare , ou Lettres sur le Salou de ıßıg, 
herausgenehen hat, mird mit ausgegeihnetem Lobe Picoyg’d Ampr und Piyche beurtheilt. Inder That gehört dieſes Gemählde 
unter die Zahl derer, welche vorzuglıdh die Aufinerkſamkeit des Publicums gefeffelt Haben, die Genie und Talent verrathen, de 
nen kein ephemeres Daſeyn bevoritept, und Die es verdienen, zur Kenntniß des Auslandes gebracht zu werden, fo meit es durch 
Schilderung mit Worten möglıd if. Aber auch David hat den nähmlichen Gegenſtand behandelt, und binde Gamählde finden 
ſich ın Keratro's Briefen, wo nicht gegen einander geitellt, doch beichrisben, Hier fol ein Gleiches geſchehen. 

Dar Gegenftand des Picot'ſchen Gemaͤhldes, fo wie die ganze Compoſition desſelben, ift höchſt einfach: Amor vers 
läßt das Beautbett, worauf er mit Pipe gerubet hat, und entflieht. Diefes Bett in antiker Form, iſt hinter einem aufgehos 
benen Vorhang, dem Auge des Befchauerd ganz ihtbar. Die Beleuchtung desfelben fällt linke, von hinten, üder eine Schirme. 
wand herab. Auf einem Seſſel zur Rechten liegen Amors Pfeile und Bogen, zur Linken hängt auf einer Leyer ein Blumenkranz. 
Die Draperien des Bettes, d:jlen Weihe das Auge.wahrzunehmen glaupt, ſind weiß und purpurfarben. Auf demfelben ſchläft 
ein fhönes Mädchen, das Faum fünfzehn Frühlinge zählt; aber diefer zarten Zugend ungeachtet, befigt es fchon alle Neige, die 
‚einen Gott entzäden und verführen Pünnen. Der über alles liebliche Kopf, defien blonde Locken halb aufgelöfet herabroflen, ru⸗ 
Het.auf einem Kiffen von gelbliher Farbe, das holde Antlig gegen die Zufchauer gekehrt. Der rechte Arm, der ieh um Amors 
Nacken geſchlungen hatte, iſt noch über dem Zwillingskiffen ausgeflredt. Der ſchlanke Körper, beynahe auf dem Rüden lienend, 
blldet mit den nicht gebogenen Beinen eine fait gerade Linie; ein Schleyer von durchſichtigem Gewebe läßt das ganze Ebenmaß 
Derfelben wahrnehmen. Roc hat dieſer ſchöne Leib nicht afle die ausgebildeten Reige des Weibes, aber er ift reich an jugendlis 
her Grazie. Der Schlaf der jungen Braut iſt fanfe, und ein Traum fıheint ihn gu verfhönern. In dDiefem entzüdenden Augeps, 
blicke it ed, wo Amor den beneidenswerthen Platz, den er auf dieſem Brautbette eingenommen hatte undankbar verläßt. Er ſteht 
auf, hebt mit der einen Hand den Vorhang noch mehr empor, und greift mit der andern nah Köcher und Bogen. Der linke 
Fuß hat a den Boden erreicht, und nur Dig Zehen des rechten berühren das Bett noch. Der Kopf iſt gegen die fhöne Schfa« 


*) = ae auf dem Zettel, obgleich Jedermann weiß, daß diefe Bilderbibel fehr mittelmäßige Copien bekannter 
vpferſſiche enthält 
de) — 6 Madonna della rosa kann hier als Beyſpiel gelten. Der Künftler mahlte eine Venus mit den Amor auf dem 
chhooße, der feine Linke auf den Erdball legt, mährend er mit der Rechten der Mutter eine Roſe reiht. Der Liebha⸗ 
ber, der das Bild Faufen wollte, machte die Ummandlung der Venus in eine Madouna zur Bedinaung, und der Käufe 
ker ließ ſichs gelalen, und — feine near Liebedgoͤttinn, Die IeLEDEME bie Jungfrau mit der Roie Heißt. 


ee 
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finde gedreht. Er wirft den Tepten Blick auf feine Eroberung, einen Blick, der den Triumph des Glegers und dad Bewußtſeyn 
feines Glücks ausdrüdt. ESs iſt unmöglich, fih einen ſchönern Jüngling, als diefen Armor, zu denken, und fhwerli fände das 
forſchende Auge des firengen Kritikers etwas daran zu tadeln. Bon feluer Stirne, um welche eine Maſſe von braunen Locken 
ſich liebreich ringeln, läuft eine gerade Linie bis zum linken Zuß hinab, und bildet mit der Berfürjung des rechten gebogenen 
Beins eine Schwierigkeit in der Compoſition, wofür man dem Künſtler Dank wiflen möchte, denn er hat fie in wahre Grazie zu 
verwandeln gewußt. In dem ganzen Körper des Zünglinps ift alles gefühlt und nichts ausgedrüdt. Die Flügel paſſen feinen 
Schultern in einem richtigen Verhältniffe an; man begreift, daß es möglich iſt, mit ſolchen Flügeln zu fliegen ; fle feinen fogar 
der Figur etwas Ätherifches zu geben. Was aber ganz befonders dem Talente des Künſtlers Ehre macht, iſt die Aufmerkfamkeit; 
die er gehabt Hat, die Figur des fhönen Jünglings fo zu ftellen, daß fie von hinten erleuchtet wird, und daß bey dem ganzen 
vordern Theil des Körpers eine Halbtinte anwendbar war. Nothwendig durfte der Körper des ſchönſten Bottes nit is allem 
feinem Glanze zur Seite der fhönen Pfyche erſcheinen: dieſe würde daben zu viel verloren haben; fo aber ift Amor in feinen ei> 
genen Schatten geſtellt, und eine Berfchiedenheit der Nüancen findet Statt, die einen leichten Gontraft bewirkt, und zugleich 
eine freundliche Harmonie üder das ganze Gemählde verbreitet: Die Form des Liebedgettes ift im ſtrengſten antiten Geſchmack. 
Ater keine Zigur von Stein kann dem Künfller dabey zum Modell gedient haben : feln Amor iſt voll Leben; man flieht feine Be⸗ 
wegung, man ficht ihn fliehen. 

Der berühmte David Hat, wie gefagt, eben diefen Begenftand, auf die nähmliche Att und in nude Zeile- 
saume beachbeitet, der zu. den Vorbereitungen gu der vorjährigen Ausftelung beflimmt war. Sein @emäplde wurde zwar bey die⸗ 
ſer Gelegenheit nicht bewundert; aber es ift in Paris, es befinder fidy in der reihen Sammlung des bekannten Kunſtliebhabers 
Somariva, der auch Girodets Galatea gekauft hat, wie man fagt, für 3o oder 36 taufend Franken. Dieltrbanität dieſes Kunſt⸗ 
freundes erlaubt Jedermann Zutritt zu feiner Gallerie , und gewiß iſt dieſe während der Ausſtellung mehr alö gewöhnlich befucht 
worden, vielleicht in feiner andern Abſicht, ale einen Vergleich zwiſchen David's und Picots Arbeit anzuſtellen. Weit entfernt 
einen ähnlichen Vergleich zwifchen einem vollendeten Meifter und einem angehenden Künftler zu wagen, merden wir und gleiche 
fallg auf einen Seiten Umriß von David's Sompofltion beichränken. 

Pfyche ruhet au Hier, in tiefen Schlaf verfunten,, auf.einem Bett von antiker Form: In allen ihren Zügen iſt 
Stud und Unſchuld ausgedrückt. Sie iſt ſchön, fo ſchön, daß kein Sterblicher ˖ auf ihren Beſitz Anſpruch machen konnte. Drape⸗ 
rien von dunkler Farbe heben noch mehr den Glanz eines blendenden Jucarnats, das gewiß dieſes Kunſtgriffs nicht bedurfte 
denn ſchwerlich iſt David in der Hervorbringung eines wahren und ſchönen Eolorité je glücklicher, als in dieſem Gemählde ges 
weſen. Die ganze Figur entwickelt ſich im vollkommenſten Ebenmaße. Dan ſieht es, daß die verſchiedenen Theile dieſes ſchönen 
Koͤrpers nicht zuſammengeſtoppelt ſind, daß ſie zu einander gehören, daß jeder einzelne Theil ſo und nicht anders ſeyn konnte, 
Daß bey der mindeſten Beränderung die Harmonie des Ganzen. würde unterbrochen worden feyn. Der mit Grazie erhobene linde 
Arm der Schlafenden umwindet gleihfam ihren Kopf, wovon man leider nicht das volle Antlitz, ſondern nur dab Profil fichet. 
Auch nicht das leichteſte Gewand umhüllt ihre Neige. Ihre Knie find Teiche gebogen, und obwohl das eine Bein Über dem ande⸗ 
sen liegt, kann man doch den Umriß beyder in Der ganzen Fülle ihrer Schönheit ſich auszeichnen. Pfyche's rechter Arm iſt nach⸗ 
Jöhig über Amors Schenkel audgefiredt. Aber die ganze Figur diefes Gottes ſtehet mit der feiner reigenden Braut in offenbarem 
Widerfprude, und es iſt nur eine Stimme darüber, daß ein foldyer Liebhaber feines Steges nicht werth ſey. Im Begriff- das 
Bet zu. verlaffen, wo ex im Befige fo vieler Schönheiten war, iſt in feinen ſtark auegedrückten Zügen ein beleidigender Hohn 
ſichtbar. Auf feinen weit geöffneten Lippen ſchwebt kein leichtfertiges, triumphirendes Lächeln, ſondern ein bitterer Spott, in ſei⸗ 
nem Blicke mahlt ſich keine Zärtlichkeit, Bein Stolz, ſondern Verachtung. Offenbar iſt David hier zu weit gegangen, feine Ein⸗ 
bildungskraft har ihn irre geführt, feine ganze Compoſition iſt verfehlt, alles Zartgefühl daraus verwiſcht. Auch iſt fein Amor 
Bein Füngling mehr, fondern ein angeheuder Mann, und alle Formen desſelben find fcharf ausgedrüdt. Auf einem feiner weiten 
Slügel ruhet Pipche'e Kopf, und man begreift nicht, wie er diefen Flügel wird losmachen können, ohne die Schlafende zu wer 
cken. Doc iſt er eben befhäfttgt Piyche's Arm mit Borfiht aufzuheben, und diefe an ſich gut erfundene Bewegung wäre gewiß 
vol Grazie, wenn ein anderer Armor ſie ausjüßrte. Picor’s Amor and David’s Pſyche Hätten zufammen ein -befferes Paar 
ausgemacht, doc iſt erflerer auch fo recht gut ver,orgt. Übrigens muß man des berühmten Meiftere Arbeit, beionderd in Anſe⸗ 
bung der Zeihnung, volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Zedermann wird darin die Hand erkennen, welche dis beyden epi⸗ 
fden Meiſterſtücke, Leonidas und die Sabinerinnen ſchuf, welde feit Kurgem-die frangöflfche Regierung für 200,080 Franken ge- 
Bauft hat, und die gegenwärtig die Gallerie Luxembourg sieren. Aber der große Geſchlchtoͤmahler ift nicht immer der Maßdler der 
Orazien- 
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(Aus Rom-fhreist man :) Die Herzoginn von Lucca hat den Pallaſt Ercolani vom Cardinal Greslant gekauft. 
Eben fo mehrere Gemaͤblde von Rucian.Buonaparte, darunter drey fhöne Caracci, den berühmten Ghcrardo della Noke; Ghrie 
ftus vor Pilatus, dem Kindermord von R. Pouſſin, ſämmtlich urſprũnuglich aus der Gallerie Giuſt ulani. 


In Crios wird im Bıblioth- Egebäude rine van Canova verfertigte Status deu um die neugriechtſche — fo ver... 
dienten Dr. Coray (zu Paris) ul 
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Über Ali Pafba von Janina. 


Man bat in der neueften Zeit viel von dem Paſcha von 
Janina, fonft Ali Pafıha genannt, und von feiner Tyrans 
ney teben hören, welde von den Engländern beſchützt werde. 
Der Bells von Parga , in mwelchen er fidh gefeßt , die 
Schwierigkeiten, die fich bey biefer Gelegenheit erhoben, 
das traurige Loos der Parganioten, ihr Eniſchluß, lieber 
Vaterland und Eigenthum zu verlaifen, ald unter das Joch 
biefes verbaßten Defpoten fi zu begeben, diefe erhabne Re 
gung ihrer Verzweiflung, welche fie getrieben hat, von der 
geweihten Erde das Gebein ihrer Vaͤter zuruͤckzuverlangen, 
and ed in Aſche zu verwandeln, fo viele ſeitdem irrende, 
ungluͤckſiche, einem Mitleiden, das fie verabfheuen, aus⸗ 
geſetzte Familien haben die Blicke Europa’s auf ſich gezogen, 
und werden die Augen unfrer Nachkommen auf fid) beften. 
Ich habe jenen Paſcha gekannt, den die Parganioten fo tıef 
verabfcheuten , daß fie ihm Ihr Theuerfied muthig aufgeopfert 
haben ; ich Bann, was denfelben betrifft, nur wenig verbrei« 
tete Rachweiſungen geben, die nicht ohne Intereffe feyn wer⸗ 
ben. Ali bar alle Eigenſchaften, welche den Räuber charak⸗ 
terijiren. Auch haͤt er einige Zeit dieſes Gewerbe geübt. 
Vielleicht bärten eine andere Lage und eine verſchiedene Er⸗ 
jiebung bie Tugenden bes Helden in ihm entwidelt. Man 
kann ihm eine feltne perfönliche Tapferkeit, viele Kühnheit, 
eine große Feſtigkeit in feinen Entfhlüfen nicht ſtreitig ma⸗ 
hen; aber er ift nicht minder eitel, graufam, babfüdhtig , 
fatfh, treulos und vol Rachſucht. Befonders ift die Habſucht 
fein herrſchendes Rafter und die Haupttriebfeder aller feiner 
Sandtungen. Die Staaten; bie er beherrſcht, das heißt, 
die er unterbrücde und verwäüftet , umfaflen Epprus und 
Zheffalien. Am Beginnen feiner Macht ſagte er oft: Ihr ſollt 
ſehen, daß Ali Paſcha, der Nachfolger Des Pyros (Pyrthus), 
in allem, was ihm gefallen’ wird, zu unternehmen, dieſen 
übertreffen wird. Damahls fanıt er auf Empörungsplane ges 
gen die Pforte, und vielleicht verzweifelte er fogar nichtran 
der Möglichkeit, feine Waffen bis nad Eonftansinopel zu 
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tragen. Die Begebenheiten der franzöfifhen Nevolution , 
und befonders der. Arieg in Italien , ‚gaben feinen Gedanken 
eine andere Richtung. Als die joniſchen Infeln von den raus 


zofen erobert worden waren, gedachte er aus diefer Nachbar⸗ 


ſchaft Vortheil zu ziehen, und fich derfeiben als einer Otütze 
zu bedienen ; die Franzoſen fühlten auch, daß er ihnen nüße 
lich feyn könnte‘, und unterhielten freundſchaftliche Beritänds 
niſſe mit ihm. 

Sein Ziel war, einen Antbeil von dee Erbſchaft ber 
Venetianer zu erhalten. Außer den Inſeln befaß die Repu⸗ 
blik Venedig auf dem feſten Lande die Städte Butrinto (tab 
alte Buthrotum) , Parga, Prevefa und Vonnizza. Er ik 
heutzutage Meifter davon. Prevela, Vonnizza und Butrinte 
kamen während bed Feldzugd der Franzoſen in Ägypten unter 
feine Herrſchaft, als nah dem Verluſt der Schlacht bey 
Abukir und der gänzlihen Zerftdrung von Bonaparte’s Flot⸗ 
te, die ruſſiſchen und türkifhen Geſchwader kamen, fi des 
jonifhen Inſeln zu bemaͤchtigen, welche größten Theils nicht 
im Stande der Vertheidigungwaren, und Corfu zu blociren, 
welches fih aus Mangel an Lebensmittelu ergeben mußte, 
Die Einnahme von Preveſa war die einzige, die ihnen ei 
nige Mühe koſtete. Sechthundert Franzoſen vertheidigten 
fh dafelbit ohne Feſtungswerke gegen dreyßig taufend Alba« 
nefen mit einem Muthe, welcher in diefem Lande ein un⸗ 
ausiöfchliches Andenken hinterlaffen bat. Sie waren nicht 
fern von Thermopylä; fie blieben nicht hinter den Sparta⸗ 
nern zurück. Diefe Heldenthat wird vielleicht in ber Geſchich⸗ 
te vernachläfligt werben, aber fie ift werth, unter den ruhm⸗ 
vollſten einen Pla einzunehmen, Ich babe die Einzeinheiten 
derfelben in dem Lande felbft gefammels; die Griechen erzähls 
ten fie mit Entzücden und mit Schmerz: befonderß verfiegs , 
ten die Ausdrücke ihrer Bewunderung nicht, wenn fie von einem 
Bataillonschef ſprachen, der aus Montes war und Gabori 
hieß. Alle feine Soldaten waren geblieben, er allein war 
übrig auf einem Öffentlichen Platz, mitten unter ihren Reich 


wamen, geflüßt zegen den Freybeitsbaum; von unzähligen 
Feinden gedrängt, tödtete er fieben mit eigener Hand, und 


J 


erlag nur aus Erſchöpfung und Müdigkeit, indem er noch 
alle, die fih hervor wagten, um ihn zu treffen, mit dem 
Schauer des Entfeßens erfüllte. 

Drey hundert Franzoſen Überlebten jedoch das Gemetzel. 
Soll ich fagen, mit welcher Barbarey fie behandelt wurden ? 
Man würde bey den Kannibalen kein Beyſpiel dafür finden. 
Verdammt zu der Marter, die Köpfe ihrer Kriegsgenoflen 
in ihrer Gegenwart vom Rumpfe trennen, fhinden und ein= 
pöfeln zu fehen, wurden fie gezwungen, ihre Schultern mit 
diefer Eoflbaren und gräßlichen Beute zu beladen, und fie 
nad Conftuntinopel zü tragen, wo fie alle zu Sclaven ges 
macht wurden. Unter diefen Unglücklichen war ein General 
und ein Officier vom böhern Rang, deren Schickſal von 
dem der Andern nicht verfchieden mar. Der_diefe empören: 
den Erecutionen anorbnete, er ift ed, vordem bie Parganios 
ten flohen; er ift es, den die Engländer beſchützten. 

Die Beſitzungen Ali Paſcha's auf dem feſten Lande ha⸗ 
ben ſich nicht bloß durch das, was ehedem den Venetianern 
angehoͤrte, vermehrt. Es gab faſt in der Mitte ſeines Gou⸗ 
vernements noch eine Völkerſchaft, welche ihre Unabhoͤngig⸗ 
keit behauptet hatte. Man nannte ſie Sullioten, von dem 
Berge Sulli, wo fie gewiſſer Maßen von der Natur ver: 
ſchanzt lebten. Die Freyheit war das koſtbarſte Gut, das die 
Bullioten befaßen. Ali Paſcha hat es dahin gebracht, fie 
zu unterjochen, aber nady lange Zeit fruchtlofen Verfuchen, 
und ducch die ihm eignen Mittel, den Berrath und die Treu⸗ 
loſigkeit. Die Erzählung eines diefer Verſuche wird unfern 
Lefern beffer als altes Andere den Maßſtab für ten Charakter 
diefes Näubers geben. Eine mahomedanifhe Stadt, Argiro: 
Caſtro, zwölf Meilen von Janina gelegen, hatte bie Sahne 
des Aufruhrs gegen ihn aufgepflanzt, und hatte ſich gewei: 
gert, einen Agenten, den er gefchicht hatte, anzuerkennen. 
Unter dem Vorwand, fie zu unterwerfen , ſchrieb er an die 
Capitaͤne Bogia und Giavella, die zwey mädtigiten Däup“ 
ter der griechifhen Bewohner des Berges Sulli. Er bath ſie, 
ſich fammt allen ihren Ariegern ober Waffengefährten nm: 

ihm zu vereinigen, um ihn in feinem Zuge zu unterftügen. 
ars Brief an Bogia war neugriehifh. Hier die woͤrt⸗ 
liche Überſetzung: 


„Meine Lieben, Capitan Bogia und Capitan Giavella, 


(die Griechen nennen ihre Chefs Capitane,) ich, Ali Paſcha, 
grüße euch und küſſe euch die Augen, weil ich vollkommen 


euren Muth und eure beidenmüthige Gefinnungen Eenne. 


Ich glaube euch fehr benöthige zu feyn, und darum bitte 
ih euch, fo bald ihr meinen Brief empfangen haben werdet, 
alle eure Helden zu verfammeln , und mir entgegenzulom- 
men , damit ih meine Beinde bekämpfen mag. Dieß ift 
Stunde und Zeit, wo ich eurer bedarf. Ich erivarte die. Pros 
ben eurer Sreundfhaft und Liebe gegen mid. Euer Gold 
fo doppelt fo groß ſeyn, als ich ihn den Albaneſen gebe, 
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weil ih weiß, daß eurer Muth größer ift, ald ber ihre, 
Deßhalb werde ich nicht vor eurer Ankunft in die Schlacht 
geben, und ich verlaffe mid) darauf, euch bald zu ſehen. E. 
iſt genug. Ich grüße euch.“ 

Mb fie dieſen ſchmeichelhaften Brief erhalten hatten, 
hielten die Häupter Rath unter ſich. Der Capitan Bogia und 
dis Mehrzahl der Soldaten meinten, daß der Vorſchlag des 
Paſcha nur ein Zalitrid wäre, um ſich ihrer zu bemädtigen 
und Herr ihrer Berge zu werden. Demnach antwortere Bas 
gia dem Paſcha, daß er femen Brief mit viel Ehrerbiethung 
und Unterthänigkeit empfangen habe, und ta er feloft bereit 
fey, fih feinem Befehle zu fügen; da er aber feine Sol⸗ 
daten nicht habe bejlimmen Eönnen, ihm zu folgen, fo wer: 
de e6 dadurch unnÄg, daß er allein anf feine Einlabung er- 
fheine. Der Capitan Giavella, weniger vorfihtig, oder viel- 
feicht in der Moffunng, mit dem Paſcha eine Parthie der 
Schaͤtze, die er erobern würde, zu theilen, entſchied ſich 
und folgte dem Verlangen, Ex begab fih mir feinem Heer⸗ 
baufen zu ihm, wo er mit ben lebhafteſten —— 
Bezeigungen empfangen wurde. 

Sechs Tage vergingen, ohne daß etwas dieſe Freuad⸗ 
ſchaftsverſicherungen Lügen geſtraft hätte. Einige falſche An⸗ 
griffe, die auf die Stadt Argiro Caſtro gerichtet waren, une 
terhielten Giavella in feiner Taͤuſchung. Aber am ſechsten 
Tage, in einem Augenblick, wg er ed am wenigſten erwar⸗ 
tete, und während alle feine Gefährten in dem türkiſchen 
Loger zerfireut waren, wurden biefe ergriffen und in Feſſeln 
gelhlagen, Dreg nur Eonnten ihre Waffen ergreifen, und 
ſtarben, indem fie ſich vertheinigten ; die andern wurden nad) 
Sanina gefickt und in der kleinen Inſel in dem acheruſiſchen 
See, an deifen Ufern Janina erbaut ift, eingefperrt; Gia⸗ 
vella wurde im Lager bewacht. Der Paſcha beſchleunigte feis 
nen Marſch gegen Gulli, ;und. erreichte den folgenden Tag 
da8 Gebiege. Die Sullioten, gewohnt auf ihrer Hut zu 
ſeyn, und durch den Argmohn, ber Bogia verhindert hatte, 
der Einladung des Paſcha zu folgen, in fleten Mißtrauen 
erhalten , erfuhren fehr bald feine Annäherung, fo wie das 


Schickſal ihrer Landsleute; fie waren ſchon feit ſechs Stun⸗ 


den daven unterrichtet, wie Alt erſchien. Sie verfammelten 
fih fogleih, berathſchlagten, um fih einen Anführer zu ges 
ben, und wählten Bogia, deſſen Geſchicklichkeit und Vorſicht 
ihnen bekannt war. 

Der Berg Sulli kann für unüberwinblich gelten. Eine 
ſchöne Ebene von ungefähr ſechs Meilen, die fih nad) Oſten 
bin erſtreckt, mit außerorpeustlich fruchtbarem Boden, madıt 
den bauptfählicften Reichthum der Einwohner aus. Hier 


haben fie vier Dörfer angelegk, um den Anbau des Landes 


zu erleichtern, aber. in Beten der Gefahr ziehen fie ſich auf 
das Gebirge zurüd, deſſen höchſter Gipfel, Tripa genannt, 
sehn taufend Meyſchen Zuflucht geben kann. Die erſte Un: 


— 

















ternehmung des Paſchas war, die Ebene zu befegen. Die 
vier Dörfer waren fchon bey feinem Anrücken verlaifen und 
das Getreide mitgenommen worden. Ohne Wiberfland Herr 
des Landes, Lie ſich Ali den Capitan Giavella vorführen, 
und fogte ihm, daß, wenn er ihm bie nörhige Auskunft ges 
ben wollte , um fi des Berges zu bemädtigen , ex ihm 
nicht nur das Leben ſchenken, fondern ihn mir Gunſt über: 
haufen und ihm einen wichtigen Polten anvertrauen wolle. 
Giavella ſtellte ſich, als wenn er jeinen Abſichten zu dienen 
geneigt fen; er verſprach: wenn ihm der Paſcha die Frey⸗ 
beit ſchenke, wolle er auf den Berg fleigeh, um feine Ans 
hänger ober doch bie Hälfte ber Einwohner zu vermögen, 
fih- ihm zu unterwerfen und ihre "Waffen gegen Bogia zu 
rien. Der Paſcha entzückt, milligte ein; jedoch nicht ohne 
von Giavella ein Unterpfand zu fordern. Dieß Unterpfand 
iſt der einzige Sohn Giavella's, den er als Geißel verlangt 
und ihm- erlärt: wenn er von ihm betiogen werde, tiefen 
Sohn jeiner Race zu opfern. Giavella nirkmt den Vergleich 
an, läßt feinen Sohn kommen, gibt ihn in bes Paſchas 
Sande und gebt. Aber Faum hat er feine Heimath erreicht, 
fo fchreibt er dem Paſcha folgenden Brief. „Ali Palda, ich 
bin froh, einen Berräther hintergangen zu haben; ich kin 
hier, um mein Land gegen einen Räuber zu vertheidigen; 
mein Sohn wird den Tod erleiden ;.aber ich werde ihn furcht⸗ 
bar raͤchen, ebe ich felbft erliege. Mandy einer umd befonders 
ihr Zürken werdet ſagen, daß ich ein grauſamer Water bin, 
weil ich meinen Sohn meiner eigenen Sicherheit opfere; 
aber ich erwiedere dagegen, daß, wenn ihr das Gebirg einge⸗ 
nommen hättet, mein Sohn mit meiner übrigen Familie 
und meinen Landsleuten umgebracht worden wäre ; dann hätte 


ich feinen Tod nicht rächen können. Ic kenne die Denkungs- 
art: meines Sohnes ; aber im Faller fih ungern dem Wohl 


feines Landes geopfert Hätte, wäre er nieht werih zu leben 
und meinen Nahmen zu führen. Komm, Verräther ! ich fehs 
ne mich nad Made. Ich bin Dein geſchworner Beind.” 


Der Beſchlußs folgt.) 





Stau von Stael über die deutſchen Claſſiter. 
—R 


ir den anf unfere Gefuͤhl⸗ und anfere itten gegrüns 
deten Romanen, welde unter den Büchern den Rang ber 
beitebtefien Schaufpiele einnehmen; Eönnten mehrere ange: 
führt werden, allein Feiner reiht an den. Werther, der 
in der That niche feines Bleihen hat. Man ſieht, was 
GSoethe's Genie hervorbringen konnte, ale ed noch von 
Leidenfhaft voll war. Es heißt, daß er auf Liefes 
Wert feiner Jugend wenig Werth lege; jene Olnih der Ehn⸗ 
bildungtlraft, ‚die ihn für. dem Selhfimiord beynahe begeiftert 


or 


hatte, mag ihm jetzt tadelniverth ſcheinen. Iſt man ned 


ſehr jung und bat die Entwürdigung unſeres Weſens mod) 


in nichts begonnen , fo erſcheint das Grab Teiche als ein 
poetifhes Bild, als ein Schlummer, umgeben von: 
Enienden Geſtalten, die uns beweinem Man ifl nice: 
mehr fo in der Mitte des Lebens und man begreift alsdann, 
warum die Meligion, diefe Wiflenfchaft unferes Herzens ,- 
dad Graufenerregende des Mordes der gewaltfomen Berfüs 
gung über uns felbit, beygemiſcht bar. 

Goethe würde indeß fehr Unrecht haben, wenn er auf' 
das bewundernswürdige Talent, das ih im Werther offens 
bart, mit Stolz herabſehen wollte. Nicht bloß die Leiden 
der Liebe, fondern auch die Krankheiten der Einbildungskraft 
in unferem Jahrhundert bat ee darzuftellen gewußt: diefe 
Gedanken , die fih in unferem Geiſte drängen, ohne daß 
man fie in Willens - Acte zu verwandeln vermag: Der felts 
fame Contraft eines Lebens, das bei weitem eintöniger iſt, 
als das der Alten und einer Innern Eriſtenz, welche bey 
weitem belebter iſt / verurfacht eine Art von Betaübung, 
glei der, bie man am Rande eines Abgrundes empfindet 
und die Etmüdung, die man, nach einer langen Beſchauung, 
in fih wahrnimmt, kann uns leicht zum Herabſturz fortreis 
Gen. Goethe hat mir dieſem, in feinen Refultaten fo phılofos 
phiſchen Oemahlde der Unruhen dem Gemiuhbe eine zwar eins 
fache , aber dem Intereſſe nach wunderbare Fiction zu ver⸗ 
binden gewußt. Wenn man in ollen Wiſſenſchaften für nöthıg 
erachtet hat, die Augen durch äußerlihe Zeichen zu treffen, 
it es dann nice natürlich, das Merz zu gewinnen, um gro⸗ 
fe Gedanken einzuprägen ? 

% : 

Romane in Briefen fegen immer mehr Empfindung ald 
Tharfachen voraus. Wie würden die Alten auf den Einfall 
gerashen ſeyn, ihren Dichtungen dieſe Form zu geben, erft 
ſeit zwey Jahrhunderten bat fih die Philofophie fo bey. uns 


eingeſchlichen, daß die Zergliederung beflen, was man eins 


pfindet , einen fo großen Raum in ben Jahrbüchern eins 


nimmt. Diefe Manier, Romane zu ſchreiben, iſt unflreitig 
“ minder poetifch , als die, welche gänzlid in Erzäßlungen bee 


fiebt , allein der menſchliche Geiſt iſt gegenwärtig bey wei⸗ 


- tem weniger lüftern nach Begebenheiten, wären fie.aud noch 
ſo glücklich erfonnen, als nad; Bemerkungen über das, was: 


in union Herzen vorgeht. 


Wilhbelm Meiſter iſt vol von (arffinnigen und: 
geiftrechEn Erörterungen , man Pönnte daraus ein philofos 
phiſches Wert vom erfien Range machen, wenn ſich nicht eine 
Koman + Intrigue einmiſchte, deren Anziehungskraft nichk 
aufwiegt, was darüber verloren geht. Man finder darin fehr- 
feine und fehr umftändlihe Schilderungen von einer gewiffen. 
Claſſe der Geſellſchaft, die in Deutſchland weit zahlreider.. 

a %: 


iſt, als in allen andern Rändern, eine Claſſe/ in welder 
ſich Künſtler, Schauſpieler und Abenteurer mit Bürgern, 
die ein unabhängiges Leben lieben, und mir großen Herrn, 
welche die Künfte zu befchügen glauben, vermiſchen. Beſon⸗ 
ders betrachtet, iſt jedes diefer Gemählde bezaubernd , aber 
in dem Ganzen des Werks gibs es Eein anderes Intereſſe, alt 
dad, die Meinung Goeihe's über jeden Gegenſtand zu ers 
fahren. Der Held feines Romans iſt ein überläftis 
ger Dritter, den er, man weiß nit warum, zwi⸗ 
ſchen feinen Lefern und ſich geſtellt hat. 
Eine reizende Epifode minder fih mitten durch diefe 


Perfonen hindurch, die geiftreicher find als bedeutend, diefe 


®ituasionen , die weniger hervorfichend als natürlid find 
und vereinigt in ih, öfters im Buche wiederkehrend, alles 
Intereffe, das nur Goethe's Talent, durch Wärme und Ei: 


genthlimlichkeit hervorzubringen vermag. Ein junges. 


italieniſches Mädchen ift ein. Kind der Liebe, einer 
furchtbar verbtecheriſchen Liebe, die einen Mann hingeriſſen 
bat, den feine Schwure zum Dienſte Gottes geweiht haben, 
Nach ihrer Ehe entdecken bie ſchon fo fehr ftrafbaren Satsen;, 
daß fie Sefhwifter find. Wahnfinn befällt die Mutter 
und der Vater durdirrt bie Welt ald ein Elender, der nirs 
gends sinen Zufludtsort begehrt. Seiltaͤnzer entführen bie 
unglückliche Frucht diefer verderblicen Liebe, die von ihrer 
- ®eburt an fihuglos war, und unterwieſen fie bis ind zehnte 
Jahr in den elenden Spielen, womit fie ihre Nahrung er: 


werben. Gerührt von den Mißhandlungen, die das Maͤdchen 


erduldet, nimmt fie Wilhelm in ben Knabenkleidern, bie 
fie immer getragen hat, in feinen Dienft und nun entfaltes 
fi) in diefeım außerordentlihen Weſen eine wunderfane Mi, 
(dung von Kindlichkeit und Tiefe, von Ernft und 
Phantaſie. Leidenſchaftlich, wie die Italienerinnen,/ 
ſchweigſam und ansharrend wie nochdenkliche Cha⸗ 
raktere, ſcheinet das Wort nicht ihre Sprache zu ſeyn. Die 
wenigen Worte die fie dennoch redet, find feyerlich und 


entfprehen Gefühlen, die viel gewaltiger find als ihr 


Alter und deren Geheimniß fie felber nicht befigt. Sie 
hänge. an Wilhelm mit Liebe und Ehrfurcht, fie dient ibn 
- wie ein treuer Knecht, und liebt ihn wie ein leidenſchaftlichet 
Weib. Es ſcheint, daß fie, in ihrem ſtets unglücklichen Les 
ben, die Kindheir nie gekannt hat, und daß ihre Leiden im 
natürlichen Alter der Freube ihr Dafeyn einem einzigen Ges 
fühle widmen, in welchem das Echlagen ihres Herzens ans 
hebt und aufhört. 

Mignon ift geheimnißvoll wie ein Traum, fle ergießt 
ihre Sehnſucht nah Italien in entzückende Werfe, die Jeder: 
mann in Deutſchland auswendig weiß. „KAennft du das 
Land, wo die Zitronen blühn?!” Endlich zerbricht 
die Eiferſucht, ein für dieß fo zarte Wefen zu gemaltiges 
Gefuͤhl, das arme Kind, gegen welches der Schmerz an⸗ 


J 
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Eampfte, bevor es mit. Alter und Kraft dawider zu ringen 
gerüftes war. Man müßte jeglichen Zug diefes undergleichli⸗ 
hen Bildes wiedergeben, um den ganzen Eindruck, ben es 
bervorbringt , verftändlih zu maden. Man kann fih nicht 
obne Ruhrung die geringfien Bewegungen diefes jungen 
Mädchens denken. In ihr liege, ih weiß nicht, welcher 
Bauber der Einfalt , der Abgründe des Gedankens und bes 
Gefühles ahnden laͤßt. Es ift, als höre man in der Tiefe 
ihrer Seele den Sturm erbraufen, felbft da we kein Wort, 
kein Wink, der unausſprechlichen Bangigkeit, die wir um 
fie fühlen, Grund zu geben ſceint. 


Die Erjöhlangen der Alten und ſelbſt ihre Se 
bite, wie belebt fie au in ihrem Weſen find, find ruhig. 
in bee Form und man has fi eingerebet, die Meuern würs 
den wohl thun , bie Ruhe der Alten nachzuahmen. 
Aber was bie Theorie ia Werken der Phantafle gebiethel, 
gelingt nicht leicht in der Ausübung, Ereignifle wie die ber 
Ilias, vermögen durch fig ſelbſt zu feffeln und das Bild wirkk 
um fo mächtiger, als die eigene Empfindung des Verfaflers 
weniger durchblickt. Verſucht man aber die Ereignifie eines 
Romans mit der unparsbepifhen Ruhe Homers aufzuzeich⸗ 
nen, fo kann man keine hinreifiende Wirkung hervorbringen. 


% wo. 

Eine wichtigere Frage betrifft Die Moralicät ber Wahl⸗ 
verwandiſchaften. Iſt nehmfich der Eindruck, den «6 zurüͤck⸗ 
läßt, der Vervollkommnung der Seele förderlihT In diefer 


Hinſicht Eommen die Ereigniffe und der Ausgang einer Dich⸗ 


tung in keinen Betracht. Es ift zu. bekannt, daß fie in ber 
Willkühr des Dichters ſtehen, als daß fie Jenrandes Gewiſ⸗ 
fen erwecken könnten. Die Moralität eines Romans liegt 
alſo bloß in den Empfindungen, die er. ecxegt. Es iſt nicht 
zu läugnen, daß in Goethe's Werk eine tiefe Kenntniß des 
menſchlichen Herzens dargelegt wird, ſie iſt aber von einer 
niederſchlagenden Art. In dieſer Darſtellung erſcheint 
das Leben als ziemlich gleichgültig, wie man es eben hin⸗ 
bringt, büfter dem, der ed ergründen will, dem angenehm, 
der ihm ausweicht, und manchen mioralifchen Krankpeiten 
unterworfen , die man , wenn es ſeyn kann, heilen, mo 
nit, daran untergehen muß. Qeidenfhaften find da, 
Tugenden find da, es wollen welde behaupten, man 
fofle die einen duch die andern befänıpfen, und wieder ardere 
verfiheen „ es ſey unthunlich. Seht und richtet, ſcheint 
der Verfaffer zu ſagen, der partheylos die Gründe aufzeich⸗ 
net, die das Loos bald ‚für und bald wider jede Anſicht an 
die Hand gibt. 

Man denke ſich aber keinebwegs, daß dieſe Aweifelſucht 
von der materialiſt iſchen Tendenz bes achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts herrühre: Goethe's Anſichten find ungleich tiefer, 
nicht ober troͤſten der für die Seele. Mon erkennt in ſei⸗ 


nen Schriften eine verſchmähende Philoſophie, die bem 
Busen wis dem. Böfen fast: ed ſoll feyn, weil es ıfk, 
und einen außerordenslichen Beift, ber alle Übrigen Gaben 


Ädertagt und felbk des Talents Üüberdräffig wird ,. 


weil es ipm zu partbeyifc dünkt. Was endlich diefem 
Komane vorzüglih fehle, ift ein feftes und beſtimmtes ve 
Tigiöfes Gefühl. Die Hauptperſonen geben fih mehr 
dem Aberglauben als dem Glauben hin und man 
erkennt, daß in ihrem Kerzen die Religion, fo wie bie 
kiebe, nur die Frucht der Umflände finb und gleihem Wech⸗ 
fel mit ihnen unterworfen. 


Die Fortſebungs folgt) _ 
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Seltenheiten der vatsrländifhen Diplomatif. 
| 28. 


(Fortfegung von Ambros Eichhorns topogr. Archive Kärnfhene.) 
J | LXXXVII. 


Weil das Sterbejahr der Gräfian Hedwig, des Stifters 
Engelbert J. Witwe, nicht genau beſtimmt werden kaun, 
und man auch nicht weiß,. au welcher Zeit fie ihre Reife." nad 
Freiaul vornahm; fo fann mau ihre Babe au das Stift St. 
Daul ohne chronologiſche Irrung noch gegen das Ende des XI. 
Jahrhunderts Segen. Sie fiel auf diefer Reife in eine fehwere 
Krankheit (ad exirema), ob fie wirklich daran geſtorben, fagt 
Die Wotig nicht ausdrudlid.: Da dachte fie aber an das nes 
Stift, und ſchenkte demselben 5 Wanfenan der Hart zwiſchen 
der Drau und der Lavant in Bsgenwars Dreyer ihrer Söhne 
und mehr anderer Zeugen. 

Post heo omnia. Hadwvich, cometissa. Engelberti 
relicta, cum in castro Musse .ı) posita Pervenisset ad. exire- 
ma. dedit S. Paulo V? mansus. in campo qui vocatur Hard. 
inter Trauumet Lava n dumm sitos. et hoc istis chnfezmer 
vit testibus, Engelbert. et Peruhart, et Hainrich s) 
filii ipsius. Otto de Nauna. Engelinch de Mosihurch. Meingoz, 
Dietrich. Meinhalm Dietrich, Ruperbt de oglla. Heinrich, Scro- 
wil. Penno. Wecil. BER | ’ 

XC. 

(26. März 1099) Bulle Papſto Urban II. an Abt We; 
zilo zu St. Paul, wodurch das neue Stift ia befondern Schuf 
des apoflolifhen Stuhls aufgenommen, Graf Sugelbert U. 
als Schirmnogt ernennt, dem Abt die Wahl defien Nachfolger 
in der Vogtey freygeflellt wird. ıc. 


2) Neugart nennt es Mosam supra Gradiscam. 

3) Braf Steafrid mar bey dieſer Vergabung nicht gegenwärs 
tig ; er behielt alfo daB But Hard mit feiner Gemahlinn 
Adelhsid aewaitthätig für fi. Erft ihe Sohn, au 
Stegfriedgenannt, fand dadurd fein Gewiſſen beſchwert, 
und. überließ Die Baberfeiner Großmutter dem Stifte. Hoc 
predium cum filius ejus Sigfridus. et propter ipsum ejus 


conjux Adilheidis. alıguamdiu detinuissent vivlenter, . 


Siıgfridus illorum filius dıvino nutu commonitus, hanc 


parentum factiouem abhorruit. et ecclesie bona sua recog- 


novit. atque remisit, Hujus rei testes sunt, Pernhart 


comes. Erchinger etc. Doch das gefchahe erſt im 12. Jahr 
hundert. a 


503 um 


‘ 


Nach deu: mit, longobardiſcher Schrift verfaßten Original im 
Archiv zu Se Dale 4 
Urbanus Episcomus Servus Servorum Dej venerabili fi- 
lo Weziloni Abbati monasteri Sancti Pauli, quod si- 
tum est in proyincia Carinthi's ejusque successuribus regu- 
lariter promoyendis in perpetunm. 
Piae postulatio voluntatis eßectu debet prosrguente com- 
pleri. quatenus et devotionis sinceritas laudabiliter enitescat, 
et utilitas postulata uires indubitanter assumat. Quir igitur fi 
delissimi romane ecclesie hilü. scilicet Hart wicus Magdebur- 
gensis ecclesie archiepiscopus. Engelbertus-comes. Hade- 
wic conjux cjus et filii eorum pro animarum suarum salute 
abbatiam sccundum regulam sanctı Benedicti in loco qui vul- 
gariter dicitur ad Sanctum Paulum constitueutes eandem 
ahbatiam debita devotione beato Petra obtulere, nos tum pro 
reverenlia et devotione beati Pauli cujus nomini locus ipse de- 
dicatus est. tum pro dilectiune predietorum filiorum. tum etiam 


‚pro fratrum religione praefatam abbatiam cul Deo auctore pre- 


sides in jus perpetuum ac tutelam apostolice sedis specialiter 
suscipimus. Per presentis igitur psivilegii paginam apostolica 
auctoritate statuimus, ut quecunque hodie idem cenobium pos- 
sidet, sive in futuram concessioue pontißcum, liberalitate prin- 
eipum. vel oblalione fidelium juste atque canonice potest adi- 
pisch firma tibi tuisque successoribus et illibata permancanf. 
Decerpimus ergo. ut uulli omnino hominum liceat idem mona- 
sterium temere perturbare aut ejus possessi. nes auferre velab- 
latas retinere. minuere vel temerariis vexationibus fatigare. scd 
omnia integra conserventur eorum pro quorum sustentatiune et 


'gubernatione concessa sunt usibus omnimodis profutura. Obe- 


unte autem te nunn ejusdem loci abbate. vel tuorum quolibet 
successore. nullus ibi qualibet surreptionis astutia prepunatur 
nisi quem fratres communi consensw vel fratrum pars consilii 
sanioris-secandum Dei timorem et beati Benedicti regulam ele- 
gerint. Consecrationes altarium, sive basilicarum. Ordinationes 
monachorum Crisma. Oleum. sacrum, eteotera ad episcopale 
oflicium. pertinentia. ab epiwcopo Juvavensi in cujus diooesi 
estis ascipigtis. si tamen oatholicus est, et gratiam ac commu- 
nionem apostolice sedis habuerit. et eu gratis et sine pravitate 
inpendere voluerit: | 

Alias vero. liceat nobis catholicum quem volueritis adire 
antistitem. et ab eo consecralionum sacramenta suscipere. vel 
ad sedem apoatolicam recurrere, qui fultus auctoritate aposte- 
lica ains ambiguitate postulata concedat. Sane sepulturam ejus- 
dem loci omnino libezam esse decernimus. ut eorum qui illio 


Aus dem, was von Ar. LXXXIV. bis dahin ergäblt mor- 
den iſt, entſteht für Die sah Kärathen gefommenen Grafen 
von Spanheim, welde im ı1, Zahrhunderte gelebt Haben, 
folgende Genealogie: 


Graf Zrisderich in Oberkärnthen. GrafSiegfri edI. 
emahlinn. 
Gemahliun Chriſtina. Richarda L. v. Lavant. 


— En —— 
GrafEngelbert J. Stift. Hart wig, Erzb Hermann, 
Hedwig Gemahllinn. z. Magdeburg 


u 
Sugelbert I. Siegfried IL Richarda I, 


vermäglt mit Adel vermäple mic 
beid. Do ppo. 
Hartwig Dernard und Heinrich. 


« 


* 
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sepeliri deliberaverint denotioni et extreme noluntati nisi forte 
ezcommunicati sint nullus obsistat. 

Preterea advocatum vobis sive protectorem constituimus E n- 
gilbertum senioris comitis Engilberti filium egregie stre- 
nuitatis comitem. ejusque post eum preripuum heredem si ejus- 
modi Deo prestante fuerit ut ecclesie vestre utilis et paterne 
institutionis existat exseqwutor. Sin auteın. in abbatis arbitrio 
sit, quem plaeuerit cum_consilio ejusdem loci fratrum predicte 
ecclesie idoneum protectorem eligere. qui sine lucri secularis 
exactione id divine servitutis obsequium strenue ac reyerenter 
exhibeat. Decimas quoque novalium et illarum rerum que a fra- 
tre nostro archiepiscopo Tiemone pie concesse sunt ad eun- 
dem pertinere decernimus. salto videlicet jure ecclesiarum. Nee 
ipsi apostolico. nec alicui Episcopo. nec imperatorem. (sic.) 
nec regi. nee duci. nee comiti. nec advocato. nec ipsi ahbati, 
nec persone alicui facultas sit cenobii bona in feudum vel in 
beneficium sine consensa meliotum fratrum personis aliquibus 
darc, velmodis aliis alienare. Adindicium autem percepte hujus 
a, romana ecclesia libertatis per annos singulos aureum bizan- 
zjum lateranensi palatio persolvatis, |, | 

Si quaigitur ecclesiastica secularisve persone nostre con- 


'stitntionis paginam sciens contra eam venire temptaverit, se- 
‘eundo terliore commonita si nun satisfactione congrua emende- 


verit. potestatis honorisque sui dignitate careat. reamque se di- 
viuo judicio de perpetrat« iniquitate cognoscat. et a sacratissi- 
wo corpure ac sanguine Dei et Domini redemptoris nostri Jesu 
Christi aliena fiat. atque in extremo examine districte ultioni 
subjaceat. Cunctis autem eidem loco justa -servantibus- sit pax 
domini nostri Jeau Christi quatenus et hic fructum bone actic” 
nis percipiant. et apud districtum judicem premia eterne pacis 
inveniant. Amen. Amen, Scriptum per manum Petri .notarii re- 
gionarii et scriniari sacrüi palatii. 
Hujus rei testes sunt. Herrant de Grigingenetäilii ejus. 
Oudalrich de Williheringen. Hecil. Etib. Marquart: ı) Datum 
Laterani per manum Johannis sancte romane ecclesie diac. Card, 
VII. Kl. April, Indietione VIlma. Anno Dominice incarnat. M°C°. 
Pontißicatus autem dom, Urbani secundi Pape Xll°. 5), 


ZU ZSahbrhunder.t. 
XCI. 


Der Urſprung der ehemahligen Benedictiner⸗Abtey zu 
Mäühlſtadt in Oberkärnthen iſt fſowohl in Hinſicht des Stif⸗ 


ters als der Zeit der Stiftung ſehr dunkel: Bekannt iſt der von 
"den Grafen zufeoben-abflammende Pfalzgraf in Balern Ari⸗ 


bo Im XI. Jahrhundert; feine Gemahlinn hieß Guilla oder 
Billa, mit weicher er das Kloſter Weiſſenor im der obern 
Pfalz ftiftete , laut Papſts PafeaI II. Betätigungd: Bulle vom 
Q. ziog bey P, Her manu Scholliner dissertat. gencalo- 


3) Diefe Zeugen der erhaltenen Bulle find mit einer andern, 
aber gleichzeitigen Schrift angezeigt. Abt Wezilo legte fie 
denfelben vor, um fie zu untergelihnen. 

2) Diele Zeitangabe Fällt auf Din 26. ‘Mär; 1099 


23. Mär; 2088 eir wählt. 


(nfdt.1100) ° 
erften® weil die Iadtct. VII. In-diefem Jahre lief 3 gmenteuß - 
weil der Schreiber Diefer Bulle das Jahr nicht vom 1. Jäns - 
ner, fondern vom 29. März anfing”, mithin aerade'den 8. : 
Tag des 1100 Jahres zählte. Papft-Urdan U. ward den 


logiea Fundat, Weissenoe, p. 57. Muatris siquidem virEribe 
cum conjuge sun Guilla etc. Rad dem Chronikon des Uns 
reit bey Gorcnini (Tentam geneal. Comit. Gorit. p. 71:) war 
fie. eine in Kaͤrnthen begüterte Bräfinn von Görz. Run fol dies 
fee Aribo mit feinem riefenmäßigen Bruder Botho dem 
Starken auf dem rund und Boden der Guilba Die Abtey 
Mühlſtadt geſtiftet haben ; da jener 1102 ald Brei, gran- 
daerus, dieſer 1104 nach dem Zeugniß der angezeigten Stellen, 
geftorben ift; fo Eann man die Gründung des Stiftes Mühle 
ftadt unmöglich fpäter,, als im Anfange des XII. Jahrhunderts 
fegen. Das ältefte Document von diefem Stift ohne Zeltanga» 


"be, melde das berühmte Johanneum In Gratz mir zufommen 


ließ, en:pält einen Tauſch, wodurch Abt Otto zu Müplftart 
dem Erzbiſchof Eanrabd zu Salzburg (1206—1247) das But 
zu Bubelaran abtrat, und dafür dat Zehentreht auf allen zum 
Stift gehörigen Gütern, nahmentlih in der Rifargegend und 
dem Langenholz nebft Dem Pfarr- Nichte erhielt. Graf S ne 
gelbert war des Kloſters Schirmvogt. 

Unter neun Zeugen erſcheint Markgraf EngelbertJ 
zuerſt, und ein Ddelfhalh von Dietridftein. Jener 
ftarb um das Bohr 1121. Dee Tauſch gefhate alfo zwiſchen 
1106 dem erften Zahre des Erzb. Sonrad und 1121 dem letze 
ten-Des Marfgrafen. 

"In namine sancte et individue trinitatis. Notam sit omni- 
bus ecclesie filiis, qualiter abbas Milstetiusis Olto 3) nomine, 
atque ejusdem ecelesic advocatus comes Engılbertus 2) cum 
venerabili Salzburgensis ecelesie arshieniseopn curtem stahula- 
riam in loco Buhelaren cum ommibus ad eam pertinentibus. 
recipiens abeo omnem decimam, que collipiturin omuibus bo- 
nis predicte ecclesie videlieet Milstetenc:s, in p-rrochia dum- 
taxat liser.e 3) et in villalenginholz positis cum baptis- 
mo et sepultura hominum ad esdem bona prriinentium. Hujus 
rei testessunt. Engilbertus marchio, Woliradns comes, 
Poppo comes. Zedelsach, Odelscalch de dietrichsten 4) 
Dieterich de bukes. Rıligrimus fıaz. de buch, Engilscalhe de 
grauendorf. 

XCII. 

(1106.) Ulrich Patriarch zu Aquileta ersählt, wie Graf 

GSattze lin alle ſeine Güter ihm mit der Bedingriß eberlaſſen 


habe, daß dieſelben am Orte feiner Begräbniß einem Chorher⸗ 


ren⸗Stifte übergeben werden ſollten Nachdem der Eraf In ſei⸗ 
ner Herrſchaft Jaunthal⸗zu Köttelach'gefkorben, und in ber 


Marienkirche zu Dderndorf, heute Eberndorf, begraben 


worden; fo find dadurch feine Seiftungen an Die beſagte, vom 


Patriarchen geößer erbaute Kirche, zum Unterhalt der Shors 


herren heimgefallen. 1206. - . 

Man fehe Die ganze Urkunde in der I. Eammlung meiner 
Beyträge Seite 2zıg mit Anmerkungen, wo aber die Rote C mit 
der Note E zu vereinigen Äfl. I. 


3) Der erfte Aut dieſes Kloſters, welcher im Batalog‘ 1208 

noch vorfommt. — EN: 

2) Vielleicht Engelbert IE von Eponheim, wahrfcheinlicher 

Gageldert 1. von Sörz, man vergleihe'unten Ar. CI. 

'3) Pfarre Liſerek zwiſchen Müplftadt und Emünd. 

4) Stammbaus Dietrichſtein in Oberkaͤrnthen bey Feld⸗ 
kirchen. Dan fehe Annal. Ducat; Styriae T. 1, p. 484 wo. 
aber unfer DO delfhalc nicht vorkommt. v 
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(1107.) Im untern Ba.lıpale, eine Strecke rechts ob dem 
Fluſſe ſtaud die Burg Arnolde auf,einem Feiſenhügel, Ars 
noldesflein genannt, welche mings Bauernhoöfen der Kirche zu 
Bamberg gehoörte, welcher ſie aber ſeit abJahren, man weiß nicht 
wie, entriſſen war. Der h. Biſoof Dtiol. zog diefe Herr⸗ 
ſchaft wieder an ſich, ließ die Burg niederreißen, ſehte 1107 eine 
Benedictiner⸗ Abtey dahin, und vermehrte ihre Ginküufte mit 
60 andern Waren. P, Amilian Uffermann Hıstor. Episc. 
Bamberg, p- 61. 62. 

‚Sugrammvon Hieſchau, Wepelin 8 Geichen einer, ſoll 
der erſte Abt Daieldft gemefen ſeyn, und eine Regular: Golonie 

yon St. Paul dahin geführt haben. 

Bon diefes Stiftes Urfprunge werden, zabelägige Monu⸗ 
mente erwartet, 7 
xciv. 

(Um, 120) &raf Beun hard Sohn * Stiftere En⸗ 
9 ei bert Strafen von Sponheam, mar mit fsiner Gemah⸗ 
linn Runigun.d in Karnthen, vorzüglich aber in der Gegend 
bey. Grat und Marburg, wohl begütert. Ihr einziger 
Sopn Bruno widmete ih zu St. Paus dem geiftligen 
Stande, wo er ber zwepte Abt, fo wie fein Vater Schiemvogt 
ward. Diefes Ehepaar verordnete , Daß nach beyder Hinfcheiden 
Den, größte Theil Ihrer Güter , wenn fie keine Leibeserben mehr 
erhalten würden, dem Stifte St. Pan ;ufalley follte, nahs 
men tlich die Hälfte der Stadt Volkenmarkit, wie auch — 
Edelſite und Huben Im heutigen Unterſteyr. 

Ex libro fundstorum et, fundationum mona- 
- steris S. ‚Pauli... 24 ’ ’ — 
Pateat uniyersilati fideliam tam presentiom, quam post in 

finem Boyle succudeulinm. ‚qualiter Pernbardus comes et 
eJus dileogum per C hanigumd. bona sibi divinitus collata. 
Christo nuue ejusque pauperibus.parlicipare voluerint. quais- 
nus ipsi paulo post cum deſecerint. a christi pauperibusin eter- 
na tabernacula recipi meruesint. Obinde non partem scd par- 
tessatisoptimasdeprecipuis bonig suis. hoc est di- 
midiam partem Volchinmmezrcatus, et curiam. 
Siraegor. ı) cum appeudiciis suis. curiam quoque velerem 
Sirnowik2) cum oppositis traus flumen duobis locis. Wis- 
siehet Lomsich 3) Deo et sancto Paylo delegaverunt. eo 
duntaxat tenore. ut usufructuario sibi reservato, cuncta ad mo- 
nasterium pertineent. siipsi ebsque herede vita de- 
cedant. Sin autem herede. mercatym etSirnecov retinent- 


a 2 


Sirnowik et Wissik cum Lomsich post obitum alterius _ 


utrius ipsorum sancto Paulo ibique mititaatibus cedaut, Hanc 
autem traditionem. ne qualibet succedentium perturbetur astu- 
cia. testium subscriptorum. firmavit astipulgtio. Dietmar. de 
Luogou. Dienolt de Chager. Heinrich Pris. Amelbret et frater 
ejus Heinrich de Choluia. Willehalm de Tra, et duo Gl 
ejas Wa'chun et Hermann. Pcuno de Trimian. WValchun de 
Sunliburch Marquart de Schamhob. Adilram de Hunwanc, 
korman de (sickigin. et frater ejus Diepult, Heinrich deH us- 


s ’ 


ı) Duntel ift die Beſtimmung dieſes Gutes, wie ber folgen« 
den; ein Schirgenau liegt im Hinfelder Bezirke des 
een. 

2) BAeicht Shirnigim Werbbezirk Herberflein Brä« 
Berfreifee. 


3) Bifhau und Seminlz 


WEDER 


ruke. ı) Reimperht et,filins ejus cholo. Eppo et frater ejüs 
Gotfrit de Wietingen. Engelschalcus def riesach Chun- 
sadus et filius ejus C;hanradus de Truhbsen. Hılprant et Pur- 
chart de Pulst. 2) Volprerht. Wiker. Walchuu fratres de Tr u h- 
sen. Adilbreht de Retin. Swiker, et filius ejus Reiuber. Adil- 
wärt et filii ejas duo Rudiger et Rachwin de Olsnitz. Amel- 
rich et Herman fratres de Ghorbe, Brün filias cumitis.3) 
Hartroth da Wizeustain. . 

eh XCV. 

(GGor 1112.) Das Andenken des Vaters Grafen Engels 
bert I. zu ehren,.und feinem Beyſpiele nachzufolgen, traten 
deſſen 4 Söhne gufammen, daß jeder für fi zur neuen Stife 
tung des Kloſters St. Paul von feinen Gütern etwas bey⸗ 
trüge. Was die Urkunde hierüber erzählt, iſt nicht zur nähmli« 
den Zeit, wohl aber im erſten Decennium des ı2. Jahrhunderts 
oder doch vor 2213 gefhehen. Graf Hartwig, welcher zuerſt 
geſetzt wird, erfcheint als Dompropft der Kirche zu Sal 
burg; da er doch fon 1108 Bifhof zu NRegendpurg ge» 
worden ; (Hundius. Metropol. T. I. p. 131.) folglih muß feine 
Gabe, die Kirche und das Gut zu Gamliz im Marburger⸗ 
Kreife, früher geſchehen ſeyn. Graf Stegfriedll. wahrfcheine 
licht der Stammpvgter der Grafen von Libenau, gab fein 
Gut Allerjtorf llako am Lavantfluffe, dann bey Marburg 
Die. Drtfchaften Falbling und Lendorf. Graf Bernard 
der frengebigfte, und die Triebfeder Diefer Vergabungen, trat 
nebft den obgenannten Büteen Nr. XCIV. noch mehrere, nähms 
lich 100 Huben bey Marburg net Bunoldisdorf, 
Hundgorfunter Rollnig, an das Stift ab. Eudlih bat 
Graf Heinric feine fhönen, einft zur Herrſchaft Kahl ges 
a Gründe an St. Paul verliehen. 

Ex aodem. 

Omnibus Christi fidelibus notum esse volumus, qualiter 
illustrissimi et egregie excellentie viri. Dominiac fratris no- 
stri 4) senioris Engel berti comitis Slii Hartvicussci- 
licet Juvavensis ecclesiae prepositus. Sigfridus. Bernhar- 
dus. atque -H: inricus condıctum quoddam tale erga pa- 
terne locum iustitutionis peregerint. uti preter illa que beats 


:ınemorie pater ipsorum ab.inilio constructionis eidem mona- _ 
sterio bona contulerat. ipsi per se siuguli de sua here- 


ditatis portione fratribus illio Christo militautibus aliquod 
sulatium.iwpenderent. que quidem singulorum singula salvo 
sibi interim usu fructuario. post ipsorum wite terminum Deo 
etsancto Paulo ex integro cederent. ‘ 

Tradidit igitur ille — omnium. et quasi fündamentam 


2) Here von Hansrud in — Man vergleiche 

Anuales Ducat. Styriao T. I p. 

2) Kärnthner Dynaſten zu een Feteſach, Trixen 

und Pul 

3) Brun, Sohn des Grafen; aber wiflen Grafen? da 
in der Urkunde kein anderer Graf, als Bernard allein, 
vorkommt; fo tik fehe wahrfcheintih ‚diefee Bruno feye 
fein Sohn geweſen, der ſich dein Koflerleben widmete, und 
dem Abt Wezelin 1115 zu St. Paul nachfolgte. Ehen 
Diefe Standeswahl mag die Altern bewogen haben, ben 
größten Tell ihrer Güter, tim Falle fie künftig Feine Kin⸗ 
der mehr zeugen follten, dem Stifte zu überlaffen. 

4) Der Berfafter dieſer Erzaͤhlung war alio ein Bruder des 
Stifter, vielleicht Hartwig I. Erzb. zu Magdeburg. Sa 
müßte die Urkunde fchon nach dem Anfange Deb 12. Zapte 
hunderte geist! werden. 


me 506 um 


kujus voluutatis eorum. Beruhardus comes. ih mähum te- 
verendi patris ac domini nostrs Wezilonis. et ädvocati sai 
Engilberti marchionis. presente matre ipsorum cum aliis 
‘“ anultis.in Marchia trms fluvium Drawam. hoc sui juris- 
predium Razwei, item stabulariam curtim ex hac parte tor- 
fentis. cum religua medietate oppidi adjscentis, nec non et vil- 
lam Hunoldisdorf cum omnibus ad hec rite pertinentibus 
tam prediis quam in mancipiis. terris. aquis. siltis. pratis. ‘ac 


pascuis. cultis et incultis. inquisitis et inquirendis. et cum omni. 


prorsus utilitate, que exinde ullo modo prorenire potuerit. 
Postmodum et hisaddendum doneccentum hobecomplean- 
tur. non ad quamtitatem dimensionis agrorum. sed’ pro ‚numero 
eurtiliuın atque degentiam in villa virorum 1). Cujus pactum 
delegationis cum ipse pro plaeito pii cordis perpetuare voluis- 

set. ut post ejüs excessum vite n»ulla monasterlo esset anibi« 
" guitas. tendem actu matris ac fratris sui Engilberti taliter 
difinitum est. ut eadem eonditione predicto loco stabiliset in- 
convulsa permianeat. Hujus rei testes sunt. Wolfgerus de Ba 
waria,. Etimaneus, Reinbertus. Meginwart de Frisach. Cholo- 
mancus, Fridericus. Benicho et Ekebertus. Oudalricus. Br 
Winther. 

Ipso die testibus eisdem delegavit huc Benicho miles 
Bernhardi cum ipsius manu duas hobas de predio suu Ra- 
menstein. quod ei idem dominus ejus ex beuefieio in pro- 
prium tradidit. ea retione. ut post ejus obitum predicte hobe 
ad monnsterium absque omni interdictione pertineant. 

Consequenter et dominus Hartwicus tradidit item in 
Marchia predigto tenore curiem illam et ecclesiam ad Gam- 
niz 2)cum prediis atique mancipiis. agris et vineis. cunctisque 
ex ea parte ripe fluminis. hereditario jure sibi succedentibus, 
Et ve hujus traditionis auctoritas qualibet irritetur astucia, seu 
“ violeptia, testiam est subscriptorum astipulatione roborata, 
Bernardus eomes, Wernhart. Dietmur. Fridericus. Hartwi- 
. aus. Swiker. Hainricus. Eberhart. Adilbert. Rapot, 'Macil. Grif, 
Pertholt. Dietwin. Reinpertus, Erimbertus. 

‘ Ad egne Hainricus comes et ipse de se contingentehe- 
reditatis portione curtim illam et: ecelesiam ad Sa ccah. nec 
non et oppidum Saccah 3) cam aliis IIII. villulis- hoc est 
Gomilnitz. et iten Gomilniz Meginwartstetin. et 


G oz2i er. cum omui jure his succedente. 9, Paulo delegavit. " 


ac testibus subscriptis corroboravit. Hi sunt Audolfus. Penno 
‘et Wecil, Dictricus. Engilsch. Rudolf. Hartwicus. Ruhbertus, 
Lambertus. Wudalricus. Wigant. Gould? Chunurad, Hartman.. 


Immo, Rachwin. 


Eodem modo tradidit Sigfridus comes stabulariam cur- ' 


4m Adilhartsdorf. cum omni jure prediorum et mancipio- 
sam exceptiesolis a rculisä), In Mar- 


») Die Vergabung fol 100 Huben enthalten, die aber nit 
nah Tem Feldmaße, fondern nad der Anjäpl der Höfe und 
der Bauern beſtimmt werden fol. 

2) ®amlig redits an der Muhr bey Shrenhaufen im nörd⸗ 
lihen Marburger Kreife. 

3) Sagau, Sagauthal nördlich am Radelberg im 
Werbbezirke Arnfels; wo vielleicht die 4 a Pleis 
nen Höfe, villulae, auch gu finden find. 

4) A Meredorf ım Lavanıthal nordlih von St. Paul; wo 
die Wriber,eine Weberey, oder Art von Zudfabrie treiben, 
welche fi der Graf Siegfried vorbrpulten. 


&hia quoque duo oppida Tubilnik et he a nn cum 
omaibus ad hee rite pertinentibes, 

Rorsum Bernhard comes tradidjt sppidum Radewan 
et villam Brunne cunctaque his jure succedentia. ultra flaviam 
quoque IV. viness oum famulis peossessas. nominatim hutem 
Adilhardam et fratrem ejus cum nxoribus ac fliis omnibus. quũ 
ad se rite pertinent. He donationes ana die ambe fucte, et te- 
stibus subscriptis sunt confirmate: 

Sed et alius quidam nobilis homo Gunthart nomine. 
item agente domino Bernardo tredıdit S. Paulo telia bona 
qualia.ipse apud S. Philippum haberet, ea ratione. ut post 
ejus obitum omni remota contradictione in usum monasterii 
perpetuo cedant. Hujus rei testes sunt. Ipse Bernhardus, 
Marqnart, Adikbert. filins Wolmut. Kecil. 

XCVI. 

(Um 11215.) Nachſtehende Urkunde liefert einen bisher unbe⸗ 
kannten Biſchof zu Gurk Berthold von Eettfhad, wel⸗ 
cher nachher Moͤnch zu St. Paul geworden. Die Sache verhäfe 
ih fo: 8. Heinrich IV. fehte anflatt des vertriebenen h. 
Gebhard den Berthold von Moosburg als After: Erz 
bifhof zu Salzburg ein, Diefer übergab Bas Biöthum Surk nach 
dem Tode Gunthers eben fo unreht unferrm Bertgofd 
von Geltſchach, welcher die Güter der Kirche nah Art der 
Schismatiter Fehr übel vertvaltete. Abgefetzt vom Erzbiſchof 
Conrad, ging er in fih, tratnadh dem Anfange des 12. Jahr⸗ 
hunderts, ale Büßer In das Kloſter St. Paul, und vergabte 
dahin fein Eigenthum Slödenitz im GSurkthal. Nah einigen 


- 


Jahren hat Abt Wezeltn dieſe Herrihaft an Markgraf &n« 


gelbert II. um mehrere, aber von den Ungarn verwäftele Ort⸗ 


ſchaften und Weinberge fu der March, oder Unterſteyr, ver⸗ 


taufcht. Obſchon diefee Handel den Mitbrüdern zu St. Paul 
fehr mißfich, Borinte er Yo zu Wezelins Lebzeiten, welder 
dem Markgräfen nicht befhwerlich fallen wollte, weder miders 
rufen noch vergütet werden. 

Abt Beuno, Wezelins Nachfolger 1119, vom Schirm⸗ 
vogt Sraf Bernhard unterfiägt, brachte es endlich dahin, 
bag Markgraf Engeldset' dem Kloſter als Entſchädigung, 
4 Huben zu Cavamünd, "und einen Weinberg bey Oſter⸗ 
wig abtrat. 


Die Bartfep ar folgt) 


nn 


Midcelle 


2 pPierins, ein’ Deutfcher , gab unter dem Titel: „Christus 
erucifisus” ein Gedicht von etwa tanfend Verfen heräuß, wo 
alle Worte mit C’anfangen, 3. B. 

Currile, Castalides ; Christo comitante camoenae, 
Concelebratura cunctorum carmine certum 
Confügium collapsorum, concurrile cantus! 

* 


Als Deter der Große In Pyrmont war, Ind ihn ber Here 
des Ländchens, der Eraf von Walde, auf fein neuerbautes 
Schloß zu Arolfen, wo er im prachtvoll bewinthete. Auf des 
@rafen Frage, wie dem Czar das Schloß gefalle, gab dieſer 
ipm Die belehrende Antwort: „Es Habe nur einen großen Feh⸗— 
ler, die Küche fcheine ihm zu groß angelegt.” 5 





Redacteur: Joſeph Freyherr von Bormayr. — Verleger: Anton S trau % 
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; he 


ev srandie, Hinerie, Staats: 


und Kriegskunſt. 





Id 


Mittwoch den 21. Juny 1820. 





Über ati Paſcha von Janina. 
(GBefho lus.) 


Gi⸗bena⸗ zwölfjähriger Knabe war gegenwaͤrtig, wie der 
Paſcha den Brief von deſſen Vater erhielt. Ai wußte jedoch 
die erften Ausbrüce feiner Wuth zu mäßigen, er geboth nicht 
ſogleich ſeinen Tod, ſondern begnügte fd, id mit gebeis 
men’ Befehlen nad) Janina zu ſchicken, wo fein Sohn, 
Velim Dep, in feiner Abweſenheit regierte. Ich Eannte Je⸗ 
mand, der enge feiner Ankunft war, und feiner erften Uns 
terredung mis Velim beywohnte. Er zeigte einen Muth und 
eine Kühnheit, die allgemein in Erftaunen fegte. — Ich 
erwarte nur bie: Befehle des Poſchas- um Dich lebendig ver 
brennen. ‚ku Taflen , tagte. Belim. — Ih fürchte dich nicht, 
fogte der Knabe, mein Vater wird deinen Sohn oder deinen 


Bruder eben fo behandeln, wenn er ſich ihrer bemächtigt. 


— (Er wurde in ein finfteres Gefängniß geworfen, wo er 
‚Katt aller Nahrung Woſſer und Brot bekam. 

" Der Paſcha begann die Ausführung. feines Angriffss 
plans, Er an zahlreiche Truppen verfammelt und die mei: 
ſten lbanefifgen Anführer ,. die unter ihm diehten „ hatten 
fih mit ihm vereinigt. Ich babe mehrere diefer Anführer ges 
ſehen, ich. bedaure nur, nicht Gelegenheit gehabt zu haben, 
bem merbwürdigften von Allen zu begegnen, der Soliman 
Ejapar bieß. Diefer war, nad fehr glaubmwürkigen von mir 
eingezögenen Berichten, ein Mann von gigantifäer Beftalt; 


fünf und achtzig Jahre alt, ynd nichts Fündigte fein hohes 


Alter an, alt ſein außexordentlich weißer Bart. Ihn beglei⸗ 
teten eilf feiner Söhne in dem’ Alter von 30 bis Go Jahren, 
alte fo groß und rhitig wie er. Wegen ihrer Stärke und ihr 
res Muths wurden ‚fie le wie eben fo viele Melden geachtet. 
Sie trennten fi, nie, damit, wenn eıner fiele, die andern 
ihn zu raͤhen in ber Naͤhe mären. Es it überhaupt der Ge: 
brauch disfer Volkerſchäften, familienweife, verein'gt in Krieg 
zu ziehen, und es den Zeind ſchwer büßen zu laffen, wenn 
es ihm gelingt, Einen von ihnen zu erlegen. Die genauere 
Beobachtung der Sitten disfer Menfchen, die in fo vieler 
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— Hinſicht den Helden Homers gleichen, koönnte den Commen⸗ 


tatoren der Ilias die Arbeit ſehr erleichtern. Ali's Soldaten 
hatten anfangs Vortheile. Ein Haufen von Boo Albaneſen 
nahm ohne Mühe einen Thurm, ber auf einer der eriten 
Vertheibigungs Linien ftand; fie rüdten bie zum zweyten 
vor, in dem Bogia war, und nahmen ihn aud. Voll Vers 
trauen. und da fie Bogia gefangen glaubten, fegten fie 
ihren Marſch fort, bis zu einem dritten Xharm , und hoffe 
ten von da den Bipfel des Berges zu erreichen. Die Armee 
des Paſcha, da fie fah, daß die Albanefen fo ohne Wider⸗ 
ftand vorrüdten, fürdtete, wenn fie länger ſäumte, fie zu 
unterflügen , ihren Theil an der Beute zu verlieren, fie 
fegte fü fih deßhalb, indem fle ein Siegsgeſchrey erhob, in 
Bewegung: Ja Eurzer Zeit waren über 4000 Mann an dem“ 
Zhurm vorbepgezogen,, in dem ſich Bogia befand. Da ließ 
diefer eine Glocke anzieben, als das verabredete Zeichen eis’ 
ner allgemeinen Mepeley. Sogleich machten die Sullioten, 
an mehreren fehr vortheilhaften Poſten, deren Zugänge nur 
ihnen bekannt waren , aufgeftellt , ein furdtbares Kleine‘ 
Gewehrfeuer auf ihre Zeinde; während von unerreichbaren 
Höhen herab die Weiber ungeheure Steine auf fie rollten,, 
die man feit langer Zeit für den Augendfick der Gefahr bes 
reit gehalten hatte. Vergebens verfuchten die Türken ſich jur 
rũckzuziehen; Bogia hatte Feine Mühe, fie daran zu bins. 
dern, alle famen um, außer 140 Munn, welche die Waf⸗ 
fen ſtreckten und gefangen genommen wurden. Unter ihnen 
war einer ber Söhne Soliman Ciapar's. Die Sullioten bats 
ten nur 57 Todte und 27 Verwundete. Giavella war unter den 
Zodten. Da er nidt zweifeln Eonnte, daß fein Sohn ers 
morbet worden wäre, hatte er, um fih zu rächen, uners 
hörte Bewerfe von Tapferkeit gegeben, und von Munden 
bedeckt, flürzte er ſich entlich mitten unter die Angreifen« 
den, die ihm auch den letzten Streich gaben. Alı, am Fuß 
des Gebirgs noch von zablreichen Truppen umgeben, wagte 
jedoch nicht den Angriff zu erneuen. Die zahlloſen Todten 1— 
die von ben Felſen herabgeworfen wurden, erhöhten noch 
den Schrecken ber Krieger. Der Paſcha dachte an nichts, 


Band 


ald an feinan Kädyug und führte ibn ſo eilig aus, daß der 
größte Theil feines Gepaͤcks und alle Munition in die Hände 
der Sullioten fiel. Wie er in Janina angekommen war — 
zwey Pferde fielen unter ibm, fo übereils war feine Flucht 

— ließ er durch einen Biſchof Friedensvorſchloͤge machen. Sir 
foldhe Faͤlle ſchien er Geiſtliche der griechiſchen Kirche in ſei⸗ 


nen Staaten zu dulden. Jetzt, nun er Beine Nachbarn mehr 


bar, die er ſcheut, wäre wohl zu beforgen„ daß er aus den 
Männern, die er bisher als Friedensbothen gebraudt, Maͤr⸗ 
tprer machte. Diefes iſt auch, was bie Parganioren, die ihr 
rer Kirche fehr zugetban find, befürchten mochten. Die erfte 
Bedingung der Qullioten war bie Auslieferung von Giavel⸗ 
la's Sohn. Der Vater hatte fo beldenmürhig fein Vergehn 
gut gemacht, er hatte auf eine fo graufame Art die Unvor⸗ 
ſichtigkeit gebüßt, mit der er fein Vaterland in Gefahr febte; 
Ber Sohn lebte noch, und man ſchickte ihn wohlbehalten zu 
rüd. Ali wurde außerdem noch zu vielen Opfern genörhigt; 

er fügte ſich darein, weil er wohl darauf rechnete, fid eines 
Tages rächen zu fönnen. &o lange bie Sranzofen Herren 
von Corfu blieben, binderte ihre Verbindung mir den Sxls 
lioten und der Freyheitsſinn, den fie unter ihnen erhielten, 
die Ausführung feiner Abſicht; er hat fie in einer günftigern 
Zeit erreiht, er bat endlich durch Beſtechung dieſes ſtolze 
Volk entzweyt, das ehedem nur eine Familie bildete, und 
das er mit Gewalt nicht zu unterjochen vermochte. 

Noch jegr ift ein Berg in @uli, dem die Türken, im 
Antenten ihrer biutigen Niederlage , ben Nahmen Caco 
Sulli, der unglückliche Sulli, der furchtbare Sulli, gege- 
ben haben; aber die Sullioten ſind nicht mehr! Gewiß war 
das Schickſal, was ſie erlitten, indem ſie unter die Herr⸗ 
ſchaft des Paſcha kamen, der mädtigite Beweggrund, ſich 
ihr zu entziehen. Glauben die Englaͤnder, daß, indem ſie 
dem Ehrtgeitz ſolcher Menſchen dienen, fie ihren eigenen Vor⸗ 
theil verſtehen? Glauben ſie, daß die Griechen nicht endlich 
erwachen werden, entſetzt über eine ſo lange und grauſame 
Knechtſchaft? Und wenn der Tag der Wiedervergeltung kaͤme, 
wo würden fie fi binwenden, um ihre Rächer zu fuchen ? 
Wohl niht zu den Mitverfhmwornen ihrer Tyrannen; aber 
vielleicht wären Möchte in Europa, die fie nicht vergebens 
anrufen würden. 

Warum follte man nicht die Wünfhe erfüllt ſeben 
welche Choiſeul Gouffier in dem Titelkupfer ſeiner Reiſe 
ausdrückt. Man erblickt hier Griechenland in der Geſtalt ·ei⸗ 
nes gefeſſelten Weibes, von Graͤbern umgeben und neben ihr 
einen Felſen mit der Inſchrift: Exoriare aliquis nostris ex 
ossibus ultor ! 
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Frau von Stael über die deutſchen Claſſiker. 
(GSortſetunq.) 


Jean Paul Richterbeſitzt unſtreitig mehr Geiſt, ala 
erfordert wird, ein Werk zu ſthreiben/ welches Auslaͤnder 
und Deutſche in gleichem Grab ergreifen Eönnte, und den⸗ 
noch vermag nichts von dein, was er geliefert, die Oränzen 
ber deutſchen Zunge zu überfchreiten. Seine Bewunderer 
werden dieß der Eigenthümlichkeit feines Genius ſelbſt zu⸗ 
fhreiben, mir ſcheint es ſowohl von feinen Mängeln als 
von feinen Borzügen berzurähren. Man muß fih in une 
fern neueren Zeiten auf einen europäifhen Stanbpunct er⸗ 
heben. Die Deutfhen begünftigen zu fehr in ihren Schrift» 
ftellern jene ausfchweifende Kühnpeit, die, wie verwegen fie 
fonft feinen mag, nicht imıner ungeſucht und ungekanſtelt 


iſt. Die Frau von Lambert ſagte zu ihrem Sohn: „mein. 


lieber Sohn ‚, erlaube dir Beine anderen tollen Streiche, 
ald die, an welchen du eine gargroße. Freude fin⸗ 
den wirft.” Man möchte Sean Paul birten, fe Tıfa m nur 
da zu ſeyn, wo er es eben feyn müßte. Aues, was willen⸗ 
los geſagt wird, entſpricht immer irgend einer Natur, wenn 


aber, durch Anfpruc auf Eigenthümitchkeit, die angeborne . 


Eigenthümlicpkeit verderbt wird, Bann der keſer felbit das 
Aufrichtige nicht ganz genießen, weil er vor dem Zalfıhen 
auf feiner Huth if. 

Man finder jedoh in Sean Pauls Sqriften bewun⸗ 
dernswürdige Sqhoͤnbeiten „ber Entwurf aber und der Rah⸗ 
men ſeiner Bemäpfbe find fo fehlerhaft, daß die lichteſten 
Strablen des Genies ſich darin wie in einem Chaos ver⸗ 
lieren. Sean Pauls Werke müſſen unter dem boppelten 
Geſichtspunct ded Ernſtes und des Scherzes betrachtet wers 
den , denn er vermengt fortwährend bepde. Er legt mit 

Scharfſinn und Laune feine Beobadtungen des menſchlichen 
Herzens dar, doch kennt er es meiſtens nur, wie es ſich 
aus dem Standpunct der Heinen Städte Deutſchlands beur⸗ 
theilen laͤßt und ſeine Sittengemaͤhlde haben oft zu viele 
Unſchuld für unfere Zeit. Äußerft feine, ja faft kleinliche Ber 
merfungen über die moralifhen Regungen, erinnern etwas 
an jenen Feinohr der Geenmährcden, ber das Gras wadı- 
fen hörte. 


* ea —* 

Man koͤnnte aus Jean Pauls Schriften eine,fehr merk: 
würdige Sammlung von Bedanten ausziehen. 
Wenn man ihn aber lieſt, fällt feine wunderlihe Gewohn⸗ 
beit auf, aus aflerley alten, vergeffenen und wiſſenſchaftli⸗ 
hen Büchern, Bilder und Anfrielungen zu enilehnen; was 
er auf tiefe Weife zuſammengeſtellt, iſt gewoͤhulich ſeht ſinn⸗ 
reich, mo aber, um in einen Satz einzugeben, Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Nahdenken erfordert wird, da moöchten nicht 


— 00 — 
Leiht andere als die Deutſchen geneigt ſeyn, auf ben von neuen Anfid ten und Gebanken, der ben, wil- 
Weg des Studiums zum Laden zu gelongen und fi chem es gelingt, ihn. berauszugraben, ungemein beseiherte 
. wit glercher Anfirengung ———— als belehren very hat dor Werfaſſer dieſes Gold zu ptaͤgen vernachlaͤſſigt. 
gu laſſen. 
Dep dem allen liegt in biefen Sgriften ein Schag | DICHNTEISRERG TIER) 


- 


Kunſt⸗Miscelen. 


(Sammlung denkwüärdiger Gebäude des Mittelalters in Deutfhland, aufgenommen und auf 
Stein gezeichnet won Domintens Auaglio, koͤnigl. balerifchem Bofmahler. Münden beyQuaglie, Strigner und in 
der Zeller’fhen Kunſthandlung. 6 Hefte Großfolio. Preis 5 fl. 24 Er. das Heft. 
o 


Mas allen Baudenkmablen, abgefehen von der Runft, einen unbedingten Werth gibt, iſt der ſitenliche Eindruck der 

. Masse und: Feſtigkeit, dan ſie und, wie Fein anderes Menſchenwerk, machen. 

Sie find für die Geſchichte der Menfchheit gleichſam, was die Yelfen und die Berge für bie GSeſchichte der Natur; 
wir werden bey ihram Anbli über den Wechſel und Die Weränderlikeit des Lebens erhoben ;. Das Herz erweitert ſich, und vote 
wir Dort inne werden, Daß die Erde nıcht von geſtern, nicht für bente und morgen gefhaffen iſt, fo fühlen wir uns Hier in bee 

Zuverſicht gelärkt,, DaB der Menfch über feine kurzen Tage hinaus für die fernen Rachkommen zu wirken vermag. ' 

Sodann ſind alle Baudenkmahle, welcher Zeit und welchem Volk fie auch angehören, fat ausichliegend Heifige, dem 
Bottesdienft gewidmete Gebäude, und wir können fie nicht mit Ernf betrachten, ohne von Ehrfurcht für den Ewigen erfüllt zu 
werden , Den ale Geſchlechter anbeiben , durch den allein mir Edles und Bleibendes bilden und fhaffen. — 

“ Zeichnen fih num aber die Denkmahle nod durch Rank, Dur Schönheit und Erhabenheit der Anlage, Verhältniſſe 
uud Ausführung aus, oder gehören fie dem Baterlande an ‚fo daß Me uns an bie Lebenszuſtände und Thaten, Dankart und 
Bildung der Voraltern erinnern, oder trifft vielleicht gar Beydes zuſammen, fo entfiegt ein dreyfaches und vierfaches Intereſſe. 

Wir haben geglaubt, dieſe Bemerkungen vorausſchicken zu müſſen, weil He. Quaglio bey feiner Sammlung von 
Gebäuden des Mittelalters in Deutfchland füch nit auf das beſchränkt, was hiſtoriſch oder architektoniſch bedeutend Lit, ſondern 
überhaupt das aufnimmt, was den Total» Eindeucl des Alterthümlichen hervorbringt, undfid zu einer lebendigen, mahlerifgen _ 
Darſtellung eignet. 

Gr liefert uns hope auf Feldgipfein gelegene Burgen, und prächtig gethürmte große Stadtkirchen, unteriedifche Ca⸗ 
zellen, einſame Klofterhöfe, und bunte Marktplätze mit Brunnen und Ratbpäufern. Da If das eine ein einfacher roher bloß nad 
Ort und Bedürfniß errichteter Ban, das audere tin planmäßige® kunſtreiches Ganze, ober ein im Lauf der Zeiten zufällig z u⸗ 
fammenaefeßtes wunderliches Stückwerk, das eine gehört den früheren, das andere den fpätsren Jahrhunderten au, das eine If 

mit runden, dab andere mit fpigen Bogen gemölbt , dieß rejch, jenes einfach verziert. 

Der Künftler, vollkommen Meitee Der Perſpeetive und der Beleuchtung, und fehe gewandt in der landſchaftlichen 
Darftellung, bringt uns fo die manntigfaltigiten Dentmaple mit allen ihren Umgebungen in der günſtigſten Anfide vor Augen, 
die fie in der Wirklichleit gemähren. Ja er tymt noch mehr, er belebt auch noch feine Bilder durch Figuren, die ee meiſt aus den 
älteren Zeiten wählt und fehr finnreih in eine dem Segenſtand angemeſſene Handlung zu feßen weiß, fo, daß wir ohne Abbruch 
der Wapeheit eine Anfhanung ven ber. Gegenwart und Vergangenheit zugleich erhalten. 

Das hier im Allgemeinen angedeutete wird fih bey Betrachtung der einzelnen Blätter naher entwickeln. Wie befol⸗ 
gen dabey eben um einer größeren Klarheit willen, die Zeitordnung. Hr. Quaglio hat freylich meiſt unteerlaſſen, die hierzu nö⸗ 
thigen Angaben‘ deyzufügen ‚ aber wir wollen. dad Fehlende zu erſetzen ſuchen, und wo uns felbR ber Urſprung der Deukmahle 
unbetaunt HR fol uns der Styl derfelden zur Richtſchnur dienen. 

. Wir flellen voran: Die Capelle Des Heil. Marimus zu Salzbneg, 

Man ſieht de⸗ Innere dieſer in den lebendigen Felfen gehauenen Capelle mit einer flachen Dede von einem einzigen Pfeller m: 
terflügt, au der Wand runde bogige Niſchon; dab Sicht Fälle durch wenige kleine Fenſter, Die fammet Der Thür in dem Mauer⸗ 
wert angebracht find, weiches die. Außenfeite abſchließt. Der Künftier hat diefen Hilfen, einfachen, durch die Erinnerung an den 
sehen Verkündiger des Chriſtenthums tn Diefen Gegenden ehrwürdigen Ort fehr paſſend mit einer Sera frommer AeNa® 
Männer bevölkert, die um Ihren Anführer, den Bifhof Marimus. sum Gebeth verfammelt find. 

Marimus wird nähmfich als der erſte Biſchof von Salzburg angeſehea, er fol im Jahr 476 von ben nad Itelien 
ziehenden Herulern umgebracht worden ſeyn. 

Ob die Capelle wirklich diefer Zeit oder dem. folgendn Jahrhundert, in dem das Chriſtenthum hier wieder Hergeftelle 
wurde , oder noch fpäterer Zeit angehöre ? laͤßt ſich nad) der bloßen Anfkhauung nicht ausmitteln,. Der einzige Gegenſtand, an 
dem man einige Kunſt bemerkt: der achtedige Pfeiler mit einem attifhen Säulen: Juß und einem auf dab Korinthifhe hinwie⸗ 
fenden nur halb angelegten Gapitäl, iſt wohl urſprünglich eine einfache vierechte Maſſe geweſen, und Bann feine jegige Geſtalt 

eben fo gut in dem 6. als in Dem 10, oder 11. Sahrhundert erhalten haben. Denn in diefem Zeitraum if in dem Einzelnen 
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der damahls allgemein herrſchenden romanifdyen oder byzantiniihen Bauart Fein fü geriauer Unterfejie®, daB man Barans etwas- 
Beflimmendes folgeen dürfte. Die auf dem Pfeiler befindliche. Zufchrift Bönnte vielleicht einigen Aufſchluß geben; Herr Nuaglio 
hätte fie nicht bloß im Bilde andeuten follen. Er fegt fih zwar nur die-mahlerifche. Darftelung der Denkmahle zum. Zweck abeo 
"da, wo Jnfchriften vorkommen, die durch ihren Inhalt oder auch nur dur ihre Schriftart über die Errihtung oder Verände⸗ 
tung der Gebäude einiges Licht verbreiten Könnten, ſollte er die Mühe nicht fheuen, genaue Abfchriften zu nehmen, und Diefe 
am Rand oder auf einem befondern Blatt als Text bengufügen; er würde Dadurch Dem Geſchichts- und Altertpumsforfcher den 
angenehmſten Dienſt leiſten. 

Uülberhaupt möchten wir ihn zu Gunſten ſämmtlicher Beſchauer feiner Bilder bitten, daß er fich etmas mehr anges 
legen feyn ließe, das Zeitalter der Gebäude zw bezeichnen. Wir wollen und. Fönnen nicht verlangen, daß der Künfller fih deß⸗ 
balb auf antiquarifge Nachforſchungen einlaffe, aber wir glauben, Wenn er fih an Kenner der vaterländifhen Geſchichte wenden 
woßte, würde esihm nicht ſchwer werden, für die meiften Denkmahle die Zeitbeſtimmungen zu erhalten. 

Bey dem nach unferer Drdnung nun folgenden Blatt: 

Das Innere der Margarethen Capelle in der Burg zu Nürnberg,. 
- bat er die Erbauung im 10. Jahrhundert richtig angegeben. 

Das Gebäude trägt ganz und gar das Gepräge des ſchweren byzantinifcgen Seylo, und hut in der — der 
Säulen, Capitäle und Füße, manches Merkwürdige. Ssniſt hier trefflich zu einem Nachtſtück benntzt; wir finden die kleine 
Burggemeinde früh Morgens zur Meſſe verfammelt, und ſehen tm Seitengang die Kaiſerinn, der ein. Edelknabe vorleudtet, 
bereintreten. Das Hauptlicht geht von einem vor dem Altar aufgeſtellten Lichterſtock aus, wodurqh eine Bebeuchtung von "unten 
entſteht, die ſehr ſchon durchgeführt if. 

Aber wir möfen bey dieſer Gelegenheit den Wunſch äußern , daß es gelingen möchte, von den GSteingeichnungen 
volikommenere Abdrüde. zu machen. Denn die günftige Wirkung der großen Schatten: Parthien geht trotz der bunſtreichſten und 
forgfältigiten Behandlung des Zeichners bis jetzt noch meiſens wegen des Mangels an Durch ſichtigkeit des Aboruds verloren, — 

Ehemahliger Domkirchhof nächſt Der alten Pfarre und Niedermünfter in Regensburg. 

Man Hat die Ausſicht zur Linken auf den Domfreugaang und weiterhin auf den @isbel und den zur Seite fichen» 
den Thurm der alten Pfarre; rechts mehr in der Nähe erhebt fi das Miedermünfter faft feiner ganzen Länge nach; in der Wirte 
des Hofes ſteht eine Säule. mis einer reich Yergierten thurmartigen Laube von dentſcher Bauart, worin ehemahls ein Heiltgenbil® 
befindlich geweſen. 

Der Künftler läßt In diefer Zeichnung Beine. Spur von einem Begräßnißplag. erfcheinen , fondern wir fehen Mände 
den Raum. zum arten benugen, im Geſpräch herummandern und fißen ; fie. Haben Binmentöpfe auf das Mauerwerk getelt,, 
und einer, zu dem fl ein Paar Kinder menden, kömmit eben mit einer Gießkanne heran. 

Wann Die -bepden Kirchen gebaut find, finden wir nicht. So viel wir nach dem Bilde urtHeilen und aus eigener An⸗ 
(dauung uns erinnern können, möchte die alte Pfarre im a2. Jahrhundert nah dem großen Stadtbrande gebaut feyn ; dad Ries 
- dermünfter aber mit feinen ſtark vorfpringenden Wiederlagen und kleinen fpigbogigen Fenſtern in runden Bogen eingefaßt, dürfta 
von Ende des a2., WO nicht yon Anfang des 13. Jahrhunderts herſtammen. — 

St. Element im Rheingau. 
Diefe Feine, einfam am Ufer des Rheins gelegene, von Naß⸗ aus andern Zrucht: Bäumen umfchattete Capelle 
hat durch die nächſte Umgegend eine ganz eigenthümliche Bedeutung. 

Es iſt der erſte Gegenſtand, der fi dem Blicke daebiethet, wenn man durch die gefährliche Binger Sqlucht in das 
felſige Rheinthal binabfährt, und wurde offenbar den Schiffenden zu einmm tröſtlichen Ziel errichtet, fie zu mahnen an den Hei⸗ 
ligen, der wie ſein Lehrer, der Apoſtel Hal, den — als ein — feſten Vertrauen auf Gott in Waſſerge⸗ 
fahren aufgeſtellt wird. 

Die Sage vom heiligen Clemens, von dem Wisderfinden feiner: auß den Yluthen erretteten Altern und- Seſchwi⸗ 
ſter, und von dan. Wunder das ſich mit feinem in das Meer verſenkten Leichnam begeben, gehört zu den — die uns die 
ſeomme Vorzeit überliefert hat. 

Wir konnen den, Künfller nicht tadeln, daß er mit biefer befondern Beziehung der Gapele auf die Sand ns nicht 
bekannt gemacht ; aber wohl müſſen nr andern Rheiakinder heklagen, Daß eu ,.der fonft immer .die' chärakteriſſiſche uUmpebung 
der Denkmahle fo ſchön aufzufaſſen weiß, den Strom und die von demſelben beherrſchte Landſchaft in: ſfelnem Wilde fo menig 
berausgehaben hat. Er gönnt dem Auge nur einen ſehr beſchränkten BA neben der Capelle vorbey auf einen: ſchmalen Waſſer⸗ 
fotegel, Der noch dazu ſeicht und weishin mit Schilf durchwachſen iſt. Wie vw. wie darin den maͤchtig ſtroͤmenden Rhein era 
Tannen ? 


Die net ER J ———— 
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Mein letztes Wort auf dad Ichte Wort :ded Gen. vos - 
EN N Se 2 


(Nr. 68 und 69.) : 
Ban. nach der Einrückung meiner Ehrenrettung ind Ars 


chiv fund id den arabiſchen Profeſſor des Am. von Ne: 
ſelbſt, in dem Laienbruder der ehrw. PP. Mecitariften in :- 


dem armenifdhen Kloſterkoch Meletios auf, welcher freye . 
fi Unterricht gibt, naͤhmlich im Kochen, indemberfelde wirb 
fi) meiner Koͤchinn P ilom machen gelehrt, wofür ih ihm 


meine Erkenntlichkeit bezeigt, zugleich aber vor vollem Con⸗ 
vente den wohlmeinenden Rath ertheift habe , künftig bey 


Jeinem Kochlöffel zu bleiben, und nit mehr als literariſcher 
Sudelkoch i in orientaliſche Literatur zu pfuſchen. 
Die uͤberſetzung iſt aber nicht fein Machwerk allem , 
denn er lad mie die Tour aͤmtlichen Zeugniſſes (an acht Orten) 
verfäffchte Infchrift Makadduhu (qualis statera Ejus) ; 
wos (wenn wirtid Makadduhu flände) allenfals fe 
verflanden werden Eönnte. Hr. von Mel aber damit 5 
zufrieden. machte aus Kadd (statura) die Partibel: Kal 
(jam) und bing derfelben daß Bean Be (are en 
bum in der dritten Perfon) an !!— 7 
Wie kann aber Ar. von Nell, es er nun alie⸗ 
auf dem Koch beruhen laſſen will, die Entſtellung der Schrift 
durch Veraͤnderung und Hinweglaffung ganzer Buchſtaben, 
nur als verſchiedene Leſeark darſtellen? Wäre die Frage 
von verſchiedenen deſeatten gewefen, fo hätte er ja nurr meine 
(bis auf einen nichte önderriden Panct) gerne nach den Ori⸗ 
ginale Zeſto wene Echrift vorlegen und ſagen darfen: ich lefe 
fo und fo, oßne deßhalb eine ganz andeie, an acht Orten ent» 
fießte Inſchrift zu gebeh „wodurch'die meinige ats verfaͤlſcht 
erſchien ; während es, Taut aͤmtlichen Zeugnifſſes., die feinige 
ift, Ber fait einem Horen T ein K' dinſchreibt, har — 
irr ig, geleien, ſonbern foiſch geſtireden. ee 
Die Begegnung anderer Emwürfe,“ melden feine Wore 
faͤſchung ? der Monumente ju Gtunde liegt, habe ich ſchon 
gwepmal | in dieſem Archive auf das ſeiner Vollendung nahe 
vierte Heft des Vi. Bande der — en 
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Freytag den 23. Juny 1820. 
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Beogtapdie, Hirten Stants- 


— Kriegskunſt. 
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De 


‚Übrigens hat. Br. v. Neil Necht, die Leſer und mid 
an Weiland Hen. dv. Die; renommiftifhen Andenkens zu 


. erinnern, indem er in deſſen Bußftapfen mit gleihem ug 


und mit I Wahrheit wider mid aufgetreten if. 
ZJo ſeph von Hammer. 


Ber ah 


ren von Stael. über die deutſchen Claſſiker. 
oitſetuns. 


"a — eiteratur iſt die Geſchichte das, was ber 
Kenatniß der bffentlichen Angelegenheiten 
am machſten tritt. Ein großer Geſchichtſchreiber if. 
benn ahe ein. Dt f a 7: mann,. denn ed ift fehr. ſchwer über 
vplitifge Begebenheiten richtig zw. urtheilen, ohne, bis zu - 
sinem gewiſſen Puncte, die Faͤhigkeit zu befinden, vermöge 
welcher fie geleitet werden, auch fieht man, daß die meiften 
Beihichsichreiber ſich mir der Regierung i ihres Landes auf gleie 
er Hohe heinden und nur ‚fo fhreiben, wie fie handeln 
könnten. Ron allen Geſchichiſchreibern find die des_Alters 


= 


‚ shmms die selten, weil es keine Epoche gibt, wo Männer 


von.geoßem Talent ein ‚entfpiedeneres Übergewicht über ihr 
Barerland ausgeübt hätten. Den jweyten Rang behaupten 
die englifhen Geſchichtſchreiber. In England iſt es bey. 
weitem mehr bie Natign, ale der einzelne Mann, 
was Bröße hat, au find die Geſchichtſchreiber dieſes Lan⸗ 
des zwar minder, dramatiſch/ aber philoſophiſcher als die Al⸗ 
ten. Bey den Engländern haben allgemeine Ideen groͤ⸗ 
here Wichtigkeit, als Individ wen. Unter Staliens Ser 
ſchichiſchreibern iſt Macchiavelli der ‚Einzige, der die Bege⸗ 
banheisen, feines Vaterlandes auf eine allgemeine,menn 
gleud fürdierliche Weile betrachtet hat, alle uͤbrigen 
baben die Welt „in ihrer. Stadt, gefehen , ein Patriotis⸗ 
mus, bet, mie beeugt, er auch ſeyn inag ‚ den Schriften der 
Italiener no Zurorefle ı und Leben gibt. Zu allen Zeiten bat 
man ‚bemerkt, daß in Fraukreich tie Denkwürdigkeiten 
(Menaireh) genigge Waren, als die ef h icht 8 werte, 
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die Intriguen der Hofe entſchieben das Shdickſal bes Koͤnig⸗ 
‚reiche, es war alſo ſehr natürlich, daß in einem ſolchen Lande 
beſondere Anekdoten das — der Geſchichi⸗ in ſich 


ſchloſſen. 


F 
* * 

" Vermöge eines feltfamen Contraſtes iſt Schiller , ber 
große dramatiſche Schrififteller, unter ben Geſchicht⸗ 
fhreibern der, welder vielleicht allzuviel Philofenpie 
und folglich zu viel oflgemeine Ideen in feine Erzählungen 


Deutſchland hat einen — an gelehrten Hiſto⸗ verwebt hat, und wiederum Müller, ber Gelehrteſte 


rikern, wie Moscow, Gchöpflin, Schloͤzer, Gatterer/ 


Schmidt u. f. w. Sie haben unermeßlihe Nachforſchungen 


angeftelt und nur Werke geliefert, worin fib für den, der 
zu fludieren verfteht, alles befindet. Aber bergleihen Schrift⸗ 
ſteller find nur zum Nachſchlagen, und ihre Arbeiten wärs 
den vor ofen die fhägbarften und großmüthigften feyn, wenn 
fi nie einen andern we d gehabt phtten, als Mäns 
nernvon Genie, welche die Geſchichteſ ſhien 
ben wollen, Mühe zu erfparen. 
’ * x .. 


R Mr % 

Schiller fiebt an der Spigeder philofophifhen 
Geſchichtſchreiber d. h. derjenigen, welche die Facta wie Rais 
jonnements zur Unteriügung ihrer Meinungen betradıten. 
Der Abfall der Miederfaadbe lieſet ſich wie sine ‚ge: 
richtliche Rede voll Interefie und Wärme, Der dreyßig⸗ 
jährige Krieg iſt eine non den Epochen, wo die deutſche 
Nation die meifte Energie bewiefen hat. Schiller hat die Ge⸗ 
ſchichte desſelben mit einem Geffihl von Vaterlandsliebe umb 
von Liebe für Aufklärung und Freyheit geſchrieben, welche 
feinem Kerzen eben fo viele Epre bringe wie feinem Genie. 
Die Züge, wodurch er. die Hauptperſonen darakterifirt, vers 
rathen eine erftaunfiche Überlegenpeit und alle feine Mefles 
rionen gehen aus der Andacht eines großen Gemüthes her⸗ 
vor. Indeß beſchuldigen die Deutſchen den Geſchichtſchreiber/ 
die Thatſachen nicht in ihren Auellen ſtudiert zu ha⸗ 
ben, er konnte nicht allen Bahnen, für welche ſeine ſeltenen 
Talente ihn beriefen, genügen, und jeins Gefchichte iſt nicht 
auf ausgebreitete Gelehrſamkeit gegründet. Die De utſchen ji 
wie ich zu fagen ſchon After Gelegenheit gefunden babe, die 
Deutſchen haben zuerft gefühlt, welchen Vortheil vie Ein 
bildungskraft von der Gelehrſamkeit ziehen Tann, die eins 
zelnen Umſtände geben allein der Gefgichte Fatbe und Les 
ben, auf der. Oberfläche der Erkenntniffe finder: man nur ei eis 
nen Vorwand für Raifonnement und Witz. 

Schillers Geſchichte ift in der Epoche des —— 


Jahrhunderts geſchrieben, wo man aus Alte m Waffen 


ſchmiedete und fein Styl ſchmeckt ein wenig nach derP es 
lemik, weilte damahls in den meiſten Schriften herrſchte. 
Allein wenn der Zweck, den man ſich ſetzet, Duldung und 
Freyheit iſt, und wenn man dieſem Zweck durch fo edie Mit⸗ 
tel und Gefühle entgegenſtrebt, wie Schiller, fo ſchreibt 


man ſelbſt dann noch ein fchönes Werk, wenn in dem Their 


Te, der den. Thatſachen und ben Reflerionen gewidmet if, 
das Eine und das Andere vermißt werden ſollte. 


unter den Mifterikern, der, weldyer fih in feiner Manier, 
bie Begebenheisen und die Menſchen barzuftellen, am meiften 
als Diſcht er gezeigt hat. Inder Geſchichte der 
Schweiz muß man den Gelehrten und ben Schrift 
Keller von’ großen Talent‘ unterfcheiden, denn nur auf 
diefem Wege kann man dahin gelangen , Müllern Gerechtig⸗ 
beit widerfohren : zu laſſen. Er war ein Mann: von unerhöw 
tem Wiſſen und feine Faͤdigkeiten flößten in dieſer Hinſicht 
wahre Furcht ein. Man begriff nicht, wie der Kopf ei⸗ 
nes Mannes eine ſolche Welt von Thatſachen und Daten in 
id) ſchließen könnte. Die uns bekannien ſechs tauſend Jahre 
waren im feinem Geraͤchtniß volllommen geordnet, und feine 
Studien waren fo gründlich geweſen doß fie die Lebendig⸗ 
keit der. Zurückerinnerungen hatten. In der Schweij gibt es 
kein Darf, keine adelige Bamilie, i deren Geſchichte er nicht 
kannte. Man fragte ihn eines Tages, i in Folge einer Wette, nad 
bes Folge der fouverginen Grafen von Bugey und ernannte 
fie auf der Stelle, nur daß er ſich ee genau erinnerte, ob 
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teürfe. machte, Bu den Alten, waren Männer von Genie 
nicht dieſer upermeßliden 4 r b eit von Gelehrſamkeit 

unterworfen , die ſich mit den Japıyu nderten immer 

niehbranbäuft, ihre EinbitdungsEraft wurde durch das 

Dtadium nicht agıyüdex. Im ſich „n un eren Tagen aude 

zu zeichnen, kioſt et eb mehr, und man muß Achtung 
hegen für die unermüdlich⸗ Mühe, deren es bebarf um ſich 
dB. Gegenſtandes :zu, —B— den man, Geh dm 
beln will. E | 
, %_ s = ? BR 
». Mällers Reben konn verſchieden beurtheilt werden, 
aber ſein Tod iſt ein unerfegliger Verluſt, denn 
wenn ein Mann von folden Bäbigkeiten ſtirbt, 
ſa glaubt man, daß Mehrere [heiden. 

Müller , den man für den wahrhaft claffifd en 
Geſchichtſchreibeer Deutſchlands betrachten kann, 
las die griechiſchen und roͤmiſchen Autoren fortdauernd i in der 
Urſprache, zugleich befaßte er ſich mit der Literatur und den 
ſchönen Künſten, um fie für die Geſchichte zubenügen. Seine 

geanzenloſe Gelehrſamkeit ſchadete feiner na tarti⸗ 
chen Lebendigkeit ſo wenig, daß fie die Grundlage 
war, worauf ſeine Einbildungskraft ſich erhob und die le⸗ 
bendige Wahrheit ſeiner Gemaͤhlde hing mit deren gewiſſen⸗ 
bafıen Treue zuſammen. Indeß, wenn er ſich ſeiner Gelehr⸗ 


— 











ſambeik Hartgeffiih zu bedienen wußte , Te verfland er die dig, um ber Erzählung von In Begebenheiten Intereſſe zu ger 
Kunſt nicht, ſich zu geböriger Zeit davon los zu wachen. ben: aber unter ben Begebenheiten muß man bie ———— 
Seine Schweizer: Befhichte ift gu Tasig, er hat das Ganze welche erzählt zu werden verdienen. 





nicht gehörig an einander geſchlofen. Details ſind nothwen⸗ (GBie⸗ Sortfetzungs folgt.) 
7 RKunf: Mibcellen . 
: —— —— Gebande des Mittelalters in Deutſchlaud re. Fortfegung)- 


; Der Gedanke, eine Kindtauf Geſellſchaft anzubringen, die aus der Capelle kommt und auf die zu ihrer Überfahrt 
anlandenden Kähne zugeht , iſt Iohenswerth ; aber die vielen Mönde hätten wegbleiben können, fie bezeichnen weder den Cha⸗ 
rakter Des Bebäudes , welches Bein. Klofter wer, noch den des Rheinthals überhaupt. Das mannigfaltige Gewerbe der Stroms 
-bemolsner , die Beſchäftignugen Dee Winzer, Schiffer und Bilder, am Ufer bins und Herziehende Neiter und Wanderer, tus 
derade und fogslnde Schiffe auf dem Waſſer, Das ift, was man in den Ryeinlandſchaften ietzt, wie vor Alters, am meiſten fieht, 
and domum auch vorzugſweiſe in deu Bildsen wieder su finden wänfdt. Der geiftreiche Känfkler,, von Dem wir noch mehrere Dar⸗ 
RRelungen ans Dinfen Eegenden srwarten, halte eö unferse Vorliebe für die heimathlichen Lande zu gut, daß wir ihn. an Diefe, 

fo nahe liegenden Anläffe zu Sompofitionen srinnern- 

Bon dem Alter Der Elements: Gapelle haben wir bey den Befchichtfchreibern Feine Anzeige gefunden. Nah den all⸗ 
gemeinen Geſchichta verhältniſſen der Gegend und nah der Bauart zu urtheilen, würden wir Die Errichtung gegen Sad: des zwölf⸗ 
ten Jahrhunderts fegen, in die Zeit, als Pfalzgraf Sonrad von Hohenftaufen auf Der nur eine Meile von bier eutferusen Burg 
Stable ob Bacharach feinen Sıy hatte. Dis rei verzierte ſpitzbogige Ihüre und ein Paar dergleichen denſter ſind von fpätes 
— herzulejten. 

.Aus dexſelben Zeit — mo. nicht von Conrads Dorgänger "Hermann II. von Stahleck — fcheint ein großer Theil det 
wwenieze iM. a seine auf einem Blatt mıt der ‚irelgen Inſchrift: 
Tempelböf zu Baqcharach., 
vorfömmt, 

. + De Rinkler Hat diefen Rahmen ohne Zweifel aus dem Munde des Volkes genommen; denn gefchichtliche Nacıridhe 
-ten über — daſtocn iTempelhof find und nicht bekannt; Dad Volk am Roein aber nennt Häufig, ohne allen weiteren ®rund, 
@rbäude "son Inzausumicher rundbogiger, Bauart Tempelbäufer- Es mag dieß wohl darauf beruhen, daß die meiſten Bebäude 
Den Tempelhexren in Dusfem ältnen Sig! schaut waren, mas ih Denn, da ber. Orden g rade in der Blütpegett der von jener fo 
ganz verſchiedenen deutfhen Bauart aufgehoben wurde, Den Beuten um ſo ‚mehr einprägen mußte, und leicht zu einer dis auf 

unfers Zeit überlieferten Meinung Anlaß geben kounte. 

Auf jeden Fall würde feldft nad diiſer Meinung nur das am Ende des terraffenartigen Pages vor der Kirche geler 
gene alte Gebaͤude für den Tempelhof gelten; nun aber ift die Pfarrkirche der Hauptgegenftand im Bilde, es bleibt alfo die In⸗ 
ſchrift Immerhin unpaſſend. 

Dieſe Kirche, welche der Künitler ſehr ſchön behandelt hat, iſt ein wunderlihes Stück⸗ und Flickwerk: wie das 
Shor und ein Theil des Schiffs aus dem azten Jahrhundert, fo ſcheint Das untere Schifr nebft dem Thurm zwar immer nod 

roh und fchmer‘, aber mit fpigbogihen Senfterii gebaut, wub' der erſten Hälfte des 18ten Jahrhunderts; und ift wohl Hierauf Die 
Naqricht gu beſchraänken, daß die Wittelsbacher — fie erhieltehi die Pfaligrafſchaft im Jahr aee7 —:die Pfarrkirche von Grund aus 
neu aufgeführt hätten. Die fpäteren am Chor eingefegten Fenſter, in der bekannten kunſtreichen deutſchen Bauart, vollenden 
gar das bunte Gemiſch der Formen. - 

In unſerm Bilde iſt die Einſamkelt des gwifchen mauernert ringeſchloſſenen Platzes vor den Eingangen durch eim 
seine. die Stufen yerantonntende Frauen Rab Aue unter — —— —— — Bettler ſehr gut angedeutet. 


Mitfpeilung über ——— (Auszüge aus Briefen von Bart Breit Jrepheren vor 
Rumdhr an Dr. S chorn, Nedactıur des Runfsldttes im RUN ) 
— 51 son J 
Behandlung italtenifer Sunfigefsinte. 
— Wunſch, die Wiedergeburt der ſchönen Kunſte in don italieniſchen Freyſtaaten des Mittelalters und ale lehr⸗ 
reiche Umſtaͤnde, welche fle begleiteten, ans ihren erſten QAuellen kennen zu lernen, veranlaßte mich im Jahre 16817 zu einer 
aweyten Reife nach Italieni. Während meiner früheren Auweſenheit ward mir aus. mancden Umſtaͤnden mahricheinlih, dag die 
kunñ hiſt oriſche Literatur der Italiener, dep großer Ausdehnung, weder erihöpfend noch gänzlich zuverläſſig ſey. Bey forgfältie 
ger Vergleichung der Auuſtwerke ſeibſt und mehr noch im Durchgehen einiger Archive, die mir der Zufall vff iete, fond ich jene 
Vermuthung bald vielfältig beftätigt. Die atalleniſche Kunſtgeſchichte, in allen ihren Schulverzweigungen, aus urkundlichen Quel⸗ 
len zu berichtigen, waͤre des Fleißes mehrerer Deutfchen würdig, Die, gegenfeitig ihter GSewiſſenhaftigkeit und ihres Urtheils ge⸗ 
wiß, die Acheie-umter ſich austheilen wollten. Eine mehrjährige Beſchaͤftlaung mit dieſem Gegenflanüberzeugte mich durchaus 
daß die Ausdause boy elner fo einfeitigen und Inngwirigen Anfttengung auch dann über meine Kräfte ſeyn würde, wenn id dem 


— — — —— —— 


an A ae 


Baterlande auf immer entfzgen wollte. Ber zemahie ohne Aushulffe eines ſpeelellen Regiftrunten: einem großen" Archivẽ gigen- 
über geſtanden, wird mid entſchuldigen; um fo mehr, da der erfte Sintritt oft eben fo niet Möhe und. Zeht, koſtet, als ein 
Dritiheil der Arbeit feldit, obgleich die Unwifenheit und Scheelſucht in Italien weniger hartnäckig den Zutritt zu Diefen. O:ten 

verthridiget, als in den meiſten Begraden von Deutfchland der Sal if: Nun hat unter fo vielen hundert Städten, die im Mit: 
telalter mehr oder meniger unabhängig waren, mehr und minder an dem allgemeinen Kunftdeftreben Theil nahmen ‚ jede ein 
öffentliches Archiv, und eine verbältnißmäßige Zapl von Stiftungen, in deren- Urkunden viele Machrichten von Künfllern und 
Kunſtſachen verſtreuet find. Ale dieſe Nachrichten würden aber todt.bleiben , wenn nicht zugleich die Anfiht und Vergleichung der 
nod vorhandenen Kunftwerfe mit ihnen verbunden werden könnte. Große und eine Städte , Klöfter und Kirchen auf dem 
Lande folten in allen Richtungen durchſacht werden, Dean noch immer iſt in gan; Italien... vergdglig . ‚aber in ‚solang, Peine 


Quadratn eile Landes, die nit Überrefte des alten Kunſtlebens aufzuzeigen hätte. 
Dbgleih von der Unmöglichkeit übebjeugt , für mi allein ttivas Erfchöpfendes gu leſſten, Habe tı$ mir demunge⸗ 


ahtet manche Gewißheit erworben, deren Mittheilung vielleicht üerhaupt lehrreich, vorzüglich aber jungen Gälcheten, die’ «in 
beſtimmter Zveck nah Italien führt, hinlänglich nutzbar ſeyn wird. Ich hatte den Plan einer zuſammenhängenden Kruſthiſtorie 
ſchon vor Jahren, und aus den Gründen, die ich vorangeſtellt habe, gaͤnzlich aufgegeben. Später aber befgäftigte mich Der @es 
Danfe, deu in vieler Hinficht claſiſchen Vaſari zu überſetzen; ſeine unzäpligen kteinen Verſehen gegen: die hiſtoriſihe "Wahrheit, 
wo fie mir einleuchteten, In den Anmerkungen zu berichtigen ; feine Auslaffungen endlich beſtinoglich zu ergänzen. Allein davon 
abgeſehen, daß eine Überſetzung für mich, der ich nicht zum Schriftſteller gebildet bin, ein ſchweres und Tüliges Schaft iſt, 
möchte Die anmuthige Weitfchweifigkeit des Driginals auf Feine Welfe zu unferet Sprache und Derkweiſe paffen; die Berichti⸗ 
gungen würden die Weitſchweifigkeit vermehren, indem ſie über denſelben oft unbedrutenden Begenſtand zwey verſchiedene Ans 
ſichten neben einander ſtellten. Nun enthält Bafari zwar eine größere Summe kunſthiſtorifcher Wahrheiten, als Ar geſammte hhrige 
Literatur desſelben Gegenflandes, und nahmentlich, als feine Commentatoren, die ihn oft fo ungeſtüm guredytwelfen. Gr ſpricht 
zudem von Gemählden, Die er recht angeſehen, oder richtig ſich ins Gedächtniß zurückruft, als ein wahrer Könner. -Demunges 
achtet :eihet er ſich — und dıeß iſt gerade feine. anziehende Seite — den Novellifien an, dieſer eigenthämficden Zterde Der toeka⸗ 
lifchen Literatur, die das Geſchichtliche fo innig mit der Dichtung vermaͤhlen, daß man ſagen möchte, das Erſonnene Tönne 
wahr ſeyn, und das Wahre eiſonnen. Nun laſſe ich jeden entſcheiden, ob man mitten in der anmuthigſten Entwickluugegeſchichte 
eines ſchönen Talenıs ſich durch den Zumf ſtören laffen’möchte, daß alles rein erfonnen ſey, eben weil dafür nicht wohl eine 
Quelle angenommen werden kann, oder weil es mit der zuverläſſigen Geſchichte in geradem Widerſpruche ſteht. 

Es bliebe mir demnach nichts übrig, als meine Wahrnehmungen nach Zeit and Ort zu ordnen, oder Die Form von 
Nelfenachrichten zu erwählen , die, wie jenes Kleid Der motgenländifen Babel, über Alles paßt, weit und eng wied, wie nur 
dem GSigenthümer beliebt. Reider aber habe ich Bein Tagebuch geführt, und kann von vielen’ Heinen Unifländen , weiche die Bü⸗ 
cher diefer Art zu wahren Stillieben machen, Beine Kunde geben. Um fo williger gebe ich in Eier Vorfchlag sin, Ihnen nah 


Zeit und Gelegenheit aus meinen Vorrdihen abgeriffene Stücke mitzutheilen 
(Der Beſchluß, folsk) 
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Durch Dre bisherige feeundfiche —— SEEN n uud. von aqtungs wurdigen Gelehrten eifrig unterflägt r sw 
ainnt das Arıhiv für Geographie, Hiſtorie, ersatN: uns Kriegstung mit dem kommenden Monath July die 
azweyte Hälfte des eilſtenn Jahrgauges. 

Dem ufrſprünglichen, ſchon oft. baren ee wei: VBaterlandsliehs durch Baterlondern ude au 
befördern:” unverrädt getreu, biethet «s fi Jedermann zur Miederlage und zum Austaufhe gemelnnügiger Ideen, zur 
Aufbewahrung vieler, didher ganz unbekannter, bdor doch zu wenig gewürdigter Quellen und ‚Dentmäpler; endlich zus ſchleu⸗ 
nigen Bekanntmachang deſen au was ——— — far —— Kunſt und dadaſen von Zeit zu Belt Er⸗ 
ſreuliches leiſten werden. 

Die Ausgabe geſchieht, wie bieher, Montago. Autn.a⸗ PN Zeehtags⸗ und ga; befondere Fa, ausgenommen, 
wird jedes Mahl aur Ein? Nummer auf einem halben Bogen erfcheinen. 

Dr ganze Juhraang koſtet gegen Borauspezahlung 24 fl. palbiäprig 12 fl. W. W. — Die Pränumeranten im Aus· 
lande und In den Provinzen belieben ihre Beſtellungen bey dem, ihmen zunachſtliegenden k. k. Oberpoſtamte, oder unmittelbar 
bey der biefiaen 8. k. obetſten Hofe Poſtamts. Hauptjeitungs: Srped.tion zu machen. Yoſtfrey wird ganzjährig mit Sa fl, jalbjähe 
rig mit 16 RW. WB pränumerket. Die Bechhaudlangen ia dena Provinzen wenden id) mit Ihren Heftellungen an die Anton 
Doll'ſche, jene im Aud lande aber acu die aa — ſche Buchhandlung ta. Wien, ; 

Pe? ee “Die Repackion we ir Beten. 


'. « .. . .. 
. » . S » z — .. 27 2 


22 





rs 2 
“ % ’ * R — *t 


Redacteur: Joſerh Freyherr von Nor ma dr. — Verleger: Anton Stranß. 


* - ..u « Fu 
.. — X x .. PER 22 





für 


Geographie, vHiſorie, Staats- und Kritgötunk. 


⸗ 





Montag den 26. Juny 1820. 


00. EEE RERSER 


tige von Mahler Müllers Bildungd » Gefhhichte ‚- 


unddem gleichzeitigen Bildungs: Zuftande der Rhein- 
pfalz. 


Wi haben unſern Leſern vor Kurzem dieſen wackern alten 
Bekannten, der ſich uns-feir einem halben Menſchenalter 
entfremdet hatte, wieder zugeführt, und werben ihn bofs 
fentlicht noch einige Mahl in unferm Kreife fehen. Weil uns 
tee unfern Lefern aber ber” allergeringfte Theil mit diefem 


Männe noch jung war, und von feiner Zügendbildung deß⸗ 


halb Beinen Begriff haben kann; feine Zeitgenoſſen aber ſich 
vielleiht nie ein zufammenhängendes Bild von feinem Ges 
burts= Lande und deffen Verhältniffen machten, wie es zu 
bei Zeit war, wie Müller feine Bildung in ihm erhielt, fo 
ftellen wir hier eine flüchtige Stizze von demfelben auf. 
Wer Deutſchland durchzogen hat, die Bewohner bir 
Elbufer, von Dresden bis an die flachen Küſten beobachtet, 
wo der Drxean feine Herrſchaft dem Fluß durch Ebbe und 


Slüuth aufdrückt und dee Naturreichtbum im Handelserwerb 


antergeht; bie der Donau von ihren rauhen, kahlen ſchwaä⸗ 
biſchen Höhen, bis zum Pontus, wo fie vielarmig,, wie 
der Nil, aber ohne Segen verfließt; ja wer alle dis vislfäs 
hen Phpfiognomien unſrer Volksſtämme unter unferm lau⸗ 
nenhaften, meift fauertöpfifhen,, trüben und Falten Him⸗ 
melsſtriche beobachtet hat, dem müſſen vor allen die Rhein⸗ 
pfülger als ein ſtark charakterifirier Stamm vorgefommen 
ſeyn. — Wie kann es anders! "Die Nätur legte ihnen den 
Druck des phyſiſchen Lebens am feichteften auf, von allen 
Deutfhen. Ihre Muttererde nähret fie unter dem wenigften 
Schweiß ihres Angeſichts; da-.die Erfahrung aber nirgend 
fogt, daß der Menſch in dem Verhäͤltnifſe viel ißt, in weis 
chein.feine Erde vielerieg Hervorbringt, ſo iſt ihm in fo einem 
glücklichen Lande an. und für fi der Übergang von der bloß 
thierifhen Erhaltung zum feinern Zinnengenuß abgekuürzt. 
Bekannilich ißt der Nordlänter viel mehr wie der Güdhes 
wohner, und daß Verbäuen ift bey ihm tine ernftlihe Sa⸗ 
be: Dieſem muß alfa; durch“ die Natur feines Landes 


veranlaßt, mehr Zeit zu andern Beflrebungen , als bloßem 


Hungerſtillen bleiben. — Der RhHeinpfälzer ſcheint nuh aber 


von allen Btwohnern’des weit hinwandelnden alten Rheins 
der Eigenſchaften feines Bddens am mehrſten theilhaft ges 
worden zu feyn, und das Charakteriftifche von ihnen allen 
in ſich zu contentriren. Durch dieſe Concentritung tritt er 
als ein gan; eigned Product hervor , das eine geſcheide 


bayerfhe Dame einft eine Compofition von Juden, Franzo⸗ 


fen und Staliänern nannte, Ich verftehe damit‘, daß er die 


Induſtrie des Hebraͤers, die gewandten Formen bed Franzo⸗ 


fen und die lebhafte Phantafte des Italiaͤners verbinde. 


Wenn ſich diefe Bemerkung auch nicht erweifen ließe, 


fo beweist doch die Geſchichte, daß der Rheinpfälzer mir fehr 
beweglihem Gemüthe von ber Außenwelt empfängt und aus 
ſich ſelbſt darſtelt. Raum haben irgendwo die Sefuiten fo 
viel Einfluß gewonnen, und diefen doch fo nationell wieder 
benutzt. Sie fhienen eben fo eifrig die Pfalz als ihren Orden 
verberrlihen zu wollen, und bie pfälzifhen Churfürften, 


kießen fie ihnen auch Einflaß, gaben doch Allem, mas durch 
fie unternommen ward, einen volksthümlichern Charakter.’ 


Daß' die politiſch religidfen Begebenheiten diefes Landſtrichs 
nach der Reformation dem Volkscharakter eine oberflaͤchliche 
feichtfinnige und an leidenfhaftlihe Empfindungen gewoͤhnte 
Beymifhung gaben, wird man bey der erften Überficht ders 
felben begreifen. Der Wedfel "von Glaubensherrſchaft war 


keine füße Frucht der Kirhenverbefferung ; und der Wechfel 


der Erbheren mußte ebenfalld Egoismus befördern, wie wir 
das überall gefehen "haben : der Menſch muß etwas werth 
halten; tauſcht man ihm dieſes Etwas ſtets ans, ſo bleibt 
er bey ſich ſelbit, der ihm immer nur zu nahe iſt, ſtehen. 


Doc dieſes erklärt nicht das frühe und für dieſe Gegend 


von Deutſchland ifolirte Erblüben des Geſchmacks an fhönen 
Künften in der NYeinpfalz. Wären abfleafte Wiffenfchaften 


das. Ziel des Strebens geweien , fo Eönnten wir etwa ders 
muthen, daß die religiofen Reibungen, wobey die reformirte 


Geiſtlichkeit befonders thärig wat, darauf Einflaß gehabt 
hätte, Das Streben ging aber nah-der Kunſt. Die Jeſuiten 
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veranlaßten hier, ſo wie überall, die ledte Segens zeit der 
Boukunſt. Was ſeitdem gebaut iſt, hat wenig mit der Nach⸗ 
welt zu thun; der Arcqitekt ſchien ein reiner Idealiſt werden 
zu follen, bis vor Kurzem ein deutfher Fürſt ihn wieder 
mis der Wirklichkeit befrhäftigte. Der Urfprung ter Gemaͤhl⸗ 
deſaͤnmmlung in Düffeldorf ift mir nicht befannt ; fie rührt 
von einem pfälzifhen Fuͤrſten ber, .bat aber auf vie Rheine 
pfälzer Eeinen Bezug. Überfehen wir aber die Zahl der In⸗ 
ſtitute für Künſte und Wiſſenſchaften, die vom Jahr 1757 
bis zu Carl Theodors Abgang geſtiftet worden ſind, ſo bli⸗ 
cken wir überraſcht auf die, lange ganz iſolirt, hervorra⸗ 
gende Pfalz. Die Akademie der Bildhauerkunſt, die Ge— 
mähldes, Kupferſtich- und Zeichnungsſammlung, die Stern⸗ 
warte, der Autikenſaal, Samen von jenem Jahr 1757 bis 
1767 zu Stande, die Bibliethek ward 1761 angelegt. Die 
Akademie ber Wiffenfchaften , das Cabinet der Naturges 
ſchichte, der bolaniſche Garten, die deutſche Geſellſchaft, bie 
zkonomiſche Geſellſchaft zu Lautern, fpäter mit Heidelberg 
verbunden — das find alles Stiftungen, die 1776 ſchon ber 
ftanden. 

Wenn wir erwägen ‚ daB bey einem anund für fi ber 
weglichern und rebeinftigern Welke, wie der Nortlänter und 
Biertrinker nicht ift, bey vielen Eleinen wohlhabenten Stäbts 
hen, manden in den Volksfitten liegenden Weranlaffungen 
zu Aufammenkünften (die Weinland und wärmere Sonne 
überall befördern) jene fo früh gegründeten Anflalten auf ei⸗ 
nen großen Iheil ber Velksmaſſe einwirken mußten, und 
dann irgend eine norddeutfche Landſchaft im Jahre 1775 bes 
trachten, und die öffentlihen Beglinitigungen der Kunft, 
die auf ihre Volksmaſſe wirken Fonnte, fo wird «8 uns klar, 
daß der Pfälzer sine eigene Bildung erhalten mußte. Die 
Maſſe eines Volkes bilter ih vieleicht durch die Beförderung 
der Kunſt, leichter zur höheren Empfaͤnglichkeit, wie durch 
ſtreng wiſſenſchaftlichen Unterricht. Vielleicht liegt das in 
Schillers Wort: 

Nur durch das Morgenthor bes Schönen 

Dringſt du in der Erkenntniß Land — 

In dieſem Fall wären die Rheinpfaͤlzer in der allgemeinen 
Cultur vielleicht weiter. fortgerücdt, wie der gelehrte Maß⸗ 
ſtab zu beweifen ſcheint. 

(Die Fortfegung forget) 
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Frau von Stael über die deutfchen Glaffiker. 


(Zortfegung.) 

Die Verſchwörung im Rütli, fo wie fie in Mulllers 
Geſchichte erzaͤhlt wird, flöft ein unſaͤgliches Intereſſe ein. 
Dieſes friedliche Thal, wo Menſchen, welche nicht minder 
friedlich ſind, ſich zu den gefährlichſten Handlungen entſchlie⸗ 
Ben, welche das Gewiſſen befehlen kann, die Ruhe der Ber 


rathſchlagung, bie Feyerlichkeit bes Eidſchwurs, die Wärme 


der Vollbringung, das Unwiderrufliche, daß fih auf den 
Willen der Menſchen gründet, während äußerlih Alles ſich 
verändern kann — welch ein Bemählde! Hier rufen 
bloße Balder Gedanken auf: die Helden diefer Begebenheit, 
wie ber Weſchichtſchreiber7 z ber fie erzaͤhlt, find in der Größe 
des Segenftantes verfunfen. Keine allgemeine Idee bie: 
"ther fich ihrem Geiſte dar, keine Betrachtung verändert mes 
der die Feſtigkeit des Entſchluſſes, noch die Schönheit der 
Erzähfung. 

In der Schlacht ven Oranfon, wo der Herzog von 
Burgund. bad ſchwache Meer ber Schweizer angreift, gibt 
ein höchſt einfacher Zug tie rührendfte Idee von diefen Zeie 
ten und diefen Sitten. Carl hielt bereitt die Höhen beſetzt 
und meinte, er ſey Herr von der geringen Armee, die er von 
weitem in ber Ebene erblickte. Ploͤſlich ſieht er bey Sonnenanfe 
gang, wie die Schweizer den Sitten ihrer Altvordern getreu, 
ſich auf die Kniee werfen, um den Herrn der Könige um 
feinen Schutz vor dem Treffen anzurufen. Die Burgunder 
glaubten, Daß jene niederfnieten , um die Waffen nieder: 
zulegen und Gnade zu flehen und fließen Triumphgeſchrey 
aus. Dody mit einem Mahle erheben fih diefe, durch das 
Gebeth geflärkte Chriſten, ftürzen fi) auf ihre Gegner und 
-trogen ben Sieg davon ; deſſen fie fi ’ durch fromme Wärme 
würdig gemacht hatten. 

Be ee 

Bey dem allen war Müller ein böhft beweglicher 
Mann, allein das Talent nimmt alle Formen an, ohne 
daß die mindefte Heuch eley dabey im Spiele wäre. Erift, 
was er ſcheint, nur Eann er fih nicht immer in terfelben 
Stimmung erhalten und äußere Umſtaͤnde modifiziren ihn. 
Bor allem verdankt Müller feine Gewalt über die Einbil: 
dungskraft der Farbe feines Styls, die alten Wörter, des 
ven er ſich fo glüdlich bedient, tragen das Anfehen germa: 
niſcher Redlichkeit, welche Vertrauen einflößt. Gleichwohl thut 
er Unrecht daran, daß er bisweilen tie Gedrungenheit des 
Tacitus mit der Nuivetär de6 Mirtelalterg vereinigen will, 
diefe beyde Nachahmungen widerfprechen fid. Auch gelingen 
nur Müllern die Wendungen des alten Deutſch bisweilen, 
für jeden Andern würde dieß Affectätion fepn. Unter ben 
Schriftſtellern des Aitecihum⸗ bat Saliu ſt allein die For⸗ 
men und Ausdrücke eines früheren Zeitraumes zu gebrauden 
verflanden,, im Algemeinen widerftrebe das Natürliche diefer 
Art von Nahahmung. Übrigens war Müller in den Chroni⸗ 
ben des Mittelalters jo beleſen, daß er oft unwillkührlich i in 
demſelben Style ganz natürlich ſchreibt. Seine Ausdrüde 
müffen wahr ſehn, weil fie bad hewirten yad fi in ſeinet 
Abſicht bewirken follen. 

6Die — fern) 
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Altes Bildenwertin SHIesmig von Hänne Büg man'n. 

Run kann ich nicht umhin, woran einet echten Wunderwerkes zu erwähnen, welches der Norden Deuftſchlands ein⸗ 
fließt, und welches dort, wie jene Porle der Fabel, nur felren erfannt- wird. 34 bezeichne den Altar im Chore der Domkirche 
zu Schleswig, deſſen feltne Schönheit mir gerade auf Beranfaflung der italieniſchen Reiſe bekannt ward, und eben deßhalb bil⸗ 
lig jeder andern Nachricht voranſteht. Diefer wunderwürdige Bau iſt mach dee Inſchrift im Jahre 1518, und nach mündlichen 
Nachrichten von HRanne Bügmann aus Huſum für das ehemahls große und blühende Kloſter Bordesholm vollendet worden. 
Er bildet einen ſpaͤtgothiſchen Mtarfcheein, acht und vierzig Fuß in der Höhe, der in Zelder von ungleicher Größe ausgetheilt 
ift, in jedem ein halderhobenes Werk aus einem’ derben Eichenblocke mit Dreifterfchaft gefhnigt; an den Pfeilern find freyſtehende 
Figuren angebracht, die nichts zu wünſchen übrig laffen. Abgefcehen von dem erflaunenswerthen Umfang und Der gleihmäßigen 
Liebe in der Ausführung aller Theile, ſchien mir Fein BHdhauer jemahls die Gigenheiten und Härten des deutfhen Styles fo 
olüdli mit der Natürlichkeit der Erſchemung und jenem allgemeinen Style der Bildnerey ausgeglichen zu haben, welder \inter 
-allen Umfländen und gegen jeglichs Act. der Bigenthümlichkeit feine Rechte behauptet. Da diefes Herrlige Werk Binnen kurzer 
Zeit durch den Kupferflich bekannt werden dürfte, indem Dere Bähndel zu Schleswig mit diefem ſchönen Plane ſchon Tange 
befchäftiaf , und zu deffen Ausführung dadurch vorzüglich geeignet ift, daß er mit eben fo vieler Sauberkeit radirt, ale zeichnet: 
fo enthalte ih mich gern jeder weiteren Beſchreibung, und begnüge mich alte Kunſtfreunde aufzufordern keine Gelegenheit, dieß 
feltne em w ſohen, ungenngt vorübereilen zu Laffen. AN 

Reliefvon Peter Bifcher in Regensburg. 

Sit fieht der Meifter Hanns Bugmann, wenn es ſich mit Nahmen und Vaterland desfelden udn richtig verbält, 

. af einer eben fo hoben Stufe Der Ausbildung als der trefflihe Nürnberger, Peter Viſcher, von bem auf eben diefer Reife 

ein: wenigen bekanntes Nellef In Erz mir durch eine ſchöne Nachzelchnung kines talentvollen jungen Künftlers , Bern Wilder 

des j. zur Kenntniß gelangte. Diefed Werk iſt das Denkmahl einer Tucherlaraus Nürnberg, und befindet fi Inder alten Pfarr⸗ 

kirche neben dem Dome zu Regensburg, zur linken Seite des Hochaltars. Die Tafel ift mit dem Monogramma Peter Viſchers 

und Der Jahrzahl 1521 bezeihnet, und ſcheint, nach der Abbildung, die‘ ich Ich, dem Grabmahl des Heil. Sehbald zu Nürnberg 
in ſeiner Art wenig nachzugehen. - 

Zch kaun mich hier der Betrachtung nicht enthalten ,' daß das nene Deutſchland, gegen Italien gehalten, unfägiich 
arm an folgen Kunſtwerken ift, die mit heimiſchen Erinnerungen Herknäpft, and an das Dafeyn öffentlicher. Gebäude gebunden 
find. Brößten Theile mag ber dreyßigiãhrige Krieg, vielleicht noch ältere Ereigniffe und Umwälzungen, die Urſache einer Ars 
muth an Denkmahlen ſehn, welche weder die Kunſtliede der älteren Deutſchen, noch dad Talent unſerer Künftfer verfQuldet pas 
ben ; Doch hat ſicher die lange Dauer der Liebe zur Neuheit oder des unhiſtdriſchen Sinnes, der im. Stalien jeßt erſt unter meiz 
nen Augen zu wirken anfing, und mehr und mehr zu verwvüſten fortfährt, Dazu Dieles beygetragen. Wie leicht wäre es gegen. 
wärfig bey der Yale fruchtbarer Talente, welche die jüngfte Zeit in Aalen Gegenden unſeres Boterlandes hervorxuft, Baus und 
Tempel von neuem zu ſchmücken, ſich felbft ein Dauerndes Andenfe zu ſtiften, wie jüngfl ein erhabener Zürft aud Hierin mit 
dem Beyſpiel voramgegangen iſt. Sollte es unferen Großen miht nmapl Finleuichten, daß man jetzt noch nach drey Jahrhunder⸗ 
ten freudig ia die Sale eintritt, welche Raphact für Julius den Bioepten, oder für den zeigen Auguftin Chigi a fresco maßlte, 
während der oft gleich koſtbare Modetand franzoͤfiſcher Tapeten und‘ geſchmackloſer Vergoldungen, nach wenigen Jahren neuen 
Launen weichen muß? Sollte «6 nicht noch einmaͤhl vod'dem Unfergange der neueren Weltbildung erfreuen, fich felbft das Ans 
denken Dev Anerkennung wab: ver Geiftekgaben' zu flifren ? Mas wäre Raphael ohne Ruhmbegierde Julius des Zweyten, und ohne 
jenen glüdlihen Sinn, der aüb ben’ Imgeüdserfugen des’ Sünglings die Fähigkeit erkannte, bis dahin ungefehene Dinge gu lei⸗ 
ften. Wie anders if e8 jetzt, wo man eine Gutihtefirng, Die nur Die Bolge begünfligter, forgenlofer Tpätigkeit feyn Tann, pom 
Känftlee voraus begeheet; an Mängeln märtelt, vie geradrbaraud hervorgehen, daß er noch nie ⸗ ſeiner vollen — in} An⸗ 
ſpruch —— wird; siehmebr feine Thörffem Jaͤhre fit Sorgéund Unmuth zubringen mußte! B 

“0 Handideift mit Mintaturen In Münden.. = 

. Minden, Beffen fhöne Wireſtuntelt in jedfiägem gunſtzwelge nun längſt außer meinem Geſichtskreiſe liegt, 
RN ih noch 'einmahl zwey Gegenftände,“ welche unmittelbar ' quf die italienifche Kunftgefchichte Bezug Haben. Der eine 
Die Handfchrift einer altfranzöftfchen Überfegund dee Decamerone, in der koͤnigl. Hofbibliothek, welde eine florentinifche Sand. 
durchaus · mat Miniaturerr verzieret hat. In dieſen woplerhaltönen, und ſſhönen Arbeiten find Figuren und ardiseftonifge Bor 
geünde In dem’ Stpfe,, welcher in Ber förentiriifihen Eule vdh, dird 818 1500 Statt ‚fand, mit vielem Geiſte ausgeführt; bie 
landſchaftlichen Hintergründr dagegen ſcheinen Afihten franzöfiiher Städte und Hügelgegenden : woraus ohne Zwanz folgt f 
daß ein Florentiner, den, mie fd viefe Andere fiihet Watidn, Der Unternepmungegeift ins Ausland führte, diefe umfaflende und 
veiche Arbeit in Frankreich ſelbſt ausgeführt Habe, Fh Sl, habe ich" viele entfprechende , felten aber aus derfelhen ‚Beit gleich 
Ihöne Miniaturen gefehen. Der Nahme des Meifters ift, fo vlel id bemerkt habe, in der Handfchrift nicht angezeigt; die Arbeit 
hat jedoch vieles mit den noch vorhaudenen jenes Künſtlers gemein. vou dem Bafari unter dem Napmena@perardo Bis 


ntakore, einige Nachricht ertheilt, und gehört leichtlich einem jeIneR In Berbindupg, wit ipm ‚gerägnten Zeltgenofien an, deren 
nähere Lebensumftände bisher unbekannt geblieben. ; 3, 
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Gemählde von — in sen und — 

Der zweyte befindet ſich auf der Gemaͤhldegallerie, und iſt eine hellige Familie von Raphael mit Joſeph, ber, 
auf rinen Stock gelehnt, Die Anordnung beſchließt. Vaſari Hat dieß Gemählde ; im Leben Raphaels, ſehr glücklich beſchrieben, 
auch iſt es neuerlich von dem vortrefflichen Kupferſtecher, Deren Profeſſor Bet, mit großer Zartheit geſtochen worden. Man be⸗ 
hauptet, daß dieſes Bild, mit andern der Düffeldorfer Gallerie, zu den Brautgeſchenken jener mediceiſchen Prinzeſſinn gehört 
babe, welche den Churfürſten Johann Wilhelm von der Pfalz. um das Jahr 1700, ehlichte. Dieſe Thatfache babe ich nicht ſicher 
fielen können ; demungeachtet ſchelnt das Bild, welches an vielen Stellen gelitten bat, der flarentiuifchen ‚Zeit Raphaeld voll« 
kommen zu entſprechen. Nun hat man vor Jahren ein Ahnlihes Gemaählde zu Florenz entdedt, und- durch eine glüdlihe Wen⸗ 
dung des Unternehmens Dem damahls lebenden Marchele Rinuccini für eine bedeutende Summs verkauft. Dee Abbate Lanzi, 
eben wie die neueren Herausgeber des Vaſari, haben nicht allein dieſes zweyte Bild als das echte empfohlen, .ja ſelbſt and der 
fpäteren Jahreszahl dedfelden einen Grund. herleiten wollen gegen.die Angabe Wafari’s, Daß es noch in Florenz. für einen Dos 
menico Canigiani gemahlt worden fey ; obgleich Vafari Dieß letztere fehr wohl wiſſen konnte, weil unfer Bild zu feiner Zeit noch 
bey dem Sohne desfelben Canigiani vorhanden war. Gs dürfte nun um fo mehr in Frage geftellt werden, welches von den bey: 
den Bildern das Driginal ſey, weil in Florenz die Renner von Beruf, apne verglichen zu haben, für das. Bild im Haufe Ri⸗ 
nuccini entfcheiden. Mit vieler Mühe gelangte ich Dazu, Dia Ichtere lange und genau zu beſchauen, und entdeckte darin mehr als 
ein Zeichen der. Abkunft aus einer ganz anderen Schule. In einem Saume des. Gewandes: der Madonna lieft mau: A. MDAVI:. 
DIE XXVII, MEN, MAR. „Die wäre noch zur Bebenszeit Raphaels; doch läßt der noch neuere Anfchein des Bildes vermutgen, 
Daß diefes Jahr nicht einmahl für die Zeit gelten Eönne , in der dieſe Gopie gefertigt worden ; Denn id halte dieß Bild, aus fols 
genden Gründen , für eine Sopie aus der florentinifchen Schule der Nachfolger des Michel Angelo. .. _ 

Vollkomwen entfpricht dem früheren Style Naphaels die regelmäßige Anordnung der. Bngelsköpfe, weiche Das Haupt 

‚bes Heil. Joſeph in dem Bilde zu Münden umgeben haben; fie End zwar jegt leider fchon feit einem Menfchenleben ausgehtmfet, 
aber nody immer vermögg, iprer Vertiefung figptbar, uud flimmen zudem. mit der Glorie einer miteelmäßigen Copi⸗ dieſes Bildet, 
In der Socrifteg bee Kirche Sanet Frediano zu. Florenz, völlig üherein, Alein der Copiſt des Bildes im Haufe NRinuceini bet 
dleſelben Engelsköpfe auf eine Weiſe, welche modernere, von Rophael nie befolgte Begriffe anzeigt, durchaus verſtrent, mit. 
Wolken durchmengt, ja ſogar noch einen Genins, welcher in Raphaels Galatea einen Pfeil hält, aus dieſer entlehnt, und 
in eine Ecke des Himmels geſchoben. Dieſe Veraͤnderungep, welche dar. Copiſt nun eigmapl glaubte ſich erlauben zu dürfen, wis. 
derſprechen durchaus dem Geſchmach, Styl und Geiſte Rophaels. 

Statt der einfachen ganz raphaeliſchen Landſchaft des Bildes zu Münden, ſieht man hier ein Gebirge mit zackigen 
Alpenformen; ftatt des. bläufichen Nebels der Zerug, eine gränliche „_durdfichtige Friſche.⸗Beydes aber erregt Die Bermuthung , 
daß einer der wackeren Niederlaͤnder, welche der, Ruf des Buonaroti nah Italien zog, feine Hand im Werke habe. 

Run find zudem ale Köpfe der Hauptgruppe läffiger und glekhgültiger , als in dem Bilde zu Münden dat Radte 
an den Kindern eckigt und ausgeladen in den Formen; endlich bemerkt mon an, dem rothen Leibgewande der Madonna, daß das 
Heine Befält im Driginale mißverftanden,, oder mit unnachdenklicher Manier übertragen worden ; auch fcheint das MWantelger 
wand berfelden Figur, welches fraglich an deu meiſten Stellen van dem Wiederhereller übermapft worden, nicht mit Ulttar 
mare, fondern mit einem gemeinen Blau, gemahlet zu ſeyn, was:in Raphaels Bildern ohne Benfpisl iſt. Übrigens bin id weit 
entfeent , diefem Bild alles Verdienſt und alle Annepmlichkeit abfprechen zu wollen, und bemerkte zum Schluß, daß Bafaridas- 
Driginal beſchreibt: Viteo Ed, Firenze, Gjunti, Vol. I. Parte III. „468 pag. 69..und Ed. Siena 1392.. To. V. p. 253., wa aud 
die entfpregenden ‚Noten nachzuſehen ſtad. Lanzi aber erwaͤhnt unferes Bildes: Storia etc. Ta. (I..pag. 386) II. pag. 52. 

"Wenn man nun auch die Vorzüge des Bildes der Ballerie zu, Münden verkennen wollte, fo. wird doch nicht in 
Zweifel ſtehen, dag ein Bild,.wie das eben bezeichnete der. Gallerie Rinucci, das Originalgemaͤhlde nit feyn Fönne; Dis ge⸗ 
nanere aber wentger meiſterliche Sopie der Sacriſtey St. Srediano Kann nun einmahl gar, nicht in Frage koͤmmen. Go erhöhet 
ig eben daher die Wahrſcheinlichkeit der Echtheit jenes Gemähldes, deſſen befrelte „Köpfe und meiſterliche Theile freplich mid 
foibſt /nie im Zweifel gelaſſen haben, Nun befüße Münden gegenwärtig Bilder qus.allen vorzüglichen Lebensahfchnitten Raphaels: 
dieſes aus der florentiniſchen Zeit; dann aus feinem Aufenthalte zu Rom den dekannten Kopf aus dem. Haufe ‚Alsooiti,. deſſen 
urkundliche. Beweisgrände ich Ihnen mittpeiten will, ſobald ich ihrer babhaft ‚werden kaun; endlich hat der Rronpeins von Daiem 
auch zwey Kleine Bilder, Theile einer Altarftafiel, erflauden,. welche Jahrhunderte fang dem Haufe Inabiramizu Voltera gehört 
. haben, und in der Schulget Peter Perugius auögeführt find, Demungeachtet aber jene eigenthämliche Anmuth un Seele zeigen, 

welhe Raphaels Zugendarbeiten bey genauer Betrachtung van denen, feinss gehrers unterſcheidet. Zudem ſah ich eben ˖ dert im 
Haufe des Grafen Carl Mechberg zwey Bilder, welche Raphael fon ſeit langerer Zeit zugeſchrieben werden. Das eine ſtellt die 
můtterliche Liebe dar, und ſcheint daſſelbe Bild zu ſeyn, welches vor der Revolution im Haufe Borgheſe zu Rom für einen Ra⸗ 
phael galt, gewiß aber felner Schule nicht unwürdig if. Dat zweyte iſt eine Kreutzſchleifung, ‚welda.mit dem Kupferſtiche im 
Trozat zu vergleichen mir die Belggenheit fehlte; doch Böunte dieſes wohl eiqes der drey Elsinen Bilder feyn, Dur weide, Rar 
phael, in feiner zwepten Jugend, Die Altarßaffel der Nonnen in St. Anton. von Padua in Perugia ſchmückte, die aber. endlich 
von Hand zu Hand in die Gallerie des Herzogs, yon, era gelangt | waren, ale Gro;at die Zeichnung zu — Kupferſtiche 
daber entlehnte. | 
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Skizze von Mahler Müllers Bildungs. Gefhichte, und 
dem gleidgeitigen Bildungd» Zuftande der Rheinpfalz. 
| (Zortfeguns.) 


Wa⸗ durch die Akademie der Wiſſenſchaften für diefe geſchah, 
kam nicht aus Norden, es war national, und hob die Men⸗ 
ſchen ſo hoch, daß dab Katholiſche, dieſem Verein ſtark bey⸗ 
gemiſchte Element, ſie nicht hinderte, Leſſing zu ſich zu be⸗ 
rufen, ganz anzuerkennen und nad) feinem Erwejbe zu trach⸗ 
ten. — Man blieb aber bey der Gründung jener zahlreichen 
Stiftungen nicht fleben ; manche Andeutungen zeugen, daß 
fie aufs Leben einwirkten. Wetterableiter wurben ın ber Pfalz 
eingeführt zu einer Zeit, wo man fie anderwärtd noch fuͤrch⸗ 
tere; die Schrififteller bemühten ſich zu gleicher Zeit , wie 
Klopſtock, um eine deutfhe Orthographie (denn damahls 
glaubten gan; vernünftige Männer noch: gemwiffen Dingen 
wäre gut, abgeſchloſſene Geſetze zu haben). Ohne claſſiſches 
Studium — denn dieſes hatte freylich Norddeutſchland voraus 
— aber aus Liebe zur Sache und aus dem Reben ausgehend, 
ſammelte man römifch: vheinländifche Alterthümer und deutete 


fie fo gut es gehn wollte, ohne anderes Latein, als dos jes 
ſuitiſche, oder das Uun heyniſche Scöpflinifhe gelernt zu 


haben. Oper, Muſik war die Glorie und Sünde des üppie 
gen Hofes, wirkte freplich auf die allgemeine Bildung ‚. und‘ 


— — menn fie Feine @partaner machte , bildete fie doch auch 


keine Querköpfe. Doc eine Suͤhnung für dieſe ſchoͤne waͤlſch˖ 

galliſche Sünde gab Carl Theodor, indem er auch deutſches 
Theater beförderte — zu einer Zeit, wo Würtemberg neben 
italieniſchen prachtvollen Opern nur Etwas wie einen Thess 
pitfarren hatte, womit Baden und Carlsruhe ſich auch des 
gnügten. Dreiden, Berlin, Hannover beſaßen in Liefen 
Jahren (das mittelfte Drittel des vorigen Jahrhunderts) affe 
diefe Dinge aber auch ; aber fie famen nicht fo zur Theilnapme 
des Volks. Der arme ehrwürdig- fleißige, fparente Sachſe 
zog nicht aus feinem Fabrik⸗ Staͤdichen in das Haupiſtadts⸗ 
Theater, in der Mark iſt das leichtſinnige Umherziehen durch 
Sand ,. Moraſt und. unergründliche Landwege ohnehin ver—⸗ 


‘ 


ee 


bothen, und ber Hannoveraner jener Zeit hätte wohl in Ul⸗ 
jen, Nörden, Nienburg und wie die dumpfen Orte beißen , 
feinen Nachbar für einen curiofen Mann gehalten, wenn er 
fih mit feiner Bamilie auf ein Lelterwägelchen gefeßt und 
wohlgemuth nach der Hauptſtadt in die Komddie gefahren 
wäre. Was das Wolf mit Leichtigkeit genießt, wird volles 
thümlih, wenn es auch urfpränglih des Fürſten Hand fpen« 
det. So ein Genießen macht die. Öffentlichen Anftalten nad 
und nah zu Bolßsanftalten, auf welche die Kürftenlaune 
nit einfließt. Die Mitfreude erbt fih auf den Thronerben 
fort, und diefer Volksgeſchmack ift in der Pfalz geblieben, 
nachdem ihr gelichtes Zürftenhaus ſchied. 

Der Abel, ein fo wichtiger Beſtandtheil der rheinpfaͤl⸗ 
zifhen Bevölkerung, war zu feiner Zeit ftiftemäßig,, reich, 
folglich unabhängig, felbfifändig, zahleeih. Vor Jahren, 
wie man noch über Alles alles fagen konnte, bebauptere man 
in Mannheim, in Mainz, in den ba herum liegenden Baͤ⸗ 
dern, nebit den franzöfifhen Kormen der guten Geſellſchaft, 
befige er einen Anflug von Cultur, der feiner Verſchwen⸗ 
dung , feiner Sittenloſigkeit einen Grad epikurdiſcher Fein⸗ 
heit, einen Schimmer von der Orazie der Hippias gebe — 
dus bewied von Neuem, daß Wieland günftig anf fein Zeit: 
alter gewirkt hatte. 

Der zwegte Stand war febendluftig, alfo etwas feicht: 
finnig , und wie e& gar leicht geht: fih ein Bißchen der 
Frömmigkeit, fhämend. Ganz ander zeigte ſich der pros 


‘teftansifhe Pfälzer; er hatte Ungerechtigkeit erlitten, lebte 


als freitende Kirche, welches er überall zu thun meint, wo 
er nicht zur sriumppirenden gehört; vom Staate zurücges 
fest, hielten die Proteftanten auf Nedouten, im Concerts 
foal, im Caſino, in den Weinhäuferhen (guingettes) bun⸗ 
detinäfig zufammen.. Das Landvolk auf feinem fihönen Bor 
den, unter feinen Reben, Nußbaͤumen, Tabakpflanzen, tüirs 


kiſchen Waitzenfeldern, von grünen Hügeln umſchloſſen, von 


glänzender Sonne umſtrahlt, ift genußfüchtig, gewandt, 
rührfam, pfiffig. Der Dorfmufitans if in feiner Gemeine 
unfehibar ein Dann von Gewicht, und wenn es fi thun 


ließ, moͤchten wohl bie mehrſten Hfäljer lieber mil dem Kopf 
arbeiten, als mit den Händen. Daß fie aber ihre Parthie 
zu nehmen wiflen, beweift ihe gartengleich bebautes Land. 
— Der gelehrte Stand und was fih dazu zählte , ſchloß 
ſich nicht fo an fih ab, wie in Norddeutſchland, er amalga⸗ 
mirte fih mehr mil Hof und Stadt. Häffelin, nun Biſchof 
und Cardinal, faß auf den Bänken der Theodords Akademie, 
und fehrieb — wenigſtens an feyerlihern Berfammlungstagen 
— die Vorlefungen nad. Ein Erjefuir, Geheimerath Klein, 
bat ſich auf das Buntſchaͤckigſte um beutfche , Vervollkomm⸗ 
nung verdient gemacht. 

Damahls war Heidelberg als Univerſitaͤt betrachtet, vor 
allen andern hohen Schulen iſolirt; ohne Ruf, obſcur! die 
Schulen, auch der Proteſtanten, über alle Begriffe elend, 
und darum ſtand es um eigentliche Wiſſenſchaft ſehr ſchlecht. 
Bey der Tabellenſucht, die jetzt herrſcht, wäre es recht ins 
tereſſant, den Stand der Schulen und Univerfitäten rück⸗ 
ſichtlich Lehre und Meinung in rückwärts ſchreitenden Tabel⸗ 
len zu ergründen. Es kaͤme darauf an, den Wetth einer 
Lehranſtalt im Jahr 1780 nach den Leiſtungen und der öf—⸗ 
fentlichen Denkart der daſelbſt gebildeten Maͤnner im Jahre 
adoo tabellariſch aufzuzeichnen. Wirkung und Urſache koͤnn⸗ 
ten manches ſeelenkundige Reſultat geben. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Frau von Stael über die deutfhen Claſſiker. 
Gortſethung.) 


Bey der Lectuͤre von Muͤllers Werken moͤchte man fo 
gern glauben, daß er jene Tugenden beſeſſen, die er ſo rich⸗ 
tig gefühlt hat. Wenigſtens iſt ſein vor kurzem bekannt ge⸗ 
wordenes Teſtament ein Beweis ſeiner Uneigennüpig- 
keit. Er hinkerlaͤßt kein Vermögen, und bittet, daß man zur 
Bezahlung feiner Schulden feine Manuſcripte verkaufe. 
Wenn fie dazu ausreichen, fo erlaubt er ſich über feine Uhr 
zum Vortheil feines Bedienten zu verfügen. „Er wird fie, 
(ſagt er), nicht ohne Nührung empfangen, nachdem er fie 
zwanzig Jahre hindurch aufgezogen hat.” Die Armuth 
eines Mannes von fo großem Talent ift immer 
ein ehrenvoller Umftand in feinem leben, der 
saufendfle Theil des Geiſtes, der berühmt 
‚mars, würde gewiß ausreihen, um alle Be 
‚rehnungen der Geldgier gelingen zu maden. 
Es ift immer fhön, feine Bäbigkeiten dem Ruhme gewid⸗ 
mes zu haben, und man empfindet immer Achtung für die, 
deren liebſter Zwed jenfeits des Grabes ber 
findlich ift. 

; * 


%* ’ 
In Deutſchland find die Gelehrten in vieler Hinſicht der 
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achtungswuͤrdigſte Verein, ben die aufgeklaͤrte Welt bdarbie⸗ 
then kann und unter dieſen Männern verdient Herder noch 
einen befondern Platz. Sein Gemüth , fein Genie und feine 
Sittlichkeit haben fein Leben verberrliht. Seine Schriften 
koͤnnen in drey verjchiedenen Beziehungen betrachtet werben, 
naͤhmlich Geſchichte, Literatuf und Theologie. Er hatte ih 
mit dem Alterthum im Allgemeinen , und mit den orientafi« 
(hen Sprachen insbefonhere befhäftiget. Seine Ideen zur 
Philofophie der Geſchichte der Menſchheit if 
von allen deutfchen Büchern vielleicht dasjenige ‚, bad mit dem 
meiften Zauber gefchrieben iſt. Man finder nicht dieſelbe Tiefe 
politifher Bemerkungen , weile Montesquieu's Werke-über 


"die Urfahen der Sröße und des Verfalls der Römer auf: 


zeichnet, allein da Herder darauf ausging, den Genius ber 
entfernteften Jahrhunderte zu ergründen, fo’ diente feine 
Einbildungskraft — eine Eigenfchaft, die er im hoͤchſten 
Grade beſaß — vielleicht mehr, ald jede —— dazu, ihn 
damit bekannt zu machen. 
— 

A. W. Schlegel Hat 1808 zu. Wien Vorleſungen 
über die dramatiſche Literatur gehalten, welche alles, was 
ſeit den Griechen bis auf unſere Zeiten Merkwürdiges für 
das Theater geſchrieben worden iſt, umfaſſen. Keine trockene 
Nomenclatur von ben Arbeiten der verſchiedenen Autoren! 
der Geiſt jeder Literatur ift in, diefen Vorlefungen mit der 
Einbildungskraft eines Dichters aufgefaßt und man fühlt, 
daß es, um ſolche Refultate zugeben, außerordentliche Stus 
dien bedarf, mwiewohl die Selehrfamkeit fid in diefem Werke, 
nur in der vollendeten Kenntniß der Meiſterwerke bemerkbar 
madt. Auf wenigen Seiten genießt man die Arbeit eines 
ganzen Lebens, jedes, Über einen Autor ausgeſprochene Urs 
theil, jedes den Schriftftellern,, von welchen die Nede ift, 
bengelegte Epitheton, ift ſchoͤn und gerecht, genau und bes 
lebt. A. W. Schlegel hat die Kunſt gefunden, die Meiſter⸗ 
were der Poefie wie die Wunder der Natur zu behandeln 
und fie mıt lebhaften Farben, welche der Wahrheit der Zeiche 
nung keineswegs fhaten, auszumahlen. Denn man kann ed 
nicht genug wiederhohlen, die Einbildungskraft, weit ent⸗ 
fernt, eine Feindinn der Wahrheit zu feyn, hebt dieſelbe 
mehr hervor, al& irgend ein anderes Dermögen unferes Gei⸗ 
ftes und alle die, welche fih auf fie flüßen, um übertriebene 
oder unbeflimmte Ausdrücke zu entfchuttigen, find zum wes 
nigften eben fo ſehr von Poeſie, als von Vernunft verlaffen. 

* * 


r 

Die fpanifhe Literasur it wenig gekannt. Gerade fie 
war der Gegenſtand einer der fhönften Vorlefungen , denen 
ich beywohnte. A. W. Schlegel mahlte uns dieſe risterluche 
Nation, deren Dichter Krieger. und deren Krieger Dilhter 
waren. Er führte den Grafen de Ercilla an, berfeine Arane 
cana bald unter einem Belte , bald auf den Wellen det 


. | ; — Asa ra 


Desans , bald sm Fuße ber Corbifleras ſchrieb/ während er 
Empörte Wüden bekriegte. 
kommlingen der Incaſ, ſchrieb feine Liehesgedickte anf den: 
Zrümmern von Karthego und ſtarb bey dem Sturm auf Tu⸗ 
nis. Cervantes wurde in der Sqlavt von Lepanto ſchwer 
verwuftdet, Lopez de Vega entrann, wie durch ein Wunder 


— Soldat in an Kriegen von Flandernund Zauers. 


veht, nachdem — den —— Talenten de Seide 
Scqhlegel babe Gerechtigkeit widerfahren laſſen, muß unter» 
ſucht werden, worimdie Parteylichkeit beſteht, die man 
ihnen zum Votiwurf macht unv von‘ welcher mehrere ihret 
Schriften nicht frepgefproden werden können. Sie neigen 
Üchtbar zum Mittelalter und zu den Meinungen bin, 
welche diefer Eperhe ‚eigen waren. Das Rittertham ohne 
Flecken, ber Glaube ohne Sranzen und die Dichtung ohne 
DMeflerion , fiheinen ihnen unzertrennlicy und fie möchten bie 
GBeifter und Gemuͤther gern in diefe alte Bahn zurhdführen. 


Barcilafo u. einen vom ‚den Abe, 


* 
‚= Meinungen deren Tendenz fo beſtimmt angegeben 
iſt, muͤſſen nothwendig die Unvarteylichkent der Urtheile über 


Werke der Kunſt erſchüttern. Ohne allen Zweifel — und ih 


hate es im Laufe dieſer Schrift unaufhörlich wiederbohlt — 


‚ ohne äflen Zweifel iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß die moderne 
der unuberwindlichen Armada, und Calderon diente äls uner⸗ 


Literatur auf unſere Geſchichte und unfern Glauben 
gegründer werden. Daraus folgt aber nicht, daß bie litera⸗ 
zifchen, Producte des Mitselalters als wirklich gute Producte 
betrachtet werben können. Ihre Eräftige Einfalt, der 
reine undgefettihe Charakter, der fi darin offenbart, 
erregen ein lebhaftes Intereſſe, aber die Kenntniß bes Al⸗ 
terthumg und die Fortſchritte der Eivilifation haben uns Vor⸗ 
theife vorſchafft, die Erineswegs zu verachten find. Es kommt 
darauf nicht an, wie man die Kumſt rädgangigmahe, fon« 
dern , wie man, fo weites wöglih iſt, bie verſchiedenen 
Eigenfihaften vereinige, die in verſchiedenen Epochen in dem 
menſchlichen Geifte entwickelt worden find, R 
Die Sorifegung fotst.) 
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Caorsevn Gourrıa, voyage pittoresque de la Grece, des zweyten Theils zweyte Lieferung. (Paris , ehoꝝ J. J. Brazes, 
ıB20. Atlasfolio.), 

' Nach mehrjäpeiger Unterbrechung (die erſte Lieferung bes zwehten Tpells erſchien zBog) und nad dem 1817 erfolg» 
ten Tode des Verfaſſers, wird endlich dem Publicum diefe neue , übrigens vom dem Werfafler größten Theils ſelbſt vorbereitete 
Bisferung , ala vorlegte,, übergeben. 

Da fie das Refultat der Borfchungen des Verfaſſers über den Schaublat ber lies, über die Gräber ihrer Helden, 
und die intereffanteften Anficgten des claffıfhen Dichterbodens enthält , fo bringt ſie nuſre Einbildungskraft in lebhafte Anregung. 

Wir finden in dem Gapitel, das die Rieferung füllt (das XIV.), zuerſt Die Unterfuhungen ‚über Priams Rei 
überhaupt, dann über Troas insbefondere, ferner über die Ebene von Troja, den eigentlihen Schauplag.der lade, und über 
Ilium ſelbſt und feine nächte Umgegend, und endlich Über die Gräben Der Helden Aiax, Adilles , Patroklus und Ilus; fo wie 
über das des Feſtus, Garacalla’s After: Datroklus. 

Den Homer in der Hand, alle alten Sceiftfteller,, die zur Sachkeuntuniß dlenen können, vor Augen, fo wie die von 
den drey vorzüglichſten neueren Forſchern dieſer Gegend, Pococke, Wood und Chandler, bezeichneten Spuren mit Nüprigbeit 
verfolgend , fchritt dee Berfafler einher, mit dem Willen und dan Mitteln ausgeftattet, alles an Ort und Stelle Schritt vor 
Schritt zu unterfuchen. . 

Die Begenflände und: die Behandlung der Aupfer und Ratten, die dieſe Sieferung begleiten, find fo anfpreechend, 
daß man Ihre kurze Aufzäplung hier nicht ungern antreffen wird, 

3 Die letztern beftehen in der Karte von Priam’s Reich von Barbis du Bocage entworfen , und von Amber. Tarbien 
in kraͤftigem Umeiß geftochen ; die Shane von Troja, 1786 und 1787 aufgenommen, von Caſſas Meiſterhand gezeichnet, von 
‚Bardis du Bocage durchgefehen und von Boueſet geſtechen; dis Stätte, wo Zlium lag, und die nächſte Umgegend, nebft dem 
Profil⸗ Durchſchaitt der entſprechenden Berge, find von Kauffer 1787 aufgenommen und gezeichnet. Die Karte von Troas wird 
‚nachgeliefert. da der Stich nod nicht voflendet. — Diefen topographiſchen Unterfuhungen fügt der Verfaſſer sine genealogiſche 
über die Dardaniden mit eine Stammtafel bey, jedem intereifant, der fih an Eäfard, a Venere Julii, cujus gentis familia est 
. mostra erinnert. 

. Die Anfihten nehmen fe drey eine Folioſeite ein, da fie eigentlich als einzelne Platten zu einer kleineren Ausgabe 
paſſen. Sie And: 2) die Stätte, wo Ilium lag; die alten Quellen des Scamanders ; deſſen Heiße Quellen; von St. Hilaire 

‚Begeihnet; — 2) der. Brchhligel des Zeus; des Patrokins; daB liebliche Thal des Simois; von Gaflad Hand; — 3) wilder 

. Gebirgögeund,,. mit den in zeigen Gascaden bervorfprudelnden Auellen des Bimois, im Hintergrund der umwolkte Bargarus 

Ida's höchſter Gipfel; vun Turpin gezeichnet; eben So Des Ajar Grabpügel; Achiles Grabhügel, von Eaflas; — 4) die in Fe⸗ 
us Grabhügel gefundenen Begenflände, von Fauvel aezeichnet; — 5) Anficht von Erkeskl⸗kevi, einem türkifhen Landhaus, in 
deffen Nähe Alcrandrias Troas lag; das Sinälfche Vorgebirge bis zu Zlus Brabpügel; diefer Grabhügel feloft von Hilaire ges 
seichnet, Die Zeichnungen find alle mit Geiſt uud Brigeigteit, — Gegend lebendig vor Augen rückend. Der Stich (von Mathlem, 
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— 323 Pet 2 
De Billiers, Mosquelier,:Benolt, Lorieur), vereint Zartheit mit angemefenehn ae Di Abikufungen fint nd ücefüch ge⸗ 
Halten. Worzuglich haben' und das Lhal und die wbilden Orhnde milden Quekldn es Simbis migeſprochen; aber auch die See⸗ 
gegend, die ih. bey Feſtus Grob eröffnet; die gedirzize kandſchaft hit dent burchwafferten Tat bey dem diue Patrorkin und 
Das Nomadenledben, das um us Grabhägel geſchlidert iſt, And freündliche Grin : 

Aber , wie und der Verfafler mit feiner ichhaften Phantafle ergreift „ wie, ohne bie Einwürfe zu AR er fe 

fahtundig Sefeitiget, ‚und und überzeugend auf dem Homerjſchen Boden mit ſich fortreißt, dieſe Freude muß der Leſer ſich Im 
uch ſelbſt hobien. Doch ein Antklang möge bier die Eüfter an darnach regen machen: „Aber ih eile die Trojauiſchen Gefilbe zu 
eirelchen. Gin heftiger Ned führer mid an den Singang de Hellefpoüts, an dasfelbe Geſtade, wo die Griechen gelandet; ich 
kann es nicht verkeunen! Ber- hohe figdifche Berg, ber fie weſtlich begtaͤnzt, iſt von Homer zu beutlich dezeichnet, wenn [Kon er 
tpn. nicht nenut, and noch kennen ihn die Sriechtn unter der -Alten Benennung, die er damahls frug oder bald nachher erhielt. » 
348 die. Srabhfigel betrifft , fo will der Werfaffer Denen, Die fig im Gkoptteismus gefallen, Ahr Vergnligen nicht 
sauben ;. 08 genügt ihm zu beweifen, Daß es Diefelben find, big ſchon die Alten Daffr genemmen , und denen fie Öffentliche Vers 
ehrung gezollt. Derienige des Ajax zeichnet. fih durch Die zugängligen Gonftrurtionen aus, die. Kalſer Hadrian darin angebracht. 
— Der Befiker des Grunde, in Deffen Umfang fich der des Patroclus befindet, ließ ſich nicht bewegen, Nachgsabungen zu ges 
flatten. — Nachdem die antiken Gegenftände, die in dem Anfange für des Achilles Grabhügel erxachteten gefunden waren, ein 
fhäteres Zeitalter auswieſen, überzeugte ſich Hr- en Choiſeul, Spuren des ehten, im’ Umfang eines türkifgen Begraͤbutß⸗ 
plages, entdedt zu haden. 

Die Nachgrabungen in dem früher für den: De& asilee abet Geabhügel wurden auf vortheithafte Bedingungen 
auletdt zugelaffen. Es zeigte ſich zu oberſt eine Schicht von 6 Juß, ſeſter Thonerde-, dann eine von.2 Fuß eben folder mit Stei⸗ 
nen vermilcht ; weiter eine von Ah Fuß, dergleichen mit Sand vermifchtz zulegt eine von feinem Sand ; nun fieß man auf Rop- 
Jen, und unter diefen. auf die Überbleibfel einer von der ſchweren Oberlage eingedzüdten Steinplatte, die in eine Darunter be: 
findlie , Beine, gemausrt2 Brabpöpfe (von. 4 Juß anf 3 Fuß) ringefunfen war. Die in letzterer vorgefundene compacte Maſſe. 
die aus Aſche und einem fettigen Stoff. beſtand, und DEE darin eingedrungene Sand, murbden nach. Confiantinopel gebracht. und 
dort forgfältig gefichtet. Man fand darin viele, Durch das Einfinten der Platte zerbrochene Gegenſtände, und erkannte darunter 
einige Gebeine, Vaſen, und mit Hierrathem verſehene gebratinte. Steihe. Ferner eherne Fragmente, Die man Anfangs für Stücke 
som Griff eines Schwerts hielt, woraus fi aber, nachdem es Hrn, Sauvel gelang » fie in ein Ganzes gu ordnen, eine weibliche 
Figur ergab, mit reichem Gemand bekleidet, auf einem Unterfah fließend, den zwey Dferbe mit Reitern, (derem Oberhälfte fehle) 
fragen ; auf dem Ropf der Figur ragt ein jonifcher Säulentnauf hervor, an der fih Sphinse und Löwen anſchlleßen. Der Styl 
if ägyptiſch, das Bewand aiechiſch. Bartheleray und Biscduti eitkkaͤrten ed elnein Ben weltem fpäteren Zeiralter als des trojani⸗ 
fchen Kriege augehötig; Misconti nlaubt: die ganz unten beſindlicht breite Metallplatke gehört oben auf, To daß dab ganzr eine 
Opferſchale darftells, wovon die Figur das Poſtament bilde. — Sobald ſich eine fpätere Zeit ‘fe diefeh Grabhügel ausmwirs, 
ſchloß Hr.. von &hoifeut, 28 müffe derjenige des Feſtus ſeyn, der, als es Caracalla einfiel, auf dieſer Küfte den Achillet (wie 
früher den Alexander) zu ſpielen, To gefegen ſtarb, und, Die Roölte des Patrofllid zu Übernehmen, und feinem Sönnir die Wie 
derbohlung von deſſen Begräbnißfeyerlichkeiten zu geftatten. Die einzige Berfegenheit, der Caracalla nit abhelfen fonnte, war, 
als er gleich Achilles ſich die Haare abſchneĩden wollte, — feine lade, — wertbet feröft feine unterthänigſten Hofſchranzen ſich 
Uned ironiſchen Lächelnd nicht entheben konnten. 

Diefe zweyte Lieferung koſtet 60 Franken, und vom erſten Julius ah 70 Franken. —* 

. Dfe dritte Lieferung wird Has Wert fipltegen; und zwey Capitel (das 29; und 16.), fertier 120 in Kupfer geſtochene 
Orgenffände enthalten.. Dazu Eöimmt dad Porträt des Verfafferb, in ‚großem Verhaltuiß von Dien geſtochen, nebſt der von Da⸗ 
eier dem n Inßitut vorgelefenen btographiſchen Notiz aͤber detrfeföth. EM. Ende pi ar d t. 





Fortſeitzernnng viefes Ardivok 

Durch die biäherige freundliche Aufnahme ermuntert, und von achtungswürdigen Gelehrten eifrig unterflügt , des 
dinnt das Archiv für Geograppte, Hiforte, — Rind — x75 at dem. kommenden Monath July die 
a weyte Hälfte dead eilfren Zahrganges.' 

Dem urſpruͤnglichen, ſchon oft auegefttoqenen —* Vateria ber be durch Warte rlanberunde gu 
befördern:! unverrückt getreu, biethet es ſich Jedermann zur: Mieberhäge ind- zuın Austaufche gemeintügiger Seen, jur 
Aufbewahrung vieler, biöher ganz anbekannter, oder doch zu wenig gewärbigter Aücken und Wehtmäpler; enblich zur ſchlen⸗ 
nigen Bekanntmachung alles deſſen au, wad inländifche Inſtitute für Wiffenſchaft, Kunſt und Induffrie von Zeit zu Zeit Er⸗ 
freuliches leiſten werden. 

„ Die Ausgabe geſchleht, wis bißher, Montags, Mitwochs und Freytags, und ganz befondere Säle‘ ausgenommen, 
wird jedes Wabi aur Eine Mummer auf einem halben Bogen erſcheinen. 

Der ganze Jahrgang koſtet gegen Borausbezahlung 24 fl. Hätbjähttg 12 ſt. w. W. — Die Pranucheranten im Aus⸗ 
lande und in den Provingen.beiteben ihre Beſtellungen bey dem, ihnen zunächſtttegenden k. k. Oberpoſtam̃te, oder vunmſitelbar 
bey der hieſigen k. E. oberſten Hof Poſtamts· Bauptzeitungss Expedition zu mathen. Poſtfrey wird ganzjährig mit S82 ſ, halbijah⸗ 
rig mit 16 ſ. W. W. pranumerirt. Die Buchhaudlungen In den Proviägen wenden ſich mit Iren Beſtellungen an bie * 
Doll'ſche, ijene im Auslande * an die Earl Sthaumburgſche Buchhandlung in Wien. 

. Die Kedactlon und der Birlag. 


Redacteur: Joſerd Freyherr von KOormayr. — Verleger: Anton Strau ß. 
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in von Meile Mullert a Geſchichte ab 

dem „gleichzeitigen Bildungs⸗ Zuſtande der Rheinpfalz. 
— —B net 

Pi, beißen befanden’ go die Anſtalten für bildende Künfte 

in ber: lepten Hälfte ‚der fiedziger Jahre ; fie waren gründlich 


und wmeimäßig;, junge- Küuſtler erhielten Reifegelder, fie 
wurden: reichlich heichäftigt.und bezahlt, und hinterljeßen tin 


fnätern Jahren meiſtens Vermagen. Die Wirkung war in 


öffentlichen und Privats Verzierungen und Sammlungen ſicht⸗ 
har. Die Gaͤrten waren nicht mit Scheuſalen von. gebrann⸗ 
sem. Thon und Sandſtejn, wie in.den würtembergifen fürfb 

ichen Bitten, ober gar. mit angemahlten Bretergeſtalten, 
wie. (mi jener Zeit) i in den Caſſel ſchen Parks bevolkert/ noch 
mit angekleideten Popanzen aus. dem Mittelaiter und ‚ge: 
ſchnitzelten Eremiten, wie ich in Norden und Süden unter 


fürſtlicher Huld gedeihen ſah. Am Hofe felbſt herrſchte dur 


das wahrhaft adelige ‚Verragen dei. Fuͤrſten, durch die Bil— 
dung und Praqhtlieb des hoben Adels ein wirklich mit ben 
verfeinorten Sitten fertigeisenber fafhionabler, ſeht. guter 
Ton., ME 
Diäeſe Eigeniäften zuſommen bildeten den Soden, auf 
welchen Müller old Mahlergefell aus dem Zweybrückiſchen 
in Mannheim, etwa um das Jahr 1770, verpflangt..mardy 
und aus innerm Trieb zum Dichten gedrängt wurde. Sell 
ber: Dichter gfbilbet worden, To konnte der ſtrebe nde Juͤng⸗ 
King. hie of, keigen tlaffiſchen Unterricht finden. Windel 
mann par. jan zandere, Matur., das wollen wir. zugeben, 
aber er kam auch in eine beſſere Schule. Er fand in Halle, 
keipjig, Berlin, Dresden, überan Männer, die kein mils 
der Himmel, kein leichtes Leben, keine Meben , keine ins 
deden g ‚gatretene Sunft von ber erſten Bahn philofopbifcher 
Zorſchung ablejtete. Wohl geb ed in. Mannheim literariſch⸗ 
gebildetg , talentyolle Maͤrner, die ſich Muͤlert annahmen; 
Dahlberg „Otio von Gemmingen, kamey, Schwan und 
manchen, Andern, den ich nicht geringer achte meil ich ihn 
nicht nenne; allein an wiſſenſchaftlichen Bildung feblte es 
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dennoch” an dem feſten Geund der proteſtantiſchen Philologie. 
Die Geiſtesproducte der damahligen und gleich darauf fol⸗ 
genden Zeiten (etwa 1776 bis 1786) beweiſen das ſich res 
gende Leben, das Talent und die mangelnde Schule der gu⸗ 
ten pfaͤtziſchen Köpfe. 

Der Geiſt der Nitterromantil ſoukteznerſt in Ritter Fuſt 
von Diromberg, in Agnes Bernauerinn und dem Thoringer; 
und der Freymuth, mit weichem diefe Seifteslinder auftreten, 
würde heutzutage vieleicht dem Zabel ausgefrgt ſeyn. Inter 
ſelchen Umftänden mußte Müller von feinem Genius fehe 
früh zum Produziren getrieben werben, und unbefangen ben 
Werth vieler Hülfsmittel kaum, ahnen , gar nice entbehren, 
In Zugendfreude gab er der Melt fein „Adams erſtes Erwa⸗ 
hen” und ein Bruchſtück von einem Fauſt, welchen der fieß- 
zigiaͤhrige Greit nun vollendet. hat, und fo an einem und 
demſelben Zettel die Reſultate von einigen vierzig verlebten 
Jahren als Einfhlag (tresse und trame, ber Länges und 
Querfaden der Weber) einwob. Diefer Kauft wurde erſon⸗ 
nen, viel früher als Klinger d den feinigen dichtete, und gleich⸗ 
zeitig mit, Goethe's allumfaſſendem Dichtwerk. Unſer hoch⸗ 
verehrter Goethe würbe Dank von ung Allen gewinnen, 
wenn er und irgendwo einmahl aus feiner Erinnerung ſagte: 
ob ‚er Muͤllers Fauſt gekannt habe. Er wäre dann (wiewohl 
in manchem andern Stücke) Micel Angelo zu vergleichen , 
wenn diefer Lucas Signorelis jängftes Gericht in der Sei⸗ 
tencopelle der Kirche zu Drvieto, ‚gefehen hatte, _ 

Aus diefer VBildungsſchui⸗ ging Müller 1778 nadı Rom, 
welches er feitdem nicht wieder verlaffen hat. 

Wer mit einem Alinfilers Gemäth und ben. Kuͤnſtler⸗ 
Beſchaͤftigungen erſt zehn Jahr in Nom gelebt bat, reißt 
fi freywillig von da, niemahls los; er wird ganz Italiener, 
fiept durch ein anderes Medium ; fein Standpunet iſt ſuͤd⸗ 
waͤrts gerückt; die italieniſche Unwiſſenheit in allen ultras 
montanifehen Dingen, die ihm Anfangs ein Gräuel ifl, wird: 
ihm eigen, das Große, was. ihn. befchäftigt, wird ihm das: 
Einzige auf Erden, er identiſirt fih mit feinen ungebeuern: 
Trümmern, und nimmst von der neuen Welt. wohl gern ein: 
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u. 393 ‚re 
de Biliers, Masquelier,: -Benoit, Lorieur), vereint Zartheit mit Angemieffenehn FR Die Abitufungen nd teehtich | ge» 
Halten: Vorzuglich haben und das Rhat und die ividen Grhnde milden Zruefleh des Simbié migeſprochen; aber auch die See⸗ 
gegend, die ſich bey Feſtus Grob eröffnet: die Hedirpiäe Bundichafe hit dem darchiwäſſtete n Thal bey dem ns ———— und 
has Nomadenleben, das um Flug Grabhägel geſchlldert if, And frehnidlihe Grein. : 

Aber, wie un. ber Verfaſſer mit feiner Jebpaften Phautafle ergreift „ wie, ohne die Einwürfe zu — er fe 
fachfundig befeitiget,, und ung, überseugend auf dem Bomerjſchen Boden mit ſich fortreißt, dieſe Frende muß der Leſer ſich im 

uch ſelbſt hohieni. Dod ein Auklarig, möge hier die Lüfter — datnach regen moden: „über, ich eil⸗ die Troiaaiſchen Gefilde zu 
erreichen. Sin heftiger Nııd führe mid) an den Gingang bed Helleſ poͤuts, an dasſelbe Geſtade, wo die Griechen gelandet; ih 
kann es nicht verkennen! Der hohe fgdifche Berg, der fle weſtlich begrängt , Ift von Homer zu deutlich bezeichnet, wenn ſchon er 
ihn. nicht nenut, nnd noch kennen ihn die Griechen unter der -Alten Benennung, die er damahls teug oder bald nachher erhielt. ” 

Was die, Grabhügel betrifft , fo will der Werfaffer denen, Die ip im Gkopticismus gefallen, Abe Vergnügen nicht 
sauben ;. e8 genüut ihm zu beweifen,, daß es dieſelben And, Die fchon die Alten Dafür genommen, und. denen fie Öffentliche Vers 
edrung gezollt. Derienige des Ajax zeichnet ſich durch die zugaͤnglichen Gonffruetjonen aus, dis. Kaiſer Hadrian darin angebracht. 
— Der Beliger des Grunde, in deſſen Umfang fi ch der des Patroclus befindet, ließ fich nicht bewegen, Nachgsabungen zu Be 
flatten.. — Nachdem die antiken Begenftände, die in dem Anfangd für des Achilles Grabhügel esachteten gefunden waren, ein 
Päteres Zeitalter auswieſen, überzeugte fih Hr. von Choiſeul, die ‚Spustn des ehten, im Umfang eine türkifgen Begraͤbuiß⸗ 
alatzes, entdedt zu haden. 

Die Nachgrabungen in dem früher für den: der — gehaltenen Geabhũ gel wurden auf vdrtheithafte Bedingungen 
zuletzt zugelaſſen. Es zeigte ſich gu oberſt eine Schicht von 5 Juß, feſter Thonerde, Dann eins von.2 JIuß eben folder mit Stei⸗ 
nen vermifcht ; weiter eine von Ab Fuß, dergleichen mit Sand vermifchtz zuleht eine von feinem Sand ; nun fieß man anf Rohe 
len, und unter dieſen auf die berbleibſel einer von der ſchweren Dberlage eingeigüdten Steinplatte, die in eine darunter be⸗ 
findliche, Meine, gemauerte Srabhöhld (von. 4 Fuß. auf 3 Fuß) eingeſunken war. Die in letzterer vorgefundene compacte Maſſe, 
die aus Aſche und einem fetligen. Stoff. beſtand, und DE darin eingedrungene Sand, murben nach Conſtantinopel gebtacht uud 
dort forgfältig geſichtet. Man fand darin viele, durch das Einſinken der Platte zerbrochene Gegenſtände, und erkannte darunter 
einige Gebeine, Vaſen, und mit Fierrathen verſehene gebrahnte Steihe. Ferner eherne Fragmente, Die man Anfangs für Stücke 
som Griff eines Schwerts hielt, woraus fi aber, nachdem es Bra, Sauvel gelang » fie in ein Ganzes zu ordnen, eine weibliche 
Figur ergab, mit reigem. Gewand bekleidet, auf einem Unterfaß fichend,, den zwey Dferde mit Reitern, (deren Oberhälfte fehlt) 
tragen ; auf Dem Kopf der Figur ragt ein jonifher Säulenknauf hervor, an der ſich Sphinze und Löwen anfhllegen. Der Step 
iſt ägyptiſch, das Bevänd ärtedfifdh. Barthelemy and Biscdnni etkkaͤrten ed elnein ben weitem Mäteren Zeitalter als des Lrojants 
fihen Kriegs angepörig ; Bisconti glaubt; die ganz unten befindftähe breite Merullplattke gehoͤre vben auf, fo daß das ganze eine 
Opferſchale darftells, wovon die Figur das Poftament bilde. — Sobald fid eine fpätere Zelt fir diefeh Grabhügel auswirs, 
ichloß Hr. von GHoifeut, 28 müffe drjentge des Feſtus ſeyn, der, als es Caracalla einfiel, auf dieſer Kuüſte den Achilleg (wie 
früher den Alexander) zn fptelen, ſo gefegen ſtarb, um die Nolte des Patroklus zu Übernehmen, und feinem Gonner die Wie⸗ 
derhohlung von deſſen Begraͤbnißfeyerlichkeiten gu geftatten. Die einzige Verlegenhelt, der Caracalla nicht abhelfen konnte, war, 
als er gleich Achilled ſich die Haare abſchneiden wollte, — ſetne Gabe. - — —— feröft feine unterthänigften Hofſchranzen ſich 
Auned ironiſchen Lächelnd nicht entheben konnten. J 

Dieſe zweyte Lieferung koflet 60 Frauken, und vom. erſten Julind 70 Stanfen. — 

-Dfe dritte. Kieferung wird Sad Werk ſchlteßen; ind zwey Capitel (das 15. und 16.), feriler 120 in Kupfer geſtochene 
Gegenſtände enthalten.. Dazu koͤmmt dad Portraͤt des Verfafferb/ in ‚großem Verhdaͤltuiß von Dien geſtochen, web der von Da⸗ 
eier dem Inßitut vorgelefenen bkograppifchen Notiz uͤber Dehfersih- EM. Engelhardt. 





Fortfregang viefes Ardie 

Durch die bisherige freundliche Aufnahme ermuntert, und vun achtungswürdigen Galeheten eifrig varerſtüht, be⸗ 
dinnt das Arhiv für. Geographte, Hiſtorte, Braune and ——eeran mi dem. kommenden Ronath July die 
aweyte Haͤlſte den eitften Jahrganges. 

Dem urfprünglicen ,. fon: oft attgefptogehen Bird: . aterla absliebe darch Waterfandsthndr zu 
befördern:! unverrückt getreu, bierhet es fih Zedermarin zur Mteberlage 'Hnd- zuin Anttaufche geintintiäfigee Ideen, zue 
Aufbewahrung vieler, biöher ganz Anbstannter, oder doch zu wenig gewärdigter Krüclen und Wehtmäpler; endlich zur ſchlen⸗ 
wigen Bekanntmachung alles deſſen an, was Inländifge Jnſtitute für Wiffeuſchaft, Kunſt iind Induftrit bon geit zu Zeit Er⸗ 
— leiſten werden. 

Die Ausgabe geſchleht, wie bißher, Montage, Mittwochs und Freytogs, und ganz beſondere Säle‘ Ausgenommen, 

wird jeden Rap aur Eine Mummer auf einem halben Bogen erfchelmen. 

Der ganze Jahrgang koſter gegen Borausbesaßtung s4 fl. Hätbjähttg 12 ſt. w. W. — Die Pranucheranten im Außs 
lande und in den Provinzen belieben ihre Beſtellungen bey dem, ihnen junädiilfegenben 8. k. Dberpoftamte "oder unmlitelbar 
bey der. hieſtgen k.k. oberſten Hofe Poſtamts· Hauptzeltungsi Eypebitidn zu mathen. Poftfrey wird ganjiägrig mie"Satt..' holbjaͤb⸗ 
‚tig mit 16 fl. W. W. pränumerirt. Die Buchhaudlungen in den Proplägen werden ſich mit thren Beſtellungen an die ana 
Doll'ſche, jene im Audlande ader an die Earl Schaumburg'ſche Buchhandlung in Wien. 

; Die Redactlonund Der Birlag. 


Redacteur: Joſerd Freyherr von Harman. — Verleger: Anton Strauß. 
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Skizze von Makler Mullers — Geſchichte, und 

dem „gleichzeitigen Dildungd- Zuftande der Rheinpfalz. 
—— weiatun) a. 

Pi, — befanden‘ Ab die Anſtalten für bildende Rünfte 

in ber. legten Hilft ‚der febziger Jahre; fie waren gründlich 

und imedmäßig; junge- Künftler erhielten Reifegelder, fie 

wurden reichlich heihäftigt.und bezahlt, und hinterliegen in 


fnätern Jahren meiſtens Vermagen. Die Wirkung mar in 


öffentlichen und Privats Verzierungen und Sammlungen fühts 
bar. Die. Gärten waren nicht mit Scheuſalen von. gebrann⸗ 
sem. bon. und Sandſtejn, wie in.den wärtembergifhen fürft 
figgen. ‚Bärten, oder gar. mit angemabiten Bretergeflalten , 
wie. (zu jener Zeit) in den Caſſel ſchen Parks bevollert, noch 
mit angelleideten Popanzen aus. dem Mittelalter und ges 
fepnigelten Sremiten, mie ih in Norden und ‚@üben. unter 
fürſtlicher Huid gedeihen ſah. Am Hofe felbſt herrſchte durch 
das mahrbaft odelige Beiragen des Fürſten, durch die Bil⸗ 
dung und Pra tliebe des hohen Adels ein wirklich mit den 
verfeinerten Sitten fortihreitender fafhianahler , ſeht auter 
Ton. — 
Diäeſe Eigenfhaften zuſommen bildeten den Beben, auf 
welchen Müller als Maplergefel aus dem Zweybrückiſchen 
in Mannheim, etwa um das Jahr 1770, verpflangt. ward, 
und aus innerm Trieb zum Dichten gedrängt wurde. Soll 
ber: Dichter gebildet magben , To konnte der ſtrebende Jüng⸗ 
King. hie of, Reigen ‚slaffıfchen Unterricht finden. Wingel 
mann ar. jun andere Matur., a6 wollen wir jugeben, 
aber er fam ‚auch in sine beſſere Schule. Er fand in Halle, 
Ceipjig, Berlin, Dresden, uͤberal Dränner , die kein mils 
ber Himmel, kein leichtes Leben, keine Heben , keine ins 
Lebeng getretene Lunſt von der erſten Bahn philoſophiſcher 
Zorſchung ableztete. Wohl gab es in Mannheim literariſch⸗ 
gebilderg, talentyolle Männer, die fih Muͤert annahmen; 
. Dahlberg ,. Otto von Gemwingen, kamey/ Schwan und 
manchon Andern, den ich nicht geringer achte, meil ich ihn 
nicht rienne ;, allein Br wiſſenſchaftlichen Bildung fehlte es 
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und Kriegstunf. 


mu Freytag ben 30. and 1820. 





——— an dem feſten Grund der. proteflantifchen Philologie. 
Die Geiſtesproduct⸗ der damahligen und gleich darauf fol⸗ 
genden Zeiten (etiva 1776 bis 1786) beweiſen das ſich re⸗ 
gende Leben, das Talent und die mangelnde Schule der gu⸗ 
ten pfätzifcen Koͤpfe. 

Der Geiſt der Ritterromantik ſpukteznerſt in Ritter Fuſt 
von Stromberg, in Agnes Bernauuerinn und dem Thoringer; 
und der Freymuth, mit weldem diefe Seifteslinder auftreten; 
würde heutzutage vieleicht dem Tadel ausgeſetzt ſeyn. Unter 
ſolchen Umftänden mußte Müller von feinem Genius fehe 
früß zum Produjiren getrieben werden, und unbefangen ben 
Werth vieler Hülfsmittel kaum ahnen, gar nicht entbehren, 
In Jugendfreube gab er der Welt fein „Adams erſtes Erwa⸗ 
hen” und ein Bruchſtück von einem Fauſt, welchen der ſieb⸗ 
zigjährige reis num vollendet. bat, und fo an einem und 
demfelben Zettel bie Reſultate von einigen vierzig verlebten 
Jahren als Einſchlag (tresse und trame, der Länge: und 
Querfaden der Weber) einwob, Diefer Fauſt wurde erfons 
nen, viel früher als Klinger ben feinigen dichtete, und gleich 
zeitig mit, Goethe's allumfaffendem Dichtwerk. Unſer hoch⸗ 

verehrter Goethe würde. Dank von uns Allen gewinnen , 
wenn er uns irgendwo einmahl aus ſeiner Erinnerung ſagte: 
ob ‚er Müllers Fauſt gekannt habe. Er waͤre dann (wiewohl 
in manchem andern Stücke) Michel Angelo zu vergleichen, 
wenn dieſer Luͤcas Signorelli⸗ iüngſtes Gericht in der Sei⸗ 
tencapelle der Kirche zu Drviete, gefehen hatte, | 
Aus diefer Bildungsfhule ging Müller 1778 nadı Rom, 
welches er feitbem nicht wieder verlaffen hat. 

Wer mit einem Künftlers Oemärp und bey Künflier 
Befhäftigungen erſt zehn Jahr in Rom gelebt hat, reißt 
ſich freywillig von da niemahls los; er Wird ganz Italiener, 
fieht durch ein anderes Medium; fein Stantpuner iſt ſuͤd⸗ 
wärtd geruͤckt; die italieniſche Unwiſſenheit in allen ultra⸗ 
montaniſchen Dingen, die ihm Anfangs ein Grauel iſt, wird: 
ihm eigen, das Große, was. ihn beſchaͤftigt, wird ihm das: 
Einzige auf Erden, er identiſirt fi mit- feinen ungeheuern 
Trümmern, und nimms von der neuen Welt: wohl gern ein. 


J 


— * 


Bißchen der Untrieglichkeit an, welche Bu jegigen Ferch : 


Attribut ift. Wie follte das aber auch anders feyn können ! 


Sein Reichthum, waͤchſt täglich, er möge in der Erde wühr .. 


= er moͤge in den Alten leſen, er moͤge die Trümmer der 

welt ra n4 7 blͤſig ſieht er die Edylſten an 
AH ee allen, PR ju erwerben, wo fie 
sinft ihren aha hatte. Wie follte er bey unfrer beutfpen 
Überfülle an literariſchen Hülfsmitteln und Erjeugniffen, 6 bey 
Ihrem gänzlihen Mangel eines Centralpuncts in Sammeln 
und Urtheilen, zum Fortſchreiten in deutſcher Literatur ge⸗ 
langen können? Der Franzoſe, der Engländer hat einen 
Mittelpunct , in welhem die Bluͤthe bes geiftigen Wirkeng ſich 
vereinigt, die Deutfchen haben kein Vereinigungsmittel, als 
ihre Sprache ; diefe ausgenommen, iſt ſich Kiel und In ſoruck 
einander fo fremb, wir Ppifadelyhia’ und Iſpahak? Um ii 
Rom dem Gange der deutſchen Literätur zu folgen müßte 
man in jeder Untverfität und jeder hafb großen Stadt einen’ 
Biden ärtnüpfen, indeß der Engländer oder Franzoſe ir 
nen einzigen in ‚feiner Hauptſtadt feſt zuholten draͤucht wit 
den Zugvögeln, die Aber bie Berge kommen, kadn man 
wohl Freude haben: aber für eimen Blinfe ; Goethe, Yun 
boſdt und ein Paar mehr ausgezeichnete Menſchen/ bie den 
Ausgewanderten ats verherrlichende Repräfentarten‘ deutſcher 
Nation erſcheinen — welchen Begriff kann ihm das Heer von 
lüſtelnden Miüßiggängern , , Kraftgenies, Romantikerh, , Ger⸗ 
— von feinen Warerlande geben? 

Auf: diefe Weife bat Mliter auſgebort ein Dein‘ ur 
— allein, ein kraftvoller Menſch war er, und ein gereif: 
ter Menſch ift er geivorden‘, und iſt ſeines Kleides Sqniit 
von 1776 auch feine modiſche Hülle, ſo fihert Geiſt und 
Bemüth ihm rennoch Zutritt ü in am Kreis der Beffeien feineg 
Volke. 

Seine' Sprade könnte, in dem Cande "r wo, er fhreiben 
lernte, zu Seiner reinen‘ Bildung gelangen; ; Hei hart,” ‚ ‚jene 
tiſſen, voll Interjettionen. Dem Röeinlaͤnder Tiegr wenn 
er ſich in ſeiner üppigen Natur bewegt, das Dythirambiſche 
ziemlich nahe. Dieſer Charakter, bald der Ode nahend, wie 
uns ſein ſchoͤnes Gedicht auf Leſſings Tod bewies, bald der 
ſcherzenben Romanze, wie eine kleine voetiſche Erzäptüng, " 
bie dem Morgenblätte beſtimmt iſt, zeigen‘ wird, tragen 
Mällers fammtliche Geiſtesproͤducte. Was ein ſo Zenialiſcher 
Kopf in vierzigiähriger literarifper Einſamkelt dichtete, odne 
Eontrolle ; er felbft fein einziger Richter, bleibt für den Li— 
teraturfreund und Menſchenkenner ein intereſſantes Geſchenk 
und der Leſet wird ihm einige Redſeligkeit des Werd, ‚einige 
Derbheit. des Ausdruckſ, an welche ſich auch das verjärtetiffe 
en im Süden gewößnen muß, gern verzeihen. 


—[ 3—0—0—0 


Frhr von. art über die deutſchen Claſſiker. 


GGortſetzung.) 
Mengs, ein deutſcher Mahler, bat ſich in feinen Scrif 
ten Über die. Runfiy al&-ginen phifefoppif ergezeigte 
As Brnckelm anm un — or a en 
rung für die Antike. Gleichwohl hatte er fehr oft die Fehler 
vermnieden, welde man den, duch Windelmanns Schriften 
gebildeten Mapfern zum Vorwurf machen kann: Künftfern,, 
die fich größten Theils auf die Nachbildung ber Meiſteritücke 
beſchränken. Mengs hatte fi au den Correggio zum 
Mufter genommen, d. H. einen Meifter, der fib in feinen 
Gemäblden von'der Gattung der Bildhauerey entfernt und 
in ſeinem Helldunkel die unbeſtimmten und en Eins 
EB, ber Be kill ala. cl de:.n 
\ ee N 
gm Nor e en von Densfhland erblickt man im Gan⸗ 
zen nur gothiſche Dentmähler, und die Natur‘ und bie Po⸗be 
ünterflügen dir Stimhinigen‘ 12 — z Welpe ans bite 
fer Denkmoͤhlern herbötgehen:. Ein beutſcher CS hrifeftelfer‘, 
Rahmens: Gotres, dat eine Unteteffände Beſchreibung von 
einer Alten: Kirche gellefert. Man' ſtiht, fagt'er',: Figutril 
don Rittern; welche mit gefalteten Händen aufrinem Grab⸗ 
mahl knien. Oben find einige mundeibäre Seltenheiten Aſtens 
anrgebracht/ welche nur da zü fepn (deinen; um ald' ſtumme 
Zeugen, bie Reiſe deß verſtorbenen wach dem gelobten Lahrd 
zu beſtaͤtigen. Die dunklen Bogengaͤnge ber Kleche bedecken 
bie Enrfchläfenen: inittißren Schatten und 'man koͤnnte glau⸗ 
ben, manbefinde ſich if einem Watde, deffenZweige 
ünd'Blatter der Tod dermaßen bürdbra ngen 
bat, daß ffeifiä nicht wiegenund bewegen koͤn⸗ 
nen, röenn die Jahrhunberté, gleich don Naͤchtwinden, ſich 
fangen/ in ihren verlängerten Gewölden. Die Orgel Tat in _ 
der Kirche ihre majeſtaͤtiſchen! Tonehöten, Beonzene Inſchrik⸗ 
ten, halb zerftört von dem feuchten Hauch der Zeit, deuten 
derworren dıe Großthaten an, die) nachdem ſte fange gläͤn⸗ 
iende Wabhrbei it geweſen find; nun twiederjurßabel 
. —— I. . Bun 


werden. a 
re — DE ne a | ee en 


.- 


Id habe bereits —— 206 —* a arg im Alt 
gemrinen däbeh berfiert‘, daß der Zunf ſo ganz bernoͤchlaͤſ⸗ 
ſiget wird. Dis einzige Phaͤnomen, welcheß e& In dieſer 
Kunſt in Deutſchland gibt, iſt Ida Bun (fegige Graͤfinn 
Bombelles, Tochter Friderika's Brun, Bonſtettens und Jo⸗ 
hannes Mullers treffiiher Freundinn) eim junges Maͤdchen, 
welches durch ſeül geſellſchaftliches Daſeyn von dem Kunſtler⸗ 
leben geſchieden fe Idaä Brun hat von der Natur und 


von'!ihrer Mutter ein unſäglkich es Taleut erhäften, bie 


rührendften Gemaͤhlde, oder die ſchoͤnſten Statuen durch ein: 


fahe Stellungen darzuſtellen. Ihr Tanz iff’rinr eine Folgen⸗ 
rd , ⸗ * 





323. 


BER, : 


eobe. Körhäigen: Siniferisecke ». von welchen man aedes füe ins. 83. Riositz. Wilgingepotoch.Ztip lina. Borsts 


mer: feſthalt ess moͤchte. Es iſt wahr, daß ihtoMutter in the: 
tee Einbildungskraft alles: geſchaffen hal, was die 


Tochter den Bricken mahlt, die Poeſien von Friede⸗ 


site Br un laſſen in der Kunſt and ber Natur tauſend neue 
Reichhümer enidecken⸗ welche die. zerſtreuten Blicke bisher 
nicht mohxgenoam⸗n hatten. Schr. babe. bie junge Ida als: 
Sinvidieiiiitih era machen ſehen, wie: fie. bereit: iſt⸗ den 
Drasd an welchem dad Leben ihres Sohnes Meleager hängt,“ 
zu verbrennen. Ohne Worte drädte fie den Sqhmerz, die 
Kämpfe und den fürchterlichen Entſchluß einer Mutter aus, 
ihre belebten Dice dienten unftsejtig. jur Darftellung deſſen, 
was in ihrem Rerien.vorgingn allein. die Kunſt, ihze Ber 
kerden . zu merandoen uib.den : Puxpucmantel, womit fle De« 
Heidesat „ zu druppiren / brachte zum wenigflen eine eben- 
fo große Wirkung hervor, ıbie: ihre Phyſiognomie. Biswei⸗ 
len derweilte fi länger in einer Stellung und jedes Mahl 
hätte ein Mahler nichts beſſeres erfinden können , als das 
won ihr improwifigge Bemäpfde. Ein ſalches Talent iff einzig. 
Ich glaube. indeß, daß man. in Deutſchland ſich mit beffe rem 
Erfolg auf Ben dando mimſich eian⸗ Tanßz legen wird, als 
aufedon, dery Wir in Fr⸗nereich, bloß in der Anmuth ud 
Seweglichkeit des Körpers’ beſteht. 


‚(Die Bpetienung folgt) 
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we./Negoinezela Nablitwisz. Psibissendorf. ı) XIL 
vills et.vimeis. toidsmgue mansipäis. el tum ommi prorsus uti- 

taßo quam vel ipsum inibi tane habnisse. vel im posterum' 
esände provenire posse constiterit. 

Sod quie de familia capita ferme L. remauserant. et loca 
jam dieta erebsa hostium. irruptiane devastata, et in solitu- 
dinem maximam fuerant ex parte redacta, cepit hao cancam« 
hiuea fratrisus plurimum displieere. nec potait ista. paotio le- 
gilime. dotdrminari sepo !dicte: Wecileun abbate superstite. 
Quo felioitor emmigrante suocessor ejus. abbae Brane summo- 
uisu coacambium illad dissolvere cupiens. sed non valens. egre 
tandem obtinuit. ut prefatus Marchio jam dicte donetioni IIII. 
hebssiin bavenatmunde eb apuad’Osteorwitz 8) vincam 
umaim. cumm.appendiciis sdis appeneset..et its demein consensu 
fratrum et Boruhardi:.fsatris sui westri autems adrocatia sti- 
pahtiene jastom finom res .ast ad asqus perduntai 

Hujus concambii talites utrimque peracti. et Tegitima alle- 
gatione confirmali. bi sunt testes uddueti. Adılram de Utiudorf 
et frater ejus Welohun. Engilman de Griespach. Diestrieus de 
Chazpach.. Chuso Chratenbolch. Chano de Selhuben, — 
de Hunlawonc. et alii. multi, 

> 0. ÄKCVIk 

(1116.) Die Pfarrkirche St. Peter gu Fetefas (auf 
dem Peterbergioh der Stadt) Hatte zwey Prieſter, einen vom 
Erzbiſchofe zu Salzburg, den andern vom Bifchofe zu Gurk,’ 
wie auch 2. Altäre des hl. Peters und des Hi. Taufers Johannes. 
Der Gurker Prieſter bezog nach altem Gebrauch von den Opfern 


‚ dee Plarrgenoffin au Wachs und Weihrauch 3 Thelle; nur ein 


; Deittpeil blieb dee Kircht. Um hierüber ine beſſere Einrichtung 


"&ettenheiten. berreaterläntifipen Dirtomati. 
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bee ati. ru a," a 


(Sortfegung von Ambros Eichhorns topogr. — Kärnthens. ' 


Ex di ibır o. fandationum monastexrii S. Pauli. 
j. MHee est. Karta comeamhli qued factym.est inter pie mpmo- 
sie Wegrligum;ahbaiem;, et Marchiggem Engalbertum. 
de ‚predig, P gu ht ol di guopndam; Gunepasis. Eniscopr GLo.di- 
nitz diote. qugd dem .neverendus vir gapmrer siomis sung 
tempore -secum optalit,. Deo ‘et sangtissimo Paplo. Hoc idem 
prediun, ourtim scilicef et ecclgiam sum onmihus ad eamper- 
tinentibus. cum diyersi seyus et eiatis mon minus LX mazci- 
pie. ı) dedit prefatug Dei zir Wezelinus jam djetq Mar- 
chioni Engelbert 0. Econtra ipse gecepit ab illo in Mar- 
ehia Pitonicensi 9) totam quo se eontingebat hereditatis 
portionem, boo est curtim et ecclesiam Razwei. cum sub- 
soriptis. Razwei. Cirounitz. Celnitz. Zegoinewoz, 
— ——— gatsoy. Dob Len- 


„ Dat 2 Stmabın — Stsdnitthal an der — 
nitzalpe, welches Herr Joſ. Mirterdorfer im Wo⸗ 
chenblatte Sarinthia ißi7 Re. 22 und 23 beſchrleben hat, 
u alſo ſchou Im. ua. und’ ız. Jabrh. 60 Gtundunter⸗ 


th au⸗ 
2) Dieer Diftriet fon den Rahmen nicht von 2 tau, ſon⸗ 


dern von Pitten, Bütten erhalten haben. Es war au . 


Den ungeritiden Grängen ein Comitatus Buttinensis, eine 
Silva Patinensis, ein Dre: Putinoya bis an den Hart⸗ 
berg. (Monument. Boica. vol, IH. p. 451.) 


find ein nur 


zu treffen, machte Erzbifchof SE ont ad in keiner Berfammällng 
der Geiichkeit, mit Biſchof Hiltebold 1118 einen Tauſfch; 
wodurch er ihm. für alle ſeine Anſpruche an die St. Petersfinde, 
die nahe auf dem Berge gelegene St. Lorengentiche ab» 
getreten hat. Der Berfammlung wohnten bey Wolfold Abt 
zu Admont, Benno Adt zu Bavaht (St. Paul), Roman 
Propſt und Erzprieſter zu Marie —— — — Su 
plaͤnen und Piebanen. 
(Ex arigimali Gurceasi.) 

„Im nomino sanote ei imdividue- 'Trinitatie, Chu: — us 
— iuvavensis: ocleſis archiepisonpus. Noverit indus trin okel 
niem Christi fideliam tam presentium qua faturorum. qualiter 
nos comcambium quoddam feeimus cum dileoto' fratre mostee 
Hilteboldo Gurcensis ecoclesie Episcopo. scilicet in plebe 
S. Petri Frisach. 3) in qua ecclesia dao altaria habentur.. 
unam quidem in honore beafi Petri printipis- apostolorum. aliud 
ja höhore 9. Joannis bapt. wbi singulis Solempnitatibus tam a 
nöstro sacetdote. quam etiam & sacerdote prememorati Epis- 
cupi. divina. oficie ‚agebantur. —— orgo. sacris miesarum 


1) Die flavifchen: Benennungen diefer in Unterfiege, wahres 
’ fcheintih an den Gränzen Ungarns, gelegenen etichaften 
deſſen Auflöfang man gar gerne den eins 

heimischen Topographen überläßt. 

23 O5 Hier das Die ewigin Kärntben, oder jenes (Dfleoza 
winditch) im Gillierkreiſe verftanden werden müßte? bleibe 
unbeftimmt. 

3) Die Kirche auf dem ob der Stadt gelegenen St. Peters 

- berg war die Nische einer Pfaregemande— Plebs, daher Ple- 
banus, Dfarser. 


solempiniis nuncius Gufcensis Episcopi duss partes eandela-. 


zam, et duas thuris quae a fidelibus illue 'deferebmmtur ı) ex 


autiquo jure tollebat. tertiam partem ecclesie relinqguens. Nos 


weso pro eommaditate utriusque providentes omnem justiciem 
quam Gurcensis Epincopus in plebe beati Petri habebat, hanc 
illi.in ecclesia S. Laurentii 2) in monte. que etiem in fundo 
suo sita est, ecclesieque 'sus vicinior apparet. 
eontradidimus. 

Hanc ergo commutationis cartulam. sigilli nostri impressione 
insignimus, et subscriptis testibus roboramus. — Wolvol- 
Aus’abbas Admontensis. 3) Pruno abbas Laventen- 
sis 4) Romanus. de Solio prepositus ut archipresbyter, 
Ingram. Berhtich, Hainricus. Dietrious, Rudpertus oapellani no- 
stıi. Ludwious, Hainrious Capellani Gurcens, Episcopi Hadol- 
dus. Grifo. Hermanuus. Peruhardus Piebani. — mini- 
sierieliam nomina utrinsgue praosulis.) - 

Acta sunt heo auno incarnetionis dominice‘ m, C. XV. Iu- 
dictione VIII. 

xcvni 

(11158 - 1120.) Um eben dieſe Zeit haben ſich noch mehrere 
Wohlthäterfſür das. Stift St. Paul hervorgethan; in ihren 
Vergabungs⸗Urkunden find die Jahre nicht angemerkt: man 
kunn ſie aber ohne Itrung in das weyte — ed ızten 
Jahrhunderts ſetzen. 

Graf Eaigolfiein Sohn des Grafen. Pe ann, Brus 
ders des Stiftere Engelbert I., überließ feine Güter andren 
Kirchen: feine Grundſtücke za St. Martin by Oſterwitz 
gab er. der Kirche der heiligen Marla zu Gurk (Unten Rz. 
CXXVIII. Rote 2): der St. Lambertokirche fein Gut bey 
Gt Salvateor: dem Klofler St. Maul aber mehrere Höfe 
in Unterſtegr, wie ſelbe in dew.folgenden Urkunde. nahmentlich 
vorkommen. Dia Übergabe geſchahe zu Böitenmarkt in Ge⸗ 
genwart.ded Schirmvogte Brof De enard und —— 30 
Beugen vom Adel 

Ex.libro fundstionum monasterii S. Pauli, 

In nomine sancte ef individue Teinitatis. Ego CT eizol- 
$:us: senioris Engelherti fratrid Klius. EConsiderams quo 
paucitas dieram meorum finitur brevi. necesseriam duxi. awersa 
dome carnis quam inhabifo. de alia mox. iahabitanda prospi- 
eere ah.illo vidalicet ad. illum faciendo sonfugium, quem nul- 
letenne: effugere possum. Si forte sosundum mirificas miserioore 
dias suas.diguelur agnoscere me, reum certe suum- inter. spe- 
ranies. in.se. (Juspropter statui de panportacula miht dirinitus 
«allsta, non — non. Nropingnos, sed ejus qui me. ſaca 

.2) Gin uralter Behrens, daß Pfarrgenoſſen Kerzen, — 
rauch u. d. g. alä Opfer mit ſich in die Kirche brachten. 


2) Larenzenberg.nicht weit von der Stadt Frieſßa 
Dieſen Wolfoldreließ Eizbiſchof Eonrad aus der Is. 


ey St; Beorgen dev Billingemw anf dem Schwarz: | 


—* als Abt nah Admont berufen, und gab ihm die 
Würde. eines Erzdiakons, ‚weiber ben feiner Abtey .ein 


Brauenflift errichtete. und Daraus eine Kolonie zus Verdeſ⸗ 


eruag des Stiftes St. ‚Box en am a ee — or⸗ 
9. Dan fee Annal. % 2 — a z 


Ducat. Styriae. T 
N Ehe — —— war dieſer zwehte 6 zu E Paul 


ein. Sohp des. Graſen Bernhard non Salen 


e 


amigos. ut meihi pios alqde :elemontbes sobetitunsn.. —S a) 
quibus paulo. post um (defecere a mernar, in A gen 
non presumit oralio:‘. ° ’ 

Notum itaqne sit. anivezsis Christi et — lie, quad 
ex his que proprietatis jure possideo. nihil excipjo. sed modi- 
cum quod habeo. totum Deo et Sanctis ejus offero, nominatim 
tamen his tribus. Sancte Dei heintriel. S. Pa u Io et beatissimo 
Christi martyri Lambert o, non qeidem · totam ormmibus. sed 
pro posse meo dhvidens: et comttadens singula - singulia. Deute 
siquidem Virgini:sperinliter ‚irado, ptedium et fapiliam. god 
apud S. Mertinum in. Osterwitz habeo, Sencto Lam- 
berto prediam apud dominum Salvatorem circa Wila- 
rem situm, cum familia et cum ud idjure pertinentibus. cultis 
et incultis. quesitis et inquirendis. longe et propé jacentibus. 

'Reliquum qnod supetes®, cartim videlicat’et ecclesiam 3: 
Michaelis m Baxunie ı) cum duobus ’dominiculbins adja— 
oentibus et cum omnibus ad hoc rite portiagmjibus. El mans: 
inLonsnich. ac dimidium in Sliphes-z) et oz. ipeo di- 
midio manso, communionem per omne hoc Sliphinensjum 
predium preter Montnik 3) eum suis novalibus. pascuis, pis- 
cationibus atquo venatibun . i 

Ia Gurnzuelde quoque predium wortrktisdorf 
sum adjasente mianso..et'Hordantudöirf Ken suis afpen- 
diciis, Rudolfus com suis hrradibus: <hisis. Alisists. axenpüis. 
Wernardum queque: gt Negenpnem um. prediis anis, aliisque 
complaribus diversi sexus mancipils, Ei pestremo quicquid ab 
uzore mea vel undecunque in locis deuominatis mihi proprie- 
tatis- jure provenit, totum 'offlero totumgne: delege potestativa 
manu domino et tutori meo aamelissimo Paulo. memet et con- 
jugem liberos atque parentes, omuesqne debitores ejus.piissime 
commendans patrocinio: Has .dyas samdtiBauli, senctique 
Lampert'i donationes per Piligrinu mcognomento Fra: 
in Volchenmarcht faotes. -Bernardus utriusgee loci 
advocatus super Sanctorum rcliquias suscepit. ac testibus sub- 
scriptis confirmare precepit, Poppo filius Popponi s copi- 
tis, 5)- Walthorus de Malentin Dietricus de Chat. 6) Geb- 
hardus da Some: Arbo de Hufruke. Wolfram de Lavent. 
Adilwart er filii-efus Rudiger et Rahwis de Olsnitz. Hartait de 
Reise. Led de Chrapfelt. Pernltartcamerariüs Episcdpi. Alt- 
man de Volch. Chunrad’et Witmar de Fruksen. Ceflolf ne- 
pos Ceizolfi. Hartune de Glensach. Bölprelt. Wiker, Walchun. 
Getisch fratres. Adilbero de Enstal; Auprelit. et Eberlin de 
Tinach, Liutpolt et Eberhart de Wolf Ba Reinbot ae 
9: ——— Otächer de 8. Andrea: ' 


v,.:d( . a N 


— te Borsfeguns ferne) 


5 2,8 . Bigast an: der Sana, zwifchen züf fer und 
öpli 
2) Oedirggegend an der, Krainer Gränje: 
3) Mötnig, Motnike an den Kralter Brängen sep den 
Reuthaler, Alyenz in der. — N —— an ich 
Sliphes — ſeyn ˖ 


ärmädorf. - 
5 8 be pya Sohn des gegen. den hl. This“ » En. gu Sal 
burg graufamen Markgrafen Poppo Starkhand,. 
6) Malentin und — in läge ii e: 





Rıdageeue : Joſeph FJreyherr. von Horme —X Vean⸗gar: Anton St anß;. 


Geograpdie, | Dino 
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rar 


tie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag. den 3. July 1820. 








III. R ‘ ? : 


Einladung ded Johanneums in Bräh. 


Sein Moajeftät der Kaifer und Abnig, unſer allergnädig- 
fiee Herr, haben unter den vielen unvergeßlichen Merkmah⸗ 
"Ion des. allerhoͤchſten Aufmerkſamkeit auf alles Ehöne und 
Muͤtzliche, aufalles, was die National Bildung fördern , und 
den MationalıGertennftammen kann, auch jenen lang gebeg- 
ten Lieblingswunſch, einer eigenen, von dem, Meinen Nah⸗ 
men tragenden Inſtitute ausgehenden , und der Steyer⸗ 
mark durd Wort, That, und Schrift vorzugsweife an⸗ 
gehörigen Zeitſchrift, zu genehmigen gerußt. 

: , Jandrer Plan und äußerer Umriß find den meiften Das 
keriandsfteundem theilweife fhon aus den früheren Yahresber 
richten, theilweiſe ans ber öffentlichen Darlegung im Jos 
hanneum bekannt. 

Dieſe Zeitſchrift ſoll eine erhaltende ſeyn, damit 
kein guter Same unter die Steine, oder in die Dornen falle. 
Sie fo alle zerftreuren Lichtftrohten in einem Brennpuncte 
gemeinnüßigen Wiflens-veranigen , und: fie befruchtend und 
erwärmend dem Lande zurück geben. — Sie fol aber auch 
eine fhaffende feyn, und das frfthalten, was Scharf 
finn, Fleiß, Eifer und guter Wille beytragen wird; fie fo 


neue Entdeeungen veranlaifen und verbreiten; — aus den 


Erfahrungen des Vorwelt die Gegenwart belehren ; „jene 
füße Gewohnheit des Daſeyns und Wirkens“ auf der vater- 
ländiſchen Erde, und die.innigfte Anbänglichleir an diefelbe 
mehren: und laͤutern. Edle Kräfte haben fich bereits dem ſchb⸗ 
nen Zwecke verbunden. 

Zum beſſern Verſtaͤndniß wird der allerhöchſten Orts ge 
nehmigte Plan hiermit beygefchloffen und kund gerban. — 
Man wird leicht bemerken, wie er ganz darauf berechnet iſt, 
alles gemeinnügige Wiffen aufzunehmen, und durd eine 
ſehr umfländlihe Angabe der Gegenſtaͤnde zum Theil auch 
jene Sen zu entfernen, bie in unferen Canden nicht felten 
ſehr wohl unterrichtete Köpfe, and zu großem Mißtrauen in 
den Werth ihrer Kenntniſſe davon abhält, ihre Einfihten 
dur Mitthejlung gemeinnügig zu machen.. 


(Bo) 


EITIILEIERLEET — TEEN NONE INT ALTER 


- 





Eine frohe Hoffnung entfleht in den unverdroſſenen For⸗ 
ſchern, in der innigen Theilnahme jedes Steyermaͤrkers an 
dem Wohle feines Vaterlandes; und Heil biefem Beginnen, 
wenn es — wie Wir alle zuverfichtlich erwarten — jedem bie 
fo wohlthuende Freude einflößt, an feinem Matze, zu ſei⸗ 
ner Zeit ſich hervorzuchun; wenn es vertrauensvolle Liebe zu 
Unfrem Monarden , zu Unfrem Baiferlichen Vaterhaus, zum 
heimathlichen Boden mehr und mehr entflammt, und Jedem 
die Schranken Effner zum kraͤftigſten Antrieb aller ebleren 
Seelen, naͤhmlich zur lohnenden Ausfiht: Unfere Nahmen 
der donkbaren Nachwelt zu vererden! — ⸗ Ä 

Erzherzog Johann. 





Plan zur ſteyermärkiſchen Zeitſchrift. 

Ein fo großer und aus fo mannigfaltigen Theilen bes 
ftebender Staatskörper, wie ber Hſterreichiſche iſt, bar foum 
eine wichtigere Angelegenheit, ald bie, dafür Sorge zu tra⸗ 
gen, dem Aggregate fo vieler Provinzen und Königreidhe 
jene Bereinigung in Kraft und Willen in verfdhaffen , turd 
weiche es erft möglich wird, daß fi daraus der Segen feiner 
Voͤlker im Großen entwickle. 

Das Hauptmittel zu biefem Ziele verſichert dem -Sfters 
reichifhen Staate der glückliche Umſtand der monarchiſchen 
Verfaſſung, welche den Vortheil ber Concentration der Kraft 
vorzugsweiſe begründet. Nur eine Art Kräfte entzieht ſich 
dieſem günftigen Einflufſſe der offentlichen Macht, und dieſe 
iſt die des Geiſtes, der, wenn ihn nicht ein freygefaßs 
te6 Intereife zum gemeinnäßigen Wirken bewegt, im ges 
bührenden, und oft erforderlichen Kräftenmoße der Nation 
durch feinen Stillſtand eine- empfindliche Lücke veranlaffen ' 
konn. _ 

Unter den verfhiedenen Mitteln diefem uͤbel zu begeg- 
nen, find mande von der Art, daß die Eur ſelbſt nicht ges 
wünſcht werden kann, weil e6 zum mindeſten ungewiß wäre, 
ob ſelbe nicht noch größere uͤbel erzeugte, als gehoben wer, 
den follten. Dabim gehört die gügellofe Freyheit der 
Preſſe. Unfhädlih dagegen, ja, in feinen Wirkungen vor: 
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trefflich ift der Wetteifer, ben man im Gebietbe der Wiſ⸗ 
fenjhaft anzuregen weiß. Zu diefem Ende ſcheurt nichts diens 
licher zu feyn , als die Einleitung von Zeufchriftien die unter 
Aufſicht des Staates (feiner Genfurbehörden) in den einzels 
nen Provinzen und Königreidhen gleichſam geiitige Concen⸗ 
trations⸗ Puncte dildeten. 

Dieſes Bedürfniß wurde für Steyermark bereits im 
Jahrsberichte des Johanneums von 18917 ausgefprocen. 
Seine kaiſerliche Hoheit, der erhabene Stifter dieſes fegen: 
reichen Inſtituts, unabläſſig ın Ihrem hohen Eifer damit bes 
ſchaͤftiget, demſelben die. größte Vollkommenheit zu verſchaf⸗ 
fern, wollten Ihr fürſtliches Werk dadurch vollenden, daß 
Höchſtdieſelben bey Seiner Majeſtät dem Kaiſer die Bewilli⸗ 
gung zur. Sreihsung einer Akerbaugeſellſhaft, und 


"zur Einleitung einer gemeinnäßigen Zeitfchrifs auswirk: 


ten. Diefe Zeuſchrift fol von Hochſtihrem Inſtitute als dem 
Mittelpuncte ausgeben, und. vorzugsweiſe das Intereſſe das 
Landes beanten ; fie fall die Stepermärkiſche Zeit 
ſchrift ſeyn. Damit ſie aber diefen Mahmen mit Würde bes 
baupse, fol fie auch das nastionelle.und uuiverfelle 
literariſche Interefe in jenen Puncten auffallen, in melden 


: beyde letztere dam eritern begegnen, unb wehlthätig auf fel« 


548 einwirken, 

Um diefem fhönen , vielverfprechendben, aber in feiner 
Erreihung auch ſchwierigen Zwede jene Einleitungen vorr 
auszuſchicken, die erforderlich find, der guten Sache die nds 
tbige Sicherheit zu verſchaffen, wurde die fhon früher bes 
ſtandene Lefeanftalt erweitert, und dadurch eine ſolche Vers 
einigung unter den gebildeten Bewohnern der Hauptſtadt bes 
gründet, welde für bie Begründung der Zeitſchrift die bes 


Bon Auſpicien, und für die Fortſetzung ne die fiherfie . 


Vürgſchaft gewähren Fonnte. 

Es handelt ſich daher nur noch um den dazu ſchicklichen 
Plan, wozu die Hauptumriſſe Seiner kaiſerlichen Hoheit in 
tiefſter Ehrfurcht unterleget wurden, und nun nach erfolgter 
allerhoͤchſter Beftätigung zur Auen Kenntniß gebracht 
werten. 

Den erſten Plog in diefer Zeirſcheift nimmt ſchon nach 
ihrer Benennung das eigentliche provinzielle Intereſſe 
ein. Den zweyten das nationelle, den drittenbaß, 
die beyden vorgedachten unterflüßende, univerfelle 
literariſche Intereſſe. | 

a) Provinzielled Intereſſe. 
Auf das eigentlich proviınzielle ——— 
beziehen ſich: 
J. Kenntniß des Landes 
a) in geographiſcher, b) in naturhiſtoriſcher Hinſicht 
(beydes in Vergangenheit und Gegenwart). 
I. Senntniß feiner Bewohner. 
ı) Aualitasio: 


a) In ihrer Abſtammung, b) In ihrer Religion, 
Bildung und Sprache, ſammt den darauf abzielenden 
Inſtituten (Schulen und Kurden), inBergangene 
beit (geſchichtlich und Gegenwart. c) In ihren 
Sitten , Vorurtheilen, Tugenden und Baftern. d) In 
ihrer gewöhnlichen Nahtungsart, und e) in ihrem Se: 
ſundheits zuſtande. 

2) Quantitativ, theils ber Zahl nach Über: 

haupt, theils nah befondern Rubriken. 

III. Renntniß ihres Erwerbefleißes: 

a) In Production (Landwirthſchaft und Bergbau), 

b) in Babricarion ; c) in Handelund Verkehr (inW er 

gangenbeit und Öegenwart). 

IV. Kennsnif-der Cantegverfaffung, und ber 
damit verbundenen Einrihtungen (in Bergangen- 
beit und Gegenwart). 

V. Kenntnißder ka ndesfärfen * ihrer Regie⸗ 
gierung gus jener Beit, mo u on ihre eis 
genen Fürſten hatte. 

VI Kenntniß a ———— — und 
Kirchendiener, die ſich um das Land und feine 

Kirche vorzügliche Verdienfte gefammelt Haben. 

VO. Kenntniß ver ee Ge⸗ 
ſchlechter. 

VIII. Nachrichten von —— Opfern, 
Handlungen und Unternehmungen zum o eſten der 
Provinz. 

IX. Berichtigung irriger, ober (hieter Ur 

‚ theile und Anſichten über dad Einhei— 
miſche. 

b) Nationelles Intereſſe. 

Theile, tie einem Öanzen angehbrin, können 
durch die bloße Betrachtung ihres abgeſchiedenen Delbſt, ohne 
Rückſicht auf das Ganze nie vollftändig und richtig erkannt 
werden. liberdieß widerftreitet en ber Nasur einer Staats⸗ 
verbindung, das Provinzielle mis einer fo aueſchließlichen 
Vorliebe zu behandeln, daß darliber das Nationelle gänzlich 
vergeflen werde. Da an biefen Wahrheiten. niemand „weis 
felt, fo muß eine Zeitſchrift, die zum wahren Hugen und 
zur gründlichen Erkenntniß der Provinz eines großen 
Staatskörpers dienen fol, auch das nasienelle 
Intereſſe auffaffen, an welchem die Provinzen und Abs 
nigreiche des Kaiſerſtaates einen (in feinem Umfange mehr 
oder weniger - Re) gemeinfamen Antheil 
nehmen. 


(Die Fortfehung folgt). 
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| 2 me 
| 2 > PR f .. ., Ppfovenire potuerit. ut predicti. fratres his utendi liberam et ja 
—— vaterlaͤndiſchen Diplomat . gouvulsam deinceps haheaut putestatem, 

28. * Aliud eque predium Molwach a) dicium simili temors 

sibi delegatum idenı ille wir ipsa die $ Paulo sibique sem 

(Fortſetzung von Ambros Gighorne oogt. — Rärntpens-) vientibus tradidit. ac testinm subscripturum astipulatione ro- 

boravit. Elbiwia. Adilram, — Peringer. Hecil. ctc, 
ACH.‘ CL 

Otto 1. Viſcaf u Bamberg * fein‘ von 2. Sim . Ein edier Rabınens. Gugelbero übergibt an St. Paul 
gichlV. erhaltenes Gut Pifhnle:dass, Durch Grafen Dein fein Gut Bintoldispruße. am Mhonfiufie gelegen 5 | 


eich von Gpnnbeim, nachhin Harzog in Käͤrathen, an de⸗ Kir⸗ Exeodem. 
de zu St. Paul ,feyerlih. uhsrachwu laflın.' Notum sit omnibus scire — quod quidam uohilis 
Ex libr. Fuadat. mon. S. Pauli . homo Eugelbero dictus. tradidit S. Paulo et ibi mılitan- 


Notura sit omnibus. qualiter pxedium quod.vocatur Bi- tıbus quoddam sui juris neeuiom quod vocatur Liatoldis 
scholfisdorf firma sit stehilitate in cambium permissu pruko 2) sgcus Dumen Glana situm, Hec‘traditio his est 
Hainrigilmporaterig Augpsti IHR. de domino QtitoneBam- Kastihug eprrabgrata, Amelbertus et Meinsicu, de Cholniz. 
bergensi Episcopo. ah abhate nontri monawteris. quadidem allo- Diepeldus de Gikipgen, Gobburdus Rufus; Arnolt de Hunters- 
dium secnydum determiusfjoneg missprum Episcopi. el legale dorf. Wernhecus de Pühelrn. Harunanuus de S. Martino, HReim- 
vadinsonium tradidit comes Haigrious altari S. Pauli cel- bet ot Reinlier mwiuisteriales hujus ecelegie, Rather et Rumolt 
lata sibi primitus ab Episgopo super hoc adrvocati potestate, de Isachsdorf. Engilram miles Gebhardi, 


pariterque ab eo traditum. his est testibus firmatum. Amelber- GH. 

tus et Hainrious de Cholsip.. Heinious de Husruche. Adil- (a7. März saaa) Papſt Galirt I. Schirmbulle für das 
ram de Hunvweneh- Adilram de. Tegerwanoh, heuno de S. Flo- Stift Mühtibadt. \ 

riano. Rudolf de Buzenberch, Rachwiu de Mtbmanac.h, Eber- Dıefe Bulle meldet uns din Pfalygrafen Engel b ert, 


hart de Idim. Adılberius et WVeraherug de -Signsdorf: Gotfsit als Schn der Stiftes uud Erbauer diefer. Abtey, nähmli des 
de Wietingem. Reinhart do Jung. Voldarie. Gruo, Perh- Pfalgärafen Aribo und deruilia (oben Rr CA.) Gemar 
tolt £lias Meinhardi. Recil de Loschemtala) Friderieus de ein Graf von Görz und Meinyard I. Bender (Coronini 
Petra, Heci} de Runitz. Tentam. Geneal. p. 88.) Schiemvogt von Mühl ſtadt, weß⸗ 
Di "wegen eu dieſes Stift unter dan Schutz des heiligen Stuhles zu 
Die Rloftergemeinde zu St. Paul ſuchte das Gut bey Mon ſtellte. Der Popſt verliehe dieſen Schuh, befahl den Mün⸗ 
Phitippen von einemedeln Käruthner Rupert um 36 chen Die freye Wahl des Abted und des Schirmvogtes naht. gu 
Mark Siltzer kauklich an ſich zu bringen; dieſer aber überließ ſtören, vorboth dieſen jede eigenmächtige Guter⸗ Verleihung 20, 
Dasielbe. mit: Gia willigungs feines Gomaplinn.und Rinder, fee : * AEX ällustri Joamneo Graeoonsi.) vo 
nem Freunde dem edeln Rarrant mit der Bediagniß, daß et Calixıus episcopus: servus serworum dei: dileotis filiis mo ! 
ed deu Abı Bruno zu St, Paul als ein Seſchenk übergeben machis monasterii sanoti Salvatoris quod im Salzburgensi Pa- 
fol. Dabsp war auch die Kirche mit Ihrem Fonde begriffen. rochia in loco qui Milstat dicitur siltdm est. tam presentibus 
Auf gleige Weile beſſchenkte er das Stift mig feinem Oute gu quam futuris in perpetuum. Comprrimus nobilem virum Eugil- 
Mölbach. hertum palätiuum oomitew sauoti Salvatoris mona terium a 
‚Ex Libet. Fuandat Mon. 5 Pauli, Eee — auis parentilas edifcatum, is quo vos omnip»tenti dominu mi⸗- 
Onibus Christi Sdelibus notam-'esse volumus. quäliter litalis cam: omnibus appendätiis suis, beato Petro ejusque Ro- 
fratres illi de S. Pa-ulo quoddam predium quod vocatar sapud manæ ecelesie sub anmun- cemsu umias aurei obtulisse. Cujus 
S. Philippum 2) a quodam nobili homine Ruberto no- nos devotionem laudabileni parpendentes. et vostris petitioni- 
ınine. XXXVI. Marcis argesti 'omerunt. et ipse Rubertus bus elomentius aumuentes. candem oblationem suscipimus. ot 
cum manusuac conjugis Adilbeide et fili sui Walchun monnsterium ipsum cum omnibus pertinestiis suis , protroliane 
ceterorumque liberorum hoc.idsın predium cuidam nobili viro sedis apostolice communimas. Statuimus enim ut aulli homi- 
Herrant dicto. ea ratione delegavit. ut ipse illad S. Paulo num liceat. idem mouasterium ausu temerario perturbare, aut 
jasta et manifesta douatione contraderet. quyd isdem H errant ejus possessiones auferre minuere. vel lemerariis vezationibus 
strenue fideliterque complevit. tradens in manum Brunonis fatigare. Sed omnia, gque vel in presentiarum legitime possidet, 
abbatis et advocati 'sui Bernhardi comitis illam eccle- vel in fulurum largiente domine juste atque camonice adgnirere 
siam cam dote sua, et reliquam possessionem atque fami- poterit, firma vohis vestrisque successoribus et integra sub beati 
liam cum omnibus appendiciis suis. hoc est apris. vineis. pra- Petri patrocinio conserventur. Obeuute ipsius loci abbate nul- 
tis. pascuis. tabernis. molendinis. saltibus. aquis aquarumque Ins ihi qualibei subreptionia astntia preponalur. seu violentia 
decursibus, et sum omui prorsus utilitate que ullg modo inde misi quer fratres communi consensu, vel fratrum pars consilii 
sanicris secundum Dei timorem et beati Benedicti regulam ele- 
1) Man bemerke die edeln Kaärnthner von Rolfnig, Otma⸗ — a diogesann episcopo consecrandum, Advocatum etiem 
nah, Wietingen, Jaunthal und Loſchenthal-— 2 
der — Burg ſtand am heutigen Zofephsderg fü " — 
lid ob St. Paul. ı) —RX bey Ettendorf. 
2) Etwa St. — bey Reinech rechts an der Gutk im 2) Dieſes noch unbefannte Gut mußte bey einer Brücke übee 
Dekanate Teinach? die Glan irgendwo liegen. 


, 
"Mcus rester ad defensionem 'suam. sicut constitutum est, sor- 
listur. Ita tamen ut nec ipse Advocato nec alicui persone fa- 
cultas sit ejusdem monasterii possessioues preter comunem fra- 
traum conseusum in feudum cuilibet sen benchicium tradere. Si quis 
igitur decreti hujus tenore cognito. temere quod absit con- 
‘raire temptaverit. nisisecundo terliove cominonitus satisfecerit, 
honoris ei oflıcii sui periculu et ultioni ecclesiastice subjscebit. 
Datum Laterani VI. Kslendas Aprilis Indictione XV. Iucasna- 
tionis dominice auno M. C. XXIII. Pontificatus autem domini 
Caliati secundi pape, Anno IV. ı), 
Sigill. plumb. 
CIII. 
(30. März 1124.) Der Glerifer Sighard, welcher mit 
feinem Bruder da Irich die von feinen Altern geftiffete Kirche 
nebft ihrem Fond zu St. Martin (irgendmwo- in Unterſteyr) 
als Eigentyum erblich befaß , machte mit dem @rafBernhard, 
Schiemvogt zu St. Paul, einen Vertrag, wodurch er ihm: die 
Kirche übergab;, dafür aber den- Hof- Glazendorf In der 
Mar nnd das But Schirmdorf lebentlänglich erhielt. Ale 
nun nah dem Tode Sighards der Graf Bernhard Den vols 
len Beſitz der beſagten Kuche und Höfe erhielt, befchenkte er 
damit das Kloſter St. Paul. Er bat auf Auſuchen des Abtes 
Bruno am 30. Mär, 12124 Diele Babe beftätiget. 
Exlibr, fundat. monast.S. Pauli, 

- Omnibus bone voluntatis hominibus, notum fieri volamus, 
qnod quidam Clericus nomine Sighardus et freier ejus 
Vodalrıcus tradiderunt predium suum ecclesie heati Mar- 
tini 2) que in eodem predio ab.eorum antecessoribus fandata 
ad eos.bereditärio jare pertinebat. pro suarum salute anima- 
rem. parentumque ‚suoram. Postea vero.isdem Sighardus 
predictam. ecclesiam.: que ad eum.hereditario jurs nt dietumsest 
pertinebat, cum omnibus que ad am pertisehaut. dedit in pre- 
cariam 3) comiti:Bernhardo, et reiento sibi usufructuario 
usque ed terminum vite sue. accepit. ab: codem comite unam 
villam in Marchia Glazindorf. et in alio looo stabula- 
riam curtim.Scirmdeorf, qui.nichilominus usque ed terminam 
‚vite sue quiete possedit. Post mortem vero ejusdemSjghardi. 
tam supra dicta ecclesia. beatiMartini. ofomnia que ad eam 
jure pertinebant. quam et villa in Marchia.. et curtis stabularia 


que jam sepedicto Sighar do.comes pro precaria Concesserat, 


ad eum jure redierunt.. Qui postmodum cupiens paterne inslin 
tgtionis oonceptum augmentare. dolegavit- eaudem ecclesiam S. 
M. et predium sepe dictum potestativa manu S. Paulo ibi- 
quo militentibas. cum universis ad 56 jure ‚pertinentibus, hoe 


1) Diefe Zeitangabe Fonimt mit dem 27. März 1122 vol; 
tommen überein , weil Papft Ealirrt, wieandere Päpfte, 
noch dem Piſaniſchen Galeul da6 Jahr vom 25. März... alfo 

Monatye früber anfing. Man fehe Ant. Pılgram Ca- 
Tendasun Chrouologicum pag ı1. Der 27. März war dem; 
nah fhon der dricte Tag des 1123ſten pifaniihen Jahres. 

3) Eine neu errichtete Piarrfirhe von fromnzen ‚Altern für 
ihren Sohn Sighard; abernidt St. Martin im Bar 
vantthal, welche fpäter entitanden. | 

3) Nicht als Eigen; fondern als Anleipen oder Verfap. 


/ 

est mancipiis utriusque. sexus. agris. vineis. silris. pascuis. 
aquis aquarumque decarsibus omnemgque prorsus utılitstem que 
inde potuerit proveuice, ut moönasterium hoc et ejas ıncole per- 
petuo jure possideaut. et testibus roboravit. Quibus per decur- 
sum temporis ex hac vita cedentibus. rursus rogatu venerabilis' 
patris nostri et domini Brunonis hoc idem alludium iunova- 
tis testibus. Beruhardus corroboravit sub dietercio Kal, 
Aprilis die dominica palmarum ı) quorum nomina- 
subscribuntur, Adilram de Utiadorf. Amelpreht et Huinrich fra- 
tres de Cholniz. Adilram de. Huniswisin. Adilbert et frater 
ejus Weruherus de Lavent Rohwin de Othmanach.Arbo, 
Sigbot de Sweina. Wernherus de Huzi, Haipricus Fridericus 
de Betra, Willinc. Dietprant.- | 

CM. 

(1124.) Biſchof 8 II te Ho Td zu Gurk führt dey ſeinen 
Chorherrn zır.Gurk die-Regulars Disciplin nach der Negel des 
bi. Auguftine ein. Die gange Urkunde nach dem Otiginal 
flegt in der 2. Sammlung meiner Bepträge zur Altern Geld. 
und Topogr. des Herzogt. Kärnthen Seite 116 ıc. 

Unter die Kinder Brafi Engelbert I. Stifter don St. 
Paul gehört auch die bisher der Geſchichte underannte Gräftun 
Riharda Die Jüngere s nad der Urkunde vom Jahr 1093 
(oben Rr. LXXXVI.) war fl die Wemahlini des-P oppv 
Markgrafen in Yftrien. Auch fie war wohlthaͤtig gegen das väs 
terliche Stift durch Hingabe eined Gutes bey Gurk. Die Ros 
tiz, welche die Grafen Bernard und Heinrich ihre Brü⸗ 
der nennt, iſt ohne Jahrzahl; ſie kann aber nit fpäter ale in 
Diefe Zeit fallen». nn nn . 
«Ex.libr. Randat; monast..8: Pauli" 

. Isti sunt testes illias curtis ad Gurk site. quam Ri h- 
k.art cometissa poteststiva menu B; P-auto delegarit« 
Bernhardas et Hainricus-fratres. ejus.: Pennode Frie- 
sach. Adilbertus fillus Wolmut, Ceizolf, Tiemo de. Sulzpurc. 
Fridericus.. Otto. Richer de Aheim,. Marquart, Marquart de 
Jun. Otto. Rather.. Egilolf. Heinrich. da Reinisdorf.- 


ı) Der 30. März am. Palmfontag ; Dfteen -fiel alſo auf deu 
86. April, melches wirklich 1224 gelchahe. 


(Die Bortfegung Folgt.) 


u EEE 


Miscelile. : 


Fontenelle rüdte fhon feinem hundertſten Jahr entgegen, 
ols er einmahl bey Hclverius war. Diefer hatte ſich kurz vorher 
verheirathet, und Sontenelle wußre ‚feiner jungen Grmahlinn 
mit taufend artigen Sachen zu Ihmeicheln. Eine Weile nachher 
ging er, ohne auf fie zu achten, bey ihr vorbep, um Ad zu 
Tiſche zu feßen. Quel cas duis-je faıre de toutes vos galante- 


ries, fagte ihın Mad. Helyetiuß, vous passez devant moi sans. 


me regarder? — Madame, antmortete der Greis, ‚si je, vonz.. 
eusse regardé, je m'aurais pas passe... 


' 


B Rydartene : Jofeph Frepherr von Do! mayı. — Varleger: Anton Strauß. 
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Geographi 





e, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 


— - 


Mittwoch den 5. July ı820. 


Einladung des Johanneumb'in Grätz. | 
(Fort fesnng.) 


Mirtetsar gehören dahin alle Merkwürdigkei— 
ten, bie für das provinziefle Intereſſe ausgezeichnet find, 
fobald ihr Inhalt zunähfl eine andere Provinz, ein 
anderes Konigreich betrifft. Oolche Notizen unterſtützen 
vielfaͤltig und beleuchten einander. 

Unmittelbar iſt dahin gehoͤrig: 

1) Die Kenntniß ber Regenten des Kaiſer—⸗ 
ſtaates mit den Mertwärbigkeiten ihrer Re⸗ 
gierung. 

3) Die Kenntniß audgezeihneter Diener 

des Kaiferftaates. ‘ 

3) Nahrihtenvon pasriotifhen Opfern, Hand⸗ 
lungen und Unternehmungen. 


4) Kenntniß und Verbreitung von Werfäs- 


gungen, dieauf gemeinfamen Nußen, oder 
auf gemeinſamelöbliche Zwede abzielen. 


5) Verbreitung derKenntniß ſolher Geſetze, 
oder ſolcher Vorſichtsmaßregeln, die den 


Einzelnen oder das Publicum vor großen Schaden und 
Nachtheilen bewahren Eönnen. . 
6) Semeinnügige Beytraͤge zur Rechts pflege und pas 
litiſchen Amtsverwaltung. 

D Anzeigen von Ändern ngen, die in der Or⸗ 
ganifation dor Stapttverwaltungsd: Ber 
Därden vorgegangen find. 

8) Nachrichten von Verfügungen, weldye auf 
das Erziehungs, Studien und Bildungs 
fach des Staates Überhaupt Beziehung haben. 

c) Univerſelles fiterarifches Intereffe, 

"Eins Zeitſchtift deren vorzüglicher Orgenftand das pror 
vinzielle Intereſſe der Steyermark iſt » bat ſich im Allge⸗ 
meinen auf das ganze weite Gebieth der Wiffenfchaften 
Aderbaupt nicht einzulaflen ; aber nothiwendig ift es, 


PIECE V 





chungen uͤber die vorgedachten Gegenſtän de unter⸗ 
ſt ützet, oder für entdeckteGebrechen und Un voll⸗ 
kommenheiten, Abhülfe und V erbeſſerungen 
an die Hand gegeben werden. Bon dieſem Gefſichts⸗ 
puncte aus gehören ats Halfskenntniſſe, worüber diefe 
Zeitfihrife ſich verbreitet, hierher: 

A: Für den Zwed ber fand eskenntniß: 

2) In geographiſcher Beziehung; alte Geogra⸗ 
pP bie überhaupt, mit befonderer Ruͤckſicht aber auf die, 
Steyermark umgebenden , Lande. 

2) In naturhiftorifher Hinſicht: 
Mineralogie und Botanik. 

B $ürden — Zweck im weiten Sinne 
des Wortes: 

2) Mathematiſche Wiſſenſchaften in Anwendung auf 

Landwirthſchaft, Bergbau, Gewerbs⸗ und Fabriksfleiß, 
dann Handel und Verkehr. 

2) Phyſikaliſche Wiſſenſchaften, insbeſondere Che⸗ 
mie und Mineralogie mit vorzäglicher Ruͤckſicht auf die 
vorerwähnten Gegenftände. 

5) Landwirthbfhafstunde überhaupt, mit be 
fonderer Rüdficht aber auf Klima und Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens in Steyermark. 

4) Nationefdbonomie, info fern die echten Grunde 
fäge derſelben darauf abzielen, eingealterte Vorurtheile 
und Jrrthümer in Zunft: und Gewerbſachen, ſo wie in 
den damit in Verbindung ſtebenden Wopffeilheits: An⸗ 
gelegendeiten zu zerſtreuen. 

G. Zür den diſtoriſchen Zweck eſer Zeit⸗ 
ſchrift. 

1) Vorzüglich jener Theil der Philologie, der 
ſich mit Kenntniß dee altdeutſchen, und ber 90 

thifchhateiniſchen Urkundenfprace des Mittelalters 
befaffet. 

3) KenntnißderNumismatik, Hereldit Di⸗ 
plomatikund Genealogie. 


Zoologie, 


jene Theile derſelben aufzunehmen , ducch welche Unterfus D. Sür den. Zweck der Sirsensiiwung:: 


I 1 


— = 


con 552 ES « 


ı) Erfahrun — textehvn e, bie mie Rüdfiht auf 
ben ertannten Gemüthscharakter einer Perfon, die zweck⸗ 
maͤßige Einwirkung auf diefeibe lehret, 

2) Jener Theilder Erziehungskunde und der Pa« 
fForaf, welcher in feiner Anwendung zeiget, wie Febe 
ker und Vorurtheile, die im Volkscharakter überhaupt, 
oder bey vorkommenden Gelegenheiten ſich zeigen, zweck⸗ 
maͤhig gehoben werden. | 

9) Moral in lebrreichen Bepfpielen. 

4) Anégezeichne Ge Beytraͤge aus dem Gebiethe der 
redenden Künfte, für welche aber an diefem Orte nur 
ſolhe angeſehen werden, die neben ihrem unmittelbaren 
Kunſtwerthe auf Veredlung des Menſchen abzielen. 

E. Für den 8 weck der Geſundheit; 

) Diatetik, in wie weit dadurch Srundfäge verbrei⸗ 
tet werden, welche eine in der Provinz berrſchende, 
der Geſundheit nochtheilige Nabrungsart bekaͤmpfen. 

2) Medieiniſche. Polizey, in wie ferne fie die im 

Bande berrſchenden der Geſundheit nachtheiſigen, oder 


—2 


Parıhut, und die Mittel u ihrer Ausrottung iehret. 
In dieſes Feld gehören auf) Warnungen por giftir 
gen Gemächfen, vor durch Zufall oder Berfäfigungen 
ſchadlichen Eßwaqren Getränken u. dgl,, fg mie bie 
Wefhreibung der erffeen , und die Mittel iur Erbeny 
nung ber le&teren, 

a) € fzitbe ungskunde, ſoweit dadurch vorzüglich ſolche 
Bsyndfäge überbienhpyfifc e Erziehung verbreitet were 
den, gegen welche zum Nachtheil der Geſundheit nad) 
den eingezogenen Erfahrungen bes Landes am —— 
verſtoßen wird, 

——— 


o pdnaung 
Ar bie qiransaete Seife Sregermärtifgen 
Beitf 
‚ 2 Alle Bepträgg, welde in diefe Zeitſcheift follen 
anfgenemmen werden, find an bie Direction der Lefeanſtalt 
im Jebannes partofrey einzufenben ; ‚eben zu übergeben, Dev 
Empiang wird auf Verlangen bes Einfenders yon des Dir 
zeiten mis Bemerkung bey erhaltenen Bogenzahl beſcheiniget, 
9. 9; Bon Peytraͤgen folder Sinfenbey „ pexen Nahme 


undefannt if, fey et, DaB er geredezu verfchwiegen wird, 


vper fonft als erdichtet orſcheint, if kein Gehrauch zu mas 


an: Dem fich enſmeifenden Figenthümey werben fie zwar 
avgerticht, ahes nie auf Koſten Der Lefeanftalt zunfetgefieflt, 

ı Br Übriaens nimms die Divastion nice any felche 
— a die non ihren Werfaffern unterzeichnet find, 
(ante and jene, veran Merfafley abne bivie Fertigung ib⸗ 


von Neahmen herfelhen vertranfis erbffnen, Auf eden Ba 


Bun one nie Nuffäge varlannan (ron: 


. 4 Die Herausgabe der Steyermaͤrkicchen Zeitſchrift 
wird dur vier Sectionen unter gemeinfamer Leis 
kung des Ausſchuſſes der Lefeanftalt beforget. 

8. 9. Demnach befteht eine hiſtriſche, eine na 
turwiffenfhaftlide, eine ve nologiſche und 
eine juridifhepolisifche Bection ber Nedachıon. 

(Objecte der GSectionen.) 

6.6. Die Segenftände ver hıftorifchen Section find ; 
Geſchichte mit ihren Huͤlfswiſſenſchaften, Biographien und 
Nekrologe, Statiſtik mir ihren verfhiedenen Zweigen, Geo: 
graphie und redende Künfte. 

$. 7.. Die Segenflände des naturwiffenfhaftli« 
hen Bection find: Phyſik Überhaupt, Chemie, Zoologie, 
Mineralogie und Botanik, Diäteri und mediciniſche Polizep, 

8. B. Die Gegenflänte der technologiſchen Se—⸗ 
sion find: Das Kunſtfach in Anwendung auf Landwirthſchaft, 
auf Bergbau, fo wie quf Hüttens und Fabriks⸗ Wefen, dann 
Nachrichten/ von neuen Entdeckungen und Erfindungen in 
dieſer Beziehjyng, 

5. 9. Die Gegenſtaͤnde ber juridifheppfitifben 
$ Section find: Rechtswiſſenſchaft, fo wie Rechtskunde und 
Pflege ; Politif in ben Zweigen dee Polizey „ Natienal⸗ 
Dfonomis und der Finanzen ; die auf Perbeſſerung bes Volks⸗ 
Charakters berechneten Theile der Paſtoral, Moral, Pädge 
gogik und Seelenlehre; Nachrichten von Verfügungen im 
Vildunger und Unterrigtsfache ; Anzeigen von Veraͤnderun · 
gen in der Staats⸗Organiſqtion; patrietifhe Dykere aus: 
gezeichnete Handlungen und Ynternehmungen für das ger 
meine Beſte, 

$, 20. Auffäge gemifhten Inhaltes find nad der 

perfhlagenden Eigenſchaft zu claſſificiren, 

$. 11. Die Berichtigung ſchiefer Urtheile und falſcher 


Nachrichten des Auslandes über das Einheimiſche geht jede 


Section in ihrer Sphäre an. Das Nähmliche gilt zon den 
kutzen Anzeigen des Wiffenswürdigfien aus ber Piteratur, 
Hkonomiſche Gegenftände werden von ber äfgnomifhen Ger 
ſellſchaft insbeſondere redigirt, 
(Subiecte der Sectionen 9 
6 38, Die Settjon beſteht aus dem nermanensen 
Mergine von wenigſtens drey Hligdern, die, wenn fie zue 
faͤliger Weiſe auch gewählte Ausſchüffe find, zugleich bem 
peränberficden Ausſchuſſe angehören « ſonſt aber quch andere 
Mitglieder bey Befegnffatt ſeyn können. Nah Bedarf können 
auch mehrere Settiong⸗Glieder angewarben werden, 
$. 33. Zu folhen Settionse Gljedern mäffen fhert Herz 
fonen gewaͤhlt werdeu, weiche in. ben. ihren Redgetlon ans 
pörtrquten meigen bey Keiſſchrift va bat elgemeine 
Vertrauen beſihen. 
Bereintun feizen 
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Kunſte⸗Miscelten. 


(Sammlung denkwürdiger Gchäude des Mittelalters in Deutfchland, won Remintens 
Quaglio, ie. Fortfegung.) 

Bir geben nun zu den Gebaͤnden won deutſcher Bauart aber. Das älteſte in der Sammlung dürfte wohl ſeyn: 

Die Satet Wernerskirche (eigentlich die Spitalficche) zu Dberwefel am Rhein. 
Bin unfuldiger Knabe Werner wurde im Jahr 1287, an dieſer Stefle, von fanatifhen Juden umgebracht, und fofort alg 
Heiliger verehrt; wie dern auch In Bacharach, wo der Leichnam aa begraben, zu feinem Andenken, von Pfalzgraf Lud⸗ 
wig II. (12833 - 1294), jene auf Dem Hügel gelegene Kirche errichtet wnrde, In deren Ruinen wir noch eines Dec ſchönſten Werke 
deutſcher Baukunſt bewundern. Hr. Quaglio hat die, mehr einer Capelle aͤhnliche, in architektoniſcher Hinſicht eben nicht außges 
zeichnete Wernerskirche zu Oberweſel vorgezogen, weil fe ſich durch ihre eigenthümliche ſeltſame Lage beſſer zur mahleriſchen Dar⸗ 
ſtellung eignet. 

Diefe kleine Kirche iſt nähmlich hoch über einem rund gewölbten Thorweg aufgeführt, und ruht mit dem Chor Ende 
auf dee Stadtmauer, an welcher fteile Treppen hinaufführen. Unten durch den Bogen fiebt man fern in die an der Stadtmauer 
entlang laufende Straße. — Der Künſtler hat dieſe günfligen Umflände trefflich benutzt. Die Wahl des Standpunctes, die Bere 
theifung des Lichts und Schatten, die Staffage — ‚eine durch den Thormeg heranziehende Procefiion von Eapusiuern und Brups 
pen von Männern, Brauen und Kindern auf den Treppen — kurz das Ganze ift fepe zu rühmen, fo daß man den Wunſch nicht 
HALSEDED FEN Fans ‚ diefes Bild in Hhlfarben ausgeführt zu ſehen. 

Die Reichsabtey Raifersheim bey Donaumörth MCXAAIT, 

Hr. Quaglio iſt bey dieſer Angabe in einen Irrtum verfallen, * leider oft vorfömmt. Er Hat die Errichtung des 
— Bebäudes für Die des jetzt beſtehenden genommen. 

Es iſt durchaus nothwendig auf diefe Verwechslung aufmerkfam zu machen ; denn in dem 12. Jahrhundert, als his 
Abtepkiche zu Kaiſershzeim zuerft gebaut wurde, war Die leicht auffleigende, reich verzierende, deutſche Bauart, in der Die ges 
geuwärtige Rixche ausgeführt iſt, noch nicht erfunden, Aus jener eriten Zeit nrag wohl der Thurm mit rundbogigen Wölhungen 
herſtammen, den man rechts gegenüber det Kirche fieht. Aber die Mrche ſelbſt Sammt ihrem Mittelthurm wurde, wie wir in des 
Erufus Annalen von Schwaben leſen, zwiſchen den Jahren 1340 und 1380 von Grund aus neu aufgebaut. Das Gebäude ger 
hört zu den bedeutenden, deſendert wegen des ſchoͤnen Mittelthurms, der nur leider Durch den Brand vom Jahr 1540 ſeiner 
Brise beraubt iſt. 

Wir uräffen dem Künſtler Banken, DaB er und mit einem, für die Befchichte waterländifcher Kunft fo merkwürdigen, 
bioher wicht gehörig abgebildeten Denkmahle bekannt gemacht hat; und wünſchen, daß Kenner und Architekten Dadurch veranlagt 
werden, e& näher gu unterfuchen. Wielleiht weiß Hr. Quaglio ihm nod eine zweyte vortheilhafte Anficht abzugewinnen, pdse 
entwirft uaſ, mas noch wichtiger, ein Bild des Innern. Für dieſen Ball und für alle Gebäude von Bedeutung, dis ex in feine 
Sammlung aufnimmt, möchten wir ibm vorfchlagen, auf einem Bleyblatt eine Meine Skizze Des Grundeiffes bloß nach dem 
Augenmaß anzufügen. Er würde uns jo mit Heiner Mühe einen Begriff von der Anlage des Ganzen verihaffen, phne Daß wie 
auf Ausmeſſungen zu warten brauchten, die freylich zur —— Kenntniß unenthehrlich, aber wegen des dazu erforderlichen 
Zeit ouſandes ſchwer zu erhalten find. n 

Das vorliegende Blatt zeigt uns. Die. Eirche zu Ratfersheim won der hinteren Shorfelts. 

Das Gebäude iR ereffich gehalten, bie Umgebungen und Figuren find angemeffen und gufgewählt. Im Boden! 
— ſteht ein Roͤhrbrunnen mit einer Säule, worauf ein Marienbild; der Prälat ſpatziert mit einen Kiofterbiuder, eine fhatts 
Ude Zrau führt Ihre Kinder hinzu, dem würdigen Herrn bie vom zu küſſen weiter juräd por einem am Chgr anarbrachfen. 
Helligenbilde knjet ing Reihe bethender Pilger. 

Das bebeutendfte Denkmapl in der Sammlung ifl da⸗ Münſter zu Ulm. Dieſe Kirche, phwohl nicht in Dem seinen, 
and fhönften Styl, nimmt wegen ihrer Bröße und ihrer Punftsefgen Ausführung wenigffens gnter Den fpäteren Werken Deurfcgen 
Bauart eine der erfien Stellen ein. 

Im 14. Jahrhundert, ale bie ſcuwäbiſchen Reichsſtaͤdte durch Bündnis Iprg Krdfte entwichelten, und dürch treuet 
Zuſammenhalten bald ihren Wohlſtand geſichert und gehoben fahlten, entſtand unter ihnen ein edler Weiteifer in Grhauung prach⸗ 
tiger Bauptpfarelischen, Die für frotume Stifter und talentyolle Eule ein ſchoͤner Bereinigungspunst wurben, und .Bi6 auf 
unſere Zeiten der Stolz der Gemeinden blieben. 

s Meprers Städte, nahmentlich Reutlingen’und Snand, gingen darin Ulm voran; Im Jahr 4377 faßſe Bann auch 

hier Dis Bürgepihgft einen ihren Gemeiniun ewig ehrenden Eutſchlutßz, und fegte den Grund zum Munfler: Der Wlan übertraf 

ples, was die Schwerterftädte oder aud Die benachbarten Abteyen noch unternommen hatten. Man veafite ine auf wier Gdus 

ienreihen ruhende Kirche von fon 3, Ange, mit zwey Ehhumen am hör und einem Haupfihuem Mnken am Ginnang errihleng 
welchen [egters dem damahls ſeiner Louendung eusgegenfleigenden Straßburger Münflers Thum an Böhse und Runftreigen 

Shmye gleich kommen follte, 

Obſchon man bie zum Nahr de ſerthaute aelaug es nur, hab Innere Des fa riefenhaft entworfenen Werks aut 
sufhünen, Das Äußere lich in manchen Städten zurtich, von Dam Daupttpurms wurde nun Die Halfte, und won dan gwıy Shore 
tbürmen nur bie Anlaap ig Stande aebracht, Indeffen it Das wardandene, und befondert Die Alrche mit ihren boden Wilttelſchiff 
und Den vs au dem ſhonen Chor fortianfenden wier Selten Hallen ein fapu bewunderungewürdiget Denfmahl deutſcher Aunf,- 


auch hat das große Benfpiel diefes Baues auf die Errigtung ahnlicher Werke.in den andern ſchwaͤbiſchen Neicheftädten einen 
auffallenden Einfluß gehabt. 

Sso wurden im 15. Jahrhundert die Herrlichen Stadttirhen zu Schwäbiſch⸗ Hal, Nördlingen, Dünkelsbühl und die 
fihöne Frauenkirche zu Eßlingen erbaut; und wie der Straßburger Münſterthurm auf den Entwurf des Ulmer Thurms einges 
wirkt, fo bemerkt man auch, daß diefer Entwurf bep der Ausführung des Pfarrthurms in Heilbronn vorgefhwebt habe, nur 
bedauert man, daß er nicht noch beſſer benutzt worden. 

Doch wir wenden und wieder zu unferer Sammlung; fle entpält zwey Blätter. vom Ulmer Mänſter. Das erfis 

Der Eingang in das Münfter zu Ulm fellte eigentlich heißen: Gingang zum Münſterplaz in Ulm. Was 
flieht das offene Thor des. mit vielen Bäumen beipachfenen Platzes; links hinter der Abfchluß Mauer erhebt ſich eine Capelle, 

und rechts das Münfter feiner ganzen Länge nach bis zum Thurm. Reichgekleidete Männer in der Tracht des 17 Tapehunderts 
- wandern hin und ber und fcheinen auf den Anfang des Gottesdienſtes zu warten, u ws Seite an einem ſchoͤnen Rohrbrun⸗ 
nen Mädchen das heitere Geſchäft des Waſſerhohlens verrichten. 

Das zweyte Blatt Hat die Inſchrift: 

Seitengang im Münſter zu ulm: 
Es iſt der Theil, mo Der Taufftein flept; ein Kind, bloß von Tann Datpen begleitet, wird. in feyerlicher Stille zur Taufe go⸗ 
tragen. > 

Beyde Blätter, befonders. das eritere, verdienen vielfach gelost: zu werden. Bey dem letztern dürfte ein. etwas mehr 
entfernter Standpunct gänftiger geweſen ſeya. — Der Bang, worin der Taufflein ſteht, befindet ſich an der füdlichen, d. H- am . 
der rechten Seite. Hr. Quaglio hat ihn aufdie Rordſeite verlegt, offenbar nur, um das Licht, wie gewöhnlich und bequem, von 
der linken Haud her einfallen zu laſſen. Diefe Veränderung ift für denjenigen „ ber das Wild mit dem Gebäude vergleihen und 
fih von der Anordnung desfelden einen Begriff. machen will, fehr Körend. Wir erinnern hieran, weil ſolche Änderungen Feicht für 
gleihgüftig geachtet werden dürften, und weil wir überhaupt glauben, den Grundſatz nicht genug wiederhohlen zu Lönnen, daß 
man bey der Darftellung von bedeutenden Baudenkmahlen in allen Stüden ſtreng en der. Waprpsit halten mäfe. 

Übrigens aber wünfchen wir, daß In den folgeuden „Heften eing-Anficht des ganzen Innern geliefert werden möge; 
Denn alddana erſt wird man zulammen mit dem Entwurf des Thurmea, den Dr. Moller in Die Denkmahle deutſcher Bankunfl, 
und nun auch Hr. von Wiebeking mit einigen Zufäßen in feine Geſchichte der Baukunſt —— bat, ſich einiger Maßer 
einen Begriff von der Anlage und der Ausführung des Gebändes bilden Fönnen. 

Zu gründlichen Forſchungen reicht das freplich immer no nicht hin ; zu dieſem Zweck mäffen wir auf genauen Die 
fungeu beruhende Rıffe vom Ganzen und Einzelnen vorliegen haben. Ein von Liebe für Die Sunſt exfüllter Bauverſtaͤndiger, der 
in Ulm wohnt, ‚wird die fchwierige Aufgabe am beißen löfen. können, 6 wäre der Begenflaud eines eigenen Werks, weiches, 
audaeſtattet mit einer Gefchihte Ded Münfer- Baues von der Hand des Hrn. Pröileten Schuid, — (wos dieſer tätige „. gerfie 
reiche Forſcher fhon laͤnaſt eine ſehr Ihägbare Urkunden: Sommlung angelegt. hat) — gewiß von allen’ Freunden yaterläudifiher. 
Kunft und Bildung mit dem größten Dank würde aufgenommen werden. 

Das Rathhaus 3 u Bim 

Dieß Bild gibt uns eine Auſchauung von dem gewerbreichen Beben einer alten Neichsftadt. Die auf zwey Seiten 
das Ra'phaus umgebende Plag wimmelt von Geheuden und Kommenden, ein tgurmartig im deutſchen Styl gebauter Röhrbruu⸗ 
nen verziert Den Vordergrund, daneben in der Mitte viele Herzen mit fpanifihen Mänteln genppenmeife ſich deſprechend — offen» 
64- Rathsherren, die aus dee Sitzung gekommen — weiterhin ein. Bedränge. vom hecpkeladenen Jracht wegen und Padleutın mit 
Faſſern und Ballen beſchäftigt. 

Das Rathhaus zeichnet ih ala Grbäude chen nicht vortheilhaft aus, ed iſt ein Städwerd, und ſcheint, nach cute 
reichverzierten —— Sinfaffungen zu ſchließen, größten Theils zur Zeit des Münſter⸗ Baues aufgeführt worden zu feyn- 
Schloß Kipfenberg im Altmühlthal. 


ine no ganz bedachte, gemäß dem Bilde au bewohnte, auf sinem fleilen Feloberg sole ent Burg — Breit, 
a und hoch, mit wunderlichen fpigen Thürmen. ’ ft d rs geeg 8 


Am Abhang Geißhirten. 
Schloß Prunn im Altmaͤhlthal, 


auf einem überhängenden Felsſtuͤk ebenfalls noch unter Dach Eine wilde finftese Gegend. Dir Künftler hat fie iu einer Rond⸗ 
ſchein⸗ Beleuchtung benutzt; zwey Ritter zeiten unten durch den Wald hinauf. 


Bey Diefem Bilde vermiffen wir wieder gar fehr in den Schatten die Darchfichtigkeit des Druds, über deren Man 
gel wie fhon oben klagten, und fo müffen wir denn auch hier den Wunfh wiederhohlen, daß eu gelingen a dem Stein« 
dend eine Trübheit zu nehmen, mit der Beine gan; Eunfigemäße Audführung beſtehen Kann. 


Das Alter der beyden Burgen läßt ſich nicht wohl beilimmen. Die Formen der Fenfter denten auf dad ı4te oder 
2219 ——— 
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Einladung. ded Johanneums in Gratz. 


Geſchluß.) 
F 6. ı4. | 
MBertheileng der literariſchen Beytraͤge unter bie Sec⸗ 
tionen.) 


D. verſchiedenen Beytraͤge, welche die Direction der Leſe⸗ 
anftalt empfangen hat, übergibt fie ait burger Bemerkung 
ber Section, in welche fie einſchlagen, dem Präfess Gtells 
vertreter bes Ausſchuſſes. 

$. 15. Der Praͤſes⸗Stellvertreter vertheilt fie dann am 
die verſchiedenen Sectionen, und ſorgt dafür, daß jedes 
Mitglied durch Zutheilung von Referats⸗Stücken verhaͤltniß⸗ 
mäßig beſchaͤftiget werde. 

(Pflicht der Sections⸗Referenten.) 


6. 16. Jedes Mitglied, welches eine ſolche Zutheilung 


erhaͤlt, durchlieſt den Gegenſtand aufmerkſam, um dadurch 


in Stand geſetzt zu werden, ein gründliches Urtheil über den 
Werth oder Unwerth der Schrift auszuſprechen. Zu dem 


naͤhmlichen Ende ſetzet ed hernach den Aufſatz bey den übri⸗ 
gen Gliedern ſeiner Section in vertraulichen Umlauf. 

8. 17. Liefert ein Sectiond« Mitglied ſelbſt einen Bey⸗ 
trag in die Zeitſchrift, ſo hat dasſelbe nicht nur Darüber nicht 
zu veferiven., fondern überhaupt feine Stimme zu geben. 
Das Letztere gilt auch von einem nicht zus Section gehörir 
gen Ausſchußgliede im Falle eines. Beytrages zur Zeitfhrift. 

6... 38. Hat jedes Sections: Mitglied von den Bepträ« 
gen die erforberlihe Einfiht genommen, fo eröffnet jenes 
derfelden, dem. der Gegenſtand im das Referat zugetheilt 
wurde, dem Director der Lefeanftalt zur weitern Erinnerung 
an den Pröjed: Stelivertreter, doß es bereit ſey, über die 
jugesbeilten Begenftände in einer Ausſchußſitzung zu referiren. 

» 6. 19. Vor der Herausgabe jedes Heftes wird zur Aus» 
wahl der aufzunehmenden Beytraͤge eine Sitzung des Aus⸗ 
fdufles gehalten, „in welcher auch die. ſaͤmmtlichen Sections⸗ 


— — 





Glieder Sitz und Stimme haben, die nicht nad dem & 27 
davon ausgefchloflen find. 

6. 30. Faͤllt die Mehrheit ber Stimmen der fo verftärk 
ten Sitzung dahin aus, daß ber Beytrag die Aufnahme in 
die Zeitfchrife nicht verdiene ,. fo ift dem Verfaſſer auf gezie⸗ 
menbe Art die Anzeige zu machen, daß. er fein Manufcrips 
zuruck erhalte. 

$. 21. Die dagegen zum Drude wüͤrdig befunbenen 
Stüde find ſogleich dem Director der Lefeanflalt zu füherges 
ben, von welchem fie weiter an &e. Eaiferl. Hoheit, den 


Durchlauchtigſten Erzherzog überfenbet werden, um unter 


Hsſchſt Dero Aufpicien an die Cenſur zu gelangen. 

G 23. Kommen folde- Beträge von der k. k. Cenſur 
mit dem unbedbingten Imprimatur zurück, fo werden fie 
auf dem angezeigten Wege (6. 14. u. f.) dem Sections⸗ Res 
ferenten zugetheilt, der mit feinen (Sections⸗) Collegen in 
das Seihäft der Drucdbefbrberung und Correction nad 
Einverftändniß ſich zu theilen hat. 

& 25. Bedinges die Cenſur das Imprimatur durch 
die Verbindlichkeit von Auslaffungen oder Abänderungen, fo / 
ift.vor allem diefes dem Verfaffer anzuzeigen, und erſt, wenn 
er damit einverftanden ift, die weitere Verfügung nad dem 
vorher gehenden 6. einzuleiten. 

6. 24. Auch zu ſolchen Verhandlungen bes Ausfchuffes, 
welche außer den Fällen der 66. 19 — 35 vorzugsweife das 
literarifche Intereffe der Lefeanftalt betreffen, find die. ver⸗ 
fhiedenen Sections: Glieder beyzuziehen, jedoch haben fie 
bier nur eine berachende Stimme abzugeben. 

(Anordnung der Beytraͤge zur Zeitſchrift.) 

6: 25. Die Beitfchrift zerfällt in zwey Hauptab⸗ 
ſchnitte, wovon der er ſte dem eigentlich belehren⸗ 
den Zwecke, der zweyte einem ſogenannten Notizen⸗ 
Blatte gewidmet iſt. 

6. 26. Folgende Beytraͤge gehören in das Notizen« 
Blast: a) Kurze Anzeigen des Wiſſenswüuͤrdigſten aus der 
Literatur; 2) Nachrichten von Verfügungen im Bildungt⸗ 
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und ee: ; 3) Kurze bed ensbeſchreibungen und 
Mekrologe nerbienftvollee Männer ;" A) "Anzeige von Ände— 
tungen in der Staats⸗ Organifation; 5) Warnungen des 


Publicums vor gemeinſchaͤdlichen uͤbeln und Gefahren; ; 6) 


Anzeigen pon. neuen Entbedungen und Erfindungen ; 7) Ges 


richtiguog fihiefer Ustheile ader falſcher Nachrichten des (In⸗ 


oder) Auslandes über das Einheimiſche, wenn fie nicht übers 
baupt belehrende Aufjäge bilden; 8) Anzeigen von grofien 
patriotifhen Opfern , fo wie von en 
Handlungen und Unternehmungen. 

6. 27. Die übrigen Beyträge gehören | in den er ſten 
Hauptabſchnitt der Zeitſchrift, und findim Allgemeinen 

“ därin in der nähmlichen Ordnung zu reihen, in welcher oben 
(95. 6 — 12) die Sectionen aufgezäplet worden. Das De, 
tail der Anordnung in den Sections⸗ Örgenftänden wird der 
Rebaction überlaffen. 

$. 28. Der Inhalt det vorhergehenden $. ift jedoch mit 
der doppelten Mifigung zu verftehen ‚ daß einmahl das Pros 
vinzielle vorzugsweiſe herausgehoben werde, und dann, daß 
der Vorzug , welchen die oben aufgeftellte Ordnung der Sec⸗ 
tionen gewährt, nicht zum Nachtheil des Intereſſes der Zeit⸗ 
ſchrift mißbraucht werde. 
8. 239. Der Ausſchuß wird mit Ruͤckſicht auf die im 
6. 19 gegebene Vorſchriften dafür Sorge tragen, daß die 
Voricheiften der beyden vorausgehenden Paragraphe ihrem Ins 
halte und Zwede gemaͤß in Ausführunggebradt werden, 

- +6,'30, Die Reihung der Beytraͤge im Notizen« Blatte 
hat in der Ordnung zu gefheben, in welcher diefelben im 
5. 25 aufgezählet find. Da aber bie Druckbeförderung und 
Correction den refpectiven Sections: Sliedern obliegt ($. 22 
u. f.) / fo verfteht es fi von ſelbſt, daß fie, um im Gegen 
keine Unterbrechung zu veranlaffen , ihre Beytraͤge vorfäufig 
zuſammen tragen müffen ; und erſt, nachdem ſelbe ordentlich 
gereihet find, der Prefie übergeben HN 





Frau von Stael über die deutſchen — 
(Bartfeogung.) 


Stu, welden bie Deutſchen mit Recht zu ihren Maͤn⸗ 
nern von Genie rechnen, hat auf eine wunderbare Weiſe den 
—Geſang den Worten anzupaſſen verſtanden und in meh⸗ 
reren feiner Opern durch den Ausdruck der Muſik mit dem 
Dichter gewetteifert, Als Alcefte für Admet zu fterben bes 
fließt und diefe6, ganz im Stillen den Goͤttern darge⸗ 
brachte Opfer , ihrem Gemahl das Lehen wieder gibt," ift 
der Contraſt der ftoͤhlichen Geſangsweiſen, welche die Wies 
dergenefung des Königs feyern , und der unterbrüdten Seuf⸗ 
ger der Königinn , welche ihn zu verlaflen verurcheife iſt, von 


wahrhaft tragifher Wirkung. In der Iphigenia auf Tauris 
fagt Oreſt: Die Ruhe kehrt zurüd in mein Ge—⸗ 
müth, — und die Arie, welche er ſingt, drückt diefes Ges 
fühl aus, allein die Begleitung diefer Arie iſt Lüfter und be- 
wegt. Erſtaunt über diefen Tontraft , wollten die Muſiker 
bey der Aufführung diefe Begleitung mäfigen , aber Giuk 
warb böfe und rief ihnen zu: „Kehrt euch nicht an den Oreſt, 
er fagt zwar, er Mi Bund, aber er lügt!“ 


Ich babe zu Wien vie SSspfung von Haydnge⸗ 
gehört. Vier hundert Muſiker führten ſie zuſammen auf: Ein 


würdiges Feſt zur Ehre des Werks, welches dadurch gefegert 


wurde. Aber auch Haydn fhadete bisweilen jeinem Talent 
durch feinen Verſt and. Bey den Worten des Tertes: Gott 
ſprach, es werde Licht, und es ward Licht, fpielten die In⸗ 
firumente anfangs Teife, fo, daß fie Eaum vernehmbar war 
ren, dann aber brachen fie plöglich mit einem fuͤrchterlichen 
Lörmen los, welcher den Glanz des Tages Anzeigen follte. 
Auch ſagte ein Mann von Beil: „Vey der Erſcheinung des 
Lichts müffe man fih die Ohren zuhalten.“ 
In mehreren andern &tellen ber Schöpfung Eann diefer 
gefuchte Verſtand getadelt werden. Die Mufit ift ſchleppend 
als die Schlangen gefhaffen werden, allein fie wird wieder 
glänzend bey dem Geſange der Vögel. Noch häufiger find 
dergleihen Anfpielungen in Haydn's Jabrszeiten. 
Wirkungen, auf ſolche Weiſe vorbereitet, find Concettis in 
der Muſik. Unfteeitig Eönnen gewifle Combinationen der Hars 
monie an die Wunder ber Natur erinnern , aber dergleichen 
Anafogien ftehen in keiner Verbindung mis der Nach ah⸗ 
mung, bie immer nur ein gemachtes Spiel ift. Die 
wirklichen Ähnlichkeiten der ſchönen Künfte unter einander 
und der fihönen Künfte mit der Natur, hängen ab von den 
Gefühlen verfelden Gattung, welche fie in unferem Gemüth 
durch verfhiedene Mittel anregen. 
Nachahmung und Ausdrud find in den fchönen Künften 

fehr von einander verſchieden. Darüber ift man, glaub id, 
allgemein einverftanden, daß die.nahahmende Muſik ver: 
bannt werden müſſe. Aber Über die austprüdende Mus 
fit bleiben noch zwey Anfihten übrig. Einige wollen in ihr 
die Üderfegung der Worte finden, andere, und ‘zwar bie 
Italiener, begnügen fi mit einem allgemeinen Verhaͤltniß 
zwiſchen den Lagen des Stücks und der Abficht ber Arien und 

fuchten da6 Vergnügen der Kunft in ihr feldft. Die Muſik 
der Deutfchen ift mannigfaltiger, als die ber Italiener, und- 

gerade bierin ſteht jene vielleicht hinter biefer zurück. Der 
it ift zur Abwechslung verdammt, fein eigener Sammer 
ift die Urfahe davon. Aber die Künfte „ wie die Gefühle, 
haben eine bewundernswärdige Cintönigkeit, die naͤhmlich, 
aus welcher man einen ewigen Augenbli machen möchte. 
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Von allen Künfen, welche bie Wiener fhägen, iſt 
die Muſik die erſte. Dieß gewährt die Hoffnung, daß fie 
“ einmahl werden Dichter werden, denn jeder , dev die Muſik 
liebt, ift auch, ohne es zu wiffen enthuſiaſtiſcher Freund als 
 Ses deflen, was fie zurückeuft. Ich habe zu Wien das Re: 
quiem gehört, welches Mozart einige Tage vor feinem Tode 
componirt hatte und das in der Kirhe am Tage feines Leis 
chenbegangniſſes geſungen wurde. Es iſt nicht feyerlich genug 


fo finyet man auch hierin. Scharf inniges. Indeß was iſt rüh⸗ 
render, als ein Mann von überwiegendem Talent, der auf 
diefe Weiſe fein eigenes Leichenbegaͤngniß feyert und zu⸗ 
gleich von dem Gefühl feines Todes undfeinerUnfterde 
lichkeit begeiftert ift. Die Andenken bes Lebens müflen 
die. Gräber ſchmuͤcken, bie Waffen eines Kriegerd werben 
barüber aufgehangen und die Meifterwerbe der Kunft verire . 
ſachen einen feyerlihen Eindruck in dem ‚Tempel, wo bie 
Aſche des Kuͤnſtlers ruhet. 


„für die Lage und wie in Allem, was von Mozart herrührt, 
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(Die Teilen feine) ’ 





Kunſt⸗ Miscellen. 


(Sammlung Ventwärdiger Gebäude dos Mittslalters in Deutfhland, von Domintens Quaplini 
— — 7 (Betfgtuf) 


Wallfäprtstirdein Tyrol. 

Diefe kleine, einfache Kirche, Bloß mit einer kunſtreichen offenen Vorhalle und einem durchbrochenen Dachthũrmchen 
geſchmückt, macht beſonders in der Umgebung, worin wir ſie ſehen, einen ſehr angenehmen Gindrud. Sie liegt auf einem Hügel 
von Waldung eingefchloffen ; ein Waldftrom brauft herab und macht im Vordergrund einen Waſſerfall, Pilger kommen über eine 
Breterbrüde und Enien in der Vorhafle nieder. 

De Die Bauart ift fehr rein und edel, das @ebäude konnte daher fehr früher Zeit, ja vielleicht dem 13. Jahrhundert 
angehören ; aber der reine Styl wurde, zumahl bey kleineren Werken, oft auch noch in dem letzten Viertel des 14. und ſelbſt im 
15. Jahrhundert befolgt, deßhalb wollen wir nicht urtheilen. 

Geſchichtliche Nachforſchungen anzuſtellen, ift uns benommen, da der Rünfiier nicht einmapl den. Ort in Tyrol ge⸗ 
nannt hat, wo das Denkmahl flept. Wie müflen freylich vorausſetzen, daß er zu einer fo auffallenden Unterlaſſung einen ganz 
beſonderen Grund gehabt, und vermuthen, daß er gu Bunften feiner mahleriſchen Darſtellung die Umgebungen des Gebäudes 
wefentlich verändert habe. Ausnahmamwelfe dürften wir ihm auch dieſe Freyheit wohl zugeftehen , indeſſen Hätte er Doch bemerken. 
ſollen, ns er fich dieſelbe erlaubt; wie er das denn in der Jnſchrift leicht Hätte thun können, wenn er 4 B. geſagt: Wallfahrto 

rirche zu ... in Tyrol mit einer Taudfihaftlichen Compoſition. 
Sany biefelbe Nüge trifft das allerliebfte Bild, unter der Bezeichnung : 
Kloftecrhbofin Franken. 

Auch Hier Hätte er den Ort nennen, und. andenten follen, was in der Wirklichkeit beſteht, und was er aus feinem 
Eigenen Hinzugethan. 

Wir fehen durch Die bepden flachen Bogen einer ſchattigen Halle in einen, von der Sonne beſchienenen, Heinen det, 
worin Nifhen mit Sitzbänken, ein Paar Bäume und eine Weinlande ; dab offene Kloſterpfoörtchen laͤßt den Bli ins freye Selb. 
— Nonnen bewohnen den Drt, einige dieſer frommen Schwefteen theilen in des Halle einer armen "rau und ihren Kindern 
Brot aus, zwey anders fpagieren nad) dem Vorhof Hin, wo in der Berne die Kellnerinn mit einem Krug die Treppe herab⸗ 
römmt. Blumentöpfe And Hier und da auf den Sitzbänken und vor einem Marienbild aufgeftellt ; u iſt ſauber und heiter ge⸗ 
halten. Die Bauart deutet beſtimmt auf das 15. Jahrhundert. 

Die St. Martins: Pfarrkiehe in Landshut angefangen 2438, vollendet 1478. 

Länge der Kirche 2352 baieriſche Schub — Breite 78. Höhe des Thurms bis zum Knopf 428 Schuh. Dieſe unſern 
‚Sorderungen entſprechende Inſchrift überhebt und aller geſchichtlichen Bemerkungen ; fie weicht von andern Angaben fehr megig ab. " 

Wir ſehen eigentlih nur den Thurm und den Eingang dee Kirche in Dee langen, von Perfonen jedes Standes wim⸗ 
melnden Straße, wo uns denn die vielen Studenten zu Buß und zu Pferd erinnern, dag wir eine Univerfitätt: Stadt vor Au⸗ 
gen Haben. Der leicht und luftig auffteigende Thurm ift ganz von Ziegelfteinen erbaut, und ift In diefer Hinficht, wie fhon we⸗ 
gen feiner außerordentlihen Höhe, eines der mertwürdigften Bauwerke in, Deutſchland. 

Das vorliegende Blatt macht und um fo viel mehr Freude, da uns bisher keine treue Abbildung diefe® ri 
— geworden war. 

Kirchhofvon St. Johann mit der Ausſicht auf die Burg gu Rürnderg- 

Man befindet ſich nahe bey dem Eingang, wo über der Umfaſſungsmauer drey hohe Kreuge mit Shriftus und den 
beyden Schädern, und am Fuß Johannes und Maria fich erheben. Neben diefen Steinbildern zeigt, ih in der Berne bie Burg 
und das Stadtthor. Auf dem Kirchhof figt eine Frau betpend vor einem Grabe, eine andere Eniet und bethet. 

Das ganze Bild iR ſchon an und für fih von einem fo ernfipaften Charakter, daß es durch eine lichtvolle — wir 
möchten beynahe ſagen, troͤſtliche — Beleuchtung aufgeheitert au werden bedürfte; ſtatt deſſen Hat der Künſtler geglaubt, ihm 
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durch dunkle Luft und Wolken einen lgubren Ton geben zu müſſen. Wir halten darum dieſes Blatt für das wenigft gelungene 
in der Sammlung. 

Die Steinbilder am Kirchhof wurden 1490 von Adam Kraft von Nürnberg verfertigt, and die Burg wurde 1920 
ernenert. 

Stadt Eßlingen am Redar 

Der Standpunct iſt ſehr nahe am Thor, und zwar fo genommen, daß der ſchlanke, zierliche Thurm der Frauen⸗ 
Bische als dee Hauptgegenftand im Bilde erfcheint. 

Sin feyerliker Erntezug zieht in die Stadt, und erinnert gar ſchön an Die Dankfeſte, welche im Jahr 1817 überall, 
ud befonders in Schwaben, für die fegenretche Befreyung von der großen Hungersnoth angeftellt wurden. 

Die Erbauung der Frauenkirche fällt in die Mitte des ı& Jahrhunderts; ihre Vollendung erfolgte. bald nah dem 
Jahr 1490. Es iſt eines der. wenigen Werke fpäterer Zeit, in dem ein edler, mit großer Ginheit durchgeführter Styl Herrfdt. 
Am meiften verdient gerade der Thurm gerühmt gu werden. Er erhebt fi in fhönen Verpältniffen mit ftets wachſender Zierde, 
und endige-mit einem durchſichtigen Helm von kunſtreich verflochtenem Steinwerk; feine Höhe beträgt über 235 Fuß 

Die fo eigenthümliche Vereinigung der Kühnheit und der Feſtigkeit, des Ernſtes und der Anmuth, welche die deut» 
she Baukunſt auszeichnet , erſcheint in dieſem verhältnißmäßig Heinen, aber ganz, und nad einem und demfelben Plan, volls 
endeten Thurm mehr, ‚als tn irgend einem andern Denkmahl der Sammlung. Wir nennen ihn daher andy ohne Bedenken das 

.  "fhönfte, wie wir oben den Ulmer Münfter das bedeutendfte-derfelben nannten. Und wenn wis uns nit täufgen, fo dürften in 
Dinfiht .der maplerifhen Behandlung nur fehr wenige mit diefem wortrefflihen Blatt wettelfern. 

Der hoch zu ehrende Baumeiſter der Frauenkirche Heißt Hans Böhlinger; eine Grabfchrift in der Kirche beur⸗ 
kundet 06. Marthäns-Böblinger von Sßlingen, wahrfcheinitch fein Bruder, oder fonft Nahverwandter, war. einer ber. letzzen 
Baumeifter des Muͤnſters au Ulm ; en farb 1505 und liegt auch in der Frauenkirche begrafen.. 

Dır Dom zu Frantfurt 

Diele Kirche wird uneigentli dee Dom genannt, denn es war nie ein bifchöfficher Sig damit verbunden , ihr wahs 
zer Rahme iſt St. Bartholomäus Stift. Man hat die Anficht von der Südfelte , von dem Plak vor der Stadtwage; fo daß 
das Gebäude fih feiner ganzen Ränge nach, mit den Dazwifchen- vortretenden- Kreugflügeln dDarbiethet. Auf Dem Plak wandern 
viele .Derren und Zrauen, und in den Buden am Fuß des Thurms wird gehandelt. 

Diefe für alle Deutfchen böhR merkwürdige Kirche, in der feit den letzten Jahrhunderten unfere Kalfer gekroͤnt 

wurden, iſt größten Theile im 14. Jahrhundert erhaut. Der Thurm aber, welcher allein ihr einen ausgezeichneten architektoni⸗ 
ſchen Werth gibt, IR im Jahr 1438 angefangen, und 2511 bis zu feiner jegigen Höhe geführt worden. 

Or. Quaglio Hat die fiumpfe kuppelartige Spige mit einem doppelten deutfchen Blätterfreug verziert; ec erinnert 
und dadurch. an einen In der neueren Zeit mehrmahl ausgeſprochenen Wunſch, Die Spige dieſes ſchönen Thurms vollendet zu fer 
hen. Gemäß dem in dem Stadtarchiv vorhandenen erften Entwurf fehle nur fehr wentg ; dieß wenige aber if fo. bedeutend, e® 
iſt in jeber Hinſicht fo fehr die Krone des Ganzen, daß durdy die AneTeptnng — Die ſelbſt für unfere Zeit nicht ſchwer ſcheint 
— die berrlichfte Wirkung hervorgebracht werden würde. 

Nach diefer weit ausgrelfenden. Bemerkung fliegen wir die Anzeige unferer gehaltreihen Bilderreipe , und erwähs 
an nur noch , daß der Künftler auch ähnlihe Darftellungen in Ohl mahlt, womit er fi) großen Beyfall erwirbt. Er hat über» 
Daupt die Architektur⸗ Maplerey ganz zu feinem Fach gemacht; und bey feinem entfchiedeuen Talent und jugendliher Thaͤtigkeit 
Dürfen wie von ihm noch ſehr bedeutende Fortfcheitte erwarten; ja es ift nicht zu viel gefagt, daß, wenn es Ihm .gelänge, Die 

’ berühmten niederländiſchen Architektur Mahler, wie Peter van. Saerdam, Peter Neefs u. f. w-, in der Tlaren durchſichtigen 
Behandlung und Abfiufung der Farben gu erreichen, er fie dann auch übertreffen würde; denn in der perfpectinifchen Zeichnnug. 
in der Wahl und Maunnigfaltigkeit dee Gegenſtände, fo wie In poetiſchem Erſindungsgeiſt muß man ihm bey weitem den Vor⸗ 
rang vor dieſen Meiſtern zugeſtehen. 

Bon mehreren feiner Gemählde Hat Or. Quaglio gleichfalls Zeichnungen auf Stein verfertigt, die eingeln verkauft 
werden; wie nennen auc den Markt, und das JInnere Der Sebaldskirche in Nürnberg, und den Dom in Regensburg. Wir möch⸗ 
tan ihn auffordern, dieſe zwar im: Format etwas verfchiedene Zeichnungen in Supplementheften gu dem yorliegensen Werke zu 
geben, indem fonft leicht eine ober die andere der Aufmerkſamkeit entgehen könnte, und doc die Freunde ae Kunfl. 
ann Altsstpamd gewiß Feines feiner, fo. ſchoͤzen, smpfehlenswerthen Blätter werden aneDeDENN wollen. . 








— 


re S. 8. 
GBWermiſchte Rachrichtenſaus Paris.) Der Pilan des Monumenté zum Andenken Malesherbes iſt von Eu. 
Maj genehmigt; er wurde von dem Architekten Hrn. Lebas vorgelegt, dee mit der Ausführung beauftragt if. 
Der General Balpubert ſtarb auf dem Schlachtfelde von Aufterlig. Der Tagsbefehl war, die Reihen. nicht iu ver⸗ 
laſſen, um den Verwundeten zu Hülfe zu kommen. Dem General wurde der Schenkel abgeſchoſſen. Stine Soldaten kamen ihm 
2 u), Hälfe; ee erinnerte fie an den gegebenen Befehl, hieß fie auf ihre Poflen zurädtchren und fechten, anſtatt fi ‚um ihn zw. 
— Selss Bildſänle ans — wird nach Avranches geſchickt, wo er geboren iſt. 
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Montag den 10. Zuly 1820. 


Heinrih von Kroſigk. 
(Aus den Zeitgenoffen.) 


E. hatte einen ſehr anſehnlichen Wuchs, war ſchlank, ges 
rade gebaut, mit einer feſten männlichen Haltung. Seine 
Geſichtszüge zeigten etwas Entſchiedenes, in fih Zurüdge: 
zogenes. Die Stirne war ſchön gewölbt, frey, die Augens 
braunen, ohne groß zu ſeyn, warfen , faltenreich zuſam⸗ 
mengezogen, einen Schatten auf die ſcharfen Augen, und 
gaben ihm beym erſten Anblick, beſonders wenn er ſchwieg, 
ober wenn bie Nähe eines verhaßten Gegenſtandes feinen 


Uniillen erregte, ein finitered, ja zurückſtoßendes Anfehen. 


Die ſtark heroortretente Unterlippe, wie bey den ältern deut⸗ 
ſchen ‘Kaifern, erhöhte die Beſtimmtheit und Strenge, ja 


Haͤrte feiner Geſichtszuͤge. Wenn er aber mit Zuneigung ſich 


jemandem nähte, vor allem im Geſpräch, zeigte er eine zu⸗ 
trauliche und gemüthliche Offenheit und Freymuͤthigkeit, die 
harten Geſichts züge ſchienen wie verwandelt, und man fühlte 


ſich um fo mehr zu ihm hingezögen, da die unerfhätterliche 


Feſtigkeit, die ritterliche Beſtimmtheit auf eine unveränders 
liche und mannhafte Treue hinwieſen. Eine Eare Verflän« 
digkeit ſprach fih in den, wenn gleich ſcheinbar harten, doch 
feinen Zügen aub, und es war ein angenehmes Gefühl in 
einer unfihern und ſchwankenden Zeit einen Mann zu finden, 
der, was er dufden müßte und wagen könnte was er zu fürd: 
ten und zu hoffen hatte, auf eine reine Gefinnung ſich ſtu⸗ 
tzend Bar zu überfhauen vermochte. Es war eine jener alt: 
abeligen, echt deutſchen, leider nicht fehr häufigen Seftalten, 
die gleich weit von der oberflaͤchlichen Gewandtheit des durch⸗ 
gelebten Hofmanns, von ber unzierlichen Nohheit des bloßen 
Landedelmanns von der hölzernen Steifheit des für bie Par 
sade zubereiteten Militärs ein unwandelbares Zutrauen eins 
flößen. Wie durch feine Geſtaht ragte er durch feine Geſin⸗ 
nung über bie Umgebung Basar und war geboren fie zu bes 


hderrſchen. 
So erſchien mir Heinrich von Kroſigk. Seine Bekannt⸗ 


4 
1 


Sen graͤphie, pinorie, Staats- 


BE 


un d Krie gstunſt. 


* 
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SO CIIICIATTTED 


ſchaft verdankte ih dem trefflichen großen Arzte Neil; biefer 
war feit vielen Jahren Hausarzt und vertrautefter Breund 
der Familie gewefen. Es war ein verbängnißvoller Augen: 
blick, als ich Krofigk zum erften Mahle fah. Die durch ei- 
nen unglädlichen Brieden preißgegebenen Provinzen ded Kb: 
nigreichs Weſtphalen feufzten unter einem unausftehlicen 
Drud. Halle war ausgezeichnet wegen feiner treuen Anhänge 
lichkeit an Preußen. Es war nicht allein der alte Befiß, wels 
cher diefe Geſinnung nährte, auch vorzüglich die Univerfität, 
die feit einem Jahrhunderte die Söhne der wichtigſten Fa⸗ 
milien hier verfanmelte. Viele der bedeutendfien Männer des 
Staats hatten hier ihre fhöne Jünglingszeit verlebt, und 
wie fie mis Anhänglichkeit der heitern jugendlichen Zeit ges. 
dachten, fo betrachtete man auch fie ald gewiſſer Maßen der 
Stadt angebörig, die ihre geiftige Entwidelung befördert 
hatte. Dadurd hatte ſich ein feſtes Band geknüpft, welches 
fo plögliche unvorbereitete Ereigniffe nicht zerreißen Eonnten. 
Jegt war alles äußerlih aus der tiefften Wurzel geriffen. 
Durch die feindfeligfte Sefinnung waren die Einwohner auf 
immer von dem fremden Herrfcher getrennt, durch einen uns 
glüdficen Sriedensfhluß von dem alten Vaterlande. Die 
Univerfiräs war zerftört und ihre Wiederherftelung Eonnte 
nur kümmerlich feyn , faft alle Quellen des Wohlſtandes 
waren verfiegt, Elend. und Armuth brachten bey vielen eine 
flümpfe Verzweiflung bervor, und die furhtbare druͤckende 
Ruhe der Stadt wurde nur von den durchſtreifenden, vers 
baten franzöfifchen Kriegern und von den verhängnißvoßen 
Begebenheiten geftört, die durch entftellte Berichte und vers 
unftaltende Gerüchte bie Einwohner beunruhigten und ſpann⸗ 
ten. Freunde hatten fih enger verbündet, und einige woren 
in Unternehmungen verflohten , die, wenn fle auch dem 
Befonnenen Beinen großen Erfolg verſprachen, dennoch dazu 
dienten die Sefinnung zu befeſtigen, aber auch die Theil⸗ 
nehmer großen Gefahren ausſetzten. 

Der Krieg im Jahre 1609 verfegte alles in eine große 
Spannung. Die Gegend war durch zum Theil unbefonnene 
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Unternehmungen einzelner preußiſcher Officier in unruhiger 
Bewegung. Das Unglück der Oſterreicher bey Eckmuͤhl 
traf mit der verunglückten Doͤrnberg'ſchen Inſurrection zu⸗ 
ſammen. An allen Straßenecken waren die Nahmen der ge⸗ 
aͤchteten Anführer dieſer Unternehmung angeſchlagen. Meh⸗ 


rere der flüchtigen Haͤupter der Inſurrection nahmen ihre 


. Zuflucht zumir, und ber fühnen Entfchloffenheit eines Freun⸗ 
des verdanken fie ihre Rettung. Kur; darauf erſchien i in Halle 
eine Abtheilung der Schillfehen Truppen , die bier mit einer 
wilden Begeifterung aufgenommen wurden. Überrafiht von 
den alten ſchönen Kriegern , die man fo lange nicht gefehen 
hatte, drängte man fib fürmifh -an fie heran, man um« 
arınte Krieger und Pferde, man jubelte und laͤrmte, und das 
geblendete Volk nährte die Eühnften Hoffnungen. Ja ſelbſt 
‚ bedeutende und verftändige Einwohner glaubten , daß bie 
ganze preußifche Armee hinter diefen wenigen in Bewegung 
wäre, 'daß der König fih erklären würde. Ih war von 
Schills Erpedition frühzeitig unterrichtet, und kannte den 
Wurm, ber an biefer Unternehmung von feiner Entſtehung 


an zehrte. Er verfhmwand aus unferer Gegend achnell, wie 


er kam, einige meiner vorzuͤglichſten Freunde hatten ſich mit 
ihm verbunden, das Gefecht bey Dodenborf unterhielt zwar 
eine Zeit lang die Spannung beym Wolke, aber bald darauf 
zog es ſich in feine dumpfe boffnungsiofe Ruhe wieder zurück. 
Gegründeter war bie Hoffnung , die und alle nad ber 
Schlacht von Afpern belebte, und ich will es nicht verhehlen, 
daß ich nicht ohne Mißmuth in meiner Nähe, ja unter meis 
nen Augen fo viele Unternehmungen Fühner Menfden zum 
Theil thöricht anfangen, wenn gleich mie Muth, ja oft mit 
Zolltühnheit, dennod im Eleinen Sinne ausführen fah, die, 
waren fie von einer großen Anficht belebt, in einen Brenn⸗ 
punct zufammengetroffen, bey der ©timmung, bie in bem 
foft entwoffneten Norbdeutfchland herrſchte, Ereigniffe häts 
ten berbeyführen Eönnen, deren Erfolg nicht zu berechnen 
geivefen wäre. Als nun bie Schlacht von Wagram und ber 
bald darauf folgende Waffenſtillſtand alle Hoffnung vernich⸗ 
tete , wurden die Einwohner durch den ihnen wohlbelannten 
Herzog von Braunfhweig , ber auf feinem fühnen Zuge 
durch Halle’ kam, noch zuletzt erſchüttert und bewegt. Und in 
dieſem Augenblid lernte ich Kroſigk kennen. Ich wußte wohl, 
daß er, obgleich nicht eigentlicher Theilnehmer, doch von 
vielen geheimen Unternehmungen wohl unterrichtet war, ſo 
wie mein Antheil ihm nicht verborgen ſeyn konnte. Und obs 
gleich alle folche Verbindungen jegt, da ber Krieg geendigt 
war, obne Bedeutung, und aud in der That, ohne Ver⸗ 
abredung als aufgehoben zu betrachten waren, fo dienten fie 
doc dazu, das wechfelfeitige Zutrauen zu befefligen. Aber 
Kroſigk gehörte zu denen, bie nicht ihre Hoffnung auf eine 
jeine Begebenheiten, wohl aber auf den lebendigen Kern ber 


ganzen Nation bauten. Daher glaubte er nie alles gewonnen 
bey einem errungenen Siege, nie alles verloren bey einem- 
auch noch fo großen Verlufte. Was ih durch einen leider zu 
Eurzen, aber genauen Umgang mit diefem ausgezeichneten 
Manne von feinem Leben, feinen Thaten und Geſinnungen 
erfuhr, werde ich darftellen, und es wird hoffentlich bewei⸗ 
fen, daß er verbient in dem Andenben der Nation, neben 
folgen, die zu einer bedeutenden Thätigkeit in einen größern 
Wirkungskreis berufen waren, zu leben. 

Die Familie derer von Krofigb- gehört zu dem angeſe⸗ 
benften der Gegend. Der befannte Stammvater war Debo 
von Kroſigk, der im Anfange des zwölften Jahrhunderts 
lebte. Der Kaifer Heinrich der Fünfte Hatte die Güter des 
Grafen von Orlamunde eingezogen, als dieſer ohne Erben 
ftarb. Die Sachſen unterflügten die Forkerungen des Pfalz: 
grafen Siegfried, der auf das Zehn Anfprud machte, und 
erregten einen Aufitand „ an beffen Spitze der Mark: 
graf Wiprecht von Groitſch (fand. Diefer nahm mährend feis 
ner Verfolgung feine Zuflucht zu Deto von Kroſigk. Sein 
Sohn Dietrich ward im Jahre 1282 zum Bifhof von Hal- 
berftadt gewählt und fein Enkel Conrad erhielt im Jahr 3202 
diefelde Würde. Die Befigungen der Kamilie waren zu vers 
fhiedenen Zeiten fo bedeutend, daß fie fi faft mit den be 
nachbarten Auhaltſchen Kürften meſſen konnten. So bradıte 
Heincich von Kroſigk, Rath bey dem Erzbiſchof von Magde⸗ 
burg, im Zahre 1479 Alsieben erblich an fein Gecchlecht. 
Keofi gks Ahnherren lebten ‚größten Theilt als freye Edelleu⸗ 
te auf ihren anſehnlichen Gütern, doch haben einige auch 
bedeutende Stellen bey den Anhaltſchen Fuͤrſten, ſpaͤter im 
Königreih Preußen bekleidet. Sein Water, einer der größs 
ten Qutsbefiger in der Gegend, war wegen feiner unwans 
delbaren Regttlichkeit aligemein geſchaͤtzt, bekannt als ein 
vorzüglicher Landmann von puͤnctlicher Genauigkeit und 
ſtrenger Ordnungsliebe. Er ſtarb 1800 und Heinrich von 
Kroſigk übernahm das anſehnliche Stammgut Poplitz. Zuerſt 
erlaube man mir fein Leben als Landmann, als Ehemann, 
Haushert und Freund zu ſchildern, wie ich es kennen lernte, 

Diefed ruhige und ſcheinbar feitgegründete Dafeyn trug, 
von ber» Entftefung an, die Spuren des Unterganges in 
fih , denn die unrupige Beit und Kroſigks Verhaͤltniß gegen 


dieſe, in feiner Geſinnung gegründet, wollten es fo. Sein 


mannhaftes und adeliges Gemüth ordnete, und erhielt dem 
Befig, ohne von diefem beherrſcht zu werden. In ihm lebte 
der große Sinn, der Staat, das Volk, diefem brachte er 
jedes Opfer, daher war er Edelmann, hieß nicht bloß fo. 
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{m 2127.) Dir eben genannte Heinrich, fon feüher 
freygebig gegen St. Paul (Mr. XCV.) als er im Jahr 1127. 
Derzon in Karnthen, diefes Nahmens der Dritte, geworden, 
vermehrte feine Vergabung mit ı20 Huben, welche theild in 
Kärnthen, nähmlich die Herefhaft Möchling im Zauntpal 
rechts an der Drau — theild in Unterſteyr, theils im 
Friaul gelegen waren, Zu diefer Übergabe hielt er in Gegen» 
wart Hiltebolds Bifcpofes zu Gurt und feines Bruders 
des Grafen Bernbard, Schirmvogtes des Kloſters, eine zahl⸗ 
reiche Verſammlung beynahe aller Vornehmen und Gdeln des 
Berzogthums, von welchen 24 ald Jeugen nahmentlich im Dis 
Plome erſcheinen. Jahr und Ort find nicht ausgedrückt. 

Ex autographo Archiv. monast. 5. Pauli. 

In nomine sancte et individue Trinitatis. Ego Heinricus 
Dei gratid Dux, considerans quod nos hujus seculi divites. 
frustra sublime sapimus. frustra in incerto diviciarum spera- 
mus. necessarium duxi ruente domo carnis quam inhabito. de 
alia mox inhabitanda pruspicere. collafis edificii mei sumptibus 
in manum illius, qui fecit me, si tamen juxta mirificas miseri- 
cordias suas dıgnetur agnoscere et me reum certe suum, inter 
sperantes in se. Et quia gratia multa sui. fundamentum paterne 
mee construclionis 1) video non vacillare. sad crescere in tem- 
plum sanclum in ipso. Huic igitur potissimum fundamento de 
bonis mihi divinıtus collatis pro posse superedifico. quoniam 
hec reqnies nostra in Seoulum seculi. hic habitabimus sub umbra 
alatum ipsius. qui elegit eam in habitationem 'sibi, 

Quapropter ommibus Christi et ecclesie fidelibus notum 
facio, qualiter hoc mei juris prediam quod Mochelich did- 
tar in ripa Travi fluminis jvnensi territorio circa radices 
Karnotehi2) monlis situm. illam videlicet curiam et ec- 
clesi: m sanctissimi nominis 3) trado et offero Deo et sancto 
Paulo. cum clero &t faınilia diversi sexus et ordinis. et cum 
emnibus ad eandem cariam jure pertinentibus. hoc est +illis, 
agris. vineis. piscariis. pratis, pascuis, molendinis, silvis. ve- 
natibas. aquis aquafumque decuriibus. novalibus, cultis et in- 
cultis, quesitis et inqwirendis. et cum omni prorsus’ utilitate, 
que ullo miodo inde provenire potuerit. fta ut dmni contredic- 
Lione penitus sopita. stabili et inconvulso pröprletatis jure per- 
petuäliter ea’ teneaht. atque possideant fratres illi qui in La- 


ventino sanucti Pauli monastesiosub.regulaS, Benedicti 


ıuilitare voluerint, . 


x) Die Stiftung des Mofters St. Pant durch feinen Vater 
Graf Engelbert von Sponheim. 

2) Karnotenus mons heißt jegt dee DO bir, fehr gut zu 
unterfheiden von Mons Karantanusdem heutigen Uri dy 8« 
berg, an deflen Fuß die Stadt Karantha, civitas caran- 
tana , lag, nördlich von Klagenfurt. Der O bir ficht 
füdörlig) in einer weitern Entfernung von der Stadt; er 
mag vorzugsweiſe felnee Höhe wegen der Kaärnthnier⸗ 
berg geheißen haben. x 

5) Graf Alpuin Bemapl derfel.Hiltegardvon Stein, 


Vater des heil. Albin Bilhofs, ‚ 
ce diefer Ricche, nin Bifgofe, ur Brixen, war der Stif 


wien Gıı 


ea 


Eodem tenore. paulo inde superfus in ripa ejusdem lumr- 
nis. trado V. hobas. in villa que Gestidorf ı)dicitur sitas.- 
In Marehia transilvana trado quod in villa Caminitz 2) he 
beo. V; scilitet vincas. et agros cum dolonis adipsas pertinen- 
tibus, religaam quoque familiam. cum omni atilitate heredita- 
rio jare ibidem mihi succedeute. Inter colles trado villa P e s- 
nitza 3) dietem. flaviolo qui Peznitz dieitur coutiguam. 
In Marchia transalpina duas trado villas. Gomilnit« 
et Polihanc 4) cum omni jure ad illas pertindäte. 

In foro Julittrado VII. bobas in villa Vinar. duas in 
villa Dominik, Willihelmum quoque cum filiis et filiabms 
suis, uno tautum excepto quem pater ipse voluerit, 

Hanc donationem prediorum ac meancipiorum centum 
XX. hobarum. ego dux Heinrious Engelberti filius 
offero ac delego Deo et sauctissimo Paulo, per manum Bern- 
hardi fratris mei. adrooato ejasdem loci. presente domino 
Hiltiboldo Gurcensi episcopo. nostrorum quoque prooerum 
eliorumgque nohilium non minime astante frequentia. primo qui- 
dem pro meorum redemptione peccaminum. dein pro remedie 
dilecte conjugis mee Gertrudis 5) genitorumgue nostrorum. 
neo non Heinricj quondam ducis 6) et omniam parentam de- , 
bitoramque meorum. Ne vero quis succedentium vel heredum 
vel loci prelatorum- prenominata bona invadere seu qaolibet 
modo fratribus inibi Christo famulantibus presumat alienare 
predicte donationis summaın episcopali banno sub anathematis 
interminatione firmavimus. Kartam quoqua ftraditionis ejusdem 
sigilli nostri impressione. testiamqne subscriptorum annotatione 
roborare curavimus. Dietmar de Lungowe. Poppo comes de 
Haninbureh. 7)Poppe comesdeCGediltsah 8) Willihalm 
deı Travo. Amelbreht de Cholniz. Reginbreht de Truhsi- 
nag) Megingotz Fatzune. Erchinger de Azuik. Marchward 
de Scamhoubit. Offo de Chats Burchart de Saxonia. Dietrich 
de Criwig. Penno de S. Florieno. Eberhard de Pelso Diet- 
pold de Griggingen. Heinrich de Husrugge. Heinrich de Mora. 
Heinrich et Rahewin de Otemangah. Oddo de Haninvanch. 
Ebirhard de Vinriah: Vdalrich de Juna. Kecil de Lossim' 


tale. Berhtold de Wolewitz cum aliis multis 10). 
.. j 


1) Goͤfſelſtorf zwiſchen Eberndorf und Sonnek. 

2) Gamlitz über dem Trawald nordweſte Ehrenhauſen. 

3) Däfniz unter Marburg. : 

4) Über die Alpen, welche die March von Kärnthen fcheidenz 
vieleiiht die Drtee Gomilfvo und Polana. 

5) Diefe Gertrud foll eins Tochter Bolislams IT, 
Herzogs von Pohlen geweſen ſeyn. Ich wollte fie lieber für 
eine Räsntherinn aus dem Jaunthal Halten. 

6) Bon Eppenſtein. 

») Im Gontert des Diploms fteht: Poppo de Hunindorf; 

mit der näbmlichen Handſchrift iff auf Poppo das Wort 

Comes — auf Dorf aber burch gelegt worden, wodurd bee 

Schreiber fich felbit corrigierte. Es gab Freye und Gras 

fen von Huninburch, Huninbord, — 

von weſchen in den Anual. Ducat. Styriae T. I. 

p- 572 und B22 gehandelt wird, wo aber unfer Poppo nicht 

. vordommt. 

8) Dielen Grafen Poppo von Zeltſchach werden wir in 
der Folge 2136 wieder finden. 

9) Von Truhfen Driren. ‚ 
10) Am Ende tjt auf der Kehrfeite das große Sigill in Wachs 

aufgedrüdt , welches den Herzog auf einem. fpringenden 
Pferde figend vorftellt mit ‚der Umſchrift: Heinricas Der 
‚gratia Dux, 
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8. Det. 1130.) Das Diplom, wodurd R. Fr thar II, 
dem Bifuof Hikte bold alle Befitungen des Bisthums Gurt 
beſtät:get, ertheilt merkwärdige Nachrichten. von Frieéſach— 
Zum erſten, Biſchof Hültebold habe den Markt daſelbſt zer 
ſtoͤrt, weil die Bürger. ſich mider ihn rebelliſch gezeigt hätten, 
wabrfcheinlich da ſie Dem Afterbifhof Berthold von Zelts 
ſich ach anpingen (oben Nr. KCYE) Amepsens- Tegen. zwifchen 
dem Erzbiſche zu Salzburg und dem. Difchof zu Murk wegen 
noch unbeſtimmten Gränzen bepder De ryſch aft⸗ Ankheile zu Irie- 
Fa. über die Gerichts⸗ und Zoll- Gerechtigkeit Irrungen ents 
- fanden; wie vorhin über die Pfarr⸗Rechte (oben Nr. XCVII.) 
man habe fie aber folgender Maßen beygelegt: nähmlich eine 
von der Meiste beyder Altäre in der St. Peterbkirche gerad 
über den Moͤt nigba ch gezogene Linie fol .die Gränzen be⸗ 
Himmen : auf der Roxdfeite dieſer Bränglinie follen Die Erzbi⸗ 
Ihöfe zu Salzburg — auf der Südſeite aber die Biſchöfe zu 
Gurk ihre Richter und Bollbeamten zu beſtellen haben. Sollte 
ein Erzbifchof zu weit eingreifen, fo habe der Bifchof zu Gurk 
Die freye Wohl, fein Münz und Zolle Recht entweder in Frie⸗ 
fad zu behaupten, oder ſelbes audertwogin u-überfegen. Sud» 


lich wird es ihm frepgeflellt„ nach Abfekung des nahläfigen 


uud graufamen- Grafen Wergand ,. ‚#4 einen Set 
nach Belieben zu ernennen. u En 2. % 
(E chartulario Gurcensi.) 

In nomine sancte etindıvidue Trinitatis, Lotha arius ter- 
cius divina favente, clementia rex. Notum esse volumus omni- 
bus Christi faelibus tam futuris quam presentibus qualiter nos 
zogatu dileatissime conjugis nostra Riohbanze nec. non der 
lium nostrosum Cwuradi videlicet. venembilis ‚Salzburgensis 
archiepisoopi et Hilteholdi Gurgansis. episeopi auetaritate 
nosira regia et hoc manuscripto npstro. cogärmavimus praprie- 
tati Gurcensis eeclesie bona quedam subscripta que predacus- 
zores siquidem nostri regep et imperalures augusti perenmi jare 
in perpetuum coneadentes quibusdam hominibus nobili pro- 
‚genie exortis domawerunt. his seilieek Waltnuno. Zwetho- 


o ho. Imme cpmetisse. Wilhelmo cpmiti nac non. et filiv 


suo Wilbelmo que posten domina Hemma heredihus Suis 
deficientibus hereditario jure possidens in primo sue fundatio- 
nis exordio Guruensi ecclesie contradıdit. Suocedente quoque 
tempore predecessoris npstri pie memorie rögisH ainric i IV. 

et Gebehardi Salzburgensis ecelesie archiepiscopi ob ponti- 
ficii ipsius in Gurke pontificalis sedis irrefragabilem institu. 
tionem sigillis eorum confirmalam assensn quoque nostro ata- 
bilimus, Sunt autem isti termini quorum habita est mentie pre- 
diorum ab alpibus Goldniz ad desertas alpes. deinde ad 
sorjuratum foptem ad confluentism Milse in Mo otnizusque 
Entrichestänne, et in loco Undrigen etin valle Qliu- 
pespu.rch inter tris looa Strachofesdorf. Adel —— 
desdorfet Wiohbartesdorf. et ad Ainode et Cel- 


sach. et in bavaria Vohendorf nec non et Geroltes | 


dorf et predium apud Truhsen’ cum duobus castris .inibi 
sitiset predia in Marchia Dobriz Stenniz. Frezniz, 


Trachendorf. Souweet Sovne. Zotel et Niringeet 


inter Quenta CoprinnizChodinie et Oguvanie Chri- 
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bowe, et inter Nemina u tke et S ayz.a et. predium aput 

Richank urch et predium in Gurketal et predium circa 

Friesach etforum pro temerario ausu forensium 

sibi rebellium a predicto episcopo Hilteboldo 

iu predio ecclesie su& destructum et alias ex com- 

muni assensu et consilio suorzim’et prenominati archiepiscopä 

indistincla predia eeclesiarum eorum sub castrum Friesac bh 

locatum ea condifione ut atergue per prodium —* ‚a medio 

duorum' 'altarium ccclesie, sancti Petri directe ultra Mot niz 

fuvium Salzburgensis ad septemtrionalem partem. Gurcengis 

ad ıneridionalem judices et thelonearias haberet. et pro commo- 

do ecclesie sue ordinaret, Si vero quod non speramus aliquis 

Salzburgensis ecclesie sugcessor hauo fori conditionem forte 

totum farami in proprigtatem sibi redigendo vel guocangue modo 

irtitare Volugrit, Gurcensis ı episcopus forum sugm eum omnibus 

foralibus ingtitutis in pristinum | Iocum vel a ium egglosie sur 

commodissimum cum monsta et theloneo liheram transferendi 

habeat potestatem. Omnes quogue fodinas cujuseungyge metalli 

sive salinas que in predüs ecclesie reperienfur usibus ejus auc- 

toritate nostra ragia subjacpre prestitimus, Preterea ob freguen- | 

tem prefati episcopi, querimoniam super ‚negliggntia, ‚et impotes- - 

tia advocuti ecclesie sus comitis, We rgandi ı) cirga tutelam 

ecclesie equo regui principum, judicio adyocatia ei resignate 

omai appellatione remota eligendi sibi quemcunque xellet advo- 

catum liberam episcopo suisque successörihuß potestatem con- 

cessimus. Sed quoniam hec gadem predia per ramayorum im- 

peratorum siye regum largitionem al prefatos heredes legitimo 

hereditandi ordine ‚successive devenerunt, qui ipse manu pote- 

statiya et rationabiliter j jam sene. ‚dietg,. ecclesie ‚contulergut. „si | 

forte quis posiimodum temerario, ausu ‚aliguam, proprielatem vel 

quamcungue appallationem. sibi de his presympaezit. ipsius ec» 

elesie episcopis et, advocatis . coram) imperialis majestetis presen- 

tia solam respondendi facultatem iadulsimus, Vuiversa equidem 

due per legitimos heredes aut ammodo per oblationem fidelium 

vel industriam et agquisitionem episcyporum ipsius loci pote- 

runt, devenirg gub imperii protectionem suscepimus. * 
‚Et ut heo traditiongs, tam videlicet sliorum sapradicta qua 








mostra quggpe facta jugiter, petevorent, e£ inconvulse. cirogrer 


phum hoc inde canscribi et ‚ainpresgione. sigilli nostri ei 
insipnir. 

- Signym domipi. Lotberii tereit Dei, gratig 'Tomanorum 
regis inviclissimj. Ego Thietma-rus notharius ‚yice Adel- 
berti archicancellarü recognoyi. Data XV. Kl Noy. anno do- 
minice ingarnat, M. C. XXX. Indietjape VIIII. 2) anno vero 
regpi domini Lothagit tencii Dei sraER Fomanorum regis, Ser 
renissimi V; Actyum Wirizihurch keliciter:gmen. , .. .- 

Die a ee a TE 


ı)-Bruder des Markgrafen Poppo Starkha —A und 
Mitgenoß feiner Graufamkeit wider den pl. Er4b-Thiemo, 
‚als des Vogteyrechtes unwürdig geächtet * den — 
es Reihe, aufs. Dany aelofagen und. gesüchtiget vom 
frommen und tapfern Graf Bernhard von Sponheim 
und. — St. P —— — ae vrıgleide 

„. . Annal.. Ducat. — — 
2) Man leſe VIII. Dee — 
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Mittwoch ven 12. July 1820. 





Über Aus⸗ er — von Menſchen und 
Ihieren. 


(Sp Gelegendelt der » vom Dbermedieinafrath —— 
den 18. März dieſes Jahrs in der Königl. Socletät der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Bötttugen gehältenen Borlefung de animantium 
colohiis u ſ. w.) 


W. hoͤren jetzt: ſo viel vom Antıwandern — Theilnahme an 
unfern Landéleuten macht alle Machrichten, die uns über das 
Schickſal, was die Ausgewanderten in ihren neuen Wohn⸗ 
orten zu ermarten haben, höchſt intereffant; und präfen wir 
dieſe Nachrichten , fo -finten wir batin ein Schwanken, einen 
Widerſpruch, oft eine fe rohe Abſichtlichkeit , daß wir ſchmerz⸗ 
lich gerührt find, das Wohl fe vieler Tauſende gar nicht 
fihern zu Binnen. Im Durchſchnitt theilen ſich alle die täg⸗ 
lich erneuten Nachrichten Über das Roos der Auswanderer 
ſichtbar in zwey Parteyen: bie eine will Auswanderer höre 
beyziehen, die andere will fie abwebren. Je befonnener man 
bey ben Auswanderungen zu Werke zu geben anfängt (wel⸗ 
des wir den Bemühungen der Hetren von B@agern und 
Bäxrftenwerber zu danken haben, Bemühungen, deren 
wohlchätige Wichtigkeit erſt fpäte Zeiten beweiſen werben , 
inbeß ihre Landsleute fie vielleicht ſchon jetzt gerne vergäßen), 
je bemühter ind die aus Amerika datirten Schreiben: das 
Loos der Auswanderer, Bis ohne alle Mittel oder ſelbſt als 
Schuldner der Überfahrtskoſten dort ankommen, als unser; 
tröglich» ihre Erwartungen äls gaͤnzlich eitel darzuſtellen: 
Die werrigen authentiſchen Briefe vorthin gewanderter befanns 
ter Menſchen, einfacher Bürger , welche ſich Bein Schlaraf- 
fenießen verſprachen, aber ein Land ſuchten, wo ber Menſch 
Platz finde feine Arme zu rühren, ſtimmen dahin überein: 

daß Arbeit dort Lohn und der Menſch dort Rechte finte. In 


dem Foll muß der Beſſere dort gedeihen, der Taugenichts 


untergehen, und wie dem weichen Menſchen das Herz blute, 
der Vernünftige muß Amen! ſagen dazu. Mit dieſem Gegen- 
ſtande beſchaͤftigt, war es auch in Beziehnng auf ihn, daß 


und bes ebrwärbigen — der — Naturforſcher⸗ 
daß uns Blumenbachs Vorleſung einige ſehr anziehende Be⸗ 
trachtungen an die Hand gab. Wenn wir uns mit den Fabel⸗ 
dichtern das Thierreich in den verſchiednen Bonen als vers 
nunftbegabte Gemeinkörper vorftellen , ſo find die Thier⸗ 
monderungen, von welthen Blumenbach ſpricht, die Schick⸗ 


- füle der neuen Anfietler, der Geſtchtspunet, ans welchem 


die vorgefundenen Einwohner fie anſehen, ſehr Yeicht in 
Parallele mit den Auswanderungen, Verpflanzungen und 
Deportationen der Menfchen zu feßen. Man leſe die weiter 
unten angeführten Stellen aus Blumenbachs Vorlefung, und 
ſuche dabey Vergleihungspuncte zwiſchen dem Wandern der 
Matten und den fogenannten Völkerwanderungen , dem 
ephemeren Erſcheinen der Wafferjungfern und den Durchzü⸗ 
gen unverſehens auftretender Heere, dem willtührlichen Vers 
pflanzen von Eulen und Krähen , oder des Mottengefchlechts, 
welches die franzöfiigen Krieger in Preußen zuruckließen, 
mis manden Anfiedlungen fremder Stämme und einzelne? 
Bomilien mit.ihren: zunehmenden Verzweigungen, und die 
Betrachtung kann uns nicht entgehen , daß in’ diefem Theil 
ber Naturgeſchichte eine Analogie mit det WeltHiftorie zu fin« 
den iſt, welche, da jene Welen mit weniger Willkühr, wie 
wir, zu Werk zu geben feinen, uns immer die Berndigung 
geben kann: das Auswandern habe fo umabänderliche Urſa⸗ 
ben, daß unfer Straͤuben nichts Dagegen helfe, und „Sort 
dem Lamm, welches der Miet geſchoren., fanfte Lüfte verlei⸗ 
ben wird ,” wie Marla de Moulins einfk‘fagte. . 

Blumenbach fagt' von. den Auswanderungen der Thiete: 
„Die Auswanderungen von Thieren find am öfteften bey 
gemiffen Gattungen von Vögeln, Fiſchen und Infecten bes 
merkt. &o in hieſiger Begend die unerwartete Erſcheinung 
der zahllofen Menge von Schnee: Aınmern im Winter 1766, 
und hierauf von Schnee» Finken i in dem des folgenden Jah. 
res. — Die Seereszüge einer Att von Bafferjungfern (Lib. 
depressa),, wie fie fih zu Zeiten in Schweden, Sibirien, 
und nahmentlich in einigen Jahren des vorigen und jegigen Se⸗ 
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culum im mittlern Deutſchland haben ſehen loſſen. — Die⸗Gang. Rie merkte man das unruhige ſthtende Hin⸗ und 


Urſachen dieſer Auszüpe find ſchwer auszufinden. Zuweilen 
wohl Mangel an Nahrung, zuweilen aber’ auch gewaltſame 
Störungen, wodurch die Thiere aus ihrem ſonſtigen ruhigen 
Aufenthalte verſcheucht worden. So hat dem Verf. ein vor⸗ 
mahliger Zuhörer und ſehr genauer Beobachter, der ſchwedi⸗ 
ſche Major Pollet, der dem ſchwediſch⸗ruſſiſchen Seekriege 
in den Jahren 1769 und 1790 beygewohnt, genau bie lim: 
fände angegeben, wie ſich nad dem großen Treffen vom 9. 
und 10. July des letztern Jahres die fonft im finnifchen 
Meerbufen fo häufigen Häringe zum großen Nachtheile ber 
dortigen Küftenbewohner faft gänzlich verloren : wat - denn 
fpäter ah Buniva und Millin als Folge des Kanonen: 
donnerd von andern wichtigen Fiſchen im mittelländifchen 
Meere angemerkt haben. So auch bie Haͤringe von Kam⸗ 
tſchatka nach den häufigen Erdbeben 1730 u. tgl. m., was 
ober freylich auch gar mancherley andern Anlaß haben kann, 
beſonders dey dem eben genannten Fiſche, deſſen Emigraties 
nen aus feiner ſonſtigen Heimath man ſchon oft erfahren 
3. 8. nah Peter von Dusburg als Augenzeugen im 
Jahr 1515 von ken preußifhen Küften (mithin dann ne 
ayne Einwirkung des Schießpulvers). 


(Der Beſchluß folgt) 





Heinrich von Rrofigt. a 
(Bortfeg ung.) 


Poplig in ber Nähe von Altieben hat eine fehr anmu⸗ 
thige Lage am Saalufer. Die wohlerhaftenen Zeiche find mit 
fhönen Bolzungen bewachſen, fruchtbare Wiefen und Acer 
umgeben den anſehnlichen Edelhof , und ein weitläufiger- 
und beiterer Park ſchließt fih dichte an das Wohnhaus. Hier 
lebte Kroſigk, als ich ihn Eennen lernte, Er war ſeit kurzem 
verheirathet. Seine Frau, eine geborne von Schurff, war 
eine deutſche Hausfrau im edelften Sinne. Sie gehörte zu 
den ſtillen tiefen weiblichen Seelen, bie geboren find, bie 
Bedeutung ihres ganzen Dafeyns in der feſten unerſchuͤtter⸗ 
lichen Natur eines Mannes zu finden. Sie war ihm mit rüh⸗ 
‚sender Innigkeit ergeben. Nie ſah ich eine fchönere Ehe. 
Die erſten Jahre ihrer. Verbindung waren unfruchtbar. 


U 


Krofigt war ein guter Nachbar und äußerfi gaſtfrey. Am 


meiften liebte er es einen Heinen Kreis Gleichgefinnter um 
ſich zu verfammeln. 
mebrere Tage bey ihm zu, und fie gehörten zu den ange: 
nehmſten und lehrreihften meines Lebens. Frohſiun und Geis 
rerteit berrfchte bey einem ruhigen Ernſt fortbauernd in ſei⸗ 
cm Hauſe. Alles war geordiiet, beflimmt, und ging, ohne 
vop man den Urheber wahrnahm, feinen gemeffenen ruhigen 


Dft brachte ich mit einigen Freunden. 


Hertagen, Befehlen, Anorbnen, Schelten und Zuredt« 
weifen, wodurch in fo vielen Kamilien aller Genuß geftörk 
wird. Daß em jeder auf feine Weife ſeyn, leben und (id 
unterhalsen konnte, verfept ſich von feldft. Aper man faub 
ih auch dadurch auf eine ſehr freundlihe und angenehme Art 
heimiſch, daß er ſelbſt von feiner gewohnten Weife, von ſei⸗ 
nen Beſchaftigungen nicht nachließ. Alle Abend um 9 Uhr 
ging er zur Ruhe, und überließ die Geſellſchaft ſich ſelber. 
Es war ihm angenehm, wenn man länger zuſammen blieb, 
wenn man ſelbſt einen Theil der Nacht bey einem Slafe Wein 
feöplich zubrachte. Das Maus war groß genug, fo daß man 
fih nicht Leiche wechfelfeitig flörte. Aber des Morgens genau 
um 5 Uhr. land er auch wieder auf. Dann rief er das Ge⸗ 
finde zuſammen, die Arbeiten wurden beftimmt , einem jes 
den fein Geſchaͤft angewieſen, die Überfi iht über alle Theis 
fe der anſehnlichen Wirthſchaft geordiret, und wenn feine 
Säfte kaum bad Bert verlaffen hatten, war ein großer Theil 
feines Tagewerks fhon vollendet. Den Vormittag brachte er 
in den Staͤllen, in den Scheunen, auf den Böden, in ſei⸗ 
nem anſehnlichen, an den edelſten Obſtarten reichen, in der 
ganzen Gegend ausgezeichneten Fruchtgarten, auf den Fel⸗ 
bern, bey ber Ziegelſcheune zu, beſtaͤndig anordnend, ermun⸗ 
ternd. Der liebliche Park war etwas zwar vecnachlaͤſſigt, und er 
war beſchaͤftigt ihn wieder. herzuſtellen. Aber jene künſtliche 
Zierlichkeit, die erlogene Marürlichkeit der gebogenen Gaͤnge/ 
die affectirte Nachlaͤſſigkeit der: Anlagen, war ihm wie. alle: 
Zierereyg in der Seele zuwider. Man fand keine Infchrife 
ten, Eeine albernen Verfe, nur eine Säule ragte in bem 
entfernteften Dickicht hervor , und zwey Worte drückten feinen 
tiefen Schmerz über den Verfall des Reichs aus — „fui- 
mus Troes” waren bie bedeutenden Worte. Ausb dem Fen⸗ 
fter überfah .man einen weitläufigen friſchgrünen und Beitere 
Grasplatz des Marke, ringsumgeben von ſtarken Bäumen. 
Der wilde Baumwuchs, das völlig Ungekünſtelte der Anlage . 
gab diefem Platz einen eigenen Reitz. Man war wie in eine 
weis entlegene Gegend verfeht „ man blickte wie in eine tiefe 
ſchaurige Waldeinſamkeit hinein, In dem Park unterhielt er 
einige Rehe und einen Hieſch. Die ſchönſten Schweizerkühe, 
und einen mädtigen tier, bie edelſton Pferde, wohlge⸗ 
wachſene Ziegen und Schafe, reinlich mit dar edelſten Wolle 
bedeckt, gingen in der fihönften Jahreszeit in dieſem Park 
frey herum, und ed war ein beiterer Anblick, wenh alle dieſe 
Ihiere , wilde und zahme gefellig vereinigt, hier. und da 
aus dem Didficht bervortraten, eine fonnige Stelle auf dem 
liebliben Grasplatz aufſuchten, und in buntem Gewimmel 
ſich lagerten. Daß laͤndliche Mittagmahl verfammelte die 
Säfte, und der Nachmittag war dann vorzüglich den geſel⸗ 
ligen Geſproͤchen und gemeinfihaftlichen Vergnuͤgungen ges 
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wiemet. Die Belorkhe nahmen ;gewßhrifidh eine ernſthafte das länbefennte leicht faſſen, und mit lebhafter Iheimebem 
Wertung ,. en beſaß ohne zigenttiche gelehtte Erziehung föne ergreifen. Ser en 

Kenntniffe, eine beftimmte Klarheit ſprach ſich in allen feis 


nen Anſichten aus ‚, und fein tüchtiger Verftand ließ ihn auch | an A a a EL En 








. 8 un f:M ıd ce Ile mw 
"Ren eufgefundenes Gemählde von Auguſtin Carracei. 
(Schreiben des Hru. Stefano Tieozzi aus Tarin an den Dräfidenten der Akademie der bildenden Künfte in Venedig Era 
ie = DE ‚ fen u. Sisognare.) | 

er 3 (Gezsotte di Milano 20. Apr. 1830.) e 
: Aus dem Umfland, Rob Pirment nur ſehr Ipät eine bes üymte Mahlerſchule erhalten , Ichließen viele mit Unrecht 
Dieb Band. beige weniger als andere Provinzen Ftallend vortreffliche Gemaͤhlde aus den blühenden Jahrhuuderten. Wenn ich auch 
Dig vielen Merke berüpmter yinbgimifcher ünſtler, welche Der gelehrte Guglielmo della Valle, als Dem. Band angehörig, auf⸗ 
zaͤhlt, nit ſo hoch auſchlagen wollte, wie fie es verdienen, fo könnte ich, um jenem Vorwurf zu begegnen, Die zahlreichen 
Gönner und Beſchützer der Mahlerkunſt, Sowohl unter den Regenten Piementd ald unter deffen vorzäglicheren Familien aufüh⸗ 
son; Ich Fönnte unter den vielen daſelbſt aufgefundenen Bemäplden einige der berrlichiien von Bionardo und Ban Dyck nennen; 
ig wii wid jedoch dießmahl nur auf einge der vorzüglichſten Stüde, von Agoſtino Barracci, befchränken. Es ift die Studie zu 
Der Balatea, Die oe in der Gallerie Fartzeſe ad Iresco gemahlt, gegenwärtig im Beſitze des verdienten Profeſſors der Zeichenkunſt 
an des Eöuigl. Akademie gu Turis, Angelo Boucheron, welcher dieſen lange ungekannten Scheg im Schloffe von Cafliglione. 
aufgefunden hat. Gleich beym erjten Anblick desſelben fiel mir bey, was Algarotti über mehrere Gomaͤhlde der Earracci zu Bor 
logna, an einen feiner Freunde ſchrieb, Daß nähmlich, wenn das Mapler- Triumviret noch nicht durch Die allgemeine Sanction 
feſtgefezt wäre, or In Verſuchnag kommen Fönnte...; er wagte nicht, den Bat zu vollenden ; uud wahrhaftig, was könnte man 
Benügenderes für den Ruhm der Barracci fagen, welche nach Untergang der Schüler Raphaels, die durch WManisrirung fall 
gang verderhte italifche Mahlerkunft wieder zu ihtem vorigen Aufehen emporhoben. — Doch hier Handelt es fi nie um eines 
der gewmöhnlichen Werke jenes großen Meifter ; es handelt ih um ein Wert bes Agoſtino Garrasci, des geleheten Renners 
‚ und Meifters der Zeichentunft — vollendet, als er auf dem höchſten Gipfel feiner Kunft fand, und mit feinem Bruder Aunibal, 
fo au fanen, Die Schule feiner Familie Darftellend ; zu Rom , Den Wunderwerken Raphael's und Michel Angelo’s gegenüber, mit 
der rõmichen Schule zu wetteifern ‚wagte. Das Bemäplde,, yon Dem ich ſpreche iſt etwas breiter und Höher als das Freskoge⸗ 
mählde der fogenannten Galatea in der Gallerie Farneſe, welhem «8 vermuthlich gur Worbeseitung Diente, indem darin einige 
Theile, für welde Die Wand nicht Raum genug hatte, ſich vollendet ſinden. Bevor ich weiter gehe, muß ich eine kurze Ausein⸗ 
anderſetzung der verſchiedenen Meinungen über den Gegenſtand des Gemähldes geben. Nach Malvafla und nach Belloni's Befchrei« 
bung der Bemäplde des Farneſtſchen Pallaftes ward die Meinung allgemein, dasfelbe ſtelle die Zabel der Galatea dar. Aber Dec 
gelehrte Grölärer der 1755 zu Rom von Carlo Feſio hesausgegebeuen Abbildungen der Sarnefligen Bemählde behauptet, und, 
wie min ſcheint, nit ohne Grund, daß das Gemaͤhlde eine Erſchelnung Dee Venus auf dem Meere vorficle, 

Venus erfcheint auf den weiten Zläcden des Meeres, von einem -Eröftigen Triton getragen. Die Wellen ebnen fi 
wor ihr und.der Himmel Scheint bey Anblick ſolcher Schönheit von neuem. Lichte zu erglängen. Die Goöttinn (san; nadt, nur 
mit einem Streife des mallenden Kleides beded:) Hat fih ganz den Armen des beglückten Führers überfaffen. Das Lächeln, das 
aus ihrem Heiteren Antlig ſtrahlt, der rechte. Fuß, nachläffig über die Welle geſtreckt, die linke Bund, geöffnet gegen des Äthers 
Dlau erhoben, und die fanfte Beugung der rechten, welche den von Zephyren bewesten Mantel fefihält, drüden deutlich Die 
Wonne ihrer Seele aus. Ihr voran ſchwimmt ein Triton, der, in fein Muſchelhorn blaſend, allen Bewohnern des Reichs be 
Amppiteite Die Gegenmmet, der Mutter der Llebesgötter verkündet. Gin reigender Amorette, der ihm nahe flieht, hält ſich mit 
Tindifper Geberde die Ohren zu, womit uns der ſinareiche Künftler fehr glüdlig den ſchmetternden Ton des Hornes dargeſtellt 
hat. in zweytes etwas reifgees Kind ſchwebt in giniger Böhe, auf der linken Schulter eine angezündete Fadel tragend, ein vom ' 
antiken Monumenten entlehnter Bedankte, weicher hier fehr glũcklich ausgeführt if. Andere Amoretten erblidt man ſchwimmend 
und um die Mutter perumgaufelud, oder auf dem Rüden fröplicher Delphine ſich miegend, andere ſchweben Dur das Blau - 
des Himmels, und der. muthwilligſte unter ihnen ift im Begriff einen Pfeil nach der Bruft der Mutter abzufhiehen. Die drey 
Brasilien, won Delppinen getragen , folgen der Böttinn; erblidte man fis allein , keine Ginbildungstraft töunte ſich Ichönere und 
vollkommenere werblihe Geftalten Ihaffen, aber Hier find fie von der göttlihen Schönhelt der nahen Venus nod übertroffen. 

In dem bier Beſchriobenen ſtimmt das Frescogemählde der Gallerie mit dee Studie Im Defik des Hrn. Bouche⸗ 
von, überein; ih werde Ihnen nun anzudeuten fuchen, was Diefer eigenthümlich iſt, und was mic bewog, das Werk vlelmehr 
für eine vorhergehende Studie als für eine Wiederhohlung des Zrescogemäbldes zu halten. 

Die Seinwand ift, wie ich oben ſchon bemerkt, zwey Fuß länger und einen. Fuß höher ala das Frescobild; deßhalb 

. And einige Figuren weniger zuſammengedraängt, als dort und in den. Kupferſtichen. Überdieh mußte an der äußerfien der Gras 
sien, welche ſich gang auf der Leinwand Gefindet , im Frescogemählde der rechte Arm megfallen. und der Delphin, den fie an 
der Dand hält; dieſer bildet aber dom ſommetriſchen Begenfag zu einem andern, welcher die Anordnung auf der entgegengeſetzten 
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Seite des Bildes beſchließt. Das naͤhmliche gilt von einem Amorin, Der auf der Euler sin Bündel Pfeile Brägk, nad den 
hödhften Theil des Himmels einnimmt; fo wie von den Kleinen Wölkchen, die. ſich, in einan weiten weäffarten Borizont ber 
wegen u. f. w. 

Diefe wefentlichen Verſchiedenheiten wären, dünkt mich, allein hinzeichend. die Originalität des Gemäpfdes zu be⸗ 
Hlaubinen, denn won Eeinem auch felbft der berühmteften Zöglinge der Garraccifhen Schule Fönnte man vermutben, daß er fo 
“ »ermeflen, und mit fo viel Freyheit das. Werk des Meifters. verändert haben. würde. Aber e& finden fi nach andere Kennzeichen, 
naͤhmlich die häufigen Pentimenti, welche bier aufzuzählen, zu ermüdend wäre. Fernere Beweisgründe find die Beichaffengeit der 
. Zeinwand und der leichte Auftrag eines gewilfen ſchmutzigen Roͤths, das durdgängig von den Garracei und befonders von Ago⸗ 
Bing gebraucht worden iſt. Diefer wußte fih desfelben öfters mit meifterhafter Kühnheit ald Scattenfarbe zu bedienen, wie ich 
nach einer Bemerkung des Mafvafla, an dem Gemählde der Predigt Johannis des Tänfers gefehen. Auch In unſrer bewunderns⸗ 
würdigen Studie Hi es befonders in den äußern Schattenpurthten des Nackten an Den Grazien ſehr ſtchtbar. 

Schriebe ich nit an einen ausgezeichneten Kenner der Kunſt, der mit den Werken und der Behandlungswelfe der 
Garracei vertraut ift, fo würde Ih mich nicht werpflichtet glauben , auf kleine Einzelnheiten einzugehen , welche dod die Drigines 
Biät des Werkes beftätigen: Dergleichen find z. B. Die Unbeſtimmthen und Werblafenpeit Bir Umriſſe, eine gewiſſe Anmuth, 
welche theils Dem griedifchen Styl, theils Dem Des Gorreggio ſich nähert, ein ſanftes Wallen dar Hinten , vieleicht Sogebalß ber 
Studien, bis er zn Rom mach griechifchen Werken gemacht; In den Gefichtern, zwar nicht das Ideal⸗Sqhöne oder das GSotreg⸗ 
sifche Laͤcheln, ſondern etwas eigenthinnlich Schönes, was erkennen läßt, 28 Auguſtin A einen neuen Weg Er 
der Alten und dem bes Allegri zu bahnen fuchte. 

Fürchtete ich nicht, zu weit zu gehen, fo würde ich Ihnen no einige Vemertongen über Die von Augufti in die⸗ 
fen Bild angewandten Lunſigtiffe rũckſichtſich der Compoſition, des Golorits und der Bertheilung vor Schatten und Lit m. ſ. w. 
Benfügen, woraus Die äußerfte Evidenz für die Beſtätigunz feiner Originalität erfolgt. Wohl kaan ich Sie verſichern, daß einige 
aufrer beflen Künſtler, welche dieß merkwürdige Bemählde ſahen, Die Obiginalität bezengtön, dioß anf den Grund mahlerifäher 
Keungeihen, deu Reinheit Der Tinten, des freyen und ſicheren Pinfelſtrichs, welchen nur Der befigt, der eigene Erfindungen colorirt, 
. und, um alles andern zu geſchweigen, der Wergleihung mit andern unbesiweifelten Werken von dem nähmlichen Meiſter. 

Dieß bewundeenswürdige Bemäpfde iſt wirklich von der Art, daß es die Zuſammenſtelkung mit den berühmteſten 
jeder Säule nicht fehenen Darf, und auch in der reichſten Ballerie die Blicke jedes Beſchaners auf ſich ziehen würde. Wie -viele 
neue Schönheiten, Die woniger geübten. Augen entgehen, würden Sie, — Graf, nicht darin finden 7 Wenn ſie einft das Ver⸗ 
gnugen haben es zu ſehen, fo weiß id, id ie in tadeln werden, es zu mäßig gelobt und gi kurz befgrichen zu baben. 

— Sie ꝛc⸗ ee 
; _ ze « * he In ‘ : 
; (Radrigten ans. Barioy Mar: hat angeFhnigt, die Vablam⸗ des Eerals —* I en arrngın 
sieh, pp nach Auch, feiner Vatorſtadt, Beflimmt. 
Hrn. Cortot ift deu Auftrag geworden, die Figure der Heil. Jungfrau, ſa De ine von Areas, tu Marmor 


auszuführen. 
Dee Matter Pieot, defim Gemählde Amer und Pfyche im Salon aufgejteit wär, and vom Herzog von Orlsans 
getauft worden in, befchäftigt fich mit einem Gemäplte für Die Cathedrale won kyon. 
Langlaise, deſſen Gemählde Apelles und Gampaspe vielen Beyfall erhlelt/ a and Dein — von Tonfonfe zu⸗ 
geichickt worden iſt, führt jegt ein Semählde für Die Gathedrale von VBordeaugr- aus. ent. d.r 
Eoudar, von welchem der Levite yon Ephraim, und Der Tod der Sapphira auf : der Ausſtellung zu ſehen waren, 
dat ein Gemaͤhlde, die Anbethung der Magier, mn: das er für die Kirche des missions’ ———— ei der Straße du Bar, 
zu maden beauftragt war. 
| Das Porträt des Herzogs von Berry, von Gerard, iſt vollendet. Man bofft, es werde as eg Mufeum aus⸗ 
geſtellt werden, ehe e& feine ſchmerzliche und tröſtende Beſtimmung erhäft. - 
Gérard's Bemählde des Sinzugs Heinrichs IV. zu Paris iſt in dem vieredigen Saal — a des Koͤnigl. 
Mufeums, an Demielben Plog, wo es zum erſten Mapl den Blicken des Publieums Bargebothen wurde, von neuem audgeftellt. 
Der Munieipalrath von Verfallles Has In der Sigung von 15. May einſtimmig beſchloffen, daß in der Gathedrafe 
ei Louis Dem Perzog von Berry, ber zu Veeſailles geboren if, ein religidfes Denkmahl errichtet werden TöBe, daß Br. Des 
feine die Ausführung des Monumente beforge, unter Leitung einer Speeial⸗ Soemmilfion, worin dee: Präfect, Baron Ded> 
touches, den Vorſitz führt; der Koſtenaufwand fol durch eine freymillige Subfeription gedeckt werden, woru alle Advuriniftrativs 
und Militärs Behörden und alle Gemeinden des Departements eingeladen werben, und welche zu Berjailles und in allen Mais 
vien des Departements eröffnet wird, fobald Der Belchluß des Raths von Sr. Mai. Hekräftigf Hi. 
| Zu Grenoble IR. eine Subſeription eröffnet zur Grrihtung eines Denkmahls für Bayard, den Mitker ohne Furcht 
zub Tadel. Es ſoll aus Marmor beſtehen, Bir auf Befehl des Ru von der Repterung ergigiben wird. 
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Über Ausb» "und Einwandern von Menſchen | und 
Thieren. 
Geſchlus.) 


Fund ging der Verf. zu den Erſcheinungen und Urs 
fahen der Verbreitung der Thiere in fremde Gegenden Über. 
Sie laffen fih unter zwey Hauptclaflen bringen: freywillige 
Anfiedelung und Verpflanzung. Die letztere wie 
berum entweder zufällig (duch andre Thiere und Men⸗ 
fchen) oder aber durch Menſchen abſicht lich. 

Der Orund der freywilligen Anfiebelung muß wohl meift 
mit ben angegebenen der Emigration, wie Wirkung und Urfas 
he zufammenpängen. Wenigftens paßt das auf die bleibende 
Ankunft der Haͤringszüge an Küſten, denen fie vorher fremd 
waren. In andern Fällen mag bequemer Aufenthalt unb 
reichliches Sutter die neuen Eoloniften gelocft haben. So im 
vorigen Jahrhundert die Hamſter ind Wiirtembergifche, die 
Graufinken nad Lothringen u. dgl. m. Ein überaus merk⸗ 
würdiges Beyſpiel liefert die neuerliche Einniftelung vieler 
" Zaufende von Scharben auf der haliteinifhen Yafel Laaland. 
Diefer widerwärtige verberblihe Vogel (— unter deſſen 
Geſtalt Milton den Satan das Paradies recognofciren 
läge — ) war vorher nicht auf jener Inſel geſehen, big 1810 
ein einziges Par ſich da einfand und brütete, weldhem aber 
in den naͤchſtfolgenden Jahren fo viele andre nachfolgten und 
fih fo vermehrten, daß man im Frühjahr 1816 .ihre Zahl 
auf 20000 fhägte: ohne daß nur Eine derfelben Selbſt ges 
niftee hätte, fondern alle ſich's dadurch bequem machten, 
daß fie tie Reiher, Naben und Krähen aus ihren Neftern 
auf den dortigen hohen Buchen vertrieben, 

Eben. fo hier nur einige Beyſpiele ſtatt vieler von ber 
andern Hauptart ber Verbreitung der Thiere, — burd 
Berpflanzung. 

Erſt wieder durch andre Thiere, So z. B. die Bette 
wanze durch Schwalben u, dgl. — Was die Baſchkiren dem 
ältern Gmelin von ber Verpflanzung der Karaufchen in 


N 


Stentag den 14. July 1820, 
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ihre Seen durch wilde Enten zc. verfiderten,, das bat ber 
Verf, hier zu Lande an befruchtesem Laich von Hechten bes 
fäsigt gefunden, in Fiſchteichen, wo die umerwünfdte Er⸗ 
ſcheinung der jungen De an keine audre —— 
ken ließ. 
Haupiſaͤchlich aber durch den gränzenloſen Verkehr unter 
dem Menſchengeſchlechte felbit, theils zufällig, theils abſichtlich. 
So erzähle wenigſtens Montgon ganz umſtändlich, wie 
Kaiſer Carl V. aus Liebhaberey Raben und Krähen aus 
Flandern habe nach Aranjuez verpflanzen laſſen; — ſo wie 
nach Olig. Jacobaͤus im vorletzten Jahrhundert ſein 
verdienter Landsmann, der Hofmarſchall Pet. Dredie _ 
Feuerkröte nah Dänemark. Doc bedarf es hier nur eines 
Blicks auf die Umfhaffung, die einige wenige europätde 
Nationen feit Entdeckung der neuen Welt zwiſchen ihr und 
der alten vorgenommen haben, da z. ®. Bein Hausthier der 
feßtern vorher als ſolches und von der gleichen Sartung 
in Amerika einheimifh war. (— ©elegentlicd ein Par Bey⸗ 
ttäge zur Geſchichte ber nad Amerika verpflanzten Hunde 
aus beyden Ertremen jenes Erdtheils. Der Neufundlänber 
war nach Rich. Whitbourne's genauen Nachrichten, vor’ 
1622 noch nicht auf diefer Jaſel eucheimiſch; und von den 
Hunden auf dem Zeuerlande verfihert Den Antonio de 
Cordova ausdruͤcklich ihre europäiſche Abkunft. —) 

Die vielfache Berpflanzung von Thieren, zumahl durch 
Schifffahrt, Handel und Wandel, und Krieg, und dann 
durch zufällig andre Gelegenheiten. So brachte ein daͤniſcher 
Gutsbeſitzer ein Par Steinmarder aus Pommern nach der 
Inſel Fünen, wo ſich ihre verwilderte Nachkommenſchaft, 
zur großen Beſchwerde der daſigen Landwirthe, zahlreich vers 
mehrt bat. Dasfeibe iſt jeßt der Fall mit den Macoans auf 
dem bahbamiſchen Providence Island , wo die durch Liebhaber 
dahin gebrachten erfien Pare ſich eben fo läftig verbreitet has 
ben, — &o find die freylich nutzbaren Weinbergsſchnecken 
durch ein beym Transport Über den St. Gotthard verun⸗ 
glücktes Faß von derfelben nun im Urſererthal einheimiſch. 


Beſonders merkwürdig iſt bie weite-Verbreittung einer 
der furdtbarften Hausplagen , mander Battungen von Scha⸗ 
ben. So fam z. B. die Blatta americana neuerlich zu: 
erſt mit Zuderkiffen nach Jever. Die Bl. australasiaec 


nah Th. Bartholin ſchon im vorlegten Jahrhundert mir. 


oftindifhem Zuder nach Copenhagen. Die nun freylich 
in alle Welt verbreitete Bl.orientalisimdrepßigjährigen 
Kriege erſt durch die Heere in manche Gegenden von Deutfchr 
land; wie z. B. durd die baier'ſchen ins Erzgebirge; und 
die in Suͤdindien einheimifche, aber von Finn & unbegreiflicher 
Weiſe fogenannte, Bl. germanica durch bie franzöſi⸗ 
hen Kriegsvölker neuerlih nah Preußen. 

Bey Anlaß jenes Mißgriffs im Linné'ſchen letztgenann⸗ 
ten Zrivialnahmen zum Schluß noch einige eben fo auf irrige 
Abſtammung gegründete Benennungen. — &o nannten die 
UAnglo = Amerikaner eine, gerade zur Zeit der Revolution ih— 
rem Feldbau fehr furchtbar gewordene Schnake ( — die Ti- 
pula Destructor —), die, fo viel bekannt, ausſchließlich 
in ihren Provinzen einheimifch und nie lebendig in Europa 
gefehen war, the Hessian Fly; unt die Anhänger bes 
Prätendenten belegten vor hundert Jahren , aus gleicher Uns 
funde , die damahle aus Normegen nad England gebrachte 
Wander s Ratte mit dem NabmenvonHanoverianRat, 
zu einer Zeit, wo biefes nun auch Über einen großen Theil 
der Erde verbreitete Thier im ganzen nörblihen Deutſchland 
noch undelannt war,” — 


Heinrich von Krofigk. 
(S ortfegung.) 


Da er ein fehr rüdhtiger und rifriger Landmann war, 
im Genuß mäßig, in jeder Unternehmung Ear und befon- 
nen, fo war es nicht zu verwundern , dafs felbfk in der un« 
glücklichſten Zeit feine äußere Lage völlig geordnet war. Sein 
Verhaͤltniß gegen feine Untergebenen war das ſchönſte, fie 
hingen an ihm mit inniger Liebe und Verehrung. Die Bes 
freyung der Unterthanen von allem Hofdienfte hat bekannt» 
lid) den bedeutenden Nachtheil erzeugt, daß die großen Guts⸗ 
befiger alles Durch Tapelöhner detreiben müſſen, biefe, durch 
kein Band der Liebe und Treue an die Derrfhaft gebunden, 
find nadläffig, die Concurrenz macht fie theuer, und die 
unftete, unſichere Lebensart Läße für die Arbeiter fetbit aus 
bem größten Gewinn keinen reinen®enuß entfpringen. Kroſigks 


Mater hatte für diejenigen Männer. und Frauen, die fi den 


Arbeiten anf feinem Gute auf immer widmen wollten, eine 
Reihe anfländiger Wohnungen bauen laflen, er forgte, wenn 


fie alt wurden, für ihren Unterhalt, gewann dadurch treue 


und anbaͤngliche Arbeiter, und Tellte das alte längft vers 
ſchwundene Verhoͤltniß zwiſchen Heren und Geſinde auf eine 
einfache , natürliche und zeitgemäße Art wieder ber. Die 
ſtrenge Ordnung, die Krofigk von jedermann forderte, ent 
fernte von felbit das lockere Geſindel. Ich kannte ſelbſt einige 
von ſeinen beiten Arbeitern, fie fhienen bie beſtimmte und 
fefte Weife des Deren zu theilen, das forgenlofe Dafeyn gab 
ihnen etwas Sicheres, ber tüchtige Verſtand, ber dem deut⸗ 
ſchen Bauer eigen iſt, Eonnte ſich frey entfalten. (der 
ſchlechtes Befinde hörte ich nie klagen. 

Kroſigk war andädtiger Chriſt ohne allen äußern Prunk, 
bie Kirche war in feinem eigenen Haufe, er verſaͤume fie 
nie. Was würde ein würdiger Geiſtlicher, unterſtützt von 
einem ſolchen Herrn, nicht alles ausrichten Ednnen‘Y. Es war, 
feine größte Sehnſucht einen felgen zu befigen , der fein 
Freund feyn konnte; fo glädli war er nicht. Ay wohnte 
einmahl einem Erntefefte bey; bed Vormittags verfammels 
ten fih Frauen und Männer, fie trugen Adermerfzeuge, 


mit Blumen , Ähren und Krönjen geſchmückt. Auf dem gros 


fien Hausflur ftelften fie fich in einen Kreis. Er ſelbſt, feine 
Frau und einige Zreunbe gefeflten fih zu ihnen. Ale fhöne 
Sefänge priefen die Wohlthaten Gottes. Der alterthümlic 
che Hausflur, die ſtille Andacht, ber wirrdige Ernft, mie 
welchem das Feſt begangen wurde ,: machten auf mich einen 
tiefen Eindrud. In wenigen Samilıen fah ich alles, das eher 
liche Leben, die tägliche Beſchäftigung, die gefelligen Freu⸗ 


den, die Stunden der Andacht, fo ganz wie aus einem 


Guß, aus einem ruhigen Ton wie hier, alle Mißtöne, 
ale Lüge, alles Gezierde entfernt. 
Kroſigk war früher in preußifhen Militair⸗Dienſten, 


er verließ fie, um das väterfihe Stammgut zu übernehmen. 


Hier wohnte er, als die unglädfihen Schlachten von Jena 
und Falle die ganze Gegend in feindfihe Gewalt brachten. 


Als das preußifche Heer in unordentlierEile fich zurüd;og, als 
eine Feſtung nach der andern fiel, eine furdtbare Betäubung. 


den alten Muth der Krieger gelähmt zu haben fhien, das 
ganze Reid) den Feinden Preis gegeben, und der König mit 
dem Reſt des Heeres in die entlegenften Provinzen zurückge⸗ 
drängt war, hielt nichts ihn mehr zurüd, nicht ſeine Nei⸗ 
gung zum ſtillen laͤndlichen Leben, nicht der Beſitz, der den 
Verheerungen eines erbitterten und übermüthigen Feindes 
bloßgeſtellt war, nicht das drohende Unglück, welches eine 
jede Hoffnung zu vernichten ſchien. Er verließ ſeine Heimath, 
ſein alter Freund Reil überließ ihm ſeinen kaum erwachſenen 
Sohn, und er eilte nach Preußen, um mit dem geliebten 
König das Ungluͤck und den legten verzweifelten Kampf jn 
theilen. 
(Die Fortfetzung folgt.) 
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: Rurf-M ib ceitı 
Men aufgefundene Gemählde von Hogarth. (Annals of the fine Arts, No. XVI. p. 201.) 


Einige merkwürdige und ſchätzbare Gemählde dieſes Meiftere wurden Fürzlich in einem Haufe von London entdedt., 
wo fie am Betäfel eines Jimmers angebracht waren. Bisher wußte niemand etwas von ihrem Daſeyn, al6 der Befiger. Sie 
wurden nicht für den Verkauf, fondern von Hogarth während feiner Mußeſtunden, in der Zeit der fhönften Blüte feines Gel» 
ſtes verfertigt. Das Charakteriftiihe in der Zeichnung der Figuren, die Manniyfaftigfeit der Geſichtszüge, die Eigenthümlich⸗ 
Feit und Verfchiedenheit der Trachten — endlich die Eebendigkeit in den zahleeihen Gruppen laffen fogleich die Danp des Meiſters 
erkennen. 

In einem Gemählde, dad aus fünf Abtheilungen beſteyt, jede von ungefähr 5 Fuß aufs Fuß, zeigt und der treff⸗ 
liche Künſtler die Schickſalsgöttinn mit verbundenen Augen, von lichter Atmoſphäre umgeben. Sie ſteht auf einer Kugel, die in 
beträachtlicher Höhe über der Oberfläche der Erde ſchwebt, mit ausgebreifeten Armen, und hält in jeder Hand einen weiten ume 
gekehrten Beutel, aud denen ihre günfligen und ihre unheilbringenden Gaben ohne Unterfchted auf Die Bemohner der fublunas 
‚zen Welt berabfallen. Was auf der rechten Seite If, Bringt Glück und Vergnügen — was auf der linfen Seite — Elend, Laſter 
und alle fie begleitenden libel. — Unter dir Figne der Göttinn erbiidt man den Strom des Lebens, über den eine Brücke ger 

bant tft, etwas weiter über diefer einen Wafferfall, wahrfheinlih als Sinnbild der Schnelligkeit, mie welder die Stunden 
des menſchlichen Dafeyns enifliehen. Auf dem mittleren Bogen der Brüde flieht der Künſtler ſelbſt — in der einen Hand die Pas 
lette — die andere gegen einen Manu ausgeſtreckt, der einen Geldſack hält, in welchem ein Theil des Glückſsregens gefallen iſt. 
Seine Gefichtezüge gleichen voltommen Rihardfon dem Nomandidter. — Die Gaben der Glücksgöttinn fheinen dem Mah⸗ 
ler jebod nur fparfam zu Theil zu werden, er fleht zwifchen dem guten und böfen Regen, und fein alter abgetragener Hut fällt 
in den Strom hinab. Gr hat das Geld Im Auge, betrachtet es aber bloß aus einiger Entfernang ; — er empfängt nichts Davon, 
ond Kann alfo auch nichts davon genießen; — während eine weibliche Figur auf der Tinten Seite (vielleicht irgend eine vertraute 
Freundinn oder Verwandte) die ängſtliche Hoffnung auszudrüden fheint, daß er dor Den Befig desfelben erringen werde. — 
Auf der rechten Seite des Etromb, über der Brüde, ficht man gegen den Platz, wo der Glücksregen des Schickſals fällt, Ales 
gander Pope beranfommen, auf einem Wagen von einem Schwane mit ficben Bälfen gezogen — Sinnbilder der fogenanus 
ten ſieben freyen Künſte. Dem Dichter folgt ein Schwarm von Kritikern und audern Perfonen, die feine Heftige Satyre ange 
griffen hatte; viele von ihnen haben einen Tpeil der Ihlimmen Baden des Glücks empfangen, und find mit Stöden und Spie⸗ 
Ben bewaffnet, Zeichen der Berleumdungen, womit fie den Sänger anzufallen ſuchen; aber er. flieht mit der ruhigſten Gleichgül⸗ 
tigkelt auf ſie nieder. Unter feinen Widerfahern erfenntman Dennis, Sildon, Theobald, Welfed, Gurl und Mift, 
Die niedrige Spöttereyen auf Ihn bikannt machten; Bladen, einen fhwargen Mann und bekannten Spaßvogel; den Nedner 
Henley; Knight, den Saffter der Südfees Compagnie, der mit einer großen, feinen Vorgeſetzten angehörigen Summe nad 
Paris entfloh; und den Baureatus Cibber, alle zufammen in der Duncidde gefeyert, welde zu derielben Zeit herauskam, 
als diefe Gemählde verfertigt wurden. 
In der Serne, Hinter der vorerwäßnten Gruppe, erfheinen einige Gübihe Gebäude, wellenförmig auffteigende 
"Gründe und Tändlie Parthien, vieleicht um anzudeuten, daß die Freuden der Erde am meiften aus einem einfachen Leben 
entfpringen. _ 
- Die zwey Abtheilungen zur Rechten von der oben befchriebenen enthalten eine Vorftellung der wohlthätigen Bader, 
welche die Böttinn den Menſchen gewährt. Sie fallen, wie ein Regen durch die Luft auf Die, Bewohner der Erde herunter , von 
denen wiele fie ohne die geringfte Bewegung zu empfangen ſcheinen, wie foldhe, die nach dem Sprichwort „mit filbernen Loffele 
im Munde geboren find.” Doch fielt Hogarth diefen Gedankon edler und poetifeher dar. Die Yegeuflände, womit er die Mens 
fhen beglücten läßt, find Kronen, Biſchofsmützen, Kraͤnze, Geldfäde, Biihofsftäbe, Cardinolshüte, Bäder, muſikaliſche Iu⸗ 
firumente,, und goldeue Münzen. — Die Gruppe unten, welcher Diefe Gaben zu Theil werden, befteht aus Charakteren faft je» 
den Standes der menschlichen Gefellſchaft. Zunörderft hat eine anſehnliche Perſon, ein Beiftlicher , eben einen Geldſack aufgefan⸗ 
gen, welden eine Dame zu felner Linken aufmerkſam betrachtet, während ein anderer Herr, der Hinter ihr ſteht, fie anred 
fie ſcheint ihm aber gu antworten: Rein, Ich liebe das Geld, wo nicht deſſen hochwürdigen Brfiger, mehr als dich! — An“ 
andern Seite des neuen Kröfus ſteht ein weibliches, Dee Freude ergebene® Geſchöpf, fehr ähnlich der bekannten Raney Dawſon; 
fie fheint eine Sehr heftige Neigung zu einem Theil des Schatzes zu fühlen, und ipart Beine Biebkofungen, um ihren Wunſch zur 
Erfüllung zu beingen. Neben ihr Hält ein kleines Mädchen die Hand auf, als hätte fie einen natürlihen Anſpruch auf einen 
Theil des Inhalt: des Sad, wel hen das Glück fo kürzlich befchert hat. Zunächſt ſieht man eine Figur in Harlekinstracht, 
vielleiyt der Damaplige Verwalter des Gonventgardens Theaters, Rich, Der, was man gewöhnlich die Freuden dieſes Lebens nennt, 
ohne Zweifel gie verfhmähte. — Die Gruppe Hinter diefen Perſonen beficht aus Muſikern und Schaufplelern, Admiralen, 
Birhöfen, Doctoren, Rechtögelehrten und Kaufleuten, welche fih am Sonnenſchein des Glücks wärmen, und von ſiunlichemn 
B:rguügen gefättigt fcheinen. 

Fu der nähften Abtheilung ziehen die Bewohner der verfchiedenen Erdtheile, mit eines jeden eigenthuͤmlicher Tracht 
bezeichnet, duch einen Schwibbogen heran gegen die Stelle, wo fie die Gaben des Glücks fo reichlich auf ihre Nachbarn herabt 
reanen ſehen. Ginige ſtrecken ihre Arme aus, fie im Fallen aufzufangen; andere ſchauen, Verwunderung im Seſicht, nach dee 
Seene hin. Die Königswürde iſt unter der Perſon Des Königs David; die Religion durch den Papſt, Cardinaͤle und Biſchfoͤe 


3 





o⸗ 


wen 550 me " . 

verſinnlicht; die Philoſophie durch Diogenes, welcher zu überlegen fhelnt, wortn wohl der Tuben des Reichthums beſtehe. — 
Zu einem Gebäude über dem Schwibbogen find Bacchanten vorgeftellt, jubelnd, mit Flaſchen und Gläfeen in den Händen; fie 
fheinen geröthet vom Saft der Trauben. Die Duelle ihrer Freuden iſt ihnen der einzige Balfam des Lebens, der Troft fürjede 
Sorge; fie duͤnken ſich allein die Glücklichen, und Fümmern fi weder um die Gunft noch um die Ungunft jener Böttinn. — Anz 
Vordergrund liegen zerftreut Krone und. Zepter, Geldbeutel, Goldmünzen, Kränze, Flaecons, Pergamentrollen und Schriften, 
als Zeichen der verfhwenderifhen Gaben, womit das Glück viele feiner Günſtlinge überhäuft, wenn fie auch deren nicht werth find- 

Statt der griehifchen Fabel von Pandora's Büchſe zu folgen, theilt der geniale Künſtler das Geſchäft, das Men⸗ 
ſchengeſchlecht mit Übeln heimzuſuchen, der Göttinn des Glücks felber zu *). Aber er geht noch weiter, er laßt die Göttinn nicht 
Bloß Die gewöhnlichen Übel des Lebens, als Krankheiten, Armuth und Strafen, herabſtreuen; er ſtellt fie dar, mie file aus ih⸗ 
rem Unglücksvorrath Dinge ausſchüttet, die deh übrigen Meunſchen nicht unheilbringend erſcheinen. So Mind unter der Schar 
der Übel Kinder in Windeln zu fehen.- Die Krankheiten, denen die Menſchen unterworfen ſind, hat er unter den Geſtalten klei⸗ 
ner Teufelchen oder feltfamer Gewürme perfonificirt. Prügel, Beule, Stride und Kuotenpeitfchen ftellen die Leiden dar, welde, 


wiewohl mit gutem Erfolg, dem Verbrechen zur Seite gehen; Strafruthen zeigen die Sorgen der Kindheit an. Krüden und 


Brillen bezeichnen dad Elend des Alter; Würfel und Karten die Reige bes Spiele; Schwerter und Trommeln die Aufforderung 
zum Sriege; während Biolinen und andere mufllalifche Infteumente Die Lodungen zum Böfen bedeuten, welche oft auß der Zau⸗ 


‚berey her Zonkunit entfpringen- 


Auf der Dberfläche Der Erde, unmittelbar unter diefem allegoriſchen Regen, iſt eine zahlloſe Gruppe von Menſchen 


aller Claſſen verſammelt; fie ſehen mit der größten Begierde aufwärts, und beſtreben ſich die herabfallenden Dinge in Sicherheit 


gu bringen, wie Kinder, die unter einem Baum voll reifer Kirfchen nach den abgepflückten Früchten krabbeln. — Mehrere Wei« 
Ber fcheinen außerordentlih bemüht, einige Kinder aufzufangen; zwey der vorderſten ftreiten fih um den Belle eines Kindes, 
weiches die eine fo eben in ihre Arme befommen hat. Die Aufmerkſamkeit einer andern Frau wird durch dad Geſchrey eines weib⸗ 
lichen Predigers abgezogen, wahrſcheinlich Mitglieds der ſanatiſchen Seete der Springer (Jumpers **) die gerade um Die damah⸗ 
lige Zeit bekannt wurde. — 

Soldaten erſcheinen in Gefolg des Ruhms mit gezogenen Schwertern, und flürgen ſich in den Schlund der Hölle, 
Der als Racherreines feuerfpeyenden Thiers Dargeftelle iſt. Die Schatten der Sterblichen find darin fihtbar, und Satan felbft 
ift bereit, die Nahenden zu empfangen, um fie zur endlichen Verderbniß zu führen. Der Schwarze bat fi eines jungen Kries 
gers bemächtigt, der eben am Eingang angelangt ift. Gr fcheint fen Mißfallen über deri Ort zu erfenuen zu geben, und den 
Wunſch zu äußern, daß er wieder in die Welt zurückkehren möchte. — Gr zeigt mit feinem Degen dahin, als hätte er eine Far 
milie zurückgelaſſen, die feines Schutzes bedürfze ; während ein kleines Mädchen ſich beſtrebt, ihn am Saum feines Rode zu⸗ 
rũckzuziehen; dee Erzteufel ſcheint indeſſen nicht geſonnen, den Beſitz feiner Eroberung aufzugeben. 

m Vordergrunde nähern fih behutfam einige der höllifhen Feinde, als wollten fie den Künſtler ſelbſt ergreifen; 
aber ihnen ſtellt ſich ein Hund, — wahrſcheinlich fein Lieblinashund Tru mp — entgegen, und hält ſie ad, nah genug zu kom⸗ 
men. Gin Eleiner Teufel fchlägt die Trommel, um das Geſchrey derjenigen , die indie Gewalt des Satans gefallen , zu übertäuben. 

Zunächſt dem Hölenfhlund ſieht man ein Haus, und den Kopf.eines flattlichen Mannes dagegen gerichtet; vers 
muthlich iſt es die Wohnung einer, durch Ihre laſterhaften Sitten bekannten Perfon. Der untere Theil des Hauſes fiheint in - 
Brand zu ſtehen, ald ob die Gräuel der darin begangenen Verbrechen Das Heuer von felbft entzündet hätten; Tauben, Einns 
Bilder der Unſchuld, fliehen aus dem Käficht, der an einem fo ichändlichen Ort befefigt iſt. 

Zwifhen dem unzählbaren Haufen von Menſchen, Die ſich nach den verderblichen Gaben des Glücks umſehen, find. 
einige Galgen aufgerichtet,, und Verbrecher Daran gehenkt; zum Zeichen der fchnellen Strafe, welche zumeilen auf noch fo glück⸗ 
lich ausgeführte Schurkenftreihe folge. In der Ferne erblidt man ein Dorf in Flammen, das lebhafte Bıld eines der größten 
Mißgeſchicke, welche das von der Willkühr der blinden Göttian abhängige Menfhengefchlecht treffen können. 

Noch ein anderes Werk diefes hHumoriftifhen Künſtlexs, das bisher eben fo unbekannt war, als jenes, iſt und ers 
halten worden. Es iſt eine fehr belebte und launige Darftelung eines Bacchantenzuges, ein Gemäplde von ungefähre 4 Fuß Breite 
und 5 Fuß Höhe. Die Charaktere darin’ find ſcharf bezeichnet, mit all der Eräftigen Auffaffung und poetiſchen Phantafle des gro⸗ 
fen Meiftere, Die mannigfaltigen Phyſiognomien ſind wahrſcheinlich meiſt nad der Natur gezeichnet. | 


(Aus Neapel.) Die Notizie di Napoli melden, daß: es mit dem Bau des Forum 8. und der prächtigen Kirche von 
San Francesco, die der König in felnem frommen und großmüthigen Sinne, zum Andenken der wiederhergeftellten Monat» 
&ie und der von jener Epoche Her ſich datirenden Tage der Sicherheit, des Friedens und des Woplftandes ‚in der Gegend des 
großen Pages vor dem Eöniglihen Pallaſte errichten läßt, rafcıh vorwärts gehe. Das Forum iſt bereits feit einiger Zeit vollen» 
det, und wartet einzig noch auf die übrigen BildHauerarbeiten, die zur Verzierung des obern Theile desfelben beſtimmt find. 
Die Sundamente des Tempels find ebenfalls gänzlich gelegt, und auf allen Seiten ficht man for die Mauern emporfleigen. 

Der Baukünſtler, von deffen Händen Diefes grandiöfe Gebäude entworfen ift, Hr. Pietro Biandi, von Lus 


gano, hat die Ehre gehabt, dem Kalfer von Rußland eine Zeichnung. davon mitzutheilen, nad ift für Diefe feine Bemühung von 


Sr. Maj. mit einem koſtbaren Diamantringe beſchenkt worden. 


Dieß folgende iſt in den Abtheilupgen zur Linken des Mitt 16 (des enthalten. 
9 Gine Seete der Methodiſten in Sad Wallis, * * 


— — — 
Redacteur: Joſeph Freyherr von Hormahr. — ——— Anton Strauß, 


Geographie, Hiſtorie, Staats: und Kriegskunſt. 








Ans mi — Reiſen, vom Jahr 1585 bis 
1589. 


(Sortſegu ng.) 
Fohlen, a 


J. Grove fa Kiechel den ſtattlich EN ftare 
fen König, als er in Eönigliher Pracht, von: vielem Adel 
auf ſchoͤnen Pferden begleitet, zur Kirche ritt. Der Sc 
tu 86, der Aünfller, ritt voran. (Diefen Nahmen führte der 
damahls berühmte, in allen Bändern umherziehende Wil: 
liby aus Schottland, es. ſcheint aber überhaupt der Nahme 


für Zauberer, Sterndeuter. und Tauſendkünſtier geweſen zu 


ſeyn: denn. der Sterndeuter Kaiſers Friedrich II. huß gleich⸗ 


falls Michael Scotus.) Den folgenden Tag brannte es 


in des Scotus Wohnung ; hart am Schloß, fo heftig, — 
Kiehel.war zugegen — daß Niemand vor Dige und Rauch 
in der Mähe bleiben. konnte. „Im vollen Brennen fleige der 


Scotus dur das Dash. hinauf, alsbald iſt das Keuter ges 


löſcht und gerämpft „..fonden Waſſer oder einiges Handanle⸗ 
gen, darob ſich männiglih permuedert.” — *). 

Von Grodno reiſte er mit einem tartariſchen Fuhrmann 
in einer Apleffe Koleſche) ab. In dieſem kleinen, engen 
Woͤgelein, woran nur ein Pferd geſpannt und worauf nur 
ein Menſch genommen wirb, macht man täglich acht bis zehn 
Meilen.. Es if, fieben Schuh lang, fo daß ſich ein Maſch 
legen und ſtrecken kann, dat. vier Mäder, jedes aus einer 
ſtarken Wiede von zähem Holz befiehend, das fih rund bie 
gen laͤßt; fie geben aber bey einer Querhand nicht zuſammen. 
An ganzen Wagen z. fo wie am Pferdgerüfte, iſt weder Na- 
gel noch Eiſen, weder. Seil noch Leder, jener bloß aus Hal; 
genghr,. diefe von Baſt geflochten. Litthauen pas viele Bus 
me von, zähem * der Litthaue ſetzt ſich auf einen ſolchen 
Baum und verfertigt ſich von deſſen Bait feine Schuhe und 


ej Vermutblich iſt dieß derſelbe Mathematiker, deffen Kunſt⸗ 
werk der zu derſelben Zeit reifendg Wunderer beſchreibt. 


S. des Hen. yon Fichurd reichhaltigeo Frankfurter 
Archiv. U. 186. 


Montag den 17. July 1820. s 
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feine Pferderüſtung. — Das Land hat viel zahmes und wife 
des Geflügel , Lämmer, Kälber, Wildbret; alles ſteht in 


wohlfeilem Preife. In Wilna gibt es wenig Fiſche. Eine 


Menge fämifches Leder aus Bockt⸗ und Elenphäuten wird 
von Deutſchen, meiſtens Schleflern fabricirt; fie haben große 
Freyheiten und nehmen keinen Poblen in die Lehre. Im Lan⸗ 
de herrſcht durchgängige Religionsfreybeit. — Süt die Reife 
von Wilna nah Riga in einer Kaleſche, vierzig bis zwey 
und vierzig beutfche Dieilen weit, bezahlte er einem Tartar 
vier Gulden, wofür fih diefer ſammt Pferd noch verkoͤſti⸗ 
gen mußte. 


elefland. 


- An Riga: war Kiechel Augenzeuge der unreubigen 
Auftritte, welche dur die Einniftelung der Jeſuiten veran« 
laßt wurden. Er erzaͤhlt die Vorfälle, wie erfelbft fie ſah und 
wie fie ihm erzähle wurden, auf folgende Weife, *) Waͤh⸗ 
rend über den neuen Kalender bereits Streitigkeiten entſtan⸗ 
ben waren , ſchloſſen die Jefuiten mir drey Bürgermeiftern , 
dem Stadt: Spndikas, dem Stadt: Vogt, dem Superin⸗ 
tendbenten und dem Rector der Schule , hinterrücks des Ratht 
und ber Bürgerſchaft, einen Vertrag, vermöge deſſen ih⸗ 
nen die Domkirche für ſechs und dreyßig taufent Thaler eins 
gebändigs werden follte. Aus Schidung Gottes kam tief 
burch ten Rector an den. Tag; der Burgermeiſter Berg, 
der. Spndibus D, Wellius (nah Wunderet: Gebhard 
Welling) und. der. Soidtvogt Daffius wurden ergrife 
fen ; die beyden andern Burgermeiſter und ber Reetor ent⸗ 
wichen, der Euperintentent verbarg ſich im Backofen feines 
Hauſes, wurde aber durch den Pantoffel, den er im Hin⸗ 
einfchlüpfen fallen ließ, entdeckt, auf den Marke gefchlepps 
und dis zum Tode mihhandeit, bem er nur durch das Were 
ſprechen eines vollen Bekenntniſſes entging. Der Burger⸗ 
meiſter Degen zeigte dis Sache dem König von Pohlen 


*, Hiemit it Wunderers Erzählung, der ſelbſt in diefen 
gefährlihen Streit verwidelt wurde, zu vergleihen, a, 4. 
D. 227. ff. und hier nur noch su bemerken, daß Riedel 
yom 18. bio 23. Zuly 1586 in Riga war. 
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an. Die Bürgerſchaft ließ dem Räth durch D enin g umd 
und Gis Schick bedeuren, ohne ihr Willen nichts in der 
Sache vorzunehmen. Als die Befangenen Alles gürlich be— 
Eannt hatten, würden fie zuerfi von der Bürgerſchaft und 
bann vom Mach zum Tote, vermetbeile, der Syndikus und 
der Vogt auf dem Markte enthäupter, der Suberintendent 
feines hohen Alters wegen begnadigt ; 
Vornehmſten der Stadt verwandt, lag bey Kiechels An- 
wefenheit in Riga noch gefangen. Keiner, fee der Neifente 
hinzu, traut dem Andern ; die Befangenen and Verurtheil; 
ten haben noch Anhänger, die fih ader bey der Ungewißbeit 
bes Ausgangs nicht äyßern dürfen, und defwegen von ben 
Andersdenkenden Kuh sfreffer genannt werden. Man 
beforgte, ber König.von Peohlen werde als Schutzherr die 
Sache nit gut heißen. (Was aud nah Wunderer ge 
ſchah.) Die Bürger hielten firenge Wade , und Niemand 
durfte fi feines Kornvorraths entblößen. 

Auf der Reife dur Eſthland und Liefland bewunterte 
er den ſchönen Flachs, der den litthauiſchen noch übertraf. — 
Durch den Moskowiter⸗ Krieg waren viele Dörfer gänzlich 
verheert. Sein Reifegefährte verfierte ihn, vor drey Jah⸗ 
zen an einem Pflug drey 5id vier Weiber angefpannt gefes 
ben zu haben, weil ihnen alles Vieh genommen worben fep. 
An Dorpat waren vom Kriege her wenige Häufer ganz, und 
die vorher anjehnliche Statt fehr entvölkert. 

Rußland. 


In Pleskow darf außer Engländern und Deutſchen 


keine andere Nation Handel treiben. Da an dieſem, dem da⸗ 
mahls unter fhwedifcher Herrſchaft ftehenden Liefland zu, ger 
legenen Grenzorte bie Fremden fireng aufgefragt wurden , 
fo wurde Kiechel von feinem Meifegefährten für einen 
. Kaufmann ausgegeben, weil man ihn für einen Spion ge⸗ 
halten baden würde, wenn er. der Wahrheit gemäß gefagt 
hätte, baß er nur zu feinem Vergnügen reife. „Es iſt ein 
grob unverjländig, aud ungewandert Volk, das nit viel 
aus ihrem Land kommt, und nicht haben noch glauben wol: 
len, daß andere Nationen zu ihnen Bommen, welche ihre 
Sitten, Art und Land begebren zu fehen und zu erkundi⸗ 
gen.” Die Stade ift nad Moskau die größte, zwar mehr 
als dieſe, jedoch nur ſchlecht befefligt , indem fie gegen die 
Landfeite nur eine Mauer und Waffergräben , auf der an» 
dern Seite aber bloß das fließende Waſſer zur Schutzwehr 
hat. Denunod belagerte fie König Stephan von Pohlen 
mit 60000 Mann ohne Wirkung. Das Volk Hält in Feſtun⸗ 
gen und Städten mehr Widerſtand als im Feld. Es iſt ar 
Heitfam , behilft fich mit Wenigem, lebt ſchlecht im Effen 
und Trinken, und erträgt Hunger und Durſt leichter als 
andere Nationen. Außer Kirchen und Stadtmauern find alle 
Käufer ſchlecht, pon Holz mit Bretern bedeckt, auch die der 
Edelleute und der Reichen; felbft ber Pallaſt des Großfür⸗ 


Berg aber, mit den, 


ften von Diotksufet nur halzern feyn. Haͤuſer von Stein, 
geben ſie vor, ſeyen ungeſund. Dem Reichſten koſtet ſein 
Haus nicht Über dreyßig Reichſsthaler. Bey Feuertbrünſten 
iſt Beine Rettung. In die Siadt ſelbſt darf kein Deutſcher 
noch ein ·anderer Fremder gehen, ſelbſt wenn ·ſie dort ihr ka⸗ 
ger und ihre Handthierung haben; dauf der Brüde, welche 
von dem deutfhen Haufe ın die Stadt führt, türfen fie ſpa⸗ 
zieren geben und ihren gegenfeitigen Verkehr treiben; wer 
aber nah Moskau reifen wi, wozu die Erlaubniß des Gu⸗ 
bernators erforderlich iſt, dem ıft der Eintritt in die Stadt 
geftartet. Kiech el wollte mit zwey englifhen Kaufleuten 
auch dahin reifen ‚ ließ ſich aber durch die. Schwierige 
keit, wieder zurückzukommen, bucd den bevorfichenden 


Winter, über melden er daſelbſt hätte bleiben müſſen, und 


fo wohlfeil es auch zu leben war, durch den damahligen Zur 
ſtand ſeines Beutels davon abhalten. Auch meinte er, daß 
er bis jetzt genug ödes Rand geſehen habe, und es nicht der 
Mühe werth fey, um der einzigen Stade Neugazten willen, 
die von Pleskbow bis Moskau auf einem Wege von hundert 
und fünfzig deutſchen Meiten firgt, ſo weit zu reifen. — 
In Pleskow wird für dad gemeine. Volk, welches nicht ver: 
möyend iR, fih in der Kırche begraben zu laſſen, auf einem 
Kirchhof, eine Viertelftunde von der Stadt eine Grube ge: 
graben, welche etliche taufend Leichname foße. Iſt fie vol, 
fo wird fie mir Erd zugedeckt und das.hötjerne Dad, das 
fie gegen- ven Regen ſchützen mußte, abgebrochen, aber fos 
gleich neben’ biefetbe eine neue’ gegraben. Der Geruch ift ad: 
fhentih. Neben einem Leichnam, weicher in den Hundsta⸗ 
gen in einem offenen Sarge vor Kie dh el vorbeygetragen wur⸗ 
de , ſaß ein eines Rind. — Das Volk iſt hart, grob, 


‚angezogen; vor Niemand wird der Hut abgenommen. In 


der Kleidung halten fie fi reinlich, trageh fange öde von 
gutem Tuch, den Armenien nice unähnlich; Mann» und 
Weibskleidung iſt, wie bey den Türken, menig verſchieden. 
Beyde Sefälechter tragen Stiefel mis Eifen befhlagen ; dab 
weibliche geht auf der Gaſſe fo bedeckt, daß man von ihnen 
nur die Augen fehen kann; das Gegentheit ift Schande; auch 
in Haufe bat es ein abgeſondertes Gemach. ie haben feine 
Äpfel und Birnen, noch anderes Obft ; pflanzen und genier 
Ben aber viele Angurien „ welche ſtark kühlen, deren fie ſechs 
dis act auf eine Mahlzeit effen Binnen. Sie trinken fark 
Branntwein, obne denfelban wird die beſte Mahlzeit für 
nichts geachtet. Ihre Woaren find: Rauchwerk von Mar 
der, Zobel, Luchs, Wolf und Fuchs, Wachs, Flachs, 
Banf s Unſchlitt, Ochſen⸗, Bocks⸗, Eiendhäute. Die Deuts 
fhen oder Ofterlinge führen dagegen Zub , Seidengewand 
und allerley Krämerey ein. Der Handel, vordem in Narıa 
getrieben , hatte ſich zu dieſer Zeit nach Pleskow gezogen. 
(Die Gortfegung ts) 
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Neue Aupferſtiche. (Die Heilige Margaretha, nah Raphael gezeichnet und geflohen von Ra HT. Klein Folio. 
Preis 5 fl. 30 Er.) 

Lepicis führt in feinem Gatalog über bie eönigl. franzöfliche Gemaͤhlde⸗ Sammlung eine heil. Margaretha von Rar 
phael auf, welde jedoch, nach Wafari’6 Erzählung, größten Tbeils ein Werk des Biulio Romano ſeyn foll, der fie nad einer 
Zeichnung Naphaels und unter den Augen dieſes Meiſters verfertigte. Gine audre heil. Margaretha , angeblich gleichfalle wor 
Raphael, befindet Kb in der 8. Gallerie ia Wien. — Die Compoſitioa in beyden Bildern iſt, bis auf wenige Abweichungen, 
Diefelbe, allein fp geringfünig auch dieſe Abänderungen febeinen mögen, fo ſind fle nicht ohne Einfluß auf die Idee des Künftiers 
geblieben. In dem einen Bilds erfhheint die Zungfrau ale RKämpferinn; fe hält in ihrer Rechten das Kreug, diefe unüber⸗ 
windliche Waffe gegen Satan, der, in ſcheußlicher Drachengeſtalt, Ad ohnmächtig zu ihren Füßen windet. Im andern Bilde 
„steht fe, ale Siegeriun, mit dem Palmzweig in der Hand, und ihr garter Fuß berüpre die gelähmte Schwinge des Unges 
thüm⸗. Der vorliegende Kupferſtich wurde nach dieſer zweyten Vorſtellung gemacht. Gs iſt ein herrlicher Gontraft zwiſchen dem 
gemaltigen kindwurm, der mit. feinem Rieſenleib viele Morgen Landes bedecken mürde, und zwiſchen der wunderſchönen Jung⸗ 
frau, die mit der Ruhe und der Gewißpeit einer Heiligen einperteitt, Mag Raphael fpäter untadelichere Figuren gegeihnet ha⸗ 
ben, eine reinere, anmuthigere, jungfrdulichere Geſtalt iſt nie unter ſeinem Pinſel hervorgegangen. Auch in der Draperie zeigt 
fi feine gewohnte, tiefe Überlegung — nie opfert er dem mahleriſchen Effeet ein höheres Motiv. Und doch macht das Bild Wir⸗ 
tung beym erften Anblick, Die es aber ohne Zweifel nicht machen würde, wenn es der. Künſtler darauf angelegt Hätte, 

‚Der Stih von. Herrn Rapl ift trefflich. Er kokettirt nicht mit feinem Inſtrument, aber er weiß eo mit Ginficht und 
Gefühl zu brauchen, und mit Vergnügen wird man gewahr, daß er nicht nach einer bloßen Zeichnung gearbeitet, fondern das 
Urbild felbft vor Augen gehabt, und mit Raphaels Geiſt zu ringen verſucht habe. Schon früher hat Diefer wadere Kupferſtecher 
Schöne. Beweife feines ausgezeichneten Talents gegeben , die jedoch weniger bekannt wurden, weil ige Verdienſt tiefer Liegt, als 
Das =. mancher Kunflihwäger zu dringen sermag. 

D 
Seoonde suite de six stjets militaires, — ä Dean forte par J. A. Kızım. (6 2.) 

Wenn der Krieg für die Poefle (im Epos) den reichfien und bedeutfamften Stoff darbiethet, fo fcheint er für bie 
Mablerey weit weniger günftig. Allein er hat, außer dem Schlachtfelde, noch eine andere Seite. Dee Mari, das Feldlager, 
überhaupt das Leben des Soldaten, enthalten eine Mannigfaltigkeit charakteriſtiſcher oder auch bloß maßlerifcher Momente, die 
fi gewiſſer Maßen mit der Zeit immer wieder verjüngen , und das JIntereſſe leicht in Anfpruch nehmen. Here Klein gefällt 

ſich überhaupt in Sconereyen diefer Art, und feine oft genialen, immer aber geiſteeichen Darſtellungen befriedigen eben fo ſehr 
den Kenner als fie den Liebhaber ergegen; und wenn er auch in Bandhabung der Radlernadel feine Vorgänger nicht immer bins 
ter ſich läßt, fo dürfte ihm doc fchwerlich einer in Abfiht auf Correctheit, zumahl in den Pferden, fo wie auf ungemeine Wahr⸗ 
heit und Lebendigkeit in Der Darftellung Scharf bezeichneter menfchliger Individnalitäten, Den Rang ftreitig machen. 

Unter den vorliegenden 6 neuen Blättern wird ohne Zweifel Das Blatt mit den Kofaten, die einen franzöfiichen 
Dauer ale Wegmeifer vor fih Hertreiben,, als dad vorzüglichſte erkanat werden. Am wenigften fheint und-ein anderes gelungen, 
auf welhem ein alter Koſack ein junges Mädchen yon unmwilllommenen Lieblofungen gu befreyen ſucht. Es fehlt der ganzen 
Scene an Bewegung, 

on Nadel des on, Kl. möchten wir bisweilen weniger Trockenheit und mehr Abwechslung wünfden. 

— | a ber. 

Virgil, vorlefend aus dem fecheten Buche ber Auelde, in Gegenwart des Auguſtus und feiner Familie. (Ein von 
dem Ritter Wicar zu Rom gefertigte Gemählde. (Auszug aus einem mit N. D. A, unterzeichneten Auffag in Ne, 195, Der 
Gazzetia di Milano.) 

Den Sintergrund diefes ſchönen Gemähldes bildet ein geräumiger Hof im Pallaſte des —XR In demſelben 

Tiegen die Prachtliebe und der Geſchmack derjenigen, der 

.. vcteres revocavit artes 

zur glänzenden Schau. Im Bordergrunde figen In einer Balbjirkelförmigen Zimmerabtheilung, und auf einem Nuhebette von 
antiker Form, Auguft, Detavia u.d Livia. Auf der einen Seite erblickt man den Virgil ftehend, auf derandern, eben⸗ 
falls ſtehend, den Mäcenas, Agrippa und deu Arzt Antonius Mufa; fermer die Hermen des Homer, Sophokles und 
Guripidern, auf einem Fußgeſtelle die Statue Julıus Säfar’s, uud endlich in zwey Niſchen die Dildfäulen des Merkur und der 
Minerva. Zu feiner Daritellung Hat der Künftler gerade den Augenblick gewählt, wo Virgil, indem er aus dem ſechſten Buche 
der Äneis vorlieft, die Worte ausgeſprochen hat: Tu Marcellus eris. Diefe Scene, die noch Fein Mapler älterer Zeit behandelt 
hat, läßt fih wegen des Sonflietes edler Beidenichaften, und der großen Schwierigkeit, fie mit Klarheit und Ungezwungenheit 
darzuftellen, ungleich leichter mit Worten wieder geben, ald mit dem Pınfel. Indeß Hat Hr. Wicar fo Hef über feinen Gegen» 
fand nachgedacht, und deafelben aus einem fo durchaus richtigen Beflhtöpuncte ins Auge gefaßt, daß man fagen Tann, das 
Problem fey von ihm auf eine Art gelöf worden, die nicht leicht etwas zu wünfden übrig Täßt. Detania, Indem fir des Tr 
des ihres Sohnes Marcellus gedenken hört, erblaßt und wird ohnmächtig. In ihrer Phnfiognomie und Röuperhaltung-findet ſich 
die Freude über das eben vernommene herrliche Lob des iungen Helden zugleich mit dem lebhaften Schmerz Über feinen Verluß 


⸗ 
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wor Augen gelost. Der neben ihr figende Detavian kommt ihre mit der Linken zu Hülfe ,. zudeß er mit der Rechten dem Dichter 
andeutet mit Leſen inne zu halten, Virgil, mit beſcheidener, fein Leidwefen ausfprechender Miene und einfacher Geberde, läßt 
die Arme finten, und das Papier, fo zu ſagen, aus der Hand fallen. Die übrigen Anweſenden alle zeigen, mit Ausnahme der 
Livia, ihre Theilnapme an dem Borfalle. Es war ein ganz natürlicher Gedanke des Künſtlers, anzunehmen, Augnft’s vers 
srautefte Freunde ſeyen beym Refen eines fo herrlichen Gedichts, wie die Anrıde, ebenfalls gegenwärtig geweſen. Diele Voraus⸗ 
fehung verſchaffte ihm eine ſchickliche Gelegenheit, fein Hauptthema durch Kinfährung mehrerer Männer, deren Nahmen in der 
Geſchichte geachtet find, wie durch eben fo viele Epifoden zu veritärken. Mäcenas, diefer vou Foniglihen Ahnen entſproſſene, 
eifrige Beſchützer der Wiffenfchaften und Künſte, fo wie des Dichters ſeibſt, macht fi aus der Stellung, in welcher er die Vor⸗ 
leſung angehört, auf, umd gibt durch eine Bewegung des rechten Arme und ein Rühren der ganzen Figur fein Berlangen kund.. 
auch feiner Seits der ohnmächtigen Fürſtinn beyzuſpringen. Ein ſchönes Gegenſtück zu diefer Figur bilder der ald Krieger , aber 
auch als folder jetzt vom Mitleid bewegt erfcheinende Agrippa. Antonius Mufa vollendet auf diefer Selte die Gruppe. 
In ihm ertennt man einen griechiſchen Ppilofophen, deffen Gemüth weniger flarf bewegt fcheint, weil er es gewohnt iſt, die 
Zufälle und Gehrechen der Denfhennatur in der Nähe anzufehen. Kivia alein behanptet, nach wievor, ihregrayitätifche Stels 
lung. Zn Ihren hochmüthigen Blicken fpricht es ſich nur allza deutlidy and, Daß’ fie ein Weib aus der Kamtlie des STaudins 
und der Verdacht, ala habe fie den. Marcel luns aus dem Wege räumen laffen, nur allzu: gegründet ſey. 

Die Figuren des befchriebenen Bildes find in halber Lebensgröße. Das Golorit ift yon einem unbeichreiblih ſchönen 
Effeete. Unter den verſchiedenen Tinten des Hintergrundes, des Fleiſches und der Kleidungen herrſcht eine preismürdige Harmo⸗ 
nie. Auch bat Hr. Wicar nicht nöthig erachtet, zu jener ſchwarzen Färbung feine Zuflucht zu nehmen, welche einige moderne 
Künſtler für unentbehrlich halten, um den Ton ihrer Gemählde in der von ihnen geforderten Stärke heraus zu bringen. Inzwi⸗ 
ſchen wird Durch die Kebhaftigkeit und den Gkanz der Farben weder ber Ernſthaftigkeit, welche die Scene erfordert, noch der 
Ginheit des Begenftandes der mindefte Cintrag aethan. Alles, bis auf das Kleinfte ift mit Außerfter Sorgfalt ausgemaplt, nirs 
nends aber etwas Gelecktes zu finden. In den Köpfen herrfcht viel: Ausdruck, aber durchaus nichts Affectirtes oder Manierirtes. 
Ungeachtet alle Regeln der Kunft aufs forgfältigite beobachtet find, und fi Überall die fHudiertefte Aunft erkennen läßt, fo fcheint 
Dennoch das Ganze von der Natur felbit fo geordnet zu ſeyn. Auch iſt das römifghe Coſtüũm in Kleidungen, Ornamenten und an⸗ 
dern Dingen aufs Gewiſſenhafteſte beobachtet. Virgil trägt feine Toga, die ihm Die linke Schulter bedeckt, um den rechten Arm 
frey agiren zu Taffen. Die beyden Damen tragen das Peplum und Palium, welche mit. reigender. Eleganz die Bewegung des 
Körpers ſtärker herausheben. Zu diefen Kleidungen bildet Agrippa in ſeinem kriegeriſchen Aufjuge den herrlichſten Gegenſatz. 
Das Ganze iſt eine Frucht langwieriger Studien nach Antiken ſowohl, als nach der Natur. Der Beſitzer dieſes Gemähldes iſt 
der Hr. Graf von Sommariva, auf deſſen Beſtellung der Ritter Wicar dasſelbe verfertigt bat. Dieſer Beſchützer der 
Künfte hat dem Ritter Camuccini denfelben Segenſtand aufgetragen ; die Zeichnung dazu iſt bereits in der Prachtausgabe der 
Aneide von Caro, melde tu Rom erfchienen, In winter geſtochen. 

% 


(Nahrihten aus London.) An die Stelle des verftorbenen. we it Sir Thomas Lawrence zum Präs- 
fidenten der königl. Akademie der bildenden Künfte ernannt morden.. 

Das Kenotaphium Für die verſtorbene Preinzeffinn Charlotte ift beendigt, bis auf die Figur des Alndes, daB einer 
Der Engel, welche die. Beiftesgeftait der- Prinzeffinn begleiten, auf den Armen Hält. Die Anordhung birfes Tbeils der Gruppe 
geftattet die intereflanteite Darftellung ihres Züge und Geſtalt, uud wird durd den Contraſt des unteren’ Theild gehoben, wo 
Die ftecblihe Hülle leblos auf einer Bahre lieat, umgeben von vier Figuren, welde in ZTrauerkleider gehüllt, die Klagen des 
Volks aus allen vier. Iheilen Der. Erde bezeichnen. Während man blinde. Sterbliche über den icdifchen Reſten weinen fieht , geleis 
ten himmliſche Jungfranen den reinen Geiſt, der aus der Unvollkommenheit zur Vollendung, aus der Sterblichkeit zur Unſterb⸗ 
lichkeit gelangt. Die ganze Gruppe wird Hr. Wyatt in Kurzem zur öffentlichen Beſchauung ſtellen, und einen Kupferſtich da⸗ 
Yon herausgeben. 

Hr. Behnes hat die Büſte des verftorbenen Welt vollendet:. 

Hr. Roſſi Hat feine Gruppe Galedon und Amelin ih Marmer ausgeführt, und geht nun an die Ausführung ber 
koloſſalen NReiterftatue des Lords Wellington. 


Hr. Bubb, welcher die Sculpturen an dem neuen Zollhaus vefertit, ft nun mit. der ——— eines Bass. 
reliefe für Die Sronte des -Pöniglihen Theaters beauftrant. 

Chantrey orbeitet die Büren von Sir Walter Scott und dem Herzog von Wellington. 

Tlarmann, Profeffer der Seulptur un der königl. Akademie, bat die Statue des verſtorbenen Bifhofs Skiu⸗ 
‚ner, Primas der fhottifhen Gpiocopalkirche / vollendet, und'ffe wird nun nad dem’ Ort Ihrer Beftiimırta, der neuen gotbt: 
fen Capelle St. Andreas in Aberdeen, abgeſandt. Die Statue ift in vollem Öraat; hält Dfe Bibel in der Band, und der ges 
wählte Act ift, wie der Bifhof über einen Tert aus den Sprüchen Salomonis predigt: Me 

Cano ſva's Gruppe der Grazien iſt in Woburn angekommen, und mit ändern ſchonen orten uenerer Kunſt, in 
einem runden Tempel, In dem prächtigen Park des Herzogs von Bedford, aufzeſtellt worden. Uuter andern daſelbſt befindlich en 
Sculpturen nennt man zwey ſchoͤne Basreliefd von Thorwaldſen — wovon daß eine Priamus darſtellt, wie er Hectors Reich» 


Aam von Achilles erbittet — und auserleſene Werke vond Formann, Chantrey, Roi ete ns, Weſtmacott und andern 
engliſchen Künſtlern. 
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Hakons eo 6. 
(Nach dem Alt: Nordifchen.) 


Anmerkung 


Die Kunde dieſes Skalden⸗Lieds verdanken wir Snorro 
Stoͤrlaſon, welcher es in feinen geſammelten nordiſchen Sa⸗ 
gen aufbewahrt hat. 

Zufolge dieſem alten islaͤndiſchen Säriftfieher warb Ha⸗ 
fon, Sohn Haralds Haarfager, ungefähr ums Jahr 960, 
in einer Schlacht getödtet, wo acht feiner Brüder mit ihm 
umfomen. Sein Better Eyrind , berühmter Stalde, war 
in ber Schlacht gegenwärtig, und dichtete dad Lied, um 
beyin Leichendegaͤngniß gefungen zu werben. 

| “ — * — » 

Es umfhweben das Leichengefilde, 

. Bou Odin gefandt auf die Wablſtatt, 
Valkyrien, welhend dem Tode 
Den Edelſten, ach! aus Dngie Geſchlecht. 


„ei Yes wächſot der Götter Verſammlung; 
Mh! Gakon, es laden dich Feinde 
Zum Heldenmahl Ddins, im Walhall!’ 
So Gondula ſprach's, gelehnt auf die Lanz’. 


Und auf feurigen Sthlachtroſſen ſchwebende 
Du Höhen Balkgrien alle, ° 
22Mit Helmen und Schilden Sewaffter, - 
' Beſchaͤftigee nuc ein: großer Gedank! 


Und vernehmend der Goͤttinnen Weihe, 
Sprach Hakon: „„Wer windet den Eichkran⸗ 
Um Aſchengefaße der Känpen‘? ' 
' = — Watum wird nicht, an Das mir — * 
. en re 
w gebon es der. Water der — 
Die Spende des Sieges war. unfer. 
Dir, Salon, dir Öffnet fib Walhad, 
Und ei FJlucht ward Ansheil des Zeind’g," 


— 


Süß ertönt fo der Goͤttinnen Rede: 
„Wir fpornen die Roſſe gen Walhall, 
Durch biumigte Böttergefilde- 
Bel, Odin! es kommt ein König zu dir, 


Auf! erhebt Guch, Hermodes und Braga,” 
Sprach Ddin, den Zuruf vernehmend — 
„Begrüßet den König, den Tapfern. 
Gs naht ih den Göttern Hakon, der Fürſt.“ 


Aus der wütbenden Schlacht ſich erhebend, 

Kommt Hakon, .der König, bluttriefend. 
„„Wie ſcheinſt du fo ernft mir und furchtbar,” ” 

Spricht Hakon, fo wie er Odin erblickt. & 


Sept begrüßt ihn der göttliche Braga: 
„Heil Hakon dir! Schreden ber Krieger! 
Zu Walpullas Frieden gemeihet, 
Harrt Deiner der Trank im Bötteryereln. 


Dich empfangen acht tapfere Brüder. 
"Hell Haken dir, edelfter König! 
Süß lohnet hier Friede den Tapfern, 
- Und friedvoll begrüßt die Heldenſchar dich.” 


Und es xzedet fo Balkon der Tapfre: 
g „Richt Taffe ich fahren de Ruſtung, 
Den Helden ziert Harnifh und Helmfhmud, 
Gefahrvoll erſcheint's, zu Taflen die Banz.” 


Und im ſtrahlendſten Lichtglanz erſcheinet, 
wWie treu ex den Böttern gedienet; 
Die Hohen begrüßen ihn alle, 
Es ehrt ihn das ganze Goͤttergeſchlecht. 


- Nie verlöfchet‘ In nächtliches Dunkel 

Dein Mörgenglanz, großer Geburtätag 
2 Des götterbegünfligten Könige ; 
u: , &6 jauchzet. Die ganze Nahmelt dir Heil. 
Sa! zerreigen wird wůthend die Feſſeln 

Wolf — anſallend die Feinde, 


N 





Ad! ch’ ber verwittbten Erde i 
Ein König erfcheint, wie Hafon einft war. 


Es verfchwindet der Reichthum ; es finken 
In Gräber die Lleben; die Fluren 
Trifft granfam Verwüſtung, doch Hakon 
Lebt goͤttergleich, Ihn beweinet fein Volk. 





Heinrich von Kroſigk. 
Gortſetzung. 


Er reiſte über Kopenhagen, und eine lange, ja gefähr⸗ 
lich flürmifche Fahrt auf der Oſtſee zerrüttere feine Gefund- 
heit, die ſeit der Zeit nie völlig wieder hergeſtellt ward. Von 
feinem Beldzuge in Preußen. babe ich nicht viel erfahren. 
Nah dem Tilſirter Frieden nahm er feinen Abſchied, und 
kehrte als Major auf fein Gut zurüd. Sekt war er alfo 
weſtphaͤliſcher Unterthan. Wenn ein Edelmann fih nicht eis 
nem Bauer, feinem eigenen bisherigenlintergebenen, unter: 
werfen wollte, mußte.er, duch bie unbequeme, dem Sin⸗ 
ne und bem Leben der Deutſchen ganz widerfprechende Ein: 
richtung des neuen Königreihd gezwungen , ſelbſt Maire 
werden. Eine folhe, doch eigentlich für einen deutfchen Edel⸗ 
mann unpafiende Stelle bekleidete Kroſigk. Seine Geſinnung 
gegen die eingedrungenen Fremdlinge war entfhieden, und 
er verbeimlichte fie nie. Sein Maß gegen biefe, feine Ges 
ringſchaͤtzung gegen jeden Deutſchen, der fi) mis ihnen mehr 
als höchſtnöthig einließ, war offen und Eundig. Eine jede 
Würde, die einen Deutfhen abhängig machte von dem ers 
bärmlıhen Hofe, war ihm verächtlich. Er kannte in diefer 
Rückſicht Feine Entſchuldigung, und daß man fi) mit den 
Nichtswürdigen einließ, um das Gute zu befördern, als 
wenn biefes je anders, als durch fich felber zu. retten wäre, 
erfhien ibm von rechtswegen unter. alten Täufchungen als 
die plumpite und erbärmlichite. Nur wer fich täufchen wollte, 
konnte fi ihr bingeben; aber Kroſigk war der wahrfte aller 
Menfhen. Daß die fremden Krieger es deutlich fühlen foll- 
ten , daß fie in einem feindlich gefinnten Lande lebten, 
war eben feine Abſicht. Die nahgebenden Ausreden der 
ſchwaͤchlichen Höflichkeit und fogenannten: Rebensart" kann⸗ 
te er gar nicht. Was er den fremden Kriegern leiften wollte, 
war bey ihm beſtimmt, Forderungen, die darüber gingen, 
galten bey ihm nichts, fie wurden nie gehört. Anfänglid 
verführen fie auf feinen Gütern mit ihrem gewöhnlichen Über: 
much , und häufig beklagten fi die Bauern, aber. biefe be- 
folgten feinen Rath, er wußte ihnen: feine Geſinnung ein 
zuflößen „ und zuletzt beflagten fih nut die einquartirten 
Beinde, die Bauern nie. Er felbft begegnete den Officieren, 
die ibm zur Laſt fielen, mit zurädihredendem Ernft, fie muß⸗ 
ten niit mäßiger Koft vorlieb nehmen, guten Wein erhielten 
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fie nie. Denn er wußte ats echt dentſcher Edelmann d den Genuß 
bes Weins zu ſchoͤtzen, obgleich er ihn nie im uͤbermaß genoß. 


Wenn franzöfifpe Krieger fein Mahl theilten, fo zog er fi 


sah Tifh zurück, um den guten Wein mit feinen Freunden 


Mein zu genießen. Klagte ber Feembling, fo ſchwieg Kro⸗ 


fige, ward er laut, dann geboch er ihm Stillſchweigen, 
trobte er, fo erfhien er kaltblütig mit ein Par Piſtolen, die 
dann jedes Mahl ben polternden Krieger berubigten. Er brachte 
es fo weit, daß alle fremde Krieger ihn „den böfen Baron” 
nannten, und fein Haus, wenn irgend moͤglich, vermieden. 
Er fol, wie man verfichert, von ihm felbft Habe ich es nicht 
vernommen, mit Woffen in ber Hand franzöfifhe Soldaten 
gezwungen haben , die verfhmähte Nahrung zu genießen. 
Ja auch außer feinem Haufe Eonnte die bloße Nähe der Un⸗ 
terdrüder,, und faft nody mehr ihrer niedrigen einheimiſchen 
Geſellen feinen höchſten Unwillen erregen; ich fah ihn bey 
folgen Gelegenheiten abſichtlich befeidigend werden, und wer 
kein gutes Gewiſſen hatte, that wohl, feinen Umgang zu 
vermeiden. Ein fehr unangenehmer Vorfall in feiner noͤch⸗ 
ften Umgebung erbitterte ihn auf das Höchſte, feine Art fi 
dabey zu benehmen warb hart, ja wohl graufam genannt. 
Ich würde meine Anſicht von feinem unerſchütterlichen We⸗ 
fen aufgeben müflen, wenn er anders gehandelt hätte. „Ber 
fühlvoll, fagte er, fell ein jeder Menſch ſeyn, aber er muß 
fein Gefühl beherrſchen, ‚die anerkannte innere Eigenthüm⸗ 
lihEeit muß niemahls dem ſchwankenden Gefühl unterworfen 
feyn ; wer fo Überwültigt wird, baß er nicht in jedem Au⸗ 
genblick fein eigener Herr ift, Eann nie Mann genannt wers 
den.” Seit alle äußere Würden ſchwankend, , aller irdiſche 
Stanz eins Thorheit geworden ‚:f&ien ihm nur Eine Würde, 
die Erin König ſchenken kann, bie unabhängig ift von ber 
thöricht wechſelnden Meinung der Menge, die eines Man⸗ 
nes von Bedeutung zu ſeyn. Wer eine ſolche Geſinnung 
nicht bloß lehrt, was man leicht verzeiht, ja gekzgentlich 
bewundert, ſondern wirklich macht in Leben ünd That, der 


erregt nothwendig ein lautes, wenn auch innerlich leeres Wi⸗ 


derſtreben. Die Schwachen fühlen ſich geängſtigt und ber 
klemmt in bes Naͤhe einer ſolchen felſenfeſten Natur, und 
indem ſie ſie mit ſcheuer Furcht anbliden, spohlen fie fi 
durch martherziges Gezaͤnke, wenn fie- ſich in feiner Berne 
fiher dünfen. Man hört fie dann vor Übertreibungen,, un: 
nüßigem Widerſtreben, ja unbefonnenen Thaten, die großes 
Unglück verurfaden Eönnen, wiederhohlt reden, obgleich ſie 
ſehr wohl fühlen, daß eine ſolche ſtarke und .sücjichrlofe 
Natur in einer. ſchwankenden Zeit als ein ſi cherer Mittel⸗ 
punct erſcheiat, um welchen alles Wuͤrdige und Tüuͤchtige 
ſich verſammelt, anſchließt, Beyſtand und Grundlage erhält. 
(Die Jortſetzung Folgt.) 


— —. 
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(Heidnifhe Alterthämer bey Wohlau.) Im Jahre 1816 wurde von den Negiertingen Schlefiens der Be⸗ 
fehl ertheilt, Die oft fo unnöthig ſehr breiten Landflraßen auf ordentliche Wege eimuſchränken, fle mit Gräben eiuzufaflen, und 
die dacurch überfluſſig werdenden Landflseifen an die benachbarten Aderbefiger zu verkaufen. Dich ward auh um Ditern des 
Jayıt 4817. b.y Wohplau angefangen, wo, füdöftlig von der Stadt, feit Jahrhunderten über einen Bügel gegen Klein Ausger 
bin, die Strada nach Breslau füyet. 

Nicht lange Hatten die Graßenzieher ihre Arbeit angefangen, als fie auf Urnen fließen, welche in großer Maſſe dort 
flanden; einzelne jertrünnmerten fe Aufangd, im Berhoffen Geld zu finden. Als dieſes aber nicht zum Vorfhein kam, jondern 
nur Knochen, und die Anzahl der Gefäße ih immer mehr häufte, fingen fie an, fo gut «6 ging, Re aus der Erde zu nehmen, 
und auf den Rand des Grabens zu legen. Säulfnaben aus der Stadt kommend, fanden fie, trieben ihren Spaß damit, zerſchlu⸗ 
gen fie und brauchten fie als Ziel zu ihren Steinwürfen. 

Indeſſen hatte ſich das Gerücht dieſes Fundes durd die Stadt verbreitet, und zugleich wollten einige wiſſen, daß 
wor Rurzem auf folde Art. in einem entferaten Bande ein bedeutender Schatz gefunden worden fey. Um nun einen gleichen Schaf 
su Geben, zogen michrere zum WBraben aus, andere aber, die wohl wußten, weiber Schatz wirklich zu heben ſey, eilten auch 
auf die Urnenſtelle, uud fo war bald eine große Menge der Ginwohner in buntem Gewühle mit —— Schaufeln, Spaten 
a. ſ. w. vor dem Thore in rüſtiger Arbeit, um den Plag zu durchwuͤhlen. 

Die Maffe der Gefäße, welde damahls dee Erde enchoben wurden, muß überaus groß — ſeyn; denn das lies 
wenlager überzog in einem breiten Streifen den Hügel bis zur Höhe haau Viele fanden ein erfreuliches Beſitzthum an einzelnen 
Urnen, manche (Gefäße wurden verkauft, andere verſchenkt. 

Sin nicht unbedeutender Theil diefer Gefäße Lam «ls Seltene in die Atertbümerfammlung der Breslauer Pochſchule. 
Was darunter befonders merkwürdig, iſt Folgendes: 

Zuerf fand fi hier die erfle Spur bemahlter Befäße, in einer Heinen Schale, welde Hr. Apotheker Becker eat⸗ 
deckte, und der Aterthümerfanmlung der Hochſchule ſchenkte. Sie ift in meinen heidnifchen Alterthümern Schleſtens Heft I., Tas 
{el I, abgebildet worden. Gin anderes Bleineres Gefäß ficht aus, wie ein Salzfaß mit hohem Fuße (oder wie ein gany kurjed 
Kelchglas), eine Geſtalt, die mir noch nirgends vorgekommen iſt. Um den Rand außen gehen vertlefte Schraͤgſtriche, die mit 
Farben ausgefüllt waren. Schon längſt war meine Neugierde auf dieß Gefäß geſpannt, als ich es von dem Eigenthümer für Die 
Sammlung geſchenkt erhielt. Es wird im dritten Hefte der ſchleſiſchen Alterthümer (da es für Heft 2. bereits zu ſpät ift, indem 
die Tafeln für dasſelbe ſchon vollendet find) einen Plag erhalten, und mit einigen andern sufammengeftellt werden , von denen 
das eine entfernte Ähnlichkeit damit bat, nur oben beträchtlich welter iſt, und eine volftändige Übereinftimmung mit den Opfers 
ihalen zeigt, dig mit einem Fuß nerfehen. (Diele zweyte oben erwähnte Schale, die nicht bemahlt ift, würde bey Polyſen 
entdedt). 

Außer dem Kom eine Urne vor, die um den Rand einen Ring von Kupfer hatte, welcher Hohl und auseinander zu 
nehmen if, wie noch nirgeud an anderem Orte vorgefommen. Diefe Urne gehörte der Srau von Normann, und wurde von 
ihr ald ein werthes Beſitzthum geachtet. nu ihrem Sterbebette vermachte fie fie aber der Sammlung, zu deren befondern Zierde 
fie gehört. 

Odb nun noch eine oder einige dergleichen urnen vorhanden, iſt mir nicht bekannt geworden, es würde mich aber ſehr 
freuen, darüber Gewißheit zu erhalten. Die Urne if ſehe groß und oben am Halſe verletzt; ſie ſoll in der Folge au, in halber 
Größe, abgebildet werden „ zunaͤchſt aber.foll der Ring eine Stelle in den Heften ber ſchleſiſchen Alterthümer erhalten. 

Sin Opfermefler von Rupfer, welches Hr. Rector Drtel der Sammlung gefäligft ſchenkte, ſtimmt mit andern 
überein, melde zu Polyfen und Kameefe gefunden worden, und iſt von unbeftreitharer Echtheit. Eine Schnalle, welche derſelbe 
auch ſchenkte, iſt awelfelbafter. Eine dünne Kupferplatte, auf einer Seite mit einem Lad überzogen, auf der andern verroftet, 
iſt no nicht erklaͤrlich. ‚Schöne Nadeln lad auch dort gefunden worden, indeſſen befigt Die Alterthümer- Sammlung noch Feine 
ons diefer Gegend, ‚und fie ftepen. unter den Wünfchen , welche bie Büte der Wohlaner Alterthumsfreunde wohlnod erfüllen wird. 

Here Apotheker Beder hatte die Sefaͤlligkeit, im Herbſte 1819 noch Aufgradungen für die Univerfität zu verfä ten. 
Der Erfolg entipram nicht den Wünſchen und der freundlihen Mühe des Unternehmers , denn es zeigte fih, daß iene früheren 
Naqgrabungen anf& Gerathewohl doch zu allgemein zerftörend geweſen waren. 

Noch xerdankt die Sammlung der Güte ded Hrn. Rectoe Örtel ein Stüd,, welches von unbeflteitbae hoͤchſtem 
Werthe, ja unbezahlbar zu nennen, wenn —e# nicht höchft zweifelhaft wäre. &8 iſt diefes eia anderthalb Zoll Hohes und eben fo 
breites griechiſches Marienbild auf Mefling, in lad erhabener Arbeit uud an einigen Steben etwas abgerichen, mit einen: Öhr 
um es an einem Bande zu tragen. Co viel iſt gewiß, daß dieſes Bild auf dem Ugnenplage jur Zeit der Aufgrabungen gefunden ; 
worden ift,, wis aber, iſt nicht, mehr zu ermitteln geweien. Ar. Örtel bat es von allem Roft gereinigt, und fol Diefer nicht fo 
bedeutend geweſen ſeyn, als ben andern Saden. Es if befäunt, dag die neuern ruſſiſchen Muttergottesbilder noch jenen älter 
#en aufs Benauefte ähnlich ſehen, dieß Bann alfo-nichts für oder gegen das Aterthum beweifen. Wäre es daher bey den Urnen 
befindlih gerceien, fo wäre es überaus alt und müßte fih unftreitig von der Zeit berfhreiben , ale Methodius und Cyrillus mie 
Mäpren, auch Sclefien zum Chriſtenthum gu bekehren trachteten. Dich wäre denn Die erſte, are und biö jeht einzige Spue 
dee on neben dem Heidenthume und fo von unendlichen Werthe, 

Ge iſt Indeffen anderer Seits in Srwägung zu ziehen, daß in den Jahren 3813, 14 und 15, fo Höhft bedeutende 


Düge von Ruffen gerade Über. Wohlau ihren Weg napmen, und wahrſcheinlich auf jenem breiten Wege und benachbarten Yel- 
Dern ihre mägtigen Wagenburgen oftmahls aufſtellten. Wie leicht konnte daher ein ſolches Heiligenbild damahls verloren gehen. 
So wollen wir denn noch nicht zu leicht und raſch dieſes Bild für An altes erMären, ſondern es noch für erſte nur treulichſt als 
ein ſehr ſchaͤtzbares Stück, auſbewahren, und ſehen, ob die Tebendige Vorlirbe für dis Alterthum und die weitern Anfgrabungen, 
die noch bevorſtehen, uns etwae Ahnliches darbiethen, wo das Eine beweiſend fir das Andere eintreten wütde. Bemerkenswerth 
ſſt immer, daß ſchon vor einigen Jahren bey Ausgrabung des Grundes im ehenmahligen Capazinerkloſter zu Breblau‘, 15 Fuß 
‚unter der Erdoberflaͤche ein alter griechiſch⸗ ſlaviſcher, tragbar kleiner Altar, einem Kröckſtocktnodf am äühnllchſten, von’ Elfen⸗ 
bein, gefunden ward, Der neben der Air qenſchrift des Mittelalters au altgriechiſche eingekratzte Worte zeigt Er verdient eine 
ſehr N Unterfuhung, die ihm auch werden wird, da er Im Beſitzthum der ſchleſtichen ———— Gefellſchaft ig 
“ ‘ “ ; * = 
(Aus R o m.) — 
Hier hat kürzlich der junge Budhauer Gio v anni Ceccarini eine Arbeit von feiner. eigenen Erfindung beendigt. 
. Diefer junge Wann war dur ein warmes Dankgefuͤhl gegen den berühmten Sarnova, der Ihn feiner Zeit aufgenommen, ihm 
. den Zuteitt In feine Werfflätte geftattet, und Häufig feinen Runftfinn darch feine Rat hſchlüge gehoben und verſtaͤrkt Hatte, aufden 
Gedanken gebracht worden, durch ein feinem Meifter zu errichtendes Denkmahl feine dankbaren @eflnnungen gegen benfelben 
vor der Welt auszuſprechen, und zugleich von feiner Stärke im grandiofen Styl eine Probe abzulegen. Bey der Ausführung ſei⸗ 
nes Unternehmens unterftüßte ihn die Frengebigkeit des Grafen Mareont. Das Monument flelt Canova in ganzer, Eolof« 
faler Figur vor, wie ſer ſitzend und im Begriffe einen Cippus des Jupiter zu umfaſſen, die claſſiſchen Schönheiten der grie⸗ 
Giſchen Sculptur bewundert. Man lobt. an der Gruppe die Würde des Ausdruds, die Neuheit, das Natürliche und Mannig- 
Faltige in dem Salfenwurfe der Chlamys, durch weiche ein Theil der Vigur bis zu den Fügen hinab auf eine ſehr geſchickte Weiſe 
bebedt wird. Auch ſcheint ed, als ob die Natur felbft Die edle Abſicht des Birddauers Habe begünſtigen wollen, Indem ber unge: 
heure Drarmorblod, aus welchem Geccarinidie ganze "Gruppe an’elnem einzigen Stüd gehauen bat, in aflen feinen Tpeilen 
dieſelbe Schönheit zur Schau legt. 
Der Marcheſe Eanova war im März nach Neapel gereift, um das Gypsmodell der Figur Carſs TIE. feld auf das 
Pferd zu bringen, welches von dem verſtorbenen Rhigetti in Bronze gegoſſen wurde. Deſſen Sohn wird nun den Guß der Fi⸗ 
gur beforgen. Am 8. Day traf Gonova In Venedig ein, von mo er fih nad feinem Schurtsorte Paſſogno begeben wii, um den 
Aue von ihm angeortueten Kirchenbau zu betreiben. X 
Neuerlih Hat man zu Rom beym Wiederaufbauen einer: kleinen Behaufung ander Eckr, gegenüber der Kirche vo 
i Es Silvestro in capite,. in einer Tiefe von achtzehn Polinen, mehrere flachliegende Travertine Tafeln gefunden, welche in alten 
Zeiten einen Fußboden gebildet haben müſſen. Schon vor mehreren’ Jahren hatte ben Nachgrabungen'auf dem anfioßenden Platze 
Der Ritter Franz Piraneſi eine noch bedeutendere Abtheilung jenes Bodens ans Licht gezogen. Einige jener Travertin⸗Platten 
von langlich viereckiger Form waren weggeſchafft und andere etwas übel zugerichtete an’ Ort und Stelle geloffen worden. Inzwi⸗ 
ſchen bemerkte man. daß fie auf die nadte Erde gelegt zu ſeyn fchienen, und daß Waffer unter denfelben durfloß. Schon vor 
zwey hundert. Jahren waren’ beg einem Bau indem Kofler, San Stovanninogegenüber, ebenfalls gewaltig große Zravers 
tinſtücke aufgefunden und einige wirklich herausgenommen worden. Endlich waren noch zwey hundert Jahre früher, zu den Beiten 
des Flavio Biondo,in eben dieſer Gegen) Badfteine‘ zum Borfdein gekommen, mit ber Inſchrift: pars Domitiana major 
und Domitiana minor; woraus Dis Antiquäre, auf den Bericht des Hrn. Narbini, mie Blondd den Sthluß sogen. duß in 
diefen Gegenden die Bäder, die Naumanie, das Ddeoh und: das Sladtım des Kallers Db mitten muffen geſtanden Haben. 
Der Ritter Giambattiſta Piraneſi iſt durch einige Mauern, die er in den Kellern jenes Klofters in ÄAugenſchein genom⸗ 
men, auf die Vermuthung gerathen, daß dieß der Ort der von jenem Kaiſer reſtaurirten und verſchonerten „Septa trigsria’’ ges 
‚weisen feyn möchte, Immerhin war jeiier Traverfin: Boden nicht zu einer Straße beſtimmt gemefen. Wus et viekmehr währfchein ⸗ 
lich macht, daß derſelbe zu den „Septis trigärlis” oder'zu dem Stadium’ gehört‘ haben müffe, in welpen Wagenteninen gehalten 
‚wurden, iſt der au von Hrn. Ten ausedeutete —— daß auf deh Tegeng auögegrabenen Dietten ya "Sputen von 
‚Rädern su ſehen find., le 
; zer r AR ne Te 7. v er: 4 ' EN ae 
(Mahrihten aus London.) Signor J. B. € omofft, aus Moalland, 5 die totale tatue dei Frie⸗ 
dens, auf ben Platz Cantareng In’Udisie, verfertigt Hat, iſt in London angelommen, um die Aufſicht bey Errichtung des präch⸗ 
tigen Altarflüds und der übrigen Verzierung der neuen katholiſchen Capelle in Moorfields su führen. Mehrere ausgejelchnete 
erſonen haben bereits den Wunſch gegußert, ißre Biflen von ihm audgeführt zn ſehen. Die früher von ‚Hm Fa Büs 
„Ken ſollen in einem kũhnen und meiſferhaften Behr‘ gratbeiteh and äufern ähnlich fegt.? = * 
"Die neue Kirche St. Pankratius, die unter der’ Leitung des Hen. nm 90% gebaut wird "nahe! fchnell empor ; bie 
"Mauern find Veynah fertig, und die ſchönen' joniſchen Shulen ; die "nach denen dom Tempel u bh we Aigen, im brltti. 
ſchen Maſcum, copirt — "werden iu Ettichtung der Portiken berbeyseſchaft. 
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RIITEBEDT. 


Jefferies und der Schulmeiſter von St Davids. 


Aunsoden Annalen Sffentiiger Juſtiz) 
(Aus dem Engliſchen.) 


J. einem Dorfe unweit St. Davids, im Fürſtenthum 
Wales, lebte in der ledten Hälfte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts ein alter armer Schulmeiſter. Er hatte die Gewohn⸗ 
heit , jährlid von feinen Schülern ein lateiniſches Schauſpiel 
aufführen zu laſſen, wobey er und der Paſtor loci die eins 
zigen Zuhörer obgaben, zugleich war er Souffleur, erfler 
Schaufpieler und Directeur der Bühne, Die Unkoſten, welde 
die Errichtung einer Bühne und die Anfhaffung von.befons 
bern Kleidern verurſacht haben würden, vermieb er durch die 
Auswahl seines Stüges von Plautus, welches ihm allen 
diefen Aufwand erfparte. Die Hauptperſon im Spiel ift ein 
alter Geizhals, der, als ex mit einer Schüffel voll Suppe, 
bie er ſich von einer Kemenanftalt gehohlt, zurückkehrt, den 
Liebhaber feiner Tochter mis einem Haufen Diener in feiner 
Küche finder, im Begriff das Brautmahl zu bereiten, wozu 
jener eben den Keffel nehmen will, worin des Geizhalſes 
ganzer Reichthum aufgehöuft liegt. Für alle diefe Rollen 
konnte man fi mit der. gewöhnlichen Kleidung feines Pers 
ſonals Sehelfen, und tuefflicher konnte ſich wohl kein Ort zur 
Vorſtellung der Küche eines Geizhalſes eignen, als die unferes 
- armen Padrig. Es bedurfte baher Seiner weitern Vorberei⸗ 


kung, ald der Verſenkung eined Keſſels unter dem Herde. 


Padrig hatte einen Topf von antiker Geſtalt, diefen pflegte 
ar, zum Behuf des Schauſpiels, mit Blechſtücken und einis 
gen Kupfermünzen, welche die Schaͤtze voritellen follten , 
‚ anzufüden , und ihn unter feinen Herbflein zu feßen. Dieb 
geſchah and im Jahr 1689; nachdem er baraus zu Abend 
gegeflen, begab er ſich auf ſeinem Spreubette zur Ruhe, 
ohne an envas anderes, ald an die Probe, welche am mors 
genden Abend Stats finden ſollte, zu denken. — Diefer kam, 
und die Scene wurde buch ein Zwiſchengeſpräch eröffner,, 
welches er aus dem Griechiſchen in die Landetſprache übderſetzt 
‚hatte, indem feine Schule das erſtere noch nicht umfaßte. 


(88) 








POPBEOBELELBILD TELLER IEITE 


Dem ange bes Drama’s gemäß, faß er als Euripides in 
eine alte wollene Dede gewidelt vor ber Thüre feiner Hütte, 
welche bey diefer Gelegenheit ein ganz vortreffliches Proſce⸗ 
nium bildete, als fi ein Bettler von guter Statur und ei⸗ 
ner ſehr theatralifhen Faltung üher den Zaun des Heinen 
Gärtchens, das bey der Hlitte lag, ſchwang, und in gut 
Griechiſch ausrief: „Euripides! ich bin ein armer Dann und 
bedarf deiner Hälfe, um Mitleid zu erregen.” Padrig, ent 
züdt und verwundert über einen fo guten Mitfpieler, den 
er für des Rectors Sohn von St. David’s hielt, welcher 
ſolchen dieſen Abend zu fenden verſprochen hatte, erwiedertd 
in der Sprache des Arittophanes: „Freund! du bebarfft kei⸗ 
ned beredteren Sachwalters, als dein abſchreckendes Geſicht 
if.” — „O Furſt der Dicheer!” fuhr der Fremde fort, 
„was kann die Armuth nügen, wenn ber Anzug nicht dar⸗ 
nad iſt? — Gib mir die Lampen, worin dein Ädip fo dor 
theilhaft eriheine.” — Da nun dieß alles in's Spiel ger 
hörte, fo fand Padrig auf, ging in die Hütte, woraus er 
ein Bünhel echter Lumpen bervorbrachte , die er dem Bette 
ler mit der vom Euripides vorgefhriebenen Geberde und Rede 
bin gab. „Aber, Meifter der tragifhen Kunft,” hob Diefer 
wieder an, „ich muß dich noch um gin anderes Geſchenk bit⸗ 
ten — Was würde dein Doip ſelbſt, ohne einen Korb ans 
gefangen haben?” — „Siehſt du nicht, doß ich mir einem 
neuen Zranerfpiel befhäftige bin ° fagte Euripides — 
„nimm diefen Korb und gebe.” — „Wohlthätiger Euripides, 
was hilft ein Korb, wenn man nicht irgend einen mahleri⸗ 
fhen Segenftand darin hat? Leihe mir die Brunnenkreffen , 
welche deine Mutter in unferer Straße zu verkaufen pflegte.“ 
Euripides gab auch diefe, und ber Bettler entfernte fi mis 
feinen Qumpen „ feinem Korbe und den Kräutern, während 
Padrig nur bedayerte, daß nicht alle Gelehrten von Wales 
zugegen gewefen, um zu bezeugen, wie trefflich er die wis 
Bigfte Satyre, die Ariftophanes gegen feinen größten Ne⸗ 
benbubler gemadt, vorgeftellt babe. — Die Zungen fingen 
nun ihren Dialog an, und alles ging gut von Statten, bis 
auf die legte Scene, als der Topf unter dem Herde entdeckt 


wurbe, ben man aber weit ſchwerer u als er dorher ge⸗ 
weſen war. Nur aber erſt, nachdem die Probe vorüber war, 
und Padrig ihn öffnete, um ſich etwas Suppe für den Abend 
darin zu kochen, fand er die erſtaunliche Veraͤnderung, die 
ſich mit deſſen IJnhalte zügetragein Hätte. Alles Blech und 
Kupfer war verſchwunden, und ſtatt deſſen lagen über Bo 
Bold» und Silderftüde nebft einem Siegelringe darin; aber 
— was dem Pädagogen den höchſten Werth zu haben ſchien 
— mar eine Menge alter und wohl erhaltener Medaillen , 
die man dazu gefügt hatte. Bis zum Morgen fiarrte er fei- 
nen Schaß an, und feine Einfalt, unterftügt von feiner 
Belefenheit in den alten Landesſagen, verleitete ihn beys 
nahe dazu, fie als die abe irgend eines neuen Merlin ans 
zufeben. Sobald es ſich thun lieh, eilte er zu feinem Freunde, 
dem Pfarrer, und zeigte ibm den reichen Inhalt von Plau⸗ 
tus Topfe. Den ehrwürdigen und gelehrten Dann verfebte 
die ganze Vegebenpeit in großes Erſtaunen, welches ſich 
auch des quten Padrig's noch mehr bemädhtigte, als er hör: 
te, daß fein bewunderter Schauſpieler nicht des Pfarrers 
Eohn war, melder Unpäßlichkeic halber nichs hatte kommen 
können, und die alten Romanzen kamen ıhın nur deſto ſtoͤr⸗ 
Ber in den Sinn. Aber der Geiftlihe fahe nur Unheil und 
Gefahr in der Geſchichte. Wilhelm III. harte eben den Thron 
beftiegen, und die Intriguen und Verfolgungen feiner Par⸗ 
tey, die ſich jetzt mit wüthender Rachſucht gegen ihre voris 
gen Unterdrüder erhob, wurden felbft in biefem entlegenen 
Winkel des Landes gefühlt. Auf allen Seiten flohen jeßt dies 
jenigen, welche Jacob II. zu feinen Grauſamkeiten und 
Thorheiten die Hände geliehen hatten ; und Padrigs Freund 
befürchtete daher mit Recht, daß der Geber des Goldes ir. 
gend ein vornehmer Flüchtling geweſen feyn müffe, der ihm 
dasfelde aus Dankbarkeit für die erhaltene Verkleidung zu: 
rückgelaſſen. Einiges Nachdenken über das fonderbare Erſchei⸗ 
nen des Bettlers, die Beläufigkeit, mit der er das Brier 
chiſche ausſprach, und das Sonderbare in feinen Geſichtszu⸗ 
gen, welche augenfheinlid duch Bünftlihe Mittel entftellt 
gewefen waren , braten auch Padrig zuletzt auf biefelbe 
Meinung ; aber des Pfarrers Rath , daß er den Vorfall ge: 
"heim halten möchte, zu befolgen, fiel ipm doch zu ſchwer. 
Die Freude wollte ihm das Herz zerfprengen , und er konnte 
Sch nicht des Dranges erwehren, feinen Schülern fein gro⸗ 
ßes Gluͤck durch Winke bekannt gu machen, oder dann und 
wann ben inhalt bes Topfes am Fenſter zu unterſuchen. 
Auch blieben die Folgen nicht lange aus. In Padrigs 
Wohnung lebte als eine Art von Hausgenofle und Gehülfe 
ein junger Menſch Nahmens Lıfle, ein Enkel einer fehr be: 
Hagenswürtigen Frau, deren Schidfal ihr einen Plag in 
der englifpen Geſchichte angewiefen hat. Sie war die Witwe 
eines Mannes, weicher Cromwells Gunſt genoffen hatte; 
und als ex nach Wiederherſtellung bed Thrones die Flucht 
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ergriffen , in der Schweiz von brey Leländern ‚in der Hoffe 
nung, fi dadurch die Gunſt des Hofes zu erwerben , er⸗ 
mordet worden war. Lady Lieéle ſelbſt ward angeklagt, zwey 
von Monmouth's Anhängern, nad befien Niederlage bey 
Sedgemoor, bey ſich verborgen zu haben, und ungeach tot 
des dreymahl wiederhohlten Ausſpruches der Jury, welcher 
ihre Unſchuid anerkannte, von dem blutdürſtigen Jefferies 
zum Tode verurtheilt. Seit jener Zeit hatte Padrigs Hütte 


dem jungen fifle ein Obdach gewährt, und er hatte ibn gut= 


mätbig zu. feinem Nachfolger darin beftimmt. Er war, als 
ſich die Begebenheit mis dem Topfe zugetragen „ gerade ver: 
reiſt geweſen, und der gute Padrig theilte ſie ihm ſogieich 
‘bey feiner Rückkehr mir, und zeigte ihm feinen Reichthum, 
welcher noch immer unter dem Herde aufbewahrt blieb. Liele 
warb lüſtern darnach, und beſchloß, um ihn gu erhalten, 
und fid) vreleiht noch dazu die Gunſt des Hofes zu erwerben, 
feinen alten Wohlthäter zu verderben. Dieß war fehr leiht. 
Padrig hatte oft in feiner Herzenseinfält erzählt, daß Jef⸗ 
feries, deſſen Nahme fo berüchtigt worden, als ein fünfiaͤh⸗ 
riger Knabe, fein liebfter und befter Schliler gewefen wäre; 
und innerlich ſtolz darauf, daß ein Reichskanzler and Obers 
rihter aus feiner Schule hervorgegangen , hatte man ihn 
häufig fagen hören, er Fünne es unmöglich glauben, daß 
Sefferies gar Fein Qutes an fih habe. Nun herrſchte aber bie 
Vermuthung, diefer vornehme Verbrecher ſchleiche fegt in 
einer Verkleidung an den Küften von Wales umher, um 
eine Gelegenheit, zu entlommen , abzupaflen. Lisle hielt 
es daher für fehr möglich, daß diefer feinen alten Lehrer bes 
ſucht, und vielleicht Vorſchub von ihm erhalten haben dürfte. 
In ein Paar Tagen follten die Gerichts s Beffionen für die _ 
Grafſchaft ihren Anfang nehnen ; und ber öffentliche Anklaͤ⸗ 
ger der Krone hatte gerade inter Dorffchenke fein Nachtquar⸗ 
tier genommen. Die Verſuchung war ſtark — und Lisle konn⸗ 
te ihr nicht widerfteben. Um Mitternacht ftand er leiſe auf, 
jog den Zopf unter bem Herde hervor, und begab ſich da⸗ 
mit nach der Schenke, wo er dem äffentlihen Ankläger (eb 
war. Sergeant Bellafife) deffen Inhalt, von welchem er 
jedoch das Geld zurücbehalten hatte, vorzeigte, und ihm 
feine Vermuchung als eine Tharfache mittheilte. Der Rechts⸗ 
gelebrte bereit, die Gelegenheit zu benupen , um feinen Eis 
fer für die neue Regierung an den Tag zu legen‘, nahm 
die Anklage auf; aber fharffinnig genug, um einznfeben, 
was ber Beweggrund zu derſelben gemwelen, fagte er dem 
jungen Verraͤther auf den Kopf, daß er ihm niche Alles aus⸗ 
geliefert babe, und drohte ihm, ihn als einen Mitſchuldigen 
gleichfalls feſtzuhalten, wenn er es nicht auf der Stelle 
thäte. Mac einigen Ausflüchten gehorchte der erſchrockene 
Lisle, und Aberließ dem Sergeant (ein Ehrentitel unter den 
erſten Rechtsgelehrten in England) den Topf mit feinem gan⸗ 
gen Inhalt ; wofür ihn dieſer von allen Beſorgniſſen für feine 
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eigene: Perſon froy ſprach / und — noqh eine Belohnung 
für feine Vaterlanbsliebe zuſagte. 

Ein Paar Stunden darauf wurde Pabrig ale Hochver⸗ 
vätber angeklagt und aus feiner Wohnung in das Öffentliche 
Gefaͤngniß abgehoblt. Hätte ihm euwas dabey Über den Ver⸗ 
each feines Schützlings troͤſten können, fo bätte es der Jam⸗ 
mer feiner Sthler thun inslifen , -die ahm „unter kautem 
Schluchzen, von der Schule an, in der er über Jo Jahre 
geherrſcht, bi6 zu feinem Kerker nadfolgten. Seine Ber 
ſchichte verbreitese ſich fehr bald, und wer den Gang der ges 
geumwärsigen. Verwaltung kannte, hegte wenig Hoffnung für 


gen, in der Mitte zuſammengeguͤrteten Aderrock von brau⸗ 
nem Kamelot, ſeinen ledernen Sandalen und ſeinem vollen 
grauen Haar, welches auf beyden Seiten des Geſihtes bis 
zu den Schultern herabhing, feine breite ‚offene Stirne und: 
das große milde Auge frey zeigte, ruhig, wıe ein Heiliger, 
daftand — nur die Furcht hielt ihre Verwünfhungen gegen. 
den Anklaͤger zurüd, welcher gleichfalls zugegen war. Aber 
die Richter waren fremd, und der öffentliche Anklöger war 
neu in feinem Amte und in biefer abgelegenen Provinz uns 
bekannt. Sein Geſicht verſprach wenig, denn fein Haar floß, 
ſelbſt für die Mode jener Zeit, umgewöhnlich dicht von feinem 


ihn. Eine ungewöhntiche Wolksmenge fire den Gerichtéhof 
am.Zage bes Prozeffes an. Mir der größten Achtung bes 
größtd fie den ehrwärdigen Onis, welcher in ſeinem lan⸗ 


Scheitel herab, und verrieth mehr Stützerey als Geſetztheit. 
O Belagus feist) 





8X un ft: e Miscellen. 

(Huß Mala nd. ) Viele Ausländer , denen Mailand bloß oberflächlich bekannt iſt, verfihern , Diefe Stadt ent⸗ 
halte nur wenig Dentmähler, die wegen ihres Alterthume, oder in Hinfiht auf die Geſchichte der Künfte von beſonderem 
Werthe fenen. Run iſt zwar allerdings gearündet , Daß die genaunte, fo oft zerflörte und wieder aufgebaute Stadt in Abficht auf 
die Zapf koſtbarer Gebäude und majeftärifcher,, die Zeiten des alten Roms Ins Gedächtniß zurüdcufender Ruinen, manden an» 
Dern Städten Ytallene nachfteht‘; aber eben fo gegründet iſt es, daß ſich doch auch no da8 eine und andere Monument folder 
Art in ihren Mauern erhalten hat, und daß fie auch eine Anzahl neuerer, auf die vaterländifihe Geſchichte fich beziehender Denke 
mable einſchließt. Ein junger begüterter Liebhaber hat, lediglich von feinem Geſchmacke an ſolchen Studien geleitet, und ohne 
irgend eine numeräriſche Speeulation, es unternommen, jene Monumente anſchaulich darzuſtellen und Burg zu erläutern. Er thut 
ſoſchet in einem feit Kurzem begonnenen Werke, dad den Titel führt: Raccolte delle migliori fabbriche, monu- 
menti, ville, antichita di Milano e suei dintorni; fasc. ı. e 2. Milano ı820, presse Paolo Cav= 
letti e Comp, Das erſte Heft enthält eine erläuternds Defchreibung de& Medicelihen Denkmahles, welhesim Dome 
gu ſehen ift, des Monumentes Biragpi in der Kirhe della Pafftone, und des ebenfalls im Dome ſich befindenden 
Denkmahles Saretti, mit Abbildungen In Umriffen. Das zweyte Heft begreift nebit den erforderlihen Srläuferungen drey 
Kupfertafeln in ſich, welche dab zur Sacriften dienende Tempelhen in S. Satir o und das Monument des Gabriel Sforze 
vorſtellen. Died Werk fol aus zwanzig Heften beftchen. 

gr ® 
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(Vermiſchte Nachrichten aus Dentfhland.) Die Bildergalerie in Münden ift kürzlich durch mehrere 
Stücke vermehrt worden. Das eine von Philipp Champagne fiel dad Bruſtdild eines alten Mannes, im Panzer, mit 
berabhängenden weißen Locken Dar. Des andere voa Sraper, ift die Skizze des gegenmärtig im Augsburger Ratbhaufe befind⸗ 
lichen Altargemaͤhldes vo. demfelben' Wetiter. Außer dieen Bildern wurde vor Kurzem ein Duertino, Chyhriſti Krönung mit 
dem Dornenkrange, Halbfiguren in Kebensgcöße, angekauft. Nach andern it es tin Guido Reul. — Bor längerer Zeit zwey an⸗ 
dere Gemäplde, ein Salvator, ebenfalls von Quercino, und ein Frauenzimmer In betrachtender Siellung, tn cafmofinres 
them Kleide, Halbfigur in Lebenegreße, von Paris Bordone. Die neuefle Acquifttion der Scleißheimer Balerie ift ein 
Eorneliusvon Harlem: Cyriſtas unter den Kindern, ganze Figuren in halbır Gebensgröße. 

Der pyarmaceutifche Verein in München har dem berühmten Chemlker Gehlen auf feiner Grabftätte im daſtgen 
Sottedacker ein Denkmahl fegen laffen. das aus einem einfachen Poſtament von grauem Marmor deſteht, worauf Gehlens ſehr 
ahnliche von dem Bildhauer Kirchmayer aus Erz gearbeitete Buͤſte und einige, Gmbleme chemiſcher Forſchung ih befinden. 
Gehlen war einer der Stifter des HDarRBEuUNDEN. Bereind, = 

} 

Am 26. Avril flarb zu Wiesbaden der Bauinfpector Zais, ein geborner ———— aber felt 15 Jahren in 
Wiesbaden aufädig,. Das Ausland Frant ihn ats Den Baumeiſter des Ehurfaals und anderer Öffentlihen Gebäude der Stadt; 
ein großes für eigene Nechnung angefangene® Ghurgebäude bat er unvollendet gelaffen. Er war ein Dann von ausgezeichneten 


Talenten und unternehmender Thaͤtigkeit. s 
“ u 


(Nahribten aus Bonden.) Die Kirche gu Egbam iſt nun vollendet, und bereits eingeweiht und für on 
Gottesdienſt geöffnet. Es iſt ein großes, bequemes und zierliches Geb äude, In einfahem griechiſchen Styl, aus Backſteinen und 
Portlandſteinen errichtet, gewiß eine der ſchönſten Landkirchen in England. Zur Erbauung, welche nad Den Zeichnungen und 
unter der Aufſicht des Architekten, Hrn. Rhodes, geſchah, waren nicht ganz drey Jahre nöthig. 

Das Theater auf Hanmarket wird nächſtens niedergeriffen, um auch diefen Theil von London zu verfhönern. Die 
Diane gu dem neuen Bun weldes Charles⸗ Street gegenüber auf demſelben Platze erbaut wird, find yon Hrn. — und 


J 
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das Gebaude foll 2841 vollendet ſeyn. Es wird Yein, leicht und bequem eingerlchtet, fo daß dem Zuſchanar meden: Ds Seen 


noch das Hoͤren ſchwer fat, und der. Schaufpieler gut fpielen kann, ohne feine Stimme übermäßig. anzufliseugen. . 

Das Baltimorer Chronikle vom 7. December 1819, meldet, daß die Künſtler⸗ Seſellſchaft zu New Dort Srn.T dos 
mas Rawrence 3000 Dollars Abermacht habe, für ein Bildni ihres ansgezeichneten Landsmanns Benjamin Beh Es wird 
in der Kunſt Akabenite zu News Dust aufgefteltt werden. ' 

Über die Aueſtelliu⸗ der von Bir m. Bamwrence “7 dene Feffland —— Birne, Mm noch nichto Be: 
ſtimmtes bekannt. 


Wilkins Gemaͤhlde von der Schlaät- wen Hoſtings ii num nach Battles Abep, bey Dapiage, dem Landfig von 
Sir Godfrey Webſter, gebracht worden. 

Ein junger Landſchaftmahler, Linton, der auf die Ausftelung In Pall⸗Mall eine Bandfeaft nah Anakreon 
geliefert hatte, die vielen Beyfall erhielt, hat für die Ausftellung in Spring « Garden eine Anſicht von Ediuburg, und für 
Die der Abademie dinige Begenden von England und Wales gemaplt. 

Haydon’s näcfles Großes Semahlde wird bie Anferweung des Lazarus feyn, 29 Yuß auf 24; er hat die Seizze 
bereits angefangen: Vorher wird er aber ein anderes Gemaͤhlde für Deu. Philippe mahlen, Chriſtus am Ofiberg, das uugefähe 
20 Fuß auf 6 einnehmen wird. 

Wilkie fertigt ein Bemäpide für den Herzog von Wellugton. Es flellt dar: Alte Peuflonäre von Chelſes, einem 
Hufaren zuhörend, der aus einer Zeitung die Nachricht von einer Schlacht des Herzogs vorlieft. Auch für den Koͤnig yon Baiern 


= Hat dieſer Meiſter ein Gemählde vollendet, das auf die Ausſtellung kommen ſoll. 


GCharles Heath's Rupferfti von des verflorbenen Weſt's Gemaählde, Sorifus den Lahmen im Tempel ad, 
iſ der Beendigung nah. 


® 
(Das Shiffdes Lebens. Gemaͤhlde von Wächter.) (2 Fuß hoch, 23 Fuß breit.) 

Alle Lebensalter, vom Säuglinge an His zum ermüdeten Greife,, finde ich auf einem Schiffe verfammelt, das 
hinaus in Die weite See fäprt. Um die fieude jugendliche Mutter her hat der Künſtler wier. Kinder, von geringem Unterſchiede 
des Alters, vereinigt. Daß jüngfte beginnt, fchlafend an der Mutter Bruſt, die Fahrt des Lebens. Heitere Träume beleben das 
zarte Angefiht des Schlummernden. Das Räcfte, dem Alter nach, ſteht auch zunächſt noch an der Mutter, &6 weiß noch nichts 
Anderes, und wagt es nicht, ſich einen Schritt von ihr zu entfernen. Die beyden älteften Kinder, fhon etwas mehr entfernt, 
folgen in ihren Befchäftigungen ſchon auch mehr der eigenthümlichen Neigung, welche ſie nach Außen sicht, Das Madchen am 
Rüden der Mutfer, zwifchen ihe und dem Bater hat im Augenblidte über Ihre Puppe Alles vergeflen: fie treibt als liebes Spiel, 
was ihrer Beflimmung Sinubild if. Der Knabe blickt träumend in die klaren Wellen, weldye das Schiff, durch feines Daters 
ſtarken Arm regiers, ſchnell durchſchneidet. Gin dunkles Bid der eignen Fänftigen Fahrt geht ihm wor der Seele vorüber. Ste⸗ 
hend, beynah In dee Mitte des Schiffes, erbliden wir ein jugendlihes Paar. Noch Hat die Ehe fie nidt vereinigt ; aber Dis 
Herzen find auf Immer verbunden. Der Schleyer der Jungfrau, welcher nicht mehr dem Geliebten Ihe holdes Angeficht verbirgt, 
wuter weichem fie jet frey ihm ins Auge blidt, mallt, von günftigem Winde gefhwellt, wie ein Friedensbogen über Die Schif⸗ 
fenden hin. Der Jüngling fegt entzüdt den bräutlihen Siranz af Dad Haupt der jugendlich blühenden Brant. Sr felbft, vol 
Jugendkraft, fährt noch auf dem Schiffe des Sehens im füßeften Träumen: er fühle und weiß nichts, als fein Slück; die fernen 
Klippen Eennt er nit; aD ſein Streben und Thun iſt jegt noch Lieben und gelicht werden. Ader Die Kraft feinee Glieder und 
Fein edles Angeficht verfündigen die innere Beflimmung, auch bald, wie der gereifte Mann, Durch Wehen, Strudel und Klip⸗ 
pen das Schiff des Lebens muthig Durchzutreiben. Heitere Nube, vertrauende Liebe fpricht aus dem Angefichte Der figenden Gat⸗ 
tinn. Ste hat Alles um ſich verfammelt, was ihrem Herzen theuer ifi: und fo fährt fie getroſt, den liebevollen Blick auf den 
Dann gerichtet, deffen Kraft und Weisheit bewirkt, daß Ale, welche das Schiff hier vereinigt, Peine Gefahr ahnen oder fürch⸗ 
ten. Selbſt der Greis, Der fo Vieles gelitten, fo Vieles erfahren hat, figt ruhig und unbewegt. Die gewaltigen Schultern find 
gefrümmt: er ſitzt, vorwaͤrts gebeugt und auf einen Stod geftügt, wie ein müder, aber einſt furchtbarer Kämpfer Auch er vers 
traut der Kraft feines männlihen Sohnes, und ſtut abgewandt von der Seite, auf welche das Sgciff hinſteuert: er erwartet 
nichts mehr , feine Rechnung ift gefchloffen : juerft Ins Schiff eingejtiegen, wird er and zuerſt ausfleigen- Alles iu: Schiffe ruht 
und läßt fich unheforgt von den Wellen wiegen. Allein forgend und waltend ſteht der Hausvbater aufdem Hintertpeile des Schiffe. 
Er hat für ſich auf dem Schiffe des Lebens die ehrenvolle Mühe gemählt. Son ifter vonder heißen Sonne gebräunt ; ſchon deutet 
auf Dem ſtarken Geſichte mander Zug Darauf, daß er viel Duldet und Ah abmüht; aber noch wähft immer durch die Übung feine 
‚Kraft: er Hat tief im Herzen feine Beſtimmung erkannt, und die Arbeit iſt ihm Bedürfnig geworden. An ihm find die Tage der 

füßträumenden Liebe vorübergegangen; aber er liebt noch , wenn gleich ruhiger, doch flandhaft und mit klarem Bewußtſeyn: der 
Gutſchluß, für die Geliebten nicht nur zu Pämpfen und zu arbeiten, fondern jebe Gefahr muthig zu beflehen , leuchtet aus dem 
Augen des Manned. Die warme Luft, die beynah glatten Waffer laffen Ale außer ihm nichts Schlimmes ahnen. Gr allein er 


blickt in der Ferne die drohende Klippe, und lenkt fchon jegt mit ſtarkem Arme das Schiff zur Seite pin: Er allein ficht im 


Geiſte den. Sturm, welcher Anfangs nur leichtes Gewölke als einen flüchtigen Bothen voranfhidt. Aber, wenn gleih Die Ber 
foraniß feinen Blick trübt, fo feuert er Doch, weil ed einmahl feyn muß, muthig vorwärts: noch fühlt er die inwohnende 


Stärke; und wenn die Drangfale fig häufeg, wenn zingsun Gefahr und Sturm. dropt und tobt, fo verleiht ihm, das weiß er 
gewiß, die Liebe Niefenkräfte.. 6. N. 


2 (Des _Befätuß folgt) 
Wedactenr :. un Frepherr von Hormayr. Tpverleger: Anton Strauß. 
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Geographie, Hiforie, Staats— und Kriegskunſt. 





Montag den 24. July 1820. 
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Jefferies und der Schutmeifier won St. Davide. 
- (Beſchluß.) 


Wesrigens dachten nur. fehr wenige von Padrig's Freun⸗ 
den. daran, ein gutes Zeugniß für diefen einzulegen, weil 
fie fuͤrchteten, fich mis in feinen Fall zumerwideln. Padrig 
fland allein, der Vorſehung und feiner Unſchuld vertcauend, 
und fein Auge verlor felbft dann nichts won feiner Feſtigkeit, 
als der Sachwalter der Krone aufitand. Jetzt entstand eine 
lautlofe Stille der Zurcht und Erwartung, bit er zu ſprechen 
begann. — Er fagte: „fein Auftrag ginge zwar dahin, die 
Anklage gaͤnzlich zurückzunehmen; aber er thue ed deßwegen 
nicht, um dem ſchändlichen Ankiäger fowohl, ats dem Voike, 
das den Angeklagten vorehre, zu zeigen, daß noch Gerechtig⸗ 
keit im Laude fey, Der alte Diann fey befchuldige dem Jeffe⸗ 
ries freundlichen Beyſtand geleiftet zu haben — wo aber habs 
diefer je einen Freund gehabt, und wo würde er jetzt nad 


feinem Balle-einen Anden? Der Verdacht liege auf Padrig, 


den gefallenen Richter deßwegen beherbergt zu haben, weil 
er ihm als Kind geliebt. — Wäre deeß aber ein Werbrechen, 
geſetzt, daß dem wirklich fo gewoſen wäre? Wahrſchein lich habe 
er den Unglümlichen nicht gekannt, den er unterſtützt; und 
der Umſtand, daß sr das Gold fo ohne Rückhalt gezeigt, 
fpreche dafür, daß ihm die Art, wie er ed erworben, unbes 
kannt gemsfen feyn -müfle Man wilfe zwar, daß die Mies 
daillen und der Ring einft dem Jefferies gehört; aber hätte 
fie diefer nicht in einer reinen Abſicht feinem alten Lehrer zus 
rucklaſſen können?” — Er forderte dann die Nichter auf, 
in ihrer erften Entfeidung nit dem Jefferies nadzuahmen, 
und fid) zu erinnern, daß er nur deßwegen gefallen, weil 
er zu raſch gerichtet und feinen König nice für ſtark genug 
gehalten hätte, feinen Feinden zu vergeben. „Und damit 
ihr überzeugt feyn möget, ſetzte er hinzu, wie wenig Glau⸗ 
ben der Anfläger verdiene, fo bin ich deauftragt, Euch zu 
fogen, daß Jefferies, ſtatt dur den Beyſtand des Padrig 
entlommen zu fepn , in diefem Augenblid vor feinen 
Richtern ſteht. Und dieſer elende Topf mis Münzen, 
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welcher den Anllöger gereigt,, wurde mir zur Beſtechung ans - 


gebotben, um die Anklage zu unterflägen; und hätte man 
fie dem Jefferies angebsthen., er würde fie von ſich gefloßen 
haben, fo wie ich 6 jetzt ihne. Ein Halb unterdrückter Freu⸗ 
benruf der Menge antwertste dem unermarteten Vertheidi⸗ 
ger. Als er anfing, war feine Stimme leiſe ind heiſch, (0 
wie ex aber fortfuhr, nahen fie an Stärke zu, und feine Aus 
gen glänyten mit dem Eraſte ber Beredſamkeit aus ihrer dun⸗ 
keln Beſchatiung hervor. Die neuen Rechter fühlten fich ger 
rührt, und benutzten bie Gelegenheit, fi die Achtung des 
Volkes zu erwerben. Padrig warb einſtimmig Igsgefpreiben , 
und der Topf, den fein Vertheidiger fo großmüthig von ſich 
weftoßen , mis feinem ganzen regen Inhalt ihm zuruckgege⸗ 
ben. ein eender Anfläger entzog fi beſchaͤmt der Rache 
des Velkes; als Padeig aber feinem Retter danken woll: 
te, war er nirgends zu finden. Der Sergeant mar gleich , 
nachdem er den Berihtsbef werlaffen, verfhmunten , und 
nah ein Paar in Nachforſchung und Vermunderung zuge, 
brachten Otunden erſchien ber wahre Sergeant Bellafife in 
böniter Eile und Beſtũczung, und erzählte, er fey von eis 
ner Unpäglichkeis, Die ihn auf der Straße befallen, dis jetz 
zurüdgehalten werden. Wie fon früher demerkt, es Fannte 
ihn keiner der gegenwärtigen Richter von Aufeben , und alle 
kamen darin Aberein, daß Miemand anders, ald Jefferies 
ſelbſt die Kühnheit Hätte haben koͤnnen, ihn vorzuftellen. In 
dar Doeciſchenle erfuhe man, daß derjenige, welcher fih für 
Belafite ausgegeben , allein und zu Pferde nur ein Paar 
Minuten zuvor dort eingebehrt war, ehe der Verraͤther Lisle 
ihn aufzufuhen kam. Wie er die Stadt verlaffen, und wel⸗— 
hen Weg er eingefhlagen, bemüheten fi diejenigen, welche 


‚feine Vertheidigung eines unfhuldigen Mannes mit angehört 


hatten, nicht befonders su erforſchen. Kühn und eigen, mus 
thig und baldftarrig, wie er immer war, wor Sefferies na 
London zurückgekehrt, indem er fehr richtig fdlof, daß man 
ihm bors, mitten unter feinen Seinden, am wenigſten fuchen 
würds, Aber als er ih einmahl zu lange auf der Strafe 
verweilse, um einer Muſik, bie er leidenſchaftlich ebte, 
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juzubören, warb er ergriffen und in ben Thurm geführt. 


Hier büßte er einige feiner Vergehungen durch eine lange 
Sefangenfhaft ab; und flarb endlich, ohne allen Zroft, 
ausgenommen bie Segnungen des Schulmeiſters von St. 
Davids. Er hatte ſich zulegs ganz unmäßig der Flaſche erge: 
ben, und trank 'niemabis, ohne daß er vie ©- ſundbeit der 
Richter des weſtlichen Gerichtsbezirks ım 3 ıbög zuvor aus⸗ 
gebracht hätte, 


J 





Heinrih von Kroſigk. 
 (&ortfegung.) 


Ein auffalienbes. Ereigniß zeige feine Gefinnung und 
feinen feiten Muth im hellſten Lit. Jetzt will man in vies 
ken Staaten glei mit einer vollenderen Verfaflung anfans 
gen. Diefes war in dem neu eingerichteten Königreiche nicht 
der Fall; da befümmerte man fi um gar nichts, weder um 
tie Geſchichte, die Bitten, die Geſetze der Völker, noch 
um den innern Werth der entworfenen Verfaſſung an fich. 
Wenige Wochen nad der Errichtung des Königreichs war 
eine Conſtitution wirklich da, garansirt dur den franzö⸗ 
fiiden Kaiſer, die in der That den Vortheil hatte, daß fie 
- für die eigentlichen Weſtohalen, Helfen, Braunſchweiger, 
Hannoveraner und Magdeburger gleich gut paßte. In diefer 
war unter andern verfprocen, daß die Abgaben der Güter 
nie 7 pr. CEt. des reinen Ertrags Überfleigen follten. Es vers 
ſteht ih, daß die Conſtitution dem willkuhrlich handeln: 
den weftphälifhen Hofe niemahls beichwerlich fiel, daß ein fo 
hemmendes Verſprechen nur als eine berupigende Moßregel, 
um wo möglich der anfangenden Regierung Eingang zu ver 
fhaffen, anzuſehen war, und daß man ſich dadurch keinesweges 
gebunden fühlte. Es erfolgte daher auch, als viele Domainen 
verkauft, Forſten und Bergwerke verpfaͤndet, das Vermoͤ⸗ 
gen vieler öffentlichen Anſtalten, ja ſelbſt das ber Witwen 
und Waifen verzehrt war, durch irgend eine Behörde, eine 
Verfügung, durd welche die Abgaben der Edelguͤter bedeu⸗ 
tend erhöhet wurden. Man berief ſich auf die parteyiſche und 
unrichtige Taxation berfelben, um dem willkührlichen Vers 
fahren einen Schein zu geben. Mehrere Edelleute proteſtir⸗ 


x 


ten gegen biefe Verfügung und Kroſigk veranftaltete eine 
Zufammenkunft feiner Nachdarn, man verband fih mitibm, 
und eine förmliche Proteſtativn ward eingereicht. Nach man⸗ 
hem vergebliben Hin⸗ und Herfhreiben,, und indem die 
Behörde, wie zu erwarten. war, darauf beharrte, daß es 
bey der Verfügung fein Bewenben haben foßte, die Edel« 
leute aber der Erhöhung der Abgaben Folge zu leiften ſich 
weigerten, Fam es endlich fo weit, daß man mit Erecutich 
nicht nur drobete, fondern diefe wirklich ſchickte. Wie es zu 


ge'ſchehen pflegt, traten nun alle mit Kroſigk Verbünderen 


jurücd. Er aber war gewohnt, was er angefangen hatte, 


= bis auf bag Äußerfte zu treiben. Als daher die Execution ers 
ſchien, rief er fein Geſinde zuſammen, in feinee Mitte er: 


[bien er, .unb lad den erwähnten Artikel der Verfaſſung vor. 
„Reine Behörde,” fagte er, „hat das Recht, verfaſſungs⸗ 
widrige Verfügungen zu erluffen. Die von dem König ber 
ſchworene Verfaſſung bin ih als Unterthan, und noch mehr 
als Maire verpflichtet. aufrecht zu erhalten. .Daih Euch nun”, 


ſprach er weiter, und wandte fi gegen die Polizeyſoldaten, 


bie zur Execution gefandt waren, „in einem verfaſſungs⸗ 
wibrigen Verfahren ergreife, To bin ich befugt euch zu vers 
haften.” Er entwaffnete fie darauf, was fie, duch feinen 
Ernft und ruhige Zeftigkeit Überwältige, gefchehen liegen, 
und ſandte fie von feinen Bauern begleitet förmiich als Ars 
reflanten nah Halle, wo. er-feinen Freund, den trefflichen 
Schele, damahls Unterpröfect, im Eeine geringe Verlegen⸗ 
beit fegte. Was vorauszuſehen war, geſchah. Bon Eaffel aus 
ward ein fißfalifber Prozeß gegen ihn eingeleitet, und er 
ward jur Erlegung einer bedeutenden Geldfunme , ober zur 
Sefängnißftrafe verurtbeilt. „Ich bezahle keinen Heller,“ ers 
Härte KrofigE beſtimmt und unabaͤnderlich. Die große Ach⸗ 
tung , die er allgemein genoß, verwandsite-aber die Gefaͤng⸗ 
nipftrafe. in eine wahre Farce. Seiner Geſundheit wegen 
brauchte er die von Neil eingerichteten Dampfbaͤder. Nun bes 
zog er mit feiner Frau eine recht heitere Stube, in der for 
genannten Wage, hier blieb er einige Wochen, badete toͤg⸗ 
lich, ſah öfters feine Freunde. Ich genoß hier mit ihm eini⸗ 
ge froͤhliche Stunden. Das war feine Strafe. — 


(Die Sortfegung folgt) 


8 





öò — — ———r —nn — ————————— — — — — 
KunſteMibßcellten. 
(Das Sqiff des Lebens. Beſolug.) 

Dieſer von der Hand eines Freundes mitgetheilten Beſchreibung, erlauben wir und noch einige Bemerkungen, ig 
Binfiät auf Das Künftleriiche Des Bildes, hinzuzufügen. Hr. Wächter, demfein treffliches Ge.naͤhlde: Hiob, vor ſeinen Freun⸗ 
den ſitzend, fein ſtetbeuder Sokrates, und andere mannigfaltige Compoſitionen, ſeit geraumer Zeit eine ehrenvolle Stelle unter 
unfern erften Hiſtorienmahlern angewieſen, hat Hiee eine der lleblichſten Ideen in einer höchſt anmuthigen Compoſition darge⸗ 
ftelit. Sein Belft weilt am Tiebften In den Dichterpbantaflen des griechiſchen Alterhums, und fo eignet ex ſich auch die Darſtel⸗ 
lungsweiſe der Alten in ber Wahl des Madten und des Bekleidung vorzugsweiße zu. Auch dieſes Bild zeigt ans die Figuren nad 
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antiker Art bekleidet, auf einem alterthümlich gebauten Kahne. Die Barden find. äußern angenchm und Heiter zuſammengeſtellt, 
Die Bebandlung leicht und nicht ſehr ausgeführt; denn unfer Aünſtler, reich an poetiſchen Ideen, wendet fi mit feiner Neigung 
mehr auf Die Gompofttion. Darum halten wir uns Denn auch vorgäglid) an die Zeihnung und den Gedanken, und freuen uns 
der anmutbhigen Gruppirung der Figuren , des bedeutenden Auodruds in den Beflchtern , und des ſchönen Wurfs der Gewäuder. 
Die Gruppe der Mutter mit den zwey Heinen Kindern, und den zwey größeren aufbenden Seiten, ift Fön geprdnet „ und gang 
befonders ift Der finnende,, in die Wellen fhauende Knabe eine treffliche Figue. Die depden Liebenden, weldhe hinter ihm ſtehen, 
bilden eine Sruppe für ſich, und erhöhen zugleich in firönen Linien dis vorige. Zar Linken flieht dee Mann, mit dem R: ifehut 
auf Dem Haupte neben dem Gepäcke ſtehend und rudernd, zur Rechten der müde , gebückt figende Greis die Gruppe: jeder füllt 
bad emtgegehgefehte Ende des Kahns; und aus der Hand der blühenden Jungfrau wehrt Der Schleyer In fhönem Bogeu eınpor, 
wie die Glorie für das Ganze. Über den Gedanken felbft dürfen wir nichts weiter hinzufügen, als den Wunfh, daß es doc 
allen Künſtlern glücken möchte, fo wahrhaft poetiſche, klare und anfprechende Gegenftände zu finden, und auf eine fo edle Weife 
darzuſtellen, wie es bier Hrn. Wägter gelungen if. Was mit poetiſchem Sinn und innigem Gefühl aus dem Leben ergriffen 
a: das Rein, Menfplihe in der Verklärung der fhönen des, bleibt für alle Zeiten der lohnendſte Begenftand der bildenden 
unf. 
Das Semäpfoe iſt im Befig des Hrn. Öfonomieratde SIE in Stuttgart. | ©, 


F (ſiber Albert Thormaldfen’s zweytes, in feiner Vaterſtadt verfsetigtes Basrelief: Die Ginſetzung des heiligen 

Abendinahls.) | J 
Die traurigen Worte „Einer iſt unter Guch, Der mich verrathen wird” find ausgeſprochen: der Nach⸗ 
klang des Gutſetzens, welches dieſelben in dem Dergen der redlichen, liebenden Jünger hervorgebracht haben , ift noch im Auss 
drucke der Geſichtszüge, ja In den Stellungen ſichtbar (mie wir beym genaueren Ducchgehen zeigen werden); aber fihon ver⸗ 
ſchmilzt derfelde ın Andacht, Wehmuth und fiefem Geſfühl; 

* denn: „Gr ſteht das Gedächtniß feines Todes zw ſtiften, 
- „Schon ſoricht er die fegerliden Worte!” 

Befus bat eben, von dem ihm zur Seite fiebenden Tiſche, den Kelch genommen, und Hält ihn in der liuken Hand leicht und 
feft: die Rechte ift feyerlich zum Sinfegnen erhoben : Dad Haupt gen Himmel gerichtet, Auge und Seele mit ihm! Die hope Ichlanke 
Schaft, Ideal (aber ın einem ganz andern Style, wie heidnifches Ideal) fanft und edelverlängert, die liegenden Umriſſe, gleich 
einer Palme des Orients: geſcheiteltes, glattabmwallendes Haar unten in weiche Loden fallend, und Hinter dem Ohr zurüdge 
leihen. Lange in tiefen Falten zu den Füßen hinabfallende Tunika, mit Ärmeln His auf die Hand; herrliches Obergewand, 
vom linken Arm über die rechte Schulter hinabſinkend, und vorn freg üdergefhlagen; wol, weich und wunderfhon. Ghriftus: 
fhreitet vor, in lebenvoller Bewegung, redend, und im Actus Ihnen den Kelch des Bundes zu reihen. Diele habe Geſtalt iſt 
wieder Ganon einer Chriſtuſgeſtalt: 10 rein ansgerondert von allen R.bengedanten, erinnert fie nar an ſich felbit! Cs if 
der Jeſus, der Hellanb der Ehriſten; Das Lamm Wortes, In prophetilcher Begeifterung und Würde! Alles an derfelben firebe 
himmelan, dur Schauer; und Wehmuth, der Berklärung entgegen! x s 

Johanneds ift vor ihm niedergeſanken; in Liebe, Wehmuth und Andacht zerfloffen, neigt er ſich ſanft auf einem 

Knie vorwärts über, zu dem erhabenen Meifter und Himmel und Erde vergehen am Ihnr! Das fa.ıft geſchloſſene Auge der Innig⸗ 
keit, der fanft gröffnete, einen tiefen Seufzer athmende Mund; die ſchwach gefalteten, vor ihm herabſinkenden Haͤnde; die ganze 
holde Jugendgeſtalt, die gleichſam bethauten Locken; ſelbſt die weich um den heerlichen Körper wallenden Gewande; alles, alles 
iſt Harmonie, Ausdruck der heitigſten Wehmuth! Man fleht ihn erbleichen, man erbleicht mit ihm, und findet ſich mit thränen⸗ 
dem Auge, und ſanftgefalteten Händm, — man muß felbit die heilige Wehmuth ausaihmen, che man diefe einzige, ja eins 
sige Gruppe verläßt! 
Die dritte im Innern Grunde des Basreliefs folgende Flaur, If ein Ihöner Mann in männlicher Reife: tiefere 
Züge, herrlicher, umlodter Kopf, und Präftiger Bart. Er debt anbethend die zufanimengelegten Binde zu dem Erlöfer empor; 
der Ausdruck der hingegebenften, redlichſten Trene bezeichnet das ganze biedere Geſicht, aus dem das weit offae Auge ſtrahlt. 
Man fleht nur den Obertheil diefer Geſtalt: fie redet nicht, fie bethet ſchweigend an. 

Daun die vierte Petrus: Er iſt gany im Worgrunde in hettiger Bewegang auf das linke Knie niedergefalen , 
und firedt daß rechte Bein vor; Der Tinte Arm und die eine Hau? ſtad Eräftig abwärts geſtreckt und ausgeſchlagen; die Rechte 
bethenernd auf Die Bruſt gelegt; heftig wogt noch in ihm das Entſetzen, über die ang kündigte Verrätherey! Er ſagt: „Herr, 
ih verlaſſe did nie!” Die ſtatke lebenvolle Geſtalt, das hohe ‘Profil, das ans der tiefen Eiunfaſſuag fo treu und kräftig 
anfblickende Auge; die herrlich gewolbte Stirn, mir dem Kranze krauſer Haare; der volle Bart — Alles zuſammen budet einen 
Kern und Fels⸗Petrus! Nur fo kann der hohe Fürſt der Apoſtel gedacht werden: Muth, Treue, Kiche; und dc eins 
Beymiſchung von Der Unbeſonnenheit *), welde gu wallendes Blut bey denen bervorbringt, bey denen das Herz, mit 
dem Ropfe davon läuft! — D! du guter Petrus, du Troſt und Hoffnung, und Muſter der redlichen Gefallenen, du bif’s 


*) Headlong- Forwmd würde ein Gngländer ſagen. 
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Hans! Zwiſchen Petrus und dem nun folgenden hochſtehenden Jacodus erſcheint imzweyten Geunde ein alter Kopf, Deu das 
tieffiomme Auge bedeutend mad. 

Nun ragt die Prachtgeſtalt des jugendlich⸗ (hönen Zebedaiden Jaeobus „der au ein Sohn Des Domncrd ge⸗ 
nannt wird” gebiethenb auf, fchreitet lebeuvoll nad Träftig vor; der linke Zug if noch gehoben; der rechte Arm mit der auöge- 
ftreckten Band pathetifih neben dem liegenden Petrus und über ihn Hin, g gegen den Erlöſer ausgeſtreckt. 

Das berelich« fhöne jngendlihe Haupt des erfien Märtyrers unter den heiligen Apoftsin., iſt muthig und bey 
nahe fo Hoch erhoben, wie das des Chriftus; Die große Linie, melche den Umeiß Der gangen erhabenen Geſtalt vom Haupte bis 
auf den. zurückweichenden Fuß hinab, umzleht, if einer der gelangenſten Würfe der Kunſt. Wie ſchön die öffnete linke Hand! 
Und welch Gewand, alle Umriſſe des großartigen Körperbaues bejeldbnend/ leicht in ſanft augegoffenen Falten. Gr if ideal: 
schön, mit Iugendloden und kurzem zierlihen Barte- Und welche Gefühle reden aus Diefen fesienvollen Zügen! Tiefer Schmerz, 
gekränktes Gefühl. — Mit innig auf die Bruſt gedrüdter Hand will er noch feine Unſchuld, feine Treue bespeuern; wild die feyer⸗ 
Th wepmäthigen Worte: „Disfer Kelch if das nene Teſtament in meinem Blute” ihn ergveifen, und jedes eis 
gene Gefühl in ſelbſtvergeſſende Wehmuth auflöfen. 

Nun folgt eine ehrwürdige Geftalt, Bartholomäus der freundliche. Greis. Der kahle Scheitel, der lange file: 
ßende Bart, ſtarke Geſichtozüge, durch redlichs Fräftige Butmüthigkeit, und Heilige Siufalt belebt, bezeichnen ihn. Er hat voll 


Indbrunſt die Arme über die Bruft gekreuzt, treue Nachfolge gelobend, die er mit feinem Greiſen- Blute bald verflegela wird ! 


Sein Gewand ift wie das des Petrus. gegürtet, doch hier auf madten Leib: jenem hängt der Mantel über den Rüden und den 


- Jinken Arm. Bepde Gewande find ſichtlich von fchwerem, gröberen Stoffe, wie die des Chriſtuß, des Johennes und des Jaco⸗ 


bus. Thomas ift Dicht Hinter Bartholomäus gekniet: dankend, zweifelnd, uneind mit fi ſelbſt — hält er beyde. Hände paral⸗ 
lel nahe, aber offen, Ge. Tann fie nicht glaubend falten. Seine Stirn iſt etwas hart und eng; Die Nafe etwas fpigfindig gebogen ; 
das Banze der Phyſtognomie und Gehalt zufammen ‚gezngen, alles in fidy hinein; ein phyſiognomiſches Meiſterſtück. Die Zweifel 
drängen Die Wehmuth zurück! 

Zwiſchen Jaeobus, Bartholomäus und Thomas ericheinen, im Inneren Grunde, drey Köpfe. Gin Greis, ein Mann, 
ein Jüngling, unter denen ih mir Andread und Philippue, und beym Sünglings: Kopfe, mit reichen Loden ummallt, 
den Schäfer aus Saran Simon den Kananiten benfen würde, den der nuſterbliche Sänger des Meſſias „das Lied der himmli⸗ 
fen Scharen neben den Quellen von Bethlehem” hat vernehmen laſſen. 

Jetzt folgt Zudas Iſchariot, die letzte Geſtalt der großen, lebendig wor dem Beſchauer fi pinzeipenden läng⸗ 
uchen Gruppe. Ge iſt eben im. Ausſcheiden ans dem Heiligen Kreiſe, (und zwar auf immer) begriffen. Gr wendet ſich von ihnen 
Alten ob. Durch Thomas Niederfnien uud fein Abwenden , if ein Intervall entflanden, welches Aufßerft bedeusungevon iR. Chri⸗ 
Aus Berkündigung des nahen Berrätherd; feine Worte: „was du thun willft, das thue bald!” Haben ihn tieferbittere! 
Adgewendet: ind Gehalt, Sian und Herz! Gr wendet fid gehend ab; in der Linken hält er Dan Beutel feſt; die Rechte if uns 
willig zufammen gebalt erhoben; das Antlig finfter (truce würde ein Staliener fogen) werschloffen , Dunkelglüpend der Blick, den 
er, dasſelbe noch auf die Gruppe der Heiligen zurüdwendend, ausfhießt. Er iſt wohlgeftaltet, doch recht grundböfe im Ausdrud. 


| Das Bewand If karg um die etwas hagere Geſtalt gefaltet. 


Fr. Brun, geb. Münter. 
® ® 

Nachrichten aus. Rom m. (Bom 14. Maͤrz.) Das große Bild, an welchem der Ritter Braffi fihön ſeit mehre⸗ 
zen Jahren gemahlt Hat, iſt nun vollendet. Es ſtellt den Heiß. Petrus dar, welcher dem knienden Papſte die Schlüſſel zurück⸗ 
gibt. Hinter dem Apoſtel ſteht ein Engel mit der Tiare, pinter dem Papſte Eardinal Pacca und ein Geiſtlicher Oben iſt eine 
Glorie von Engeln, und im Hintergrund Monte Marla mit S. Peter ſichtbar. Der Künſtler geht über die heißen Monathe nach 
Rııcca, kehrt aber auf den Derbfi wieder Hierher zurück. | 

Giner feiner Schüler, Boffe aus Riga, hat nun eine Copie der Verklärung für den Dom feiner Vaterftadt voll⸗ 
endet, und Behrt nächftend über Frankreich und Deutſchland nad Rußland zurück, wohin er eine herrliche Sammlung von Mi: 
niaturcopien mitnimmt. Es wäre fehr zu wunſchen, daß dem Künflier größere Copien von Frescobildern in Obl aufgetragen wer⸗ 
den niöchten, damit des Morden erhalte, mas im Süden nad und nach verbleicht. Die Gopie des berühmten Geigers in der 
Ballerie Sciarro von Raphael, die Modestia e Vunita von Lionardo da Wineh, ebendaſelbſt, Tizians Danae und eins heilige 
Gamıtie von Raphael aus den Studien in Neapel, die Sibylle von Dominichino in der Gallerie Borgheſe, der Engel aus der 
Madenna di Foligno in der Sola Borgia, Die Heil. Zamilie von Tizian, die Zornarina und der Kopf der Raphaeliſchhen Ma» 
Donna aus der Tribune von Florenz, machen die Sammlung aus, welde Br. Boffe nach Riga —— nach dem er hier Käufer 
und Beftelungen in Menge abgemiefen hat. 


Der Kupferſtecher Amolez verläßt ung ebenfalls und ift nach feiner Heimath abger⸗it, will aber bald hierher zu⸗ 
rũckkehren. | 6 


— — —— * 


Kedacteur: Joſeph Freyherr von Hormanr. — Verleger: Anton S trau R 
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Gesgraphie, Hiſtorie, Staatd- und Kriegskun ſt. 





Borläufige Nacheichten von den: Reifen des unter dem 
Nahmen Anciro befannten Ritterd Enegildo Krediano, 
in Ügppten und den angränzenden Rändern. 


(us dem Jtalieniſchen. I 


Die Keifende tom 1817 nad Ägypten und but p 
zeifte das Land feiner ganzen Länge nad. InNubien reifte 
er mit Lord Belmore, ging mit Belzoni in die zweyte 
Pyramide.von Cephrem hinein, und ifi der Einzige, der 
bey dieſer Entdedlung zugegen war. Von ba wandte er id 
nad Afien,. befuhte Idumäta, das Land der Philifter, 
die Stämme Iſraels, Phönizien, den Libanen, 
Syrien, ben Euphrat und Palmire. Anfangs. ıdıg 
dehrte er an den Nil zurück, .Tenkre-fich nach dem fleinigen 
Arabien ſchiffte über das rothe Meer, nahm den- Weg bed 
Volks Bottes, durchzog das Land ber Midianiter,. bie 
Landſchaften Amalen und Efim, und. begob ſich hierauf 
vom Sinai.nah Kairo zurüd. Im legt abgewichenen 
Herbſte zog er neuerdings von Alexandria aus, um den 
Canopiſchen, Bolbitiniſchen, Sebennytiſchen, 
Fammetiſchen, Mendeſiſchen, Tonitiſchen und 
Peluſiſchen Bezirk zu bereiſen, beſuchte die Seen Ma⸗ 
veotis, Madien, Burlos und Mongaleh, bie 
Inſel Jannis und Thuna, den Berg Caſſius, die 
Ruinen von Tanis, Cabria „Peluſium, Mendes, 
Be ibenb, Facuſo, Sebennytus und Atribis, 
und nahm alles, was die Provinzen Delta, Dakelien, 
Garbien, Sorbien und Kelabien Schönes darbie⸗ 
then, in. Augenſchein. ‚Auf feinen Reiſezügen hat Ar. Fre⸗ 
biani eine Sammlung von feltenen naturbiftorifhen Ge⸗ 
genftänden zufammen gebracht, die warmen Quellen von 
Zorederselshamman und Manſura chemiſch unter 
fucht , eine Gypsſchacht und eine überaus reichhaltige Natrons 
Duelle und unabfehbare Streden Landes wohrgenommen, 
hie mit vegetabilifcher Pottaſche von allen drey Arten vollges 
piropft waren. .ISn Afien fowohl als in Afrika has er 
wangerleg  Alserihügner.-angefauft. und einen betraͤchtlichen 





— Mittwoch den 26. July 1820. 


Theil derſelben bereits nach Stalien , weides 2:3 „feine 
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SIia” nennt, fortſchaffen laſſen, unter denſelben einen 
Harpokrates von Bronze, einen Pentateuch in der alten 
iſtaelitiſchen Schrift, die heutzutage bie ſamaritaniſche heißt, 
etwa tauſend Stück ſehr ſeltene, athenienſiſche, ſpriſche und 
phöniziſche Münzen, worunter eins bis jetzt mod) nio geſe— 
bene, von ovaler Foem, welche auf bie bekannte ogpgiſche 
Waſſerſluth Bezug bat. In Kurzem gedenkt er Abyſſi⸗ 
nien, Sennaar, Cordefan, Darfur und andera 
Königreiche des Innern von Afrika zu bereiſen. In einem 
Schreiben, welches Anciro an ſeinen Lehrer der Chemie, 
den Profeſſor Branchi an ber Univerſitaͤt zu Piſa, als 
ein dankbarer Schüler erlaſſen hat, findet ſich auch der Um⸗ 
ſtand beſtaͤtigt, daß Hr. Frediani neben feinen Alter⸗ 
thumsforſchungen es zu ſeinem Hauptgeſchaͤfte gemacht, 
die in den von ihm durchreiſten Ländern vorkommenden, 
höchſt merkwürdigen Natur⸗Phaͤnomene zu ſtudieren und zu 
fehr anziebenden Nefultaten gelangt ift, in Betreff derer er 
verheißt, ſich bald ausführlicher vernehmen zu laſſen. — 
Noch fpäter liefert ein anderes italieniſches Blatt ein eben fo 
ausführliches als intereſſantes, bis jetzt ebenfalls ungedruck⸗ 
tes Schreiben, welches der oben erwaͤhnte Reiſende unterm 
17. December 1818 von Palmyraansanl@anova erkafs 
fen hat. Nachdem ich, heißt es unter andern in diefem Brie⸗ 
fe — bey Gonna uud Apollinopolis parparvorbey 
war, erblickte ich Carnal mit feinen Gaͤngen von Sphin⸗ 
son, Sranithallen, Höfen, Plägen und dem Tempel mit 
achtzehn Ordnungen von Säulen, die mit Hieroglyphen bes 
kleidet und fo did find „daß fieben Daun kaum eine derſel⸗ 
ben zu umfafſen vermögen; dann Luxor mis feinen Obes 
listen und vielfachen Colonnaden, weiterhin Medinet 
Abu, das mit unzähligen Trümmern bedeckt iſt, nebit dem 
ungebeuern Koloffe, der einft die Erfpeinung des großen 
Tagsgeſtirnes begrüßte und zur Stunde noch die thebaniſche 
Ebene überfhastet.... Zu Iſchien (in Nubien) trofen wir 
auf Daud Karcef, einen der ſiebzig Söhne Haffans, 
des. uns in ſeinem Lager unter einem Baldogin von Palmen 


Pa 


35. De. 2827 grub id) den Nahmen Ilia (Italien) und 
den meinigen in die höchfte Belfeufpige ber Katarakten Nur 
biens ein, und nahm von da meinen Weg wieber ruͤckwaͤrts. 


Da Pivou, xvilcer fd viele Kontgreiche fruchtbar made. 


und befeligt , ift hier im unzählige Beine Bäche zertheilt, bie 
bald zwilchen Felſenſtücken ſprudelnd, bald zwifchen Blumen: 
gewimmel fi windend, das unvergleichlichfte aller Schau» 
fpiele bilden ..... IJnRabamen verweilte ich einige Tage. 
Dieſer Ort ift wegen einer unter der Direction_bes leutſeli⸗ 
gen Hrn. Brine flebenden Rum. Brennerey und Zücers 
Haffinerie bemerkenswetth. Von da ging ich hinab nach dei 
Pyramiden von Saccara und Über die Ebene von 


Diemp bis Yinwey nah benen von Bire. Hier traf ich⸗ 


af Hm. Bel;oni, der eben kifrig damit umging, in die 
zweyte jener Steinmaſſen einzubringen. Gemeinſchaftlich mit 
ihm durchlief ich jene ſeit mehrern Generationen von Nie⸗ 


manden beſuchte, die fonderbarſten Empfindungen erregende 


Schattenwelt. Was wir in diefer Pyramide zu Geſichte be⸗ 
kommen hoben, iſt eine ſich ſenkende Gallerie von feinem und 
maſſivem Granit; am Ende derſelben ein Durchpaß) ſo eng, 
daß ein Menſch in horizontaler Stellung kaum durch kann; 
bann eine zweyte horizontale Gallerie, welche an einen Saal 
ſtoͤßt, in dem fi ein bereits durchſuchtes Grabmahl befindet, 
noch eine Gallerie mit einem Gemache zur Linken; an den 
Bänden kufiſche und neuarabiſche Inſchriften und Kreutze. 
Als wir wieder an's Tageslicht traten, wandelte mich bad 
Gelüſte an, die hoͤchſte dieſer Pyramiden zu erſteigen. Als 
ich ganz oben war, bäuchte mir, ich follte mit den Fingern 
die Sterne zu erreichen vermögen. Ich blieb die ganze Nacht 
anf der Pyramide. Es war die fihönfte meines Lebens, und 
vierzig Jahrhunderte Tagen mir ſtillſchweigend zu Füßen. 
Den andern Morgen fah man die Sonne in einer Pracht und 
Majeftät wie Beine Künftler» oder Dichter: Phantafie fich 
diefelbe jemahls hat denken können, am Parizonte herauf: 
jiehn. Don diefer Hobe ſchrieb ih an Sie, an Benve 
nuti, Dionigi, Morghen, Bartolueci, Pin 
bemente, Moridhini, Berconi, Vacch, Star⸗ 
yellini, Eancellieri, Delfico, an den Earbis 
nal Confalvi, an den Ritter Foffombroni und an 
vere einfichisvolle und wurdige Männer meines Vaterlandes 
(Der Beſchluß folgt.) 


. 





Heinrih von Krofigt. 
(Bortfegunsg.) 


Im Auguſt 1811 ward die Lage Preußens ſehr bedenk 
lich. Der franzoͤſiſche Kaiſer hatte neue Forderungen gemacht, 
die man glaubte abweiſen zu müſſen. Man hatte ſich auf eine 


a‘ 
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einen — — zu Thei werben li... Am 


fehr entfdiedene Welſe erklaͤrt, und erwartete einen Bruch. 
Der Plan zu einem bartnädigen Defenfiv : Kriege war ſchon 
entworfen, Männer, bie fi) fpäter Europa’6 Bewunderung 
erwarben, waren un bie Soitze geftellt. Seit langer Zeit 
hatte mar Bgupry einberufen, In Woffen geübt, und wies 
ber su. Hauſe geſchickt, Waffen waren angefchafft, und man 
hoffte eine Armee von 150,000 Mann fielen zu können. In 
dieſem bedenklichen Augenblick erfhien bey mir, mit geheimen 


. Aufträgen von Berlin, ein preußifcher Officier , deflen Fran 


aus ber Gegend von Halle war: Es war der muthige Bol⸗ 
tenftern , der fpäter bas Opfer einer nur gar zu Fühnen Un⸗ 
ternehmung bey Eöln ward, und dem bie Rhrinlänber anf 
dem Drachenfels bey Bonn ein Denkmahl errichtet haben. 
Man winſchte, daß, wenn ber Krieg wirklich laabraͤze, da 
Einwohner der vorliegenden Provinzen Buch Drlfhat die 
Unternehmungen des Heeres unterflägen möchten , man 
rechnete auf ihre Anhänglichkeit. Wir wußten wohl, daß 

änner von großer Bedeutung diefen Wunſch hegten , bad 
traten wir nicht mic diefen in unmittelbare Werbinbung , au 
finde id) es nöthig zu erinnern, daß weder meine Susunbe mod 


ih mit irgend einer geheinien Verbindung in Berührung 


maren. Entfciebener Grundfag hielt uns von allen gehei⸗ 


"men Geſellſchaften entferne, was und verband, war Freund⸗ 


(haft und gleiche Befinnung , die alle Kösmlidhleiten — Eid- 
ſchwüre und Verpflihtungen überkäfftg mächten. Ich haste 
mit meinen genaueſten Freunden einige Zuſaunnenkünfte in 
Popitz. Wir ſetzten als die norhwendigen Bedingungen eines 
glücklichen Erfolgs‘ voraus, erſtens eine koͤnigl. Erklaͤrung, 
die die preußiſch⸗ weſtphaͤliſchen Unterthanen ihres Eides ent⸗ 


baͤnde, in der Art, wie fie auch ſpaͤter Stars fand. Wir. 


wußen , wie fehr die Velten im Wolke ſich durch den Ei go⸗ 
bunden fühlten, und ſchätzten diefe Denkungsweiſe zu fehr, 
um ihr nice zu huldigen , dann ſchien es und aber auch noth⸗ 
wendig, daß ‘einige Truppen in die hiefige Gegend einrück⸗ 
ten, um den Bewegungen des Volks als Ruckhaͤlt zu dies 
nen. Wir aber befchränften uns darauf, vorläufig die Mäns 
ner zu bezeichnen, auf deren Gefinnung man ſich in ben ent» 
fheivenden Augenblick verlaffen konnte , und deren Einfluß 
auf die Menge von Wichtigkeit feyn möchte; wir erferſchten 
im Stillen, wo bier und da Waffen vorrätbig waren, um 
fie, wenn es Noth that, mit Güte oder Gewalt erhalten 
zu koͤnnen, und wollten eben anfangen in Heinen Parthien 
an entfernten Orten, und ohne Aufſehen zu erregen, Puls 
ver zuſammen zu kaufen. ‚Borzüglig ſchien «6 mir wichtig 
von der Rage und Stärke ‚der Truppen i im nördlichen Deutſch⸗ 
Iand genaue Kunde einzuziehen, und auch jegt ſchon ſolche 


Anſtalten zu treffen, daß wir, wenn der Krieg anfing, und 


die feindlihen Meere anrlicdten , ſchnell die zuverläffigften 
Nachrichten erhalten, und fie fiber und unaufhaltſam bem 
befreundeten Feldherren mittheifen kannten. Kaum hatten 


- 
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* angifängen — bieſe Weite thörig zu ſeyn, als wir mit hatten alſo ihre Bedeutung: vertoren, fle börten von fetbft 
Sicherheit erfuhren, daß die Mißverftändniffe swifhen dem auf, und es war unter und gar nicht mehr die Rede bavon. 
franzoͤſiſchen und preußiſchen Hofe beygelegt waren, und an 
Beinen Krieg zu denken ſey. Unfere ſtillen Unternehmungen (Die Bortfogung ferau) 





KZunfk- Wit cetiexn 
(Epriftiingug ia Jerufalem. Bumäplde von Haydon.) 


©. ber Ausſtellung diefes großen Gemähldet in Bulock's Saal zu London, eradptete Hr. Haydon für dienlich, 
das Publieum durch eine von thm ſelbſt verfaßte Belchreibung auf den Inhalt feiner Darftellung aufmerkfam zu machen. Seins 
beredte Beſchreibung, obgleich dazu beſtimmt, mit dem Bilde ſelbſt vergfichen su werden, erweck eins ziemlich dentliche Vor⸗ 
Helung des Segenſtandes, umd Tegt die Grundbfäge, Denen er gefolgt, vor Augen. Es iſt ein ſeltner Fall, daß ein Künſtler ih 
ſrifitich Aber fein Werk vor dem Pablicum ausfpricht; wir glauben daher, die Mitthellung Side Auffages, in einer wenig ab» 
stürzten Überfegung , werde unſern Leſern nicht unwillkommen ſeyn. 

Die Stellen, woraus der Gegenftand Diefed Gemahldes zunächſt genommen iſt, gaben fi im Ev. Luc. Gap. XIX. 
und im Ev. Joh. Cap. XII, 15. „Fürchte dich nicht, du Tochter Zion, ſiehe, dein Koönig kommt reitend auf einem Eſelsfüllen.“ 

Ev. Luc. Gap. XIX, 36. „Da er nun hinzog, breiteten fie ihre Kleider auf den Weg. — 57. Und da er nahe hiuzu 
Bam, und zog den Oblberg herab, fing an der ganze Haufe feiner Jünger mit Heiden Gott zu loben mit lauter Stimme, über 
ale Thaten, die fie geſehen hatten. — 38. Und ſprachen: Belobet ſey, der da kommt, ein König, In dem Mahmen des Herrn ! 
Frlede ſey im Himmel, und Ehre in der Höhe. — 39. Und etliche dee Pharifäer im Wolke fprachen zu Ihm: Meiſter, fitafe doch 
Deine. Jünger. — 40. St SutmorteNe und ſprach zu ihnen: Ich fage nd ‚ wo diefe werden fchmeigen, fo werden die Steine 
ſIchreyen. U 

Or Vegenftland diefes Gemoͤhldes iſt eines der wichtigſten Ereigniſſe im Leben Chriſfti. Es war ſein irdifcher Triumpp, 
and ging unmelttelbar feinem Leiden und Maͤrtyrertod voran. Et geſchah wenige Tage vor dem Paſchafeſt, wo die Ginwohner 
bee Nachbarſchaft In gedrängten Scharen zu deſſen Feyer nach Jeruſalem zogen. Unfer Heiland felbit napte ſich der Stadt in diefer 
Abſicht, Heilte auf feinem Wege die Blinden, Lahmen und Reankeg, fo daß endli das Volk, durch die Beweiſe feiner Gött⸗ 
Achkeit, wovon es fortwährend Zeuge war, zur höchſten Begelfterung entzündet, unfähig dem Zeugniß der eigenen Sinne Täne - 
ger zu widerfiehen, und Durch das größte feiner Wunder, die Auferweckung bes Lazarus, zum Glauben genöthiget , ihn mit fo 
lautem Jubel begrüßte; Daß man den Zreudenruf innerhalb der Manern von Zerufalem vernahm. Scharen von Menſchen, dis 
-Bereitö angefommen waren, zogen ſogleich aus der Stadt, Palmzweige tragend und Hoſianna fingend, ihm entgegen. Die bey⸗ 
den Züge vereinigten ſich, und geleiteten Chriſtum im Triumph den Öplberg herab nach dem Tempel: fie breiteten ihre Ge⸗ 
mänber vor Ihm auf den Weg, und jauchsten und priefen Gott für alle Wundertpaten, die fie geſehen. — Die ganze Stade 
Icheint in großer Bewegung geweien zu ſeyn *), als Chriſtus durch die Sckaßen nach dem Tempel zog. Ohne Zweifelwar es dis 
Auferwedung des Latarus, Die das Gefühl des Volks fo mächtig erregte. Der Evangeliſt Johannes fagt: „das Volk, das mit 
ihm war, da er Lazarum aus dem Grabe rief, rühmete die That "*), — und deßhalb ging es ihm entgegen.” Und die Einwoh⸗ 
ner von Jeruſalem, aufgeftört duch den Tumult, und herbepfieömend aus allen Straßen fragten: Wer ift Das? — und Die 
Menge antwortete: „das iſt Jeſud, der Prophet von Nazareth, aus Baliläc.* Und die Phariſäer vol Neid und Ärger, ſora- 
hen unter einander: „hr fehet, daß ihre nichts ausrichtet ; ſiehe, afle Welt läuft ihm na.” 

In der Mitte des Volks reitet unſer Brlöfer durch einen Für ihn geöffneten Raum. Der Heiland mit der Volkmenge 
allein würde nicht genug menſchliches Intereſſe Dargebothen ‚haben; daher hoffte ınan, durch Einmiſchuug von Spifoden, welche 
dem Geiſte bed Chriſtenthums entſprächen, duch Einführung einiger der ausgezeichnetften Perſonen des Evangeliums, welche 
Jeſu Geſundhelt ober Leben verdankten, würde die menſchliche Theilnahme gehoben, und ein tieferes Gefühl in allen chriſtlichen 
Oerzen erregt werden. — Zur Rechten vom Heiland ſteht eine betrübte Mutter, die ihre renige, von Scham gebeugte Tochter 
sur Gutfühnung hierher gebracht. Diefe bedeckt ihr Geſicht mit der einen Hand, wie im Bewußtieyn, daß fie unwürdig fen, 
ihrem Erlöfer Ins Auge zu blicken, und läßt ihre rechte Hand von der Mutter em oreichten, um Bergeibung zu erfleben. — Der 
Leſer fey erinnert, daß dee Mahler nur andeutet, was er zu leiften ſlrebte; der Rkfer ſelbſt muß entfheiden, ob er «8 geleiſtet 
bat. — Unmittelbar Hinter dem reulgen Mädchen iſt die andere verheirathete Tochter mitihrem Kinde, vorgebeugt, ihre Schwer 
"Her zu unterftügen,, und ihre eigenen Gefühle befämpfend. Dbgleich beſorgt um ipre Schweſter, vergißt fie ihres Knaben nicht, 
den fie mit Heyden "Händen, eine auf feine Schulter, die andere auf feinen Kopf gelegt, an ihrer Seite hält. Ihre Geſtalt iſt 
ſchon und ihr Haar liht, wie es im Morgenlande nicht ungewöhnlich iſt, ein Gegenſatz zu dem ſchwarzen Haaren und dem ver⸗ 
ſchiedenen Temperament Ihrer Schwefter. Ihr Gharakter foll der einer jungen , Häuslihen, tugendhaften, gefühlvollen und from⸗ 
men Mutter ſeyn. Sole Naturen im Beben werden Dur ihre Reinheit und Gutmüthigkeit nachſichtig gegen Anderer Schwach⸗ 
heiten; und eine der größten Wirkungen, welche das Cheriſtenthum In der Welt hervorgebracht, ift, Daß ed dem Elend und Un⸗ 
alũce mehr Theilnahme und Mitleid erwedt hat. Das Kind, zu jung, um an der Sorge ſtiner Mutter Theil zu nehmen, flepe 


“) Qv. Mattp. Gap. XXI. 10, **) 0. Joh. Cap. XIL, ı7. 
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aubefaugen vor fid- nieder. Dahinter (haut ein Freund in rotgem Turhan hervor, Halb neugierig und beſorgt. — — des 
Heilands rechter Schulter und der Mutter des reuigen Mädchens. ift Iofepp von. Arimathia, mit einem grünen Zug um das, 
Haupt, in feinem Ausdrud war feonnme Wärme des Gefühle beabfigtigt. — Unmittelbar über dem Haupte des reuigen Mäde 
chens ſieht man den. Ropf eines römiiden Soldaten, der mit einem andern Strom der Wenge von der rechten Seite herbeyg e⸗ 
drungen ift, wie von Ehrfurcht und Neugierde getrieben. — Unmittelbar darunter Eniet der gute Hauptmann, im Begriff feine 
Bürgerkrone und Schwert Chriſto zu Füßen zu legen, und ihn feyerlich anblickend, wie er naht. Die entiprehende Figur auf 
Der andern Seite ift das cananälfhe Weib, die ihe Gewand. auf den Weg breitet und dankbar zu Chriſtus emporfieht. An ihrer 
Seité hat fi ein Mann in rothem Gewand und weißen Turban anbethend zur Grde geworfen; Lazarus. iſt darunter gemeint, 
aber er mag wohl zu alt feyn. Über ihm, in grünem Gewande, ſteht Jairus und feine Tochter; die Bewegung des Jairus, wie 
er feine Tochter mit benden Händen umfaßt, um: fie vorzuftellen, and fein Beftcht, wie von Freude glänzend, folte den Vater 
Bezeichnen, der eutzückt if, fein Kind, auf dem feine Hoffnungen ruhen, wieder am Leben zu ſehen. Die Tochter beugt fich vor- 
wärts, die Hände über die Bruft gelegt, fie wagt. nicht, ihre Augen zum Antlig des Herrn zu erheben, zeigt. aber im Ausdruck 
des Geſichts Die Geführte ihre& Herzens. — Zur Rechten von Ehriftus find Petrus und Johannes; der eine drüdt .tiefe Aufmerk⸗ 
ſamkeit, der andere enthuflaftifche Ergebenheit aus. Zwiſchen beyden ein forfchendes Geſicht, und unmittelbar hinter Petrus, 
Andreas , auf welchen, ein Blick des veuinen Mädchens fallen fol. —. Die Menge in. der -äußerfien Entfernung 
kommt am Rande des Hügels herab, wende: fi an der Stadtmauer herum, und gelangt zu denen, die unmittelbar hinter Ghri⸗ 


ſtus find ; alle jauchzen Hoflanna, wie fie einherziehen. Zur Rechten von Chriftus hat ein Mann in Dem Volkshaufen, von Bes 


geifterung ergriffen, fid emporgehoben, und zeigt mit einer Hand Chriſtus feinen Gefährten, in der andern ſchwingt er. einen 
Palmzweig — und zwifchen den Palmbäumen und des Heilands Tinker Schulter if} die Figur eines andern Mannes, der Ach ums 


kehrt nach denen hinter ihm, als ob er fie baͤte, ihm zu folgen. 


Nun ift noch von der Stpur des Heilands zu fprechen, und jeder muß zittern ben ber Beſchreibung eines Verſuchs, 


eln fo ehrfurchtgebiethendes Weſen darzuſtellen. Der für feinen Ausdrud gewählte Moment_ift, der des DBemwußtfepus- prophetis 


her Kraft — nicht da er weint oder medergeſchlagen ift — nicht alsl Mann Der Schmerzen — fondern da er e aufgersgt durch den 
Enthuſtasmus des Volke, feinen Tod vorausfleht, und ſtill, aber voll innerer Kraft, fein Gefühl ſammelt, ihn zu erttagen. 


Gs iſt etwas Erhabenes in bein Gedanken, daß er mitten im höchſten irdiſchen Triumphe, umringt von der anbethenden und 


jauchzenden Menge, allein „in die Saaten der Zeit” blickte und ſann Über den nahenden Opfertod. Die Begeiſterung des Volks 


tn dieſem Augenblicke ſcheint den energifhen Theil feiner Natur aufgeregt zu haben; obgleich er tim Augeficht von Serufalem, 


auf dem Wege vom hlberg herab, In Trauer verſank über das Elend, das er der Stadt drohen ſah: fo beweifen bach die Worte, 
Die er vorher zu den Pharifäeen ſprach, „mo diefe werden Schweigen, fo werden.die Steine ſchreyen“, Daß er. einiger Maßen an 


dem Enthufladmus, den er erregt hatte, Antheil nahm. Er ging fogleich in den Tempel, und fließ Die Tifhe der Wechsler um, 
‚mit dem Gefühl deffen, der fi feines Schickſals bewußt ift, und entigloffen, für. dle kurze Zeit, die er noch blieb, nicht weiter. 
mwit Heucheley, Falſchheit oder Verbrechen zu unterhandeln. In derfelben Stimmung fehsint er Tag vor Tag im Tempel gemelft 
m baden, Wunder verrihtend und die Priefter ſtrafend, bis die wahren Kinder am Eingang Hoflanna jauchzten, und der Grimm 


dr ganzen jüdifhen Sanfedrin zu dem Entſchluß erregt ward, ihn zu ergreifen und gu tödten. 
Jeder muß fühlen , daß dieß eine für feinen Charakter durchaus neue Situation iſt; Idee Moment, welcher zwiſchen der 


Triumphſcene und feiner affectvollen Klage über die Stadt liege, folte im Ausdrud feines Geſichte und der Haltung ſeines 


Körpers dargelegt werden. Wenn folde® von andern Darftelungen feines göttlichen Charakters gänzlich abweicht, fo mögen dis, 
welche zum Urtpeil berufen find, deßhalb nicht entſcheiden: es ſey unſchicklich, weil es ungewöhnlich iſt; — mögen fie ein wenig 
denken, bevor fie enticheiden, wie der Mahler ein wenig dachte, eh” er maplte; und da fein Leben hauptſächlich chriſtlichen Ber 
genftänden gewidmet ift., fo wird ſich nach Gelegenpeit finden, alle verfhiedenen Gefühle zu mahlen, in welchen biefe göttliche 
ratur fi zeigte, Sr wied in künftigen Gemählden die Augenblicke der Liebe und ded Todeskampfes chen fo., mie Die der erha⸗ 
Denen, weiffagenden Goͤttlichkeit zu. fchlldern fuchen. Wie tief fühlt der die elende Unzugänglichkeit feiner eigenen Ginbildungskraft, 
melcher fih anftrengt, dieß Angefiht zu ſehen, worin alles Sichtbare der Goͤttlichkeit fih abfpiegelt! — Rein I— Heiter! — Im 
eacheln Ehrfurcht gebiethend und mild !— Freundlig !— Gütig! — Lieblich! — Erhaben ir feiner Schänpeit l — ———— in 
feiner Große! — Bebend von Empfindung! — Schredli in feiner Faſſung! — Allgewaltig In feiner Rupe! 
| Was die Anordnung betrifft, fo iſt es den Regeln dee Schule zuwider, die Fläche fo vol zu füllen. Aber iin Meer 
won entferntem Volke, das in Bewegung ſich wälzt, und vereint iſt durch den Gedanken, im Gegenſatz mit der vollen Größe 
der Figuren des Vordergrundes, — Tauſende, die in all ihren mannigfaltigen Bewegungen zwiſchen einem und dem andern dem 
Auge nahen Kopf zu fehen find — dieß iſt ein Köchft Impofanter Anblict in der Natur; und warum follte jemand durch akade⸗ 
miſche Regeln ſich beſchränken laſſen, auf die Leinwand überzutragen, was Allen in der. Natur. einen tiefen Eindruck macht? 
"Einen. andern Gegenſtand fey es erlaubt nod mit einigen Worten zu berüßren, die Ginmifhung von Bildniſſen. 
Zunãchſt. den Palmbäumen ſtehen Voltaire als ein Spötter, Newton als ein Gläubiger, uad Wordsworth, der lebende Dichter, 
"der ſich in andächtiger Verehrung niederbeugt. Dieß iſt freylich sin grober Anachtonie mus. Aber um elnen großen Gegenſtand In 
der Poeſie oder Mählerey zu gewinnen, find ſolche Fehler fortwährend begangen worden, und öunen duch die AU Bey⸗ 
ſplele gereqtfertigt werden. 
(Der.Befgtuß.falan), u 


Azdactenr: Joſeph Treppees von Hormayr. — Verleger: Anton Strauß. 
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Borläufige Nachrichten von den Reifen des, unter dem 
Nahmen Anciro befannten, Ritters Enegildo Frediano,. 
in Ägypten und den angränzenden Rändern. 

| (Beſchlußs.) 

Von den Pyramiden begab ich mich: wieder zurüd nad 
Cairo und richtete alsdann meinen Gang nad Aſien hin. 
Als ich auf diefer Reife das ſchoͤne angebaute Ägypten nad) 
und nach meinen Blicken entſchwinden ſah, kam mir zu Sin⸗ 
ne, was Amrum einſt an den großen O mar geſchrieben hat, 
ber von ihm eine VBeRbreibung-jener Gegenden zu erhalten 
geroünfdht hatte. Denke Dir, fehrieb er ihm, e Furſt der 
Glaͤubigen! eine dürre, unermeßliche Wälte ‚. und einen fir 
durdfirömenden Fluß. Längs diefes Fluſſes ziehn ſich fort 
während ˖ zwey Hügelreihen, die der von Bott fo gefegnete 
Strom fruchtbar gemacht bat... . . Als endlich der Hügel 
von Siom und ber Öhlberg nebfl derbeiligen Stadt 
fib vor meinen Augen entfalteten , da fühlte'ih, als Phir 
Iofoph und als Eprift, mein Herz von Empfindungen fanf 
ter Wehmuth erfüllt und zu ernftem Nachdenken bingezo- 
gen ..... In der Sradt Tiberiat, mit deren Babes 
waſſer ich eine Analpfe vornahm, lebt, in einem von ihm 
ſehr hochgeachteten Afyle, der um die menſchliche Geſellſthaft 
fehr verdiente Ritter Raphael von Pısciotto, öfter 
reihifher General⸗Conſul in Syrien , deſſen Wohnung 
der Gaſtfreundſchaft heilig iſt. Auch das kann ih Ihr 
nen nis unbemerkt Iaffen, mein erlauchter Freund, daß 
unter dem in den verſchiedenen Theilen des Erdbodens leben⸗ 
‘den Iſraeliten, und nahmentlich unter denen von Aften und 
Afrika, feis uralten Zeiten die Gewohnheit herrfcht, daß 
fie ihre Tage am liebſten auf dem Boden, den der Schweiß 
ihrer Vorfahrer defeuchtet hat, beſchließen. Won jarter Ju— 
gend auf tragen fie fi mis diefem angenehmen Gefühle , 
- and es.ift rührend, den hochbetagten Sfraelıten an den Küs 
ſten. von Poläfline landen und geftüßt auf- die Schultern 
feiner ebenfalls mit Jahren belafteten Qebensgefähttinn, uns 
ter. Seufzern der Hoffnung feine letzte Wanderung unterneh⸗ 
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orie, Staatd=- und Kriegskunſt. 





men zu ſehen, die auch feine Hülle nad) der Gruft der Vor⸗ 
väter bringen fo... . «-... Bey der Fortfegung meines Zus 
ges längs der phoͤniziſchen Küſte konnte ic den Augenblick 
fanm- erwarten, der mir auf einer elenden Klippe, mitten 
unter Wellen und Band, die einft fo mächtige Beherrſcherinn 
ber Meere zu Geſichte brachte. Der griechiſche Erzbiſchof Mes 


Gira Don Eirillo Debbas empfing mich mit Herztich⸗ 


leit in feinem Haufe, fegte fi mit mir zum frugafen, auf 
dem Boden bereiteten Mahle und fagte: Laß ed Dir ſchme⸗ 
den! daß es Dir zu guter Sefundheis diene, und Gott der 
Herr Dir dieſe erhalte! Ich empfange Dich ganz einfach, 
wie bie Apoftel zu thun pflegen, und verfpeife dieſe dürftige 
Nahrung aus gusem Herzen mit Dir, wis foldheg täglich 
mit meinen andern Gaͤſten geſchieht. Haͤtte ich mehr, fo würde 
id Dir auch mehr geben: allein meine einzige Einnahme, die 
von dem Grzbisthum von Tirus, beträgt jährlich nicht über 
jweohundert -Scudt, nad dem Gelde Deines Bandes, und 
davon verwende ich bie Hälfte zum Unterhalte ber Armen meis 
ner Gemeinde. Meben dem geiftlichen bin ich auch ihr leibli⸗ 
her Arzt, und liefere die Arzneymittel unentgeltlich. - Die 
andern Prälaten leben fiherer als ih, in der Verborgenpeit 
ber Gebirge ; ich aber glüdfeliger als fie, theile mit meinen 
Schafen beydes, die Tage der. Freude und. der Brauer... 
Milady Eſther Stanhope, auf welde ihrer ganz eiges 
nen Lebensart wegen die Aufmerkſamkeit non Aflen und Eu; 
ropa gerichtet ift, wohnte eine Stunde von Sidon in eis 
nex Eleinen Behauſung, Araba& genannt, und bleibt, um 
das Auffallende ihres Benehmens zu vermehren, hartnädig 
dabey, Beinen Europäer, wenn es auch nur auf kurze Zeit wäre, 
vor fih zu loflen....... Den Libanon, derfo viele Berge 
in. fih ſchließt, daß man ihn ein Koͤnigreich heißen ſollte, 
durchreifte ih ganz und ſammelte auf dem Berge Carmel 
unzählige verfteinerte Schalthiere und Früchte... Zu Bal⸗ 
bet ſchien mein Theben mitten in Syrien wieder vor 
mir aufzuleben; Zur Befchreibung des dortigen Sonnentem⸗ 
pels würde ein ganzer Band nicht ausreichen. Unter andern 
ſieht man ſechs Saͤulen empor ſtehen, ‚deren Hohe mi Fuß 


— 572 mm 


und der Umkreis 95 Ku unb 8 Zou betrigt. Unter den 
Granitbloͤcken befinden ſich drey, die einen Raum von 175: 
Fuß einnehmen. Ein anderer ift 697 27 lang, 12° 10 breit 
und hält 257 37 im Durchmeſſer. Sie allein, mein Freund, 
wären vermittelt ihres erhabenen Geiſtes im Stande, die 
Frage zu löfen, ob diefe Arbeit von Menfchenhänvden fey.... 
„rc. Und was fage ich Ihnen von dem merkwürdigen, das 
Semüch zur Begeifterung hinreigenden Palmprat Etwa 
drepßig Thürme , der Sonnentempel und drey hundert in eis 
nem mit Sand bebeckten Boden ſtehende Säulen ſtehen noch, 
um das Andenken an die große Stadt zu verewigen. Was 
ich Hier niche erwähne, wird fi in der Belhreidung meiner 
Reiſe finden. Hier grub ich abermahl mein „Ylia” in eis 
nen Marmor sin, und Ihres ruhmvollen Nahmens geden⸗ 
dend, der mich zur Durchführung meines Unternehmens er⸗ 
mushigt hat, fehte ich nech bay: Frediani Stima 
“ degne le rovine di Palmyra del genio del 
divino Ganava....... Und fo hätte: ich in fünfzehn 
Monatpen und auf einer Reife von fieben taufend Meilen, 
das Mittelmeer durchfahren, Misraim, Nubien, 
Kedar, Idumäa, das Land ber Philifter, Zudäa, 
©amarien, Saliläa, Phönizien, Eelefirien, 
Sprien und Mefopotamien burdwandert, bad Meer 
von Pentapolis gefehen, aus dem von Tiberios, fo 
wie ouch aus bem Nil, dem. Jordan, dem Orontes 
und Euphrau getrunlen, die Pyramiden und bie 
Berge Sion, Barizim, TZabor, Libanon und 
Earmelerfliegen, und ausgerubt auf den Bräbern von 
heben, an den Kataraften von Nubien und auf 
dem Staube von Memphis, Heliopolis, Adcas 
fon, Tirus, Sidon, Balbek, Palmpra, Ba: 


maria und Jerufalem! Wohl wäre es eine koͤſtliche 


Sache, wenn die Nachwelt einft leſen Einnte: Sanova 
in Ägppten, in Sprien und in Palmpra! Im 
-merhin aber. bleibt der ſchoͤnſte Wanſch, den ein Italiener 
tbun kann, her, daß tas fommende Geſchlecht Iefe: Car 
nova in Italien, Canova zu Rom und an den 
Ufern ber Tiber! 





Heinrih von Kroſigk. 
| (Fortfegung.) 


Dießmahl war Kroſigk Theilnehmer, und durch feinen 
Aufenchalt auf dem Lande, wo ſich eine jede ftille Unterneh⸗ 
mung, beffer verheimlichen ließ, durch feinen Einfluß als be: 
deutender Qursbefiger, noch mehr durch feinen Much und 
feine wilitärifchen Kenntniſſe warb er mothwentig bie 
Hauptperſon. 

- Wir hatten niemahls eins ‚gef Furcht vor dar weſt⸗ 


phäfifchen geheimen Polizey. Freylich hatten mir-öfters die 
Furchtſamen durch Öffentliche und laute Äußerungen bes Haſ⸗ 
ſes gegen die Fremdimge in Schrecken geſetzt, und daß wir 
eine nahe Befreyung nicht bloß wünſchten, ſondern auch mis 
Sicherheit erwarteten ; mar fein Geheimniß geblieben. Kro⸗ 
ſigks Gefinnung war allgemein befannt , und feit jener 
offenen That felbft. der Regierung, — wir mußten «6 
wohl, daß wir von ber geheimen Polizey bezeichnet was 


ven. Ich erbiele durch die Poft erbrochene Briefe, je man 


hatte fi) die unnoͤthige Mühe gegeben, meine freundſchaft⸗ 
liche Correſpondenz vollftändig abzufchreiben. Aber einer Seits 
waren ſolche Anitalten getroffen, daß man nicht leicht in das 
Geheimniß unferer Verbindung eindringen Eonnte; wir veir⸗ 
handelten nichts ſchriftlich⸗ wir hatten wenig Umgang, er⸗ 
fhienen felten an öffentlichen Orten, und kannten uns wedge 
felfeitig trauen. Dann aber war die Lage von Halle günflig. 
Die Stadt lag den preußiihen Provinzen nahe, Deſſau, 
weber preußiſch, noch weſtphaͤliſch, verfchaffte uns einen bes 
quemen und unperbähtigen Mersinigungepunct, sin jeder 
Verſuch der geheimen Palizep ſich in Halle einzuſchleichen, 
war gleich erkannt und dadurch verrathen,, und wenn and 
einige Nichtswürdige unter uns waren, fo wurden fie durch 
bie berrfchende Befinnung fo in Furcht gefeßt, daß fie nicht 
leicht etwas Entſcheidendes wagten. So war «6 möglich, daß 
wir mit. einer nis verbeimlichten feinhfeligen Gefinnung fechs 
Johre Tang in Melle unangesaiter Ichen Eonuten. Doc muß 
ich bekennen, daß wir dem trefflichen Freund non Schele 


früher Vieles verdanken. Er nahm zwar keinen unmttelba⸗ 


ten Antheil an unſerer Verbindung, aber Vieles Eonate ikm 
nicht verborgen feyn, und manche von ferne deobende Unter 
fugung mag er wohl, abgewandt haben. 

Aber. unfere bisherige Dicherheit folte auf eine fürdter« 
liche Weife getäufht werben. Auf die ſchwaͤrzeſte Bosdeit, 
auf den Verrath jugendlicher Freundſchaft, auf eine kaum 
glaubliche Nichtswürdigkeit, hatten wir in Deutſchland nicht 
gerechnet. Zu unſern Vertrauten gehörte ein trefflicher jun⸗ 
ger. Mann, der treueſte zuverlaͤſſigſte Freund. Er war in 
dem Büreau des Unterprafecten angeftellt, und verließ mit - 
feinem Sreund Schele Halle, als diefer Präfeck in Hanne 


ver ward. Hier fand er einen Jugendfreund Martens, 


ber eine Stelle als Polizey⸗-Commiſſaie bekleidete. Freylich 
bätre ihn das flußig mawen ſollen, aber zu arglos vertraute 
er einem Manne, der ibm von feiner Kindheit an befannt 
war. Martens mußte fi bey ihm einzuſchmeicheln; mit 
Warme ſorach er von Deutſchlands Frepbeit,, äußerte mit 
großer Kühnheit einen entſchiedenen Haß gegen bie fremde, 
herrſchende Gewalt, und wünfchte nichts ſehnlicher, als für 
das unterbrücdte Waterland thätig zu ſeyn. Ich harte in ei⸗ 
ner bebenklihen Zeit eine Heine Schrift drucken laſſen, nad 
die Seflanung, die in diefer Schrift herrſcht, war freplich 














con 373 — ; 
den Gym bes herrſchenden Ayronnen Beinetgueges günflig. lernen; ich habe mic) nicht geſcheuet den bbſen Schein einer 
Indefien war fie doch verzäglich durch die in deutſcher Wiſ⸗ foliben tele auf mich zu laden, denn ich weiß, daß die 
Serfchaftlickeit gegründete Darflelung der Aufmerkſamkeit Zeit mid frepfprechen wird.” So wußte er mit einem fatanis 
ter Fremden entgangen. Diefe Schrift trug Martens immer ſchen Dep, aus erlogener Innigkeit, Vaterlandsliche und 
by ſich, er ſpielte den Begeiſterten, den Innigbewegten. Treue den treuberzigen jungen Mann zu umfpinnen, und 
neh bin,” fagte er, „nur Polizey « TCommmiflair geworben, ſich völlig in fein Vertrauen einzuſchleichen. 
um die Unternehmungen der Verhaften genauer Sonnen zu (Die Eortfegung folgt.) 





Sun: Miss cette m 


(Cheifti Ginzug in Jerufalem Beſchluß.) 
DiE nun folgende Vertheidigung der drey Bildniffe glauben wir unfern Befern erfparen zu dürfen; Hr. Haydon äus- 
Bert k6 weitläufig nur in Beziehung auf den Vorwurf, «8 fen eine Ungerechtigkeit, daß er Boltaire ale Spötter aufge« 
Reit. Unfer deutfhes Publicum würde daran wohl keinen Anſtoß finden ; und die Einmiſchung von Bildniffen Iebender Menſchen 
in Hiftsifche Darftelungen überhaupt, fobald Die gewählten Phnfognomien dem Gegenftand angemeflen, oder mit den gehörie 
gen Dhrificationen angebracht find, und fobald nicht die eitle Abſicht dabey zum Vorſchein kommt, jemanden gerade in Der ber 
deutenen Umgebung eines hiftorifchen Bildes gu vorswigen, Bann dem Künſtler wohl nicht leicht zur Laft gelegt werden, Denn 
wie komte er feine Darftelung wahrer, lebendiger und ergreifender machen, als indem er die paflenden Charaktere unmittelbar 
aus der Natur nimmt Alſo nicht wegen der Einführung der Bildniffe an ih möchte Hr. Haydon Tadel verdienen, aber wohl 
über da Geſuchte der Zufammenftelung. Warum eben Boltatre und Newton? Der künſtleriſche Zweck konnte nur der feyn, 
die drey Charakter des Spoͤtters, des Gläubigen und des Andächtigen neben einander zu ſtellen, und es iſt für den Beſchauer 
gen; glihgültig, od diefe Figuren Voltaire, Newton und Wordömorth, oder irgend einigen andern lebenden Menfhen ähnlich 
find. Sifchetnt hier eine philofophifche Beziehung auf unfer Zeitalter gefucht zu fegu, die bloß der Falten Reflerion angehört, 
und ebes fo untünftleriih als unpopulär ift. 
Der Künftler Hat an diefem Gemäplde ſechs Jahre gearbeitet; und da er durd feinen ausgezeichneten Eathuſias mus 

Vr die unſt, durch feine ſchönen Studien nach den Elginſchen Marmorn und feinen unermüdlichen Gifer in der höchſten Gate 
tung der Hiſtorienmahlerey bekannt iſt, fo war die Erwartung des Publicums nicht gering. Gr durfte überdieg um fo mehr auf 
ffrenge Weurtheilung rechnen, da er feit geraumer Zeit mit der königl. Akademie in Uneinigkeit gerathen ift. Aus deu verfhiedes 
‚ nen Urteilen in öffentliden Schriften, die uns zu Befiht gefommen find, geht hervor, daß dad Gemählde im Allgemeinen gro⸗ 
Ben Beybll gefunden, und nur über Gingelned die Meinungen verfhieden waren. Wenn wie bey dem großen Lob, das ihm in 
dem „Observer” und in den „Annals of the fine Arts” ertheilt wird, der Selbſtliebe der Engländer und der Vorliebe für den 
Fünfter Iinigen Antpeil zufchreiden müffen, fo erfcheint Dagegen eine kurze Kritik in dem „Times”, yom 5: April, unpartegir 
ſcher, dafle zu großem Lob auch einigen Tadel gefellt, deffen Begründung ein Bunfterfahrenes Auge vorausſetzt. Der Beuttheiler 
Hält ſich vorzüglich an die Ausführung, und vergleicht in Hinſicht der Tagbeleuchtung und des glänzenden Colorits das Bild mit 
der Hodeit zu Cana von Paul Beronefs. An manchen Figuren aber , befonders deuen des Vordergrundes, tadelt er die Gars 
nation negen des durchſichtigen und mürben Anſehens des Nadten, Als Beyfpiel wird die Figur des eananäiſchen Weibes ange» 
führt, deen Fleiſch wie von innen erleuchtet fcheine, Gin anderer Vorwurf trifft die Schattenparthien, welche nit durch wirk⸗ 
liche Schittenmaffen, ſondern durch dunkelcolorirte Gegenſtände hervorgebracht ſeyen, und den Effeet des Ganzen bedeutend flö« 
ven. Berfichen wir dieß Urtheil recht, fo gelangees dem Künfler nicht, die erforderliche Klarheit in ſeiue Schatten gu bringen. 
Wo dieſe fehle, bleibe jeder E chatten nur ein dunkler Fleck und unterbricht Die DOM Gepriefen wird der große Styl Inder 
Zeichnung und die Borreetheit und Schönpeit beionders der Sriremitäten, 

Der Kopf des Heilands fcheint zu den verfhiedenjten Urtheilen Weranlaffung — su haben. Aus des Küunftlers 
eigener Beſchreibung läßt fich deutlich erſehen, wie er feine Daritellung gemeint: Ghriftus ſollte in prophetifcher Begeiſterung, 
im Gefühl ſeiner höchſten Würde erſcheinen. Niemand wird an der richtigen Auffaſſung dieſer Idee zweifeln; und Gpeißns mußte 
in diefem gewählten Moment mehr ernit ald mild, meht fireng als gütig dargeſtellt werden Der Künfller, no mehr aber der - 
Beurtheiler in den Annalen der fhönen Künſte, glaubten, «8 bedürfe der Rechtfertigung vor dem Pablimm, daß der Mahler - 
von dem Herfömmlichen abgewidhen ; darum führt Bepterer Dem Liefer zu Gemüth, daB Chriſtus nicht Immer Demüthig und mild 
geweien, daß er die Pharifäer geſtraft, und die Prieſter angegriffen , daß er niemahls Die Bottlofen geſchont, und oft, wenn ee 
Die Sündhaftigkeie der Menfchen gezüchtiget, das Volk durch feine Rede In Erflaunen gefetzt, weil er, wie Matthäus fagt, ae⸗ 
waltig predigte! — Für den, dee den Charakter des Heilandes, wie er in den Evangellen ſich ausſpricht, ohne Vorurtheil und 
unbefaugen von Dee weichlihen Frommigkeit, die feeylich nur zu fehr unter und einheimifch iſt, betrachtet, wird dieſe Rechtfertis 
gung unnöthig feyn. Der von Gott gefandt in die Welt kam, Das Böfe zu vertilgen. und ihr das Heil zu Bringen, der (Srlöfen 
dee Menſchen, der fein Leben dahin gab, um das hohe Werk zu vollenden — der war nicht ein bloß milder, demmihvoller, 
fanfter Mann, fondern ein Mann von dem tiefften Graft, von unerichütterlicder Strenge und von furchterwedender Kraft. Die 
Milde findet fih bey dem, Der Die hoͤchſte Liebe uud Tugend Abt, von felbſt. — Und. fehen wie nun beſvnders auf die Forderung, 


wen Bahn 

Den Sottmenfihen barzuftellen, die göttliche Natur im menfchlichen Antlit EEE fo iſt es wohl Mar, dag die hoͤchſte 

" Yufgabe für das Benie des Künftlerd weder durch Anwendung Ihöner Formen, noch durch den Ausdruck der Milde und Liche 
allein befriedigend zu Iöfen fey-, fondern daß nur der ſtrenge Gharakter der höchſten Würde und der geiſtigſten Kraft im Gebilde 
des Künftlers genügen können. 

Ob nun Hr. Hayden das, was er darfiellen gewollt, auch wirklich dargeſtellt, iſt dar Frage, die ſelbſt ſein vob⸗ 
redner in dem „Observer” nicht genügend beantwortet. Er ſagt: „Der Kopf der Hanptfigur hat Zweifel erregt. Das Geſickt iſt 
bieih , das Haar rörhlicht, und der Ausdrud weniger liebevoll als nachdenklich. Wir wünſchten dunklere Schatten in den Braren 
und Augen, und im Ausdrucd etwas von dem erhabenen und doch menichlichen Guthuſiasmus, der den Sohn Davids mag rch⸗ 
glüht haben, als er im Triumph zur Stadt Gottes kam. Jedoch einen Gegenſtand diefer Art ziemt ed dem Urtheil Defien acheim⸗ 
zu ſtellen, deſſen langes und ſorgfältiges Studium er geweſen iR. Der Mabler blieb nicht bey ſeinem erſten Gindtuch; dieſer 
Kopf war das Ergebniß vieler Veränderungen, und der Künftler hat bereits das Zeugniß der Mrs. Siddons, welche villeicht 
der volltommenfte lebende Richter Aber den menfchlichen Ausdruck bey heftigen Innern Gefühl iſt, erhalten: daß er für de pros 
phetiſche Außerung eined übermenſchlichen Gemüths richtig gewaͤhlt habe.” 

Dieſen Ausſpruch der Mrs. Sſiddons, welche übrigens als untrügliches Drgan der tlefſten Naturgefühle gpriefen 
wird, wollen wir auf ſich beruhen laſſen, und glauben, auch der Künſtler werde keinen fo großen Werth darauf legen, ie — 
ſelbſt über die Schwierigkeit, die er bey der Darftelung des Heilands gefühlt, fo beſcheiden erklärt Hat. : 

$ R 5 S. 
(Gemaͤhlde im Beſtt des Grafen von S Hönbo en zu Reichardtöpaufen am Rhein.): 

Die Sammlung in Reihardtöhaufen, unweit Hattenheim, welche der Graf Schönborn von Gemählden kuter zu 
frinee Zeit lebender Meiſter aufdeftellt Hut, verdient eine genauere Betrachtung. Denn hier ftellt fih und in bedeutenen Wer⸗ 
‚ ten der Unterfhied und Charakter der Kunft in Deutfhland und Frankreich anfhaulich Bar. Zuerft etwas von der neu franzöfs 
(den Säule, wie fie durch zwey Bilder von David nnd Gerard fih uns bezeichnet: Bon dem Grfteren iſt bier die Khfchled6s 
feene zwifchen der Nymphe Eucharis und Telemach, In einem Knieſtück, die Figuren Lebensgröße. Zuerſt hat der von den Künſtler 
gewählte Raum etwas Nachtheiliges; das wahre Local, die liebliche, bezaubernde Gegend, die zu einer foldhen Scem gehört, 
tft nur ſchwach durch eine im Grund befindlihe Höhle, die eine graue Wand bildet, angedeutet; Fein Vordergrund, dır den Fi⸗ 
guren Zurüdweichung gibt, konnte angebracht werden. Zerſchnitten werden die fhönften Theile in ihrem wellenreiher Kortlaue 
fen. Was gegen Knieflüde, als Hiftorifhe Compofitionen, zu fagen iſt, findet fi in Goethe's: Winkelmann und fein Jahrbun⸗ 
dert, Seite 308, und zu dem dort Gefagten könnte dieß Bild als Beleg dienen: In der Darftellung felbft nun wolte David 
zartes weibliches Gefühl und reitzende Schönheit, mit männlicher Kräftigkeit in volleſter Blüthe gegen einander ſetzen und diele 


Aufgabe hat er zum Theil geloſt. Die an Telemach's Schalter gelehnte, Ihn mit den ſchönen Armen umfaſſende Cudwis If ein 


Bild Tiebenden Schmerzes, der aber nicht fehr tief gehet, fondern mehr nur über Die Fläche des ſchönen Gefihts hingeitet; ein 
wahrer Nymphenſchmer; „der auch wieder verflattert, wie er gekommen iſt. Die Stellung iſt für die Wirkung und Darlegung 
der fchönften Theile, wie hier deö Tinten Armes mit der Schulter, wohl gewählt, die Zeihnung vol Natur und Shmwebung; 
das Gewand, zierlich gefaltet und um. das Bein geſchlungen, läßt die Ihöne Form ahnen. Telemach, in der Einen ben Jagd⸗ 
ſpieß, zeigt in ſeinem Geſtchte einen gewiſſen Kampf des Innern; aber auch nur in leichten Spuren ; die nadıe Briſt und die 
Theile des Unterletbö find von fhöner antıfer Natur, und man bemerkt das Studium des. Tifchbein’fhen Homer deulich darin ; 
auch in der Zeichnung und dem Ansdrude des Kopfes. ift diefes bemerklih. Das Gewand, welches die Hüften bed:dt, ift im 
große, breite Falten gelegt, und wirkt woplthätig auf Die Haltung. Das Eolorit iſt an dem Ganzen fo lobenswerth dag man 
dieſes Gemählde vieleicht ale das wärmſte und lieblichfte von Davids Arbeiten betrachten ann, wie auch Die niederländifchen 
Kenner und Künftler thaten, die es zu Brüffel, mo es im Jahr 1818 vollendet wurde, fahen. David fchrieb feinen Rahmen auf 
‚ben Köcher der Gucharis, und fheint überhaupt alle Liebe, deren fein Herz fähig war, diefem Bilde zugewandt ju heben. Im 
Ganzen iſt der erſte GCindruck, ben es macht, überraſchend, ſtarke Gegenfätze von Licht und Schatten bewirken dieß, wie das nach 
Goethe's Bemerkung. im a. W. ©. 316 überhaupt die franzöſiſche Schule bezeichnet; (vieleicht den einzigen Le Sueur, den fine 
nigen Seelenmahler, ausgenommen), Aber auch bey längerer Betrachtung bleibt dem Werke immer ein gewiſſer Werth, der bes 
fonders dieſem Bilde aus der treuen Naturbeirachtung, verbunden mit dem ernfteſten Studium, entſprungen iſt. Unfer Tiſchbein 
geht In feinen Beſtrebungen ungefähe gleihen Bang, wie David; Tanges Argen und Pflegen des Geſchauten, Ausdildung aller 
Thyeile bie ind Kleinfte,, Daher auch eine richtige und große Zeichnung möchte beyde genannte Künſtler vor den meiſten ausjeihnen. 

Bon Gérakd befindet fih hier ein Bildniß der Frau Gräfinn * mit einem Rinde, Bruſtbi fd. Über dem Beitreben 
nach Idealität ift das wahre, Innere Beben der Natur verloren gegangen, befonders In der Mutter, melde doch billig hier mit 
dem Ausdrud liebenden Gefühle hätte Dargetellt werden müffen. Das Kind tft lebenvollet und ſchön colorirt. Im Übrigen fcheint 
die Färbung etmas eintöntg uud Die Behandlung zu geledt: Immer iſt es gefährlich „ einem andern Meter als der Ratar ſelbſt 
zu folgen, denn, was jeder Einzelne Gutes hat, findet man vereint in dieſer. 

Der Beſch uf oT’gt.): 
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Wie bildeten die Alten den Tod? 


- @in kleiner Nachtrag zu Leſſings und Herders Abhandlungen 
übse Diefen Gegenſtand. 


Du; der Vorſtellung der Zwillingsbrüder kann ber Künftter 
auf folgende Bilder Rüdjiht nehmen : Der Genius des 
Schlafes bedeckt mis feinen fanften Slügeln das Haupt de3 
Sdlafenden/ ſo wie der Tod das Haupt des Verſtorbenen. 
Beym Tode haben die Flügel auch Beziehung auf die Übers 
raſchung. Der Blumenkranz in ſeiner Hand oder die ausge⸗ 
loͤſchte Fackel mis Blumen umwunden ſollen ſymboliſch an das 
vergangene Leben erinnern, Ihre Bildung muß charakteniſtiſch 


und ſchön ſeyn. Beym Tode iſt die Zugefellung des Schmet⸗ 


terlings die Erinnerung an den uͤbergang eines höhern Les 
bend. Sein Demand ift ſchwarz, feine Stellung ruhen. 
Der Schlaf kann die Paſithea zur Seite haben. Sein Ges 
wand ift weniger ſchwarz und feine Fackel unausgelöfät. 
Die Nagt, ihre gemeinſchaftliche Mutter, kann ſie mit ihren 
Armen ümſchlingen 1). 

Der Künſtler mag ferner leſen, was Ceiling und Her⸗ 
der über den Tod und Schlaf geſchrieben 2). 

Leſſings Unterſuchung, wie die Alten den Tod gebildet 
baten, iſt ein lehrreiches und reichhaltiges Znftem. Wir find 
Alogen vielen, Dank wegen ber Veranlaffung diefer polemis 
Khan Unterfuhung fhuldig. In wie fern id) wegen gegen« 


'r) Die Erinnerung zur Iröplicgfeit oder die Aufmunterung 


3. zum Gemuße des Lebens, ehe: dio Fackel des Lebens auslörcht, 
: findet. man auf einem Friſe vorgeſtellt, zwifhen dem Bar. 
dus und einer tanzenden Bacchantinn ſteht ein junger Zar 
tyr, welcher eine längliche und fpigig zulaufende Afchenurne 

mit zwey Baudhaben auf der Schulter trägt, und mit der 

andern Band eine umgekehrte brennende Fackei hält. (Siehe 

Winkelmanns Anmerkung über Die Baukunſt. S. 62). 
Im Hintergrunde ein Grabmahl n. ſ. w. 

5) Leſſings vermiſchte Schriften, herausgegeben von Eſchen⸗ 
burg. Theil 10. S. 103 und Herders zerſtrente Blaͤtter 
aweyre Sammlung zweyte Audgabe v. 1791. S. 273. 


und Kriegskunſt. 


Montag den 31. July 1820. 
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wärtigen Nachtrags einigen Dank verdiene , wird Die Zeit leh⸗ 
ven. Mich bat Herders Nachtrag zu Leffings Unterfuhung 
jum gegenwärtigen Nachtrag verleitet. 

Leffing bemerkt in der Vorrede zu der Unterfuchung , 
wie die Alten den Tod gebildet haben: „Der Wann, ber 
uns bende überſieht, bediene fi des Gelegenheit und beyde 
(näbmlich ihn und Klotz) zu belehren 5).” Zu diefem Ende 
tries fein Freund und Verehrer mie fublimirter Gelehrſamkeit 
hervor, und benrühet jih dad ſchöne Bild des Todes zu zer 
flören. 

Leſſing zeigt treffend den Unterſchied zwifchen ber Be⸗ 
deutung des Skelets und bes Tores. Und fo auch die Ähn⸗ 
lichkeit des Todes mit dem Schlafe, wie die Griechen fie ges 
bilder haben; nähmlich: als Zwillingsdrüder mis übegeinane 
der geichlagenen Beinen; dem Tode gaben fie Flügel, die 
verloſchene umgeftürzte Fackel in die rechte, den Zodtens 
kranz 4) in bie finte Hand, und ein ſchwarzes Gewand; 
dem Schlafe gaben fie eine umgeftürzte Fackel und ein Horn 
in die Hände. Der eine fleflte den vorübergehenden, und 
der andere den dauernden Schlaf vor. Leſſing bemerkt: 
„Wenn nähmlid der über den andern gefhlagene Fuß das 
Zeihen der Ruhe ift: fo wird ed nur dem bereits erfolgten 
Tode eigentlich zukommen können; der Tod, wie er erfl er⸗ 
folgen foll, wird eben Darum eine andere®tellung erfordern 5).“ 

Richtig erklärt Leſſing: „Daß die poetifhen Gemählde 
von derArt find, daß fie von bildenden Künftlern nicht Dürfen 
nachgeahmt werten 6).“ Wortreffli erklärt er auch aus der 
Pneumatologie der Alten, daß die guten Geifter die Lares, 
und die böfen die Larvan, und die Manes diejenigen waren, 
die man wegen der Ungewißheit nicht zur erften, oder zwey⸗ 
ten Urt zählen fonnte u. ſ. w. 7). 

Herders Nachtrag beabjichtet bloß Widerlegung , und 
hervorſtechende Gelehrſamkeit. Auch Eſchenburg ermangelt 

3) S. 109. 
4) Diefer fol von Cypreſſen⸗-Blattern geflochten ſeyn. 
5, ©. ı60. 6) S. 187. 7) ©. 199. 


v 


domiaum abt praelatum esse se seiret. Cui loco veucrabili 1- 
Bertas est tauta couc#ssa. ut sisenseritin aliquo se ab 60 graveri, 
euicungae velit, Wii sui Possit protectionem contmittere quam- 
diu sibi viderit expedire. ne quod ejus est introduotum favore. 
juxta romanae legis edictum. ad ejus incommodum praesumeret 
aliquis intorquere, Secundum qnod edictum omnis ecolesiarum 
“ debet ordu disponi, Vsque adeo ut si quisquam eatholicorum 
episcoporoum Salzburgensium vel conrentus ipsorum aliquid 
eontra ca quae dieta sunt efficere moliretür. heredes fundatri- 
eis ejusdem lovi liberem haberent omnt ternpore potestatem 
sine contredictione cujusguam ecclesiam jam dieti loci relt- 
giosi cum suis omuibus ad ipsum perlinenlibus integertime 
suae primae restituere liberae dicioni et eondıcioni; datis in 


opprobrium cpprimentis episcopi scu conventus quinque num- 


mis et positis super altaro Sancti Roud'berti. Et si quis- 
quam sponte se vellet religioni praefati loci subicere, nulli nisi 
abbatissae ipsius loci velconventui deberet ubedientiam exhi- 
bere. suique coercitionem et correctionem committerd. Proinde 
scismaticis aut cauonice non intrantibus episcopis Salzburgen- 
sibus nichil omnino deberet. quia jaxta canouum iustituta sa- 
crorum rectae conversatiunis exigit usus, ut preesse non audeat, 
qui subesse non didicerit. neo obedientiam subjestis imperet 
quam praelatis exhibere non novit, Ideoque si mundibardio 
Beati Petri principis Apostoiorum sese subicere cutholice.neseit. 
nec aliquid disponese debet in loco praedicto religionis qui ab 
inicio sui fundaminis et regiminis est murdiburdio romani'l’on- 
Ulicatus a fundatrice subjectos. 

Et ab eodeın fuerat institutum et procedente tempore con- 
firmatum et velot in jus redactum.- ut ministeriales et famuli 
loci ejusdem vitae necessaria proenrantes aucillis Dei Bichit pe- 
nitus eontra vota abbatissae ejusdem leci vel conventus ipsis 
auderent ullatenus attemtage vel facdre. aut alicui alii obedien- 
tiam promitiere vel exhibere. Sehe cam procedehte tempore 
ordo iste pulcherrimus qui in inicio sui sicut palma florebat 
paulatim accrescere (sic) cepisset. conligit ut sauctimoniales 
illae circa custodiam suscepti propositi miserabiliter langues- 
cerent. et religionis portu neglecto venitatis’ac levitalis naufra- 
ginm amarent. Factumque est, ut quae sancte vivendö quondani 
regnunıque coelorum äuerendo illis omnibus. quae adiciehda 
Boimmus repromittit. babundabant. postmodam mutatioie mi- 
kersbili. cum defectu pielatis sanctaramque virtulum summam 
etiain sustinerent inopiam temporalium rerum. Ju hoc itaque 
atatu monasterium idem inveniens ac super utroqus defectu 
misericordia mutus, quid facti opus esset cogıtare ac mecum 
deliberare cepi. Cum tandem multorum religiosorum ' virotam. 
praecipue venerahilis Episcopi Garcensis Ro man i’allorumgue 
praelatorum et nobilium fretus aaxilio pariter et consilio do- 
mura illam maluc negoliationis everli. ahbatissam amovi. mo- 
niales sınctae reyulae contrarias expuli. quo faoto de Admon- 
tensi cenobio. adducotas vigiuti ferme moniales ezpulsarumı 
loco subrogavi abbatissam ordiuavi. atque in obsequium di- 
vini cultus monasteriam institui. Ea tamen Icge ut locus ipse 
sepe nnminatus nichil pristini juris amitteret. sed 'ih’ mutrdi- 
Purdio Romani Puutticatus et sencti Raodberti jrıxta tendrem 
"Supra notatum permanens abkatissam simul et ddvocatum li- 
"herrina electionue semper obtinest, . 

Et constilui ut mohinles admontenses adductae gquam- 
diu ibi vellent mauere abbatissae ipsius loci per omniı eiscent 


obedientes atque snbjectas siout el oasterae qtias ab initio shae 
conversionis gt eonversationig ihidem faerant professme soligio- 
nis. Et cum vellent, ad ‚enobium, admontense redirent non sine 
gratia tamen et licentia seu permissione abhatissae praedicti 
loci vel couventus ipsius, quia cenobio admontensi primae vd⸗ 
tum professionis eſſecerunt. Quoniam quod causa 'necessitatis 
instautis -extiterat speciäle non "debuit ad consequentiam gene- 
ralitatis ipsa necossitate cessänte detkum trahi vel: induot vel 
aliquibug machinamentis;inflacti, Quod sccus esse. deereri m 
sororibus . aliis, ut ipsae sajgel-Hlic professap non jam audeant 
exire inde, vel ibidem ‚ conygrsgri nisi secundum iustitutioneia 
abbatissas vel conventus ipsius loci et consuetudinem. diu- 
turnam. 

Et adjcei. ut pro pietatis eauberantia potioris ex meo be- 
neficio viginti modios habeat salis idem cenobiom S. Geor- 
gii cujus agitur causa in sumptum et.cengum annutım de p#- 
trimonio Salzburgeunis ecelesiae super iMo-ygod. yidem .debetar 
annuatish de valle Salinae quae Hal ‚vogatur in loco admon- 
tensi. Et hoc consensu totius Capitali Salzburgensis confrmari 
et approbalione cunctorum episcoporum Salzburgensi ecclesiae 
subjectorum. ut relevare ipsum locum teligionis non Opprinere 
we velle cunctis evidentissime monstrarem. Hine est etiam quod 
nec Adinontense se cenobium nee 'alidd 'qnodÄibet in partem 
sollicitudinis hujusce provisionis admisi nedum in plenitudinem 
potestatis. quami nec ego michimetipsi: yalai nliqua mudo vin- 
dicare. nisi quantum praefatae ’cAusa necessitatis induxit. ut 
intoger ille status anliquus atque primordialis in principio pa- 
ginae praesentis aflızus exaratus et aunotatns atque praetitula- 
tus in nullo penitus acoipiat in recta” virendi’ regula detrimen- 
tut vel in eliquo capitulo in principio hujas’ pagiuke Aenotato, 
msi quud absit et Deus arvettat, a via veritalis et mohachicae 
religionis ezorbitet. at correctioném exposcat. Qusm potius ab 
ecclesia Salzburgensi quas beuchcafm tenmsporäle praefati census 
aunui eidem adjecit et tribuit,, ctın eujus diccesi est locus ipse 
faudatus et iustitutus quam ab alüs ee "debet ultroneus 
atque libens et non coactus, 

Omnibus igitur eidem cenobio 8. Geornil i’boua optan- 


'tibus et christiana pietate praestentibus jpsum locum religiosum 


honoruntibus. virginumqus sanctarum ibidem Deo 'devote fa- 

muladtiem coflegiun venerantibus. et solaciam impeudentibus 

misericordie tt prax a dumino Deo nostro, Mala aulem et lc» 

sionenn aliquam seu molestiam-vel perfurbi tionen eidem infe- 

rentibus et praeseilis edieti paginam in aliquo mutare vel in- 
fringere presumentibus, nisi Tesipiscant. &uın diabolo et ange- 

lis ejus eosdem ael«rna malediclione diguos’ atqud’daıpnandos 
Konuntiemus ek abisque dubio praßtemur! Pisseibiönes sane et 
quicquid eadem ecclesia S. Keorgii juste et legitime ätque 
canunice seud-ecretaliter'ant privilegialiter mbdo possidet. sive 
liberalitdte quorumlibet fidelium‘ Deo propicto in Tututum ac- 
quireudo possederit, perpeluo jure teneat, ct yuiete possideat, 

Et ut eandem ecclesium 8. Georgii nullus bmnino. ecclesiastica 
vel seculsris persona 'in‘ aliquo fufestare ac t&meratiis bkactioni- 
bus’ nerturbare. vel orditeir institutum do felicissime' Jruifur, 
sönveller& audeat. dx parte ' Dei bimdipotentis sub arathemate 
"äncialiter et firmiter- interdiehmus, Se: 


Acta’ suut hec' Anno" dominicde Incarbatiönid. "Millesimo. 
Contesimo. Trigesimo quat to. Feliciter. 
‚Sıgillum mazimum appensum est, 
(Die Zortſetzung fotge. 


0 Dun 
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J Ai; Bann die Segel wieder glängen, 
——— EIERN Wann die Ylaggen heimwärts wehn, 
| Laßt mid auf dem Maſte fipen ! 
Di du liegt in Hohen Lüften, Llebe kann durch Wolken ſehn! 
Kleine Schwalbe, komm herab, =. 
Weil ih dir ein Wort im Stillen 
Unten zu vertrauen hab’: 
Soft mis eine Feder ſcheuken 
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Aus den fhmarsen Flügeln dein, | Wie bildeten die Alten den Tod? 
BWill an meine Liebe en: GSortſehnung.) 

Herz, es muß geſchieden ſeyn! Was beweiſen aber diefe furchterlichen Citationen and 
Morgen fahr ih auf den Meere, alten Dichtern in Hinſicht auf Kun? Man müffe nur ano 
Wind und Woge weiß, wohin? nehmen, Daß die Mahlerey nidyes mahlen barf, was ihr die 
un es — * — | Poefle nit vorgezeichnes bat. Und fol der Tod deßwegen 
as ih doch fo traurig bin. aus der Kanſt verbannt werden, weil ihm die Sprache ver« 
2 le ——— bannt hat? Die bildenden Kanſte haben auf Beine na nd» 
Und der Gelane fingt * Nuder: thig, den Fußtritten der Poeſte zu folgen, fie koͤnnen und 
Maͤchtig, mächtig If die Zeit! foßten den Tod ohne das Fürchterliche der Dichter perfonificis 
ren. Wenigftend wird Herder ihr erfauben den Tod in einer 
Gott, und foll ich untergehen, ° Ihönen Jünglingsgeftaft, ſo den dauernden Schlaf bezeichnet, 


Seny es in dem tiefen Meer, 
Kur nicht in der Liebſten Herzen, 
Wo ich gern geborgen wär. 


vorzuſtellen. Übrigens mag diefer ſchöne Jüngling für einen 
Genius genommen oder nit genommen werden. Was bie 


a dem. Killen Haren Spiegel | Griechen Alles gebildet und was fie nicht gebildet haben, laͤßt 
Maple Rh mein tren⸗s Bild, fih nicht beftimmen, aber was fie um Gefege der Künſte 
Warn um mic in Ungewittern nicht zw übertreten, haben bilden bilrfen, loͤßt ſich fehr genau 
Die empörte Woge ſchwillt. vbeſtimmen. 


In der folgenden Stelle raͤumt Herder dem Tode bloß 


Siebe, ſieb, wie We’ auf Welle dee Symetrie wegen noch ein Plagchen ein: „am beutlichften 


Ringt nach dem erfehnten Strand; 


Aber -mande wird verſchlungen, ift daher der Schlaf bezeichnet, ſowohl durch Überfchrift als 
Eh’ fie Füßt das grüne Land. Symbole; er allein kann aud die ganze Idee, die auége⸗ 
Wenn du an dem Ufer wandelfl, - drückt werben ſoll, ausdrücken, fo daß fein Bruder eigentlich 
Hüpft die Fluth wach Deinem Juß: nur ber Spmetrie wegen bafteht. Oftmahl hat fogar dieſe ipn 


Bogen hab’ ih nur und Winde, 


Dir zu fhiden meinen Gruß. nicht herbenfchaffen mögen, und ſtatt feiner ſteht die Parze - 


oder gar das Bild der Verftorbenen ba: fie iſt verſchleyert, 


Bann dis fernen Höhen daͤmmern, haͤlt in der einen Hand die Schafe des: Todes, aus der fie ge⸗ 
Jauchzet Alles nach dem Band: . a srunken hat 25). 
Nur zwey müde Augen bleiben: 
Stil dem Meere zugewandt. 13): S.5ı. 
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nicht bey ieber Anmerkung fein Scärffein beyzutragen. Ob 
Nemeſis, die unbeſtochene Richterinn, die den UÜbermuth haßt, 
das Benehmen Herders gebilligt hat, will ich nicht ent⸗ 
ſcheiden. Indeſſen bat man von der Nemeſis, wenn man ein 
guter Chriſt ik, nicht viel zu befürchten. Und zu dem fagt 
Herder ja: Fürchten Sie nichts , ich werde Ihnen das liebliche 
Bild nit zerſtören, fondern ed nur an feinen Drt ſtellen: 
id) werde dem verdienten Todten, der dieß ichrieb, Eein Blatt 
von feinem blühenden Kranz rauben, fondern mid) freuen, 
wenn ic einige Blumen desſelben zurechträcen oder fie gar 
mit einigen andern, vermehren kann, auf welche mid nur 
feine ſchöne Vorarbeit bradyte 8).” 

Aber gleih darauf fuhrt Herber durch das erbichtete Ges 
mählde des Philoftrats, welches nirgends als in dem Gehirn 
dieſes Griechen eriftirt bat, das Leſſingiſche Bild des Todes 
zu fhwähen 9). Ja fogar in dem fiebenten Gemählde bes 
jüngern Philoſtrats muß fi ein Amor finden, der juſt fo 
ausfieht wie der Tod. 10) Aber warum fieht er bein juft 


einem Amor ähnlich? könnte vielleicht jemand fragen! hiere 


über erklaͤrt er fi folgender Maßen: „Er fleht auf feis 
nem Lager gelehnt mit über einander gefhlagenen Süßen. Die 
Fackel hält er gegen die Erde, weil — die Liebe noch nicht 
gekrönt iſt 11). 

Von Seite 282, bis Seite 289 wird bewieſen: daß 
die Vorſtellung des Todes und des Schlafes auf den alten 
Grabmaͤhlern Genien find, die zwar der Art ihrer Veſtand⸗ 
beit nach verfchieden find. 

Wer die unrictigen und unverläjligen Nachabmungen 
ber Antiken in den Kunſtbüchern Eennt, wird mit Behutſam⸗ 
keit aus ihnen excerpiren und urtheifen. Lefling hatte, wie 
er die Unterfuhung fohrieb, Feine andern Quellen, woraus 
er [höpfen Fonnte, als die Kunftbücher , aber Herder hätte 
ibn, am feinen blühenden Kranz noch mehr zurecht zu rüden, 
aus den Urquellen beftreiten follen. Tefling unterſuchte mehr 
nad dem guten Geſchmacke ber Griechen, als nad den vie 
len Srabmählern ber Römer, wie die Alten den Tod gebil- 
per haben. Dieß feheint feinem Freunde aber wegen dem vie: 
len Nachweiſen auf die roͤmiſchen Denkmaͤhler aus den Kunß 
büchern entgangen zu ſeyn. 

Wie die bildenden Künſte bey den Römern Hulk 
fanden, wurden ihre vornehmen Leichen verbrannt, und die 
Afche in Urnen gefammelt, diejenigen, welche nicht verbrannt 
wurden, konnten unmöglich fo lange unbegraben liegen bier: 
ben, biß der arg verfertigt war, dem zu Folge müſſen 
die meiſten Sarkophagen ſchon zum voraus verfertigt wor: 
den fern. Und da in ber Folge vollends der Geſchmack fiel, 
o verdarben und verwirrten die Steinmeger durch ıhre Un: 
wiffenheit die fhönften Ideen. 
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Die häufigen Vorſtellungen der Bachanalen u. f. w. 
auf den Sarkophagen, mögen wohl: zum Theil von der Bits 
tenverderbniß der Schwelgerey und der Weichiichkeit der Roͤ⸗ 
mer entflanden ſeyn. Die Knechtſchaft, worunter die Römer 
zu den Zeiten der Kaifer lebten, unterfagte den Anverwand- 
ten der Verftorbenen, wenn fie aud fhon einige Tugenden 
befoßen, Aufpielungen hiervon auf den Örabflätten vorſtellen 
zu laſſen. 

In den biltenden Künften darf Beine fürdterlihe Vor⸗ 
ftellung des Todes Statt finden ; und fohte Herder auch aus 
geringeren Kunftwerken noch mehrere Beyfpiele angeführs 


: haben. Es ſcheint, er bat fi der Stelle nicht erinnert , we 


Leffing ſagt: „Immer glaubt Klotz mir auf den Gerfen zu 
feyn. Aber immer, wenn ih mid, auf fein Zurufen, nad 
ihm umwende, fo. febe ih ihn ganz feitab in einer Staub⸗ 
wolle auf einem Wege. einherziehen, den ich nie betreten 
babe 12). 

Um über Kunftwerke und Geſchmack zu urcheilen , 
oder zu fhreiben, muß man nicht bloß Schriftſteller und 
Kupferbücher beratben können, fondern einen ſcharfen durch⸗ 
dringenden Geiſt haben. Ich will Lefling, bier für mich ſpre⸗ 
ben laſſen: „Welch elendes Studium ift das Studium des 
Alterthums, wenn das Beine desfelden auf ſolche Kenntniffe 
ankömmt! wenn ber der Gelehrteſte darin iſt, ber folde 
Armfeligkeiten (als wie bie Anführung der Schriftſteller if), 
am fertigften und vollſtaͤndigſten auf den Fingern herzuzͤhlen 
weiß!” Aber mich dünkt, daß es eine würdigere Seite hat, 
diefes Studium. Ein anderes iſt der Alterthumäßrämer, 
ein anderes ber Alterthumskundige. Jener has die Scher⸗ 
ben, biefer den Geiſt des Alterthums geerbt. Jener denkt 
nur Baum mit feinen Augen, diefer fieht auch mit feinen 
Gedanken. Ehe jener noch ſagt, ſo war das, dieſer 
ſchon, ob es ſo ſeyn Eönne, 

Das ſchoͤne Bild des Todes wird von Zen fo ſtark 
verwifcht, daß nicht viel mehr davon übrig bleibe, Der Ihas 
natos (Tod) der Griehen war sin fürchterliches Wefen. 
Dep Homer wird er mit Erinnys und den Verhängniffen ge« 
paart, wenn er die Menfhen mit ſhweren Händen ereilt. 
Ben Heſiodus ift er feinem fanften Bruder Schlaf ſehr un⸗ 
ahnlich : er hat ein eifernes Herz in feinem Buſen, haͤlt feſt, 
wen er ergreift, und if feindlich auch den unſtotblichen 
Goͤttern. Bey Euripides naher er fih der ſterbenden Alceitis 
als ein unterirdiſcher, ein Prieiter des Todtenreichsb, ein 
Botbe des Pinto. Er kommt mit feinem Stahl, die Rode 
der Königinn abzufhneiden, und fie damıt als ein Opfer 
dem Orkus zu weiben; Apollo fe: bit weiche ihm aus, damit 
er nicht verunreiniget werde, Als Alceſtis ſtirbt, hört fie den 


Eharon rufen, fie ſieht den nahenden Pluto, und Badı ber 
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beckt ihre Hagen. Da Herkules fie befteyen will, nimmt er 
fih vor, dem ſchwarz gekleideren Könige , dem ode, anfzu- 
fauern, wenn ee vom Blut des Todtenopfers tränke, ihn 
fodann mit feinen ftarfen Armen zu umfaflen, und nicht 
Tosjulafien, bis er ihm das treue Weib feines Baftfreundes 
wieder, herauf bräcte. Solche Bilder vom Tode hatten die 
Griechen in ihrer Tradition und Phantaſie, denen die Dis 
ter folgen. -Der Tod war ihnen eın fo fürdpterliches gehaß» 
te6 Weſen / daß fie feinen Rahmen nicht gern nannten, ja 
daß ihnen ſogar der erfie Buchſtabe desfelben als ein unglück⸗ 
liches ‘Zeigen verhaßt war. Wie Eonnten fie alfo ihm Päane 
fingen , oder feig gegenwärtiges Bild lieben, Aus Sprache 
und Kanſt wark er verbannt 4 umd. in der letzten ein Genius 
an die Stolle geſetzt, der nicht den Tod vorftellen , fondern 
ſeine Ideer verhindern; d. i. ihn nicht vorfteften, 
vielmehr verhüten ſollte, daß man nicht an 
ibn daͤchte. sr | 

— ‚@ie Sortfegung folgt.) 





Seltenheiten der vaterländifhen Diplomatif. 


(Bortfegung von Ambros GihHorns kopogr. Archive Kärnthens.) 


CVIII., 

(u6. Sulg 1131.) Eugelbert II. der feinem Bruder 
Heinrich In der Rygierung des Herzogthums KRärnthen 1130 
nachfalgte, bewog durch fein Anfehen den Erzbiſchof Sonradı., 
zu Salzburg, daß. er die Bränzen und die Bermehrung der Sins 
Zünfte des Bistbums Sur am 16, July 1131 in einer gro⸗ 
den Verſammlung zu Salzburg beflimmte. 

Das Diplom hat Freyperr v. Hormayr im Archiv für 
Süddeutihland herausgegeben Seite 245. Ehendasfelbe ſteht 
auch mit Bemerkungen und Erklaͤrungen in dee erſten Samm⸗ 
lung meiner Beyträge zur ältern Geſch. und Topogr. des Der 
sagt. Kärnthen von Seite 209-217. ee | 

(0 > 


(11351.} Ein gewiffee Mintfteriol der Riche zu Gurk, 


Stark band, heirathete ebenfalls eine Miniſterlalinn Siiche 


Burg, aus der Familie von Waſenberg (Uazeuberch), Bis 
ſchof Hiltebo1d.gab der Braut zur Ausſteuer einen Bleinen 
Hof (curtile) mit Adern in Chralniz bey St. Martin, mit 
der Bedingniß, daß derfulbe, im Balle fie Peine Leibes⸗ Erben 
erhalten würde, den Chorherren gu Gurk Heimfallen. fall, 

Unter vielen Zeugen erſcheint der erfie Engelſchallt von 
Frieſach. he Te 

Ex autographo Archiv, Gurcensis.,, 

Iu nomine ssncte et individue Trinitatis amen. Quoniam 
wolab:lis etas omnia secum trahıt ad interitum. diguum et ue- 
zesse fuit his quo pie geruutur oblivionis asscribi remedium. 
Cujus rei gratia ego Hildeboldussancte Gurcensis ecclesie 
humilis episcopus hujus pagine testamento. Preseuti futureque 
transmitto memorie, quod Starghaudu.s ecolesie Hostre mi- 
nisterialis conjugale affectıus comınercium, comministerialem 
zusam nomine Sichburgam consanguincam Perahardi et 
Wolfgangi. de Uazenberch ducens inuzorem. cteccle- 
siastica inslitutione se illi conoedens in maritum, diganm et 


equura estimavi naptialibus eam stipendiis Consolari’, quate im 


dolore parituram geniturs pressura sciebat turbari Dotavi ita- 
que eam eurtili quodam apud- ecclesiam saucti Martini im 
Chralniz cum agris ad idem pertinentibus ea conditione ut 
si dotis hujus heredos deficerent. omuia simul onrtile cum agris 
ad Stipendia prebende canonicarum prefate ecclesie cederent, 
Ego vero rogatu utriusque eorum: ab hac actione prauorum ca- 
lumpuias elidess. testimonii mei sigillum presesti scripto ım- 
pressi. Hujus rei testes sunt. Engelsoalcus de frisaco. Ge- 
runch. et ßlius ejus Welchun. Isenrich. Rvodlant. Herbrant et 
frater ejus Engelbertus. Hermannus Paldwin fraz et frater ejus 
Megenwardus. Tagno de berchowe, Hermannus de peterwich. 
Murtwicus de Ysachesdorf et sororius ejas Hartwicus. Purchar- 
dus de povmpach. Pernhardus. Wolfgangus et alii quam plures. 


Acta suut hec. Anno M.CXXXI. Jadictione VIIH, 


(1234.) Groß war der Bifer des Erzbiſchofs Sonrab I 
wu Salzburg, alles was in feinem weiten Kirchſprengel durch 
das traurige Schisma vernahläfiget worden, zu erfegen, was 
in Abgang gerathen, zu erneuern, alles Bute und Rüsliche 
einzuführen und zu Eräftigen. 

Sinen hellen Beweis hiervon gibt uns ein kraftvolles Dis: 
plom vom J. 1134, welches er dem Frauenſtift St. Georgen 
am Langenfee audfertigen Jieß- 

(Ex Autographo 8. Georgii Lengses favore illustr. D. Franc, 
comitis de Egger.) © 

In nomine sanctäe et individuae Trinitatis. Ego Covare- 
dus sanctee Salzburgensis Ecclesige minister indignus! omni- 
bus fidelibus Christi tem presenuibus quam faturis in perpe- 
tuum. Quia mortalium rerum tam momentanra et brevis est 
memoria. — — — scripto ad pasterostfansmiltere ouravimus, 
Ecclesiam Beati Georgii super Laoum Lenginse Jictum 
quelem invenerimus, qualem cam fecerimus,. qualom etiam in 
perpetaum permaneıe optamus. Ecclesiam itaque eandem soror 
Artuvici hujus sanctae sedis gloriosissimi Episcopi Wige- 
burch nomiue foomina videlicet tam nobilitate quam pietate 
insignis. fidelissima devoLione construxit. atquein ea congrega- 
tionem sanctimonialium atudio ei favore filiorum instituit. glo- 
riosam cam faciens tam olaris virtutibys et moribus sauclarum- 
virginum, quam capivsis facullatibus redditunm ac possessior 
uum. Tradidıt vero eaudem ecnlesiam in mundiburdium Beate 
Petre Priacipi Apostolorum. Sanctoyus Reudberto prime 
sedis hujus episcoj)o gubernandaın ac tueudam. auctoritate prae- 
dieti Hartuyvici fratris videlicet su. cunctorumque episco- 
porum in ecclesia ead«w suc-odenlium. Ita tamen ut nou Epis- 
copi nou advocati. non cujunguam potentis iotrusione. sed ca- 
nonica et liberrima electione cum opus essel. Abbatissam assu- 
merent, ipsuwgue adyncatum quem utilen fore’sperarent ,nulla 
interventeute cvactıonis molestia sponte sibi eligerent.. ul libera 
esset electio penilus in voluutate conveutus cjusdem juxta Sanc- 
torum Gauonum instituta, communi sororum. et majorum ibi 
Deo servirutium vuto parique consensu, et earum arb'trio, qua- 
rum et vita sancior et bona fama potior: et conyersatio proba- 
retur houestior. .Noc licerrt epiecopo praefuto vel SuCGessUrj=- 
"bus ejus canunice jiutrantibus. vel capitulo Salzburgansi Bravg- 
minis sliquid contra vcta abbalissag ejusdem loci vel conveutus 
ipsius ibidem exercere, vel novitatem aliquam illuc introducere, 
ui-tautummodo protectarem ot consullurem se luci ipsius men 
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domisum aut praelatum esse se seiret. Cui Ioco venerabili -H- 
- bertas est tauta coucässa. ut sisenseritin aliquo seab eo graveri, 
euicungae velil, Wii sui Possit protectionem committere quem- 
diu sibi viderit expedire. ne quod ejus est introduotem favore. 
juxta romanae Irgis edictum, ad ejus Iincommodum praesumeret 
aliqnis intorquere, Secundum qnod edictum omnis ecclesiarum 
* debet ordu disponi. Vsque adeo ut si quisquam eatholicorum 
episcopornım Salzburgensium vel oonventus ipsorum aliquid 
eontra ca quae dieta sunt efficere moliretur. heredes fundatri- 
eis ejusdem loci liberam haberent omnf termpore potestatem 
sine contradictiont cujusguam ecclesiam jam dieti loci rel# 
giosi cum suis omuibus ad ipsum perlinentibus integerrime 
suae primae restituere liberae dicioni et eondicioni; datis in 


opprobrium opprimentis episcopi scu conventus quingue num- 


mis et positis super altare Sancti Roud'berti. Et si quis- 
quam sponte se vellet religioni praefati loci subicere, nulli nisi 
abbatissae ipsius loci velconventui deberst. obedientiam exhi- 
bere. suique cvercitionem ct correctionem commiüterd. Proinde 
scismaticis aut cauonice non intrantibus episcopis Salzbırgen- 
sibus nichil omnino deberet. quia jaxta canouum iustituta sa- 
croram rectae conversationis exigit asus. ut preesse non audeat, 
qui subesse non didicerit. neo nbedientiam subjectis imperet 
qunm praelatis exlibere non novit. Ideoque si mundibardio 
Beati Petri principis Apostolorum sese subicere catholice.nescit. 
nec liquid disponeie debet in loco ptaedioto religionis qui ab 
inicio sui fundaminis et regiminis est mundiburdio romanil’on- 
tificatus a fundatrice subjectus. 

Et ub eodeın fuerat institutum et procedente tempore con- 
firmatum et velat in jus redactum. ut ministeriales et famuli 
loci ejusdem vitae necessaria proenrantes ancillis Dei Sichit pe- 
nitus eontra vola abbatissae ejusdem leci vel conventus ipsius 
auderent ullatenus attemtage vel facdre. aut alicui alii obedien- 
_ am promittere vel exhibere. Sahe cum procedebte Lempore 
ordo iste pulcherrimus qui in inicio sui sicnt palma florebat 
paulatim accrescere (sic) cepisset. contigit ut sauctimoniales 
illae circa custodiam suscepti propositi miserabiliter langues- 
cerent. et religionis portw neglecto venitatis’ac levitatis naufra- 
giom amarent. Factumque est. ut quae sancte vivendö quondani 
reguungue coelorum Querendo · illis omnihhus. quae adiciehda 
Bommus repromittit. babundabant. postmodam mütatione mi- 
kersbili. cum defectu pielatis sanctaramque virtulum sunmmam 
etiaın sustinerent inopiam temporaliun rerum. Ju hoc itaque 
atatu monasterium idem inveniens ac super utroqu& defectu 
misericordia mutus, quid facti Opus esset cogıtare Ac mecum 
deliberare cepi. Cam tandem multorum religiosorum ' virotam. 
praecipue venerahilis Episcopi Gurcensis Romani' allorungne 
praelatorum et nobilium fretas aaxifio pariter et ‘consilio do- 
mum illam malac negoliativnis everti. ahbatissem amovi. mo- 
niales sınctae regulae contrarias expuli. quo faoto de Admon- 
tensi ceuobio. adductas vigiuti ferme mnniales expulsarum 
loco subrogavi' abbatissam ordiuavi, alque in obsequium di- 
vini cultus monasterium institui. Ea tamen lege ut locus ipse 
sepe nnminatus nichil pristiui juris amitteret. ed’ ih mundi- 
burdio Romani Poutificatus et sencti Ruaodberti jnıta tenorem 
"Supra notatum permanens abhatissanı simul et: advodatum li- 
"herrima electione semper obtineat, r. 

”" Et constilai at moniales admontenses adductae quam- 
diu ibi vellent mancre abbatissae ipsius loci per’ omniı edsent 


oberlientes atque subjectes sjoht ei caeterae quas ab initio süae 
courersionis gt eonversationig. ibiders: faerant professae zeligio- 
nis. Et cum vellent, ad ‚cenobium, admontense redirent non sine 
gratia tamen et licentia seu permissione abhatissae praedicti 
loci vel conventus ipsius, quia cenobio admontensi primae vo-- 
tum professionis eflecerunt. ‚Quoniom quod causa 'necessitatis 
instentis extiterat speciale non "debuit ad conseqaentiam gene- 
ralitatis ipsa necessitate cossante demmum trahi vel: induol vel 
sliquibug machinementis;inflaoti. Quod secus esse. decrevi in 
sororihus, aliis, ut ipsaa seggel-Hlic professap mon jam audeant 
exire inde, vel ibidem ‚ convorsgri nisi secundum iustitulioneso 
abbatissae vel conventus ipsius loci et consuetudinem, diu- 
lurnam, 

Ei adjeci. ut pro pietatis enuberantia potioris ex meo be- 
neßcio viginti modios habeat salis idem cenobiam 5. Geor- 
gii cujus ngitur causa in sumptum et.cedsum angum de par- 
trimonio Salzburgeusis ecclesiar super illo-ygod, gidem .debetar 
annuatuh de valle Salinae quae Hal vogatur in loco admon- 
tensi. Et hoc consensu totius Capituli Salzburgensis confirmari 
et approbalione cunctorum episcoporum Salzburgensi ecclesisc 
subjectorummn. ut relevare ipsum locum religionis Don Oppriinere 
we velle cuuctis evidentissime monstrarem, Hinc est etiam quod 
nec Adinontense se cenoblum nee alidd 'quodlibet in partem 
sollicitudinis hujusce provisionisadmisi nedum in plenitudinem 
potestatis. quasi nec ego michimetipsi: yalui aliquo: medo Yin- 
dicare. nisi quantum praefatae ‘causa necessitatis induzit. ut 
intoger ille status anliquus atque nrimordialis in principio pa- 
ginae praesentis aflızus exarstus et annotatus alque praetitula- 
tus in nullo penitus aceipiat in recta' 'virendi’ regula detrimen- 
tuta vel in aliquo capitulo in principio hujds’pagiuße denotato, 
misi quvd absit et Deus arertat, a via veritatis et monachicae 
religionis ezorbitet. at correctiorem exposcat. Quzm potius ab 
ecclesia Salzburgensi quas beuchcum teniporäle praefati census 
aunui eidem adjecit et tribuit, ct ın eujus diocesi est löcas ipse 
faudatus et iuatitutus quam ab alüs — dehet ———— 
atque libens et non coactus. 

Omnibos igitur eidem cenobis 8. Geospih bona optan- 
tibus et christiana pietate praestantibus ipsum locum religiosum 
honoruntibus. virginemqud 'sahctarum ibidem Do !devote fa- 
muladtiam coflegiuin venerantibus. et solaciom impeudentibus 
misericdrdia tt prax a’ domind Deo nostro, Mala aulem et le- 
sionem aliquam seu molestiam-vıl porfurb:tionem eidem infe- 
rentibus et präesemlis edieti paginam in aliquo mutare vel in- 
fringere presamentibus, nisi resipiscant. dum diabolo et ange- 
lis ejus eosdem aelerna maledictintte diguos’atqud'dahıpnamdös 
Öomuntiamus ek absque dubio prafittmur! Pbsderbiönes sane et 
quicquid eadem ecclesia S. Georgii juste et legitime altque 
canonice seud‘ -teretaliter'ant privilegizliter mbdeo possidet. sive 
liberalitdte quorumlibet ſidelium Deo propicto in Tututum ac- 
quirendo possederit. perpetuo jure teneat. et quiete possideat, 
Et ut enudem ecclesium S. Georgii nullus bmnino. ecclesiastica 
vel secularis persona in’ aliquo iufestaro ac t&merariis bxactivni- 
bus’ perturbare. vel otdiném institutum quo felicissime' fruifur, 
eönveller& äudeat. Ex patte'' Dei bindipotentis suhi anathemate 
‚Bäucialiter et firmiter interdiehmüs. ' ae 


Acta’ sunt hec' &uno' domiuicae Incarhationis. Millesimo. 
Contesimo, Trigersimo ‚gqaarto. Feliciter. : 
‚.Sıgillum masimum appensum est, . 
(Die Zortſetzung folgt. 
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BRREERPDIE, pidorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 2. Auguſt 1820. 





Du du fieof in hohen Lüften, 
Kleine Schwalbe, komm herab, 
Well ich dir ein Wort im Stiflen 
Unten zu vertrauen hab’: 

Sollſt mis eine Feder ſchenken 
Aus den fchwarzen Flügeln dein, 
WIR an meine Liebe freiden: 
Derz, 08 muß gefchieden ſeyn! 


Morgen fahr’ ih auf dem Meere, 
Wind und Woge weiß, wohin ? 


. Und es fragen mid die Sreunde, 


Was ih doch fo traurig bin. 

Aber Wind und Woge fprecdhen 
Biel von Unbeftändigkeit, 

Und der Sclave fingt zum Ruder: 
Mädtig, mächtig iſt die Zeit! 


Bott, und fol ich untergehen, 


Seny es in dem tiefen Meer, 


Kur nicht in der Liebſten Bergen, 
Bo ich gern geborgen wär”. 

Ya dem ſtillen Haren Spiegel 
Maple ich mein treues Bild, 
Warn um mic in Ungewittern 
Die empörte Woge fhwillt. 


Eiche, ſieh, wie Well’ auf Welle 
Ringe nach dem erfehnten Strand; 
Aber manche wird verfhlungen, 
&H’ fie küht das grüne Land. 
Wenn du an dem Ufer wandelft, 
BHüpft die Fluth wach Deinem Fuß: 
Bogen hab’ ich nur und Winde, 
Die zu ſchicken meinen Gruß. 


Bann die fernen Höhen daͤmmern, 


Jauchzet Alles nach dem Band: 
Nur zwey müde Augen bleiben: 
Still dem Meere zugewandt. 


— 95) 


Gerfaprers Ybfhien. 





ERIELLEEEIE EEE ITELEONS EEE SLIELLLLLEICETETEN 


Bann die Segel wieder glängen, 
Wann die Jlaggen heimwärts wehn, 
Laßt mich auf dem Maſte ſitzen! 
Liebe kann durch Wolken ſehn! 





Wie bildeten die Alten den Tod? 
(3 ertfegung.) 


Was beweifen aber dieſe fürhtertihen Citationen aus 
alten Dichtern in Dinfiht auf Kun? Man müffe nur ano 
nehmen, Daß die Mahlerey nichte mahlen barf, was ihr die 
Poeſie nit vorgezeichnes bat. Und foll der Tod deßwegen 
aus der Kanſt verbannt werden, weil ihn bie Sprache vers 
bannı hat? Die bildenden Künfte haben auf Beine Weife nd» 
dig, den Bußtritten der Poefte zu folgen, fie Einnen und 
folten den Tod ohne das Fürchterliche ber Dichter perfonificis 
ren. Wenigſtens wird Herder ihr erfauden ben Tod in einer 
fhönen Jünglingsgeftalt, fo den dauernden Schlaf bezeichnet, 
vorzuftellen. Übrigens mag biefer fhöne Füngling für einen 
Genius genommen oder nit genommen werden. Was bie 
Griechen Alles gebildet und was fie nicht gebildet haben, Täßs 
fih nicht beſtimmen, aber was fie um Geſetze der Künſte 
nicht zu übertreten, haben bilden bürfen, laͤßt ſich fehr genau 

beſtimmen. 

In der folgenden Stell⸗ raͤumt Herder dem Tode bloß 
der Symetrie wegen noch ein Platzchen ein: „am deutlichiten 
ift daher ver Schlaf bezeichnet, ſowohl durch uͤberſchrift ala 
Symbole ; er allein kann aud bie ganze Idee, die ausge 
drückt werben fol, ausdrücken, fo daß fein Bruder eigentlich 
nur der Spmetrie wegen bafteht. Oftmahl hat fogar diefe ibn 
nicht herbeyſchaffen mögen, und ſtatt feiner ſteht die Parze - 
oder gar das Bild der Verftorbenen ba: fie iſt verſchleyert, 
hält in der einen Hand die Scale bes Todes, au der fie ge 


srunken hat 25). 


18) S. Sı8, 


mean ZBO — 


Ich bin — ber Meinung, daß die Symetrie ben Tod 


nicht immer bat herbeyſchaffen können, wenn man anders 
der Mythologie Glauben beymeffen will , welte erzählt: 
Sifppus hielt den Tod ın Feſſeln, bis Mars ihn auf Bit- 


. ten bes Pluto befrente ‚» deflen Reid) einfam zu werden ans. 


fing. Um’ den Tod Übrigens doch an feinen Platz zu laſſen, 
kann man ihn ja wie den Schlaf durch uͤberſchrift und Sym⸗ 
bole bezeichnen. — Und zu dem kann er, wenn er den dauern⸗ 
den Schlaf bedeutet, wie ſchicklicher, wie ſein Bruder in Geſell⸗ 
ſchaft einer Parze oder des Verſtorbenen, einen Platz auf 
dem Todtenfarge einnehmen. Die Schale des Todes ın der 
Sand’ der Parze iſt von großer Bedeutung, nur ft nicht 
anzunehmen, daß fie, wohl aber der DERhOrbene daraus 
getrunken bat. 

Trefflih bemerkt Leſſing: Bat kann das Ende des Le⸗ 
bens deutlicher bezeichnen, als eine erloſchene umgeſtürzte 
Badıl?,, Wenn dort der Schlaf, die kurze Unterbrechung bes 
Lebens, fih auf eine folhe Fackel flüge: mit wie viel groͤ⸗ 
herem Rechte darf es der Tod: Auch die Flügel kommen mis 
größerem Rechte ihm als dem Schlafe zu. Denn feine uͤber⸗ 
raſchung iſt noch ploͤtlicher, fein Übergang nöd ſthneller 14). 

Indeſſen fagt Herder: „Wenn alfo der zweyte Genius 
nur von dem Erften feine Bedeutung nimmt, und fi gleich 
fam in die. Allegorie feines Mahmens verliert : fe haben 
wir, wenn aur Einer berfelben erfcheint, Eeine Urſache ihn 
für etwas anderes. ald den Schlaf zu halten: geſetzt, daß er 
bier auch. den langen Schlaf bedeuten follte: denn von ber, 
Goftheit des Todes ſelbſt oder von feinem abflracten Begriff 
bat er kein Sinnbild. So ift 3. B. der Benius vor Leſſings 
Abhandlung mit dem Aſchenkruge im Arm, und mit der hers 
abgefenkten Fackel der Schlaf, ob ex gleich hier den Todes⸗ 


ſchlaf bedeutet. Daß er der ˖ herannahende Tod nicht ſeyn 


Eönne , zeige ber Schmetterling der an ber Erde kriecht 


und der Afchenkrug felbft: Seele und Körper find ſchon ges 
trennt und der Schlaf hält nur den uͤberreſt des legten in 


feinen Armen. Auch die Stellung des Genius — zeigt kaum 
etwas mehr, old jene ſchwache Füße, die dem Schlafe ge« 
wöhnlich zugefhrieben wurden, die er alfo auch in andern 
Bildern, theild damit die Kunft Beinen Fehler bilden durf- 
se, theild zum Zeichen der Ruhe über einander ſchlaͤgt ı5).” 

Wir ſehen aus diefer Stelle, dab aus dem Tode der Tos 
desfchlaf entſteht, und daß ber Genius vor Leflings Abhand⸗ 


lung der herannahende Zod wegen bes kriechenden Schmets 


terlings nicht feyn Eönne. Soll der Anabe auf dem Titelku⸗ 


pfer den’ erfolgten Tod darſtellen, warum iſt er denn nicht 
ruhend vorgeftellt 3 0b man in dem ſchlecht gezeichneten Kur 


pferflich bloß die ſchwachen Beine oder den ganzen Knaben 

für ſchwach zu haften bar, Üüberlaffe ich einem jedem zur eis 

genen Beurteilung. Genug in eıner Anmerkung wird geſagt, 
14) ©. 129. 15) S. 314. 


? 

„Wo dieszwey San * Verſchraͤnkung der Fuͤße ſtehen: 
iſt die ſchwache Geſtalt dieſer Glieder kenntlich.“ 16) Wenn 
alſo Füße ohne Verſchrankliing die ſchwache Geſtalt dieſer 
Glieder anzeigen, fo muſſen rittlings ſtehende Beine, wie 
bie auf ven Tirrikupfer find, gang unbrauchbare Beine anzei⸗ 
gen; fonft aber pflegt ein folder Stand ber Beine ſtarke 
und feite Glieder anzuzeigen. Übrigens können die wohlge⸗ 
ftafteften Beine immer noch ſchwache Beine ſeyn, ohne daß 
die Kunſt ſich bierdurd eines Fehlers ſchuldig machen dürfte, 
Sie Künſtler fiellten den Schlaf und den Tod deßwegen mit 


‚übereinander geſchlagenen Beinen vor, nicht um das Fehler⸗ 
hafte berſelben zu verbergen, ſondern um die Ruhe dadurch 


auszudrücken. Die beyden Knaben auf der Kiſte von Zeder⸗ 
hol; in dem Tempel der Juno. zu Elis, follen wirklich krumme 
und fchiefe Beine gehabt haben, und die Worte des Pauſa⸗ 
nias mögen für unverfälfcht gehalten werben 17), fo entſchei⸗ 
det ein Wort aus der allererften Kunſtepoche der Griechen 
nichts für ihren fpärern Geſchmack, wovon doch eigentlich die 


Rede ſeyn fol. | ——— 
(Des Befhtußfosgt) 





Honorar der Lectionen zum Vortheil der Verunglüd 
ten in Eipeldau. | 

Joſeph Franz Ignatz Schwanenberg, geweſener Ton⸗ 
kunſtler der beyben k. k. Hoftheater und bes BB, priv. Thea⸗ 
ters an der Wien, wie nicht minder vormabliger Fürſt Ku⸗ 
rakin’fcher und mehrerer. hohen Herrſchaften Kammervirtuos 
auf der Pedalharfe, gibt ſich hiermit die Ehre anzuzeigen: 
„Daß er nicht nur von den Elementar⸗Lectionen im 
Sefange, auf der Violin und dem Kortepiano, 
fondern au von jenen in der Ausbildung aufder Pedals 
un Hackenharfe, dann auf den von ihm erfundenen Am⸗ 
phiona and Davidica dad Erfte Honorar der von jehdt an 
bis Ende d. 3. eintretenden Schäfer zum Vortheil der 
durch Brand und Hochwaſſer höchſt verunglüdten Eipel⸗ 
dauer, als dreymahl nationaliſirter Wiener aus freyem 
Antriebe abtrere , welches Honorat die Schüler felbit abzu⸗ 
liefern belieben.” In dieſer Hinſicht verpflichtet er fih, als 
en ſeit feinem Sdjährigen Hierfepn vorzüglich bey der Jugend 
erprobter Lehrer, die ferneren kectionen (anſtatt theurer) bil⸗ 
liger in gleicher Methode zu leiſten. Übrigens iſt er nicht mehr 
noͤchſt dem Joſebbſtadter Theater, ſondern naͤchſt dem Thea⸗ 
ter an der Wien Nr. 35 wohnhaft. | 

Wien, den 15. July 18320. 


—— — 
Seltenheiten der vaterlandiſchen ——— 


28. 

(Fortſehung von Ama Eichhorn topogr. Ardis⸗ Kaͤrathens.) 
CXI. 

(1135.) Am äußerfien weſtlichen Eude dee Gurkth ales, 

wo die Alpen in einem Winkel zuſammenſtohen, ſteht die alte 


16) S. 318. 17) 8.5. 7 
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Burg, welche Don ihrer Rage im Ecke der Alpen den natürs 
Uchen Rafmen Alpeneck, gemeiniglich Albeck, Alpecke⸗ 
trägt. Sie iſt das Stammhaus der. uraiten edeln Familie der 
Herrn von Albeck, welche in Zukunft bisweilen vorkommen 
werden. Here Zoſeph Mitterdorfer hat von dieſem Schloſſe 
- dem Publieum eine. Notiz aus dem 13. (nicht 12.) Jahrhundert 
mitgetheilt. ( Wochenblatt &a rin thliaim October 1817. Nr. 40.) 
"Man kana nicht behaupten, Daß Rartwig und Bers 
tH.0ld von Albede, welche die folgende Urkunde veranlaß⸗ 
ten , die erften dıiefed Stammes feyen. Bende haben in riner 
zahlreichen Beriammlung zu Agutleja in Gegenwart Ul- 
richs, Herzogs in Kärnthen, weldher 1135 das Land zu regie⸗ 
ven anfing, ihr Gut zu Tigring, im Alagenfurter Landdeka⸗ 
nat, der Scan Diemut abgetreten. Wozu Diemut dieſes 
But benũtzte, wird das folgende Zahr 1156 geigen. 
(Ex autographo Archivii Gurcensis,) 
. Breve recerdationis qualiter Hartwicus et Perhtol- 
dus de Albeke’domne Diemoudi ı) per manus comilis 
Popponis de Celsach predium in villa quo dicitur Ty- 
gric 2) absque ommi contradictione in proprietatem tradide- 
runt. et hujus rei testes sunt per aaremtracti. Wodalricus 
Dux Cazsinthie. Meinhardus eomes, Pilgrimas et frater ejus 
Popp» comes de Hunibure,. Otto de Mallintin. Meinhardus de 
Swarzeinpere. Penno de Trimien. Amelibreht delawena 3) 
Hartroch de Wiezzensteine. Dietricus de Camiola. Dietricus 
de Rotensteine. Albertus de Mensan. Berhtoldus Uoulefaz Hart- 
wions de Gurk. Engilschalchus. Adulbertus de Retin. Hoc ac- 
tum est in Aquilegia coram Domino Bernhardo et clero et po- 
pulo aquilegiensi 4). * 
he ‚cn . 
Übereintuuft und Tauſch zwiſchen Conrad Grub. zu Sal 
burg und Pilegrim Patriarch zu Aqulleja, und Abt Heze⸗ 
fin zu Dfflad über Die Zehenten 27. Febr. 1236, 
(Ex lilustr Joanneo Graecensi.) 


als 8. Sarl der Große Bıı den Drauftrom als Graͤnze der ' 
Kirhipiele von Aquileja und Salzburg beftimmte; blieben die 


Kirchen dennoch im Befige ihrer Güter jenfeits des Stromes. 
Run gehörten die Gründe der Abtey Dffiach vermöge der 
Stiftung unter den Schug des Patriarchen zu Aquileja, der 
Erzbiſchof zu Salzburg hingegen behauptete das Zebentrecht in 
feinem ganzen weitläufigen Kırchfprengel, folglich auch auf den 
Bürsern des Stiftes Diftiach, daher entitand zwifchen beyden 
Kiſchen ein Streit, welcher in einer zahlreichen Synode in der 
St. Zacodslirte bey Billa am 27. Febr. 1136 durch eis 
nen friedlihen Zaufd beygelegt wurde: der Patriarch Pile⸗ 
grim und der Abt Hetze lin uberliegen der Kiche zu Salz 
burg das Allodıulgut zu Prekop; Erzbiſchof Conrad J. pin 
gegen geflartete dem Stifte Ofſraſch alle bisher genoffenen , 
aber im Streite gelegenen , Zehenter, wie auch jenen auf 6 
Bauerngütern (Manfen) auf der Nordfeite des Oſſiacherſees 


ı) Man fehe folg. Ne. CXIII. 

2). Heute Tigring. 

3) Amelbreht de Lawena (vulle) aus dem Baufenthal, iſt fein 
auderer ald Amelbript von Kol Inig. Einige der übrigen 
Zeugen ſtehen auch oben Nr. CV. . 

4) Ohne Zeitangabe. Weil Ulrich Im J. 1135 Herzog gewor⸗ 
den, und die Fran Diemut ſchon 1136 auf Ddielem neu 
erworbenen But eine Pfarre ſtiftete; fo wird 1135 das rich⸗ 
tige Jahr dieſer Urkunde fegn. 


EIDE ri 


mit der Bedingniß, daß der vierte Theil derfelben den Pfarrern 
überlaflen werde; zugleich ließ ee Die Abgabe nach, welche das 
Kloſter zum Unterhalt des Eribifthofes bey feiner Ankunft in 
Karantanien bisher leiſten mußte. 

Der Synode woynten ben nebft dem Patriarh Pilegrim, 
dem Erzbiſchof Co nrad, und, dem Abıe Hetzelin zu Df 
ftad als übereintamm-nden Parsegen , vier Bifhöfe S tes 
phan Bardınal der Kirche zu Rom, Roman zu Gurk, 80s 
thar zu Birgenga, Giſilbert zu Feltri; füuf Äbte: Brundo 
zu St. Paul, Ulrich gu St. Lambrecht, Otto gu Mühl⸗ 
ftadt, Arfies zu Rofah, und Ansfried zu Belengen; 
sween Pröpfte:Pabo zu Burk, und Gerhoch su Reicherfperg: 
der Dekan Dietrich nebſt vielen andern Prieftern, welche ihre 
Dberhirten von Aquileja und Salzburg nah Karantanien bes 
gleiteten. 

Weltlige Deren waren zugegen als Zeugen der Überein« 
Tunft, Ulrich Herzog In Rärnthen, Graf Bernard Schirme 
vogt von Dffiah, Ulrich von Athenes (Attems7) Megins 
balm von Shrein, Wergantvon Wittenswald, Dffo von 
Chats (Kati ) Regtmbert von Trufne (Trigen) und 


"fein Tohtermann Hartwig nebft 8 andern, welche mit Nah⸗ 


men vorkommen. 

In nomine etsancteindividue trinitatis. Ghonradus Dei gra- 
tia Salzbürgensis ecolssie archiepiscopus. Notum sit omnibus 
Christi fidelibus tam praesentis quam futuri temporis homini- 
bus, qualiter lis et contencio que fuit inter nos et venerabilen: 
fratrem nostrum Pilegrimum aquilegiensis ecclesiv patriarcham 
et Hezelinuam Ozziacensis ecclesie abbatem de Jecimis ejusdem 
ecclesie finita et sopita est legitiino eoncambio, Nos enim tum 


‚ pro dileetissimo fatre nostro praescripte aquilegiensis ecclesie 


petriarche, tum etiam pro fraterna dilectione monastice reli- 
gionis inter praefatos monachos eorumngae in posterum succes- 
sores perpetua quiete favente Deo stahiliende omnes decimas 
quas idem monachi hactenus collegerunt,, et conjectum quod 
nobis usualiter dederunt, addilis sex mansuum decimis' iuxte 
srptentrionale latus laci Ozziacensis,, salva nimirum plebano- 
rum justicia quarta videlicet portione. biis tantum in locis im 
quibos divinum ab eis accipiunt officium, firma traditione, ım 
jus et potestatem praefatı Ozziacensis monasterüi transtulimas 
et in asus monachoram inibi Deo serviencium perpetun daua- 
tione confiruiavimus , lege videlicet ac jure legitimi concambil 
Nam cum pridem qualitercumque Ozriscenses monachi favente 
sibi domino aquilegiensi patriercha conali ac aoliti. fuissent 
astruere, quedam predia in concambium praedictarum decima- 
rum 'ecclesie Salaburgensi tradita fuisse ad plonam concambil 
legem confirmandam,, tam Patriarche Pilegrimus quam ejusdem 
loci abbas Hezelinus per manum advocati Pereuhardi dederunt 
ecclesie Salzburgensi cni auotore Deo praesidemus allodiamı 
quod dic!tur Precop. firma delegacione cum omni utilitate que- 
sita et inquirenda, cultis et incultibas exitibus ot reditibus, 
aquis, aqurrumque 'decursibus , ceterisque ad usus humanos 
pertinsntibus, Actum anno ab incarnacione domini M. C. XXXVI. 

Indictione XIV. aput Villach in ecclesia sancti Jacobi apostoli, 

praeseutibus et consulentibus venerabilibus fratribus unostris 

Stepbano sancte Rumane ecclesie diacono cardıuali, Romane 

Gurcensis ecclesie episcopo, Lothario Vincentin« ecclesie epis- 

copo. Gisilberto Veltrensi episcopo , Brunone abbati sancti 

Pauli. Qudalrico sancti Lamberti abbate, Ottone Milstatensd 


uf 
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sbbate. Aısiesio Rosacensi abbate. Ansfrido Belegensi abbate. 
Pabone Gurcensi preposito. Gerhoho Richersbergensi preposito. 
Dietrico decano et aliis multis tam nostre quam Aquilegensis 
ecclesie fratribus. Hujus rei testes sunt. Oudalricus dux. Oudal- 
sicus de Atibenes. Meginhalmus de chreine. Wergant de Wit- 
tenswald. Offa de Chata, Regimprecht de Truhsne et gener 
ejus Hartwich de Alber. Reginhart de meles. Johannes de fon- 
tana bona. Otaker de Ticiano, Wolftrigel de Cousa. Hartrot et 
frater ejus Ekkebrecht. Durinch de Dietramingen. Wisent de 
Pinzgowellt ut autem boc a nobis et per nos faclum esse ere- 
datur, et inposterum. £&rmum et ratum teneatur, hanc cartam 
scribi et sigilli nmostri impressione jussinyus firmari. Data ad 
Montes 11H, Kalcndas Marcii. 
CXIII. 
Urſprung des Pfarrey Tigring. 

Gotebohr- und feine Gemapliun Diemut zu Ofterwisß 
liegen, weil fie Einderlog waren, auf ihrem im vorigen Jahre 
von den Herren von Alb ecke erhaltenen But zu Tigrimg eine 
Kirche erbauen, an welche Frau Diemut bey der Einweihung 
vor 58 unterfchriebenen Zeugen acht Manfen als Kirhenfond, 
vergabte. Erzbiſchof Sonrad zu Salzburg erhob fie zu einer 
Pfarrkirche, welcher erfolgende Filialen sinverleibte, Marien 
Frücht mi St. Sangolf, St. BambertbygHarben, 
et Martin bey Dietrigfteln, St Vinzenz ben 
Radweg, St. Georgen ben Mosburg, und St.Veit 
bey Viſchach (Klein St. Veit). Biſchof Naman zu Gurt 
yertrat in Gegenwart feines Dompropſtes Pabo die Stelle 
des Erzbiſchofs bey dieſer feyerlihen Handlung, wobener auch 
wegen dem Zehenten in befagten Ortern die zweckmaͤßigſte Ans 
ordnung getroffen. Als Rathgeber waren nebſt der zahlreichen 
Zeugenſchaft zugegen. die Äbte Wolfold von Admens, 
Dtto von Mühlſtadt, und Hegilo von Oſſiach. 

Ex autographo archiv. Gurcens, 

In nomine sancte et individue Trinitatis, Rowanus Dei 
gratia Gurcensis ecclesie episcopus. Omne testamentum cogni- 
tionem presentium requirit. et dubitationem suecedentium sui 
auctoritate repellit, Unde ei nos qualiter quedam matrona D i o- 
movt nomine pro peccatis suis intercasserit. quidue marilo 
suo Goteboldo de Osterwize comseufiente sive coope- 
zante fecerit in medium deducimus. ut et, ſidem illige aliis im 
esemplum trabamus. et quod Dee et sanctis ejys ohtulit, fideli 
testimonio muniamus. 1lla enim dum liberos non baberet sanc- 
tam Mariam et gurcensem canonicam quarıumdem rerum suarum 
beredem facere statuit et scclesiam in leco qui Figrich dici- 
tur edißcavit. nosque ad consecrationem illius permittente at- 
que jubente domno Covnrado salabusgensi archiepiacopo vo» 
earit. Nohis autem venientibus antequam consecfatio celebra- 
retur, prediaem eum futura. ecclesia et omnibus que Tigrich ha- 
bere potuit Sancte Marie ad Gurcensium fratrum prebenda po- 
testativa manu tradidit. et sic’ad consecrationem procedeutes. 
acto mansus de eodem predio in. dotem ejusdem ecclesie do- 
Bari rogavit. et quod rogaverat. non sogniter impetravit. Hujus 
2ei testes sunt infra. subscripti. Pılgrim de buche. Meingolz, 


tsassan. et filius ejus Gotpold. Werenher et Liephart deR ad- 


wich ı) Perenhart da sancto Vito et frater ejus Karel, 
. 2) Radweg. 


Walther de Glanekke. et Glias ejug Hartwich, Hartwic de 
Garke. Leo da vasich. Magenea de Weolpotestorf.“ Hiltebramt 
de Pultest 3) Engelsoalch de Vriesahc et Chovnrad sororis 
sue filius. Wisent de pinzgove. Sibot de Wilaren Otto scik- 
©ho et frater ejus Geodebolt. Ernest hilius sigewini. Leo de 
Chrapfelt ot ilius ejus Walftrigel. Gotebold auctor .jus- 
dem rei. Perenbart albus. Marchwart, }lartliep et frater ejus 
Pernhart. Dieimar omnes de Osterwise. Heinrich de tuchens- 
dorf. Gumpreht de Chrapfelt. Gotsealch ZuHe. Reginkalm de 
tiuens. Gotefrit ei Rovdolf de tionesperhc. Peremhart plasare. 
Frideriho lawer. Friderich de Alsdorf. Hartwie demulobahc 3) 
Gotscalch de Arbendarf 4) Iunich de Otmaniaho 8). et filius 
ejas Rapot et Pero, Werenher de tulsaihc 6). Oudalribe de 
pustenberho. Reinbeit de Wolewize. Weril de parenz. War- 
mort de chraine. Adelgez et Adelger et Chounrat de Sorke 9). 
Tymo et Odalriho de Lumgewe. Odelrihc de podgowe. Ronde- 
ger de nusperhc. Reimperht de pach. Bppo teutonicas, Eppo 
de pultest. Postes vero deous et honor ejusdem seclesie crerit 
et ipse prefatas dominus Cunradus Salzburgensis archiepis- 
copus quod factum fuerat kaudavit. baptismalom inibi ecclesiam 
fecit, jus baptizandi et sepeliendi tradidit. terminis et decima- 
Gonibas ampliavit. et titulares soclesias infra subnetates ditioni 
ilius subjugavit Ecelesiam sancte Marie cum ecclesia sumcti 
Gangol& ad fuhte,. Kcclesiem sanoti Lamberti nd har ‘en. 
Ecclesiam saneti Martini juxta ditrichesteime. Eoclesiam 
saucti Vincentii al radewich. Ecclesiam sancti Georgii juxta 
mosburhc. Esclesiana saneti Uiti ad Uiscah cum terminis 
eorum. 


Acta sunt hec apno Incarnationis. domini M.E. XXX. vi. 
Indict. XIV. VIII. IDUS Decembris Statuente hoc et corrobo- 
raute domino Cnnrado salaburgensi archiepiscopo. cooperanti- 
bus autem nobis et vicem ejusdem archiepiscopi per omnia te- 
nentibus. Astante ejusdem sedis preposito Pabone. presenti- 
bus quogue et idipsuam collaudautibus venerandis abbatibus 
Woluoldo scilicet admontense. Ottone Milstatense. He- 
zilone Özziacense. quorum salubri consilio nostraque com- 
monitione prefati conjuges rectam decimationem possessionum 
searum in manus ejusdem venerabilis archiepiscopi recognove- 
runt, et pro tanta circa Dei cultum devutione. nostra et pre- 
dictorum patrum intercessione hanc apud ipsam gratiam obti- 
nuerunt, ut tota decimatio ville apıd Tigrich ad ecclesiam 
sancti Egidiipertineat. prout antiquam decimam que sicut 
antiquitas retinuerat, quodam duntaxat constituto solvebatar. 
tribus videlicet modiis. quorum tercia pars sacerdotis erat due 
vero a longo tempore «a laicis nomine beneficii tenebantr. To- 
tam qRoque decimam de Martinesdorf sicut ad ecclesiam 
sancti Martini ab antiquo pertinuit. atque omnem decimamı 


‘ de predio Meinhardi ad ecciesiam Sancti Lamberti per- 


tınente. cum ipsis sicut predictum est capellis ad eandem par- 
rochiam de cetero pertinere permisit, et sue auctoritatis favore 
confrmarit. superioribus testibus adhibitis. acclamante clero et 
populo. z 


Die Sortfeygung.folgt.) 


2) Pulſt. 3) Muͤhlbach ob St. Weit. 4) Bey Marlenfaal. 
5) Otmanaqh. 6) Tultfepnigg- 7) Soͤrg. 


———— 
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Genien iſt nach Herders Mei⸗ 
nung dieſe: „Wenn einer oder zwey Oenien vorkommen: fo 
muß man ihre Bedeutung. nicht über. die Schranken iprer . 
Aulegorie treiben: denn ſie find eigentlich bloß Symbole 
der Ruhe, Bewahier der Urne ‚oder bed Lob 
tanbauf eh: Hs. fol; ſtehen fi ie da, fie. mögen -die Fackel 
oufgerichtes oder geſenkt, die Fuͤße geſtellt, oder verfhlune 
gen haben, ia atfetzt, ſi⸗ hörten auch andere Attribute, oder 
umfaßten gar die Ede des GOrabmahls. Mas fie fagen. wols 
Ion, fagen fie in jeder Stelung: „fört den Körper 
nit; er ‚faläfe; ‚wir haben ibn zus Erde be 
ſtattet, und find Hüter feiner Kuheflötte 10). 
in unſern Tagen die gemahlten Schildwachen auf den Gars 
tenthuͤren. Sie ſagen ſo gut wie der Schlaf und der Tod: 

brecht bier nicht ein, denn wir haben bier die Wache. 

Bey der Gruppe ber ‚fogenannsen Brüder Kaflor umd 
Pollur welche ehemohls i in dem Pallaſt Bracciano und nicht 
in der Villa Ludoviſi ſollen geſtanden haben., ſtießen Leſſing 
mande Zweifel, auf, Inbsffen würbe Leſſing der Wahrheit 
näher. gekommen fepn » hörte ihn die Reflauration dieſer 
Gruppe nicht irre geführt. Herder benußt bie Gelegenheit, um 
feine Einſicht von der Gruppe ber beyden Brüder, die man 
gemeiniglich, Kaſſor: und; ‚Polur nenat,.den Schlaf und den 
Tod zu erkennen. augeden. Sie find, als Qpfernbebekeänzt, und 
vor ihnen ſteht der Altar, auf dem die eine Fackel das Feuer 
anzündet ; 3. die, andere, Figur hat eine Opferfchale in ber 
Hand: und niet bepde,. fondern nur einer bat beyde Far 
deln. Wo. erfpeinen nun fonft Schlaf und Tod bekraͤnzt, 
vor welchem Altare opfern bende $ Überdem zeigt die beyſte⸗ 
hende kleine Geſtait, die offenbar nur als ein Symbol dabey 
iR, daß das Opfer eine den Kalathus tragende Goͤttinn gel: 


8)". AT. 
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‚Sehr ſchicklich commentiren bie. wahhabenten Genien 


— 2* » [2 [I * 
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ten ſoll, und, ifo nenne men. irgend Sie zwey Helden⸗ 
freunde, die ein ſolhes Opfer brachzen; ben Sahlefaber 
und feinen Bruder oder ihre Mutter Macht: neue man nicht: 
denn, Beine Perſon der dreyen iſt hier dates 71 em 
kennbar 19). 

In der erſten Anmerkung wird —* halte biefe 
fdöne Gruppe für sin Opfer an bie Gygina,. die (4 B 
Morator, Inscr. T, I. p.-20 un ſonſt) durch den Kalathus 
bezeichnet, wird und lafle ben beyden Ibnglingen ihren Nahen 
Kaftor und Poller, bis fih ein näherer Aufſchluß finder, 
Schlaf und Tod Finnen fle auch nad der Proportion und 
Schönheit der Geſtalten nicht ſeyn: denn in Abſicht jener 
wäre es völlig gegen- das Anſchauliche der Allegoria, bie 
Söhne fo groß. und die Musser ſo klein vorzuſtellen, welche 
Proporsion.bey ähnlichen Allegorien· und Ihrem Hauptbegriff 
die altern Künftter nie-beleidigten. In Anfehung der Schön⸗ 
heit könnten nad allen Beſchreibungen der Dichter beyde 
Feine ideolifhe Geſtalt haben.” u. ſ. w. 

‚ In; der. zweyten Anmerkung wird gefagt: „Vom ger 
ſundmochenden - Schlaf im Tempel Ätkulaps ba Pauſanias 
bie Vorſtellung bezeichnet, er fchläfert nuͤhmlich einen Löwen 
ein; welche Handlung fi ſelbſt deutet. 

Auf dem Altare, worauf die Facket gehalten wird, liegt 
eine runde Scheibe, welche nichts Zundbares andeutet. Was 
der eine Jüngling i in ber Hand hält, ift eine Schale und Feine 
Opferſchale. Was bie Heine Geſtalt auf dem Baupte trägt, 
iſt ein Modus und kein Kalathus, dirſen finder men: nur 
auf dem Haupte der Iſis: oder der Cybele. Ich will gern zuge: 
ben, daß die Dichter nad) ° alfer Beſchteibung von dem 
Sdlafe und dem Tode nicht gefagt haben, daß fie eine ſchöne 
Bildung hätten, aber für, die bildenden Künfte können die 
Dichter Feine Geſetzgeber ſeyn. Aus dem Paufanias ift zu 
eefehen, daß die alten Künſtler ihre Werke, ſelbſt die Furien 
nice einmahl nach ben Dichtern verunftalteten, und hätten 
fie es gewuͤßt, ſo würden ihre Werke fo geſchmacklos wie 


a9) S. Inu, . 
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die der meiften neueren Kunſtler, och fie die Diöter nad: 
ohmten, geworden feyn. Daß die Handlung des geſundma⸗ 


v7 
ein Wellauf mit Fackeln in der Akademie angeſtellt wurde , 
und wo derjenige den Sieg davon trug, der bie brennende 


enden Schlafs durch die’ Einfhläferung eines Löwen Tih” Fackel ans Ende der Laufbahn brachte. Die Korinther 


felbft Deuter, muß man dem ‚Sadkfrün zu Liebe nicht nd» 
her unteefuen. : - | Se 5 
Die Ergänzung ah der — hat zu verfhiedenen 


fegerten ein Feſt zu Ehren der Minerva, wobey die Jüng⸗ 
linge mit brennenden Badeln-in.den Handen einen Wettlauf 
liefen. Auch zu Argos beging man ein Feſt zum Andenken 


Deutungen Anlaß gegeben. Selbſt die Hand, ſo dem Jung⸗derFoackeln, die Lynceus und Hypermneſtra amzändeten , 


ling mis den Fackeln auf der Achſel liegt, ift neu, deſſen 
Beine zum Fheile aud ergänzt find. Die Heine, sigur nebf 
dem Altare find alt; ob fie aber zu diefer Bruppe urfprünglic) 
gehört habe, muß ic denjenigen, fo ihr in der Nähe find, 


ges Unterſuchung überlaffen. Jetzt befindet fi die Oruppe 


aa einem koͤniglichen Luſtſchloſſe in Spanien 20). 
In dem Alterthume hat «8 viele Vorſtellungen von 54 


Aekträgenn gegeben. Oe wurde dey dem Eile zu Elenfis 


welches die Arhener allo- fünf Jahre feyerten, die Statue 
des Jacchno, der Sohn des Inpiters und der Ceres, ber 
mit der Fackel in der Hand feine Mutter begleitete, als fie 
Die SProferpina- aufſuchte, von dem Eeramitus noch Eleuſis 
in einer feyerichen Proceffion geführt. Die Begleiter ttugen 
Myrthenkraͤnze, womit die: Statue auch bekraͤnzt war. Die 
Athenienſer ſeyerten ein Feſt zu Ehren bed Bulkans, wobey 


20) Winkelmann ſagt: In Spanien und zwar zu Aranjueg, 
wo die ehemaplige Ddefcalifhe Sammlung von Alterthüs 
mern fleht, welche der Königinn Shriftina ‚gehörte, find 
zwey wahchaft ſchoͤne Benien, weldie man insgemein Ras 
Kor und Polkuz nennt” Wien der Fahigken der Smpfindung 
bes Schönen in der Kunſt. ©. 19. Rah Wiß, Moſſi n. a⸗ 
fliegt die Gruppe zu Ildefonfo in einem koͤniglichen Luſt⸗ 
fchloffe, wo ih an die 60 alte Staruen, Büften, Dermen, 
Urnen und An erhobenen Werken an die 200 Stüde finden 

* follen. Dee Modus auf dem Haupte und der Apfel in der 
Hand der Heinen Figur find Symbole der Tellus. Es if 
fonderbar genug, daß die Gelehrten, fo Aber die Bruppen 
aeſchtiehen heben ; Seins Ergänzungen augmaputan , ed Hätte 
ihnen Doch leicht einfaßen follen, Daß ein ſolches Werk nicht 
leicht ganz unbeſchaͤdigt bis anf uns hätte ommen Eönnen. 
Indeffen ift es Füpn diefe fchöne Gruppe für ein Opfer an 
die Hpgiea zu halten. (Perrier Hält die beyden Zünglinge fo» 


gar für Die Decier, Die ſich Für ihr Vaterland aufopfern. ' 


arte Muthmaſßung.) Nach der jehigen Reftanration Täßt 
ſich Ho Gruppe nicht anders als Durch leere und grundiafe 
Oppotheſen ertlären, fo wie Dieß der Fall ſehr oft bey man 
hem andern reflaurieten Werke geweien. iſt. Doc um hier 
nicht ganz. leer außzugepen „ fo koͤnnte man ja leigt vorause 
fegen, daß man bey der Neflauration Rückſicht auf deu 
Hyacinth, wie er dem Tode übergeben wird, genommen 
bat. Das Altertfun bat uns in dem größeren Jünglinqg 
Die intereſant eſte Stellung Hinterlaffen. Sein Ausdruck if 
ſtille Traurigkeit, feine Jormen find ſchön und edel, ganı 
Der Liebe Apollo’s würdig. Seine breite ſchoöͤne Bruſt ver⸗ 
räth den zukünftigen Beiden. Der Fadelträger ift minder 


fhön und durch sine gewiſſe perſoͤnliche Charakteriſtik bes | 


zeichnet. 


um dadurch zu erkennen zu geben, daß fie beyde der Gefahr 
entgangen wären, und dürfte dem zu Folge der Meinung 
Herders, welder dem Tode Feine ſchoͤne Bildung zugeſtehen 
will, eher entſprechen. Hier wäre noch eine Vermuthung zu 
wagen: Vielleicht hat die Gruppe auf der Brabllätie eines 
ZJünglings, den ber Lob feüp von der Tellus hinhber geleiter, 
geftanden. Trärs man meimer erſten: Werimikhung bey, fo iſt 
der Discus in der rechten Hand des Hyacinthaà als das Zei⸗ 
chen ſeines Unfalls zu betrachten; tritt man der zweyten bey, 
fo kann man ga den Discus, wie: Hitder meint, für eine 
Opferſchale nehmen, u. f. w. Indeſſen ſcheint meine erfle 
Vermuthumg fehr natürlich! Hyacinthi in ben Armen des Te⸗ 
bes , iſt ats ein-Opfer des Grabes mit dem Todtenkanze der 
Minze; ;_ ber Tod Töfehr bie Lebenefacka auf dem Dietut, wil⸗ 
cher auf dem Aftare liegi „als die Urſache feines fehpen Sins 
ſcheidens, aus. Daß der Opferaltar etwa elnen &uß in der 
Hoͤde hat, ba doch bie beyden "Slinzfinge in’ Bebensgröße 
vorgeſtellt find, fol niemand beftemden, denn es iſt das 
fymboliſche Altar der’ ſombeliſhen Teitus 21). Das Hdat der 
beyden Junglinge iſt in’ der Mitte geſchenelt jenes ver Fa⸗ 
ckeltraͤger iſt ſchlicht und kurz/ day Haar des‘ (nen Sünge 
fing tiegt ihm auf'der Stirn und dem Naden In zierlie 
hen Locken. Die Vlätter der beyden Kränze find ſchmal und 
fpißig und haben Beeren. Nach dem Sryl ter beyden Züng- 
linge zu urtheilen mögen fie anfangs weht Peine urſpruͤngliche 
Gruppe gebiſdet, ſondern ihr freundſchaftliches Zuſammen⸗ 
kommen Bloß der Reſtauration zu verdanken haden. Win⸗ 
kelmann wagt ‘Über die Gruppe (2. d. Vorrede Monu- 
ihenti antichi inediti) im der That eine weit hetgehoßlte 
Erklarung; ohne daran zu denken Di daß an der Gruppe ſo 
vieles ergänzt if. 

Sehr ungern verlaffe ich die: fhöne Gruppe, um zu er⸗ 
fahren, mas aus dem Wilde des Echlafes und bes Todes ger 
worden if. Endti fährt Herder fort: „Sehen Bie,daßid 
burdy meine vielleicht zu lange Deduction unſere beyden Genien 
aus der Mythologie zanz wegrücke, ja ſelbſt am Grabe einen 
engern Platz einnehmen lafle, als Leſſing ihnen anwizs , fte 
dagegen, als bloß allegoriſche Bezeichnung der Ruhe im Grabe 
einen vielleicht weitern Umfang befommen und brauchbare Ge⸗ 
ſtalten für alle Voͤlker werden. 


21) Die Alten errichteten dem Jupiter ſo wie allen himmli⸗ 
ſchen Göttern ſehr hohe, der Veſta, der Erde und dem 
Meere aber niedrige Altäre S. Vetruv. B. IV. G. VI. 


’ 


Es wären Beweiſe genug vorhanden, daß vieke Si 
hanet fbon feit geraumer Zeit einige Grabftätten mit Genien, 
"welche die Ruhe in Grabe vorſtellen follen, beſchickt haben ; und 
wieder andere, melde die Begriffe von Tod, Traurigkeit 
und Auhe fo verwierten, Daß ihre Borfiellungen keiner ver⸗ 
nänftigen Erklärung fähig fläd. 

In dem’ fünften Briefe erzähle Herder eine Menge Se 
ſchichtchen „'welche die Römer auf ihre Sarkophagen follen 
gebildet haben, fe daß ihm ber Schlaf, und ber Tod dadurch 
fal ganz aus Jem-Bafihte verloren geht 22), Überhaupt het 
mar in dem ganıen Nachtrag wenig gu fuchen, wie der Tod 
fol vorgeftelt werben , weil Herder binlänglih glaubt. bes 
wieſen zu haben: daß der Genins mit der Fackel nicht der 
ausſchließende „nicht der perfonificiege” Begriff des Todes mit 
allen, nad .hiefer Mohme in. fich faßt, ſondern der perfonis 
deinte 1a] der Ruhe Dieb Körpers im Grabe gewefen , dar 
Seine: aubern Ideen von on. vorberging oder folgte, 
‚Austöto. 


Der Verfaffer jept zu dem zweyten Tbrile der Leſſingi⸗ 


ſchen Aphanblung fiber, und fagt: „wie ’ ihr im erften 
.. 22) 323.) 


nicht eigentlich wiberfprochen , fontern fie nur beſtimmt und 
ihre Hauptideen beflärkt habe: fa wird ein gleiches auch, we 
ich von ihrem edeln Verfaffer abgehen muß, beym zweyten 
Theile geſchehen. 

Später gibt fi Herder viele Mühe feinen Krennd in 
dem, was dieſer von der Larvae fagt, zu beſtreiten, bedient 
fi nicht fharfam des Seneka und vieler andern Dichter. 
In dem letzten Briefe gibt er ſehr deutlich mit einer religide - 
fen Beflimgung zu verſtehen, baß man alles, was die bil 
dendau Küuſte über die oft erwähnten Gegenſtaͤnde bervors. 
zubringen vermögen , auf die Deite werfen und für Kinder 
fpiel halten fol, entfchädiger und aber am Schluſſe als chriſt⸗ 
licher Dichter mit einigen herrlich überſetzten Strophen aus 
Pope's fterbendem Chriſt an feine Seele 

Diejenigen Kunſtler, welche den Vorſchriften ber Se 
lehrten folgten, haben. meiftens jwediofe Vorſte laugen ger 
liefert. Ein Beyſpiel hievon it das Ceudtaphium des. Lorbs 
Chotam, in der Weftminfter» Kirche zu London, woran ſich 
Britauniens Gelehrſamkeit erſchoͤpft zu haben ſcheint. Was 
hat aber bie Kunſt dabay gewonnen? — ſicher ſehr wenig. — 

9. 4. Coremans. 


. 
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Gemaͤhlde im Beſitz des Grafen von Schönborn zu Reichardtohauſen am Rhein. Beſchluß 


Zur Vergleichung mit Gerard's Styl dienen gleich daneben zwey Büdniſſe von Stieler, einem gebornen Main⸗ 
nex⸗ der glelchſam ſfenweiſe die Naturſchule durchgangen, und nun in ihrem Helligthume augelangt zu ſeyn ſcheint, worin er 
une beharren und nicht durch fie in die Scheingalle der Manier übergehen möge. Das eine Bildniß, mit leichtem Pinſel ausge⸗ 
führt, ſtellt den Hrn. Grafen ſelbſt in ſprechender Ahnlichkeit, das andere deſſen verkorbene Mutter, mit den Zügen eines in 
Ruhe der Natur zurückgekehrten Alters, in.einem Knieſtück mit beyden Händen dar. Sopreche adere Wahrheit in allen Theilen, 
ſelbſt in den Händen, hat wohl Ban Dyck nicht erreicht. Die Klarheit der Halbſchatten und die Durchſichtigkeit ſelbſt der gau⸗ 
von and Rörkfien if bewundernswürdig; und doc bey aller Fregpeit der Behandlung nichts Übertrichenes „ Fein geſuchter Far⸗ 
bencontraſt; des Fleiß wieder verſtedt Durch Die letzten Züge der geiftvollen Rünftierhand. Die ſprecheade Ähnlichkeit dieſes Bild⸗ 
niffes ahnet ſelbſt Der, welcher nie das Urbild ſah. Dieß if Die Probe jedes guten Werkes der Art; deun das Matursuge findet 
- überall Die Ratu⸗. Wenn Gtieler durch forgfältige und unausgefehte Beobachtung, gleichſam durch Aufſuchaug des Schönſten, 

wie Bronasde da Binel, fi eine Reihe Naturbiider vor den innen Sinn goführt haben wird, menu er ſein ſcharfes Bemerkan 
des narübesgehenden Lehensblitzes weiter ausdehnt, auch auf Scenen, yo Ihe Deu Belaufchte sieht Gemerkt. fa kann @ ne ein 
Hiäoelsamapler werben. Jadeß möge er immer sur Ehre der Deutichen Nation in feinem Fache fo.groß bleiben. 

Ya einem andern Zimmer find viele Wemählde lebender Meiſter erfgehängs. Man bemerkt au einem Theile derle 
Sen die Roachahmung der altdeuntſchen Schule, d. h. mei der Schule, nit Der Natur, nach welcher auch dieſe Schule, wie 
iedo, die etwas Rechtes werden will, fi gebildet har. Blauben etwa diefe , meiſt jungen, Künſtloe, die Maſſter, welche einem 
Ban Dyck, Martin Seön u. A, vorſchwebten, ſeyen ausgeſtorben ? Dee innere Bien muß das Lebende auſchauen, und Deu in 
der Hülle wohnenden Geift abfondern Iernen von bem zufällig damit Verbundenen. Auderı Künßler Hängen nıche dem Wirkungs- 
volles ned, welches fie durch ſtarke Lichts und Schattengegenfäge , dundı ein Aembrandtiihes. oder Corregglo abgelerntes Hell⸗ 
dunlel ergmingen wollen. — Lauter Abwege! — Sin deitter Theil huldigt der Natur in laudfhaftliden Gegenſtänden, Tpieren, 
Stillieben und dgl., und nur hierin ſteht unfere Zeit am wenigſten Der alten na. Bloß in der Tiefe und im Genf der Auffafe 
fung des Peufhengeiftes find wir noch weit zurück. Doc wird in unferm Baterlande, das auch zum Theil in Rom tft, ein Vor⸗ 
rüdßen zu jenem hoben Ziel bemerkbar. Glücklich, wenn Freunde des Schönen unter deu Großen die zarte Pflanze ſchützen, unb 
den lebenden Künftler sum Seldftgefüpl ſeinet Werthes emportragen helfen, durch Sqatung und Belohnnug ſeiner Werke, wie 
das Graf Schönborn thut. 

Schon hat er wieder bey mehreren Künſtlern Hiftorifche Werks beſtellt, und Reigardtspanfen wird ein immer mehr 
an lebender Semmtllis für Dat Beſte der neueren Runft werben, 
Braun. 
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| Merkwürdiges Manufeript mit Minfaturen 

Wir hatten vor einigen Tagen das Vergnügen, Hrn- Paſtor Foch em and .Cölln, beſſen ſehr abbare Sammlung 
"on Gemaͤhlden bereits vielfältig bekannt iſt, hier In Stuttgart zu ſehen. Gr ‚verichaffte, während feines kurzen Aufenthaltes , 
mehreren Kunſtfreunden einen feltenen Genuß durch Vorzeigung eines hoöchſt merkwürbigen, ſehr wohlerhaltenen Manuſeripts 
aus dem (Ende des ıdten Jahrhunderts, das wegen der vortrefflichen Miniaturmahlereyen, die es enthält, ein wahrer Schatz ge⸗ 
nannt werden kann. Es iſt ein lateiniſches Gebethbuch, von etwa 170 Blättern in Mein Quart, mit der zur damnpligen Zeit ge⸗ 
wöhnlichen Schrift auf das feinſte Pergament geſchrieben, ohne beſonderen Titel noch Angabe des Schreibers pder Mahlers, 
oder der Jahrzahl am Eude. Die großen und viele der Meinen Anfangsbuchſtaben, und Die Zwiſchenräume der angelegten Beilen 
find äuferft fein und zierlih mit Farben und Gold ausgemaplt. Auf dem äußeren Seitenrand jedes Blattes iſt ein vierecfiges 
Feld von der Ränge der Colonne und etwa ein Drittel fo breit, worin auf Goldgrund Bluͤmen, Früchte, Inſecten, Vögel, Ara⸗ 
besken und allerley andere Verzierungen angebracht find. Die Anfänge der zahlreichen Capitel und Gebethe aͤber find mit größe 
‚sen hiftorifhen Gemählden aus der alte und neu⸗ teſtamentlichen Geſchichte und der Beiligenlegende gefhmkdit, enfiheder'fo, daß 
dad Bemäplde ein eigenes Blatt ganz einnimmt, oder Daß dem kleineren Quadrat des hiſtoriſchen ides ein größeres zur Sin⸗ 
faffung dient, wo dann im Zwifchenraum andere Figuren und Verzierungen ſich befinden, ungefähr als kämen die äußern Theile 
eines Darunter liegenden Bildes zum Vorſchein. Diefe Mahlereyen find: ale im Geiſte des vortrefflichen Meiſters Hans Hems 
melink. Der Reichtfum der Erfindung die Lieblichkeit der Anprdnung .. die, Behandlung der Gemänder und landſchaftlichen 
Gründe, iſt ganz feinem Style gemäß. Welchen anderen Künſtlerü aber dieß Förlihe Werk, an dem ohne Zweifel mehrere gear⸗ 
Deitet Hasen mögen; nech außer ihm zuzuſchreiben ſey, magen wie nicht zu entfcheiden.' Es gab zur Zeit von Hemmeliuk eine eis 
gene Claſſe von hoͤchſt kuaſtrẽichen Büchermahleru, die man fi in demſelben Verhältaiß, wie die’ -jekigen- Miniaturmahler gu - 
denken hat. Auch bezeugt der anonyme Neifende aus dem Anfang bed: ı6ten Jahrhunderts , deſſer Tagebuch Morelli herausge⸗ 
geben, daß Hemmelink ſelbſt Miniaturgemäplde in ein Brevier verfertigte, welches nocd in Venedig aufbewahrt und. fehr ger 
rührt wied. Bier haben mit ipm gearbeitet Gerard von Gent und Livin.von Antwerpen. Bey dem gegenwärtigen 
Buch fand wohl ein ähnlihes Zufammenwirken Statt; wenigſtens glauben wir eines und das andere Bid, ohne. Bedenken, dem 
nicht genug zu_preifenden Hemmelint beylegen zu dficfen. Wir Heben nahmentlih das Pfingftfeft‘ heraus, welches ohne Zweifel 
alo die Krone von allen zu betrachten if. Sowohl aus der Originalität der Erfindung, als aus der Leichtigkeit, Freyheit und 
meifterhaften Prächton der Behandlung, läßt fih die Hand des trefflihen Meifters erkennen. Die Köpfe find vol Geift und Aus: 
drud, die Hände vorzüglich ſchön gezeihnet, und in den Gewändern ift ganz der durchdachte, reihe und angenehme Saltenwurf 
wahrzunehmen, der alle Werke Hemmelinks auszeichnet. In einigen Köpfen finder fidr-fogar Ähnlichkeit mit den Apofteln des 
Dfingfifeftes auf dem großen Gemählde der Heil. drey Könige, von demfelden, in. der Bolffereefhen Sammlung. Die Anorduuug 
aber iſt ganz verfchieden und merkwürdig, weil hier der Känftler fih von derallgemeln angenommenen Weife entfernt hat. Statt 
daß man. auf dem ˖Boiſſeree'ſchen Bilde die Apoftel um die Maria verfammelt ſteht, die Heilige Taube über ihnen ſchwebend, 
findet man ſie Hier zerftreut, in einem aftdeutfihen, wohlverzierten Bethſaal mit Bethffühlen und Kanzel. Bornen an einem Eich 
nen Pult Palet Marta mit Johannes und zwey andern Apoſteln, an einem andern Bethſtuhl zur Seite, drey, und gegenüber 
einer.- ‚Im- Pintergeunde unter der Kanzel ſind wieder zwey Apoftel zu fehen, und ehrer , der fich verfpätet, koͤmmt erft die Treppe 
herab. Dursh eine geöffnets Thüre, worin ebenfalls mehrere Figuren, hat man einen kleinen Seins Freye; Die Taube ſchwebt 
in der Mitte des Zimmert. —. 

Ganz beſondere Aufmerkſamkeit verdienen aber auch die Blumen und Thiere am Nande des Textes Der Grund der 
laͤnglichen Vierecke, worin fle fich Hefinden, if meiftene Mattgold *) Braun, Roth oder Blau, und darauf die Blätter, Blu⸗ 
mer und Figuren meift einzeln. in ſchlichter, aber höchſt lieblicher Anordnung und mit--unendlicher Abwechfelung gemahlt. Gin 
wahrer Frühling und eine ewig junge Phantaſie Tebt in Diefen einfachen Feldern, die nur hingefeßt feinen, um neben dem Tert 
ein fröhliches Bild zu geben, und nicht gur-Vergierung — denn leert Schnörkel find nirgends zu finden. Bis jur hoͤchſten Natur: 
wahrheit ſteht man die Schmetterlinge vollendet , die mit ihren glänzenden-, zaribeſtäubten Flügeln über Dem Wrunde zu ˖ſchwe⸗ 
ben fcheinen; auch einige Blumen zeigen die feinften Aberchen der ˖Blätter; ſonſt find viele, durch willkührlichen Gebrauch der 
weißen Barbe in den Lichtera, und die gleichförmige Anwendung desſelben Grüns, mehr gu Phantaſieblumen geworden. Men 
bemerkt, wie dieſer Blumen⸗ und Tpiermahler, der gewiß ein anderer als der Biftorienmaßler war, von. vorn herein immer 
mehr und mehr Fertigkeit erlangt, und in der- Mitte Des Buchs die hoͤchſte Geſchicklichkeit erreicht hat. Eine geringe-Anyahl von 
Blättern, gegen dad Ende, zeigt eine andere: ungeſchicktere Hand, De in Dintgt eines feinen BAER end. der RN 
Feit Der Behandiung weit hinter jsuer erfien zurückblieb. a 

Der Beſitzer diefes barrlichen Manuferipts äußerte die Vermuthung, es koͤnne as ded Ointerlafſeuſchaft der — 
rina von Mediecisd, die zuletzt in GöUn gelebt an ein. angeſehenes Haus daſelbſ gefommen ſeyr wo es lang Burn Wurde, 
nad von welchem es endlich in feine „Hände gelangte. - 


*) Merkwuͤrdis iR, dapi man gar Fein Stiher gebraucht —— 
(Der Beſchluß fulgt.)) 
j ——rRD— — — — — ——— — — 
Rodacteur: Joſeph Freyherr von Hormapr, — Virlegey: Anton Skrauß. 
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Die geldnen Börfe 


Senahtstich 


Moaͤhblein mit den goldnen Zöpfen, 
 Mägdlein mit dem goldnen Haar! 

Oder iſt es wohl von Seiden, 

Der iſ's yon beydem gar? 

Wenn’ i’6 goldgediegne Seide?. 

Nenn’ ich's feidenfeines Bold? 

Und welch zartes Elfenhändchen 

Hat die Flechten die gerollt ? 


Mägdlein mit deu goldnen Zöpfen! — 

Und an jedem hängt ein Herp, 
Hier ein janged, da ein altes, 

‚ Dier mie Auf und da mit Schmeri. 
Und das weine, ach das meine — — 
Iſt Bein einzig Zöpfhen leer . 
Mägdlein mit den goldnen Zopfen, 
Dichterherzen find nicht ſchwer. 


Und die goldnen Zöpfe fliegen 
Um den Nacken, um den Leib, 
Und das liegen und daß. Schmiegen 
Iſt der Herzen Zeitvertreib..." 
Einer hat ſich faft verirrer 
Um'die Schulter ganz allein: 
Mägdlein, ſtreich' ihn nicht zuräde, 
Freyheit ſteht Dem Haar fo fein. 


Mägdleia mit den goldnen Zoͤpfen, 
Mägdlein mie dem goldnen Baar!’ 
“ Herz an Gerz ein ſtilles Prägchen, 
Eins if Eins-und Zwey in Paar.- 
Zöfe deine goldnen Flechten, 
Alle Herzen falen aub, . , 
-. Und nur eines und nur meines, 
Maͤgdlein, nimmſt du.mit nah Haus! 


% 


Die Juden in York. 


Die herrlichften Stellen der Geſchichte find jene, in 
welden wir die Anftvengungen eines hohen Muthes erblicken, 
von der Gewalt erhoben durch zwey furchtbare Leidenfchaften ; 
einen glühenden Haß, der anf Rache finne und biefe Ayhe 
zu einer gänzlihen Ohnmacht herabgeſunken fih mit Würde 
in ber tiefften Stille der ſchrecklichſten Verzweiflung Preis 
gebend. Ein entartetes Volk has in diefen feltenen Augen« 
blicken eine Seelengroͤße gezeigt über ihr Glück und Charakter 
weit erbaben. 

Die alte und neuere Geſchichte der Juden bietbet uns . 
zwey Benfviele ihrer unerſchütterlichen Feſtigkeit. Das. erfte 
wird erzählt in dem zweyten Buche der Machabäer. Cap. 4. 
B. 27, das andere betrifft die Juden von York. 

Als Richard der erfte den Thron beftieg, brachten ihm 
die Juden, um ſeine Bönigliche Beſchützung zu erhalten, ih⸗ 
ven Tribut. Eine große Menge ſtrömte von den entfernteflen 
Sheilen Inglands herbey. Als fie fih aber in der Weſtmuͤn⸗ 
ftercopelle zeigte, bilbete fh der Hof und das Volk ein, fie 
hätten im inne einen großen Einfluß auf Se. Maieflät 
zu erhalten. Es erſchien daher eine Verordnung, die ihnen. 
verboth, an. der Krönung Theil zu nehmen. Viele aber, 
bey denen die Meugierde.die Vorſichtigkeit überwand, hoffe 
ten fid) unter die Menge drängen zu können, ohne bemerkt 
zu werben „und wagten es, in die Abtey zu dringen, Were 
muthlich verrieth fie. ihre Ausfprache und Goſicht, denn fie 
wurden ſogleich erkannt. Die einen nahmen in der größten ' 
Beftärgung die Flucht, die andern wurden ergriffen, ver 
die Thore ber Stadt geſchleppt, mit Sglögen bedeckt, und 


geriethen in Lebensgefahr. 


Sogleih verbreitete fih in ber Stade das Geruͤcht, 
man wolle zur Geyer des Feſtes die Juden niedermetzeln. 
Der Poͤbel begierig, feine Anpängligkeit an den König. pa 
zeigen, und feinen Hang zur Ausſchweifung zu befriedigen, 
pländerte und zerflörte die Haͤuſer der Juden, .nachdem.er. 
die Ungluͤcklichen ermerdet hatte. Venedict, Inde von Pork, 


f ie SER ee” 


um fein Leben zu retten, willigt ein, bie Taufe zu — 
aber indem er mit ſeinem Freunde Jocenus nach letzterer 
Stade zurüͤcktehrte, ſtarb er an feinen Wunten. Jocenus 
und feine Leute erzäplsen ihren Nachbarn die traurıge Wege 
benheit, die ſich eben’ zitgetragen hatte, aber ſtatt dadurch 
die Einwohner von Vork zum Mitleiden zu bewegen, ents 
flammten fienur ihre Wuth. Sie vereinigten ſich ſogleich, um 
dem Beyſpiel des Volkes von Lonton zu folgen und fingen 
an Benedicts Haus, wo die Familie und ihre Freunde ver- 
fammelt waren, zu beſtürmen. — Alle wurden unter den 
Ruinen begraben. Die verzweifelnden Juden begaben ſich zn 
Jocenus, der fie zum Gouverneur von Vor führte, bey 
dem ſie für ihre Perfon und ihr Eigenthum eine Zufluchts⸗ 
fielle fanden. preis dieſer Zeit wurden alle Zudenhäufer 
zerſtört, und die Eigenthlimet niedergemacht, einige ausge: 
nommen, bie aus Beigheit die Taufe annahmen. 

Das Schloß harte hinlaͤngliche Feſtigkeit ſich lang zu 
halten, aber der Verdacht erhob ſich zwiſchen den Juden, der 


Gouverneur, der oft das Schloß verließ, wolle ſie verrathen, | 


ber Eingang wurde ihm daher verweigert, Diefer beklagte 
ſich bey dem Scherif der Grafſchaft, und da die Häupter 
des Volkes, welche den Juden bedeutende Summen ſchuldig 
waren, ſich mit ihm vereinigten, wurde Befehl gegeben das 
Schloß anzugreifen. Die grauſame Menge zeigte eine ſo wil⸗ 
de Mordluſt, daß der Scherif bald feine voreiligen Befehle 
bereute und widerrief. Aber umfonft, ıweun ter Fanatis mus 
der Raubs und Mordiuft Beine Sränzen mehr Eennt, kann nichts 
diefe ftürmenden Leidenfhaften befänftigen. Die verachtungs⸗ 
mwürdige Canaille fuchte die Hülfe der vornehmern Bürger 
zu erhalten , die, vielleicht, weil fie den Juden weniger 
fduldig waren, viele Menſchlichkeit zeigten, als ſich aber 
das Volk an die Beiftlichkeit, an die barbariſche Geiſtlichkeit 
dieſes Zeitalters wandte, wurde 26 bewilltommt ange: 
führe, gefegnet. 

Der Anführer biefer Mordrhiere war ein Canonicus, 
der ſich mit glühendſtem Eifer einer ſo — ſchlechten Sache 
annahm. Er ſtellte ſich an ihre Spitze mit einem Chorhemd 
bekleidet und rief: Nieder mit den Feinden unſeres Heilan⸗ 
des. Diefer retigibfe Lakonismus vermehrte noch den Muth 
der Rente , die vielleicht Leinen andern Antrieb brauchten , 
als dir Hoffnung einft Herrn eines ——— ———— 
der Belagerten zu werden. 

Dieſer Canonicus communicirte alle Tage vor dem An⸗ 
griffe. 
ſchen Kirche, ſich durch die Macht feines Chorhemds unver 
wundbar glaubend, zu ſehr den Wällen, und warde durch 
ein herabgefallenes Stück eines Thurmes erſchlagen. 

Die Ptunderungswuth erſtickte alle Reflexionen, die in 
jeder andern Gelegenheit der Verluſt eines fo religidſen Ans 
führers erzeugt härte, und des Angriff wurde mit fo viel 


Eines Tages näherte fich diefer Soldat der kriegeri⸗ 


Erbitterung fortgefegt, daß bie Zuben fi bald außer Stand 


Seſetzt ſahen, ſich laͤnger zu halten, fie hielten daher einen 


Nach, worin entfhieden werben ſollte, wie fie fi in diefer 
gefährlichen Lage benehmen müßten. 

Der Haham, ‚ältefier Rabbin, wurde von bitfen Juden 
nach herkömmlichem Gebrauch ſehr geachtet; es war ein Mann 


von tiefer Gelehrſamkeit und ſanften Sitten, den ſie vom 


Continent hatten kommen laſſen, damit er ſie mit ihren Ge⸗ 

ſetzen virtraut machen könnte, ein Mann, der Eigenſchaften 

beſaß, die ihn Über fein Zeitalter, über ſich ſelbſt erhoben. 
Als der Rath der Juden verſammelt war, echob ſich 


der Haham und ſprach: Meine Iſcaeliten, der Bott unſe⸗ 


ver Bäter weiß alles, was in ber Welt vorgeht, und Nies 
mand bat das Recht ihn zu fragen : Warum thuſt du das? — 

Heute befiehlt er für unſer Beleg zu ſterben, für das Geſetz, 
welches wir ſeit dem Augenblicke, wo er es und gegeben, 
hochſchätzen und ehren, bas Geſetz / melches wir in unſerer 
Gefangenſchaft bey alien Wölfgen in feiner Reinheit erhalten 
haben. Was können wir wenigee ahun als ſterben für alle 
Zröftungen, die ed uns verfhafft hat, für bie Hoffnung der 
Ewigkeit, die es und gibt. Die Nachkommenſchaft wird bie: 
fe6 Buch Ser Wahrheit gefärbt mie unferem Blute fehen, 
und unfer frühes Ende wird als Zeugniß der Reinheit unſe⸗ 
res Geſetzes afle verirrten Laͤmmer Iſroel zu der Heerde zu- 
rückführen. Der Tod iſt nabe, es bileibt: uns nur bie Wahl 
eines leichten ehrenvollen Endes. Wenn wir in die Händen 
unferer Beinde fallen, denen wir, wie ihr ſedet, nit ent⸗ 
gehen koͤnnen, wird dieſes Ende grauſam ſchmaͤchvoll ſeyn, 
denn die Chriſten, die den Geiſt ihres Gottes unter den Ge⸗ 
ſtalten einer Taube vorſtelley, und die sin volles Vertrauen 


auf Jeſus ſetzen, lechzen nach unſerem Blute und ſchleichen 


um die Feſte wie raͤuberiſche Wölfe. Meine Meinung iſt daher, 
daß wir uns ihren Martern entziehen ‚ und freywillig dem A: 
mädtigen, dei uns erſchaffen hat, ein Leben wieder geben 
ſollten, weldes wir von ihm erhalten haben. Wir bemerken 
den unfichtbaren Schowah im feingp Werken, er fheint und 
gu rufen; zeigen wir uns midt als feine unmlrbigen Kin« 
der. Der Selbitmord Ft in ſolchen Augenblicken billig er: 
laubt, und in ähnlichen Gefahren haben uufere Väter das 
gethan, was ich heupe ben Männern Ilraels zu than rathe. 
Nach dieſen Worten ſetzte ſich der Greis und weinte. 
Verſchiedene Meinungen theilten den Rath, die muthigen 
Männer billigten die Weitheit des Hahams, die feigen, die 


niedrigen Seelen murrten gegen ein ſo ſchreckliches Vorhaben. 


Der Rabbin'ſtand noch einmahl ‘auf und ſprach dieſe 
wenigen Worte mit einem feſten eniſcheidenden Tone: 

Meine Kinder, weil wir nicht derfelben Meinung find, 
fo mögen jene, die meinen Nach nicht billigen, bie Vers 
fammlung verlajfen. 

Einige. entfernten ſich, die größte Zahl aber_ehrte die 


® 


— 


Meinung des eiten Sreiſaß. Cie übargaben ihre Koſtbarkei⸗ 
sen ben Flammen, und jeder Mann fuͤrchtend, ſich der Ihwa«, 
chen ungewiſſen Hand der Frauen gu Überliefern, toͤdtete 
zuerſt feine Battinn, feine Kinder und endlich ſich ſelbſt. 

Focenus und ber Rabbin pliepen allein ; fie verlängerten 
ihr Zehen his zum Ende biefer tragifchen Sc, um fi zu 
überzeugen, ab Alles nad ihren Befehlen pollführs wurde, 
Sosenut, ald Der Vornehmſte, wurde durch das letzte Zei⸗ 
Sen menſchlicher Achtung beehrt, indem er den Tod von des 
Rabbins geheiligter Hand empfing , der gleich darauf ſich 
ſelbſt diefen traurigen Dienſt Yeiftete. 

Alleg unbe in ber Zinfterniß ber Nacht vollbracht. Am 
Morgen waren ſchon his. Mauern das Schleffes in Slammen, 
und einige feige Beelen, umvürkig durch das Schwert zu fallen, 
jeigten ſich auf den Waͤllen, indem fie mit den Fingern auf 
dig Reihen ihrer Brüder deuteten, Diefe Unmwürbigen, ats 

fie. die Thare öffneten, beflätigten die weife Vorherfagung 
ihres Rabbi, der bfinde Mordboufen indem er in den eins 
ſamen Hoef der Feſteng drang, und feine Hoffnungen ge 
taͤnſcht fab , rüchte ſich on dieſen eigen, die nicht mie Ehre 
fierben konnten. 

&o lautet die Gelchichte ber Juden von Mor. Der 
Geſchichtſchreiber wird kürzlich bemerken » daß fünfhundert 
— ſich on einen Tage das Cohen nahmen, dem Phi 


q 





loeſophen aber ziemt ef, die Nefade biefer Selkmorde, und 


die Art, mie fie ausgeführs murden, zu untesfuchen. 


So lauten die Geſchichten, die nur wenige Blicke auf 


ſich ziehen, aber woraus "vielmehr Früchte zu ziehen find, 


als aus denen, die alle Welt befhäftigen. Es erwaht in und 
ein höherer Geiſt, wenn wir über folde Beyſpielt von Herois⸗ 
mus nachdenken, dann erſt fühlt der Menſch ſeinen Werth. 

Der Seepticismus bes Cato ſcheint und nicht bewunde⸗ 
rungswürdiger, als der Muth des Rabbi, und wir müͤſſen 
ſelbſt ben letztern mehr bewundern. Der beruͤhmte Römer 
war vertraut mit Pfatof verführerifhen Träumen y ec zaͤhlte 
unter ſeine Freunde Cicero und Caͤſar. Der Rabbi hatte 
vermuthlich nur die Pentateuch geleſen, und ßch ſtets unter 
der Geſellſchaft gemeiner Seelen befunden. Cato wer an die 
Groͤße der Weltherrfgerinn gewohnt, ber Habbi an bie Eins 
fachheit einer- Provinzftadt. Die Menfhen , wie die Ge 
maͤhlde Binnen in ein ſchlechtes ungünftiges Licht geſtellt wer⸗ 
den, aber ein herzliches Gemaͤhlde an einem finſteren 
ſchlecht beleuchteten Orte: behält doch immer bie Zeichnung, 
bad Colorit des Meiftens. Mein Rabbi kann neben ben-gräße 
ten Delden geftelle werben ‚- Eato felbſt Hätte feine Groͤß⸗ 
bewundert. 

V. A. RR 


— Kunſt⸗Miseel 
Merkwärdiges Manufcript mit Miniaturen. Belsiuß) 

Das erwähnte nun in Banshig befindliche Manufceipt fah der anonyme Meifende im Beh des Serdinels —* 
mano, deu es von einem Sieilianer, Meſſer Antaulo, für Bnn Ducaten gelauft hatte. „Bon diefer koſtbaren Gendfrift, heißt 
es ſey Biarille, (Mafch..d. Mahl. in. Deutſchl. Xh. 2: ©.. äss.): findet wan.in Dan aleichpeitigen Schriftſtelleen einige interefense 
Machrichten. Cardinal Srimano pinteriteß He feinem Naffen Marino, dar Patrlarch qu Aquileija war, ud von Diefem kam .firan 
Gioranni Orimano. Disfer vermachte fie aher her Repaklik Mengdig mit vielen audera Koftbarkeiken, veorzäglig sit alnem 
Schrank aus Shenhol;, der mit CGameen und Edelgeſteinen geſchmückt war, uud worin die Oaudſchrift aufbewahrt wurde. Man 
beachte fie Hierauf in Die Bibllothet St. Marcus, wo fie jedoch durch eine übel angewandte Vorſicht Schaden Li. Sie If in 
Erin Folloz alle Aufangsbuhfaben ſind mit Gold geziert, uud die Ränder um den Tert mit Blamengewinden, Blümdss, 
Bäumen, Blätteon, Seüchten, Thisran, Tempelches und andern maunigfoltigen Arabesten geſchmückt. Die zudif Mouctpe 
‚die Saupelehren der. Religion, die mertwürdigfien Begeßbenhriten aus dem Beben: des Hellandes, Der he. Jungfrau und Der. une» 
ushınften Heiligen find auf einyelusm Blaͤttera, melde mit han-übripen gleiche Guöße haben, vergeftelt.” 

Schreiber dieſes erinusrt Ach auch eines Mannfcripts anf Dee kaiſerllhen Bibliothek in Wien, welchez ebenfallddo- 
teiniſche Sebethe und bewunderuswürdige Dinistsrmehlsesgen, Im Style des Joh. Hemmelink, enthielt, Befondere waren din 
Chriftuskopf darin und mehrere Sceenen aus Ghrifi Leben von außerorheatlicher Schaͤnheit. 


lem 


Bchern. 
Iohaunes in der Wüſte, von Hemmelint. 
Die Boifereefhe Sammlung fland dem Verfafſer täglig sine lange Beit offen, fo daß au er, wie es won vielen 
Freunden der Kunſt geſchehen ift, ihre Schäge bemundern Eonnte. Indeß ift es der menfchlichen Natur nicht gegeben, etwas ber - 
ſtändig, und wär’ es and das Höchſte, anzuſtaunen, ma. will ſich alsbald die Suche, fo weit es geht, aneignen; das aber 
geht nicht im Soßen, es weit ich bald als nöthig aus, daß wir das alleroinzolaſte auſchauen und Burchdringen. Auf diefe Art 
entitanden unter dee Hand einzelne Blätter, die ihm jeht in der Forne die theuern Bilder erfegen müflen, an denen noch immer 
fein Herz hängt. Der Gedanke, daß Mitihellung davon Freuaden jener Herelichkeit nicht unangenehm feyn möchte, hat dem Ver⸗ 
faſſer beykommendes ‘Blatt entlockt. Sieht man doch die Zeichnung mit Bleyſtift nach einem Meiſterwerk, ſofern fie nur treu if, 
mit Vergnügen, warum nicht auch Die Darftellung derfelden in Worten ? Was aber das Bild ſelbſt Betrifft, fo iſt e⸗ ein 4a 
tenftü@ zu den heiligen Bi — wovon der oft gerügmte St, Eyriftoph Dis andere Seite bildet. 


* 28 BETH 5g0 wos R — 
Friſch und heiter liegt die Himmelsbläue über der Landſchaft, von einzeln durchziehenden Woölkchen mehr erhoben 
‚ale geträbt. Es ſcheint, als habe ſich eben ein Gewitter zertheilt. So zeigt ſich auch die Wieſe im Vordergrund. Gin milder Re 
genſchauer, wie. ihn des Frühling mit ſich bringt, hat die Bräfer und Blumen angehaucht, die kaum gebengt, nun wolliaftig 
ihre Blätter, ihre Kelche entfaltend,, langſam in die. friſchdurchwärmte Xuft erheben. Schon geröthet hängt die Sröbeere an grüs 
nem Stängel, das Veilchen ficht mitten aus dem Graſe, dicht neben ihm breitblätteige Kräuter, zu denen fi andre gefellew, 
mit hohem Stiel und langen und Burgen Blättern ‚ bald gesadt, bald fein geädert ; alles im bunteften Gemiſch. Zumaht längs 
dem Bronnen ‚ der links aus vielfach durchbrochenen Felſen in drey Strahlen hervorquellend, über den Kies in blauen Blafew, 
am die Wiefehinriefelt und fprudelt, verbreiten fich fo anmuthig hochgrüne Waflerpflangen,, Darunter die blauen locken , das rothe 
Sräsen, gelbe Blüthen; fo- einladend dringt das Frühlingsgrün in die Augen, daß, weun ich nicht etwas von der Pracht zu 
zerſtoͤren fürchtete, ich nichts wünfchte, ald mitten drein gelagert, all den Duft einmapl einziehen zu dürfen. Um fo: mehr ver» 
wundert man ſich, indeß man hin und per fleht, nirgends eine Spur zu finden, wie.die hohe Mannesgeftalt auf die Wieſe ger 
kommen fey. Kein Gröschen hat fir zertreten, Feine Blume zerknickt. Zafl möchte man Ahnungen von etwas Ungewöhnlichem 
Raum geben. Aber das Auge läßt Beine Zeit. Unwillkührlich reißt es alle Gedanken und Gefühle fort. Man will'nur ſchauen. 
Und wie nun einmahl dad Gebilde vorſteht, fo freut man fich feines Daſeyns, ynd fragt nicht weiter nachdem Woher und Wohin- 
"Die Geftalt kehrt ſich, etwas nach der Seite gewandt, dem Beſchauer zu. Cin violerter Mantel fällt in breiten Zal 
ten über den: linken Arm bis aufs Knie hinab, und wird vom rechten Arme nachläffig zuſammen gehalten. Unter dem Mantel 
‚ein braunes härenes Gewand. Nur als rechter Halbärmel und an der vehten Bruft fichtbar , zieht. es ſich verbedt Hin, und 
kommt, am linken. Schenkel His zur Wade Hinahfallend, zum Vorſchein. Bein und Fuß flehen nadt. Shen fo tritt der. rechte 
»Schenkel entblößt aus dem Gewand. hernor, und fegt, van Geſundheit blühend, den Fuß auf.den grünen Boden. Aber indem 
ih das Ganze fcharf und fchärfer anfehe, woher die Kraft uehmen, mein Auge von der Herrlichkeit abzuziehen, und, was ich 
'anftaune, Worten zu vertrauen ? Und doch drängt es mich auszufprehen, was ich fühle, mas ich fehe. = 


Langgelockt fällt, ins Schwarze fpielend, das Haupthaar bie auf den Nacken. Die ſchmal⸗ aber hohe Stirn verräth 


die Weisheit: und Bröße deſſen, der fie trägt. Nur zwey Boden, gerade drüber hingeſtrichen, verleihen. dem firengen Ausdruck 
Milde. Zugleih ergießt fih über die Wangen in unbefchreiblicher Zartheit Röthe, wie fie eben Fräftiger Genuß der Natur ge: 
währt; indeß in jugendliger Fülle dab hellere Barthaar um.den Mund auffproßt, und vom Kinn. rechts und links herabwallt. 
Uber die Augenmölbung giehen fi in flarker Beugung die Braunen, den großen braunen Augen eine würdige Zier. Ich fehe 
und fehe immer wieder und glaube ein Geheimniß entdeden zu müflen, wo Alles deutli vor mir ſteht. Verräth es vielleicht der 
holdfelig ſcharfe Blick, oder ſchmiegt es ſich an die geradherabgezogene Naſe, oder verſchweigt es der füße Mund, deffen aufs 
quellende Lippen ſich eben zu öffnen fcheinen, als wollten fie kund thun, was die Seele ſchmachtet zu vernehmen. D daß es mie 
“ gegeben wäre, fo wie meine Augen unaufhaltfam den feiniten Zügen, dem Spiele der Augenlisder und des Halles wunderbar 
belebter Form ſich anfchmiegen, Died Alles’ mit den Gedanken zu durchdringen und in der glänzenden Oberfläche , wie fie die 
kunſtleriſche Weisheit hingezaubert hat, Das innerlich thätige Weſen zu erkennen, und gu unterfcheiden. Dann blieben meine Blicke 
nicht bloß erſtaunt am Durchſchimmern Der Adern durch dad gefunde- Fleifch, oder an der wellenmäßig in einander fließenden Ben» 
gung der Muskeln, nod an der blühenden Bebendigkeit der Farben hängen, fle vermöchten auch zu faſſer, wohin Stelung und 
"Bewegung ſtrebt, den ernfien Wink der Band, die den Zeigefinger ausgeſtreckt nach dem Lamm deutet, das über rothgebundes 
nem Buch auf dem linken Arm gelagert, lodig und weiß mit freundlicher Ruhe Ah nach der hertlichen Matur umfcht. Ja ih 
güplte nit allein, es würde mir auch das Verſtändniß kund, wie im⸗Einklang mit der ringsumergoffenen Pracht die magere 
:Yüle der Blieder, während: fle die Blüthe aller männlichen Bildung zur Scham bringt, mit allem Bedürfuiß nad dem, was fle 
umgibt, abgefunden und nur in ſich ein Streben nach Innerer Befriedigung zu herbergen ſcheint. 

Mun ⁊rſt, da bie Geſtalt abgeſchloſſen vor -mir- ſteht, betrachtet das Ange wieder ruhig die Umgebung. Neben es 
haunes die Lilie, ihre verſchloſſenen und entfalteten Blüthenglodten dom Schnee an Weiße vergleichbar; weiter zur Seite auf 
Ihwantem Zweig den Sisvogel, buntes Gefieders, mit dem Schnabel begierig dem Bronnen zugewandt. Auch diefen muntern 
Quell beſchaus ich mir aufs.neue mit Freude, den glänzenden Wellen entlang.am Band die. vielfarbigen Steinen, ansgeftrent 
vor den grauen Felsſchichten, die über einander gelagert auch hier und da Moos und Geſträuch teagen. Von fpielenden Sidschfen, 
goringelter Schlange, kriechender Schnede belebt, Führt ein Lehmweg dicht an der Wieſe rechts zu einer Höhle aus dunklen 
GSteinmaſſen von der Natur aufgewoͤlbt. Gegenüber im ſchoͤnſten Lichte ſchichtot ſich eine Anhöhe anf, von der Seite nackt. ſchroff 
und verwittert. Oben in darren Gezweigen ſitzen und flattern "Naben. Zwifchen dem moosbewacfenen Geſchiebe geht ein Weg 

‚mitten durch, den grünen Buchenwald ſchneidend, zum Weiher hinab. 
Wie ſicher begräͤnzen dieſe Steinhügel die Gegend herüben und drüben! Inmitten bie ſettgrünen Matten. Zunächſt 
an der Höhle. dem Weg entlang ein. friſcher gewölbter Raſen, abmärts vom ſchufbewachſenen Weiher ausgehend eine Wieſe um 
dis ‚Auhöhe weit gebehnt. . Ta un 
‚Run man ſich fo.reht eingewohnt Hat in Diefer blühenden Wüfe, mit, welhem. Verlangen erfaßt dad Auge bie meite 
Ausfht zwiſchen den Pügeln hindurch, wie froß wiegt es fih auf dem blauen Gewäſſer, au dem die Manse der duftig fernen 
Gtadt hinzieht. Der hope Dom, die vielen Thürme, die netten Häuſer, fo-einladend all! Dortpinten weiter breiten fih blaß 
und blaͤſſere — — bia. die Dögen hintereinander geſchichtet mit dem klaren Dufte fi verweben. 
we silim«. 
** A ” co C. 8. Blum— 
Redacteyr: Joſeph Freyhert von Horma yr. — Berltger: Anton Strauß 
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Rabloue BEN 


ni g. weiß eine Sinde grün und Dichte, 
Gern ruh' Ich dort im Schatten aus: 
Die Sonne ſpielt Im. Abendlichte 
Durch ihre Äfte breit: und kraus⸗ 


"0 Bi lee Kirchlein Fehl daneben 
Aus einer lang Yerlor'nen Zeit, 
. : @Gundaktig bricht ihr heil'ges Beben 
Darch vichee Jahre Dunkeheit. 


Die bunten Senfter fpig und enges, 
e. Hohen Bogen ernſt und (Hlänf: 
Krb Halt mein Tritt durch ihre Gänge, 


Mira — m von Seputagt kant: 


ss" ‚khaut auf wie Die Malelteia⸗ 
Im Bilde aus dem Helen Ghor, 
Eis neigt aus. goldnem Gnadenſcheine 
Apr. Rutterangeſtcht hervor. 


ie iR mein Pen lo trub — 


Om Minfteiriefei Meit orſtarra 
Für ewig if A nun geneſen 
Und rein in ihr⸗r Gegenwart. 


SänM Hat der. Blickeber Gnabenreichen, 
Das HD war, in mir verzehrt; 
Bas anag anf Etdon ſich vergleichen 
Mit/ dam, wad ihr⸗ YAulı-gewähet:?- 


Gern weif ih ab, mas mir will biechen 
Die Welt an Ehren und Gewalt: 
6 darf des Himmels Blumen hüthen 
% —— Riten. Anfentbaft.. 

er viel it mir gegeben, 

- Wehr bo und je dio Mich verkeige: 

Icqh fühl's, mis meinem tiefften Leben . 
Gehör ich einer andern Zeit.. / 





Zn; 





Ich Bann. den Sinn der Bilder finden, 
Iqh Kann mit ſeligem Vertraun 
Mich tu den Bildern felbſt ergründen 
Und in Die thefſto Tiefe ſchaun. 


Wis hier. dor Heilige dem Armen 
Herniederreigt fein eignes Kleid, 
So hat ein görtliches Erbarmen 
An mir geübt Barmperzigkeit. 


Bon Weh durdheht und ttefenr Gehen 
DBerüpe’ ich feines Mantels Saum: 
Die Besls IHR fi gan, in Thränen 
Vom langen: Dunkeln Gehenstranm. 


So wie der Linde Blätter fallen, 
So faͤllt der Erde Luft und Schmerz: 
Mi jliht, dem Sn'gen nachzuwalien, 
Der. Borgeit ‚Stimme Hinmelwaͤrts. 


Schon ik die Sonn’ im Meer geborgen: 

imm, Mutter, vor der langen Nacht 

auf, wo mir ein ew’ger Morgen 
.. deinen treuen Augen lat! 


Sigismund. 





Aus Samuel Kiecheis Reifen, vom Jahr 15885 bid 
| 3589. 
(Gertfegung). 
Um nach Parma wu reifen, mußte Kiechel des Zolls 


— vorher. auf dem Einböck nach Dorpat. Auf dieſem 


Waſſer gibs es in Menge Aale, die oft armsdick ſind. Iwan⸗ 
nigro (Imangored) oder das ruſſeſche Narwa, jenem gegen 
über ,. hatten damahls die: Schweden inne; es ſey ihnen, 
ſagt Kiechel, zur. Behauptung Narwa's nothwendig, und 
die Ruſſen werden es nicht leicht mehr belowmen. (!) :Unter 
dem: Woferfali (1. darüber: Buüͤſſching) iſt ein hetrlicher 


3 Sa2- — 


Lachsfang; die Fiſcher willen es ſo zu rihten, u fih der ' "keinernen“ Haͤuſern beſtehend, die Gegend vol ſchoͤner, (ns 
Salm ſelbſt fängt. Ein Salm von zwanzig Pfund Eoftet eis fliger Gürer. — Durch Mähren in Wien angelangt, fah er 
nen halben Gulden, bödftens einen halben Reichsthaler. : im Arfenal zwölf Galeeren, die man gegen bie Türken ge⸗ 
Auf dem halben Wege nad Reval, wohin er mir einem brauchte, über deren Größe er, in Betracht, doß fie für ei⸗ 
Schiwrden, der in, Königlichen Dienfen, dahin gings: reiſen nen Fluß gebaut waren, erſtaunte. Deer Laſtgorten (Prater 1) 
wolite/ baduͤrch aufgehalken, daß ein Beamter nur für die⸗ war ned nicht gaͤnzlich vollendet. In der Stadt find oft 
fen ein Pferd bergab und für Geld Bein zweytes zu befome zmwey, drey Keller übereinauder, Es [dien ihm fonderhar und 
men war, nahm er die Einladung eınes liefländifhen Edel» unbequem, daß man dur die Häuſer wie durch Öffentliche 
manns, Jörg von Berg, auf fein brey Meilen entlee Straßen hin und, per lief. Die Reife durch Steyermark und 
genes Schloß Sagett, an. Im Schloß war hur Ein Bett, Kärntpen nah Venedig war ; wegen ber äußerft ſtrengen 
das ein Verwandter des Hauſes bereits eingenommen hatte, Viſirung der Paͤſſe, welche das Geruͤcht, als ob in Wien 
der es aber ſogleich verließ und ſich, wie Kiechel, auf bie Peſt herrſche, verurſacht barte.,..febr beſchwerlich. 
Stroh lagerte, indeß der Haushetr das Bert einnahm: 


Durch ben Krieg wor das Land ‚gänzlih verheert und der Italien 


Adel verarmt, und weil man ſich von den Moskowitern noch Kiechel teifte von Venedig bis Multa- und auf einem 
taͤglich tes Kriegs beforgte, wagte «6 aud Niemand wieder andern Wege wieder dahin zutüd. Wir faſſen hier feine auf 
zu bauen. In der Nacht, da Kiechel im Schloſſe ſchlief, der Diner und Herreife gemachten Bemerkungen zuſammen. 
wurden aus dem Hof ſecht und wenige Tage vorher ſieben- Venedig. Mit Übergehung einer Anzeige des Bekann⸗ 
Schofe von den Wölfen weggenommen. Der Edelmann aber ten, z. B. des herzoglichen Pallaftes, der metallenen Pferde, 
glaubte, fie feyen geſtohlen, oder von Deren md Zauberern, des Benedictinerkloſters St. Georgio, ber Infel Giocca, 


deren e6 im Lande fehr viele gebe, weggeführt worben: denn bes Fifherorts Mala Bocca, das Fondegon oder Hauſes der 


es gibt, ſetzt Kiechel hinzu, Leute, die in Wolfsgefalt deutſchen Kaufleute, des Rialto u. f. w., fol hier. mur Cie 


laufen, und die man Wehrwölfe nennt, — Die Stadt Res nıges bemerkt werden, woraus entweder der damahlige Zu⸗ 


val konnte der Großfuͤrſt Ba ſiltus nicht erobern, unges ſtand, oder die in jener Zeit herrſchenden Anſichten der Din⸗ 
achtet er fie mis fünfzig tauſend Mann belogerte , und fie nue ge, oder bisweilen bie Perföntichkeit des Reifenden erkannt 
Fünf$ambers Bürger und kein fremdes Volk hatte: denn werden Bann. Seine Begierde, Merkwürdigkeiten in Augen« 
weg mit Kriegsvoll und mit Munition verfepene Krieges fihein zu nehmen, war fo ſtark, dab es ihm nicht ſchwer 
ſchiffe von Luͤbeck, womit man ihnen zu Huͤife kommen wolle wurde, ſich de, mo es ſie zu befriedigen hoffen-konnte, 
te, wurden durch widrige Winde zur Heimkehr genbthigt. nach Umſtaͤnden einzudringen oder einzuſchleichen. Go gelang⸗ 


Die Belagerten wurden aufgefordert, ſich zu ergeben und te er unter dem Gekolge einer Herzoginn von Piemont in 
ihnen, im Fall der Unterwerfung, die Erhaltung ihrer als die Semäder des berzoglichen Pallaſtes, um die dafelbft aufs 


ten Freyheiten verſprochen, aber zugleich mit gänzlicher Ver⸗ bewahrten Waffen und Kunſtwerke zu ſehen, and mit einem 
nichtung bedrohte, wofern fie der Aufforderung niet entfpres Herrn von Dietrichſtein, als deſſen Diener er ſich ans 
hen würden. Als Antwort ſchickten fie sinen Brief, der ſtellte, befah er den. Schas der Republik. Mau jeigte da⸗ 
nichts enthielt, als die bloße Aufſchrift, und ließen, währ felbfi einen Krug von einem Stein Camachi, defien Adern 
vend er im Lager in Gegenwart der Vornehmften entfiegelt und deren Sarben gefeben werden, wenn man ein prennendes 
wurde, von Schloſſe der auf einmahl Cartaunen losgehen, Licht hinein ſtellt, einen andern Krug von Chalcedon, wel⸗ 
wodurch die feindlichen Schanzen zerriſſen und eine große Ans cher zwey Angſter Waller faßt, einen Keſſel, eine Spanne 


zahl des Kriegsvolke verwundet und getödtet wurde. Unge⸗ groß in die Runde und in die Weite, aus Einem Stück 


achtet der Gtopfürft hierauf die Stadt noch heftiger angreiso Sranat, eine Schüſſel vou Zürkis., bepnahe von: der. Groͤße 
fen ließ, war er dad gezwungen, umperriditeter Dinge abs ber Schale eines Menſchenkopfs, einen Angfter faffend , ei⸗ 


. jugiehen. Unter dem Gefäße, welches er bey ſich hatte, nen Carfunkel und einen Sapphir, ein halbes Pfund ſchwer, 


war ein Stück, woran fünf hundert — gleich dem ein roͤthlichgelbes Einhorn und ein weißlichgelbes , andert- 
Vieh, zogen. — | bald Ellen lung, einen von König Heinrich oon Frankreich 
! j ‚der Bignoria verehrten, in eine goldene Lilie gefaßten Dias 

Meife nad Italien. mant, die Kronen von Eppern, Candia und Venedig, zwölf 

Kiechel reiſte nun zu Waller nah Danzig und zu Land Erauenbräfte von fauterm Bolde *), mir ben koſtdarſten 
nad) Pofen und Breslau. In der legten Stadt gab es zwey Perlen und mens beſetzt, Ranqhkeſel „Kelche, Becken 


Zeughaͤuſer, die ihr der Kaiſer, ihr Squtzherr, als einer 


Graͤnzſtadt gegen Pohlen geſtattete. Die Stadt iſt ſchoͤn, aus 9 Vermuthlich ex voto, 








+. 
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und dargheichen mehr von Nold. Im Nefenal war eing große Fon, Melanın ‚"Estönkl. “, sicht. Im SE rädichen mu⸗ 
Dienge alter und neues Ruͤſtungen, Mhiffe, Geſfchütz rane wurde ſchon daniahls vor Agliches Glat fſabricixt. 
Augeln, Pulver, Segeltücher u. ſ. w. verwahrt; achtzig (Die dertſetung forget) ' 
deutſche Bäder buken Schiffs zwieback *), Auf dem langen : *%) Dee Verfaffer dieſes Auszuigs iſt verpflichtet, bier dee 
Damme, der das Land gegen das Meet ſchützt und auf dem — ae: Fark eines Irrthums, zu ee er, dur 
; obige Kadır 4 verleitet, Durd- die Recenſion vo 

die alte ‚Sefun 3 Eye (ide) ſteht/ —— Ansuren/ an Hock'e Miscellen in einem ron ae 
Anlaß gab, vorzubeugen‘, dem Irrthum nähmlich, als ob 


) Si Kelle Faber, welcher gerade hundert Jahre die Erdäpfel, Deten Ginfährung aus Amerika nach Guropa 


vorher auf feiner Nückrelfe in DaB gelobte Land ang In De- 


nedig war, bemerkt in feiner Historia Sueriae p. 21 das⸗ 
fefde: Au in Rom waren und find His auf unfere Zelten 


die Bäder gemeiniglich Deutſche. Der Verfaſſer diefes Ause 


096 beſitzt einen Schuldbrieſ. eines deutſchen Backers in 
Rom. gegen einen andern deutſchen Bäder daſelbſt, vom 
Jahr 1964. — 
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einige Jahre fpäter angenommen wird, zu dieſer Zeit in 
Italien ſchon gewöhnlich geweſen wären. Die hier erwähn⸗ 
ten Erdaͤpfel flud nit die amerifanifhen Patatoes, [om 
dern andere Bodengewächſe, pepones. Sie kommen aud in 
Semeineers Regensburg. Ehron. bey dem Jahr 1452 
und in dee Bedeutung von Kürbis in dee Monſeciſchen 
Gloſſe vor. 


— — EEE EEE ———— — — 
Run Mibceltem 
Ragrigten aus London. 


Sharp, einer dee erften englischen Kupferſtecher im Bintenmanter,, deſſen Berks von bem-anglifhen Publicum bes 
wen deo Raphael Morghen vorgezogen’ werden, hat eine Platte MAIER, weiche Earl 1. darſtellt, wis er von der Koniginn und 
feinen Kindern Abſchied nimmt. ' 

u Die Eigentümer von Bryan’s Wörterbuch Der Mahler N Aupferſtecher, verauſtalten nun, aufgemuntert durch 
den Ihnen zu Theil gewordenen Beyfall, auch ein Wörterbuch der Architekten und Oulldhauer. 

Der berübmte Jſabey Ift von Paris in London angekommen, und wird feine reiche Sammlung von hiſtoriſchen 
Zeichnungen, Porträten, Landſchaften u. f. wm in Pall⸗Mall zur öffentlichen Schan ausftellen. 

„Am 2. May beging die Geſellſchaſt zur Unteeſtützung armer Künfier und Künfllerfamtlien, Artists — fund 
‚genannt, ige Jahrsfeſt, unter dem Borfig des Marquis von Landsdomn. Diele Mitglieder der königl. Akademie und Der British 
institation waren gegenwärtig. Der erfie Toaft war: Die Fönigl. Akademie uud ihr Präfdent, Sir Tb. Lawrence. Der zweyte 
der Marquis Stafford und die Britich institation, Zulegt: die unſterblichen Küufiler von Sriegeniand, — Die Summe Der du: 
gegangensn Gelder belief ſich auf 424 Pf. ı Sp. 

Solgende find Die neueſten zu Bondon erichienenen Kupferwerke: 

2) Anſichten von Paris und feinen Umgebungen von Friedrich Nafp, der Text von John & eott a). Die 
erfte Abtheilung iſt im Februar ausgegeben warden, Das Bet if ia Royal: QAuart, und wird aus 60 Kupferftihen beſtehen, 
und in so Abtheilungen erfcheinen. - . 

2) Aıchitectura ecclısiastica Kondini, oder Aufichten Der Cathedral⸗, Collegial· und Paroqhialkirchen in London, 
Sornthwark und Weſtwinſter, mit hiſtorlſchen Beſchreibungen u. ſ. w., und einer Vorrede über Wahsthum und Bortfcheitte der 
älteren euglifhen Baukunſt von Gharles Glarke, Erg. F. S. A. 3) Gnthält ı20 Kupfertafeln nah Zeichnungen von J. 
Bong, &. Shepherd zc. geochen von J. Skelton, W. Angus, I. Wile ꝛ⁊c. und wird in Auart- und Folio» Format ausgegeben. 

3) Sarter’5 Proben alter Bildaerey und Mahlerey 5) follen das Wachsthum und Die Fortſchritte der Bildnseey 
und Mapleren in England von der Zeit Heinrich VEIL an verſinnlichen, und die Bıldnife ausgezeichneter Perfonen aufber 
wahren- 

4) Geichicht⸗ und Aiterthumer der Metropolitankieche von Vork, durch eine Reihe geſtochenet Auſichten, Gruud⸗ 
nad Aufriſſe y. ſ. w., dieſes Gebäddes erläutert, mit biographiſchen Notizen fiber die Erzbiſchöfe; von J. Dritton 4). 

5) Maplerıiche Reife um Großbritannien von William Dantell 5) bıs iest 3 Theile, Kdie bepden erſten, jeder 

mit 28, der dritte mit 43 Kupfern) und 10 Numern des ten. 


„ Picturesque Views in Paris and its Environs, consisting of Views on Ihe Siene, public buildings, ‚characieristic sce«, 
nerey etc. from O-igınal Drawiugs by Mr. Frederick Nısh ; tha literary Department by Mr, John Scott. raunlalee 

into French by Mr. de la Boisere. Lundon, p. by Longman, Husst etc, 

2) London by John Booth. 

3) Carter’s Speciinens of ancient Sculpture and Painting. 2 Vols. Royal fol. London by Joha Booth. s 

4) The History and Antiguities of the Metropolitical Church of York, illustrated by a Series of Engravings of Views, 
Plans, Elevations aud Details of the Architecture of that Edilice, with Biographical‘ Auecdotes of ihe Archbishops, 
By J. Britton. F. S. A. 4to ı8ı 

5) A picturesque Voyage round great Britan, eoylaining a Series of Views N SIEH of the Tharacter and prominent 
foaturus of the coast. By William Daniell A. R. 4, 


“ 
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nicht bey jeder Anmerkung fein Schaͤrflein beyzutragen. Ob 
Nemeſis, die unbeſtochene Richterinn, die den Ubermuth haßt, 
das Benehmen Herders gebilligt bat, will ich nicht ent⸗ 
ſcheiden. Indeſſen hat man von der Nemeſis, wenn man ein 
guter Chriſt it, nicht viel zu befürchten. Und zu dem fagt 
Herder ja: Fürchten Sie nichts , ich werbe Ihnen Las liebliche 
Bild nicht 'zerftören , fondern ed nur an feinen Dit jtellen: 
id) werde dem verdienten Todten, der dieß Ichrieb, Eein Blatt 
von feinem blühenden Kranz rauben, fondern mich freuen, 
wenn id einige Blumen desfelßen zurechtrüden over fie gar 
mit einigen andern, vermehren kann, auf welde mid nur 
- feine ſchöne Vorarbeit brachte 8).” 

Aber gleih darauf ſucht Herder durch das erbichtete Ges 
maͤhlde des Philoſtrats, welches nırgends als in dem Gehirn 
dieſes Griechen eriftirt bat, das Leffingifhe Bild des Todes 
zu fhwähen 9). Ja fogar in dem fiebenten Gemählde bes 
jüngern Philoſtrats muß fih ein Amor finden, der juſt fo 
äusfieht wie der Tod. zu) Aber warum fieht er denn juft 


einem Amor ähnlich? könnte vieleicht jemand fragen! hier⸗ 


über erBlärt er fi folgender Maßen: „Er ſteht auf feis 
nem Lager gelehnt mis Über einander gefhlagenen Füßen. Die 
Fackel hält er gegen die Erde, weil — die Liebe noch nicht 
geftdne iſt 21). 

Von Beite 282, bis Seite 289 wird bewiefen: baß 
die Vorſtellung des Todes und des Schlafes auf den alten 
Grabmaͤhlern Genien find, die zwar der Art ihrer Beſtand⸗ 
beit nach verfchieden find. 

Ber die unrichtigen und unverläfligen Nachabmungen 
ber Antifen in den Kunftbüchern Eennt, wird mit Behutſam⸗ 
keit aus ihnen excerpiren und urtheilen. Lefling hatte, wie 
er die Unterfuhung ſchrieb, Feine andern Quellen, woraus 
er fhöpfen konnte, als die Kunſtbücher, aber Herder hätte 
ibn, um feinen blühenden Kranz noch mehr zurecht zu rüden, 
aus den Mrquellen beftreiten ſollen. Lefling unterſuchte mehr 
nad dem guten Geſchmacke ber Griechen „ als nad den vie—⸗ 
len Grabmahlern der Römer, wie die Alten den Tod gebil« 
det haben. Dieß ſcheint ſeinem Freunde aber wegen bem vier 
len Nachweiſen auf die römifchen Denkmähler aus den Sun: 
bischern eritgangen zu feoym 

Wie die bildenden Künfte bey den Römern Aufnahm⸗ 
fanden, wurden ihre vornehmen Leichen verbrannt, und die 
Aſche in Urnen gefammelt, diejenigen , welche nicht verbrannt 
wurden, konnten unmöglidy fo lange unbegraben liegen blei⸗ 
ben, bi6 der arg verfertige war, dem zu Bolge müſſen 
die meiiten Sarkophagen fhon zum voraus verfertigt wor: 
den fenn. Und da in der Folge vollends der Geſchmack fiel, 
0 verdarben und verwirrten die Steinmeger durch ıhre Un: 
wiſſenheit die ſchoͤnſten Ideen. 


8) S. 279. 9) S. 280. 10) S. adi. ar) S. a8ı, 
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Die häufigen Vorſtellungen ber Bacchanalen u. |. w. 
auf den Sarkophagen, mögen wohl zum Theil von der Bit« 
tenverderbniß der Schwelgerey und der Weichlichkeit der Rö⸗ 
mer entflanden ſeyn. Die Knechtſchaft, worunter die Nömer 
zu den Zeiten der Kaifer lebten, unterfagte ben Anverwand- 
ten der Verftorbenen, wenn fie aud ſchon einige Tugenden 
befoßeri, Anfpielungen hiervon auf den Grabſtaͤtten verfiellen 
zu laſſen. 

In den bildenden Künften barf Beine fürdterlihe Vor: 
ftelung des Todes Statt finden ; und ſollte Herder auch aus 
geringeren Kunſtwerken noch mehrere Beyſpiele angeführt 
haben. Es fheint, et bat fi der Stelle nichts erinnert, we 
keſſing ſagt: „Immer glaubt Klog mir auf den Gerfen zu 
feyn. Aber immer, wenn id mic, auf fein Zurufen, nad 
ihm ummende, fo. ſehe ih ihn ganz feitab in einer Staub⸗ 
wolle auf einem Wege, einherziehen, den ich nie betreten 
habe 12). 

Um über Kunſtwerke und Geſchmack zu urtheilen, 
oder zu ſchreiben, muß man nicht bloß Schriftſteller und 
Kupferbücher berathen Eönnen, ſondern einen ſcharfen durch⸗ 
dringenden Geiſt haben. Ich will Leſſing hier für mich ſpre⸗ 
ben laſſen: „Welch elendes Studium iſt das Studium des 
Alterthums, wenn das Feine desſelben auf ſolche Kenntniſſe 
ankömmt! wenn ber der Gelehrteſte darin iſt, der ſolche 
Armfeligbeiten (als wie die Anführung der Schriftſteller if), 
am fertigften und oofiftändigften auf den Fingern herzugöhfen 
weiß!” Aber mid dünkt, daß es eine würdigere Seite hat, 
diefes Studium. Ein anderes ift der Alterthumskraͤmer, 
ein anderes der AltertbumsFundige. Jener has die Scher⸗ 
ben, diefer den Geiſt des Alterthums geerbt, Jener denkt 
nur Baum mit feinen Augen, diefer fieht auch mit feinen 
Gedanken. Ehe jener nod fagt , jo war das, weiß biefer 
fon, ob es fo feyn könne. 

Das Schöne Bild des Todes wird von Herder fo flark 
verwiſcht, daß nicht viel mehr davon ührig bfeibt, Der Tha⸗ 
natos (Tod) der Griechen war ein fürdterlihes Wefen. 
Bey Homer wird er mit Erinnys und den Verhaͤngniſſen ger 
paart, wenn er die Menfchen mit ſchweren Händen ereift. 
Bey Heſiodus ift er feinem’ fanften Bruder Schlaf fehr un⸗ 
aͤhnlich: er hat ein eifernes Herz in feinem Buſen, haͤlt feft, 
wen ec ergreift, und if feindlich auch den unftecblichen 
Böttern. Ben Euripides naher er fih der ſterbenden Alceſtis 
als ein unterirdiſcher, ein Prieſter des Tedtenreihs , ein 
Bothe des Pinto. Er kommt mit feinem Stadl, die Rode 
der Königin abzufhneiden, und fie damıt als ein Opfer 
dem Orkus zu weiben; Apollo fe:bit weit ihm aus, damit 
er nicht verunreiniges werde, Als Alceſtis ſtirdt, hört fieden 


Charon rufen, fie ſieht den aahenden Pluto, und Waht be⸗ 


12) S. 181, 
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basis ihre Augen. Da Herkules fie befteyen will, nimmt er 
fig vor, bem ſchwarz gekleideten Könige , dem Code, anfzu- 
fouern, wenn er vom Blut des Todtenopfers tränte, ihn 
fodann mit feinen ftarten Armen zu umfaflen, und nidt 
Toszulaflen, bis er ihm das treue Weib feines Gaſtfreundes 
wieder berauf braͤchte. Solche Bilder vom Tode hatten die 
Griechen in ihrer Tradition und Phantaſie, denen die Did» 
ter folgten. Der Tod war ihnen ein fo fürchterliches gehaß⸗ 
tes Weſen, daß fie feinen Nahmen nicht gern nannten, ja 
daß ihnen fogar ber erfie Buchſtabe desfelben als ein unglück⸗ 
tfihes Zeichen verbaßt war. Wie konnten fie alfo ihm Päane 
fingen , oder fein gegenmwärtiges Bild lieben. Aus Sprade 
und Kanſt warh er verbannt 4 und. in der letzten ein Genius 
an die Stolle geſetzt, des nicht den Tod vorftellen , fondern 
feine Idee derhindern; d. i. ibn nicht vorſtellen, 
vielmehr verbüten ſollte, daß man nicht an 
ib n daͤchte. 
(Die Bortfegung folgt.) 





—— der vaterländiſchen Diplomatik. 
28. 
(Bertfeguug von Ambros Gichhorns topogr. Archive Kärnthens.) 
CVIII. 

. (16. Juliy 1131.) Engelbert II. der feinem Bruder 
Beinrich In der Regierung des Herzogthums Kärntpen 1130 
nechfelgte, bewog durch fein Anfehen Den Ersbifhof&onradl. 
zu Salzburg, daß, er die Brängen und die Bermehrung der Gin⸗ 
Bünfte des Biſthume Gurk am 16. July ardı in einer gro⸗ 
zen Verſammlung zu Salzburg beflimmte. 

Das Diplom hat Freyherr u. Hormayr im Ardiv für 
Süddeutihland herausgegeben Seite 245. Ebendasſelbe ſteht 
auch mit Bemerkungen und Erklärungen in der erſten Samm⸗ 
lung meiner Beyträge zur ältern Geld. und — bes ver 
oe Kärntpen von Seite 207-217. 

CIX. AR : 
das. I Sin gewiffee Mintfteriaol der Kirche 4 Gurt 


Starkhand, hei athete ebeufalls eine Miniſterialinn Siſch⸗ 


Burg, aus der Famili« von Wafe nderg (Uareubezch), Bis 
hof Hiltebold gab der Braut zus Ausſteuer einen Pleinen 
Hof (curtile) mit Ädera in Chralniz bey St. Martin, mit 
der Bedingniß, daß derſelbe, im Falle fie Peine Leibes⸗ Erben 
erhalten würde, den Chorherren gu Gurk heimfallen, fa, 

Unter vielen Zeugen erfcheint der erfie Een chall von 
Frieſach. 

Exra utographo Archiv, Busesisie. 

In nomine sencte et individue Tiinitatis amen. ——— 
wolab:lis etas omnia sccum trahit ad interitum. diguum et ne- 
cesse fwit his quo pie gerautur obliviunis asscribi remedium, 
‚Cujus rei gratia ego Hildeboldussancte Gurcensis ecclesie 
humilis cpiscopus hujus pagine testamento. preseuti futureque 
transmittg memopyie, quod Starchaudus ecclesis nostre mi- 
nisterialis conjugale affectaus comınercium, gomministerialem 
suam nomiue Sichburgam consanguincam Perahardi et 
Wolfgangi. de Uszenberch ducens inuxarem. etecole- 
siastica inslitutione se illi conoedens in maritum, dignnm et 


® 
— 1 


equem estimavi noptialibus eam stipendiis consolari-, quate in 


dolore paritursm geniture pressura sciebat turbari Dotavi ita- 
que cam’ eurlili quodam apud- ecclesiam saucti Martini im 
Chralniz cum agris ad idem pertinentibus ea conditione ut 
si dotis hujus heredes deficerent. omuia simul curtile cum agris 
ad Stipendia prebende canonicorum prefate ecclesie 'cederent, 
Ego vero rogatu utriusque eorum: ab hac actione prauorum ca- 
lumpuias elidens. testimonii mei sigillum presezti scripto ım- 
pressi. Hujus rei testes aunt. Engelsoalcus de frisaco. Ge- 
runch. et filius ejas Welchun. Jsenrich. Rvodlant, Herbrant et 
frater ejus Engelbertus. Hermannus Paldwin fraz et frater ejus 
Megenwardus. Tagno de berchowe, Hermannus de peterwich. 
Hartwicus de Ysachesdorf et sororius ejas Hartwicus. Purchar- 
dus de povmpach. Pernhardus. Wolfgangus et alii quam plures.. 


Acta suut hec. Anno M. CXXXI. Indiotione VIIH, 


$ CX. 

(1234.) Groß mar der Sifer des Erzbiſchofs Conrad J. 
zu Salzburg, alles was in feinem meiten Kirchſprengel durch 
das traurige Schisma vernadhläfliget worden, zu erſthen, wus 
in Abgang geratben, zu erneusen, alles Bute und Nügliche 
einzuführen und zu Bräftigen. 

Ginen hellen Beweis hiervon gibt uns ein Eraftwvolles Dis 
plom vom %. 1134, welches er dem Frauenſtift St. Georgen 
am Langenfee audfertigen ließ. 

(Ex Autographo S. Georgü Lengsee farore Alan. D. Franc, 
comitis de Egger.) _ 

In nomine sanctse et individuae Trinitatis. Ego Covnrae- 
dus sanctae Salzburgensis Ecoclesise minister indignus! omni- 
bus fidelibus Christi tam preseniibus quam faturis in perpe- 
tuum. Quia mortalium rerum tam momenlaura et brevis est 
memoria. — — — scripto ad posterostfansmiltere ouravimus, 
Eoclesiam Beati Georgii super Lacum Lenginse Jictum 
qualem invonerimus, qualem sam fecerimus,. qualem etiam iu 
perpetaum permaneıs optamus. Ecclesiam itaque eandem soror 
Artuvici hujus sanctae sedia gloriosissimi Episcopi Wige- 
burch nomiuc foenina videlicet tam nobilitete quam pietate 
insignis. fidelissima devolione construzit. atque in ca congrega- 
tionem sanctimunialium studio et favore fllioram instituit. glo- 
riosam eam faciens tam olaris virtutibys et moribus sauclarum- 
virginum, quam capiusts faculiatibus redditunm ac possessior 
uum. Tradidıt vero eaudem ecnlesiam in mundiburdium Beate 
Petre Principi Apostoloruw. Sanctoyue Roeudberto prime 
sedis hujus episcopo gubernaudaın ac tusudam. auctoritate pras- 
dicti Hartuvici fratris videlicet sw. cunctorumque episco- 
porum in ecclesia eadem sucredenlium. Its tamen ut nou Epis- 
.copi nou advocali. non cujusguam potentis iatrusione, sed ca- 
nopica et liberrima electione cum opus esset. Abbatissam assu- 
merent ipsuwgue advocatum quem utilen fore’sperarent , uulla 
interveniente cuactıonis molestia sponte sibi eligerent.. ut Iıbera 
esset eleclio penilus in voluulate conveutus rJusdem juxta Sanc- 
torum Ganonum instituta, communi sororum, et majorum ibi 
Deo serrientium vuto parique consensu, et carum arb'trio, qua- 
rum et vita sancior. et bona fama potior; ei conyersatio proba- 
rotur houestior. Noc licerut epiecopo praefato vel sucgassurj- 
"bus ejus canunice jiutrantibus, vel capitulo Salzburgausi 9 Bravg- 
minis sliquid contra vota abbulissag ejusdem loci vel conveytus 
ipsius ibidem ezercere. velnoyıtatem aliquam illuc introducera, 
uf-tautunımodo prutectorem ae} consullorem se luci ipsius men 





domisum aut praelatum esse se seiret. Cui Ioco venerabili H- 
- bertas est tauta concessa. ut sisenseritin aliquoseab 60 gravari, 
euicungae velil, «ii sui possit protectionem conimittere quam- 
diu sibi viderit expedire. ne quod ejus est introduotam farore. 
Jızta romanae legis edietum. ad ejus incommodum praesumeret 
aliqnis intorquere. Secundum quod edictum omnis ecclesiarum 
debet ordo dispoui. Vsque adeo ut si quisquam catholicorum 
episcoporom Salzburgensium vel conventus ipsorum aliquid 
contra ca quae dieta sunt efficere moliretür. heredes fundatri- 
eis ejusdem loci liberem haberent omnf termpore potestatem 
sine contradictioue cujusquam ecclesiam jam dieti loci rel 
giosi cum suis omnibus ad ipsum pertinenlibus infegertime 
suae primae restituere liberae dicioni et eondıcioni: datis in 


opprobrium cepprimentis episcopi sea conventus quingque num- 


mis et positis super altaro Sancti Roudberti. Et si quis- 
quam sponte se vellet religioni praefati loci subicere, nulli nisi 
abbatissae ipsius loci vel conventui deberet obedientiam exhi- 
bere. suiquc cvercitionem ct correchieneni committerd. Proinde 
scismaticis aut cauonice nom intrantibus episcopis Salzburgen- 
sibus nichil omnino deberet. quia jaxta canouum instituta sa- 
crorum rectae couversationis exigit asus, ut preesse non audeat, 
qui subesse non didicerit. neo obedientiam subjeetis imperet 
quamr praslatis exlibere non novit. Ideoque si mundibärdio 
Beati Petri principis Apostolorum sese sabicere cutholice.nesecit. 
nec aliquid disponere debet in loco praedicto religionis qui ab 
inicio sui fundaminis et regiminis est mundiburdio romani Pon- 
Gficatus a fundatrice subjectus. 

Et ub eodeın fueret institulum et proctdente tempore con- 
firmatum et velat in jus redactum. ut ministeriales et famuli 
loci ejusdem vitae necessaria proenrantes ancıllis Dei Hichil pe- 
nitus contra vota abbatissae ejusdem leci vel conventus ipsius 
auderent ullatenus attemtare vel facere. aut alicui alii obedien- 
| dam. promiltere vel exhibere. Sane cam prooedebte lenpore 

i in inici palma florebat 

paulatim accrescere (sic) cepisset. contigit ut sauctimmoniales 
illae circa custodiam suscepti propositi miserabiliter langues- 
cerent. et religionis portu neglecto vanitatis’ac levitatis naufra- 
giam amarent. Factumque est, ut quae sancte vivendo quondam 
reguungue coelorum ünerendo · illis omnibns. quae adiciehda 
dominus repromittit. habundabsnt. postmodum mutatioue mi- 
kersbili. cum defectu pielatis sunctarumquc virtulum summam 
etiain sustinerent inopiam temporaliun rerum. Ju hoc itaque 
atatu mons»sterium idem inveniens ac super utroqus defectu 
misericordia mutus, quid faeti opus esset cogıtare ac mecum 
deliberare cepi. Cum tandem multorum religiosorum ' viroram. 
praecipue venerabilis Episcopi Gurcensis Roman i'aliorumgue 
praelatorum et nubilium fretus aaziio pariter et 'consilio do- 
mum illam malae negotiationis everli. abbatissem amovi. mo- 
niales sanclae regulae contrarias expuli. quo facto de Admon- 
tensi ceuobio. adductas viginti ferme mnniales expulsarum 
loco sübrogavi abbatissam ordiuavi. alque in obsequium di- 
vini cultus mouasteriam institui. Ea lamen lege ‚ut locus ipse 
sepe nnnsinatus nichil pristini juris amitteret. sed in' mundi- 
Purdio Romani Puutificatus et saucti Reodberti jfrxta tenorem 
"Supra notatum prrmanens abhatissam simul et advocatum li- 

"herrima electione semper obtinest, 2 

Et constitui ut mouiales admontenses adductae qnam- 
diu ibi vellent manere abbatissae ipsius loci per omuiı essent 


obedlientes atque smbjectse sjout el caeterae quas ab inilio säne 
conversionis pt æonvers ationis ihidera faerant professae soligio- 
nis. Et cum vellont, ad ‚cenobium, admontense redirent non sine 
gratia tamen et licentia seu permissione ablatissae praedicti 
loci vel conventus ipsius, quia cenobio admoniensi ptimae vo- 
tum professionis effecerunt. Quoniam quod causa necessitatis 
instantis-extiterat speciale non debuit ad consequentiam gene- 
ralitatis ipsa necessitate cossänte demum' trahi vel: induol vel 
»liquibug machinamentis;inllacti, Quad secus tsse.:decreri m 
sororibus. aläis, ut ipsaq sopgel. lic professap mon jam audeant 
exire inde, vel ibidem ‚convgrsgri nisi secundum. instituliones 
abbatissae vel conventus ipsius loci et consuetudinem diu- 
turnam. 

Ei adjcci. ut pro pietatis eauberantia potioris ex meo be- 
neßcio viginti modios habeat Jalis idem cenobiam 5: Geor- 
gii cujus agitur causa in sumptum et.cesum 'anmulım de p=- 
trimonio Salzburgeusis ecclesiar super illo yyod. gidem .debetar 
annuatish de valle Salinae quae Hal vogatur in loco admon- 
tensi. Et hoc consensu totius Capituli Salzburgensis confirmayi 
et approbalione cunctorum episcoporum Salzburgensi ecclesiae 
subjectorum. ut relevare ipsum locum religionis Don Opprimere 
we velle cuuctis evidentissime monstrarem. Hinc est etiam quod 
nec Adinontense se cenobium nee aliud quodlibet in partem 
sollicitudinis hujusce provisionigadmisi nedum in pleuitudinem 
potestatis. quasi nec ego michimetipsi: yalui aliquo. mudo vin- 
dicare. nisi quantum praefatae ’cAusa necessitatis induxit. ut 
inleger ille status anliquus atque primordialis in principio pa- 
ginae praesenlis aflizus exaratus et annotatus atque praetitula- 
tus im nullo penitus accipiat in recota' 'viveadi’ regula detrimen- 
tum: vel in aliquo capitulo in principio bujäs’pagiuke- denotato, 
nisi quud absit et Deus avertät, a via veritalis et monachicae 
religionis ezorbitet. at carrectiomem exposcat, Qusm potius ab 
ecclesia Salzburgensi quas beuchcufm tomporäle praefati census 
aunui eidem adjecit et tribuit, ct m cujus diccesi est locus ipse 
faudatus et iustitutus quam ab aliis — dehbet ultroneus 
atque libens et non coactus, 

Omnibus igitur eidem cenobio 'S;- Cdorgii :bona optan- 


'tibus et christiana pietate praesfantibus ipsum locum religiosum 


honoruntibus.' virginumque 'sahctaram ibidem Deo 'derote fa- 
muladtiam coflegiunm venerantibus, et nolaciam impeudentibus 
miscriedrdie et frax a’domino Deo nestro, Mäla aulem et le- 
sionemm aliquam seu molestiam-vel perfurbi tionem eidem infe- 
rentibus et praesenlis edicti paginum in aliquo mutare vel in- 
fringere presumeutibus, nisi resipiscant. tuın diabolo et ange- 
lis ejus eosdem aelerna malediclione diguos’ atqud'dampnandos 
konuntiamus et absque dubio prafittmur! Pösdessiönes sane et 
yuicquid eadem ecclesia 5. Georgii juste et legitime atque 
cauonice seud eeretaliter'ant privilegialiter mbdo possidet. sive 
liberalitdte quorumlibet Inlelium Deo propicto in Tutut um ac- 
quireudo possederit. perpetuo jure teneat. et quiete possideat, 
Et ut enndem ecclesiam S. Georgli nullus bmnino. ecclesiastica 
vel secularis persona in” aliquo iufestate ac tömerarits exactiuni- _ 
bus’ perturbare. vel ordiuem institutum «ao felieissitne fruitur. 
eöhveller& äudeat. äx parte‘ Dei bindipotenitis Bun ——— 
äucialiter et firmiter mterdiehmus. 


Acta! sunt hec &nno’ dömiuicae Incarhationis. Millesimo. 
Contesimo, Trigesimo quarto. Feliciter. ' ' 
‚Sıgillum maximum apjiensum est, . 
(Die Gortfegung forget 


Redacteur: Jofevh Freyherr von Dormane., — Verleger: Anton Straß. 
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Seefabrers⸗ Abſchied. 


Du du Fiegft in Hohen Lüften, 
Kleine Schwalbe, komm herab, 
Beh ich dir ein Wort im Stiflen 
Unten zu vertraum Hab’: 
Soft mis eine Feder ſchenken 
Aus den fhwarzen Flügeln dein, 
WIR an meine Liebe ſchreiben: 
Herz, es muß gefchieden ſeyn! 
Morgen fahr’ ich auf dem Meere, 
Wind und Woge weiß, wohin? 
Und ed fragen mich die Sreunde, 
Was ich doch fo traurig bin. 
Aber Wind und Woge fprechen 
Biel von Unbeſtaͤndigkeit, 
Und der Selave fingt zum Ruder: 
Mäͤchtig, mächtig iſt die Zeit! 


Bott, und foll ich untergehen, ° 
Seſny es in dem tiefen Meer, 
- Rur nicht in der Liebſten Herzen, 
Bo td gern geborgen wär. 
Ya dem killen Haren Spiegel 
Mahle ch mein treues Bild, 
Wann um mich in Ungewittern 
Die empörte Woge fhwillt. 


Liebe, ſieh, wie We’ auf Welle 
Ningt mach dem erfehnten Strand; 
Aber manche wird verfiflungen, 
&H’ fie Füßt das grüne Land. 
Wenn du an dem Ufer mandelft, 
Hüpft die Fluth nach Deinem Fuß: 
Wogen hab’ ich nur und Winde, 
Dir zu ſchicken meinen Gruß: 


Wann die fernen Höhen dämmern, 
Jauchzet Alles nach dem Land: . 
Nur ‚wen müde Augen bleiben 
Stil Dem Meere zugewandt. 





(95) — 








Bann die Segel wieder glänzen, 
Wann die Ylaggen heimwärts wehn, 
Laßt mi auf dem Maſte figen! 
Liebe kann dur Wolken ſehn! 





Wie, bildeten die Alten den Tod? 


(Sortfegung.) 

Was beweifen aber diefe färchtertichen Eitationen aus 
alten Dichtern in Dinfiht auf Kun?! Man müffe nur ano 
nehmen, Daß bie Mahlerey nichts mahlen barf, was ihr die 
Poefie nie vorgezeichnes hat. Und fol der Tod deßwegen 
aus ver Aunft verbannt werben, weil ihn bie ©pradje ver« 
bannı hat? Die bildenden Knſte haben auf Beine Weife nd» 
thig, den Fußtritten der Poeſte zu folgen, fie fönnen und 


follen den Tod ohne das Fuͤrchterliche der Dichter perſonifici⸗ 


ven. Wenigftens wird Herder ihr erlauden den Tod in einer 
Ihönen Jünglingsgeftaft, fo den dauernden Schlaf bezeichnet, 
vorzuftellen. Übrigens mag dieſer ſchöne Füngling für einen 
Genius genommen oder nit genommen werden. Was die 
Griechen Alles gebildet und was fie nicht gebildet haben, laͤßt 
ſich nice beftimmen, aber was fie um Geſetze der Künfte 
nicht zu Übertreten, haben bilden dürfen, laͤßt fich fehr genau 


beſtimmen. 


In der folgenden Stelle räumt Herder dem Tode bloß 
der Symetrie wegen noch ein Platzchen ein: „am deutlichften 
ift daher der Schlaf bezeichnet, ſowohl durch Überſchrift als 
Symbole; er allein kann auch die ganze Idee, die ausge⸗ 
drückt werden fol, ausbrücden , fo daß fein Bruder eigentlich 
nur der Symetrie wegen dafteht. Oftmahl hat fogar diefe ihn 


nicht berbenfchaffen mögen, und ftatt feiner ſteht bie Parze - 
oder gar das Bild der Verftorbenen ba: fie iſt verſchleyert, 


hätt in der einen Sand die Schafe bes Todes, aus der fie ge 
srunken hat 25). | wen 





son DBQ wen 


Ich bin a der Meinung , daß die Symetrie den Tod - 


nicht immer hat herbeyſchaffen Eönnen, wenn man anders 
der Mythologie Glauben beymeffen will, welbe erzählt: 
Siſypus hiele den Tod ın Feſſeln, bis Mars ihn auf Bit- 
ten de Pluto befrente ‚» deflen Rei) einfam zu werben an« 
fing. Um’ den Tod Übrigens doch an ſeinen Platz zu laſſen, 
kann man ihn ja wie den Schlaf durch uͤberſchrift und Sym⸗ 
bole bezeichnen. — Und zu dem Banner, wenn erden dauern⸗ 
den Schlaf bedeutet, wie ſchicklicher, wie fein Bruder in Geſell⸗ 
fehaft einer Parze oder des WVerftorbenen, einen Platz auf 
den Todtenfarge einnehmen. Die Scale des Todes ın der 
Hand der Parse iſt von großer Bebenrurg, nur 'iſt nicht 
‚ anzunehmen, daß fie, woh! aber der Seclatgene daraus 
getrunken bat. 

Trefflih bemerkt Leſſing: Bat kann das Ende des Le⸗ 
bens deutlicher bezeichnen, als eine erloſchene umgeſtürzte 
Fackel ? Wenn dort der Schlaf, die kurze Unterbrechung des 
Lebens, ſich auf eine ſolche Fackel ſtuützet: mit wie viel grös 
ferem Rechte darf es der Tod: Auch die Flügel kommen mit 
größerem Rechte ihm als dem Schlafe zu. Denn feine uͤber⸗ 
raſchung iſt noch ploͤtzlicher, ſein Übergang nöch fihneller 14). 

Indeſſen fagt Herder: „Wenn aljo der zweyte Genius 
nur von dem Erften feine Bedeutung nimmt, und ſich gleich: 
fam in die. Allegorie feines Nahmens verliert: fo haben 
wir, wenn nur Einer berfelben erfheint, Feine Urſache ihn 
für etwas anderes ald ten Schlaf zu halten: geſetzt, daß er 
bier auch. den langen Schlaf bedeuten follte: denn von ber. 
Goftheit des Todes felbft oder von feinem abflracten Begriff 
bat er ein Sinnbild. So ift 3. B. der Genius vor Leſſings 
Abhandlung mit dem Aſchenkruge im Arm, und mit ber her⸗ 
abgefenkten Fackel der Schlaf, ob ex gleich hier den Todes» 
ſchlaf bedeutet. Daß er der. berannahende Tod nicht ſeyn 
Eönne > zeige der Schmetterling ber. an der Erde kriecht 
und ber Aſchenkrug felbft: Seele und Körper find ſchon ges 
trennt und der Schlaf hält nur den Überreit des lebten in 
feinen Armen. Auch die Stellung ded Genius — zeigt kaum 
etwas mehr, old jene ſchwache Füße, die dem Schlafe ge⸗ 
wöhnlich zugeſchrieben wurden, die er aljo auch in andern 
Bildern, theils damit die Kunft Beinen Fehler bilden durf- 
te, theils zum Zeichen der Ruhe Über einander ſchlägt 15). 

Wir fehen aus diefer Stelle, daß aus dem Tode der To⸗ 
desſchlaf entfteht, und daß der Genius vor Leſſings Abhand⸗ 


lung der berannahende Tod wegen bes kriechenden Schmet⸗ 


seslings nicht feyn Eönne. Soll der Knabe auf dem Titelku⸗ 

ppfer den’ erfolgten Tod barflellen, warum iſt er denn nicht 

ruhend vorgeftellt $ ob man in dem ſchlecht gezeichneten Aus 

pferftich bloß die ſchwachen Beine oder den ganzen Knaben 

für ſchwach zu halten hat, überlaffe ich einem jedem zur ei: 

genen Beurtheilung. Genug in einer Anmerkung wird gefagt, 
14) ©. 129. ı5) ©. 314. 


? 

„Wo dierzwey Senien — Verſchränkung ber Füße ſtehen: 
iſt die ſchwache Geſtalt dieſer Glieder kenntlich.“ 16) Wenn 
alſo Füße ohne Verſchraukang die ſchwache Geſtalt dieſer 
Glieder anzeigen, fo muſſen rittlings ſtehende Beine, wie 
bie auf dem Tirecikupfer find, gang unbrauchbares Beine anzei⸗ 
gen; fonft aber pflegt ein folder Stand der Beine ſtarke 
und feſte Glieder anzuzeigen. Übrigens Eönnen die wohlge⸗ 
ſtalteſten Beine immer noch ſchwache Beine ſeyn, ohne daß 
die Kunſt ſich hierdurch eines Fehlers ſchuldig machen dürfte. 
Die Kuͤnſtler ſtellten den Schlaf und den Tod deßwegen mit 


„Übereinander geſchlagenen Beinen vor, nicht um das Fehler⸗ 
:hafte derfelben zu verbergen, fondern um die Ruhe dadurd 


auszjudrüden. Die beyden Knaben auf der Kifte von Zeder⸗ 
holz in dem Tempel der Juno. zu Elis, follen wirklich krumme 
und ſchiefe Beine gehabt haben, und die Worte des Paufas 
nıa6 mögen für unverfalfcht gehalten werden 27); fo entfdei« . 
det ein Wort aus der allererfien Kunſtepoche der Griechen 
nichts für ihren fpätern Geſchmack, wovon doc eigentlich die 


Rede ſeyn fol. a a 
(Den Beratußfosgt,) 


Honorar der Lectionen sum Vortheil der DBerunglüd- 
ten in Eipeldau. 

Joſepyh Franz Ignatz Schwanenberg , geweſener Ton⸗ 
kuünſtler der beyden k. k. Hoftheater und des kak. priv. Thea⸗ 
ters an der Wien, wie nicht minder vormahliger Fürſt Ku⸗ 
rakin'ſcher und mehrerer. hohen Herrſchaften Kammervictuos 
auf der Pedalharfe ‚gibt fih hiermit die Ehre anzuzeigen: 

„Daß er nicht nur von den Elementars Lectionen im 
Geſange, aufder Violin und dem Fortepiano, 
fondern auch von jenen in der Ausbildung aufder Pedale 
un Hackenharfe, dann auf den vonihm erfundenen Am⸗ 
vhiona und Davidica das Erfte Honorar der von jeßt an 
bis Ende d. 3. eintretenden Schüler zum Vortheil der 
durch Brand und Hochwaſſer höchſt verunglüdten Eipels 
dauer, als dreymahl nationalifirtee Wiener aus freyem 
Antriebe abtrere , weldes Honorat die Schüler felbft abzu⸗ 
liefern belieben.” Zn dieſer Hinſicht verpflichtes er fih, als 
ein ſeit feinem Sdjährigen Hierſeyn vorziiglich bey der Jugend 
erprobter Lehrer, die ferneren Lectionen (anftage theurer) bils 
liger in gleicher Methode zuleiften. Üdrigens iſt er nicht mehr 
nächſt dem Zofrpbitäbter Theater, fondern: naͤchſt dem Thea⸗ 
ter an der Wien Nr. 35 wohnhaft. 

Wien, den 15. July 1320. 


nn 
Seltenheiten der. vaterläntifhen Dipfomati 


sd. 

(Fortfegung von am Eichhorn topoge. Ardis⸗ Kaͤrnthens.) 
CGCXI. 

(1135.) Am äußeren weſtlich en Eude des Gurkthales, 

wo die Alpen in einem Se sufammenfloßen, ſteht Die alte 


ı6) ©. 315, ‚ı7) B. 3 


wm 38ı 


Burg, welde von ihrer Lage im Se der Alpen den natürs 
Uchen Raßınen Alpeneck, gemeiniglich Albed, Alpecke⸗ 
trägt. Sie iſt das Stammhaus der. uralten edela Familie der 
Heren von Albeck, welche in Zukunft bismeilen vorkommen 
werden. Herr Zoſeph Mitterdoefer bat von dieſem Schloffe 
- dem Publieum eine, Rotiz aus dem 13. (nicht 12.) Jahrbundert 
mitgetheilt. (Wocher blatt Garinthlha im October 1817. Nr. 40.) 

Man kann nicht behaupten, daß Partwig und Ber 
t h01d von Albecke, welche die folgende Urkunde veranlaß⸗ 
ten, Die erſten dieſes Stammes ſeyen. Beyde Haben in wine 
zahlreichen Verſammlung zu Aqutleja in Gegenwart Ul- 
richs, Herzogs in Kärnthen, welcher 1135 das Land zu regie⸗ 
ven anfing, ihr Gut zu Tigring, im Klagenfurter Landdeka⸗ 
nat, der Scan Diemut abgetreten. Wozu Diemut dieſes 
Out benüßte., wird das- folgende Jahr 1156 zeigen. 

(Ex autographo Archivii Gurcensis,) 

. Breve recerdationis' qualiter Hartwicus et Perhtol- 
dus de Albeke’domne Diemoudi ı) per manus comilis 
Popponis de Celsach predium in villa quo dieitur Ty- 
gric 2) absque ommi centradietione in proprietatem tradide- 
runt. et hujus rei testes sunt per aaremtracti. Wodalricus 
Dux Carinthie. Meinhardus comes, Pilgrinns et frater ejus 
Popp» comes de Hunibure, Otto de Mallintin. Meinhardus de 
Swarzinperc. Penno de Trimien. Amelbreht delawena 3) 
Hartroch de Wiezzensteine. Dietricus de Carniola, Dietricus 
de Rotensteine. Albertus de Mensan. Berhtoldas Uoulefuz Hart- 
wions de Gurk. Engilschalchus. Adalbertus de Retin. Hoc ac- 
tum est in Aquilegia coram Domino Bernhardo et clero et po- 
pulo aquilegiensi 4). * 
‚CXH, 

Übereinkunft und Tauſch zwiſchen Conrad GErzb. zu Sal 
burg und Pilegrim Patriarh zu Aquileja, und Abt Hezes 
fin zu Ofſtach über die Zehenten 27. Febr. 1156, 

(Ex Illustr Joanneo Graecensi.) 


. Als K. Carl der Große Bıı den Drauſtrom als Gränze der 


Kirchſpiele von Aquileja und Salzburg beſtimmte; blieben die 
Kirchen dennoch im Beſitze ihrer Güter jenſeits des Stromes. 
Nun gehörten die Gründe der Abtey Dffiach vermöge der 
Stiftung unter den Schu des Patriarchen zu Aquileia, der 
Erzbiſchof zu Salzburg hingegen behauptete das Zebentrect in 
feinem ganzen weitläufigen Kirchfprengel, folglih aud auf den 
Gütern des Stiftes Difiach, daher entftand zwiſchen benden 
Ki chen ein Streit, welder in einer zahlreichen Synode In der 
St. Zacobetirge bey Billa am 27. Febr. 1136 durch eis 
nen friedligen Tauſh 'beygelegt wurde: Der Patriarch Piles 
grim und der Abt Hegelin uberliegen der Kirche zu Salze 
burg das Auodialgut zu Prekop; Erbiihof&onradl. pin 
gegen geſtattete dem Stifte Dfftac alle bisher genoffenen , 
aber im Streite gelegenen , Zebenten, wie auch jenen auf 6 
Bauerngütern (Manfen) auf der Nordfeite des Oſſiacherſees 


1) Man fehe folg. Ne. CXIII. 

2) Heute Tigring. 

3) Amelbreht de Lawena (valle) aus dem Laufenthal, iſt Bein 
auderer ald Amelbreht von Ko Ilnig Einige der übrigen 
Zeugen fteben auch oben Nr. CV. 

4) Ohne Zeitangabe. Weil Ulrich im J. 1135 Herzog gewor⸗ 
den, und die Fran Diemut fhon 1136 auf Diefem neu 
erworbenen But eins Pfarre fliftete ; fo wird 2135 das rich⸗ 
tige Jahr dieſer Urkunde feyn. 


IPs ® > 


mit der Bedingniß, daß der vierte Theil derfelben den Pfarrerin 
überlaffen werde; zugleich ließ ec Die Abaabe nah, welche dab 
Klofter zum Unterhalt des Eribifthofes bey feiner Ankunft in 
Karantanten bisher leiſten mußte. 

Der Synode woänten bey nebft dem Patriarh Piiegrim, 
dem Erzbiſchof Conrad, und, dem Abte Hegelin zu Dfe 
fia& als übereinfomm’nden Parteyen , vier Bifhöfe Stes 
phan Bardıinal der Kite zu Rom, Roman zu®urt, 80: 
tHar zu Birgenza, Gifilbert zu Feltri; füuf Äbte: Bruno 
zu St. Paul, Ul rich gu St. Lambrecht, Otto zu Mühl⸗ 
ftadt, Arfies zu Rofah, und Ansfried zu Belengen; 
sween Pröpfte:Pabo zu Burk, und Gerhoch zu Reideriverg: 
der Dekan Dietrich nebſt vielen andern Prieftern, welche ihre 
Dberbirten yon Aquileja und Salzburg nah Karantanien be: 
gleiteten. , 

Weltlige Herrn waren zugegen als engen der Übereins 
Tunft, Ulrich Herzog In Kaärnthen, Graf Bernard Schirme 
vogt von D ſſiach, Ulrich von Athenes (Attems?) Megin⸗ 
balm von Ehrein, Wergantvon Wittenswald, Dffo von 
Chats (Katſch Regimbert von Trufne (Tripen) und 


fein Tohtermann Hartwig nebft 8 andern, welde mit Nah⸗ 


men vorkommen. 

In nomine et sancteindividue trinitatis, Ghonradus Dei gra- 
tia Salzburgensis ecolssie archiepiscopus, Notum sit omnibus 
Christi fidelibus tam praesentis quam futuri temporis homini- 
bus, qualiter lis et conteneio "que fuit inter nos et venerabilen: 
fratrem nostram Pilegrimum aquilegiensis ecclesis patriarcham 
et Hezelinum Ozziacensis ecclesie abbatem de Jecimis rjusdem 
ecclesie finita et sopita est legitimo concambio. Nos enim tum 
pro dileotissimo Matre nostro praescripte aquilegiensis ecclesie 
patriarcha, tum etiam pro fraterna dilectione monastice reli- 
gionis inter praefatos monachos eoruingae in posterum succes- 
sores perpetua quiete favente Deo stabiliende omnes derimas 
quas idem monachi hactenus collegerunt , et coujectum quod 
nobis usualiter dederunt, additis sex mansuum decimis’ iuxta 
septentrionale latus laci Ozziacensis, salva nimiram plebano- 
ram justicia quarta videlicet portione. hiis tautum in locis im 
quibus divinum ab eis accipiunt officium, irma traditione im 
jus et potestalem praefatı Ozziacensis monasterii transtulimas 
et in asus monachorum inibi Deo serviencium perpetun dena» 
tione confirnierimus, lege videlicet ac jure legitimi concambin 
Nam cum pridem qualitercumque Ozziacenses monachi favente 
sibi domino aquilegiensi patriarcha conati &c soliti, fuissent 
astruere, quedam predıa in concambium praedictarum decima- 
rum ecclesie Salaburgensi tradita fuisse ad plenam  concambil 
legem conGrımandam , tam Patriarcha Pilegrimus quam ejusdem 
loci abbas Hezelinus per manum advocati Pereuhardi dederunt 
ecclesie Salzburgensi cui auctore Deo praesidemus allodiam 
quod dicitur Precop. firma delegacione cum omni utilitate que- 
sita et iuquirenda, eultis et incultibas exitibus ot reditibus, 
aquis, aquarumque decursibus , ceterisque ad usus humanos 
pertinentibus. Actum anno ab incarnacione domini M. C. XXXVI. 
Indictione XIV. aput Villach in ecclasia sanctı Jacobi apostoli, 
praesentibus et consulentibus venerabilibus fratribus nostris 
Stepbano saucte Rumane ecclesie diacono cardıuali, Romane 
Gurcensis ecclesie episcopo, Lotharis Vincentine ecclesie epis- 
copo. Gisilberto Veltrensi episcopo , Brunone abbati saucti 
Pauli. Qudalrico sancti Lamberti abbate, Ottone Mulstatens@ 
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abbate. Aısiesio Rosacensi abbate. Ansfrido Belegensi abbate. 
Pabone Gurcensi preposito. Gerhoho Richersbergensi preposito. 
Dietrico decano et aliis multis tam nostre quam Aquilegensis 
ecclesie fratribus. Hujus rei testes sunt. Oudalricus dux. Oudal- 
ricus de Atthenes. Meginhalmus de chreine. Wergant de Wit- 
tenswald. Ofſo de Chats. Regimprecht de Truhsne et gener 
ejus Hartwich de Alber. Reginhart de meles. Johannes de fon- 
tana bona. Otaker de Ticiano, Wolftrigel de Cousa. Hartrot et 
Srater ejus Ekkebrecht. Durinch de Dietramingen. Wisent de 
Pinzgowellt ut autem boc a nobis et per nos Saclum esse cre- 
datur, et inpos terum irmum et ratum teneatur, hanc cartam 
scribi et sigilli mostri impressione jussinus firmari. Data ad 
Montes II. Kalcndas Mercii, 
CXIII. 
Urſprung des Pfarrey Tigring. 

GSotebo nd und ſelae Gemahliun Diemut zu Oſterwitz 
ließen, weil fie kinderloz waren, auf ihrem im vorigen Jahres 
von Den Herren von Albede erhaltenen But zu Tigrimg eine 
Kirche erbauen, an welche Frau Diemut bey der Einweihung 
vor 58 unterfchriebenen Zeugen aht Manfen als Kirchenfond, 
vergabte. Erzbiſchof Sonrad zu Salzburg erhob ſie zu einer 
Pfarrkirche, welcher erfolgende Fillalen einverleibte, Marien 
Frücht mit Et. Sangolf, St. Lambertbey Harden, 
et Martin bey Dietrichſtein, St Vinzen; bey 
Radweg, St. Georgen bey Mosburg, und St.Veit 
bey Viſchach (Klein St. Beit). Bildof Raman gu Gm 
vertrat in Gegenwart feines Dompropſtes Pabo die Stelle 
bes Erzbiſchofs bey diefer fegerlichen Handlung, woden er aud 
wegen dem Zehenten in befagten Örtern die zweckmäßigſte Ans 
srdnung getroffen. Als Rathgeber waren nebſt der zahlreichen 
Zeugenſchaft zugegen die Übte Wolfold von Admont, 
Ott o von Mühlſtadt, und Hetzilo von Dffiad. 

Ex autographo archiv. Gurcens. 

in nomine sancte et individue Trinitatis, Romanus Dei 
gratia Gurcensis ecclesie episcapus. Omne testamentum cogni- 
tionem presentium requirit. et dubitationem suscedentium sui 
auctoritate repellit, Unde ei nos qualiter quedam matrona Die- 
movt nomine pro peccatis suis intercesserit. quidua marilo 
 su0 Goteboldo de Osteerwize copssalıente sire coope- 
zrante fecerit in medium deducimus. ut et fidem illiug alias im 
«zemplum trabamus. et quod Deo et sanctlis ejys obtulit, fideli 
testimonio munjamus. Illa enim dum liberos non baberet sanc- 
tam Mariam et gurcensem canonicsm quarumdam rerum suarum 
heredem facere statuit et scclesiam in lece qui Figrich dicr 
tur edißcavit. nosque ad consecrationem illius permittente at- 
que jubente domno Covnrado salabusgensi archiepiacopo vo- 
eavit. Nohis autern venientibus antequam comsecfatio celehra- 
retur, predium oum futura ecclesia et omnibaus que Tigrich ha- 
bere potuit Sancte Marie ad Gurcensium fratrum prebenda po- 
testativa manu tradidit. et sic’ad consecrationem procedentes.. 
acto mansus de eodem predio in dotem ejusdem ecclesie do- 
nari rogarit.. et quod rogaverat. non segniter impetravit. Hujus 
zei testes sun: infra subsceripti. Pılgrim de. buche. Meinguls 


teazsan. et filius ejus Gotpald, Werenher et Liephart deRad- . 


wich ı) Perenhart de sanoto Vito et frater ejus Karel, 
. ı) Radweg. 


Walther de Glanekke. et.flius ejus Hartwich, Hartwic de 

Garke, Leo de vasioh. Magenes de Wolpotestorf.‘ Hiltebrant 
de Pultest 3) Engelscalch de Vriesahe et Chovnrad sororis 
sus filius. Wisent de pinzgove. Sibot de Wilaren Otto scik- 
©ho et frater ejus Godebolt. Ernest filius sigewini, Leo de 
Chrapfelt et flius ejus Wolftrigel. Gotebald auctorejus- 
dem rei, Perenhert albus. Marchwart. Hartliep et frater ejus 
Pernhart. Dietmar omnes de Osterwize. Heinrich de tachens- 
dorf. Gumpreht de Chrapfelt. Gotscalch ZuHe. Reginhahn de 
tiuaue. Gotefrit et Rordolf de tionesperhce. Perenbert plasare. 
Frideribo lawer. Friderich de Alsdorf. Hartwie demulebahc 3) 
Gotscalch de Arbendorf 4) Iunich de Otmaniahe 5). et filius 

ejas Rapot et Pero. Werenher de tulsnihce 6). Oudslribe de 

pustenberhe. Reinbolt de Wolewize. Wezil de parenz. War- 

moyt de chraine, Adelgoz et Adelger et Chounrat de Sorke 97), 

Tymo et Odalriho de Lungewe. Odelrihce de podgowe. Roude- 

ger de nuzperho. Reimperht de paoh. Bppo tewutonicas. Eppo 

de pultest. Postea vero decus et honor ejusdem scclesie ere vit 

et ipse prefatus daminus Cumradus Salzburgensis archiepis- 

copus quod factum fuerat laudavit. baptismalam inibiecclosiam 

fecit. jus baptizandi et sepeliendi tradidit. terminis et decima- 

Gonibus ampliavit. et titulares scchesias infra sabnotatas ditioni 

illius subjugavit Ecelesiam sancte Marie cum ecclesia sancti 

Gangolfi ad fuhte,. Ecclesiem samcti Lamberti nd har 'en. 

Ecclesiam saneti Martini justa ditrichesteime. Eoclesiam 

sancti Vincentii al radewich. Ecclesiam sancti Georgii juxta 

mosburhc. Ecclesiem saneti Uiti ad Uiscah cum terminis 

eorum, 


Acta sunt hec ap00' Incarnstionis domini M.C.XXX. vi. 
Indict. XIV. VIII. IDUS Decembris Statuente hoc et corrobo- 
rante domino Cnnrado salzburgensi afchiepiscopo. cooperanti- 
bus autem nobis et vicem ejusdem archiepiscopi per omnia te- 
nentibus. Astante ejusdem sedis preposito Pabone, presenti- 
bus quoque et idipsum collaudantibus venerandis abbatibus 
Woluoldo scilicet admontense. Ottone Milstatense. He- 
silone ÖOzziacense. quorum salubri consilio uostraque com- 
monitione prefati oonjuges rectam decimationem possessionum 
susrum in manus ejusdem venerabilis archiepiscopi recognove- 
runt, et pro tanta circa Dei cultum devutione. nostra et pre- 
dictorum patrum intercessione hanc apud ipsam gratiam obti- 
nuerunt, ut tota decimatio ville apıd Tigrich ad ecclesiam 
sancti Egidii'pertineat. prout antiguam decimam que sicut 
antiquitas retinuerat, quodam duntaxat constituto solrebatur. 
tribus videlicet modiis. quorum tercia pars sacerdotis erat due 
vero a longo tempore a laicis nomine benelieii tenebantr. To- . 
tam gloque decimam de Martinesdorf sicut ad ecclesiam 
sancti Martini ab antiquo pertinuit. atque omnem decimamı 
de predio Meinhardi ad ecclesiam Sancti Lamberti per- 
tınente. cum ipsis sicut predictum est capellis ad eandem par- 
rochiam de cetero pertigere permisit, et sus auctoritatis favore 
confirmarit. superioribus testibus adhibitis. acclamante elero et 
populo. . 


Die a a 


2) Pulſt. 5) Muͤhlbach ob St. Veit. 4) Bey Moerlenſaal. 
5) Otmanach. 6) Tultſchnigg ˖ 7) Soͤrg. 
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F en Kein vie, Wen den at: Eu 
— ——— Ei — 


Die x Seheikung. ber bepben ©enien iſt is Herders Dir 
mung, dieſe: „Wenn einer. oder zwen Oenien vorfommen: fo 
muß ‚man ihre Bedeutung nicht Aber. die Schranken iprer . 
Alegerie treiben: denn fie find eigentlich bloß Symbole 
ber Ruder, Bewahter des Urne ober ded Ko 
tanbaufen, As. folge; ſtehen ſie da, fie. mögen die Fackel 
oufgerichtes oder geſenkt, die Büße. geſtellt, oder verſchlun⸗ 
gen baben, ia aefetzt, fi hätten auch andere Attribute, oder 
umfaßten gar die Edle des Grabmahls. Was fie ſagen wol⸗ 
len, ſagen ſie io ‚jeder Stellung: „ſt oͤrt, den Körper 
nidt; er ‚faläge: ‚wir haben ibn zur Erde be 
Rasset,und find Hüter feiner Kuhefätte ı8).” 

Sehr ſchicklich commentiren bie. wachhabenden Genien 
in unſern Tagen die gemahlten Schildwachen auf den Gars 
tenthüren. Sie ſagen ſo gut wie der Schlaf und der Tod: 
brecht hier nicht ein, denn wir haben hier die Wache. 

Bey der Gruppe der ſogenannten Bruͤder Kaſtor und 
Pollur, welche ehemohls in dem Pallaſt Bracciano und nicht 
in der. Villa Ludovjſi i ſollen geſtanden haben, ſtießen Leſſing 

mande Zweifel, auf. Indeſſen würbe Leffing der Wahrheit 
näher. gekommen feyn , hätte ihn die Reflauration biefer 
Gruppe nicht irre geführt. Herder benutzt die Belegenheit, um 
ſeine Einſicht pon der Gruppe der beyden Brüder, die man 
gemeiniglid. Kaſſor und, Pollux nenat,.den Schlaf und den 
Tod au erkennen, ‚jürgeben. Cie find, als Opfernde bekraͤnzt, und 
vor ihnen ſteht der Altar, auf bem, bie eine Fackel das Feuer 
anzündet ; 3. die andere, Figur bat eine Opferſchale in ber 
Hand: und. nit beyde, ſondern nur einer hat beyde Fa⸗ 
ckeln. Wo erſcheinen nun ſouſt Sdlaf und Tod bekraͤnzt, 
vor welchem Altare opfern beyde? uͤberdem zeige die behſte⸗ 
hende Heine Geſtait, die offenbar nur als ein Symbol dabey 
iſt, daß das —— eine den Kalathus tragende Goͤttinn gel⸗ 
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ten ſoll, und, aiſo nenne — irgend — — Helden⸗ 
freunde, die. ein ſolches Opfer brachzen; den Sethlef ‚aber 
und feinen, Bruder oder ihre Mutter Nacht neune man nicht: 
denn keine Perſon der dreyen iſt hier * oin — 
kennbor 19). 

In der erſten Anmerkung wird selon: er halte. diefe 
fhöng Gruppe für sin Dpfar an bie Gpgisa,. die (1. B 
Mourator, Inscr. T, I. p.-20_unt fenft) durch den Kalathus 
bezeichnet, wird und lafle ben beyden Sünglingen ihreg Rahmen 
Kaftor und Poller, bis fih ein näherer Aufſchluß findet. 
Schlaf und Tod konnen fle audy nad) der Proportion und 
Schönheit der Geſtalten nicht feyn: denn in Abſicht jener 
wäre es völlig gegen das Auſchauliche ber Allegoria, die 
Eöpne fo groß. und die Mutser fo’ Bein vorzuſtellen, welche 
Proportion.dey ähnlichen Altegorien. und ihrem Hauptbegriff 
die alten Künftter nie-befeidigten. In Anſehung der Schön 
heit koͤnnten nad allen Beſchreibungen ber Dichter beyde 
Beine idealifhe Geſtalt haben.” u. f. w. 

In, der jwepten Anmerkung wird gefagt: „Vom ges 
fundmocenden- Schlaf im Tempel Äskutaps bar Baufanias 
die Vorſtellung bezeichnet, er ſchlaͤfert nuͤhmlich einen Lowen 
ein; welche HandMung ſich ſelbſt dentet. 

Auf dem Altare, worauf die Fackel gehalten wird, liegt 
eine runde Scheibe, welche nichts Zündbares andeutet. Was 
der eine Jüngling in der Hand haͤlt, iſt eine Schale und keine 
Opferſchale. Was die kleine Geftalt auf dem Haupte trägt, 
iſt ein Modus und kein Kalathus, dirſen ſindet man nur 
wuf dem Haupte der Iſis oder der Cybele. Ich will gern zuge: 
ben , daß die Dichter nach alfer Veſchteibung von dem 
Sdlofe und dem Tode nicht zefagt haben, daß fie eine ſchoͤn⸗ 
Bildung hätten, aber für, die bildenden Künfte können die 
Dichter keine Öefeggeber ſeyn. Aus dem Paufanias ift zu 
eefehen, daß die alten Künftier ihre Werke, ſelbſt die Furien 
nicht einmahl nach ben Dichtern verunſtalteten, and hätten 
fie es gewäßt, fo würden ihre Werke fo gefhmadias wie: 


9)1 S. Inu, . 


die der meilten neueren Ränikfer , Rt fie die —— nad: 
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ein Weflauf mit'Fackeln in ber Akademie angeftelt wurde , 


ahmten, geworden ſeyn. Daß die Handlung des geſundma⸗ und wo derjenige den @ieg davon trug, ber die brennende | 
Genden Schlafs durd die’ Einfhläferung eines Löwen Tih” Fackel ans Ende der Laufbahn brachte. Die Korinther 


felbft deutet, muß man bem — zu nicht naͤ⸗ 
her unterſuchen. — 
Die &rgänzung ah der Gruppe hat zu 


feyerten ein Feſt zu Ehren der Minerva, wobey die Jüng⸗ 
linge mit brennenden Fockeln -in dan Handen anen Wettlauf 
liefen. Auch zu Argos beging man ein Feſt zum Andenken. 


Deutungen Anlaß gegeben. Selbſt die Hand, ſo dem Zünge-des-Hadeln, die Lynceus und Hypermneſtra anzündeten, 


ling mit den Fackeln auf der Achſel liegt, iſt neu, deſſen 
Beine zum Tdeile auch ergänzt find. Die Heine. Fjgur nebſte 
dem Altare ſind alt; ob ſie aber zu dieſer Gruppe urſprünglich 
gehört habe, muß ich denjenigen, fo ihr in der Nähe find, 
jur Unterjuhung überlaſſen. Jetzt befindet fi die Druppe 
“| einem Eäniglichen Quftfhlofle in Spanien 20). 

In dem Altorthume bat es viele Vorſtelungen von Ba 
löfträgenn genden. Oo wurde dep dem Feſte zu Eleufis/ 
welches Lie Arhener alle fünf Jahre feyerten, die Statue 
des Jacchno, der Gohn des Inpiters und der Ceres, ber 
mit der Fackel in der Hand feine Mutter begleitet? , als fie 
vie SProfespina: auffuchte, von dem Eeramitus nach Eleuſis 
in einer feherlichen Proceſſion geführt. Die Begleiter trugen 
Vyrrhenkraͤnze, womit die: Statur auch bekraͤnzt war. Die 
Athenienſer fſeyerten ein Sen zu Ehren bed Buttons, wᷣobey 


20) Winkelmann ſagt: "Sn Spanien und zwar zu Aranjurg, 
wo die ehemaplige Ödefcalhifhe Sammlung von Alterfhüs 
mern fleht, welche der Königinn Epriftina gehörte, find 
awey wahrhaft Ihöne Genien, welche man insgemein Ka⸗ 
Bor und Pollux neunt.“ Von der Fühigtch der Empfindung 

des Schönen in der. Runfi. &. 19. Rad Wif, Kofi ır. a⸗ 
ſteht die Eruppe zu Ildefonſo in einem koͤniglichen Luf« 
fhloffe, wo ſich an die 6a alte Statuen, Büſten, Hermen, 
Urnen und an erhobenen Werken an die 200 Stüde finden 

* sollen. Der Modus auf dem Haupte und ber Apfel in der 
Sand der Heinen Figur find Symbole der Tellus. Es iſt 
ſonderbar genug, dag die Selehrten, fo Aber bie Bruppen 
geſchtiehen paben , keins Ergänzungen aegmahuten , es Hätte 
ihnen Doch Leicht einfallen Foflen, daß ein ſolches Werk nicht 
Jeiht ganz unbeſchädigt bis auf uns hätte kommen. können. 
Indeffen ift es kahn Diefe fhöne Gruppe für ein Opfer an 

die Hygiea zu halten. (Perrier Hält die beyden Jünglinge fo» 


gar für Die Decier, Die Ach für ihre Vaterland aufopfern. 


Wulche Muthmaßung.) Nach der jetzigen Reftanration läßt 
ſich die Grappe nicht anders als durch leere und grundiafe 
Oppotheſen erklären, fo wie dieß der Kal ſehr oft bey man⸗ 
chem andern reſtaurirten Werke geweſen ift. Doch um hier 
nicht gang leer auszugehen, fo koͤnnte man ja leicht voraus⸗ 
fegen, daß man bey der Reflauration Rückſicht auf deu 
Hyacinth, wie er dem Tode übergeben wird, genommen 
bat. Das Altertbun bat uns in dem größeren Jüngling 
Die iutereſſanteſte Stellung Hinterlaffen. Sein Ausarud I 
file Traurigkeit, feine Formen find ſchön und ebel, ganı 
Der Liebe Apollo’s würdig. Seine Hreite fhöne Bruf vor 
räth den zukünftigen Helden. Der Fackelträger ift minder 


fhön und durch eine gewiſſe perfönliche Charakteriſtik be⸗ 


zeichnet. 


um dadurch zu erkennen zu geben, daß ſie beyde der Gefahr 
entgangen wären, und bürfte bem zu Folge der Meinung 
Herders, welcher dem Tode Feine ſchoͤne Bildung zugeftehen 
will, eher entiprechen. Hier wäre noch eine Vermuchung zu 
wagen: Vieleicht har die Gruppe auf der Brahflätte eines 
Zünglings, ben der Tod feüp von der Zellus hinfder geleitet, 
geftanden. Zrirs man meiner erſten: Wertmikhwdg bey, fo iſt 
der Discus in ber rechten Hand des Hyacintha als das Zei⸗ 
hen feines Unfalls zu betrachten ; tritt man der zweyten bey, 
ſo kann man Sa den Discus, wie Hetder meint, für eine 
Opferſchale nehmen, u. f. w. Ihdeflen ſcheint meine erſte 
VBermuthung fehr natlrlich Hyacinthi in den Armen bes Ta⸗ 
des, iſt aufs ein Opfet des Grabes mit dem wobienktaue dee 
Mint; ber Tod loſcht die Lebensfackel auf dem Discnl, wil⸗ 
her auf dem Attare liegi „als die Urſache feines feöpen Sins 
ſcheidens, aus. Daß der: Opferaltar etwa elnen Fuß in der 
Höhe dat, da doch die beyden Jünglinge in‘ Eebensgröße 
vorgeſtellt find, fol niemand beftemden, denn es iſt das 
Tombbfifge Altar der IombefigemTehus 22). Dat dat der 
beyden Juͤnglinge iſt in der Mitre geihiineit ’ jenes der Kun 
ckeltraͤger iſt ſchlicht und Burg / dad Haar des ſchönen Jung⸗ 
fings liegt ihm auf'der Stirn und dem Nacken Ih zierli⸗ 
chen Locken. Die Vfätter der beyden Kroͤnze find ſchmal und 
ſpizig und haben Beeren. Nach dem Siyl ber beyden Züng- 
finge zu urtheilen mögen fie anfangs wohl feine urfprängtidde 
Gruppe gebildet, ſondern ihr frenndſchafrliches Zuſammen ⸗ 
kommen bloß der Reftauration zu verdanken haden. Win« 
kelmann wagt 'Äber die Oruppe S. d. Vorrede Monu- 
menti antichi inediti) im der That eine weir dergehohlte 
SrHärung; ohne daran zu denken, daß an der Gruppe ſo 
vieles ergaͤnzt iſt. 

SGehr ungern verlaffe ich die ſchoͤne Gruppe, um zu er⸗ 
fahren, mas aus dem Bitde bes Schiafes und des Todes ger 
worden ift. Endti fährt Herder fort: „Sehen Sie, daß ich 
burch meine vielleicht zu lange Deduction unſere bdeyden Genien 
aus der Mythologie zanz wegilicke, ja ſelbſt am Grabe einen 
engern Platz einnehmen laſſe, als Leffing ihnen anwies, ſie 
dagegen, als bloß allegoriſche Bezeichnung der Ruhe im Grabe 
einen vielleicht weitern Umfang bekommen und brauchbare Ge⸗ 
ſtalten für alle Voͤlker werden. 


21) Die Alten errichteten dem Jupiter fo wie dien himmli⸗ 
ſchen Göttern ſehr hohe, der Weſta, der Erde und Dem 
Meere aber niedrige Altäre S. Vetruv. B. IV. G. VI. 


’ 
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Es wären Beweife genug vorhanden, daß virfe Bild 
hauer ſchon ſeit geraumer Zeit einige Grabſtoͤtien mit Genien, 
weiche Die Ruhe im Grabe vorſtellen follen, befhicht haben ; und 
wieder andere, melhe die Begriffe von Tob, Traurigkeit 
und Suhe fo verwirtten, Daß ihre — keiner ver⸗ 
nänftigen Erklaͤrung fähig find. 

In dem fünften Briefe erzählt Herder eine Menge Ge⸗ 
ſchichtchen, welche bie Römer auf ihre Sarkophagen follen 


gebildet haben, fo daß ihm ber Schlaf, und bee Tod dadurch 


{aß ganz aus dem-Befidte verlosen geht 22), Überhaupt hat 
won in dem ganzen Nachtrog ivenig gu ſachen, wie der Tod 
fol vorgeftelt werben, weil Herder binlänglic glaubt. ber 
tiefen zu Haben: daß ver Genins mit der Fackel nicht der 
ausſchließende „nicht der perfonificirge” Begriff des Todes mit 
allen, nad .biefer Mohme in ſich faßt, fondern der perfonis 
Acivte 1 Dar Nahe des Körpers im Brake. geweien , dar 


Seine: andın Doreen von em. wa verberging oder folgt? ⸗ 


Auefdlob. 


Der Verfaͤſſer sehe: zn dem zweyten Thrile der Leſſingi⸗ 


ſchen Aphandlung Aber, und Au „wie ® ihr im erften 
a8) > 
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nicht eigentlich widerfprochen, ſondern fie nur beſtimmt und 
ihre Hauptideen beftärkt habe: fo wird ein gleiches auch, we 
ih von ihrem edeln Verfaffer abgehen muß, beym zweyten 
Theile gefcheben.” 

Später gibt fih Herder viele Mühe feinen Freund in 
dem, was diefer von der Larvae fagt, zu beftreiten, bedient 
ſich nie fharfam des Seneka und vieler andern Dichter. 
In dem letzten Briefe gibt ex fehr deutlich mit einer religide - 
fen Beftimmung zu verſtehen, baß man alles, was die bil⸗ 
denden Künftse über die oft erwähnten Bogenflände hervor⸗ 
zubringen vermögen, auf die Deite werfen und tür Kinder 
fpiel halten ſoll, entſchaͤdiget uns aber am Bchluffe als chriſt· 
licher Dichter mit einigen herrlich überſetzten Strophen auß 
Pope's fterbendem Chriſt an feine Seele 

Diejenigen Kunſtler, welche ven Vorfchriften der Oo 
dar lehrten folgten, haben. meiſtens zwackloſe Vorſtelluugen ge⸗ 
liefert. Ein Beyſpiel hisvon iſt das Ceudtaphium bes. Lords 
Chatam, im der Weſtminſter⸗Kirche zu London, woran ſich 
Britauniens Gelehrſamkeit erſchoͤpft zu haben ſcheint. Was 
bat aber bie Kunſt dabey gewonnen? — ſicher ſehr wenig. — 
B. A. Goremans. 


. 


| Kun M is ceiten. 


(Gemaͤhlde im Beſitz des Grafen von Schönborn zu Nelhardishaufen am Kpein, Beſchluß.) 


Zur Vergleichung mit Gorard's Styl dienen gleich daneben zwuey Büduiffe von Stieler, einem gebornen Main 
IP ber gleichſam finfenweife Die Naturſchule durchgangen, und nun in Ihrem Helllgtbume angelangt gu ſeyn ſcheint, worin #e 
unr beharren und nicht durch fie in die Scheinpalle der Manier übergepen möge. Das eine Bildaiß, mit leichtem Pinfel ausge» _ 
führt, ſtellt den Hrn. Grafen ſelbſt in ſprechender Apnlichkeit, das andere deſſen verſorbere Matter, mit den Zügen eines in 
Rupe der Natur zurückgekehrten Alters, in.einem Nuieflü mit beyden Händen dar. Sprochendere Wahrheit in allen Theilen, 
felbft in den Händen, hat wohl Ban Dyck nicht erreicht. Die Klarheit der Halbfhatten und die Durchfichtigkeit felbf der gan 
sen und Rärtkten iR Sewundeenswärdig ; und doch bey aller Freyheit der Behandlung nichts Übertriebenes, Bein gefuchter Far⸗ 
bencontraſt; der Fleiß wieder verfieddt Durch Die lezten Züge Der geiftwollen Künftierhand. Die (precdende Ähnlichkeit dieſes Bilde 
niffes ahnet ſelbſt Der, weicher nie das Urbild ſah. Dieß if Die Probe jedes guten Workes der Art; deun das Maturauge findet 
überall die Ratu⸗. Wenn Stieler durch forgfältige und unausgefehte Beobachtung, gleichſam duch Aufſuchang des Schönſten, 
wie Bruuasde da Vinci, fi eine Reihe Naturbiides wor den innen Gina geführt haben wird, mean er ſein ſcharfes Bemerkan 
des darübergehenden Sehensbliges weiter ausdehnt, au auf Scenen, wo iha Des Üelaufchte nicht bemerkt, fo kann a ned ein 
Ad orieamahlet werden. Jadeß möge er immer zus Ehre der dentſchen Nation im feinem Fache fo.groß bleiben. 

In einem andern Zimmer ind viele Gemählde Ichender Meiſter arfgehängt. Man bemerkt au einem Theile dalei 
ben die Machahmung der altdeutſchen Schule, d. h. meiſt der Schule, nicht Der Watur, nad welcher auch dieſe Schule, wie 
jede, bis etwas Rechtes werden will, ſich gebildet har. Glauben etwa dDiefe, meiſt jungen. Künſtloe, die Maſſter, welche einem 
Ban Dyck, Martin Sn u. A, vorſchwebten, ſeyen ausgeftorben ? Dre innere Glen muß das Lebende anſchauen, und deu Im 
der Hülle wohnenden Geiſt abfondern Iernen von dem zufällig damit Verbundenen. Andere Künſtler gingen uiche dem Wirkungse 
volles nach, weldes fie durch ſtarde Licht⸗ und Schattengegenſaähe, durch cin Nembraudtiches oder Correggio abgelsrutes Hell: 
dunkel ergwiggen wollen. —Bauter Abwege! — Sta dritter Theil huſdigt der Natur in landſchaftlichen Gegenſtünden, Thieren, 
Stillieben und dgf., und nur hierin ſteht unfere Zeit am wenigſten Der alten nad. Bloß in der Tiefe und im Genf der Auffafs 
fung des Prenfchengeiftes find wir noch weit zurück. Doch wird in unferm Baterlande, das auch zum Theil in Rom tft, ein Vor⸗ 
räden zu jenem hoben Ziel bemerkbar. Glücklich, wenn Freunde des Schönen unter deu Großen die zarte Pflanze fügen, uud 
den lebenden Künſtler zum Selbſtgefühl ſeine Werthes emportragen helſen, durch Sägung und Belohnung feiner Werke, wie 
das Graf Schönborn thut. 

Schon hat er wieder bey mehreren Künſtlern hiſtoriſche Werke deſtellt, und Reigorbtspanfen wird ein immer mehr 
an ie hender RB für Das Bee der neueren Kunft werden, 
Braun 


won 386 mu 
| Mertmwürdiges Manufcript mit Minjaturen 

Bir Hatten vor einigen Tagen das Vergnügen, Hrn. Paſtor Fochem aus .Cölle, beſſen fehr (hätäre Sammlung 
"son Gemaͤhlden bereits vielfältig befannt iſt, hier In Stuttgart gu fehen. Er verſchaffte, während feines kurzen Aufenthaltes , 
mehreren Kunſtfreunden einen feltenen Genuß durch Vorzeigung eines höchſt merkwürdigen / ſehr wohlerhaltenen Manutertpts 
aus dem Ende des ıöten Jahrhunderts, das wegen der vortrefflichen Miniaturmahlereyen, Die es enthält, ein wahrer Schatz ge⸗ 
nannt werden kann. Ss iſt ein lateiniſches Gebethbuch, von etwa 170 Blättern in klein Quart, mit der zur damnpligen Zeit ge⸗ 
wöhnlihen Schrift auf das feinfte Pergament geſchrieben, ohne befonderen Titel noch Angabe des Schreibers oder Mahlers, 
oder der Jahrzahl am Sude. Die großen und viele der Heinen Anfangsbuchftaben, und die Zwifhenräume, der angsfegten Zeilen 
find äuferft fein und zierlich mit Farben und Gold ausgemahlt. Auf dem. äußeren Seitenrand jedes Blattes ift ein viereckiges 
Feld von der Ränge der Colonne und etwa ein Drittel fo breit, worin auf Goldgrund Bhimen, Früchte, Inſecten, Vögel, Ara⸗ 
besten und allerley andere Verzierungen angebracht find. Die Anfänge der zahlreichen Gapitel und Gebethe Aber ſind mit größe 
‚sen bifteriihen Gemählden aus der alt» und neu⸗teſtamentlichen Geſchichte und der Beiligenlegende geſchmückt, enfiheder ‘fo, dag 
das Gemählde ein eigenes Blatt ganz einnimmt, oder daß dem Meineren Quadrat des .biftorifchen Bildes ein größeres zur Gin- 
faffung dient, wo dann im Zwifcdenraun andere Figuren und Verzierungen fih befinden, ungefähr. als fämen Die äußern Theile 
eines Darunter Tiegenden Bildes zum Vorſchein. Diefe Maplereyen find alle im Geifte des vortvefflichen Meiftere Hans Hems 
melinE Der Reichthum der Erfindung die Lieblichkeit der Anprönung „ die. Behandlung der Gewänder und landſchaftlichen 
Gründe, iſt ganz feinem Style gemäß. Welchen anderen Künflleri aber dieß köſtliche Werk, an dem oßne Zweifel mehrere gear⸗ 
beitet Hasen moͤgen, nech außer Ihm zuzuſchreiben ſey, wagen wie nicht zu entfcheiden. Es gab zur Zeit von Hemmelink eine eis 
gene Claſſe von hoͤchſt kunſtreichen Büchermahlern, die man ſich in demſelben Verhältniß, wie die jetzigen Minlaturmahler m - 
denken hat. Auch bezeugt der anonyme Reifends ans dein Anfang des: ı6ten Jahrhunderts , deſſer Tagebuch Morelli heransges 
geben, dag Hemmelink felbft Miniaturgemählde in ein Brevier verfertigte, welches noch in Venedig aufbewahrt und. fehr gee 
rührt wied. Bier haben mit ihm gearbeitet Gerard von Gent und Livin.von Antwerpen, Bey dem gegenmärtigen 
Buch fand wohl ein ähnliches Zufammenmwirken Statt; wenigßens glauben wir eines und das andere Bird, ohne. Bedenken, Dem 
nicht genug zu _preifenden Hemmelint beplegen zu dürfen. Wir heben nahmentlih das Pfingſtfeſt heraus, welches ohne Zweifel 
als die Krone von allen zu betrachten ifl. Sowohl aus der Originalität der Erfindung, als aus der Beichtigkeit , Trepbeit and - 
meiſterhaften Prächfion der Behandlung, Täßt fih die Hand des trefflichen Melfters erkennen. Die Köpfe find voll @eift und Außs 
druck, die Hände vorzüglich fhön gezeihnet, und in den Bewändern ift ganz der durchdachte, reiche und angenehme Faltenwurf 
wahrzunehmen, der alle Werke Hemmelinks auszeichnet. In einigen Köpfen finder: ſich ſogar Ähnlichkeit mit den Apofleln des 
Dfingftfeites auf dem großen Gemählde der Heil. drey Könige, von demfelben, in der Boiffereefhen Sammlung. Die Anorduung 
aber iſt ganz verfchieden und merkwürdig, weil hier der Känftler fi von derallgemein angenommenen Weife entfernt hat, Statt 
daß man: auf dem Boiſſeree'ſchen Bilde die Apoftel um die Maria verfammelt ficht, die Heilige Taube Übre-ifnen ſchwebend, 
findet man fle hier zerſtreut, in einem altdeutſchen, wohlverzierten Bethſaal mit Bethffühlen und Kanzel. Bornen an einem Eich 
nen Pult Enlet Marta mit Johannes und zwey andern Apofteln, an einem andern Bethſtuhl zur Seite, drey, und gegenüber 
einer.- Im Hintergrunde unter der Kanzel And wieder zwey Apoftel zu fehen, und etner, der fich verfpätet, koͤmmt erſt die Treppe 
herab. Durch eine geöffnete. Tpüre, worin ebenfalls mehrere Figuren, Hat man einen Fleinen re Freye; die Zaube ſchwebt 
in der Mitte des Zimmert. — 

"Ganz befondere Aufmerkſamkoit verdienen aber auch die Blumen und Thiere am EN des Tertes: Der Grund der 
laͤnglichen Vierecke, worin fle ſich beſinden, If meiſtens Mattgold *) Braun, Roth oder Blau, und darauf die Blätter, Blur’ 
men und Ziguren meiſt einzeln in ſchlichter, aber höchſt Tiebliher Anordnung und mit unendlicher Abwechfelung gemahlt. Gin 
wahrer Frühling und eine ewig junge Phawtafle Lebt in dieſen einfachen Feldern, die nur hingeſetzt ſcheinen, um neben dem Tert 
ein froͤhliches Bild zu geben, und nit zur⸗Verzierung — denn leert Schnörkel find nirgends zu finden. Bis zur höchſten Ratur⸗ 
wahrheit ſteht man die Schmetterlinge vollendet , die mit ihren glänzenden , zartbefläubten Flügeln über dem Wrunde zu ˖ſchwe⸗ 
ben ſcheinen; auch einige Blumen zeigen die feinften Äberchen ber- Blätter; font find viele, durch willtühtlichen Gebtauch der 
weißen Barbe in den Lichrern, und Die-gleihförmige Anwendung desfelben Grünes, mehr zu Phantaſieblumen geworden. Mon 
bemerkt, wie dieſer Blumen» und Tpiermahler, der gewiß-ein anderer als der Biflorienmaßlor war, von vorn herein immer 
mehr und mehr Yertigkeit erlangt, und in der Mitte Des Buchs Die höchſte Geſchicklichkeit erreicht hat: Eine geringe Anzahl von 
Blättern, gegen das Ende, zeigt eine andere ungeſchicktere Dand, die in Hinfigt eines feinen ——— und dei eagıig- 
Zeit Dee Behandiung weit Hinter jener erfien zurückblieb. £: ? 

- Der Beſitzer dieſed berrlichen Manuſeripts äußerte Die Vermuthung, es koͤnne aus der-Dinterlafienfhaf der — 
sina von Medleid, Die zuletzt in GöUn gelebt) an ein. ‚angefehenes: Haus daſelbſt gekommen —— es lang aufbewahrt wurde, 
agd von welchem es endlich in feine Hände gelaugte. | 


*) Mertwürdig AR, daß man gar Fein Stier gebraucht findet. 
(Der Beſhluß folgt.) 
En En nn an Erna — ER . 
Rodacteur: Joſeph Freyherr von Hormagr. —Wurleger: Anton Sfrauf. ° 
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Montag den 7. Auguſt 1820. 


Die geldnen Böpte 


Faſten ahtslich 


Me iapiein mit dem goldnen Zöpfen, 
Magdlein mit dem goldnen Haar! 
Oder iſt es wohl von Seiden, 

Der iſt's von beydem gar? 

Denn’ ich's goldgediegne Seide ?. 
Kenn’ ich's feidenfeined Bold? 

Und welch zartes Glfenhändchen 

Hat die Flechten. die gerollt ? 


Mägdlein mit den goldnen Zöpfen ! — 


Und an jedem hängt-ein Herp, 
Hier ein junges, da ein altes, 


‚ Hier mie Su und da mit Schmer- 


Und das meine, ach das meine — - 
Iſt Bein einzig Zöpfchen leer? 
Mögdlein mit den goldnen Zöpfen ; 
Dichterherzen find nicht ſchwer. 


Und Die goldnen Zöpfe fliegen 
Um den Raden, um den Leib, 
Und das liegen und das. Schmiegen 


Iſt der’ Herzen Zeitvertreib. 


Stner Harfich faſt verirrer 
Um:die Schulter ganz allein: 
Mägdlein, ſtreich' ihn nicht zurücke, 


Freyheit ſteht Dem Haar fo fein. 


Mägdlein mit den goldnen Zöpfen, 
Mägdlein mit dem galdnen Haar!’ 


Herz an Herz «ein ſtilles Pläbchen, 


Eins IR Eins- und Zwey tin Paar.- 
Böfe deine goldnen Flechten, 

Alle Herzen fallen aub, . 

Und nur eines und nur meines, 


| Maͤgdlein, nimmſit du mit nach Haus 





ůòöůö— — 


Die Juden in York. 


Die herrlichſten Stellen ber Geſchichte find jene, in 
welchen wir die Anftrengungen eines hohen Muthes erblicken, 
von der Gewalt erhoben durch zwey furchtbare Leidenſchaften; 
einen glühenden Haß, der auf Rache ſinnt und diefe Roche 
zu einer gänzlihen Ohnmacht herabgeſunken ſich mit Würbe 
in der ‚tiefften Stille der ſchrecklichſten Verzweiflung Preis 
gebend. Ein entartetes Volk has in diefen ſeltenen Augen⸗ 
bliden eine Seelengroͤße gezeigt Über ihr Gluͤck und Charakter 
weit erbaben. 

Die alte und neuere Geſchichte ber Juden bietbet ung . 
zwey Beyſpiele ihrer unerſchüttetlichen Feſtigkeit. Das. erſte 


wird erzaͤhlt in dem zweyten Buche der Machabaͤer. Cop. 4. 


V. 27, das andere betrifft die Juden von York.’ 

Als Richard der erfte den Thron beftieg, brachten ihm 
die Juden, um ſeine Eönigliche Beſchuͤtzung zu erhalten, ihe 
ten Tribut. Eine große Menge-firömte-von den entfernteflen 
Theilen Englands herbey. Als fie fich aber in.ber Weflmüns 
ftercapelle zeigte, bildete fh der Hof und das Volkein, fie 
hätten im &inne einen großen Einfluß auf Se. Majefät 
zu erhalten. Es erſchien daher sine Verordnung, die ihnen 
verboth , an. der Krönung Theil zu nehmen. Viele. aber, 
bey denen die Meugierbe-die Vorfichtigkeit Übermand , hoffe _ 
ten fi unter die Menge drängen zu können, obne bemerkt 


zu werben „.und wagen es, in die Abtey zu dringen, Ver⸗ 


muthlich verrieth fie. ihre Ausſprache und Goſicht, denn fie 


‚wurden ſogleich erkannt. Die einen nahmen in der größten 


Beſtuͤrzung die Flucht, die andern wurden ergriffen, vor 
die Thore ber Stadt geſchleppt, mit Splögen bedeckt, und 


geriethen in Lebensgefahr. 


Sogleich verbreitete fih in ber Stadt das Gerücht, 
man wolle zur Beyer des Feſtes die Juden niedermageln. 
Der Pöbel begierig, feine Auhaͤnglichkeit an den König. pa 
jeigen, und feinen Hang zur Ausſchweifung zu befriedigen, 
pländerte und zerflörte die. Haͤuſer der Juden, .nachdem.er. 
die. Ungluͤcklichen ermordet hatte. Benedict, Jude von Pork, 
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um ſein Leben zu retten, willigt ein, die Taufe zu empfangen, 
aber indem er mit feinem Freunde Jocenus nad) letzterer 
Stadt zurückkehrte, ftarb er an feinen Wunden. Jocenus 
und feine Leute erzählten ihren Nachharn die traurıge Bege⸗ 
benbeit, die fi eben zugetragen hatte, aber ſtatt dadurch 
die Einwohner von York zum Mitleiden zu bewegen, ents 
flammten fie nur ihre Wuth. Sie vereinigten fi ſogleich, um 
dem Benfpiel des Volkes von London zu folgen und fingen 
an Benedicts Haus, wo die Familie und ihre Freunde ver- 
fammelt waren, zu beftürmen. — Ale wurden unter den 
Ruinen begraben, Die verzweifelnden Juden begaben fih zu 
Jocenus, der fie zum Gouverneur von PVor& führte, bey 
dem fie für ihre Perfon und ihr Eigenthum eine Zufluchts⸗ 
flelle fanden. Whreud dieſer Zeit-murden alle Zudenhäufer 
zerſtört, und die Eigenthümet niedergemacht, einige ausge: 
nemmen, bie aus Beigheit die Taufe annahımen. 

Das Schtoß harte Hinlänglihe Fertigkeit ſich lang zu 
baften, aber ber Verdacht erhob ſich zwiſchen den Juden, der 
Gouverneur, der oft das Schloß verließ, wolle ſie verrathen, 
der Eingang wurde ihm daher verweigert. Dieſer beklagte 
ſich bey dem Scherif der Grafſchaft, und da die Häupter 
des Volkes, welche den Juden bedeusende Summen ſchuldig 
waren, fih mit ihm vereinigten, wurde Befehlgegeben das 
Schloß anzugreifen. Die graufame Menge zeigte eine fo wil⸗ 
de Mordluft, daß der Scerif bald feine voreiligen Befehle 
berente und widerrief. Aber umfonft, wenn ter Banatidmus 
der Raub⸗ und Mordiuft Beine Gränzen mehr Eennt, kann nichts 
dieſe ftürmenden Leidenfhaften befänftigen. Die verachtungs⸗ 
würdige Banaille ſuchte die Hülfe ber vornehmern Bfirger 
zu erhalten , die, vielleicht, weil fie den Juden weniger 
ſchuldig waren, viele Menſchlichkeit zeigten, als ſich aber 
das Volk an die Beiftlichkeit, an die barbarifde Seifttichkeit 
dieſes Zeitalters wandte ,' wurde es bewinttommt ange: 
führe, gefegnet. i 

Der Anführer dieſer Mordthiere war ein Eanonicus, 
der ſich mit glühendftem Eifer einer fo — ſchlechten Sache 
annahm. Er ftellte fih an ihre Spige mit einem Chorhemd 
bekleidet und rief: Nieder mit den Keinden unferes Beilan« 
des. Diefer retigidie Lakonismus vermehrte noch den Much 
der Leute, die vielleicht Beinen andern Antrieb brauchten , 
als die Hoffnung einft Herrn eines ——— Vermögens 
der Belagerten zu werben. 

Diefer Canonicus communicirte alle Tage vor dem Ans 
griffe. 
fhen Kirche, fih durch die Macht feines Chorhenids unvers 
wundbar glaubend, zu fehr den Mällen, und wurde durch 
ein herabgefallenes Stück eines Thurmes erſchlagen. 

- Die Piänderungswuth erflichte ale Reflexionen, die in 
jeder andern Gelegenheit der Verluſt eines fo religibſen Ans 
füprers ergeugs hätte, und des Angriff wurde mit fo viel 


Eined Tages nüberte ſich diefer Soldat der kriegeri⸗ 


san fortgefetzt, daß die Juden ſich bald außet Stand 


geſetzt ſahen, ſich laͤnger zu halten, ſie hielten daher einen 


Rath, worin entſchieden werden ſollte, wie ſie ſich in dieſer 
gefaͤhrlichen Lage henehmen müßten. 

Der Haham, aͤlteſter Rabbin, wurde von dirſen Juden 
nach herkoͤmmlichem Gebrauch ſehr geachtet; ed war ein Mann 
von tiefer Gelehrſamkeit und ſanften Sitten, den ſie vom 
Continent hatten kommen laſſen, damit er ſie mit ihren Ge⸗ 
ſetzen virtraut machen könnte, ein Mann, der Eigenſchaften 
beſaß, die ihn über ſein Zeitalter, über ſich ſelbſt erhoben. 

Als der Rath der Juden verſammelt war, echob ſich 


der Haham und ſprach: Meine Sfraeliten, ber Bott unſe⸗ 


rer Väter weiß alles, was in ber Welt vorgeht, und Nies 
mand bat das Recht ihn zu fragen: Votum thuſt du das? — 
Heute befiehlt er für unſer Geſetz zu ſterben, für das Geſetz, 
welches wir ſeit dem Augenblicke, wo er es uns gegeben, 
hochſchaͤtzen und ehren, das Geſetz meldet wie in unſerer 
Gefangenſchaft bey allen Völfgen in feiner Reinheit erhalten 
haben. Was können wir weniget ehun als ſtetben für alle 
Tröftungen,, die ed uns verſchafft hat, für die Hoffnung der 
Ewigkeit, bie es uns gibt. Die Nachkommenſchaft wird die⸗ 
ſes Buch der Wahrheit gefaͤrbt mit unſerem Blute ſehen, 
und unſer frühes Ende wird als Zeugniß der Reinheit unſe⸗ 
res Geſetzes afle verirrten Sammer Iſroel zu der Heerde zu⸗ 
rückführen. Der Tod iſt nabe, es bleibt: ums nur bie Wahl 
eines leichten ehrenvollen Endes. Wenn wir in die Händen 
unferer Beinde fallen, denen wir‘, wie di fehet, nicht ent⸗ 
geben können , wird dieſes Ende graufäm ſchmaͤchvoll ſeyn, 
denn die Chriſten, die den Geiſt ihres Gottes unser, den Ge⸗ 
ſtalten einer Taube vorſtelley, und die ein volles Vertrauen 
auf Jeſus fegen , lechzen nad unferem Blute und ſchleichen 
um die Feſte wie räuberifhe Wölfe. Meine Meinung ift daher, 
baß wir ung ihren Martern entziehen ‚ and freywillig dem Ad: 
maͤchtigen, dei uns erſchaffen hat, ein ‚Leben wieder geben 
follten, welches wir von ihm erhalten haben. Wir bemerken 
den unſichtbaren Jehovah in ſeinen Werken, . er feheint uns 
gu rufen; zeigen wir uns nit aid feine unmürbigen Kin: 
der. Der Selbitmord iſt im ſolchen Augénblicken billig er: 
laubt, und in ähnlichen Gefahren haben unfere Vaͤter das 
geihan, was ich heupe den Männern Iſraels zu thun rathe. 
Nah diefen Worten fegte ſich bes Greis und weinte. 
Verfhiedene Meinungen theilten den Math, bie muthigen 
Männer biligren die Weisheit des Hahams, die feigen, die 
niedrigen Seelen murrten gegen ein fo ſchreckliches Vorhaben. 
Der Rabbin'ſtand noch einmahl auf und ſprach dieſe 
wenigen Worte mit einem feſten enıfcheidenden Tone: 
Meine Kinder, weil wir nit derſelben Meinung find, 
fo mögen jene, die meinen Nach nicht billigen, bie Ber: 
fammlung verlafien. 
Einige. entfernten ſich, die größte Zahl aber ehrte die 
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Moeinung bes.chten Braifes, Bir übargaben ihre Kafbarkeis- 
ten den Flammen, und jeder Diana fürchtend, ſich der [chwa«, 
ben ungewiſſen Hand ber Brauen zu fiberfiefern, tödtete 
zuerft feine Gattinn, feine Kinder und endlich ſich ſelbſt. 

Jocenus und ber Rabbin bliehen allein ; fie verlängerten 
ihr Leben bie zum Ende biefer tragiſchen Em, um fi zu 
ũberzeugen, ob Alles nad ihren Befehlen vollführs wurde. 
Sosenub, als der Wornehmſte, wurde durch das letzte Zei⸗ 
chen menſchlicher Achtung beehrt, indem er ben Zob von des 
Rabbins geheiligter Hand empfing , der glei darauf fi 
ſelbſt diefen traurigen Dienſt leiſtete. 

Alles wupbe in ber Binfterniß der Nacht vollbracht. Am 
Diorgen waren (hen bis. Mauern das Schloſſes in Flammen, 
und einige feige Seelen, umvärbig durch bas Schwert zu fallen, 
zeigten ſich auf den Wälten , indem ſie mit den Fingern auf 
die Peihen ihrer Brüder deuteten, Diefe Unwüͤrdigen, ats 
ſſe die Thare Öffneten, beflätigten bie weife Vorperfagung 
ihres Rabbi, der blinde Mordhqufen, indem er in den eins 
famen Hof der Eeflung drang, und feins Hoffnungen ge: 
tdufcht ſah, roͤchte ſich on dieſen eigen, die —* mir Ehre 
fierden konnten. 

So lautet bie Gelchicht⸗ der Juden von York, Der 
Geſchichtſchreiber wish kürzlich bemerken, daß fünfhundert 
Ba ſich an cinem Tage das Leben nahmen, dem Phi 
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loſophen aber ziemt ef, die — dieſer Selkfmorde, und 
die Art, mie fie ausgeführs murden, zu unterſuchen. 

So lauten die Geſchichten, die nur wenige Blicke auf 
fi) ziehen, aber woraus vielmehr Früchte zu ziehen find, 
als aus denen, bie alle Welt befdhäftigen. Es erwacht in uns 
sin höherer Geiſt, wenn wie über folge Beyſpiele von Herois⸗ 
mus nachdenken, bann erſt fühlt der Menſch feinen Werth. 

Der Seepticismus des Cato ſcheint und nicht bewunder 
rungswärdiger, als der Muth des Mabbi, und wir mülfen 
ſelbſt den legtern mehr bewundern. Der berühmte Römer 
war vertraut mit Platos verführerifhen Träumen , er zählte 
unter feine Freunde Cicero und Caͤſar. Der Rabbi hatte 
vermuthlih nur die Pentoteuch geleſen, und ßqh ſtets unter 
der Geſellſchaft gemeiner Seelen befunden, Cato wer an die 
Größe der Weltherrſcherinn gewohnt, der Rabbi an die Eins 
fachheit einer- Provinzſtadt. Die Menfhen , wie die Ge⸗ 
maͤhlde können in ein ſchlechtes ungünftiges Licht geſtellt wer⸗ 
den, aher ein derxliches Gemaͤhlde an einem finſteren 
ſchlecht beleuchteten Orte. behält doch immer bie Beihnung y 
das Colorit des Meiſters. Mein Rabbi Bann neben den gräß⸗ 
ten Helden geftelle werden ,- Eato ſelbſt Härte feine Größe 
bewundert. 

V. A. — 


— KunſteMiseellen. 


Merkwärdigee Manuſeript wit Miniaturen. (Beistuß,) 

Das erwähnte nun in Benshig befindliche Manufcript ſah ber anonyme Meifends im BsGh des Cardinels Sc: 
mano, Deu e6 von einem Sieilianer, Meſſer Antauie, für ine Ducaten gekauft Hatte. „Bon biefer koſtbaren Oandſchrift, heißt 
sd bey Jiariſlo, (Walk: d. Wahl. in. Deutſchl. TH. 2. ©. Ans.) findet wan in Den gleichpeitigen Schriftſtellexn einige intere Jonte 
Machrichten · Eardinal Ariane pinkeriteh fie feinem Neffen Marino, dee Patrisch pi Aquileja war, nud von dieſem kom ſie au 
Siovanai Oximano. Dieſer vermachto fie aber der Republik, Mendig mit vieles audern Koftbarkeiten, vorzäglig wit aluom 
Schrank aus Ghenholz, der mit Cameen und Edelgeſteinen geſchmückt war, sed werin die Oaudſchrift aufbewahrt. wurde. Man 
btachte fie Hierauf in Die Bibllothek St. Marcus, wo fie jedoch durch eina übel augemandte Vorſicht Schaden Lit, Sie in iu 
kleia Folioz alle Aufongsbudfaten find mit Geld gesiert, und die Nänder um den Tert mit Blamengewinden, Blümdes, 
Böummn, Blättson, Früchten, Thieran, Tempelhen und anders maunigfaltigen Arabesten geſchmückt. Die zmälf Monetpe + 
bie Sauptlchsen der Religion, Die mertwärdigftien Vegebenhriten aus dem Beben: des Hellandes, Der heil. Jungfrau und ——— 
nehwſten Heiligen find auf einzelnen Blättern, melde mit Dan- übrigen gleiche Größe haben, vorgeſtellt.“ 

Schreiber dieſes exindett Ah auch eines Mannſcripta ani ber kaiſerlichen Dibliothek in Wien, meld —*— 
teiniſche Sebethe und bewunderuswürdige Winiatermahlerepen, im Style des Joh. Hemmelink, enthielt, Beſonders Waren au 
Shrifustopf darin und mehrere Seenen aus Chrifti Lehen von außerordentlicher Schänpeit 


* 


| Schorn. 
Johaumes in der Wüſte, von Hemmelint. 

Die Boiſſereeſche Sammlung fland dem Verfaſſer täglig sine lange Beit offen, fo daß au er, wie es von vielsu 
— der Kunſt geſchehen iſt, ihre Schätze bewundern konnte. Indeß iſt es Der menſchlichen Natur nicht gegeben, etwas be⸗ 
ſtändig, und wär' es auch das Sqſte, anzuſtaunen, man will ſich alsbald die Sache, ſo weit es geht, aneignen; das aber 
‚gebt wicht im Großen, es welſt ſich bald als nöthig aus, daß wir das allereinzelaſte anſchauen und durchdringen. Auf dieſe Art 
entjtanden unter der Hand einzelne Blätter, die ihm jogt In der Forne die theuern Bilder erfegen müflen, an denen noch immer 
fein Herz hängt. Der Gedanke, daß Mittheilung Daven Frenaden jener Dorrlichkeit nicht unangenehm feyn möchte, Hat dem Ber⸗ 
faſſer beykommendes ‘Blatt entlockt. Sicht man doch die Zeichnung mit Bleyſtift nach einem Meiſterwerk, fofern ſie nur trem if, 
mit Vergnügen, warum nicht auch die Darftelung derfelben in Worten ? Was aber das Bild feldft betrifft, fo iſt es ein Sei⸗ 
tenſtück zu den heiligen un wovon a oft —— St Ebriſtoph die andere Seite Rune 





Friſch und heiter liegt die Himmelsbläue über der Landfgaft, von einzeln durchzlehenden Bölkchen mehr erhoben 
als geträßt. Es fcheint, als habe ſich eben ein Gewitter gertheilt. So geigt ih auch die Wiefe im Vordergrund. Sin milder Re⸗ 
genaſchauer, wie. in der Frühling mit ſich beingt, hat die Bräfer und Blumen angehaucht, die kaum gebeugt, nun vwolliaftig 
ihre Blätter ,.ihre Kelche entfaltend,, Sangfam in die. friſchdurchwärmte Luft erheben. Schon geröthet hängt die Erdbeere an grüs 
nem Stängel, das Veilchen ficht mitten aus dem Graſe, Dicht neben ihm breitbläfteige Kräuter, zu denen fid andre gefellew, 
wit hohem Stiel und langen und Burgen Blättern ‚ bald gezadt, bald fein geädert ; alles im bunteſten Gemiſch. Zumahl längs 
dem Bronnen, der links aus vielfach durchbrochenen Felfen in drey Strahlen bervorquellend, über den Kies in blauen- Blafew, 
am die Wiefepinriefekt und fprudelt, verbreiten fich fo anmuthig hochgrüne Wafferpflangen, Darunter die blauen Glocken, das rothe 
Gruschen, geibe Blüthen; ſo einladend dringt das Yrühlingsgrän in die Augen, daß, wenn Ich nicht etwas von der Pracht zu 
zerſtoͤren fürchtete, ich nichts wünfchte, ala mitten drein gelagert, al den Duft einmahl einziehen zu dürfen. lm fo mehr ver⸗ 
wundert man fi, indeh man hin und her flieht, nirgends eine Spur zu finden, wie.die hohe Mannesgeſtalt auf die Wieſe ge⸗ 
kommen ſey. Kein Gräschen bat ſie zertreten, keine Blume zerknickt. Faſt möchte man Ahnungen von etwas Ungewöhnlichem 
Raum gehen. Aber das Auge läßt keine Zeit. Unwillkührlich reißt ee alle Gedanken und Gefühle fort. Man will nur ſchauen. 
Und wie nun einmahl das Gebilde vorfteht, fo freut man fich feines Dafenns , ynd fragt nicht weiter nach dem Woher und Wohin- 

Die Geſtalt kehrt fi, etwas mad der Seite gewandt, dem Befhauer zu. Ein violerter Mantel fällt in breiten Zals 
ten über den Linken Arm bis aufs Knie hinab, und wird vom rechten Arme nachläffig zufammen gehalten. Unter Dem Mantel 

‚ein braunes härenes Gewand. Nur als rechter Halbärmel und an der rechten Bruft fihtbar , zieht. es fih verdeckt hin, und 
kommt, am linken. Schenkel bis zur Wade Hinabfallend, zum Vorſchein. Bein und Fuß flehen nadt. Shen fo tritt der. rechte 

»Schenkel entblößt aus dem Gewand. hervor, und fegt, von Geſundheit blühend, den Fuß auf. den grünen Boden, Aber indem 
ih das Ganze fcharf und fchärfer anfehe, waher die Kraft nehmen, mein Auge von der Herrlichkeit abzuziehen, und, was ich 
'anflaune, Worten zu vertrauen ? Und Doch drängt es mich auszuſprechen, was Ich fühle, was ich fehe. 

Langgelockt fällt, ind Schwarze fpielend, das Hauptbaar bis auf den Nacken. Die ſchmale aber Hohe Stira verräth 
die Weisheit: und Größe deſſen, der fie trägt... Rue zwey Loden, gerade drüber hiageſtrichen, werleipen. dem firengen Ausdruck 

Milde. Zugleih ergießt fih über die Wangen in unbeſchreiblicher Zartheit Röthe, wie fie eben Fräftiger Genuß der Natur ge: 
währt; indeß in jugendlicher Fülle das hellere Barthaar um.den Mund auffproßt, und vom Kinn.rechts und links herabwallt. 
über die Augenmwölbung gieben fih in ſtarker Beugung die Braunen, den großen braunen Augen eine würdige Zier. Ich fehe 
und fehe immer wieder und glaube ein Geheimniß entdecken zu müflen, wo Alles deutlich vor mir fleht. Verräth es vielleicht ber 
holdſelig fharfe Blick, oder ſchmiegt es fi an die geradberabgezogene Naſe, oder verfhwelgt «6 der füße Mund, deffen auf- 
quellende Lippen ſich eben zu Öffnen fcheinen, ald wollten fie Bund thun, was die Seele ſchmachtet zu vernehmen. D daß es mie 

" gegeben wäre, fo wie meine Augen unaufpaltfam den feinften Zügen, dem Spiele der Augenlieder und des Halfes wunderbar 
belebter Form fih anfhmiegen, Died Alles‘ mis den Gedanken zu durchdringen und.in der glängenden Oberfläche, wie fie die 

kunſtleriſche Welspeit hingezaubert hat, DaB innerlich thätige Wefen zu erkennen, und gu unterfchelden. Dann blieben meine Blicke 
nit bloß erſtaunt am Durhihimmern der Adern Durch Dad gefande- Fleiſch, oder an der wellenmäßig in einander fließenden Beu⸗ 
gung der Muskeln, nod an der blühenden Gebendigkeit der Farben hängen, fie vermöchten auch zu faſſen, wohie Stellung und 

Bewegung ſtrebt, den ernſten Wink der Hand, die den Zeigefinger ausgeſtreckt nah dem Vamm deutet, dab über rothgebunde 

‚nem Bud auf dem linten Arm gelagert, lockig und weiß mit freundlicher Ruhe ſich nach der herrlichen Ratur nmficht. Ja ich 
fühlte nicht allein; es würde mir auch das: Verſtändniß kund, wie im⸗Einklang mit der vingsumergoffenen Pracht die magere 

‚Yale der Glieder, waͤhrend fie Die Bluthe aller männlichen Bildung zur Schau bringt, mit allem Bedürfniß nad dem, was fie 
umgibt, abgefunden und nur im ſich sin Streben nach innerer Befriedigung zu herbergen- fcheint. 

Run arſt, da bie Geſtalt abgefchloffen wor mir- ſteht, betrachtet das Ange wieder ruhig die Umgebung. Neben Jo⸗ 
haunes die Lilie, ihre verſchloſſenen und entfalteten- Blüthenglocken dom Schnee an Weiße vergleichbar; weiter zur Seite auf 
ſchwankem Zweig den Gisvogel, buntes Gefieders, mit dem Schnabel begterig dem Bronnen zugewandt. Auch biefen muntern 
Quell beſchaue ih mir aufs. neue mit Freude, den glänzenden Wellen entlang.am Band die. vieffarbigen Steinchen, ausgeſtreut 
vor den grauen Felsſchichten, Die über einander gelagert auch hier und da Moos und Geſträuch tragen. Bon fpieleaden Eidechfen, 
-geringelter Schlange, kriechender Schnecke belebt, führt sin Lehmweg dicht an dee Wieſe rechts gu einer Höhle aus dunklen 
Steinmaſſen von der -Wuatur.aufgewölbt. Gegenüber im fhönften Lichte ſchichtet ſich eine Anhöhe anf, von des Seite nackt, fchroff 
und verwittert. Oben In dürren GSezweigen figen und flattern "Raben. Zwiſchen dem mooabewachfenen Geſchiebe geht ein Weg 

, mitten Dusch, den grünen Buchenwald ſchneidend, zum Weiher hinab. 

— Wie ſicher begränzen dieſe Steinhügel die Gegend berüben und drüben! Inmitten die fettzrünen Matten. Zunähkt 

an der Höhle dem Weg entlaug ein friſcher gewölbter Raſen, abmͤrts vom ſchilfbewachſenen Weiher ausgehend eine Wieſe um 

Die Anhöhe weit gedehnt. ar * 

Nun man ſich ſo˖ recht eingewohnt hat im dieſer blühenden Wüſte, mit. welchem Verlangen erfaßt dad Auge die weite 

Ausſicht zwiſchen den Hügeln hindurch, wie froh wiegt es ſich auf dem blauen Gewäſſer, au dem die Maner der duftig fernen 

Stadt hinzieht. Der hope Dom, die vielen Thürme, die netten Däufee , fo einladend al! Dorthinten weiter breiten ſich blaß 

und blaͤſſere — a „Dügel, bie. die Poͤhen ‚pintsreinanden geſchichtet mit dem klaren Dufte fi verweben. 

slim. 
* €. 2. Blum. 
gg 0 
Redacteur: Zofeph Freyherr ven Hormahr. — Verleger: Anton Strauß. 
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—Mahlers AfBendbiied. 


. J. weiß eine Sinbe grün mund dichte, 
ern ruh' Ih dort im Schatten aus: 
Die Sonne fpielt im. Abendlichte 
Durch ihre Afte breit. und. kraus· 


Eis flilles Kiechlein ſteht baucben 
Ans eines lang Yerlor'nen Jeit, 
@iweltig bricht ihr Heil’ges Sehen 
Dur viche Jahre Dunteipeit.. 


Die bunten Senfter fpig und enge, 
Bie hotzen Bogen ernſt und ſchlank 
Und hallt mein Tritt durch Ihre Bänge, 


: Mrd au — De von Sepnfügt krank. 


a⸗ Khan auf wis Die Mabelreia⸗ 
Am Bilde aus dem Helen Ghor, 
Sie neigt aus. goldnem Gnadenfcheine- 
Ihr Mutterangefigt hervor. 


ie IR mein * fo trab men, ' 


Im Dienſte maſer Weit oarſtarra 
Zür ewig iſt ch nun.geuefen 
Und rein in ihr⸗r Gegenwart. 


Sqnell hat der. Blick ber Gnadenreichen, 
Dao itdiſch war, im mir verzehrt; 
Bas anag anf Erden ſich vergleichen 
Mit;dem , wad ipee Hulde gewährt? 


Girn:weif ih ab, mas mir will biethen 

Die Welt an Ehren und Gewalt: 
Iqh darf des Himmels Blumen hüthen 
a diefem. killen Anfentdall... 
Mandel viel IR mir gegeben, 

Mehr die uns jeo dio Melt wertete 
Ich fühl's, mit meinem tiefſten Leben 
Gehör ich einer andern Zeit. 





8— 





E ER NOTEEREROR, 


Ich kann den Sinn der Bilder finden, 
Iq; Tann mit feligem Vertraun 
Mio in den Bildern felbſt ergründen 
Und in Die theffte Tiefe ſchaun. 


Wis Hier der Heilige Dem Armen 
Herniederseigt fein eignes Kleid, 
So hat sin görtlihes Erbermen 
An mir geübt Barmperzigkeit. 


Ton Weh durchbebt und’ tlefen Gehnen 
Berge’ ich feines Mantels Saum: 
Die Serle IöR ih ganı in Thränen 
Vom laugen- Dunkeln. Seheustraum. 


So wis der Binde Blätter fallen, 
So ft der Erde Luft und Schmerz: 
Mi seht, dem Sw'gen nachzumallen , 
Der-Borzeit Stimme himmelwaͤrts. 


Schon iſt Die Sonn' im Meer geborgen: 

imm, Butter, wor der langen Nacht 
ih auf, wo mir ein ew'ger Morgen 
an deinen treuen Augen lacht! 


Sigismund. 





And: Samuel. Kieheld. Reifen, vom Jahr 1585 bis 
1589. 
EGortfegung.) 
Um nad) Narwa zu reifen, mußte Kiechel des Zoll 


wegen: vorher. auf dem Einböck nad Dorpat. . Auf diefem . 


Waſſer gibs es in Menge Aale, die oft armsdid.find. Iwan 
nigro (Jwangorod) oder das ruſſeſche Narwa, jenem gegen 
über, hatten damahls die. Schweden inne; es ſey ihnen, 
foge Riedel, zur Behauptung Narwa's nothwendig , und 
die Ruſſen werden es nicht Teiche mehr befommen. (!). Unter. 
dem: Woaßſerfal (J. darüber Buͤſ ding) iſt ein herrlicher 


I) 
= 00 592- —8 Ir ‚ 
Lachsfang; die Fiſcher willen es fo zu rhten och ſich der einernen Haͤuſern ibeſtebhend, die Gegend wol ſchöner, Ins 
Salm ſelbſt fängt. Ein Salm von zwanzig Pfund koſtet eis ſtiger Güter. — Durch Maͤhren in Wien angelangt , ſah er 
nen balben Gulden, hoͤchſtens einen halben Reichsthaler. “ im Arfenal zwölf Baleeren, die man gegen die Türken ges 
Auf dem halden Wege nad Reval, wohin er mir einem braudte, über deren Größe er, in Betracht, daß fie für ei⸗ 
Schweden, der in, königlicpen Dienßen, dabin gings: reifen nen Fluß gebaut waren, erſtaunte. Der Laftgarten (Prater 1) 
wolke; baduͤrch äufgehaften , daß ei ein Beamter nur für dies war neh nicht gänzlich vollendet. In der Stade find oft 
fen ein Pferd bergab und für Geld Bein zweytes zu befome zwey/ drey Keller über einauder. Es ſchien ihm ſonderbar und 
men war, nabın er die Einladung eines liefländifhen Edel- unbequem, daß man durd die Haͤuſer wie durch Öffentliche 
manns, Jörg von Berg, auf fein drey Meilen entle⸗ Straßen bin und. per lief. Die Reiſe durch Steyermark und 
gened Schloß Dagett, an. Im Schloß war nur Ein Bett, Karnthen nach Venedig war, wegen der aͤußerſt ſtrengen 
das ein Verwandter des Hauſes bereits eingenommen hatte, Viſirung der Päſſe, welche das Gerücht, als ob in Wien 
der es aber ſogleich verließ und ſich, wie Kiechel, auf. bie Pet berrfe,. verurfaht harte, ſehr beſchwerlich. 
Stroh lagerte, indeß der Hausherr das Bett einnahm: 
Durd den Krieg war daß Land gänzlich verheert und der Stalien 
Adel verarmt, und weil nian fih von den MosEonwitern noch Kichel teifte von Venedig HH Mita und auf einem 
säglıdy des Kriegs beforgte, wagte es auch Niemand wieder andern Wege wieder dahin zutüd. Wir faſſen hier feine auf 
su bauen. In der Nacht, da Kiech el im Schloſſe fchiief, der Hin⸗ und Herreiſe gemachten Bemerkungen zuſammen. 
wurden aus dem Hof ſechs und wenige Tage vorher ſieben- Venedig. Mit UÜbergehung einer Anzeige des Bekann⸗ 
Schafe von den Wölfen weggenommen. Der Edelmann aber ten, z. B. det herzoglichen Pallaſtes, der metallenen Dferde, 
glaubte, fie feyen geſtohlen, oder von Hexen und Zauberern, des Benedictinerkloſters St. Georgio, ber Inſel Giocca, 
deren es im Lande ſehr viele gebe, weggefühtt worden: denn bes Sifherortd Mala Bocca, bat Sandegon oder Hauſes der 
ed gibt, ſezt Kiechel hinzu, Leute, die in Wolfsgefalt deutſchen Kaufleute, des Rialte u. f. w., fo bier. nur Ei⸗ 
laufen, und die man Wehrwölfe nennt, — Die Stadt Res nıges bemerkt werden, woraus entweder der damaplige Zu⸗ 
val konnte der Großfuͤrſt Bafıllus nicht erobern, unges ſtand, ober die in jener Zeit herrſchenden Anfihten der Dins 
achtet ex fie mis fünfzig taufend Mann belagerte, und fie nur ge, ober bisweilen bie Perföntipkeit bes Reifenden erkannt 
Fünf vondert Bürger und kein fremdes Wolf hatte: denn werden kann. Seine Begierde, Merkwürdigkeiten in Augen⸗ 
zwey mit Ariegsvoll und mir Munition verfehene Kriegs fein zu nehmen, war fo ſtark, daß ei ihm nice ſchwer 
ſchiffe von Lüͤbeck, womit man ihnen zu hülfe Eommen wol» wurde, ſich de, wo er ſie zu befriedigen boffen-bennte, 
se, wurden durd widrige Winde zur Heimkehr genothigt. nach Umſtaͤnden einzubringen oder einzufchleichen. So gelang« 
-Die Belagerten wurden aufgefordert,.fih zu ergeben und te er unter dem Gefolge einer Herzoginn von Piemont in 
ihnen, im Fall der Unterwerfung, die Erhaltung ihrer als die Gemaͤcher des herzoglichen Pallaftes, um die daſelbſt aufs 
con Freyheiten verſprochen, aber zugleich mit gaͤnzlicher Ver⸗ bewahrten Waffen und Kunſtwerke zu ſehen, and mit einen 
nihtung bedroht, twofern fie der Aufforderung nicht entſpre⸗ Herrn von Dietrichſtein, als deſſen Diener er ſich an 
den würden. Als Antwort ſchickten fie einen Brief, der ſtellte, beſah er den. Schag der Republik. Man zeigte das 
Nnichts enthielt, als die bloße Auffchrift, und ließen, wähs felbft einen Krug von einem Stein Camachi, deſſen Adern 
vend er im Lager in Gegenwart der Tornehmften enıfiegelt und deren Farben geſehen werden, wenn man ein brenriendes 
wurde, vom Schloſſe der auf einmahl Cartaunen losgehen, Licht hinein ſtellt, einen andern Krug von Chalcedon, mel« 
wodurch die feintlihen Schanzen zerriffen und eine große Anz cher zwey Angfler Waller faßt, einen Keſſel, eine Spanne 
‚ zahl des Kriegsvolßs verwundet und getödtet wurde. Unges groß in die Runde und in bie Weite, aus Eiuem Stück 
achtet der Geoßfürſt hierauf die Stadt noch heftiger angrei- Granat, eine Schüſſel vou Türkis, beynafe von der Größe 
fen ließ, war er doch gezwungen, umperrichteter Dinge abs ber Schale eines Menſchenkopfs, einen Angſter kaſſend, eis 
anziehen. Unter dem Gefhüße, welches er ‚bey fi hatte, nen Carfunkel und einen Sapphir, eln halbes Pfund ſchwer, 
war ein Stüd, woran fünf — Menſchen⸗ gleich dem ein roͤthlichgelbes Einborn und ein weißlichgelbes, andert⸗ 
Vieh, jogen. — | balb Ellen lang, einen von König Heinrich oon Frankreich 
: ; ‚der Signoria verehrten, in eine goldene Lilie gefaßten Dia» 
Reiſe nad Iealien. mant, die Kronen von Eppern, Candia und Venedig, zwölf 
Kiechel reiſte nun zu Waſſer nad Danzig und zu Land Frauenbrüſte von lauterm Bolde *), mis ben koſtdarſten 
nad) Pofen und Breslau. In der leßten Stadt gab es zwey Perlen und — beſetzt, Raneefil, Helper Becken 
Zeughoaͤuſer, die ihr der Kaifer, ihr Schupperr, als einer 
Graͤnzſtadt gegen Pohlen geſtattete. Die Stadt iſt ſchöͤn, aus *) Bermuthlich ex roto. 








ä — u — 
und: dargh⸗ichen mehr von ‚Betd. Im Arſenal warzeing große Fon, Melentn, —** * gebaut. Im Erddihen Mi: 
Menge alter und neuer Ruͤſtungen, Ehiffe, Geſchützz⸗ ano wurde ſchon daniahls vor zugliches Glas fabricirt. — 
Kugeln, Pulver, Segeltücher u. ſ. w. verwahrt; achtzig (Die dortſfeſnuag foöotge— 
deutſche Bäder buken Schiffs zwieback *), Auf dem langen ˖ *%) Der Berfaffer dieſes Auszuqs iſt verpflichtet , Hier det 
Damme, der das Band gegen das Meer ſhutzt und auf dem meitern Verbreitung eines Irrthums, zu dem er, durch 


5 obige Naqricht ſelbſt verleitet, durd- Die Recenfion von, 
die alte Beflung Co (Eine) ſteht, Feen Anguren, aa DöR’S Miscellen in einem unfrer kritiſchen Zeitplätter 


Anlaß gab, vorzußsugen, dem Irrtum nähmlich, als ob 
9 — Fellr Faber, welcher gerade hundert Jahre 


vorhit auf feiner Nückrelfe in das gelobte Rand au In Ve. 


nedig war, bemerkt in feiner Historia Sueviae p. 21 das⸗ 
ſelbe. Auch in Rom waren und find bis auf unfere Zeiten 


Die Bäder gemeiniglih Deutfhe- Der Verfaſſer diefes Ause 


die Erdäpfel, Deren Cinführung aus Amerika nach Guropa 
einige Fahre fpäter angensmmen wird, zu dieſer Zeit in 
Italien fon gewöhnlich geweſen wären. Die hier erwähn⸗ 
ten Srdäpfel ſind nicht die ameritanifhen Patatoes, fom. 
bern andere Bodengewädhfe, pepones. Sie kommen auch in 


zugs befigs einen Sqchuldbrief. eines deutſchen Bäders im 
Rom, gegen einen andern deutſchen Bäder daſelbſt, vom 
dahr 1064. we 


Semeiners Regensburg. Ehron. bey dem Jahr 2458 
und in dee Bedeutung bon Kardie in der Monfesifhen 
Gloſſe vor. 


s a 
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— Re BEER GER SE HERE NEE RSS ESSERGENER ’ —— 
Run Misgceltem 
Rahridten aus London. 


Gparp, einer dee erften englischen Rupferfiecher in Sinienmanier,, deſſen Werte von dem engliſchen Publieum bes 
wu deo Raphael Morghen vorgezogen’ werden, hat eine Platte beendigt, weiche Carl 1. darſtellt, wis er von der Koniginn und 
feinen Kindern Abfchied nimmt. 

Die Eigentbümer von Bryan’s Wörterbuch Der Magier und Kupferſtecher, veranitalten nun, aufgemuntert durch 
den Ihnen zu Theil gewordenen Beyfall, auch ein Wörterbuch der Architekten und Bildhauer. 

Der berühmte Jfabey iſt von Paris in London angsfonımen , und wird feine reihe Semnling von hiſtoriſchen 
——— Porträten, Laudſchaften u. f. wm in Pall⸗Mall zur öͤffentlichen Schau ansftellen. 

Am 1. May beging die Geſellſchaft zur Unteefügung armer KRüuflier und Künflerfamliica, Artists — fund 

‚genannt, ihr Jahrsfeſt, unter dem Vorſitz des Marquis von Laudsdown. Viele Mitglieder der königl. Akademie und der British 
institution waren gegenwärtig. Der erfle Toaft war: Bis königl. Akademie uud ihr Präfident, Sir Th. Lawtence. Der zweyte 
der Marquis Stafford und die British institetion. Zuletzt: die unſterblichen Künftler von Griechenland. — Die Summe der ein⸗ 
gegangenen Selber bellef fih auf 424 Pf. ı Sp. 
j Folgende find Die neueften zu London erſchienenen Rupferwerke: 

1) Anſichten von Paris und feinen Umgebungen von Feledrich Nafp, der Tert von Sohn e eott 1). Die 
erſte Abtheilung iſt im Februar ausgegeben worden. Das Bert iR ia Royal: Auart, und wird aus 60 Kupferſtichen beſtehen, 
und in ıe Abtheilungen erſcheinen. R 

2) Architectura ecclesiastica Bondini, oder Anfichten Der Cathedral⸗, Eollegiol» und Parodiatfichen in London-, 
Sonthwark und Weltwinfter, mit biftorifcgen Beſchreibungen u. ſ. w., und einer Vorrede über Wahethum und Fortſchritte der 
älteren euglifhen Baukunſt von Charles Glarke, Ceq. F. S. A. 2) Enthält 120 Kupfertafeln nach Zeichnungen von J. 
Bony, G. Shepherd ꝛc. geſtochen von J. Skelton, B. Angus, I. Wiſe ꝛc. und wird in Quart⸗ und Folio⸗Format ausgegeben. 

3) Carter's Proben alter Bildaerey und Mahlerey 3) ſollen das Wachtthum und die Fortſchritte der Bildnerey 
und Mahlerey in England von der Zeit Heinrich VIII. an verſinnlichen, und die Bildniſſe ausgezeichneter Perſonen aufber 
wahren. 

4) BGeſchichte dub Altertbümer der Metropolitanlirhe von Vork, dur eine Reihe geitschener Auflchten, Grunde 
nnd Aufeige y. ſ. w., Diefes Gebäddes erläutert, mit biographifchen Notizen über die Erzbiſchöfe; von 3. Britton 4). 

5) Maplerıiche Reife um Großbritannien von William Dantell 5) bıs iest 3 Theile, Tote beyden erſten, jeder 
mit 28, der dritte mit 42 Rupfern) und 10 Nunmern des 4ten. 


9) Picturesque Views in Paris and its Environs, consisting of Views on Ihe Siene, public buildings, ‚characieristic ace⸗ 
Derey etc. from O-iginul Drawiogs by Mr. Frederick Nısh ; the literary Departmeut by Mr. John Scott. — 
into French by Mr. de la Boisdre. London, p. by Longman, Huist etc. 

2) London by John Booth- 

3) Carter's Specimens of aucieut Sculpture and Painting. 2 Vols Royal fol. London by John Booth, 

4) The History and Antiquities of the’ Metropolitical Church of York, illustrated by a Series of Engravings of Viows — 
Plaus , Elevations aud Details of the Architecture of that Edilice, with Biographical Auecdotes of the Archbishops, 
By J. Britton. F. S. A. 4to ı8ı 

5) A picturesque Voyage round great — coplaining a Söries of Views , ee of tho Character and prominent 
features of the coast. By William Danicll AR.A, 


“ 


u. Dub e 
F ) Lomline ilkestsatn 6) Delreibung Drei) pin. Schuln Plaſt — ER 
worfädten son Sonden and: Wehminker; mit: ia Aupferu. Bonkunı ey Rokech. — Lu Vephan — aa M NE. 
Atlas Quarto 15 Quineen. Bo Ba Be — 
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Der Koeinlauf,von — seetdlerensn Duellen bis — — Austintte EYE der Hy 
* gezelchnet und geägt von S. Primanesi. Rebſt einer Leitung bey dieſer Weile, kurzen Erklaͤruogen einzelner Doarſtellun⸗ 
gen iind einet Speclolkarte. 1. Heft, mit & Kyfet. und 2 Karten. I. Heft, mit 16 Apfet. und a Karten Srämtfarta. M-, Sch. 
Wilmans (ohne Yapızapl.) Quer Jollo.) 

Sach dem Datum der Zueignung an. den Broßperiog.uon Darmfadt., iR dieß Wert im. 3, ıBay. begayaen mer⸗ 
den. Dr. Primaveſt hat In den vorllegenden zwey Heften die mahleräichen Anfichten Des Rheine, vom. Uripeung feiner verfhledes 
en Quellea an bis nach Reichenau, wo der Vorderrhein ch mit dem Hinterrhein vereinigt, dargelellt mad hefhriehen. Jedem 
Kupferdlatte liegt eine kurze Erklaͤrung in deutſchem und. franzoͤſiſchem Texte bey. Vorangffchickt iR. eine baͤrtze Ginletusig . 
die vorſchledenen Kuellen des Rheins (worin aber Durch Öftere Besmerhalung der Nahmen der Sinm entfielli if), und ein⸗ 
ſicht der Reiſe üder Die Gebirge: zu den fänamtlipen Rheinguellen. _ 

Kein Freund der Natur wird diefe Hefte ohue Vergnügen. duzchblattern. Der Anslie dev: bald wilden und Khnstie 
den, bald anmurhigen und flillen Gebirgsnatur, die engeg Schluchten und ſchroffen Felſen, durch weiche Die Rhoirbaͤche ſich 
drängen müſſen, und dann wieder die ruhigen von hoben waldbewachſenen Bergen umſchloſſenen Thäler, wo die Waſſermenge 
ſich ausbreitet, gewähren die maunigfeltigfte Augenluſt, und laſſen. die werdende Größe des Stromes ahnen. Wer vollends ſelbſt 
einige. diefer. Gegenden geſehen oder fie fämmtlich bereit hat, wird in diefen Landfchaften unftreitig. die angenchmfte Erinnerung 
finden. Den Lauf der Quellen und: die. benachbarten Orte bezeichnn die beygefügten Karten. Vorzüglich anziebend weren uns 
die Anfiht der drey Quellen des Vorderrpeins, der Tomas See, Diffentis, Die Gegend bey Tavanafe, dann das Schloß Bovl⸗ 
fia , tm erfien Heft; im zwepten: Die Ausficht näch dem Dorfe Rheinwald, das Bufammenflürzen des ne und Radris bey 
Ander, Die Via mala, Die. Anſichten wen Ins, Drtonficin, Banaduz uud Neicheran. 

Die Abficht des Herausgebers: iR, wenn dieſe gwen erſtan Oeſte den Beyfall des Publieums —* eide Wo 
von Anfihten von Reihenau bis Baſel folgen su laffen. 

j Wir.verbinden mit Disfes Anzeige ſoglelch die eines wen Werte: desſelben Küafilors , m fügen Dad noch —* 
ges über die Rang Ausführung bey der diman. ; 

(Die Su tg Frankonſtein, in 22 Abbildungen Dargskılt Bon & Primanefi, Sroßberzogt Hefikhen Hefe 
mahler. Nebſt gentalogiſchen und Kilorikhen Nachtichten von. dee Murg wid deu Oorvſchaſe Fraudenſtein, meiſtens And Urkunden 
selammelt von &. Dahl, Gioßherzogsl· Oe ſſeſch om Mraeursige. Darmkadt, it Cotumiffidn bp Hoyer uns Aröle, sıg. ge. 9.y 

Dieß in. sypograpbiicher und arriſtiſcher Hbuſicht wehlausgeattete Werdiyen IE punädit für Wie Bewohner von Dune 
fladt beñimmt, weiche häufige Wanderungen. nac.Irr Ihnen. auf ner Höfe bes Dienwaldes., zen Standen von Darucade 
gelegenen Ruine der ‘Burg Frankenſtein vornehmen. Aber au für den Ensfernten und: afche mit Dre Gegend ſabſt Belaunter 
‚werden theild die mahlerıtchen Anfihten der. großartigen Teisamet viel Anziehendes.yaben , theils wird Die Geſchhs der Burg ,. 
der Herten uud. der Horrſchaft Fraukenſtein, welche den größten Bheil des Tortas eheuimms, Dow Freund ad Kerkter der deute 
ihen Specialgeſchichte manches Intereffante.darbieihen. Geliäckngen Der Aüpfer amı Bin Dis Tortese machon wit Dem jedes⸗ 
wahligen Standpunct und den DargeRellten. Gegenſtaͤnden — fie würden nach unferem Dyrürtes wo antlegoadoe ſeyn, 
wenn ſie elufacher wären. 

Die zwölf Anfichten dan Burg But beſſer — ale. bie ‚Anfligten —8* Ruiuionts.. Hr. Pein⸗weſ fahrt MER 
de} mis großer. Srepheir und Leichtigkeit. Ge liebt fehr enge , ustregilmäßige Schraffienngen., wendet duch Häufig Die Kate Nadel 
und bie Aquatinta-⸗Behaudlung an, eine Manier, worin behr Traffliches gefsifhen. wenden, die aber - am Beige: zur Härte md 
Rauhigkeit führen Lan. In dem Inptgemannten Werke id bie ‚meien Blätter vyn Disfem MBornmmf freyzufpeechen; nicht fo in 
den DarfieUnngen des. Rheinlauft. Dur die Behandlung bes Ähens waß unfer: Aufiten meiſt eine Mit gute Abſtafang der 
Bründe zu.bewirken, was ihm befonders In den Rheinlandfchaften zu Statten Bam, wo vielerley, Berge, Hügel. Felſen und Ant 
ſichten ſich hinter einander reihen, wie bay dir Gegend von Tavamaſe, Die fehe. angtuehen brhandelt: im nid gare Wirkung that. 
Nur entfept. ihm oft ‚ein zu einförmiger Tom, in den Bprdergeünden mangeit and. pie und-de. die Suaft, wride ‚Ding droitere 
Striche zu bewirken iſt. Den, groͤgten Nachtheil finden wir aber Darin, daß Pv. P. meiſteus Die Lichter und: Schatten zu fehr zer⸗ 


ſtreut, und Gegenftände der Landfchaft, die an fid immer einen gewiflen rad von Dunkelheit haben, wie Beige, Mauer. 
u, dgl. gegen den Himmel ſo hell Hält, ald wären fie mit Schnee bebedt; dadurch au Die Wirkung einer an fih ſchönen Sande. 


(daft geRört und hie und da fa unaugenshm. . 
(Der Bırster folgt): 
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Freytag den 11. Auguſt 1820. 


Minnetiten. 


| W. ach wohnſt du, goldne Liebe? 


Liebe, die im Trennungsfchmerg 
Immer füß und ficher bliebe, 
Abelnd aber ea 9? 


Siehe, die im Drop und Wanken 
‚AU der trüben Welt umher + 
Blühend floͤchte ſtaͤte Ranken, 
Immer wach und ſelig wär’? 


diebe, Die nicht Hütten bauen 
Möchte auf halbverſchneyter Sur, 
Nein im RRrablenden Vertrauen 
Ringt nach ew’gem Frühling nur? 


Liebe, — ad, im Seufzer Hauchte 
Stil ſich mir Die Sehnfucht aus. — 
Don ein füßes Klingen tauchte 
Wie aus väteriihem Baus: 


„Mußt den Klang zurückhegleiten 
In der Ahnen heitre Welt, 
Wo bey Freudenfeſt und Streiten 
Minne Hold dis Zügel Hält!” 


Und ich teß mich hingeleiten, 
Say auf kühn erfiegtem Jeld 
Nitter in dor Zarbe zeiten, 
Die der Herrinn woplgefälls! 


Dörte durch belebte Weiten, 


Bon der Sehnfucht Hauch geſchwellt, 


Tronbadenrsgefänge gleiten, — 
Seufzte: „das iſt meine Weile!” 


Rab Arkadiens Schäferauen 
Sehute fich der holde Chor, 
Sang im bangen Gchnfuchtötbauen, 
Dort nur blühe Riedesflor! — 


und Arkadien? — Ad, da fangen 
Klagend fle von goldner Zeit, 
Simmiiih blũhend, ſchaell vergangen, 
Rap dem Sinn, dem Auge weit! 


Uud zur&ß auch dahin firebend, 
Sah an Paradiefes Wand 
Ich den Engel, fromm erbebend 
Bor dem Schwert in feiner Haud! — 


Ihr Arkadier und Ihr Ritter, 
Und die jetzt Ihr ſehnt und liebt, 
Ach, am Paradieſesgitter 
AR das Hoffen uns verſtiebt! 


Richt mehr rũckwaͤrts kehrt die Blicke, 
Wenn nad fel’ger Lich" Ihr frage! 
Vorwärts, vorwärts liegt die Brüde, 
Wo aus Rat der Morgen tagt. 


Borwärts winkt der Regenbogen! — 
Scheut den Thränennebel nicht, 
Und alfammt hindurchgezogen, 


Bluh u wir hell im Liebeslicht! 


Friedrich Baron 8. M. Fouqus, 
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(Bertfegung) 


"Die Nobili und Eonfigliert geben in ſchwarzen Tuch⸗ 
kleidern, auch die Gondeln find mit ſchwarzem Tuch bedeckt, 
beydes vermöge eines Geſetzes, um dadurch uͤberſchwingliche 
Koͤſtlichkeit zu verhindern. Die Weiter gehen felten aus, 


Doc als heitren Jünger hoͤrend 
Auf den zart erblühten Klang, 
“7 Schoß mir Klage wieder flörend 
Durch die Waffen, durch den Gang. 


s 
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nur an Feſt⸗ und Feyertagen pflegen die edeln Frauen zur 
Meffe und Veſper zu gehen, „und ſeyn ſolche Perfonen febr 
lang und hoch, höher denn die Mann,” weil mande der: 
ſelben mehr als eine halbe Eile hohe Pantoffeln tragen , fo 
daß fie von einer Magd oder einem alten Meibe geführt wer- 
den. müflen. Das Angefiht iſt nice verdeckt und der Bufen 
weit Über die Hälfte hinab emtblößt. Oberhalb der Stirne 
tragen fie das Haar hoch Über ſich gewunden, gleich zwey 
Hörnern. Dit dem Haarbleichen baden Frauen und Jung: 
frauen große Arbeit, indem fie fih einige Sommer hindurch 
täglich des Morgens in die Sonne feßen, um weiße Haare 
zu bekommen. Stattliche Weiber tragen um ben bloßen Hals 
eine Perlenfhnur, öfters über taufend Gulden werth ; gol- 
dene Ketten find nicht gebräuchlich. Die Jungfrauen geben 
bedeckt und bleiben es auch in ber Kirche; die Bedeckung ift 
ein zartes, reines, weißes Tach, wie Krepp, bis auf die 
Hüfte reichend, durch welches fie gut fehen können. Die Cur⸗ 
tifaninnen dürfen nicht öffentlih in die Kirche gehen und 
müflen ſich mit einem ſchwarzen Tuch bededen. 

Unter zehn Banditen, bie zu der Zeit, als Kiechel 
in Verong war, enthauptet dahin gebracht. und auf dem 
Markt mie den Füßen an den Galgen gehenkt wurden, was 


“ren zwey Edelleute aus dem venetianifhen Geſchlechte der 


Zlaminii, die größten Seinde des Conte Ottavio, der 
von den Venetianern gleichfall$ verbannt wurde. 

In Virerbo dürfen die Deutſchen Waffen tragen, was 
feibft den Bürgern der Stadt nieht geſtattet iſt. 

Nom. Er gibt zwar ein Verzeichniß von einer großen 
Menge dafelbft befindfiher Merkwürdigkeiten , läßt ſich aber 


. felten in eine Beſchreibung derfelben ein. Die St. Peters: 


Eiche war noch nicht ausgebaut. Mit dem Herrn von Die 
trich ſt ein gelangte er in den paͤpſtlichen Pallaſt, als Eons 
ſiſtorium gehalten wurde, und. fah den Papft und vierzig 
Cardinaͤle. „Und ift — ſo ſchließt er die Beſchreibung feines 
vierzehntaͤgigen Aufenthalts in dieſer großen Stadt — mit 
Rom beſchaffen, da einer ein ganz Jahr allda verharrt, hat 
er täglich genug zu thun, von einem Ort zu dem andern zu 
gehen, ſonderlichen für einen, der geiſtliche Sachen und 
viel Heiligthum (Reliquien) zu ſehen begehrt.” Zwiſchen ſei⸗ 
nem erſten und zweyten Aufenthalt in Rom waren auf des 


Papſts Sirt V. Befehl, vier große fleinerne viereckige 


Säulen aus ber Erde ausgegraben morden ‚ beren eine 
fo eben vor der Kirche ©. Marie Maggiore aufgerichtet 
wurde. „Es ſtehen viele ſeltſame Charakteres daran, ſeyn 
unten ſehe di, fo daß bey vier Männer daran zu umfangen 
haben , obenauf immer zugefpigt.” Die zweyte fol vor der 


Kirhe ©. Johann von Lateran, und die zwey andere. vor 


der zu ©. Maria Maggiore aufgericytet werden. Zu Aleron- 
dria in Agypten ſeyen auch zwey ſolche Saͤulen zu ſehen, 
davon aber mur noch eine ſtehe. Der Papſt ließ auch den als 


I 


‚eine Menge feltfamer Thiere, Kräuter , 
Stein, der feine Farbe fo oft ändert, ald man ihn umlehrt, 
ein Lamm mis zwey Köpfen, ein Baſiliskeney; in einem 


ten Aquäbuct wieber herſtellen, wodurch das Baffer fünfzehn 
engli.he Dieilen ber in die Stadt geleitet wird. Die Kolten 
waren groß, aber der Papſt laͤßt fie fih durch Verkauf des 
Waflers, das man vom Pallafte Diocletians aus, wohin 
es zuerft geführe wird, in Gärten und Haͤuſer kurt, wies 
ber erfeßen. 

Puzzuoli. Mit Kaufleuten und zwanzig Mönden 
aus Calabrien und Sizilien „mehrertheil zehrhafte, be: 
ſcheidthane (d. i. die gerne Beſcheid hun, oder den Trunk 
willig erwiedern) Brüder” reifte er nah Neapel. Der Herr 


von Dietrichſtein ertheilte ihm auf feine Bitte die Er⸗ 


laubniß, in feinem Geleite die Alterthümer in Puzzuoli zu 


beſichtigen. Sie fliegen in die hundert Kammern hinab, die 


von Nero zu Gefaͤngniſſen für bie. Chriften beftimmt geweſen 
ſeyn ſollen. Sie find an Größe einander gleich, haben nie⸗ 
drige Thüren; ohne Führer würde man ſich ſchwerlich wieder 
heraus finden. In dem Gange, der nach dem Bade führt, 
empfand Kiechel eine ſolche Hitze, daß er beynahe umkam; 
die Hand, die er in die Quelle tauchte, ſchmerzte ihn etliche 
Tage. Das Bad ift verfallen. Nicht weit von demfelben if 
ein altes, vormahls bemahltes Gchäude, der Apollotempel. 

In die ſibylliniſche Grotte muß man beynahe auf dem Baus 
he kriechen; nadyrzehn bis zwölf Schritten gelangt man in 
einen geräumigen ang, und von diefem durch einen engen 
niedrigen Eingang in eine kleine Kammer, den Aufenshalte 

ort der Sibylla, woraus ihre Weisfagungen erfhallten, 

während die Fragenden in dem Gange darauf warteten.. An 

diefes Zimmer ſchließt fidh ein anderes, welches für das Ba⸗ 

dezimmer der Sibylle ausgegeben wird. Ein anderes altes 

Gebäude wird für die Schule Virgils gehalten. Er beſchreibt 
noch den Schwefelberg, die Hundsgrotte und das Felſenthor, 
durch das man nad Puzzuoli eingeht, das von Virgil anger 
geben worden feyn fol, und woran fein Epitaphium , fo wie 
darliber fein Begräbniß zu ſehen ift. 

Neapel, Das Kaited St. Elmo war mit ſpaniſchem 
Molke beſetzt; auf einigen Kanonen dafelbit war das fähflfhe 
Waren. (Vermuthlih waren fie im ſchmalkaldiſchen Ariege 
in die Hände Kaifer Carls V. gekommen.) Die Hofpitäler, 
Eurabife und Annunciade , ſind Poläften ähnlich. Am letz⸗ 
ten Tage der Faſtnachts⸗Luſtbarkeit wirft man eine unzählige 
Menge Pomeranzen und Eyer, die mır mohtriechenden Waſ⸗ 


‚fern angefüllt werden, auf den Straßen und aus den Mäu: 


fern auf das Voll, obne Unterſchied der Perfonen. Aus 
Krechels Herberge wurden mehr als taufend Drangen ge: 
rborfen. Die Faſten iſt fehr Arenge und ın Neapel darum ber 
fonders ſchwer, weil die Stadt am Mieere liegt und eb 
alfo wenig Fiſche gibt. In einer Apotheße fühe er 
Steine, einen 


- 
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andern. Hanfe.alte Münzen und Bilder von Stein, Metall 
and Holz, Über deren geſchichtlichen und tünftierifchen Werth 
Käiechel nichts anders zu fügen weiß, als daß fie der Be⸗ 
figer „gleihfam für feinen Schatz balte und achte, bann «6 
auch wohl ein Nahmhaftes werıh fey.” Praͤchtig wurde die 
Hochzeit des Sohns des Gubernators Duca de Terra 
nova mit Jeronima, Techter des verſtorbenen Vice» Re 
von Sicilien, Marco Antonis Colonna, in einem 
ungeheuer großen Saal im Pahall Colonna gehalten. An 
einer langen Tafel foß oben der Vice-Ne allein, und an 
beyden Seiten hundert und fünf und dreyßig Weibsperfonen, 
„dist herrliche, ſchöne Ereaturen, mit ſtattlichen Kleinodien , 


ter und ein Freyherr von Treufel waren, ihat Kiehlt 
und ale Übrigen der Faſtnacht ihr Recht. — Zu 
Troppia wohnt ein Naſenmacher. Wen die Nafe fehlt, dem 
ſchneidet er eine Wunde in den Arm, ſtümmelt hierauf das 
noch Übrige ber Naſe fo lange, bis friſches Blut geht, bin⸗ 
det dann das Angeſicht mit dem Naſenſtümmel in die Wunde 
feſt, und läßt dieß etlich und zwanzig Tage lang alſo zuge⸗ 
bunden, innerhalb welcher Zeit die Naſe vom Arm Fleiſch 
anzieht und auf ſolche Weiſe wieder hergeſtellt wird. *) Bott 
bewahre, ſetzt der ehrliche Ulmer hinzu, Jedem feine Naſe! 


*) Dieb ift Die von Tagltacogyiin Belogna (geb. 1546, 


Perlen und koͤſtlichen Kleidern geichmucs.” Alles Efien ſtellte 
man anf einmahl auf ben Ziihs Zrinfen wurde verlangt, 
aber Sein Glas auf den Tiſch -geflells. Als das Efien vorüber 
war, wurde der Tiſch auf einmahl abgehaben; unter demfef« 
ben fand der Nachtiſch völlig bereitet. Im Garten gab es 
Komödie und andere Mummerey. — In einer Geſellſchaft 
‘von vier unb zwanzig Deutſchen, worunter auch Maltheferrite 


gef. 16999 empfohlue Eurer. Carpure In Gugland, 
Gräfe in Berlin, ein Wundarzt in Münden und Andere, 
haben in unſern Tagen auf ähnliche Welle verſucht, die 
Naſe aus der Armpaut mad aus der Stirnhaut zu erfegen; 
felbft Die Koomas in Indien verſtehen diefe Kunſt. ©. Gars» 
pure Geſchichte zweyer mit glücklichem Erfolg gefröfhter 
Verſuche, verlorne Naſen durch neue aus der Stirnhaut gu 
ziehen. 





Run ft- Mr selle 
(Die Burg Frankenſteün, von G. Peimaveſi. Beſchluß.) 

Stark ſchattirte Parthien pflegt Hr. P. nicht ſelten durch dahinter augebrachte Lichtmoſſen herauszupeben , die oft 
ganz willfügelih und mit den fie umgebenden Gegenftänden im Wideripeuche And; wis auf dem fonft fo ſchoͤn radirten Blatte, 
das die nordweſtliche Seite des Burghoſes won Krankenflein darſtellt. In der Natur ſieht man bey Baumparthien zwar öfters 
‚folche Sfiecte durch das Gonneglicht herporgebsacht 3 der Zeichner hat ſich aber ſehr zu hüthen, daß ihm Dadurch die Darmante 
dos Banzen nicht verloren gehe. In den Blättern von Merian und Haldenweng finden fie fih oft trefflich augewandt; and fo 
wärden file z. ©. auf Bra. P's. Ausfiht nah Rongella, im zweyten Hefte Dee Rheinlandſchaften, bey Der übrigen Haltung des 
Ganzen ſehr gute Wirkung thun, wenn fie mit mehr Beſtimmtheit gegeben wären. Dem Waller in allen jenen Rysinanfühten 
wünfchten wir eine weniger Feste und verwirrte Schraffitung , o® dürfte überall durchſichtiger und glängender ſeyn. 

Bir glauben Diefe Bemerkungen um ſo weniger anterdrüden au dürfen, da Hr. Primaveſi ſich übrigens, befonders 
in Den — des — ——— ale ein gewandter und geiſtreicher Künſtler gereigt hat. 

Shern. 
5 > :@ . 5 
; Aalen «Ball, neues Schloß des Grafen Grobvenor, im gothiſchen Stol.) 

Sn England it die Verehrung für Die gothiſche Baukunſt fo groß, daß man nicht nur Richen, Capellen und andere 
in diefem reiben Styl aufgeführte Denkmahle auf das Sorgfältigfte, bis zu den Eleiniten Verzierungen wieder herſtellen und ers 
gängen läßt, ſondern e8 werden auch häufig ganz neue und zum heil Sehe große Gebäude In Diefer Art errichtet. 3. B. der präch⸗ 
tige gothiſche Saal, den der Prinz⸗ Regent in feinem Palaft Saritonhoufe zu London hat erbauen laffen ? Begenwärtig theulen 
wie eine Nachricht von dem Zclofls des Grafen Srosvenor mit. Diefer Durch feine edle Freymüthigkeit in din Parlamentövers 
ſammlunaen rünmlıyit bekannte Maun ließ Dasfelbe zugleich mit ber Kıcche zu Gülſton in Der Zeit erbauen, als durch Den legten 
werderblichen Krieg die Roth aufs hoͤchſte geniegen war, und gab Dadurch einer großen Anzahl der Armen von Ehefler Befchäfti« 
gung u.d Brot. 

" Diejes Eaton⸗ Hall Zube Nahmen * mehrere audere Landſitze in England führen — liegt nähmlich in der 
Sraſſchaft Cheſter. Das Gut ſtammt von der alten Familie Caton, und Bam durch Verheirathung an bie Familie Grosvener. 

Am Sude des legten Jahrhunderts fland auf der Stelle des jchigen Schloſſes ein großes, aus Backſteinen ersichtetes 
Gebäude mit einem plumpen Dade, in dem Styl, welder ungefähe um die Zeit Wilhelms IT. in England eingeführt worden, 
m:t Garten nad dem damahligen Geihmade umgeben, wovon ſich unter Kip's Profpecten eine Zeichnung findet. Der gegenwär« 
tige edle Befiger hat an deren Stelle einen Park tm neueren Sefchmack angelegt, welcher mit der umgebenden Eandichaft hars 
monirt, And Dusch eine Fünftlihe Bucht verſchönert wird, welche der Fluß Der zwiſchen ber oͤſtlichen Fronte des Schloſſes und 
dem Park bildet. Bey dieſer Umänderung aber har man eines ehrwürdigen, gegen Welten liegenden, Baumganges geſchont, 
und jolchen fogar in jenee Richtung bie nach einer, ungefähr zwey Meilen vom Hauptgebäude entfernten, am Dörflein Belgrave 
. gelegenen Halle fortgeführt. Nach einer andern Halle, in demſelben Styl, gelangt man ‚auf einer Straße, welche von dieſem 


— 


Baumgang ab, nach der Rihtuny von Ghefter FERN und Das durch den Park, zwiſchen herrlichen Pllauzungen tutudæ 
durch welche man Hier und da die entzückendſten Ausſichten auf das Waleſer und Brortoner Gebirge mis Dam. reigesdfien Vor⸗ 
grund genießet. Den angenehmſten Weg aber, der nach Dem Schloſſe führt, hat man, von der nordöftlichen Ecke det Gebäudes, 
durch Die Pflanzungen gehäuen, fo daß dasfelbe hier gang in Perfpective erfchelnt. Das Schloß ſelbſt, mit Ausnahme. des ge⸗ 
woͤlbten Grundgeſchoſſed, und eines Theils der alten Halle, ifl nad den Planen des Hrn. Wilhelm Porden, aus einem 
hellfarbigen Stein, von dem ungefähr zehn Meilen abliegenden Manleye Bruch nen erbaut. Bende Fronten beſtehen aus einem 
großen Mittelbau von drey Geſchoſſen, wovon der obere Theil mit achteckigen Thürnichen und fpigauslanfenden Widerlagpfeitern 
„gezieret If}, an Den deyden Selten felgen fodann auf disfelbe Art ausgeführte Ylügelgehäude. Der weſtleche Gingang iſt unter 

einem hoben, gemölbten, Portal, worin eine Kutſche Naum findet. Zum öſtlichen führt eine prächtige Teeppe, bie fü in drey 
reich gezierten, hoben Bogen endiget, welde den Mittelpunct eines aufererdeutlich Ichänen, gerfölbten Gaygss bildet „ wodurch 
Die beyden Flügel mit dem Mittelbau in Verbindung ſtehen. Durch dieſen Bogen gelangt man zu kinem großen Saal, deſſen 
Fenſter auf eine über 350 Fuß lange Zerraffe gerichtet find, von welcher fih die Ausfiht auf die Ihönfte Landſchaft darbiethet, 
welche der Deefiuß in feinem ganzen Laufe durch dieſes Land berührt. Der Styl des Gebäudes iſt durchaus der ſpitz⸗ gothiſche; 
ber Plan aber iſt weder nach einem Schloſſe, noch nach irgend einem kirchlichen Gebäude; noch nad ber bürgerlichen Bauart 
nsuerer Zeit, auch iR bey der Bildung der Bogen nict-aufden Styl eines beſſimmten Zeitraumes Müdficht genommen worden. Der 
Baumeifter Hatte fi eigentlih den Styl aus der Zelt Heinrichs II. (122.6 — 1276). zum Mufter genommen, ſtand aben bach 
nit an, davon abzugeben, wenn ex es für nöthig Hlelt, um eine günflige Wirkung hervorzubringen. Die innere Ginrihtung if 
folgende: Bon dem :gewölbten "Portal, an der weſtlichen Fronte, führt eine Treppe -in den, zwey Geſchoſſe einnchmenden 
Hauptfaal mit einer gewölbten Dede, welche auf den Stellen, wo fih die Rippen durchkreutzen, Familien⸗Deviſen zieren. Der 
Fußboden beſteht aus wieffarbigem Marmor, gothiſch eingelegt ; auf jeder Seite befinden fi vier Niſchen mit Fußgeſtellen und 
- Baldadinen, zwifhen weichen über verzierten Kamingefimfen, Weſt's Gemäpide der Auflöfung des langen Parlaments und der 

‚Landung Garlo IE, angebracht find. Am Ende des Saales verbindet, über einem bebeckten Bange von fünf Bögen, eine Gal⸗ 
lerie die nördlichen und füdlichen Schlafgeinäher des Haufes ; welche der obere Theil des Saales von einander trennt. Unter 
Disfee Gallerie führen zwey offene Bogen rechts und links nach der großen Treppe, dem Prunk⸗-Schlaſgemach und der zweyten 
Areppe. Diefem Saalthore gegenüber iſt den Gingang zum obengrwähnten andern Baal, In.diefem Gemache befinden ſich drey 
große, auf den öftlihen Bogengang gerichtete Fenſter, deren oberer Theil aus farbigem Blafe beſtehet, welches Collins nad 
Zeichnungen von Treſham mit den reihften Farben gemahlt Kat. Die Gegenflände find erfundene Bildniffe von Wilhelm dem 
Eroberer, von deſſen Bruder mütterlihden Sei, Ddo, von Bilbert le Grosvenor, dem normännifchen Stifter dieſer Familie, 
son feiner Gemahlinn, Yon Sir Robert Ie Grosvener, welcher fi in. dem Wapenprozeffe mit Sir Richard le Seroop fo rügms 
lich vertheidigte, und won Johanna de Gaton, in deren Recht die Familie Groſvenor dieſe Oerrfchaft erhicht: Auf: jeder Seite‘ 
des Saalos befinden ſich Vorzimmer, welche zu den Speife⸗ und Beſuchtimmern führen , die die beyden Euden der bſtlichen 
Fronte biiden, zwey prächtige Gemächer, ungefähr fänfiig Juß fang und dreyßig Fuß breit, nagerechnet eine Erkor mit 5% 
genfenſtern mit gefärbten Blafe gesiert. In allen Möbeln herricht die verſchwenderiſchſte Pracht. Die Deden dieſer Zimmer ſind 
mit dem mannigfaltigſten verſchlungenen Leiſtenwerk geſchmückt. Gkeich neben dem Beſuchzimmer Befindet ſich im Miteelpunete 
Der ſüdlichen Fronte der Leſeſaal, mit Bücherſchränken aus engkkſchem Eichenhalz im gothiſchen Geſchmack verſehen, welche manche 
ichaͤgzbare Werke, befonders volitiſche und dogmatiſche Streitſchriften, nebſt mehreren Mannſeripten enthalten. Die Zimmer der 
Familie nehmen den übrigen Theil dieſes Geſchoſſes ein. In dem Befuchzimmer hängen zwey Gemählde: Shriſtus auf dem Dhls 
Berg von Glaude Lorrain, fo viel man weiß, das größte, welches diefer Künftler je gemaplt; und eine Anſicht eines Hafens im 
mittelländifchen Meere, von Vernet. Im Speifegimmer: Rubens und feine zweyte Frau von ihm ſelbſt; und das Urtheil. des 
Paris, eine Copie won Peters nah Rubens. In dem Ankleide zimmer des Prunkſchlafgemachs, David und Abigail, gleichfalls 
von Nubens. Die guͤnſtiaſten Profpeete von Caton hält" man von der Aldford⸗Straße und den Ufern der Dee aud, wo man 
das große Viereck der Stallungen im Perfpeetive Hinter dem Schloſſe gewahr wird, welches zufammen mit dem Suftplägchen vor 

dem Schloffe und den herrlichen Umen deö Beumsanged, melde den Dintergrund ſchließen, ein großes arqchitertoniſches Bild 

darſtellt. 
Graf Grosvenor iſt ein in jeder Hinſicht ausgezeichneter Aunſtfreund; feine Sammlung von italleniſchen nad ale. 
aerländifchen BERRpENn, in Suaban gehört zu den fGönften und —— die Sugland aufzuweiſen bet. 


Sin eben fo prächtiges und noch größeres Geband⸗ im gothiſchen Styl if das während dem sähe — 
erbaute Schloß des Hrn. Beckford in Wiltfhire nicht weit von Salisbury. Diefed hat einiger Maßen die Geſtalt einer Abtey, 
‚und ift mit einem reichverzierten Thurme von 276 Fuß Höhe verſehen, führt daher auch den Nahmen Fonthill Abbey. 

Im Jahr ıBı2 erfchien ein eigenes Werk mit Kupfern über dieſes Gebäude unter dem Titel: Description of Fotr 
Aill Abbey with plates, by Storer, RI. Fol. — Bielleicht Bönnen wie fpäter eins nähere Anzeige davon geben. 
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Geographie, Hiſto rie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 14. Auguſt 1820. 





—Frühlings⸗Aufruf. 


De mußt aus deinem Kämmerlein, 
Der Frühling Täße dir's Tagen, 
Bosch’ auf, wie die Waldvögelsin 
Rings um die Wette fehlagen! 


Und über Berg und über Thal 
Da fchlägt der Regenbogen 
In Lieb' und Huld den warmen Strahl, 
Kommt bis zu dir geflogen. 


Laß fhlagen auch dein frifhes Herz 
Zum Preis der Frühlingsgüte, 
Das Voͤglein fchtägt in Auft und Scerz, 
Der Daum fhlägt aus in Blüthe. 


Und kann ed nicht in Frende feyn, 
So ſey's im fähen Schmerze; 
Die Nachtigall im flillen Hain 
. Die If des Frühlings, Henze. er 
D. 9. Graf von goeben. 


/ - 





Die Ruinen von Babylon. 


a Auszug ans einem Berichte des Hauptmann Frederik an die 
Gelehrten⸗Geſellſchaft zu Bombay) 

Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über den ehe⸗ 
mahligen Zuſtand diefer einft blühenden Stadt, gibt der 
Hauptmann eine Beſchreibung des jeßigen Zuftandes ber 
Ruinen, welder er mehrere intereffante Bemerkungen über 
die heutige Geſtalt des Landes beyfügt. — „Die Ruinen 
des Steinhügeld,” fagt er, „liegen links in einer Heinen 
Entfernung von der geraden Straße von Hillah; und der 
Meifende muß die Straße veriaffen, wenn er den Belus⸗ 
Thurm näher betrachten will, welches eine längere Muße ers 
fordert, als Reiſende gewoͤhnlich haben ‚ wie es viele felbit 
geftanden haben , de Furcht eines Überfalls von Geiten 
der Araber ungerechnet. Was die Reifenden gewöhnlichen 
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Schlags betriffe, fo würde es die Gefaͤlligkeit zu weit kreis 
ben heißen, wenn man ihren Nachrichten geradezu Glauben 
beymefien wollte, indem fie meiſtens nur Über die Stelle 
wegritten, öfters ohne es zu wiffen, wo fie waren, bis ihr 
Wegmweifer ihnen fagte, daß «6 Babel fey, das fie nun be= 
träten. Natürlich hatten biefe Beine Zeit, den Schutthaufen 
ju unterfuchen. 

Andere Reifende hielten fib nur auf ber einen Seite 
des Euphrats, ohne fich durch ihre Wißhegierde auf der an» 
dern ber Befahr, den Beduinen in die Hände zu fallen, 
ansfegen zu wollen. Vom Belus s Thurme (welcher vier Meis 
len in gerader Richtung von Hillah entfernt liegt) find am 
Ufer des Fluffes innerhalb zwölf Meilen oberhalb des Thurms 
Beine Ruinen mehr zu fehen; bier zeigte man mir einen klei⸗ 
nen Haufen roth und weißer im Ofen gebadener Steine, 
welchen die Araber Hummum ober das Bad nennen. Die 
Sröße, Barbe und Geſtalt ber Backſteine, fo verſchieden 
von denen, bie ich vorber gefeben hatte, gaben mir flark zu 
vermuthen , daß dieſes die lberrefte eines neneren Gebäudes 
feyen. Ich glaube, daß diefer Fleck nod von Eeinem andern 
Reiſenden beſucht worden ift, indem er fehr weit von der 
von Hillah nah Bagdad führenden Straße entfernt Tiegs; 
und er ift auch wirffi noch von Eeinem erwaͤhnt. worden. 
Dieß ſind alle die Steinhügel oder Ruinen, wie man ſie zu 
nennen pflegt, von Babylon, die im Allgemeinen den Rei⸗ 
fenden unter der umfaffenden Benennung, von Babel, 
gezeigt werden. Nach genauer Erkundigung erfuhr ich aber, 
daß fih nod einige Haufen auf dem rechten Ufer, einige 
Meilen von Hillah, zwiſchen dem Dorfe Karakoolee (Kara- 
Eulie) und dem Fluſſe befänden.’’ 

„Ich ritt daher nad der bezeichneten Stelle, und fand, 
daß eine Strecke von einer Viertel» Auadrarmeile mir zerbro: 
henen Baditeinen von manderley Arten überfäet lag, Zeir 
ner davon fihien mir mit denen, welde ich beym Belusthur: 
me und bey jenen oben erwähnten, zwifchen dieſem und Hillah 
gelegenen Ruinen gefehen, eine ühnlichkeit zu haben; ich kehrte 
daher mit getaͤuſchter Erwartung wieder zurück.“ Über den 
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Euphrates mache diefer fiharffinnige Beobachter folgende Ber 
merkung. „Derienige heil des Euphrats, welcher zwiſchen 
Karaloolee und Hillah, eine Strecke von ungefähr 16 Mei: 
fen, durchfließt, if fehr gewunden , befonders beym Belus⸗ 
Thurm, welcher ‚ungefähr eine Wiertelmeile davon ensfernt 
liegt. Urtheilt man nun nad der wohlbekannten Thatfache , 
daß Flüffe in einem fo weichen und ebenen Boten im Laufe 
der Zeit ihre Betten verändern, fo läßt es ſich, ohne ber 
Wahrfheinlichkeit Gewalt anzuthun , vermuthen, daß ber 
Euphrat ehemahls zwifchen diefem Thurme und dem andern, 
ungefähr 2 Meilen weſtlich davon gelegenen großen Haufen 
von. Trümmern, deffen ich ın diefer Beſchreibung erwähnt, 
und wo noch die Mauern eines großen Hauſes aufrecht 
fieben, hindurch gefloffen feyn. Nehmen wir aber an, daß 
‚ber Fluß feinen früheren Lauf verändert, und daß er nun 
dem Thurme und Pallafte weſtlich vorbeyfließt, flatt , wie 
man fagt, daß er fonft gerhan habe, zwifchen beyben bins 
durchzufließen, ſo waͤre die Lage des Pallaſtes und des Thur⸗ 
mes gerade durch dieſe zwey Haufen angedeutet! denn, mit 
der Ausnahme von Niebuhr's Wachtthurme, findet ſich auch 
nicht ein einziger Steinhaufen auf dem weſtlichen Ufer, und 
die Eingebornen hohlen niemahls Backſteine von jener Seite, 
obgleich der größere Theil der Stade Hillah auf derfelden 
gelegen ift. Wenn diefe Muthmaßung Stand hält, fo flims 
men die Alten und die Meueren mit ihren Nachrichten über 
diefe weit berühmte Stade, in Hinſicht der Rage ihrer vor⸗ 
züglichſten Gebäude, überein; wird diefe aber ald unwahrs 
ſcheinlich verworfen , fo bleiben wir, wenn wir uns nad 
den Überreften des Dalapıt umfehen, noch immer fo fehr 
im Dunkeln, als je.” 

„Bey den im Dfen gebadenen Steinen wurden die 
Winſen und das Erdharz nur felten-angewandt, ic fand fie 
meiſtens, vermittelft einer dünnen Rage von Kalk und Sant, 
sufsmmengefittet. Die in der Sonne getredineten &teine 
woren 4 Zoll did und 174300 breit; die im Ofen gebos 
denen 5 Zol die, 12 Zoll breit, und wogen meiftend 
3ı (9) Pfund.” 

„Der Euphrat ift bis nad Korna, welches 120 Meilen 
‚vom perfifhen Meerbufen entfernt liegt, für Fahrzeuge von 
300 Tonnen fchiffbaer, von da aber bis nah Hillah können 
nur Böthe von nicht mehr ald Bo, während 6 Monathe im 
Jahre, fahren. Die Bauart diefer Schiffe iſt von einer ber 
fondern Art: fie haben einen einzigen großen Maft, mit 
einem vieredigen Ziegel; der Körper beynahe wie ein halber 
Mond, feinen Kiel, und ein Steuerruder von der slumpes 
ften Art: das Ganze iſt fehr übel zufammengefügt , die Rips 


pen’ und Planfen nur ungeldidt zufammengenogelt , und 


von Außen mit Pech befhmiert. Wenn fie von Hillah nad 
Korna oder Buffora fahren, fegeln fie, wenn der Wind 
günflig, und laſſen fi den Strom hinabtreiben, wenn ih 
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nen Berjelde entgegen Hr" Afwaͤrns Gaben fe künf oder {ehe 
Männer, die das Schiff, vermittelft eines an dem Mall des 
fefligten Strickes, gegen den Strom ziehen.” 

„Es ift bemerienswerch, wie, ungeachtet des Laufes 
ber Jahrhunderte, mehrere Örtliche Gebraͤuche uns Sewohn⸗ 
beiten fi erhalten haben. Die aud Hohe geflochtenen ſchild⸗ 
förmigen Böthe, weiche fe fehr die Aufmerkſambeit des He⸗ 
rodus auf fi gezogen, und beren man fi damahls auf dem 
Fluſſe zwiſchen Babylon und Armenien bediente, ſind kaum 
in etwas von denen, welche heutzutage im Gebrauch ſind, 
verſchieden; und ſtimmen faſt ganz mit der von jenem ehr⸗ 
würdigen Geſchichtſchreiber gegebenen Beſchreibung überein. 
Eine andere fonderbare Art Fahrzeuge, beren Xenophon er» 
wähne, ift noch im Gebrauch. Die armenifghen Kaufleute, 
wenn fie den Zigerftrom binabfahren wollen , bringen zwi⸗ 


"fen fünfzig und hundert Ziegenhäute zufammen , dieſe be⸗ 


feftigen fie im Waſſer fo über einander, baß fie eine Art vier- 
eckiger Flöße bilden; über diefe breiten .fie Matten, worauf 
fie ihre Waaren legen; und fie ſelbſt und andere Reiſende 
feßen ſich auf dieſelben. In diefem Zuftande läßt man diefele 
ben binabfhwimmen, und ob fie gleich zumeilen gegen ein 
Eifand oder eine feichte Stelle im Fluſſe floßen, fo leiden 
die Häute doch felten von bem weichen Boden irgend einen 
Schaden. 

„Die Fluth bilder bey Korna einen feltſamen Anblick 
fie überwaͤltigt den Euphratſtrom, aber ber Tiger iſt ihr zu 
mädtig; und wenn man bey dem Aufammenfluß der beyden 
Flüſſe fteht, fo fieht man auf der einen Seite die Fluth, 
welche fih den Euphras hinaufbrängt, aber von der Macht 
des Tigers zurückgeftoßen , durch diefe entgegengefeßte Rich⸗ 
tung der Ströme, einen heftigen Wirbel Silben. Die Ebbe 
und Fluth des perfiihen Meerbufens ift noch 20 Meilen ober- 
halb Korna, oder 40 Meilen von ber Mündung des Stro⸗ 
mes beutlich fichtbar. 





| Anekdoten. 
Bey Anlaß von häufigen Adels Eriheilungen, welde 
nach der Reflauration in Frankreich erfolgten ‚ bemerkt⸗ Frau 


von Stael: Il faudrait une fois pour toutes créer la 


France Marquise. 


* 


Bey einem Volke, welches über die erfhütterntiten Er: 
eigniffe feine Gaſſenlieder macht, dürfte auch tem Werte dei 
Helvetius „de l’esprit” fein Liedchen nicht fehlen. Das fol⸗ 
gende war damahls fehr verbreiten! 


Admirez tout’ cet autenr là 

Oui de l’esprit intitula 

Un livre qui n'est que matiere 
Laire lanlaire etc. 
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Kun -Midcellen. “= 
Ginige Worte über die lehten Werte Berh ar d'e von Rügelgen, Profehors der Königlich fähigen Mahler⸗ Arademie zu 
Dresden. 


Dresden den 26, April 1820. ; 

Mit tiefer Trauer betreten wie jet die Runfiwertflott Dieses trefflichen Meifters, der Durch den unerhörteften Fra⸗ 
vel Verruchter Mörderhände uns fo, grauſam entrifien wurde in der fhönften Reife feiner Kraft. Was Deutfchland uud die Welt 
an ihm verler., Eönuen Worte nicht fhildern: An ihm fah man auf die erhebendſte und rührendſte Weile, was echte Kunft 

‚auf ein reines, frommes Gemüth wirken Bann, und bis zu welcher idealen Döpe der Dienfchheit dag klare Verſtehen des Zwe⸗ 
des, wozu Wotg diefe ſchoͤnſte Himmelögabe der Erde lich, zu führen vermag! Sr gehörte zu den feltenften, edelſten uud liebenb⸗ 
würdigften Menfihen und zu den finntgften Rünftiern aller Zeiten. Alles in ihm war Harmonie. 

So aud in feinem eben fo eifrigglühenden ald fanfthefheidenen Kunftficeben. (Sr Huldigte nie der Manier .oder 
Säule irgend einer Nation. Sein einziges treugeliehtes Vorbild war der ihm an Seele und Herz fo verwandte Raphael. Auf 
felene Weife wußte Gerhard von Kügelgen den Geiſt und Die Gluth italieniſcher Meifter mit den. seinen Formen der Griechen. 
Der tiefen Bedeutfamkeit. der Deutfchen uad dem blühenden Farbenzauber der Miederländer zu vereinen. GSleichſam plaſtiſch ger 
rundet treten feine lebenswarmen Geftaltungen aus der Leinwand hervor. Sinn, Ausdreud nad Bedeutung des Kunſtwerks wer 
ihm ſtets das Erſte und Höchfte, doch verband er damit gründliche alademifche und wiſſeuſchaftliche Keuntniſſe, und den lichevols 
len Fleiß der zarteften und vollendstfien Ausführung, Die Kunft war ihm flets eine Sanfcrite Sprache, nur ernten und beill« 
gen Dingen gewidmet. Deßhalb trauerte er wohl, wenn er durch Zeitumflände gegwungen, ſich oft der Porträtmapleren fo fehe 
bingeben mußte; nur dann übte er fie enthuflaftifch geen, wenn ed galt, berühmte, ausgezeichnete Meunſchen gu verewigen, oder 
Uebenden Verwandten durch die treffende Ähnlichkeit Entfernter oder Verſtorbener Troſt und Freude zu gewaähren. In feinen eis 
genen Schöpfungen bemerken wir flets, wie Hgrmonie die wahre Wurzel und Grugblage aller feiner Ideen za neunen ift, 
Ratt daß wir bey manchen andern Meiftern batd Geometrie (in Eunftvoller Verwebung der Linien, welde Ihre Gruppen bilden), 
. Hald Aritpmetit (in beſtimmten Gegenfäpen von Formen ſowohl, wie von Licht und Schatten), bald Poefle allein (die dann aber 
felten beſtimmte plaftifhe Korm gewinnt) als den Grund finden, woraus ihre Kunftbeftrebungen erblühen. Alles vereint, befaß 
einzig ein Raphael Sanzio! Sehr aeın pflegte unfer Meiften fi eine Hauptgeftalt ald Mittelftüd zu denken, zu dem er dann 
gleich zwey Seitenflüde ſchuf, Die in genauefter Beziehung darauf fanden. Solche drey Gemählde bildeten dann einen reinen 
Dreyklang, einen vollen Accord. Er äußerte oft, daß feine Zdeen fi immer ganz ungefuht fo geftalteten, und daß «6 ihm 
Mühe koſten würde, fie auders zu ordnen. &6 liegt etwas ungemein Ergreifendes und-Befriedigendes in diefer Anordnung, weil 
iede Geftalt in fich gefchloflen und vollendet if, und doch zugleich fo innig verbunden mit der andern erfheint. Diefe unabhän⸗ 
gige Freypheit des, Einzelnen , vereint mit der nur durch den Innern Sinn bewirkten Gefhloffenheit des Bangen, macht einem 
mohlthuenden Sindrud auf das Gemüth. Faſt kein neuerer Meifter befolgte diefe Anordnung fo oft, daher finden wir auch fait 
in allea Sammlunges Immer nur die Gemaͤhlde einander gegenüber geſtellt, Die gleiches Rängen: und Breitenmaß haben ohne 
innern Bezug auf einander. 

@ine zweyte Lieblingsanordnung unſers Meiſters war es, einen Eyklus von Geſtalten zu bilden, melde mannigfal⸗ 
de AbRufungen desfelben Gefühles darftellten ; wir können Disfe wohl auch mis Recht Harmonifh nennen, da fie ſtete die Ton⸗ 
leiter einer beffinnmten Tonart ausmacht. 

Mit tiefee Wehmuth. und Bewunderung betrachten wir jegt bie 1 legten Werke, welche fein vaftlofee Genius fchuf. 
Drey herrliche Gemahlde bilden bier einen ſolchen himmliſchen Drepklang , alle drey find Knieſtücke in voller Lebensgroöße. Gin 
E hriftusbild in der Mitte, rechts Johannes der Täufer, Minds Zohbannes der Syangelift. Oft fhon: maplte 
unfer verklärter Meiſter Ehriftusköpnfe, meift ganz von vorn, ernſterhaben, in orientalifche Bfuth getaudt; er ging ſtets mit 
frommer Andacht an fo ein Werk. Ernfter und tiefgceifender gelang ihm aber noch nie diefe Jdealgeitaltung als Hier bey dieſem 
lehyenden Chriſtus. Ye mehr man auf Diefe von Gedankenhoheit ſtrahlende Stirn, in diefe Sonnenaugen hiablidt, auf dieſe 
edlen Züge, welche die göttlihfie Weisheit. mit Liebe und Strenge wunderfam vereint, ausdrüden, auf Die hohe Geſtalt, 
welde ermahnend und erläuternd die rechte Dand fanft emporhebt, die linke aber , innig bekräftigend, auf die eigene BDrufk 
drückt, fo Drängen fi einem ſtets von ſelbſt Die Worte auf: „id bin dee Weg, die Wahrheit und das Leben!” Hier brauchen 
eine Buchſtaben diefen Sinn anzudenten, er ſpricht Ad ungefucht , mächtig ergreifend, aus. Die Färbung deö Ganzen ift Eräftig 
und dunkel; das fich berabringelnde Haar ift fchwärzlih braun, das Gewand dunkelroth, der Mantel Hau, begdein reichen Fal⸗ 
ten geordnet, eine eiufache grüne Draperie bildet den Hintergrund. Die Hände find von ganz befonderer Schönhelt und Klars 
beit. Das gange Gemählde ift mit den Werken des Leonardo Da Vinci und des Giovanni Bellino verwandt. 

Don ausgezeichneter und rührender Schhönpeit iſt der ganz jugendliche Evangeliſt Johannes. Es iſt ein wunderfames 
Aufhorchen auf die innere Geiftesftimme in diefen holden, rohen Zügen. Man fühlt, nur dem kindlichſten Gemüth und der rein« 

ften Unſchuld kann fih der Himmel, fo offenbaren. 

Er ift Seper, aber mehr nah Innen ald nah Außen richtet FR feine Kraft. Was feinen Gemüth erſcheint, will er 
niederſchreiben; ee ergreift mit der Linken das feitmärtd neben ihm auf Geſteinen itegende aufgeſchlagene Buch, feine Rechte Hält 
die Jeder, und doc fcheint ihm noch das eigentliche Wort der göttlihen Singebung zu fehlen. Died muß von oben kommen. 
Der fih neben Ihm niederfentende Adler, weicher ihm einen Papierfireif mit'den Worten der Weihe bringt, deutet dieß finnig 

an. Die Schwingen desfelben dienen zum vortheilbaften Hintergrund jür den herrlichen Johanneskopf, um welchen ſich das bloade 


- — A02 mem 

Daar In fanften Wellen fhmiegt. Die Augen find von dem reinſten Blau, das volle Bicht fällt auf die hohe, edle Stird; dex 
Farbenton des ganzen Bildes if von feltener Reinheit mit Kraft dereinet. Das Untergewand iſt von einer warmen hellgrünens 
Farbe, der Mantel roth, doch find dieſe Tichten Farben fo Tunftrei gebrochen, daß fie gar nicht fiören, und daß das volle Licht 
ſich einzig auf den Kopf concentrirt. Diefe beyden Gemählde find ganz beendet und ausgeführt. Weit weniger ift dieß der Johan 
nes der Täufer, doch ift er fo weit, daB der Kunflfreund volle Befriedigung, in Hinficht des Ausdrudd, findet, und der Künſt- 
lee wird dieſe, fo trefflich,, klar und kräftig behandelte Untermahlung ſtets interefant and belebrend finden, Möge nie eine — 
Hand ſich daran wagen! 

Wir bewunderten ſchon vor zwey Jahren auf der Ausſtellung einen trefflichen Johannes des theuren Meiſters, einen 
wahren Feuerprieſter der Wahrheit und des Glaubens. Noch inniger und gemüthvoller ſpricht uns dber dieſer an, jener blickte 
zürnender, dieſer blickt wehmüthiger herab auf die irrende Menſchheit, welcher er die einzig rechte Bahn zeigt, indem er mit 
der Rechten dringend hindeutet auf das In der Linken gehaltene Kreug. Es ift etwas fo überzeugendes und rührendes in diefem 

Bild, wie keine Worte e8 ausfprechen koͤnnen. 

Wäre uns dee fromme Meifter nicht fo graufam enteiffien worden, fo hätte er mohl diefe drey Gemählde noch einmahl 
in ganzen Siguren in Lebensgröße wiederhohlt. Wir fehen hierzu Schon eine herrliche Eleine Skizze, wo derſelbe Ichrende Chriſtus, 
nur noch in höherer Begeifterung , auf dem Gipfel eines Berges ſteht; Seen und ferne Gebirge liegen tief hinter ihm, belench⸗ 
tet von feuriger Gluth der untergegangenen Sonne. Um das Haupt des Heilandes her aber erglänzen neue, reinere, hellere 
Etrablen, man fühlt, es ift eine neue Sonne aufgegangen, welche erleuchtet in fanfter Klarheit, wo die frähere vlutig färbte. 
Schon in der Meinen flüchtigen Skizze iſt die Wirkung unausſprechlich erhaben und ſchoöͤn. Wir finden noch einen außgefährten 
Ehriſtuskopf auch in Lebensgröße; dieſer iſt auch fehr kräftig und ſchön gemahlt; hohe, milde Weisheit ſpricht fih darin aus, 
er ift mehr ſtill betrachtend als belehrend dargeſtellt. 

Am wunderfamften aber ergreift gewiß einen Jeden dad allerlegte Werk des Verklaͤrten, woran er noch zwey Tage 
vor dem unfeligften 27. März arbeitete. Es iſt auch Knieftüd Ind Lebensgröße und fielt den verlornen Sohn.aus dem 
Evangello vor. Erfhütternder, mit mehr harakteriftifcher Tiefe und Waprheit läßt fiy dieſer Gegenftand weder denken noch dar⸗ 
fielen. Der verirrte, tiefgefunkene Sünder kehrt In ſich zurück, mit glühender Innigkeit hebt er das verwilderte Haupt empor 
und preßt die gerungenen Hände bethend an die Bruſt. Der Hintergrund ift ein trübumwölkter Himmel, eine öde, traurige 
Gegend, wo die unfaubere Heerde liegt, die der Bußfertige nun verlaflen wi. Wir fehen ihn fo, daß der Körper Halb ſeit⸗ 
waͤrts gewendet ift, der Kopf noch etwas mehr. Bine zerlumpte, weiße Binde umfchlingt Die Stirn und dad firuppige, rothlich⸗ 
blonde Haar. Nahmenloſe Zerknirſchung ift in Diefen aufweinenden Augen, in allen verftörten aber nicht verzeerten Zügen. Bte 
fühlen es, fle hätten edel werden können, wenn fle rein geblieben wären. Das roͤthlich Blonde deutet zugleich fehr rihtig auf 
den Mangel wahrer Kraft hin, der gemöpnlich bey fo einem Charakter füch findet. Ein weißes Tuch ift, von der rechten Schulter 
über die Linke Hüfte her, um die Geftalt geworfen. Der Wanderftab liegt in den fo innig flehend aufgehobenen Armen. Die au⸗ 
Berordentlihe Wahrheit des Sleifhtones und die tiefe Kenutnig der Anatomie im Wuskelfpiel müflen bey diefem Bild felbit dem 
Neid Bewunderung abzwingen. Die fchönfte Auslegung gab der geiftsund gemüthvolle Meifter feluft von dieſem Werk in folgen« 
den Worten, die er kurz vor feiner Ermordung Darüber ausſprach: „Es iſt viel Ruchloſigkeit, Verfiodung und Elend In diefer 
nimmerfatten Zeit. Aber unbändiger Stol;, der an allem, was heilig iſt, rüttelt, und die felbftfüchtige Senußbegier find die 
Hauptquellen aller Miſſethat in einer verſunkenen Welt, Wie Diefer Durch Die außerſte Shmadh von der Huth unfanberer Thiere 
zurückgehende, bußfertige Sohn zum Bater feine Augen und Hände aufhebt, fo müſſen wir vom fündhaften Dünkel und ernie⸗ 
drigenden Wollufttaumel erwachen und bie Verzeihung des allerbarmenden Vaters anflehen. Hinauf die Herzen! — "*) Zu einem 
GegenbilN: die Rückkehr des Neuigen in bie Arme des Vatera, hatte er fhon den Entwurf gemacht, ale er, der Reine, ſelbſt 


in die ewigen Vaterarme gerufen wurde! 
Das letzte Porträt, welches er vollendete, war das Bruftbild eines Fürften Neuß; ein ſtill bedeutungsboller Kopf, 


dem eine dDüftere Waldgegend zum Hintergrund dient. 

Roch ein Lieblingswerk von dem raſtlos fchaffenden Meifter müſſen sh bier erwähnen, ba es mit zu ſeinen letzten 
Arbeiten gehört. Es ift eine Madonna mit dem Jeſuskinde, etwas unter halber Lebensgroͤße, ein eben fo ſeelenvolles als lieb⸗ 
Uches Gemaͤhlde, originell gedacht und mit allem Zauber der Kunſt, ausgeführt. Wie ſchwierig iſt es dieſen Segenſtand neu und 
doch ungeſucht zu bebandeln! Dieſe Aufgabe iſt hier wunderſam ſchön geloͤſt. Die ſitzende Maria wendet das Haupt mit ſanfter 
Andacht aufwärts, fie ſchließt mit holder Innigkeit beyde Arme um das göttliche Kind und drückt es feſt an ihr Herz. "Tiefer 
Sinn ift mit der einfachen Kindlichkeit ganz verſchmolzen in Diefem rührenden Jeſuskind, Das auf Maria’s Echooß niet und 
jedem Beſchauer in die Seele zu bliden ſcheint. Blonde reihe Loden fpielen um daß finnige Röpfchen, welches fanfte Strahlen 
umglänzen. Wolken bilden den Hintergrund und löfen ſich inter Maria’s Haupt in Die reinite @forie auf, in der man einen 
fanftfhimmernden Sternenkranz erblickt. 


) S. Böttiger's Andeutungen am Grabe ©. v. ER 8 (Dresden, Arnold je30) m 11. 
(Der Beſchlunß folge): 
: een ea ann “a 
Redacteur: Joſeph Freyherr von Hormayr. — — Anton Strauß. 
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Mittwoch den 16. Auguſt 1820. 





Tiber’d Fehde mit Marbod , dem Könige der Marko: 
mannen, und die große pannonifhe Empörung. 


Bon Albert Mudar, Bibliothekar zu Admont. 


Rampit, interdum moratur proposita hominum fortuna., 
Vellej. Paterculus, [Hist. L. I. Cap. CI. 


Borwort. Das alte Noricum. 


Hass Land zwifchen dem Innſtrome und dem Kahlenberge, 
jrwifchen der Drau und der füdlichen Alpenkette, begriffen die 
Römer unter dem Nabmen Noric um. Diefse große 
Landtheil als Römerprovin, alfo faßte im fih das Land ob 
der Enns bis an den Inn bin, und Unteroͤſterreich bis an 
die viefarmige Gebirgskette des Kahlenderges, Salzburg, 
einen Theil des öſtlichen Tyrols, ganz Kärnthen und den 
nordweſtlichen Theil der heutigen Stepermart. Vom Fluthen⸗ 
fpiegel der Donau, oberhalb der Kaiſerſtadt Wien, erbebet 
ſich mit dem heusigen Kahlenberge, eine Reihe von Hüͤgeln 
und Bergen, melde ſich quer durch Unteröſterreich an die 


fteyermaͤrkiſchen Alpen hinauf, dur die Mitte der Steyer⸗ 


mark fehräge hinabziehet, und ſich am kraineriſchen Trojaners 
berge unterhalb der Grade Cilly an die füdliche Alpenkette 
anfhließt. Im römifchen Zeitalter trugen diefe an einander 
gereihten Berge eine einzige, allgemeineßenen 
nung: fie hießen, der Mons cetius, das cetifhe Ge⸗ 
birge; weil fie, ungeachtet ihrer vielen Krümmungen und 
tief durchbrechenden Thaͤler, dem Wanderer von Öften berauf 
als eine einzige ununtarbrodene Bergketteer⸗ 
ſchienen. Dieſer Bergreihe zur Rechten war das obere, mit Eich⸗ 
wäldern bekraͤnzte Pannonien gelegen (glandifera Pannonia 
fagt Plinius); zur Linden hieß bis an den Innftrom hin , alles 
Blach⸗ und Hochland — Noricum. Durch den ſchiefen Zug 
dieſer cetifhen Berge, von der Donau bis an bie ſüd⸗ 
lihen Alpen hinab ; ward die heutige Steyermark mitten 
ſchraͤge, von Nordoſten nad Südweſten zu, durchſchnitten, 
und fo in zwey Theile, in den nord weſtlich en und füͤd—⸗ 
oͤſtlich en getheilet. Der erſtere gehörte zum roöͤmiſchen 
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Noricum, der zweyte zum roͤmiſchen Oberpannonien. Die 
uralte Vindobona (Wien), das celtiſche Carnuntam (bey 


Petronell⸗ und Deutſch⸗ Altenburg an der Donau), die Roͤ⸗ 


mers Colonien Sabarıa (Öteinamanger), Scerabantia (Ödene 
burg), Petovium (Petau) mit feinem claflifhen Boden, 
gehörten alle in der früheren Römerzeit , von der wir bier 
eigentlich ſprechen, dem oberen Pannenien an. Dagegen 
ward die einft fo prunkoolle Stadt Geleia (Celia, Cilly) 
(don zu Noricum gerechnet. Es ift demnach ein großer Irr⸗ 
tum, der, leider! noch jet fo oft in Schrift und Mund 
wiederhohls wird „— die heutige Steyermark für 
Noricum zu halten! Nicht einmahl von der vorrömis 
fhen Zeit, in weicher von der Umgränzung einzelner, über 
den füdlichen Alpen gelegener Landtheile die Worte des tiefen- 
Tacitus allgemein gelten : mutuo metu separantur! — 
mag der Nahme Noricum auf die Steyermark ausſchließlich 
angewendet werben. Wird daher irgendwo die alte Geſchichte 
diefer Provinz behandelt: fo müflen immer alle Ausfagen der 
Alten, welche das eigentliche roͤmiſche Noricum, fo wie auch 
jene, die das obere Pannonien (in fpäteren Zeiten aud das 
untere Pannonien) betreffen, in ben Kreis der hiſtoriſchen 
Quellen gezogen und genau berückſichtiget werden. 

Über tie noriſch⸗ pannonifhen Urbewohner,. dieß⸗ und 
jenſeits der cetifhen Gebirge, über ihre Abftammung, ihren 
Charakter und ihre Lebensweiſe laßt ſich durchaus nichts Bes 
ſtimmtes aus den wenigen Andeutungen der claſſiſchen Grie⸗ 
chen und Roͤmer entnehmen. Der religiöſe Mythos jedoch 
weiſet die Abkunft der erſten Bewohner Noricums und Pan⸗ 
noniens in die Wiege des Menſchengeſchlechtes nach Aſien 
zurück. Durch die zahlreichen Einwanderungen ber figovefi« 
ſchen Celtogallen aus den herzyniſchen Urwaͤldern (eongenita 
mundo — bey Plinius) Über die Donau her erhielten Nori⸗ 
cum und Pannonien bis überbie füblihen Alpen in die adria⸗ 
tifchen Buchten hinab neue zahlreiche Bewohner, Diefe Rise 
derlaffungen celtogalliſcher Volksflämme begannen ungefähre 
um das Jahr 590 vor Chriſtus, und gefhahen unter hart⸗ 
nädigen Kämpfen (per Strages Barbarorum) ‚ entweder dur 


= 
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Vertreibung, oder Vernichtung ter Urbewohner, , oder in fried: 
licher Vermiſchung mit einzelnen Stämmen derfelden. Noch im 
zweyten Jahrhundert vor Ehriftus mögen zur Bevölkerung der 
norifch= pannonifhen Randtheile die aus Ober: Italien vor dem 
Schwerte der Römer flüchtigen belloveſiſchen Celten viel bey⸗ 
getragen haben. Unter diefen früher und fpäter eingewander⸗ 
ten Geltos Sollen zeichneten fich vorzüglich als größere Stäm» 
me auß, die Taurisker, die Bojer, die Carner, die Skor⸗ 
disker und zum Theile auch die Japoden. Unter und- nes 
ben diefen nennen uns die Alten aber auch noch viele andere 
Meinere Volksftämme (wahrſcheinlich von celtifcher und ande 
rer Abflammung, nad dem Ausdrucke des Plinins: incolae 
Alpum — multi populi?), als: Pyrruften , Ambidra⸗ 
ver, Serapiller, Jafier, Sandizeter, Breuker, Segeſta⸗ 
ner, Amantiner, Caliker, Sulafler, Moentiner , Eden: 
ter, Latoviber, Kolapianer, Oſeriaten, Sebuſſet, Subo⸗ 
kriner, Catiler, Monokalener u, a., alle in den ſuͤdlichen, 
in den nördlicheren Landiheilen aber: Breoner, Brirenten, 
Ambiciler, Ambifontier , Eingoner, Ruguster, Suaneter, 
Caluboner, Sevazer, Hallauner, Azalier., Araviszer, 
Vendoner u. d. a. als Bewohner ber ſnnnge— noriſch⸗ pan⸗ 
noniſchen Landtiheile. 
Nach der Zeit diefer Einwanderungen * wird es in 
der Geſchichte der noriſch⸗ pannonifchen Völker etwas lichter. 
Von den ſämmtlichen eingewanderten Völkern fomohl, als 
von den wenigen Urbewehnern ward alles norifch- pannonis 
ſche Land durch und durch ſtammweiſe befent‘, in größeren 
und kleineren Abtheilungen und Diftricten (incolae Alpium 
multi populi=, omnes in multas civitates di- 
visi!). Die ſaͤmmtlichen einzelnen Stammgemarkungen hießen 
bey den Alten: Zvarmnara nırpa , Civitates, Respublicae; 
and alle näheren Wohnungen einer Gegend innerhalb ber 
Marken jedes einzelnen Stammes hießen Pagi, Gaue,- in 
welchen die Anfiebelungen Dorfs und Gemeindenweiſe — bes 
ftanden (Vicatim., per Familias, cognationes). Innere 
halb der Marken jedes Stammes war alles Land zueigenem, 
erblichen Beſitz regelmäßig vertheilet, und es "beftanden das 
ſelbſt (wenigftens ein Jahrhundert vor Chriſtus fon) größere 
Städte, mit Mauern, Gräben und Bollmerken umgeben 
(worels, aöAcis oxupaı, incolae ex villis in urbem se- 
cesserunt „ incolae in obsidione habiti sunt , quum et 
muris validis confiderent!), Eleinere Flecken und Dörfer, 
Schlöffer und Burgen. Unter ben noriſch⸗ pannoniſchen Otaͤd⸗ 
sen zeichnen die Alten folgende vorzäglih aus: Celeia, 
Teurnia, Virunum , Aguntum, Noreia, Bedacum, Vo- 
carium, Poedicum, Juvavum, Idunum, Gassodunum, 
Siantıcum ,„ -Gabanodürum ,„ Noviodunum, Carnun- 
tum, Petorium, Lentudum, Carrodunum, Muroela, 
Vindobona , Laureacum, Boiodurum. Zuverlaͤſſig wa⸗ 
ven die mehreren hiervon die angefebenften Städte eis 
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nes Stammes, mit welden alle geringeren Stans» 
medorte wie mit einem Haupte zufammen hingen. Die 
Bewohner diefer Städte tragen in den Schriften ber Alten 
fogar den Nahmen — Cives! Übrigens find die verfihiedenen 
Ausfprüche der Alten von feften, zuſammenhaͤngenden Woh⸗ 
nungen der Noriker und Pannonier: Arces Alpibus impo- 
sitae tremendis, die Norica castella in tumulis, ja auch 
die blutige Unterjohung Nhätiens, Noricums und Panno⸗ 
niens — multis urbium et castellorum oppugnationibus 
etc. — bekannt genug. 

Unter den celtogalliſchen Bewohnern Noricums und Pan: 
noniens befand fon vor den Nömern uralter Standes. 
unterfhied. Es gab unter ihnen einen Stand des 


Adels, und war des edein Geſchlechtes/ oder reichen Be⸗ 


ſitzthumes wegen („parıoror ı) xura ro yevos i xara os 
roürov!), undeinen Ötand®emeinfreyer, per» 
ſönlichunddinglich freyer Männer (generedispari, 
humili loco pati). In der Adelskaſte waren aber uud noch 
königliche un fürflihbe Häupter, Hochedle 
(longe nobilissimi, summo loco nati) und niedere 
(nobiles geradeweg) genau von einander unterfhieten. Une 


‚ter diefen und den Semeinfregen maren alle Landtheile jedes 


Stammes vertheilt, und fie wurden von ihnen eigenthüms 
(ih und erblich befeffen. Ein großer Theil des gemeinen Vol⸗ 
kes beftand aus gebornen Sclaven, oder war aus Liederlich⸗ 

beit, Verarmung, oder durch den Drud zu großer Abgaben 

in diefen Stand geſtürzet worden. Sehr viele der freyen 
Männer, obne erbliches Grundeigenthum oder hiureichendes 
Vermögen zu befigen (liberi homines ex pauperibus), 
fanden mis allen Claffen der Edeln wie in Miniiteriolitäts- 
verhälenifien als Pflihtverwandte „ al$ : lecti hominss, 
Devoti, Clientes, Ambacti, Soldurii, Zorıdovvor, So- 
dales, — und fie gehörten wie zur Familie derfelben. Ja 
diefen Verhaͤltniſſen finden wir zwiſchen den noriſch⸗ panno⸗ 


niſchen Celtogallen, zwiſchen den Germanen des Tacitus und 
den Galliern Caͤſars eine auffallende Gleichheit ; und es liegt 


darin unverkennbar dad Urbild der Bauen, und 
Tebnsverfaffung, wie fie ſich im en Mite 
telalter erit volllommen ausgebilbet hat. 

Jeder einzelne Volkoſtamm wacre für ſich einen unab« 
hängigen Staataus, Zusraue, Civitas, Res publica ‚— 
propriis legibus viventes!) In allen betraͤchtlicheren Orten 
eines Stammes beftanden ordentiiche Magiftrate, Senate: 
Senatores , Senatus, Optimates, meift nur. aus bem 
Stande der Edeln und den Freyen erwählt. Diefe beforgten 
ordenslicher Weife dad gemeinfame Wohl der einzelnen Gauen 
und Ortfhaften, — alle Magıftrate des ganzen Stammes 
zufammen aber dos Geſammtwohl — auf Verſammlungen al« 
ler Bürften, Edeln und der freyen Männer, Conventus 
universi, Publica concilia, Suflragia multitudinis, Pri- 
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mores et Populis, dxe rou Aydoüs. Obwohl auf diefe 
Weiſe die celtifchen Volksſtämme ordentlich ariftofrarifch ver 
waltet wurden (apısroxparızaı ai wAeioüs TWy roALTEWN 
ned Strabo): fo finden wir doch einzelne Stämme , ja auch 
mebrere derfelben im Verbande, von königlichen Haͤuptern, 
und zwar mit erblihem Nachfolgerecht in gewiffen edeln Fa⸗ 
milien, beherrſcht. Von Öffentlichen Steuern und von Zoll« 
gefällen (Tributa et Vectigalia) unter den Eeltogallen ges 
ſchieht beftimmte Erwähnung in den Alteh. Ob ſich alle zin- 


ein geſchloſſenes Volk und Neid ausgemadht haben: mag 
felbt von der Zeit tes Regis Norici, Vocio, ja felbft bey 
dem fprechenden Ausvrude der Alten: Regnum Noricum! 
mit Gewißheit ſchwerlich entſchieden werden. Noch ſchwieriger 
bürfte eine ſolche Behauptung ſeyn von den Regulis Gallo- 
rum trans Alpes, von Cincibilis und Balanus (wahrſchein⸗ 
li pannsniſchen Königen), und von dem DOberhaupte der 
Bojer und Taurisker, Critaſirus (fehr wahrſcheinlich ein 
König in noriſchen Landtheiten). / 


zeinen Volksſtämme Noricums jemapls ungetheilt zufammens 
gethan, und.einem Böniglihen Oberhaupte gehorcht, und fo 


gun ff» M ıt ce I Ten 


Binige TBorts über bie Lopten Merk Berbards von Kügelgen, Profeſſor der königlich [ächfiihen Mahler Akademie zu 
Dresden. (Beſchluß.) 


Um Maria's ſchlichtgelcheiteltes Haar weht ein grüner Schleyer, er ſchlingt ſich auch, in ſchöne Falten geordnet, 
um ihre Bruſt. Ihr Gewand ift gang dunkelroth, Ihr über Die Knie gefchlagener Mantel von dem tiefften Blau. Diefe Farben 
find alle. drey von folder Schönpelt und Kraft, DaB ſie ganz Symbole der drey hriftlihen Haupttugenden : Glaube, Liebe, Hoffnung, 
und wohl nicht ohne Brund fit das Hille Grün der legten fo ganz Dem Himmel gugewendet! Gin leichtes, gelbes Gewand bekleidet 
das Jeſuskind. So rein und Eräftig diefe Farben au gemaplt find, fo ſtimmen fie do fo harmoniſch zufammen, daß nicht das 
mindefte ®relle oder Störende den fliübefeligenden Sindeud des KRunftwerkes hindert, Tondern alles ihn nur erhößt. \ 

Wir Hoffen, Daß dieſe letzten Arbeiten wohl ſtets sine Zierde Dresdens und ein Gigenthum der trefflihen Hinter» 
laffenen Samilie des Verewigten bleiben werden, da ihnen diefe Andenken fo unausfprehlich wertb find, und da Hefonders der 
ältefte Sohn, ein äuferfi hoffnungsvoller Yüngling, fi fi felbft ganz der Kunft widmet, wobey ihm dieſt flummen Lehrer dop⸗ 
pelt theuer bleiben muſſen. Manches Herzlie frühere Wert ift auch noch in der nun fo vermaiften Kunſtwerkſtätte zu finden. 

Alles Himmlifhe wird immer erft Durch feuhen Berluft und tiefen Schmerz der Menſchheit für alle Zeiten hinaus, 
fo recht glühend an das Herz aclegt. Dieß dürfen wir bey diefem in der Tchönften, vollſten Kraft und entiiffenen, feltnen 
Mana auch hoffen! Sein Geift und Wandel wird Allen, die das Glück hatten ihn zu erkennen, ewig unvergeßlich bleiben, 
der reine, ſcomme Staa und die holde Anmuıh feiner Werke werden noch zu Herz und Gemüth der fpäten Nachwelt ſprechen. 
Kurz was für ihn der Schmerz „ und ewig. ewig wäßrt die Freude! Uns aber bleibt die Trauer und das Heiligbalten des Uns 
denkens eines der edelſten und liebenswürdigſten Menſchen, die je der Erde verliehen waren. — 

T. W. 


(Die Fortſetzung feige). 
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‚. Aus ®8. Spetpe ‚Runft in Stalien" 

Noch vor dem Schluffe des fünfzehnten Zahepunderts (1494) ward Antonio Allegri (da Gorreggio) — 
ren „der zu Anfang des ſechzehnten, Alles, was vor und nach Ihm ſich der Melſterſchaft dieſer Schule rühmte, übertroffen hat. 
— Man lernt ihn aber keinetwegs in Modena, fondern in Parma allein, und fonft nirgends durch ganz Jtalien, nach feinem 
Umfange und in feiner vollendeten Größe Eennen. Seine Fresco⸗Gemählde In den Kirchen: la Madonna della Scala; la Nun- 
ziata und Btovanni Evangeliſta, ganz. vorzüglich aber die beyden Kuppeln des Doms und der Kirhe St. Gilovanni ſind 
der ganzen Kunſtwelt hinlanglich bekannt. Die Ginbildungskraft iſt darin aufs Höchfte getrieben, Alles geht in's Srofe und 
Breite ; ein kühnes Werd von gewagten Verkürzungen, die, wie Vedriani berichtet, nad plaftifgen Modellen bes Begar 
eeltt von Modena, von unten hinauf gezeichnet ind. Gleichwohl aber können diefe Gemählde von mancherley Berftoßen gegen 
die Correetheit der Zeichnung nicht frey geiprochen werden, wie es denn Eorreggio überhaupt damit nicht immer fo genau 
genomiien hat. Sein Heil. Hieronimns, feine Madonna mit des Schale und der vom Kreuge abgenommene Chriſtus *), ſämmt⸗ 
ih in Hhl gemahlt, gehören nicht nur zu den beften Werken in Parma, fondern felbit zu den vorzüglihften Gemählden des 
Alleget. 
Insgemein wird dieſer Meifter, wegen der Gragie, womit er feine Siguren bekleidet hat, und feines großen 
Helldunkels wegen, hochgeachtet. Ich habe aber deffen Beinen Hehl mehr, daß ich jener fait allgemeinen, unbedingten Huldigung 
feiner Orazie unmöglich beyſtimmen kann. Vorerſt unterſcheide ich die Grazie im Ausdrud der Seele in den Lineamenten des Kopfes, 
von jener, die fih in der Haltung und Bewegung des ganzen Körpers zu erkennen gibt, und in der Lage und Stellung der 
Glieder unter ſich ſowohl, als ihrer Zufammenfiimmung zum Ganzen einer einzelnen Figur, oder überhaupt einer Gruppe bes 
ſteht, die auf Grazie Anſpruch machen will. Hier If «6 nun vor Allem unerlaͤßliche Pflicht ſar den Künſtler, jenes leichte, na⸗ 


— noch diefe drey Gemählde im Jahre 1796 von den Franzoſen nah Paris geführt wurden , ftand das erfte Davon im 
ve großen Saale der Akademie der (dyönen Künfte ; kon in der Ei irche di St. Sepolero; das dritte in der 
Kirche di St. Giovanni Eyangelifta. Seit dem April 1836 aber Hat auch Parma, glei den übrigen Städten Staliene, 


feine genommenen Schäße der — wieder zarück erhalten. 


fürlihe Spiel der Linien zu unterhalten , die in ihren zartfliegenden, abfichflofen Bewegungen, wie zufällig und unwill⸗ 
kührlich aus der Serle innerem Leben Hervorgehend, diefem zugleich vollfommen eutiprechen. 

Die Grazie, die wohlverftandene, haftet keineswegs, wie die Schönheit der Form, ald ein angebornes Gut am 
Körper; fie it vielmehr die Shönheit der Seele in ihren morallfhen Bolltommenpeiten. Erſt nachdem diefe entweder ſchon 
erworben find, oder als erworben am Gegenftande nothwendig gedacht werden müſſen, Fönnen fle vermittelft des Ausdrudd und 
der Förperlihen Bewegung nach Außen zur Offenbarung gelangen; welche zufällige Erſcheinung wir dann aber nicht mehr Schön: 
heit, fondern Grazie nennen. — Darum ſey au die Grazie ſtäts anſpruchlos, wie die Tugend, frey und natürlich. Wie im 
kindlichen Zuftande der Bewußtloſigkeit umfließe ihr zartes Wefen die Beflalt, und rege fi fanft in ihren Zügen und in jeder 
Bewegung der Blieder. Deßwegen ift ihe aber auch eine ſcharfe Gränzlinie gezogen, über welche hinaus fie ich alſobald in eitle 
Ziererey, Affectation und zwangvolle Geberdung verliert, Die in dad Manierirte gept, und nicht mehr, wie die Anmuth, zum 
Gemüthe dringt, fondern es von fi abſtößt. : 

Man Fann nicht fügen, daß Eorreggio fih allezeit und fireng Innerhalb Diefer Bränzlinie gehalten Habe. In vies 
Ien, ja den meiften feiner Kindergeftalten und weiblichen Figuren vergaß er das quos ultra — nequit consistere rectam, und 
überfhritt Maß und Ziel. — Manche Köpfe auf feinen Bildern, Arme, Bände oft bis zu den äußerſten Fingerfpigen, find in 
ihrer Lage und Stellung zu anſpruchvoll, zu geziert. als DaB das Streben des Künftlere nicht offen am Tage läge, daß er bey 
der Datitellung feines Gegenflandes die Brazie nachdrücklich beabfidtigt, und fie im Begenftande ſelbſt bis zum Bewußtſeyn 
Davon gefleigert habe- Darum erfcheint auch jede Bewegung daran wohl berechnet, nicht mehr zufällig; beabfichtiget, nicht 
frey und unwillkührlich; die Geftalt iſt gratiöß ‚weit fie es feyn will. Und damit iſt au al ihr Zauber mit einem Mahl 
gerfchwunden, fo wie der Tugend Reig verſchwindet, wenn fie abfichtlih aus dem ftillen, verborgenen Kreife des Inneren Lebens 
beraud tritt, um mit Anfpruh auf Lob und Bewunderung der öffentlihen Schau fih Preis zu geben. — Wer wollte in einem 
großen breitgezogenen Munde etwas Bratlöfes finden, und ein Lächeln für Anmuth halten, das offenbar übertrieben, unange: 
nehme Berzerrungen der Geſichtsmuskeln hervorbringt ? Und doch, wie iftnicht fo manche weiblihe Phyſiognomie auf Correg⸗ 
gio's Bildern dadurch entftelt, und den Geſichtszügen feiner Kinder aller Reig benommen. 

GEs if eben nicht unnöthig, Die Frage hier zu beantworten, warum der fonft fo zart fühlende Sorreggio gleich⸗ 
wohl es mit der eigeutlichen Grazie zuweilen verſehen, und das Junerhalb der Gränzen ſo leicht überſchritten hat. 

Wer unbefangen genug Die Werke dieſes Meiſters betrachtet und gewürdiget hat, dem kann es wohl nicht leicht ent⸗ 
gangen ſeyn, daß eben Bein tiefes Leben der Seele ihm aus feinen Werken, ſelbſt den beſten nicht, entgegengekommen iſt. Ein 
naiver, ſlets froͤhlicher Geiſt, und eine ſcherzende Laune regt ſich vorherrſchend in feiner Kinderwelt. Dieſer natürliche Frohſinn 
iſt mit Ihe aufgewachſen, und in's relfere Alter übergegangen. Dort erſcheint er nun wieder in feinen weiblichen Figuren, vor⸗ 
züglih feinen Madonnen, ale lächelnde Unfhuld, und einer damit verwandten Heiterkeit der Seele, die, faft immer in denfels 
ben Zormen wiederkehrend, mehr dad Auge anzieht, als das Gemüth ergreift. Alles lebt und regt fih nur in eiier heiten Ge» 
genwart bey ibm, und wird von derfelben angezogen und beftimmt. Darum Teuchtet uns auch Beine Vergangenheit aus feinen 
Bildern, und was der Geift in und mit ihr geworden, was er aus ihr ſich geiftig angeeignet hat, iſt darin eben fo wentg ſicht⸗ 
bae, als der Zukunft dunkle Spuren, die die Seele mit hohen Ahnungen erfüllt und darum den Ausdruck derfelben oft gar 
wunderbar beſchraͤnkt und geftaltet. — So treibt bey Ihm der Geift immer nur fein leichtes Spiel mit der Gegenwart, und in 
bie Seele, die den Ausdruck ber Empfindung modificirend beſtimmt, iſt Tein Gleichgewicht geſetzt. Ich verſuche es, das Gelagte 
durch eine Parallele mit der dem Na phael eigenen Anmuth deutlicher zu machen. 

Zuerft ſchließt in feinen Werken vor unfern Augen die ganze Tiefe des menſchlichen Beiftes fih auf, der, alle Zeiten 
umfaffend, fslbft in die Ewigkeit hinübergreift. Wir wollen ung auch bey ihm zunächft nur auf feine Madonnen und Kinderge⸗ 
Kalten befchränten. An jener fhildert Raphael nie ben vorherrſchenden Ausdruck einer einzigen Empfindung , oder ſittlichen Ei⸗ 
genfhaft. Im Gefühle der Majeftät und Würde einer Himmelsköniginn, erfcheint fie immer noch in Demuth gekleidet, einfach 
und anfpruchlos, voll züchtiger Beſcheidenheit. Sie iſt zwar die Hochgebenedeyte, Die das Heil der Welt gebar; aber man ficht 
zugleih an ihr Die Dienerinn des Herrn. Sie It Mutter, aber immer noch vol Eeufcher, zarter Jungfräulichkeit. Mit innigfisr 
Liebe If fie dem holden Knaben zugethan, doch auch mit Ehrfurcht; denn fie weiß, von wannen er ift, und zitternd durchbebt 
der Gedanke an feine Beflimmung ihre ahnungsvolle Seele ; darnm liebt fie ihn nicht, gleich einer Irdifhen Mutter den irdi⸗ 
fhen Sohn, fondern als das theuerſte Unterpfand überfhwenglicher Gnade, das der Himmel in ihre Hände gegeben, damit fle 
«s pfgend hinfort mit zartee Hand umfaſſen, tragen, Teiten und fügen möge. 

Gleiche Bewandtniß Hat es mit dem Ausdrude und den Regungen des Eindlihen Lebens. Jede Spur des Kindiſchen 
it an ihm verwiſcht, und nirgends erfpeint es In ungebundener Freyheit. Der Eindlihe Frohflen und die fchergende Samne, die 
fo gern in Übertreibung der Züge und Geberden ausartet, iſt an jedem feiner Ghriſtkinder, wie durch ein Selbſtgefühl Höherer 
Würde, unnachahmlich beſchraͤnkt. Wenn es der Mutter NRaden zärtlich umfchlinge, iſt es eben. fo kindlich froh und liebkofend, 
als ernſt zugleich und bedächtig. Bon unbefchreiliher Hoheit umſtrahlt und voll der Liebe des Vaters, die er im Sohns zum 
Menſchengeſchlechte trägt, fpendet es mit feinen fegnenden Händchen eine Fülle von Gnade und göttliher Huld. Und wenn e6 
dann felbft in den Stunden kindlicher Luſt und Zerſtreuung zu Johannes, dem zarten Geſpielen, ſich ſcherzend hingegogen fühlt, 
wie begrüßt es ihn nice fo mildernft, fo befonnen und feyerlich, daß felbft in Johannes ſichtbar die fpielende Heiterkeit in Des 
muth und Anbethung ſich auflüfet, mit der er ſchüchtern ſich napend, vol Beſcheidenhelt und Ehrfurcht sa vor ihm, wie 
per feinem Herrn und Meiſter. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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J. dem lichten Sonnenfhein 

Dart den Immergrünen Hain, 
Wandrer, wie fo. eilig ? 

Lerche ruft: Schau um Dich her, 
Rechts und lines und Freu; und quer, 
Kennt bie bunten Bogen ? 


Mandelttüth des Veilchen grüßt; 
Ab gar lange Zeit es if. 
Daß fie fih nicht fahen. 
Mit den Grüßen, mit dem Duft 
Slattert Zephyr durch die Luft, 
Froh der füßen Beute. 


In dem Benfter, an dem Auch, 
Horch wie's da fo Hint und hei 


. Auf und nieder raſchelt! 
 Balt, Lazertchen, Taßt mich fehn, 


S 


Wie der Sonnenftrahl fo fhön 
Spirit auf eurem Rüden! 


Nachtigall ik auch dabey, 
Doch noch etwas bloͤd und ſcheu 
Sucht fie ſtille Dläge: 
Und was einzeln flog hinein, 
Bliegt bald! paarweis aus dem Hal 


- Mit Gefang und — 


Amor, nun brich auf in Eu 


Mit dem Bogen, mic dom. Pfeil, 
Mit dem ganzen Heere! 

Zum Verſteck, zum Überfall 
Bauben fih die Heden all, 


Kleiner fharfer Schütze! 


Tiber's Fehde mit Marbod , dem Könige der Marko 
mannen, und die’sroße vannoniſche Emporung . 
Gortfetung.) 


Dieſen politiſchen Einrichtungen «benmäßig war auch, 
ſchon lange in den Zeiten vor Chriſtus, ‚bie Cultur der no⸗ 
riſch⸗ pannoniſchen Land⸗ Inſaſſen geſteigert, vom gemeinen 
Pobel, von Hirten und Landbauern an bis zu den höheren 
Steffen der Gpeln und der fürftlihen Familien, ſowohl im 
kalten, ſchneeigten Hochlande, als in ben tieferen weiten 
Flaͤchen. Eür die verfhiedenften Abftufungen an Kleidern , 
Hausgeraͤthen und Waffen, an Epeifen und Betränten, an 
Handwerken, Künften und anderen Wefcgäftigungen bös Les . 
dent; für ausgebreisete Viehzucht jeber Art; für fleißig und 
umfaſſend getriebene Landwirthſchaft, ia ſelbſt für frühen 
Weinbau in den füdlihen Landtheilen Mericums und Pan» 
noniens; für die eielfachfte Benutzung ber Zörfte , der Fluͤſſe, 
Bihe, Seen und Sümpfe durch Holzungen, Jagd, Vo⸗ 
‚gel- und Fiſchfang u. ſ. w. , und dieß alled nicht nur für die 
eigenen Bedlicfnifle des Lebens und bee Bequemlichkeit, — 
‚andern and zu astivem Mandel außerhalb der Landmarken , 
— dafür hoben wir die zahlreichſten und befriedigendſten 
Stellen in. den Schriften der großen fleißigen Alten.. Der: 
beträchtlichite Gold⸗, Eifen und Stahlhandel aflein, der aus 
dem alten Noricum nad allen benachbarten Rändern bin getrie⸗ 
ben wurde, machte lange vor den Nömern ſchon das Land 
und deſſen Bewohner ſehr berühmt, und hoqhgeprieſen ihte 


‚Boftbaren einheimiſchen Erzeugniffe im beredten Munde der 


alten Hiſtorrographen und Dichter. 
- Wie bey allen Celtogallen — finden wir — bey den 


| notifchen anfänglich reinere Begriffe von einem hoͤchſten Urs 


wefen aller Dinge, und einfadere, innıge Anbethung des: 


-felben. Nachher erſcheint überal Sabaͤismus und perſiſch⸗, 


griechiſch und romeiſche Götterverehrung. Die alten Noriker 


ſcheinen aber ganz beſonders ihr Hauptaugenmerk auf den 


perſiſchen Mythras, oder den fprifchen Bel, Baal, die Sonne, 


Ze. x 

unter bem befonderen Nahmen, Selen ’ Belimue, Apollo tium este , et se: ins in armis ferre! als ſchreckiche, nim⸗ 
Belanus, als Hauptdemiurg in den ſegenreichen noriſchen merſatte Deviſe, vor welcher Europa und Aſien wirklich er⸗ 
Eiſen⸗ und Goldſchachten, und Beſchützer derſelben, gerich⸗ zittern mußten. Jedoch eben in ihrer allzugroßen Liebe zur 
tet zu haben. Auch mit den zahlreichen noriſchen Schmelz⸗ Freyheit, zur Stammesunabhaͤngigkeit, in ihrer Getheilt⸗ 
Öfen: und Sſepſtaͤtten, und dem darin alles ſchaffenden Gener. heit alſo — lagen die größen Haupturſachen ihres ſchnetſen 
ſcheinet dieſer Mpıhrete Die im engiten 5 Verbande zu ſte⸗ Falles in bie ſchreckliche Knechtſchaft der Nömer: Rom, in 
ben, und fomit feine lberwanderung von den Ufern des Gallien bis an den Rhein, in ganz Stalien bis hart an die 
Oxus in Aften on jene ter Donou, ded Inn, der Mubr, Alpenkette herauf, in Jllyricum ‚in Macedonien , und Über 
Enns und Drave zu beurfunden, entweder mit den norifhen Möſien an der Donau herauf fon lange überall Herrinn 
Urpätern, mit den Celten, ‚oder mit anderen fpäteren Eine der Länder und Völker, Rom an Macht fo blähend und groß, 
wanderern. Die religiöfen Übungen und Opfer der Eelten in Kriegskunft fo weis fortgefchritten, — mußte durch das 
hatien äußerlichen Prunkes zenug, und in den vielen reinen  notbwendige Band des großen wichtigen Hochlandes der Alpen, 
Lehren einer, in ihr religiöfes und politifches Leben innigft durch Rhätien, Noricum und Pannonien, das Gebieth dei 
verwehten Priefterkhaft (Druiden und Deuidinen, Ma- großen Reiches fließen and ungehindert Verkehr in alle 
ires augustsa, Matrae, Meirtones, Matronae, Dominae, Theile besfelben bringen. Auguft ſtürmte daher auf den zahle 
Alyrunen, Balrunen, u: f. w.), befonders aber in der Lehre von fofen biutigen Leichen der Japoden fiber die füdlichen Alpen 
ber Seelen⸗ Unfterblichkeit , Batte die celtifche Nation leitende ins Pannonien hinab, eroberte fſchnell einen großen Theil 
Elemente genug , Ermunterungsmittel zur Tugend und besfelben, und ließ die völlige Unterwerfung bis an bie 
Schrecken vor dem Lafer genug, und alleinwirtende Gewalt Donau hin, durch feine Feldherrn vollenden. Jahr 34—29 
genug zur Bildung? eines eigenen , ſelbſtſtändigen, edleren vor Chriſtus). So ward Noricum zuerſt an ſeiner rechten 
Volkscharakters, weichen bie hochſianigen Celtogollen auch Seite entblößt. Im Jahre 16 vor Chriſtus wurde hierauf 
überall durch Freyheitsliebe, Offenheit, Wißbegierde, feſte von Auguſt's Stiefſöhnen, Tiber und Drufus, und von vie⸗ 
Freundſchaft, Gaſtlichkeit, Enthaltfamkeit, Vaterlandsliebe len tapferen und verſuchten Führern unter der ganzen Al⸗ 
und Tapferkeit — gezeigt haben. So wie übrigens endlich penkette, von Aquileja biß fiber Eporedia hin, in Gallien 
das Leben aller edeln Celten voll Thaten des Mutbes, der ımd Pannonien mit aller Kraft gerültet. Der allgemeine 
Tapferkeit und. hochherzigen Sinnes war ; eben fo war auch Angriff geſchah hierauf im Semmer des folgenden Jahres 
die geſammte Nation vol Porfte in eigenen Bängern und (15. v. Epriftus), und bald lagen, nad ber hlutigften und 
iedern — zur Aufregung oller erhebenden Gefühle in Zeits verzweiflungsvollſten Bögenwehr, alle Bewohner des rhä⸗ 
genoſſen und ſpaͤten Enkelin, durch Thaten ihrer Vorvaͤter tiſch⸗ noriſchen Landes, von der neblichten Donau an bis an 
werth zu ſeyn. 2 die Alpenzinnen hinab, die Gentes alpinae omnes, quae 
Dieß ſey als Vorwort aus den uͤberzeugendſten Berich⸗ a mari supero ad inferum perlinebant, die Ferrata ag- 

ten in den Schriften der großen Alten vom dem größeren mina, die Devota morti pectora liberae, in Blur und in 
heile der celtogalliſchen Noriker und Pannonier gefagt. Ketten zu den Füßen der erzürnten folgen Sieger. Alle ges 
Didgen au einige Bewohner der kalten finfkeren: Alpen fährlihen Wehren und Butgen wurden hierauf gebrochen und 
ſchluchten roher und wilder geblieben feyn; mögen aud eis herabgeworfen; viele uralte‘, mit feften Mauern verwahrte 
nige derſelben Stämme bey ihren Raubzügen und ſchnellen Celtenftätte ganz zerſtoͤrt, viele ihrer Bollwerke beraubt und 
Überfälen ip den blühenden Lantftrichen Italiens unter den zu einfadhen Dörfern herabgebracht. Die Haupſpoͤſſe und Be⸗ 
Alpen mit raſender Grauſamkeit ſchrecklich gewüthet und herrſchungspuncte jeder Offeuſive und Defenſive im ganzen 
ſelbſt der Frucht im Mutterleibe nicht geichonet haben: ſo iſt Lande wurden mit neuen, künſtlicheren Befeſtigungen plan⸗ 
der Grund davon zuverlaͤſſig, entweder in ihrer Getheiltheit mäßig verwahrt; [die alten. Heerſtraßen verbeſſert und das 
und Stammesunabhängigkzit, noch mehr aber in dem aufres Land mit neuen Heerwegen noch allen @eiten und Richtun⸗ 
genden Gefühlen der Rache und der Sorge für ihre Überals gen mit ungeheuern Koften durchſchnitten; die altnoriſchen 
les geliebte Freyheit bey dem immer weiter gegen die Alpen Bergwerke des köftlihen Goldes und vortrefflihen Eifens , 
berauf um ſich freffenden Eroberungtſchwerter der Römer zu das Mark der Nation, wurden in Beſchlag genommen, und 
ſuchen. auf öffentliche Koſten bearbeitet, eine neue Landabtheilung, 
Die Wolfen waren den Eelten, nöd dem Geiſte jones Verwaltung aller öffentlichen und Privargefchäfte und ein 
Alterthumes, das Liebſte; Freyheit und Krieg war der alles drückendes Abgabenſyſtem eingerichtet, — und durch die Ein« 
bewegende Geiſt des edleren Theiles der Mation! Sie führe führung römifcher Colonien, des Götzendienſtes, der latei⸗ 
ten daher auch in Sinn und Thaten: Omnia virorum for- nijhen Sprache, durch Steigerung des Feldbaues, der 
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Känfte und des — und durch die Veraͤnderung des ganzen noriſch⸗ pannoniſchen kLandes und feiner alten Bes 
des Handels nad) der Sieger Sinn und Lage — wurden bie wohner — entſchieden begründet. J— 
Anfänge der röͤmiſchen Cultur, und damit die Umſtaltung (Die Bortfegung folge) 


| 
A Kun ff-Midbceiien 
| | (Aus ©. Spethe „Kunſt in Italien“ Fortſetzung.) 


Shen fo find feine Engelgeſtalten alle (man gedenke hier unr jener beyden bimmliſchen Ruaden auf dem Bilde 
der Madonna di St. Sifto in Dresden) bio herab zu feinen im heiteren Spielen ſcherzenden Kindern, Tauter Tiebe, unſchuldige 
Weſen, arglos unbefangen ; aber ſinnend auch zugleich und voll Verſtand, fo daß des Geiſtes frohe, heitere Etimmung all es 
KRindiſcheñ entkleidet, Kindlich zwar, aber wie beym Manne möcht' ich fagen, ſchon zur Geſetzthelt gereift erſcheint. 

So hat Raphael ſtete jeder Empfindung, jeder fittlihen Anlage und Vollkommenheit eine oder die andere noch bey⸗ 
gemifcht, damit — eine die andere befchräntend — Feine gu lebhaft würde im Ausdrude und den Geberden; damit das Ganze 
der Darftelung in einem euhigen, ernflen Gleichgewicht fih halte. Und Darin liegt eben unmwiderleglich gewiß der Grund jenee 
jarten Gefchmeldigkeit in den Bewegungen aller Theile, von der zarten Seſichtsmudkel an, dis zur Stellung und Lage aller 
Glieder des Leibes, womit der Einzige über feine Gemählde (mie mögen darauf jede einzelne Figur für ih, oder alle in ihrer 
finnigen Zufammenftelung betrachten) eine Anmuth und Brazie ausgegoſſen hat, die über ale Beſchreibung erhaben, nur ber 
Seele zugänglich ift. 

56 iſt ausgemadt; während Raphael überall nur und vorzüglich den Ausdruck beabfichtiget hat, eutſtand ihm bie 
Grazie von felbft. Ich meine, er geflaltete, im Gemiſch eines mannigfaltigen Ausdruds, die Züge ſeiner Phyſtognomien und die 
Lage und Stellung aller übrigen Olteder fo, Daß fie genau zuſammenſtimmen mit dee Zartheit und Ruhe des Ausdrudd der Em⸗ 
pfindungen,, und daß hinwieder felbit in dieſem nicht mehr enthalten ift, als Durch jene bereits davon zur Offenbarung gekom⸗ 
men. Dabey ericheint zugleih Alles fo verfländig und abſichtlich, und doch wieder fo frey, natürlıch und abfichtloß, daß ‘jede ans 
derweite Bewegung zu viel oder zu wenig fagen würde, 

. Das aber iſt das Weſen aller Grazie, daß In ihre das verborgene Leben, und die Schönheit dee Seele ſich in 
ungetrübter Klarheit fpiegle, und nah Außen zur Anſchauung gelange Dur Regungen der Blieder, Die be wußtlos und von 
ſelbſt aus jenem; innern Leben, als Ihrem Prinzip, hervorgegangen find. 

Gorreggto verfuhr gerade umgekehrt. Sein Hauptaugenmerk war überall auf die Grazie gerichtet, und der Aus⸗ 
druck ging ihm darüber verloren. Seine Börperlichen Bewegungen fagen oft zu viel, denn fie enthalten mehr, als der geiftige 
Ausdrud der Phyſiognomie feiner Köpfe; weil er nicht, wie bey Raphael, gemifcht, fondern nue auf einzelne Empfindung 
befchräntt If}. Zmifchen beyden tft alſo alles Bleihgewicht aufgehoben. — Da die Grazie bey ihm das Vorherrſchende iſt; fo if 
fir and von Außen nur feinen Seftalten angebildet, und nicht mehr aus der Seele Empfindung und Vollkommenheit be⸗ 
wußtlos und wie von ſelbſt, hervorgegangen. Darum erſcheint fie durchaus in ſeinen Gemählden ala beabſichtigter Zweck, 
als etwas Selbſtſtändiges, da ſte doch ihrem Seyn nach nur etwas Zufälliges, aber In ihrer Zufälligkeit zugleich nothweü⸗ 
dig iſt, um dab In feinen Gefühlen und Eigenthümlichkeiten viellältig verfchkungene Beben des Geiſtes nach Außen zu entwideln 
und der Seele Schönheit zu offenbaren. — Wo nun diefes ſittliche Reben, ohne welches Überhaupt der Körper in Erſtarrung 
und Tod übergeht, nicht frey, natürlih und anſpruchlos in alle Muskeln, und deren Außerfie Berzweigungen,, Die Nerven, Rh 
ergießt, und darin dewußtlofe Regungen, gleich denen des Seiſtes, erzeugt; ba läuft bie Grazie Gefahr, ihr Weſen zu vernich⸗ 
ten, und in Leerheit, Ziererey und Affectation — dem Tode aller Srazie — zu enden. 

Wohl mögen Raphael md Sorreggio das Weſen der Srayle und Anmuth nit alfo erwogen haben. 
Bende verfolgten fie, die Gine, auf verfhiedenen Wegen. Gorreggio wollte ein Mapler der Grazie feyn; und er geftaltete 
Alles lieblich und reigend für das Auge. Raphael fühlte dagegen einzig nur die Wahrheit; und Indem er fie in iprer tie fr 
fien Wurzel — dein Geiſte — ergriff, ift ihm unter der Hand felbft Alles gum Auodruck des Geiſtes geworden, was nur Immer 
aus feinem unergrüändlihen Gemüthe hervorgegangen tft. Und fo mußte ih denn zuletzt nothwendig und unwillkührlich zw 
Sanzio's glücklichem Gefühle für Wahrheit, auch, zu deren charakteriſtiſchen Bezeichnung, die Anmuth gefellen, die mit jense 
aus derfelben Quelle entfpringend , nimmer von ihr getrennt ſeyn kann. 

Es iſt lediglich den ſchwankenden Begriffen, welhe Richardſon von der Grazie hatte, zuzuſchrelben, wend er 
darin den Correggio ſelöſt dem Raphael gleichſetzt, mo nicht gar vorzieht *). Sollen wir daher feiner Behauptung einige 
Wahrheit zugeſtehen, fo Bann dleſe nur darin liegen, daB Gorreg gio wopl im Erkünfteln der Grazie deu Meitier von Ur⸗ 
bino übertroffen Hat; diefer ihm aber In der Natur und Wahrheit, womit er fie bezeichnet, weit überlegen mar. 

Was hier vom Erkünßeln der Grazie gefagt wurde, will ih nur von Correggio's höchſter, blähendſter Epoche 
verſtanden ‚willen. In feiner erſten Zeit, wo er "od dem ftsengen Styls ätterer Schulen mehr gepuldiget Hat, wo ‚feine Umriſſe 


9 C'est dans ce dernier genre (gräce it e le Corr&ge a excells, ‘et möme dans un degrä si &minent, quo peute 
ätre aucun moderne ‚ni möme Raphael 7 rmosan, oule Guide ne l’ont surpasse en cela, 
Traits de la peinture etc. T. III. p« 679. 


⸗ 
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noch etwas ſcharf, feine Yärhung erufter, fein Auftrag derber und weniger vertrieben war; Burg, wo er ne wicht gratiss ſeyn 
wollte, da war er es wirklich. Der Kronprinz von Balern Hefigt ein Altarblatt von Alle gri aus feiner fräpern Aunfiperiede , 
welches ein offenbarer Beleg diefet Behauptung if. 

Bettelini in Rom hat vor kurzem eluen Kupferſtich davon vollendet. 

Glücklicher iſt Sorreggto in den Wirkungen des Helldunfels geweſen. Gr zeigt fih allentpalben groß in der 
Behandlung des Lichtes und Gcattens, in ihrer mannigfaltigen Beziehung, Abftufung und Verfcymelsung. Zuerft müflen wir 
ihn In diefem Theile der Kunitfertigkeit, und vor allem darin am Meiften bewundern, wie er mit Hülfe desfelben , durch Die 
verfihiedenen Grade von Tinten, und ihren allmäbligen Überdang vom höchſten Lichte Zum kiefſten Schatten, und von da wie- 
der zum Reflexe, jede einzelne Form frey hervorgehoben und ihr eine täuſchende Ründung gegeben hat. Im Radtey iit und 
Bleibt er einzig und unübertrefflich. Seine Behandlung verbindet Glanz mit Größe nnd Wahrheir; fie ift Teiche, ungemein zart 
und zeißend. Dann gelang es ihm auch nicht weniger in Der Zufammenftellung mannigfaltıger Theile, fie durch wohlgeordnete 
Licht» und Schattenmaflen und deren finfenmweife Verſtärkung nad dem Grade der Nähe oder Entfernung des Gegenflandss , 
verftindig außeimander zu halten, und wieder in Eins zu verbinden durch den Zauber einer wunderbaren Harmonie. — Der Luft 
bediente er fish durchaus dabey, als eines der wirklamften Mittel, jene Wirkung von Deutlicgfeit und Zuſammhang hervorzu⸗ 
bringen. Alenthalben läßt ex fie fpielen, und bald dichter, bald durchſichtigerzwiſchen feine Gegenſtände treten, um die ver» 
fchiedenen Grade ihres Abftandes genau zu bezeichnen. Sr war ein Meiſter in der Luftperſpective. 

Berbindet man nun noch mit dieſen weientlichen Gigenſchaften feinen richtigen Blid in die Watur, ans welcher er 
die Wahrheit feiner Behandlung aufgegriffen bat; fo Ift das Räthſel gelöſt, welches mit der Zartheit feines Pinfel6, den ewig 
jugendlichen Reigen feiner harmoniſchen Zärbuung, der Deutlicpkeit und Klarheit in den Maſſen, ihren Verhältniſſen und Ber: 
Bindungen unter.einander , Jedem aufgegeben ift, der feinen Werken fiy nahet, Die immer ein Gegenfland des Forſcheus und 


der Bewunderung bleiben werden. 
: * 


f 
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Hoͤchſt erfreufih war es mir zu hören, daß die aus Bologna von den Franzoſen nach Paris gebrachten Gemäplde wieder 
zurücgefommen, und alle, dreyzehn an der Zahl, in einer unterdrüdten Kirche Di fan Spirito zufammengeftellt wären. Wir 
eiften dahin. Welche Überrafhung! Eine Reihe merkwürdiger Bilder, und unter dieſen zuerſt und oben an das merkwürdigite 
von allen, Raphaels hochberühmte heil. Cacilia, entfaltete fih meinen ſtaunenden Bliden. Ein Bild von Raphael von 
folher Kraft und Vollendung , mußte nothweudig einen unbefchreiblihen Eindrud anf mich maden. Es war meinen Augen fo 
nahe geſtellt, Daß ich mid an der Benandlung aller ein:einen Theile eben fo befriedigend ergegen konnte, als der Totaleindrud 
wich zuvor hingeriſſen hatte. An feiner urfprungiichen Stelle (in ber Kirche St. Giovanni in Monte, für welche es der Künftler 
im Zapre 1513 verfertiget hat,) Hätte ıh auf Alles dieß verzichten müſſen. 

St. Gäcılia, die wunderbare, ift im Geifte Der Erde entrüdt, und ihre Blick mit heiligen Ernſt der Glorie zuge⸗ 
wandt *). Verklungen find die irdiſchen Töne ihrer Orgel, und aus dem weiten Himmeldraum hernieder tönen der Gogel füße 
Melodien. Muthlos find die beyden Arme herabgeſunken und mit ihnen die Drgel, die ſie nadhläjlig und wie bewußtlos vor ſich 
hinab hält. Ihe ganzes Weſen iſt in füße Wehmuth aufgelöſet, nur von des Mundes ernſt gezogenen Lippen iſt nicht alle Härte 
binmweggenommen. Johannes von dieſem heiligen Entzücken innigſt gerührt, betrachtet fie mit einem Blicke tiefen, unbes 
Shreiblichen · Gefühles. Auh St. Auguftin ift in der felgen Betrahtung Eäciliens ganz verloren; doch iſt es mehr ftide 
Zreude und eine behaglich fromme Luft. die aus feinen Zügen Spricht, und feine Blicke au fie gefeflelt Hält. St. Paulus, mit 
der Rechten fein Kinn erfaſſend, ſtützt mit der Linken ſich auf fein Schwert: Wie groß und ernft und. Eräftig er daſteht, eine 
Grundfefte der Kirche. Wie fireng bezeichnet fein tiefer Charakter durch den Blick des Philofophen, den er.finnend und. nachden⸗ 
Zend zur Erde fenkt auf die Trümmer muflfalifher Inſtrumente vor feinen Füßen. So tft ein magiicher Freie tiefer Sinpfindyng 
die von GSäciliens Begeifterung ausgehend, fih Aller bemächtiget hat, um Alle gezogen **). 

(Die FTortfegung folgt.) 
:=, Zrefiend hat der Didter die Schoͤnheit Diefes Bildes mit folgendem Diftihon bezeichnet: 
Pingant sola alii, referantgue c>loribus, ora ; 
Caccilise os Raphael, atque animum ezplicuit, 
4.. 


Nahlen auch Andre mit Farbengepräg nachahmende Zage; — oe 
Nur in Gäciliend Aug’, fhauft du der Heil’gen Gemüth ! 


w) Wie war ed möglih. daß J. J, Barthéslemy in feinen Oeuvres diverses T. 3. p. 44 von diefen Figuren fagen 
'" Zonnte: qu’elles ne sont pas animees par un interet commun ;” ja felbft p. 45 noch fragt: „mais crs personnages, qee 
font- ls la, quelle est l’action principale, à la quelle les autres sunt assorties 3?” — So if ipm denn Gäciliend re 
es Entzucken über die himmlische Mufit ganz entgangen, und die zart: motiviete Theilnabme auch, Die jene. heiligen 
änner Daran nehmen! Es ift Dieß nicht mehr zu bezweifeln, denn da er glei darauf hinzuſetzt: „Du reste, ce ta- 
bleau est si beau, les draperics sont si fines, et si bien jet&es, le dessin est si correct, qu on a ralson de le regarder 
eomme un des plus dırins morceanx da divin Raphael; fo if} es nur zu Mar, daß ihm der hobe Geiſt Dielen Bildes , 
mit deſſen Entwidlung doch Napbael ale Möglürkeit einer noch höheren poetifchen Daritellung dieſet Gegenitandes ere 
— A blieb, und, meil er eudligp yanz am Außen (der Form) hängen geblieben, auch verſchloſſen 
eiben mußte- Ä 
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Rahrlrikhe Gedichte EURE — — — (1768) von Batriet Dayte. 


Grafen Mailath. 


-ı) Srbenise Earls Sieg bey Oferad (21. Min . 


Sn 1799) von Benedtet — 


Date auf —— —* ſo wuefet: dev 

. ; eansnolken Zrenpekt bintiger. Zugek, und 
Mo nur fündhaften Ruhm zu finden, 
— Ugzaͤhlige wůthend bin ſich. 


Det Bosheit Seele, wenn eine Selle file 
Bat, inbelt, auf der niedergetretenen 
Menſchheit Haut Fe Ab zum Andenken - 

— —— und. ————— 


Der frage Jubel leere; und maſtet ſich 
In Lärm und lauter Luft, die unfchuldige 
Und fleißige Armuth ſchaut indeſſen 
Weinend auf Ddr, eink hie Gerber. 


Der unfülltare Kugwerthe — 
Der Raſerey, (mein ungriſches Vatarlod, 
O höte dich dayvor) wohl hat ex .. 

Neidiſch den blutigen Schweiß verſchlungen. 


Dre Schatz, der von den Ahnen gedlichen uns, 
Freyhelt? dein Nahm' if fanft. Du. gefegneit! 
.. Die Blitze, die bu wägrgen Rum .. .:° .: 
 Gendeft ,. fie Aumdan It Rutionen 


Im Königstheoue fig-ft und berrfcheft duf 
Auch dann find deine Waffen nicht graufam, wenn 
Du deine Feinde beugeſt, die den 
N bir benelden, auf * du prandeſt. 


O! unter deinen Jahnen —— ſich 
Der Helden Glanz: Carh! du gibft ein ſchrecenfrey 
GSemuth ihm, nad Bein herzoglich Lieb’ 
Sieget ben Oſterach. Heil dem Sieger t 


Fee ee 


Ih jap von den unendlichen Räumen Bas 
Diymp's, wo Phaikos Hin jagt das traurige 
Gewoͤlk der Rat, und auf die Dunkle 
Erde fein ellendes Licht (gift, wandeln 


: . alles. Cie naht derwagenenfwählsnde - 
‚; Holus löl't er Die Ringel des visfigen 
Berlüfts, and num der wilde Eurus 
Und feine rafenden Brüder walten. 


eu 


Die Göttergfieher decket bee Panjıg, ed 
ve —— Dan! Gpuer dio Neqhte, der goldur 


ern. 2. Me ſchirat Die Bimle , Beben zanbend . 


 Surbben Die gernigen Augen Funken. * —J 


Sem dränt dein Sqritt? o Gsͤttliche! Furchtbare! 
Sirf nicht den Speer, der Waffengewaltige, 
Der ob der Schlachten Schrecken herrſchet, 
— Er Yedte jet — Blicken. 


3 ſprach — Crime 


er j 1. 2m, und der Zungs leget er JFaſſeln au. 


Und die Wufterbliche ſio wandte 
Mir zu den Blick und begann fo: ſiehſt du 


Das How Diancas? Wie es mir feindlich iſt ? 
Es fpannt den Bogen. ſchlaßet den Pfeil auf mid, 
"Doc hey iu Baters heil’ger Stirne 
Schwoͤr' ig es: ſchreckliche Rache bring ich. 


So ſprach dis Böttinn, rauſcht mit der Range danu 
Am Schild und flog. Gin ſchrecklicher Schlag ertönt! 
Anjähen Zodesfhreden bleicht des 
Eben ſich Hrüfenden Mondes Bolbhoen. 


% 


Bi Sorgen Raum nit, heiliges Vaterland ! 
Wenn fie, des Dounsers mächtige Tochter, deis 
Geſchlecht im wilden Rampfe leitet, $ 
Sey er fo zahllos wie Ämſen auch, es 


Weiche boch der Türke, biethet verfäräcten — 
Und Sieg umſtrahlt dich Ungern, du herrliches! — 
Der ſtürzte Ilta's Mauern, dem ſich 
Pallas Athene beſchirmend neigte. 


° — ⸗ en Te 4 
Tiber’s Fehde mit Marbov, dem Könige der Marko: 


ey 


2.20% Jonders aber 


Be wu 


*horden ehım Pe in den Sceiften der Alten er⸗ 
. wähnt werden. g 
* Die Länder am Rhein, und jene vorzüglich von ben 
Quellen der Donau bis an ihre Mündung hinab, ganz ber 
Maͤtnan Nori um un m N. wpvan für 
TE VBormauer 


"tie Nömer von der ‚größten ERAie 


mannen, und die große pannonifhe Gmpsrungem— 44 paradieſiſchen Italiens, gegen bie zahleeichen ſchreckli⸗ 


(Bortfegung.) 


Das Land jenfeits der Donau, oe 
und — gegenüber, und der en 
. Demaukimceh - ef 
— * ——— Angriffe der Sibmer auf Rhaͤtien 
und Nerieum waren bis tämilhen, Adler hiß an, die Denqu 
vorgedrungen, und nad ben übereinftimmendften Ausfagen 
der Alten war zuverläffig : alles rhaͤtiſch⸗ noriſche 
Land in roͤmiſche Bothmaͤßigkeit gefallen. Somit ſchied auch 
von dieſer Seite, wie in Gallien der Rbein, „— der Donau⸗ 
ſtrom das ebmifche Gebieth von den "Bermanen. Nach den 
genau erhobenen Neſaultaten ans den geographiſchen Ansfagen 
der großen Alten, des Strabo ,"Tacikuß 'nıid Ptolomaͤus, 
laſſen ſich die großen und Heineren Voͤlkerſtoͤnme, welche 
am linken Ufer der Donau , Noricum und Pannonien 
gegenüber gefeflen waren, auf folgende Weiſe figllen, Dem 
oberen Moͤſien und Zune Theile auch dem upteren-Panapnien 
gegenüber jenſeits der Donau im Heusigen Siobenbkrgen und 
Ober⸗ Ungarn , öſtlich bis oh die Theiß Bin: And ubrdlſch bis 
an die Carpathen, ſaßen die Beten in Dazien. Diefen ge: 
gen Welten, zwiſchen der Theis und der Donau, größten 
Theils dem unteren Pannanien gegenfiber r jagen die farınas 
tiſchen wanderndem Iszygen (Jazygas ‚mielanastae) 
herum. An die Jazygen nordweſtlich ſtieß der mächtige 
germaniſche Volkeſtamm der QAuaden; weiter unten an der 
Donau und gegen die Maͤrch {m, ſcheinen ſich die kleineren 
Horden, die Rabazer und Terradatiert, bis an bie 
Jazygen hin erfiredet zu haben. Neben tiefen weiter weite 
Th on her ‚Donau jort „ dem oberen Pannonien und 
Noricum gegenüber , ereffen wir auf:sin zahlreicheres Volk, 
nad Prolomäus Batmi genannt, "mid welchen vermiſcht 
auch Sudener und Mugitloner gelebt haben. Ober⸗ 
bald al dieſer, faßen im alten Bojenheim die Markos 
mannen, und im weiten Gebiethe der Thaja und March 
— die Quaden. Diefe beyden leßteren großen germani⸗ 
fhen Volksſtämme unterdrückten alle benachbarten kleineren 
Horden, und breiteten ihre Macht bis hart an die Donau 
hinab aus; weßwegen auch immer nur Marko mannen 
und Quaden allein, als Bewohner des,“ MNoricum 
und dem oberen Pannonien gegenüberſtehenden Deutſchlan⸗ 
des genannt, und die Übrigen ihnen unterworfenen Voölker⸗ 
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ben Germanen und andere Barbaren, ald Hauptbindungs⸗ 
punct zwiſchen dem Oſt⸗ und Weſtreiche, und als feſte Zu- 
"Bungshnie zu weiteren Eroberungen. Als die römiſchen Sie: 
gesadler fi in den Fluthen der Donau fpiegelten „ und als 
im Gemüthe das Imperators. Auguſtus befchloffen war, 
dießmahl nicht weiter mehr vorzudringen (addiderat Augu- 
stus consilium coercendi intra termigos ——— incer⸗ 
iym "meid, an per. "invidiarn, 1) 1). wurden’ d Ufer des al⸗ 
ten Iſters die Hauptgranzmarken i im Norden des großen Rö⸗ 
merteicheb. Fines dati Romano imperio.Rhenus et Da- 
nubius ad Septentripnem. : + Fapuli ‚ebjectu maximo- 
rum fluminum Rheni Danubiique seclusi sunt — ſagen 
Aurelius Victor, Sextus Rufus und˖ Drofins 2): Sp wie 
das linke Dormauufer Moricum und Pannanien‘ gegen⸗ 
über, die Stirne des großen Deuntſchlandes 
hieß (Frons Germaniae nad Tacitus): eben ſo nannte man 
das befeſtigte rechte Ufer desſelben Stromes, als noͤrdliche 
Reichsgränze, die Supercilia Histri, — und die unterhalb 
gelegenen Provinzen die Ahrdlicher Thbeide den Rt. 

merreiches: Partes Imperii Romani Septentrioni subjec- 
tae 3)! Die breite, oft reißende, meiſt tiefwogende Donau 
war zwar eine natürliche Graͤnzmauer des Reiches; allein 
man war ſchon vor Rhaͤtiens und. Noricums Unterjopung 
durch fo viele verheerende Einfälle, welche die. zahlreichen 
raubluitigen Germanen und Sarmaten, über die Eisdecke 
des feftgefrornen Iſtärs herſtürmend, in’ Zhrazien , Möſien 
und im unteren Parnenien gewagt hatten ‚: gehug belebret, 
daß der große Heerſtrom für ſich allein aks Graͤnze keine hin⸗ 
laͤngliche Sicherheit gewähren Eönne. Kaiſer Auguſtus richtete 
daher gleih nad Noricums und Rhaͤtiens Unteriochung fein 
Hauptaugenmerk dabin, ſich den. eubigen, Beſitz desfelben 
Provinzen durch hinlängliche , miluaͤriſch⸗ mohlbetechnete und 
zufammenbängende , furchtbare ! Feſtangsworke um rechten 
Ufer der Donau, von ihren Quellen on bis zum Ausfluffe 
hinab, — zu verfihern. Und was der Imperator Auguftus 
befhloffen hatte, ward auch ſchnell in That geſetzet, Hero⸗ 
dianus verſichert: Postea vero quam Augustus rerum po- 
titus eſt, et laborem Italis ademit ‚ et arma detraxit. 


ı) Tacitos. Ansal. L. I. p. 5. "Editio Less 

8) Aur. Victor. De Cassarib. p. 511 Sext. Rufus in Breviar. 
. 550. Edit. Syliburg. Oros. L. VI.-p. 431. 

3) Herodian, L. IV.p. 215, Amm. Marcellin, L, XXII. p. 695. 


Praesidia'veyo.et legionds imperio munithenlo esse vor 
hiit, milites quosdam. certis autoramentis constituens 
mercenarios , qui ‘Romano imperio vice 'murorum 
essent. Tum fluviorum magnitudine atque fossarum, 
wontibusque asperrimis desertisque locis atque imper- 
vis Circumseptos impeni lüummMes commlunivit 4). Noch 


beftimmter zeiger Sertus Rufus die Befeſtigung bes ganzen 
reiten Donanufers, von der ausgezeichneten Mömer-Colonik, | 


4) Herodian. L-IT. p. 118. 
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Augulta Windeffeorum '(colonia splendidissima), bdurch 


Vindelizien „Noricum und Pannonien, bis über Moͤſien 


hinab — an, da er berichtet: Alpinis omnibus victis — 
Noriorum Provinciae accesrerunt, — etlimes inter 


‚RomanosacBarbarosab Augusto per Vin- 


deliciam..perNaricum,Pannoniam ae Moe- 


siam'constitutus est 5). 
f . % 


; Die Bortfesung folgt.) — 
9) Sext. Rufus, ibid. p. 550. 
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(Aus B. Speths Runf in Italien.“ Fortfehung. ) 


- Nur das Madchen von Magdala, mit dem alabaſternen Gefäße in der Hand, gehört der Darſtellung ——— als 
der Außenwelt an. - 
Es iſt hier der Ort, dieles Bild, fo wie es gegenwärtig ausgeführt iſt, Im Vergleiche mit feinem erfien Entwurfe 
zu betrachten. den uns Mare⸗Anton'), nah der Original⸗Zeichnung Raphaels geflohen, hinterlaſſen hat. In der 
Boeal» Anordiung der Figeren überhaupt IE Oamz io bey der Ausführung Im Wefentligen feiner urfpränglihen dee treu ges 
Sieden ; Body ir er davon in der Bezrichmung der drey männliien Charaktere glücklich abgegangen. Er fühlte wohl, daß Paulus 
und Yoganıtes‘, ſelbſt Anguſtin, in ihrer Bedeutung Bas nicht waren, was fie hätten ſeyn ſollen; zu abgezogen fanden fie ihm 
da, and ohne alle: Beziehung auf die Hauptfigue. Darum verband co ſie endlich näher mit dem geiftigen Moment der Darftels 
Inng. Magdalena allein fagıe dieſem legteren dirchaus und umvergleichlich zu. Er hatte fie nähmlich im Seitenumriffe_(Profil) 
dargeſtellt. Mit dem entzückten Blicke nad der Blorie hin hat auch ihr; wie Gätiliene Geiſt, allen irdifhen Gefühlen entſagt, 
und in den Ausdruck himmlifcher Begeifterung ſich ergoffen. Alein Davon iſt Raphael in der Ausführung, was er nimmer 
hätte thun follen;, durchaus abgewicdhen.. Sie MR jegt mit Dem Ropfe ganz von vorne genommen, geradehin dem Beſchauenden 
sugewendat , ahne alle Theilnahme an der tiefen Rährung, von melder die übrigen Gemüther ergriffen find. Warum wohl 
Naptrdel fierimder Ausführung doe Bildes fo aufgefaßt haben mag, und, ich möchte ſagen, fo kalt hingeſtellt und fo einzeln 
in Beziehung. auf DaB Sanze der Empfindung ‚, von weicher fe allein ausgefchloffen iſt; gleich , als wäre fie nur fo beygegeben, 
um die Gruppe Im. Gleichgewicht der Anordnung zu halten, aber nicht mit ihr den Kreis der nu ” fließen. — Die 
Einzige, ich geflebe ed, war mir an dieſem Bilde befremdend, und wird e6 Immer bleiben. 
Die Anordnung der fünf neben und Hiatde einander geftellten Figuren iſt böchft einfach ; boch hat der Künfller dur 
Zartheit mannigfaltiger Wendung der Glieder ein fo fanfıes Abweichen und Durchkreuzen der Linien in das Ganze gebracht, daß, 
BaDnuy Dew. ſtrengen Sbenmaße ſinnreich begeanet iſt. 


.BSleichwohl iſt dieſer Styl, wie ch — die Suammtopreünuß: von — aus verſchiodenen Epochen, viele 
ne getadelt morden "*). } 


:» Was nun Die Gruppirung betriftt, ſo zieie ih Raphael * Augemeinen an den Styl feiner früheren Vorgäu⸗ 
ser. Zugegeben aber, daß Piefe-die Regeln einer höhern Anoednang noch nicht gekaunt; fo iſt es doch gewiß, daß die Art ıhrer Zus 
fammenftelung dem Geifte ihrer Werke am geeianetfien entſprach. Es Tag durchaus in ihrem Gef üble, daß in den Bir perlie 
hen Bewegungen nit me hr enthalten ſeyn Dürfe, ale fie wit dem geiftigen Ausdrucke bezeichnen wollten. Was fie ſich nun aber, 
von disfem Gefühle geleitet, zur Aufgabe der Darſtellung gömacht, war nicht eigentlich der Aamıpf Des Gemüthes im wiid Des 
wegten Sturme der Leidenſchaft und heftigen Affrete; es war das fhlummernde Reben der Seele, noch im @leihgemichte mit 
fh felbft, wie vor dem Falle; framım und demüthig, ſtark an Glauben nad unerfüttesli im Wertrauen , rein, ungeteübt, 
Im mitoen Ernſt, voll — en um wolten fie — das Bild el ner Heiligen geben, für ſich Fetetead in ſich 


"Ban don; Vie et oeurre complete de Raphael Sanzio, 'T. II. Table des planches,'p. ı0. pi CXIII. S. Cécile, übers 
geht dieſen aͤußerſt intereſſanten Kupferſtich mit Stitiihmweinen.. wahrſcheinlich weil er nicht nach dem Gemähide ſeibſt, 
gerertiget iſt, und führt nur drey frätere, Davon an, näbmlih den von J. Bonaſoni, Ph. Thomaſſin und 
Strange, denen wir hier den neueilen von Maffaıd uod) bepfügen wollen. 

“) Bartpelemy aa. D.p. 45 faat: „je ne Pui⸗ ucore m accoutumer A ces assembluges bizarres de saints, que nos 
1” eintres mettent en oompägnie, quoigae ils n’sient jemais en rien & demdler ensemble.” Und Boltmann, der für 

le gilt, weil er Alle abgeichrieben. behauptet in feinen Nachrichten von Italien B. 1. ©. 415 geradezu: „Die Aus 
ordnung in diefem Gemählde ſcheint etwas fehlerhaft ;. denn. Die heil . Cäcilig. der heil. Johannes und Paulus” (und, 
nach derfelben Anſicht, warum nicht aud) der heil. Anauflin und die Magdalena 7) „fteben in eine. Linie.” (Mer immer 
diefee Bild im Originale, oder au nur im Rupferftiche gefehen hat. wird fich gelbft vom Geaentheile üderzeugt has 
den). „Man ſtößt ih auch an -die Urwubrſcheinlichkeit, weil dieſe Perſonen nicht zu — Zeit gelebt haben; ein ge⸗ 
meiner Fehler der italieniſchen Mapler.” 


mer AG mem 


abgehhloffen. Sr Bellten fie ihre Figuren bald einzein bar, bald neben einandar gereipt. is: ahatmeieust: Gintferming hehe, Im 
ih im Ausdrude der Höcften Individualität des Gharakters, oft ohne Beziehung. auf bie Andeun,. aha Hanklung, Denn Des 
Geiſt galt ihnen zunächſt als das Wefentlichfte, der fi rein entwickeln follte, und durchaus nicht im Uberge wichte Des Körpers 
in felnen Berhältniffen zu anderen; fondern aut ih und für ſich ſelbſt in Einfalt, Ruhe und fliller Beſcheidenheit. Darım ſetzten 
ffe, wie in der Seele Enpfindungen, fo auch in des Körpers Stellung und Bersegung, ein Mrengss Wleihgewidt. 

Wer vor Diefom Gefichtspuntte aus die aufpruchlofen Werke der Alteſten Melfter beurtheilt,, der findet in ihrem Ders 
fagren, vorherrſchen ehr Darkeltung der Sun, als Kunſt der Darfieitung, und diefmmie einer einwürdigen Son, 
fequeng, die, wie Alles an ihren Werken, rein.aus dam Gefühle, nicht aus dam Beanfkande: Hernergegaugen if. 

Raphael wollte zunäcit mit der Darftelung der heul. Gärilia keine fireng äußere Handlung begeichnen ; nur den 
Moment der Seele wollte er firiren, in welchem die Heilige, wegen der himmliſchen Muſik, von unnennbarem Entzüden ergrifs 
fen , ihre fromme Umgebung in reges Mitgefühl aufgelöft, Paulus aber in Die Tiefe einer bewußtleſen, ernſten Betrachtung 
darüber verfunken ift. Ein Moment, der, wie hier, in feiner höchſten Abſtraction keinem weiteren Entfchluffe zur That Raum 
gibt. Der Künſtler fühlte indeſſen, gleich feines Vorvordern, die Nothwendigkeit der dem Ganzen erforderligen Ruhe in der 
Haltung, die fih in einer mehr ebenmäßigen Bertheilung der Siguren fo gern gefällt, und folgte darum dem älteren Typus der 
Anordnung, nar mit mehr Beſonnenheit und Überlegung. Er wußte nähmlich mit der Wechfelbeziehung gemeinſchaftlicher Em⸗ 
Hfindung feinen Figuren zugleich noch eine entfprechende äußere Haltung und Bewegung des Körpers zu geben, damit auch das 
Mannigfaltige der Zufammenftellang. zur Ginheit abgeſchloſſen wäre-:Wuad fo gebt nun bien, wie in allen feinen Werfen, im 
Ganzen des Einzelne völlig unter; und was, als folches, bey Den Alten für ich und im firller Ahgegogenpelt und Tren- 
nung vom Andern, neben diefem noch Beſtand hat, dad rundet fi bey ihm geiſtig und Lörperlih, uud fügt ſich gur wunder: 
baren Harmanie in Eins zufommen. Aber eben dieß iſt es auch, wodurch Raphael Die hooo⸗ Meißerpeft der Anordnung er⸗ 
rungen hat, und worin er ohne Vergleich der Größte und Verſtändigße in von allen. 

kaͤcherlich bleibt es fofört, ja der Juſammenſtellung vor Ner ſo neu aus varſchiadenen EEE mie hier, einen 
Vehler zu finden *). Denn abgeſehen davon, Laß Kunſtwerke, als ſolche, Feine Documsmte Rad, mocant für. cine glridgeitige 
Grikteng mehrerer Derfonen ein Hifterifher Beweis geführt werden fell; fo flreites eine ſolche Zuſammendetzung Teinabmegb gegen 
. die Wahrheit in der Kun. Wir fegen:diefe einzig im die richtige Bezeichnung des Aysdruds und Defien Übersinftimmung wit dıms 
Gegenftande, der Dadurch bedewtet werden fol. Iſt denn aber in des Kunft dieſe Übbereinfiiemumng nur Dusch sine gleigzeitige 
Eriiten, der Perfonen Bedingt ? IN wohl der Künftier in der Wahl feines Stoffes blod am Die Wirklichkeit gebumden , eder hat 
ſein Geiſt nicht auch im Reihe Der Dhantafte einen weiten Spielraum 7 Rann ee nicht wit Freyheit Im Überfinnlichen fuchen, 
was zur Darftelung ihm das gemeine Erdenleben nimmer gewährt? Und hat eu ſich ſo zum Götelichen erſchwangen, iſt alebaın 
bie religiöfe Smpfindung, iſt eine Gemeinfchaft der Heiligen nur auf ein gleichzeitigen Seyn Hefeguänft 3 Reichen denn beyda nicht 
über Zeit und Grab hinaus, mo fie beyde der zeitlofen Ewigkeit angehören, und darin, als in dpeem Yemsinfamen Gtemente, 
ſich auflöfen und durchdringen ? Ob Paulus und Johannas uud die übrigen mit Gasilten: zu einer odel, meridgieener Zeit gelebt 
haben, mas flört das die Wahrheit des Kuaſtgebildes! Wenn. fie, aus grauer Vergangenheit in Säciltend Trendige Gegenwart 
herübergezogen, mit ihr zufammentreten, um der Aunft höchſtes Ziel im Ausdrude unbefchreiblidder Gefühle zu feyern, worin id 
“uns dad Bild des Unendlichen abipiegelt; fo ift die Zeit mit alem Meaſchlichen darin. vernidtet, und das Ewige im Goͤttlichen 
gar Dffendarung getommen. Bat wohl die Kunſt nech eine Höhere „edlere Befluumung ? . 

Am Unvertennbarften aber ſpricht Polkmann?) feine Unwiſſenheit im häheren Runfbgebietde durch die BVehaup⸗ 
tung aus, dieſer Fehler rähre Daher, „Daß die größten Meißer unglüclicher Weife zu einen Zeit 1chten, mo Alles voll von blin⸗ 
dem Aberglauben war.” Wie mochte er doch ein Zeitalter eined To tiefen Verfalls beſchuldigen, worin unſtreitig Die Kunſt am 
Höcften, und gerade darin am Höchſten geblüht, worin das Göttliche am reinften und herrlichſten zur Dypenbarung gelommen 
iſt. Sind Denn trens Anhaͤnglichkelt an den Blauben der Bäter und sin unerfchänterlihes Vertrauen, find Zörmmigkeit und Find» 
liches Gemüth, Demuth, Liebe, Selbſtaufopferung und Beratung alles Irdiſchen, woraus Beſte luug und Foͤrderung jener übers 
lediſchen Werke hervorgegangen ſind, ein blinder Aberglaube? Wenn dieß Aberglaube iſt, fo iſt al umfere Weioheit Thorheit, 

und Nacht unſere Auftläzungz denn was Hat unſere Zeit, die hack erleuchtete, Damit für Die Kunſt Forderliches geleiſtet. das 
würdig wäre, jenen Werken ber Finſterniß an Die Seite geſetzt zu werden? Nein, jene harte Schmähung it. ein Gharakterzug 
ber Gemäthlofigkeit unferer Zeit, der alles Setlige prafan geworden, und zum Anger und zum Abeiglänben- . | 
Doch ich vergefle gang, daß id ned immer: in Bolsgna wer Bit. Gäeiltens Zauherbild wie. bezanbert- ehe, 

Wer Raphaels Bildniß von feiner Hand gemahlt, ehemahls im Pallafte Altoviti zu Florenz, ieht In der 
Löniglihen Gallerie zu Münden, geſehen hat, der Bann fich von dam Zone, der Kraft und Wärme dad Colorits uud feiner 
Blüthen den volllommenfen Begriff maden-, dab vermittelft eines breiten, markigen Pinfels und derfelben Bulkendung im Gigs 
zelnen, } B. der Haare, in dis entzüdtendfle -Sarmonie gebracht, und darin ausgeführt If. Wie wahr find nicht Die Töne und 
durchſichtig, befonders jene Halbtinten der rechten Hand des Apofteld, des Kopfes und Dalfes der Gäcilia, und wieder jene 
des Biſchofs; wie groß, breit und vatärlie athroden und fallen nicht die Sewaͤnder vor Allem Paulus grünes Kieib 
und vother Mantel! 

Die ie entfaltet eine allerfießfte Bruppe von’ fechs "Engelsgeflalten, alle — einander gereiht im die Breite 
Bro Bildes, ſikend auf Wolken; oe breit, flüchtig, aͤtheriſch gehalten in der Behandlung, and ſchön und finnig im Auder 
und in der Auordnung, befouders Die beyden —8 aus Binken vom Bilde aut: 
",Bollmanna a. O. *) A. a. O — 
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Liebe und Lied 


A ber Frühling aus den- Höhen 
Blog in unfre Thäler nieder, 
Dimmelsmüde an den Buſen 
Seiner treuen Erde fintend, 

Ließ er ein Paar Blumen fallen 
Aus dem vollen Kranz der Stirne. 
Und ich fucht’ und fand die Blumen, 
Wo der Quelle rafhes Silber 
Stile ſtand in Luft und Staunen. 
„Quelle , fage mie, ich bitte, 

Wie die benden Blumen beißen, 
Die an deinem Ufer Hegen.” 

Und sin Mägdlein ging vorüber, 
Und ein Böglein hört’ ich fingen, 
Und die Quelle ſprach: die Eine 
Bon den Blumen beißt die Liebe, 
Und das Lied Heißt jene andre: 
Nimm fie pin, und mich laß ziehen! 





Parga und feine Bewohner von Deboffet, 
Brittifhem Commandanten von Parga. 


Parga ift eine Heine, an der Kuͤſte von Epirus befinde 
hide, mit Mauern umgebene und auf einem fegelfärmigen 
Belfen , den das Meer von drey Seiten beſpühlt, erbaute 
Stadt, Zwey ihr zur Seite fiehende Buchten dienen zum 
Aufenthalt Heiner Fahrzeuge. Eine Ars von Citadelle ifk die 
Wohnung des Befehlehabers. 

- Die weite und ſchoͤne Ausficht der Stadt dehnt ſich 
über ihr Gebieth nach den Gebirgen Albaniens aus ‚ und ums 
faßt einen großen Theil des jonifhen Meeres. Links entdeckt 
das Augedie Infel Santa Maura, den berühmten leukadi⸗ 
den Belfen und die Berge von Cephalonien. Rechts zeigen 
ſich, in der Entfernung von zwölf Millen, die Infeln Paro 
‚und Antiparo. Das der Stadt zuftehende Gebieth dehnt ſich 
nur auf zwey bis drey Millen aut, und ihre Geſammibe⸗ 


völferung beträgt nicht volle viertauſend Einwohner. Ein 


fieiler Berg begränzt dieß Gebieth und trennt es von bem 
des Ali Paſcha. 


Parga warb allezeit als den joniſchen Eilanben zuge» 


hörend und als ein ihnen, und veraus ber Inſel Corfu, 


wichtiger Militärpoften angefehen; man nennt es das Auge 
oder das Ohr diefer Infel. Der Arbeitsfleiß der Einwohng 
und die vielen Waſſerbaͤche, welche dad Land durchſchneiden, 
haben das Gobieth von Parga zu einer anmuthigen Gegend 
gemadt. Luft und Wafler find gefund; Orangen, Eitronen 
und Bifamcitronen (cedrats) wachſen dafelbft im Überluß ; 
die letztern find ein bedeutender Handelsartikel. Der Höhere 
liegende Theil der Landſchaft ift mit Ofivenbäumen , Eichen, 


‚ Platanen und Eypreffen bewachſen. 


Mehrere Erdbefchreiber melden übereinflimmend , der 
Fluß, welcher fih eine halbe Mile von Parga ins Meer 
ousmünder, fey ber Eocytus der Alten. Man begreift.nicht 
leicht, wie die Dichter dazu Samen, das Pintonifhe Neid 
in eine fo reigende Gegend zu verlegen ; allein bie Nachbar⸗ 


ſchaft des Acheron macht allerdings wahrſcheinlich, e⸗ ſey 


jener kleine Fluß in der That der Cochtus. Er nimmt ſeinen 
Lauf zwiſchen Felſen durch enge Thäler und bildet mehrere 
Cascaden, ehe er das am Meer gelegene, mit Orangen⸗, 
Titronen« und Fruchtbaͤumen oller Art bepflanzte That bes 
waͤſſert. Das Waller des Cocytus ift weißliche und mit eie 
nem Kalkſtoff beladen , der durch feinen Niederſchlag anf 
den Selfen einen alabafternen Tuff, dem von Tivoli aͤhn⸗ 
lich, bildet. 

Wahrſcheinlich haben die Alten eine fo vortbeilhafte 
Lage, wie diejenige der Landſchaft Parga iſt, nicht unbenutzt 
gelaſſen; inzwiſchen findet man weder Ruinen noch Münzen, _ 
die dem Altertbumsforfcher Auffchlüffe geben könnten. Ein;ig 
nur am rechten Ufer bes Cocytus find einige römiſche Alter: 
thümer gefunden worden, fo wie aud etlihe Münzen des 
öftlichen. Kaiſerreichs. 

Die Pargantoten haben allezeit mit den Türken in Feh⸗ 
de gelebt ; fe find tapfer und kriegeriſch; fie zeichnen ſich 
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durch ihre Nuchternheit aus und erreichen ein hohes Aiter. 
Die Männer find groß und ſtark. Ihre Tracht iſt Die der 
Griechen auf den Infeln, ein geſticktes Camifol, weite blaue 
Pantalons und eine rotbe Muͤtze. Sie tragen Badenbärte, 
und find gewöhnlich mit einer Blinte, zwey, Piſtolen, eir 
nem &äbel und einem Dolce bewaffnet. Ihre Weiber find 
hübſch. Sie tragen ein feidened oder tüchenes, geſticktes 
oder mit Goldſchnur eingefaftes Leibchen, einen Rock mit 
Falten, und eine rothe Doppelfchnur, die durch ihre Haar⸗ 
fledten gezogen wird, und dieſe gefällig und nad antiker 


Bitte emporhält, Wenn fie ausgeben, fo decken fie den Kopf. 


mit einem farbigen Tuch. 
Don ihren Nachbarn , den Albaniern, unterſcheiden 
ſich die Parganioten durch Sprache wie durch Sitten. Ihre 


Verhältniſſe zu den Venezianern und zu den Inſeln erklären 


diefen Unterſchied, weichen auch ſchon die ungleihe Abftam- 
mung begreiflich maden würde. Sie üben Baftfreundfchaft, 
und eine der Urſachen, um deren willen Ali Paſcha fie haßt 
und längft nad dem Beſitz ihres Laͤndchens geſtrebt hat, ift 
dieſe, daß Parga jederzeit den Schlachtopfern feiner Tiran⸗ 
ney als Zuflucheftätte gedient hat. Der Schuß, welden die 
Parganisten den von diefem Paſcha verfolgten Suligten zu 
Theil werden ließen, könnte allein ſchon ihr dießfallſiges 
Verdienſt begründen. 

Landbau und ‚Schifffahrt find ihre Hauprbefhäftiguns 
gen. Die pflanzen Neben an den Hügelabhöngen und bereis 
ten einen ziemlich guten Wein, den fie nebft Baumfrüchten 
ihren Nachbarn zuführen. Von Korn und Mais ernten fie 
Baum die Hälfte ihres Bedarfs. Flachs pflanzen fie für den 
eigenen Gebrauch, und Tabak theild für ſich, theils zur 
Ausfuhr. Diefer iſt fehr geſucht; aber Obl Citronen, 
Orangen und Cedrats ſind die wichtigſten Handelserzeug⸗ 
niſſe. Sie werden von Ali Paſcha's Unterthanen. gekauft, 
"und nur die Cedrats geben nach Trieſt. Dan pflückt fie noch 
grün und unreif, ehe fie die Oröße einer Citrone erreicht bas 
ben, und verpackt fie alddann forgfälzig. Sie werden meift 
von den Juden verbraudt, denen ihre Religion dieß in eis 
ner gewiſſen Jahrszeit zur Pflicht macht. Wenn die Preife 
in Trieſt ollzuniedrig find , geben fie auch nah Pohlen. 

Es befinden fih auf dem Gebieth von Parga ein Dugend 
Mühlen, deren fi die Paxonioten öfters bedienen, weil 
ihre Inſel nur Windmühlen har, die bey ftiller Luft une 
brauchbar find. Eben fo bat Paro einen Theil des Jahres 
Mangel on Waſſer und muß ſich diefes von Parga hohlen. 

Die Parganioten beſuchen die itafienifhen Städte, we 
fie als Kaffehwirthe oder im Dienft von Speifewirthen ihr 
Bros fuchen. Mit dem Exfparten Eehren fie in ihre Heimath 
zurück. Die Zifcherey ift an diefer Küſte unbedeutend, und 
des größte Theil des Fiſchbedarfs kommt aus der Bucht von 
Phanari an ber Mündung des Acheron. 


Die gan —— ſich zur griechiſchen Religion 
und ſie haben einen Proto⸗Papa. Zu den Zeiten der Vene⸗ 
zianer kam der Biſchof von Paramithia in Albanien ſäaͤhrlich 
zum Beſuche nach Parga. Seit Paramithia an die Both⸗ 
maͤßigkeit des Ali Paſcha uberging, wird die Gerichtsbarkeit 
des Bifhofs nicht länger anerkannt, Die verfdiedenen 
Kriegsvölker, weldhe einander in der Befabung von Parga 
ablöfeten, hatten nur geringen Einfluß auf die Sitten der 
Einwohner. Diefe bleiben ihrer gewohnten Lebenswerfe treu, 
Die Frauen find ehrbar, obgleich fie vieler Freyheit genie: 
Gen. Unter den Landesgewohnheiten befindet fi eine, die 
der Auszeichnung werth erfcheint. Wenn ein Juͤngling fih um 
eine Tochter bewirbt, und die beyberfeitigen Ältern dazu 
ihre Einwilligung geben, ſo wird die Braut ins Haus ihres 
künftigen Schwiegervaters zu einſtweiligem Aufenthalte ge⸗ 
führt. Von beyden Seiten beſtrebt man ſich, das neue Ver⸗ 
bättniß einander angenehm zu machen. Auf dieſe Art wird 
ein Probejahr verlebt, nad deſſen Abfluß alsdann erft bie 
Religion die beabfichtigte Verbindung heilige. Die Eheleute 
erhalten dadurch hinlänglie Zeit, um ſich einander genau 
Bennen und werthen zu Iernen. Binder der eine Theil vor 
Abfluß des Jahres gute Gründe, um die Verbindung abs 
zubrechen, fo made feine Familie vdiefelden geltend. Man 
verhandelt die Sache und erklärt ſich gegenfeitig. Der Pros 
topopa verfammelt einen Familienrath, worin nad reiflicyer 
Überlegung die Entſcheidung gefaßt wird. Bemerkenbwerch 
ift, daß diefe Trennungen nach Adfluß des Probejahres ſel⸗ 
ten find, und wenn fie gefchehen , fo find die Verlobten ger 


-wöhnlid im Kal , eine ihnen angemeffenere Verbindung 


einzugehen. 

Eine Mille außer der Stadt liegt eine Brunnquelle, 
zum St. Trifon genannt, wo ſich die Frauen ihren taͤgli⸗ 
chen Waſſervorrath hohlen. Sie ſehen dieſen Gong zum 
Brunnen ale eine nützliche Bewegung an, und es würde 
ſchwer halten, fie auf diefes Vergnügen verzihten zu mas 
chen. Die Gruppen der Grauen, mit den zierli geformten 
Waſſerkrügen auf ihren Köpfen, am Brunnen eder wo fie 
fid auf dem Wege in ben Dlivens und Orangen » Wäldern 
kreutzen, gewähren einen fehr mahleriſchen Anblick. 

Die Parganioten beſitzen ein aufgewectes Nature. 
Bey ihren Hochzeiten, Taufen und übrigen Bellen wird 
allezeit getanzt. Der romanſche oder Breifende Tanz, den ' 
fie mit allen Griechen gemein hoben, ift der, den fie am 
meiften lieben. Es barf dieß Volk nicht mit den fleißigſten 
Völkern des Nordens verglichen werden ; aber gegen ihre 
Nachbarn gehalten und mist Hinſicht auf ihren fruchtbaren 
Boden und ihr mildes Klima, zeichnet ſich der Arbeitsfleiß 
der SParganiosen immerbin vortheilhaft aus. Ihr kleines 
Gebieth gewährs einen höchſt freundlichen Anblick, während 


‚die umliegende Landſchaft öde und unfruchtbar erſcheint. 


. 4417 an 
Man erblickt anders nichts/ als eine verodete — ‚die Seit dem Untetgange Demebigs: wurben.bie Bewohner des 
-einigen Heerden zum Aufenthalte dient, deren Hirten elende von ibm eroberten Landes ihrem Gebiethsorie entriſſen, und 

Sclaven find. Die Überbleibfef einiger Dörfer bezeugen dem nad den innern Landesgegenden verfeßt , wo fie durch Krank 

Reiſenden, dog einiger Wohlſtand im Lande vorhanden war, heit, Kummer und Elend meift umkamen. 

ehe der Pafcha von Janina fein u. ward. (Die Bortfegung folge) 


OR un Miscellten. 


{Aus B. Speth's „Auufi in Italien” (Fortſetzung.) 

Diefes Gemählde wurte, während feiner Anmwefenpeit in Paris, von Holz auf Seinwand übergefragen, und iſt das 
esfte, was ich von der Art Neftauration gefehen habe. So etwas muß In der That alt ein Meiſterſtück des Fleißes, der Ge⸗ 
nauigkelt und hochſter Sorgfalt bewundert werden. Man danke fich ein zwey Bis drey Zoll dickes Brei von Kaftanienholz, das, 
nachdem das Gemählde zuerft mit einer Art Dünnen Flores (Baze), und dann mit feinem Papier überkieiftert worden, um sb 
dadurch gegen das Aufſtehen der Farben zu ſichern; nach und nad von rüdwärts bis zur Dide von zwey Linien abgegobelt wird. 
Nah disfem Verfahren wird durch öftere Befruchtung die Ligatur Des Dolzes endlich fo aufgelöſt, daß es jegt In Splittern und 
Fäden fo lang aumäplig berabgezogen wird, bio man zuletzt auf den, etwa die Dide eines ſchwachen Mefferrüdens betragenden 
Kreidengrund gelangt, worauf das Bild gemahlt if.’ Nicht genug, felbf von Diefem wird nun nbch , vermittelit eines naflen 
Schwammes, nach und nad fo viel hinweggenommen, bis er fo dünn geworden, daß man endlich die Farben der Brundanlage 
des Gemähldes hindurch ſcheinen fieht. In diefem Buflande wird nun die auf einem Blindrahmen zuvor aufgefpannte und dann 

- feifch grundirte Leinwand, fobald der Yrnnd im Anziehen iſt, auf dad Bemdhlde gelegt, und damit befeitiget; etwa fo, wis. 
man alte Gemählde auf neue Leinwand aufzuziehen pflegt. Diefe Im „Srunde hoͤchſt gefährliche Operation gelang hier fo vollkom⸗ 
men, daß man, einige Retouchen an dem Iinten Borderfuße der Magdalena ausgenommen, Die auch wohl ſchon früher, und vor 
der Übertragung nöthig gemefen feyn mögen, us nicht die geringfle Spur irgend einer Beihädigung wahrnimmt. 


Wenige Künſtler haben ihre ei mit ihren Berm fo reichtich gefgmüdt, wie Die Carracei, vorzüglich 
Endovieo. Mehrere Kirchen In Bologna befigen noch über Hundert Gemählde von ihren und ihrer Schüler Händen. Dasielbe 
kann au von vielen Sammlungen in Palläften gefagt werden, worin fie ih, doch ungleich feltener, auch in Fresco⸗ Gemähl⸗ 
den verewiget haben. — Was hat nicht Alles der fertige Guido für Bologna gemablt, und Albani, Guercino und Ga 
vedone, Und dann erfi noch Die weiteren Abkömmlinge aus dieſen einzelnen Schulen: Simon da Defaro, Sementi, 
Eliſabetha Syrani, Gefft, Tiarini, Paftinelliw a. Fürwahr man muß Bologna feines früheren Runftfinnes we⸗ 
gen hoch ehren, womit «8 feinen Künſtlern nicht nür Erde und Luft gegönnt hat, um darin zu vegetieren ; fondern, was mehr 
ist, auch ihrem geiftigen Leben — dem Höcften des Menſchen — einen freyen, fiheren Spielraum gewährt, Damit es Bläthe trei« 
ben und göttliche Früchte bringen konnte. So entfaltete und übte und flärkte diefe Stadt das Talent ihrer Künftler duch Bes 
ftelung und Arbeit, und fiherte ihnen damit Beſtehen, Slück, Ehre und Uuſterblichkeit. 

Ob ich nun gleich, die Berdigmfte diefer Schule erkennend, mie geneigt bin, fie deßwegen mit unbedingtem Lobe zu 
preiſen; fo mag ich e6 doch auch nieht dulden, wenn flolze Authorität fih an der Wahl der Gegenſtände ihrer @ebilde mir roher, 
ungeweihter Hand höhnend vergreift. Goethe, infeinem Werke: Aus meinem Beben, zweyter Abth. erſtem Thl. 
ergießt von ©. 256—258 feinen ganzen Ingrimm über das Heilige und Chrwmärdige der Darftellungen aus jener Schule, der 
zugleih das Gepräge einer gehäfftgen Parteywuth verräth. Sr fagt: „Juden der Himmlifhe Stan des Guido, fein Pinfel 
der nur das Volltommenfle, was gefchaut werden kann, hätte mahlen follen, dich anzieht; fo möchteft du gleich Die Augen von 
Den abfcheulih dummen, mit keinen Scheltworten der Welt genug zu erniedrigenden Begenftänden wegkehren, und fo geht es 
durchaus; nian iſt immer auf der Anatomie, dem Nabenfleine, dem Schindanger, immer Beiden des Helden, niemahls Hande 
lung, nie ein gegenwärtig Intereſſe, immer etwas fantaftiih von Außen Erwartetes. Entweder- Miffethäter oder Verzuckte, 
Verbrecher oder Narren, wo der Mahler, um ſich zu retten, einen nadten Kerl, eine hübſche Zufchauerinn herbeyſchleppt, allene 
falle feine geiftlihden Helden als Gliedermänner tractist, and Ihnen recht wen Baltenmäntel hberwirft. Da iſt nichts, was ei⸗ 
nen menſchlichen Begriff gäbe! 16.” - 

„Der heil. Proclus,.eine fhöne Figur; aber dann die andern, Biigäfe und Pfaffen! Unten ind. himmliſche Kinder, 
die mit Attributen fpielen. Der Mahler, dem das Meſſer an Dee Kehle ſaß, fuchte ſich zu Helfen, wie er konnte, er mühte ſich 
ab, nur um zu zeigen, daß nicht er der Barbar fey. Zwey nadte Figuren von Guido, ein Johannes in der Wüfte, ein Ges 
baflian , wie köſtlich gemahlt, und was fagen fie? der eine fperrt das Maul auf, und der andere krümmt fi.” , 

„Betrachte ic in dieſem Unmuthe die Geſchichte, fo möchte ih ſagen: der Glaube hat Die Künfte wieder jervorges 
poben, ber Aberglaube hingegen ift Herr über fis geworden, und hat fie abermahle u Grunde geridtet.” 

Benn nun Giner, der felbft nicht gefehen, dieß Alles lieſt, fo könnte er leicht verſucht werden zu glauben, es möge 
ſich — weil es Goethe fagt-- mit der Wahrheit fo verhalten; doch wer ſelbſt Das Heiligthum betreten, und von einem anderen 
Standpuncte aus fein Gemüth den Eindrüden unbefangen überlaffen hat, der wird vom Ekel an diefem übermüthigen Tone er⸗ 
griffen, und kann ng kaum über die Abgeſchmacktheit roher Schmaͤhungen des gerechten ————— ——— 


s 
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Wie flimmt aber Biefes anmaßende auros coa mit des Sprechers Worten 5. 255 * dort erllärt er: „daß 
ihn Die Werke der Bolognefer Mapler irre machen; baß er den Urſprung der Garraccifchen Schule im eine fpätere, glüde 
Tigere Kunfzeit ”) feßet? daß er den eigentliden Kunſtgenuß aus dem Wilfen (?) und Urtheil, das ihm 
mangle, ableitet.” — Wer fhöpft aus allen diefen Redensarten nicht den gegründeten Verdacht, daß er, der mit Recht all» 
gemein geachtete hohe Dichtküuſtler, unbegreiflich genug, dad Wefen der bildenden Kunft weder In feiner Tiefe erfaßt, noch 
auf dem höheren Standpuncte ihrer Anficht ſteht, und deßwegen nicht zur Klarheit und Selbſtſtändigkeit der Einſicht gekommen 
if. — Daß er glei darauf fortfährt, „ein Hinderniß diefer unmittelbaren Ginficht und reinen Betrahtung in den meiſt un« 
fianigen Begenftänden der Bilder zu finden, über die man toll wird, indem man fie verehrten und lieben möchte,” bemeift 
und ganz die Individualität feines Geſchmackes in der Kunſt, womit er mehr an der Form Hängt und am Sinnligen, ald am 
Hohen, Ernſten und Erhabenen, das alle beftechenden Reige verfhmähend, unmittelbar zum Gemüthe dringt, um ed in feines 
Srundes Tiefe zu ergreifen. Daß zwey Engel Epriftus todten Leichnam Betrauern, If ihmi ein Ärgerniß, weil er fie werther Hält, 
eine Pfyche in ihrem Unglüde zu tröflen! — Gewiß, hätte irgend ein Mahler, vieleicht am Geeignetſten ans der franzöflfhen 
Süule, ein Paar Scenen aus feiner Iphigenia fo recht in's Breite gehalten und in gefälligen Umriſſen mit drillanter Zärbung 
dargeſtellt; ich wette darauf, er hätte das Pal eö Rlig, die Ausführung grandios, — den Künſtler —— reſper⸗ 
kabel genannt. | 
* ® 

Des Andrea del Sarto Grablegung Ghrifti und derſelbe Gegenſtand von Fra Bartolomeo behandelt, 
And unſchätzbar und die Perlen dieſes Saales, (Pallaſt Pitti in Florenz) wenn nicht mit von Der ganzen Sammlung. Jene war 
in Parts. — Chriſtus ſitzend wird rückwärts von. der Mutter und rechts von Johannes , bepde Eniend, aufrecht gehalten. Zu den 
Büpen Magdalena , ihr zur Seite die h. Katharina. Petrus und Paulus fliehen im Hintergeunde und fließen die Gruppe in 
einer Gebirgslandſchaft. Das Ganze ſcheint beym erften Anblick fi einer ſymmetriſchen Anordnung zu näpern. Bey genaueren 
Betrachtung verſchwindet der Schein, und man fieht, daß man den zarten, ruhigen, ernſten Styl der Zufammenflelluug für 
GSleichförmigkeit zu Halten verſucht war. Weld ein Verſtand in der Anordnung der Figuren! So nahe gebracht die Gine der 
Anderen, und wieder fo ferne gehalten won einander, nach Bedarf. Ghriflus, Johannes und Maria, wıe verbunden unter ſich 
durch die Handlung, \eine Gruppe für fih; doch fehlt ihr von Oben und zur Linken der Schluß. Zenen gibt Petrus, dieſen 
konnte nur Magdalena, zu den Füßen des Erlöfers geftellt, herworbringen. Aber indem der Künftler ihr St. Katyarina nod 
beygeſellt, zeigte ih aufs Neue das, Bedürfniß einer dritten Figur, Die für Die beyden letzteren dasſelbe ift, was Petrus für die 
Yoriaen geweſen. Darum mußte nothwendig auch Paulus beygeordnet werden. Und fa hat das Ganze ſich unvermerkt in zmwep 
Gruppen getheilt, deren Trennung und Bereinigung durch die Madonna, die in der Witte Eniend bepden angehört, nothwen⸗ 
dig bedingt und vermittelt ift. — Die gefammte Anordnung befteht daher aus fieben Figuren, wovon jede, ald ergängender 
Theil, dem Ganzen fo nothwendig und weſentlich iſt, DaB auch nur eine davon hinweggenommen, dabfelbe zerrifien und ver» 
fümmelt wäre. 

Wie zart fi die Enienden Figuren alle über einander bauen und erheben, bis das Ganze zulegt in den beyden Apo⸗ 
fleln die Höhe Schönheit der Pyramidalform erreicht Hat. — Welge Winkel, und wie leiſe verſchoben neben und in einander! 
Wie freundlich ſich überall die Linien begeguen und durchkreuzen! Welche Zartpeit in den Wendungen der Köpfe, ohne Abſicht, 
ohne Zwang, fo ganz, wie es Das Gefühl gibt! 

Wie ſich nun Alles räumlich zur Einhelt fügt, fo iſt es auch iu der Zeit durch die Gmpfndung zur Ginheit ges 


ſchloffen. | 

j Gprißus ſchlaͤt den Todesichlaf. Gleich dem ſchlummernden Gerechten ift fein Auge geiäföffen, nirgends Erampfafe 
tes Zufammenzieben der Muskeln. Der göttlide Mund, dem im Leben nur Teoft, Befeligung und Liebe entſtrömten, ift auch 
im Tode noch in Segnung und Liebe verflärt. Nicht die Seele litt, nur der Körper; darum mögen aud die Zehen des zechten 
Fußes krampfhaft gebogen feyn- 

Mariens Schmerz geht tief aus der Seele hervor, aber nur zart ſchwebt er auf den leiſe bewegten Zügen der Duls 
berinn; denn durchdrungsn ift fie von dem Gedanken an des Vaters ewigen Rathſchluß, der es mit dem Sohne allo beichloffen 
Hat; der Gehorſam Heißt fie dulden und vertrauen, und in flillee Gegebung hat der Seele tiefftes Leiden füh in Wehmuth 
aufgelöft. 

Welche Miſchung widerfirebender Grfüple, und in ihrer Verſchmelzung, wie über Alles herrlich dargeftellt! 
Ben Johannes ıft der Schmerz fhon in der Liebe unfergegangen. Rüprend ift fein Aufblick, Theilnahme forderad 
für feinen Meier .und Ham, dem er im Leben vorzuge weiſe lieb geweſen. 

(Die Fortſetun« folge) 


°) Und doch if ihm Diefe glüdlicere Qunftzeit eine Zeit des Aberglaubeus. S. 258. | 
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Rraäühlingegraß. 


D. heller finder Abendwiud, 
Flieg hin zu meinem Schatz geſchwind, 
GSs wird dich nicht verdrießen, 


Und fächl’ ihr fanft um Wang und Kine, 


Treib' deine jüngften Düfte Hin, 
Und ſprich, der Lenz läßt grüßen! 


Die Laute nehm’ ich von Der Wand, 
Und fchlinge drum ein grünes Band, 


GEin Böglein Hört’ Ich ſchlagen, 


86 flug: Wer bindet an mit mie 
Bu Lich’ und Sang ein Feſtturnier 
In grünen Rofenhagen ? 


Wohlauf im hellen Mondenfhein 
Durd alle Saſſen aus und ein 
Mit Fiedeln und Schalmeyen! 
Thut auf, thut auf die Senflerlein, 


Jhr Maͤgdlein, laßt den Frühling sin, 


Dürft euch vor ihm nicht ſcheuen. 
\ 

Gr ift ein wohlgezogner Gaſt, 
Gin Rnäblein jung uud blöde faſt, 
Auch etwas unerfahren; 

Nehmt Amoen ihm als Lehrer an, 
So wird er bald ein kluger Mann, 
Noch eh' er kommt zu Jahren. 

Du heller linder Abendwind, 
Was meint zu dir das liebe Kind, 
Gefällt ihr deine Kunde? 


Gute Nacht, gute Nocht, die Fenſter zu, 


Der neue Bart verlangt nah Ruh, 
Der Wächter Hläft die Stunde. 
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Parga und feine Bewohner von Deboffet, 


brittifhem Commandanten von⸗ Parga. 
(Bortlfengung.) 
Bolgendes ifteine Eurze uͤberſicht der Geſchichte von Parga. 

Vor Aufang des fünfzehnten Jahrhunderts ſtand die 
Hauptſtadt der Parganioten auf dem Berge, wo ietzt die 
Trümmer von Paleo⸗-Parga befindlich find. Die Anarchie, 
welche den Untergang des bftfihen Kaiſerreichs Herbegführte, 
zwang die Parganioten, fi einen, gegen die Überfoͤlle ber 
Nachbarn beffer geficherten Aufenthalt zu fuchen. Sie verſetz⸗ 
ten darum ihre Wohnungen auf den Belfen, welcher feicher 
die Feſtung Parga träge. Im Jahr 1402 begaben fie ſich 
unter den Schuß von Venedig, das bereitd im Beſitz ber 
jonifhen Inſeln und im ganzen Mergenlande gefürchtet 
war. Sie hielten ſich tapfer uud treu, und erwarben dadurch 
Vorrechte, die ihnen im Jahr 2447 bewilligt wurden, und 
die fie bi6 zum Untergang des Freyſtaats beybehalten haben. 


. Im Jahre 1500 ward Parga von den Türken erobert, ver 


brannt. und wieder verlaffen. Die Einwohner bauten bie 
Stadt ven neuem auf, und im Jahr 2572 warb fie 
durch die Venezianer befefligt.. Im darauf folgenden Jahre 
hundert riefen auch die Bersohner der umgelegenen Landſchaft 
Venedig Schuß gegen die Bedrüdungen ber Zürten any 


J 


und verſchiedene Dörfer wurden nach und nach mit Parga 


vereinbart; allein der Paſcha von Albanien benugte das fpäs 
tere allmaͤhliche Sinken dde venezianifhen Macht, indem er 
jene Dörfer, eines nah dem andern, wieder an fih riß, 
diefelben zerftörte und ihre Einwohner zerſtreute. 

Ein Edelmann aus Corfu refidirte als Abgeordneter der 
Regierung von Venedig und ale ihr Statthalter in Parga; 
allein die Parganisten wählten felbft ihre Magiitrate und 
botten ihren eigenen Raih. Neben andern Vorrechten genoſ⸗ 
fen fie das der Befreyung von allen Auflagen , fo wie von 


allen Eins und Ausgangs- Zölen der Waaren und eine ' 


gänzlidre Culturfreybeit. In ihrem Verkehr mit den joniſchen 
Inſeln zahlten fie nur die Hälfte der gewohnten Abgaben, " 


Die Befogung der Feſtung beſtand aus siner Italieni« 


; 
(dien ober flavenifhen Compagnie, unter dem Befehl des 
Statthalters. Die Parganioten waren nicht, gleich den In⸗ 
jeldewohnern , in die Militgrregifter eingejchrieben , aber jes 
der von ihnen war Soldat, und ward in diefer Eigenfhaft 
afters zur, Vertheidigung des Landes berufen. Die Befagung 


nahm an biefem Eleinen Krieg Beinen Theil. Wenn der Statts 


bafter fi untreue Verwaltung zu Schuld kommen ließ, fo 


ward er von ben Parganioten als Gefangener fo lange zus 


rückbehalten, bis fie in Corfu, wo der venezianifhe Ger 
neral s Statthalter refidirte, Genugihuung erhalten hatten. 
In den Kriegen, welche Venedig gegen die Türken 
führte, kam Parga Öfters ins Gedränge, erhielt jedoch alles 
zeit feine Sreyheit wieder. Beym Untergang des veneziani: 
hen Freyſtaats im Jahr 1797 theilte Parga das Schickſal 
der jonifchen Inſeln, und ward, in ®emäßheit des Fries 
dbensfchluffes von Campo» Kormio, durch die Franzoſen be: 
fegt. Nachdem Bonaparte's ägpptifher Beldzug die Pforte 
betwogen hatte, Frankreich den Krieg zu erklären ſuchte Ati, 
der Paſcha von Albanien, fi der venezianifhen Befißungen 
des Feſtlandes zu bemädtigen. Im Jahr 1798 überfiel er 
die Stadt Prevefa und ließ ihre Einwohner graufamer Weife 
niedermachen. Dadurch hoffte er die Parganioten zu fehres 
en, denen er wiederhohlt ſchrieb, um ſie aufzufordern, die 
Franzoſen zu vertreiben und feine Oberberrfhaft anzuerken⸗ 
. nen. Er empfing aber nur abfehlägige Antworten. Die Ein» 
wohner erklärten den Sranzofen , fie feyen entſchloſſen, ſich 
gegen die Türken zu vertheidigen; allein jene, welde den 
gleichzeitigen Angriff der Türken und der Ruſſen fürchteten, 
zogen ſich nach Eorfu zurück, und die in Zante eintreffenden 
Ruſſen verhießen den Parganiosen ihren Schuß. Die Türken 
und Ruſſen, welde gemeinfam die Branzofen von den jonir 
fhen Inſeln vertrieben hatten , fchloffen im Jahr 2800 einen 
Vertrag „ welcher diefe Eilande, unter dem Schug der 
Türkey und Rußlands, als unabhängigen Staas erklärte. 
Der nähmlihe Vertrag übergab dann auch Venedigs Beſi⸗ 
Bungen auf dem Feſtlande unter nachfolgenden Bedingungen 
an die Türken: ben Einwohnern follte der freye und öffent: 
liche Religionſcultus zugefichert bleiben; fie follten zu Beinen 
mehrern Abgaben angehalten werden, als fie den Venezia: 
nern bezahlt hatten ; fie follten ihre eigenen Geſetze und 
Übungen beybehalten, und- endlich follte keinem Mufelmann 
geftattet feyn , ſich auf ihrem Gebieth niederzulaffen oder 
Grundſtücke anzufaufen. 
Drehy vormahls venetianifhe Stäbte, Bucintro, Pre: 
vefe und Doniga , erhielten, in Folge biefes Vertrags, 
türkifhe Beſatzung. Die Parganioten hingegen meigerten 
eine folde anzunehmen. Sechs Monathe wiberftanden fie 
dem Ali Paſcha, gegen ben fie endlich auch durch Abgeord⸗ 
nete in Conftantinopel Schuß fuchten. Die Dazwiſchenkunft 
des Minifters der fieben Infeln verhalf ihnen zur Gewährung 
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ihres Geſuchs. Es ward ihnen ein Bey Hefandt , deſſen Ge⸗ 
genwart fie beſchützen follte. Diefer Bey war der einzige: 


Muſelmann, der bis zum Jahr ı806 in Parga wohnte, 


welches ſich demnach denn auch bis dahin in ber Thar unabhäne 
gig erhalten hatte. { 

Als der Krieg gwifchen Rußland und der Pforte außges 
brochen war, benugte Ali Paſcha Ten Vorwand der Beſorg⸗ 
niß, es möchten die Ruffen fi Prevefa’s und der Übrigen 
Städte bemächtigen,, um eine völlig militärifhe Verwaltung 
einzuführen. Er forderte neue Abgaben , bemädhtigte fich Des 
Eigenthums der Einwohner, um Türken damit zu befihen« 
fen, verfügee willkührlich Über die perſönliche Sreyheit'-der 
Bürger, und verlegte den Vertrag von ıBoo in allen Be⸗ 
jiebungen. Die Perganioten ‚ welche ein gleihes Schickſal 
befuͤrchteten, ſuchten und erhielten nun ben Schug des ruffie 
fhen Admirals, der ihnen Beſatzung fandte. 

In Kraft des Tilſiter Vertrags von 1807 wurden die 
jonifhen Infeln von den Türken geräumt und an Frankreich 
abgetreten, Bonaparte's Abfihten auf die Levante machten 
es ihm wichtig, fih Ali Paſcha's Freundſchaft zu erwerben, 
den er als Werkzeug feiner Plane brauchen Eonnte, Der Ge: 
neral» Bouverneur von Korfu, Caͤſar Berthier, warb dem» 
nad) beauftragt, fih mit diefem Paſcha in gutes Vernehmen 
zu ſetzen, undihm nöthigen Falls Gefaälligkeiten zu erweiſen. 
Dem Ali lag die Erwerbung von Parga fortdauernd am 
Herzen ; er ließ durch einen Abgeordneten den General 
Berthier um die Abtretung diefer Feſtung, wie der Vertrag 
von 1800 fie ihm zufiherte, erfuchen. Der franzöfliche (Ges 
neral war überraſcht und im Begriff, dem Anſuchen zu ente 
ſprechen, als der Magiftrat von Parga ihn mit dem wahren 
Verbalt der Sachen noch zu rechter Zeit bekannt machte. Er 
ſchlug nun dem Ali fein Begehren ab, verlegte franzoͤſiſche 
Befogung nah Parga, und Bonaparte hieß fein Verfahren 
gut. Bis 1814 bildeten ungefähr drey Hundert Franzoſen bie 
Befagung diefer Stadt. Die damahligen Unfälle der franzöfte 
ſchen Heere regten in Ali neue Hoffnungen auf. Er näherte ſich 
mit feinen Truppen dem Gebiethe von Parga, und flellte an 
den in Corfu refibirenden franzöfifepen Generol⸗Gouvberneur 


Donzlot das Begehren, ihm das kleine, auf einem nahe 


bey Parga befindlichen Hügel gelegene Dorf Aja abzutreten. 
Als der frangdfifhe General dieß zu thun weigerte, bemäd« 
tigte jener fi des Dorfs und ließ Parga durch einen Bey, 
welcher fein Neffe war, angreifen. Die Purganioren vere 
theidigten fich tapfer. Der Bey kom im Handgemeng um, 
und Ali Paſcha ließ ihm in Aja ein Denkmabl errichten , den 
Parganioten gleihfam jur augenfälligen Erinnerung des ih⸗ 
rer wartenden Schidfals. 

Die Lage der franzöflfden Armeen war damahls fo bes 
ihaffen , daß der General» Oouverneur fi außer Stand 
ſah, dad gewaltfame Verfahren einer mis Frankreich nod 
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im Frieben lebenben lacht zu rugen, und die — theils⸗ durch die Mannſchaft der ii Fahrzenge ded 
welche den Franzoſen folgten, mochten in jenem Augenblick Paſcha, welche ihnen den Rückzug nach Corfu abſchnitten, 
ebenfalls Beine Fehde mit Ali Poſcha eröffnen; dieſer benügte getödtet. Nur wenigen gelang die Flucht nad Pargs. Die 
alfo das günftige Werbäleniß, und ließ eilig in Aja ein Fort Srunditüde diefer Unglüdlihen wurden an Türken vertbeilt, 
erbauen. Diejenigen Einwohner, des Orts, welche in den und Dadur der Mafsaokastelt neuerbingt preißgegeben. 
Gefechten ihrer Wertheidigung nicht umgekommen waren , RR 

wurden theils als Scluven ins-Iuner bes Bandes abgeführt, Zr Die sort sung Torat) 





Kunf:- Miscellen. 


{Aus B. Spetho Kunſtin Italien.“ Fortfetzung,) 

Der Bis mit dem Schläffel ift Petrus; Blick und Geiſt ruhen männlich ſtark auf dem Grlöfer in ſtiller Betrach⸗ 
tung. Dan ſteht es ihm on, wie er jegt allmaͤhlig zur Übergeugung Timmt , DaB «6 fo kommen mußte, und im Innern darum 
zufrieden, DAB Die ſchweren Leiden endlich ausgelitten And. — Welch ein Sontraft mit Panlus! Lauter ſpricht hier die Em⸗ 
Pfindung des Mitleidens , und wie von innerem Vorwurfe Qigeregt, den Goͤttlichen je mißtannt und verfolgt zu haben, den er 
hier, ein Opfer überſchwänglicher Liebe, bluten ſieht. 

St. Katharina eine zarte, jungfräuliche Geſtalt, in ia, die Hände über den Bufen reeutweiſ⸗ geſchlungen. Ihr 
füßes Augenpaar ſcheint In Thränen zu ſchwimmen. 

Aber wie fol ih die Magdalena fchildern, die vom Schmerze ganz hingenommen, wis Eraftlos in die Knie geſun⸗ 
Pen zu den Füßen Des Heilandes Tiegt! So recht an ihrer Stelle; denn wie fie etaft zu feinse Füßen fen lebendig Wort des 
Troftes und der’®nude horchend vernahm, und reuigen Gefühles thränend fie umfaßte; fo ift fie auch jegt im Tode Ihres eis 
fters Bereit, mit Thränen des tiefiten Leidens feine Füße zu benegen. — Welche ſchöne, ſchlanke Geſtalt, von Grazie ganz 
umfloffen! Welche Bewegung der zarten lieder, wie wahr und herzeinſchneidend dein Händeringen, wie ſtumm und ſprachlos, 
and doch fo beredt Dein unausfprechlicher Seelenkummer, der dein Auge ſtarr dinfeſſelt und deine ſonſt heitere Stirne zart um⸗ 
mwöltt! Wahrlich man wünſchte mit die zu leiden Und möchte Did ſogar lieden deiner Leiden wegen, dich, fo llebenswürdig noch 
im tiefften Brame. 

Weihe Macht der Empfindung herefcht Hier nicht durchaus, and mie marmigfaltig vertheilt überall: Wie individuell 
wahr beteichnet und modifiert und doch wieder im Einklange gehalten zus Gefammtwirkung eines Ganzen, dem niegende ein 
fremdartiges Gefühl beygemifcht,, Beine, auch nicht die ſchwächſte Negnng eines Gliedes aufgedrungen iſt, Die das Gange zerrel⸗ 
Bend aus einander hielte, und in feiner Klarheit trübte. Überall rlefe Ruhe und ein Zartgefühl von Schmer; und Beiden, die dad 
sieiögeRimmmte Gemüth unwiderftehlich anzieht. 

Mit der Runft Hält nun auch das Rünftliche daran gleichen Säritt. Das Helldunkel zunächſt iſt vortreflid. 
Dämmernd ruht noch das Licht auf den beyden Apoſtelgeſtalten; dann tritt es zuerſt kräftig hervor auf dem Haupte Maria'ds, und 
fließt, ſich mittheilend dem Johannes, allmählig ſchwaͤcher hinab über den todten Leichnam, endlich geſammelt zur Hauptmafle 
auf Magdalenend reitzendem Gewande, ſchließt es ſich zulegt In milderem Grade auf dem oberen Theil der heiligen Katharina. 
— Wie das Licht, fo iſt auch der Schatten zufammengehalten, und mit jenem in abftufenden Übergängen verſchmolzen; fo, daß 
jegt Alles ſich wölbt und rundet, bald zart, bald Eräftig fih von einander ablöft, frey hervorreitt und zurückweicht. — Run 
Denke man fi noch dazu eine durchaus reine, fefle, correete Zeichnung , ein bläpendes , kraftvolles, hHarmonilche® Golorit, groß 
und eigen gefaltete Gewänder, und man bat ein vollendetes Kunſtwerk claflifch, einzig feiner Art. 

Waohrlich, fo was Bann uns nur in Raphael wieder begegnen, und-Buonarotti mußte dieſes Bild geſehen 
haben; Damit er von Andrea del Sarto ſagen konnte: „Avrebbe fatto sudare la fronte allo stesso Raıffaele di Urbino 
wenn man ihn, wie Raphael, die Aufführung großer Werks Anvertraut hätte. 

Die Grablegung von der Hand des Fra Bartolomeo (in Ztafien vorzugsweiſe Frate genannt) fchließt Mb 
würdig an. Johannes unterftügf den figenden Leichnam Chriſtus, defien Haupt die Mutter Eüffend umfaßt. Bon Schmerz tief 
gebengt liegt Magdalena in Andacht hingegoſſen zur Erde, nnd denetzt die Füße des Griöfers mit Thränen. 

Aug dieſes Gemäplde kann feiner entfchledenen Würde und Vortrefflikeit wegen nur mit menigen Bildern irgend 
einer florentinifhen Sammlung in Vergleih kommen. Es allein entwidelt fhon die ganze Größe.diefes Mannes. — Was den 
Künftler im Allgemeinen zum Künftfee macht , tft der inwohnende Geiſt, das tiefe, rege Beben der Seele, das nad äußerer Dfe 
fenbarung ftrebt. Aus der Eigenthümlichkeit diefes geiſtigen Lebens-und feinen verſchledenen Modificattonen , geht die Individua⸗ 
lität des Künſtlers hervor, die Feine Schule geben , Beine lehren, wohl aber auf verbehrtem Wege vernichten kann. 

Bartglomeo’s Individualitaͤt gehört mit gu der glücklichſten. Er war ein frommer, zartfühlender, inniger , fill 
ler, beſcheidener Mann. Dieß war die Dafis feines Charakters, und Das durchaus Vorherrſchende darin. Hieraus entwicelte ſich 
aun all das unausſprechliche Zarte, Tiefe und Innige im Ausdrude, die felige Ruhe, die Anmuth und Grazie, womit überall, 
uud Hier ganz vorzüglich, feine Köpfe belebt, feine Figuren angeordnet, und im Befammtausdrude der Empfindung in Bewe⸗ 
gung gefegt find. — Wo hat eine über den Tod ihres Sohnes trauernde Mutter inniger, und zugleich mit mehr Würde und Re» 
fignation — ale Hier ? Und kann die —— und Dankbarkeit tieferes Witleid bezeichnen, und gerüßrter feyn , ale - 


ass 433 — 
Wr Johannes uud Magdalena! Weld⸗ Grani⸗ dabey und welcher Gruft tw. EN der Anordnung. und der Bewegung im 
agelnen! ; 

Das Alles quoll aber aus der Tiefe deines eigenen Gemüthes, frommer, ehrwürdiger Bruder! Du thatft dein In⸗ 
neres auf vor uns, und ließeſt die fpäteften Nachkommen noch in deiner Seele Iefen. 

Auch darin, was die Schule dich Ichten Fonnte und die Ratur, und mas du In beyden geleent haft, und wie du mit 
künſtlichen Vorrſchtungen (tie fie Tagen) Bir heholfen, bavon gabft du Her Bewetſe hoher, hetrlicher Metuoſttät. — Diefen 
Ernſt in deu Umrifen, diefe Sicherheit und Feſtigkeit haft du von Lsenardro; Auch in der Färbung bift da ihm gefolgt, im 
Auftrage, in der Kraft, in der Verfhmelzung und dem Helldunkel,:nur blühender zuweilen, als er, und In dieſem Bilde fo 
reigend und blühend, wie nirgends. — Bergleiht man aber deine Werke mit jenen des Leonardo, wie dir felbR treu ſtehſt 
du deunocd neben ihm, wie ganz eigen die ſelbſt, und nur Die allein, und ketuem Andern angehörtg! 

’ Daß das unermüdete Studium der Natur dich In der Anordnung und Lage deiner Gewänder geleitet, und wie 
oroß und einzig du darin felbft über Andrea. del Sarto fiehtt, und werth warft, dem großen Raphael darin ein Mufter 
su feyn, Davon gibt uns auch diefes Biſd deutliche Runde. Die gefammte, ruhige Anordnung der Gewänder, die Großpeit ihres 
Bruches, der einfache, gediegene, fefte, plaftifche Styl Daran, kann nicht genug bewundert werden. 
Eben fo einzig, würdevoll und in ch völlig abgeſchloſſen ſteht in allen Theilen Der Kun Bartalomeo’s Heiliger 
Marens in Diefem Pallaſte. Die Figur it über lebens groß. Der Charakter des Heiligen iſt frappant und fpriht uns fo ganz mie 
aus dem Beben an. Man muß geftehen, Daß es nur Marcus und ktein anderer Apoſtel ſeyn Bann- — GEs läßt fig mir Recht be⸗ 
Baupten, diefe Figur ſtehe fo einzig unter den übrigen dieſes großen Meifters, wie Buonarotıi's koloſſaler Mofes zu Mom 
In der Kirche St. Pietro einzig ift unter Deflen übrigen Statuen. , 

Und nun zu Naphaels Madonna deia fedia, im folgenden Saale, zwiſchen zwey kleinen Bildern von Andrea 
Dei Sarto, merkwürdig wegen ihres landſchaftlichen Hintergrundes mit Gebäuden. Dieſe Madonna genießt, und genoß von 
jeher die größte Selebrität, und mit Recht. Nur konnte ich, und auch jetzt nicht, wo ich es im Originale geſehen, das hohe 
deal einer göttlichen Mutter, nit in dem Knaben das göttliche Kind finden ,„ wie er den Geiſt und Charakter beyder in uns 
nachahmlich gemifchtem Autdrude: in andern Bildern desjelben Inhaltes bis zu einem Grade der Böttlichen geſteigert hat, den ’ 
wir bis dahin den vollendeten nennen können. — Welrh ein Unterſchied zmifchen der Madonna di Foligno und diefer! 

Ich kann nun einmahl des Gedankens nicht los werden, daß Hier dem Raphael uihr das reine deal einer Mas 
donna , fondern mehr eine Wirklichkeit vorſchwebte zweher feinem -Herzen theuren Weſen, wobey Die Ähnlichkeit der Züge mehr, 
als die Darftelung eines gemifchten Ausdrucks von göttliher Würde, himmlifhber Anmuth, Andaht, Ehrfurcht und eines 
burchaus Beufchen, anſpruchloſen Weſens, fein Hauptzweck geweſen iſt. — Und dieß gelang ibm au. Die weibliche Geſichtsbll⸗ 
Dung ift von der. gefäligften Schönheit , dem reinflen Ebenmaß der Theile und der BIRDSRDNER Gelundhelt — a 
Ein fhöned Mädchen als zartes Weib, ohne tiefe Weiblichkeit. 

Das linke Anie dee Mutter ift offenbar zu hoch geſtellt, Der Dadurd weit geöffnete Shoot nimmt das Agende Kind 
zu tief in fich auf; die Lage der linken Hand des Kindes zu tief Im Bufen der Mutter verſteckt unter dem Gewand ift für eine 
Madonna nicht mehr jungfräulich, nicht Zeufh genug, und gibt dem lüfternen Geiſt Urfache, iu Gedanken fich zu beinfligen, 
welche der Seele beym Anblide eines Bildes, das das Heiligſte in Irdifchen Geflalten zeigt, durchaus fremd ſeyn müflen. 

tiefer unfreundligen Miene des Kindes , dieſem, befonders nad der linfen Seite hin / fait trokigen Muude fehle 
ganz der himmliſche Frohſinn und die Helterfeit eines wahrhaft göttlihgefiimmten Gemüthes. Das Haar umflieht das Haupt 
nist m leichtem Gelocke, ſtrack ſteht es davon, wie von Schweiße benetzt, deckt es die Stirne. Nimmer ſcheint dieſer herbe 
Mund ſich zu öffnen, Freude und Wohithat zu verfünden, nimmer dieſe Hand fegnend fi auszuſtrecken. — Ein rein menſchli⸗ 
es Kind zeige es ſich unferm Auge, das der edleren Geſtalt entbehrend, zu körperlich au Form und zu irdiſch unferem Bliie 
GH darſtellt. - 

Die auffallende Betrenntheit der Smpfindung zwifchen Mutter und Kind, die gänzliche Auflöfung aller Harmonie 
wechlelfeitigee Gefühle unter ſich, diefer Blick der Mutter und des Kindes in ihrer Richtung auf den Zufchauer, diefe Stellung 
der beyden Körper bey ſolcher Beſchränktheit Der Handlung, woran erlanert uns Alles dieſes natürlicher, ald an Stellung und 
Blick In jenen Gemaͤhlden, Die mehr nidts, als — Porträte find. 

Wozu nun aber der Eleine Johannes, fo vol Demuth und Andacht? Weil Raphael diefer Dorftelung ausdrück⸗ 
Dh den Charakter einer Heiligen Familie geben wollte, darum mußte er ihn noch nebenbey anordnen. Allein er "hat damit 
im Übrigen den Mangel jenes hohen, aöttlihen Ausdrudes und jener pimmlifchen Zartheit der Gefühle nicht erfegt, den wir 
Boch in feinen übrigen Bildern der Urt, ald das unvergleichbar Höchſte daran, nicht genug bewundern fönnen. 

Das Ganze trägt unläugbar das Gepräge der hoͤchſten, techniſchen Bollendung mit einer Zartheit des Pinfels in der 
Derſchmelzung einer in's Warmgraue fallenden Färbung, bie übrigend bey Johannes lebendiger anſpricht. 


Die Sortfegung folgt.) 
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« 


Frählingsmorgena. 


J. die grüme Welt hinein 
er Zieh ih mit dem Morgenſchein, 
Abendluſt und Absndleid 

Dinter mie fo weit, fo weit! 


Ey, mie roth deine Wangen find, 
Morgen, Morgen, füßes Kind! 
Blümlein weinten die ganze Nacht, 
Weil man Dich zu Bett gebracht ;. 

. Mittag Bam der flolze Ritter, 
Abend Fam der-müde Schnitter, 
Keinen haben fie angeſchaut, 
DHaden FIN auf Dich vertraut. 
Und nun bift Du wieder da, 
Biſt fo freundlich, biſt fa nah! 
Und fie richten fi empor, 
Schuͤtteln ab der Träume Flor: 
Wie fie wanken, wie fie heben, 
Scheu die trunknen Blicke Heben! 
War'se dein Ruß, der fie erweckte7 
War's ein Zephyr, der fie nedite 2 
Welder Schrecken, welche Laf, . 
Mund an Mund und Bruft an Brufl! 


Guten Morgen, guten Morgen, u 


In die Winde alle Sorgen, ° 

Ale Thränen von den Wangen, 
5 Aus dem Herzen alles Bangen , 

Alles frog und Alles frey, 

Ob'e der erſte Welttag fep! 


Aud die einen Waldvögelein 
Wollen bey dem Fefte ſeyn, 
Laſſen ihre Stimmlein klingen 
Sinen Gruß hinauf zu fingen. 
Wißt ihr, wer’s am Beten meint 
Dit dem jungen Himmelsfeeund ?- 
Lerche ſich zum Höchſten ſchwingt 
Und ihm grad an's Herze finkt. 


Bere, Lerche, einen Gruß, 

Lerche, Lerche, Oruß und Ruß, 

Nimm fie mis Dir von uns allen N 
Ri.“ Und laß deine Stimme ſchallen, 

Wenn wir di nicht mehr erſehn 

Aus ben lichen blauen Höhn! 


Füſchlein, Fiſchlein, ia dem See 
BWird's da unten euch zu wech? 
Drang fein helles Roſenllcht 
Ned in eure Tiefe nicht? 

Gy, fo Ipringt einmahl Heraus 
Aus dem dDüfeen Wogenhaus, 
Schnappt von feinen Augeleln 
Einen Blick zu euch hinein, 
Und die Sampen von Kryſtall 
Zündet an mit feinem Strap! 


Morgenftund hat Bold im Mund! 
Arme Wandrer rings und rund, 
Auf und fort im Morgenfchein, s 
Wollt ihr reihe Leuts ſeyn! 





Anton Schneider; Recrolog. 
(Mit Bewilligung aus dem Converſationsblatte gedruckt.) | 

Vorarlberg hat einen feiner ausgezeichnetften Söhne 
verforen, den Appelationsrath und beyder Rechte Doctor, 
Anton Schneider. — Wir glauben auf den Dank uns 
frer Leſer Anfpruc zu haben, wenn wir aus dem Converfas 
tions « Lexicon und aus einigen Fiugſchriften, die vor 
zäglihern Lebensumftände diefes durch feinen glühenden Pas 
triotismus und durch den Wedfel feiner Schickſal⸗ merkwür⸗ 
digen Mannes liefern. 

Anton Schneider wurde am 13. Octobre 2777 in 
dem Voraribergifhen (1814 baierifh verbliebenen) 
Flecken Weiler geboren. Sein Vater war ein armer Wund⸗ 
arit. Seine Mutter durchwandert noch jetzt, in ihrem achtzig⸗ 
| \ 


won 34 
jährigen Alter, raſtlos an ihrem langen Stabe, zu Buße, 


Zirol und Borarfberg und die Schweiz, im Han: 
del mit Kirfchenwafler und mit den Zacticinien ihrer Heimath. 

Schneiders Talente, fein äußerft Tebhaftes Weſen, 
feine einfhmeichelnde Offenherzigkeit bewogen einige Gönner, 
den armen Knaben ben Studien zu widmen. Er vollendete 
die Aumanioren zu Feldkirch, den philoſophiſchen und juris 
bifpen Eurs an der Leopolds⸗Univerſitaͤt zu Inns⸗ 
bruck. — Als 1796 Moreau bis über den Lech vors 
drang, ald 1799 Jourdan bi6 Oſterach vorrüdte und 
Maſſena Sraubünden überwältigte, ald ıBoo Mor 
reau's Siege Über Ara y ben Parsdorfer Woffenftill: 
ftand berbeyführten, und Vorarlberg in allen diefen Epos 
hen mit bem getreuen Tirol ruhmwürdig wetteiferte, 
diente Schneider vom Gemeinen bis zum Lieutenant, 
durch alle Grade mit Auszeichnung, und war infonderbeit 
einer ber Vertheidiger von Feldkirch, an dem glorreichen 
22—25. Maͤrz, 1799 unter Jellach ich wider Maſſe⸗ 
na's ſechsmahlige wüthende Stürme. | 

Die juridifhe Facultaͤt zu Innsbruck wollte 1801, 
nach beendigtem Kriege, dem Laͤndchen Vorarlberg eis 
nen ausgezeichneten Beweit ihrer Hochachtung feines tapfern 
Wideritandes geben, und einen hoffnungsvollen Vorarlber⸗ 
ger, der zugleich bey jenew Vertheidigung wader mitgefoch⸗ 
sen , unentgeltlih zur Dpctorwärbe promoviren, — Zu 
feltfamer Vorbedeutung fiel die Wahl auf Schneider, 
der fih hierauf in Bregenz nieberließ, fi ganz der Abs 
vocatie widmete, und in Vorarlberg, im angrängenden 
Schwaben und in ber Schweiz großes Zutrauen, und 
häufigen Zulauf gewann. — 

Im Sabre 1807 wurde er ald ein geheimer Agent 
Hſterreichs von dem baierifhen General: Commifär in 
Ulm, Baron Grafenreuth, gelegenbeitlic einer Irrung 
über die Confcription, verhafter, aber vollkommen unſchul⸗ 
dig erklärt. 

In jener unvergeblihen Epoche, bes wahrhaft heiligen 
Nationallampfes Dfterrei chs wider die halbe Welt, 
- ıBog, trat auh Vorarlberg am 20. April dem merk 
würdigen Kampfe um den alten Herrn und um daß alte 
Recht bey, der im Übrigen Tirol fhon am g — 13. April 
emporgelodert, und mit entfheidenden Vortheilen improvis 
firt hatte. — War Tirol dußerft widtig, ald der Schlüf: 
fel und bie transverfale Verbindung ;wifhen Deutſch⸗ 
land, Italien und der Schweiz, fo war 6 Vorarl— 
berg noch insbeſondere, als moraliſcher Conductor nad 
Schwaben und in die Eidgenoffenfhaft, als Werkzeug 
zur Befreyung von 25,000 Kriegsgefangenen, ald Ausweg 
zur Verfehung der feit den Unglücketagen von Kandshut 
und Regensburg ſtreng blockirten Bergfeſtung Tirol 
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mit Mund: und Kriegsvorrath. — Ende April und An⸗ 
fange May diente Schneider nur ald Hauptmann unb 
Special: Comumiffär. Als aber nad) kurzem Unglück und ver: 
abſcheuungswuͤrdigen Mordbrenneregen, den 29. May 1809 
Tirol durd das Treffen am Berge Ifel,-Worariberg 
aber duch bas.Zreffen bey Hohenems, in der nähmlis 
hen Stunde ruhmboll befreyet wurden, warb Schneider, 
dur die einhellige Wahl der vorarldergifihen Stände, an 
ihre Spige berufen, und am 6. Juny bekräftigtem ihn zu 
Innsbrud, ald Generals Commillär von®orariberg, 
der commandirende General Baron Buol und der bevoll- 
mädtigte Hofcommiflär Baron Hormayı (Schneideré 
Mitſchuͤler und Jugendfreund, wiewohl um mehrere Sabre 
jünger). — In diefem mühes und gefahrvollen Poſten wor 
der Anhänglichkeit Schneiders an 8 fRerreich Bein Opfer 
zu groß. Er war durch Lift und Gewalt das verdientefte 
Werkzeug zur Befreyung mehrerer Tauſend bey Regent 
burg, Haufen, Landshut, Ebersberg und Linz 
gefangenen Öſterreicher. Das Heine Ländchen (das der feinde 
fichen uͤbermacht an Geſchütz und Neiterey Beinen der Terz 
rainsvortheile der tieolifchen Alpen entgegen gu fegen hatte) 
ftellte von feinen 91,000 Seelen 20,000 Mann unter Wafı 
fen!! Schneider erfhuffih Neiterey und Gefhüg, 
und hielt den Muth aufrecht, obgleich die Unterſtützung ber 
Dfterreicher nur aus wenigen hundert Mann beftand,, ohne 

Geld und ohne bie ſonſtigen militaͤriſchen Erforderniſſe. — 

Er lieferte den Franzoſen und Würtembergern mehrere glück⸗ 
liche Gefechte, nahm Conftonz mit ſechs Kanonen und mis 
der badenfhen Befagung, und würde die bedeutenbflen Uns 
ternebmungen in's Herz von Schwaben gemacht haben, 
wäre, bey abgefehnittener Sommunication, planvollere und 
Eräftigere Unterftühung möglich geweſen. — Die militäriide 
Haltung und Feftigkeit der Tiroler « Infurrection war in kei⸗ 
nem Moment fo impofant, als in jenem ber Schlachten von 
Wagram und Inaym. Ihre Unteriohung Hätte Napo⸗ 
feon eine eigene Armee von 6o — Bo, ooo Mann gekoftet. 
Aber der Znaymer Waffenflilftand fledte ihe, alfo au 
der rühmlichen Laufbahn Schneiders, ein büfteres Ziel. 
— In dieſen furchtbaren Augenblicken beweis. er bie ganze 
Entfeploffenheit feines Characters, den reinen Patriotismus 
feines Gemüths. Er verichmähte es, an die eigene Rettung 
zu denken, und, wie ex aufgefordert wurde, mit den oͤſter⸗ 
reichern hinweg zu ziehn. Er unterhandelte mit dem wür⸗ 
tembergiſchen Vorpoſten⸗Commandanten eine Capitulation 
für das Land, auf Sicherheit der Perſon und des Eigen⸗ 
thums, dann lieferte er ſich ſelbſt aus. Aber die Capitulation 
wurde nicht gehalten, es ward geplündert und mißhandelt, 
und er ſelbſt als Gefangner erklaͤrt. Mapoleon hatte aus 
Schönbrunn das Todes urt heil wider ihn geſprochen/ 


und fein Beben wurde mir daburch gerettet, daß ihn ber 
Kronprinz (der jegige König) von Würtemberg aufden 
Dobenasperg abführen ließ „. und feine Auslieferung 
dem frangöfiihen General Beaumont, der ungeflüm dar⸗ 
auf drang, ſchlechterdings verweigerte. — Beine ſiebenzehn⸗ 
jährige geliebte Frau wurde auf der: Ftucht in die Schweiz, 
zum erften Mahle entbunden. Der Tod einer mit ihr flüchr 
senden Freundinn, im der Geburt eines todten Kindes, und 
Schneiders Sefangennehmung trafen auf ben Vorabend 
ihrer eigenen Niederkunft zufammen!! — Die im Wiener 
Brieden ſtipulirte Amneflie rettete uch Schneiders Leben 
md Freyheit. Er war lange Gefangener in Ulm, in Lim 
dbau, in Kempten gewefen. — Anfangs Februar 1811 


kom er nah Bien, und wurde B. k. Appellationsrath. — 


Im verfioffenen May reifte er zum Iegen Mahle von Wien 
nah Haufe, an die vielgelichbten himmliſchen Ufer des Bo⸗ 
denſee's, den Zod im Herzen, der ihn am 16. July früh 
Morgene., durch einen Schlagfluß , im sraubündnerifchen 
Badeorte Fictris überraſchte, in den Armen feiner troſt⸗ 
fofen Frau, in der Bräftigften Monnesbläthe. — 

Schneider war von Burger , gedrungener Statur 
und ausnehmender Leibesftärke , von Sugend auf kahlen 
Vorderkopfes und geiftvoller Stirne, er hatte ſprechende 
Augen und einen angenehmen Mund; er war in früheren Jah⸗ 
sen ein ſchͤner Dann. Die Babe populärer Beredſamkeit 
war ihm vorzügfid eigen. Mit mittelmäßigee Bildung ver: 
band diefer Überaus Tebendige, mit unzerſtoͤrbarer Froͤhlich⸗ 


keit betheitte Schwabe „par excellence” einen hellen 
Kopf, ſchnellen und fihern Blick, oft zu Eühnen Much und 
große Enifhloffenheit, aber auch ungemeine Qutmüthigkeit, 
beyſpielloſe Treue gegen feine Freunde, aufrichtige Vers 
führtlichleit gegen feine. wenigen Feinde, zuvorlommende 


Dienſtfertigkeit und: herzliche Biederkeit gegen Alte! — 


Wenige Mönner haben tiefe Popularität, wie er in feiner 
Heimath, die er abet auch mit glühender Tinfeitigkeit feik 
und redlich geliebt bat, bis zum letzten Seufzer der Ti) lob⸗ 
windenden müden Seele. Der heftige Wille um die Wies 
dervereinigung Vorarlbergs mit Öfterseih 


'durchbrang feih ganzes Leben und ſeibſt feine Reden im Trau⸗ 


me. — Dafür bar der ritterliche, freubige Menfd) als Jüng⸗ 
ling und als Mann gedacht und gethan, geflritten und 
gelisten! — Nun reiht er die Hände feinem braven 


Waffengefaͤhrten Nachbauer (Er, der brüderlihe Sach⸗ 


walser und treue Helfer jebes Vorarlberzers), dem ftands 
haften Bintzengen aus Paſſeyr, Sandwich Andreas 
Hofer, dem vielgeprüften Speckbacher, Senn und. 
Plamwen, Siovanelli und Wörndle, Sicherer 
und Peter Mayer, mis ihnen berunserfhauend , daß 
ja Zirol undBorariberg den Hausſchmuck der alten tar 
pfeen Treue behaupten, unter allen Stürmen und gegen 
alle Seuchen der Zeit!! — Sit illi terra levis et mol- 
liter ossa cubent! — Vale, anima candida, vale in 
acternam ! | | 


F. v. H. 


—— — —— — ———— —— —— ———— —— 
ſunſt⸗eMiscgcellen. 
(Mittpeilungsen über Kkunſtgegenſtände von ©. 3. Freyhorrn von Rumogr. Fortisgung.) 
Attflorentinifge Bautunf. = 


| Mach einer Abweſenheit von schn Fahren traf ig im Spätjähe 1816 wieder in Florenz ein, welches in jener Zwi⸗ 
ſchenzeit aufſallend erneuert worden war. Viele Gchäude, die früher nach dad Gepräge mittelalterlicher oder florentiniſch⸗ mo⸗ 


dermer Baukunſt getragen hatten, erfienen nun wohl reinlicher, aber auch ungleich platter und gemeiner. Man fährt no 


ch im⸗ 


mer fort, Die Ruflica der Erdgeſchoſſe und die Einfaſſungen der Fenſter und Thüren fleißlg auszuglätten, und den wirklichen 
Stoff, aus dem die Mauer errichtet worden, durch Tünche oder Bernaplung zu verdeden. Überall aber trifft diefe Berwüftung 
nur da6 Gute und Loͤbliche; an ſchlechten Gebaͤnden wäre freylich nichts zu verderben, Reinlichkeit und fleißige Erneuerung ver⸗ 
antchmiiden im Norden allerdings manches kunſtloſe Gebäude, und wären allenfalls auch auf Italien anwendbar. Allein die 
„gute Unterhaltung eines Gebaͤudes, welches aus feflen Materialien gebauet, und mit ſchon ausgebildeten Theilen geſchmückt iſt, 
beruhet nicht auf der Zerſtoͤrung alles Eigenthümlichen und Schönen dur Gifen und Tünche; es genügt, im Allgemeinen den 
größeren Baufehlern vorzubeugen, und einzelne etwa verlegte Theile den entiprechenden genau nachzubilden, um fie fodann mit 


aler Sorgfalt in die Mauer einzulaſſen. 


| Die Neigung zum Blanken und Glatten, welche Toötana vor den melften Staaten Italiens voraus hat, fit ofne 
allen Zweifel Durch die verfchtedenen Regierungen, welche feit dem Erlöfhen des Medlceifhen Stammes einander gefolgt find, 
gerade aus den Norden hierher verpflangt worden. Selbſt Die leidenſchaftliche Bauluſt des gegenwärtigen Regenten wirket duch 
That und Beyſpiel zu jeiter fortſchreitenden Ernenerung, welche benn nicht einem Jeden, und am wenigſten dem durch Alter. 
thumofoeſchung nun einmapl anders gebildeten Sinne völlig behagen kann. Der Großherzog Ferdinand beſchränkt fi aber keines⸗ 
wegs auf feine bedeutenden Bauunternehmungen; ; er beichäftigt auch alle eingeimifche Mahler von einigem Talent, indem er 
das ganze neue Semach feines Pallaftes von ihnen audmanlen läßt. Diefe Arbeiten, in denen nad neuerer Art Luft und Wols 
ten die Hälfte des Raumes füllen, bezahlt ee mit wahrhaft kaiſerlicher Freygebigkeit. Wenn auch der Geſchmack der neuen Flo⸗ 
zentiner nit allen Aunſtfreunden genügen dürfte, fo iR dennoch der fürftliche Sinn höchſt ehrenwerth, der in feine Zeit aufre⸗ 
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gend eingreift, ſelbſt wenn ihn deren Leiſtungon nicht völlig befriedigen follten. Es iſt ſchon Vieles geſchehen, wenn überhaupt 
etwas geſchiehet, denn Mißgriffe und Irrthümer ſind nähere Wege zur Wahrheit als Sclaffheit und Untpätigkeit. 

Doch ift noch nicht jegliche Spur der altflorentinifgen Bauart verfchwunden, und neben jenen Prachtgebäuden, 
‚welche durch die Kupferwerke bekannt ſind, gibt es auch im Innern von Florenz vice gewöhnlihe Häufer, an denen Eeln Ges 
ſims, Feine Einfaſſung, überhaupt kein Theil von bemerklicher Zierlichkeit vorhanden iſt, die aber demungeachtet durch ihre bes 
auemen Berböltniffe, eben wie Durch augenfcheiuliche Feſtigkeit, ſohr augenehm in die Einne fallen. Immer fheint ed der Mühe 
werth.. auch biefe Gebaͤnde in die Augen zu faflen, und über bie Urſachen nachzudenken, welche ihr gutes Anſehn begründen. 
Denn ed mag’ überhaupt die neuere Baufunft dadurch in ihrem Fortſchritte aufgehalten werden , daß. fie zu einteitig auf Deu Er⸗ 
werb son guten Verzierungen ausgeht, welche doch niemahls ein ſchlechtes Gebäude verbeſſern, und häufig im Wege ſtehen, 
wo ſie nicht, wie bey den Alten, von denen man meiſt entlehnt, aus einer innern Nothwendigkeit hervorgehen. Eben daher hört 
man häufig äußern, es fen bey mancher Aufgabe, oder wohl überhaupt nach einer beſtimmten Landesſsart, keine Architektur anzu⸗ 
bringen, welches eigentlich fagen will: daß der wohlerworbene Vorrath von Säntenordnungen und andern @inzeinheiten darin 
Leine Anwendung: finde Allein, woher auch immer eine künftige, fefter begründete Barkunſt ihren Schmud entlehnen möge, ſo 
wird fie Doch vorher in des Sonflfuctian und in den allgemsiuen Verhältaiſſen ſalcher Gebäude, welche das Bedarfaiß der Zeit 
und Der Lage nun einmahl unerbittlich erheiſcht, dad Angernefiene, Zefte und Schöne auffinden müfen. Auf folde Weile waren 
niele der trwähnten Privathäufer, welchs in das Ende des vierzehnten Jahrhunderts, oder doch ivenig ſpäter fallen, gleichſam 
die Vorbothen der Bauſchule, welche dp ilipp Brunellescht zu Florenz gründete. Eine fharfe Bezeichnung der Conftruca. 
tion: duch die Ruflid der Thür⸗ und Fenſterbögen, oder durch ein einfaches Geſims über dem Befcheffe , if ihr einziger Schmuck, 
an dem man nicht felten eine leichte Spur des fogenannten Gothifhen wahrnimmt. Aber das Verhältniß der Stockwerke, die 
Bröße und genenfeitige Sutfernung der Thüren und Fenſter hatten bereits ihre ſtchere Regel, von der die fpätere Bauſchule, 
bey gänsli umgebildeter Vergieruugtant, nit mehr nielentlich abwich. Den zeifende Baukünſtler wird Die bezeichneten Gebäude, 
Die überall in Florenz verfireut find, auch da leicht erkennen , mg; sine ‚halbe Genenerung fa entſtellt hat. Ganze Bruppen wohle 
erhaltener Beyſpiele finden ſich in der Gegend der Apoſtelkirche und bes arco de Peruꝝrãñ. 

Die Verdrängung des gothiſchen Styls ans Italien, welche Brunelles chi gegen die Mitte des fünfjehnten Jahrhun⸗ 
derts bewirkte, war überhaupt kein ſo ganz unvorbereitetes Ereignlß. Die gothiſche Bauart hatte in Stalien nie eine gefunde 
Wurzel gefaßt, ſowohl weil Ar der natürlichen Gonftructionsart des Bandes miderfpricht,, als auch weil die fortwährende Grin» 
nerung an das römifche Altesthum; vorzüglich in den Kirchen, eine fläte und widrige Vermiſchung des Unaleichgrtigen verans 


laßte. Es, darf daher nicht befremden, wenn italieniſche Schülftſteller Die. Wladerherſtellung 'siner mehr eigenthũmſichen Bantunfl- 


fo. hoch feyern, und da hingegen der einzigen Bauart, weldie bis jetzt in Deutſchland zu einem'Style im eigentlichen Sinne ſich 

hinaufgebildet hat, alles erfinnliche Üble nachfagen. Run dürfte demungeachtet auffallen, daß, die Baukunſt, des Beuneledchi, 

Da fie ihre Therle meiſt aus dem römifchen Alterthum entlehnt, gerade in Sloreng, wo damahls Faum no ein alteb Gebaͤude 

über dem Boden fland, und nicht vielmehr in Rom ihren Anfang genommen hat. Allein, abgefehen von den Urfahen, welche 

überhaupt im Florerz einen "pöperen- imferwung-wtbes- geifitguer Beben verawtegenn, OO DOOR Brlnellesät nicht ſowohl burg 

Die Anfhauung des Antiken, als vielmehr durch das Vorbild eines früheren Verſuches, das Alte Den neueren Erforderniffen ans 

zupaflen, auf Die Grundzüge feiner Bauart gelcitet. Son im eilften Jahrhundert hatte das Feine und beihräntte Gemeinweſen 

von Florenz, aAder die Geiftlichkait und der reia.c.Ahel der nächſten Umgegend‘, inerſchledenen Gebäuden gewagt reiche Ge: 

Bölke, Gefimfe und Eapitäler nah römifhen Urbildern, in Marmor zu meißeln, diefe Theile ſymmetriſch auzuordnen, unter ſich 

und zum Ganzen in ein gewifles Verhaͤltniß zu Sehen. Obsleis wie vorauß gelegt werden darf, bey dieſem Streben nicht alle 

Grundgelege der alten Baufünft genau, befolgt wurden, lo iſt für ien⸗ Baten dach ſchan dieſes bewunderngmärdig, aß man dab 

Sutiprehende und Übereinftinimende auch nur bezweckte, noch mehr, daß mar daß. Volle, Ausgeladene und Vertiefte des roͤml⸗ 

ſchen Verzierung wieder zu geben ſuchte, da im hohen Mittelalter, wie bekannt iſt, meift aur in den Marmor sionekerbt wurde, 

mod man darauf zu bilden für gut fand. Auf diefen Weg Eonute der Slorentiner gar wohl durch feine Armuth an. Trümmern ger 

Yeitet worden ſeyn, da im Begenfage, z. B. in .dem nahen, Piſa, gerade durch die Verwendung reichlich varhandener, oder her⸗ 
beygeſchaffter Baureſte alle Symmetrie und Proportion geradepin unmöglig ward. Do bleibt 05 immer auch un Beweis an⸗ 

geborner Zeinfinnigkeit und früher — zu der Eiche, melde der Floorentiner in der Gefchichte der aeueren — ehten⸗ 

voll einnimmt. | 
Re Bortfennng tenaty. — ee 
(Ausgrabungen) .. 

Der Hr. Graf Iranz von Erbach, deſſen Sammlung roͤmiſcher Altertpümer bekannt if, Hat in der Nähe frinee 
Sommeraufenthaltes Gulbach, in einem Graben, nit fern von den Spuren der römiſchen Koztificationen, einen Adler. gefüne 
den. 86 ift der einer römiſchen Region, wahrſcheinlich der 22ſten die der Brittonen gengaunt, welche in den Schlachtlieren des 
Odenwaldes und deffen Caſtellen flationirte. Man hat hierbey die Dermuthuug geäußert. es könne der nähmlicdhe Adler ſeyn, den 

- ein römifcher Aquilifer nach der von den Teutonen erlittenen Niederlage dr& roͤmiſchen Heers, In einem Graben begrub, um fe 
den Händen der Feinde diefe Siegespalme zu entziehen. Ge ift von Gußerz. umfaßt mit dem gleidfeitigen Poſtamente, worin 


die Stange des Adierträgers befeftigt war, eine Höhe von 13 Zoll und ift 7 Pf. fchwer. gwey andere eömifche Adler, der eines 


röm. Turma (Reiterabspeilung), und. — Manipuls (Rotte Uußvolts) ind Ion früher in dis Sammiung Des Hru. Brafen von 
Grbach gekommen. 
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madeibt vor dem et ft e n ‚in Ber REN, — 


Das gabe. 35 iR in ih ale eier inf: eineb 
der denkwürdigſten in der Krainiſchen Seſchichte. In dieſem 
Jahre naͤhmlich ſtarb Horbart Freyherr von Aursberg 
ben Meldehrod fürs Vaterhand beh Budaſki (auch Wu⸗ 
datſchki) den 22. Gept., ein Mann, ber in feinem ganzen 
Weſen den größten Männern’ alter Zeit beygefellt und eb 
feines rubmvollen Todes, ohne der hiftorifhen Wahrheit zu 
nahe zu treten , mis Leonidas bey Thermopylä verglichen 
werden Bann; in biefem Sabre erbiels Laibach eine, noch 
wenig befannte, proteftäntifhe Schuleinrichtung, durch den 
Superintendeuten Chriſtoph Spindter, und in eben dies 
fem Jahre wurde das Werk gedruckt, davon bier umflänbdlis 
here Nachricht gegeben werben foll, 

Mit dem Krainiſchen Neligionsreformator Primus Tr us- 
ber fo 1561 , vermurblih aus dem Wuͤrtenbergiſchen der 
Buchdrucker Johann Manlius (gedruckt heißt er Hanß 
Mannel) nach Laibach gekommen ſeyn. (Alſo das Laibacher 
Wochenblatt 1804 Nr. 3 aus Valvaſor und dieſer aus Krai⸗ 
niſch⸗ſtändiſchen Archivs acten —) Was von dem Jahre 1975 
an: Liedern, Predigten, Zeit: und Streitihriften gebracht 
worden, ja felbft die Leichenrede des Superintendenten Chri⸗ 
ſtoph Spindler, gehalten am Grabe Herbarts Freyherrn von 


‚ Uurtperg, ſcheint in’ der Gegenrefomation durch den Laiba⸗ 


ser Bischof Thomas Ehrdn untergegangen ter vielmehr 
im Feuer aufgegangen zu feyn. Wenigitens tk bis zur Stun. 
bs noch nichts aufgefunden oder bekannt gegeben worden, 
das vor dem Jahre 1575 in Krain gedrudt worden wäre. 
Darum trennen wir nadfolgendes Wert: Herbardi Aurs- 
pergüt ete. Vita et Mors a Georgio Kisl de Kalten- 
prun. Labaci ex officina Joannis Manlij 1575 das 


erfie und ältefte Laibacher umd wohl auch Krainiſche 


Druckwerk. Es iſt in der That eins überraſchende Erſchei⸗ 
nung, wenn man einen. jungen. Edelmann. der kaum bie 
Otudien verlaflen,, aus der Mitse des Landes » Adels ber 
Rariseien und mit eben fa gemandıer Hand, als edles Be⸗ 


Mittwoch den 30. Auguſt ı820. 


— ld — 


fheidenbsit den Hiflorifchen Griffel führen ſiebt, um — 
Paterlande und ſeinen Mitfiänden die Verdienſte eines herr⸗ 
lichen vaͤrerlaͤndiſchen Mannes ind Gredaͤchtniß zurückzurufen, 
deſſen Großthaten mit lebendigen Farben zu ſchildern, und 
deſſen Nahmen ſomit aus den hiſtoriſchen Moderkammern 
ber ſtaubigen Archive ins Leben heraus zu retten. Wenn 
dieß alles überdieß noch die herzlichſte Dankbarkeit zum 
Grunde und die Tröſtung des betrübten Aursbergiſchen Hau⸗ 
ſes zum Zielpuncte hatte, fo erſcheint ein derley buchdrucke⸗ 
riſcher Erſtling in einer noch höhern, als bibliothekariſchen, 
Hinſicht höchſt merkwürdig. Die Literatur in Krain erwacht 

zugleich mit dem Beginn einer damahls in oͤſterreich, weit 


verbreiteien neuen Lehre werben viele bemerken. — So 


wahr dieſe Bemerkung, fo wenig faͤllt fie den Krainern 
feldft zur Laſt. Obwohl eine der füblihen, öſterreichiſchen 
Provinzen, und gleichſam Nachbarinn Italiens, diefed Ita⸗ 
liens, darin die Künfte und Wiſſenſchaften ein Jahrhundert 
feüher ſchon die üppigſten Blüthen entfalteten, war Krain 
von Aqulleja ber, alt dem @ipe feines geiftlichen (italienifhen) 


Oberhieten in literarifcher Hinſicht immer nur ſtiefmuͤtterlich 
behandelt worden, etwa wie Dalmatien und deffen Schiavi 
‚in polisiiher Minfiht ‘von den egeiflischen Republikanern 
Wenedigs. 


Es iſt eben darum dem billigen Kenner und Beurthei⸗ 
ler nichts Befremdendes vor dem 16. Jahrhunderte kaͤum 


einige ſchwache Spuren eines literariſchen Lebens in Krain 
:ju- erblicden , - während in dem benachbarten Friaul (man 
leſe Liruti) jeder bebeutenbere Ort irgend einen professore _ 


publico für die belle lettere, und mwäre es auch nur für 
einige Jahre, befoldete. — Dad Loos des gemeinen Mannes, 
ſelbſt des Bürgers, war damahls nod nicht fo glänzend, 
daß man talentvolle Landeskinder auf die Hochſchulen nad) 
Padua ober Bologna, nad Wien oder noch weiter hätte 
ſchicken können. Darum ift begreiflich, daß in Krain gerade 
nur der Adel und ſeit der Stiftung des Laibacher Bisthums 
die Geiſtlichkeit, befonbers die von Wien hieher geſchickten 
Dombersn, einige Funken kiteratur unter fi näprten „ die 
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aber auch allmaͤhlig verlofhen, wenn bie Pr in 
denen fie früher zu Gelehrten in Wien oder in Stalien ftans 
den, in der Zeit und in der Entfernung erkalteten. Darum 
erhielten Manner von Talent und Bildung, oder wer nur 
irgend ein mägliches Gewerb aus der Fremde mitbrachte in 
Krain einftend nicht nur feicht Unterkunft, (vorausgefegt, 


daß fie fih mit den Eingebornen einverfianden) ſonderr 


fie gelangten zu bedeutendem Wohlftande und Einfluſſe. 
Alb Beweis ließen fid) heut zu Tage viele deutſche und itas 
lieniſche Familien anführen, die in Krain, und vorzugsmeife 
in Laibach, ihr Glück gemaht haben. — Und fo wie ed. noch 


jur Stunde iſt, fo war es in früherer Zeit. — Das Halıs- 


Kpviſel Liefert hiegu ben. Beleg. Georg Khifel Herr 
ſu Kaltenbrunng Erbtrucfes der fürſtlichen Grafſchaft 
Goͤrz geſteht es (in der Vorrede ſeines Werkes) ausdrücklich, 
wie daß fein. Geſchlecht vor ungefaͤht 100 Jahren, alſo in 
der letzten Haͤlfte des 15. Jahrhunderts, aus Baiern und 
zwar vom baterifhen Hofe aus⸗ und nach Krain eingewan⸗ 
dert, durch Gunſt und Gewogenheit des Aursbergiſchen 
Hauſes aber zu erfreulichem Wohlftende gelangt -fey. 
Wirktich finden wir den Großvater biefes Georg Abifet, nehm⸗ 
Gb Herrn Veit Khiſel, Thon 1533, 1554, 1557, 1540 
— 1545 als Bürgermeifter der Stadt Laibach, eine Wiebe, 
die einſtens von edlen Geſchlechtern, als den Lantheri, 
bekleidet, Titerarifhe Bildung, befonders die Rechtswiſſen⸗ 
{haften voraus ſetzte. Hanns Kyßl, vermuthlich ber - 


Sohn des Burgermeiſters Veit Khiſel, erſcheint bey Val- - 


vasor 1567 — 1570, in dem letzteren Jahre ſchon aß 
Ritter, unter ben krainiſchen Verordneten, und 1566 ſogar 
als Landes-⸗Verweſer. Er ließ ſich uͤberdieß bey der Graͤnz⸗ 
vertheidigung gegen die Tuͤrken als Kriegszahlmeiſter brau⸗ 
den, wie dieß aus feines Sohnes Aursbergiſcher Biographie 
erhellet. Sogar das Wapen der Khiſel zeigt an, wie. daß 


fie Lehnsträger und Klienten der Aursperge gewefen; denn 


‚in zwey Feldern erſcheint neben ben gebrönten Khiſelſchen 
Schlangen (das Symbol der Liſt und Verfchlagenheit) der 
Aursbergifhe Aur oder Stier. Georg Khiſel machte feine 
:&tudien in Stalien.vermuthlih unter Aufſicht des Hanns 
Khratzenpacher, welcher feines Zöglings Lobrede auf hen 
Landshauptmann Herbart ind Deutſche überſetzte, welche 
uͤberſetzung 1576 gleichfalls zu Laibach bey Manlius 4. in 
Druck erſchien. In der Vorrede laͤßt ſi & der Überfeger alfp 
‚vernehmen: 
„Nachdem wein under, Here Georg Kiſſ zum Khal⸗ 
‚senbrunn ,.. Erbörugfaß der Fürſtlichen Grafſchaft Görtz, 
nice vmbgehen wöllen, In deren in nachuolgender feiner 
Borred anzogenen vrſachen willen, ſich gleihfam ſchuldig zu 
ſein erklert, Weyland des Wolgebornen Herrn Hoͤrtwardten 
Freyherrn zu Aurſperg, Obriſten Erbcamerers in Crain vnd 
der. Windifhen March, der Roͤm. Khaͤh. auch zu Hungern 


x _ 


und Behamb —— May ꝛc. auch Fürſt. Durch. Ertzher⸗ 
Bogen Carl zu Oſterreich, Landtshauptmans in Krain vnd 
Obriſten Leutenants an den Crabatiſchen vnd Mor Graͤn⸗ 
tzen, gantzes zugebrachtes leben auch Ritterlich genomne« 
End, Inn Lateiniſcher Sprach gantz fobwirbig und gruͤndlich 
zu beſchreiben. Haben mich nachuolgende vrſachen vil mehr, 
dits orts an mir auch nichts erwinden zu laßen, ſolche an⸗ 
ſechenſiche beſchreibung auß ber Latein in die Teutſche Sprach 


Ju bringen, Als erſtlichen die That vnd Geſchicht an je 


ſelbs: Am andern, das mein lieber vatter, in Wolgedach⸗ 
tes Freyherrn von Aurſperg ꝛc. Kriegsdienſten geſtorben, 
Bnd dann zum dritten: Weyt mid "meines" Junckheren 
Herrn Vatter, Neben dem ich ſein diener in Italia Franck⸗ 
reych pud Teutfchlanden 8. Jar deweſt vnd mod bin, ‚En 
Studiis verlegt, Derwegen diſe mich zu ſchuldiger danckbar⸗ 
Eeyt. billich vber mich. zunemen, Letzlich auch diſe bewegt, 
das mir nicht zweyfelt, es diejenigen, fo der lateiniſchen 
Saprach vnkündig, auch gern und mitleydentlich leſen werden, 
Mich pemnach gentzlich gekroͤſtend, da id meinem nerlangen 
nach, vnd wie jes die notturft an im felbẽ erfordert, kein 
benüegen Zechas hatte, bey. menigklichen vmb ſo vil mehr 
entſchuldigt zu ſein, Wert ich darinnen, wie auch mein 
Junckherr uc. Nicht vnſern aygnen, ſondern allein deßen 
Rhuemb geſucht, dem er billich zugeben und zuzuapgnen iſt, 
— wegen fo volgt ernentes meines a ande 

Beſchreybung hernach.“ 

Dieſer Junker: Ar. Georg Kifel war demnach ein im 
damabliger Zeit wohl ausgebildeter. Cavalier. Seine Nei« 
fen, die er in Stalien, Frankreich und Deusfchland gemacht, 


fetzten ber wiſſenſchaftlichen Bildung gleihfam die Krone auf; 


and fo läßt fihk.erklären wie wir ihn 1692 fhon als Landes⸗ 
verwefer von Krain, 32594 fogar als Depusirten der Land⸗ 
ſchaft auf dem Reichſtage zu Regensburg finden. 

Was nun die Beſchaffenheit ber Lettern bey- diefen 
krainiſchen Druck Erftlingen. und. bie. ganze Anordnung bes 
trifft, fo laͤßt ſich nicht verkennen, daß Zisel und lateiniſche 
Vorrede der Kiſelſchen Biographie mit aͤlteren groͤßeren, 
das Übrige mit neuen ſehr ſchoͤnen lateiniſchen Lettern, die 


Krazenbacheriſche Üderfegung aber mit guter Schwabacher 
Schrift gedrudt find. Das lateiniſche Werk hat 35 nicht pa« 
ginirt⸗ 4. Blaͤtter trotz den häufigen Abkürzungen, bie deut⸗ 


ſche Überfegung bingegen faßt 47 nicht paginirte wohl aber 
mit. der Überſchrift „Ritterliche, Anſehenliche thaten Her 


Hsrwarten Freyh. zu Aursfperg” verſehene 4. Blätter. Das 


Papier ift von Natur, und wohl auch bes Alters wegen 
ziemlich gelb. Im gedruckten Original find einige Blätter ver⸗ 
ſtümmelt und von dem Lhnterzeichneten aus der Ur⸗Hand⸗ 
ſchrift verbeflert. Auch muß bemerkt werben, daß die Kifele 
ſche Handſchrift, (mir halten fie wenigfiens dafür, weil fie 
praͤchtig eingebunden, noch porbem Deude der Aurübergifdpen 


"oe '&89 Bus 
Semifie muß verehrt: worden ſeyn) kelneswegs diplomatifch Gewiſſenbaftigkeit zum Geſetze gemacht, und dieß mis Sülfe 
‚getreu abgedruckt wurde. Au der uͤberſetzer hat ſich nicht ber Ur⸗Handfchrift, alſo, daß feine hier gelieferte Abſchrift 
treu an das Original gehalten, ſondern wohl gar Manches richtiger und vollſtaͤndiger genannt werden kann, als das ge⸗ 
aus Cigenem hinzugefügt, Anderes ganz ausgelaſſen: Darum druckte und geſchriebene Original einzeln genommen. 
bat der Unterzeichnete bey der genommenen Abſchrift des le unge 


teinifhen Originals ſich die BeRflänbiykeit mit diploinatiſcher —— Br | Prof. Rich ter. 
a 8: un fs Mi Sc: tt i.e en. ; 


Mitthetlungen über Aunftgegenftände von C. F. Freyherrn von Rumohr. (Bortfögung:) 
F Altflorentintifde Baukunſt. — 

Viele Gebäude der bezeichneten Art find vorausſetzlich in ſteben Jahrhunderten einer ununterbrochenen Luſt zum 
Bauen und Ändern zu Grunde gegangen, wie denn dieſes von der Kirche Sta. Repata, oder dem alten Dome, ziemlich er⸗ 
mweislich iſt. Ein Überreſt dieſer Kirche, der no um das Jahr 1400, vor gänzlicher Beendigung ded neuen Buues, vorhanden 
war, wurde von einem damahligen Mahler, Lorenzo di Bicei, in den Mauergemäpfden abgebildet, welhe noch immer, 
wenn gleich ſehr beſchädigt, im erſten Kloſterhofe von Sta. Eroce zu Florenz längs der Kirche zu ſehen find. Dleſe Abbildung 
hat zwar Beine perfpective Genauigkeit, fheint aber dennoch den Ghorafter jener alfflorentinifhen Bauart anzudeuten, wenn 
man, mie billig if, aus der Darftelung ſolcher Theile, die noch eben fo daftehen, auf die Nichtigkeit der Nachbildung des ſeit⸗ 
dem abgeriffenen Theiles fließen will. Ma ihrer Beſchreibung In älteren Schriftftelern Tonnte auch die eingegangene Dfarrs 
Fire St, Pietro Scheraggto, welche ald Verſammlungéort in den früheren Geſchichten der Republik Florenz häufig vor⸗ 
koͤmmt, in jener Bauart aubgeführt worden ſeyn; gewiß aber erhielt ſich aus ihren Trümmern ein merkwürdiges Denkmahl, 
die Kanzel, deren Vildwerke und architektoniſcher Schmuck in allen Stücken mit der florentiniſchen Art des eilften Jahrhunderts 
übereinſtimmen. Dieſe Kanzel, welche unter Peter Leopolds Regierung, da der Überreſt der alten Baſillka In ein Archiv ver⸗ 
wandelt wurde, in die vorftädtifhe Kirche S. Leonardo gelangte, ſoll nach frühe verzeichneten Traditionen aus dem Dome 
von Fieſole, bey deſſen angeblicher Plünderung und Zerfiörung. im Jahre 1010, nad) Florenz verfegt worden ſeyn. Waͤre diefe 
Überlieferung erwelslich, fo hätten wir eben darin den beflen Beweis für das Alter eines Baugeſchmacks, der in biefem Denk: 
mahle (don volllommen aus geſprochen ift. Allein wir gehen mehr ficher,, aus dDiefem noch vorhandenen Theile auf die ehemahlige 
Berzisenngsart einer Kirche zu fließen, welche im eilften Jahrhundert zuverläſſig eine der Hauptpfarreyen von Sloreng war., _ 
Ä Es dienen und’gwep bedeutende, Immer noch ſehr wohl erhaltene Bauwerke, Indem fie einander gegenteltig beleuch⸗ 
ten, den Zeitpunct unferer alfflorentinifhen Bauart über allen Zweifel hinaut feſtzuſtellen: S. Minietoa Monte, eine 
. Kloftertiehe außerhalb Zlorenz, und die Collegtatkürche zu Smpoli, einer Lanbſtadt auf dem Wege von Floren; nach 
Piſa. S. Miniato iſt ein ſehr altes Kloſter; feine Kirche, nach dem Entwurfe einer altrömiſchen Baſilika gebaut, enthält im 
Funern viele antike Capttäle von verſchiedener Zeichnung und Größe; die Äußeren Seitenmauern find aus klein zugehauenen und 
wenig regelmäßigen Bruchfteinen nahläffig aufgemauert; die Seitenfeniter find fehr ſchmal und eng; dieß alles deutet auf ein 
höheres Altertbum des Körpers der Kirche, welches auch gefhichtlich begründet ift. — S. Manni, Dom, Sigilli, Tom. IX. — Nun 
Rudet id an Diefer Kiche eine in weißem und dunkelem Marmor ausgeführte Bordesfeite ; ein Streif mufivifgen Fußbodens 
yon der Hauptthüre bis zum Hauptaltare; endlich eine Wandbekleldung und Einfaſſung des erhöheten Chores, welche ſaͤmmtlich 
is einem gemeinſchaftlichen Geſchmacke, und ihrer Natur nach, als äußere und nicht weſentlich erforderliche Theile, ſpäter, als 
der erwähnte Körper der Kirche ausgeführet find, Da urkundliche Rachrichten yon Begünftigungen vorkommen, durch welche 
Heinrih U., oder der Heilige, daB geſunkene Kloſter wieder aufrichtete : fo hat man jene Werfcgönerungen nicht ohne Grund ik 
die Zeit dieſes Kaiſers, oder nur wenig fpäter fegen wollen. In der That beſtehet eine bemerkliche Aynlichkeit der Verzierungs⸗ 
art unter den erwähnten Bauthellen und den Schnigmwerken der Elfenbeindeckel an den Miſſalien Heinrichs II., melde aus dem 
Bamberger Domfchage in die Hofbibliorhek zu München verſetzt worden find. Doch, weit entfernt, hieraus einen Grund ableie 
ten zu mollen, wende ich mich vielmehr zu der rinzigen noch vorhandenen Jaſchrift. Diefe findet fih In dem mehrerwähnten 
Streife muſiviſchen Yußbodens , bezelchnet zwar mit dem Jahre 1107, nur die Zeit der Vollendung dieſes untergeordneten Wer⸗ 
tes, gibt und aber dennod auch für das Übrige einen mehr zuverläffigen Beweisgrund, als das vorangeftellte. Deun abgeſehen 
davon , Daß der in verwandtem Geſchmacke ausgelegte Fußboden nur etwa achtzig Jahre nach der Zeit vollendet worden, die 
man für den Aufang Des übrigen Baues gewöhnlich annimmt, lieg: es aud in der Natur der Sache, daß der am wenigiten we⸗ 
{entlihe, und während des übrigen Baues der Befhädigung am meiften ausgefegte Theil erft nach Vollendung der Bekleidung 
Der Vorbderfeite und des erhöhten Chores unternommen worden ſey. 

In demfelben Geſchmacke, ja ganz nach bemfelben Entwurfe, ward auch die VBorderfeite der Collegiatkirche zu Em⸗ 
poli mit Marmor bekleidet, und entfernt fih von der oben bezeichneten Yagade nur darin, daß fie alle Theile verkleinlicht. Hier 
find nun die Bauperren bedacht geweſen, ihre Nahmen zugleich mit der Zeit der Erbauung anzubringen , wie man diefe denn 
noch immer in der ſchon mehrmahls abgedrudten Infchrift lie, welche durch den Fried über der erflen Säulen: oder Bagen⸗ 
ſtellung von einem Ende zum andern hindurchläuft, Die erſten Verſe lauten alfo: 

HOC OPUS EXIMII PRAEPOLLENS ARTE MAGISTRI 
BIS -NOVIES LUSTRIS ANNIS IAM MILLE PERACTIS 
AC TRIBUS EST CEPTUM POST NATUM VIRGINE VERBUN, 


- 
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Die gibt uns, da miter Instram durchaus nicht mehr ale fünf Jahre, und in diefer Verbindung gewiß au nie 
weniger verflanden werden kann, Die Jahreszahl 1093: alfo die Gewißheit, Daß zu Gnde des eilften Zapıhunderts der mehrer» 
wähnte Bau» und Verzierungs⸗SGeſchmack in dem Bezirke von Florenz wirklich In der u vorhanden war. Run darf für 
jede Bauart, die einen entfhiedenen Charakter annimmt, der Zeitraum mehrerer Menſchenleben gefordert werden, da ein ein 
ziges nicht hinrelcht, ihre Ausbildung, ihre Blüthe und ihren Verfall zu umfaflen, Gegen Ende des zwölften Jahrhunderts war 
aber bereitö der fogenannte vorgothifche Styl, das iſt: die Neigung zu ſchlanken Berhäftutffiiiben noch obwaltenden runden 
Bögen, In Florenz eingetreten, wie die Worbderfeite yon &t. Stefawe a Monte beweist. Später, nad 1226, ward der gothiſche 
Styl allgemein, wie mehrere Pfarr: und Kloſterkirchen aud diefer Zeit hinlänglich darthun. Alfo Hleibt uns vorwärts nur wenig 
Zeit für die Ausübung einer Bauart, Deren Dancer noch immer gahleeihe Dentmahle Bewähren , und wir müffen nothuebrungen 
von jener Inſchrift der ‚Gollegiatkirche u Gmpoli rückwärts zählen. Nun widseräth aber ſowohl der allgemeine Berfall bes kan» 
des unter den Longobarden und Franken, als aud das Vorhandenſeyn ‚mehrerer unförmirhen Denkmahle aus der Zeit ihrer 
Herrſchaft, wie 5 B. der Bogengaug im Geitenpofe von Sta Felicita zu Florenz, viel werter ale bis zum Fdhre Eintaufend zus 
rüdzugeben. Es kann Daher die Zeit der Dauer jener nach den Umſtänden Sehr auderwählten Baus und Verzierungstunft durch⸗ 
ichnittsweiſe yon a0oo bi6 auf 1250 gefegt werben, durch welche Beflimmung gewiß. der Wahrheit möglihft nahe gerückt wird. 
Auch haben die Horentinifhen Gebäude der bezeichneten Art einiges Gemeinfhaftlihe mit den gleichzeitigen Kirchen zu Piſa und 
Lucca, nahmentlich in der nutern Ordnung dee angelehnten Säulen; und da die Zeit der Gründung diefer Tegteren In den mei⸗ 
Ben Fällen bewährt if, fo dienet dieß wenigftens zur Beftätigung ded oben geführten Beweiſes. i 

me Bortfegung folgt) 


Raphaels Gedäähtnißfeyerin Mainz 

Eine kleine Schrift: „Das dritte Säcularfelt zum Andenken Raphaels Sanzio von Urbino, 
gefegert zu Mainz am 6. April 3820 durch eine Gefellſchaft von Kunftfreunden uud Künfllern; ‚uf Verlängen der Geſellſchaft 
gedruckt, Mainz bey Theodor v. Zabern,“ — enthält in einem kurjen Vorworte die Erzäplung vom Hergang des Feſies und 
Bann unter drey Nummern die dabey gehaltenen Reden und Gedichte. Wir theilen hier jene Erzählung wörtiih mit, überzeugt, 
daß unfere Lefer auch von diefer unbefangenen Anerkennung des unfterbligen Künſtlers gern ünferrihtet fenn werden. — Die 
Darſtellungen feiner Berdienfte und feines Künftlerlebens zeugen, wie die Klage um feinen Tod am Schluffe der Schrift, von 
dem warmen Gefühle der Theilnehmer, und ‚biethen, ihrem Zwecke gemäß, dem weniger mit der Kunſtgeſchichte Vertrauten eo 
zen lehrreichen Überblit dar. 

Nach einer langen Neihe yon Jahren, worin das Edle, Broße und Schöne, weldes‘ der Genlus (uf, zur Daute 
fih bewährt hat, erſcheint zuweilen ein Zeitpunet, wo man gleigfam ſtill fteht in der ewigen Beweglichkeit, und binbiiet auf 
bie Laufbahn, weiche die Menfhheit in Kunſt uud Wiffenfhaft zurüdigelegt; wo man fi gein erinnert, wie dat Vorhandene 
und Immer Bleibende fei. en Urfpsung genomuien ‚'wie «6 zuweilen verduntelt, dann wieder in fein volles Wirkungdrecht eintrat, 
fobald Ver Schlummer der Einulikeit und Schlaffheit vorübergegangen war. Sin folder Zeitvunct war der nad) 300 Jahren 
wieder erfchienene Todestag Raphaels von Urbino, Den eine Gefellfchaft von Künſtlern und Kunftfreanden ſich feldft feyerlicher 
machen mollte, und daher am 6. April d. J. als dem eigentlihen Sterbetag Raphaels (im Jahre 18e0 der Gharfreytag) 

im Gaflnofaale Bd verſammelte. Hier war bereits das, von Hrn. Mahler Nicolaus Muller verfertigte Bildnig Raphaels und 
darüber die Verklärung, in Morghens herrlichem Stiche, ſo wie zu beyden Seiten Kofen und Myrthen, ald Sinnbild feinet 
Kiebevollen Lebens, und dahey ein Lorbeer aufgeftellt; über dem Bilde ragte eine Cypreſſe hervor. Ringd an den Wänden des 
Saals hatte man dis vorzüglichſten Werke Raphaels, ald die Stangen, diefleben Cartons, die ſchen zu Rom in Farben ceopirten 
Wandverzierungen der Logen des Vatikans, Die fhönften feiner Madonnen und heiligen Familien vereinigt, fo daß man ſich gleich⸗ 
fom mitten im Kreife feines unendlihen Wirkens befand. Die Feyer begann mit einer erhebenden Muflf ; worauf Hr. Joſeph 
Klein, Prefeffor der claflifhen Riteratur, eine Nede hielt, weiche überhaupt den Einfluß der Kunft aufs Menfchenleben erklärte, 
dann uach abermahliger Muſtk Tas Hr. Nikolaus Müller das Leben Naphaels nach den wichtigften Momenten ; und endlich trug 
Hr. Profeffor Braun ein Gedicht vor, worin er die Zuhörer In den Trauerfaal des Verewigten zu verfegen fuchte. Den Beſchluß 
wich‘e eine elegifihe, won Hm. Carl Auguft Baron von Klein für Floͤt⸗ und Oboe mit Klayierbegleitung compontrte und von 
won ihm feldft, dem k. k. öfterreidifhen Gapellmeifter Herrn Foreith und’ Herrn Kranz vorgetragene Mufik. 

Bey dem nun folgenden Mable wurden die Trinkfprüce ausgebracht: 2) Es blühe die Kunſt in unſterblichen Mei 
ern und Werten! Es Ieden alle Künftler, welche in reiner Liebe ihres Berufs der Humanität Kränze flehten, wie dab Ra. 
phael, Der Sinzige, that} 2) Allen Freunden, Gönnern und Befchügern der Kunſt, welche wie Julius II. und Leo X., beſondere 
den lebenden Künſtler in jeinem Streben fördern! 3) Es lebe die neue Kunftzeit! — Große Kunſtbeſchützer, gleich den Alten; 
beginnen fie zu erwärmen ; große Runftmeifter, gleich den Alten, beginnen fie zu verherrlihen. — Sie blübe! Sie gedeide! 

Spät ging die Berfammlung am Abend, unter Bezeigung ihrer völligen Zufriedenheit mit Anorduung des Feſtes 
und von feiner Bedeutung. durchdrungen, auseinander. Allgemein bedauerte man nur, daß der eiäentliche Urheber diefer Feyer, 
Dr. Prof. Lehne, durch Krankheit gehindert wurde, dem Verein denzumwohnen. Der Künftler bemerkte, daß ein unermüdliches 
Streben immer Anerkennung und'offene Herzen findet, die es freudig aufuehmen und den Samen in fih Peinem laflen. Unvers 
®ennbar war der allgemeine Wunfch der Kunflfreunde aber, daß jeder Tebende Künſtler in Aufblethung feiner Kräfte Tolhe Ber 


Förderer finden möge, wie fle Raphael fand, und eine Anregung, befonders auch in Deutſchland, entſtehe, wie die, welche das 
goldene. Zeitalter der. italieniſchen Kunſt herbeyfühzte.” | 


Redacteur: Jofevh Freyherr von H or maye. — Verleger: Anton. Strauß. 
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Woahrend die fihneke und umfafiende Thyatkraft des‘ Im⸗ 


peratoxs Auguſtus in Rhaͤtien, Noricum und Pannonien zur 
Befeſtigung des rechten Donou⸗ Ufers, als Haupilimes des 
großen Weiches im Norden, alles in Bewegung fegte: ‚ger 
ſchah im ) grpßen Deutſchland ein Ereigniß, welches, wein 
feinem. ‚mäpbtigen. Eiußufe ‚apf die neueroberten romiſchen 
Denen: Prorinzan, der Erfolg aniſorechend geweſen waͤre, bdie 
‚römifge Herrſchaft im ‚ganzen großen Illyricum mjt einem 
Mabie jerträmmert,, den fümmsliden Alpenbewohnern ihre 


uralte heißgeliehte Freyheit wieder gegeben, und Nom felbft 


an den Rand des WVerberbend gebracht haͤtte. Aus allen roͤ⸗ 
miſchen Feldberrn bat es Caͤſar der Erſte gewagt /über den 


Rhein zu gehen, nachdem. er im 97. Sapre vor Chriſtus das, 
‚große Buadısheer dei. Susvenfönigs Arioviſtüs > weldes aus 


Harubern, ’ Marfomannen , Trikokern, Vaongionen, Neme⸗ 
ten, Sedufiern und anderen Zueven beftand,, aufs Haupt 
gefglagen halte 1). Damahls war der Hauptflamm des mars 


komanniſchen Volkes in den, ehmehligen Wohnfigen ber ale 
ten Helverier am Dbgrrdein und Mayn angefiedeit gewer fi 


fen 2),. Wie lange Arioviſtus, das Haupt des germaniſch⸗ 
fueviſ en Volkerbundes gelebt habe, iſt mit Gewißheit nicht 
bekannt. Zur Zeit dieſes Koͤniges war unter den Markoman⸗ 
nen aus einem ihrer ebelften. Geſchlechter ein hochgeſinnter 
Jüngling, Nahmens Mazbod , entfproffen. Unbekannt durch 


welche näheren Verbindungen, kam Marbob, frühzeitig nach. 
Bom,. worefkre. in afer. ‚Bildung der Römer esjegen, und. 


1). RR Da Bel Galk L. L cap. 51, 83. ai iv. cap. ı7 
u. 19. L..VI. cap. 8—1ro,. Bü erh 
2) Tacit, Mor, Garm, Pı 297. - 
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von Cifar Auguſtus. ausgegeihnet miͤdig behandelt worden 


war. Se allſeitig gebildet und thatkräftig gemacht, kam er, 


ehr wahrſcheinlich noch bey Lebzeiten des Acioviftus , wieder 


zu feinem Volke zurück; wo er alsbald, mac dem Tode des 


alten Königes, theils durch Schleichwege, wie in derley 
Fällon Alle gehrauchen, theils durch die Stimme bed. ehleren 
uud freyen Theiles feiner. Nation , welche bie große Überles 
genbeit feines klugen Geiſtes onertannte, zu gleicher Eönige 
licher Markt gelangte, und alsbald feine Herrſchaft auch über 
andere benachbarte Baltsftimme außbreitete. Strabo berichtet 
bierüßer: Marboduus enim Roma reversus (ubi juvenis - 
fuit, et ab Augusto beneficiis aflectus) e privato statu 
ad Occapandam dominationem se contulit, ac praeter 
Marcomannos subjecit sibi etiamı ‚Luios, magnam gen- ö 


‚teım , Zumos, Butones, Mugilones, Sibinos, et de ipsis 


‚Suevis magnanı nationern Semponas 3). 
Gleich wichtig find die Worte des Vellejus Paterculug: 
Marbodus gencre nobilis, ‚corpore praevalens, animo 


‚ferox, natione magis quam ratione barbarus, non tu- 


multuarium neque fortuitom , neque mobilem, et ex 


voluntate parentium constantem inter suos oecupavit 


prin cipatum 4). Der große Caͤſar hatte. zwar Gallien zur 


römifhen Provinz gemacht; allein die muthigen Celtogallen 


ftrebten unaufhörlid nad der alten Freydeir, und wurden 
in ihren —— durch germanifge Alıföheere mächtig 
unterftügt, ieß bewog die Roͤmer zu den ernſtlichſten Ruͤ— 
Rungen ,. um vom Nheine ber auf die Germanen einzubrins 
gen. Mod mochte Marbod nicht, fange Königsnahmen und 
Gewalt geführer. baden, als fein mweitausfehender Geiſt die 


Freyheit feines Volkes ſowohl, als feine eigene Königsge⸗ 


wals fo nabe am Rhein und an den Marken der kriegge⸗ 
wohnten und eben zu neuen Eroberungen fi rültenden Roͤ⸗ 
mer — in hoher (Hefahr ‚ und olle feine fon vorbereiteten 
Plane weitansiehender Herrſchaft mit einem ‚einzigen glüdlin 


i „> . jet 


3) Strabo L. VII. p. 201. in 
4) Nellej.. Patercal. L. I], cap, — 
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chen n ber Römer über den Rhein her Anasuse er⸗ durch d Tall auch nicht gefeget werben , denn die 
blickte. Einen tiefen Bi in Marbods Gemuͤth har Vellejus vielfagende Schilderung, welche von dem weohlgeorbneten 
getban, da er fagt: Certum imperium vimque regiam”' nenen markomanniſchen Reiche bey Well. Paterculus zu le⸗ 
complexus animo, statuit, avocata procul a Ro- fen iſt, ganz befonderd aber die vielen Croberungen , bie 
manis gente ua, eb pro;zuedie, nbı, süm, Mawoh oh Boͤhein dus gemacht hr); OGcH pptifl Zeiler, 
propter potentiora arma refugisset, sua quospraediximus, locis, finitimos omnes aut bello do- 
fateret petentissima5)! In einer allgemeinen Ber --muit, aut conditionibus juris sui fecit 9)! — feßen un« 
fanımlung der Edeln und Gemeinfreyen feiner Nation ſchloß widerfprehlih einen ſchon längeren feſten Oitz in dem neuen 
Marbod fein forgenvolles Gemüth auf, una-Inge den mwuple: Landſtricha voraus; auch hat der Feldzug Tibers von Pan» 


. berechneteften Pian vor. Durch ſolche Worftellungen eines 
Eugen Geiſtes und durch bie Kraft der königlichen Rede ber 
wogen thaten ſich hierauf alle Marksmannen und ihre Ver: 
bündeten ſchnell zufammen, wichen in das innere Deutſch⸗ 
land zuruͤck and’ fielen dermaßen Uup’vircheitt and unmwider: 
ſtehlich in bad herzyniſche Bojenheim erh, daß in kut er Zeit 
das ganze Land ihre war.’ Eine fo ſchuͤelle Eröderang derich⸗ 


nonien aus wider Marbod in Boͤheim eben deßwegen im 
ſechſten Jahre nah Cpriftus begonnen , weil jener König 
gerade dort fhon zu mächtig und allen, feloſt de den Römern. 
fürdterlih geworden war. Sehr natürlich iſt es, daß die 


"flegreichen delbhaͤge eh Bruſus ih Deulſchlanb, in den Gabe 


ren 18 bis 5 vor ptiftuß‘,i od Zien’ glutktiche Fe enge 
ling bey feinem zweyten ‚Überfalle, der Ufipater, Tenktarer 


“ten insgeſammt die großen Alten, Strabo „Vellejus und und Catten (im Jahre 11 v. Chr) nad der Verficherung des 
Tacitus; ohne jedoch die näheren Unrftünde dieſes wichtigen Floras ein großes "Trophäuin ung markomanniſcher Weite 
Ereigniſſes anzugeben. Otrabo' fahrer 'In hac Germänia est aufgerichtet harz :—-:Nain Markomankiofum spoliis in- 
etiam sylva Hereynia, et Suevorum" gentes gquarum signibus quemdam editum tumulum in tropaei modyn 
"qusedam in ipsa sylva’habitant ‚'at 'Colduli ; im’ quibas excotuit 10)! — für Märdoden‘ nebſt ber "Niederlage der 
est Boviasnıum , "Marabodüi Yegia ‚in ei locum 3 is Seinigen, von welchenj jene Gewaffen find’ bebeutet woͤrden, 
‘cam alios plures transtulit, tunı Mardomannos gentiles — ein Tchredendes Wahrzeichen geweſen find? Debwegen 
'suos 6). Eben fo allgemein in auch die Angabe des Berlejus: wird’ aut) gewoͤhnlich die markomiannifche Überwanderung von 
Gens Marcorhani horum Marboduo duce excita sedibüs den meiften Hiſtoͤrikern i in die Zeit ber Jobie 1i—ıoo. Ehr. 
auis, atqqué in’interiöre refugiens „ indinctös Hercyniäe_ gefetzet 11). Aurh wir haften“ und inbeflen‘ "at “diefe Zeirhe⸗ 
sylväe campos incolebät, — ‚Eratque Märbodus ' etiam ‚ Mirhung ; ungkachtet flo dehrbegen weifethoft ſcheinen könn 
eEo timendus, quod cum Germantam ad' laevani ‘&t in’ ie, weil Marbod⸗ welcher der" kkmiſchenr Untetjochung am 
fronte, Pannonism ad dextfam,'a tergo Sedium Aua-' Rheine entgehen wollte, ſich eben durch ſeinen Rackzug nach 
rum haberet Noricos, tanquam in omnes sernper ven- Böpei und bie nachherige weite Ausdehirung feiner Et obe⸗ 
turos ab omnibus timebatur. — Böjohaemum, id re-'-- rungen nur noch einer größeren, ihm nicht unbewußten Ge⸗ 
ni , quam incolebat Marabodus, nomen est 7). Inhalts fahr vor'rämifcher Umerdẽkuckung vom groͤßen Donau⸗Limes 
dwer/ wie gewöbnih/ find auch, die markomä nniſche uͤber⸗ her genaͤhert hätte. Dieſe Bemerkung hätte {ch den alten 
Wanderung berrefjehd „, die Worte des Tacitus: Manet ad- Cluver bewogen, Marbods Etoberang von Boͤheim in die 
kuc Boiemi nomen, significatque loci vererem'me- Zeiten vor ber Unterjochung Noricums, Rrätiens und Pan« 
moriam, quamvis mutalis c ultoribus. — Prae- noniens zu verfegen 12). Sextus Rufus birgt in ſeinem Ab⸗ 
cipua Marcomannorum gloria viresque atque ipsa tiſſe römifcher Gefchichten eine ganz ſonderbare Stelle, wel⸗ 
etiam sedes pulsis olım Boiis vırtute pär- ‘be, die Markomannen und’ Quaden betreffend, die cluves 
"ta 8). So gewiß die markomanniſche uͤberwanderung nach riſche Meinung zu beſtaͤtigen ſcheinet, — wie folgi: Mar- 
Böheim ift: eben fo viele Zweifel’ walten in Hinfiht des ‚comanni et Quadi de’ locis Valeriae⸗ duae sunt inter 
Zeitpunctes diefer neuen Niederlaſſung ob. Zuverlaͤßig ge⸗ Danubium et Dravum, polsi sunt‘; et limes inter Ro- 
ſchah fie nicht vo? dem dreyßigſten Jahre vor Chriſtus; weil manos et Barbarös ab Augusta’ Yindelicufn per Nori- 
Marbod als Juͤngling bey ſeinem Aufenthalte in Rom von cum, Pannonias ac Moesias est constitutus 18). Nach 
Auguſtus ſehr gnädig iſt gehalten worden, wie der gleichzei⸗ 
tige Strabo beſtimmt verſichert. Gar zu nahe, an das fehäte 
Jahr nach Ehriſti Geburt kann die Sefignähnte von Böpeim 


5) Vellej. Patercul. Lib. U. cap. 208. ——— 
‚6 Strabo, L. VII. p. 201. via? . & 243 


7) Vellej. Paterc. L. II, ‘cap: "108. 109: ang 
8) Tacit, De Mor. Germ, p. 297. 500. 


’ 3% 


9); Vellej. Pitero. L. M; cap. 108. 

no) Mrbs. IV} ap. 12. Die Cassias L; LIV. p. 
543—844. 546. Lib. LV. p. 548, wo von einem Kampfe 
des Brulus mit Matkomaunon nichts berichtet wird. 

ı2) P. Calles. Annal. Auſtr. T. I. p. 8—1o. 

12) Weftenriederd Beyträge. Theil II. p. — 

13) Rufus in Breviar. p. 550, 
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ven Aberrin ſtimmenden Autfogen ver Alten iſt Noricum im 
Fünfzehnten Jahre bdr Chriſtus gänzlich unkerjocht worden; 
und die völlige Eroberung Pannoniens fällt noch viel früher. 
Es ift auch mit Grunde nicht zu bezweifeln, daß die Römer 
raiſogleich nach dieſen, wichtigen Eraherangen bie. ausgebehns 
teften Limesbefefligungen an der Donau, wenigfiene zur 
einftweiligen Verwahrung der neuen Provingen , werden bee 
gonnen haben. Es ſchien daher einigen die obige Stelle im 
jenem Zufammenbange, in welhem fie bey Sextus Rufus 
fteher , einen Hauptgrund zur Behauptung zu enthalten, daß 
die Quaden und Markomannen fon vor dem fünfzehmten 


Mayn verlaſſen und in Pannonien neue Nieberlaffung gefucht 


haͤtten; fie wären aber von den Mömern bey dar Eroberung 
Pannonieny wieder über die Donau zurfcgedrängt wor⸗ 
ben 14). Allein, ungeachtet biefer Zug der Marlomannen 
unb Quaden nad Panneonien mehr einem Einfolle ans dem 
ſchon faft eingenommenen Böheim, ald einer unfläten Wan⸗ 
derung gleich ſieht: fo mag doch daraus zur näheren chrono⸗ 
logiſchen -Behimmung ‚ber markemanniſchen Feſtſetzung im 


Boͤheim, und zur Beftätigung der cluverifhen Meinung — 


nichts erfchloffen werden. Dieß wird aus der befonderen Rüde 
ſiht erhellen, welde wie unten auf biefe auffallende Nach⸗ 


ticht des en. Nufus werden nehmen müſſen. 
‚Bahre vorEhtiſtus hre ulten Wehaſie am Oberrhein und 


u . Die Sartfegung felst) 
14) Heincig „Geſchichte von Deutſchland. Thell. 4. p. 198. 
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Aus 5. Spetpe Runf * Ftallien” Fortſetzäang. 
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DAE RER ES Mare o War mir in mehr: als einer Nuckſtcht merkwürdig, und if und bleibt es für jeden ge⸗ 

—* Iteund Vor Keuſt, Ves Altertfama ud. der Geſchichte. — Ich konate Die einſamen, verlaſſenen Gänge und Zellen 
nicht durchwandern, ohne der frommen Brüder Bartolomeo und Gioyanni mit Mhraung gu gedenken, bie Hier in freyer 
Abgeſthiedenhelt vaniieilich Bepraͤnge Der Welt, ihrt Tage der Religion and: Kurſt geweiht und fie freu Abend, aid eine Srugt 
Ihres - inneren deſchaulichen Lebras zur Offenbarung kommen ließen. — Wenk ich mir fie fe im Geiſte vergegemmärtigte, wie fie 
De düfteen,, ſchauerlich⸗ Hlllen Bänge, einſam mit feyorlichem Ernſte hinwallten gu diefer oder jener Zelle, fo ward wi ſonderbar 
zu Muthe, und ſehnlichtt wünfchee ich mir Einer aus ihrer Mitte geweſen zu ſeyn. 

» Doch Fin Gib! des Uamutheergruff nich zutleich beym Aublicke: diefte traurigen Überrefte. — Bet würdet Ihe 
fagen-, koͤnntet ihr dub Lueren Sraͤbern hervongehen und fehen, wie hier mit frecher Oand. die Zerſtoörang zehauſet! Wie. vermaift 
"tebt Alles ·daſteht, eure Wohmingen und die Work eurer Kunft darin! Wie iſt's doch moglich, daß ein Zeitalter. fo entarten 
Ponte, daß ihm dAB graue, ehrwärdige Alterthum zus Bräusi.geworden, daß ed überall .ken Samen der Werwühung ausge. 
ſtreut, und Unfraut gepflanzt wos ehemahls nur reicher Segen keimte, zu reifen für die ſpäteſte Nach' welt! Armſeltgea Jahrhun⸗ 
dert, das überall ernten will, wo es niqht geſäet! Du nenuft dich dad phitoſophiſche, das Zeitalter der Auftlärung, fage, um 
wie dieh iſt denn die. Welt dürch deine Marien moraliſch beffor geworden ? Wie vlelen ehrwürdigen Barmen; Sitten und Ge⸗ 
draͤuchen haſt du nicht Hshu gefprochen, wie viele mit deinem hohlen Wihe gefchändet? Und warum ? Weil ſie nicht mehr zu Dir 
vaſſen, oder du vielmehr, und dein Leichtſinn, deine Frivolität, dein Stolz, deine Oubſucht und all dein tolles, ſchmutziges 
Wefen nicht mehr in:fie paſſen? ie’ Viel Haft du nicht leichtſinnig gönug in einem Tage vernichtet „.gerfpliftert, in Trümmer 
"gewörfti, woraw Jahrhunderte mit fehler, feommer; unverdroſſener ‚Hand ehrlich gebaut ? Und mas gabſt du uns dafür ? Bee» 
ven SHAU, Luft, ertel Niches ! Und mb du «6 zur That Fommen lleßeſt, da haft bu nue "geRümpert und gepfuſcht an der armen 
Menſthyrit; nad an Bir ſelbſt! Was du Blängendes getban , war leicht vergänglich, und trug den Keim der Zerſtörung in fid 
feidft. Darum ſtehen du und al’ deine Machwerke Eleınli uud in Zmerggeftalten neben den großen, ehrwürdigen, grundfeilen 
"Rdlöffen-der Vorzeit, die no in ihren Trämmeen und grauen Überreften größer Hand, und BRD und BEIN ald du 
und alle deine-glatten,, lügenhaften, überfündhten Gräber! — 

NEE So finnend, wäre ih vielleicht im Inneren auf längere Zelt verftimmt geblieben, wäre mie nicht ploͤtzlich eine def- 
dent Welt affgegangen. Ich Haud auf einmahl, wie Hingezeubert , vor einem.engliichen Bruße in Fresco des Fra Giovanni; 
nicht weit davon feine Madonna mit dem Chriſtkinde auf einem Throne. — Beyde Bilder, mit ganzer Seele.des Künftlers ge» 
mahlt, gehören ſeiner blühenderen Periode an. Wie iſt doch auf dem engliſchen Gruße Die Geſtalt des Gngels ſo hold, der Kopf 
ſo entzüdehd ſhon! Wis dab lockige Haar fo leicht vom Stheitel am den Wangen nach dem Nacken zu hinabfließt, welches Pros 
fil, und doch Bein griechiſches! Wie eigenthümlich, unbeſchrelblich zart und lieblich! Dieſes Gemäplde befindet fih auf dem Gan⸗ 
ge , dee nah den Zellen führt , worin Die Brüder ehemahls wohnten. Eine jede iſt mit einem Wandgemählde vor 

“der Hand dis frommen Ghovauni gezlert. Alle zufammen bilden einen Gyelus aus der Lebens, und Leidensgeſchichte des Er⸗ 
löfers, Sie find gleichſam als die Srfllinge feiner Kunſt gu betrachten ; aber fo verhlichen zum Theil und mie erloſchen die Mei⸗ 
ften, und Wenige beſſer erhalten find, fo erzeigt ee fi dennoch überall im Ausdrucke tief, wahr und ng 

Der Kopf Dee Madonna in ber Beſchneidung, wie hold.und jungfräulich füß ! 
Gi Ghriftus und Judas in der Gefangenuchmung. Wie bewegt , ‘aber edel und bedeutend. or dem Berrätper tu's 
Auge fiept! 
Der heilige Dominicus, Chriſtus am Kreutze anbetsend. Ein ſchöner Möndstopf, ganz aus Dem Beben genommen; 
wie fromm in feiner Betrachtung, und wie wehmüthig und gerühet er baftcht? Ausgezeichnet. 


—2X 434 Een 4 
Da Shriftustopf In der Grablegung von ebier, würdevoller Geftalt und Yorur; die gebrochenen, halbgeſchloſenen 
Augen voll rührenden Gruſtes, göttlich groß. — Won demfelben Typus. ift auch der Ehriſtuskopf in einer Krönung Mari. 
Der Madonnentopf aus derfelben, Grablegung ift ganz vortreflich. 
Die drey Figuren beym Iseren Grabe entwideln einen ungemein zarten Ausdruck des Shmerzens, ber mittlere Kopf 
mit den. Thränen im Auge iſt unendlich rührend. Vortrefflich. 
Der Engelstopf mit dem Flämmchon gehört Deinem irdiſchen Weſen an, an Engel ſelbſt — es, ala le 
zur Erde aus dem Gelflergose: 
Trefflich bezeichnen folgende Diſticha den Bei ſelner Werte: — te R ae 


Non mihi sit laudi, quod eram velut alter Apelles, 
Sed quod Iucra tuis omnia Ghriste dabam: _ 
Altera nam terris opera extant, altera coelo. 
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F Urbe me Joannem flos.talit Aethruriae- 
Jetzt, wo die Mönche wieder in das PH SIONEr un alte Sim dewohnt Aw; w. ige mehr — —— 
und bequem, dieſe Gemaählde zu ſehen. * A 
> . ! 
’ TTS aa ll Der REssr aD BETEN: 


Auf dem esquilinifhen Berge gu Rom ausgegraben, fanden anfänglich Diefe —— lange in dem Garten der 
Billa Mediets, bis fie dann käuflich an den Großherzog kamen und im Jahre 1775 nad Jlorens gebreot und in dieſem praͤchti⸗ 
gen Saale aufgeſtellt worden find. - 

Außer der Gruppe der Mutter mit der jüngften, is an fie anfıhmiegenden Zadter.. wid on ah fechzehn andere 
Figuren: zu dieſer unglücktichen Familie rechnen. 86 iſt aber nad. tie smeifelpeft,. 7 um: .. w mis — — anſammen 
aufgeſtellt IR, mit zu Der tragiſchen Geſchichte gehöre. 

Die Mutter ſteht in dee Mitte, wie. im Hintergrande,. ni beyden Sem — — Die, Sindse. — Töchter und 
Söhne. Ald Mutter vieler erwachfener Kinder, iſt to 5-e noch ein hohes, «dies , volles Dild. des. Weibea, ipres Würde „ Schüns 
heit und Kraft; nicht jugendlich reigend,, genoffen zwar, aber nicht- verbraucht, nicht abgewelft; wie Apollo und bie. mediceifche 
Venus ein Ideal ihrer Art, und and der blühendflen Zeit grischifher Kunſt. — Der Kopf übertrifft Alles. In großen, breiten 
Formen und den gediegenflön Umrtifſen charakteriſſrt cr unnahahmlich den Schmerz einer; tiefgekränkten Mutter, aber fo edel, 
jart, göttiich-und innig,. daß man werfudht ift, dieſe Iudividnalität im Ausdrude der Leiden: faſt jenor des 2 eocoom Klbkncd 
vorzuziehen." Ihre ganze, umausfpeechliche Wehmuth Jiegt zwiſchen dem beyden großen Augene dort zieht des Schmzerz ſich über 
denſelben zuſammen, ſich hervordräängend aus dem von droheader Gefahr und Liebe zugleich zerriſſenen Mutterherzen Der Mund 
tft nicht krampfhaft verbiſſen, wie bey kötperlichen Leiden, nur leiſe geöffnet, denn Luft braucht die beklommene, gepreßte Bruß 
daß fie vor Jammer und Elend nicht zerſpringe. Wie fie dabey ſo groß, fo ſelbſt noch daſteht, im Innern won Augſt und Schre⸗ 
den gepeinigt, aber nicht hiuweggenommen! Wie paſſend zu Allem die Bewagung der Glleder und die ganze Stellung! Wie fie 
zärtlich und ängfllich beſorgt Die jammernde Tochter bergend in den ‚mütterlichen Schooß aufetsomt und —— mit dem Mantel 

een: ald wollte fie den tödtlihen Pfeil Davon abhalten!: 

Uad jetzt das zarte Mädden, das vor Schrecken in die Knie geſunken, flehend 2 an die Ratter klammert, äugft- 
Mi bewent, Hülfe ſuchend. Welche tügrende, zartbiüpende Geftelt, wie aumuthig In ihren .Bemegungen- und, wie fanft begeg⸗ 
: nend Den Bewegungen der Mutter, damit beyde barmonifch in einander greifen und fi runden zur Ginheit Des Gandlung und 
Empfindung — zur geſchloſſenen Gruppe. Man denke fih zugleich Die jugendlihfte Geſtalt eines Mädchens vom zorteſten Wellen⸗ 
ſtaß aller Binien in den Lmeiffen zu den üppisften. Sormen vereiniget, die alle Durch das Leichte, fich anfhmiegende Gewand wit 
ihren Reitzen hindurch ſcheinen; und das Alles im Gontraßs. zu dem vollſten Gebilde des Weibes in feingr- höcften Kraft und 
sollendetfien Höhe, zu den breiteren Bormen mit dem eenfien Gewand uad reiheren Saltenwurf, das Alle mit größter Belon- 
nenheit ausgeführt, fiher und beſtimmt, ruhig, einfach und fireng grasiös ift: und man, hat:fo das rührendfle Banze vor fid, 
das in der Anorunung , dem Ausdsude a Der. Vollenduug a neben den beſten. pleſiſcheu Werken griechifſcher ann aach⸗ 
drucklich aus hãlt. 

Die äbrigen Siatsen. nd « an Meiſter und Verdienſt ungleich. Ale entwideln war lebhafte —— und Außs 
denck der Furcht und des Schreckens vor dem Tode, aber fie fliehen darin ſelbſt unter fi und zu dee Hauptgruppe dee Niobe in 
ungleichem Werthe. 

Die weiblichen Figuren find im Ganzen beſſer und ——— als die maͤunlichen. Jene mit dem gelenkten Blicke 
zur Erde, wahrſchrinlich auf einen der getedteten Brüder, und die beyden, welche ˖min beſchleunigendon Schritten jammernd der 
Gefahe zu entrinnen fuchen, gehören zu den Beſten. Ausdruck, Form, Charakter, Bewegung und Styl ſind von derſelben Ttefe, 
Schoͤnheit, Zartheit, Fülle und Reinheit, mit derſelben Liebe, Sorgfalt und Feinheit des Meißelq gearbeitet, wie die Riobe. 
Das ſtehende Mädchen, eine der aͤlteren Töchter, hat anr meiften gelitten, und iſt vielfältig seflausiert,, wos noch priginal Daran 
iſt, iſt gieichwohl vortrefffih und werth, einer Tochter Niohe's angugehözen. Aber die weibliche. Sıgur, (vum Gingange links Die 
zweyte), wahrſcheinlich eine Pſyche, hat Leinen Antpeil an diefer Gefchichte, wie fehr auch die ganze Intention derſelben mitden 
übrigen Figuren übereinfommen mag. 

(Die 50 etf egung.f.oTlgt.). 


Medacteur; Joleph Freyhecr von Hormahr. — Veileger: Anton Strauß. 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 4. September 1820. 


TIER DIOR 





Probe» Sthd aus einer alten Handſchrift unter bem Titel: 
Alte Öfterreidifche Chronika bid aufs 1598. Jahr be- 
fhrieben. 

Aus gehoben von Drof. Richter. 


Margraff Ottackher Kham gen Öfterreih nah Cprifti 
Geburt zwölf hundert ain und vlnffzig Jar. Dem wardt 
vnderthon H ſterreich und auch Steyer. Darnach reiſte 
er heimb gen Bohaimb ond brachte feinem Vatter Wen⸗ 
ceßlav guette Maͤhr. Der Khünig gedachte, wie die Herr⸗ 
ſchaft dem Reich ledig wäre worden, vnd das ſein Sohn de⸗ 
ßen baß möcht beherrſchen die Heerſchafft, rhiett er Ime, daß 
er. die Khüniginn Margarechbam nämbe zum Weibe/ die 
da faß zue Hainburg vnd ware Herzog Friedrichs Schwe⸗ 
ſter zue Oſterreich, vnd wie alt fie was, das fie darzue gab 
Iren willen , wardt fie Khlueglich vberredt von München und 
Pfaffen; das gefiel nicht etlichen Lanndtherrn und ſondlich 
berrn. Philippen, desherzoges Brueder von Kherndten , 
der doc tes Khünigs freunde was, warn er ſich groffer 
Stuek hatt onderwunden der Herrfhaft. Er vnderwandt 'ſich 
der bessfheffe Mödling vmenon die Hohenwartt, 
des ganzen Lußtals und der Maut zue Ratemann. 
Er bawet die Velten zue Krelihenberg vnd die am 
Nefſelberg und am Zinb Perg, mit dem waren viell’grofs 
fee Ranndtherren. Etlich Herrn fandten heran Dietmarn 
ven Weiffenegger gen Bayern zue Herzog Hain— 
richen *), das er Ir Herr wuerdt. Derfelb Herzog hett 
Khünigen Wenzlavs **) von Hungern Tochter. Zue Ahünig 
Belam reitet derfeld Herzog von Bayern und mwoltt darins 
nen haben feinen Rath. Da der Khünig von Hungern das 
vernamb, da trachtet or Ime felben darumb omb das Fandt 
zue Steger. Der Khünig fandte groß guett bey herrn Diet» 
morn dem Weiffennegger den Steperherin, das fie 
*) Sol heißen Otto. 
“” Sol heißen Dela 
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ſich an fein Theil wuerffen. In der Zeit Eham gen Wienn 
Ottakher der Morgraff, dem da ram Margreth ebes 
lich wardt geben. Dem gab fle mit guldenen Sanndtvefften 
Öfterreich mit allem Zuegebörigen. Da gab Khunig Bela 
von Hungarn herzogen Steffen von Agrem den Steyrern 
zinginem Hauptmann. Der was hochferttig und verfprach ſich 
offt, wie fein Herr Khaufft hatt das Land Steper. Er faß 
zu Graz mit *) haufte und bliebe da Ehaum ain Zar. 
Nah dem Ehame herr Hadels von Lindaw, der auch 
nicht gefiel den Canndtheren. Da -fandte der Khünig herrn 
Graff Ambolten zue ainem hauptmann. Die alle engerife 
Zrew heiten an dem Landt, das fehr den Landtherrn hät 
verbrieflen , darumb waren fie beffen vberain, das fie bie 
Haͤlode gar vertrieben und Kherten fih alle an Ottakhern 
von Oſtreich, der fandte gen Steyer herrn Wilfingen 
zu einem haubtmann , der auch ein Gaſt was. Darum hatten 
die herrn vmb einen Landtmann. Da gab Inen Herzog 
Ottakher den Grafen von Phamberg genannt Haĩnrich. 
Da Kplınig Bela von Hungern verlore dad Steirlandt, da 
erzürnet er und zoge fir Wienn wol mir Achzig Tauffent 
Mann. Sram Gertraudt, tie fandte zue Ahünig Belan 
vnd gab Im auf haimblich Ir Erbtheill. Die Khünig Belan 
gab zud der Ehe des Khünigs Sohn von Reuſſen und bas 
geſchach zu HindPerg. Khünig Bela, da er lag vor Wien, 
ließ er da gar fehr Brennen und rauben. Darnach die Herrn 
zwiſchen den Fuͤrſten ainen frid machten: Das berzog Ditas 
Eher feinen Vatter Khlinig Wenzlam von Bohaimb, der in 
der Zeit was geſtorben, nicht mechte Beklagen, das geſchahe 
nach Chriſti Geburt 1265 Jar. Ein theill in Steyr wardt 
frauen Gertraut auffgezeiget und der Reuſſe, der fie namb, 
bat fie gefehwengert und fuere haimb mit dem Khünig, ben 
fie nimmermehr gefoh. Dornach geberet fie ain Tochter, gab 
fie feitt Herzogen Steffan von Agrem zue der Ehe, Sram 


Gertraut kham vertreiben von Öfterreich und fuere gen Zus 


D' Oder Gracqanied. 


⸗ 


— bendurg. Sie hattet aigentlich der Zwayer Khinder, die Schönlebens ——— der Herren Burgmaifter 


ſie hett mit Margraff Hermann; das ain was ein Sohn, 
das andere ein Tochter. Die tochter wardt zue der Ehe geben 
Herzog Vlrih von Kherntten. 


Herzog Rubwig gab Khünigen Eonraden, bes Khaifers 

/ Sohn, fein Schwefter, die in dem andern Jar ain Sohn 
gebertte, der ware auch Conradt ‚genannt. Vnd in allen 
. wäljchen Lannden nennet mann In Conradt. Indem flard 
fein Vatter. Darnach namb fein Muetter von Tyrol Graff 
Manharten, mit dem gewann fie vier Söhn und drey Töch⸗ 
ter. Da Khünig Conradt gewuechs, mit rath feines bhaims 
Herzogen Ludwigs von Bayern , Pfalzgrafen bey den Rhein, 
beſambt ſich derſelb Ahlinig Conradt und fuere gen Walſchen 
mit Marchgrafen Fridrichen von Baaden und mit berzog 
“ Ludwig feinem Opeimb.. Herzogen Ludwig ward zu Pern 
Khundt gethan, das der Babſt in den Bann hete gethan 
alle, die Conraden hülffen, darumb der Herzog wiederkher⸗ 
te. Khünig Eonradt und Markgraff Fridrih von Paaden, 
die zogen für fi ir geferten. Da fie khamen gen Wälhen, 
der Senat von Nom und andere viel fih an Ine ſchluegen 
gegen dem Lager Ahünig Khareloff mit feinem Meer; vnd 
ba fie an. ainem vermefinen Tage mit ainander folten’ ſtrei⸗ 


- ten, ba ruekhet Kharelos binder ſich liſtiglich. Das fahen bie 


Zeutfhen , die wuerden fih thaiflen und dem Raub vnd 
 Beittigkheit nachuolgen, des die Teutſchen fiherlih gern 
. Pflegen. Da khame der Kharolet mit feinem hauffen und er⸗ 

fhiueg Khünigs Conraden Volfh und fing Conraden mit 

fambt dem Margrafen und ben Senatoren von Rom. Da 
thatt Khänig Ottakher dem Kharolaff haimbs 
lich fein Pottſchafft, damit er befterbaß 
möhst Beherrſchen Dffterreid,- das er nit 
ließ Leben Khunig Conradt vmb Cecilia fein 
vatterlih Lich, mitſamdt margrafen Fri— 
drich von Paaden zue Meapeld Jaͤmerlich wuerden ge 

“  Shopffe. Das ift geſchehen nach Chriſti geburt Zwölfhundert 
Sechs und Sechzig Jar. 


Anmerkung. DObenbefagte Chronit fängt mit den Worten 
(Goldbuchſtaben) an: Seneka der Weifeder fheeis 
betu. ſ. f. Die zweyte Zeile iſt Kanzleyſchrift mir rother 
Jarbe, das Übrige gewöhnliche Eurrent, fo wie man eB ete 
wa zu Anfang, ja dur den größten hell des ſechzehnten 
Jahrhunderts gefchrieben hat, und wohl auch noch fpäter. — 
‚Der Chroniſt tHeilt fein Werk In fünf Bäder nah Den 
4 inf Sinnen der Monſchen. Das ausgehobene Probeſtüghiſt 
aus dem 3. Bude, von welchem der Chroniſt fagt: Das 
dritte Buch wirtt vergleigtdem Schmekhen. 


l 


und Richter der Fürſtl. 


Haupt-Stadt Laybach, 


ſo vil deren auß alten Schrifften und Protocollen ha⸗ 
ben konnen außgezogen werden. 


Anno 


1295 waren zwey Richter zu Laibach, Herr uUlrich R. und R- 


Brand. 


1540 Herr Leo und Herr Albrecht die Michter. 

1506 Richter Herr Georg Manilitſch. " 

2503 Herr Hannd Lantheri Stadt: Richter. 

1504 Belam die Stadt Laibach die Freyheit, fih felbft einen 
Bürgermeifter zu ermwählen ; vermuthlich war es eben ges 
nannter Herr Lantheri, den fie ih wählte. 


Bürgermeifter. 
15:6 Antonius de Lantheri. 
1917 idem 
1518 Hanns Standinath. 
1819 idem 
1520 Wolfgang Poſch. 
1521 idem. 


7523 Hanns Standinath. 


1523 Antonius de Lantheri. 
1524 idem. 

1525 Georg Gering. 

1626 Pargrag Luftaller. 


1551 Wilhelm Praunfperger., 


1532 idem. 
1555 Veit Kyüſel. 
253, Veit Khüſel. 


1535 Wilhelm Praunfperger. 


1556 Hanns Weilhamer. 
1537 Veit Khüfel. 


3558 Wilhelm Praunfperger. 


1559 Hanns Weilhamer. 
1540 Beit Khüſel. 


1541 idem. 
1642 idem. 
1543 idem, 


1544 Wolfgang Gebhart. 
1945 Beit Khüfel, 

1546 . idem. 

547 Wolfgang Gebhart. 
1543 Hanns Dorn. 


1549 idem. 
1550 idem. 
3551 idem. 
558 Georg Tiffret. 
1553 idem, 
1564 idem, 


1855 Michael Frankovitſch. 
1556 Georg Tiffrer. 


1557 idem, 
1558 idem. 
1559 Blaflus Sämerl. 
1560 idem, 
1561 ıdem. 


1562 idem, „ 


Richter. 


Pangratz Luſtaller. 


idem 


Marx Khärner. 
Peter Reinherr. 


Pangratz Luſtaller. 
Joſeph Praun. 


Dans Tiſchler. 
Jobſt Gwinner. 
Hanns Tiſchler. 


Seorg Serter. 

Jobſt Gwinner. en 
idem. 

Michael: Tifchler. 
idem. 

Michael Frankovitſch. 

Marx Stettner. 

Hanne Tifchler. 


Georg Serter. 


Danns Dorn. 

" Adem. 
Michael Frankovitſch. 
Hanns Dorn. 

idem. 
Andre Eſtrer. 
idem. 
Blaſtus Saͤmerl. 
idem. 
Andre Eſtrer. 
idem. 
Leonhart Khrön. 
idem. 
Blaſius Sämerl, 
Michael Wodopinig. 
idem. 
Leonhart Kheön. 
Mary Dregel. 
idem. 


Gregor Teſchitſch, 
idem. 








Bürgermeifter.. Richter. ı Bürgermeifter, Richter. 
Anno Aunv 
2565 Marr Pregel. Wilhelm Treyber. 1578 Hanns Phanner. Belle Tholhopff. 
1564 Blafius Sämerl, Zelır Tolhopff. 1873 idem. Hanns Jakob Picarde. 
1565 Lienhart Khren. Caſpar Hochſtetter. 1574 Caſper Hochſtetter. idem. 
2566 . idem. idem. 1575 Blaflus Sämerl. Wolf Gartner, 
1667 Michael Wodopilvitz. Georg Bifani 1576 idem. idem, 
2568 idem, idem, . 2577 Lieuhart Khren. Sebaftian Rantitſch. 

1569 Blaſius Sämerle. Hanns Phanner. 1578 idem. idem. 
1570 idem. idem. 1679 Hannd Phanner Marx Stettner. 
2573 Hanns Phanner. Selle Tholhopff. 1580 idem. Wolf Barkner.. S 

Een e — 

— Kunſt⸗Miscellen. 


(Abs B. Speth'e „Kunſtin Italien” Fortſetzung.) 

Unter den Söhnen zeigt ſich der jüngſte am Originellſten, und ſcheint mit der Mutter von desſelben Künftlers Hand, 
Gefühl, Bewegung und Charakter, Alles mit berfelben vollendeten Behandlung und Ausführung, dürften Darüber keinen Zweifel 
übrig laſſen. — Drey feiner Brüder eilen, Dem tödtligen Geſchoße zu entfliehen, der. vierte iſt ſchon getödtet *), und ein ans 
Deree dem Tode nah — fterbend. Bey fo viel Gutem an diefen männlichen Statuen, und bey al ihrer Zuſammenſtimmung mit 
der Idee des Ganzer, halten fie dennoch im Durchſchnitte nicht gegen die ſchönen, weiblichen Figuren und den jüngften Sohn 
flandHaft aus. Es mag auch die eine und andere ein richtiges Werhältnig mit paffender Bewegung der Glieder und Fluß und Zus 
ſammenhang in den Formen derfelben entwiceln, immerhin fehlt — wo nicht Leben und Ausdrud mangelt — manden Theilen 
iene Zartheit in der Bearbeitung und die Sorgfalt und Sicherheit des Meiſſels, welche die Driginalität jener außer Zweifel fegt. 

Der fterbende Sohn und einer der jüngeren Brüder wiederhoplen fih. Die Wiederholungen aber geben in verſchie⸗ 
Denen hellen mehr Driginafität gu erkennen; Schade nur, daß fie an manden Stellen überarbeitet zu feyn feinen und ſonſt 
noch vielfältig befchädige ind. - : 

Die männliche Figur, der Geſtalt nach wahrfcheintich ein Diener der Familie — unter dem Nahmen Pädagpg ber 
dannt — iſt in der Idee des Ganzen, und zufammenkımmend damit gefühlt und ausgeführt. — Gr tft in einer von plötzlichem 
Schrecken ergriffenen und mächtig bewegten Stellung ; Grift und Band daran tragen das Gepräge von Driginalität. Mit Net 
kann ex fofort Diefer Oruppe beygezaͤhlt werden. 

Man fleyr aber jept die Statue eines Jünglings, der unbezweifelt einen Diskuswerfer vorftelt, nicht mehr in die- 
fem Saale, fie ſteht unter den plaftifchen Werken auf einem der Gorridore. Dagegen wurde ein Eniender Jüngling an ihre Stelle 
gelegt, der feine Rechte erhebt, dis Linke aber an den Rüden anfchließt, wo er verwundet zu feyn fheint. — Wenn auch der 
Situation nach dieſe Figur eher, ald die vorige zur Geſchichte paffen dürfte; fo entbehrt fie doch noch weit höherer Erforderniſſe, 
un mie Wahrheit von ihe Behaupten gu Eönnen, daß fie hier am rechten Plage ſtehe. 

Wegen der Beziehung der Empfindung anf einander ſollte füglich nesen der Tochter, gur Rechten bes Mutter, der flers 
Dende Bruder feine Stelle nehmen. Es ſcheint aber, man hat bey Aufftellung Diefer Figuren weniger auf ipre wechlelfeitige Ber 
ziehung, als auf bie Bequemlichkeit einer vortHellhafteren Betrachtung Ihrer einzelnen Tpeile zunüchſt Bedacht genommen. 

Ein geſchickter engliſcher Architekt, Carl Robert Cokerell, hat unlängft von der Anerdnung und Aufſtelluug 
dieſer Figuren zu einer Gruppe eine wahrhaft ſinnreiche und originelle Idee gegeben. Er behauptet nähmlih, diefe Ziguren ſeyen 
ehemahls oben in dem Fronton (Biebel) eines Tempels zuſammen anfgeftellt geweſen; Niobe, als bie größte der Figuren, in der 
Mitte, zu’bepden Seiten die Rinder. Diefe dee, welche er, in einer Zeichnung ausgeführt, vor einiger Zeit zu Rom erfcheinen 
lieg, gewinnt dadurch alle Wahrſcheinlichkeit, daß jene Figuren durch Stellung, Lage und allmäplige Abnahme an Größe fig 
sur Anordnung in einem folden Raume paffend bequemen "*). 

* » 
7 ® 3 

Der Saaldes Frate Hat felnen Rahmen yon einem großen Bemählde diefed Meiſters, das darin aufgeftellt 
if. Sein Inhalt ift Maria auf dem Throne mit dem Jeſuskinde, nebenan der Meine Johannes , rüdwärts die heilige Anna, zu 
bepden Seiten mehrere Heilige aus dem Dominicanerorden. Die Zufammenftelung ift von gefälligee Symmetrie, das Ganze 
von mild: firengem Style und einer außerſt corkeeten Zeichnung. Alles, vom tiefften, zartbewegten Eeben im Ausdrude der 
Seele in den Köpfen, und jedem Gliede, bis zur Befonnenheit und dem Ernſte in den Umriſſen, fammt der Größe, womit die 
Geœwänder fi falten, if von fo Hoher Vortrefflichkeit, daß es In firenger Bedeutung fchon jetzt die wefentlihften Forderungen 
eines Kunſtwerkes befriediget, obgleih ihm noch die Faͤrbung fehlt. Aber gerade die ſer Umftand iſt ed, der dieſes Bild jedem . 
Mahler fo intereſſant maht; Man fleht nähmlich, wie der Künfter fein Wer zur Ausführung vorbereitet Hat. Auf hellem Grund 
pflegte er es, wie Leonardo, fein Lehrer Hierin, nur gärter noch und durchfichtiger wie Diefer,, mit Rafurbraun gu untermaps 


”) Sin getödteler Sohn der Niobe aus der Sammlung Bevilagua in Verona, in deſſen Bellge gegenwärtig der 
Kronprinz von Barern It, iſt bey weitem vorgüglider, und ohne Zweifel ein wahres Driginal. Seiner ge fol über 
biefe Figur, und einen Torfe, der als Brusftüd gleichfalls zu dieſer Familie gehören fol, und jegt mit gu den plas 

* fifden Kunſtwerken des Kroupriazen von Baisen gezählt wird, eine ausführlihere Beichreibung folgen. 

) Diefe Idee entwidelte ih bey GokerelT zuer durch die Ausgrabung der eginifchen Statuen, von welchen wir in 
Rom ſprechen werden, Wahmapls hat er ſie auch auf die Bzuppe der Mio be angewandt, 
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Men; bald ſchwächer, bald Eräftiger, wie ed die Natur der Töne forderte, die er darauf feken wollte, aber mit unglaubliger 
Beftimmtpeit und Sicherheit in allen Theilen, befonders den anatomifchen; fo, daß es ihm ‚nachher ein Leichte war die Rocals 
Tinten richtig aufzutragen, unter ſich zur Übereinftimmung und endlich zur Wahrheit in der Vollendung zu verbinden. Wie fie 
doch in Allem fo fiher zu Werke gingen, die ebrlihen, treuen Alten, mit welcher Liebe und Sorgfalt fie wicht fhon ihre Ges 
Dilde begannen, und darin nicht ermüdeten bis zur Vollendunz! Wie gründlich Alles und vom Grunde aus feft und überlegt, 
und doch fo zufällig wieder, fo frey und natürlich , fo. von felbft, ohne ängſtliches Mühen, Jedes an feiner Stelle, ald Habe je⸗ 
ber Strich, jeder Zug gegolten. In Liebe emfing damabls der Geift die Zdee, und in Liebe gebahr fie die Seele zum unfterbli« 
hen Werke der Kunſt: darum ſteht fle auch in ihrer Berkörperung vor und, nicht wie im Bilde, fondern in der Wahrheit und 
Wirklichkeit. 3 Ä 
Weiters zieren diefen Saal, nebft pielen anderen Gemählden, mehrere treffliche Bildniffe von Alerander Als 
Tori, Pontormo, Porbus und Holbein u. f. w., alle vol Natur und Wahrheit im Ausdrucke und der Färbung. 

Ein Heiliger Sebaftien von Sodoma, einem Künfller, den man: in feiner ganzen Größe ar in Siena Eennen lernt, 
if von unnachahmlichem Auddrude des Schmerzens, ganz vortreflich. 

Luin!s Madonna mit dem Kinde und der heiligen Anna iſt nach Act feinse Fresco Gemaͤhlde in einem durchaus 
'herrfshenden Maren Tone gemaplt. 

Das Bildnig der Ellſabetb, @emaplinn Bonzaga’s, eines Herzogs yon Mantua, von Ma nte ana, eine bee 
evſtbarſten Perlen diefes Saaled, unvergleichlich. 

Eine faugende Madonna von Martotto Alberti inelli. Sins heilige Familie, das Chriffind fpieft mit dem 
Lamme. Man dürfte leicht die Zeichnung nah Leonardo nehmen, den Pinſel aber feinem Schüler Luini zuſchreiben. 

Eine Madonna mit dem Chriftkinde und dem heiligen Johannes von Piola, einem Genuefer, halbe Figuren. Sin 
kleined, aber Föftliches und feltenes Bildchen, voll Zartgefühl und Anmuth mit trefflicher Färbung. Piola ftarb fehr früh, man 
fi icht darum Auferft wenige Gemählde von feiner Dand. 

Die Marter des Heiligen Stephanus von Ludo vieoC ardi (Eigoli) ift ein Meifterftüd Diefes fogenannten florens 
finer Titiane. Anordnung, Ausdeud, Zeichnung, Golorlt und Zartpeit des Pinfels find, . wenn and nicht im firengen Style, 
doch in ihrer Art gleich vorzüglich. 
ir Übrigens verwahrt diefee Saal auch die reiche und koſtbare Sammlung der Originalhandzeichnungen und Kupfer⸗ 

ſtiche. Jene fol ſich von Simabue an bis auf Menga über 26000 Blätter belaufen, und iſt ungefähr in 300 Bänden enthals 
ten. Sie zählt über hundert Zeichnungen von Raphael, 3ı von Leonardo da Biuci, 48 von Julio Romano, viele 
von Tiztan, Dürer, Zra Bartolomeonnd Andrea del Sarto, Ban diefem letzteren find unser andern drey Zeich⸗ 
mungen zu der bekannten Madonna del Sacco vorhanden; die zweyte mit vielen Abänderungen (Pensimenti), die dritte gang 
'vollendete ſtimmt erſt mit dem ausgeführten Gemählde vollkommen überein. — Ferner von Gorreggio nur wenige, einige 
von Rubens, Rembrand, Paul Veronefe, Siovann' Bellini, mehrere von Parmelam, und woch vielen au⸗ 
deren Meiftern. Im Face der Landfchaft find Die Zeichnungen von Claud und Salvator Rofa bemerkendwerth. 

Die Sammlung der Kupferſtiche beſitzt das vollſtaͤndige Werk von Alb. Dürer, mehrere Plätter von Carracei, 
Steffanino della Bella, einem Florentiner; dann von Qucas von Leiden, von Rubens, Callot und vielen 
"Anderen. Aber auffallend ift es, daß man es In der Sammlung der Blätter von Mare Anton, worunter fi das fhsne und 
feltene Blatt — der Traum — ne noch nit zur —— gebracht hat. 

; @ : en “ 
T re 4 b u n e. 

Der Saal, worin gegen 4oo Bildniſſe von Mahleen aus allen Zeiten, Schulen und Nationen aufgeficht And, iſt 
An feiner Art hochſt Felten. Aber ich verweilte nicht lange darin, mic) verlangte mehr die Werke diefer Künſtler, als ihre Bilde 
niffe zu Schauen. — Es zog mid ummiderftehlich nach der Tribune bin. 

Diefer Saal bildet feiner Form nad) ein Oftogon mit einfallendem Bichfe von Dben, bas alle Gemählde and Stars 
tuen fanft, aber hinlänglich beleuchtet. Yenn man auch nicht fagen kann, daß alle Gemäpfde hier fo gang an ihrer Stelle find, 
fo, daß nit dagegen Manches aus den übrigen Sälen feiner Vortzefflichkeit wegen: hier geeigneter ſtünde; — de es 208 im 
Banzen ausgemacht, daf Vieles des Beſten bier zuſammen aufgeſtellt iſt. 

Zuerſt Die Rapp aele, fünf dauon unbezwelfelt echt. 

Das Bildniß der Geliebten Raphaels, unter dem Nahmen For na rina bekannt, iſt von unbeſchreiklicher Bol. 
tendung „ die Liebe Hat den Pinfel geführt. Welch’ eine Habe, fefte Weiblichkeit, welche Bediegenpeit in Den Formen! Wie fü, 

'wonntg und liebesftraplend Mund und Auge! Als Gemählde an Kraft, Wärme, Klarheit uud Verſchmelzung der Töne mit kei⸗ 
‚nem feiner Werke zu vorgleihen. Es iſt einzig, unnachahmlich, vortrefflich erhalten. Es trägt Die Jahreszahl 1512. - 
Daneben eine heilige Tamilie in einer Landſchaft. Madonna mit dem Buche, Johannes bält dem; Ebriſtkinde ein 
Bögelchen vor. Alles athmet raphaelifhen Geift und ift voll Zartgefühl und Frömmigkeit. Glaichwohl gehörn das Bild dee 
Künſtlers früherer Epoche an. Dem Colorit fehlt die Kraft und Lebendigkeit feiner Werke aus der ſpäteren Zeit, der herrſchende 
Zon darin fpielt in's Gelbliche. Ben Johannes frat uns befonders die Heilige Familie von Raphael In, der Mändnge Daher vor 
- a wei Diefe letztere Figur bat ſtark gelitten und if von ungefdidter Hand reſtaurirt. 
Die Sortfegung folge) 


Medaeteur: Doſeph Frepherr von Hormayr — Verleger : Anton Strauf 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 6. September 1820. 
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Tiber's Fehde mit Marbod, dem Könige der Marko, 
mannen, und die große pannoniſche Empörung. 
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terem leci memoriam, quamvis mutatis eulto- 
ribus 5). Indeſſen fagen die, der Zeit nad dem Ereig⸗ 


niſſe näheren Alten, Strabo und Paterkulus, auch nicht ein 


(Fortfegung.) 


Was bey diefem Ereigniffe mit den boͤhe i m i⸗ 
ſchen Bojern gefhehen! 
Die neue Hauptniederlaſſung der Markomannen, in einem 
vom berepnifhen Walde umſchloſſenen Landſtriche, iſt durch 
die genauen Angaben der Alten, des Vellejus Paterkulus 
und des Tacitus, vortrefflich bezeichnet: In interiora refu- 
giens, incinctos Hercyniae sylvae campos incolebat. — 
Cum Germaniam ad laevum et in fronte, Pannoniam 
ad dexteram,, a tergo sedium suarum haberet Noricos. 
— Bojohaemum, id regioni, quam igcolebat Marabo- 
duus, nuomen est, — Manet adhuc Boieıni nomen, 
guamvis mulatis cultoribus. Defensus Marboduus Her- 
cyniae latebris 3). Gerade in diefen Landtheilen, in Bo⸗ 
jenheim , faßen damahls noch die Nachkömmlinge der uralten 
celtogallifhen Bojer, deren Worväter vor einem Jahrhun⸗ 
derte den allgewaltig anftürmenden Anfall der ſchrecklichen 
Cimbern von fi glücklich abgefchlagen hatten. Posidonius 
perhibet, verſichert Strabo, Boios quondam Hercyniam 
Ancoluisse sylvam, ac Cimbros, cum ad ea loca se con- 
tulissent, ab iis repulsos, ad Istrum et Scordiscos Gal- 
los descendisse 2). Daß diefe.böheimifhen Bojer, welche, 
ihres undenklich Tangen Beſitzes wegen, jenem Theile bes 
herchniſchen Woldlandes den Nahmen, Bojohaemum,, die 
Bojerheimath, gegeben haben, vor dem rafchen Anfalle der 
Markomannen harten weichen müſſen, und daß fi e größten 
Theils aus ihren Wohnfigen vertrieben.morden find , fheinet 
‚us ber beftimmten Angabe des Tacitus fo. ziemlich. gewiß zu 
feyn: Pulsis.olim. Bojis — ipsa sedes virtute 
p.arta! Manet adhuc Boiemi nomen, significatque ve- 


ı) Vell, Paterc. L. N. cap. 108, — Tacit. Germ. Mor. p. 297. 
Aunal. L. I, p, 34. , 
s) Strabo L. VIT. p. 203... 


Wort von einer gewaltfamen Vertreibung und erzwungenen 
Auswanderung der alten Bojer aus Böheim bey dem marko⸗ 
mannifchen Überfalle 4). Dieſes Stillſchweigen der Gleiche 
jeitigen ſcheinet uns Außerft ſonderbar ‚ und eben deßhalben 
ſehr vielfagend zu feyn.. 

Wie zahlreich damahls noch die böheimifchen Bojer ges 
wefen , berichtet keiner der Alten. Waren fie aber noch ein 
zahlreiches Volk: wo. follten fie auf ihrer Flucht vor ben 
Markomannen hingelommen feyn 3 Unter Quaden, Jazy⸗ 
gen, Gothen, und oberhalb diefer , unter Lygiern, Ariern, 
Helvekonen, Manimern, Eipfien, Naharvalern, Dar 
fignern , ©othinen, Dferu und Buriern 5), oder unter ben 
noch öſtlichern und zahlreihern Sarınaten — treffen wir nirs 
gend mehr auf Bojer in der ganzen folgenden Zeitgeſchichte. 
Oder haben die Vertriebenen damahls die fogenannten © o+ 
j.erebenen zwilden der Donau, dem Sunflrome, zwie 
Shen den Windeliziern und Rhätiern befegt , und diefem 
Landſtriche gerade erſt burd ihre Anfiedelung jene Benen- 
nung, campi Bojorum, rsdıa rw» Botay 6) gegeben? Wie 
koͤmmt es aber, daß Strabo von eben diefen Bojer» Ebenen , 
als von einem, dem Nahmen nad fchon altbefannten Land⸗ 
ſtriche, ſpricht, ohne daß er, der genaue, umftändliche, und 
ienem Ereigniſſe gleichzeitige Geograph, von einer ſo wich⸗ 
tigen neuen Einwanderung, welche ihm (fie mag vor oder 
nad Ryhaͤtiens Unterjochung geſchehen feyn?) wohl noch ers 
innerlich ſeyn mußte, nicht die geringfte Erwähnung thut ? 
Dder waren unfere befprochenen herchniſchen Bojer ins No⸗ 
ricum , ins tiefere Nhötien, ober gar ins Pannonien Über 
gezogen? Warum fhweigen aber eben wieder die Gleichzei⸗ 


3) Tacit. M. Germ. p. 897.300. 

4) Strabo L. VII. p. 201. Vellej. Paterc. L. IT, pap. 108, 109. 
5) Tacit. Mor. Germ, p. 300— 301. : 
6) Strabo L. IV. p. 242. 
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tigen, Val, Meffola, Strabo, Bhkius ‚ von einer fol 
en Einwanderung eines auswärtigen Volksſtammes in die 
tieferen römifhen Qandtheile ? Oder foll etwa doch wohl der 
uralte Nahmen ber heutigen Innſtadt bey Palau, Boio- 
durum;, Transttus Bojorum, diet Bojer-Übergang, 
‚der unwiderleglihe Hauptbeweis jener Einwanderung und 
Niederlaffung der Bojer ſeyn? — Es ift zwar wahr: die 
weite Landftrecde der großen Bojermwüfte, von Pans 
nonien bis Vindeligien hinauf, mag feit dem gothifchen Vers 
beerungszuge, nad der völligen Vertilgung der Bojer und 
Taurisker (Jahre 50 bis 44 vor Ehriftus), ziemlich men⸗ 
fhenleer gemwefen feyn ; aud mögen neuertings bey der Äus 
Berft blutigen Unterjohung Rhaͤtiens und Noricums viele 
Zaufende ber Candesbewohner ihrem Tod gefunden haben ; e6 
mag daher den Römern ſehr erwuͤnſcht gewefen ſeyn, eben zu 
gelegener Zeit im nördlichen Oberpannonien, im Ufernorico 
und im zweyten Rhaͤtien eine neue, gerade von den ringsum 
gefürchteten Marlomannen vertriebene und denfelben eben 
deßwegen feindlihe Wölkerfhaft innerhalb ihrer Landmarken 
aufnehmen , und den um ficy greifenden Markomannen am 
großen Donaulimes entgegenftellen zu Binnen. Allein es if 
erſichtlich, daß die Behauptung erft dann könne gemacht wers 
ben, wenn beflimmt chronologifch erwiefen ift, daß Marbod 
erſt nad Rhätiens und Noricums Unterjohung in Böheim 
eingefallen fen, und die alten Bojer daraus vertrieben habe. 
Aber auch in jedem Falle bleibt das Stillſchweigen der gleich 
zeitigen Alten unerklärdar. Und — ſollten doch wohl dieſe 
neuangefledelten Bojer bis in das zweyte Jahrhundert ihren 
Nahmen fo gänzlich verloren haben, daß der Geograph Pto⸗ 
fomdus durchaus feine Bojer mehr ald Bewohner des Noris 
cums und Rhätiens kennet? und nur einiger weniger folcher 
Anficdfer, Boei , in ten oberpannonifchen Gegenden der 
‚Hleineren Bojerwüſte, von weicher auch vey Plis 
nius: Noricis janguntur lacus Peiso , DesertaBoj o- 
rum! Meldung gefcieht, erwaͤhnet; welche aber’ eben fo 
gut von den alten, aus Italien heraufgeflüchtsten Bojern 
übrig ſeyn konnten 7). Welche Mühe, ohne jedoch die ers 
wünſchte hiſtoriſche Gewißheit zu erringen, ſich die gelehr⸗ 
ten Baiern gegeben haben, Noricum und Vindelizien mit 
den aus Böheim vor den Markomannen flüchtigen Bojern zu 
bevöffern, und davon zum Theile auch die fpäter ſogenann⸗ 
ten Bajoarier abſtammen zu laffen, — mag manin fo vier 
fen vortrefflichen Abhandlungen der Eöniglichen Akademie der 
Wiſſenſchaften zu München, in Weſtenrieders ſämmtlichen 
Bepgtraͤgen und in Pallhauſens gelehrten Schriften nachleſen. 

Waren beym markomanniſchen Einfalle in Böhmen die 
Bojer noch ein zahlreicheres Volk? — ſo wagen wir es, 


7) Ptolom. Geogr. L. II. cap. ıf, — Plin. Hist. Nag, L. III 
cap. Bf. 


eine andere Meinung vorzutragen, welde, wenigftens ung, 
vecht fehr zufagt. Wir haben oben aus Prolomäus vorzüglich 
vorgetsagen, daß, der geograpbiichen Lage nad, unterhalb 
der Quaden und unter dem Mondwalde gegen die Donau 
bin das. große Volkeder Boemer, magna'gens Boemi, 
angefiedelt gewefen feye 8). Nach den verfchiedenen Leſear⸗ 
ten hat ſowohl der Nahme des marbodifhen Hauptfiges bey 
Strabo: Bovßıenoe, Bovızıpov, als des ganzen von 
den Markomannen eingenommenen Landes bey Tacitus: 
Manet adhuc Boiemi nomen, mit dem Volksnahmen, 
Bemi, Baemi, Boemi, bey Ptolomäus eine fo auffellende 
Ahnlichkeit, daß fi ch uns die Vermuthung aufdringet, die 
von Marboden vertriebenen Bojer, ehmahls wohl auch B os 
jobemer, Beibeiner , Boiheimer, Boimer, 
Boemer, Bemer genanni , feyen damahls aus ihren 
alten Wohnfigen näher an die Donau herabgedrängt worden, 
und daſelbſt im heutigen Lande oſterreichs jenſeits der Donau, 
vermiſcht mit den wenigen frühern Bewohnern, ſeßhaft ge⸗ 
blieben. Annoch tragen die Gegenden jenſeits der Donau au 
der Kamp, um Zwettl und Horn,, den, bedeutungsvollen 
Nahmen, Boigreich, wie jener Landftrih des Nordwal⸗ 
des und weiter weftlih hinab aud im Mittelalter Pagus 
Bojorum hieß 9). 

Man könnte indeffen aber. auch aus einigen Abzeichen 
behaupten, daß damahls die herzyniſch⸗ boͤheimiſchen Bojer 
eben nicht mehr ſehr zahlreich geweſen ſeyen. Einer ſehr des 
deutenden Auswanderung von mehr dann 30000 Boiern, 
welche jenſeits des Rheines ſeßhaft geweſen waren, gedenket 
ſchon der große Eäfar; und da nach feiner Angabe dieſe Bor 
jer gerade ins Moricum eingefallen, auf die Stadt Noreja 


losgegangen und nad fruchtlofer Belagerung derſelben durch 


Nhätien fort den Heldetiern zu Hülfe gezogen waren 10): 
fo ift, wenn auch noch die befonderen Umftände bes helveti: 
ſchen Krieges näher bedadyt werben, Grund genug vorhan- 
den, zu behaupten, daß die eben gemeldeten Bojer aus dem 
bercpnifhen Böheim ausgezogen waren und nie wieder dahin 
zurückgekehrt find. Die Beſitznahme VBöheims ferner gelang 
dem König Marbod außerordentlih ſchnell, und, wie es 
ſcheint, .ohne großes Blutvergießen, fo daß er altbald feine 
Warfen nach außen kehren und die benahbarten Völker durch 
Gewalt zur Unterwerfung bringen konnte. Dieß läßt fid 
nur bey einem minder zahlreichen Volke und völlıg menden: 
leeren Lande denken; Auch muß der kluge Marbod doch wohl 
genau die Volkszahl der anzugreifenden Bojer, und alle 
Ubrigen Umſtände ausgeforſchet, gewußt und darnach ſeine 
Anerdnungen berechnet haben, daß er ſich an ein ſo wichtiges 

8) Ptolom. L. i. cap, 11. 

9) Link Aunal. Zwettlens. T. I. p. 6. $.. 

10) Caesar Bell, Gall, L. I. cap. 5, 25. 29. 
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und beftininited’ttöfnehmen fo raſch wagen konnte. Sfnb 
nun diefe unfere Bemerkungen gegründet; und iwdren‘ dem: 
nad nicht mehr gar viele Bojer damahls in Böheim : fo moͤ⸗ 


gen diefe wenigen von den zahleeihern und tapfeın Marko⸗ 


mannen völlig erd ruͤckt und mis ihnen vermiſcht worden jeyn, 
‚fo, daß ſith unter denfeiben auch ſogar ihr Nahme ſelbſt ver⸗ 
foren dat, — ‚wie fhen früher Vafet und andere Gelehrte 
vermüuthet haben 11). Oder, die minder zahlreichen sg 


141) Weſtenrieders Beytr. Thell II. p. —* 


linge mögen fich au gar weht in‘ Yansnmen , Porirum 
und Rdatlen aunker \ Übren, daſelbſt gleihfang ſeit Jahrhan⸗ 
derten ſchon atgefiebelten Stammesbrüdern uiedergelaffen , 
durch nichts Auszsirpnendes unterſchieden, ihren alten Nah⸗ 
men verloren haben, und fpäter nicht mehr als böheimis 


ſche Tebtoegallen erkannt worden feyn. Auf dieſe Weiſe, 


bed Einwanderung einer unbedeutenden Anzchhi von Bojern, 


‚ließe fi ch auch das Stillſchweigen der gleichzeitigen Alten leicht 


und befriedigend erklaͤren. 
Die dortfegung folgt.) 
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Auf der zweyten Darſtellung desfelben Gegenſtandes ſchmlegt das heilige Kind rtlich ſich der Mutter an. Beybe 
Biguren entfalten einen durchaus muntern Sharakten mit vieler Bewegung. Allerdings. beitemdend bey Raphael und gänzlich 
abweichend won feinem fonft exrufteren Style, der. uns hier nur in Zohanned noch ‚begegnet. Das Gange iſt vom hellſten Tages⸗ 
lichte umfloflen, Figuren und Hintergrund unendlich heiter und klar im Zone gehalten. GSs iſt Raphaels Zeichnuag und Colorit. 

Abex was koͤnnte mit dem Bilduiſſe des Papſtes Zulius I. verglichen werden ? Ss iſt kein Bildnig mehr, ea ii 
er ſelbſt, wie er vol Scharffinn daſitzt im Lehenftuple mit Heyden Händen aufgeftügt. Die Bededung des Dauptes und der 
Schultern Braplen yon dunklem Purpur, auf welchen vom Kiun der weiße Bart perabfließt- Welche Würde, und wie erhaben 
männlich diefe Geftalt durchaus ! Weiche Feſtigkeit und Sicherheit des Charakters in dieſem Munde! Und wie ihm der Gruft 
dabey und ein tiefes Denken aus den Augen ſieht! Und aua noch die Beftimmtpeit im Knochenbau und das Leben in allen Mubs 
Bein des Kopfes, feft und Bräftig hervorgehoben durch eine, ‚Garnatiom, bie auch neben Titian’s beſter Arbeit tüchtig aushält. 
Sin vollendetes Meifterftüd in jeder Hinſicht. 

Das Bildniß der Magdalena Do nd, einer Slorentinerinn, Agend, Halbe Zigur, gleich daneben. contraftirt 
feltfam damit. Wahrer im Ausdeude zu fepn iſt unmöglih, Raphpasl mar es überall In feinen früheften, wie ın feinen ſpäte⸗ 
fien Werken. — Doch verräth die trading Bärbung daran-feine Jugend, und wie er hier noch mit Steeuge zu Werk gegangen, 
das erinnert an Albrecht, Dürer. J— 

Was nun endlich noch den jungen Prediger Johannes .in Der Wüſte betrifft, der gleichfalls hier den Werken Ras 
phael unbedingt beygezaͤhlt ift; fo weiß man hinlänglid > daß Paris, Rom, Bologna und Florenz ſich um Den Beſitz bes ech⸗ 
ten Originales ſtreiten. Wer hier aus dem Bilde jelbit die Echtheit des Originales näher beſtimmen wolle, dem müßten wohl 
alle vier Ezeuplare unmittelbar neben einander vor Augen fichen, um duch näheren Bergleih des einen jedes Mahl mit den 
übrigen, hinſichtlich des Ausdruds, der Jeichnung im Allgemeinen und des Charakters der Umriſſe in’s Befondere, der Särbung 
und. techniſchen Behandlungaweiſe, mit mehr als Wahrfcheinlicpkeit ein Urtheil fällen zu köͤnnen. Hiſtoriſche Rachrichten bleiben 
dabey immer. vom größten Belange, um fo mehr, wenn die⸗durch den Vergleich ſelbſt auegemittelten Grimde ſchwankend und 
alt zuverläffig ſiad. Mad Berichten des Vaſari hat Rapha«al dieles Bild für den Gardiaal Golonna gemahlt, der es 
fpäter feinem Arıte Jacopo da Sarpi abgetreten, weil er ibn von einer gefährlichen Krankheit wieder hergeſtellt. Er ſetzt 
hinzu, das Bild ſey auf Leiumand gemahlt (ein Umſtand, der, wenn ihn Bafari nicht abſichtlich bemerken zu wollen 
ſchlen, eher gegen als für die Drigiugltät Iprechen würde) und zu feiner Zeit gu. Florenz im Befige des Francefco Bo 
nintendi geweſea. Dielen, und bie auf gegenwärstigem Bilde zu. bemerkenden Verbefferungen, die mau an keinem der drey 
übrigen auf Holz gemahlten Bilder desfelben Begenflandes und —* Größe gewahr wird, verbürgen nun freylich mehr die 
Echtheit diefed Gemähldes, ald eines der übrigen deep. 

Bon den beyden Darftellungen der Venud von Titian, wid ich nur der einen erwähnen, die für ein Meiſterwerk 
dieſes Künſtlers, und das. Bild der Maitreſſe Gines Der Medichs gepalten wird. Die nadte Geftalt liegt güdmärts mir all ihren 
eutblößten Reigen wollüftig hingeſtreckt auf einem Rupebette. In iprer Rechten Hält fie sinen Blumenflrauß, den Kopf fanft 
nad der Seite gewendet. Der Künftler hat feinen Zweck, eine Buplerinn zu fchildern, sollfommen erreicht. Das-füße, mwollüs 
tig fchmachtende Auge, die Lage und Bewegung des vollen Körpers fordern und geben nichts als Genuß; und das Alles erſt 
nod recht hervorgehoben durch die bezaubernde Harmonie der üppigfieu Garnation , fo Jedendig und ſauft glühend erwärmt durch 
(hnelleren Blutlauf, fo Mar und ſchattenlos auf dem weißen Getüch als Unterlage, und dabey wom heiten Tageslichte ums- 
floffen. — Wahrlich nur einem Titian Eonnte fo Etwas gelingen ! Und doch entwideln ale diefe Schönheiten Beinen Zug einer 
Benus, mie fie und der griehtfhe Künſtler in feinem Warmorbilde unübertrefflich gegeben hat. Ein reltzeudes Mädchen iſt es, 
durch und durch wollaſtig, ſchon genoſſen und zum Genuſſe fertig; keine Göttinn der Llebe in jungfräulicher Zucht. Titiar 
ſchwebte kein Ideal vor, wohl aber eine Wirklichkeit, worin er Alles gefunden, mas er hier jur Darftellung gebracht. Kopf 
und Leib find nad der Natur gebildet, Individuel, doch ohne das Hohe und Edle der Form, wie am griechiſchen Kunſtwerke; 
die breiten Maſſen des Leibes entbepren des Gharafters im Munden, Die Muskeln ey wie erſchlafft und zerfloſſen In ſich ſelbſt 
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a einer Maffe. Wie konnte doch Algarotti dieſe im Vergleiche plumpe, Ichwerfällige Geſtalt zu dem jungfräulich⸗ garten „. 
bimmlifchen Gewächſe einer mediceifchen Venus für eine Rebenbupferiun. der legteren halten, von welcher dasſelbe geſagt werden 
kann, was Ovid von der gnpdifchen des Prariteles behanptet: 

Virginis et verae facies, quam vivere credas, 

‚Bi si non obstet — — movere. 


Was ſonſt noch dieſen Saal der — außer — — Gemaͤhlden, ſo einzig und unserglchttig na 
And einige plaftifche Kunſtwerke vom Höchften. Range. Auer Die Benus Anadyomene, dab ſchoönſte weiblihe Gebild, das 
ie einer menfchlichen Phantafie entblühte. Ein lüßge Kern, lauter Fülle, voll Innerer. Geſchaftigkeit eines nach Außen fanft quil⸗ 
enden Lebens. Ungenoſſene Luft, und bergend Die Reige der Luft Dem lüſternen Auge. Wie fie fo unbefchreiblich zart den Ober⸗ 
leib hinneigt, und vorbeugend den rechten Schenke fanft dem linken anfhmiegt, thut fie unendlich keuſch und jungfräulich züche 
tig. Wie ans einer im frifhen Morgenthaue fich entfaltenden Rnofpe blühen ihre Neitze in Anmuth auf, und ſchweben als ge⸗ 
reifte Frucht dem Auge vor. Gwig jung, mie der Weiß, fließen In leiſen Wellenlinien die Umriſſe fort, und fügen Glied an Glied 
unvermerkt zufammen zur Ginheit der reigendften Geftalt. In weichen Waffen woͤlbt fi das ſchwellende Fleiſch über den Körper 
som zöctften, ausgebildetfien Wuchſe. Durch alle Glieder hindurch fitoͤmt hoher , göttlihher Lebenshauch und gibt Geſchmeidig⸗ 
keit und Fülle abwechſelnd, und Bewegung den fanften Geſtalten. — Als Marmor zwar iſt dieß Goͤtterbild gemeißelt, doch mit 
der Vollendung vergeiftigte der Marmor fi zur reinften Lebendigkeit unter der Hand des Bildners. 

Künftler, ſtiegſt du hinauf zum Urbild’ im hohen Olympos?- | — 

Oder ſtieg Venns zu dir nieder, und wurde zum Stein? 

Mit Necht kann man behaupten, dleſes Bild ſey unter allen bisher aufgefundenen Venusbiſdern «den das, was Ber 
nus ſelbſt unter allen Göttinnen gewefen; and wenn Plinius fo-viel Eobeserhebungen macht von den Statuen der Benus in 
Nom, fo gehört auch diefe *) Daranier., Denn; eine beſſere hat Die Zeit bieper aus Roms ‚Berigüttungen noch nicht an. das Ta⸗ 
geslicht gezogen. 

In großem Bettkreite mit der Göttinn ſteht der Peine Apollo. Er if Im’ Männlicien das, was die Bau im 
Weiblihen — ein Ideal von Schönhelt des vollendeten Gewäüchſes eines Jünglings; böchfte Blůthe und füge Frucht zugleich. 
Br fügt fi mit feiner Linken auf einen Stamm, die Rechte hält er über den Kopf gefchlagen. Ber Geift, nah Innen gekehrt, 
subet zart finnend in ſich ſelbſt; und entwickelt ſchon die fiille Seöße eines: Apollo von Belvedere. Welche Grazie in der Haltung, 
mie unendlich weid die Formen, rund und wie völlig durchaus, und belebt in allen Muskeln; wie zart wogen die Linien auf und 
ab zu beyden Seiten, wer vermödte und ihren Anfang zu jeigen‘, und ihr Ende? Wie: verfhmelgend in einander fügen ſich Die 
Glieder zu einem Sue! Die Hände und Die Wäfe find Ergänzmg. 

Der Schleifer (l’arrotino) befindet ſich in einer auf den Ferien nledergefagenen Stellung taccoccolato). Der feitwärts 
empor gerichtete Kopf. entwidelt bey aller Schwerfalligkeit Des Geiſtes dennoch einen vollendeten Ausdru@ der Aufmerkſamkeit, 
die Bewegung des ganzen Körpers iſt fhliht, wahr und ganz entfprechend dem Charakter der dargeftellten Figur: 

.. Der Tan ne fcheint einem entgegen zu hüpfen ‚fo täufchend find alle Regungen feiner Glieder, vom fchönflen Eben: 
maße in vollendeter  Übereinftimmung. Zreude und überſtrömende Luft regt fih durch den ganzen Körper dom Kopfe an bis zu 
den fibrigen Gptesmitäten. — Den Kopf hat Buonarrotiergängt, auch die beyden Hände; aber mit einer zum Ganzen fo 
volltommenen Zufammenftiimmung der Wahrheit, daß man dab Driginal nicht vermißt: 

Die beyden Ringer find aus einem, aber bis zum vollendetften Grade von Kunſtvollkommenheit bearbeiteten, 
Blocke Marmor. Dan Tann doch das Leben nicht wahrer: mnd-angeregter zur Erſcheinung bringen, als hier, vom Ausdrucke 
in ben Köpfen an bis gu. den manntigfaltig verfchlungenen Gliedern zu einee überaus glückſich erſonnenen Stellung. Dem 
Steger unterliegt nicht nur der Körper feines Gegners, auch der Geiſt. Wuth und Verzweiflung find bereits in der Ohnmacht 
untergegangen, Beſtürzung fpricht jeht aus den finftern Blicken, während der Andere feines Sieges fi frent. Seſtemmt hat ſich 
das Blut in den Adsen, und Kraft und Anftrengung haben Sehnen und Mutkeln gleichmäßig in Spannung gefegt den, ganzen 
Körper bindurd. Alles athmet Wahrheit und Natur, nirgends Übertreibung. Die: Zeichnung haͤlt Re mit-dem Übrigen auf 
gleicher Höhe der Vortrefflichkeit. 

(Die Sortfenung Toten) = 


Petersburg.) Aus dem Wiederaufbauen des abgebrannten Tpehie des kalſerl. Dalafıa in —R wird flei⸗ 
Big gearbeitet. Es wird noch vor dem Winter hergeſtellt ſeyn. 

Das Modell der Iſaakskirche, die bekanntlich nach einem großen Styl erweitert, und gan) von Marmor aufgeführt 
werden wird, ift bereits vollendet, und hat 60,000 Rubel gekoſſet. Gs iſt mit der größten Sorgfalt und Eleganz gearbeitet. Dex 
Architelt Heißt -Monferrant. Der Bau der Kirche wird in 10 Jahren vollendet ſeyn, und-nah dem Anſchlage 30 MIN. 
Nubel often, wovon jaͤhrlich 3 Mill. verwendet werden. . 


-&ie Rand ebemahls in ‚der kaiſerlichen Billa des Hadrian bey zivoft, wo fie, mit noch vielen andern frefffichen 


- 


Statuen, audgegraben wurde, und während des Pontificats Inuocenz XL, gegen dab x 1680. nach Florenz 
kam. — Yu den mefentlichiten Reftausanionen daran gehoͤren der ganze rechte Arm, und die. älfte des linden, vom 
Halſe angefangen bis herab. E 
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Geograppie, Hiſtorie, Staats: und Kriegskunſt. 
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Tibers Fehde mit dem Markomannenkoönige Marbod, 
und die ‚große pannonifhe Empörung. 


(8 ortfegung.) 


Was indeffen in Pannonien und im Noricum 
gelhehen. 


Neq dem feyerlichen Triumphe Auguſt's im Sabre 39 dor 
Chriſtus war das gunze altpannoniſche Land bis an die Donau 
den Roͤmern unterwärfig und zinsbar geworden. Im Som⸗ 
mer des verhaͤngnißvollen Jahres 15. v. Chr. lagen alle Völ⸗ 
kethorden des rhaͤtiſch⸗ noriſchen Hochlandes, bie Ferrata 
agmina , die Pectora devota morti liberae, das Genus 
implacidum, im eigenen Blute ſchwimmend, oder in Scla⸗ 
venketten zu den Füßen der allmächtigen Roma. Faſt eine 
Todtenftile tritt jetzt üͤber Rhaͤtien und Noricum ein. Der 
furchtbare Brand raſtloſen Muthes und wildfreyer Krieges⸗ 
luſt, der aus den dunkeln Wäldern des hohen Alpenlandes 
feit Jahrhunderten fo drohend und ſchrecklich aufbas paradie⸗ 
fifhe Stalien hinabgeſprühet hatte, ſchien auf einmahl, wie 
durch ein tobendes Sturmwetter unenbliher Regengüſſe — 
gänzlich erloſchen. Wir wiffen nit, wie gerne die wenigen 
im entoöfkerten Alpenlande zur Bebauung des Landes in 
beſchraͤnkter Freyheit Übergelaffenen thuscifch- celtogalliſchen 
Bewohner den ungewohnten Befehlen eines Imperators ge⸗ 
horcht haben. Die vortrefflichen Alten beobachten darüber ein 
tiefes Schweigen. Indeſſen ſcheinet es aber eben aus dieſem 
Scqhweigen boy mit ziemlicher Gewißbeit zu erhellen, daß 
ſich jene Alpenvölker ſeit der blutigen Unterjochung geduldig 
in das Loos ihres verhaͤngnißvollen Schickfals ergeben haben. 

Deito unwilliger aber gehorchten die fämmtlichen Völker in 
den ausgedehaten punnoniſchen Landtheilen. Wohl ganz recht 
hatte Patercalus, daß er die um das Jahr' 19 vor Chriſti 
beginnenden pannönifhen Empdrungen einen großen 
und heftigen Krieg nannte: Subinde bellum Pan- 
nonicum, quod inchoatum Agrıppa Warcoque Vinucio 
avo tuo consulibus, magnum atroxque et perquam vi- 


cinum Ttaliac 1). Viele, binnen 37 Jahren ſchnell auf eins 
ander folgende Empdrungen , und der legte, mit Vorſicht 
und Kraft vorbereitete und mie ber größten Hartnoͤckigkeit 
verfochtene Aufſtand, bewiefen es, wie ſchwer die Panno⸗ 
nier der uralten Freyheit entbehren konnten. — Schon in 
der Mitte des neunzehnten Jahres vos Chriſtus, als M. 
Vinucius und M. Wipfanius Agrippa den Bürgermeiitern 
Sentius Saturninus und Lucretius Veſpillo im würdevol⸗ 


Ien Amte folgten , begannen , nad obigem Berichte des 


gleichzeitigen Vellejus die Empörungen ; ed hat ung jedoch mer 
der er, noch ein anderer ber Alten aud nur einige umſtaͤnd⸗ 
lichere Nachricht darüber ersheilet. Eben fo Eur; ift die Ans. 
zeige einer zweyten Unruhe in Pannenien , welde uns Dio, 
Coſſius im Jahre 13 v. Ehr., als En. Cornelius Lentulus 
und M. Licinius Craffus Bärgermeifter waren, gibt: An- 
no sequenti M. Crassus et Cn. Cornelius consulatum 
gesserunt, — — — tunc autem Pannonii rebellantes 
denuo subjugati sunt2). So ſchnell auch dieſe Unruhen 
unterdrückt worden waren; eben fo heiß ergfühten die Pan» 
nonier neuerdings für ihre alte Freyheit, daß fie ſchon im 
Jahre zı v. Chr. wieder dur verdächtige Anftalten im 
Lande ihre geheimen Befinnungen , das verbaßte Joch zu bres 
Ken , verrieihen. Noch im GSpätherbite desfelben Jahres 
mußte der allgeliebte, kluge und entſchloſſene Agrippa mis 
großer Deeretmacht und mit der unumfhränkteften Gewalt 
nach Pannonien eilen ; worüber deffen Bewohner dermaßen 
erſchracken, daß ſchnell alle Anzeigen empörter Gemüther vers 
fhwunden waren, und Alles willig zu geboren fhien. Bon 
diefem Vorfalle fchreibt Die Caſſius: Post Agrippam ex 
Syria reversum tribunitia potestate in aliud quinquen- 
nium prorogata cohonestavit, ac in Pannoniam, ubi 
jam bellum gliscebat, cum majori imperio, quam ul- 
lus alius extra Italıam haberet,, misit. Aggrippa eam ex- 
peditionem jam hyeme instante, qua M. Valerius Mes- 


1) Vellej. Paterc, L. II. cap. 96. 
a) Dio Cassius, Hist,. Rom. L. LIV. p. 638. 
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sala Barbatus, et P. Sulpitius Quleins (Ann. Urb. con- 
dit. 742.) consules fuere, fecit. Quo ejus adventu ex- 
territi Pannonii , quum a rebellione destitissent, rever- 
sus, postquam in Gampanıam venisset, morbo decu- 
buit 3). Kaum war der vortreffliche Agrippa todt (Vir citra 
omnem tontroversiam omnium suae aetalis hominum 


optimus,amicitiaqueÄAugusti adejus reique publicae sum- a 
mam utilitatem usus) ; alſogleich loderte die unter ber Afche 


fortgeglommene Empörung in Pannonien in helle Flammen 
auf. Da kam der liſtige Tiber mit großen Streitkräften ber 
beugeflogen. Er würde aber ſchwerlich der mutbigen Empörer 
Meifter geworden feyn; bästen- ihn nicht dienahen , in Mös 
fien fehr wahrſcheinlich angefiedelten Skordisker (oder waren 
es etwa jene, weldye nach Angabe des Zuflinus und Athes 
naͤus bey Taurunum, zwifchen ber Donau und Save fehhaft 
geweien find ?) die thärigfte Hulfe geleifter. Wie angeftrengt 
aber der Kampf, unb wie mächtig das. Heer der empörten 
Ponnonier damahls gewefen ſey, mag daraus erkannt wer, 


den, daß fi Tiber zur Verwüſtung großer Landesſtrecken, 


zu den Beilen der Lictoren,, zur Wegnahme aller Waffen und 
zum Verkaufe großer Scharen junger Pannonier in enıfernte 
Länder hin — gezwungen ſah; und daß der römifhe Senat 
ihm zur Belohnung jo großer uud kluger Thatkraft ben 
Zriumph zuerkannte, wiewohl ihn der eiferfüchtige Auguſtus 
nie geftattete (Jahr 11 —ı0 v. Chr). Abermahls erzühlet 
ben Derlauf dieſer Empörung Dio Caſſius: Itaque Tiberio 
Prius adempta, quam habebat , uxore (filia Agrippae ex 
alia, quam Julia, conjuge), quae et infantem ex eo na- 
tum jam alebat, et uterem ferebat, Juliam ei copula- 
vit, ac contra Pannonios eym misit,, qui, quum wmetu 
Agrippae quievissent, eo defuncto , ad bellum consur- 
rexerant. Eos Tiberius, usus egregia Scordiscorum, 
qui Pannoniorum fines attingebant eodemque belli ap- 


paratu utebantur, opera „ multis maleficiis agro morta- 


libusque impositis domuit, arma ademit , juniorum ple- 
rosque in alias regiones abducendos vendidit. Harum 
rerum gestarum causa Senatus Tiberio triumphum de- 
crevit, quem ut duceret, Augustus non permisit, ejus 
loco triumphalibus eum honoribus ornans 4). 

Indeſſen wurden (Bahr der Stadt Rom 743, vor Chr. 
10) Paulus Fabius Morimus und Q. Alius Tibero zu Bürs 
germieiftern erhoben. Ziber befegte die wichtigern Pläge in 
Pannonien mit wenigen Cohorten ; mit bem größeren Theile 
ferner Truppen aber Eehrte ec wieder nach Stalien zurück. 
Die Pannonier hatten jept wohl einfehen gelernt, daß fie 
allein nad fo vielen und ſchnell auf einander folgenden 
roſchen Ausbrüchen das drückende Joch zu brechen, ſchwerlich 


3) Dio Cassius. Hist. Rom. L. LIV. p. 541. 
4) Idem ibidem. p. 543. - 7 


im Stande feyn — Sie verbanden ſich daher in Be⸗ 
heim mit den unzufriedenen Dalmatiern; und kaum war Ti⸗ 
ber in Rom, als ſchon wieder ein neuer Aufruhr in beyden 
Provinzen ergluͤhte. Damahls, glauben wir, geſchah es, 
daß Tiber wieder die fehnelle Liſt und unwiderſtehliche Kraft 
eines großen Heerführers erglängen ließ. Er griffdie Empoͤ⸗ 
rer in beyden Provinzen zugleih an ; er erfhien in eigener 
Perſon pfeilſchnell, bald bier bald dort, und in ſolchen wohl⸗ 
berechneten Bewegungen, daß alle Bemühungen ber Pan 
nonier und Dalmaten vereitelt wurden, Tibers Verdienſte 
waren jebt zu groß und zu anerbannt; Auguflus mußte ihn 


der gleihen Ehre mis Druſus, der eben feinen dritten fiege 


reihen Feldzug in Niederdeutſchland vollendet hatte, des 
feyerlichen Einzuges in die hohe Roma würdigen : Honoribus 
triumphalibus in urbem inveheretur, ac peracta praetura 
cum proconsulari imperio esset, decrelum est 5). Diefe 
letztere Empörung veranlaßte auch den Senatsbeſchluß, daß 
die, wegen der Nähe des aufrübrerifhen Pannoniens, ges 
fährlihe Provinz Dalmatien, ber ausfcpließenden Verwal⸗ 
tung bes Imperators ſelbſt Übertragen werden follte. Auch 
diefe Nachricht har uns Dio Caſſius aufbewahres: "Tiberius 
autern Dalmatas rebellantes ac Pannonios, qui per ejus 
ac majoris partis copiarum absentiam res novas moliti 
fuerant , utrisque sinmil bello illato , ac modo hoc moda 
illuc transferendo, in suam potesiatem redegit. Quas 
ob res gestas iidem ei, qui Druso honores, sunt tri- 
buti, ac deinde Dalmatia , ut quae arma semper et per 
se et ob propinquitatem Pannoniae requireret, Augusti 
custediae commissa est 6). 

Zu den empfindlichen Folgen der Empörungen, und 
den, die Unterdrückung derfelben begleitenden Ubeln kam 
über Pannonien jegt noch ein anderes. Es war im -folgens 
ben Jahre, g vor Ehr., unter bem VBürgermeifteramie des 
Julius Antonius Africanus und D. Fabius Marimus, daß 
die Dacier Über die Eisdecke der. zugefroenen Donau in die 
NRömerprovinzen einfielen, und eben über Pannonien herauf 
plündernd verbeerten, als in Dalmarien des abgeforderters 
Tributes wegen abermahls eine Empörung erglühte. Eben 
war Tiber mıt dem Imperator Auguflus in Gallien, als bie 
Nachricht von diefen neuen Bewegungen im Illyricum ane 
langte. Jedoch kaum hatte fih Ziber an Pannoniens und 
Dalmatiens Gränzen gezeigt, als die Docier, mit reichem 
Raube zwar , aus den Römermarken über die Donau 
ſchnell zurückflüchteten,, und die Dalmaten fih beruhigten. 
Decretum quoque est, ut Jani Gemini templum, quod 
bellis, quae dixi, exorlis apertum fuerat, iis jam cem- 
positis <lauderetur. Verum id ne fieret Daci obstitere, 


5) Dio Cassius. L. LIV. p, 544 
6) Idem. ibidem. p. 549. 
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rei Iserum -frigora coneretum transgressi, ex Panmonia 
praedas abstulerant. Dalmatae quogae propter exactum 
tributum rebellionem facere. Hos motus Tiberius ex 
Gallia, in quam cum Augustö ‚profectus fuerat , evoca- 
tus pacavit 7), Hierauf hielten Drufus und Tiber ihren 
fepexlihen Einzug in Rom 8). Man ſollte glauben, nad 
“fo vielen Anftrengungen und vergehlihen großen Aufopfe- 
sungen müßten die erſchrockenen Pannonier völlig erſchoͤpft 
und gelaͤhmt yeweſen ſeyn. Allein man mag daraus die große 
Zahl, die Kraft und den unverfiegbaren Muth diefer Wöls 


9) Dio Cası, Lib. LXIV. p- 546. 
8) Sigonius in Fast, Cons. ac Triumph, Tom, Opm. Ip. 3r. 
Dio Cass. ibid. p._546. 


ker erkennen. Roc mar nicht Adıs erdruͤckt; nochmahlt 
geſchahen aufrührerifche Bewegungen in Pannonien und Dal 
matien , und bothen dem rafllofen Tiber, noch vor Drufuf 
in Deutſchland auf dem Rüdzuge von ber Elbe geflorben 
war, eine neue Gelegenheit bat, feinen jweyten feyerlihen 
Einzug in Rom zu haften: Tiberius, quod viventeadhuc 
Druso, Dalmatas et Pannontos non nihil motuum osten- 
dentes oppresserat,, ovans in urbem equo invectüs est, 
epulumque populo in Gapitelio partim, Baum alils 
locis urbis exhibuit 9). 


BERN (Die —— 


9) Dio Cams. L LV. p. 5409. 
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Kunſt⸗Miscellen. 


Mittheilungen über Kunftgegenfländevon @. F. Frepherra von Rumohr. 


Altflorentiaiſqh⸗ Baukunſt. Zortfehung,) . 

Außer den ſchon berührten Gebäuden And folgende Denkmahle altflerentinifher Bauart no Immer vorhanden. Zu 
Biefole ſteht man mitten in der neuen Fagade deu fpäter erweiterten Abteylirche die Bekleidung Der alten Borderfeite, wie eß 
ſcheint, aus Ehrfrucht vor dem Alterthume ganz erhalten. Dieſer wicht undhulid, aber Beinliches, ift die Vorderſeite der 
erzsifhöflichen Dauscapelle S. Salvatore zu Florenz. Etwas Alter möchte die wirklihe, nicht angelehnte oder vielmehr nicht 

‚eingemauerte Säulenpalle feyn, welche In frühen Zeiten nach S. Jaespo fopra Arno verisgt worden iſt, gehört aber doch im 
Allgemeinen jenem Streben nah Spmmetrie und Proportion vollflommen an. Am meiſten aber ſtimmt mit S. Minlato überein 
bie äußere Bekleidung der gegenwärtigen Zauflicche von Florenz⸗ S. Blovanni, welhe von Bafari flüchtiger Weiſe dem Arnolfe, 
in deſſen Leben iſt beygemeſſen worben. Nun mar Arnotſo, wie: alle. feine Zeitgenoſſen, ein gothiſcher Architekt, und «6 bliebe 
fon an ſich hochſt unwahrſcheinlich, daß er gegen alle Analsgie eine längft aufgegabene Bauart wieder hervorgezogen, und bey 
deren Nachbildung fih jeglicher Anwandlung eigenthümlicher und üblicher Art entpalten haben ſollte. Allein dieſe Schwierigkeit 
bedarf keiner näheren Srörterung,, indem fich zeigt, Daß Vaſari auch hier feine Duelle, den Johannes Villani, flüchtig agenutzt 
hat. Villani, faſt noch ein Zeitgenoſſe des Arnolf, ſagt nähmlich bloß, daß dieſer Baukünſtler Die Pilafter von S. Glovanni — 
verſtehe die ſtumpfwinkeligen Eckpfeiler des Octogons — welche blo dahin von Backſteinen waren, aus maſſiven Dreyecken — 
zheroni — von weißen und ſchwarzem Marmor wiederhergeſtellt habe. Dieſer Ausdruck des Villani iſt freylich auf deu gegen» 
waͤrtigen Zuſtand nicht mehr völlig anwendbar, indem die Marmorſtücke zwar sind ums andre im ſtumpfen Winkel übergreifen,. 
aber demungeachtet nicht eigentliche Dreyecke ſind. Wie fie jedoch immer von Anfang an mögen geſtaltet worden ſeyn, To ſcheint 
es dennoch, daß Villani fie für Dreyecke angefehen, und dieſen an ſich höchſt unrichtigen Bau vielmehr als einen ſinnreichen 
Behelf des Baumeiſters angeführt Habe, Indem er gerade das Technifche darin duch den Ausdrud‘ rifece di ghetoni ete, , fo des 
fimme anzeigt. In der That iſt alles Übrige mit ziemlich Nahen Marmortafeln bekleidet, welche in dem flumpfen Winkel der 
Eckpfeiler nicht leicht hätten dauerhaft verbunden werden Lönnen ; deßhalb mochten frähere Baumeiſter dieſe Eckpfeiler zu ber 
Heiden vermieden haben, dis Arnolf, der auch das Dach derfeiden Kirche mit Marmorplatten belegte, auf den Gedanken kam, 
fie aus maſſiven Marmorftuden aufzufegen. Ich darf hier nicht verſchweigen, daß ich die Aufklärung über den rechten Sinn jenes 
Ausdruds des Villani einer Abhandlung verdauke, welche Herr Bincen Follini, der Herausgeber des Malafpina! mir in der 
Handſchrift mitgetheilt hat. 

Wenn es auch überhaupt möglich wäre, von einem Kunſtwerke durch Beſchreibung etwas mehr als eine Meinung 
zu erwecken, fo dürfte. ich dennoY in Beziehung auf den Charakter jener Bauart auf die häufigen Abbildungen verweiſen, die 
Bon mehreren der erwähnten Gebäude in Umlauf find, S. Miniato findet ſich in mehreren franzöflfchen Rupferwerken; welches 
jedoh den Wunſch nicht befeitigen Bann, daß Hr. Liemann ans Berlin, ein nahdenkender Architekt und trefflider Zeichner, 
Die fchönen und umfaffenden. Studien endlıd bekannt machen möge, die er Überhaupt In Florenz und vorzüglich von jenem Ges 
bäude aufgenommen hat. S. Giovanni ift fehr oft, und in allen Brößen , in den Drud gegeben worden, wenn glei ohne Aupr 
napme mittelmäßig oder ganz ſchlecht. — Daß aber Brunelleschi von diefen Werken angeregt worden , deutet fhon Bafarin an, 
Indem er die zierlide Bafliita der Apofiel zu Florenz als fein Muſter in der Kirhenbautunft bezeichnet. Ich Habe früher ange⸗ 
fianden, diefe Apoftelliche, welche gewoͤhnlich ohne alle hiſtoriſche Sicherheit dem Zeitalter Carls des Großen bepgelegt wird, 
unter den Werken des 11. Jahrhunderts anzuführen, da der einzige Grund, die fat antike Gleihmäßigkeit und Ausbildung. 
der Capitaͤle und Säulen, zwar zur Wahrſcheinlichkeit, aber nicht zur völligen Gewißheit führet. Nun erwähnt auch die Bio⸗ 
graphie eines Zeitgenoffen — Moreni, duo vite inedite di Filippo di Ser Brunellesco, Firenze 1812. pag. 295. — mehrere 
Debaude, welche unſer Baukanſtler ſchon vor feiner Reife nach Rom autgeführt habe, und fagt Darauf: „an diefen Gebäuden 


\ 

> gt: man noch, daß pn dis Verzierungbart ſeiner Heitgenvffen * gefuel, und daß er Dayani abzuwrichen ſuchte; und dal es 
oleichwobl die Art, weiche er ſpaͤter Durch dad Studiums Der altrömifchen Bauwerke erlangte, noch nicht befah-'! Hierauf fühns 
biefer Blograph — pag. 297. — eine Zeichnung ber Kirche ©. Giovanni an; welche zwar für ihn, der allein auf die römiihen 
Studien des Brunellescht Gewicht legt, nur in perſpectiviſcher Hinfiht Bedeutung hat, demungeachtet aber auch dafür zum Bes 
weile dienen kann, dafj jener Bau die Aufmertfamteit des jungen Kuͤnſtlers in Anfpruc. nahm. Bewiß murben die orentinifhen 
Bauwerke des eilften Jahrhunderts im Zeitalter des Brunelleschi yon den Künftlern geachtet und Rudiert, wie diefes ein Zwick⸗ 
Such des Gyibertl bezeugt, weldes in der Magliabechiana — WIE. cod. 2. — narhgefehen werden Tann. -Htertrl Mi-näpınfiap 
von alter Hand ein Aufriß Ye Bacade von S. Miniato gezeichnet, wohl nicht durch Lorenz Ghibertt, welcher nur. wenige Bläte 
ter dieſes Buches bezeichnet und beſchrieben hat, Doch gewiß durch einen nahen Zeitgenoſſen. Doc ſiud afle weitere Gründe über- 
flüſſig, da Die Bauwerke des Brunelleschi, mie fehr auch in der Folge das Studium des roͤmiſchen Alterthums feinen Sinu ver⸗ 
felnert hatte, doch nie die Spuren mittelalterlicher Herkunft verlaͤugnen. Bogen über Säulen; in rechlem Winkel gebrochene 
und ſenkrecht herabgezogene Architrave; Kirchenfenſter, deren Einfaſſung dem Schlußbogen folget; — find Eigenheiten, die 
nicht in dem claffifgen Alterthume ihr Borbild fanden, welche Brunelleschi vielmehr aus den oben bezelchneten Banuwer⸗ 

ken entlehnte. 

Altflorentiriſche —— V 


Florenz war yor Zeiten ‚nicht allein in der Baukunſt, vielmehr in allen ſchönen und —— Künſten der 
neneren Welt, fo ſehr der Brennpunct, in dem ſich alle Strahlen vereinigten, daß dem erſten Gefchichtfchreiber der neueren 
Künfte, Georg Vaſari, leicht erfheinen konnte, ed müſſe nun Alles auch von da ausgegangen ſeyn, wohin es fpäter zufammen- 
Arömtz. Niemand ift unbekannt, daß Bafari Die neuere Mahlerey in Forenz, und mit Simabue; beginnen läßt, und diefem 
legteren duch griechiſche Meifter, die er kaum tief genug herabzufegen weiß, einen Außerlihen und fat materiellen Bemeggrund 
Jur Aunflübung gibt. Was in dieſer Angabe Hiftocif zu begründen , oder auch wohl gu besichtigen iſt, wird fpäterhin nod feinen 
Platz finden. Voran tft aber zu erinnern, daß Vaſari die Kunft Aberhaupt zu technifch anfah, eben wie er fte trieb, und deßhalb 

die erſten Beweggründe, fo wie die erſteit Muſter der neueren Kunſt in der Anffaffung verfehlte. 

Die Idee geht aber jederzeit der Kunſt voraus; ein frifches, gleichſam noch unanfgebrochened Zeitalter gelänget 
erft dann zu feinem erften Aufſchwung in der Kunft, wenn 8 Etwas im Geiſte aufgefaßt hat, welches (Hm werth ſcheint, darge⸗ 
ſtellt zu werden. So begann, als im dreyzehnten Jahrhundert alle Seelen von moraliſchen and myſtiſchen Ideen ergriffen wur⸗ 
den, eben deßhalb die Sculptur und Mahlerry der todkaniſchen Städte, ſich über das Gemeine und Beifllofe der früheren Ber» 
firhe zu erheben. Als fpäterhin , ben einer höheren Ausbildung derſelben Ideen die erften faſt nur Tombolifchen Mittel der Kunfl 
nicht mehr zum Ausdruck binzureichen ſchienen, wandte man fi zu einer genaueren Nachbildung des Erſcheinenden; aber un neue 
Mittel der. Darftellung zu erlangen, nicht gerade um bie Erfcheinung deffen zu wiederhohlen, mas doch in der Wirellcheit noch 
viel ſichtlicher ſich darſtellt. Der Beftg vieler und geoßer Mittel der Darftellung und das erfreuliche Bewüßtſeyn erworbener 
Meifterfchaft leitete dann erft im Verlaufe der Zeit anf den Gedanken, das Flüchtige und Vorübergehende der Erſcheinung zu 
feſſeln; aber dieſes anfänglich immer in Ehre des ſittlichen Intereffe , welches der nachzubildende Begenftand einflößte, wie In 
den reichen Porträtgeuppen dir Wandgemäplde des Dominico ®hirlandajo, oder bey Filippo Aippi in den Ergän- 
sungen der Capelle des Mafaceio. Auch das Geringe und Unbebeutende gewöhnlicher Erſcheinungen in Der Nachbildung durch die 
Auffaffungsart, durch Ironie, Raune oder durih jene Genüglichkeit beliebt zu machen, welche allein erflärt, daß man die nie⸗ 
derländiſche Kunſt des fiebenzehnten Jahrhunderts, dey aller Trivialitaͤt der Gegenftände, nicht gänzlih von ſich weifen Tann, 
mußte, wie bey den Alten, fo auch bey dem neueren, die legte und fpätefte aller Richtungen der ann fegn. 

Die Sortfegung toTst) 


(Rom vom 27. May ı820) Der Baumelfter Gau aus Göln am Rhein iſt Hier nach der zweyjahrigen Reile 
durch Ägypten, Nubien und Paläftina wieder eingetroffen, und Bersitet fi vor, ein fehr Intereffantes Werk über diefe Länder 
herauszugeben. Seine Zeihnungen find fehr reinlich, und für Ihre Tree mag als Beweis dienen, daß mehrere von ibm aufges 
fundene Znfchriften, deren Sprache er nicht‘ verftand, fo copirt waren, daß fie hier ſogleich voll ſtändig gelelen wurden. Gr 
hofft, bald eine Zeichnung des Tempels von Jerufalem mit Reftanrationen, die Stationen, und mehrere andere Anflhten aus 
dem Heiligen Bande, und fpäter ein Rupferwert beräusaeben zu können, welches da beginnt, wo die frauzöſiſchen Zeihnungen 
aufhören, und bis an den 2. Waflerfall geht. In einer Ruine fand fich ine vollftändige Darftellung vieler Gewerbe, Fleiſcher, 
Weingärtner, Schiffer, Fiſcher, Diumienbereiter, Kriegöfcenen, Trauerzüge u. f. w. Er hat eine dem Hrn. Drovetti zu Bairo 
gehoͤrige Sammlung Yon 138 Kiften: Bildfäulen, Papprusrollen, Stüde von gebrannter Erde, kurz Alterthümer aller Act, nach 
Kiopeno gebradt, wo fi6 zum Verkaufe fleht. Da mit dem Leben des Paſcha wahrſcheinlich Die Leichtigkeit des Reifens in jenen 
Ländern gugleich ihr Ende erreihen wird, fo iſt dieſer Sand von hoher Bedeutung, und es iſt zu hoffen, daß «x für Wien werde 
gewonnen werden. 

i Die Nachgrabungen bey Tor Märancio haben eine feltene deeyköpfige Herme, und eine ſchone Bacchukſtatue, die 
* HOrn. Grafen Blacas. einen ſchoͤnen Fußdoden von Glasrauten geltefert. i 





Webasteus: Zofeph Freyherr von Dormayr. — Berleger: Anton Strauß. 
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Geo grappte, Hiſtorie, Staats: und Kriegskunſt. 





Montag den 11. September 1830; 





Des Finken Frühlingélied. 


Je FIllederſtrauch ein Jinke ſaß 

Und fang, 

Er ſang wohl dieß und ſaug wohl das .-: 
Was klaug. 


Er fang: Der May ift wieder hier, 
Ihr Leut'! 

Run ſchmeißt den Winter aus. ber pe: 
Dep Zeit! 


Er hat ein grünes Roͤckchen an 
Van Gras 

Und auch viel blanke KRuöpfe dran 
Von Glas. 


Gin großes Auge hat der Santı- z 
Iſt blau: 


Daft auf, ob nicht durch. Thür und Wand 


Gr ſchau'! 


Er Hat ein Füfchen leicht und Hein; 
Wie Luft, 

Sein Haar muß. gan; gepudert 
Mit Duft... 


Er weiß mit. Jungfern. umzugehn 
Bar fein, 

Die Burſchen auch ihn gerne ſehn 
Im Hain. 


Den Kindern bringt er Spielwerk :mit: 
Woher ? 

Aus Nürnberg von-bem Blumenfhmidt, 
Daher? 


Und was fol für bie Phliſter ſeyn?“ 
I4.0082 -/ 

Die fangen Müden und Siegen. ein ı 
Zum Spaß. 


0 0 2 Se 


. Tiberd Fehde mit dem Marfomannenfönige Marbod 


und die große pannonifhe Empörung, 
Bertfegung). 
Das markomannifhe Neid in Sährim. 


Die Beſiegung der muthigen Germanen jenſeits des Rhei⸗ 
nes hat der junge freudige Held, Druſus, eröffner. Nach 
feinem unerwarteten Todfalle fuhren viele kühne und kluge 
Feldherrn, auch Tiber ſelbſt, auf der eröffneten Raufbahne 
dermaßen fiegreih fort, daß dem cömiichen Adlern nichts 
mehr unwiderſtehlich und keine der erſchrockenen Völkerborden 
mehr fuͤrchterlich ſchien; und daß man ſchon ernſtlich begann, 
bie bisher eingenommenen Landtheile Germaniens durd die 
Anlage von Burgen und Caſtellen, und durch die- Einfühs 
rung ber römifhen Sprache und Gelege zu einer Provinz 
des großen Reiches zu umflalten 2).. Nur Marbod in Vs | 
„heim allein, der in Eurger Zeit feine Herrſchaft ſehr fuͤrchter⸗ 
lich gemacht hatte, erregte noch in Rom Beforgniffe: Nihil 
erat in Germania, quod vinci posset praeter gentem 
Marcomannorum , quae Maroboduo duce, excita, sedi- 
bus suis atque in’ interiora refugiens, incinctos Hercy- 
niae sylvae campos incolebat 2).. Diefes bemerkt Vellejus 
Paterkulus; und er fährt fort: Macbobwarvon ed: 
lerAbkunft, großem lorfenKärperbaue, voll 
kriegeriſchen Geiſtes, und mehr der Geburt 
als der Bildbungenach einBarbar. Seine Herr⸗ 
ſchaft hatte er nicht von ungefähr oder im Auf⸗ 
ruhr, ſondern durch den Geſammtwillen der 
Seinigen erlangt. Umfid aber ein ganz ſiche—⸗ 
vesReig und ein unangsfohtenes Königthum 
zu gründen ‚wid er mit feinem Volle ferne 
von der Römergräönzge am Rhein ins innere 
Germanien zurüd; dahin, wo er allein der 


2) Vellej. Paterc, L. II. cap. 104 — 200. Dio Ca. L. LV. 
p. 551—552. p. 567-568, 
3) Vellej. Patere. L. II. cap, z08. 


— 
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Mihtigffefegn Könnte Er nahm Böheim, ei. 
nen großenvonden hbercpnifgenWäldern um: 
gebenen Randftrib , ein, und unterwarf fi 
bald die benahbarten Völker durh Waffen: 
gewalt, ober durch Verträge. Er hatte fi dos 
feibfteine Böniglihe Stadt undBurg(Boviaks 
mum, wie fie Strabo nenne; wahrſqeinlich 
aus einer uraltendanptimiederlaffungdercels 
togallifhenBojen)erhboben;erbielt eine Leib⸗ 
wadhe und richtete fein ganzes Reich derma— 
Ben fhnell und wienahrömifhem Fuße ein, 
daß er den ſiegreithen Römern ſelbſt fürdter 
lich zu werden begann. Gegen dieſe nahm er 
eine ganz eigene Haltung an. Er reiste fie 
nicht zum Kriege; gab aber deutlich zu verfte 
ben, daß er Macht und entfhloffenenMuthge 

nug babe, auf jede Herausforderung ſich zu 
ffellen. Seine Geſandten in Rom empfahlen 
ihn bald als einen Bittenden, bald ſprachen 
fie von Marboden zum Imperator der Römer 
welt wie von feines Bleiben. Völker, die des 
römiſchen Sohes gerne los waren, fanden bey 
ibm alle Unterflägung „ und jeder sinzelne 
Flüchtling aus den Römerprovinzen fand in 
Boheim Unterkunft und Schutz. (Dieß iſt der 
Hauptſchlüfſel zur großen pannoniſchen Revolution!) Mar 
bod beobadhtetein Allem die alte römifche Por. 
litik; nur wußteerfieniht eben fo zu verber 
gen._Er hatte ununterbrochen 70,000 zu Fuße 
und 4000 zu Pferde wohlgeräftete Germa— 
nen zur Hand, die er unaufbörlih in Fehde 
mit ſeinen Benachbarten übte! und zwar offen« 
barzweinemgrößeren,weitansfebendenZwe, 
de, als es beym Anblicke der Begenwart er 
fbien. Banzbefonders ober machte ihn feine 
© tellung, die erjegtin Böheim behauptete, 
Yan Römern ſehr geföhrlid. Zur Linken und 
gegen Nordenlogibmpdas ganze weiteßermu 
nten;Pannonien hatte erzurRehten und den 
Rüden Noricum gegenüber an den römifhen 
DonauLimesgelehnt. Er wurde daher vonAl⸗ 
Ten gefürdtet, weilerfonab allen®eiten zu 
Alle anzufallen fhien. Die immer fleigende 
Macht diefes furdhtbaren Bermanenkönigs 
fingjegtan, nicht nur den ebmifhen Provin 
zenan der Donau, ſondern ſelbſt vem Derzen 
des großen Reiches, Stalien, weldes nur 
durch den ſmalen Landſtrich vonder ſüdlichen 
Alpenkettebis zur Donau hinauf, von den Mar⸗ 


kendes Markomannenreiches getrennet wor, 
außerſt gefährlich zu werden). 
(Die Sortfetung folgt.) 


‘ 


be Sr 
Unfrage, 
die Ehronik bes Johannes, Abtes zu Vitrich, 
betreffend. 


Als im 3. 1717 die Brüder Bernhard und Hieronymus 
Pez, iener in Bezug auf feine Literaͤrgeſchichte des Benedic⸗ 
tiners Ordens, diefer wegen ber Herausgabe ber Scriptares 
rerum Austriacarum, die Bibliotheken der meiften boſterrei⸗ 
chiſchen und baieriſchen Kloͤſter durchſuchten, kamen fie auf 
dieſer Reiſe auch nach Weſſobrunn, wo unter den dortigen 
Handſchriften (mit ben Worten des ältern Pez, Thes. - 
Anecd. I. p. XIX.) — „quantivis pretii quidam fuisset 
codex in. folio chartaceus, diversa hisserise Austriacae 
monumenta ostentans, .nisi continestibus lituris et la- 
cunis adeo foedus extitisset, ut vix quidquam certi ex- 
tundere potuerit studiosissimus frater.” — Die Herausge⸗ 
ber der Monumenta Boica, VIIL 3766 p. 332, nachdem 
fie auf eben diefe Stelle fiy bezogen, fügen folgende Auges 
rung hinzu: Licuit nebis esse felicioribus ; terimus mo- 
do manibus hunc ipsam codicem, curs intentissima , 
nec sme gravi oculorum dispendio, plane atque 
omninotranscriptum, nempe autographon Jo- 
hannis Victoriensis , egregiae frugis, plenum. Es if bier 
alfo offenbar die Rede von einer damahlsgefertigten 
vollftändigen (si Dis placet) und doutlichen Abs 
(brift, des ın jeder Hinſicht ſchwer zu Tefenden Originals 
Manufcripts (gegenwärtig in der Bibliothek zu Münden) , 
Über deren Schickſale Alle, die ich darüber befragt , feine 
Auskunft zugeben vermochten. Diefe vößige Nichtkenntniß bes 
währte ſich fon vor etwa zwölf Jahren, als auf Anlaß ©. 
8.3. des Erzherzogs Johann eine Copie jendr alten Müns 
chener Handſchrift gewünfdhr wurde, die damahls nad dee 
ſchon einmahl beforgren Abfchrift hätte gefertige werden küne 
nen, Falls eine foldye zu erfragen gewefen wäre, ohne die 
eben fo mühfame , al6 den Augen ſchädliche, Arbeit vom 
Neuem zu beginnen, zu der damahls aud Niemand fih bes 
reit gefunten bar. 

Auf jeden Fall wäre e6 nun wünichenemwerth , über das 
Vorhandenſeyn der von den Herausgebern der Monum. Boic. 
im Jahr 2766 bezeichneten vollftändigen und deutlichen Abe 
frift der eigenhpändigen, aus VI Büchern beſtehenden 
Chronik des Johannes, Adı'szu Viseih-in Kärnthen, welch e 


3) Vellej. Paterc. L. I. cap. 109—109, 


| — 49 -· 
"die Jehre 1981-7561 umfaßt, irgend eim nägere Nach⸗ noch feitdem von irgend einer weiteren Benugung oder Ver⸗ 
wicht zn erhalten. Auffallend bleibt es immer, daß wir dort. wendung ber fraglichen Abfchrife durd eines der Mite 
weder den Nahmen Deſſen hören, der ohne elle weitere mer glieder ber Münchener Akademie, oder fonft einen baieris 
chaniſche Zülfe die oft ganz verblichene Schrift ensziffeen, fen —— — das Geriugſte in Erfahrung bringen. 
und aus den beſtaͤndigen Correcturen ſich heraubſinden konnte, B. J. Docen. 


; _» r * & 5 & 5 = —E . 2 Suche 


Kunſt⸗Miscellen. 


(Aus B. Syetps „Runf in Zealien”. Fortſehuang,) 

Die Hauptaltar ber Kirche S. Maria Novella in Florenz, von Michel Angelo, feine Braut genanut, bar ——— 
Rs Mit einem Semaͤhlde Domenteo Bhirtandaje’s gefhmädt, das eine Madonna vorftellt in Wolfen mit dem Chriſt⸗ 
Einde ; rundum Gngelstöpfe und ein Hiegendes Engel auf jeder Seite. Rechts Der Erzengel Michael, links Johann ber Täufer; 
jenem St. Domenico , Diefem ein anderer Heiliger Eniend zur Seite, in einer Landicaft. Der Mabuunenkopf ik von edler Bil⸗ 
dung und anmuthig geftelt. St. Domenteo ein ſprechender Münchtkopf nah dem Beben. Aber Johannes überfteigt Die Erwar⸗ 
tung, ganz im ſtrangen Charakter eines Bußpredigers zoſchildert, vol Gruft und mild zugleich, vortrefflih! Die Eniende Figur 
anterhalb nichts als Erguß Inniger Andacht und Pingebung. Die Kraft der Färbung if überrafhend, feſt und beſtimmt And Die‘ 
AUmriffe geführt, groß gebatten die Gewänder, Die Ausführung vollendet. 

Der Altar gehörte dem Banfe Medicis. Man hat aber in den neuern Zeiten für beſſer gefunden, das Bange zu mo⸗ 

Vernifieren, und fo mußte Spirlanbajo's treffliche Arbeit einer abaliq en Darſtellung von dee Hand des Luci Sabatelli, 
eines noch lebenden Künftiere , weichen. Gin Teltfamer Gontvaft zu den alten, herrlichen Wandgemählden, ein neuer Fleck zu eis 
nem alten Kleide! Aber oben Diefem Umſtande verdankt München im Brillen ſchon etnige Jahre den Bet jenes alten Capital 
Bildes von Ghirlandajo. — Möchte Der Zeitpuner wicht mehr ferne feyn, wo es endlich mit noch anderen Desfelben Meifters und 
sieler der erften und ausgezeichnetſten älteren Florentiner, eines Borenzo be Gredt, Pollajola, Beccafumt, Bot 
ttceiki und no Mehrerer, Öffentlich aufgeſtellt ſeyn wird. Eine Reihe von Gemäplden , Deren Künſtler lauter Heroen, dis 
den Kenner in Staunen fegen, und Banden Über Runft anders und nüdternee und beſonnener denken und fühlen lehren wer⸗ 
den. Bilder gediegener Arbeit, ſelten, enögefucht, winzig in hrer Art, und außer Italien elnzig! 

Aber D. Ghirlandajo's Meiſterwerke in Freſco befinden FF im Chor Hinter dem Bauptaltare. Sie gewähren 
vor Allen den reinfter, köftlichſteon Genuß, und zeigen uns den Meiſter In dor ganzen Geöße feiner ſchönſten Blaͤthenzeit einer 
füßen, engelreiwen Phantafle, — Sieben Seenen aus dem Leben der Marta, und eben andere aus Yen des Täufers Johannes, 
find auf Den beyden großen Seltenwänden, zue Rechten jene, Diefe zur Binten des Chores abgebildet. Unvergeßlich bleibt mie 
der Eindruck, den eine der Seenen aus dem Leben Martens vor Allen auf mid gemacht hat. Eliſabeth — ie ſcheint es zu ſeyn 

— in Begleitung einiger jungen rauen befuchen Maria, ihre Freundinn, nah der Entbindung. 

Die merlliden Spuren einer vorgerüdten Schwangerfchaft dürften nicht leicht der Segenftaud einer veligiöd- bildli. 
ee Darftellung fepn. Und do hat es Shirlandajo gewagt, diefen garten Moment weiblicher Schampaftigkeit fo edel und 
Beufch zu fhridern, daß man tief Davon gerührt Ach frommen Betrachtungen hingibt. Hinter der Eliſabeth Mt die Schwanger ; 
ſeht nur, wie zurückgezogen, wie jungfräufidy! Wie züchtig den Blick hinabgefenkt, ats ſchäme fie ſich, nicht der zarten Frucht 
unter ihrem Herzen, ald vielmehr bes fichtbaren Zeichens, daß fie einen Mann gefannt; wie fie fo zanz im Gefühle der Une 
ſchuld die Spuren ihrer Schwangerfhaft bergend fo naiv ift, fo ſchön und fo vehgend: Anvergleichlicher Shirlandajo! Wie 
du, Hat noch kein Künſtler Die Frucht der Liebe im Gntltchen, fo fromm und züchtig dargeftellt, und in Sittlichkeit verklaͤrt. — 
&o viel rein Irdiſches mit allen Grazien der Unſchuld und Sittſamkeit geſchmückt, daß ſelbſt das lüſterne Auge In unheiligen Ge⸗ 
fühlen ſich nimmer zu belnfligen vermag, mo findet ihre es wieder? Wo bie Birkung eined durchaus finnlichen Triebes fo uns 
vergleihli in's Gleichgewicht gebracht und zur Ginigung mit den Hödften Sefuͤhlen der Seelr, die Überall das Irdiſche zu beifi 
gen ſucht! 


— 


Betrachtet man aber diefe Darftelung insgefammt; fo überraͤſcht uns jede Anordnung durch Größe, die Belänung 
durch Feſtigkeit und Beſtimmtheit in allen Theilen, doch and nicht minder die Kraft umd WBuprhelt Der Färbung. — Aber der 
Ausdrad Überwiegt Alles. In jedem Kopfe, männlih und weiblich, herri: t eine Eigenthümlichkeit des Lebens und Innigkeit 
der Empfindung daß man wahrhaft ſagen kann, die Kunſt Hat ſelbſt die Natur übertroffen. 2 

Diefe frappante Wirkung muß man unn freylich dem eigenen Umftande beymeſſen, daß die älteren Mahler ihre For⸗ 
men und Geſtalten mit Den dadurch bezeichneten Charakteren faſt durchgängig rein aus Der Ratur, und zwar ihrer Zeit, ergrif⸗ 
Jen Hatten. Bald mußten die Mönche des Moſters, für deſſen Kirche ſie gemahlt, ihnen zum Modelle dienen; bald der Freund 
oder Verwandte, Bald der zärtere Jüngling und der Greis, wie fie beyde oft, nur fo von der Straße weg, zu ihren Arbeiten 
mögen benügt haben ; deßgleichen die eigene Battian und Tochter, auch wohl die Freundinn und Berwandte. Der Ctifter end» 
Th und feine Familie waren ohnehin ſchon Die geeignetiten zue Darfiellung auf den von Ihnen beſtellten Gemaͤhlden. Waren auch 
die Phyſiognomien oft minder ſchoͤn, ja wohl gar von idealer Form und Schönheit weit entfernt; entfprachen nur Die Züge dem 

Charakter oder dem Contraſte, deu ſie ſchildern wollten , fo wurden fie treulich benügt und dadurch eine Mannigfaltigkeit und 


” a) 
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eigene. Individualität von Beben und Birklichkeit in die ganze Anordaung und den Ausdruck PAR daß man erflaunt vor Disa- 
fen Bildern ſteht. 

Auf diefe Weife wurden zugleich der Nachwelt vide der intereßanteſten Bildniſſe von Mahlern und anderen ——— 
zeichneten Perſonen überliefert, in deren Beſitz wir wahrſcheinlich ſonſt nicht gekommen wären. — So iſt unter anderenauf der 
linken Seite, der, weicher euch fo aufrichtig und gerade in's Angefiht Schaut, mit dem blauen Kleide und rothen Mantel der 
Mahler ſelbſt; jener kahlköpfige Alte dort mit der rothen Möndslappe-ift Aleffio Baldoutnertti, fein Lehrer; diefer Glen 
mit dem Tangen Ihwarzen Haare Seb aſtian da St. Simignano, fein Schüler uud Verwandter, und der Andere da, 
der euch den Rüden kehrt, mit dem Käppchen, it David, Ehirlandajo’s Bruder. — Noch viele andere Bildniſſt aus 
vor,ügliden Florentiner Famillen befinden fi zu beyden Seiten dieſer Darſtellungen. Seht nur einmahl rechts, jenes zarte, 
ſchlanuke Gewächs, auf dem oben beſchriebenen Bilde, es iſt vielleiht Ginevera Bench! kann man Unfguld, Demuth und 
Beſcheidenheit treffender ſchildern? Iſt fie nicht ganz aus Dem Leben gemahlt? 

So waren die. Alten ſtets bemüht, mit den Leben Der eigenen Zeit das frühere nur aus fih ſelbſt 
berauszubilden, und mit dem eigenen Charakter, den eigenen Formen, ſelbſt His zum. Eigenthümlichen der Gewän⸗ 
der treu und anſpruchlos zu fchlldern. .Wus Wunder alfo, daß uns Alles an ihren Gedilden als die lauterſte Natur entzüdt.. — 
Gerade fo machten es auch unſere ehrlichen alten deutfchen Künſtler. 

O, daß wir uns doch nie fo weit von dDiefen Borgängern entfernt und verirret Hätten! 

Ban fage nit: „Die Alten Bannten die Antifen nicht z.darum waren fie. genöthigt, fih durch⸗ 
aus an die Vorbilder ihrer Alltags: Natur gu halten.” Zugegeben, daß fie fie nicht: kannten; ſo bin ich dennoch der feſt en 
Meinung. daß, im Falle fie fie auch gekaunt hätten, fie gewiß auch den rechten Gebrauch’ davon gemacht, d. h. fie wohl 
zu verſtehen geſucht, fie gefühlt, ja felbft an Drt und Stelle zur Berfeinerung und Berichtigung der Äußeren, Form und ihrer 
Berhältnifie benühtt, aber nie fclavifch nachgebildet haben würden; denn ein Geſchlecht, wie jenes längſt .erlofshene, das ſo 
Träftig nur fich feld angehörte, und fo ganz und gar auf fich ſelbſt beruhte, wäre deffen nimmer fählg.geweien. 

Entwickeln denn die griechiſchen Dvale und Profile, enthalten die ppryaifhen Gewänder mehr Kuuſt, als die Werke 
jeuer Alten nad dem Typus der lebendigſten Natur gefchildert * ZA ein Madonnenkogf darum, weil er nach den Formen dee 
Niobe geftaltet ift, ansdrudsyaller , ald wenn ihr ihn, eurer Idee entfprehend, aus dem feifchen Leben felbft ergreift, und ans 
des Natur um euch her, die Doch gewiß euren Geift lebendiger in Anzegung fept und zum Produziren tzeibt? — Fürwahr, «6 
wäre traurig, wenn die Natur eures eigenen GBefchlechtes fo herabgefommen, fo Form⸗ und. Geſtaltlos geworden wäre, daß 
nicht Gutes mehr an ihr, daß fie felbft unfähig. der Weredlung, ganz unbrauchbar geworden gu euren Bildungen, and unwür⸗ 
dig, ihr deu Funken eures fchaffenden Geiſtes einzuhauchen. 

„alfo.find die Antiten umfonft da 2” Abgefehen, daß jedes Kunſtwerk, :ald- folches, nur um fein- Selbſtwillen da iſt, 
und Darum. Beinen anderen Zweck an fi haben kann, als Den, da zu fenn: fo bleibt es doch nebenbey ‚nit, ohne belehrenden 
Sinfluß auf den Künſtler ſelbſt, nur darf dDiefer Einfluß. Feineswegs als die Bedingung feines Daſeyns geachtet werden. Darum 
mögen die Antiken fietö jedem Künftler ein Vorwurf geifliger Betrachtung bleiben, damit zuerſt fein Innerſtes an dem geiftigen 
Ausdrud ‚fih eewärme und belebe, indeflan das Auge fi an Schönheit der Form gewöhne, und an Grazie, Ruhe, Einfachheit 
in, Stellung und Bewegung, an. ein richtiges. Verhältniß der Theile in den Umriffen und den Durch fie bezeichneten Charakter 
im Runden. 

Dder fol es etwa “es einen.andsren Gebrauch der Antiken geben? Iſt ed der nicht, fo kann es durchaus nur⸗ ein⸗ 
todte, ſelaviſch⸗ aͤugſtliche Nachbildung derſelben ſeyn. Aber nachbilden ſoll ja der Künſtler keineswegs, was Andere frühes gebil⸗ 
det haben, ſehen und fühlen ſoll er, wie ſie, die Natur, dann ſelbſt ſchaffen, woraus jene ſchufen, und mit der eigenen Indivi⸗ 
dualität; denn vergebens iſt euer Mühen, euch in die Eigenthümlichkeit der griechiſchen Kunſt hinein zu bilden; ſie kann nimmer 
die eurige werden. Ihr gehört ja einer andern Zeit an, einem anderen Beisiehts, anderen Sitten und Bebränden, über mele 
ches Alles ihr nun einmahl nicht hinaus Fönnt. . 

Was, ader bey diefem ewigen Wechſel aller Zeiten und Dinge in feiner Grundweſenheit⸗ and Form ſteté dasselbe iſt 
and bleibt, das find die Natur außer euch und der Geiſt in euch. Dieſer iſt das angehorne Eigenthum des Kürſtiers, jene 
aber Das Glement, worin er lcht, und woraus er den Stoff zu feinen Dildungen zieht, die ex erſt mit dem eigenen Gelſte bele⸗ 
bend zu Kunftgebilden erhebt. Durch beyde alfo — Geiſt, und Natur — iſt das Kunftwerk abfolut bedingt, das im Grunde nichts 
anderes iſt, ald das Product der wechfelfeitigen Durhuringung bepder, gleich dem VBorbilde der Ratur, die, könnte fie ihrer 
bewußtlofen Produete nachmapls ſelbſt bewußt werden, ſich als die. originellfte Künſtlerian achten müßte. Die Natur kaun alfg 
der Künfller zum Behufe des eigenen Produzirens in keinem Falle aufgeben, und ‚dafür In ipren Nahbildungen — feyen fie 
au die vollendetſten — vollen Erſatz finden. Abeg auch zur fchärferen Beleuchtung und Würdigung diefer letzteren Tann EN nur 
Die, Rasur ben richtigſten Maßſtab gehen. 


(Die Fortſetzung folgt). 





Nehacteur: Joſeph Freyherr sog Hormayı. — Verleger: Anton Strauf. 
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Mittwoch den 13. September 1820. 


F Sufannden 


. N, Ws Sims. Suſannchen, 
— Hit deinem Schwanenhals; 
Der Hals der iſt zwar deine, 
Das Hallen doch iR meine, 
- So pam ich dich die ganze Zeit . 
In lauter trauter ‚gie. und Trend’. j 


Clauhhin, Salannchen) 
Du pift mein liebes Herz; 
Das Herz das iſt zwar deine, 
Das Herzen doch iſt meine, 
So herz' ich di die ganze Zeit 
In lauter trauter Lieb'und Frend'. 
— 


Suͤſannchen, Suſannchen, 
..: Dein Aug' iſt himmelblau; 
=... Das Aug’ das iſt zwar deine, - 
f Das Augeln doch ift meine, 
So äugeln wir die ganze Zeit 
In lauter trauter Rieb’ und Freud 


BGuſannchen, Sufanndeit, 
ur Im ſtillen kleinen Haud-!- 
: Des Hauß das iſt zwar Dehie, 
Das.Haufen drin if} meine; 
So haufen wir die ganze Zeit 
In lauter trauter Lich’ und Freud'. 





Aus. Samuel Kiechels Reifin vom: Jahr 1888 bis 
1589. 


(Bortfehung.) 


Sicilien 
In Meffinw. +, einer alten ſchlechtgebauten Stadt , 
wit ‚einem herrlichen -Saten, Tagen mehrere Balreren, rer 
gatten und Felukin It Dede beladen, die theils auf der 
Inſel, theils in Kalabrien erzeugt wird. In Eatanea wurde 


⸗ 


>» 
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Kiehel ſammt feinen Gefährten von einem päpfilichen 
Legaten, der- ihnen von Meapel aus auf dem Meere öfters 


begegnet war, auf das gaſtfreundſchaftlichſte bewiethet und - 


beherbergt; eben fo auf deflen Empfehlung von einem Doctor 
in Spracus, von weichem Drte nur wegen bed guten Weins 
Erwähnung gefhieht. Zu Ziculi wurde gerade das Belt tes 
daſelbſt begrabenen h. Wilhelm gefeyert; in allen Fen⸗ 
ſtern und, über allen Thüren brannten Lichter; die Gaſſen 
waren die ganze Naht durch voll von Behenden und Reiten: 


den auf Pferden und Efeln in langen weißen Hemden. Uns 


fer Reifender konnte zwifhen diefem religidien Feſte und der 


Faſtnachtluſtbarkeit keinen Unterſchied wahrnehmen. In der - 


ſchönen Kirche zu Montereale bey Palermo liegen die beyden 
ſchwaͤbiſchen Prinzen, Vater und Sohn, Mal Wilhelmo 
und bonWilhelmo begraben. In Palermo wohnte er dem von 
Brydone ſo ſchön beſchriebenen Rofalienfefte bey. Die Reife 
an den ficilifchen und kalabreſiſchen Küften war damahls wegen 
der türkifchen Kaperfchiffe fehr gefährlich, und um fo gefährlicher, 
als die ſpaniſche Regierung das Land von dem beften Theil 
der flreithoren Mannſchaft zu fehr entblößt hatte, und Ug⸗ 
getino, ein kalabreſiſcher Renegate, mit ſechs Baleeren in 
diefer Gegend kreutzte. Die Inwohner von Zirelle , denen 
fid Kiechel anfhloß, zogen, hundert und fiebenzig Mann 
ftark, gegen die Türken, die an's Land geftiegen waren, 
ans, machten fich aber, fchlecht mic Pulver und Geſchuͤtz 
und noch ſchlechter mit Muth verfehen, in großer Eile wier 
ver davon. 
Malta 


Auf der Infel wird meiſtens Baumvolle, wenig Korn, 


und nur geringer Wein gezogen. Bon den deutfchen Rittern, 
unter denen Riechel einen Matthäus vonLobkowiz, 
Johann Friedrich Hund von Salheim, Hans 
Sebaſtian von Hohennsödt aus dem Badiſchen und 
Abraham von Horned aus Sqleſien nahmentlid ans 


führt, wurden er und feine Gefährten mit guter Landsmann⸗ 


ſchaft behandelt. Auf einem Spazierritt,, den die Ritter mis 
ihren Landsleuten machten, nahm der Efeltreiber eine lange 
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ſchwarze Schlange, die ihnen auf dem Wege aufſtieß, in 
die Hand, wickelte fie um den Arm, trug fie eine Zeit lang 
fort, und ſchleuderte fie endlih von fih an einen Stein, 
daß fie zerſchmettert wurde. Kiechel bemerkt hierbey, daß 
er auf diefe Weife dasjenige beflätigt gefunden habe, was 
in der Apoſtelgeſchichte C. 23. vom Apoftel Paulus erzähle 
werde, Die Ritter haben wenig Kurzweil oder Spaſſo, aus, 
Ber baß jeber oder der mehrere Theil von ihnen feine Eurti« 
fana hält, bey welcher er feine Zeit vertreibt. Sie müſſen 
fünf Sabre auf der Inſel bleiben-, und wenn fie auch in der 
Zwifhenzeit von dem Großmeifter Erlaubniß erhalten, in 
die Heimath zu reifen, diefen Abgang durd längeres Ders 
weilen wieder erfegen. Innerhalb diefer fünf Zahre haben 
fie drey Kreußzüge oder Karavanen zu machen, deren jeder 
etliche Monathe dauert. 

Die Rückreiſe nach Sicilien *— ein Malteſer mit, 
der Kieheln und feine Gefährten manchmahl wohlbezecht 
von den bdeutfchen Rittern heimkommen ſah unb ihnen uns 
ter Wegs einen Wein zu verfhaffen verfprach, dergleichen fie 
noch nie genofien haben würden. Bey der Ankunft in Zicuf 
Iud er fie ein; fie verfionden den warnenden Wink nicht, 
den ihnen der Wirth gab. Es wurde ihnen Wein von einer Güte 
gereicht, dergleihen ihnen noch Eeiner vorgelommen war, 
Der eine der Landsleute, welcher Kellner bey dem Groß⸗ 
meifter geweſen war und ſechsmahl mehr ald Kiechel trins 
Een Eonnte, fiel bald finnlos zu Boden, ‚bald darauf auch 
der andere Gefährte, Haas, ein Kaufmann aus Nürn 
berg, ber von Pofen aus in ber einzigen Abſicht mitgereift 
war, um das Schwefelbald in Puzzuoli zu gebrauden ; die⸗ 
fer Eonnte fo ſtark trinken, daß ſich ſelbſt die deutſchen Ritter 
darüber verwunderten. 

Endlich fiel auch Kiech el nieder. Sie wurden Ale ju 
Bette gebracht. Des Morgens fanden fie ihre Kleider in der 
Kammer zerfireut. Erft nachher fand Kiechel an mehrern 
und ſtatt des eingenähten Gelds zum Theil Orten feine Kleider 
Rechenpfennige. 

Von Venedig aus beſchloß er nun die Reife i in das hei⸗ 
lige Land zu unternehmen, und kleidete ſich zu dem Ende 
in das graue Pilgergewand. 


Reiſe in das Morgenland. 


Die Reiſegeſellſchaft, bey zwey hundert Perſonen ſtark, 
beſtand außer etlich und fünfzig Mönchen und Prieſtern, 
welche die Geiſtlichen in Jeruſalem, die ſich gewöhnlich drey 
Jahre zu verweilen haben, ablöften, aus einem piemonte⸗ 
fifden Grafen, Antonio Scarampa de Cafa Eris 
nelli, einem Bifhof aus Candia, Juden und Yfivinnen, 
Italienern, Franzoſen, Spaniern, Bohmens Polaken,, 
Moskowisern, Griechen, Türken, Armeniern und Mobs 
ven; Kiechel mar der einzige Deutſche. 


Bante, eine-Tıfflige, fruchtbare Infel, rei an Wein, 
den man Romania neunt, an fehr ſchönen Orangen, Eis 


-tronen, Lemonen, Sranaröpfeln u. dgl. Mit Meinen Wein⸗ 


beeren , deren die Engländer jährlih mehrere Hundert Cent⸗ 
ner wegführten, ‚findet man ganze Dcheunen eben fo voll 


"gefhüttet, wie an andern Orten mit Korn. Die Sprache 
‚der Inwohner iſt griechiſch. Häufige und ſtarke Erdbeben. 


Aus England wurde damahls (1587) Korn daſelbſt mit Vor⸗ 
theil verkauft, In Cerigo fol die ſchoͤne Helena begraben 
Tiegen. Zu Salini in Cypern find die Gebäude feit der Tür« 
ken Befig zerftört. Viel Steinſalz. An vielen Orten wor 
auch für Geld kein Brod zu befommen. Ungünftige Witte: 
rung verzögerte die Reife, und Türken und (riechen mach⸗ 
ten fie unficher; fie bauerte von Venedig bi6 Tripoli, 2200 
welfhe Meilen weit, ein und fiebenzig Tage, ba am Ende 
desfelben Jahres ein Schiff.von Marſeille ber, weiches 600 
welfhe Meiten entfernter liegt, fie in zwölf Tagen vollen« 
dete. Die Geiftlihen zögen in Zripofi anf Efein ein, was 
unfern Reifenden an den Eineitt Jeſu iin Jeruſalem erin⸗ 
nerte. Das Gerücht, daß in Jeruſalem die Peſt herrſche, 
hielt die Pilgrime hier vier und zwanzig Tage auf, und ließ 
diejenigen, die von der Pilgerfabrt zurückgekommen waren , 
worunter die Herren von HeudorfundvonKokors 
aus Shlefien genannt werden, nur mit Mühe eine Untere 
Eunfe finden. — Tripoli ift nitht befeſtigt, volkreich, ber 
Handel daſelbſt ſtark, bie Gegend luſtig, An Weichnachten 
war die Witterung fo gelind, wie in Deutſchland kaum zu 
Pfingſten. Eine Menge Maulbeerbaume, ſtarke Seidenzucht. 
Die hieſige Seide iſt beſſer, als die venétianiſche; fie wird 
zu ganzen Schiffladungen nach Conſtantinopel geführt. Der 
Stadt öſtlich liegt der Libanon, auf welthem die Maroni⸗ 
ten ausnehmend guten Wein pflanzen und in die Stadt ver⸗ 
kaufen, wo er auch von den Tuͤrken, inſonderheit den Janit⸗ 
ſcharen und Angeſtellten, bis zur Unmäßigkeit getrunken 
wird. Unpaͤßlichkeit hinderte Kiech elen, den Libanon zu 
befteigen. Die Maroniten allein im ganzen tärkiihen Reiche 
dürfen in ihrem Kloſter in biefem Gebirge ein Slodenge: 
laͤute haben. 
(Die Gortfegung folgt.) 





Enttedung in Macbeth Säloffe. 


An einem unter dem Gemäuer des Macherhifhen 
Schloſſes bey Dunfinane in Schottland vor einiger Zeit zus 
fällig entdedten Gewölbe nad man einen Ztein von unge⸗ 
fährt ıdoo Pfund Schwere, ben man als meteoriih oder 
als von halbmetalliſcher Art anſieht. Nebſt diefem fanden fid 
quchh zwey runde Tafeln von einer Art Bronze, wovon die 
eine eine Auffchrife in zwey Zeilen enthält, bes Inhalte — ber 
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Schotten bes Reichs⸗ an als die Sylphen in der Luft mich 
wieder nach Bethel tragen wollten. — Sonſt find auf dieſen 
Tafeln noch die Figuren von Schildern geſtochen. In jener 
Gegend Scottlands herrſcht ſchon ſeit undenklichen Zeiten 
der Glaube, daß unſichtbare Haͤnde Jacobs Kopfkiſſen von 
Bethel hergebracht, und auf den Hugel, wo jetzt der Sedoer⸗ 


Meinung, es ſey ber Stein, den Eduard, da er den echten 
nicht habe finden können, nah Weftmünfter,. bloß als eine 


Vorftelung desſelben, geſandt habe. Man hält dafür 


Macherb babe diefe ehrwürdige Antike wegen der Unruhen 
der Zeit hier verborgen. Der Stein iſt jetzt auf dem Wege 
nach London, um von Kennern über ſeine wahre Eigenſchaft 


unterſucht zu werden. 


Palloſt ſteht, geworfen haͤtten. Andere hingegen find der 
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Aus 8. Spetbe „Kunſt in FZtalfen” (Beſchluß.) 


Die chriſtliche Kuñſt der, Mahlerey hat nun im Ganzen diefelbe Tendenz, aber von einem unfaffendereu Stande 
punete Aus. Zuerſt gilt ihre Schoͤnheit der Form nnd möglichſte Gorrectheit derſelben zwar viel, ſehr viel, doch nicht Alles; nicht 
für das Höcfte hält fie das bloße Ideal finnlider Formen. Sie hat nicht mehr das Nadte zunaͤchſt als folhes, fondern in feiner 
Bekleidung; nit dab Einzelne blöß für ſich, fondern die mannigfaltigite Beziehung deöfelben auf Vielheit in der Ginpeit einer. 
Bruppe zu einem weit reichhaltigeren Vorwurfe der Darftelung- "Dann iſt e8 vor Allem das Innere, die Gere, das Allbe⸗ 
lebende, was den Hauptgegenſtand ihrer Bildung ausmacht. Dieſes innere Leben aber iſt In feiner Mannigfaitigkeit bald durch 
ſanftere Gefühle oder firengere Grundfäge, bald durch die Macht eontrajtierender Affecte oder die Gewalt entgegenftrebender Leis 
denſchaften unendlich. modificiet. In diefer unendlichen Modification Tiegt zugleich der Brund jener unendlichen Verſchiedenheit in 
den Charakteren der Meuſchen, die wir ihre geiftige Individualität pennen. Endlich aber iſt Durch dieſe ſelbſt wieder eine noth⸗ 
wendige Verſchiedenheit der Individualität des materiellen Charakters (der koͤrperlichen Formen) bedingt. — Ich made mid 
deutlicher: Indem die Seele duch den Leib bewußtlos nah Außen wirkt, läßt fie endlich felbft die Spuren ihres Wirken Dun 
iin, an ihm zurück, firiert Ach in feinen Lineamenten, und erfcheint zuletzt verkörpert in feinen Umriſſen. Auf dieſer Berkörpes 
zung des Geiſtes berupt die Bergeiftigung des Körpers. Jene gibt nun den Charakter, diefe Die Wahrhpeit der oem. Wo 
die Form aber Sharakter und Wahrheit enthalten fol, da Bann fie dem Körper nicht von Außen bet, mechaniſch (durch ſtrenze 
Nachbildung beſtehender Vorbilder) bloß angebildet; ſondern muß von Innen heraus lebendig und ‚naturgemäß, wie 
durch den Gelſt ſeibſt wermittelft feines Wirkens nah Außen, bewußtlos hervorgebracht: erfcheinen. Und dadurch endlich erhält die 
Form thre dritte Eigenfhaft— die Individu alltät, ald Ausdruck der Geiitesindividwalität, deren Abdruck ſie iR. . 

Dieſe äußere Männigfaltigkeit der Beſtimmung des wirklichen Bebens geben nun einmabl die Antiken nicht. An ih⸗ 
nen if das Reben in. den Formen erftarrt, ihr Sharalter bleibend derſelbe, das Wirken, ſelbſt des Geiſtes, für immer in den 
Umeiffen gefeſſelt, an denen ſich nichts Neues mehr geftaltet. Anders verhält fich Dieies in der Natur. An ihr fehen wir den Cha⸗ 
after durch dad yon Jnnen herausftrömende Leben in den Gränzlinien feines unmittelbaren Wogens fih firieren, und jeden 
Moment gu neuer, ja unendlicher Abftufung von Individualität fich äußerlich bilden. Während die Natur nun auf ſolche Weife 
dem ſinnenden Künſtler zu Geboöthe ſteht, und ein ‚Doppeltes Erben, ihre eigenes. zugleich mit dem Inneren des Künftlers, In feine - 
Werke bildender Kunft ergießt; geht dagegen dem Künſtler in’und mit der Nachahmung der Antiken das eigene ſchaffende Leben 
felbft unter, und was er von ihnen nimmt, ift nicht mehr das Icbendige Reben, es ſind die erſtartten Spuren desſelben, deren 
Charakter er nur im Allgemeinen den Formen Dir eigenen Gebilde mehr oder weniger ängftig und gefuͤhllos anpaßt. 

So ftehen die Antiken zur Natur im Verhältniß wie das Ideelle zum Reellen, wie, das Allgemeine zum Befondern. 
Zudem aber daß Reben fi aus der Allgemeinheit (Jdealität) feinee Formen mehr und mehr in das Befo udere ihrsr 
Charaktere (Individualität) zurückzieht und darin ſich offenbaret, wird ſein Inhalt ausſprechender und intereſſanter. 

Dieſe Individualität iſt demnach von Höchft wichtiger Bedeutung. Denn je eigenthümlicher die Form, um fo wab⸗ 
ser und charakteriſtiſcher, um fo wirklicher das Bild, lebendiger die Darſtellung, kunſtloſer die Natur, und natürlicher die Kunſt. 

Es if nicht wohl zu läugnen, daß die älteren chriſtlichen Hiſtorienmahler diefe Wahrheit tief gefüplt haben mußten, 
da fle in der Wahl ihrer Farınen, weniger ‚auf eine allgemeine, reinideale, ald auf eine Durch Wahrheit, Charakter und Indivi⸗ 

dualitaͤt bedingte S+ö .reit geiehen haben. Darum bewezen ihre Werke durch charakteriſtiſche Wahrðeit und lebendige Gigen- 
khumlichkeit des Ge muthes das Gemüth mehr, RO und ergreifen % theilnehmender, als fe den Bid finnlig ergehen und 
fpielend anziehen. r 

Die Werke chriſtlicher Mahlerey vor Rapha el, und beſonders jene, die der Epoche des letzteren Rs nähern, tras 
gen unverkennbar dieſes Bepräue. Daß ihren Meiitern der BE auf die Autiken noch nicht geftattet war, das eben nöthigte U 
denselben ausfchltegtiich auf die Natur und die Art ihres eigenthümfichen Wirkens ja eihten; ; ein Vorbild, daß an Innerer Lebens 
digkeit alle andern weit übertrifft. Deßwegen ſtellt fi uns in ihren Gebilden nur die Natur vor Augen, und zwar die natürs 
Liche ſelbſt, nicht die Füänflihe; die wirkende nah dem Leben, nicht Die Tertige nach dem Typus der Kunft. Ihre Ges 
ftalten find nicht eitel auf allgemeine Schönhelt der Umriſſe, prahlen wicht mit ihren Formen, fie find nicht geſucht, gewählt, 
ftudtert, aber unendlich rührend und vol Bedeutung. Bleichfäm nur die Träger und Leiter des Geiſtes nah Außen find fie bes 
ſcheiden und wollen nicht mehr gelten, aber au nicht weniger, als der Beil. Darum find fie oft weniger völlig und zierlich, 
aber um fo wahrer; ſchlicht und einfach, wie die Demuth und Unſchuld; ſtreng, [wie die Selbtverläugnung; feft, wie die 
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Bilnube und das Vertrauen; ſicher, wie die durch Zuverſicht genaͤhrte Hoffaung; in ihren Theillen zart und harmpniſch qu elnatt⸗ 
der geſügt, Glied an Glied, wie Die Liebe, die Alles in Eintracht zuſammenhält; ernſt, wie die. Veſounenheit und. jromme Be⸗ 
trachtung, und ruhig, wie dad Bewußtſeyn guter That. So ift Alles höchſt eigenthümlich und, charakteriftifch an ihnen and durch · 
aus zufammenſtimmend mit der Bezeichnung des Ausdrucks; dabey jeder einzelnel Zug In ſeiner Bedeutung fo zart und finnig 
gefühlt und ausgeführt, Daß er, anders modificirt, an diefer Stelle zu wenig oder zu viel ſagen, und ſo aus dem eigenen, wie 
aus dem Charakter des Gauzen fallen würde. 

Sch bin daher der Meinung, daß, wenn ſchon einmahl, und vor aller Kenutulß, oder wenigſtens vor allem Bes 
brauche der Antiken, aus dem geiſtigen Blick auf die Natur; fo viele echte Kunſt (und wahrlich Die echteſte) hervorgegangen iſt; 
man nicht hinterher erft der Antiken waſentlich bedärfe, um den Producten der wiederauflebenden (und am wenigfien der hrift> 
ſichen) Hiſtorienmahlerey, dur Verträglichkeit mit dem ſtreng Antiken, den Gparakter.von Kunſt äußerlich auf⸗ 
drüden ; da es ohnehin begreiflich iſt, wie gerade das, was uns an jenen altchriſtlichen Gemählden fo ſinnig und naiv auſpricht, 
und jedem Unbefangeuen mit Rührung daran gefallen muß, nimmermehr durch das fireng Antike der PlafliE in fie gefommen 
wäre. Wenigſtens hat man große Urfache gegen Die Behauptung des Gegentheiles im Eruſte mißtrauifh zu fen. Unter allen 
fpäteren Säulen hat die zu Bologna, und nahmentlich bie Carracciſche, das Studium der Antiken am eifrigften betrieben, nad 
ſelbſt in der Abſicht, um dem Verfalle der Runit dadurch aufzuhelfen. Der Erfolg war, daß fe, nachdem von ihr, und befon« 
Dir6 von ihren imendlihen Verzweigungen, den Antiten über die Gebühr gehuldiger; worden, zuerſt immermehr das eigene innere 
Leben ſelbſt, dann den ruhi ig forſchenden Blick auf Die äußere Natur und mit beyden Wahrheit, Charakter und Gigenthümlich- 
keit darüber verloren hat; endlich aber in Flachheit ausgeartet, und sufegt in der Manier gänzlich erloſchen if. 

Aber dahin muß es unvermeidlich Fommen, wenn einmal der beffere Geiftieines Geſchlectes in ſich ſelbſt zerfallen 
iſt; wenn es, durch die Frivolität der Zeit verführt, den eigenen angeftammten Charakter, und mit ihm feine ganze Gigenthüns 
lichkeit bis zu feinen ehrwürdigen Sitten und Gebräuchen herab, völlig aufgegeben Hat, und ein fremdes geworden if. Wer mag 
es dann hindern, daß es an der eigenen Kraft und Genialität, ja felbit an der eigenen Natur verzweifelnd, nur in den Nachahe 
mungen Der Nachahmung allein noch alle Kunß und Schönheit zu finden glaubt ! 

Übrigens halte th dafür, man brauche Den Grund der Vorliebe zur Plaſtik Heut zu Tage eben nicht fo tief zu ſuchen. 
Es genuget ſchon, daß gar viele unſrer jetzt lebenden Künſtler im Fache der Piſtorie, nach Art ihrer uniterblichen Vorbilder, zu 
frommen, religtöfen Darftelungen fid$ gewendet haben, um auch von Der Seite in Manchem eine entſchiedene Neigung zu den 
mnelpaften Gegenftänden plaſtiſcher Schilderungen hervortreten zu ſehen. 

Feruer find Beſtellung und Ankauf neuplaſtiſcher Kunſtwerke, wie mich dünkt, wenn auch mit gerechter Ausnahme, . 
doch nicht in der Regel, eine Folge tiefen, bewährten Kunſtſinnes ihrer Befiger. Die Plaitif gewährt mehr Außerlipfeit und 
Förmlichkeit, ihre Werke jichen darum auch den weniger echt Eunfifinnigen Liebhaber an, und gefallen ihm fhon der ſinalichen 
Sindrüde wegen. Zur Verherrlichung eines reihen, Dur Größe Imponterenden Palaftes dient mehr die Plaſtik ale die Mahle⸗ 
rey· Win gemahltes Fries fpricht darin. im Allgemeinen weniger an, als ein reliefes ; dieſes beurkundet durchaus mehr Pracht und 
Reichtham des Beſitzers, und nicht felten deſſen Dftentation mit beyden, Einen anbern äußeren Grund jenes Vorzuges finde id 
durchaus mehr in der Wahl’ des Gegenftandes felbft, als in deſſen ſtrenger Behandlungsweiſe nach dem Autiken. Mon gefällt id 
in der Betrachtung des Nackten, dem Hauptelemente der Plaſtik; man ſieht gern eine badende Diana, ein Pſyche, eine Leda, 
- eine-Denug mit all ihren Reigen‘, die Grazien, den Adonis, den Amor, den Apollo und alle Herrlichkeiten des Olymps; weil, 
ich gebe es zu, ihr Weſen darchaus klar iſt. Denn mit Luſt gibt ſich der Blick dem Totaleindrucke der einzelnen Geſtalt hin; ver 
folgt fpielend den zarten Fluß Der Linien mit allen Auss und Einbeugungen von oben bid unten; weilet mit Wopigefallen auf 
allen Neigen In Lage und Stellung der Glieder, und freust fich zületzt der Kraft und Üppigkeit, womit der Künftler in ſtrotzen⸗ 
der Fülle das Fleifch über die weiblichen Glieder gerundet hat, oder beym Manne als Muskelkraft hervortreten ließ. Was dage⸗ 
gen die Plaſtie überhaupt, gleich den Antiken, Tieferes noch vecfchließt, und nicht an der Oberflaͤche liegt, nun Wenige füab- 
Ien e8, den Meifen gebt e6 im Taumel Sr Sinnsnreiges NER 

| Ausſtellung der Königl. a zu London. 

Im London Journal of Arts and Sciences wird eine kurze Kritik der bießjäprigen. Saflen Ruufausftelung der Koͤnigl. 
atebemn zu London gegeben, aus der wir das efentliche mittbeilen, _ 
Dis Ausſtellung enthaͤlt über taufend Bemählde, wovon wenlgſiens die Haͤlfte Bildniſſe ſind. 
Unter den legten zeichnet ih aus: daß Bildniß des verſtorbenen E. Bird, gemahlt i. J. 1817 von Rippingille; 
dat des Herzogs von’ Kent‘ von W. Beechey; des Herzohs von Bloucefter von G. Beechey; des Grafen Grey und 9. 
Brougham von Phillipps; des Herzogs von Bedford von Naeburn; des Herzogs von Wellington in Begleitung ſelnes 
Adjutanten Lord Ruffel von Hayter; dann einge andere von dem jegigen Präfidenten Sie Thomad Lawrence, und 


von den H. Jackſon, Joſeph, Geddes, Contdale. Ganz’ befonders „Lob empfängt, naͤchſt dem ‚erfigenannten ‚ bat 
Bildniß der Mrs. Cooke, von Dale 


a 


(Dei BelneR) — 


⁊ 


Redactene: Joſeph Freyhetr von Hormaher. — Verleger: Anton Strauß. 


“rd io 
für 


Geographie, Hifntie, St aats-und Kriegskunſt. 





Freytag den 15. September 1820 


Sqchwere 8 ahl. mann Gurland, der inzwiſchen die Inſel Paxo beſetzt hats 
\te. Sie Überreihten ihm aufgefangene Briefſchaften, wo⸗ 
duch Ali Paſcha einem Oberften arabifher Jäger , welcher 


* 





Ar einer grünen Wieſe 
Biel taufend Blumen ſtehn, 


die franzoͤſiſche Garniſon ihrer Feſtung befehligte, wofern 

Se ee ee er ihm dieſe übergeben würde, bedeutende Summen anboth. 
a | Die Parganioten bathen bie Britten um ihren Schug. Der 
Die Blämelein es merkte, ' englifhe Commandont von Paxo wandte fih an ben Oberber 
Und thäten mir fo ſchoͤn, wi fehlshaber der Truppen , General Campbell, und biefer 
Mit Balſamdaft mi flärkten, - fandte ungefäumt einen , durch ben Ritter Gordon befehligs 
Nicht weiter font’ ich gehn. ten Heerhaufen von Bante nah Paro, um nöthigen: Falls 
den tapfern Parganioten zu Hülfe zu kommen; gleichzeitig 

ana: | trafen audy zwey englifhe Sregatten ein. Den Abgeordneten 
Gern wär'n wir ale deine, von Parga warb verfprochen,, wofern fie felbft ſich der Cita⸗ 
Dog wird zu viel daraus. delle bemächtigen und die brittifche Flagge darin aufrichten 


würden, follten fie von England Hülfe und Unterftüßung 


Die Primel und Biolen, und mit den jonifhen Infeln ein gleiches Schidfal erhalten. 


Die Relk' und Rof im Thau 


‚ Am ſich jedoch zu verfihern, daß die Parganioten ben brits 

* — en vr | tiſchen Officieren nicht etwa eine hinterliftige Falle legen und 
heimlich mir der franzöfifhen Garniſon einverftanden feyen , 

Ach gäb’ es doch nichts als Rofen, : ward eine ſchriftliche von den angefehenften Einwohnern ‚uns 
Oder pur Bermpißnichtmein! J terzeichnete Erklaͤrung verlangt. Sie ſtellten dieſelbe unterm 


Mit welchen ſoll man koſen, 


Weil alle Hold und fein ?. 27. Mörz 1814 aus. Ihren Abgeordneten ward hierauf eine 


brittiſche Flagge übergeben, weiche fie durch ein Weib in die 


Und welche wird die meine, Citadelle ‚du bringen wußten; auf ein verabredetes Zeichen 
Die ſoll auch die Schönſte ſeyn, wurden die Waren überfallen und die brittiſche Flagge auf⸗ 
Und jedem ſoll die Seine gepflänzt. Die überraſchte Beſatzung ergab ſich gefangen, 
Die allerfgänfte ſeyn! nachdem im Handgemeng etliche Menſchen waren getädter 


worden. Die zwey im Angeſicht der Feſtung kreutzenden re: 
gatten Tiefen, fobald die britifhe Blagge wehte, einige Trup⸗ 
Ä | pen unter den Befehlen des Major Gordon landen, welde 
Parga und feine Bewohner. am 22. März die Citadelle beſetzten, und bie franzöfifcye 
— — Garniſon zog, mittelſt einer Art Capitulation, nach Corfu 
Bon Dieboffer, brittiſchen Commandanten von Parga— ab. Am — wandten ſich die Einwohner von * = 
Abgeordnete an den General : Lientenont Campbell, um: ihm 
Als wenige Tage nad der Einnahme von Aja die Par- für feine Verwendung zu danken, ihn ihrer Ergebenpheit an 
ganioten ſahen, daß fie von den Franzoſen nichts weiter hofs die brittiſche Regierung zu verſichern, und um fi Hdie Se _ 
fen konnten, wandsen fie fig an den velnliäen Srlagspaupt nehmigung Sr. Maj. für bie Verbindung von a init 





(Bortfegung.) 


! 
den jonifhen Inſeln, wie fie von Aterd ber beitänden haite, 
zu erbitten. 

Vom März 1814 bis zum Mär; 1817 war die Feſtung 
durch eine kleine Abtheilung engliſcher Truppen beſetzt. Der 
kraͤftige brittiſche Schutz und der unter brittiſcher Flagge be⸗ 
günſtigte Handelsverkehr hatten die Parganioten, welche auf 
die Dauer dieſer Verhältniſſe zählten, den Britten überxaus 
zugethan und geneigt gemacht. Der Wohlſtand von Parga 
bob ſich zufehends, fein Handel und Landbau blühten. Ali 
Paſcha hatte aber darım feine PM ane nie aufgegeben, 
Durch Umtriebe gelang es ihm, von der Pforte auszumirs 
Een, def fie die Überlaffung von Parga ald Gegenſatz ihret 
Beptritts zu dem Parifer Vertrag vom g. Oct. 1815 bes 

gehrte, welcher die jonifchen Eilande unter den Schuß von 
England geftelt hatte. Mit dem’ britifchen Bothſchafter in 
Conftantinopel ward das Einveriländniß getroffen, dem zu: 
folge die Pforte einen Commiſſär nah Jannina aborbnete, 
un mit einem britifhen Commiſſaͤr, den ber General Matt: 
land feiner Seits dahin ſenden würde, in Unterhandlung zu 
treten. 

Am 16. März 1817 erſchien ein Abgeordneter des Paſcha 
in Corfu, um den Beneral von der Ankunft des tuͤrkiſchen 
Commiffärs zu, benachrichtigen. Der General Maitland ers 
achtete angemeffen, Nie Befagung der Citadelle von Parga, 
welche feit ıBı4 aus nicht mehr als dreyßig Mann beftand, 
zu verftärfen, um tem Pafcha die Luft vergehen zu machen, 
tie Feſtung vor Beendigung der Unterhandlungen zu übers 
fallen. Der türkifhe Abgeorbnete ward unter manderley 
Vorwand in Eorfu fo lange zurüdgehalten, bis die Vers 
ſtärkung in Parga eingetroffen war. Der General beforgte 
binwieder auch, ed möchten tie Einwohner, wenn fie ihre 
beabfichtigte Übergabe inne würden, irgend einen verzweifel⸗ 
ten Entſchluß gegen die fo gar ſchwache Garniſon faſſen. Der 
Oberft s Lieutenant be Boſſel landete mit drey hunders Mann 
om 18. März in Parga. Kein Auftrag ging dahin, das 
Commando ber Stadt fomwohl als der Zeitung zu überneb: 
men ‚ und den Einwohnern ihre bevorfichende Übergabe an bie 
Pforte zu eröffnen. Echon die erfie Meldung hievon erweckte 
eine allgemeine Beftürzung , und es bedurfte vieler und 
langer Bemühungen, um auch nyr wieder einiges Zutrauen 
einzuflößen. Dem Commandanten gelang ed zwar, ihnen 
darzuthun, daß England kein Interefle dabey baden könnte, 
fie -aufzuopfern ; allein des Paſcha ihnen wohlbekannte 
Herrſucht und Charakter erzeugten dennoch immer neue 
Beforgniffe. 

Die Einwohner von Parga Eonnten nit begreifen , 
daß eine folhe Maßnahme von einer Regierung herkommen 
follte „ die ihnen fo kräftigen Schutz verliehen hatte; fie 
wünfcdten fi demnad) unmittelbar an den General Mait- 
(and zu wenden, um ihn zu beſchwoͤren, daß er das dro⸗ 


won 432 nasse ne 


bente tnglüd von' ihnen abhalten möge. Der Tommandant 
benadhridtigte den General von diefem Vorhaben und ers 
ſuchte ihn, durch eine Kundmachung die Abſichten der Regierung 
aus zuſprechen. Der General antwortete; da die uͤbergabe von 
Parga an die Pforte Wnobängerlich befchloffen ſey, fo wür« 
den alle Vorftelungen vergeblich feyn. Der Commandant 
‚mißrieth demnach den beabfidhtigten Schritt, und fuchte tie 
Einwohner von ben väterlihen ©efinnungen , iwelde bie 
brittiſche Regierung für fie hege, alfo zu Überzeugen, daß fie 
ibnen vertrauen und mit Zuverfiht erwarten follten,, daß 
nichts, was“ ide Schickſal mildern koͤnne, außer Acht gelaſ⸗ 
efen werde. Hinſichtlich auf die gemünſchte Kundmachung 
antwortete der General, er könne bey dem Ausbleiben ers 
warteter Weiſungen dee Negierung ‚in ihrem Nahmen feine 
berubigenden Verſicherungen ertheilen; für feine Perfon aber 
wolle er den Einwohnern bie Verficherung geben, daß, bis 
die bedungenen Zahlungen geleiſtet und biejenigen unter ih⸗ 
nen, welche auszuwandern wünſchen, auf die Infeln übers 
gefeßt feyen, Parga nit übergeben werden fol. Nebenbey 
forderte er den Commandanten auf, den Einwohnernenach⸗ 
druckſam zu bedeuten , daß, wenn fie durch gewaltſame 
Schritte ihr Schickſal zu beffern fuchen. und wenn Blut flies 
Gen follte, fie alsdann fich ſelbſt überlaſſen bleiben und bie 
briteifche Regierung ſich ihrer gar nicht weiter annehmen wärde. 

Eine allgemeine Verzagtheit war unter diefen Umfläne 
den eingetreten. Die Grundbefiger hörten zu pflanzen auf, 
aus Furcht, nicht mehr aͤrnten zu können ;. jeder ſuchte fein 
Eigenihum gegen Barfchaft zu verkaufen ; aller Handels⸗ 
verkehr gerieth in Stodung, und die Slaffe derer, melde 
von ihrem Zagesverdienit leben müſſen, litt Dongel. Die 
Morräthe an Lebensmitteln wurden nicht erneuert, und Parge 
fah fi) mit Hungersnoth bedroht. Der Paſcha von Jannina, 
dem dieß Verbältniß der Stadt nicht unbekannt blieb, ver⸗ 
borh jede Ausfuhr von Lebensmitteln. Um den Armen zu 
Hülfe zu kommen., verzichteten bie Vorſteher ded Heinen 
Bürgervereind auf ihre Gehalte, und einer Einladung des 
Commandanten entfprehend „ errichteten die bemistelten 
Einwohner eine Unterftügungscaffe und ließen Korn von 
Corfu her kommen. In Folge neu eingehoplter Weiſungen 
des Generals ließ der Commandant alle Einwohner , die 
Weiber und Kinder nicht ausgenommen, an Ausbeilerung 
der Feſtungswerke arbeiten, und in zehn Tagen fand eine 
Batterie von zwanzig Kanonen gerüftet. 

Der Hauptbeſtimmung des Vertrags wegen der Über: 
gabe von Parga zufolge follte das Grundeigenthum derer, 
die den Ort verlaffen und ſich unter beittifhen Schuß bege⸗ 
ben wollten, gewerthet und von Ali Pafcha bezahlt werden. 
Diefer hatte Beine Einwendung dagegen gemacht, fi) vorbes 
baltend, nad feiner Gewohnheit, das Verheißene nicht zu 
halten. Das graufame Schickſal aller chriſtlichen Einwohner 
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‘der unter Ali PaſchasHertſchaft gelommenen Städte hatte 
den Parganioten ihr Schickſal vor Augen geſtellt. Weil th» 
nen Mahl des Ausmwanderns gegen Bezahlung ihrer Ber 
feungen offen fand, fo wor Erin Zweifel, daß fie ſich dem 


drohenden Joe entziehen ynb unser britsißchen Schuß bege⸗ 
ben würden. Es war zu beforgen.„. Mi Paſcha möchte durch 


geheime, an einen feiner Kriegshauptleute ertheilte Aufträge, 
"Parga während ber Unterhandfungen überfallen und weg 
nehmen laffen, um fi dadurd Lie bedungenen Zahlungen 
zu erfparen. Wos bey Mia gefhehen war, rechtfertigte die⸗ 
fen Argwohn. ee, un 

RE : (Die Fortfegung folgt, 
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Seltenbeiten der vaterlaͤndiſchen 


Diplomatik. 
—— @ortlegung) . 
| 33, 


In:uosiine sancte etiindividue triaitatis, Heinricas di- 
aina fauente elementia rer, Ommibus christi, nostrique fideli- 


bus tem fätwris quam presehtibus, nolum esse volumus. queli- 


ter nos ob interrentum dilectissime genitricis mostre Agu'etis 
imperetricis augustae, et ob petitionem, fidelis nostri G un- 
theri BabenbergensisEpiscopi. in uilla que un 
coatur villachsita autem in oomitatu'frantisLvde- 


wiei domitis (maß dieſes frantis bedeuten fol, HR ſchwer zu 
enträthfeln ; fratris, wozu die Schriftsüge am meiſten binfähren, ' 


gebe keinen Sina, Offenbar haben Alle dieſe ſtark beſchädigte 
Stelle unrichtig gelcken. — Gegeuwärtige iſt nach dem Origi⸗ 
nal des koͤniglich bairiſchen Archives zu Bamberg unter den 


: Augen Des Gelehrten Archivars Paul Hſterreicher, rühmlich bes 


tanat.uuter andesn buch eine treffliche Abhandlung über Die To⸗ 
besart Ottos II. Tegten Herzogs won Meran, wider feinen Bor« 
Hänger Spieß) gemacht worden. — ine beſtens widımiıte Abs 
fhrift aus Dem XVII. Jahrhundert hat gar: in comitatu Frau- 
eisci et Lrdewici comitis!! mercalum fieri , statuimus, red- 
dentens et denantes id ipsum mercalum,, predicto eiusdem 
loci episcope, suisque saocessonibus , perpeluo habendam at- 
que possidendum et qguicquid eis placuerit ad usum sue ecclc- 
eio inde fariendum. Za uidelicet ratione ut idem mercatum li- 
beram sit, ducum, oomitum, iudicam ormbnium que po- 
testetum ‚, cunträdictione söcurum, soli tantum Baben- 


baergemsi Episcopo cum banae, moselariis monetin. 


theloneis, omnibusque forensis iurig utensilibus subdi- 


“ ium et proprium. Insuper hoc nostra regali auctoritate statui- 


mus, ut omnes qui ad predictam meroatum causa foren- 


"sis aegocy confluunt. ibidem negotiantes indeque redeuntes 


secuwaet certa pace fruantur. Ei ut bec ‚nestra regalis 


"traditio stabilis et inoonuulsa omni permancat euo Hanoc car- 


tam -inde oonscribi et sigilli nostri iopressione iugsimus in- 
signiri, er 
Data est VI Idus Februarii Anno domini incarnatiM. L. . 
X. indictione XIII. anno autem ordinationis Domini H. quarti . 
rogis VI. Reguni uoro IV. Actum Babeuberch in dei nomiee 
feliciter. Amen, u 


"(Dis Bortfehung foi gt.) 


Run ft Miss cellen. 
{Aus B. Speths „KLanſt in Italien.” Zortfegung.) 


Denn woran mollte man die Schönheit der Antiken‘, die Wahrheit des Charakters in den Normen, und des Eben⸗ 
maßes der Theile prüfen, wäre. «6 nicht an der Natur? — Dder haben die Bilduek der mediceifhen Venus, des Apollo, der . 
Niode it. a. aus anderen Quellen gefhöpft, oder anderen Wegen — etwa dem der jtrengen Nachahmung fhon vorhandener 
Kunftwerke — Ihe Höchftes Ziel erreiht? Dder war es nicht yielmehr die Natur allein, auf Die fle losgingen, und jener ſynthe⸗ 
tiſche Weg, auf welchem fie, etwa mit fchärferen Blicken uud regerer Begeiſterung, ihren einzelnen Schönheiten nachſpürend 
und fie vergleichend, endlich ein Ganzes gebildet, über welches hinaus wir nichts Vollendeteres Eennen. Bequemer mag es fecye 
ig feon, das Künftlihe an jener Vollendung zu fludieren, und duch Nachbildungen ſich eigen zu machen, als überall aw 
die Natur ſich felbft zu wenden, die im Nackten nit immer, und in folher Vollendung ald Ganzes fon gar nicht, höchſtens nar 
theilweiſe su Gebothe ſteht. Allein dieſe Bequemlichkeit führt nicht zum Ziele, weil ſie und demſelben nur auf halbem Wege nä⸗ 
der dringt. Denn was habt ihe mit der Form allein, auch der Ihöuften und ſchulgerechteſten; gefegt auch, ihr hättet auf ein 
Daar fie nachgebildet, habt ihr damit au ſchon das Weſen der Kunft ? 

Die Natur alfo, niht die verfkeinerte, fondern fie felbſt, wie fie mit ihrem belebenden Prinzip, dem 
Gelſte, unter uns leibt und lebt, gehört als Integelerender Theil weientlih mit zur Production eines Kunſtwerkes. 

j Wohl kann es zugegeben werden, daß der Plaſtiker, nebft dee Natur, feinem erſten und Iebendigften Vorbilde, zus 
nächſt, und durch äußere Verhältniſſe genöthiget, an die Antiken angewieſen iſt. — Die Beſchraͤnktheit feiner Sphaͤre, lunerhalb 
welder ihm nur das Einzelne zum Vorwurfe der Darſtellung, ſelten aber deſſen nähere Beziehung und Verbinduag zum Ganzen 
einer reichen Gruppe gegeben iſt; die dreyfache Dimenſion, nach welcher hin feine Gebilde, nit durch Täuſchung, ſondern in Wahr⸗ 
heit und Wirklichkeit ftreben; das Nackte beyder Naturen, das größten Theile die Höchfte Aufgabe felner Schliderungen iſt, mit 
dem oft Mangelhaften in den Sormen der vorhandenen wirklichen Natur, die ihm, befonders der weiblichen, nicht immer, und, 
wie er fie bedürfte, 'oft gar nicht gu Gebothe ſteht, und doch die Reinheit und Strenge in der Beſtimmung der Form und Ihres 
Charakters, die von allen feinen Werken durchaus und foft vorzugsweiſe verlangt wird; endlich das Gigenthümliche in der mes 
chaniſchen Behandfung feines Stoffes mögen ihm allerdings mehr Brepheit in der Berathung mit den Antiten verftatten. — Aber 
es verfuche nur einmahl der zeichnende Künftler, und vor allen der Hiftorisnmahler, fiets auf dem Wege der firengften Idealiſte⸗ 
sung und Abflraction der Jormen, auch dee yon den vollendetften Aunfbildungen entnommenen, Mannigfaltigksit, Leben und 


— 


Wirklichkeit in feine Werre zu bringen N und fehe dann, ob er zulegt nicht in Monotonte verfalle und In vaugweiltzkeit durch Die 
ewige Wiederkehr eines, und im Durchſchuitte, immer desſelben Typus: während Dagegen die wirkliche Nätur, die er überficht, 
‚auch bey minder idealen Formen, eine unerfchöpfliche Männigfaltigkeit entfaltet, wovon der aufmorkſame Künftler. bald durch. 
die befondere Individnalität der Züge im Allgemeinen, bald den eigenthümlichen Neik ihrer Naivetät und Zufälligkeit, Anmut, 
Zartheit, Kraft und den eigenen Charakter der Form, oft wunderbar überrafcht wird. Wie konnte da noch der Küuſtler bey fok 
chem Reichthume verlegen ſeyn, daß er gezwungen wäre, das von Nachahmungen der Natur (ben Antirem) u erres was ihm 
dis Natur ſelbſt in überfliegendem Maße und in der lebendigſten Wirklichkelt zu geben ——— 


Dieſer Anſicht ſteht nun eine andere Meinung entgegen, nad weicher man. bie merkwürdige Erſcheiaung, daß die 
Plaſtik fo beliebt und geſucht iſt, während die HBiſtorienmahlerey fo wenig Beſtellung Hat, zum Theil daraus erklaͤren will, das 
Die Plaſtik al ganz auf das Antike gewielen, In ihrem Wefen ungleid Elarerift, als Die Hiftos 
rienmahlerey, wo.das Üüberchräſtliche und ſtreng Antike fih noch nicht fo reht vertragen wollen. 

Was der römische Kanflfreund zunähf unter dem Überhriftlichen verftcht, weiß Ich nicht. Ich kenne "eigentlich 
nichts Überriftliches. Iſt er etwa gemeint, dad Mpftifche einer verfchrobenen Phantafle damit‘ zu bezeichnen, deren Ausge⸗ 
burten nur dad; Abenteuerliche find; fo Kann fo Etwas, das tief unter allem Charakter des: Chriſtlichen ſtehend, nicht einmahl 
als CHrift4i zulaͤſſig iſt, noch viel weniger Übercheiftlich genannt werden. Darfiellungen der Art find bare Verlrrune 

gen des. Geiſteo, Arabeöten einer kränkelnden Phantafie, die fhon darum mit dem fireng Antiten fid nie vertragen koͤnnen. 

— Aber eine anders Frage iſt's: Sollen die chriſtlichen Darftelungen der Hifterienmähleren durdaus den Gharakter 
des ſtreng Antiksn an ſich haben, um als echte Kunſtwerke geachtet werden zu können ? Verſteht man unter dem ſtreug Au⸗ 
titen die zunähft darin Herrfchende Alarheit der Idee; die Einheit und Zufammenfiimmung der Smpfindung im Sleichgewichte 
mit dem, was zum Äußeren des Kunſtwerkes gehört; .fofl die Ruhe, die Einfachheit und die Würde der Darftelung damit ber 
zeichnet werden ; fo ſtimme ich gern bey, deum wie wäre ein Werk, das Alles defien völlig entbahet, nor win Kunſtwerk gu nen» 
nen. In diefer Beziehung iſt es wohl Fein Bweifel, daB der Hiſtorlenmahler in feinen Werken das ſtreng Antike nie aufgeben 
könne. Anderer Meinung bin ih, fol damit die innlihe Form. gemeint ſeyn. Ich erkenne überafl mit. Vorzug das Große, 
Sdle und Gorzeste in den Formen; nur glaube ich, Daß es gerathener fey, zur unbefangenen, gelftigen Betrachtung Derfels 
beu den chriſtlichen Hiftorienmahler zwar an die Antiken, zu ihrer Geftaltung felbfi aber dDuschaus an Die Natur angumeifen ; 
weil das Leben im Leben überall lebendiger ift und wirft, als dad auch In der lebendigſten Nachahmung bereits. gefeffelte. Das 
geiflige Leben in feinen tiefften, mannigfaltigften Anregungen zus Offenbarung gu bringen, tft bie hoͤchſte Aufgabe des Geſchicht⸗ 
mahlers; warum. follte er dieſes Leben mit feinen äußern Formen nicht aus dem Leben ſelbſt fchöpfen, um-es dur und dur 
lebendig zu geben, und ſo, wie es der Individualität Des Charakters zugleih am entſprechendſten iR? Er ſtrebe daben immer 
Der möglihfien Bollkommenheit dee Formen nad, nur tragen le in feinen eigenen Runftgebilden überall das Gepraͤge des Zus 
fälligen , wie in Der Natur felöft, und der gänzlichen Übereinfimmung mit dem durch fie bezeichneten Grade der Empfindung. 
Je plaſtiſcher dagegen (den Antiken fireng und ängſtlich nachgebildet) fie erſcheinen, um fo mehr Abſicht und Studinm verrathen 
fie, um fo mehr Gefahr Taufen fie, übergewichtig hervor zu treten als Formen, In welchen der durch fie gebundene Geiſt, ent 
weder, völlig überwunden ift, oder, um in Ihnen noch Bedeutung zu.haben, nicht felten in. Überfpaunung ansarten muß. Kurz, 
‚zur Bezeichnung des fa weientlih Zufälligen und Bewußtloſen im nothwendigen Berbande zwiſchen Geiſt und. Form, in foferne 
Diefes auf der Bedingung des völligen Gleichgewichtes beyder beruht, fcheint wir, vor alem in der chriſtlichen Hiſterieumahle⸗ 
rey, der Gebrauch ſtreng antiker Modelle keineswegs weſentlich, ja damit nicht einmahl vertraͤglich. 

Was man zu den erleſenſten Werken ſtreng antiker Plaſtik zählt, gehoͤrt größten Theils der Ideenwelt an, wozn 
der Künftler ſelbſt die formelle Natur, wo fie zur äußeren Geſtaltung der ideellen nicht hinreichte, ſelbſt idealiſiren, d. h. ihre 
Formen durch Ebenmaß, Correctheit, Fülle und Schwung zur höchſten Schönheit ſteigern mußte. Das Irdiſche ſelbſt (der Held, 
„der Weile, der Geſetzgeber) wurde nur in feiner Vergötterung (Apotheoſe), alſo ſelbſt wieder unter der Bedingung entſprechen⸗ 
Ber Volkommenheit. und Schönpeit Der Form gebildet. Die Individualität des Charakters der Form ging alfo mehr oder weni» 
ger in ihrer idealen Schoͤnheit unter; und. fo trat dieſe endlich als ein allgemeiner Typus hervor, nah welhen fh Alles, das 

Göttliche in feiner Offenbarung, wie Das Menfchliche in feiner Vergötterung, geflalten mußte, und daher in feinem Praducte ale 
ein In ſich geſchloſſenes und. auf ſich ſelbſt beruhendes Seyn (völlig obiectiv) in ungetrübter a vor un ſteht. 
(Dee Beſchluß folgt) . 

(Weimar) Von dem Kupferfteher Hrn. Heinrich Müller In Weimar, welcher bereits eine Gallerie be 
rahmter deutſcher Literatoren, Kürſtler ıc. (die erſte Lieferung enthält die Bildniſſe von Goethe, Schiller, Wie⸗ 
laud, Kotzebue und Hufeland in lebent großen Bruſtbildern) begonnen. hat, werden nun auch die in deu Bibliotheken und Muſeen 
Gr. 8.9. des Großherzogs von Weimar befindlihen Merkwürdigkeiten an Zeichnungen, Altertpümern und andern Seltenpeiten 
in lithographirten Abbildungen heftweiſe Herausgegeben. Das erſte Deft wird 4 Blättern enthalten, nähmlich: ») .Sokrares in 

der Luft wandelnd, nad Garten; u) das Bildnif des Mahler Crayer nah Ban Dyk. 3) Studium von Leonardo da 
Binel nad der Natur für einen Shriftuskopf (f. @oethe Kunft und Alterth. a Bd. 3. Heft, 8. 183.) 4) Eine architektoniſche 
‚ oder. landfchaftlihe Zeichnung. Gedruckte Blätter, welche über die vorgeführten Künſtler uud die Bedeutung der Kunſtwerke Nach⸗ 
"sit geben, wird Hr. Mäfler, von den ———— Kunſtfreunden unterſtützt, den deften beylegen. Gr hat eine Subſcriptien 
m das Wert eröffuet. 


Redacteur: — Frephere von Hormader. — Verleger: Anton Strauß. 
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Montag den 18. September 1820. 


genz;tauwek 
Dresden. 1819. 


iht Adler nad dem Raube, 
Nein, Eine Friedendtaube 

Wiegt ſich ob grünem Laube 
Mein Gelſt In Lenzestuf ; 
Kings hebt fi von den Teiften - 
Ein Scheinen und ein Düften, 
Und Sang. und Klang in Lüften 
Durchſchmettert meine Bruſt. 


Gegrüßt, o Mayenſonne, 
Du klarer Gottesbronne, 
Darin ſich Minn’ und Wouns- 
In tanfend Karben bright! 
Wie auf ſmaragdnen Fluren 
Rubinen und Azuren 
Ziepn magifche Figuren 
Im Regenbogenlicht. 


ZA Blumenfeld der Himmel?: 
Der Böglein Auftgewimmel 
Schelut wogendes Getümmel 
Vielfarb'ger Blümelein. 

Ward Himmel fo zur Erden, 
Muß Erde Himmel werden, 
Und wir auf Fluͤgelpferden 
Schweben und weben miteln.. 


Kein Bügel und Sein Zügel! 
Reg’ Pegafus die Flügel, 
Shan’, Sonn’ und Mond find Hügel: 
Mit Sternendlüth' umfränge!' 
Luftfiröme ziehn und Preifen 
Au ihren ew’gen Gletſen, 
Wo fllllgeheime Weifen- 
Wolke wie Welle taugt; 


Trag' mich als kecken Sieger, 
Du Schwimmer und du Slieger,. 
Du Woger und du Wieger,. 
Bichtweißer Prgafus!. 


Dort ſchwebt der Phönir nieder 
In funkelndem Sefleder , 
Der nen verjünget wieder 


Flammen entflammen muß. 


Welch Glühen und welch Sprühen, 
Welch Blinken und welch Blüben! 
© fo durchhin zw ziehen, 
Wppifrent’6 den kühnen Sinn. 
Doch fuch’ ich ſchatt'ge Bäume, 
Ude, du Land der Träume, 
Sn file Blütbenräume es 
Senk' ich mich felig hin. ii 


Hier unter grünen Zelten‘, 
Drin Blüthentnofpen ſchwellten, 
Träum’ ich von Sonnenwelten, 
In Liedes Liebesluſt; 
Daß ih im kühl'gen Bette 
Doch auch zwey Riljen hätte, 
Mit weicher, weißer Kette 
Umfhmiegend meine Buß! —. 
Wilßelm Henfel 





Parga und feine Bewohner. 


Don Deboffer, brittiihem GCommandanten von Parga, 


(dortfes.ung.) 


Die Herren Cartwright und Pariſh waren als Commiffarien 


nach Joanina gefandt worden, um mit Hamet Bey, dem 
Gefandten der Pforte, welcher aber in der hat nur der 
Beauftragte von Ali Pafcha war, zu unterhandeln. Diefer 
erwies den Dritten die größte Höflichkeit und behandelte fie 
mis fhmeichelhafter Auszeichnung ;- dagegen waren fie von 
aller Berbindung mit Corfu und Parga gleichfam völlig abs 
geſchnitten. Das Ergebniß eines zweymonathlichen Aufent⸗ 
halts in Joanina, während deſſen den brittifhen Commiſſarien 
mar diejenigen Briefſchaften zulamen, melde ber Paſcha ihr 
‚nen gern verabfolgen ließ, war ein geheimer Vertrag, vers” 


wre 60 


möge deſſen Hamet Bey ih mit Hrn. Cartworight nad) Parga 
begeben follte, um fo beförberlig als möglich eine dillige Schä« 


gung des Eigenthums der ‘Einwohner , welche Parga ver⸗ 


laſſen wollten, vorzunehmen. 


Ali Pafpa-aber hatte ganz andere Abſichten: Waͤhrend 


er ſich Mühe gab, den Aufenthalt des Hrn. Cartwright in 
Soanina unter allerley Vorwand zu verlängern, bemühte er 
fi hinwieder, in Parga, durch Beſtechungen und Umtriebe 
afer Art, die Einwohner unter fi uneins zu machen, fie 
. zum Aufftand und zu folden Schritten zu verleiten, woburd 
fie des brittiſchen Schußes verluftig werden möchten. Leute, 


die wegen Mord ober um andesr Verbrechen willen aus der ’ 


Stadt verwiefen waren, wurden angeftellt, um durch Aufhe⸗ 
kungen an der Graͤnze jene Abſicht zu befördern. Die Beſa⸗ 
Bung und die Munition des Forts Aja wurden verflärkt, 
Seine Ausipäher, die fih in Parga eingeſchlichen hatten, 
verſuchten ſogar Waſſer und Brot zu vergiften; alle dieſe 
Räanke und. Argliſten erreichten jedoch ihren Zweck nicht; die 
Parganioten blieben eintroͤchtig und der brittiſche Befehlsha⸗ 
ber genoß fortdauernd ihr Zutrauen. Dieſer erſtattete an 
Sir Thomas Maitland über alles, was verfiel, Bericht; 
‚allein der Oberbefehlshaber befand ſich gerade von Corfu ab» 
wefend, als Hamet Paſcha und fein Gefolge, nebft Hrn. 
Cartwright, auf der Gränze eintrafen, um in Gemaͤßheit 
der geheimen Übereinkunft von Joanina in Parga eingelaffen 
zu werben. Der Befehlshaber, welcher, früheren beſtimm⸗ 
ten Aufträgen zu Bolge, den ottomoniſchen Commiffär nicht 
in die Stadt einlaſſen ſollte, und der nebenbey auch die uͤber⸗ 
einkunft von Joanina für eine Falle hielt, verweigerte die 
Aufnahme von Hamet Paſcha. Er hatte alſogleich einen Eil⸗ 


bothen nad Corfu gefandt, um den Willen des Oberbefehls⸗ 


habers einzubohlen, und ihn wiederholt zu bitten, daß bie 
Pargunioten endlih dur eine ämtlihe Kundmachung von 
den fie betreffenden Oefinnungen der brittifhen Regierung in 
Kenntniß gefegt werben möchten. 

Sir Thomas war nah Malta verreifet,, und- fein Stell: 
vertreter , der Oberft Patric Stuart, antwortete, ed follen 
der türkiſche und der brittifche Commiſſaͤr Einlaß in die Stadt 

erhalten ‚indem Bir Thomas vor feiner Abreife fi erklärt 
babe, dieß müſſe geſchehen, ſobald der Vertrag von Joanina 
unterzeichnet feyn werde. 

Ati Paſcha ließ dem tuͤrkiſchen Abgeordneten i in ber Ent: 
fernung einer halben Tagreife einen Heerhaufen von zwey⸗ 
hundert Mann Fußvolk und fünfzig Reitern folgen. Er hatte 
nicht geglaubt , daß tie Zulafſung des Bevollmädtigten 
Schwierigkeiten finden würde, und dev Heerbaufe foflte, 
fobäld diefe erfolge wäre, ein Landesgebieth befehen, das ihm 
ohne- anders abgetreten werden mußte. Er konnte mit Zus 
verfiht. vorausſehen die ſchwache brittiſche Garnifon werde die 
Feſtung nicht verlaffen, um, jenes Cand ſelbſt zu befeßen, und 


fomit mäÄßte die Ohnmacht des brittiſchen Schußet One 
werben. 

Man darf niche vergeffen , daß bey derlange gedauerten 
Erbitterung und bey dem Mißtrauen der Parganioten gegen 
die Tin , die Erſcheinung eines ginzigen Turbans in Parga 
hinlänglich Urſache eines Aufftandes feyn Eonnte. Die Kunde 
von. des Annäherung eines bewaffneten tärfifchen Heerhau⸗ 
tens, der im Gefolge Hamets erſchien, und bey dem ſich 
binwieder Mi Paſcha's verbaßtefte Werkzeuge , jene aus 
Parga verwiefenen Verbrecher, befanden, erregte eine alls 
gemeine Entrüftung. Die vornehmften Einwohner begaben 
ſich zum Commandanten. Sie ftelkten ihm vor, feine Kund⸗ 
machung vom naͤhmlichen Tage (26. May 1817) ſpreche nur 


‚von zwey Commiſſarien. Sie proteſtirten gegen die Zulaflung 


bewaffneter Leute und der Verwielenen auf ihrem Gebieche, 
und ftellten vor, daß, wofern dieß Begehren unerfüllt bfies 
be, fie für die Folgen nicht gut fliehen und für die Erbaftung 
der Ordnung, welde als die Bedingniß des brittifchen Sdus 
Bed war aufgeftellt worden „ nicht weiter verantwortlich feyn 
könnten. Der Commaudant wollte ihre Vorſtellungen zu 
Handen des Oberbefehlshabers nicht annehmen, und gab fich bins 
gegen Mühe-/ die Überbringer derfeiben zu berabigen; diefe 
ober fandsen nun von fi) aus drey Abgeordnete an den Oberſt 
Stuart in Corfu, welcher ohne höhern Befehl nichts thun 
Bonnte, ihre Vorftelung an den General Maitland nad 
Malta übermachte, und inzwifhen einen Kornvorfhuß zur 
Unterftüßung der Armen in Parga hewilligte. 

Dieb Hins und Herberichten dauerte zwölf Tage, 
während welcher die zwey Beauftragten, nebſt ihrem zahlrei⸗ 
hen Gefolge, fünf Meilen von Parga, im Dorfe Mars 
gariti, verweilten, Weil damahls in Ali Paſcha's Gebieth 
an verſchiedenen Orten die Peſt ausgebrocden war, und da» 
duch Borfihtsmaßnahmen nötdig wurben,, nebenbey auch 
für den Empfang der beyden Commiſſarien und ihres Gefol⸗ 
ges Zurüflungen gefchehen mußten, fo benußte man bie Zwis 
ſchenzeit theils hiefür, iheils zu Beruhigung der Einwohner 
und zu Vorbeugung gewaltthäsiger Auftritte zwifchen ihuen 
und den Türfen,, damie Alı Pafcha Erinen Vorwand, feinen 
Verpflihtungen untreu zu werden, erhalten möchte. 

Die Übereinkunft von Joanina war in verfdiedenen 
Beziehungen unvollſtaͤndig geblieben; der Sommandant hatte 
verſchiedene Zufagartifel vorgeſchlagen, welche ber Oberſt 
Stuart genehmigte, und die hierauf durch Hrn. Cartwright 
dem Hamet Bey als die Bedingniſſe vorgelegt wurden, une 
ter denen der. Commandant von Parga ihn aufzunehmen bes 
mädtigt wäre. Es enthielten dieſelben einige, auf Abhal⸗ 
tung der Peſt bezügliche Verfügungen; fie befchränkten das 
Gefolge des türkischen Commiffärs auf ſechs und dreyßig Per⸗ 
fonen , fhloffen die von Parga Verwieſenen aus, und un« 
terwarfen bie Abordnung ber ordentlichen Stadtpolizey. 








- 
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Der Commandant, mit hialaͤuglicher Vollmacht dozu verſe⸗ 


ben, ſtellte dem Hamet Bey vor, daß die Mähe bewaffne⸗ 


ter Truppen während des Aufenthalts der Commiſſarien in 
Parga gar unſchicklich ſeyn wũrde, und bob, obgleich bie 
Übereinkunft von Joanina die Dauer ihres Aufenthalts unbe⸗ 
ftiamt Infe, doch wohl unfteitig lechs zig Tage völlig ande 
reichen würden, um bie zu. zahlenden kAummen auszumit⸗ 
teln, die Zahlungen zu leiſten und die Üisergabe von Parga 
zu bewerkſtelligen. Hamet Bey’ weigerte die aͤmtliche Aner⸗ 
kennung irgend einer andern Beſtimmung außer den zu Joa⸗ 
nino verabredeten, und ber Commandant erhielt Auftrag 


. 
II 


trat demnach dab Gebieth von Parga am 4. Juny, und 
warb nebft-feinem Gefolge außer der Stadt in einem Kloſter 
für die zehntägige Auarantaine einquartiert. Der brittiſche 
Commiffär hatte f[hon Tags zuvor feinen Einzug gehalten. 
Jener Heerhaufe von zwey hundert fünfzig Mann, der den 


Hamet Bey anfangs begleitete, war bey dem unvermutdes 


ten. Muffchub , den die Aufnahme der Geſandtſchaft erlitt, 
durch Ali Pafcha wieder anfgeldfet worden. Die Geſandtſchaft 
beftand großen Theild aus Werkzeugen des Alt Paſcha, wor⸗ 
unter zwey Griechen bie thätigfien waren „ beren einer, 

Nabwens Mantho, , fein ecrstär, umd bes andere, weis 


aus Corfu, ibn nad) einfacher Mittheilung der Zuſatzartikel 
in Parga aufzunehmen. Der ottomanifche Abgeorduete bes 


her Shangerp hieß, Dolweiſcher bey Games Bey war. 
Der Zeſchtuß foıgn) 





KRunfl- Midbceltlen 


Bondern ng dar‘ die Wertfkätten deutſcher Künfler in Rom. 


Da dieß Jahr die, Deutfhen Künftler Feine gemeinfame Ausftellung ihrer Werke veranftalteten, indem jene, gu wel⸗ 
Ger fe patriotiſche Begeifterung , bey Anweſenheit Sr. Mai. deö Kaifers in Rom, vereinigte, gu Parteylichkeiten, ja feindlichen 
Außerungen und Kunſtkritiken in deutfchen Zeitungen, mit von Italienern erborgten Scherzen ausgeftattet, Beranlaffung gege⸗ 
ben Hatte, fo mußte der Kunſtfreund bie Werkſtätten der Künſtler einzeln befuchen. Und mit Freude wird jeder, der dieß that, 
beobachtet Haben, daß fo mancher bedeutende Fortſchritte gemacht, im Banzen aber mehr Maunigfaltigkeit in den Beftrebungen 
der Einzelnen zu ſehen iſt, als es vormahls der Fall war. Auch ift e6 nun bald dahin gefommen, daß ein jeder, nicht wegen der 
Art und Weife, in welcher er arbeitet, fondern wegen deffen, wad er In feiner Weiſe leiſtet, gewürdigt wird. Wir möchten faſt 
behaupten, daß für jeden Gegenftand nit nur ein vaffender Styl, fondern auch fogar nur ein beftimmter Vortrag der einzig 
jwertmäßige ſey, ja wir werden in dieſer Meinung dur Raphaels Beyſpiele beftärkt, deſſen Werke weſentlich und technif fo 
fehr von einander verfchieden find, daß wir glauben möchten, er habe faft für jede Aufgabe eine eigenthüͤmliche Behandlung ver 
ſucht; und auf dieſe Weife würde es gar feinen’ foftftehenden Styl geben dürfen, Tondern jedes Bild feinen eignen Styl und Vor⸗ 
trag erfordern. Obwohl dieſe Anforderung der Erfahrung nad zu ſchwierig zu ſeyn ſcheint, fo geben wir jedoch obige Bemerkung 
den Künſtlern zu erwägen, wollen uns-aber an eines jeden eigenthümlichen Leiftungen und angenommener Weife erfreuen. 

Amsler, der duch mehrere Arbeiten , befonders durch Fohrs Porträt, als Kupferſtecher ſich rühmlich bekannt ges 
macht dat, vollendete wor feiner Abreife von Rom nach Zürich, den ihm aufgetrageuen Theil des Tietelblatts zum Nibelungen 
werke, von Cornelius gezeichnet. Amsler naͤhmlich ſticht nur die rechte Seite dieſes Blattes, Bahrt die linke; warum? wiſſen 
wie nicht. Unſtreitig iſt unter allen Zeicthnungen zu den Niebelungen? 'die des Titelblattes die alervorzäglichſte und yon Übertrei⸗ 
bungen am freyeften. Die Geuppe der erfchlagenen Ritter und entſeelten Chriemhilde, iſt fo großartig, edel, tragiſch, daß ſie zu 
. den Herrfichften Leiftungen neuer Kunſt gehdet, und durch den reinen Styl allgemeine Bewunderung erregt. Amsler hat im 
Gelſte des Zeichnerd die THelle des Blatts, welche ihm andertrant waren, vortrefflich Durch feinen Stich wieder gegeben. Man 
hofft Amsler nächften Winter wieder in Rom, und das Porträt Er. Heiligkeit des Papſtes fertig zu fehen. Auch wird er ih mie 
dem Stich des Ichönen, Überaus garten Madonnendildes von Raphael, welches fih Im Palaft Conteſtabile Staffa in Perugia 
Befindet , befchäftigen. 

Catel hat mehrere große und kleinere Landſchaften vollendet, und zwey Atchitekturſtüͤcke ausgeführt. Unter erſteren 
zeichnen wir beſonders einige ſicilianiſche Gegenden und einen Seeſturm aus. Die Architekturbllder ſtellen den Hof der Peters⸗ 
kirche im Mondſchein vor, welche er für den englifhen Mahler Lawrence mahlt, der auch fremde Talente zu fhägen weiß. Gatel 
wird nächſtens nach Neapel reifen, und dort einen Seeſturm, für einen deutfchen Kunftfeeund, “a dem Vorbilde der Ratur 
maplen. 

Dietrich’s großer Carton, das jüdifche Wolf, welches die Fluren des gelobten Bandes erblickt, vorſtellend, nabt 
ſich ſeiner Vollendung, und verſpricht ein Bild von großer und heiterer Wirkung, durch elne äußerſt gelungene Anordnung. 

EGEggerds, der dieſen Sommer nad Florenz geben wird, um dort die Madonna della Sedia zu copiren, hat meh⸗ 
rere Copien und kleinere Bilder vollendet. Ganz vorzüglich ſchön iſt unter lezteren Der Kopf einer helligen Katharina, aus Deren 
fanften Zügen ein fehr feelenvolles,, unfhuldlächelndes Leben uns heiter und ernft zugleich anfpricht. Es iſt dieß Bild jegt nebſt 
einem Chriftusfopf, im Bes eines deutſchen Kunſtfreundes und ſchon auf dem Wege nah Deutichland. Außerdem iſt Eggers 
mit einer Gompofltion, die Fußwaſchung, , befhäftigt, welche gu dem Cyelus von Scenen aus dem Leben Jeſu gehört, die dere 
Baron von Ampach, Domperr und Stifterath, bey mehreren deutfchen Kunſtlern deftellte, 

Smelin fliht eine Platte zu Gau's Neife nad Ägypten. 

Pelmsdorf hat Rom werlaffen, weil bey angeſtreugter Arbeit das Klima feiner Geſundheit äußert nachtheilig war. 


® 
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Er wird in Straßburg die angefangenen Gemaͤhlde, das Golofes für einen dentſchen Kunfſtfreund, ein⸗ Anſicht von Rom für 
‚Frau von Bumboldt, und diefelbe aus eluem etwas veränderten —— für Baron Ampach, nud zwey ſicilianiſche Gegen⸗ 
den für einen ruſſiſchen Fürſten, ausführen. 

Klein, der durch feine radirten Blätter ſchon rühmllch berannt iſt, Hat in einem kleinen Ohlgemählde einen Maul« 
thlertreiber und Hirten, auf Beitellung eines deutfhen Kunſtfreundes, fehr lebendig bargefiellt ‚und mit großer Geſchicklichkeit 
und Sorgfalt das Bild ausgeführt. 

Koch Hat eine Scene aus dem Tyrolerkrieg und eine Beine Landſchaft, auf welcher der Ritter St. Georg vorgetellt 
if, vollendet. Beſonders verdient legtere durch eine freye, Eräftige und geniale Behandlung Lob. 

Nacke mahlt an einem großen Gemählde, auf welchem die Wohlthätigkeit der heiligen Eliſabeth vorgeſtelit wird, 
für mehrmahls erwähnten Kunſtfreund. — Chriſtus, der- mit den Worten: Friede ſey mit Sud, feine Jünger begrüßt, iſt von. 
Baron Ampach ben Ihm beftellt. und eine fhöne Zeichnung, die thoͤrichten und klugen Jungfrauen, angelegt. 

Overbeckſah ſich genoͤthigt, Die Frecomaplerey, wegen feiner Geſundheit und der üblen Luft in Rom, bis zum 

VPerbſt ausjufehen, und reiſte nach Florenz, wo er den Einzug des Erlsſers im Senn für Baron — vollendet. — 
beſchaͤftigt ſich Overbeck mit einem Abendmahl für Baron Ampach. 

= Friedrich Olivier wird für Baron Ampach den Binsgrofhen — 
Daffayant hat eine Charitas zu mahlen angefangen. Die Anlage aerfpricht ein heitsres Bud voll ſoöner, natürs- 
vr Sig: - 

Rambone. Chriſtus fhläft im Nachen bey Heftigem Sturm, indeß feine Jünger mit Wind und Wellen Fämpfen, 

und einer den Meifter um Hülfe anruft. Die Zeichnung zu diefem Gemaͤhlde läßt eine große Wirkung erwarten. 

Rebell maplte für Se. Mai. den Kulfer von Dfterrei einen Seeſturm und eins Meeresftille. , 

Rebinitz wird den Verſucher und Chriſtus für Baron Ampad mahlen.. 

r —Meinhart mahlt eine Gegend von Tivoli und eine große poetifhe Waldgegend, Ichtere für einen deutſchen 
Kunſtfreund. 
Die Gebrüder Riepeuhauſen find mit einigen großen Gemaͤhlden für den hannöverſchen Hofnnd den Kronprin 
zen von Dänemark. befchäftigt. 

Von Rhoden mahlt. für mehrmahls ermäßeten Aunſtfreund eine componirte Landſchaft. Die Pflanzenpracht des 
Südens Darzuftellen ift die Aufgabe des Beſtellers, und Idee des gerade hierin ausgezeichneten Künftlerd. 

Ruſcheweih fliht Day Abendinahl von Biotto, welches Ramboue nach dem Sredcogemäplde im Kloſter St. Grocs: 

iu Florenz zeichnete. 

Sching wird für Ir. v. Lowenich eine See aus dem Bude Ruth mahlen. 

Sänorr.Hat ein Madonnenbild für mehrmahls erwähnten Annftfreund gemahlt. Für ebendenſelben wird dieſer 
Küänftfer die drey Marien.am Grabe., die Figuren in natürlider Größe, mahlen. Bon Baron Ampad if bey ihm beftellt, Chri⸗ 
flus ſegnet die Kinder. Gegenwaͤrtig arbeitet Schnorr an einer Verkündigung. 

Schönberger mahlte mehrere Schweizergegenden und eine ideale Landſchaft, der Sonnenaufgang über dem Meer. 

S q oppe mahlt ein großes Bild: Jairus Tochter wird von Chriſtus auferwedt. Es iſt zu erwarten, daß dieſes 
Semaählde durch Zeichnung und Bruppirung den Benfall der Kunſtfreunde erhalten wird. 

Louife Seidler iſt nach Florenz gereift, nachdem fle in Rom mehrere Porträte vollendet. Hatte, unter melden 
beſonders Das des Prinzen Friedrich von Gotha ſich vortheilhaft auözeichnete. Sie wird in Florenz die Naphael'ſche Madoana 
mit Johannes und Chriſtus aus der Zribune für den Großherzog. von. MWelmar , und. die Madonna von Raphael im Pallaſt 
Tempi für den mehrmahls erwähnten Kunftfreund copiren. Außerdem hat diefe Maplerinn noch. einen Garton zu einer Madonna 
entworfen, weldhe in Der Anlage viel. Gefäliges hat. 

Senf copirt die trefflihe.Grablegung von Raphael, mahlt für Baron Ampach das cananälfche Weib und Ghriſtus, 
und iſt mit einer ſehr großen Compoſitlon, Madonna In den Wolken von den himmliſchen Heerſcharen umgeben., beſchäftigt. 

Sutter mahlt: für Ipre Majeflät die Kaiferinn von Öſterreich, eine Scene aus der Geſchlchte des Kaiſerhauſes. 

k Veit, dem von erwähnten Kunſtfreund ein Charakterbild der poetifh » romantifhen Perfon, der zauberifchen Lores. 
ley, nach einer rheinifhen Volksſage, zu mahlen aufgegeben war, mahlt für Diefen Befteller aus eigner Wahl, .flatt. genannter 
Aufgabe , eine. Judith. Alles Widrige, was diefer Gegeuftand leicht mit ſich bringen kann, wußte Beit zu entfernen, undinfels 
nem Bilde ſteht ſie als eine tragiihe Heldinn da. Zür Baron Ampach mahlt derfelbe Chriſtus auf dem ojtblberge. Auch diefer 

—— if} vor der üblen Luft von Rom nad Florenz entflohen. 
Vogel hat Baron Ampach porträtirt, elue Taufe.für Baron Sun? ausgefühgt, und wird für Baron. Ampac dia 
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Gonnette 
“(18 19.) 
1. 


Rheingegend. 


NMorechſeind, bald in lachenden, in wildern 
Geſtalten bald, ſah'n wir Die Gegend prangen ;- 
Der Trümmer vielan greifen Bergen bangen, 
Umfloffen von der Vorzeit hehren Bildern. 


Was jeht nach kekgeworfnen, jetzt nach mildern 
Umriffen, weitern bier und dort gedrangen, 
Schuf die Natur vol liebendem Verlangen — 
Kein Pinfel Tann den Reit der Gegend ſchildern 


Drum Quft und Himmel, Ylur und Berg und Welle 
Will ih als Eind im Herzen tief bewahren; 
Und der mit uns bier freundlich hat gewalter, 


Damit das Bild in ewig fchöner Helle 
Stets ſtrahle, nicht verbleicht von zaufern Fähren, ... 
Weih' es der Geift der Sreundfchaft unveraltet! 


Er 
Khbe ti m 
Bin Du's, den einſt in Ketten frech geſchlagen, 
Zum Gapitol hinauf, wie deine Brüder, 
Die Elb' und Ems ı), beym Klang der. Siegeslieber; 
Der folge Säfer im Triumph getragen ? 


) Den Beleg hierzu f. ben Taoitus Annal. IL B.G. 43. uns 


\ 


Indeß vor die und feinem Stegeswagen 
Tousnelda ſchritt und ſtolz vom Hügel nieder 
Nah Herrmann ſeufzt': „DO käm' er rächend wieder 
Gin Schmachvertilger, wie in vor'gen Tagen!” 


D wenn ber Zwiſt, der Deutſchland früh Bethörte, 
SGekommen wär er nılt bes Adler Schnelle, 
Wenn nit der Neid der Zürften es ihm wehrte 2): 


Mit andern Banden Ioß uns jegt dich binden 3), 
Der Eintraht Banden! Deine Heil'ge Welle, Ä \ 
Sie fühne dann und alt’. und neus Sünden J 
€. 





Parga und feine Bewohner. 
Den Deboffer, brittiihem Gemmandanten von Parga. - 
(Beſchluß.) 


Die Einwohner von Parga faͤumten nicht, dem britti⸗ 
fben Commiſſaͤr ihre Aufwartung zu machen; dagegen weis 
gerten ſie (feines Zuredens ungeachtet) beharrlich, dem tür« 


kiſchen Commiſſaͤr gleiche Möflichkeit zu erweiſen. Sie ſtün⸗ 


den unter brittiſchem Schutz (antworteten fie), hätten nur ges 
gen die brittiſche Regierung Verpflichtungen, und feyen ent⸗ 
ſchloſſen, unter ihre Schuß‘ zu leben und zu fterben. Die 
Türen ihrerfeits fuchten ſich beliebt zu machen, indem fie 
reichliche Bezahfung für alles, was fie Eaufen würden, vers 
hießen’; allein fo wie fie in eine Krambudée traten, zogen firh 


ter den Conſulen &. Gäcilius und Lucius Potuponlus hielt ihre Eigenthümer zurück, und das ebrigkeitliche Anſehen ward 


Germanicus feinen Triumph über die Gherusker, Katten, 
Angrivarier und andere Völker bis Hin an die Elbe. Mit 
aufgeführt wurden Beute, Gefangene, Bildniffeder Berge, 
Ströme und Schlachten.” Den Nachrichten. von Strabo 
und Dlo Caſſias zu Folge wa:d Thusnelda, Hermann's 
Gattinn, von iheen Vater Segeſtes dem Manne wieder 
geraubt und an die Römer (Tacitus Annal. I. 66—67.) aus- 
geliefert mit ihrem .in der. Gefangenſchaft zu Ravenna ges 
borenen Sohne — Thumerifo nennt Ihn Strabo — fo mie 
auch des Katten⸗Fürſten Arpe's Gattinn und Tochter (bey 
einem fpätern Einfalle der Römer in das Kattengebieth, ſ. 
Tac. 11. B., gefangen genommen) und ein Battıfher Drui⸗ 
de, Lippe von Strabo genannt, mit aufgeführt. - 


2) In Beziehung auf die Friegeriihen Ereigniſſe zwiſchen den 
Römern und Deutfhen, die Tacitus Aumal. I., G:49— 3: 
fhıldert, und dad, was Klopſtock in feinem größten Theils 
auf diefe merfwiärdigen Darſtellungen gebauten Bardiet 
Heremann und Die Kürften, vornehmlich aus dem 

‚68 ©. wie mich dünkt, mit Recht folgert. 

3) Zugleih auch Anfpielung auf die alte Sitte mehrerer Nae 
tionen, nad der die Götter: Bildniffe in Zeiten der Noth 
on ihre Zußaejiche gebunden wurden, um ihre Rande nicht 
fliehbend zu verrathen. Wohl vleeicht mehr eine derbe Sym⸗ 
bolit, ale einzig leerer blinder Wahnglaube, - — 


= 


x 


— 
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erforberlich,, um fie anzubalten, BER irgend eiwas on die 
Türken zu verkaufen, mit denen jeder Umgang aufs forgs 
ſamſte vermeiden warb. 

Dem Geiſt der Übereinkunft von Joanina und den 
mündlichen Erklärungen beyder Commiſſarien zu Folge, 


ſollte ihre erſtes Geſchaͤft nah der Ankunft in Porga 


eine Öffentlihe Kundmachung ihres Auftrags feyn; es ver- 
ſtrich jedoch beynahe ein ganzer Monath, ehe eine folde er- 
folgte und she irgend etwas für die Erhebung der Schäßung 
des Eigenshbums gethan ward. Der Befehlshaber der Statt, 
weicher für die Erhaltung ber Ruhe verantwortlich war, hielt 
es für höchſt wihtig, das Butrauen ber Einwohner zu. befe 
fligen ‚und Ali Paſcha's Agenten Beinen Anlaß zu geben, 
um bie Abfichten ber Engländer jenen verdaͤchtig zu machen ; 
er richtete deßhalb wiederhohlte Verftelungen an die Kom: 
miffarien , und erbielt dann endlich, mit vieler Mühe, die 
gewünfchten Kundmahungen. Diefe meldeten den Einwohr 
nern: die Eommiffarien feyen , in Bolge der durch England 
an die Pforte gefchehenen Abtretung von Parga, gefammen, 
um ben Werth des Eigenthums derer, dis nicht im- Sande 
bleiben wollten, auszumitteln, bamit derfelbe ihnen bezahlt 
werden möge. Der türkiihe Commiffär- verbieß denen, die 
bleiben wollten, Sicherheit und Schutz; aber es mangelten 
der Kundmachung feine Unserfhrift und Siegel, und alle 
Vorftellungen der brittifchen Officiere vermochten nicht, ihn 
zu Leiſtung einer Förmlichkeit zu bewegen, ohne die das Acs 
tenftüd, den Candesgefegen zu Kolge, durchaus ‚nichtig war. 
Diefer neue Zug von Liſt und Falſchheit veritärkte nochmahls 
das Mißtrauen der Parganisten. Die Glieder der türkifchen 
Borhfhaft hatten, vom Augenblick ihrer Ankunft an, Ders 
fprebungen, Drohungen und alle denkbaren Mittel benußt, 


um die Einwohner nom Auswandern abzuhalten. Ali Paſcha 


mochte es allerdings bequemer finden , füh das Eigenthum 
der Parganioten durch Kopfabbanen zuzueignen , als dasfelbe 
johlen zu müſſen; allein die Erinnerung der an den Ein» 
wohnern des vorhin ihm abgetretenen Landes verübten Grau: 
famfeiten war nöoch allzufriſch, um eine neue Täufchung 
möglich zu machen. Die Vorftellungen, welcher ſich die Agen⸗ 
ten ded Paſcha bedienten, waren zunähft diefe: England 
(fagten fie) iſt durch ginen langen Krieg, während welchem 
ale Maͤchte in feinem Solde ftauden erſchöpft; feine Finan⸗ 
zen befinden fih in großer Verwirrung; fein Einfluß auf 
Europa , das weiter nichts mehr von ihm zu hoffen hat, if 
verſchwunden, und es fiebt fih gendthige, Auswege aller 
Art zu gebraugen, um Geld zu erhalten.. Ein folder ift 
die Abtretung von Parga. Wenn der Paſcha zwölf hundert 
toufend Piafter zahlt, fo werden die Britten das Geld für 
fi behalten, und bie von ihren angeblichen Beſchützern ver: 
rathenen Parganioten können demnach nichts Befleres thun, 
als fih dem Als Paſcha in die Arme werfen. Dis naͤhmlichen 


0 0 

Leute verkuͤndigton hinwieder auch, der Pforte ſey 
bekannt, wie ſehr die Franken Kreutze und Bänder lieben, 
und fie babe darum den Veſir zu einer Austheilung derſel⸗ 
ben ermächtigt. Solche Gründe Eonnten bey einem mit 
den euyropaifhen. Verbäteniifen unbekannten Volke Eingang 
finden , die, Parganioten aber verachteten und verlachten 
diefelben, - 

Den erlaffenen Kundmachungen gemäß , wurden bie 
Einwohner einzeln vor bie Commiſſarien befchieden , um ihre 
Willensmeinung zu erkiären. Ale, ohne Ausnahme, vers 
fiherten, wenn fle auch alles ihr Eigenchum verlieren foll- 


‚ten, würden fie ſich doch nie der muſelmaniſchen Herrſchaft 


unterziehen ; und beym Abzug aus bem Vaterland wollen 
fie aud die Gebeine der Väter ausgrabech und mit fich neh⸗ 
men, um dem Erzfeinde ihres Stammes diefe theuern Übers 
bleibſel nicht zuruücklaſſen zu müifen. Einer aus ihnen, ber 
Zula hieß und taubſtumm war, mußte durch Zeichen über 
feinen Entfhluß befrage werden. Als er verſtanden hatte, 
warum es zu: thun fey, wandte er ſich entrüftet gegen den 
ottomanifhen Commiſſaͤr, und gab ihm durch ungwepbeutige 
Geberden zu verftehen , daß er niemahls unter der Herrſchaft 


‚des Pafcha leben möchte, der fie nur behalten wolle, um 


ihr Denker zu werden. Er wies hierauf mit dem Binger nad 
der auf der Citadelle wehenden brittifhen Flagge, und bes 
tbeuerte, daß fie ungezwungen niemahls auf ben Schuß, 
deilen fie genießen, verzichten. würten. 

Die Kundmahungen beyder Commiſſarien verfikerten 
eine ungefäumte Werthung des Eigenthums. Der Paſcha aber 
hatte dafür keine Eile, und er wollte vielmehr Zeit gewins 
nen, in der Hoffnung irgend eines günftigen Ereigniffes, 
das er benugen könnte. Die Arbeit war indeß um fo leichter, 
da der Sommandant, der die Zögerungen und Schwierigkei⸗ 
ten vorausfah , die Sache vorbereiter und über Alles dem Ger 
neral Maitland Bericht erftattet hatte, Jedes Eigenthum 
war anerkannt, gefondert und ſorgfältig verzeichnet worden, 
und das ganze Geſchaͤft konute in etlichen Tagen vollendet 
ſein. Die Arbeit ward dem Hrn. Cartwright bey ſeiner An⸗ 
kunft übergeben, und dennoch erfolgten Feine Schaͤtzungen. 
Einer annöhernden Berechuung zu Folge flieg der Geſammt⸗ 
besrag des verzeichneten Eigenthums auf fünfmahl hunterts 


‚taufend Pf. Sterling. Es befanden fi darunter Bı,ovo 


Dlivenbäume, bie allein nur zweymahl hunderttaufend Pf. 
Sterl. gefhägt wurden. Hr. Cartwright wechſelte unmittel: 
bar Briefe mit Ali Pafıya und wie Sie Thomas Maitland. 
Alt Paſcha fandte einen Abgeorbneten nad Malta, um 
ſich bey dein Oberbefehlshaber über die Maßnahmen zu bes 
klagen, durch die der Commandant von Parga die Einwob⸗ 
ner in ihrer Abneigung gegen die rürkiſche Herrſchaft zu be⸗ 
ſtärken ſuchte; auch klagte der Abgeordnete Über die von dene 
Sommandanten angeorduete Ausfchliefung der-aus- Parga 


wen 4GB men 


Verwieſenen, die bach zur Befandifhaft von Hawet Bey 
‚gehörten , und er verlangte einen Befehl für ihre Zulaffung. 

Zu Anfang July's machte Bir Thomas einen Beſuch 
in Corfu, auf der Überfahrt von Mafta nad Ktalien. Als 
fein Fahrzeug fih in der Mühe von Parga befand, ließ er 
den Oberfllieutenant Deboffes zu fih rufen, der ihm, fo weit 
Died in einer kurzen Unterredung mögli mar , über bie 
Rage der Sachen Aufſchluß ertheilte. Der Oberbefehlshaber 
ließ alddann den Hrn. Eartwrighs zu fi nach Corfu kom⸗ 
men. Es wurden mehrere Conferenzen gehalten und ber 
Commiſſaͤr kehrte nah Parga zurüd. Der General: Major 
Sir Frederic Adam, den der Ritter Maitland mitgebracht 
batte, Übernahme während feiner Abweſenheit dad Statthal⸗ 
teramt ber jenifhen Infela. Den vom General Maitland 
binterlaffenen Befehlen zu Bolge ward der Oberfllieutenant 
Deboffet durch den Oberſt Stuart erfegt, und Ar. Cart⸗ 
wright Behrte an feine Confulftele in Patras zurüd. 

So blieben die Sachen ungefähr ſechs Monathe, ohne, 
daß man dem endlichen Einverfländniffe auch nur um einen 
Schritt näher rüdte. Zu Ende October am ber Oberbes 
fehlshaber Maitland aus Stalien zurüd und begab fih, auf 
Ali Paſcha's Einladungs nad Prevefa, wo der Vefir ihn 
an feinem Hofe empfing. Er hatte ein Corps feiner ſchoͤnſten 
Truppen verfammelt, und ir Thomas feiner Seits brachte 
ein zahfreiches und glänzendes Gefelge von Dfficieren mit, 
auch waren verfchiebene angefehene Brüsten nebfl einigen vor« 
nebmen Damenin feinem Begleite. Der Paſcha, dem viel daran 
lag, fih 'den rellvertreter der brittifchen Megierung gewo⸗ 
gen zu maden, ließ es an Ehrenbezeigungen und ſchmeichel⸗ 
haften Aufmerkfamfeiten aller Art gegen ihn und fein ganzes 
Befolge nicht ermangeln. Man kam überein, baß ein neuer 
türkifcher Bevollmaͤchtigter nach Corfu geben follte, um dis 
Maßnahmen für bie endliche Abtrerung von Parga zu verab⸗ 


reden. Eine am 20. März 1818 von Sir Thomas erlaffene 


Kundmachung fpriht von den Schwierigkeiten, welde bis 
dahin die Vollziehung ber Übereinkunft von Joanina gebins 
dert haben, von den Klagen, die dadurch veranlaßt wur⸗ 
den, und von feinem Wunſche, die einverſtaudene Absretung 
beförderlih zu Stande zu bringen. 


* 
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Im Laufe des Aprils trafen ſowohl ein neuer brittiſchee 
Gommuffür , der Oderfllientenans James Maitland, alt 
auch neue türkifhe Bevollmächtigte, in Parga ein. Dem 
Verlangen Ali Paſcha's gemäß gefhah ein neuer allgemeiner 
Aufrufan alle Einwohner ohne Ausnahme, dem zu Folge je⸗ 
der fich erklären mußte, ob er darauf beharıe, Parga vere 
laſſes zu wollen, und ungeadpset der fangen Zeit, die ber 
Pafſcha gebabı Hatte, um die Einwohner durch feine Emiffar _ 
rien bearbeiten zu laffen ‚fo traf dennoch das Ergebniß dies 
fes neuen Verſuchs mit dem des erflen völlig überein. Nicht 
Einer war in feinem Entichluffe wankend geworden. Alles 
Eigenthum ward neu geſchaͤtzt; allein die türkiſchen Commiſ⸗ 
farien weigerten die Kirchen und Staatägebäude in die Schäs 
gung aufzunehmen, and erhielten einen Aufſchub, bis fie 
darüher dem Paſcha berichtet hätten. Die Einwohner ihrer 
Seiis ließen dem Ober » General durch eine Abordnung nad 
Corfu vorftellen, daß fie ein unbezweifeltes Recht auf diefe _ 
Gebäude haben, und daß die Kicchen das Eigenthum einis 
ger Bamitien ſeyen, deren Borältern diefelden erbaut hätten. 
Die Abgeordneten erklärten, wofern ihre IRithürger gezwun⸗ 
gen würden, Parga zu verlaffen, fo wollen fie fih einen 
angemejlenen Wohnſitz auf dem Gebiethe der jonifhen In⸗ 
feln wählen, wo fie alddann eine neue Stadt zu erbauen 
und aus dem Ertrag be4 Verlaufs ihrer jegigen Staatsge⸗ 
häude andere aufzuführen gedächten. 


Bu ihrem nicht geringen Leidweſen faher die Abgeordne⸗ 
ten den Oberbefehlshaber nah Malta abreifen, ehe er die 
Srage entfchieden hatte. Demnach wurden dann nur die 
Brundflüde der Particularen in die Schögung aufgenommen, 
mit Ausnahme des nicht angebauten Landes, worauf au 
feine Käufer ftanden , indem ber türkifche Commiffär erklärte, 
feine Regierung werde für diefes Land nichts zahlen, 


So ftanden die Sachen im Februar 1819; der Aufent⸗ 
balt der türkiſchen Commiſſarien, der anfangs auf ſechs Wo⸗ 
chen berechnet war , hatte nun bereitd zwanzig Monarhe 
angedauort. Den traurigen Ausgang werben. wir iu dee 
Folge erzaͤhlen. : 


—— 


Kunf- Mitscelten 


Austellung der Königl. Akademie gu London. Geſchiuß.) 
Die Hiftorifgen Gemaählde find nicht zahreich. Ginige der beften find: Chriſtus Zalri Tochter erweckend von Th o me 
fon. Daun: die Iehte Scene aus Maſſingers Schauſpiel: Now way te pay old debte, mit Bildniffen, von Eline; eine Gcene 
ans dem Echaufptel Heinrich der Vierte, 3. Madods ale Fallſtaff, von Briggs. Ausgezeichnet iſt: Die Eröffnung eines Tee 


flaments von Wilkie. 


Auſſor Diefen werden angeführt: Seeſtücke von Kidd und Ing alten, Landſchaften von Samuel, Wilfon, 


- Nasmieh, NR. Reinaglen. a 


Unter den Bildhauerarbeiten erhalten vorzügliches Rob ſieben Porträtbüften von Shantrepy gearbeitet, ein ſchla⸗ 
fendes Kind von demſelben; — Neligiöfer Unterricht, sin Basrelief in Marmor für die St. Johanniskirche in Mancheſter, 


- 
- 


- 


‘ 
ou Flarmannz eine Büſte des verfiorbenen Präftdenten Reit, von Behnes; ein Entwurf zu einem Monument für den: 


felden, von — und die Büfte des Verzogs an Kent, von Turne EALER 
r 
Nareiffus, er Gemäplde von Carlo Dolce. 

' Wenn das Gemählde, von welhem wir hier eine kurze Nachricht mittheilen, wirklich von C. Dolce herrührt, fo vers 
dient dieſer Künſtler Höher geftellt zu werden, als gewöhnlich gefchieht, und er muß zu verfchiedenen Zeiten ein fait entgegenges 
fegtes Verfahren befolgt Haben. Der Gegenftand ift aus der Mythologie genommen, oder die Mythologzie both vielmehr dem 
Mahler ein bequemes Bild dar, um eine ihm eigenthümliche Idee anfhaulih zu machen. In einer trefflich ſtyliſirten Landſchaft, 
melde jedoch, zweckmäͤßig, der Figur untergeordnet iſt, bückt ſich ein wunderſchöner Laabe, halb Eniend, über eine Brunuens 
einfaſſung, und ſcheint, wie träumerifh, fein Bild im Waflerfpiegel zu betrachten. Ein Jagdhund liegt zur Seite, und sichtet 
aufmerkſame Blicke auf feinen Herrn. 

Ein gewöhnlicher Narcıß iſt Dieß nicht, und es war auch offenbar nicht die Abſicht des Künſtlers, einen ſolchen zu 
geben, ſondern einen Knaben in der feüheiten Jugendblüthe, beym Übergang ins Jünglingsafter, dem im Buſen die erſten Le- 
bensgefühle aufdämmern, gleich dem Erwachen aus feitem Schlaf, wo die Gegenftände noh dunkel find, und vor den Augem 
serkhwimmen. Der Künſtler hat hier eben fo unnachahmlich in Farben ausgeſprochen, was Nouſſeau fpäter mit Worten, wenn 
feine Balatea, beym erften Lebensgefügl , die Hand auf die Bruſt Isgt, und fagt: Das bin ih! und Dann anf die- Brufl: Pyg=- 
malions — „Das bin id) wieder!” 

Bon dieſem Gejihtepunet aus, den die profaifchen Naturen wunderlich und fantaſtiſch nennen werden, erſcheint das 
Bild hoͤchſt ſianig und zart empfunden. Auch verdient die Mäßigung, womit der Künſtler ſich auf das Weſentliche beſchraͤnkt hat, 
fo wie die Zeichnung großes Lob. Der Farbenton ſtimmt vortrefflich mit der Idee sufammen, und nirgends zeigt ſich Eilfertig⸗ 
keit, oder, was noch ſchlimmer ift, Ängſtlichkeit, fondern das Ganze hat eine ſchöne Vollendung. 

Das Bemäplde befigt Here Mezler in Garlsruhe, und es iſt zu. wünſchen, daß es ds nit in den überſſuß irgend 
‚einer großen Gallerie verliere, oder gar ine Ausland wandere. — 
| — br. 

, _ z) j » »: 
Mittheilungen übeer Kunſtgegenſtände von E. F. Freyherrn von Rumohr. (Sortfegung.). 
Prineipdee, Schönen. . 

Die gemeinfchaftlice- Richtung des Geiſtes, in welcher von Eimabue bis Raphael unzählige Meiſter fFufenweife force - 
geſchritten find, auf Die ihrem ‚Zeitalter eigenthümlichen Begriffe von göttlichen und- menſchlich ſittlichen Dingen ihre Ideen zu bes 
gründen, wideripricht zwar an ſich weder der Befhaffenheit der Sache , noch der Geſchichte felbft. Demungeachtet mußte Diele Ablei- 
‚tung, bey ihrem erſten Auftreten, denen paradog.erfcheinen, welche nun einmahl darüber im einen gu ſeyn glaubten, daß in dem 
Ehriſtenthume überhaupt keine erhebende Begriffe vorhanden ſeyen. Bon den Eindrücken beſtochen, welche die Trümmer des gries 
chiſchen Altertfumes feinfinnigen Menfhen gewähren, glaubten Viele, ed fey in dentelben die Form, oder doch das Mufler ber 
Korm, jeder in der Kunſt auszudrückenden Idee gegeben. Da man nun doch das Daſeyn einer neueren Kunſt, 3. B- eines Raphael, 

“nicht gänzlich Iäugnen konnte, fo fand fid dennoch der Behelf, alles Gute, welches man darin anerkennen wollte, au& au« 


tiken Morbiidern abzuleiten, und alles Übrige su verdammen. 


Wirklich kann auch ohue Vorurtheil der. antiten Kuaſt zugeflanden werden, daß fie in der gleihmäßigen - Vortreff⸗ 
lichkeit aller Theile des menfchlihen Leibes eben fo. fehr über die neuere hervorragt, ald dieſe andrer Seits eine größere Mannig» 
foltigfeit und feinere Abitufung flttlicher Motive In den Gejihtsbildungen Darlegt. Welche von dieſen Wendungen nun immer den 
Vorzug verdienen möge, fo ift doch dieles gewiß, daß ſie beyde gleich fehr von der allgemeinen Richtung des Geiſtes und von 
‚den Sindrüden ausgingen, welche die Natur und Gefihichte jedes Mahl herbeygeführt hatten. Die große Vollkommenheit der Ver⸗ 
hältniſſe und Formen der ganzen menſchlichen Geſtalt, die wie noch täglich an den griechiſchen Kunſtwerken bewundern, ſteht 
offenbar im innigſten Zufammenhange mit der natürlichen BHdung des Volkes, mit feiner ſorgfältigen Pflege und feurigen Bes 
wunderung der Schönpeit im Leben, Die Mannigfaltigkeit. der Charaktere, die unendliche Abftufung im Ausdruck des Sittligen, 
welche Die neuere Kunft auszeichnen, folgt eben fo-fehr, aus der Vermiſchung der Wenfchenarten, die gerade in Italien am mei 
ſten auffällt, und aus jener Alles umfaffenden Menfchenliche, welche Durch das CEhriſtenthum fo ſehr zur Geſinnung geworden iſt, 
daß felbſt die modernen Heiden ſich ihrer nie haben entledigen können. Auf der andern Seite ward den neueren Künſtlern nicht 
all ein durch ihre vorherrſchende Nichtung auf Das ſittlich Schöne, vielmehr auch Dadurch unmöglich, den Griechen in den Formen 
des Leibes nahe zu kommen, daß alle Erziehung und Pflege der Geftalt, dur wa und Gymnaſtik, in Bergeffenpeit geraihen, 
"and mo fie etwa wieder emporgeſtrebt, in- der Wiege eriticht morden ift. 

Run haben zwar Die neuen Eklektiker in der Kunſt jenem Diangel — die Nachahmung des Antiken abzuhelfen 
verſucht, indeſſen iſt die Unfruchtbarkeit dieſet Unternehmens ſchon längſt durch die Erſahrung bewaͤhrt worden, daß. bie. Ver⸗ 
ſuche, dad Antike durch Aneigaung neu hervorzubringen, nicht tinmahl die. niederländifchen- Rhyparographen von isrer Stelle 
verdrängt habe. Es ift aber auch an ſich ſelbſt nicht denkbar, daf der bloße Geſchmack, ohne VBegeifterung für die etwa darzu⸗ 
Rellenden Ideen und ohne alle Erwedung durch verwandte Eindrüce aus dem Leben ein Kunſtwerk hervorbringen. koönne. 

(Die Tortfepung folst) 
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VORN ERRR 


Tiber's Fehde mis Marbod, dem Könige der Marko, 
mannen, und die große pannonifhe Empörung. 
| (dortfegung.) 


Ziber sicht gegen Marbod zu Felde Die gro 
be Empörung in Dalmatien und Pannonien. 


Im folgenden , oder imfechften Jahre Eprifti, geſchahen ſchon 
ale Rüfungen offen. Tiber fammelte feine Legionen in Pan⸗ 
nonien, im Noricum und in Mhätien; ein anderer Feld⸗ 
bers, Sentius Saturninus aber, am Rheine. Diefer warb 
befebliget,, oben durch das Land der Catten, und durch die 
niedergeſchlagenen und niebergebrannten Strecken bes herzy⸗ 


niſchen Waldes Marboden zu überfallen; Tiber wollte ‚vom 


Au⸗ oben erzaͤhlten dalmatiſch pannoniſchen Unruhen waren 
nur unbedeutende Vorſpiele der letzten großen Empoͤrung, 
weiche im fechsten Jahre nach Chriſtus in Pannonien aus⸗ 
brach, zu einem großen fhredlihen Kriegesfeuer wurde, und 
ben ſchlauen Tiber, fünfzehn Regionen krieggewandter Roͤ⸗ 
mer, viele auswärtige Hülfövölker und die vortrefflichſten 
Heerführer durch drey Jahre angeſtrengt befhäftigte." Nicht 
etwa war dieſer Aufſtand die Bewegung einiger, ſondern eine 
in, der Stille lange ſchon vorbsreitete und klug organifirte 
Empörung faft aller Völkerfhaften Pannoniens und Dalma⸗ 
tiens unter Zeitung der edelflen und entfchloffenften koͤnigli⸗ 
hen Hünpter. Was Tiber, nad Marbods Falle, von dem 


großen Gemüthe, den weitausfehenden änßerft gefährlichen. 


Mianen, von der gewaltigen Herrſchaft und ber Fuͤrchterlich⸗ 
keit dieſes klugen Königes für bie römifhe Macht ungeſcheut 
im Senate vorgetragen bat: apud Senatum disseruit, non 
Philippum Atheniensibus, non Pyrrhum aut Antiochum 
populo Romano perinde metuendus fuisse. Exstat ora- 
tio ,-qua ınagnitudineim viri, "violentiam subjectarum ei 
genlium,, et quam propinquus Italiae hostis ‚ suaquein 
Jestruendo eo-consilia exjulit (Tiberius) 2), das mußte 
fon ini fünften Jahre nad Ehriftus in Rom zur unwibder: 
fprechlichften Überzeugung gefommen ſeyn. Denn ſchon da⸗ 
mahls wurde der feſte Entſchluß gefaßt, und geheime Vor⸗ 
bereitungen wurden gemacht, dem gefürdteten Marbod nad) 
einem Mugen Plane auf mehreren Seiten ernftlih zu Leibe 
zu gehen: Hunc virum et hane regionem proximo anno 
diversis e partibus Tiberius Caesar aggredi: staluit 2). 

1) Tacit, Aunal. L. N. p. 38. 

2) Vellej. Paterc, L. Il. cap. 109. 


/ 


großen Donau: Limes her in Böheim eindringen und fih an 
einem beflinimten Orte mir den Regionen des Saturninus 
vereinigen. So gefhahes aud. Schon harte Tiber von Cars 
nuntum hart an der norifhen Graͤnze aus, mo er fhon im 
Winter (Jahr 56) aus dem ganzen großen Illyricum bie 
Legionen zufammen gezogen, mit einem großen Heere auf 
einer Schiffpräde die Donau Überfeßt; ſchon war er in Eil⸗ 


märſchen im jenfeitigen Lande fo weit vorgerückt, daß ſich 
Saturninus in wenigen Tagen mit ihm vereinigen konnte: 


als auf einmahl in ganz Pannonien und Dalmatien die fürdhs 
terlichfte Empörung entbrannte. Sentio Saturnino manda- | 
tum, ut per Catlos, excisis continentibus Hercyniae . 
sylvis , legiones Boiohaemum (id regioni, quam inco- 
lebat Maroboduus, nomen est) duceret: ipse (Tiberius) 
a Carnunto, qui locus Norici Regni proximus ab hac 

parte erat, exercitum, qui in Illyrico merebat, ducere . 
in Marcomannos orsus est. Rumpit , interdum mpratur 
proposita hominum fortuna. Praeparaverat jam hiberna 
Cacsar ad Danubium, adımotoque exercitu non plus ° 
quam quinque dierum iter a primis hostium, Saturni- 
num admoveri placuerat, cujus copiae pene aequali di- 
visae intervallo ab hoste, intra paucos dies in praedicto 
loco cum Caesare juncturae crant ; cum universa Pan- 
nonia, insolens longae pacis bonis, et adulta. viribus 
Dalmatia, omnibus sractus ejus gentibus in societatem 
adductis, ex Constituto arma corripuit 5). Alfo berichtet 
das unvorgefehene furchtbare Ereigniß der gleichzeitige Pater 
kulus, deſſen Erzählung freylich wohl nur eitel eine Lobtede 


5) Vellej. Päterc. L. II. 109. 110 


auf Tiber iſt. Durch diefen Schlag wor Tiber gezwungen⸗ 
eine glänzende Eroberung der nothwendigen Vertheidigung 
Staliend, dem tie wüthigen Pannonier und Dalmaten, ein 
fo fürdrerliher Feind, fo nahe waren, nadzufegen. Die 
Zahl der Empörer in Pannonien, Dalmatien, und in ben 
benachbarten Landſtrichen überſtieg 800,000 , worunter 
200,000 zu Buße und 9,000 zu Pferde wohlgerüftete und 
racheburflige Kämpfer waren. Von den thatkräftigften und 
erfahrenſten Führern geleitet, hatte man beſchloſſen, baß ein 
heil der Truppen über den Berg Dbra und Zergefte, über 
Mauport und die jufifhen Alpen in Stalien einfoden ſolle; 
eine zweyte Heerſäule müſſe ſchaell nad Macedonien vor 
dringen, um daſelbſt und in Thrazien allen Unzufrisdenen die 
Hand zu biethen; alles Übrige bewaffuste Wolf aber folle die 
Gräanzmarken der heimifhen Landiheile auf allen Seiten vers 
wahren. Das ganze große Werk leiteten vorzüglich drey fürft: 
lihe Häupter, Bato, Pinnetes und ein zwehter Bato ; und 
noch nie bat ein Volk fo überlege den Krieg mit dem uner- 
fhöpftihen Entſchluſſe zu immer wieder zu erneuernden Kries 
gen begonnen, und diefe gefoßten Anſchlaͤge auch wirklich ins 
Werd gefeget, als dießmahl die Pannonier gethan haben. 
Denn fie verftanden faft alle die römifche Sprache, gebrauch⸗ 
ten diefelde Schrift, hatten die freyeſte Mittheilung unter 
einander, und zum Kampfe waren fie faft ganz; nach römifcher 
Kriegeskunft gelber. Gleich beym erften Ausbruche wurden alle 
ongefiedelten römifhen Bürger ſowohl als die umberzieben: 
den italifchen Handelsmoͤnner ermorder; olle römifchen Bes 
fagungen wurden niedergemeßelt; wo fie Wiberftand fanden- 
wurden ganze Landitreden mis Fener und Schwert verhee⸗ 
ses und in denjesiigen Gegenden die graufamften Biutfcenen 
veruͤbet, von welchen Tiber's Heer am entfernteften war. Auf 
bie erfie Nachricht diefes gähen Ausbruches der unmillig ges 
horchenden Völker wurden in ganz Stalien Werbungen ans 
geftelt, alle Veteranen aus allen Drten ber einberufen, und 
alles, was ein Befigthum hatte, mußte nad) Beichaffenpeit 
des Vermögens bewaifnete Streiter fielen. Auguftus ſelbſt 
ſprach es im Senate ganz unverhohlen aus, wenn nicht als 
les aufgebothen würde zur Gegenwehre, fo könne binnen zehn 
Tagen das Meer der Empörer vor den Thoren Roms wüs 
sben!.&8 wurden daher aub alle vom Senate geforberten 
Dienfte eben fo gerne bewilliget als ſchnell ausgeführt, und 
Tiber ward zum pberften Heerführer wider die Empoͤrer er⸗ 
nannt. Ja, fo groß war tie allgemeine Furcht, daß der 
krieggewohnte Auguftus ſelbſt fi erfchroden nad Ariminun 


begab, um. dem verbängnißvollen Ariegsihauplage näher zu. 


feyn. Wir haben diefes faſt wöztlid dem Berichte bes Pater 
£uluß nacherzaͤhlet, der alſo lautet: Tum necessaria glo- 
riosis praepotiia, neque tutum visum, abdito in inte- 
riora exercitu, vacuam tam vicino hosti relinquere Ita- 
liam. Gentium nationumque, quae rebellaverant, om- 


468 um 


nis numerus amplius DCCC millia explebat. Ducenta 
fere peditum colligebantur, armis babilia; equitum no- 
ver. Cujus immensae multitud.nis parentis acerrinzis 
ac peritissimis ducibus pars petere Italiam Jecreverat, 
junctam sibi Nauporto ac Tergestis confinio; pars am 
Macedoniam eruperat, pars suis sedibus praesidium esse 
destinaverat. Proxima .duobus Batonibus ac Pinneti du- 
cibus auctoritas erat. In omnibus autem Pannoniis nom 
disciplinae tantummodo, sed linguae quoque notitie 
Romanae, plenisque etiam litterarum usus et familia- 
ris animorum erat exercitatio. Itaque hercules ! nulla un- 
quam natio tam mature consihio belli bellum junxzit, ac 
decreta patravit. Oppressi cives Romani ‚.trucidati ne- 
gotistores, magnus vexillariorum numerus ad interne- 
cionem in ea regione, quae plurimum ab imperstore 
aberat caesus, occupata armis Macedonia , omnia et in 
omnibus locis igni ferroque vastata; quin tantus etiam 
hujus belli metus fuit, ut stabilem illum et firmatum taa- 
torum bellorum experientia, Caesaris Augusti anımum 
quateret atque terreret. Habitiitaque delectus, revocati 
undique onmes veterani, viri faeminaeque ex censu li- 
bertinum ex.':tae dare militem, Audita in senatu vox 
principis, decimo die, ni caveretur, posse hostem in 
urbis Romae venire. conspectum. Senalorum equitum- 
que Romanerum exactae ad id bellum operae pollicitae. 

Omnia haec frustra praeparassemus, nisi qui illa rege- 
ret, fuisset. Itaque ut praesidium militum respublica ab 

Augusto ducem in bellum poposcit Tiberium 4). Der 
gleichzeitige Velleius Paterkulus aber, der an diefem großen 
pannonifihen Kriege ſelbſt perfönlichen Antheil gehabt hat-, 
ift in der fortlaufenden Erzählung desfelben weder fehe des 
taillirt, noch beobachtet er die genauefte Ordnung. Wir wols 
fen daber lieber der chronologiſchen Erzählung bes fpäteren 
Dio Eaffius folgen, und nur die in-feinem Berichte abgän⸗ 
gigen befonderen Umflände aus dem Paterkulus einhalten. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Mis—elle. 


Am 10. April ſtarb im 75. Lebensjahre Ritters hau⸗ 
fen, wirkſam in Altbaiern am Ende des vorigen und im An» 
fange diefes Jahrhunderts, ald Mirglied des Illuminaten⸗ 
Ordens, als Redacteur der 1786 erfhienenen gelehıten Zeis 
tung: „Die pfalgbaierifhe Diufe”, bann der 1604 — 1 8obher⸗ 
ausgefommenen Monathöfhrift: „Deutſchlands Aufklärung”, 
und als geiftliher Rath, durd eifrige, doch leidenſchaftloſe 
und mit hoher Achtung für die äfthetifhen Beziehungen der 
Batholifhen Religion verbundene Thäatigkeit für Verbreitung 
religioſer Aufklärung , zulegt , ſonderbar genug > wegen 

4) Vellej. Patero, L. II. eap. 310-112.” 
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Berardifcher Sifinnungen 5 Jabre lang vor der Ankunft bes 
Nuntius von Münden entfernt, — Am nähmligen Tage 
war das leihenbegangniß des ebemahligen Benedickiners & es 
baftian Günthers (geb. 1779). Er wird nicht ſelten 
unter den Bearbeitern der alibareriihen Geſchichte neben 
Smeiner in Regensburg und Weitenrietet aufgezählt, hat 
aber, unſeres Bedünkens, ın der Beſchichte ver Iıterarifehen 
Anſtalten in Baiern” und feinen übrigen Producten, befons 


ders den Febdeſchriften gegen — und Zſchokke Mangel nicht 

nur au univerfalem Geile, fontern auch an gründlichen ge⸗ 
lehrien Kenntniſſen, und eine unfreundliche, vorurtheils⸗ 
volle Geſinnung gezeigt. — Mit mehr Bedauern erfuhren 
wir den Tod bes Regierungsdirectors Stumpf in Würze 
burg (F 16. April, 48 Jahr alt) her fi durch eine politiſche 
Geſchichte Baierns ın der Titerorifhen Welt als gründlicher 
Forfcher nicht unrühmlich bekannt gemacht hat. 


—— — — — — — — — — — — — — 


Kunſt-⸗Mis«c«el leern. 


Mittheilungen über Kunſtgegenſtände von C. F. Freyherrn von Rum'oher. (Fortſehung.) 
Die Schule des Raphael hat allerdings viele Gegenſtände der alten Mythologie mit ungemeinem Glücke behandelt, 
aber eben weil fie dieſen Gegenftänden eine Seite abgemann, für welche fie fi zu degeiftern vermochte, näpmlid nad den Um⸗ 
Händen bald eine ſymboliſche, bald eine freye und ſcherz hafte. Wie wenig die Gemaͤhlde dieſer Art aus einer Aneignung vereiu⸗ 
zelter Formen der antiken Kunſtwerke, oder aus dem bloßen Geſchmocke hervorgegangen find, lehrt ein eingiger überblick dee 
Geſchichte der Pſyche in der Facneſina, oder der Werke des Giulio Romand in Mantua. Unter fo vielen Geſtalten verläugnet 
Beine einzige das Gepräge dervermifchten und fharf-bezeichneten Natur der neueren Italiener ; felbft Die Mängel der Proportion 
und der vernacdläfiigten Ausbildung ded Leibes find aus dem modernen Leben in jene Darftelungen übergegangen. Durch dieſe 
Bemerkung will ich Feinedwegs der geſunkenen Schönheit der menſchlichen Geſtalt gleihfam das Wort geredet haben; hiemand 
. wird die unerreichbare Bortrefflichkeit der Griechen in Darſtellung der ſchönen Menſchengeſtalt wärmer bewundern, ale ih. Es 
fol nur aus jenem Beyſpiele erhellen, daß die gelungenen Verſuche, Gegenftände des elaſſiſchen Alterthume in das Bebieth der 
neusten’ Kunſt binüberzugichen, weder aus der Gelchrfamkeit, noch aus dem Geſchmacke an den Jvrmen der alten Kunſt hervor⸗ 
gegangen find; vielmehr einzig aus der Begeiſterung für Ideen, Die entweder ihre alte Bedeutung noch immer bewahrten, oder 
auf eine freue Welle nach eignem Gelfte aufgefaßt wurden, Wenn daher kürzlich Die Deforgniß geäußert worden Ift, es möge 
der Styl der Yormen mit düftern und abſtruſen Vorftellungen verwechfelt werden, fo darf ich mit Zirverficht entgegnen, daß in 
den neueſten Zeiten nichts Erhebliches in der Schönheit der Formen geletftet worden iſt, Daß daher nichts Erhebliches Darin aüfe 
geopfert werden konnte; wenn es auch überhaupt möglich wäre, Kunſtwerke aus Formen zufammenzufegen, oder gu deuten, 
daß eine Form fhön fey, Die ihrer Ider nicht entfpricht , der vielleicht gar nicht einmapl eine Idee zum Grunde liegt. 

"Der Stiftung des fogenannten Schönpeitsprineipes, weiches in neueren Zelten mit fo vieler Lebhaftigkelt verfochten 
wird, liegt .allerdings etwas‘ Wahres zum Grunde; allein feine Verfechter verwechſeln ſehr Häufig ihre einfeitige Geſchmacksbil⸗ 
dung mit dem Abfolut .Wahren. Gewiß iſt es der Gipfel der Kunſt, narh jenem alten Ausdruck, eine ſchöne Seele in einem 
Ihönen Leibe darzuftellen, und es wäre im Allgemeinen Höhft wünfchenswerth , feldft etrforderlich, daß man die Richtung auf 
Diefe® Herrliche Ziel fefthalte. Indeflen muß ber Kunft In der Ausiibung, eben wie der Anwendung der der auf das praftifche 
Beben, das Zufällige, Beitliche und Individuelle nothwendig zugegeben werden, und man würde felbft dem Hohen Begriffe dee 
Schönheit zu nahe treten, wenn man annehmen wollte, er könne in einem Kunſtwerke ganz unbedingt und in feiner völligen 
Reindelt an den Tag treten. Nur ſolche Menfchen, deuen die Jree der Schönpelt nie erfhlenen iſt, die eben deßhalb in ihrem 
Kunftbemühen völlig unfeuchtbar geblieben find, haben auf den‘ Gedanken geraten innen, die Schönheit aus äußeren Biadrn 
den auf ihr ſubjeetlves Befühl zu abflrapiren. 

Das Refultat der Betrachtungen, welche Leſſing im Laokoon aufftellt, Ik gang neulich ſo ausgeſprochen — 
„der Dichter koͤnne auch das Bedeutende, aber der Künftlee dürfe nur das Schöne darftellen.” Wenn hier unter dem Bedeu 
tenden das Symbolifhe, oder das nicht geradehin, ohne Erklärung Durch Worte, Faßliche, verflanden wäre, fo dürfte man 
allerdings beyrflichten ; jedoch mit dem Vorbehalt jened Zuſatzes untergeordnneter allgemein verftändliher Zeichen, welche zu allen 
Zeiten In der Kunſt angewendet worden find. Allein dem Buche Leffings gegenüber wird hier das Bedeutende wohl für folche Dinge 
gelten, die zwar mehr oder minder edle Rebenbegriffe erwecken, aber demungeachtet dem Schönen entgegengeſetzt find, alfo uns 
fhön; welt:s Wort im Sinne jener Schriftftellee das ſinnlich Unangenehme auszudrücken fchtint. Run darf voran etinnert wer 
dem, dog die Frrlihe Schoͤnheit auch unabhängig vom flanlich Augenehmen Bann zur Erſcheinung gebracht werden; ferner, daß 
niemand, Der viele Kunftwerke gefehen, und uberhanpt am Schauen Luft empfunden hat, das Charakteriſtiſche, oder die indivi⸗ 
Duellen Abweichungen vom Uchbegriffe der Schönheit, fo leicht ganz aufgeben wird. Um daher jenen eingreifenden Sag; „dee 
Künftlee dürfe nur das Schöne bilden’ mit der Erfahrang aller Zeiten — auch der griechiſchen — eben wie mit allen- billigen 
Wünfchen der Künftler und Kunſtfreunde augjngleihtm: bleibt Bein Mittel, ala ihn dadin zu überfegen, Daß ber Künſtler 
aurfhön bilden ſolle. 

Denn wie fehe auch an ſich, in der Tnilihen Natur, das Wohlansgeftaltete, Befunde und Jugendliche, in der 
ſuttlichen das Gute und Erhabene, allem Entgeuenfegten oder davon Abweichenden vorzuzlehen iſt, fo wird Dennoch der eigentliche 
Werth, ja In gewiſſem Sinne feloſt die Schönheit eines Kunſtwerkes nicht ſowohl durch die Trefflichkeit ſeines Gegenſtandes, 
als durch den Geiſt und Geſchmack beſtimmt, mit dem der Kuͤnſtler jenen auffaßte und darſtellte. Gin Bildniß von Naphael 
z. B., wean es auch einen gleichgültigen Menſchen darſtellt, iſt ein fhöneres Kunſtwerk, als eine Madonna von Baroccio, ob⸗ 
gleich bie Idee der Madonna Höher ſteht, als die auserwählteſte Schönheit im Leben. Auf eben die Weiſe ſtelle ich jedem auheim. 
gu entſcheiden, ob Die antike Büſte eines Buckligen, welche In dem Halbkreis der Villa Albani bey Nom ar ift, nid 
Ihönes ſey, als alle Götter und Helden, welche feit Menge und Winkelmann gemahlt und gemeißslt worden fi 
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Run kann der —* in einem gedoppelten Sinne ſchoͤn bilden. Im erſten, wenn er feinen Gegenftand im Geiſte 
durchdringt, und ihm unmerklich die Schoͤnheit der Idee mittheilt die ihn erfüllt; im zweyten, wenn er die Bedingungen einer 
moblgefäligen Erſcheinung, welde einzeln für jede Kunftart und allgemein für alle vorhanden find, feinfinnig erfüllt. Die Er» 
fülung jener Bedingungen, welche nicht wohl erfchöpfend ausgeſprochen werden können, Halte ich für dat Wefen des Styles. 
Gin Begriff, dee nicht forgfältig genug umgränzt, und von allem Fremdartigen gefchieden werden Tann. &$ iſt naͤhmlich ſehr 
gewöhnlih, die Gigenhiiten, welche einzelne Meifterfchaften, oder ganze Schulen und Kunſtepochen anzunehmen pflegen, mit- 
dein Style zu verwechſeln, der doch etwas viel Allgemeineres ift. Jene Eigenheiten grängen immer fehr nahe an die Manier, 

das iſt an gedankenloſe Fertigkeit und Gewoͤhnung der Hand, und ſind daher vortrefflichen Künſtlern zwar als ein faſt unver⸗ 
meidliches Übel zuzugeben, koͤnnen jedoch, als etwas ganz Zeitliches und Zufälliges nicht für ein Weſentliches der Kunſt gehal⸗ 
ten werden. Dahingegen beſtimmen die Begriffe der Ordnung, des Verhältuiſſes der Theile unter ſich, endlich des Ebenmaßes oder 
des Gleichgewichtes, in ſolchem Maße die Wohlgefälligkeit aller Eindrücke, die wie durch das Auge empfangen, daß man auch 
unbewußt dahinſtrebt, wo man im Leben, wie bey feyerlichen Aufzügen, Tänzen und Ähnlichem, würdige oder gefällige Wire 
ungen hervorbringen will. Selbft dad Gruppenweſen mancher neueren Schulen, fo wenig aud eine erzmungene Ordnung für 
den. Mangel an Geift und Gefühl entfhädigen ann, ift eine halbverſtandene Anerkennung ‚jenes Grundbegriffes. Das Geſetz 
einer Harmonie der Formen und Linien, weldes in allen guten Kunſtzeiten wohl meift unbewußt befolgt worden ift, ſcheint der 
Mufit zu. entfprechen,, wird aber nie zu einer figeren Wiſſenſchaft gebracht werden können, da die Unendlichkeit Degkharer Fälle 
alle Borausbefiimmung unmöglih macht. Einem Werke aus der mittleren Laufbahn, Raphaels, oder einer fchönen geiedhifden- 
Statue gegenüber begreift man freylich wohl, daß der Styl in der volfommenfien Symmetrie und in dem Gleichgewichte aller - 
Theile liege; man fühlt eine Harmonie der Formen und Linien, weiche durch Feine Ausladung, wenn auch. nur der kleinſten 
Falte, unterbrochen wird; wie dieß aber ohne. Zwang. der Stellung und des Ausdrucdes habe bewirkt werden können, müſſen 
wir den glüdlihen Künſtler ſelbſt erklären laſſen. Nur einige ganz materielle Dinge laffen fih auf beflimmts Regeln zurückfüh⸗ 
zen ; 3: B. daß der Bildner leichte Stoffe, wie Haare und Bewänder, nicht in ihrer wahren Ausdehnung im ſchweren gediegenen 
Stoffe darftellen Fönne, fondern vielmehr fie Nach halten, mehr bezeichnen als wirklich darſtellen müfle. Diefe Bemerkung führte . 
ſchon Bafari in feiner Einleitung aus; demungeachtet ift fie von den meiften andern Bildnern nicht beachtet worden, fo daß man 
hinreichend Gelegenheit hat, ihre Waprpeit an dem überall vorkommenden Übelftande zu erproben. Solche Übelftände zu vermei⸗ 
den, gehört ebenfall zum Style, fobald wir ihn, wie oben, begrängen wollen : ale die Gewohnheit fo darzuſtellen, daß auch un 
abhängig von ber. Würdigung der Idee, die den Lünſtler erfüllt, oder von der Bewunderung feiner Meiſterſchaft und Darft:fs 
Inngegabe, ein ſinnlich intelectuelles Wohlgefollen fon durch das bloße Überſchauen eines Kunſtwerkes erregt wird. 

Shen wie nun ein gemeinfchaftlicher Ideengang, die erfte und früheſte Vorausfegung einer wapren Runftevade-, 
unläugbar von Gimabue bis auf die Zeitgenoffen Raphaels in der italienifhen Kunſt vorhanden war: fo erwarb dieie Kunſtepocht 
auch einen fehr gediegenen Styl, der fpäter zugleich mit dem Grlöfchen der Degeifterung für die Darzuftellenden Ideen, and dem: 
modernften Kunfſtbeſtreben verſchwindet. &o wie Die dee, oder die innere Anfhauung, jeder Aunftbemügung lange vorangeht, 
ſo iſt anderer Seits der Styl Immer das frühefte Refultat der Kunftbemühung felbft, und Das Gefühl für denfelben wird Daher 
nit auf dem Gipfel einer höchſt vollendeten Kuaſt, fondern in deren Kindheit und Jugend ausgebildet. Einen vortrefiligen fe⸗ 
‚ten Stol befaßen ſchon die Ägppter, eben wie die früheſten Griechen, obgleich beyde noch fehr weit von dem höchſten Ziele der 
Kunft entfernt waren, Auf ähnliche Weiſe har die Zeitgenoffenfhaft des Giotto in der Stellung, Wendung, Gewandung, ja 
in der gefammten Anordnung der Figuren einen mufterhaften Styl dargelegt, obgleich ihre Dorflelungsmittel unfäglich einfach 
find, da noch viele Mittelſtufen erforderlih waren, um die Mahlerey von jenem Standpuncte bis auf die Höhe des Lionardo 
und Raphael zu führen. Daß der Styl jederzeit gerade auf der früheflen Stufe der Kunft aufgefunden, und für die Folge 
feſtgeſettt wird, erklärt fich fehr wohl aus der Lage der Dinge, Denn der Künftler, den noch Bein wiſſenſchaftliches Gindiingen 
in die Urſachen und Regeln der Erfheinung, fein Beftreben auf Täufchung und Ähnlichkeit zerſtreut, der nur das hoͤchſt Alge: 
meine darftellen ‚will, richtet feine ganze Aufmerkfamteit theils auf die Idee, welche er verfinnluhen ſoll, theils auf den Styl 
ſeiner Darſtellung. Da er nun in dieſen beyden Grundlagen aller Kunſt im Allgemeinen und mit Ausnahme der geiſtloſen Ver⸗ 
ſuche, bie in jeder Kunſtzeit vorkommen, höchſt vortrefflich und meiſterhaft zu werden pflegt, fo behäft der nachfolgende Künſtler, 
menn er. gleich auf einer höheren Stufe des Einfiht und der Fertigkeit, im Darſtellen ſtehet, den früheren immer im Auge, bil» 
det nach ihm feinen Styl, ſucht Die vorangegangene. Geftaltung gemeinſchaftlicher Ideen nicht ſowohl umgugeflalten, als weiter 
zu bilden. Über. dieſen, immer wiederkehrenden, Gang der Kunft bien man feit Winkelmann im Allgemeinen völlig einverſtan⸗ 
den zu ſeyn; die Worte: Siyl und Typus, wurden in Beziehunz auf;die griechiſche Kunſihiſtorie bis zum überdruß, and nicht 
felten ſogar verſtandlos wiederhohlt. Demungeachtet erheben deeſeiben Schriftſteller, welche das ihnen beliebige Vorbild auch ohne 
allen Geiſt fortzupflanzen hofften, ihre Stimme gegen die confequenteren Männer, welche die Ideen, für die fie wirklich Begei⸗ 
fierung füplen, wie fie In ihren Werken an Den Tag legen, in dem & ple, und nicht gegen den Sinn ihrer Vorgänger in den» 
feiben Darftelungen zu bilden bemüht find. Ob diefe. Ideen religiöfer und vaterländiiher Ratyr find, eniſcheidet hier viel weni⸗ 
ger, al6 das unläugbare Vorhandenſeyn des Begeifterung felbfl; follte ſich aber, wider allg Erwartung, .einmapl ein neaer Phi⸗ 

diae oder Apelles anfinden, fo wird er zwar auf. Die wärmfie Ben underung der fogenannten religiöts patriotifchen Künftler rech⸗ 
nen dürfen, jedoch ſchwerlich der Kritik mander Kurſtfreunde ent- ‚chen Eönnen.. Dean, wie der. Seruch der Blumen einigen 
Wenſchen Krämpfe verurfacht, fo gibt es auch bey vielen. Aſthetikern eine Zdiofgncrafie des Geiſtes, welde kein Ichendiges Ge⸗ 
; lͤhl uud keine thätige dee, vielmehr aur eine Durch Nachahmnn; und Copie ermäßigte Idealitaͤt ertragen kann. 
Die dortfegung nel) 
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Barfı uch über da8 Genie 1 den bildenden Rünflen, ne⸗ 
benber au über das Genie überhaupt, 


Ein Fragment. 


Di Werke der erhöhten Denkungskraft des menſchlichen 
Geiſtes find in neuern Zeiten leider ſehr felten. Diejenigen, 
bie von bes Griechen abflommen, übertreffen alle andern. 
Die größten und vorzuglichſten Werke des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes reißen jetzt bloß durch die zufällige vorübergehende Neu⸗ 
gierde. Wozu dient alfo wohl heut zu Tage die Anwendung 
ber erhöhten Denkungskraft, da bes menſchlichen Geiſtes doch 
dig Neugierde qls die flͤchtigſte und flachſte aller Vewegun⸗ 
gen der Deale, eben fo gut und oft noch. deſſer durch eine 
‚geringfügige Sache gereitzt und beftiediger wirbt Dieß ift 
alfo wohl ein Hauptbeweggrund, warum fi die neues 
ven Gelehrten und Künftfer fo felten bemüht haben, die 
tieffiegenden Begenflände zu erforſchen und and Licht zubrins 
gen. Sie haben ih dem zu Kolge meiftens beſtrebt, ohne 
weitere Ruͤckſicht auf das Zweckmaͤßige, bloß Gegenſtände her⸗ 
vor zu bringen, womit bie. Neugierde und der verborbene 
Geſchmack, fo wie e6 der jedefmählige unnmuͤtze Zeitzweck er⸗ 
fordert, gereitzt wird. Was uns Franz' Junius im erſten 
Bude und viele andere Sqriftſteller von der Wirkung der 
Künfte auf das Gemüth erzählten, mag wahrfegn , heut zu 
Tage wirken fie wenigftens außerſt felten mehr 2). Die Kunſt⸗ 


a) Die biltenden Känfte ſollen nur die hoͤchſte Schönheit, die 
anäpnfige Ähnlichkeit den Natur mahlen. Durch die forte 
fhreitende Handlung einer Diction werden wir durch das 
Gehör von Stufe zu Stufe zu dem Augenblide gebracht, 
wo unſere Thrämen fließen. In den bildenden Künften wird 

dieſer Augenblick‘ bloß durch das ftillfiehende Geberdenfpiel, 
wozu wir uns die Seſchichte ober die fortfchreitende Hand⸗ 

lung denten müflen, vorgeflellt. Ze weniger wir nun hier⸗ 
"yon unterrichtet find, oder uns hiervon beym Anblick eines 
Gemaͤhldes zu erinnern wiſſen, je weniger werden wir von 
dem permanenten Geberdenfpiel afficirt- Nur die Schoͤnheit, 
baſonders aber die feltene Schönheit, gewährt uns einen 
dauernden Genuß, fie ruͤhrt und und erhebt und da uns 


‘ 





eiſcheinungen, fo aus der erhöhten Denkfähigkeit der Seele 
entfpringen , erfordeen eine größere Anftrengung als bloße 
Nahahmung, auf welche leider die meiften Künftler ihre größe 
ten Kräfte verfchwenbeten, ohne bas Original zu erreichen 2). 
Die vielen Schwierigkeiten, fo die Seele antrifft, nebft der 
unabläffigen Aufmerffamkeit, die fie um die Schönheit zu ers 
kennen anfttengen muß, und Beobachtung heiße, hat das 
mehrefte dazu bepgetragen , daß die Künftler mehr nachahm⸗. 
ten als verfhönerten. — Um bie Natur jeber Denkkraft der 
Künftler ausfindig zu machen, iſt es hauptſächlich nöthigr 
das Mangelhafte der denkenden Kräfte derjenigen, welche eis 
nen Zweig zur Nachahmung wählten, und ferner, welcher 
Grad von Seelenkräfte und was für Anwendung und Wire 
kung des Verftandes zur Bearbeitung eines Zweiges erfor. 
dert werben, zu unterfuchen. 

‚Sobald der Künftler mehr aus eigenem Antriebe als auf 
Veranlaffung feine Bemühungen auf einen Theil der Mah⸗ 
lerey anwendet, fo ift dieß ein Anzeichen eines berrädtlichen 
Grades der phnfiihen fehlerhaften Einrichtung der Seelen 
Erafte 3). Das wefentlie Grandvermögen der menſchlichen 
Seele, ihre urfprüngliche inwopnende Denkfähigkeit muß 
bey. einem Mahler entweder durch eine üble Einrichtung oder 
durch Mangel der Gelegenheit oder dur ungünftige Vers 
häteniffe feiner Erziehung vernachlöffiget, und dem zu Folge 


Hingegen die Rachahmungen der gewöhnlichen Dinge der 

R. Natur ermüder, ‘Bald green und die Sen von Ihrer ſchwa⸗ 
'hen Seite zeigen. 

: a Allgemein werden die Wirte der Nädahmung, wenn fie 
- die Eigenſchaft des Glanzes und Der Endigung an fich tra⸗ 
gen für vorjüglicher als die Arbeiten der Erfindung, fo fi 
hierdurch felten empfehlen, geſchätzt und bewundert. 

3) Galenus und andere mehr fuchen In bem wohlproportios 
nirten SHädel eines Menfchen zum Theil die Merkmahle 
“ eines guten Kopfes. Unter allen Thieren befigt der Menſch 
dir größte Menge des Gehirns, und fo full der Affe, der 

° Fuchs und der Hund die andern Threre übertreffen. Bey 

- dem Menſchen iſt die Menge des Gehlend aber nicht Immer 
ein Merkmahl eines guten Kopfes.- 


= 
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von minberer Wirkunz und Thaͤtigkelt ſeyn. Es iſt daher ſehr 


natürlich , daß fein Erkenntnißvermö6gen nach Maßgebung 
dieſer Vorausſetzung große Einſchraͤnkung leidet. Wenn ſich 
ſchon manchmahl in Zweigwerken einige Spuren des erhöb⸗ 
ten Beiftes finden, fo kann dieſer deßwegen doch feinen An⸗ 
ſpruch auf die erhöhte Denkfaͤhigkeit jenes Geiſtes machen, in 


deſſen Werke ſich jede eigene Natur der Seelenfertigkeit von 


gleicher Stärke vereiniget, beyſammen findet. Wie wenige 
Kunſtwerke gibt es, woran das wahre Genie, die erhöhte 
Denkkraft Antheil hat, aber wie viele gibt es, woran das 
Genie nicht allein keinen Antheil hat, ſondern die dem reinen 
Geſchmack ſchnurgerade zuwieder ſind, nichts deſto weniger 
aber mit großen Summen bezahlt, geſchaͤtzt und fo vielfältig 
ben beſſern Werben vorgezogen werden H. Um ein ‚großes 


Meiſterwerk hervorzubringen iſt es hauptſaͤchlich noͤthig, daß 


die Seelenkraͤfte: Einbildung, Empfindung‘, Gedäͤchtniß 
und Uriheil ſich bey einem Kuͤnſtler nicht allein. in großer 
Vollkommenheit befinden , ſondern fie möflen auch unter eins 
ander in der genaueften Verbindung fteben. Ohne eine ſolche 
volllommene Drganifation und Verbindung diefer benannten 
Seelenkraͤfte können Beine Geniewerke hervorgebracht wer⸗ 


den. Keine bdiefer Kräfte darf dur eine falfhe Richtung die - | 


Oberhand gewinnen, denn fobalb dieſes geſchieht, fo wird 
fidy eine in den Werken der Künftler über die andere erheben, 
und er wird fi) durch die mehr oder wenigere Anwendung 
einer diefer Kräfte unterſcheiden 5). Die Negelmößigkeit nebft 
der gehörigen Affociation ber Seelenkräfte hat von jeher die 
" vorzüglichen Kunſtler ausgejeichner. Hierüber ift noch zu ber 
merken ‚'daß, im Kal einer ein großes wichtiges Werk her⸗ 


4) Der Mann, fo feinen Werken den Auſtrich des Wunder⸗ 
baren, des Geſchmückten und Unbegreifliden zu geben weiß, 
wird für einen Mann von Gente gehalten. Aber nur der 
Mann iſt ein Mann von Genie, welder mit reifer Über« 
legung und Befonnenhelt ungefdmüdt neue Srfindungen 
mit Wahrheit und Deutlichkeit ans Licht ftellt. 

8) Die Größe des Genies hängt von einem gefunden und 
wohl organifirten Körper ab, denn die Seele kann ich nur 
durch die Werkzeuge des Körpers entwickeln. Je vollkom⸗ 
mener biefe find, je befier kann fie fi der Beidhäftigung 
und Anfirengung unterziehen, Je volllommener Die vegeta« 
bilifchen und Die fenfltivifchen Verrichtungen im Menfchen 
find, ohne daß die eine oder die andere Kraft ein Überge⸗ 
wicht Hat, defto vollftändiger wird feine Eörperliche Befchafe 
fenpeit im Ganzen ſeyn. Schr wahrſcheinlich Eönhen die ver 
getabilifchen Kräfte durch eine gwedmäßige Geiſtesbildung 
beſſer, ale wenn fi diefe ſelbſt überlaffen bleiben, geweckt 
und geleitet werden, wenigftens wiffen wir, daß das Tem⸗ 
perament duch Die Erziehung zu einer beſſern Ordnung kann 
geleitet werden, und dem Geiſte weniger zuwider handelt, 
die gute Anlage der Natur erleichtert das Lernen, die gu⸗ 
ten Brandfäge und die Bemühungen unferer Vorgänger 

— bahnen den Weg, und dis Fertigkeit erlangt man durch die 

Übung. 


vorbringen will, bey ihm die Kühnheit mit ben übrigen Eis 
genſchaften vergefeüfhafter feyn muß. Das Vermögen des 


Bweigmahlers gründer fi) auf unregelmäßige unzufammene 


bängende Seelenkraͤfte. Ge mehr die Einbildungskraft bey 
einem fotchen während; der. Arbeit durch Thätigkeit und Mun⸗ 
terkeit in Bewegung gefeßt wird, je vorzüglicher wird ſich 
feine Hervorbringung dadurd auszeichnen 6). Ein Menſch, 
welcher nur von der getroffenen Ähnlichkeit eines Menſchen, 


6) Zu den bildenden Künften wied eine vorzüglich lebhafte 
‚ Einbildungstraft erfordert. Ye fhärfer fich der Menfch ein 
Ding einbifdet , defto tiefer drückt es fih dem Gedächtniß 
ein, welches fich nicht leicht mit der Einbildung verträgt *). 
Es iſt ein Merkmahl eines geringen Verſtandes, wenn das 
Gedaͤchtniß die Bilder und Gindrüde wohl ju behalten weiß. 
Balenus behauptet fogar , daß der Eſel alle andern Thiere 
an Gedächtniß übertreffe. Die Gefhidlihkeit die Dinge 
sihtig machzuahmen, entipringek von Der Ginbildung ; au 
diefe verträgt füch nicht mit einem großen Verſtande, weil 
dieſer fih am liebſten mie Grundfägen und Schlüſſen bes 
Ihäftigt. Bey einem großen Verſtande wird felten ein ſtar⸗ 
Ges Gedächtniß, wohl aber eine ſtarke Grinnerumgkraft ans 
getroffen, dieſe Hülft Die einmapl gefehenen, gehörten aber 
gelefenen Sachen wieder in das Gedächtniß bringen. Die 
erften Eindrücke erhalten fih beym Kinde und Knaben vers 
möge der weichen Subftanz des Gehirns, wo fih die Bil 
der leicht einprägen, Durch ihr ganzes Leben. Die Baniee 
die der Mahler annimmt, mag man den erflen Giudrücken 
zuſchrelben. Ein Ruahe mit den gehärigen Anlagen anöges 
rüjtet, fol, ehe er. Hand anlegt und mit den Grunbiägen 
der Kunſt befaunt wird, vorerſt zu Den. [hönflen Gegen» 
Bänden der Kunft gebracht, und auf fie aufmerkſam ges 
macht werden. Wird an einem Rnaben ein allzufrüher Were 
ſtand bemerkt, fo ift ich von ihm wenig Reife zn verfpree 
Gen,.und wir haben Benfpiele, daß eine allzufruhe Drew 
vorlenhtung des Verſtandes oft zum rrbaufe geführet hat. 
Ya felbit durch den Verſtand, das edelfte und würdigſte 
Vermögen des Meufchen, fo lehrt uns Die Erfahrung, enk⸗ 
fichen in Erkenntniß dee. Wahrheit oft die größten Jrrthü⸗ 
mer und Widerfprüde. Die alten ‚Griehen feßten Feine 
Preiſe für diejentgen,, welhe andere an Weisheit und Wile 
fenfdaft übertrafen ,„ wohl aber für die Tänzer, Laufer, 
Ringer u. f. w. 


*) Zu den verzüglichern innern Sinnen werden die Einbil⸗ 
dungsfraft und das Gedächtniß gezählt. Die erſte ſtellt 
der Seele eın Ding durch Ma& Denken und die Aufmerk⸗ 
ſamkeit vor, und das andere erkennt, mittelft Der Gin⸗ 
bildungskraft die erneuerten Begriffe. Werl nun alle See⸗ 
— von dieſen zweyen herrühren, und die Seele 
‚Peine Begriffe ohne ſte erhalten kann, fo muß das Ge⸗ 
dächtniß der Einbildung die Dinge, welche die Seele 
fhon einmapl empfunden bat, zuführen, und jene muß 
die Begriffe der empfundenen Dinge erneuern. In dieſer 

GHinſicht behält der Sinn der Einbildungskraft einen weit 
größeren Vorzug ale das Gedachtniß, das fih bloß mit 
willtührlichen Zeihen und Nahmen der erften Grund» 
ziffe der Begriffe befchäftigt, lauter Dinge, die leicht Föne 
nen aufgelöft werden, und daher der MWergeffenpeit un« 
terworfen ſiad. 





eitch :Thives , einer Landſchaft ober Slame ii. f. w. ohne 
in der Jugend eine falſche Richtung erhalten zu haben, ge: 
rühre wird, hat von Natur eine fehr unvollkommene Ein» 
richtung der Seelenkraͤfte erhalten. Die lebhafte Einbildungse 
kraft, das Vermögen. bey ber Erinnerung zu verweilen bis 
ſolches aus entfernten Regionen der Seele den Stoff zuſem⸗ 
wen getragen hat, die bifdfihe Erinnerung, die Wieder: 
hohlung eines ergangenen Gefühle hat Werke von großem 
Umfange und Feuer hervorgebracht; war diefe nın von der 
Utrtheilskraft unzertrennlich begleitet, fo verwarf letztere als 


zuͤglichſten Theile 'erhebt und bewundert, Aus dem hohen 
Grade der angezeigten Seelenkraͤfte und aus ihrer genauen 
Verbindung können Werke eines Phidias entfpringen. Um 
folche Werke aber hervor zu bringen, wird Kühnheit erfore 
dert. E6 würde zu weis führen, afle diegroßen Männer an⸗ 


zufuhren, die zum Unternehmen und Ausführen ihrer Werke 


eine außerordentlihe Kühnheit beſaßen. Die wahre Kraft dee 
Kühnpeit zeige ſich da am flärkiten, wo das Genie gegen 
den Anfchein der Wahrheit durch die richtige Beugiheilunges 


Ä kraft neue Wahrheiten berverbringt. 
(ed dasjenige, wos man In den meiften Werken als die vore . (Der Begins fotgt.) 


a Kunft-Midcellen 


Mittheillungen über Kunſtgegenſtände von. C. 7. Freyherrn von Rumohr. (Kortfegung } 
Tendenz der nachraphaeliſchen Kunft. 

Wenn nun Bafari, wie ſchon berührt worden, die richtige Anficht der neueren. Kunftgeichichte deßhalb verfehlte, 
weh er den Urſprung der Kunſt aus einem gemeinfhaftlichen Ideengange wohl ahnete, wo er mande Gemählde mit liebens⸗ 
würdfger Waärme befchreibt, doc Immer nicht zu deffen deutlichem Bewußtſeyn gelangte: fo entfhuldigt ihn dad, daB Feine 
ganze: Zeitgenoffenfhaft nun einmahl ſich gewoͤhnt hatte, in der Kunft die technifch- wiſſenſchaftliche Seite als die weſentliche, oM 
felbſt als die einzig bemerkenswerthe anzufehen. Das Technifche mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit zu betreiben, gehört allerdings 
gu den ruhmwürdigen Beltrebungen, welche um das Jahr 1500 Die neuere Kunft auf ihre höchſte Stufe führten. Leonardo, einer 
Der früheſten, tiefelndringendften Zorfcher , verlor bey diefem Beitreben die Idee und den Styinie aus den Augen, and leiftete 
daher, wenn glei in wenigen Werken, dennoch leicht das Höchfte, welches überhaupt in diefem Zeitalter geleiftet ward. Allein, 
ſchon Michel Angelo überging nit felten Die Zdee feiner Aufgabe, Indem er fein Streben einfeitig auf die Darlegung feiner tie« 
fen Ginſichten in die Urfachen der Erſcheinung menfchliher Formen richtete. So enthält fein yortreffliches, faft einziges, Staffee 
Ispgemäptbe der Morentinifhen Gallerie zwar fehr wohlgezelchnete Figuren, ſtellt jedoch nichts weniger als eine Heilige Familie 
Dar. Die fünftlihen und fhmierigen Stellungen der Hanptfiguren, noch mehr die Modelloete im zweyten Grunde, an denen 
Bafari fo viel Gefallen fand, find, abgefehen von dem der Idee des Bildes auffallend Widerfprechenden, an fi mäßig, und 
auf daher widrig. Run ift jedoch nicht zu überfehen, Daß Michel Angelo für einzelne Gegenſtände der höchſten Begeifterung fä⸗ 
hig war, wie er diefe in feiner Darſtellung der moſaiſchen Urgefhichte, in der ſixtiniſchen Gapelle zu Nom, zum Bewundern 
Dargelegt hat. Sein Ruhm wird daher über alle Zeiten fortdauern, wenn gleih unläugbar ift, daß er auch in feinem treffiichften 
Werken: der Neigung zu ſchwierigen Anſichten des menſchlichen Leibes, oder zum zwedlofen Prunke mit feiner Wiſſenlchaft, mie 
gaͤuflich hat eutfagen können. | LE TR 

J 7 Daß aber gerade dieſe Seite des großartigſten aller neueren Künſtler von feinen Zeitgenoſſen zum Vordiid genom⸗ 
mitt wurde woher man das gewöhnliche Urtheil ableitet: es Habs fein Beyſpiel verderblich gewirkt, geſchah eben, weil Die ganze 
Kun ſeines Zeitalters fi nad) innern und Außerlichen Urfachen zum Verderben neigte. Dan ergriff die Kehrſeite bes Michel An« 
gelo, weil überhaupt alle Begeifteruig für Ideen erlofhen, aller Sinn für den StyI gänzlich abgeftorben war, aber nicht etwa 
weil dor große Künſtler den Beſſern nichts. Befleres hätte Darbiethen Tännen. Bon jener Zeit bis auf die unfrige hat fih denn 
voͤllig bewährt, daß große Talente und vielfältig gemehrte Darftelungsmittel ohne die Überlieferung , durch welche allein herr⸗ 
fgende Kunftideen in dem Bewußtſeyn ganzer Zeiträume klar und wad erhalten werben, zu einer durchgehends erfreulichen Reis 
ſtung führen. Man darf, ohne hierin einen Unterſchied zwiſchen Unfähigkeit und Talent, Wanter und gründlichet Meifterihaft 
anzunehmen, meit Zuverficht behaupten, Daß alle Künftler der letzverfloſſenen Jahrhunderte ihre Ideen fchief auffaßten, odex 
gänzlich Hintanftellten,, und felbft in den beſten Fällen Beinen durchgängig reihen Styl befaßen; eben weil Ihnen, nach dee das 
mahls abwaltenden Geringſchaͤzung des Alterthumes ihrer Kunſt, jener Stügpunct fehlte, der das Zeitalter Naphaels, bey allen 
Lockungen der hoͤchſten eriinnlihen Meifterfchaft, dem Style und dem Zdeengange der Vorgänger unveränderlid- wen erhielt. 
Nichts dient mehr, viele deutſche Künſtler der legtexen Jahrzehnte gegen die Ginwärfe gu behaupten, welche Bere 
urtheil, Beidenfhaft oder einfeltige Wahrnehmung wirklich von Einzelaen hegangener Mißgriffe häufig zu veranlaſſen pflegen, 
als eine Üderficht eben der nachraphaeliſchen Kunftrigtung, welde aufgegeben zu haben fo viel Befremden erregt. Es erfelgten 
bald nach Naphaels Tode zwey Begebenheiten, welche den unmittelbaren Einfluß auf die Ummendung des ganzen itafienifhen 
Kunſtſtrebens aushbten ; der Untergang der Republiß Florenz, welche in Italien Durch zwey Jahrhunderts der Mittelpunes alles 


geiftigen Lebens gewefen war, und die Reformation, die zwar Ztalien ſelbſt nicht betraf, doch mannigfaltig auf den ſitetihen 


Zuftand diefes fchönen Landes suräcdwirkte. Gin Ufurpator , deſſen ungewöhnliche Perſoͤnlichkeit auch wohlgeſianten Menſchen Ach⸗ 
tung einflößen konnte, veranlaßte die florentiniſchen Mahler, die gefammte reinhlſtoriſche und allegorifhe Seite der Kunft dee 
Schmeicheley zu widmen, In der gerade Wafari ſich vorzugsweiſe niedrig begeigt Hat. Die Begier nad ſchneller und oberflächli⸗ 


% 


⸗ 


we AT oeren 

Ger Befriedigung, welche Perſonen eigen ift, die Im Geraͤuſche der Welt leben, machte nun vollends unmäglih, an6 jenen aw 
fich ſeichten Motiven etwas Lobenswerthes zu entwideln. Auf der andern Seite bewirkte das Bedenken gegen alle freywillige 
Durchdringung religioͤſer Begriffe, welche die Reformation im katholiſch verbliebenen Europa veranlaßte, in der: kirchlichen Kunſt. 
nicht, was man nah allen Analogien davor hätte erwarten follen, nähmlich ein eifernes Sefthalten an dem Typus — wie bey 
den Reugriehen — sielmehr geradehin ein vollkommenes Aufgeben altes Überlieferten. Es ſcheint, daB diefelbe Ungebundenpeit, 
der mau im Leben und Denken alle Ausgänge abzufchneiden bemüht war, ſich In die Kunft hinübergeflüchtet, und dort fonderbar 
genug in den (haalen und lauen Schwärntereyen moderner Meligiofität einen Anknüpfungspunct gefunden habe. Eine ſüßliche 
Sentimentalität, in der Carlino Dolce gleihfam das Höchſte gelsifiet Hat, von der jedoch felbft der.große Gnido nicht frey ge⸗ 
blieben ; verhuplte NReige in Madonnen, Heiligen, Engeln,. oder in andern Gegenftänden, die fid eben fo wenig zur Beßedung 
eignen; ſelbſt etwas jefuitiihe Symbolik und Allegorie traten an die Stelle jenes gefunden Lebensgefüples, jener anſchauli— 
ben Durchdringung der fittlichen Wahrheiten des Chriſtenthumes, welche, bey aller Verſchiedenheit in den Graden der Äußeren 
Ausbildung, von @iotto bis auf Raphael ſich in der Aunft behauptet hatien. Die Manteren aber — nad der Etymologie des Wors 
tes: Fertigkeit der Hand, doc natch unſerm Sprachgebrauche: Hanbdfertigfeiten ohne Belt und Anfhauung, oder, wie türzlih 
ein phllofopgifcher Geift definirte, „zur Gewohnheit oder zum Grundfag gewordene Abmelhungen von der Idee und dem Leben’ 
— find nit ſowohl der Urfprung der bezeichneten Übel, wie oft gefagt worden , fondern vielmehr eine Folge derfelben. Leere 
und Schiefheit des Geiſtes können nur durch Neuheit und Überrafhung augenblidli verdeckt werden ; und Daher Diefe den letz⸗ 
ten drey Jahrhunderten ausfchließlich eigene Verwirrung von vereinzelten Meifterfchaften, Die einander in Frechheit, Willkühit 
und Aberwitz zu übertreffen ſtreben — dieſe Fülle ſeltſamer Traumgeſtalten, bald farblos, bald bunt und gleißend, bald roh und 
wild, bald geleckt und ſchmelzend — die wir manierte Bilder nennen, und Doch noch immer nicht in das Feuer zu fenden wagen. 

Nur möge nicht ſcheinen, als wolle ich das verdienſtvolle VBeftreben der Schule und Zeitgeneffenfhaft der Familie 
Caraeci mit den Berkehrtheiten der Manieriſten in eine Reihe fielen. Im Gegenfage zu diefen erfcheinen die Leifiungen der bo⸗ 
fognefifhen Schule und ihrer naturalifiifhen Zeitgenoffen hoͤchſt ehrwürdig, um fo ehr, da den vortgefligiten Talenten, durch⸗ 
eus nicht in jeder ihrer Darſtellungen ein richtiges Gefühl adging ; da fie fogar für manchen Gegenftand einer Begeifterung fü» 
big waren. In vielen Faͤllen haben die wackern Maͤnner dieſer Zeit nicht allein mit großer Eiaſicht, vielmehr auch mit Geſchmack 
gearbeitet, in einigen die Aufgabe ſelbſt glücklich gelöſt. Demungeachtet darf behauptet werden, daß ihnen in chriſtlichen Dar⸗ 
ſtellungen nicht allein der herkömmliche und immer begehrenswerthe Styl, vielmehr auch die Ideen ſelbſt ganz fremd geblieben 
find, weßhalb ihre zahlreichen Kirhenbilder, zwar nicht fo fade, als die der gleichzeitigen Slorentiner ,. immer doch im Allgemeis 
nen Außerft kalt und: gleichgültig erfcheinen. Gine andre Richtung ihrer Betriebfamkeit führte fie auf die griechiſche Mythologie, 
wofür fie zwar etwas mehr erwärmt waren, als für chriftliche Begenftände, doch immer. auch darin unter der Frifche und Leben⸗ 
digkeit: der raphaelifhden Schule blieben. Im Ganzen genommen fcheinen fie nur im Bildniß und in der Landfchaft tadellos, eben 
weil. fie, als die früheften Eklektiker in der Kunft, und als die erſten Bertheidiger einer materiellen, aus Tormen abftzapirten, 
nicht aus dem Geift entfprungenen Idealität, aller wahren Begeifterung ermangelten, und ihrs feltene Ginfiht und Geſchicklich⸗ 
keit mit größerer Liebe auf beftimmte Grfcheinungen wendeten, als auf ein weſenloſes, im. Begriff erzeugtes Ding. Nun werden. 
freylich die tüchtigen Leiftungen eines Hannibal Garacci, die genialifhen eines Guido, nicht fo leicht aufhören, Aufmerkſamkeit. 
zu erwmeden ; die Liebenswürdigteit und Strenge des Dominichino, die naive Wahrheit des Garavaggio, felbft die etwas manierte. 
Anmuth des Albano werden fortfahren anzuziehen. Allein ed iſt ein Anderes, diefe Erſcheinungen eines beftimmten Zeitalsers zu 
würdigen, ihnen ihren Platz in Sammlungen anzuweiſen, ein Anderes ſte, Die ſelbſt aus todter Nahapmung erwacfen find, 
zu feinen Vorbildern zu ermählen, wie noch hie und da vom Künſtler begehret wird. WIN man. nun. jugeben , was. ich vorange⸗ 
ſtellt habe, daß die Genoſſenſchaft der Caraeci für den Styk kein Muſter gebe, weil fie desſelben, ſtreng genommen, enthehrt; 
daß fie keine Ideen fortpflanze, weil fie in dee That ideelos iſt: To folgt daraus, daß die nachraphaeliſche Kunſt überhaupt bei⸗ 
nen Stügpunct einer fürder auszuübenden Kunſt gewähre, weil in ihr nichts vorkommt, welches den Dergleich.mit der bologne⸗ 
Afhen Schule nur halbhin aushielte. Ich rede hier überhaupt nur von einer ſolchen Kunſt, die fich mit überfinnlihen Begriffen 
beihäftigt ; wer bloß darauf ausgeht, finnlihe Anſchauungen zu wiederholen, bat wohl überhaupt. Bein anderes — in gu; 
wählen, als die Natur, und feinen andern Maßſtab anzuerkennen, als feine individuelle Empfindungsgrt,. P 

Schon vor etwa dreyfig Jahren äußerte Lanzi in der storia pittorica, Daß es gut feyn möge, der findierenden u 
gend nicht ſowohl Raphael oder Bnonarotti, als vielmehr deren Vorgänger als Muſter und Vorbild vorzulegen, Richt, ale 
menn er den ‚Begriff: ded Styles ſo erkannt hätte, als ich ihn oben begrängt habe, Oder als wenn ihm. auch nur eine Ahnung, 
son einem in ‚den Alten vorhandenen Jdeengange aufgefttegen wäre; er ſchloß vielmehr aus der. einfachen Thatfache, de Ra: 
phael zwar anf feine Borgänger, auf ihn aber eine Fluth mittelmäßiger und verfchrter Künſtler gefolgt ſey. Es wäre alfo ſelbſt 
. dem gewöhnligen Verſtande nicht fo ganz unfaßlich, daß-man, um auf einen Gipfel zu gelangen, nicht von oben herab „ fon» 

dern von unten Hinaufiteigen müfle.- Wenn nun die beftigfte Widerſetzlichkeit gegen das Beſtreben unſerer Landsleute gerade von 
denen ausgeht, welche immer darauf zurädtommen, daß die Kunſt des claffifchden Alterthumes deßhalb fo. feft und unveränderli. 
gut geblieben ſey, weil fie in Den Hergebrachten Aunftideen ben Typus, das ift, die Auffaflungsart Älterer Zeiten. ſtets vor Aus. 
gen behalten ‚Habe: fo fieht-man deutlich, daß Hier nicht einem Grundſatz der Kunſt überhaupt, ſondern allein den chriſtlichen 
Ideen und Geſinnungen widerſtrebt wird. 
Die Sortfegung folgt.) 
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Verſuche über dad Genie in den bildenden Künſten, nes 
benher auch über dad Genie überhaupt. 


(Bert@insß.) 


Die geiftlofen aber dennoch regelmäßig gearbeiteten Kunſt⸗ 
merke entfpringen qus der Verbindung des mobdificirten Gra⸗ 
des der Seelenfähigkeit. Diejenigen Werke, welche aber nur 
als ein Theil der Mahlerey zu betrachten find, ent/prine 
gen von ber ungleidhen Seelenfähigkeit. Einer, fo außer der 
richtigen Beurtheilungstraft bes Verſtandes einen hoben 
Grad der Übrigen Kräfte befint, defjen Werbe würden von 
einem Gemiſche der ausfchweifendften Phantajlegeburten zeus 
gen. IR das Urtheil des Verſtandes aber zu langſam um ber 
Einbildung unmittelbar nachzuarbeiten, und läßt fie ihren 
Unterfuhungen zu lange ihren Lauf, fo werden die Phantas 
fiebilder im erften Fall zu ausfchweifend,, und im andern zu 
beſchränkt, dieß hindert oft den Fortgang des Werks und löſcht 
das Feuer. Mangel an richtiger Beurtheilung erzeugt die 
Verderblichkeit des Geſchmacks, die ſich zwar oft durch ur⸗ 
ſprüngliche Neuheit der Erfindung Beyfall erwirbt 7). Soll 
eine Erfindung in dee Mahlerey aufgenommen werden, fo 
muß fie zuvor von dem Verftande geprfift und geläutert wer⸗ 
den. Vorſtellungen und Einbildungen, find innere Wieder 
bohlungen und Erfhütterungen eines gereißten, ſinnlichen, 
gehabten Eindrucks, deßwegen find fie lebhaft und bildlich, 
Es iſt riur ein Weg, um indie Seele gu dringen, naͤhm⸗ 
(id durch bie ei 8). Vermittelſt der Srlanerung ſtellen 


7) Faͤllt der Magen in diejenige Schwachbeit, welche Be Arste 
piea oder malacia dennen, ſo findet, er einen Geſchmack an 
Sachen, welche die menſchliche Natur verahſcheut; wenn 
das Gehirn aber die Schwachheit wie den Diagen befällt, 
‚fa findet. dee Verſtand und feine. Verbindungen an Saden, 
Die der gefunde. Verſtand verabſcheut, Wohlgefallen, und 
er empfindet nicht, wie der Magen, fir diefe oder jene 
Speiſe, hie feine Natur verändert, einen. Ekel. 

8) Die Seele erhält. alle Wapruehmungen der Bübder :durch 
Die Empfindungswerkzeuge den Sinne ; je mehr Bilden jie 

durch diefe erhält, je,größer iſt ihr Vorrath non Fügen. 
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die Viſionen die abweſenden Gegenſtoͤnde der Seele fo nr ’ 
als wenn fie dem Menſchen gegenwärtig wären: denn alle 
unfere Gedanken, Erfahrungen, und fogar das. Bewußtſeyn 
find Wiederhohlungen innerer Gefühle der Bewegungen 9). 
Die Erinnerung entſteht aus ben Begriffen der empfundes 
nen Sachen durch Beyhülfe der Rede oder anderer Zeichen. 
Deßwegen erinnern wir und nicht, bevor wir empfinden, 
reden und handeln können. Überhaupt baben wir keine ans 
dere Wahrheit, old die fih uns durch das Gefühl offenbart. 
Derjenige, welcher eine fehr ſchwache Einbildung beſitzt, 
wird nur durch unmittelbare gegenwärtige Eindrücke gerührt, 
und grenzt dem zu Folge an das Thier. Der Mangel gehöris 
ger Vorſtellungskraft erzeugt eine träge Seele, für fie iſt 
nichts anſchauend, als was fi ihr zuerft darbiethet, ihre 
Ideen find mis wenigen andern verbunden, bey ihr wird ale 
les, wozu menig Anftrengung erforderlich ift, bald zur Ge⸗ 
wehnheit, weil bep ihr zu keiner Sache ein natürlicher Hang 
varbanden ift. Bey jenem Künftler, dem er an Lebhaftigkeit und 
Zufluß der Vorſtellungen fehlt, liegt die Urſache entweder in 
der allgemeinen Mattigkeit und Langſamkeit des Geiſtes in 
dem ganzen Körper, oder in der Trägheit bed Gehirns 10), 
Die Gehienfibern, die Werkzeuge der Phantaſie find dem 
zu Folge bey einem ſolchen von Üübler Organifarion. — Zwar 
wird kein Menſch ohne Einbildungskraft gefunden , beym 
Senie muß fie aber von befonderer, vorzüglicher, leichterer, 


9) Dur die Berührung der neuern Bilder werden die alten 
Bilder wieder hervorgerufen, wäre dem nicht fo, fo wür⸗ 
den und zu allen Zeiten die Bilder gegenwärtig feyn. Durch 
die Eindrücke, fo durch die Grfchütterung des Nervenſy⸗ 

ſtems, wobeg die Seele leidend iſt, geſchehen und welche fie nicht 
verhindern kann, werben bey ihr Ideen erwecket, die Der 
Mann son Genie mit thätiger Beuctheilung beuupt. 

* Ben ſolch es fchläfrigen Temperamenten rückt Die Keihe 

.der Vorßellungen langfam fort, uud verurſacht durch den 
laugfamen Umlauf. der Gedanken und Begriffe. Draͤgheit 
im Handeln. Sole Menfchen ſtoßon erft: auf Die Beweg⸗ 

"gründe, wenn die m. ſchon unternommen oder ges 
endiget ift. 


N 


ſchnellerer und Ichhafterer Wirkſamkeit vorhanden feyn, damit 
fie bey jeder Veranlaffung, was fie von ſinnlichen Dingen mit 
vorzüglicher Wirkung gefühlt hat, wieder in fich lebhaft her⸗ 
vorbringen kann. Ohne Glieder und Organe, ohne Phanta- 
fie und Gedächtniß hat der Verſtand nichts, womit er id 


‚befhäftigen , die Vernunft nichts, was fie erlernen kann 11). 


Alle Kunſthervorbringungen gründen ſich auf die Kräfte ber 
Seele, das libergewicht der einen Araft-über die andere hat 
die Künfiler zur Bearbeitung ber Zweige verleitet. Hieraus 
ergibt ſich, warum bey fo vielen die- Ideen die Denklräfte 
mehr auf einen Theil der Mahlerey als auf den andern aufs 
merkſam machten, und warum aus der natürlichen Anlage ber 
Seelenkraͤfte, der Sinne, des Temperaments, die Verſchieden⸗ 
heiten der Ideen⸗Verknüpfungen und Denkungsarten, der 
eigentliche Hang zu einer Beſchaͤftigung entſpringen. Durch 
den ſchneſlern Umſchwung der Erde in die mehr oder weni⸗ 
gere Naͤhe des Aquators haben die Menſchen mehr heftigern 
Geiſt und Bewegungskraft erhalten. Die mehr oder weni⸗ 
geren temperirten Klimate tragen vieles zu der mehr oder we⸗ 
nigern Schwere der Körpergeifter bey. uͤberdaupt uͤberlaͤßt ſich 
der Menſch gerne dem Gang der Vorſtellung, worauf er mit 
der angemeſſenen Natur feiner Seelenkraͤfte am leichteſten 
und geſchwindeſten im Denken fortlommen kann 12). Dar 
bee find der Seele alle andern Beſchaͤftigungen, welche Über 
ihre angemeſſenen Kräfte geben , äußerft marternd. 

Die Beziehung der Imagination aufeinen Gegenſtand, 
entſpringt von der ungleichen Aſſociation der Seelenkraͤfte. 
Phidias, Apelles u. a. beſaßen die Seelenkraͤfte in dem ge⸗ 
naueſten Zuſammenhange, Stärke und Vollkommenheit, ih⸗ 
rem Gedaͤchtniſſe drückten fi die Gegenſtaͤnde lebhafter, fe 
ſter, geſchwinder und ſtaͤrker ein, ihnen war ed daher leich⸗ 
ter ſich der Ideen im Raum in Reihen und Formen zu er⸗ 
innern, und ſie zu verfnüpfen. Nur durch das Gedaͤchtniß kann 
die Seele empfinden und ſich bewußt werden, und durch Ers 
fährungen und Beurtheilungsvermögen ordnen. Ohne bad 
ſtarle Hedächtnig würde Homer in feinen Werken die unends 


liche Verfchiebenheit, Mannigfaltigkeit von Zeit und Raum 


nicht hinein gebracht haben. Bey Phidias und andern großen 
Mieiftern war die Herbeyſchaffung ber göttlihen Schönheit 
aus der fublunarifhen Natur mehr das Werk der Imagina⸗ 
tion old des Gedaͤchtniſſes. Obſchon die an ie 


12) Sie ift von Der körperlichen Befoffengeit ——— 


koͤnnte fie für ſich beſtehen, und wäre fie ein duch Beine 


irdiſche Erzeugung entflandenes Drgan , fo würden ihre Em⸗ 
Hfindungen nicht duch die Sinne und durch Die koͤrperlichen 
Werkzeuge entſtehen, ja fie brauchte fich nicht in einem Körs 
ver, mit weichem fie Den verfchiedenen Einfluß — —— 
de unterworfen, aufzuhalten. 

12) Die Seele hängt mit Heftigkeit an ben Zoe, Be bey 
ihr am beiten eindringen können, 
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Artiſten die Stelle bes TEEN vertreten Bann , ſo iſt 
es indeilen doch nöthig, daß er fih der Dinge, welche zu ſei⸗ 
nem Zwecke dienlich und nüͤtzlich ſeyn können, lebhaft und 
genau zu erinnern weiß. ‚Das Gedaͤchtniß überliefert mit ei« 
ner gepiflen Treue die in ihm verwahrten Dinge und unter⸗ 
ftüger die Nahahmung 19). Die Einbildung ruft, was in ihm 
verborgen liegt, herbey, fhmüdt, erweitert und vervielfäls 
tiget, und ſucht Ideen zu erwecden, die zu ihrem Vorha⸗ 
ben beytragen , und in der Mahlerey die getheilte Schoͤnheit 
in ein Oanzes abftrahirt. Die materiellen Ideen des Ges 
daͤchtniſſes entftehen in den ſchnell bewegenden Gehirnfibern; 
fofen fie bleibend feyn, fo muß das Organ, worin fie ges 
bildet werden, Beine fehlerhafte wigdernatürlihe Beſchaffen⸗ 
heit haben, die Subſtanz muß nicht zu weich, noch zu ver⸗ 
härtet feyn. Durch die Thärigkeit ber Seele erden bie mar 
teriellen Ideen dem Gedaͤchtniſſe gief eingedrückt, ift die Thä« 
tigbeit zur Zeit der Vorftelung ſchwach, fo find fie von kur⸗ 
ger Dauer. Bey jenen Menſchen find fie ſchwach, indem 
die Seele von dem Gehirn zu andern Theilen bingejogen 
wird 14). Solche Menſchen haben nur Gedoͤchtniß für eine 
Art von Vorftelung, bey ihnen füllt alle Empfängnis und 
Geſchicklichkeit für höhere Vorftellungen hinweg. Diejenigen 
Künftler, welche bloß die Natur nachahmen, befigen oft für 
den Thail ihrer Nachahmung ein ſtarkes Gedaͤchtniß, aber eine 
defto trägere Einbildung; diejenigen , welche ihren Werken 

eine große Ausführung geben , befigen wicht allein eine träge 
Einbildung, fondern alle ihre übrigen Seelenkräfte find bey 
ihnen in einem geringen Grade vorhanden. Der Eindrud der 
äußern Sinneswerkzeuge auf bie Seele iſt bey ihnen fo 
longfam , wie bey wachenden, träumenden Menſchen, und 
wegen der wenigen Beiftesthätigkeit find fie der langen Weile 
ausgefegt. Dieß ift der Bewegungsgrund, warum fie aus 
Kraftloſigkeit und Zeitvertreib ihren Werken eine große Aus⸗ 
führung geben. Unter diefe Claffe gehören die Kupferſtecher 
und die meiften niederländifchen Mahler. 

Der Verftand der Künftlee unterſcheidet ſich durch die 
Verſchiedenheit der Beurtheilungskraft. In der Mahlerey 
unterſcheidet die richtige und wahre Beurtheilung, das wahre 
moͤgliche Schöne. Deſſen Seelenvermoͤgen weiter nichts als 
Schlachten, Bauern und Geſellſchaftsſcenen, Ebenbildniſſe, 
Blumen und Verzierungen u. ſ. w, hervorbringt, leidet an 
dieſer Seelenkraft Mangel. Jene, fo ſich mit der Hervorbrin⸗ 
gung der Sqhoͤnbeit beſchaͤftigten, befoͤrderten den Geſchmack, 


3) Leute, wei ein gutes Gedächtniß so viele Ginbils 
-dungstraft beſitzen, find große Schwäger und Rügner, und 
in der. geleheten Welt Nomanenfchreiber; befigen fie aber 
mehr Gedaächtniß als Einbildungstraft, fo legen fie ih auf 
die Sprachkunſt oder die Eltaten.« Jagd. 

14) Indeſſen haben bey ihnen die niedrigften Ginne a größte 
Stärke und ſind am allerwirkfamften. 





— — 


und jene fo biefes unterfisßen , beeinträdtigten ihn, entwe⸗ 
der aus Mangel des Verſtandes oder aus Mangel der Bil⸗ 
bung. — Aus vielen Werben der Künftler leuchtet ein leb⸗ 
hafter, durchdringender Geiſt bervor, den die Beurtheilungs⸗ 
kraft nicht zu zügeln vermochte. — Die zu feurige Einbile 
bung iſt dem Künſtler ſchärlich, immer wird das Werk das 
Gepraͤge der Ausſchweifung an ſich tragen, wenn das richtige 
Urtheil es nicht prüft, und ihm die richtige Wendung gibt. 
Iſt hingegen die Einbildung mit dem Urtheile vergeſellſchaf⸗ 
tet, ſo wird ſie nie einen Ausflug wagen, ohne ſich ihres 
Einfluſſes zu bedienen: hat ſie in der Jugend auch eine fal⸗ 
ſche Richtung erhalten, ſo wird ſie mit der Zeit einlenken, 
und beine anderen Gegenſtaͤnde auffuchen, als nur diejeni⸗ 
sen, fo die Zweckmaͤßigkett befördern. Viele Kuͤnſtler beſitzen 
ein außerordentliches Phantafiefeuer, aber wenige befißen 
eine zweckmaͤßige Beurtheilung , ihre Phantafte hat nur Bes 
ziehung auf die niedrigen Sinne, ihre Seele iſt wegen Mans 
gel der Beurtheilungskraft zu den chierifchen niedrigen ins 
nenwerkzeugen organifirt, und kann die äſthetiſche Stim⸗ 
mung zu Empfindung des Großen, des Erhabenen und des 
Schoͤnen nicht empfinden. Da die Seelenkraͤfte ihren Haupt⸗ 
ſitz im Gehirn haben, ſo iſt das Mangelhafte dieſer Kraͤfte 
als eine Hirnzerrüttung zu betrachten. Die Thaͤtigkeit der 
Seele ergießt ſich da am ſtaͤrkſten, wo ſie ſich ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit am meiſten bewußt iſt. Werden die Gedaͤchtnißfibern 
bey ihr durch die Wirkſamkeit eines Theils der Mahlerey in 
Bewegung geſetzt, fo prägt die eingeſchraͤnkte Wirkſamkeit des 
Borftellungsvermögens dem Artiften bie einzelne Gegenftände 
eines Zweiges feinem Gehirn ein. Deßwegen ſchaͤtzen bie 
Zweigmahler aucd alles dasjenige gering, was außer ihrem 
verfleinerten Verftande liegt. Def Eigendünkel, welcher den 
Verſtand gefeffelt hält, nebſt der Zufriedenheit vieler Arti⸗ 
fien mit Ihrer Arbeit entfpringen von ber geringen und man⸗ 
gelhaften Beurtheilung. Hingegen wie niederſchlagend und 
beunrubigend ift das Gefühl eigener Unvollkommenheit, bes 
fonders Wenn das Bewußtſeyn das Gefühl erregt, die ſchon 
erlangte Ehre zu verlieren. Appollodors Unzufriedenheit ents 
fprang von dem langſamen Gang feiner Beurtheilung, 
bloß diefe Rangfanıkeit war die Ay-anney feiner Arbeit, Hätte 
uns Plinius das Fehlerhafte ſeiner Werke angeregt , ſo wüs 
ren wir mehr im Stande das Fehlerhafte feiner Seelenkräfte 
gu beurtheilen 15). Eine zu frübe Zufriedenheit und zweck⸗ 
. wibrige Gewohnheit Eönnen n.it Hülfe der ſcharfen Beur⸗ 
theilung abgelegt werden. Alle Artiften bey denen die Beur⸗ 
theilung mangelhaft ıft, bleiben ihren mechaniſchen Erler⸗ 
nungen getreu, und gehen Beineswegs von ihrer gewoͤhnli⸗ 


25) Der frühe und flarfe Tadel verurſacht, daß das Genie 
auf feine Geiſteskraͤfte Kein Zutrauen bat, und immer mis 
feiner Acheit unzufrieden feyn wird, 


den Belhäftigung ab, deßwegen wirken bloß ſolche Dinge 
auf fie, die auf ıhre Beihaftigung unt Gewohnheit unwille 
kührlich Beziehung haben, piychologiſche Brände und Erfah⸗ 
zungen beweifen ſattſam, baß nicht alle Wirkungen der Seele 
mir Willkühr verbunden find, fondern daß aud einige im 
Sethlafe, oder durch den Einfluß dee Gewohnheit unwillkühr⸗ 
lid) erfolgen , denn die Gewohnheit ift tie fuͤhllos gewordene 
Aufmerkſamkeit. Ze fchärfer und genauer die Beurtbeilung 


-in ihrer Gattung iſt, je mehr regelt ie das Einbildungsver- . 


mögen. Aus den Werken des Rubens leuchtet Überall eine 
thierifche Seelenorganifation und ein fanguinifches Temperas 
ment hervor, feine Beurtheilung vermochte feine wilde Eins 
bildung nicht zu zügeln. Hat fich ber Künftler bemühet das 
Schöne vorzuftellen, fo if dieß ein Zeichen feiner feinen Em⸗ 
pfindung ‚, ſcharfen Beurtheifung und einer richtigen Verbin⸗ 
dung feiner Seelenkräfte ;: bat er fi aber bloß bemühet, auf 
die Einbildung und das Merz zu wirken, fo iſt das ein ent« 
gegengeſetztes Zeichen. Jener Künftler aber welcher die Schoͤn⸗ 
Seit zum Hauptgegenſtand feiner Bemühung wählt, und fie 
auf der Leinwand oder in Stein überliefert, muß eine feine, 
deutliche, vollftändig Mare Empfindung , eine lebhafte, feu⸗ 
rige Einbildbung , ein getreues Gedaͤchtniß und eine uf 
nige Beurtheilung befißen. 

Die Empfindung, welche aus dem Teiche ber Seele zur 
Schoͤnheit und Volllommenpeit. entſpringt und die Seele 
zur geiftigen Thätigkeit anfenert, um in der Mahlerey die 
aͤſthetiſche Vollkommenheit des Schönen, des Erhabenen, 
des Edlen, und des Großen auszudrücken, verdient das 
Prädicas der edelften Sinnlichkeit. 

Iſt bey einem Alnfller die richtige Beurtheilungskraft 


"zu langſam, um den übrigen Seelenkräften unmittelbar nach⸗ 


zuarbeiten,, fo wird ge wenig Werke zur Vollendung brin⸗ 
gen, in feiner See wird Mißmuth entächen, feine tieffes 
bende Beurtheilungskeaft hält entweder die arbeitende Hand 
zurück, oder zerſtoͤrt das Werk nach ber Vollendung. 

Die Einditdung der vorzüglichiten Meiſter ſchweifte nie 
über die Graͤnzen des Geſchmacks, ihre richtige Beurtheilung 
hielt fie von allem ab, was fie auf Abwege zum Ecönen, 
Erbabenen , Großen und Edeln führen konnte. Der reelle 
Geſchmack billige nur reelle Schönheit, und vermwirft alles 
was von ihm abweicht, ohne baburd den feurigen Flug der 
Einbildung in "trodene „ geiftlofe , enge Schranken zwin⸗ 
gen zu wollen. 


W. A. Coremans. 
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MittHeilungen über Runftgegenftände von C. F. Freyheren von Numohr. (Fortſetzung.) 
Es gehört nicht hierher, den Werth dieſer Dinge abzuwägen; genug, daß Ihe factiſches Vorhandenſeyn nicht zu 
Mugnen if, weßhalb fie in der neueren Kunft fo Tange den Vorzug behaupten werden, als ed an Künſtlern mangelt, welche 
ihre Heidnifchen Ideen in eben dem Maße durchdrungen haben, als manche gegenwärtig ausübende Mahler die chriſtlichen. Doch 
iſt die Richtung dieſer letzteren keineswegs fo einfeitig, als mancher unberufene oder übelberichtete Srzähler angenammen bat. 
Wenn au von Friedrich Dverbed, deilen Rahmen ſchon aft mit Hochachtung genannt worden iſt, mit Recht gefägt wer: 
Ren kann, daß feine Smpfindungsart im reinſten Sinne chriſtlich ift, fo ſcheint dahingegen Peter Eprnelins die Geſchichte 
und die Natur in allen Richtungen zu durchdringen, und es gelingt ihm offenbar, in der Charakteriſtik des Sittlichen, das 
Maͤchtige und Große beſſer, als das Gütige und Liebevolle. Philipp Weit entfernt eine allgemeinere Idee der Schönheit von 
jener Eharakteriftit vereingelter fittlicher Eigenfchaften, in welcher Overbeck mir fehr ausgezeichnet zu ſeyn fcheint; weßhalb. er 
nicht ſelten, um ſich deutlicher zu machen, gu fombolifden Beywerken Zuflucht nimmt, die er mit Sinn wählt, und mit Se⸗ 
ſchmack unterzuordnen weiß, Julius Sch nore, der mit unglaublicher Leichtigkeit das Angefchaute darſtellt, firebt auf das 
Baive und Unerlogene individueller Gemüthlichkeiten, und geht dabey nue in fp fern vom Shriftenthume aus, alö dieſes über- 
Saupt das fittliche Priucip der heutigen Völker in ſich ſaßt. Mit gleicher Liebe umfaßt er Das gangei Bebieth der Geſcheinungen, 
und Daher wetteifern fehr oft feine landſchaftlichen Beywerke mit der Laune, Heiterkeit und aufhauliden Wahrheit der Geſchich⸗ 
ten, denen fie zugeordnet find. Diefe Männer Habe ih nicht des Vorzugs, fondern nur des Beyſpiels Halber angeführt, Wenn 
es überhaupt ſchon möglich wäre, ein Kaum begonnenes Beſtreben in feiner Geſammtheit darzufteflen, und gleihfam dig @e- 
ſchichte im woraub zu ſchreiben: fo würde deutlich werden, daß fo viele merkwürdige Raturanlagen und künſtleriſche Individua⸗ 
Htäten, als Deutfchlaud feit einigen Decennien hervorgebracht hat, nur darin völlig unten ſich übereinfimmen, daß fie zu dem 
Gemeffenen und Gediegenen der alten Mahlerſchulen zurrückzukehren fuchen, und eiwa, wo ihnen eine bergebragte Idee zur 
Aufgabe dient, deren frühere Darſtellungen in Betrachtung nehmen, 
Es war der Vorworrenheit, die Vaſari uud deſſen Ausleger in Die Geſchicht⸗ der Eutſtehung der neueren: Kunft ge⸗ 
Brad haben, nicht anders beyzukommen, als durd eine vorangehende Entwickelung der Begriffe: eines durchherrſchenden 
Ideenganges; eines daher abzuleitenden Vorbildlichen, oder des Typus; endli des Styles, oder des Gemeffenen in der 
Darfteflung.. Es fag nahe, bey diefer Entwidelung des neueften Strebens- in der Mahlerey zu erwähnen , eben well e& in 
Jieler Sonfequeng von den erwähnten Begriffen ausgeht, wenn auch in einzelnen Fällen junge Männer ihr eignes Sireben nicht 
pänzlih verfiehen follten, oder von undeutlihen Begriffen zu zweckloſen Sonderbarkeiten fich verleiten laſſen. Salche zufällige 
Auweichungen vom Rechten werden ſchon mit der Zeit durch Austaufch Der Gedankan und vorzüglich durch rũſtige Aumendung 
wahrer Faͤhigkelten in das Geleiſe zurückkehren; denn Grübgleyen werden durch die Anwendung leichter zur Ruhe gebracht, ala 
durch die Belehrung. Freylich iſt auch dieſe nicht zu verſchmähen, ſohald nur der Belehrende ſelbſt recht weiß, was er will, und 
der Zurechtweifende den recht kennt, Den er vor fich bat ; welches in den polemifchen Kunftfchriften der letzten Zeit nicht Immer 
der Fall gewefen If. Run Fehre ich zurüd zum Urfprung der neueren Kunftideen und zu den Schidfalen, welde ihre Erhaltung 
und Fortpflanzung in den barbariſchen ARE, ihr Wieberaufleben feit dem Deeppeputen, begünfligten, 


2 


Über die Bemäßide des. Johann van ie isn der Sammlung der SH, Woifferse und. Bertram. 

Ze größere Bewunderung die Werks eines Künftlers einflößen, defto firenger ift au die Jorderung an den Be 
* mit ihren Ei genthumlichkeiten vertraut zu werden, Damit er weder, von Erſtaunen hingeriſſen, einſeitiger Vorllebe ſich 
überlaſſe, noch auch die verborgenen Schoͤnheiten, welche den vollkommenen Eindruck des Ganzen bewirken. ohne einzeln ber: 
vorzutreten, überſehe oder verkenne. Und diefer legtere Fall tritt bey den eigentlihen Meifterwerken fait am häufigften ein, 
Indem man über der Harmonie und Vollendung, worin fie erfcheinen, vergißt, wie vieles dazu beytragen mußte, diefe zu be⸗ 
wirken; man fühlt ſich geneigt, ſolche Hervorbringungen ausgezeichneter Fähigkeit wio Naturwerke zu beteachten, bey welchen 
ſich ein Theil aus dem andern nach nothwendigen und anabäuderlichen Geſetzen geftaltet — und dieſes unbedachtſame Hingeben 
herleitet. dann anderer Seits wieder gar leicht zu der Ungerechtigkeit, daB mir geringe Maͤngel hoch anſchlagen, und von dem 
Meiſter fordern ,. ex, folle,. weil er im Großen fo groß, auch im Kleinen unfehlbar feyn. — 

Wer nun bey der Freude, die Schönpeiten folder Werke nach und nach kennen zu Ternen, auch den ernſten Willen ges 
babt Hat, fih ein billiges, unbeſtochenes Urteil Darüber gu erwerben, muß ſich gern über die Grgebniffe feiner Beobachtungen 

Rechenſchaft geben, und fih Andern. darüber mittheilen. — Darum fen es mir vergönnt, auch nad dem, was bereits von 

Goethe tim erften Heft über Zunft und Alterthum über die Werke-des Johann van Eyck in der Samınlang Bir DH. Bolf 
Iiröe, und. Bertram geſagt it — hier nad einige. Worte beyzubringen. 


(Die Jortfegung Folgt.) 





Redactenr: Joſeph Freyberr von K ⸗ rmahr. — Verleger: Anton Strau ſ4. 
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Freytag den 29. September. 1820. _ 


“, .’ Pe 


Tibers Fehde mit dem Markomannenkönige Marbod, 
und die große pannoniſche Empörung. 


 (Bertfogung. 


Anfens ar: Unruhen in Dafmatien und dan 
monien: 


Da ——— fewoht der färdterligen Empörung, 
als der äußert blutigen Unterdrüdung berfelben war in Pan⸗ 
nonien und Dalmatien zugleich; und faft alle daſolbſt fekhafs 
sen Völker harten daran Antheil. Die Verfiherung des Vels 
keine: universa Pamnoswia inselens longae pacis bonis, 
ei-adulta virihus Dalmatie, omnibustractus ejus 
gentibus jn societatem adductis, constitutie 
arıma corripuit ı)! gibt au benachbarte Völkerdorden als 
Theilnehmer an der großen Empörung.an; womit dann aud 
Morcum, das unmittelbare Nachbartland Pannoniens, bes 
griffen feyn koͤnnte. Allein, da weder eben diefer Vellejus, 
noch Die‘ Saffins, auch kein anderer der Alten‘, äbnlicyer 
eimpörender Bewegungen unter ben noriſchen Provinzialen , 
weder im Entſtehen, noch in Unterdrückung des pannoni⸗ 
ſchen Aufflandes,. erwähnen: fo glauben wir mit Recht, daß 
im Noricum williger Gehorſam und völlige Ruhe geherrſcht 
habe; und-wenn auch, eine ober dieandere , an Pannonten 
angränzende Vollsgemeinde in Bewegung gerathen ift: fo 
muß fie doch alsbaid darch die römifchen Cohorten wieder des 
subiges worden ſeyn. Die eiſten feindlichen Auftritte geſcha⸗ 
ben unser den, ob der fhweren Tribute, und. ber grauſa⸗ 
men Tyrannenhärte römifcher Obrigkeiten Außerft mißvergnüge 
ten Dalmatiern. Valerius Meflalinus, ein Mann ‚von welchem 
Vellejus brüftend fagt: Vir animo etiam guamgente nobi- 
hor ‚diguissinus, qui et patrem Corvinum habuit, et:cog- 
nomen suum Costaefratri relinqueret! 2), war damahls 


Landesverwaiser: in Ponnsnien und Dalmatien; was Velle⸗ 


1) Vellejus. Paterc, L. H. cap. 110. 
3) Jdem, Ibid. cap, 112. . 


ius durch: Propositus Nlyrico! andeutet, Meffalinus wär 


“aber damahis nicht im Lande, weil er mis Tiber den Feldzug 


wider Marbed mitmachte. Anfänglich brachen nur wenige 
Dalmaten los, aufgerufen und angeführt von dem edeln 
Haupte der Dpfidiater, Bate; und als es diefen glüdte, 
die wenigen ſich ihnen widerſetzenden roͤmiſchen Soborten zu 
ſchlagen: konncen fi die Übrigen nicht mehr innehalten, und 
mit einem Mahle griff ganz Dalmatien und Pannonien zu 
Baffen. Das pannenifche Volk der Breuber hatte fi unter 
feinem’ Führer, einem anderen Bato, zufammengetban , 
flürmte auf das, von Roͤmern beſetzte Sirmium los, und 
würde diefe dußerft wichtige Stadt, den Mauptangelpunck 
und Wöffenplap römifcher Macht in Pamonien, aud ges 
wonnen haben , wäre nicht der Präfes von Möften, Cacinna 
Severus , mir einiger Heeresmacht berbeygerilet. Diefer 
warf ſich mit ſchneller Gewalt auf Bato's Heer, und war 
fo glüdlih,, es, wiewohl mis eigenem großen Verlufte, in 
die Flucht zu ſchlagen. Wöhrend nun diefer Bato, mit uns 
gebeugtem Muthe, und die große Entkräftung feines Geg⸗ 
ners wohl wiſſend, in Pannonien ofe möglihe Hülfe an 
ſich zog! b.lagerte ber andere Bato in Dalmatien dıe Stadt 


Salong, vor welder er, nad vergeblihem Bemühen duch 


einen Steinwurf verwundet wurde. Er ließ hierauf alles 
Küftenland bis gegen Apollonia hin greulich verwüſten; übers 
fiel dann ſchnell das auf ihn heranrückende Römerheer, wurde 
zwar anfänglich gefchlagen , blieb aber des vollſtaͤndigen Sie⸗ 
ges Meitter. 


Tiber ſhließt mit Marbed Frieden. 


Als Tiber die Schreckenſmaͤhre eines allgemeinen Aufs 
ſtandes in eben den Provinzen, welche auf einem fo gefähr⸗ 
lichen Feld ſuge feinen Rüden ſchützen und im Nothfalle ſiche⸗ 
ven Rückzug geben follıen , und über eine Million wüthen⸗ 
der und racheſchnaubender Barbaren auf einem Tage wider 
Atalien bewaffnen konnten, vernommen hatte: mag mohl er 
es gewejen feyn, ber Briedendbethen an ben fuͤrchterlichen 
Marbod gefendes hat. Wenn auch der zu voreilige Ausbruch 


va 4Bo wer F * 


der pannoniſchen Revolution Marboden gar nicht erwünſche 


geweſen, und ihn in allen feinen weitausſehenden geheimen 
Planen völlig beirret hat: 
Huge Ziber in den Unterbandlungen mit dieſem gefürchteten 
Feinde einen Meifterftreich feingefponnener uf ‚ausgeführt 


haben. Matbob war der Briebensbedingniffe völlig zufrieden; 


fie ſchieden mit ihren Heeren ſchnell von einander, und jeder 
rühmte fich feines Werkes: Marbod , daß er auf gleiche Bes 
dingniſſe des gefährlichen Tiber's, der mit zwölf Legionen 
vor ihm geftanden,, fo6 geworben feyn und die germanifche 
Freyheit gerettet habe, (alfo rühmte er fih gegen Arminius: 
At se duodecim legionibus petitum duce Tiberio illi- 
batam Germanorum gloriam servasse; mox conditioni- 
bus aequis discessum. Neque poenijere, quod ipsorum 


in manu sit, integrum adversus Romanos bellum , an’ 


pacem incruentam malint); und Tiber, daß er den fürdys 
serlihen Marbod durch kluge Verhandlungen zum Frieden 
vermocht habe: plura consilio_quam vi perferisse. Sic 
Sugambros in deditionem agceptos, sic Suevos , res 
gemque Marbodaum pace obstrictun ı)! Des guten 
Erfolges feiner feinen Lift gegen Marbod fiher , fendete Tiber 
olfogleich den Valerius Meffalinus, Statthalter von Pan» 
nonien und Dalmatien mit einigen Cohorten voraus; — er 


ſeibſt folgte mit dem großen Heere nach. Ganz fiher ging der 
Rückzug in Eilmärfhen durch das ruhig vermahrte Noricums 


und sief ins Mittelland, wenn nidt gar über bie "Alpen 
hinab ;: wofelbft Tiber alle heranzüddenden Verſtaͤrkungen on 
fih zeg und ſedann ſich zum eraftlihen Kampfe aufmachte. 


Fortgang dieſer Empörung. 


Ob Meſſalinus den naͤhmlichen Weg, wie Tiber, durch 
Noricum vorausgezogen ſey? wiſſen wir nicht; er aber traf 
zuerſt auf die enipörten Scharen der bewaffneten Pannenier. 
Kaum hatte der dalmatifpe Bato Tiber's Rückzug uud Ans 
marſch durch fehnelle Bothen vernommen ; alfogleich ftellte er 
fih , obwohl noch ſiech an feiner fhweren Wunde, dem Meſ⸗ 


ſalinus entgegen. Er fhlug ihn anfänglich, wurde aber nach⸗ 


her durch Fuge Wendungen ber römifhen Eohorten zum Weis 
hen gebracht. Diefe Kaͤmpfe fielen wahrſcheinlich im fürlichen 
Der: Ponnonien am Berge Claudius vor, wo Taurisber und 
Skordisker feßhaft waren. Inzwiſchen ſcheinet auch ſchon Ti⸗ 
ber angelangt zu ſeyn. Bato ſtellte ihm einen Theil ſeiner 
Truppen entgegen, der aber von Tihers uͤbermacht nach als 
len Wegen hin verfolgt wurde, bis er ſich auf dem gedach⸗ 


ten Berge Claudius hin rettete und alldort verfhanzte. Bato 


felbft gber entwid mit dem _größeren Heertheile ine innere 
Pannonien zuruͤck, wo er fih mit den Scharen des anderen 
Bato verednigte. Won dieſer gluͤcklichen ao be Meffalinup 


4) Tacit. Anual. L. u. p· 29. 34 . 


* 


fo muß doch ber nie verhegene, 


macht Vellejus eine ruhmredige Beſchreibung: Felix even- 
tu, forte conatu, prima aestate belli Messalini opus 
mandandum est memoriae, qui praepositus IHyrico, 
subita rebellione cum semiplena legione vicesima cir- 


 cumdatup kostili exereitu , arapliug 3X millia hostivgy 


fudit fügavftque‘, vet ob id ofnamentistriumphalibus ho- 


‚noratus. Ita placebat barbaris numerus suus, ita fidu- 


cia virium ‚, ut, ubicunque Caesar esset, nihilin se re- 
ponerent. Pars exercitus eorum proposita ipsi duci, et 


‚ad arbitrium utiltaterngue nostram macerata, perduc- 


taque ad exitialem famem , neque instantęm sustinere, 


neque facientibus copiam pugnandi. dirigentibusque 


aciem ausa congredi, geempatogue monte Claudio mu- 
nitione se defendit ı). 

Tief in Pannonien hatte ßch indeffen der —— vVato 
geſammelt, und jetzt, durch das dalmatiſche Heer verflärkt, 
konnte er es wagen, ben beyden Conſularen, Caͤcinna Se⸗ 
verus und Silvanus Plautius, welche, unterſtuͤgt durch bie 


zahlreiche thraziſche Reiterey unter perſonlicher Anführung 


des zinsbaren Königs Mhoemeralces, heranrückten, entge« 
gen zu geben. Bato befpgte das almifihe Bebirge, wo die 
thrazifchen Hälfsoölker auf ihn fehr ſchnel und Fiegreich ein⸗ 


trangen; es wurde jedoch mit fo viel Gegenwart des: Geiſtes 


und mit ſo großer Erbitterung von Seite der Pannonier ger 
» daß dan ganze Roͤmerheer, naditem au bie fünf 
eglonen der Conſularen mit dem Könige Rhoemetalces im’s 
heiße Kampfgewüht gefommen waren „ wit einem außeror⸗ 
dentlichen Verluſte, wenn nicht ganz zurückgeſchlagen, doch 
wenigſtens im weiteren Vordringen aufgehalton wurde. 
Der Schmeichler Weheins , da er diefen für Das Römerheer 
äußerft blutigen Tag uicht wegzufäugnen vermag ‚ vergrößert 
wenigftend das gefährliche Gedraͤnge des Schlocht, um bit 
Tapferkeit: ber Legionen deſto mehr arglänzen zu laſſen: Ar 
ea pars, quae obviam se efluderat ezercitui, quem A. 
CGaecinu et Silvanus Plautius consuleres ex transmarinie 
adducebant proviociis, circumfusa quinque legionibus 
nostris auxiliaribusque et equitatu regio (quippe mag- 
nam Thracum manum injunctus praediciis ducibus 
Rhoemetalces Thraciae rex in adjutorium ejet belli se- 
cum trahebat) pene exitiabilem omnibus cladem intalit. 


'Fugata regiorum equestris acies, fugatae alae , conver- 


sae cohortes sunt; apud signa quoque leginnum trepi- 
datum. Sed Romana virtus militi plus eo tempore vin- 
dieatum gloriae, quam ducibus reliquit; qui multem 
a more imperatoris sai. discrepantes;, amte ia hestem 
inciderunt, quam per explosatores, ubi hostis esset, 
SOBRGICHEUR Jam igitur ia dubiis eis semetipsae le- 


1) Vellej. Paterc. ĩ. I, cap. ı22. 8, Jul, Frontin. — 
L. U. p. 153. Edit. Stewech, 











m Kö m a 
giones adhortatae, jugulatis ab koste quibusdam tribu- sustinuisse cententi, perrapta eorum acie ex nitberitð 
nis militum, interempto praefecto castrorum, praefec- victoriam vindicaverunt 1). N: 
tisque cohortium „ non incruentis centurionibus,, qui- (Die Zortfogung Feist.) 
bus etiam primi ordines cecidere, invasere hostes;nec 1) Vellej. Patere. L. cap. II. 112. 





Run ſt⸗Mis ceiiem 


Ober! die Bemäplde des Johann van Ey d in der Sammlung ber HH. Boifferee und Bertram (Bertfefang.) 
Bine befondere Beranfeffung ik der Bund, das Ruufkblatt möge Das Publicum noch mit manden andern alt = vater⸗ 
ländiſchen Maplern bekannt machen Fönnen, von Deren Werken die Sammlung einen fe großen Schaf befigt. Ben Beſchreibung 
und Würdigung Diefer Werke aber iſt nothwendig, einen Maßſtab zur Hand zu haben, und auf@rundfäge hinweifen zu dürfen; 
welche Dem Leſer nicht mehe fremd ſind. Und aun iſt Gyr im eigentlihften und ſteongſten Sinne der Stiſter und Begründer der 
nationalen deutſchen Mapleren, in ihm findet fich nicht aur der wahre Urſprung, fondern auch das innerfte Weſen der deutfchen 
KRunft vollkommen ausgeipraxhen.; ja ſein Winflug bleibt ang. auf die Wirte der ſpäteſten Meifter ſichtbar, fo daß man die Rich 


tung der ganzen alt» deutſchen Kunſt nur begreifen Bann, wenn man auf ihn zuräcdgeht. Der große , durch ihn in Der Mahlerey 


bewirkte Umſchwung iſt ſchon am ſich eines der merkwürdigſten Ereeigniſſe in der Geſchichte des menſchlichen Geiſtes; die Kraft 
aber, die einen ſolchen veranlaßte, erſcheint noch weit bewundernswürdiger, wenn man tn ihren Erzengnifſen nicht bloß den Am⸗ 


faug, Die erfla Bewegung, wahrnimmt, fondern fogleih hohe Vollendung nad entfhiedene Ausbildung nah allen Seiten. Ban 
Eyck war das hereliche Maſter für alle feine Nachfolger, und, noch mehr, er blieb in wiefen Dingen unerreicht ; denn weder der 


veligiäfe Schwung ſeines Geiſtes, noch Die ſtreuge Erhabenheit feines Styls, no bie Großartigfeit der Bompofltion , noch die 
Meifterhaftigkeit feiner Darſtellungen na den Übrigen Beziehungen, findet ſich in Den Werken der folgenden durchgaͤngig wieder: 
So garoß auch Die Werdieufte.des Hemmelink, der ihm in manchen Diagen alferdimgs überlegen If, und unter den [pätern, des 
Schoreel — wie ſolches einige Semäpide der Sammlung, 3. B. der heil. Chriſtoph, von jenem, und der Tod der Marla, von 
Diefem, bemeifen ; fo iſt doch Die Gnpertorität des Sue en Ganzen auf Feine Weife zu Iäugnen. Ja diefer Anerkennung ſtimmen 
auch die erſten Künſtler und Kenner, wie Bosthe nad Gicognara — Canova, Danneder und Thorwaldfen — überein. 

Um gu beurtheilen, welches uricäftige Talent In Johann van End gewiekt, muß man die Burg vor ipm und noch zu 
feiner Bett entſtandenen Werkt mit den felnigen vergleichen. Die Beiff erse'ſche Sammlung enthält eine fehr Feprreihe Jolge von 
Gemaͤhlden deu byzanttniſch⸗ niederrheiniſchen Styls, In welchen recht deutlich wahrzunehmen if, wie dad Anſtreben zu Dem, 


wad End mit Schöpferkraft Ins Daseyn rief, (yon Tamge Zeit vor ihm begaun, aber wegen Anhänglichkeit an Herfömmligen Fore⸗ 


men und aud. Mangel an .originellee Kraft nicht errsicht werden -Eönnte. ss hebe einige der bedsutendflen, und der Testen Zeit, 
d. i. Dem Ende des vilerzehnten Jahrhunderts angehörige Stade aus: 

Auf einem Altarblatt mit zwey Flugeln (4° 3” 9., Die mittlere Tafel 5° 1“. br., die Flügel jeder 2’ 5" dr.) fickt 
man, zu berden Seiten des gekreutzigten Hellandes, Maria und Die zwölf Apoſtel leben ; Hintergrund: Golbgewirkte Tapeten, 
son Engeln gehalten, — über denfelben Boldgrund. Jerner auf zwey großen Tafeln, in NRiſchen, welche mit fh wargen Umriffen 


nnd Sqchraffirungen auf Boldgrund gemahlt ind, Apoftel und Heilige Männer, auf jedem vier (jede 6° 4’ hi, 4° 9” dr.) Diefe 
letzteren und zwey gleigfalls zufammen gehörige Tafeln, jede mit dtey heiligen Männern und Frauen, (3° 10” h., 2’ 6% br.) 


‚And von dem Meißen des coll aiſchen Dombildes, wahrfcheinfih Meifter Wilhelm von Gölin. Alte Diele Tafeln enthalten ſte⸗ 
hende Figuren von etwa 23 Fuß Höhe. Der aßgemeine Charakter der Figuren iſt durchaus edel zu nennen, die Korperverhält⸗ 


aiffe find ungefäge Die nähmlichen, mie fie, über Hundert Jahre fpäter zu Albrecht Dürerd Zeit, Peter Viſcher bey feinen Apoy 


ſteln am Grabmahl des heil. Sebaldus gebraucht, nähmlich acht bis neun Ropflängen ; dabey aber Schultern und Arme zu ſchmal; 
die Hände, noch mehr die Köpfe, ziemlich wohl verflanden. Die Gewänder ſind in edle und großarfige Folten gelegt, melde of: 
fenbar noch aus der römiſchen und byzantiniſchen Kanft ſich bis Hierher fortgepflanzgt Haben ; nur findet man zum Theil dad Ver⸗ 
ſtäͤndalß des Nackten nicht mehr darin — ein Zeichen, Daß diefer Faltenwurf als herkommlicher Styl ohne Rückſicht auf die ‚Nas 


ine angewandt wurde. Die Barben der Bewänder find heiter und Iöhltch zufammengefteflt, wenig Unterfhied Ber Stoffe. Am 


mertwärdtgften aber iR die Behandlung der Seſichter; man bemeret einen breiten frey und ſicher gefüheten Plafel, viel Rundung 
und Weichheit, aber weder in Hinſicht der Jorm noch der Barde Naturmahrheit. Bey großer, offenbar fhon glücklich aus dem 
Beben aufgefoßter Verſchiedenheit der Sharaftere, find die Jormen doch durdgängig auf ähnliche Art behandelt ; befonders keh⸗ 
ren überall rundlichte Augen und fehr breite Nafen und Sippen wieder. Die Farbe, obglelch ſtets, in Üdereinffimmuag mit Daa« 
en und Augen, nah den Charakteren modiflcirt, fat etwas Unnatürlipes wegen der hellen, anf Stirn, Mafe und Oberlippe 
nad neben die Augeniterue gefepten Bichter. — Won den frübern zu den fpätern aber offenbart ſich sine fortireitende Annähe⸗ 
rung an Die Natur; es treten die Behalten durch einfache Weleuchtang und Scattirung immer mehr aus Der Zafel hervor; die 
Falten der Gewänder gehen freyer aus einander und. das Colorit wird gefälliger. In Hinſicht dirfee Annäperung an die Wahr⸗ 


beit des Lebens ſiad num beſonders Die zwey Tafeln mit den heiligen Männern und Brauen genauer gu betrachten — als die Ice 


ten vor dee großen durch Eyck bewirkten Veränderung , und die vollkommenſten der Art in der Sammlung. Hier findet man Die 
Bründe nicht mehe vergoldet, fondern ſchwarz, wodurch Farben und Formen Iebendiger ind Auge fallen — die Figuren Reben 


aiqht wehr in gleicher Linle neben einander, vielmehr lad einige vor⸗, andere zurückgeſtellt, und treten durch hellere und danklete 


‘ 


oe BR um 
Haltung dem Auge näher und ferner. Alle Geſichter erſcheinen moderner in deu Behandlung, und zeigen nur noch ſchwache Spar 
sen jener flörenden Lichter; dabey hat das Fleiſch einen hellrörhlichten und Inden Schatten grünlichten Ton, und if fo wei und 
verihmolzen, daß der Mapler fogar bie ftarten Schatten an den. umriſſen der Augen, der Naſe und des Mundes anzubringen 
geiheut Hat, 

So fehen wir in den legten Werken diefer niederrheiniſchen vor⸗Eyck'ſchen Schule die Vorzüge eined auf der Antike 
beruhenden, durch mechaniſche Nachahmung von Jahrhundert zu Jahrhundert überlieferten edlen Styls; zugleih aber auch. dad 
erwachte und immer wachſende Streben, den erſtarrten Formen wieder die Lebendigkeit der Natur einzuhauchen, und die bisher 
einförmige Darfielung durch Auffaffung der individuellen Wirklichkeit dem. Maunnigfaltigen der Gegenwart gu nähern. Um dieß 
jedoch zu erreichen, ward eine viel tiefere, Bräftigere Grgreifung des Lebens und eine weit größere —— von allem Her⸗ 
koͤmmlichen erfordert. 

Das colniſche Dombild iſt mit der Jahrzahl 1410 bezeichnet; die beyden Iegterwähnten Gemählde von dem cöllnie 
ſchen Meifter in der Boiſſers'ſchen Sammlung And der Behandlung na aus Derfelben Periode. So fallt alfo dieſes Meiſters 
Blüthe nicht lange vor Die des Johann van End, welde zwiſchen 1420 und 1470 zu ſetzen iſt *). Vergleichen wir nun aber 
bie Werke dieſes Meiſters mit jenen Tafeln, welche ſich unter die vorzüglichften ihrer Art veipen, und den äußeren Giofel bes 
seichnen, worauf die byzantinifch: niederrheiniſche Schule. gelangte, — fo ſteigt unfere Bewunderung um fo bößer , wenn- wir 
nun durch Johann van End plöglih, mit Zurüdlaffung alles Vorigen, eine neue ze. gegründet, und. zu eben 16 geoßer 
Naturwahrheit ala Byrtrefflicgkeit des Styhles erhoben ſehen. 

Die Bemäplde, von welden hier gefprochen werden foß, gehören feepfih der beften Zeit dieſes Meiflere an, und 
jeichnen fih nach dem ühereinfliimmenden Urtheil aler Sachkundigen vor allen bis jeht befannten aus. Dieß gilt befonders von 
bem großen Bilde, wo.auf der mittleren Tafel Die Anbethung ‚der heil. drey Könige, anf den Slügeln die Verkündigung und 
Dorftelung im Tempel abgebildet If. Das zweyte in der Sammlung befindliche Bild, der heil. Lakas, des die Jungfrau Maria 
mahlt, iſt wohl aus etwas früherer Zeit, da es zwar in Hinficht des Golerits eben fo a ja faR * —— if, wie 
jenes , aber dasſelbe noch nicht an Gediegenheit des Stpis erreicht. 

. Jeneb.schle Bemählde if 4 5° pad; das Mittelbild 4° a0”, jeder Flügels 34 breit; Die Biquren sig vollig halber 
Lebensgroͤße. Auf den dsey Tafeln iſt eine wahre Trilogie, Darftelung eines großen ppetiſch⸗ religiöfen Gedankend in drey ver» 
fhiedenen Scenen, enthalten, wovon die mittelfte, der Hauptgegenfland, die Aufmerkſamkeit auch am meiſten in Anſpruch aimmt. 

Es iſt das Werk der Erloͤſung, welches der Meifter hier auf eine eben fo ungewöhnliche als Runreiche Weiſe dur 
Drey auf die Geburt. und Kindheit Chriſti begügliche Ecenen zu fhildern unternahm. — Bom Flügel zur Linken beginnend, ſtehſt 
du Im engbefhloffenen Zimmer die zarte Jungfrau, der ein himmliſcher Bothe die geheimnißvolle Berbeifung Bringt; Das Mit⸗ 
telbild verjegt und in dad. Freye einer weiten Gegend, wo Im Angefiht von Stadt und Feld Dem nengebornen Rinde die more 
Benländifchen, Weifen anbetbend nahen ; das Licht iſt der Welt nun offenbar geworden , und wird mit Yuldiaung von ihr aufge 
nommen; und. auf der dritten Tafel bringt. die forgende Mutter den Sohn in den. hoben Tempel — Simeon nimmt Ihn in ſeine 
Arme, und wie er die Worte ſpricht: „Herr, nun läffeft Du Deinen Diener in Frieden fahren ; denn meine Augen haben den Heis 
land gefchen ,” fo. ift Die ganze Handlung Symbol. der Weihe zum erhabenften Beruf, und in dem ſchön geſchmückten Tempel ift 
bie Kirche Ghriffi vorbildlich aufgebaut. — Ginen tiefen Sinn In Diefer Anordnung des Meifters zu ſuchen, nötpigen ein Paar. 
Andeutungen, welde, jufammen genommen mit dem Übrigen, Den gaugen Kreis der Gelöfnngsgefchichte volnändig bejeihnd. 
An dem Bethſtuhle, vor dem die Jungfräu Eniet, als ihr der Engel. nahr, iſt der Sündenfall . der erſten Altern in hölzernem 
Schnitzwerk adgebildet.: Adam und Gva unter dem Baums erhalten den Apfel von der Schlange — der Anfang dev Sünde, von 
deren, Schuld Die Welt nun gereinigt werden fo, Auf dem Mittslbilde ſigt Maria in den Ruinen dings Tempels, deſſen Pfeiler . 
ein leichtes „Strohdach deckt; an einem derfelben, über dem .Hanpte der Mutter Gottes und Des Kindes, ift sin kleines Genzifiz - 
angebracht, Zeichen des Opfertodes, deu an dei Untergang des alten Baues »erhängnißvoll gebunden, und weranfchaulidend- 
den Gegenfat der äußerſten Momente: — Huldigung der Könige in der. Kindheit und ſchmerzlichen Tods im thatenreichen Mana 
nebalter nach Vollendung des Verſöhnungswerks! Aber. die nengegründete Kirche, deren Inneres der zweyte Zlügel zeigt, tagt 
fon in das Mittelbild herein, und die. Zefligkeit ihres -Bemäuers verheißt ihr ewiges Beftehen. 

‚ Zernen air. fo unfeen Meiſter ale tieffinnigen , religiöfen Dichter kennen, welcher die in feiner Zeit Tiogenden Ideen 
wohl zu benntzen weiß, fo zeigt er ſich anderer Seite durch Die Naivetät der Ausführung höchſt populär, ohne der Würde feines: 
Begenflandes im Mindeften zu ſchaden. Die ganze Darftellung iſt nicht nur lebendig aufgefaßt, fondern zum Theil dem wirkli⸗ 
den Leben, das Den Künſiler umgab, auf eine fehr edle Weife entnommen. Dabey ſind die Motive. fo. naıv, umd Das Banze fo: 
deutlich , daß. es auch Jeden aufs Iebhaftefte anfpricht, Der won dem tiefen Sinn keine Abnun, hat. Es verlohnt ber Mühe, Die « 
Cparaktsciftif wodurqh der. Rünftier sine fo ausgezeichnete Pppularität zu erreichen wußte, genauer zu detrachten. 

in ee eis). 
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Die Burg und die Herren von Landflein. 
Bon Joſeph Horky. 


J. Bohmen, im Taborer Kreiſe, mitten unter den eher 
mohligen Befigungen des altberühmten Rofenbergifchen Her⸗ 
vonhaufes , — zwifgen den Staͤdten Zlabings, Men⸗ Biſtrzitz 
und Waidhofen, in einem Winkel des Landes gedrängt, der 
fi vom Dreyherrnſteine (in dem durch manche wunderliche 
Maͤhrchen des Landmanns berüdtigten Saaßwalde) an, tief 
in das Land qſterreich unten der Enns bineinbeugt,. Hegt 
das Amtsgebieth Landflein. Es bildet den Graͤnzpunct zwi⸗ 
ſchen den einſt feindlich wider einander kͤmpfenden, nun aber 
friedlich unter einem milden Zepter der ſegensvollſten Vers 
sinigung fich erfreuenden drey Länder Böhmen , Oſterreich 
und Maͤhren. 

Felſiges Gebirge, durch wolche ſich brauſend die Fluthen 
der deutſchen Thaya nad dem Schloſſe Raps hinwälzen, 
am fi ders mit ihrer mähriſchen Nahmensfhweiter zu 
vereinen, füllt, befonders gegen die mährifche. Seite, ben 
etwa zwey deutfche Auadratmeilen betragenden Umfang dieſer 
Herrſchaft. Zahlreiche Bergbaͤche ergießen fich die Höhen herab, 
und firömen in die Nieberungen des Boͤhmerlandes; aufden 


Höhen ſelbſt wechſeln dunkle Zannenwälder , deren einige in. 


- ihren Schatten noch Überreſte, oder vielmehr nur Spuren 
ehemahliger, in der wilden Huffitenzeit vertilgter Dörfer vers 
bergen , mit weiten, bden Heiden ob, deren traurige Eins 
tönigfeit- nur bie und da von grotesken Teufelsfteinen, nies 
derem Wacholdergebüfche und balbverfallenen Warterfäulen 
unterbrochen, und deren ernfte Stille nur allein dur) das 
Shellengerön weidender Heerden gefidrt wird. — Mehr ger 
gen die Tiefen herab, we ſumpfige Wiefen fi ausbreiten , 
dehnen fi Reinige Ackerſtrecken aus, dem der unverbroflene 
Bleib: des Landmannes Haber und Roden, und vorzüglich 
‚einen ſchönen Fiachs abgewinnt, den ded Winters die Be⸗ 


wohnerinnen Liefer Berge befhäftigt, und zuletzt als fhöne ' 


Leinwand verarbeiter weiihin verfendes wird.- 


In den Thälern. disfes Gebirges ſind der - Markt Afts - 


fadt mis einer uralten, im Innern mit vielen Landſteini 
fhen und Kragirziſchen Leihenfleinen ausgezierten Pfarrkirche 
zu Maria Himmelfahrt, der Hof Arnoleg und die Dörfer 
Gotſchalings gleichfalls mit einer Pfarrkirche, Dies 
derichs, Kain, Ebergerfh, Marti, Wittings 
au, Bernards, Werzles, Dobrotenund Haufe 
thal vertheilt; alle diefe Orte find von Deutfhen bes 
wohnt, Leßtere follen nad einer uralten, dunklen age, 
größten Theils Abkommlinge jener wenigen ſlaviſchen Znap« 
mer ſeyn, bie, als der ergrimmte Böhmenherzog Wladis⸗ 
law im 9. 1143 das prädtige, ältere Znaym erſtürmt, und 
ganz vom Erdboden weggetilge hatte, nicht unter dem 

Schwerte der Eroberer gefallen , und in die Knechtſchaft nad 
Böhmen abgeführt worden waren, wo fie zur Beurbarung 
der Graͤnzgebirge verwendet, und bald mit deutfhen Krieger 
gefangenen [o vermiſcht wurden, daß die flawifche Sprache 
allmaͤhlich ganz aus ıhrer Mitte ſchwand. Aud die romanti« 
[hen Ufer der mährifchen Thaya find von Deutſchen bewohnt, 
und fowohl unter diefen , al6 unter den Bewohnern bes Lande 
ſteiniſchen Gebiethes durchſchimmert die Volkſmaͤhrchen und 
Hirtenlieder, noch immer der aus grauer, heidniſcher Vor⸗ 
zeit hervorwehende Glaube an das Daſeyn der Pelzweib⸗ 
lein: zwergartige, luftige Geſtaltungen, bie, gleich den 
Dryaden der Alten; harmtos in den Erlenbüſchen des Taya⸗ 
ufers haufen, oft unter dumpfen, murmelnden Geſange bey 
Mittagsgluth ihre Heinen Pelzchen in den Sluthen der Taya 
waſchen, wie die Eifen bey Mondſchein am bebäumten 
Ufersrand Tänze halten, und nur jene Landleute und Wans 
derer mit Neckereyen ängftigen . die fie durch frevelnde Meu⸗ 
gier oder höhnenden Spott in ihren wunderlihen Geſchaͤften 
zu flören wagen. 

Beynahe mitten in der Herrſchaft, nicht weit von der 
mährifchen Gränze erheben fih auf einem‘ hohen, gegen die 
böhmiſche Seite fleifen , auf der andern aber ſich ziemlich ver« 
flähenden Berge die Mauern des Schloffes Landſtein. Nord⸗ 
weſtlich ſenkt fi ein dichter Fichtenbain, deffen Dunkel eine 
Capelle des heiligen Grabes hirgt, an bes Berges Fuß hinab, 


on AB ee : 


In ber Höhe fübwärts befindet fih die Wohnung des herr 
ſchaftlichen Korftmeifters ; und in der Nähe derfelben, gleich 
unter ven Burgmauern, einige Drabenhaͤuschen. Das Schloß 
Landſtein ſelbſt iſt erſt ſeit dreyßig Jahren zur oͤden Ruin 
geworden, weil um dieſe Zeit ein Blitzſtrahl das Dachwerk 


des Schloffes in die Aſche legte, und es hierauf die damah⸗ 


lige Vormundſchaft der Freyherrlich⸗ Herberſteiniſchen Pu⸗ 
pillen vorzog, die Burg lieber ganz der Verodung Preis zu 
geben und das Wirthſchaftsamt nach Altftadt zu verlegen, 
als dur eine Boftbare Baute der Nachwelt ein Denkmahl 
der altböhmifhen Nitterzeit zus erhalten. Bloß die hohen dop⸗ 
velten Ringmauern, bie ein tiefer Wallgraben umgibt, das 
Ihor und die Wohnung des Thorwarts, die nun ein Forſt⸗ 
brab benützt, erhielten ſich noch im guten Stande. Dagegen 
herrſcht ein trauriges Gewirre im Innern der Burg, welche, 
wie der erſte Anblick beweiſt, erſt vor höchſtens zwey Jahr⸗ 
hunderten von Grund auf überbaut worden zu ſeyn ſcheint. 
Hoch Über die Zwingmauern ragen bie fenfterreihen Front⸗ 
und Hauptmauern empor: einzelne Refte von Öewölbungen 
baften fliegend an diefen, und dräuen alle Augenblide mit 
ihrem Einſturze. Alle inneren Abtheilungsmwände liegen, wie 
von einem mädtigen Erdbeben zufammengerüttelt, wild durch⸗ 
und übereinander geworfen, während in den Vertiefungen 
dieſes riefigen Schutthaufens Üppiges Unkraut wuchert, und 
dichte Hagedornbuͤſche und mannshohe Neffen jene Lücken 
bes Getrümmers verhüllen, durch die fi mit Lebensgefahr 
der forfhende Wanderer zu ben- unterirdifhen Gemaͤchern 
berabwindet , die ebedem zu Kellern und Kerkern dienten. 
Wer die hohen Mauern zu erklimmen wagt, genießt die 
lieblichſten Ausfihten in die freundlichen Tapas Thaler von 
Althart / in die fhönen Ebenen von Budweis und Neuhaus, 
die das Blau der äfterreihifhen und mährifhen Graͤnzge⸗ 
dirge umſaumt, und trauert über die wahrſcheinlich bafdige 
und gänzlihe Verödung eines Plages, dem eben ſowohl bes 
rühmte Bewohner, als eine zweckmaͤßige Lage einer beiferen 
Pflege, einer minder feindlichen Behandlung würbig machten. 
Wer zuerft dieſes Schloß, gleihfam feindlichen Nach⸗ 
barn zum Hohn, fo nah an die Gränzen bingebaut, und 
in welchen Zeiten die Erbauung bdesfelben Statt gehabt, 
darüber ſchweigen Urkunden und Chroniken gänzlich. Bloß 
—mündliche Überlieferungen , von vieler Wahrfcheinlichkeis un⸗ 
terftügt,, erklären einen Rofenberger für den Gründer 
diefer Burg und den Stifter eines eigenen Kerrenhaufes: 
der Landfleine, weldes zum Wahrzeihen bes gemein« 
ſchaftlichen Urfprunges mis ben Rofenbergern gleich diefen eine 
Nofe im Wappen führte, und jene auch nur eine kurze Zeit 
überlebte. 
Geſchichtlich erſcheint ber Nahme Landſtein (Layntfſteyn, 
Landeſteyn, Lantzſtahn) zuerſt in den trüben Tagen, wo 


Otto des Brandenburgers zwingherrlihe Vormundſchaft über. 


Przemißl Ottokars IT. boffnungsvollen Prinzen Wenzel über 
die böhmifihen Kronlande alles Elend herbeyführte, das nur 
eine mit Geitz, Hochmuth und Bosheit verfchwifterte Wil: 
Eühr zu erzeugen vermag. Man darf mit Recht vermuthen, 


daß bie Burg Candftein gerade. zu dieſer Zeig, ald Selbſt⸗ 


hülfe Gewohnheit geworden „ und vielfältige Fehden der Lan⸗ 
desgroßen unter einander, gewaltſame Raͤubereyen, unb 
daher gänzliche Unſicherheit alles Eigenthunts an der Tages⸗ 
ordnung waren, zur Beſchirmung der weitläufigen roſenber⸗ 
gifhen Ländereyen von diefer Seite, — angelegt worden 
feyn Eönnte. 

Bezema (Bejeme, auch Zefame i in Urkunden) von 
Landſtein war am 26. Mär; 1252 mit mehreren andern 
Gliedern bes chfenbergifhen Hauſes nnd mir Waldekar Burg⸗ 
grafen von Rötz als Zeuge dabey gegenwärtig, als fein 
Vetter Heinrich von Roſenberg feinem Blatsvers 
wandten Albredt Grafen von Gabtburg „ Verweiern von 
Oſterreich und Steyermark, die Burg Roͤtz abtrat, und biefe 
Abtretung zu Wien verbriefte ; und am 12. July 1295 
drückte er dem durch die Schieb6männer. Heinrich von Roſen⸗ 
berg und Smile von Neuhaus (Greczen) zwilden- den Ge 
brüdern Zawiſch und Witigo von Ledenitz, Söhnen Hein 
rihs von Amſelberg und dem Cifterzienfer: Stifte Hohenfurt 
wegen dem Dorfe Horzig aufgerichteten und urkundlich ab⸗ 
gefaßten Vergleiche als Zeuge fein Inflegel bey, Im J. 1995 
erhielt Zezema die Würde eined Oberſtlandrichters bes Koͤ⸗ 


.nigreih6 Böhmen, und wird im diefer Eigenſchaft in . 


ren Eöniglihen Briefen aufgeführt. 
(Die Sortfenung folgt) 





Domberen der früberern Zeit. 


In dem Wahlinſtrument des würzburgiſchen Viſchoſt 
Otto von Wolfskehl, vom Jahr 1355 bezeugten drey 
Domherrn, Wolfram Schenf vo. Roßberg, Hein 
sib von Reinftein und Dtte v. Wechmar, ihre Bu 
flimmung durch das Zeichen des Kreutzes, weil fie, wie ie: 
der felbft geſteht, nicht fhreiben konnten. Heinrid von 
Keinftein, ber ältere, machte, ſtatt feirzen Nahmen zu 
unterſchreiben, gleichfalls diefes Zeichen, weil ihm die Hand 
zitterte, und Heinrich v. Wech mar, wegen Schmerzen 
in den Händen *). 

Herzog Friedrich von Sachſen hatte brey Göhne, 
Friedrich, Wilhelm und Sigmund. „Nachdem aber 
Herzog Sigmund in ber vernunffe was irrig und unge 
ſchickt war, zogen der vater und bruder ip zu dem geiftlie 


)S.Stumpfs Dintwärdigkeiten dee beutfgen, Befeabeet 
| — Geſchichte, Heft 3. S. 140. 
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den ſtaude, und bearbeiten ſich ger fleißig ihm ein Thum⸗ 
herren⸗ pfruͤnd uf dem hohen Stift zu Würzburg zu wege zu 
bringen, der hoffnung , doß fir mittlee Beit einen Biſchoff 
aus ihm, oder zum wenigften einen ee probſt on 


mochten *). —— 





Montes quieu's moraliſched Teftament **), 

In einer jener denkwürdigen Unterredungen, welche 
Mentesquien (deſſen Redetalem nicht hinter dem des 
Schriftfisllers. zuruckgebleiben wor) einige Zeit vor feinem 
Zope, mit. dem Abbe Raynal, dem Philafoppen Helv 
tius, dem Arzte Roux und Suard gehalten hat, ſprach 


der ahrsuärhige Serie zu feinen jungen Freunden wie folge: 


„Zoe, meine Herren, feyd .jegt im Alter der Anſtren⸗ 
sungen und des Gelingens. * fordere euch zu germeinmüßis 


9. — ———— Geſchichtſchr. S. 770. 
**) Mem. hist. sur la vie da’Me. Suard, par Garat. wa 1 
p: 103. 


ger Thaͤtigkoit auf, wei ans Apr bos ſiheoſt⸗ STE der Mem 
fhen heribrgeht. Ih habe His einen Sram gekannt, dem 
ein balkftändiges Nachdenben feine Birterkeie nicht benom⸗ 
men hatte. Mit mir gehrd zu Ende; meine Patronen find 
alle verſchoſſen, meine Syrien (Inb ausgebanni. Ihr hinge⸗ 
gen fteht am Eingange der Bahn ; merkt euch ihr Ziel wohl: 
ic habe basfelhe nicht erwacht, abor erkannt zu haben, glaube 


: Ad. es. Der Menſch konett oder wollte nit, fich an feinen 


Jaſtinct nur beiten, bey dem x jtemlich gefichert, aber auch 
den Thieren nahe gerädt war. Indem er bie Vernunft in 
erreichen ſtrebte, hat er 'uigebeure Irrthümer erzeugt und - 
für Wahrheit geſtempelt; feine Tugend und feine Glädfe 
tigkeit, mögen nicht Achter feyn , als feine Begriffe find.- Die 
Nationen umgeben fi mit dem Lurus der Reichthümer und 
mit dem des Geiſtes; den Menſchen aber mangeln vielfältig 
das raͤgliche Brod und der gemeine Menſchenverſtand. Um 
ihnen Brod, gefunden Verſtand und die noͤthigen Tugenden 
zu verſchaffen, gibt es mer ein Mittek: die Völker und die 
Degierungen mäflen aufgelärt werden und zu richtiger Eine 
- fie gelangen: Dirfe Aufgabe zu Ihfen iſt bie es der Phi⸗ 
loſophen; es iſt Eure Sache. 
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Taſchenbuch für die vaterländifhe Geſchichte. — Heraudgegeben dur) die Freyherrn von Hormaye und von 
Mednyansky. — Zweyter Jahrgang 1821. — Wien, gedrut und im Verlage bey Unten Strauß. 
Die über alle Erwartung günftige Mufnafıme de (Mo. 558. November ıBag dieſes Archivs angezeigten) T. 

Zobrganges dieſes Taſchenbuches, mußte wehl eine freudige Fortſezung dedfelben zur Folge haben und Ben Herausgebern/ 

redliches Streben nach ſteigender Vervollkommnung zur ſucht machen. — Wir beſchraͤnben uns hier baranf ‚ eine treue 


az Anzeige zu liefern. 


. Die Rebende Rubrik: „Abnen⸗Tafeln, beginne. — Der. E Jahrgang gab, bie gierotine, die Purg⸗ 
kan, die Bergwicnt, — ber heutige: die Szirmay, die Starray, dis Mütlinnen, die Dietrifteine. 

Hand in Hand mit.den Ahnen: Tafeln, geht die Rubeit der Burgen. — Auf die ungariſchen Graͤnzfe⸗ 
ſten Arva und Trentſin, des vorigen Jahrgangs, folgen heuer zwey Bnigen aus Mähren und zwey aus Ungarn. — 
Don letzteren: Wiſſegrad und Bram, jenes die Reſidenz ber Könige aus dem Hauſo Auiou, dieſes der Sitz des Pri⸗ 
mas und die Wiege der Ehriflianifirung , — von erſteren: Sihhoen und fein vermeintlicher Tempelhof und Pern⸗ 
ftein, mis dee Refenburg oh dem le aka wohl das ERIEREDEL KURS Eyemplar ber gewaltigen ANitterſi iee bes‘ 


Mittelafters im ganzen Kaiſerſtaate. 


Die der vaterländifhen Hikorienmaplerey und Balladendeichtung vorzugsweiſe gewibmete 


Rubrik: „Sagen und Legenden, Zeigen und Wunde 


©”, liefert dieſes Jahr ein nicht minder gehaltreiches und 


forbenglühendes Dugend wahrhaft Bünfferifcher Stoffe: a). Dis halbe Lippe und der halbe Ring. b) Die fleben Thürme, 
— der Fuhrmannsſtein, — die Brau Hitt, — des Teufeld Ping , — der Stimmtihmann. c) Die Sagen des Admont⸗ 
thales, — der Lindwurm, — der Löwe, — die Elfen der Ploͤſch⸗ Alpe, — die heilige Hemma und ihr Hofmeiſter, — 
der Klofterbau. d) Das Preßburger Teufelsgemöplde. e) Der eiſerne Hahn zu Raab. f) Der Markgräfinn Schleyer. 
8) Des Vaters Fluch. h) Das Gaſtmahl zu Winna. i) Der Teufelsthurm und der ſchwarze Mönd. k) Die Burgfrau ven 
Novihrad und ihr Edelknecht. 1) Die feindlichen Brüder. ma) Der edwenkampf und das Siegeskloſter. 
In der biographiſchen Abtheilung erblickten wir, im vorigen Jahre die verhaͤngnißvollen Leben der Kön 
niginn Maria von Ungarn, — des großen Palatins Thomas Rapdasdy — und Janus Pannonius, ge 


men AB — 
waltig als Biſchof, lieblich als Dichter, glänzend als Mathias Corvins Liebling und Miniſter, fehr anglucud alt Ver 
ſchwoͤrer wider ihn. — Die Jagellonen in Ungarn, ſchildern in dieſem Jahrgange das Regentenleben bes, bey 
Varna umgekommenen Wladislav, — auch wieder einen großen Palatin, ee Il lyeshazy und den heiten 
mötbigen Grafen Niklas 3 rinpi als- Dichter. 

Reich an neuen Auffhiäflen und an wahrhaft plutarchiſchen Zügen , iſt die Geſchichte des großen Monge⸗ 
len Einfalles von 124. 

Aus der unerfhöpflichen Bundgrube bes Ambraſſer⸗ Cabinets, gab der um eben basfelbe und Überhaupt 
um bie alte Kunſt, des alten Lebens herrlichſten Schmuck und beredetfien Zeugen hochverdiente Cuſtos Primiſſer im 
L Jahrgange Freudals Turnierbuch, — und in dem Begenwärtigen , ein eben fo merkwürbiges un jenes 
encyclopaͤdiſchen und doch fo tiefen und innigen Marimilian : dab Heldenbud. 

Würdig gegenüber den, durd Ferdinand, den habsburgifihen Lorenzo da Medici ——— ‚bach fe 
viele Kaifer und Fuͤrſten bereicherten Schäben des Ambraſſer⸗ Cabinets fteht die unglaublich reihhaftige, binnen weni: 
gen Jahren aus Nichts — Schoͤpfung san Privarmannes, das Jankovicezſiſche Rufenn 
in Deft — 

Das alterthuͤmliche Bild des „Kir } tags zu Outtenftein” eröffnet eine, jährlich Fortzufegende Reihe 
charakteriſtiſcher Züge zus Geſchichte der Sitten, ber Künite und des Lurus der Vorzeit. 

Dieſes mahl gibt das Taſchenbuch Tauter Steinbrüde aus: der Officin des mit Recht berühmten Wiener li⸗ 
thographiſchen Inſtitutes (Nr. 3 am Michaelerplatz) alle aus der, der Anmuth und der Kraft gleich verwandten Meifter 
band Ludwigs Schnorr von Karolsfelde — Auf fo kleinem Raume das Mögliche dennoch geleiftet zu haben, dieſes 
Vorzuges rühmt fih der Steindruck hier zum erfien Maple. — Dargeftelle find : die Burgen Stan und Wiflegrad, — 
die Bildniffe Dieteichfleins und Ilpeshazy, — bie. berſihmte Wiltauer Wotiv« Tafel des tyrofifchen Friedrich mit der lee⸗ 
sen Taſche und feines Freundes Drülinnen , die durch vieler gekrönter Häupter Gegenwart verberrlichte dietrichſteiniſche 
Hochzeit 1525 nach dem Nikoisburger Gemöhlde — und auf den beyden Umſchlaͤgen: das Petroneller Hepdenthor, 
ein altrömifcher Triumphbogen und die Denkfäule an ver Todesftäste des-Helden und Dichters Niklas Zrinpi. 

Die, nad fünfjähriger Unterbrehung 1819 wieder fortgefeßten Taſchenbücher und dieſes Ardiv dürfen 
nicht ohne derzliche Freude zurüchweißen , auf die bedeutende Anzahl der von ihnen zu Tage geförderten, zum Theile {ehr 
ausgezeichneten Geſaͤnge und Proben größerer Dichterwerke, dur chaus nationalen Stoffes, da wir ver dem Er⸗ 
ſcheinen des. „flerreihifhen Plutarch“ (außer etwa Schillers Grafen von Habsburg) bekanntlich kaum eine 
einzige.bedeutende vaterländifhe Ballade befaffen uud unfere jungen Künftier eben fo wenig, ihre fhönen Talente an 
der vatssländifhen Vorwelt übten, nicht bloß der Portraits: und Landſchaftsmahlerey huldigend und det unaufs 
Börlichen Minderjährigkeit alademifcher oder anderer Manier und der Verfteinerung und Monotonis , wenn and noch fe 
fhöner Formen hingegeben! — Der verehrte. Patriarch von Venedig noch als Abt von Lilienfeld, die Gebrüder Heintich 
und Maushäus von Callin, Earoline Pichler, Hofrath Hammer, Baron Rothkirch, Baron Zedlig, Theone, Caſtelli, 
Köffinger, Baron Binder, .Auefinee, Rupprecht, Owoboda, Fiſchl, Schröckinger, Hannuſch, Canaval ıc. haben hier 
niedergelegt, was fis in der heimiſchen Vorwelt de6 Sanges würdig gefunden. 

Disfe Zeitſchrift begann vor drey Jahren, ganz; vorzüglich: durch den Freyherrn von Mednpansky, jene 
lange fortgefegte und.nun ins Taſchenbuch verpflanzte Rubrik: Ob denn Of erreichs Sefhicht-.e im Mittelalter, an 
poetiſchen Stoffen wirklich, Armer ſey, als die Hiſtorie anderer Reihe? — Möge nur diefe Kerne aufrichtiget Ber 
mühungen, bas in ber Ankündigung bervorgeftellte Reſultat Jahr für Zahr mehr zur Reife förderrz und in der zu⸗ 
. nehmenden ‚Bläshe der -Künfte am: untrügluhften den jugendlich Eräftigen Pulsſchlag ber Nationalität fühlen laſſen, mögen 
fie. die Vaterlandsgeſchichte erſt recht. populär, an den Toiletten und auf den Studierpulten gleich einheimmifh zum Gemein: 
gut, zum Nothpfennig, jum Hausſchmuck, zu unaufhörlicher Reminiscenz der — Nation machen, — dann müs 
van. die. innerftien Wunſche der Derausgebar erfüllt und —— 
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Kedactenr: Joſeph Freyhere von Hormayr. — Verleger: Anton Stran$:: 
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Geographie, Hiſtorie, Staats = und Kriegskunſt. 





Mittwoch den: 4. October 1820. 
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—A ee 7). —Auch aus Rrainland und den Wind'ſchen Marken 


Bon P. Nihter 


Wa die Macht mit gutem Rechte gründet, 
Und der ftomme Sinn mit Uinſicht ſchafft, 
Steht gleich alten Felſen und verkündet‘ 
Grauer Vorwelt Art und Rieſenkraft. 
Darum, ſoll Gewalt'ges fortbeſtehen, 
Muß es lagern auf deu kühnen Höhen; 
Und das Quts, Rechte, ſoll es dauern, 
Müſſen wie in Stein und Felſen mauern. 


Und das Reine, willſt du es bewahten 
Bor des Neides ſtets gefchärftem Zahn”, 
Soll das Hril’ge mitten In Gefahren 
Unberührt von Frevel, Wuth und Wahn 
Bleiben, mußt du Beyde kluglich ſcheiden 
Bon der Erde Gluͤck, der Sünde Freuden, 
Mußt fie Hinter Berg und Wald und Wellen 
In der Einſamkeit Geheimniß ftellen. — 


Baͤlſchland ſtolz⸗ verwegene Vafallen 
Trogten deutſcher Schwerter Übermacht, 
Wären Harduinen zugefallen,; 
Hatten ihm die Huldigung gebracht. 
Solchen Zrevel nah Gebühr zu firafen, 
Griff der Kalfer Heinrich zu den Waffen; 
Ihm zu Hülfe, wie des Meeres Wogen, 
Nah Trident der Bauen Völker zogen. 


"7. So mie ein jeded Hans, eine jede "Bamifle irgend ein vor⸗ 


fgliches Hansgeräth oder Kleidungsftüd befigt, daß ſorg⸗ 


am bewahrt und nur an Feſttagen gebraucht wird, fo hat ° 


edes Band irgend ein Pläpchen, das gleichfam die Kofts 
arkeit, der Augapfel des Landes genannt zu werden vers 
dient. Gin ſolches Plägchen ift für Krain wohl Veldes. 
— Diefer Dunct würde bey der Hälfte feiner fhönen Na⸗ 
tur und ohne .fein hohes, mit der Landesgeſchichte fo eng 
verwandkes Alter Ginreiden, Nätrrdichter und Naturs Mape 
ler-auf eine würdige Weile zu befchäftigen. Dem Verfaſſer 
dieſes Bedichtes möge verziehen werden, daß er es wagte, 
Einiges aus der Gefhidte von Veldes in ein postifches 
Gewand zu Hüllen und der intereffanten Gegend ein viele 


Leicht werthloſes aber wohlgemeintes Denkzeichen zu Tchen.. 


Flatterten die Banner gen Tyrol: 
Waltilo”), der Grawe, führt die ſtarkon 
Wächter für des Deutichen Reiges Wohl 
Am fmaragdgrün  farb’gen Saye s Strome: 
Aus der Rrainburg gothifh hohem Dome 
Zog er aufwärts an des Fluſſes Raine 
Durch die Triften, durch die flillen Haine. 


Damahls lag in Wildniß noch begraben 
Unſer freundlich⸗ſchoͤnes Oberland: 
Wieſen⸗Matten, die Das Auge laben, 
Waren Steingeröl’ und eitel Sand; 
Felder, Gärten, weohlgepflegte Auen 
Waren wenig, Forſten mehr, zu hauen; 
Noch ertönten nicht zur Abendſtunde 
Berg und Hügel In der weiten Runde, — 
Denn der Hungarn ”*) wilde Reiter : Scharen 
Waren grimmig fliebend, oft und viel 
Über Haus und Hof daher gefahren, 
Dis des Krieges eifern Würfelfpiel 
Sie hinaus aus unfern Bauen fegte, . 
Und die Luft fih wieder rein bewegte, 
Und der Ordnung treuliche Gefährten ,. 
Fleiß und Glück und Wohlſtand, wiederkehrten. 


Doch zu wenig gab es noch der Hände, 

Und nur ſparſam regelnden Verſtand. 

„Wenn fi Hier ein milder Herrfcher fände, 

Dort ein Gärtner für dab dde Land, 
Würde ſchnell der Keim zu Halme ſchießen, 
Berg und Thal von Segen überfließen.”- 

So bedachte feined Gaues Frommen 
Waltilo, und wie es möchte kommen. 


»Grden⸗Welsheit reicht nur bis auf Morgen; 
Ließ der Dimmel unſer Glück und He 


) Dir zweyte Gau⸗ und wahrſcheinlich auch Markgrak von 
Krain, der ſchon 9991. &h. dann 1002 und 1004 in Ur 


Tunden erfcheint, und Der gu Krainburg feinen Sig hatte. 


+) Rad der Schlacht am Lech 955 möchten die Ungern aus 


Oberkrain gewichen ſeyn; aber aus Unterkrain wurden fie. 
erß Später bigausgedrängt. - | | 


) 





Jeden na dem eig’nen Rath beforgtn, : 
Traun das Gute würd’ uns fpät zu Theil. 
Was des Mannes Borfiht kaum erfiunet, 
Eine Frauen » Thräne oft gewinnet ; 
Was die Männer lang und breit bedachten , 
Srouens Huld und Wille lädgft voöͤlbrahten.“ 


Alfo fprah zur frommen Runiguuds ®) 
Brirens weifer Bifchof Albnin; 
Tröflih Wort entquoll dem heil'gen Munde 
Für den Kalfer und die Kaiferinn. 
Denn e8 hatten ängftlih die Trabanten 
Trauer: Mähr verkündet, fie bekannten: 
> Wie für Baxdnin in wälfden Landen 
Sich der Pflicht die Ritter naterwanden *"). 


- „Freundes Troft ift Balfam In Gefahren; - 
Boͤſ' Geſchicke wendet er nicht ab. 
Hoffen muß im Blauben fi erwahren, 
In dem Glauben, den der Himmel gab. 
Darum kann der wahre Troft den Frommen 
Einzig nur vom hohen Himmel Tommen. 
An den Himmel wollen wir uns wenden, 
Und vom Überfiuß dem Himmel fpenden.” 


‚Sprach’s die gotterged’ne Frau mit Würde 
Und begab ſich in Ihr Rämmenlein, 
Legte ab der Hoheit Schmud und Bürde, 
Wollte Gottes Magd in Demuth feyn. 
Bor Martens Bilde auf den Knien 
Alle Erden» Sorgen ihr entfliehen. 
Bethend fhwebt der Geif in lichten Räumen. 
(Ungemweipte nennen’s wachend träumen.) 


Über Berg und Wald und Tales » Gründen 
Hocerhoben , ſucht ihr fehnend Herz 
An des Em’gen Throne felbft zu finden, 
Was ihr Ind’re banger Seele Schmerz: 
Zu Mariens Knien will fie finten, - 
Bon des Jenſeits⸗Gnadenmeere trinken, . 
Für den Gatten, für das Reich erflchen,, 
Daß die deutihen Männer ſiegreich ſtehen. 


Jetzt erſchauet fie zwey Lichtgeſtalten ***). 

In des heil’gene Glanzes Silber⸗Schein', 
Wie ſie hochentzückt die Hände falten, 

Unter ihren Knien Fels und Stein, 


‘ 
. 


») Die heil. Runigunde, eine Prinzgeffinn von Luxenburg und 
Gemahlinn des römifhen beutfhen Kaiſers Heinrich II. 
*8) Harcduind Parten wucht im Aufange des Jahret 1004, 
und es war allerdings zu beforgen, Der neue Kaiſer möchte 
feines itelieniſchen Gegners nicht fo leicht Meiſter werden, 
wie er die deutſchen Gegner beswungen hatte. Die nachfol⸗ 
gende Lebensgefahr, in die Heinrig II. zu Pavia gorieth, 
rechtfertigt die Behauptung, daß feine Sachen in Stalien 
nicht allzu glänzend ftanden. 

2 Daß diefe Biflon nur Dichtung tft, um die Stiftung von 

; de hiſtoriſch zu motiyiren, wied-Hoffentlih Jedermann 
einfehen. 
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Um den Fels des Abgrunds weiten Rachen 
Und auf Wellen einen Silber⸗Nachen, 
Den die Engel Hin zum Giland’ bringen, 
Dem die Bloden froh entgegen ?lingen. 


Goldumfloſſen fleiget mit dem Sohne 
Aus dem Säit’ die PHimmeloköniginn, 


- Und die Infel wird gum Guaden, Throne: 


Millionen pilgern, fhiffen Hin. 
‚ Kunigunde ſieht es mit Entzücken; 
Doch der See, dab Land, der Berge Nüden 
Sind ihre fremd und nen die Melobdeyen, 
Die fie hört der Gottes Dutter weihen. 
Und fie nabet jenen Lichtgeſtalten 
In des Gilberglanges mildem Schein’, 
Die da Bottentzüdt, die] Hände falten 
Auf des hohen Felſent ſcharfemm Stein’. 
Ad der Freude! Sie erkennt die Frommen; 
Aler Kummer fcheint ihe apgenommen: 
Eaffian, Ingenuin*) fie grüßen; 
Diefen ſiakt ſie hochbeglückt zu Füßen. 


Jetzo pocht man fharf an ihre Kammer; 
Henri iſt's, Ihr kaiſerlich' Bemapl. 
„Hört Ihr's Zürſtinn ? Aus ift unfer Jammer, 

@ilet zu den Rittern in den Saal. 
.„ Albin and Waltilo berichten, 
Daß die wälfchen Feinde eilig Hügten.” 
Rammerzofen ſich behende nahen, 
Um der Berrinn Winke gu empfahen- 


Und in frommer Unſchuld Yugend» Schöne, 
In der Tugend Hehrer Majeflät, 
Naht die Raiferian, anf daß fie Eröne 
Froher Runde Ye, wie fis's verſicht, 
Sprechend: „Mein Gemahl, ch’ wir und fren ın, 
Muß ich lang verfchobne Bitt’ erneuen: 
Wenn die. Heil’gen Trof und Hoffnung fenden, 
Ziemt's vor andern, Bottesı Lohn zu fpenben.” 


„In ‚des Reiches mir no fremden Bauen 
Iſt an.fchroffem Feld ein See, darin, 
Lich und hold, ein Gilaud anzufhanen. 
Diefe gebt an Biſchof Albuin 
Zür des Botteshaufes Schugpatrone 
Gafflan, Ingenuln, zum Lohne, 
Doß fie den der Bnaden: Frau erbathen, 
Eud den Sieg, den Nittern Sieg es⸗Thaten.“ 


Ich gelobe unfer Fieben rauen a 
- * Zn des Giland's füße? Ginfamkeit 
Uber dieß ein Gotteshaus zu bauen. 
Amen jet und bis auf ferne Zeit !" 
Sprach's, noch horchten flaunend in der Runde 
Bärt’ge Helden holder Frauen Munde, 


*) Die Schutzheiligen des Brixner Blethums. 


’ 





Sich da fchreitst Waltilo zum Throne, 
Neigt fih vor dem Herrn der Kaiſerkrone. 


BIN beginnen, kaun das Wort nicht finden; - 
Freud und Wunder fchließen ihm den Mund. 
Endlich briht er aub: „Im Lande Der Winden, 
In dem Keain» Gau findet Ihr zur Stund 
Was der Himmel euch geoffenbaret. 
 Zeaun, dab alte Sprüchlein ſich erwahret: 
Was die Männer lang und breit bedachten, 
Beauen» Huld und Bitte längſt vollbrachten.“ 


„Auf der Heerfahrt hatt’ ich wahrgenommen , 
Wie durch milde Herrſchaft ödes Land 
Schnell zu Heil und Glüde möchte kommen 

Urnd durch weife regelnden Verfland. 
Dochgelobt fey Bott! Durch Kunigunden 
Dat daB Rrainerland viel Heil gefunden.” 
Um den Thron bewegt, die Edlen ſtehen; 

Bifhof Albuin empfängt das Gehen 


Über Herrſchaft Beldes ſammt Reviere, 
Als man zählt nah unfers HBerrn@eburt 
Taufend Japre und darnach noch viere. 
Alfo im April Heflegelt wurd‘. 
Und es wuchs durch manche neue Bade 
Des Brixner Gotteöhaufes Habe, 
Und des Landes edelſte Geſchlechter 
Wurden deſſen wohlbedachte Wächter *) 


Sange haufte auf der Yelfen Wefte 
Edler Rreigper rühmliches Geſchlecht. 
Auch beſtellten ihrer Zeit das Beſte 
Und verfochten altes Kirchenrecht 
Herr von Aurberg, der kühnen Reden 
Kühnſter im gehorfamen Wollſtrecken 
Strenger Pflicht, und der nad ihm gekommen, 
enkowitſch, der Chriſtenheit zum Frommen. 


In ben Bauer⸗, In den Glaubengkriegen 
Blieb der Felſen ſammt der Bee ſtehn, 
Wird, wir hoffen's, ferner wicht erliegen, 
Bird nur mit dem Zellen untergehn. 
Dog Mariens Eiland voller Gnade, 
Das bedropten Frevler vom Geſtade *), 


*, Die Edel» Zamilie Kreigh, Herbart von Aurs⸗ 
berg, Landeshauptmann von Kraiu, Deflen tragiſches Ende 
2575 in einem Gefechte mit den Türken den Bergleih mit 
dem Beldens Tode Des Leonidas wohl auspält, und Georg, 
grepbere von Lenkowitſch, gleichfalls Landeshaupimann von 
rain 1593 , ein ſiegreicher Borfechter 1596 gegen Die Tür« 
ten, waren urkundlich Hauptleute des Brixner Gotteshaus 
fe& in Beldes. Herbarten von Aursberg wurde dieſe Haupt⸗ 
mannfhaft genommen , weil er Proteflant, und Lekowit⸗ 
fhen gegeben, wel or Ratholik war. 
*) Diele Thatfahe aus der Zeit der franzoͤſiſchen Invaflon iſt 
in Oberkrain Allgemein bekannt und foll ihres Drted aus- 
führlicher befchrieben werden. Hier genügt ‚ daß fie der Ver⸗ 
faffer aus verläßliher Quelle im Orte ſelbſt erhalten, und 
bier vorläufig einzuſchalten für gut befunden. 


Bolten Sin mit trogigen Befehlen, 
Und Mariend Kirhengabe ſtehlen. — 


Wie des Feuerlärms erfchredend Zeichen, 
Tönt na Rettung durch Die Berge Hin 
Glocken⸗Nothruf; fliege da erbleichen 
Jung und Alt: der Männer kühner Sinn 
Wagt es nit, die Näuber abzuwehren; 
Doch die Frauen ih daran nit kehren, 
Führen alles Fahrzeug von dem Lande, 
Waflaen ih, und Drogen yon dem Strande. 


Eher wollen fie das Leben büßen 
Auf der Heil’gen Stätt Maria⸗Werth, 
Als des Kirchleins fromme Schaͤtze miſſen, 
Die uur toller Übermuth begehrt. 
Und der Zeind erfiaunst ob des Muthes, 
Schont das Heiligthum des Kirchengutes. 
Und Maria, und die Stifter ſchauen 
Woplgefälig auf die tepf'ren Frauen. 


Alfo wer das Reine will Sewaßren 
Bor des NReides ſtets gefhärften Zahn’, 
Und das Heil’ge retten aus Gefahren £ 
Wider Frevel, wider Buch und Wahn, . 
Muh die Beyden ſtreng, doch weislich ſcheiden, 
Von der Erde Slück, der Sünde Freuden; 
Muß fie hinter Zelt und Wald und Bellen 
In der Ginſamkeit Gcheimnif ſtellen. — 





Phöniziſche Schiffätrümmer. 

Vor kurzem ward am Vorgebirg der guten Hoffnung 
eine, für die alte Geſchichte fehr wichtige, Entdeckung ge⸗ 
macht. Bey Ausgrabung eined Kellers fanden die Aıbeiter im 
ber Nähe der Eapflavt den Bauch eines alten Schiffes von 
Cedernholz, welches man für die Truͤmmer einer phoͤniziſchen 
Galeere haͤlt. Iſt diefe Anfihe gegründer, fo bleibe Beim 
Zweifel weiter übrig, daß bie fühnen Seefahrer von Tyrus 
die Südfpige von Afııka umſegelten; unt iſt diefes anerkannt, 
fo dürfen wir aud annehmen, daß fie den äfllichen Ocean 
befuhren. (Gentl. Mag. May 1820.) 





Der fblaflofen Sonne 
(Lord Byron's: Sun ofthe Sieepless.) 


Sclaflofer Sonne, traurig fhöner Stern! 
Dein thränenfeuchter Strap! vergittert fern; 
Gr zeigt das Dunkel, das er nicht gerfireut, 
Wie gleich der Luft, die vormahls tief erfreut! — 
So glänyt Bergangnes, audrer Tage Richt; 
Es glänzt, fein kalter Schein erwärmet nie! 
Gin Nachtſtrahl, der der wachen Sorg' entwallt, 
Deutlich, doch fern; klar aber, ah, wie Balti 

zur 
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u Siderograpydhie. 
Die Sefelifchaft- der Künfte (Society of Arts) zu London forderte ihre Mitglieder auf, ein Mittel gu fucdhen, wo 
durch Die Verfaͤlſchung der Banknoten werhüthet werden könnte, und erhielt Darauf durch den Scharffinn der HB. Perkins 
und Balirman eins gang neue, vollkommen genügende Erfindung. 

Die Bignette und Schrift, oder was fonft auf die Banknote zur verzierenden Bezeichnung kommen fol, wird auf 
einen Stampf (block, eben fo dickes als breites Stud) von Stahl geftochen, welcher durch einen eigenen Progeß Dazu bereitet 
und fo ermeicht ift, daß man mit denfelben Inftrumenten, wie auf Kupfer, darauf ſtechen kann. Nah Vollendung des Stichs 
wird der Stampf ohne den geringften Nachtheil, felbft für die feinften Linien, gehärtet, in eine eigens dazu gebaute Prefle ge 
legt, und ein Cylinder von erweichtem Stahl darüber geführt, biß dieſer den Eindruck des auf den Stampf geftochenen Gegen 
ftandes in Relief empfangen hat, Sodann wird der Eylinder gehärtet, und dient zum Stempel, womit man den Abdrud auf 
fo viele Stahl⸗ und Rupferplatten bringen kann, als man will. 

Auf dieſe Art wird Schrift und Verzierung jedes zuerſt auf einen befondern Stampf geſtochen, und baun auf einen 
Splinder gebracht. Die. Abdrũcke, welche dann durch den Gplinder auf einer Menge von Stahl» oder Kupferplatten hervorge⸗ 
beacht werden können, find einander vollkommen gleich. 

Dieſe Vervielfältigung der Platten, von denen jede ganz denfelben Stich enthält, fichert auch den Banknoten eine 
vollkommene Gleichheit. Was aber noch mehr ift, man kann die künſtlichſten Arbeiten. vieler verſchiedenen Hände auf einem Ey⸗ 
linder, und durch diefen auf einer Platte vereinigen. 

Das London Journal of Arte and Sciences gab zuerſt im Januarheft 1820 eine kurze Nachricht von dieſer nenen Er⸗ 
findung. Im März und Mayheft finden fih nun Probeblätter folder, auf erweichtem Stahl geſtochenen, auf dem Gplinder var 
einigten und einer einzigen Platte eingedrüdten Verzierungen und Vignetten, woran man fieht, daB auch die feinften Gegen 
fände nicht verloren gehen. ‚Schr künſtliche Verzierungen find vermittelt einer Liniemafchine verfertige, welche alle mögligen: 
gebogenen Linien aufs vegelmäßigfte beſchreibt, und deren fih der bekannte Kupferſtecher Eharlesi Heath fon feit Tängerer Zeit 
bedient ; und -die Sihraffirungen find fo, theils auf den Stampf, theils unmittelbar auf den Splinder aufgetragen, daß fle im Abe 
druck theils ſchwarz, theils weiß zum Vorſchein kommen, und die Vortheile des Kupferſtichs mit Denen der Holzſchneidekunſt 

vereinigen. Die Vignetten, worunter ein kleines Bildniß des Königs ſeht ſauber In Punetiermanier von Heath gearbeitet, fo wie die 
Außerſt kleine, nur. durchs Mikroſkop lesbare Schrift, weiche im Raum - eines Kreutzers oder Groſchens Den Glauben und das 
Vater unfer enthält, von Davies, zeigen in mehreren Wiederhohlungen die Gleichheit der Abdrüde. 

Wenn man nun, heißt es ebendafelbft, wo die BortHeile der Grfindung aufgegählt werden, annimmt, vier and 
zwanzig Künftler würden auf einmahl befchäftigt, und jedem wären zu feiner Arbeit zwey Ronathe nöthig; fo würde durch Ders 
einigung aller diefer Aupferfiihe auf ein er Platte die Arbeit von 4 Fahren eoncentrirt werden, welche nachjuapmen ein Gin 
zeiner nicht wohl unternehmen dürfte, zumahl da der Styl der Arbeit von einem, der nicht, dieſelben Maſchinen befigt, unmöge. 
lich täufchend :wieder gegeben werden koͤnnte. Dachte die Regierung noch überdieß bekannt, daß die Banknoten alle 4 Jahre ein« 
gefordert, werden follten, fo würde fi niemand an ein betrügerifches Uoternehmen wagen. 

Die HH. Perkins. und Fairman haben ihre Erfiadung Siderograppie, Staptfieherkunft genannt, und ein Pa⸗ 
tent darüber erhalten. 

Einer der Commiffäre bey der Prüfung des Unternehmens, Ste William Gongreve, ließ durch einen geſchickten 
Künſtler eine Rahapmung der von Perkins und Zalman gelteferten Prodeblätter verfuchen ; aber der Erfolg war unbefriedi⸗ 
gend, indem jeder ſogleich ‚die Copie vom Original unterſcheiden konnte. Auch ein Vorſchlag Sir Williams, farbige Platten an⸗ 

wiwenden ſcheint nicht den Brad der ——— und Zweckmaͤßigkeit zu haben, wie das erwähnte Verfahren. 


Machricht en aus p arid.) Vor einiger Zeit. wurde in Gegenwart der Comiſſarien der SöcietE d'enconragment, 
des Grafen Simeon, Sopn des Miniftegs des Innern, und anderer Gelehrten und Künftier, bey den DH. Trenttel und Würh 
die Prüfung des von Seunefelder erfündenen lithographifchen Papiers vorgenommen. Die Nefultate waren befriedigend; und be⸗ 
Rätigten die gehofften Vortheile, daß der Zeichner auf diefem. Teicht fortzubeingenden Material feinen Zeichnungen die erwünſch⸗ 
teſte Vollendung geben, und ſogar eorrigiren könne, was auf den bisher gebrauchten Steinen hoͤchſt ſchwierig iſt. 

In der Gallerie Eupemburg iſt ſeit Ende Map ein Gemaͤhlde von David, der Tod des Sokrates, ausgeſtellt. 
Es gehört dem, Marquis de Vorac, Pair von Frankreich, und iſt ſchon früher von Maſſard, dem Vater, in Kupfer geſtochen 

Der Marquis von Semonviße hat das Muſeum Luxemburg mit. einem andern Gemäplde Davids, die Liebe dei - 
Maris und der Helena, bereichert, welches: vorher in dem Hotel des Miniſters des Innern anfgeftelt war. 

Berards Bildniß des Herzogs von Berry it aun ebenfals im Muſeum Quremburg ausgeſtellt. 

Die Kirchen von Paris werden fortdauernd noch mit neuen Gemählden bereichert. 

Herſent, dem man verſchiedene ſchööne Gemählde verdankt, z. B. Ludwig XVI., mie er-Almofen verthellt, IR 
vom. Miniſter des Innern beauftragt, ein Gemaͤhſde ausguführen ; welches den Beſuch Ihrer KK. HB. Madame und Maufleur 
Um Bindelpauß, darſtellt. 

— ——— — — — 
Nedaeteur: Joſeph Freyherr von Hormayr. — Verleger‘ Anton Strauß: 


PT y 


Goegraphie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Freytag den 6. October 1820. 








Sharatteriten einiger franzoſiſchen Deputirten *) 


W. die ‚L£gislation primitive gelefen und Herrn von 
Bonald das erfie Mahl fiehs, muß ihn für deren Verfoſ⸗ 
fer holten, Man kann unmöglich fo ausfehen, und anders 
fhreiben , mie Hers von Bonald ſchreibt, ſprechen, wie er 
ſpricht, und träumen, wis er denkt. Eine lange Geſtalt, 
‚sin gewälßter. Rüden , Augen, die Immer auf denfelben 
Gegenſtand gebeftet ſcheinen, ein forgliches und dennoch uns 
beweglihes Geſicht, kündigen auf: ben erſton Blick einen 
Menſchen an, der in-einem einzigen Gedanken, welcher alle 
feine übrigen Gedanken und Seelenkräfte verſchlingt, ver⸗ 
ſunken iſt. Ein Denker, der unaufhoͤrlich bie Wahrheit vers 
folge, Hat gewöhnlich hohe Wargen, , eine erhigte Geſichts⸗ 
‚farbe, bewegliche Züge, einen faurigen Blick, feine äußern 
Organe fielen die Regfamleit feiner Ideen dar So ſieht 
Here von Bonald nicht. aus, feine Phyſiognomien und ſeine 
ganze Haltung deuten einen Geift. an,. dex das Ziel feines 
Nachdenkens, das Ende feiner Anftzengungen erreicht hat. 
Herr von:Bonald: has die. Zheorie der. ra gefunden 
und ruht fh auf ihr aus. 2". ı 

Sein gewöhnlicher Platz iſt anf den — Baͤnken hin⸗ 
ter Herin von Villèle; hier ſcheint er am’ nichts, was da vor⸗ 
geht, Theil zu nehmen, er bricht weder Beyfall, noch Miß⸗ 
fallen aus, se: murrt nicht „er lacht nichts er. ſagt nicht: 
beygeinmt (appulye) T.nicht: Die Tugeterdnung,. ((llohdre 
da jour)! meberc die Worfrage (quastiom;preatable)! noch: 
abgetingmel- noch: den Cicluf (la closune) ! nor 3 ‚ich for 
dere das Wort (Te demande la parole)! Man forbent's für 
ihn, wenn er fprechen will; gemeiniglich übernimmt Herr 
Chabrillant  diefe. Mühe: Won diefem dienkbeflfenen- Nach⸗ 
bar benachtichtigh, fraͤgt der Pyäflidens:.&te verfangen das 
—— m Don Boueld? I: ie das —— Mit⸗ 


9 Aus dir — pittoresque des En Portraits , 
Moeurs et Costumes.. Paris chez Delsauay „ Bechet, Bris- 
sot Ihirass 1820... 
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glieb, als Beontwortung der Frage, den Kopf aufhebt, — 
wie bie Statue beym ſteinernen Gaſtmahl, wie 
der fallen laͤßt. Nun ſteigt er langſam die Stufen des Am⸗ 
phitheaters herab, ſchreitet auf die Tribune und lieſt mit 
ſchwacher Stimme eine Rede ab, deren fraglicher Gegen⸗ 
ſtand, mag es Preßfreyheit, Armee⸗Recrutirung, oder die 
einem Miniſter zuzutheilende National: Belohnung betref⸗ 
fen, allezeit aus dem Geſichtspunct „der Kamilie” betrachtet 
if. Sein Vertrag hat nicht die mindeſte Betonung, er macht 
nit die mindefte Bewegung, Feine feiner Geſichtsmuskeln 
rührt ſich, man muß ihm vecht ſcharf in's Geſicht ſehen, um 
wahrzunehmen, daß feine Kinnbocken ſich regen und Worte 
‚Über feine Lippen geben. Er wird ſtillichweigend angehört, 
56 er das unvermeidlihe Wert „Zamilie” ausſpricht — nun 
bricht das Lachen los! — Herr von Bonald wartet, biß 
man- ausgelacht, bann feßt erfeine Lectuͤre fort. Er felbft ſagt, 
ohne je zu lachen, die brofligften Dinge; fo ſprach er mit dem 
tsübfeligften Geſicht folgende Wort: „Ein Soldat wird feis 
nen Bäkel an die Stelle des Glocke eures Präfidenten [es 
sen » und an die Ihüre ber Kammer (der Deputirten) fchreis 
sen: Hier find Zimmer zu.germisthen.” : 

‚ Benjamin Conftant, der erfie unſerer Publi- 
ciften, unfer gefhidtefler Redner, der finnreichfte 
son allen unfern Schriftſtellern, weiche die Bade der Frey⸗ 
eis (?) vertheidigten, iſt ein langer Dann , deep und fünfe 
si Jahr alt, fhldnd., duͤrrbeinig, mit gebogenem Rüden , 


bangen Armen „ ofne Anmuth. Er tragt befländig eine 


Brille. und ‚zeichnet ſich durch blondes gelocktes Haar aus. 
Dieſes dlonde Lockanhaar gibt ihm in einiger Entfernung etwas 
Jugendliches, Cherubiniſches. Die Erinnerung jugendlicher 
Liehbetabenteuer fon ihm dieſen Kopfſchmuck beybehalten mas 
chen; aus einem uͤberreſt ſehr erklaͤrlicher Coketterie, bemüht 
er ſich, dieſes Haar ſorgfaͤltig zu glätten, es fiber der Stirn 
zu ſcheiteln. — Er iſt nicht der erſte Mann dieſer Zeit, dem 
es koͤſtlich gedünket haͤtte, dieſen Schmuck zu bewahren. 
Man weiß, welchen Vortheil Frau von Krüdener in ge 
wiſſen Augenblicken von dieſer einzelnen Schönheit zog; aus 


/ 
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herdem Meidet ein ſolche Apolloshaar die poetiſchen Geiſter, 

deren Rede zuweilen der Goͤtterſprache aͤhnelt, ſehr gut. 
Benjamin Conſtantſſchreibt viel beſſer, als er 

ſpricht. — Die zarte Ironie, die Feinheit im Ausdruck, 


bie zierliche Heucheley im Style, mit welcher er feine Geg⸗ 


ner, indem ,er fie zu ſchonen ſcheint, gan; barnieber 
f hä gt, verfhwindet im mimdlichen Vortrag, wo ihm fein 
Organ und feine Ausfprache ein Bißchen im Wege fliehen. 
Seine Sprachwerkzeuge find ſchwer und undeutlich, feine 
Ausfprahe bat etwas Deutſches, welches an Genf 
oder Bdttingen erinnert, und die Übereilte Schnelle fei: 
nes Nedens hindert, daß er recht gehört und recht ver fiah« 
den werbe. Allein ift es möglih in einer Erörterung ben 
Yunct, wo der Feind Bloͤßen gibt, beffer zu fallen? It 
irgend Jemand fähig, deffen Itrthümer beſſer bemerklich zu 
machen , aus ſeinen Fehlern Vortheil zu ziehen? Wenn er 
Recht behält iſt ed immer. mit Verftand, und neben- feiner 
verſönlichenuüberlegenbeit hat et alle zeit wuch noch 
eine literariſche. Doch muß bomerkt werden, daß bie 


Menſchen, die ihn umgeben, im Ganzen genommen, nicht 


völlig im Stande find, dieſe Gattung von Verdienſt zu 
würdigen und die Anhaͤnger ſeiner Lehre haben mehr wie ein⸗ 
mahl zu Magen gehabt, daß er bie Kunſt, den rechten 
Fleck zu treffen, der, derb zu treffen, vorzöge. Gretry 
fagte bey der Oubertüre einer Oper, wo ber Tonſetzer im 


Eifer, Harmonie hervorzubringen,- nichts als Waldhörner, 


Fagott und Flöten angebracht hatte: „id 'gäb’ einen großen 
Thaler darum, eine Quinte zu hören”! Bey Benjamin Con⸗ 
‚ ftantd Neden könnte man im Gegentheil , weni er: alle 
Hulfsquellen einer urbanen Redekunſt erfhöpft bat, von 
Kerzen fi ſich ſehnen, einen Yusdrud des Zorns zu hören, 
jenes heiligen Zorns, den die Liebe zur Wahrheit ein⸗ 
floͤßt; ſich ſehnen, ein hefriges Wort, ein Zeichen des Un⸗ 
willens zu vernehmen, eine etwas rauhe Wahrheit, nur eis 
nen Ausbrud, der mehr in — als Philints Rolle ge⸗ 
hörte. 


Der berühmte Verfaſſer des Eaprit de Conquätes 
et d’Usurpations ,’ des Romans „Adolph und einer Wienge 


Schriften , die er feit feinem „Eflet de laterreur” gefthrie- 
- ben has, bis zu ben vortrefflihen Artikeln, mis. welden er 
die Minerve frangaise beceicgerre , tft erſt feit 1796 Fran⸗ 
zofe *). Er hielt fih damahls verpflichtet, vor ben Schran⸗ 
Ben des Raths der Fünfhundert zu erfcheinen , um die. Mechte 
der durch Ludwig XIV. vertriebenen Proteſtanten, im 


*) Erift ein Waatländer, ward In Braunfgmweig 
auf dem Garolinum ausgebildet, trat fpäter dort in Hofs 
dienfte, Die ihm nie banden, denn er. lebte bald in Paris, 
bald im Waatlande, bis er fid) ganz an Frankrelch anſchloß. 
Unter Napoleon verließ or fein nenes Vaterland und brachte 


» An disfem Zeitraum auch eine längere Zeit in Goͤttingen zu. 


Nahmen und zu Gunſten ihrer Nachkommen anzuſprechen. 


Seine Forderung wurde mit Freude angehört, und Frank⸗ 
reich ſah abermahls die Hoffnungen erfüllt, die angenom⸗ 
mene Kinder meiſtens zu rechtfertigen pflegen. 

Der Tribun Benjamin Conſtant hatte a8o2 bie Ehre, 
den Haß eines Mannes auf ſi ſich zu ziehen, dem er im Jahr 
1814 zu bereitwillig war-zu dienen. Die Zeitpuncte vom 19. 
zum 20. März find einander ein Bißchen zu nahe, um ber 
BegnerundderRarhbgeber—desfelben®iegers 
zu feyn,!! Die Anordnungen des Acte additionnel poffen 
nicht ausnehmend gut zu den Grundfägen, welche der zierlihe 
Redner des cvnſtirntionellenClübbs ebemahls ent 
wickelte. « uͤberhaupt ſchienen die hundert Tage reiht 
dazu beſtimmt, die Unhaltbarkeit der Us vos Biberalen 
und der Jbeologen, in ihrer ganzen Blöße barzuftchen, 
Benjamin Conſtant fiel auf das Schmaͤhlichſte. — Lucian 
Bonaparte, der Kronen verſchmäht hatte ,. der feinen 
Bruderdoch ziemlich Bennen ſollte, welhher nur ihm ben XVIII. 
Brumaire verdankte, meinte, jetzt ſey das goldene Alter 
der wahren Freyheit und das Regiment der liberalen Ideen 
mit Macht hereingebrochen und befudelte die Einheit feiner 
‚ganzen vorherigen Laufbahn, damit ja, Eroft einer gerechten 
Nemefis, bein Glied jener Ufurpators» Familie bie Weſt⸗ 
bubne anders als mit er, und mit Geibfivernigrung 
verlaf.!D—— - 

Sein ſchon früher in der Kammer befefenes: Anfeben 
niaame täglich zu. Ale Angriffe gegen detmeintliche aber wirt. 
liche Rechte „ die. Frankreich mis dreyßig Jahren von Opfern, 
Schlachten, : Siegen und. Widerwärtigkeiten gezahlt hat, 
Änd für ihn fo viele Belegenheiten , fein Talent and feinen 
Eifer darzuthun. Die Freyheit dee Prefje ſah man ihn zu 
‚ollen Beiten vertheidigen, er beleuchtet die Budgets und ber 
ſritt die Feinde der Charte. Mochte Herr; de la Bonrbonnape 
eine Meinung druden faffen wollen, in welcher er Frankreich 
als einen Mitrelpunct aller Mevolutionen ſchilderte; mochte 
Hetr Eourooifier das Dofeyn eines inſurrectionellen Aus⸗ 


ſthuſſes behaupten ; mochte Hr. Decaze Hrn. Bignon anfı 


fordern, ein Geheimniß mitzutheilen, das dem Verwieſenen 
wichtig war; oder mochte endlich Hr. Pasquier. das Syſtem 
des Ausnahmegeſetzes˖ unterſtirtzen sad ſich feiner vertroulichen 
Willkuͤhr (arbitraire de confianze) rühren. — Hert von 
Conſtaut behielt wenigſtens seit ——— dieſelbe 
Richtung. 

Dieſer Redner beſitzt nicht allein den Vorcheil, ſeinen 
Angriff zur: geſchickten Zeit zu beginnen „feine Begriffe anf 
juarbeisen ‚ feine Anſichten mit hinreißender Klarheit dar zuſtel⸗ 
len, ihm iſt neben ſeinem Talent auch die Begeiſterung und 
der Aufſchwung des gelegenen Moments zu Geboth. Bir 
wiederhohlen unfer Bedauern, daß die Wärme feine Vor⸗ 
trags ihn zu undeutlicher Oprache verleitet, wo noch ein zu 
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—— Anſtoßen der Zunge an 3% Vorerzihn⸗ hinzu 
kommt, kurz, daß er ſo ſchnell ſpricht, wie er ſich bey wich⸗ 
tigen Debatten auf die Tribune ſchwingt, welches ein um 
fo größeres Verdienſt bey ihm iſt, da er das Unglüͤck hatte, 
im Jahre 1818 das Bein zu brechen; er gewann dadurch 
noch eine Ähnlichkeit mehr-mit feinem Collegen Lafayets 


5 . te, und diefe beyden Hinkenden ſchreiten darum nicht 


mit weniger Gradheit in der Verſammlung umher. 

Herr Be la Bourdonnaye hat von der Matur nicht 
alle Eigenfhaften erhalten — nicht einmahl die äußern , 
welche ein heftiger Redner bedarf. Er ſchreibt ale feine Reden’ 
nieber und lieſt fie ſchlecht ab, Es gidt Dinge, die nur in 
Lem Moment, wo fie gedacht wurden, gut gefagt werden koͤn⸗ 
. nen; Unwillen, Heftigkeit „ Schimpfworte , die ohnehin fehr 
ſchlechte Rednermittel find, machen beſonders dann eine ſehr 
üble Wirkung, wenn man fie nicht indem Augenblid aus⸗ 
foriht, wo fie die Seele bewegen. Wie reichlich aud ein 
Redner mis Galle verſchen ſey, fo iſt er doch nicht ſicher, 
ia dem Moment, wo er die Tribune beſteigt, den ganzen 
Vorrath, der ihm im Schreiben zu Geboth ſtand, wieder 
zufinden. Herr de la Bourdonnaye bringt feine ex abrupto 
Gemuthsbewegungen acht Tage vorher zu Papier, und hat, 
wenn er das Wort fordert, alle Taſchen voll davon, allein 
fein ganzes Bener ift.in feinem Heft, und feine Galle ſcheint 
in feinem Sehreibzeug zurückgeblieben zu fegn. 9 
Wenn anf dem Verzeichniß die Reihe zu ſprechen ihn 


und Ironie , Prätermifft ion, Invocotion und Proſepopbie, 


Alles miſcht ſich in dem Gebrumm feiner Tonleiter unter ein⸗ 


ander. Seine redneriſche Stellung ſtimmt mit feinem Vor⸗ 


trag genau zufammen ; in der Linken hält er fein Beft, mit 


x 


der Rechten wiederhohlt er ohne Ende biefelbe ermüdende 


Bewegung: er legt fle auf die Teibune umd ſchleudert fie 
dann von ſich, al6 wenn er einen „Stein aufböbe, um ihn 


gegen-die Bank der Minifter zu werfen. Zur Anlchfelung 


nimmt er das Heft zuweilen in die rechte Sand, und wirft 
die Steine mit der linken; diefer Geſtus bleibt fi gleih und 
fimmt vollfommen mit einer Bewegung des Kopfes zuſam⸗ 
men, die ganz zu ber Gattung von Beredſamkeit ded Rede 
ners paßt, Herr.von la Bourbonnaye lieſt einen ganzen Re⸗ 
deſatz, faßt ihn ins Gedaͤchtniß, hebt den Kopf anf, und 
fügt ihn, gegen die Minifter oder ihre Bank gewendet, ber. 
Er fieht dabey wie ein Voͤgelchen aus, das fih am Baches⸗ 


Ufer auf einen Kiefel fegt, gebüdt Waſſer in feinen Schna⸗ 


bel foßt, und dann den Kopf aufrichtet, um es zu ſchlucken; 
eben fo fhöpft Herr de To Bourdonnaye einen Mund voll 
Be redfamleit aus feinem Set, und bläft fie dann feinen 
Gegnern ins Geſicht. 

Er blaͤſt — ja drückt die Sache aus! Beym Anfang 
iedes Abſatzes, den er vortraͤgt, ſind ſeine Backen voll, und 


zegen das Ende desſelben fallen fie ein. Seine Action wird 


. tangfamer, oder befihleunigter ; je nahdem feine Handſchrift 


deutlich oder unleſerlich iſt. Manchmab nöthigt ihn eine 


ttifft, geht er in ſeinem gewöhnlichen Schritt, fo wie er* ausgeſtrichene Stelle mitien in einem Perioden innezuhab⸗ 


an fein Bett geben würde, auf die Zribune, trinkt, wahr⸗ 
fpeinfih um feine Nerven zu befhwichtigen , ein Glas Zus 
derwafler, rollt fein Heft aus einander und überblickt mit 
feinen Heinen tisfliegenden Augen die Gefelffhaft? dann trägt 
er mit melancholiſchem Ton und einer naͤſelnden Stimme 
eine lange Schmaͤhrede vor, in der die Rednerblumen reich 
lich angebracht find ; man Bann fie aber bey der Eintönigkeit 
feiner Declamation, welche wie ein: abgeleyerter Choral 
klingt, nie verfichen, Brage und Hyperbel, Ausrufung 
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ten , er bückt fi Über fein Heft, wiederhohlt den Perioden 


und ſchreitet bis zum naͤchſten Aufenthalt fort; dieſe Unter⸗ 


brechungen find bewunderungswütdig angenehm! 

‚Sr. de fa Bourdonnaye hat eine Stage, ofen ſeit ei⸗ 
niger Zeit trägt er ein falſches toupet, das dem Mahleri⸗ 
fen feiner Perſoͤnlichkeit fehr nachtheilig iſt; ich hatte ihn 


viel lieber mit den zwey krauſen Haarbüſchen an beyden Sei⸗ 


ten des Kopfs, bie wie Merkurs Flügel ausſahen. 
(Die Zortſetzung folgt.) 
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Runfs Midcellen 


Ragrigten aus London. N 


‘ 


Sr Wyatt hat aun das Monument für die Prinzeffinn Sharlotte der öffentlichen B· anung preis geßellt. 
In dem großen Saal in Spring» Barden if} Die ſechszehnte jährliche Austellung der Gefellfchaft von Mahblern Der 


ul⸗ und Waſſorfarben eröffnet. 


Iſabey Has feine Werke in Yall- Mall ansgeftellt; es And deren 140 von aller Art: Sandfhaften, Heichnungen . 


ta Sepia, Architekturſtücke, Miniaturen u. f. w. Die hieſigen Journale erheben die Fruchtbarkelt und Mannigfaltigkeit der Er⸗ 
findung , die es dem Künftier möglih gemacht hat, allein aus feinen eigenen Werken eine ſolche Ausftelung zu Stande zu dria« 
gen. Die Gegenftände, welche die Aufmerkſamkeit am meiften auf fich ziehen, And: die Deiginalzeihnung vom Wiener Congreß, 
Die Treppe des Muſeums zu Paris, die Parade, Iſabey's Kahn, die Bildniffe des Könige, der alllirten Monarchen und ihree 
Minifter, der rau von Stasl, ein mauriſches Arfenal und die Anficht des Thales von Montmorency. Die Ausftellung fol zwey 
Monathe dauern, fie hat am 15. Juny begonnen, und der Zulauf war gleih anfangs beträchtlich, jegt if fie zum Berfamme . 
iungsplag Der Fashionables yon Löndon geworden, und fo befördert dießmahl die Mode einen nüglipen und angenehmen Zwec. 
X 
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Schon And mehrere Gemaͤhlde bey dem Künſtler beftelle, uud viele Damen wünfchen , ihre Bildniſſe von ihm gemahlt zu ſehen. 
dr. Zfabey wird deßhalb wohl unter drey bis vier Monathen London nicht verlaſſen. 

Neus artiſtiſche Werke: 3) Geſchichte der verfhiedenen Italieniihen Mahlerfhulen, mit Bemerkungen über den ge 
genwärtigen Zuftand der Kunft von J. T. James. 

2) Topographie von Athen, mit Bemerkungen über deffen Alterthümer. Vom Oberſilieutenant Leake. 3) Kupfer⸗ 
fliche zu Ivanhoe, von Charles Heath nah Zeichnungen von Weſtall. 4) Anſichten von Haftings und deſſen Umgebungen 
".. Zeichnungen von Turner. 

He. Lizars hat: eine ungewöhnliche Methode gu ähen verſucht, welche die Wirkung auf das Kupfer hervorbringt, 
daß, wie in ber Holzſchneidekunſt dev abzudruckende Gegenſtand nicht vertieft, ſondern erhaben auf der Platte kommt. Gr führt 
nähmlich feine Zeichnung mit einem durch Lampenruß geſchwärzten Terpentinfirniß auf der Platte aus; das Atzwaſſer feißt for 


." dann in die zwifchenliegenden Theile des Kupfers ein, und läßt die Zeichnung erhaben ftehen. Die Platte wird auf einer gemöhn 
lichen Buchdruckerpreſſe abgedruckt. 


%» 
* x ” 
Rahridteu aus Italien.) 

Bey den neueften, zur Entdeckung alter etrurifher Dentmähler gu Adria vorgenommenen Ausgrabungen Ifi ein 
geſchnittener Stein von fehr großem Werthe aufgefunden worden. Diefer Stein ift ein überaus ſchöner Sardonier, von 
ovaler Form, fo groß, daß er ſowohl zu einem Singerting als zu Ohrgehängen hat dienen können. Er ſtellt auf dunkelm Srun- 
de, in glänzend weißen Figuren von erhobener Arbeit, die Weinlefe vor, melde Anakreon in feiner fiebzehnten Ode befchrieben 
bat: An dem obern Theile des Zeldes fchlängelt fi in leichter Windung ein mit Blättern und Trauben bebhangener Rebihoß- 
Einige hübſche Kinderchen ftehen im Begriffe, die Weintrauben zu pflüden, andere find bereit fie in einen Kübel aufzufammeln, 
unter dem eine Aufe fteht, in welche der ansgepreßte Saft fließen fol. Auf dem untern Theile des Steins Liegt ein Giten and 


geſtreckt: neben ihm fein getreuer, Tangöhriger Begleiter, Der aber nur sum Theil ſichtbar iſt. Einige Amoretten oder Kleine Ge 


nien fiehen um ihn her und fpielen auf Flöten und Pfeifen. Der Figuren in erhobener Arbeit ind zehn, alle meißerhaft gezeich⸗ 
net, und com amore ausgeführt. Diefes fchöne. Denkmahl der Eipilifieung der alterthümlichen Bewohner von Adria iſt in einer 
Tiefe von acht Zuß ausgegraben worden, und hat fi gegen die . Anfehtunaen der Zeit vollkommen wohl erhalten. 


Der Nitter Francesco Inghir am! in Blorenz wird ein Meet über etrustifhe Dentmaple unter dem Titel: 


Monument etruschi- o di etrusco nome illustrati, herausgeben. Die Abbildungen find von ihm ſelbſt größten Theile aegeihnet 


und. in Rupfer gefiohen. Das Werk fol in fünf Tpeileu. erfcheinen, deren Inhalt folgender it: a. TH. Beſchreibung, von etwa 
600 Aſchenurnen mit Basrellefs, die in der etruskiſchen Stedt Volterra gefunden worden. 2. Th. Beſchreibnag von ungelähr 


250 bronzenen mit Figuren gezierten Disken, bisher etruskiſche Pateren genannt..3. Th. Eine Keipe von etrurtſchen Bronzen, 


wichtig. für die etruriſche Geſchichte. 4. Th. Verfchiedene toskaniſche Gebäude mit Bemerkungen über die toskaniſche Bauart. 
6. Th. Bine Reipe von etruskifhen und anderen antifen Thongefäßen, zum hell abgebildet, zum Theil befchrieben, mit beſonde⸗ 
rer Beziehung auf etenökifche Gefchichte, Sitten, Gebräuche, Religion und Künfte: — Das Ganze fol einen möglichſt volftändigen 
Begriff von dem Volk der Strusker gewähren, und der Derausgeber wird ben den Grklärungen überall das biöher darüber Ge⸗ 
fchtiebene nahmhaft machen, und die alten Schriftfleller anführen, Gr bittet zugleich Die Alterthumstenner , ihm Zeichnungen 
Der innen. befannten Monumente mitzutheilen, und im Voraus Subfcribenten zu fammeln. Der Preis wird durch eine zweyte 
Ankündigung bekannt gemacht werden. — Obne Zweifel wird dieß ein für Die Kunde des etenstifchen Altertpumk unentbeprlihet 
Bert werden; auch erhalten die außgegebenen Proben ber Rupfeitigr von Kennern großes Lob. 


Yu Mo dena iſt kürzlich das, auf Verlangen · der Eripergoginn Mari a Beatrice von Ene ihrem verſtorbenen 
Bater, dom Herzog Herkules III. von. Hrn. Joſ. Piſani, Profeſſor der Bildhauerkunſt an der dortigen Akademie der ſchoͤnen 
Künſte, aus carrariſchem Marmor errichtete Denkmahl über ſeinem, in der Kathedrale ruhenden Gebein aufgerichtet worden. Die⸗ 


ſes Denkmahl ſtellt, In zwey Bildſäulen in Lebensſgröße Die Gerechtigkeit und die Religion dar, die, in Schmerz derſenkt, den her» 


zoglihen Mantel und Krone über den Afchentrug , den, fie zur Seite Rechen, hinlegen. Auf einer fih hoch emporhebenden Pyra⸗ 
mide erbiidt man in erhabener Arbeit das Bruftbild des verftorbenen Fürſten. Auf bem Fußgeſtelle der Urne fiod.nicht wenigee 
als an den Geitenwänden der, für dieſes Monument eigens errichteten Kapelle, paflende Infchriften angebracht, welche die vor⸗ 
nehmſten Regierung» Epochen jenes im Glück und Ungſück gleich geoßen Regenten ins Gedächtniß zurüdttufen. Die Statuen find 
mit Meifterhand ausgeführt, nud zeichnen fi neben andern durch eine. reihe Draperie, durch vorgügliche Welchhelt; durch Lieb» 
lechkeit des Ausdrude und Durd alles dasjenige aus, was Den Zauber jener ſchönen Zunft ausmacht, die — — ein 
wuhauden, und zu dem PRr und Dergen des Beſchauers zu ſprechen weiß. 





u nenn 4 


Audastenz : Joſeph Fteyherr von Hormayr. Verlage: Anton. St ranß;- | 
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Gesgrapbier vitorie, Staats: und Kriesstunk. 





N NEE EIN 


Die brey Baufen des Königs Mathias Corvin, 
Rad einer alkın Sage. 


EAus dem Ungarifchen des Grafen Raday, aberet von Brafen 
Mäilath.) 
— % 
E. iſt ein treffend Wort, der Saule in 
. Der Erde Laſt; ein fhönes Beyſpiel aldt 
Bievon uns un alte Mäpre. x 


Der König Matpias nah Schwaͤnken haſchend 
Lich in 'nem Haus zum Spaß drey Faule mäſten. 
Sin Zafalll ſezt das Haus in Flammen. 
eh! Das Daus brennt, fo fchreit der Bine. 
, ., De zweyte d'rauf: Wenn und der König braucht, 
Ri Lädt er Heraus uns tragen — zornetfüllt ı 
Rief aus der Dritte: daß Doch euer Mund 
Zum Reden nicht zu träg iſt! — Was gefchah ? 
Im Haus verbrannten die drey Zrögen-. 


D wie viel ſolche Träge gibt «8 noch, 
Die aufgefverrten Mundes immer warten, 
Daß Ihren drein gebratne Tauben fliegen. 





Die Burg und die Herren von Bandftein. 
(Bortfegung.) 


Als durch die Ermordung des Könige Wenzl IV. a Au 
guſt 1306) der prgemißk‘ Ihe Regentenſtamm erlofhen war, 
theilten fib die Großen bed Reichs in Parttyen., um bie 
verſchiedenen Kronpraͤtendenten zu begünſtigen Rudolph, 
Kaifer Albrechts Sohn, dem es keineswegs an Macht, wohl 
ober an der Zuneigung der böhmiſchen. Ritterſchaft mangelte, 
mußte nun darauf denken , ſich ein Reich gewaltfam zu un: 
terwerfen,, zu deſſen Befig ihn eine nahe Verwandſchaft bes 
rechtigte. Die Stadt Znaym, die ihm obne vielen Zwang 
huldigte, und deren Bürgerſchaft er durch Ertheilung wid: 
tiger Rechte und Frepheiten auf feiner Seite zu erhalten be⸗ 
müht war, gab zwar ein Beyſpiel, dem bie meiften der üb« 


Montag den 9. 





Ocieber 1820. 


rigen wichtigeron Plaͤtze Mahrens folgten: da ſich aber 
inzwiſchen die Stände in Boͤhmen mis aller Macht gerüftet 
Batten, feinen Anfprüden mit dem Schwerte in der Hand 
zu entgegnen , ſchob er nun feinen Zug wider fie nit mehr 
auf, rückte Über Jamnitz beran und brad von der Dflfeite 
in Böhmen ein, während der Kaifer in dasfelbe von ber 
Abendfeite mit einem gleich großen Heere einfiel. Daß ein 
Theil der boͤhmiſchen Großen ihn begünſtigte, daß Prag und 
einige andere Städte in feine Gewalt gediehen: gab keines⸗ 
wegs den Ausſchlag zu feinem Beſten; denn bie mäͤchtigſten 
Baronen des Reichs Heinrich von der Lippe, Johann von 
Wartemberg, Heinrich von Roſenberg, Raimund von Lich⸗ 
tenburg, Witigo oder Witko von Landſtein und nad 
viele andere nicht minder gewaltige Herren, welche alle laͤngſt 
für Herzog Heinrich von Kärnthen geftimmt hatten, beharr⸗ 
ten ben ihrem Trotze, und nöthigten den eingebrungenen 
König einzeln wider fie zußelde zu ziehen. Er belagerte eben 
den Lundmeifter der Rhodiferritter Bavor von Stras 
toniß in der Stadt Horapdiowig, ald-aud ibm die rohe 
Ruhr, die in feinem Heer eingeriffen war, (1507) dabin 
raffte. — Sofort benützten feine Begner biefen günfligen 
Beitpunct, um fid fo ſchnell old möglich wieder in den Bes 
fig jener Städte zu fegen, bie fi Rudolph bereits untere 
worfen hatte. Dieß geſchah denn auch, ehe noch Koifer Als 
bredhr zum andern Mahl in Böhmen einrüdte, um auch für 


rd 


feinen zweyten Bohn Herzog Griedrid den Schönen von 


Öfterreig. bie böhmiſche Krone zu erfämpfen. Witko von 


Londflein mußte ſich bey Diefer Gelegenheit der Burg und der 


Stadt Znaym gu bemeiftern, nahm den Titel eines Eönig« 
lihen Burggrafen von Znayın an, febte dafelbft eis 
nen feiner Ritter, Nahmens Niklas. zum PBices Burg: 
grafen ein, und zwang die Inagmer Bürger, dem Her 
zoge Heinrih zu huldigen. Kaum war dieß gefchehen, fo 
ſuchte or durch ein fehonendes und gefaͤlliges Betragen aud 
die Gemüther der Bürgerſchaft feiner Partey zuzu⸗ 
wenden. Er gab daher feinem Marſchall Janko und 
feinem Viceburggrafen Niklas den Auftrag, dem Znaymer 


, 
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Stadtrichter Goczelin unb ber gelammten u in feie 
nem Nahmen mir Wort und Handvefte das Verſprechen zu 
geben, daß ihnen nit nur im Falle einer Belagerung und 
fonft alle mögliche Unterſtützung und Hülfe geleiftet werden 
ſolle, fonderh daß auch alle ihre vom König Rudolph belärigtan 
und erhaltenen Privilegien von dem neuen Könige Heinrich 
beflätige und aufrecht erhalten werten würden. Dasfelbe 
Verfprehen leifteten auch Heinrich von Rofenberg 
und Raimund von fihtenburg, und verbrieften es 
am 20. October 1507 in Gegenwart der beyden Landſteini⸗ 
ſchen Beamten perföntich zu Znaym. Und wirklich hatten 
im Anfange ber neuen Regierung die Znaymer Eeine Urfache, 
diefen Vorfall zu bereuen, ba K. Heinrich nicht nur dieß 
für ihn gegebene Verſprechen treulich erfüllte, ſondern fie 
noch dasfelbe Jahr auf ſechs Jahre von der Loſunga befreyte, 
ihnen ein Privilegium über die freye Wahl ihrer Stabdtrich- 
ter verlieh, und im folgenden Jahre bey feiner Anweſenheit 
in Znaym auch noch das Dorf Mifpig bey Hofterlig ſchenkte. 

Es zeigte fi in der Folge, daß eben jene Landesbarone, 
die Heinrichs von Kärnthen Wahl fo angelegenheitlich betrier 
‚ ben hatten , feine beftigiten Gegner wurden, als er fein Ans 
ſehen dazu mißbrauchte, feinem Geiß auf Koften des Landes 
zu fröpnen, und alles Gold und Silber nah Kärnıhen zu 
ſchleppen. Kaum hatten fie ihn abgefeßt, und nach ihrer eiges 
“ nen Wahl den Lurenburger Johann zum Könige, bekommen als 
fie auch on diefem Mängel fahen, bie ihren Gemüthern keines» 
wegs zuſagten. Geitz, Unthätigkeit, vorzüglich aber Begün⸗ 
ſtigungen deutſcher Einwanderer, durch die die edelſtolzen 


Herrengeſchlechter Boͤhmens auf das empfindlichſte gekraͤnkt 


wurden, führten eine Unordnung herbey, die jeden friedlie⸗ 
benden Landeseinwohner mir Bangen erfüllte. Immer mehr 
und mehr wuchs das Mißvergnügen, Vorſtellungen bey dem 
in Deutſchland herumſchwärmenden Koͤnige waren laͤngſt ver: 
geblich: man ſchritt daher zur That. 

Mir Heinrich von der Lippe und deſſen zwey Soͤhnen 
und noch andern vier und dreyßig mißvergnügten Reichsba⸗ 
ronen', faſt durchgehends Boͤheims mächrigfte Dynaſten, 
ſchloß Wilhelm J. von Landſtein, des vorerwähnten 
Witko Sohn, der gleich feinen übrigen Gefährten auch 
eine Böniglihe Burg, naͤhmlich das Schloß Frobburg'in 
Meißen in ſeine Gewalt gebracht, und ſich zugeeignet hatte, 
zu Wien am 27. December 1527 (die dießfaͤllige Urkunde 
‚führe den Datum : „an fant Johannstag je Wihennacht 
1518”) mit Frie drich dem Schönen, Herzogen von 
Dfterreich ein Schug« und Trutzbundniß wider den Adnig Jo⸗ 
bann von Böhmen, und fie bereiteten ſich dazu, mit den Wafı 
fen in der Hand die Lage ber Dinge ganz zu ändern , ober 
wenigſtens ihr eigenes altes Anfehen zu erhalten, — Angftvolle 
Briefe der Königinn riefen den Koͤnig in das Land zuräd, 

wo er außer dem Biſchof Conrad von Dimäg-und dem 


% 


Oberſtkaͤmmerer Peter von Rofen berg nur fehr wenige 
Anhänger aus dem Herrenftandetraf. Dem ungeachtet ſchickte 
er ſich dazu an, feine einheimfchen Gegner alle nad) einons 


‚der mit Gewalt zum Gehorſam zu Eringen, überzog den 
‚mädrigflen: ans Ihnen, Idedtaw non Sternbergmit 


feinem, durch mitgebrachte deuiſche Truppen fehr vergrößere 
tem Heere, und brachte ihn aud wirklich fo in die Enge, 
daß er um Gnade bitten mußte. 

Faſt um diefelbe Zeiterfhien Wenzel Horzowecz, 
einer der tapferſten Kriegsoberſten des Königs, auf einmahl 
mit gewaltigen Scharen auf den Beſitzungen Wilhelms von 
Landſtein, verheerte alles aufdas wüthendſte, ließ die Dörs 
fer ausrauben und niederbrennen und belagerte endlich den 
Beſitzer in feinem Stanimſchioſſe Lenoͤſtein. Kaum hatte Pe⸗ 
ter von Nofenbergs der Wilhams Oheim War, von deräus 
Berften Noch und der dringenden Gefahr feines Neffen Aunte 
erhalten, fo eilte er auch ſchon mit feinem Gefolge zu dem 
König, und bath ihn, nachdem er ihm feine getreue Myhängs 
lichkeit zu Gemüzhe geführt hatte, für Wilhelm von Lande 
ftein, welcher wieber zum Gehorſam zurückzukehren geſinnt 
ſey, um Gnade. Doch der Konig empfing ihn ſehr miß⸗ 
trauiſch, und verſprach ihm mit höhnenden Worten, feine 
Fürbitte zu gewähren, wenn. nicht nur allein ber Landſtei⸗ 
ner, fondern aud er ſelbſt alle ihre im Befige habenden 
Scälöffer herausgeben würden. Peter von Nofenderg, ben 
biefe Zumuthung fehr wurmte , zog ſich, nachdem er fih vom 
Könige eine dregtägige Bedenkzeit ausgebethen hatte, mit 
den einigen alſogleich zurück, und ließ nach Verlauf jener 
Friſt verfünden , er fey nimmermehr gefinnt, bieihm unter, 
fiebenden Burgen abzutreten, wohl aber fie ritterlich gegen 
jeden Angriff des Königs zu vertheidigen. Aud leiftete er 
dem Randfteiner Burgheren fofort offenbaren Beyſtand wider 
die Eöniglihen Söldner, und hatte ihn eben glücklich entfeht, 
als der König perföntich heranrückte, und fid neuerdings die 
meiften Velten und Burgen der Verbündeten mit der Waffen 
Gewalt unterwarf, und hierauf zu einem aͤhnlichen Zwecke 
feinen Zug in Mähren fortſetzte; indeß in Böhmen bie Pars 
teyen ſich wechſelsweiſe ſelbſt unter einander befehdeten, und 
fo das allgemeine Elend, das Peſt und Mißjahre über Boͤh⸗ 
men verbreitet hatten, nur noch mehr erhéhten. Vorzüuͤglich 
würheten Peter von Rofenderg und Wilhelm von Landfein 
gegen bie königliche Partey im Lande, und trafen zuletzt vor 
den Mauern der dem Könige ergebenen Stade Budweis ein, 
die fie fofort mit einer harten Belagerung zu ängfligem ber 
gannen. z | 
(Die Bortfenung folgt.) 
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| F — 497 — 
| Kun Mibcelkem. 
über die Gemahlde des Johann van Gyck in der Sammlung der HH. Boiffers und Bertram. (Fortiegung:) 


Am merften geigt das Hauptbild, die Anbethung Der. h. drey Könige, wie van Eyck feinen Begenftand mit Wirte 
auf fsine Zeit übertrug. Marla ige, mit einem ſchönfaltigen blauen Mantel bekleidet, in der zum Stall eingerichteten Ruine und 


Hält das Kind auf ihrem Schooß. Diefes iſt fo wis neugeborne Kinder gu feyn pflegen, uad ohne: iegend ein Anftreben zur Jdeas 


lität der Formen und des Ausdrucks, Dagegen die Mutter in srhabener Shönbeit und Würde eefheint. Bon der Rechten Ber 
nahen fi die Könige. Der Älteſte if vor dem Kinde nıedergelniet und Füge ihm anbethend die Hand; man ertennt in Ihm das 
Bildniß ‚Herzogs Philipp des Buten von Burgund *), an deſſen Hofe Der Künstler Ichte. Dinter iym bringt der zweyte, etwas 
jüngere. König mit gebeugtem Knie den goldenen Becher dar — wahrſcheinlich ebenfelle Bildniß eines Fürſten aus dem burgun« 
Birchen Haufe. Zuletzt ſteht, anflatt des Mohrenkönigs, der bräunliche, trotzige Held, Garl der Kühne **). Nichte Andacht und 
Demutp befeolt ihn, wie Die beyden erſten, fordern in feinem Auge glüpt ein flolz widerſtrebender Blick; er ſteht aufredht und 
nimmt den Turban ab, wie füh beſinnend, ob se auch anbethen fol; aber es iſt, als thus er es, von einer höheren Macht ge» 
trieben, unwillkührlich, und fühle fich überraſcht od feiner eignen Handlung. — Diefer Gedanke, den Mohrenkönig ald zweifelnd, 
ia widerflvebend Darzuftellen, gleichſam als leife Dahaung an die Ungläubigen unter den Menfchen, iſt für die folgenden Mah⸗ 
ler, His zu den fpäteflew herab, zum: Typus geworden , da hingegen in den früheren Gemählden, wie in dem cöllnifchen Dom⸗ 
Bild, der Mohr von derfelben Andacht durchdrungen erfcheint, wie Die Übrigen. — Hinter Carl ſteht ein weißgekleideter Page, 
im Begriff, ihm den Becher darzureichen, Gefolge ſchließt ſich an ihn an, und drängt ſich neuglerig ſchauend durch die Thüre, 
und in der Ferne ſieht man noch den Zug der Diener. In der Kleidung der Könige herrſcht verſchwenderiſche Pracht; — Gold, 

Gdelfteine , Perlen, Pelzwerk, Sammet und Seide und der köſtliche Schmuck auch des kleinſten Beywerks erinnern , wie die 
Trachten ſelbſt, an den reichen Hof von Burgund, von deſſen Glanz noch. die Beute bey Branfon zeugte, die Johannes vor 
Müller im fünften Baude feiner Schweizergeſchichte fo herrlich beſchreibt. Auch ſoll der Sammtrock von Carl dem Kühnen, Dee 
noch iegt in Bern gewiefen wird, mit feinem Kleid auf diefem Bilde die größte Ähnlichkeit Haben. — Linke von Marta , nad 
vornen zu, flieht Joſeph, im einfachen rothen Gewande, ein würbiger alter Mann, der Bausvater und forglide Pfleger. Ee 
fliegt noch auf den Stufen der Treppe, die er vom Keller Heraufgeftiegen iſt, und Hält ehrerbiethig den ſchwarzen Hut vor ſich 
hin, Aberrafcht vom glänzenden Befuch fo Hoher Bälle. — Hinter ipnı, au einem Gemäuer über dem Bogen der Kellerthüre 
flept man den Donatar des Bildes, einen ziemlich jungen Maun, knieend mit dem Roſenkranz in der Hand. Und die Zerme 
ieuſeits gründe Hügel und Wiefen ſchlleßt die Stadt, deren Straßen viele Menfchen, tätig, Gewerbe treibend, beleben. - _ 

. Auf dem Bilde der Verkündigung hat der Künfller die Maria ganz jugendlih, als fromme, zarte Jungfrau barges 
feut. Mit aufgelöften ‚.fanft. herabfließenden Haaren, im weltgefalteten dunkelblauen Gewande, Eniet fie an dem Bethſtuhl, uad 
der Engel, im weißen Gewand und Mantel, mit Pfauenflügeln, ſchwebt, das goldne Zepter in der einen Hand, die andere ver⸗ 
Fündigend erhoben, zu ihe heran. Ste. wendet gwar Dad Antlig zur Seite nach der himmliſchen Eefepeinung, doch wagt fie niche, 


den Blick vom Boden aufzurichten, und hebt verwundert Die eine Haud vom Gebethbuch empor. Vor ihr flieht in glaͤnzendem 


Gefäß eine Lilie — ohne Staubfäden. Das ſchmale, gemölbte Zimmer ift blank geputzt und ſchön geordnet, das Bett mit rothem 
Teppich überbreitet und der Vorhang von gleicher Farbe hinaufgeſchlagen. Hinter Dem Gugel if die Thüre, jedoch verfchlofien 
— aber durch das geöffnete Benfter ſieht man die Bläue des Himmels, und der goldne Strap! trägt die weiße Taube Herein. 

. Rahdem Maria den hohen Beruf erfüllt Hat, zeigt fie und Der Künſtler im dritten Stufenalter der Weiblichkeit, als 
Mateont, das Kind im Tempel darbringend. Sie fleht; gleichfalls im blauen Mantel, mit. einem weißen Tu um-die Stivn, 
gedankenvoll, mit rußigem Blick vor. dem Altare, und reiht Simson. bad Kind, her ed freudig in die Yeme nimmt, und es mit 


Wohlgefallen betrachtet. Hinter Maria fteht Joſeph, eine brennende Kerze tragend; nach vornen zu ein Mädchen, grün geklei⸗ 


det, das Körbchen mit Tauben in der Hand. Sie nimmt wenig Theil an der ergreifenden Scene, fondern ſieht faſt leicht finnig 
aus dem Bilde heraus. Danna und andere Perfonen zeigen ſich, weiter zurück, um Den Altar herum. Über der Gruppe wölbe 
ſich der habe Dom, ein herrliches, helles Gebäudes mit vielen Fenſtern und Bogengängen. An den entfernten Säulen und vor 
"der geöffneten Thüre, Durch wilche man auf Die frege Straße der Stadt und grüne Bäume blit, flehen und figen die Kranken 
und Müden, Die in der neuerbauten Kirche Heilung, Trof und Ruhe fühen. — Auch jenes grün gekleidete Mädchen, und. der 
6. Joſeph, find von deu nachſolgenden Künftlern auf das mannigfaltigite nahgeahmt worden. Überhaupt fheint unter allen be⸗ 
Faunten Bemählden des van Ehck keines fo tupifh geworben zu ſeyn, wie diefed. Compoſition und Stellungen , und ſelbſt die 
Kleinen Details, finden ſich bis in die letzten Zeilen mit mehr oder weniger Modificationen wiederhohlt. 

Wie bewundernswürdig aber auch van Eyck in Hinficht auf die Poefle der Gedanken und die Klarheit und Lebendig⸗ 
keit der Auffaflung fi zeigt, fo geräth man doch in Verfuhung , ihm in Rückſicht der Ausführung sinen no bößeren Preis zu⸗ 


zuerkennen. Das allgemeine Streben feiner Darſtellungtart it auf hoͤch ſte Naturwahrheit gerichtet, und dieß Ziel zu er⸗ £ 


reihen gelang ihm auf eine fo ausgezeichnete Weife, daß man ſelbſt die große Meifterihaft, welche niederländtfche Mahler fpäs 
terhin in Darftelung unlebendiger Gegenftände entwidelten,, fhon vollkommen bey Igm ausgebildet findet. 


*) Sine alte Bronze: Büfte im Rönigl, Schloß zu Stuttgart, mit der. Unterfhrift Philippme-Dax Burgundiae {if diefem 
vollkommen ähnlich. Vergl. aud) Willemin monumens frangais inedits, XII, live. 


”*) Vergl. das Bildniß bey Kollar Analecta Monumentorum omnis aeyi Vindoboneasia T. I. p. 839. 


— 
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Bier ift nun vor allem der große , faft unbegreifliche Fortſchritt zu bemerken, den ſeine Gemaͤhld⸗ vor jenen der eoͤll⸗ 
hiigen Meifter voraushaben, die Reuntniß der Linienperfpective, und zwar tft wicht etwa bloß ein Anfang wahrzu⸗ 
nehmen, — etwa ein ahnungsvolles, aber erfolgarmes Bemühen — nein, er hat die Wiſſenſchaft, von der feine Borgäugernog 
nicht Die geringfie Kunde zeigen , in ihren feinften Teilen aufs Gründlichfte ausgebildet, und übt fie mit Unfehlbarkeit: Darum ges 
lingt e6 Ihm denn auch, mit Hülfe feiner tiefen Kenntniß der Beleuchtung nnd Farbe, Die architektonifchen Räume, wie das 
Semach der Jungfrau, die weite Halle des Tempels, die Ruine und die Straßen der entferuten Stadt — fo täufchend zu mah⸗ 
len, als es nur irgend ein Gaenredam ‚Peter Neefs, und van der Hooght vermuchten. Aber dieſe Wiſſenſchaft hatte zugleich 
«ud den unverfennbarften Ginfluß auf feine Darſtellung menſchlicher Geſtalten. Die Köpfe erregen vorzüglih die Bewunderung 
der Meifter der Bildnerkunſt, wegen der Rundung, womit fle aus der Tafel heraustreten, und der genauen Abflufung in den 
Wendungen der Heinen Linien und Zlächen, deren Wahrnehmung in der Natur nnd Andeutung im Semählde eben fo viel feines 
Gefühl als Kenntniß der Perfpectivgefege erfordert. Es iſt eine Sicherheit und Wahrheit darin, daß man wohl flieht, ven Gyck 
vorftand die Sonftruction det menſchlichen Kopfes vollkommen⸗ wußte Ach von jedem Theile und defien Erſcheinung Necheuſch aft 
zu geben, und bildete Doch Immer auch das Geringſte treu dem Leben nach. Dur die fefle Begründung feiner Kunſt auf die 
Natur erwarb er fi, mit völliger Befeitigung alles in der früheren Schule Herkömmligen , einen durchaus wehren und firen- 
gen Styl der Zeichnung, d. h. ine confequeute Darftelung der Natur nach den in ihr beſtehenden Geſetzen, motiwiet durch Die 
Eigenthümlichkeit der An ſchauungsgabe, die in jedem Talent verſchleden, und bey den größten am abweichendſten iſt. Ich nenme 
hier nur den Kopf bes heil. Joſephs, Philippe des Guten und Garls Des Kühnen auf-der Andethung, den Der Marla auf der 
Darftelung im Tempel, und den des heil. Lucas, deren plafiifhe Vollendung und Ichendiges Beraustreten aus der Tafel gewiß 
jedem, der Die Gemählde geſehen, ich Ins Gedächtniß geprägt Haben muß, und woran der fefte und firenge Styl rogiel@ in die 
Augen fällt. 

Das Rate des menfchlichen Beide Tonnte vÄon Eyck, da er nach der Sitte feiner Zeit nichts als befleidete Geflal- 
ten ſah, nur unvolltommen fiudieren. Daß er ſich aber dennoch eine fo viel möglich gründliche KRenntnig davon erworben, be⸗ 
weift ſowohl die Figur des nadtten Jeſuskindes auf dem Mittelbilde, als an allen-übrigen Figuren Die Sicherheit des Gewand⸗ 
würfes., an welchem lets die darunterliegeiden Koͤrperformen gu erkennen ſtud. Die Berpältniffe des Körpers nimmt er Daraus 
richtig und fogar großartig ; und obgleich die Zeichnung der Hände, Beine und Füße oft mager wird, fu gewahrt man 208 in 
der Anlage und Ausführung Des Einzelnen die größte Wahrheit und Lebendigkeit. 

In Dasftelung der zu feiner Zelt noch vielfach üblichen weiten und faktenreichen Sewänder beurkundet unfer Meifler 
nicht nur eine freue und gründliche Auffaffung , Tondern er bildet fih auch Hierin einen ſehr edlen Styl, wie nabmentlich an dem 
blauen Mantel zu fehen, womit auf den drey Tafeln des Bildes Maria bekleidet if. Da zeigt fich Beine überfläffige Falke, Peine, 
Die nicht Dur Die Jorm und Lage des Körpers, und durch den Wurf, Die Schwere und Bewegung des Stwandes nothwendig 
bedingt waͤre; ſchoͤne Maffen gewähren dem Auge Ruhe in den beleuchteten Theifen und die Schatten ſind durch mannigfaltige 
und großartige Linien anterbrocden. Der ganze Wurf ift ſtets währ motivirt, und fcheint in der Iuftigen Bewegung der‘ Watur 
abgelauſcht. Befonders trefflich erfcheint Hierin das weiße Kleid des fchwebenden Engels auf der Verkündigung, wo zugleich ein 
ferner Sinn für die Eurhythmie correſpondirender Unien nicht zu verkannen Mi. — Den weichen, fliegenden, der alten Plaſtik 
nachgeahmten' Faltenwurf der byzantiniſch⸗ niederrheinifhen Mahler bildete Gyck durchaus der Natur der Stoffe gemäß’ nn; fo 
beauenite ex füh der Sigenthiemlichkeit der Sammet⸗ und Seidenzeuge, Die öfters einen Meinen eigen Faltenwurf Hervorbringt. 
Außerdem baden feine Falten den Charakter des feinen Wohlentuche, oder «8 zeigt ſich auch der keichtere Wurf einer flarken uns 
durchſichtigen Leinwand. Bon dem bey einigen fpätern alte nlederländiſchen und alt: oberländiſchen Mahlern ausgebildeten Syſ. em 
einas vielfach gebrochenen höchſt Peinlicgen und manierirten Zattenmurfs , der häufig ans Untenntniß allen ———— Mahlern 
zugeſchrieben wird, findet fi ” ihm, wie bey Hemmelink, Schoreel und- andern der Heften, keine Spar. 

Die Bortfegung folgt) 


Gachrichten aus Sarlsrupe. Dom 27. July.) 

Unfter wadkrer Zol lhat von den bibliſchen Vorſtellungen für die lutheriſche Kirche ein großes Bild, Die Anbethung 
Der Könige, fo eben vollendet. Die Zeichnung von Feodor ift nreifterbaft zu nennen, und es thut wohl‘, unter fo vielen Res 
miniscenzen und Productionen ängftlicher Beſtrebung endlich wieder einmahl etwas gediegenes, and felbitthätiger Kraft Hervor⸗ 
gegangenes zu erblicken. Bon dem Driginal ift durch die Übertragung in-die- Einfarbe (Camayeu) durchaus nichts verloren gegan⸗ 
gen, vielmehr hat e& durch Den Pinfel eine fhöne Vollendung erhalten. Wer die großen Schwierigkeiten Benut, welche mit diefer 
Art Mahlerey verbunden find, der wird, was Herr Zoll geletftet Hat, nicht gering anfchlagen. Der Künftler iſt Hier Linzig auf 
das Helldunkel beſchraͤnkt, und ihm ſteht kein anderes Hülfsmittel zu Gebothe, den Figuren Haltung und Leben mitzutheilen. 
Übrigens behalten wir uns vor, Über den ganzen Eyelus, wenn er vollendet feyn wird, ausführlichen zu reden, denn ein Werk 


Kiefer Art, welches. neben den elaſſiſchen Werken der alten ttaltenifhen Schule ftehen darf, verdient mehr gekannt zu feyn- 
; — 6 er. 





| Redactenr: Joſeph Freyherr von Harmanyı. — Berleger.: Anton Strauß. | 
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Bıaflfer, Vind, Ebre. 
Eineuralte ungariſche Fabel. 


Au⸗ Kind noch hört’ ich dieſe ſchoͤne Fabel; 
Dee Wind, das Waffer, und bie Ehre fpielten 
Verſteckens einft zufammen- 


Zuerft verbarg das Waller fi; 
Allein fie. fanden es gar ſchnell 
In tiefen Tpälern. 


Der Wind verbarg ſich D’rauf, 
Doch den auch mußten fie nicht lange ſuchen, 
Sie haſchten auf der Berge Gipfel Ihn. 


Verbergen ſollte fih nun and die Ehre: 

Do dieſe ſprach zuvor 

Zu ihren Spießgeſellen diefe Worte: 

Bört Freunde, wenn mid eiumahl mid ver s erge, 
Dann findet ihr mich nimmermehr. 


Es folgt hieraus die Lehre, 
Die Ehre iſt der hoͤchſte Schatz, 
Wenn diefe du verliert, 

Haft alles du verloren, 





Ziberd Fehde mit dem Markomannenkonige Marbod, 
und die große pannonifhe Emptrung. 
(Bortfegung.) 


‚ Indeffen war Ziber mir allen an fih gezogenen Hülfs⸗ 
truppen und mit dem illyriſchen Statthalter, Meffalinus, 


unaufhaltſam bi6 Sicia vorgedrungen, welche Stadt er 


durch neue, weitläsfige Anlagen beſetzte und zum Hauptan⸗ 
gelpuncte des ganzen Krieges machte 2). Die Stärke bes 
Heeres, welches Tiber dafeltit verfammelt hatte, wird fehr 
verihieden, von allen Alten aberfehr groß angegeben. Mis 


ı) Dio cass, L, IXL. p. 515-514, _ Zr 


‘ 
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zwölf.Legionen, fagte Marbod, fepe Tiber gegen 
ihn geftanden 2). Wahrſcheinlich waren unter diefen aud) 
die Legionen des Sentius Saturninus begriffen ; zuverläflig 
aber führte Ziber felbft Die größte Meerfäule, mit welder er 


auch den ſchnellen Rückzug wider die Pannonier angetreten 


bat. Sueronius gibt Tiber’s Heer auf fünfzehn Regionen und 
eine gleiche Zahl der Hülfsvölker an: Nuntiata Illyrici de- 
fectione transjit ad curam novi belli, quod per XV. 
Legiones paremque auxiliorum copiam triennio ges- 
sit 2). Vellejus Paterculus verfihers, Ziber babe in feinem 
Lager zehn Legionen , fiebzig Cohorten, vierzehn Esca⸗ 
dronen Reiter und mehr dann 0000 Veteranen, ohne die 
Zahl ber Srepwilligen und ber königlich⸗ thraziihen Reiterey 
in Anfchlag zu bringen , von allen Seiten ber verfammelt 
gehabt; und er geſtehet frey, nie noch nad den Buͤrgerkrie⸗ 
gen waͤre ein fo zahlreiches Romerbeer an ein em Orte 
aufgeſtellt geweſen: Accipe nunc M. Vinici, tantum in 
bello ducem, quantum in pace vides principem. Junc- 
tis exertitibus, quique sub Caesare fuerant, quique ad 
eum venerunt , contractisque in una castra decem legio- 
nibus, LXX. amplius cohortibus, quatuordecim alis, 
sed pluribus quam decem veteranorum millibus, ad 
hoc magno volugtariorumi numero, freguentique equi- 


„te regio ; tanto denique exercitu, quantus nullo unquam 


loco post bella fuerat civilia, omnes eo ipso laeti erant, 
maximamque fiduciam victoriae in numero repone- 
bant 5). Die augenblickliche Vereinigung der thraciſchen 
Hülfstruppen und ded Meeres der Conſularen mit dem ſehr 
zahlreichen Heere Tiber's harte die große Tapferkeit der Pan« 
nonier glücklich verhindert. Dazu kam jetzt noch ein anderer 
vortheilhafter Vorfall, naͤhmlich ein unvorhergeſehener Ein⸗ 
fall der Dazier und Sarmaten in die unteren Römermarken. 
Severus mußte daher zus Vertheidigung des Donau⸗ Limes 
mit feinen Eegionen ſchnell aus Pannonien a und ba 

ı) Tacit, Annal. L. II. p. 34. 

2) Sueton. in Tiber, n. 16. 

3) Vellej. Paterc. L, II, e, 113, 
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4 bie Scharen her — wieber zurlickgezogen zu haben 


ſcheinen: ſo konnte ſich wahrſcheinlich doch ein Theil der ihra⸗ 
ziſchen Huͤlfstruppen mit Tiber's Heere vereingen. Indem 
dungen ſelbſt durch die. kühnſten und durch unbeſchreiblich mũ⸗ 


hierauf die Übergänge aus Pannonien in die unteren benach— 
barten Provinzen offen landen, wagte ein großer Theil des 
Heeres der beyden Watonen einen verheerenden Streifzug 
bis nah Macedonien (den früheren Einfall dafelbft meldet auch 
Velleius: occupata armis Macedonia! ı); er wurde aber 
vom Könige Rhoemetalzes und feinem "Bruder Raskupolis 
ſchnell wieder zurückgeſchlagen. Die meiften anderen Meets 
fharen der empörten Bannonier verheerten inbeflen die ans» 
gebauten Strecken ihres eigenen Landes, und fie zogen ſich 
in folden Gegenden bes innern Pannoniens zuſammen, wo 
ihnen die natürliche Lage derfelben hinreichende Sicherheit 


"vor den römifhen Legionen verſchaffte. Won diefen durch 


Eümpfe, Wälder und Etröme wohlverwahrten Schlupfwin⸗ 
keln aus, thaten fie nad allen Seiten hin beftänbige Raub⸗ 
züge mit Verheerung und Blutvergießen, beſonders in ſolche 


Gegenden, deren Bewohner gut römiſch geſinnt waren und 


an den Thaten der Empörer keinen Antheil nahmen. Sie 


wagten ed auch unaufhörlih, ben mächtigen Tiber zu reißen ; 


fie hielten aber dann nirgend Stand, fondern , entflohen 
leicht beffeider und bewaffnet, immer pfeilſchnell, ohne ein 
ernfilihes Gefecht zu wagen, durch alle ihnen vortrefflich 
bekannten Abwege in ihre Schlupfwinkel zurück, wohin ihr 
nen Ziber mit den Legionen aus Unkunde des Landes felbit 
und um fo weniger ernſtlich nachdringen konnte ,. ald fhon der 
Winter einzubrechen begann. Während diefer klugen Haltung 
der rachſüchtigen Empörer befand ſich Tiber in einer fehe zwei⸗ 
felhafren Rage, fo daß fein Benehmen im Gemüthe bes Im» 
peratord Auguſtus großes Mißtrauen erregte, ald wolle Ti⸗ 
ber gefliffenslich den Keieg in die Länge ziehen, da er den 
ihm fo nahen Beind augenblicklich mit fo großer Heeresmacht 
vertilgen könnte ; ja es ſchien dem Imperator, als wolle Tie 
ber deßwegen nur Beine ernftlichen Schritte thun, damit eine 
fo große Heeresmacht nur defto länger in feinen Händen vers 
bliebe. Er fendete daher den Germanicus, den Sohn des 


‚ saopferen Drufus, mit einem ,- freylih wohl aus allerley Leu⸗ 


ten zufammengerafften. Deere nach Pannonien, welder ſich 
auch alsbald mit, Tiber vereinigte. Gecinna Severus war 
auch ſchon wieder; nachdem er Möflen von Dayiern und 
Sarmaten gereiniget und gefichert hatte, im Anzuge begrifs 
fen. Als nun die beyden Batonen vernahmen, daß fo viele 
römifhe Scharen , zur Vereinigung auf einem Puncte, 
beranzögen : fuchten fie diefelben Theilweife zu fhlagen; und 
ſchnell fielen fie zuerft auf.den &everus, der eben fein Lager 


an ben volläifhen Sümpfen aufgefhlagen hatte. Allein der. 
Huge kriegskundige Confular vereitelte ihre Bemühungen - - 


| ı) Vellej. Paterc. L. II, cap, 110. 


Indeffen war aber and (don bie EURER, des Germa⸗ 
nicus mir Tiber gefbehen, wornach es aud Tiber verfuchte, 
den aufrührerifchen Harden innerhalbihrer Sümpfe und Wals 


hevolle Märfche zu Leibe zu geben. Wahrſcheinlich aber ganz 
vergeblich ; denn der Schmeichler Vellejus würde aud die 
mindefte Siegesthat fehr erheben, intem er Überhaupt Ti 
bers zweifelhafte Haltung und feine vergeblihen Maͤrſche in 
ſehr Übertriebenen Ausdrücken ſchildert, und faft Luft hat, 
das Heer des Germanicus als die alle ernſtlicheren Forts 
ſchritte hindernde Haupturfahe — anzugeben: Atimperator 
oplimus eorum, quae agebat, jadex, et utilia specio- 
sis praeferens, quodque semper eum facientem vidi, 
in omnibus bellis, quae probanda essent, non quae 
utique probarentur. sequens, paucis diebus exercitum, 
qui venerat, ad refovendas ex itinere ejusvires, ınora- 
tus, cum eum majorem, quam ‘ut temperari possit, 
neque habilem gubernaculo cerneret, dimitterg statuit. 
Prosecutisque longo et perquam laborioso itinere, cu- 
jus difficultas narrari vix potest, ut neque universos 
quisquam auderet aggredi, et partem digredientium 
suorum, metu finium, universi tentare non possent, 
remisit eo unde venerant, et Ipse asperrimae hyemis 
initio regressus Sisciam , legatos, inter quos ipsi (Vel- 
lejus) füimus, partitis praefecit hybernis 1). - Diefe Er⸗ 
eigniffe fielen zum Theile noch im fechften Jahre Ehrifti, groͤß⸗ 
ten Theils aber im fiebenten vor, ald Q. Cacilius Metellus 
Ereticus und A. Licinius Nerva Silanus Bürgermeifter war 
ven, im Jahre der Stadt Rom 7bo. Sonſt haben und wes 
der Paterculus noch Dio Caffius einiges Merkwürdige von 
Zibers Thaten in Pannonien während ber gedachten Zeit bes 


richtet; außer, daß Sermanicus dad Heer ber balmatifchen 


Magier völlig gefchlagen und denſelben Landſtrich verwüſtet 
babe. Man hatte Übrigens von Seite der Römer in einzelnen 
Heeresabtheilungen das ganze Pannonien durchſtreifet, und, 
wo man nur immer Eonnte, ben Nebellen Abbruch gethan. 
In Rom war man aber diefer heftigen mit folder Heeres⸗ 
macht noch nicht unterdrüdten Empdrung megen fort und fort 
in großer Furcht und Sorge. Indeſſen war-der Winter ans 
gebrochen, und Tiber fah fih gezwungen, ſich zurüdjujies 
ben und von feinem Hauptlager zu Sıfcia ans fein ganzes 
Heer unter den Commando mehrerer Legaten in verfhiedes 
ne Winterquartiere zu vertheilen. . 


(Die Fortfenung folgt.) 


») Vellej, Patero, L, II, gap. 215. 
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üsee die Bemäplde bes Johann van Spa in ber Sammlung dee HB, Boifferee und Bertram (Kortfegung.) 


- &o tn allen Stüden die Natur aufs freue nachbildend, ohne irgend das Gefühl des Edlen, Würdigen und 
Woplgefäligen zu verlegen, fudyte van Ey aud in der Zufammenflelung Der Figuren nichts weiter zu erreihen, ald Waprheit 
und Deutlicpkeit, und vermied durchaus allen Schein des Abſichtlichen. In der fräheren niederrheiniſchen Mahlerey hatte ſich, 
wie in der italientfigen vor. Mafaceio, das Princip der ſymmetriſchen Compoſition entweder aus der byzantiniihen Zunft fortge⸗ 
pflanzt, oder ſelbſt noch weiter ausgebildet. Bin Beleg dazu hat Goethe an dem Bilde der h. Veronika aus der Boifferee’fhen 
Sammlung mitgeteilt, wo in einer Hödhft lieblichen Anordnung die größte Abſichtlichkeit, nicht nur in Beobachtung der Sym⸗ 
metrie fondern fogae in der Aunahme dreyer verfhiedenen Dimenflouen für die Größe der Zigurtn erkennbar ift. Diefem An⸗ 
ſpruch, das Gemählde faſt architektoniſch ald Verzierung darzuftellen , der den vorherrſchenden Sinn für ſchöne Form eig. 
net, und dem Streben nah Schönheit der Compoſition mehr oder weniger zur Grundlage dient, entſagte van End, in fo weit 
er ihm der Wahrpeit des Lebens. zu miderfizeiten ſchien. Er wollte, feinem Grundfah getreu, allss fo zufällig erfheinen Taffen, 
wie es ſich in der "Wirklichkeit ergibt. Der feine Siun für Deutlichkeit und Ebenmaß der Sompofttion mangelte ihm dabey keines⸗ 
wege. Died läßt fi an dem Hauptbilde erfennen, wo bie Ruine fih gleichmäßig auf beyden Seiten von dem Rahmen fondert 
— Maria, zwar nit ganz im der Mitte figend, doc eine Mittelgeuppe mit dem knienden König bildet, während Joſeph auf 
der einen, und der zweyte König auf der andern Seite in gleicher Gotfernung fie einfchließen. Durch die übrigen Figuren aber 
iR dieſes Dieß⸗ und Jenſeits verdedit, und fomit dev Zweck bes Meifters, Deutlichkeit bey anfcheinender Zufälligkeit, , erceicht. 
Ben der Darftellung im Tempel bildet Maria bie Mittelfigur, und Die übrigen find fchön um fie herum geordnet. In dem Ges 
mählde des 5. Lucas iſt, wis Goethe fagt, die Symmetrie in Die Umgebung gelegt . und AÄhnliches gewahrt man aud in der 
Gntgegenftelung der Seitenwand des Gemachs der Maria und der des Tempels auf den Slügelbildern. 

An ſchlichter, treuer Darftellung des unmittelbar Gegenwärtigen, des Sichtberen und Reibhaftigen iſt Eyck von 
keinem übertroffen; ec hat die Naturwahrheit bis an die. äußerfien Gränzen der Individualität getrieben, obne ins Rleinliche zu 
fallen. Was aber Colorit und Sacugeaas inoͤbeſondere betrifft, ſo kaun man wohl ſagen, er habe die Ratur, ohne ihre untreu 
zu werden, überboshen, 

Dos reinfte, klarfte Tageslicht verbreitet fi gleigmäßig über alle G Gegenſtaͤnde und bringt den hoͤchſten Grad der 
Siqhtbatkeit ‚hervor. Dabey iſt aber nirgends Sonnenlicht wahrzunehmen, weiches ſcharf abgeſchnittene Schatten und Schlag⸗ 
ſchatten bewirkt; man findet Die letztern zwar überall mit großer Genauigkeit, jedoch ſehr mild angegeben. Aber die Schattens 
partisen find mit einer ſolchen Durchſichtigkeit behandelt, Daß auch in den dunkelſten Tönen alles dem Ange deutlich bleibt, was 
in der Natur nicht Immer der Fall iſt. Vlele Känftter, die auf eben folde Klarheit ausgehen, fuchen Diefelbe vermittelt durch⸗ 
sängig Heller Töne und wenig Eräftiger Schatten zu erreichen, daraus erfolgt aber nothwendig die unnatürlichfte uud widerlids 
fie Flachheit, weil Die Gegenſtände dann nicht Hinter einander treten und Beine Rundung erhalten. Dielen ſollte van Eyck zum Mufter 
dienen „ der gerade darum bewundernswürdig ift, Daß er Beine Dunkeln Töne fheut, die Befeke der Degradation des Lichts von 
dee Näpe In die Ferne aufs treuefte beobachtet, und trotz dem überall die größte Helle erreicht. Darum treten aber auch alle 
ſeine Figuren und Maſſen lebendig aus einander, jedes Sinzelne iſt gerundet; und unterſcheidet ſich ſcharf von dem zunächſtſte⸗ 
henden. Es war fein Grundſatz, alle Formen genau und ſcharf zu begvänzen , fa daß noch in einer ziemlichen Entfernung das 
Auge dur Fein Verfchweben oder Werfließen getäufcht wird. Die Neigung dazu entfprang bey ihm ſchon aus der Sicherheit, 
womit er die Begenftände ins Auge faßte; er ließ ſich aber dadurch nicht verleiten, wirkliche, wie mit der Feder geſchriebene 
harte Umrißlinien, wie fie bey Dürer, Krauach u. a. vorkommen, ia der Natur aber ſich niemahls finden, anzubringen, 58 zeigt ſich bey 
ſehr mager Betrachtung eine gewiſſe Härte, die aber, fobald Das Auge In gehöriger Entfernung won dem Bilde bleibt, in na» 
turgemäße Weichheit übergeht. Auch hier, wie bey dem Faltenwurß, hat alſo van Eyck das Ungründliche der früheren niederrhei⸗ 
niſchen Schule mit der ſtrͤngen Beſtimmtheit verwechſelt, welche zur charakteriſtiſchen und deutlichen Darſtellung der Natur durch⸗ 
aus erforderlich iſt. — Bey dieſer trefflichen Behandlung des Umeiffes und der Schatten war es ihm denn auch unnöthig, durch 
künſtliche Widerfheine Die Rundung zu Heben. (Er kaante die Wirkung des Nefleges wohl, und wandte Denfelben auch an, wo er 
in dee Natur gegeben war; aber er gedcauchte ihn nicht, wie fo viele fpätere Mahler, z. B. Rubens, als wilFührlihes Mits 
tel. Barbigen R.flesen, welche ftetö nur bey giner fehr grellen Beleuchtung entjtehen , war er durchaus abgeneigt, und es fudet 
ſich davon auf diefen Bildern nicht ein einziges Bepipiel. — Bey einem fo Klaren Auge für die Wahrheit des Lebens entgin⸗ 
gen unferm Meifter dein auch Die Gefrge der Haltung nicht; aber ihre Anwendung iſt eben durch die große Natürlichkeit, wos 
mit er das Tageslicht über feine Bilder zu zaubern gewußt, faſt Hanzlich verſteckt. Auf den erſten Blick erſcheint alles in gleich⸗ 
mäßiger Helle abſichtlos hingeſtellt; naähere Unterſuchung aber findet die feinſte Abſtufung des Lichts von dem Bauptgegenftand 
nach den Seiten zu, und eine wohlberechnete —— der Maſſen, die jedoch auf der Eigenthümlichkeit der Beleuchtung eben 
fo ehr, wie auf der dee Rarben beruht. 

Ziehen wir nähmlich zugleich das Colorit in Betrachtung, fo ift deutlich zu ſehen, daß van Eyck die genaueſte 
Kenntniß von den gegenſeitigen Wickungen der Farben beſaß, und durch die Bufammenftellumg derfelben Harmonie und Hals 
tung, ein Vor⸗ und Yurüdtreten ju bewirken verftand, das um fo bemundernswürdiger Hit, je abſichtloſer es erſchelnt. Sein 
ſcharfes Auge für die Natur Tieß ihn Hier praktiſch darlegen, mas Goethe in feiner Farbenlehre theoretifch gezeigt hat. Das ges 
genfeitige Abftoßem oder Vereinigen, das Berflärken; Schwächen oder Aufheben unter der Grundfarben und ihren Wildungen, 
fo wie die Wirkung jeder Farbe auf das Gemüth — Fannte er genau umd wußte Tavon mit dem beiten Erfolge Gebrauch zu mas 
hen. Ginzelne Bevſpieſe würden bier zu weit füpren und dennoch undeutlich bleiben; ich moͤchte dafür den Wunſch ausſprechen 
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daß unſre jungen Künftlee fi mit Goethes Farbenlehre genau befannt machen möchten! Der größte Augen für Harmonie, Kraft 
und Wahrheit des Golorits Bann keinem entgehen, und wer dann Gelegenheit hat, die Werke des van End und feiner beſten 
Nachfolger zu fludieren, wird augenblicklich finden, wie glücklich bereits dieſe Meifter die Srundgefehe gehandhabt, — Nur bey 
einem fo durchdringenden Verfländniß der Zarbenverpältniffe Fonnte van Eyck wagen, fo viele ganze Barden im Glanz ihrer 
vollſten Eüttigung nebeneinander zu ſtellen, wodurd er eins Pracht des Eolorits bewirkte, gegen melde ſolbſt die Natur zu⸗ 
rückzuſtehen fcheint. „Ein folches, fagt Goerhe, muß denn freplich die echte Kunſt ˖leiſten, denn das nekliche Schen ift, ſowohl 
in dem Auge als An den Gegenftänden, durch unendliche Zufälligkeiten bedingt, da Hingegen der Mahler nach Belegen mahlt, 
wie die Gegenflände Dusch Licht, Schatten und Farben von einander abgefondert, in ihrer volllommenften Sehbarkeit von eluem 
gefunden , frifhen Auge gefchaut werden follen.” Und fo erblidden wir auf diefen Biden die mannigfaltigften Stoffe von Gewän- 
dern, die Zierrachen von Bold und Gdelfteimen , die architektoniſchen Gegenſtände, jedes in feiner wahren, aber klaren und präch⸗ 
tigen Localfarbe — nirgends iſt Duft, oder fonft ein trübes, verdunkelndes Mittel angenommen: ANe Dinge find nad den Ge⸗ 
fegen des menfhlihen Sehens gemahlt, welches vor allem die Deutlichkeit der Erſcheinung fordert, und defto mehr befriedigt, 
erfreut und feflgehalten wird, je klarer, gefättigter und prachtvoller Die Färbung ſich darſtellt. — Und doch wurden keineswege 
die Töne der_Ruft und’ der Entfernung unbeachtet gelaffen, und bloß die Rocalfarben aufgetragen, aber jene find fiets fo innig 
mit dem Gharakter der letztern vereinigt, daß man nur diefe zu fehen glanbt, und, von der Naturwahrheit biugeriffen, ihre 
Abftufung nicht bemerkt. Die hoͤchſte Kunſt Hierin hat. dee Meifter an den zwey Flügelbildeen, dem Gewmach dee Maria, und dem 
Innern de8Tempels , an den Tag Helegt. — Eben fo bewundernswärdig aber ift er im Colorit des Fleiſches. Es tritt Beine Hinnei⸗ 
gung zu irgend einem befondern Tone, zum grünlichen, bräunlichen, gelblichen hervor, es zeigt fich Keine einzelne Tinte im Con⸗ 
traft mit einer andern, fondern die Farbe ift gänzlich neutraliftet und ahmt vollkommen die Wahrheit De& Lebens nach. Zugleich 
motivirt fich das Colorit harakteriffiih nach der Conſtitution jedes dargefiellten Judividnums. Jeder Kopf hat Durch Diefe glück⸗ 
lihe Sarnation die größte Lebendigkeit erhalten, umd 56 erregt Staunen, wie ſelbſt unter dem vergrößernden ®lafe die Tän- 
fung, anftatt fi zu vermindern, noch wächſt. 

Dazu trägt aber noch ganz befonders die Außerft fleißige Behandlung bey, womit der Meifter alles, vom Bedeu⸗ 
tendſten bis zum Geringfügigften, aufs Genaueſte ausgeführt und mit gleicher Liebe und Leichtigkeit vollendet hat. Mit Leichtig⸗ 
Beit — denn alles ſtellt ſich ſo fidger und unbefangen dar, wie es nur Durch Die größte Beſtimmtheit des Auffaffens, und ebenfo 
große Übung im Vortrag des Befehenen hervorgebracht werden konnte. Mau möchte fagen , der Meifter Habe die Augen in der 
Spige des Pinſels gehabt, mit folder Unmittelbarkeit behandelt er jeden Gegenſtand. — Die Sättigung und Kraft feines Eos 
Iotit6 aber bradte van End durch bie. feinften und fleißigften Lafuren auf einer fehr ausgeführten, hie und da vielleicht ſtark im⸗ 
paftirten Untermablung hervor. Es heißt in feiner Biographie *), daß ein untermahltes Bild von Ihm fon eben fo viel Kraft 
gehabt, als ein wollendetes von einem andern. Wenn man nun betrachtet, mit welcher Keuntnig und Meifterichaft er die Laſu⸗ 
sen behandelt, und welche Vollendung er befonders auch wegen der Dauerhaftigkeit feiner Zardenmateriale erreicht, fo kanu 
man nicht genug bedauern, daß dieſe höchſt wichtigen Kenntniſſe ſpäterhin Teichtfinnig vernachläſſigt und zum Theil verloren wor⸗ 
Den, weßhalb es jegt eine Aufgabe für den denkenden — iſt, aus den Werken . Meifters die Regeln feines techniſchen 
Berfaprens fo viel als möglich kennen zu lernen. 

— Fortfegung f218t.) 
ORT LOR au 8 Partie 

Zwey Statuen von Debay, Johannes der ‚Täufer und St. Sebaſtian, welche re einigen Monathen in Der Kirche 
Sr: Euſtach aufgeftellt waren, follen nun in die Kirche Salnt⸗Möory gebradt werden. 

Die 89. Sarl und Horace Vernet find aus Italien nah Paris aagekehrt. Der junge Horace Vernet hat 


"während feines kurzen Aufenthaltes zu Rom eine nes probe feines ftuchtbaren Talents abgelegt. Er — ein Bild verfertigt 


welches ein Pferderennen zu Rom darſtellt. 
Hr: Meulemeefre iſt als Profeſſor der Kupferſtecherkunſt bey der koͤniglichen Akademie zu Antwerpen angeſtelt 
BIKE: 

Der Sraveur De Paulis ift beauftragt, die Medailk für die Brücke von Libourne zu verfertigen. Die Zeichnung 
g von Hrn. Lemot, Mitglied der Akademie der fhönen Künfte, und die Arbeit wird unter der Leitung des Orn . Dacier, 
beſtändigen Secretaͤrs der Akademie der Juſchriften ıc. , ausgeführt. - 

Das Panorama von Jerufalem wird bald einem andern von Athen Platz machen, wozu Hr. Préͤvot auf feiner legten 
Reife die Materlalien gefammelt hat. 

Eine neues Medaille auf den Herzog von Berry iſt von Caqu einem jungen Künftier, vollendet worden. Sie 
zeigt auf Der Vorderſeite das wopigstunffene Bildniß, auf der Rückſeite die Figur von Fraukreich, über der Urne des Herzogs 
weinend. Neben dem Grabe erhebt fi eins junge Stile. Die Umfgrift iſt: Je — et jespore. Preis 1 deane in Se und 4 
Brauten in eine 


9. Garl v. Mander a. 0. O. ©. 24. . 
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Redaeteur: Joſerb Freyberr von Harmant. — Verleger Anton Strauß. 
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Fteytas den 13. Dre Bas: 





Die Burg und: die Herren von .n Landſtein- 
(Bortfegung.) | 


Wohrend bem- hatten die meiſten Staͤnde bie üble Lage der 
Landes beherzigt, und ließen nun nichts unverſucht, den 
verderblichen Bürgerkrieg zu erftiden, Man folgte der Eins 
Ladung des Königs zu einem allgemeinen, am St. Kalirs 
tustage (1318) zu Tauß abzubaltenden Congrefie , auf dem 
dee nachgiebige König nicht minder nachgiebige Gemuͤther 
fand, einen Vertrag mit feinen Ständen aufrichtete und eine 


. ae r 


volllormmene Amneſtie verkünden ließ. Die Verbündeten ho⸗ 


ben alſogleich die Belagerung der Stadt Budweis auf, hul⸗ 
digten dem Könige neuerdings, und blieben ihm in der Folge 
ſtets mit unerſchütterlicher Treue ergeben. Ruhe und Frieden 
kehrten nun ‚wieder in das erfhöpfte Land zurück. 
j Wilhelm von Landſtein war noch in demſelben Jahre 
unter jenen Landesedeln, in deren Gegenwart König Johann 
der Prager Metropole zu St. Veit alle ihre Privilegien und 
Gerechtſaͤm⸗ beſtaͤugte. — Im J. 1528 begleitete er mit 
PetervonRoſenberg, Heinrich vonder Lippe 
und Peter von Haſenburg den Koͤnig auf feinem 
Kreutzzuge wider bie heidniſchen Preußen, 
zeichnete ſich bey verfchiedenen ©elegenheiten in Pommern, 


Beten —— Graf von Ottingen, Hauptmann zu 
Weitra, fo weit es feine eigenen Gebiethe Neuhaus und 


. Bittingau betraf, die genauen ©ränzen zwiſchen Hſter⸗ 


reich und Böhmen auszumitteln. Es wird dadurch nicht une | 
wahrſcheinlich, daß das nunmehrige Gebieth Landſtein dazu⸗ 
mahl in dem Burgbanne von. Neubaus miteinbegriffen gewe⸗ 
ſen ſeyn mochte. 

Eine noch weit groͤßere Zuneigung ale beh dem Kanige 
Johann, fand Wilhelm von Landſtein bey deſſen Sohn und 
Nachfolger K. Earl IV. Er wurde von diefem mit der Wärbe 
eines Statthalter oder Randeshauptmanns (Promarchio) 
von Mähren-beehret, und äfters zu ben wichtigſten Geſchaͤf⸗ 
ten gebraucht. Im Jahre 1d44 erſcheint er zuerft dis mähris 
ſcher Srasıhalter, und trug als folher dazumahl den: Stadt⸗ 
rörhen zu Brünn und Zuaym auf7 dur Abgeordnete aus 
ihrem Mittel den Zwiſt deyzulegen, der in der damahls 
gleichfalls Iandesfürftlihen Stadt Jamnitz zwiſchen der Bür⸗ 
gerſchaft und dem Stadtrathe ausgebrochen war, und neue 
Regeln für den dortigen Stadtraih aufzuſtellen, vorzüglich 
aber , ihnen eine beſſere Ortnung- bey Aufbewahrung ber 
ftädunfchen Urkunden einzufhärfen. Im folgenden Jahre (1345) 
fiperte er den Bürgern der Stadt Jomnig im Nahmen des 
Markgrafen Earl das Eigenthumsrecht eines von ihnen in 


Pomiperellen, Giefland und Litthauen durch feine Tapferkeit” dem Orte Ceſyckach neuentdeckten Goldbe rgwerkes 


aus, und wohnte, als Pommern erobert worden war, am 


Sonntage Invocavit (1528) zu Thorn in Preußen ber Bew 


ſammlung bey, vor weicher ber Konig Johann und die Kö⸗ 
niginn Eliſabeth das Land ˖ Pommern dem Hochmeiſter des 
deutſchen Ordens, Werner von Dr GBelen, ſchenkte, wor⸗ 
über auch eine Handveſte ausgefertigt wurde, in welcher 
Wilhelm von Landſtein mis unter ben Zeugen aufgeführt wird. 
— Eden ſo war er im J. 1356 als firgelmäßiger Zeuge zu⸗ 
gegen, als der König dem Sbiniek Zagicz von Walb- 
eck die Start. Budin für. das Schloß Ziebrak tauſchweiſe 
überließ. Drey Jahre fpäter (1539) ernannte ihn der König 
auf Veranlaffung des Herzogs Friedrich von Ofterreich zum 
Bevollmächtigten, in Geſellſchaft dets öflerreigifhen Abgeord- 


durch eine eigene Urkunde zu. Am 1. Gepteniber 1347 war 
er mu den übrigen Staͤnden Böhmens und Maͤbrens zu Prag 
gegenwärtig, als K. Carl die clementiniſche Bulle beflätigte, 
die allen den Biſchoͤfen von Prag und Olmüp: das Recht 
verleiht, Böheims Könige zu Eröuen. Noch in dem Jahre 
1348 erſcheint er als mährifher Landeshauptmann in einem 
Stiftsbriefe bes Kloſters zum heil. Geiſt in: Prag aufgeführt. 
Auf dem in diefem Jahre am Tage Petri Kertenfeyer zu 
Brünn -obgehaltenen Landtage errichtete er , flatt den bis 
daher Üblichen,, fehr unordentlich gefühiten, bloßen More 
merbbächern für bie verſchiedenen, jeweiligen Czuden, zw ey 
fefte, ordentliche Landtafeln für Mähren , und 
wies der Brönner Landtafel die Bruͤnner, Znopmer. 


— 
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Ooͤgleich in Urkunden von 1344—1348. Wilhelm von Land⸗ 
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und Jamnitzer Ezuden, ber Dfmäter hingegen die übri⸗ genſchaft als 1 n tie er Burggraf zu Prag. Von 


. gen Czuden des Landes zu, wodurd aus ben bieherigen meh⸗ nun an verſchwindet ſein Nahme gänzli aus der Geſchichte: 


reren Ejuden nur zwey, die Olmüger und Brünner Czuda wahrſcheinlich ſtarb er im 3. 1361, in welchem Jesko von 
(Landrechte) entftanden, bis auch diefe fpäterhin ums Jahr Weſele bereits als fein Nachfolger erfheint *). 
1525 unter dem Landeshauptmanne Johann von Pernſtein Don ſeinen Sum WilpeImil. Wogirg md fi " 


auf Helfenſtein gar in eine einzige vereiniget wurden”). told ift vorzüglich der Erſtere zu berückſichtigen, der fi) in 


8. Earl ernannte ihn hierauf zum Burggrafen von Prag, kurzer Zeit durch feine Verdienfte die hohe Würde eines Wif 
und trug ihm gleich nach biefer Ernennung im 9. 1350 auf, fehrader Propften und Reichskanzlers des Konigreichs Boͤh⸗ 


in Geſellſchaft des Olmüger Biſchofs Johann alle heiligen men erwarb. Er errichtete im J. 1557 in der ihm zugehoͤri⸗ 


Reliquien ‚neben andern kaiſerlichen Kleinodien, aus Nuͤrn⸗ gen Stadt Lipnitz ein Collegiat⸗ Capitel, dem er auch 


‚berg nad) Prog zu überbringen; welches Geſchaͤft er auch rich⸗ noch fpäterhin im 3.1397 die Dörfer Neudorf und Keß—⸗ 


tig beforgee, und die Reliquien am Palmfonntage desfelben litg (nova villa et Lipnice seu Kezlice) ſchenkte. Auffei: 
. Jahres feyerlich, unter einem großen Zulaufe des Volkes, in nem Schloſſe Comnig in Böhmen legte er im 3. 150g eine 
die Hauptſtadt Boͤhmens einfuͤhrte. Auch wohnte er am St. praͤchtige Capelle zum heil. Frohnleichnam au, welche er 
Stephanßtage bes naͤhmlichen Jahres neben vielen andern durch eine dasſelbe Jahr zu Prag in Gegenwart feiner Bruͤ⸗ 
boͤhmiſchen "und maͤhriſchen Rittern ber feſtlichen Handlung der Wogit; und Litold (melde bereits im J. 1357 in einem 
perföntic, bey, als 8. Earl feinen Bruder Johann-mit der auf dem Schloſſe Carlſtein ausgefertigten koͤniglichen Stiftt⸗ 
Markgrafſchaft Mähren belehnte: weßhalb er auch auf der Briefe unter ben Zeugen aufgeführt werden) und des Ritterb 
dießfaͤlligen Abtretungsurkunde unter den Zeugen erſchein. Jan von Koſowahora mit anderthalb Lahnen Aders 

Die vielen Klagen , bie über feinen Verwandten und Binfungen von vier Lahnen im Dorfe Sadek bokiete, 
Hreinrih von Neubau 6, der durkh-feine wieder - ©päterhin im 3. 1582 erwirkte er vom Könige. Wenzel für 
dohlten ranberiſchen Einfälle Oſterreich und Baiern beunru⸗ die Butgerſchaft der Stadt Prachatitz deſſen Beſtaͤtigung al⸗ 
digte, von Zeit zu Zeit einliefen, bemüſſigten ihn, dieſen ler ihnen von der Wiffehrader Propſtey ertheilten Privilegien. 
zur Ruhe zu zwingen. Er zog beßhalb nad dem Aufenthalts Wogirz (in Urkunden auh Oder, Hogerius, 


‚ orte Heinrichs zu, vereinigte fi fi) mit einigen oͤſterrelchiſchen Hoyer oder Dgeric a8), des eben erwähnten Wilhelm 
* Hüttern , die bereits in der Nähe auf feine Hülfe harrten, Brüder, wurde im J. 1360 von Alfic und Wilhelm, 


and traf am Mittwoch nah Martini 155: bey Zamoft an den Söhnen feiner Schwerter und Albrecht onStern⸗ 
der Moldau auf Heinrich von Neuhaus, der fo eben wieder berg, des Buchlauer Burgherrn, of die Vefte und den Fle⸗ 
mit fiebzig Reiſigen von einem ſolchen Streifzuge mit Beute den Czeikowitz in Mähren, mit dem bazugehoͤrigen Dorfe 
beladen zurückkam, und mit dem ſich fein gleichfalls zus Schönſtraß und die Weingärten zu Rlein-Niomazif 
rückkehrender Fauſtgenoſſe Peter, ein Sohn S tephans in Gemeinſchaft aufgenommen: In der Stiftungsurkunde K. 
von Sternberg, mit drepfig Reiten vereinigt hatte. Carls IV. für das Caroliniſche Collegium vom 3. 1566 er 
Wilhelms kluge Tapferkeit gab hier bey faſt gleichen Kraͤf⸗ ſcheint er unter den daſelbſt nahmentlich aufgeführten Zen⸗ 
ten, und obgleich ihm die Fauſtritter einen äußerft harten gen. — Er ſcheint der Stifter einer mährifhen Seiten 
Widerſtand leifteten , dennoch die Entſcheidung. Zwar ko⸗ Linie biefes Hauſes geweſen zu feyn, zu der wohrſcheinlich 
ſtete dieſer Kampf einer Menge Öfterreicher das Leben, da⸗ folgende Perfonen gehören: Gikka von Landſtein, die 
gegen erlitt Heinrich von Neuhaus eine vollkommene Nieder- im J. ı%16. urkundlich als Witwe nah Ulrich von Roſ⸗ 
lage, und warb für immer zur Ruhe gebracht. fig vorkömmt, Ctibor J. von Landftein, der im 

Außerdem erſcheint Wilhelm von Landflein als Beuge I. 1420 das Out Boykowitz dey Swietlau und Geoty 
bey einem im. I. 1551 zwiſchen dem Abte Hinko von Selau von Landſtein, der bie Burg Buchlau beſaß, aber im 


‚ und dem Mütter Sodann von Podole errihteren ges J. 1480 bereits als todt erſcheint. Ein zweyter Ctibor 


richtlichen Vergleiche, ferner im J. 1952 bey der Entſcheie von Landſtein (dem einige Urkundenabſchriften den Na: 
dung der Rechtsfache der Witwe des Johann von Mi: men Chriſtoph geben) befaß in den Jahren 1483 bil 
halowig wider Petern von Rofenberg in der Ei- 1520 das biſchöͤflich » Himliger Lehngut Wiftupig und die, 
Burg Neu⸗Swiethau, von welchen Öfitern Tegtere * 
ſeinem Tode an ſeine Brüuͤber BWenzelund Niklas, der au 
ein als Promarchic und Capitaneus Marchionatas Mora 

a fo sömme ——— dem Liber re den Beptahmen Ziab oder Buß führte und im 3 i46 
Moraviae p. 64., einem nicht minder glaubwürdigen Bele⸗ * Bloß in dem Manuscriptum curiap Budvicensis erſcheiat er 
lege, ad annum 1346 Albertus de Sternberg al$ Promar- uoch im J. 1371 als Purgrauius Pragensis aufgeführt, # was 
ohio Moraviao vor. | aber wahrſcheinlich nur ein Schreibfehler ſeyn mag- 
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ſtarb, fiel, aber von ihnen bald baranif dem Rieter Burian mit dem ganzen Dorfe S. X et und der Haͤlfte des Dorfes 

. 9. Wlczu ow überlaffen wurde. AnnavonLandſtein, Kozlowitz in Mähren an ſich, verkauften ber noch dos⸗ 
die gmeyte Gemahlinn Beorgs von Kaunis8s, Erbherrn ſelbe Jahr alles dieſes nebft dem Dorfe Life, einem Ans 

‚anf Auſterlitz, ſcheint gleichfalls zu der maͤhriſchen Linie zu theil an Nadwanitz und dem Öden Dorfe Midt mar 

-gehören. Sie und ihr Sohn Ulrich Bauften im J. 1490 von dem Selfenfieiner Burgheren, Wilhelm von Pe rufe ei N... 
den Brüdern Wilhelm, Kunefh, um Johann 

von Brälabie die Vefte und das Dorf Profenig (De: M fotat) | 
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| Runft- Midceiien. 


Über die Gemäpide 6 Johann van. Eyd in der Sammlung der 89. Boifferse uhd Bertram. (Fortfegung.) 

Da ich fo viel von der Trefflichkeit Der Ausführung geſprochen, fo will ich noch das Bild des heil. Lucab, welhts 
Ich dadurd vornehmfich auspeichnet,, etwas näher zu beſchreiben fuchen. Died Gemählde ift 4 4’ hoch, und 3 6%" breit, Die Sie 
guren beynahe in-Schenägeöße. Wie fchon oben erwähnt, ſcheint es aus früherer Zeit zu ſeyn, als das Bild der Griöfungsges 
ſchichte; denn.der Stol⸗in der Zeichmug der Ziguren und im Faltenwurf der Gewander tft noch nicht fo rein, gründlich und 
großartig, als dort, die Köpfe aber Hd ſchon von der größten Voetrefflichkelt. — In einem hohen gewölhten GSemach, deſſen 
‚ Rüdfeite, dem Beſchaner gegmäher, offen if, und eine Ausfint ins Freye läßt, figt Maria, mit einem violetten Mantel bes 

Heidet , und Hält das Kind auf ihrem Schsoß, auf das fie mit liebevollem Blick Herabfleht, im Begriff, ihm die Bruft zu reis 
Gen. Ihr gegesiüber Unter der Heil. Rucas in rothem Talare , ein rundes violettes Räppchen auf dem Haupte; er hält in der cv 
non Hand ein Pergament, worauf das entworfene Bildniß der Matter und des Kindes, in der andern den Griffel, "und flieht 
nah Maria pin, um das Angefangene zu vollenden. Sein Kopf ift dag Blldniß des Hubert van Gyd *), ältern Bruders 
des Johann. Hinter ihm durch eine geöffuste Thäre fiept man in einem Seitengemach das ihm als Attribut beygegebme ſymbo⸗ 
liſche Thier unter einem Schreibepult Hegen. Die Ausſicht des Hauptgemachs geht zwiſchen zwey ſchlanken dunkelblauen Säulen 
hindurch auf einen grünen Raſen, mit einigen Fignren; dahinter zeigt ſich ein breiter Fluß, anf der einen Seite von hoben 
Däufeen , auf der andern von grünen Hügeln umſchloſſen; der Himmel iſt von heiterm Blau. — Dieg Bild iſt ein Meifterwerk 
des kraͤftigen Colorits und der Klarhelt der Beleuchtung, und in dieſem mahlerifihen Sffect dem größern wohl nod vorzuziehen, 
Sowohl dis Wahrheit des Fleiſches als der Gewänder, beſonders bir Pracht der goldnen, ader nicht mit Bold gemahlten, mit 
grünem Rand singefaßten Tapete , die hinter Maria's Stahl von ber Dede herabhaͤngt, dann die Klarheit in dem halb durch 
gefärbte Blasfcheiben erleuchteten Nebenzimmer, erblich die lichte, heitere Ferne — alles iſt in Licht und Schatten, ‚Haltung und 
Quftperfpective,, in Transpareng, Wärme und Kraft der Yarbe 21:7, bewundernsmärdig,, und fo zeigt fih and bier in einem 
feüheren Werke das eminente Talent des Künſtlers für das Mablerifge, und die größte techniſche Fertigkeit. 

Deßhalb wird ihm der Ruhm, zwar nicht ale Erfiaders, wohl aber als Verbeſſerers der ÖOhlmahlerey, und eigend⸗ 
lichen Erfinders des guten Colborits, immer verbleiben. Er ıfteht aber Aberhaupt unter den größten Künſtlern, Die je gelebt, und 
erhielt den erfolgreihften Ginfluß- anf die neuere europälfde Mahlerey. Die gr ößte Raturwahrheit, duch einen 
edlan Dichtergeiſt aufgefaßt, iſt das allgemeine Prineip ſeines Fünftierifchen Wirkens, und es zeigt ſich dadey recht 
auffallend, wie wichtig Die geiſtige Beredlung des Künſtlers In Beziehung auf feine Werke ſey. Die Natur erhielt eine hö⸗ 
Here Würde unter feiner Hand, und ſelbſt das Alltägliche ward großartig durch Die Reinpeit, womit. ſein Geiſt es empfing. So 
ſchuf er einen nattonalen Styl, welcher die höchſte Trene und Wahrhaftigkeit der Darſtellung mit geiftigem Adel in gleig . 
Audgezeihnete Grade verband; einen nationalen Styl, fage ih, denn zu diefem muß jede Kunftübung gelangen, die auf 
dab Lehen ihrer Zeit und die Anfhanung der wirklichen Umgebung begründet Il. Und eine ſolche allein Kann. Die wahre ſuyn; 
denn bie Driginalität des Gentes, von welcher alles ausgeht, wird eben fo ſehr Dur Die Begenwart beflimmt und entwickelt, 
als fie hinwiederum auf folge wirkt. Die allgemeinſten Ideen, die fremdartigften Gedanken, fhmiegen ſich durch ihre begeifterte 
Bildnerkraft dem Nahen und Gegenwärtigen an, und ihre Schöpfungen werden darum Bedürfniß für Die Mitwelt, Erwecker 
einer neuen Zeit, und Borbilder einer langen Reihe von Nachfolgern,, wie ſich dieß an Johann van Eyck beſtaͤtigt hat. 

Es dürfte nicht unpaflend ſeyn, hier noch einige der wichtigſten Zeugniſſe älterer Zeit beyzuſügen, aus welchen ſich 
aergibt, daß van Ep, ſchon bey feinen Lebzeiten, gleich fehe um der Verdienſte willen, Die er ſich in der techniſchen Behandlung 

der Hhlfarben erworben, als wegen der Vortreffllichkeit feiner Werke hinſichtlich des Golorits, der Zeichnung und P: oſpective, 
in Europa den hoͤchſten Ruhm erlangt, und auf Die damahls lebenden Künftler-die überraſchendſte Wirkung hervorgebracht babe. 

Die eine Hauptfielle iR bey Bafari in der Lebensbeſchreibung des Antonello von Meffina”), ein früher 
von den Kunſthiſtorikern vielfach bezweifeltes Jeugniß, das aber Durch die Anſchauung dee Werke ſelbſt vollkommene Beweistraft 
erhält. “ erfcheint defto unparteyiſcher, da es aus der Feder eines Sraleners gefloffen , der Fein Intereſſe darin fand, den Ruhm 


de flach 1426 in der Zeit, als er mit feinem Bender Das von Carl v. Mander beichrichene Aftarbifd In Gent mahlte. 
Ge iſt als Johanns Lehrer auzuſehen, und ſtand dem Altes nach > zw Ihm fait im Werpältniß eines Vaters. Die dılda . 
niſſe Der bepden amt: vr. . Hügeln des Ben Bildet zeigen dich * deutlichſte. 
“") Rd. Milauo, 1809. T 
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B6 Miederländers zu verbreiten, und darf nur wonia den neueren Erfahrungen gemäß mobifieirt werden, um cum vollkommn 
richtigen Begriff von der Sache zu geben. 

Nachdem Baſari von der Unzugaͤnglichkeit der Tempera⸗ oder Leimfarbenmahlerey geſprochen, die nach ſuner Angabe 
unter den ältern Mahlern allein üblih geweſen, ersäplt er, wie viele fi vergeblich ‚bemüht, den gefühlten Mängeln der Rank: 
heit, Lebloſigkeit und Unpaltbarkeit durch paſſendere Materiale abzuhelfen, und wie in Italien, Frankreich, Spanien, Deutiä 
an und andern Rändern das Seren einer Verbeſſerung allgemein geworden fen Das weiter Folgende lautet in wörtliäe 

erfegung fo: 

„Als num die Sachen auf diefem äußerften Duncte fanden ‚ arbeitete in Flandern ein Mahler, Zohang von Brüg⸗ 
- 8%, und war dort ſehr hoch gehalten wegen ber Geſchicklichkeit, Die er fih in Teiner Kunſt erworben. Diefer unternahm es, ver— 

ſchiedene Gattungen von Farben zu prüfen? und, da er zugleich an der Alchymie Vergnügen fand, aus vielerley Ohlen Firnife 
3u bereiten, fo wie fcyarffinnige, geniale Menfchen feiner Art wohl zu tbun pflegen. Run hatte er einft fi große Müße gegeben 
eine Tafel zu mahlen, und nachdem er fle mit vielem Fleiß zu Ende gebracht, gab er ihr den Firniß, und fleßte fie,” wie ge 
wößnlig, am die Sonne zum Trodnen. Aber entweder war die Bike zu heftig, oder vielleicht das Holz; ſchlecht zuſammengefügt, 
oder nicht gut aufgeſtellt — die Tafel barſt an.den Fugen übel ans einander. Da Johann den Schaden geſehen, ſaun er nun 
Darauf, es fo einzurichten, daß ihm die Sonne nie mehr. fo großen Nachtheil an feineu Werken zufügen Pönne. Und wie ihm dee 
Firniß nicht weniger zum Verdruß geworden war, als Die. Arbeit in Reimfarben, dachte er auf ein- Mittel‘, einen Firniß zu bes 
‚reiten, den er im Schatten trocknen Eonnte, ohne feine Gemahlde der Sonne bloß zu ftellen. Darauf, ald er viele Dinge ver 
ſucht, ſowohl einfach als zuſammengemiſcht, fand er endlich, daß die qHhle von Reiufamen und von Nüſſen unter fo wielen, die 
er geprüft, am feichteften trodneten. Diefe nun, mit andern Mifchungen gekocht, gaben ihm den Firniß, den er und alle Mah⸗ 
ler der Welt, lang gewünſcht hatten. Nachdem er noch über viele andere. Dinge Erfahrungen gemacht, ſah er, wie Die Farben, 
mit Diefer Art von Öhlen gemifcht, eine. große Härkung erlanaten, und getrodinet, nicht nur. Fein Waſſer hinfort ſcheuten, fon» 
bern auch ein Feuer erhielten, das ihnen ohne den Firniß Blanz verlieh. Und us ibm noch bewundernswürdiger ſchien, war, 
daß fie ſich unendlig leichter als die Leimfarben ‚vereinigen ließen.“ 

.  Bafarl ſpricht Bier nur von der Beimfarben: Mahlerey, "und ſchreibt * Johann van Eyck auch die Erſfiadung de 
Dptfirniffes zu, womit diefe Tempera: Gemäplde überzogen worden fügen. Mon brauchte ſtatt des Beims auch wohl Eyweiß oder 
Eygelb, ‚und Half ſich mit einem Wachsfirniß *); Doc bleibt dabey immer unzewiß, ob nicht auch eine oͤhlichte Subſtanz zuwei⸗ 
Ion angemendet worden‘: Die frühern eölinıfhen Meifter könnten, wenn fle auch etwa. mit Eygelb gemaßlt , doch deu Öpffirnig 
Ber ipre Gemahlde zu ziehen verflanden, oder fie Könnten felbit ein gewilles Öhl. ‚zu den Farden gebraucht haben, nur nad einer 
Methode, welche nicht die rechten Vortheile gewährte *”). Wie ſchwer s6 fey Diele Sache ins Rare zu bringen, weiß. jeder, der 
Die Udzulanglichkeit der dazu nöthigen Unterfuchungen kennt. Benug, van Epd!s Verdienfte beſteht wabrſcheinlich Be daß er 
i jtaen Mängela abzuhelfen fuchte, mad die paflındfien Öhle fand, womit en die Barden felbft anrieb, 

Durch diefe höchſt glüdlihe Entdedung verſchwanden die Nachtheile des früheren erfahrene ; die garden wurden: 
tole Vaſari bemerkt, nicht nur haltbar gegen das Waſſer, fondern waren auch weit leichter aufzutragen und in einander zu ‚vere 
treiben, und da man ‚fie fehr dünn nehmen Eonnte, ward es möglich, eine große Klarpeit und Durchſichtigkeit hervorgubringen, 
welche Den durch daß. Öl bewirkten Glanz noch mehr fleigerte. Es war alfo wohl nicht die erſto Anwendung bes pls überhaupt, 
modurch Eyck fi fo großes Verdienft erwarb, fondern visimehr die Eifindung einer neuen Art gu mah Jen, eines neuen 
sehnifhen Syſtems der Maplerey. Die.große Verfhisdsnpeit und Die unfchägdaren Vorzüge dieſer Mahlart wor ‚der früs 
beren erkennt man auf den erften Bid bey Bergleihung. Dre. angeführten .Gemählde; ſtatt jenes dicken, paſtoſen und zäpen Saw 
Denanftrag6 iſ hier. vielfache Laflrung mit Dünnep Öplfarben; was dort mühfam neben einander gefegt werden mußte, ſioß bier 
Jaſt von-felb in einander; dennoch wurde eben ſowohl größere Beſtimmtheit ale größere Weichheit. moͤglich, ‚und. dab höhere 

Jeuer, die Rärkere Kraft und Sättigung der Farben iſt auffallend. _ 

So groß der Werth diefer Erfindung an fih iſt, fo wäre. doch von End wohl durch fie allein .nicht ſogleich au den 
hohen Ruhm gelangt, hätte er feine Vorgänger nicht auch auf eine ftauneneruegende Weife in Hinficht der höberen Anforderuns 
gen der Kunſt übertroffen. Die Naturwahrheit und Lebendigkeit feiner -Bilder, vor allem die fo trefflich angewandte Kunft der 
- Derfpective, waren niht minder als jene Farbenbehandlung, etwas ganz Neues und Unerhörtes, und mußte Den Augen feiner 
Beitgenoffen , die fogar nicht gewöhnt waren, Forderungen diefer Art an ein Gemahlde zu ag, noch viel wunderbarer «vw 
(Heinen, ald uns. Darauf bezieht ſich dens au, was Bafari weiter fagt:. 

; „Hoͤchlich erfreut über dieſe Erfindung, führte nun Johann „wie er ein. Finger Mann. war, eine. Menge von Wer: 
den aus, und erfüllte damit jenes ganze Rand zum unglaublihen Vergnügen ded Volks, und zu feinem eigenen größten Ruten, 
da er von Tag zu Tag mehr durch Erfahrung unterfiügt, immer größere und.beflece Dinge zu Stande brachte. Als Eurz darauf 
das Gerücht von Iohannd Erfindung nicht bloß dush Flandern, fohdern. auch durch Italien und viele andere Theile der Welt 
ſiſb verbreitete, ward unter den Künſtlern ein großes Verlangen rege, zu willen, auf weihe Act “ feinen Werken folhe Bol» 
"eudung gäbe.. 

z Der Bella Folgt.) 
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Tiber's Fehde mit Marbod ‚dem Könige der Marko⸗ 
mannen ‚, und die große pannoniſche Empörung. 
. (&ertfegung.) 


— Unterdrückung der —— in 
Pannonien. 


Fun folgenden achten Jahre Chriſti wurden Furius Camillus 
und Nonius Quintillianus in Rom zu Buͤrgermeiſtern erho⸗ 
ben. Theils durch die ſchreckende Gefahr des unaufhoͤrlichen, 
grauſamen kleinen Volkskrieges gezwungen, theils um der 
feinen Schlangenliſt- Zwietracht unger die Feinde 
zu füen und durch glänzende Verſprechungen 
einzelne Theile zu locken (Tiber's Hauptgrundſatz 
gegen die freyen Germanen!), freyen Spielraum zu ver⸗ 
ſchaffen, haste Tiber den Krieg in Pannonien-und Dal⸗ 
matien in die Länge gezogen. Da er den Empörern wohl 
auch, wo es immer möglich war, alle Zufuhr abgefchnitten 
‚hatte: fo ſcheinet er ſich gleichfalls auf den allzeit fiegreichen 
Hunger verlaffen zu haben ; und der wohlberechnete Erfolg 
täufchte ihm auch nicht. Gleich im Srübjahre ſahen ſich die 
meiften .anfrührerifhen Pannonier und Dalmaten dur Hun⸗ 
ger, der fie trieb, Wurzeln und Kräuter zu effen, :und 
durch anftedende-Krankpeiten gezwungen, Geſandte zu Tiber 
zu ſchicken, und durch friedliche Ausgleihung. vermitteln zu 
laffen. Allein die Erbitterseften der Pannonier und jene, 
melde ihrer Thaten zu Folge auch Eeine gnädige Verzeihung 
zu hoffen hatten , ſchwangen defto hartnaͤckiger fort die Blut⸗ 
fahne des Aufruhrs. Es fcheinet aber damahls aud-, dem 
Ziber fon vollkommen gelungen zu fepn, Zwietracht zwi⸗ 
fhen den pannoniſchen Partephäuptern zu fliften. Wider den 
arößeren Haufen der Empörten mußte jetzt Öermanicus vor: 
rüden, welchem es gelang, die -meiften berfelben in eine 
Stadt zuſammen zu drängen. Da thaten fie hinter den ho⸗ 
ben feften. Mauern und Bollwerken berfelben ben verzweifel⸗ 
teften Widerfland ; und, als die Wälle erſtiegen und bie 
Manern gebroden.waren , ‚zogen fie fi ſchnell in das hope 





Schloß zuruͤck, welches fle erſt nach langer hartnaͤckiger Ges 
genwehre Üübergaben. Nach dem Falle diefer feften Stadt und 
Burg ließ ſich jegt der dalmatiſche Bato allein mit Ziber in 


Briedensunterhandlungen ein, und er begab fih perföniiih 


ins Hauptlager der Römer. Als er vor dem Sfar ftand und 


gefragt wurde, was fie eigentlich zu einer fo hartnädigen 


Empörung verleitet hätte? antwortete er unerfehroden und 
feft: Ihr Römer ſelbſt ſeyd Schuld daran, die 
ihr zur Bewachung eurer Heerden nicht treue 
Hunde und Hirten, ſondern reiffende Wölfe 
beſtellet Habs! — Man unterhandelte hierauf , und bie 
Dalmaten wurden mitden Mömern wieder ausgeglichen. Den 
pannonifhen Bato, welcher fehr wahrfcheinfid, vor’ der Un⸗ 
terjohung Pannoniens Aber den Volksſtamm der Breuer 
mit Eöniglichemn Anfehen geherricht hatte, hatte indeilen Ti⸗ 
ber offenbar durd große Verfprecgungen geblendet. Unedel 
genug lieferte Bato den dritten vorzliglihen Anführer der 
empörten Voͤlker, Pineb, in die Hände Tibers; worauf 
ihn diefer als Oberhaupt der Breuker wieder einfehte. Allein 
ſehr bald mußte den verrätherifchen Vato das gefaͤhrliche 
Spiel, fo er getrieben, beunruhigen. Er ſuchte fi daher 
die Römer durch glei ſchnelle Tpranney gegen die Empörer 
noch mehr zu verbinden, und ſich zugleich durch zahlreiche 
Geißeln, die er aus allen Burgen ber Edeln mis Gewalt 


‚nahm, feiner Untergebenen zu verſichern. Darüber entbrannte, 


von den Unterbrücten fehr wahrſcheinlich benadprichtiget, der 


edle Grimm' des dalmatifhen Bato. Mit den Vertraureften 


der Seinigen lauerte er dem breukiſchen Zwingherrn auf, 
verfolgte ihn nach der heftigften Gegenwehr bis an eine feſte 
Landesburg, in welche er ſich flüchtete; er bekam ihn aber 
bold ausgeliefert, ſtellte ihn vor ein Gericht der Edeln und 
mis ſchneller Hinrichtung ward das Urtheif erfüllet. Das zor⸗ 
nige Volk der Breuker ſchwang hierauf abermahls die Fahne 
der Empörung; als fie aber Bato, der ſchnell nah Dalma⸗ 
tien zurückgegangen war , durch das herbepgeeilte Heer des 
Conſulars Silvanus gänzlich befiege und durch: die Bewegun⸗ 
gen des ganzen großen Meeres unten Tibers Fuüͤhrung alles 


\ 


“- 
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beffnungslos erdrücht, viele Tauſende bittend zu den Büßen 
des erjürnten Heerfuͤhrers und olle zur Auslieferung jeder 
Art von Waffen gezwungen Jah: befefligte er alle nach Dal⸗ 
matien führenden Päfle , faınmelte neue Streitkräfte und ver⸗ 
wuͤſtete olles Momiſche innerhalb derſelben Landmarken. Bis 
gegen das Ende des achten Jahres Chriſti war, einige unbe⸗ 
deutende noch nicht völlig gedemuthigte Raͤuberſcharen ausge⸗ 
genommen, in Pannonien Alles vollkommen berubiget. Des 
herannahenden Winters wegen ließen ſodann Tiber und Ger⸗ 
manicus das ganze Heer unter den Befehlen des .M. Lepi⸗ 
dus die Winterquartiere beziehen. — So einfach und ruhig 


Dio Caſſius alle dieſe Vorfaͤlle beſchreibt, eben ſo ruhmredig 


ſericht davon Paterculus: Hiems emolumentum parati 
belli contulit, sed insequenti aestate ompis Pamnonia 
reliquiis totius belliin Dalmatia manentibus pacem pe- 
«it, Ferocem illam tot milliom juventutern „ ante paullo 
servitutem minatsm Italiae, conferentem arma, quibus 
usa eret, apud flumen nomine Bathinum, prosternen- 
temque se universam genibus imperatoris, Batonem- 
que et Pinetem, excelsissimos ducee „ caftum alte- 
. „um, alterum deditum, justis voluminibus ordine nar- 
rabimus, ut spero, Autumno victor in hiberna redu- 
eitur exercitus „ cujus omnibus copiis a CGaesare M. 
Lepidus praefectus est, virnominis ac fortuuse eorum 
proximus ; quem in quantum quisque aut Cognoscere 
aut intelligere, potuit, in tantum miratur'ac diligit, tan- 
torumque nominum, quibus ortus est, ornamentum 
judicat 1). Noch führen wir hier zum Beweiſe, wie Tibers 
Sdlangenklugheit ed verfianden hatte, den pannonifchen 
Bato Zu umgarnen, die kurze Nachricht des Suetonius an, 


davon der Schmeichler Vellejus ja Bein Wort meldet: Ba-. 


sonem Pannonium ducem ingentibüs ornatum praemiis 
Ravennam transtülit, gratiam referens, quod se quon- 
dam cum exercitu iniquitate loci circumclusum passus 
sit evadere 2). 


Berlaufber dalmatiſchen Unruhen, 


Am Winter des neunten -Jabres nah Chriſtus, unter 
dem Buͤrgermeiſteramte des Q. Sulpitius Camerinus und 
des C. Poppaͤus Sabinus, hatte ſich Tiber aus Pannonien 
nach Rom begeben, um die vorläufigen Ehronbezeigungen für 
feine glüdlihen Kriegsthaten wider die Empdrer zu empfans 

- gan 3). Sermanicus war. zuruͤckgeblieben, welder mit bem 
erften Frühiahre in Dalmatien mit feinem Heere einbrach, 
die Stade Rhaͤtinum belagerte und alle Vorkehrungen traf, 
um die Macht Bato's ſchnell und gänzlih zu unterbrüden. 
Allein Tiver mußte doch ſelbſt wieder in die empörte Provinz, 


2) Vallej» Paters. L. II. cap, 114. en 
3) Sueton. in Tiber. 2. 20. 
3) Dio cass, L. LVI. p. 578. 
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und anf allen Seiten mit einem sobfreidhen , drepfa ven 
theilten und von den vortrefflichſten Fuhrern geleitetem Hee⸗ 
te, nicht ohne großen Verluſt ſehr angeſtrengt kaͤmpfen; um 
noch würde in dieſem Jahre die glähende Empoͤrung nid 
unterbräckt werden ſeyn: hätte es nicht der edle und tapfert 
Bato noch der bedenklihen Rage der Umſtaͤnde für beſſer ges 
funden , nach vorhergegangenen Friebensunterhandlungg - 
und auf zugefiherte Amneſtie, fi ſammt ben Geinigen in 
die Hände Tibers zu überliefern. Die Nachricht von der end» 
lichen gänzlihen Unterdrüdung der empörten Dalmaten brachte 
Sermanicus nad Rom. Bepyden Caͤſarn wurde einfimmig 
für ihre großen Anfirengungen ber herrlichſte Triumph zuer⸗ 
kannt; und es wurden Auch alfogleih die Koften angewieſen, 
auf daß ihnen zu Ehren auf dem Boden bes abermahls und 
mit folher Mühe unterdrücken Ponnenzens zwey Triumpps 
bögen mit obenaufftebenden Zrophäen erzichtet werben ſoll⸗ 
ten. Nur in geoßfprederifhem Zone angedeutet, nicht hiſto⸗ 
rifch befchrieben hat ber übertreibende Wellejus dem Verlauf 
des dalmatinifhen Krieges: Caesar ad alteram belli Dal- 


‚matici molem animum atque arma contalit. In. qua re- 


gione aequali adjutore legatoque fratremeo, Magio ce- 


lere Velleiano, usus sit , ipsius pafrisque ejus praedi- 


catione testatum est, etamplissimorum honorum, qui- 
bus triumphans eum Caesar donavit, signat memoria, 
Initio aestatis Lepidus educto kibernis exercita, per 
gentes integras immunesque adhuc clade belli, et eo 
feroces ac truces, tendens ad Tiberium imperatorem‘, 
et cum difficultate locorum et cum vihostium Inctatus, 
magna cum clade obsistentium , excisis agris, exustis 
aedificiis, caesis viris, laetus victoria, praetlagae ond- 


stus, pervenit ad Caesarem. Et ab ea, quaesi propriüs 


gessisset auspiciis, triumphare debuerat, ornamentis 
triumphalibus, consentiente cum judicio principum vo- 
luntate Senatus, donatus est. Illa aestas maximi beili 
ctonsummavit efecins: Quippe Dacrisii et Desicistes 


 Dalmatae, situ locorum ac montium „, ingemiorum fe- 


rocis, mira-etiam pugnandi seientia, et praecipue at- 
gustiis saltuum pene inexpugnabiles, non jam dacts, 
sed ınanibus atque armis ipsius Cuesaris tum demum 
pacati sunt, cum pene funditus eversi forent:- Nihil in 
hoc tanto bello, nihil in Germania aut videre majus 
aut mirari magis potui, quam quod imperatori nun- 
quam adeo ulla opporinna visa est victorise occasio, 
quam damno amissi pensaret milttis; semperque vi 
sum est gloriosum , quod esset tutissimum; et mie 
conscientiae , quum famae consultum ; neo unquam do- 
cis judicio exercitus , sed exercitus providentis ducis 
rectus est. — Magna in hello Dalmatico experimenu 
virtutis in multos ac difficiles locos praemissus Germ# 
micus dedit; celekris etiam opae diligentiague Vibies 
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Postamus,, vir consularie, praepositus Dalmatise or- 
Namenta meruit triamphalia 1). In der Erzählung aller 
Liefer merkwürdigen Begebenheiten haben wir uns, wie [chen 
bemerkt worden ift, ganz genau an ben Bericht bes Dio 


Caſſins gehalten. Wir erachten aber den Raum diefer Blaͤt⸗ 


ter nicht für geeignet, bie zu lange, wiewohl ſehr einfache, 
chronologiſche, ‚aber eben deßwegen fehr fehägbare Erzählung 
desfelden hier wörtiid aufzuführen. Wir verweilen demnach 
die Freunde vatsrländifher Geſchichten auf den Die Caffins 
ſelbſt, um ſich fo in Stand zu fegen, mit Hinſicht auf die 
von uns immerzu angeführten Ausfagen bes Lobredners, 
Vellejus Patercalus, Über unferen Weorwag urtheiten zu 
können 2). 2 
Nachrichten anderer Alten, von biefen 

Ä sungen. 


Die übrigen Alten; weiche diefer pannenifhen Empb- 
"ung gedenken „. find in ihren Berichten darüber ſehr kurz, 
und Ihre Werte werben eben deßwegen fehr zweifelhaften 
Sinnes. Die fhönfte Ausfage varlder shur ohne Zweifel der 
edle Suetonius, welder die pannonifhe Empörung den 
fhwierigfien aller auswärtigen Kriege, die 


Em p ð⸗ 


puniſchen ausgenommen , nennet: Stupendia prima expe- 


a) Vellej. Paterc. L. II. capp. 115. 216. 


2) Dio Cassius, L. LV. p. 568-571. L. LVI. p. 578-582. 


in 


ditions Cantabrica tribunus militum (Tiberius) fecit. 
— Post haec comatam Galliähr anno fere rexit; ei 
ex hinc Rhaeticum Vindelicicumque bellum , inde 
Pannonicum, inde Germanicum. Rhaetico atqua 
Vindelico gentes Alpinas; Pannonico Breuoos 
et Dalmatas subegit, darch weilchen leßteren Beyſatz 
Sueton offendar die gedachte Empörung anzeigt. Das des 
ſtimmtere und ſchoͤnere Gemaͤhlde eben dıefer Waffenthat gibe 
Öueton mit folgenden Worten: Data rursus tribunitis 
potestate in quinquennium; delegatus pacandae Ger- 
maniae status. Parthorum legatis mandatis Augusto 
Romae redditis, eam quoque adirs in provinciam jassl, 
Sed nuntiata Illyrici defectione,, transiit ad curam novi 
belli , quod gravissimum omniam externorunr bellorum 
post Punica, per XY. Legiones paremque auziliorum 
copiam, triennio gessit, in magnis omaium rerum dif- 
ficultatibus , summaqus frugum iaopia. Et quamguam 
$aepius revocarelur , tamen perseveravit, mefluens, ne 
vicinus et präevalens hostis instaret ultro cedentibus. 
Ac perseverantiae grande pretium tulit, toto Illyrico, 
quod inter Italiam rezgnumque Norieum at Thraciam et 
Macedoniam , interque Danubium flumen et sinum ma- 
risadriatici patet, perdomito etin deditiomem redaote 1). 
— (Die Sorsfegnug feige.) 


2) Sueton ia Tiborio. n. g et 16. 


— — — — — — —— — — —— — 
Kunſt Miıb cette | 
Über bie Gemaͤhlde des Johann van Gy d in der Sammlung bee 59. Boifferse uad Bertram. XR 


Diefe Künfler, da fie die Werke ſahen, und nicht mußten, was Daya angewandt wurde, waren genöthigt, ihn zu 
peeifen, und ihm unfterblihes 804 zu ertheilen, zu gleicher Zeit aber ihn heftig zu beneiden; vorzüglich, da er eine Zeit Tang 
ſich von Niemanden beym Arbeiten zufchen ließ, noch irgend einen fein Geheimniß lohren wollie. Aber als ex alt geworden war, 

goͤnnte er es endlich feinem Zogling Roger von Brügge, und feinem Schüler Roger ad Auffe *) und den-Übrigen, yon deum 
geſprochen worben iſt, wo von Behandlung der Hhlfarben in der Mahlerey dis Rede war ”"*), Yber demungeachtet, obgleich die 
Kaufleut⸗ feine Gemäplde an fi brachten, uud durch die ganze Wolt an Zürften und gruße Herren mit vielem Gewinn verfchtefe 
ten, kam das Geheimaiß doch nicht über die Brängen von Zlandern. Und obſchon die Bilder noch überdieß jeum ſcharfen Beruß 
an ſich hatten, den ihnen Die Vermiſchnng der Farben mit Ädul ertheilte, beſonders menu fie neu waren, fo Daß es hätte möglich 
feinen follen, fie zu erkennen, fo machte man «8 doch viele Jahre lang nicht ausfindig. Aber da sinige Florentiner, die in Flau⸗ 
bern und Neapel handelten, dem König Alfous I. von Neapel eine Tafel mis vielen Biguren , von Johann ku Hhl gemahlt, über⸗ 
ſchickt hatten, Die wegen der Schönheit der Jiguren und der neuen @rfindung des Golorits Diefem Kö⸗ 
nig ſehr lieb war, kamen alle Mahler im Könlgreiche herbey, fie zu feheu md von allen wurde. fe hoͤchlich gelobt. Nun hatte 
ein gewiffer Antonello von Mefina, ein Menſch von aufgemertem Geiſt, einſichtig und thätig in feiner Kunft, viele Jahre tu 
Rom ih aufs Zeichnen gelegt, dann ich zuerſt nach Palermo zurüdbegeben, und da viele Jahre gearbeitet, und zuletzt na 
Meſſina feiner Vaterſtadt, wo er Durch feine Werke die gute Meinung beſtätigt hatte, welche man von feiner Geſchicklichkeit 
im Maßlen hegte. Als dieſer einmahl in Geſchäften von Sicilien na Neapel reiſte, vernahm er, daß beſagtem König Alfons 
die obenerwaͤhnte Tafel von der Hand des Johann von Brügge aus Flandern zugekommen, und ſolche dergeſtalt in Ohl gemahlt 
fey, daß man fie wachen Eönne, daß fie jede Srihätterung auspielte, und alle Vollkommenheit befäße. Da er fi deßhbalb Mühe 
egeben, fie zu fehen, that die Bobpaftigkeit der Farben und Die Schönheit und Harmonis (unione) dieſes Gemaählbes eine ſolche 
irkung auf ihn, Daß er, alle andere Geſchäfte und Gedanken bey Selte fehend, fi auf den Weg nah Blandern madıte; und 
in Brügge angelangt, erwarb er fich ſehr vertraute Bekanntfchaft mit befagtem Johann, Indem er ihm viele nad itallenifger 


*) Fa dee Einleitung C. XXI, (T. I. p. 321) fagt Vaſa i, dieſer Auffe Habe sin großes Bemäblde für die Famili 
HM tinari in Floren; verfertigt. Baldinneei ne ihn Anl. —— ſind Pt Rahmen unrihtig. d ne 
) In der angefühsten Stelle dee Ginlsitung. Die Rahmen find Italifist und übel verftanden. | 
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t geardeitet⸗ gelinungen und andere Dinge sum Geſchenk machte. Deßhalb und durch Antonello’s Grgebendeit bewogen, er⸗ 


iſt folgende: 


laubte Johann, zumahl da er ſelbſt ſchon alt war, daß Antonello das Verfahren bsp feinem Ohlmahlen ſehen durfte; weßhelb 


letzterer nit eher dea Ort verließ, bis er dieſe Ark zu mablen aufs Beſte erleent hatte, was er fo fehe gewünſcht. Nicht lange 


darauf farb Johann, und Antonello verlieh Flandern, um In feln Vaterland aurüdjufehren, und Stalieneln fo nützlig eh, AL | 


ned und bequemes Geheimniß mitzutheilen.” 


"Sin fruͤherer Zeuge ald Bafari ſpricht mit eben fo geoßen Eobeserpebungen von dem erwähnten Gemmäplde im Sh 
des Könige Alfons, und won andern Werken unſers Meißers. Es if Bartholomäue Facinus, der nod bey Lebzeiten van | 


Eyd's im Jahr 1456 ein Buch de viris illustribus geſchrieben, weiches aber erſt 2945 su Florenz Im Druc erfgien"). Die Stell⸗ 


Gundests gehalten. Er ift in den Wiffenfhaften bewandert, beſonders in der Geometrie und In denjenigen Kenntniffen, die jur 
Ausfhmädung eined Gemaͤhldes nöthig find, fol auch vieles über Die Eigenthümlichkelten der Farben entdeckt haben, wad er als 
Überlieferung des Alterthums aua des Piinius und anderer Schriftſteller Sefung gefchöpft hatte (7). Bon ihm iſt eine vortreflicht 
Zafel in den Gemächern des Könjge Alfons, worauf die Zungfean Maria, voll Amuth und Sittſamkeit, und der Gugel Ga 
brief, der ihr Die Gchurt des Sohnes Gottes. verkündigt, von außerordentliher Schönheit, feine Haare übertreffen die Ralur; 
dann Kohannes der Täufer, an dem man eine bewundernswürdige Heiligkeit und Strenge des Lebens erkennt; Hieronymus, 
wie lebendig; eine Sibliothek, wunderbar künſtlich gemahlt; deun wenn man ein wenig zurücktritt, ſcheint ſie auf beyden Sei⸗ 
ien zurück zu weichen und die ganzen Bände vor dem Blick auszubreiten, da doch in der Mähe bloß deren Titel ſichtbar ind. Auf 
der äußern Seite derfelben Tafel iR Baptiſta Lomellinus gemahlt, dem fie zugehört hakte, und dem nur die Stimme zu fehlen 
ſcheint; und fein geliebtes Weid, genau fo ſchön abgebildet, als fie war; zwiſchen beyden fällt ein Sonnenflrapf wie durd eine 
Ritze herein, den man für wahren Sonneafhein halten moͤchte. — Bon ihm Ift auch die Darſtellung der Welt, In Ereisrunder 
Form, die er für Ppilipp, Fürſten von Belgien gemaplt, welches für ein inunferer Zeit unübertoffenes Werk. gilt ; Darin kannſt 
du nicht bloß Drter und Bage der Begenden , fondern aud bie Entfernung der Orter nah dem Maße erkennen. — Aud finden 


Bl) irefflich⸗ Gemaͤhlde von ihm bey dem berühmten Gardinal Detavian : fhöne rauen, wie fie aus dem Bade fleigen, und 
- merklich erröthend fich mit einem feinen Tuch bededen ; eine davon fislite er fo, Daß nur Geſicht und Beuft gefehen wird, und 


zeigte die entgegengefehte Seite des Körpers in einem daneben gemahlten Spiegel dergeflalt, daB man den Rüden chen fe 
flieht, wie die Bruſt. Auf demfelben Bild ift eine Bampe in dem Badezimmer, wie brennend, ein altes Weib , welches zu ſchwi⸗ 

gen ſcheint, ein KHündchen, dad vom Waller let, weiterhin Pferde, Menſchen, ſehr klein, Berge, Wälder, Dörfer, Sqhloͤſſer, 

fo Fünftlih audgeführt, daß man glaubt, es ſey jedes von dem andern fünfzig tauſend Schritte entferat. Aber faft nichts in die 

lem Werk iſt bewundernwürdiger, als ein Spiegel, auf derſelben Tafel gemahlt, worin du alles, was dort abgeblldet iſt, wie 

in einem wahren Spirgel ſtehſt. Er ſoll noch vi andere Werke verſertigt haben, a. denen ich Teine-onlldändige Nachricht er⸗ 
halten konnte.“ 

Wer ſelbſt keine Werke von Eyck aber , Bönnte wohl In Verſuchung — dieſe ganze Beſchreibung für Aber 
trieb: Dzu Halten, und die Verwunderung über das Täuſchende der Mahlerey bloß dem ungeübten Blicke des Erzählers anzu. 
rechnen; aber vergleicht man damit die uns bekannten Bilder, fo läßt ſich die Sache vollkommen begreifen, und die ganze Sielle⸗ 
erſcheint als ein gültiges Zeugniß, wie Die Trefflichkeit und Naturwahrbeit der Gemählde unſers Meiſterd ſchon bey feinen Leb⸗ 
zeiten die größte Anerkennung und Bewunderung fand. Fu den folgenden Jahrhunderten wurden dieſe koſtbaren "Schäge mehr 
und mehr vernachlaͤſſigt, und endlich voͤllig außer Acht gelaſſen, obgleich einige davon, wie das Altarbild- zu Gent, auf ihrte 


. Stelle blieben, Gin großer Theil derſelben ward In den niederländifhen Revolutionsktiegen zerſtört; die wier oben befchriebenen 
-@emäplde „ die doch wie bie perfpectivifge Behandlung der Architektur und des Hintergrandes und das Bildniß Garls dia Küh: 


nen beweifen,, aus feiner fpäteften und beften Zeit herrühren, blieben dem Auge der Welt ganz entzogen. — Daher ward eb 
Jeicht möglich und geſchah häufig, daß man die ſchlechteſten und roheſten Bilder für Werke van Eyck's ausgab, weil man ihm 
Ehre genug zu erweifen glaubte, wenn man Ihn als Gefinder der Ohlmahlerey nannte, und es übrigens dem Gang der Kunfl 
gemäß hielt, daß ſie mit Dam Roheſten beginne. Eben dieß iſt aber Das überrafhende, der bisherigen Aunftgefchichte unbekannte 


Richt, welches .die von den HH. Boiſſerée und Bertram forgfältig und genau gefammelte Folge altdeutiher Gemählde auiftedt, 


Daß man nad det Zeitfolge erkennt, wie bis zu. den erften Decennien des fünfzehnten Jahrhunderts In Deutſchland bereiis eine 
Mahlerey vorhanden war, welche einer allgemeinen europälfchen Kunſttradition angehörte, von deren Feſſeln fie fih bey ollem 
Streben nicht ganz loomachen konnte, wie dann aber ploͤtzlich durch van Eyck's hoͤchſt originelles Genie eine ganz neue, durch⸗ 
aus lebendige, und aufs nationale Beben concentrirte Mahlerey ſogleich in größter Vollkommenhrit erſchaffen werd, fig aufeins 
ei von Schulern ———— almäplig abertete „und endlich durch Rachahmung fremdartiger Werke völlig unterging. 

| Sgorn. 


S. Mörelli Notizia wopere di Dis egno nella — prima metä del secolo XVI. — — pag. 116. — Ziorilie 
em angeſ. O. S. 191. — Deſſen — der Maplerey in Anteilen) sh. 2.. 





—— 


Prebaekeur : — Frepherr von Pormanyr. — Verleger: Anton Stra — 


„Johannes Gallleus (ſo neunt der Verfaſſer unſern Johann van EHE) wird für den erfiea Mahler unfers Jaht⸗ | 
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BBIEPECETN 


Die Burg und die Herren von Landflein. 
7. Wefstnß.) 


Wi wichtigere - Männer wies die 65h mifche Linie 
auf. Johann von Landftein, der fhon im $. 1553 
.ald Domperr zu Prag erfheint, war wegen feiner ausge⸗ 
zeichneten Gelehrſamkeit in den theologifhen und philofophis 
Shen Wiſſenſchaften bekannt, wurde vom K. Earl IV. zum 
‚ Probft in Melnik ernannt; und flarb dafelbft am 13. Sep⸗ 
tember 1385. — Noch mehr Ruhm erwarb fh Nik 
las I. oder Miro von Landftein durd gelehrte Arbeis 
ten im Gebiethe der juridifhen Wiffenfhaften. Er wurde 
vom K. Carl IV. fehr hochgeſchaͤtzt, und wurde auch von 
ihm zum Begleiter auf feinem Zuge. nah Nom gewählt. 
Im 1355 gab der Kaifer ibm, und nod fünf andern 
Legaten den Auftrag, der Stadt Papia in Italien den 
Leihnam des heiligen Weit, der daſelbſt in der Kirche des 
heit. Auguftin zur öffentlihen Verehrung ausgefegt war, 
abzufordern und nad Prag zu überbringen, welches Ge⸗ 
fhäft, das die Italiener nach dem Beifte jener Zeit möglichft 
erſchwerten, auch glüdlih beendigt wurde. — Witko 
von Landſtein folgte dem im 3.2578 verjlorbenen Paul 
von Schwamberg in der Würde eines Oberſtkämmerers 
des Königreichs Böhnten nad. Er war in diefer Eigenſchaft 
mit den böhmifchen Ständen dabey gegenwärtig, als König 
Wenzl am Donnerstage vor Philippi und Jacobi 157g dem 
Breßlauer Hauptmanne Thimo vo nColpdip die fahfifhe 


Stadt Pirna ſammt dem Burglehen verpfändete. — Der 


driste Nachfolger Witko's in der Würde eines Oberſten Käm: 


merers war Wilhelm III. von Landſtein, in welder 


Eigenfhaft er bloß in Urkunden vom 3. 1596 und 1397. 
vorkömmg *). Er war einer jener mifvergnügten böhmifchen 
Zandherren, die im J. 1994 zu Weitra mit dem Markgrafen 
Jodoch von Mähren und den Herzogen von RN ein 


®) — im J. 1598 begleitet Herrmann von Chauſtnik Dies 
felbe Würde. j 


ger Groſchen verpfändete. 





Mittwoch den 18. October 1820. 





Trutz⸗ und Schutzbündniß wider den König Wenzel und feine 
Anhänger fehloffen. Kurz vor feinem Tode, im Jahre 1408, 
legirte er der alten Landſteiner (nunmehr Altflädter) 
Pfarrkirche mit Einwilligung feiner Hausfrau Czenka von 
Guttenſtein und ſeiner Tochter Katharina gewiſſe Zin⸗ 
ſungen aus den Dörfern Unte Lipnitz, Kochanow, 
KleinsChrepnig und Klein=-Lhora. Die von ihm 
über feine Kinder ernannten Bormlnder Heinrid von 
Roſenburg und Odolin von Pifel verkauften am 
20. April 1409 von Wilhelms Nachlaſſe einen halben Lahn 
im Dorfe Strzezow dem Nitter Beneſch Strado: 
wec; von Komarzicz, welcher das kaum Erkaufte dem 
Pfarrer Wenzl für die dortige Kirche ſchenkte. 
Inm J. 1365 farb die fromme Matrone Rynka von 
Landſtein, welde eine Gemahlinn des im 3. 2368. ver⸗ 
ſtorbenen, durch ſeinen Kreutzzug nach Jeruſalem und ſeine 
Abenteuer - berühmten vaterlaͤndiſchen Helden Zbieko Za⸗ 
gicz von Hafenburg gewefen wor. Der Nekrolog der 
Benedictinerabtey St. Sohann auf dem Werber zu Prag 
rühmt von ihr, daß fie ben.ihren Lebzeiten einen mis Per 
len verzierten Ornat,, zwey Eoftbare Ehorkappen und einen 
vergdldeten Reich gefchenkt habe, — Yofft oder Jodoch 
von Landſtein, Beſitzer der Veſte Zelcz uͤberkam unter 
der Regierung des Kaiſers Wenzel das ſogenannte Meißner 
Haus in der Altſtadt Prag zum Eigenthum, welches er aber 
bald wieder an den Apotheker Kunſſo für dreyßig Schock Pra⸗ 
— Herrmann von Lands 
fein, zubenannt „der Züngfte" war zur Zeit bes Aus: 
bruchs der Huffitifhen Unruhen einer jener Herren , die fih 
jwar zu keiner Partey fehlugen, aber dem ungeachtet fort: 
während für das Londeswohl bemüht waren, und die dem 
Landtage vom 3. 1454 beywohnten, ohne ihre Verfude, 
einen Landfrieden aufzuridhten, glüden zu fehen. Um diefe 
Zeit erfuhr der Burgbann von Landſtein gleihfalls den 
Grimm der Huiffiten. Mehrere Dörfer in demfelben, von 
benen jest nicht mehr die Nahmen bekannt find und deren 
Überrefte nur im Duntel dichter Mälder aufzufinden find, 


f 
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‚wurden niebergebrannt, die Burg Landſtein ſelbſt erſtuͤrmt 
und der Flamme Preis gegeben. Noch heut zu Tage werden 
bey dem Orte Marfi Überrefte gemaueiter Verſchanzungen 
gezeigt, mit denen bie Huſſiten bier ıhr Lager ſiherten. — 
Auf dem Prager Landtoge vom I. 1457, auf weldem man 
ich Über die Wahl eines neuen böhmiıyen Königs berath⸗ 
ſchlagte, war Niclas IL. von Lantftein, Erbherr cuf Bor 
rotin gleichfalls zugegen, und flimmte für die Annahme 
Siegmunds zum Könige von Böhmen. 

In Urkunden vom 3. 1444 erfbeint Wilhelm EV, 
von Landſtein. — Anden unrupvollen Regierungdtagen 
K. Georgs von Fodiedrad bekleidete Niclas Il. von 
Landſte in (in den Zahren 1469 — 1475) die Eprenftellen 
eines Oberſtlandſchreibers und Böniglihen Hofe Marſchalls, 
und wor nad 8. George Hinfheiden einer der Deputits 
"ten, die den erwählten Böhmenkönig Wladislaw im I. 1471 
nach Prag abhohlten. — Wilhelm V.vonfandflein, 
mit dem Beynahmen Zub (der Zahn) beſaß im J. 1495 die 
Heerrſchaft Chlumetz, und hatte Sophien von®raby 
zur Gemahlinn. — Um dieſelbe Zeit beſaß Johann II. 
von Landſtein die Veſte Tucho raz und feine Gemah⸗ 
linn Katharina von Bubna wies ihrer Dienerinn 
Marketa einen Jahrgehalt auf das Dorf Kalenitz ar. 
— Wilhelm VI. vonLandſtein, Derrauf Bylſtein, 
Sofny und Brloze, k. k. Rath und Hauptmann der 
Meuftodt Prag war mis unter jenen böhmiſch⸗ mährifchen 
@tänden, die am Mittwoch nah S. Johann Bapt. 1608 
den wichtigen Transact zwifchen dem Kaifer Rudolph II. und 
dem ungrifchen Oubernator Erzherzog Mathias von oͤſter⸗ 
reich zu Prag abſchloſſen, vermittelſt welchen K. Rudolph 
den letzteren zu feinen Nachfolger in Böhmen beſtimmte, 
. und ibm nebft den Laͤndern Ungarn und ͤſterreich auch noch 
Moͤhren mit dem Titel eines Markgrafen überließ, Wilhelm 
war ber Letzte feines Haufes und Nahmens, und feine Wits 
we Anna von Mihomwig lebte noh im J. 1615 in 
- Böhmen. 

Inzwiſchen war die Burg Randftein fhon Längft in fremde 


Hänpe gelommen , und war bereits in der erften Hälfte des 


fechzehnten Jahrhunderts ein Eigenthum bes urfprünglich in 
Kärnthen entfproffenen , in Mähren längft eingebürgerten, 
aber auch fhon vor beynahe zwey Jahrhunderten erlofchenen, 
berühmten Herrengeſchlechts Kragirz von Krayk (von 
der Craidt) geworden. Nahmentlih erfcheint im I. 1554 
. Wolfgang der Ältere Kragiz von Krayk, 
- Bauptmann des Bechiner Kreiſes, als Erbherr auf Landſtein. 
Er war ein Sohn des Daiſchitzer Burgherrn Georg, und 
machte ſich in der Folge eben fo fehr durd feinen Reichthum 
und fein Anfehen, als durch feine perfönliche Tapferkeit, die 
er in verfpiedenen Fehden erprobte, ſehr berühmt. Außer 


u. 
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den Schlöſſern Datſchitz und Landſtein befaß er and 
noch die Burgen Ungarfhüß, Frayn, Freyſtein, 
Hoſtierad, Soslomig und Urbancz in Mähren und 
Tocznik, Ziebrak (K. Wenzel bed Faulen vorzüglichſter 
Aufenthaltsort) und Neu⸗Biſtrzitz in Boͤhmen, von 
welchen er noch bey Lebzeiten einige an feine Soͤhne abtrat. 
Er genoß die beſondere Gunſt der Könige Ludwig und Fer⸗ 
binand, die ihm aud die höchſten Reichswürden Boͤhmens, 
nähmlich eines Oberft- Kanzlers und am 17. Jänner 1542 
Oderfiburggrafen anvertrauten. ein Vorfahrer in diefer letz⸗ 


teren Würde , der im %. 1531 verflorbene Adam von 


Neubaus, einer der reichften Privatmänner jener Zeit, 
ernanhte ihn zum Vormünder feiner Söhne Joachim (fpäten 
hin feines Vormunds Nachfolger in. der Oberſtkanzlerwürde, 
Nitter bed goldenen Vließes, ertrank fammt feiner Gemah⸗ 
linn im 3. 1565 unglücklicher Weife bey Wien in der Donau) 
und Zacharias (in der Kolge Landeshauptmann in Mähren, 
berühmt durch feine.reihen Bergwerke und den bis auf uns 
fere Tage im Schloſſe zu Teltſch aufbewahrten großen ſilber⸗ 
nen Armfeffel, ftard im J. 1589 ohne Erben), denen er ihr 
großes mit juridifhen und wirklichen Waffen von mehreren 
@eiten ber beunruhigtes Erbe, muthvoll vertheibigte und ers 
hielt. Vorzüglich war Wolfgang darauf bedacht, den Wohl⸗ 
fand der ihm angehörigen Städte Datſchitz und Neu: Bis⸗ 
teig zu erhöhen, wie er ihnen denn auch manderley Frey⸗ 
Briefe ertbeilte, und von feinen Koͤnigen für fie auswirkte. 
Er ftarb am 17. Jänner 1552. Sein Helm und ein Theil 
feiner vorgeblihen NRüftung, melde bisher im Narhsardıve 
der Stadt Datſchitz aufbewahrt worden war, wurde vorigeb 
Jahr an das mährifhe Landesmufenm eingefendet. 

Von Wolfgangs vier Söhnen, die ermit einer Krz ie 
necezky von Romomw erzeugt hatte, erbte Zdenko, weis 
heran Elifaberb Katbarinen von Biberſtein, 
Herrinn der Burg Friedland, vermaͤhlt war, undin ben Jah⸗ 
ren 1556—1569 auf den Prager Landtagen ‚zugegen wat, 
die Burg Landftein, welche er aber nicht Tange hierauf an bie 
Brüder Hermann und Humbert Johann Grafen 
Czernin von Chudenitz verkaufte, vom denen ber ketz— 
tere im 3. 1577 zum Depütirten bey der Steuer: Rede 
nungsrevifion ernannt wurde, und in den Jahren 2594 Mb 


.1600 die Ämter eines Unterkaͤmmerers ber Königinn (Re 


ginae Subcamerarius) und Hauptmann des Prager Shloſ⸗ 
ſes bekleidete.. Seine Bemahlinn war Anna Maria von 
Raupowa, ans einem altberühmten böhmiſchen Herren⸗ 
geſchlechte. 

Indeß hatten unter K. Rudolphé II. und K. Mathial 
toleranten Regierung ſowohl auf der Herrſchaft Landſtein, 
als auf dem Neu: Biſtrzitzer Gebiethe verſchiedene unkaiboli⸗ 
ſche Secten, als Wiedertaͤufer, Huſſiten, Pikarditen / Cal⸗ 


% 


. 








viniften, Arrianer und Lutheraner, die alle hier feit ben 
Kragirzen, die ſelbſt Pilarditen waren, Schuß und Auf⸗ 
nahme gefunden hatten, außerordentlich Überhand. Auch der 
bamaplige Grundherr Jobahn Neumayervon Win 
terberg (der im 3. 1609 das böhmiſche Incolat erhalten, 
und die Herrſchaft Landſtein an ſich gekauft hatte) und fein 
Sohn Gottfried waren Akatholiken. Letzterer erbte nad 
feines Vaters Zode diefe Herrſchaft, welche ibm aber, weil 
er an dem allgemeinen Aufftande wider K. Serdinand IL. Aus 
theil genommen batte, nad dem unglüdlien Ausgange ber 
Schlacht am weißen Verge bey Prag confiseirt wurde, Die 
königliche Kammer verkaufte nun Landflein am 15. Februar 
1625 an Jacob Kiägel für 21,615 Schock, ı5 Gro⸗ 
ſchen Böhmifch zum Erbeigenthum. Zu gleicher Zeit ward 
von dem Prager Conſiſtorium der: gelehrte Prager Jeſuit 
Adam Krawarzsky als Miffionär auf dieſe Herrſchaft geſen⸗ 
"des, wo er auch feine mühevollen Bemühungen durch einen 
guten Erfolg gekrönt ſah. 

Mach einiger Zeit gedieh dieſe Herrſchaft an das gräfr 
liche, aus der Steyermark entfproffene Haus Herberftein, 
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welhes im J. 1680 has köhmifäe Incolat erlangte. Im J. 
1757 war Landſtein ein Eigenthum der Brüder Carl Jo⸗ 
ſeph und Fran; AntonGrafen von Herberftein, 


deren Nachkommen biefe Burg noch bis jegt befigen. 





Midcelle 


Bon dem fogenannten St. Hedbwigsthurm auf bem 
Schlofſe zu Liegnig in Schleſien geht die Sage, daß die Tas 
taren nach der unglücklichen Schlacht bey Wahlſtadt (124) 
die Otadt Liegnig zwar erobert , hingegen diefen Thurm, 


aus welchen ſich die heilige Hedwig, Herzog Heinrichs des 
Srommen Gemahlinn, mit ihren Kindern und einigen Büre - 


gern mit &teinewerfen vertheidigten , vergeblich zu erftürs 
men verfuche hätten. Noch wird ein uralres Abbild diefer 
frommen $ärftinn in diefem Thurme aufbewahrt, fo wie im 


Liegniger Zeughaufe bis aufunfere Tage bie volitändige Ri» 


tung H. Heinrichs bes Frommen gezeigt — in der er in 
jener unglücklichen Schlacht fiel. 


RKRunf.- Mi 


Das Nicolai⸗Thor gu Breslau. 


sc ei Te m 


Die neueften Arbeiten an diefem Thore ziehen die Aufmerkfamkelt aller Ein» und Autgehenden auf ſich, und mit 
Reit. Es ſtellt ich dem Blicke trefflich dar, und pebt ſich an der Brücke hoch über dem Waſſer anziehend heraus. Noch mahlerie 
ſcher war es Durch Die beyden runden Thürme, die es wie eine Burg einfaßten und ſchützten, nun aber felber ſchon gefallen And. 
Mehrere Künftler, heimiſche und fremde , haben es abgebildet, und Breslau iſt au dadurch auswärts bekannt. Und in der 
Shat, uns if kein ähnliches fo reich geſchmücktes Stadtthor vorgekommen In dem geößten Thelle Deutſchlande. Es tritt dem 
Fremden, zumahl dem von der modernen Hauptſtadt kommenden, bedentfam entgegen, und Pündigt Die alte vielthärmige Stadt 
würdig an. Auch den Inwohner mahnt es Immer, feinen Aus: und Eingang, fein Thun und Treiben , gu bedenken, Denn es iſt 
nicht Hloß eine der (hönften und auffallendfien Zierden der Stadt, ein vielfach redendes Denkmahl Der alten Befchichte Breslau's 
ia Schleſiens, nicht bloß ein ehrwürdiges, öffentliches, fondern auch ein erbauliches, heiliges Denkmahl darch den Gegenſtand 
ſeines treffſichen Bildwerkes. Eine kurze Beſchreibung desfelben wird jetzo wohl an der Stelle ſeyn. 

. Über dem hohen und einfachen Spigbogen des eigentlihen Thores erhebt füh ein zweytes Stockwerk mit eine 
Biedel. Diefes Hat drey Felder, zwey über den Seitenwänden des Thors: alle drey mit rundem Bildwerke aus feinem Sande 
fteine bededit. Das größere Mittelfeld über dem Thore felber zeigt, in übermenfchlicher Größe, dena Heiland am Kreutze, welches 
aus einer höchſt kunſtreich ganz (filagran »artig) durchbrochenen Leifte und Kaofpe-von Laubwerk emporwächſt und blühet. Zu 
deu Seiten, unter den am Kreuge ausgebreiteten Armen, ſtehen auf Blumen » Anäufen, rechts Die ſchmerzenreiche Mutter, links 
ber TFünger, den Jeſus lieb hatte, und den ex vom Kreutze herab feiner Muster zum Sopne gab ; bende in fhön verzieren go⸗ 
thiſchen Niſchen. Über den Kreutzarmen zwey kleine Wapenſchilder, rechté der ſchleſiſche Adler, links der böhmiſche Löwe. Hinter 
dem Haupte mit dee Dornenkrone die Juſchrift, die den Helland der Welt als König der Juden verſpottet, es ſcheint Hebrälſch, 
Griechiſch und Lateiniſch, gemäß dem Evangelio. Und über dem Haupte, zugleich als Dach und Thronhimmel, eine reiche go⸗ 
thiſche Thurmſpitze, die, auf dem Kreutesſtamm ruhend, den ſpigbogigen Nahmen Des Ganzen ſchließt, und Deren Blumenkrone 
zum Gipfel aufſteigt. Die beyden Seitenfelder haben jedes eine ähnliche Niſche, wie Die unter Dem Kreutze, und reihen ſich an 
Diefe, aber mit etwas höheren Deoppelbögen, unter welchen zwey große Wapenſchilder ſtehen, dießmahl umgekehrt, rechts dee 
Löwe und lines Der Adler, beyde umgeben won einem reichen , wieder, wie eine Schmiede» oder Schmels » Arbeit, ganz durchbrochenen 
Laub » und Band » Gewinde. Der Helm des Löwen trägt die böhmifche Königtkrone, der des Adlers zwey Hörner mit Zähnlein. 
Über jeder Niſche ſteigen aus den Spigbögen auch drey thurmartige Spigen mit Blumenkronen, welche, neben jener hochſten in 
der Mitte, emporſtreden und fo mit ihr das Ganze gefällig verbinden und BB . 


’ 


ums Bık. 
Unter diefen Wapen, melde Son auf die die Geſchichte van binweifen, geben auch wen Inſchriſten, inde . 
aus großen Werkſtücken gebauten Unterwand, nähere Runde davon. 3 


Rechts ficht: 
Tempe, Serenissimj. principis 
et. domini. dm, Wladislai, regis 
Hungarie. Bohemie, etc. 1503. . = D \ 
Und links: 
Erectum, est. hoc. opus, ; 


Iu.. die. Saucte. Zopbie 
Anno, domini. 1503. 
Alſo, am Tage der h. Sophia (den 15. May) 1503 unter dem König Wladislaus, wurde diefes Werk erriäte. 


Die Zeit, da Breslau auf eine felbfiftändige Weiſe den Königen von Böhmen zugehörte, war für die Verſchönerung der Stadt 
bekanntlich vortheilhaft, und ihr verdankt fie, 3. B. durch Kaiſer Carl IV., die regelmäßigere Anlage der Straßen, die Minori⸗ 


tenkirche, vermutyli auch das Rathhaus v. a. Bon Wladislaus ift in dieſer Nüdfiht zwar nichts bekannt: er kam 2490 
zur Regierung, und hielt erſt 1512 feinen Einzug in Breslau. Er-fcheint alfo Fein weiteres Verhältniß zu diefem , fchon vor feir 
ner Regierung begonnenen Bau zu haben, und derfelbe ein ganz eigenes, würdiges und frommes Werk der Stadt, die Damapls 


"mödtig emporftrebte, und fig auch 1505 fon von Wiladislav die Stiftungsurkfunde einer Univerfität verſchaffte, welde 


zwar nicht zu Stande kam. Vermuthlich befagen die Urkunden der Stadt auch noch mehr über dieſes Thor, die VBeranlaffung, den 
Meifter und die Koften. Die fonfligen Quellen und Erkundigungen ergeben nur fo viel: ed iſt das ältefte Thor der Stadt, und 
der Grundftein wurde ſchon am 4. Auguft 247g gelegt, vom Bürgermeifter Balczar Hornvngk, und den Rathherren Eu 
cas Eyfenreich, Petr. Krebil, DanieiFentſch, BaltaffarHornnngEt, Hans Crappfe, Camerarius, Hank 
Daunolt, Mathias Lebe, textor, Niclas Grunt, camifex; und Nicolaud Tinezmann und Hans Gremil 


wurden zu DBuuherren (edificatores) heftellt. Das Bildwerk daran wurde beym Einzuge Waldislav's, Der hier erwartet wurde, 


aber durch das Schweidniger Thor Fam, angefirihen. Dosfelbe geſchah beym Einzuge Kaifer Rudolph, 1577; und noch find 
Spuren davon. Im Jahre 1688 wurde das Dach und der Thurm abgetragen und Schießſcharten dafür gemacht, die nod daran 
find. Es ift alfo wohl das Thor felber ein höherer Thurm geweſen, wie auch feine vieredige Geſtalt zeigt‘, und die übrigen alten 
Thore waren und zum Theil noch find. Die innern Wände find au ganz bemaplt geweſen, und jego ſieht man davon nod 


"die Berlündigung und Bermählung dei h. Suitgfrau, faſt lebensgroß, ſchlicht und tüchtig gemahlt, und der Abzeichuung werth. 


Das Übrige bat, im lange dachloſen Raume, das Wetter gerfiört. 

Vielleicht hatten einige Köpfe und Thierbilder an dem größeren Seiten: Thurme, die bey deſſen Zerfiörung dur 
die Franzoſen verloren find, Bezug auf den Werkmeifter, Die fhöne Bildfäule der Heiligen Barbara , an der Nicolai « und 
Reufchen » affen » Ede, dem Innern Thurme und Thore gerade gegenüber, mit dem Zeichen des Meiſters (einem von G S durch⸗ 
ſchlungenen V), ſcheint doch von einer andern, Altsen Hand: das Barbaras Spital, das fie bezeichnete, iſt ſchon 1522 aufge⸗ 
Hoden. Eher erinnern an das Cruciſir Des Thors, durch eine ähnliche, noch freyere Behandlung, die beyden Brufldilder von 
Ehrijius und Maria, auf hohen Pfeilern an der Brüde vor der Ohlauer⸗-Vorſtadt. Bende find zwar erfi, lauf der Ja⸗ 
ſchriften, 1640 und 1670 geſetzt, fie ſtehen aber mit dem Thore, ſchon durch die gerade Straße in einer gewiſſen Beziehung, 
wie durch den Gegenſtand. Dort iſt es der als Judenkoͤnig verſpottete Heiland und die vom Schmerz durchbohrte Mutter, von 
erhaben ſchmerzlichem Ausdrucke: „Sekt, welch ein Menfh!” Sollte nun etwa the Abſtand von dem Kreuge am Thor der Weg 
feyn, welden Chriſtus dad Kreutz bis zur Richtfläfte trug? Wenigftens wurde dieſer Kreuged« Weg auch wohl damahls noch 


‚son frommen Wallfahrern an heiliger Stätte genau nachgemeſſen, und dahelm bildlich, mit Den Stationen, vorgeſtellt. — Bit 


dem nun ſey, dieſes Eruciſix des Nicolai⸗Thores iſt ſchon In einem ähnlichen großartigen Style, wie jene großen Bruftbilder. 
Das Kreutz, wohl an 20 Fuß hoch, tft auß einem Stüde zugleich mit dem Gekreugigten. Der nadte Leib iſt von guten Ber: 
haͤltniſſen, wicht abgezehrt oder Frampfhaft angefpaunt, wie fonft wohl in folden Bildern, fondern bey genugfamer Fülle iſt eine 
gewilfe Weichheit über alle Glieder verbreitet; und dieſe entfpricht fchön der fanften Hingebung des edlen Angefihts, meldet 
unter der zum Strahlenkranze ousblühenden Dornenkrone ſterbend aud denen vergibt, die nicht wiſſen, was file thun. Das 


Ganze iſt wohl erhalten, und ein erfreulicher Beweis der Ehrfurcht , die fonft den frommen Dentmählern auf unfern Kirchhöfen 


in der Stadt nicht eben zu Theil wird. In den Stürmen der Keligiondfriege, und in der lehten Belagerung, bat es fih wur 
Derbar bewahrt, und aus der zerſtörenden Band der Sransofen If} es durch FROH Eifer znats erhöfet worden: ſollen wir 
es denn nun nicht mehr vor uns ſelber ſchützen können? 

Wenn 8 aber durchaus nicht ſtehen bleiben kann, fo dürfen wir doch — hoffen ‚ daß es in * Nähe wicder eben 
ſo hoch aufgeſtellt werde: anderswo würde es ſehr feine Bedeutung verlieren, oder gar dem Blick entzogen. Und dabey iſt zu 
beachten, daß durch den jetzigen Stand gegen die feuchte Wetterſeite (Weſten) manche von den feinen durchbrochenen Zierathen 
abgewittert, und Gras und Stauden zwiſchen den Steinen aufgewachſen find. Beydem würde dadurch ſehr abgewehrt, wenn das 


‚Bildwerk gegen Süden, und alfo auch feyr ſchicklich gegen die Straße gekehrt würde. Das it daB einzige, was dieſes Herrlict 


Wert bey jeder ——— und Beendung) gewinnen Fann. 


— — 
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Liber Zehde mit dem Markomannenkonige Marbod 
und die große pannoniſche Empörung. 
Berti) 


D viel ‚fpätere Sexrtus Rufus verwechſelt efinten bie Une 
terdrücung tiefer heftigen Empörung in Pannonien und 
Dalmatien · mit der viekfräheren, eigentlichen und erften Uns 
terjochung jener Tandfteeden, wie dieß aus dem Bufammen« 
bange feiner Rede erhellet. Denn, obne noch von der frühe« 
ven Eroberung Pannoniens erwas gefagt zu haben / behaup⸗ 
tet er: Alpinis omnibus victis Noricorum provincise ac- 
cesserunt ! :und fobann führt er fort; Bathone Pannonio- 
rum rege subacto in ditionem nostram Pannoniae ve- 
nerunt. Amantinis inter Sauum et Drauum prostratis, 
regio Suavensis ac secundorum Pannoniorum loca ob- 
tenta sunt 2). Der Sinn diefer Worie iſt Äußerft zweifele 


haft, ja, wir möchten geradezu fagen, ganz unrichtig find, 


diefe Angaben. Sie find zu allgemein und zu kurz; auch ers 


heller das Unrichtige derfelben offenbar ausden zufammenges 


flellien Ausfagen der Alten von der Unterjohung Panno« 
niens, Noricums und Rhaͤtiens, und aus fo vielen gan; bes 
fonders detaillirten und beftimmten Ausfagen des Paterculus 
und Die Caſſius in: ihren Berichten von der großen panno⸗ 
niſchen Empörung. Eben fo und noch unrichtiger ift die Ai 
ßerſt zufammengedrängte Nachricht des Yornandes : Illyriam 
autem, cum Gentione suo rege, Macedonibus auxilian- 
tibus vicit Romanorum Lucius Praetor et in provinciam 
redegit. Dardanos Moesiosque Curione primum Pro- 
' consule domuit ; primusque omnium Romanorum D a- 
nubium amnem usque profectus, cuncta ejus loca va- 
stavit. Pannoniorum quoque Regemin cer- 
tamine superansidem Lucius, redegitin 
 provinciam utrasque Pannonias, Amanti- 


ı) Sext. Rufus in Breviar, p. 550. Man mag übrigens aud 
die andere Lefeart für beffer halten, welche Syllburg.p. 750 


- anführt, und die mit den Morten des Jornandes genau 


übereinfimmt. Die Schwierigkeit wird nur noch größer. 


; 5 Freytag den 20. October 1820. 
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nosautem, qui inter Savam Dravumgque 
fluminainsident,Rege eoruminterempto, 
ipsa vice Romanam fecit provinciam 3) 
Faſt möchten wir fagen , dieſer Bericht fey dem falſchen und 
die Begebenheiten verwechfelnden Berichte des Rufus noch 
fölfcher machgefchrieben worden. Dagegen wahr und beſtimmt 
ift die Angabe des Oroſius and der Hiftoria Miscella : Pan- 
nonias novo motu intumescentes Tiberius privignus 
Caesaris cruentissimo caede delevit 2). | 
Ehen diefe Angaben der Alten führen und aufbienähere 
Betrachtung einer ganz Befonderen Ausfage des Sextus Rus 
fus, melde fi unfers Wiſſens bey keinem der übrigen alten 
Hiſtoriker findet; und welche offenbar entweder auf dieſe pan⸗ 
nonifhe Empörung, oder auf die erſte Eroberung det Lan⸗ 
des unmittelbaren Bezug zu haben ſcheinet. Wir führen zuerft 
die Worte des Rufus in ihrem gehörigen Zufammenhange 
an: Alpinis omnibus victis , Noricorum provinciae ac- 
cesserunt. Bathone Pannoniorum rege subaeto, in di- - 
tionem nastram Pannoniae venerunt. Amantinis inter 
Dravum et Savum prostratis, regio Suavensis ac secun- 
dorum Pannöniorum loca obtenta sunt. Marcoman- 
niet Quadi de locis Valeriae, quae sunt 
inter Danubium et Dravum pulsi sunt: et 
limes inter Romanos et barbarog ab Augusta Vindeli- 
cum per Noricum, Pannonias et Moesias , est consti« 
tutus 5). Die verfchiedenen Lefearıen , welche‘ Syllburg von 
diefer Stelle geſammelt hat, geben keinen anderen merklich 


ober weſentlich veränderten Sinn, Sertub Rufus bat. indie -- 


fer Stelle ſowohl die Eroberung Pannoniens al$ die Unters 
drücung der obbefährtebenen Empftung zuſammengeworfer; 
es iſt demnach daraus nicht zuverlaͤſſig erfihtlih, wenn dis 
Auaden und Marlomannen i in jenem Theile des großen Pane - 


1) Jornand. De Regnor., — — re Seipt; tal, 
T. 1. p. 23. 
2) Histor. Miscell. ibid. p. 51. Oros. L. vr e — im Bihk 
Max: SS: Patr. Tom. VI. DE f 
5) Sext, Rufus, io Brev. p. 550. Edit, Splibarg.. 
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noniens feindlich aufgetreten ſind, der Jegen nad — det. haben, muß uns feine Nachricht von einer Vertreibung der 
dritten, oder zu Anfang des vierten Johrhunderts den be: Quaden und Markomannen aus dem valerifhen Pannonien 
fonderen Nahmen Valeria erhalten bat. Daß ein marko⸗ indem Zufammenhange , in welchem er fie vorträgt, 
manniſcher Einfall, oder eine Niederlaffung desfelben Vol- immer fehr zwepdeutig und zweifelhaft erfcheinen. Faſt möch⸗ 
kes in Pannonien um die Zeit der Eroberung dieſes Landes ten wir behgupten, diefer Bericht ſey den Worten des Mefs 
gefchehen ſey, — wird weder durch die Ber: chte der frühe-ſala Corvinus nachgeſchrieben und durch binzugeſetzte Um⸗ 
ren Alten, noch durch die anderweitigen geſchichtlichen ‚Ders Slänte verunſtaltet worden. Die Angabe des Meſſata ift fol⸗ 
bäftniffe der Markomannen beftätiget. Bor ihrem Überzuge gende: Hinc ad Danubium Rhenumque (tuis Auspiciis 
vom Mheine nad Böheim ift ein foicher Einfall im ‚entferne „Auguste! penetratum et utriusque flaminis utramque 
ten Pannonien wohl nicht leicht zu vermuthin. Zivar mag Fipam tuae industriae subjugavere vires. Duae Germa- 
die Zeit ber markomannifchen Überwanderung nicht aufs ge: niae inferior ac superior tibi unico cessere. Norici, 
nauefte beſtimmt werden; doch ift es ſehr wahrſcheinlich, daß hannonii, Sue vi ‚Marcomanni,Daci, Muovesi cas- 
fie dor dem 12. Jahre vor Chriſtus nicht gefchehen fey. E3 ieracque nationes ad arcton superatae ı). ®ir wollen 
bat demnad der Einfall, oder eıne Anfiedlung von Duaden es aber doch damit nicht gewagt, baben ‚. den Settus Ru fus 
und Markomannen zur Zeit der viel früheren Unterjohung einer ganz falſchen Angabe zu beſchuldigen. — Wann ſoll⸗ 
Pannoniens durch die Römer gar nicht Statt haben Eönnen. ten nun die Markomannen und Quaden nach Pannonien ge= 
Auch mußte uns wohl gewiß das Stillſchweigen der Gleih« kommen und daraus wieder vertrieben worden feynt Uns 
geitigen, des Vellejus Paterculus, des &trabo, und felbft ſcheinet folgendes nicht gar unwahrſcheinlich zu ſeyn. Nach 
des fpäteren Dio Caſſius, von einer ſolhen Ankunft jener den Verfiherungen des Vellaius und Strabo dehnte Mars 
Germanen in Pannonien, fie mag dus Raubſucht, oder um bod gleich nad) der Befignahme von Böheim feine Macht 
Fand zu neuem Beſitz einzunehmen, oder auf einen Hülfes durch Waffen und Verträge ſehr weit aus. Daß er dadurch 
ruf der Pannonier ſelbſt, geſchehen ſeyn „— ſehr auffallend den Gränzmarken der Römer an der Donau näher gelommen 
und verdächtig feinen. — Eben fo wenig hatten Quaden ſey, iſt fehe natürlich. Damahls nun, und zwar bey fo vie⸗ 
und Markomannen an der großen pannonifch« dalmatiſchen ten, ſchnell auf einander folgenden Empdrungen ia Pannos 
Empdrung durd-ein betraͤchtlicheres Hülfsheer einigen Ans nien bonnte e6 gefhehen feyn, daß einige Heerſcharen von 
tbeif gehabt, und dadurch Gelegenheit erhalten, indiepans QAuadenund Markomannen, Über die Donau gegangen wären, 
noniſchen Landtheile felbit zu kommen. Würde doch wohl wer den Pannoniern entweder Hülfe geleiftet , oder in ihren Lande 
der der gleichzeitige Vellejus Paterculus, noch ber, wiewohl ſtrichen Raubzüge gethan hätten, von den herhengeeilten roͤ⸗ 
ſpaͤtere, aber ſehr genaue und redliche Dio Caſſius ein alle miſchen Cohorten aber wieder zurückgeſchlagen worden ſeyen. 
faͤlllges Erſcheinen der Quadeu und Markomannen in Pan⸗ Nur an der großen pannoniſchen Empörung hatten fie durch 
nonien zur Zeit der obgedachten wichtigen Revolutionstämpfe Hilfleiftung , oder durch einen Einfat keinen Antheil. Wels 
durchaus nicht mit Stillſchweigen haben übergehen Eönnen. lejus, der gleichzeitige, und Die Caſſius, der zwar fpätes 
Der Schmeichler Vellejus Härte dieß ſchon gar nice thun re, aber umftändliche Erzähler, fhweigen davon gänzlich. 
önnen ; weil er eben darin reichen Stoff gehabt hätte, fa6 — Beyden übrigen drohenden Verhaͤltniſſen der Marko⸗ 
Rieſenwerk Tibers, die blutige Empoͤrungs⸗ Unterdrüdung mannen mag indeſſen ſchon ein einziger fruͤherer Ubergang 
noch mehr zu erheben und großfprecherifch zu verkünden ; ine derſelben Über die. Donau ben Römern die Überzeugung, wie 
dem eben jener gefürdtete Marbod dadurch unmittelbaren gefahrlih Marbod in feiner neuen Stellung dem cömifhern 
Antheil gehabt hätte, deffen Bekriegung. mit der vielbefpros Illyricum am Donau» Limes fey, aufgedrungen, und fie zur‘ 
henen Emipdrung in Verbindung ftehet, und von welchem Vertilgung der markomanniſchen Macht ernſtlich gerufen has 
Könige Vellejus felbft die bedeutungsvollen Worte geſpro⸗ ben. Indeſſen ſchweigt Vellejus auch von einer ſolchen unmit⸗ 
den hat: Nulla festinatio hujus viri mentionem trans- telbaren Anreigung der Römer von Seite der. Markoman⸗ 
gredi debet ı). Allein die Umſtaͤnde der damahligen Ereig⸗ nen. ‚gänzlich; und einen ganz auffallenten Eontrait bilten 
niſſe ſelbſt widerfprachen. Tiber und Marbod waren friedlich gerade in diefem Puncte die zweifelhaften und verworren zus 
vom einander gefchieden, und beyde rühmten fih, den Frie- fammengedrängten Ausfagen des Rufus gegen die beilimn- 
den gehalten und erhalten zu haben 2).. Auch wurde bem ten Werfiherungen des Vellejus Paterculus: Gerebat se 
Marbod von den Römern ein Friedensbruch nie vorgeworfen. (Maroboduus) ıta adversus Romanos, ut neque b * 
Bey ſolcher Lage der Sache und im Betrachte deſſen, was lonoslacesseret, etsi las esseretur, superesse 651 


luntatem re ielendi declararet 8)! 
wir von dieſem Vericht⸗ des Sextus Rufus ſchon oben geſagt en —— a Kia folse) ” 


) Vellej. Paterc. L. II. cap. 108, : 2) Messal, Corvin, Edit. Sylburg, p. 379. 
2) Taeit, Anual. L N. p. 29. 34. 8) Velld. Paterc, L. II. cap. 109. 
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Kurze medelot Abe hinterlaſſenen Kunſtſammlungen des verſtorbenen B i⸗ W ei, Esq. Präftdenten der Königtı 
Künſtler⸗Akademie zu Bondon. 


Mittgetheilt von Dr. Nochden. 
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Benjamin Weſt, Gsq. Praſident der königl. Künſtler⸗Akademie zu London, der am 10. Map 1820 in dem her 
hen Alter von 8 Jahren zu London fach, iſt ein in der Kunſt, beſonders der Kun in England zu berühmter Rahme, alt 
daß nicht eine Lurze Nachricht, wie die augelündigte, einige Aufmerkfamkeit verdienen follte. Seine hinterlaſſene Aunſtſammlung 
iſt in zwey Abtheilungen. zu betrachten, wovon die erſte ſich auf feine eigenen Werke bezieht, Die zweyte aber auf die Werke an» 
derer Künſtler, welche er zum Behufe feiner Studien, oder zu feinem Vergnügen, während feines langen Lebens zufammenges 
bracht Hatte. Mit den letztern werden wir uns gegenwärtig ugterhalten. Sie find durch die vor wenigen Tagen von den Gchen 
veranflaftete Verſteigerung öffentlich bekannt geworden. Die eigenen Werke von Weit follen nicht verkauft , fondern in einem 
Kunſtſaale, oder in einer fogenannten Gallerie , den Keunern uud Liebhabern der Kunſt, und Demineugierigen Publicum , zur forte 
währenden Betrachtung aufbewahrt werden. Dadurch wird den Erben zugleich ein Vortheil geſichert, vermittelft einer gemiflen Einnah⸗ 
me, die aus dem von den Schaulafligen zu erlegenden Gintrittögelde erwachſen wird. Um auf die veriteigerten Runftfachen, wo⸗ 
von jetzt ansfchließlich Die Rede fenu fol, zurückzukommen, fo ift zu bemerken, Daß fie theils aus Gemählden, theils aus Zeiche 
nungen und Kupferſtichen befanden. Daß viel Schaͤtzbaces fü unter der Menge befinden mußte, ift wohl gu erwarten: wenn man 
aber niit einer Ginbildung , welche die Anſicht großer öffentlicher Sammlungen, der Kunftihäge von Königen und Fürſten, und 
ſelbſt von hochbegüterten Privatperfonen erzeugt hatte, in den beſcheidenen Borrath eines Mannes blidte, dem die Mittel nicht 
zu Gebothe aeftanden hatten, überfhwängliche Gummen aufzuwenden, fo mußte inan fi freylich getäufge Faden. Dod hat er 
nach dem Maße feiner Vermoͤgensumſtaͤnde viel geleiſtet. 
Sowohl von den Zeichnungen und Kupferſtichen, als von den Gemählden, wurden gedruckte Verielchaif · —— 
ben, um Kaufluſtege zu der Verſteigerung einzuladen: Zu dem Verkaufen der Zeichnungen und Kupferſtiche wurden im Ganzen 
20 Tage, nähmlih vom 9. biß-zum 14. Juny, und mieder von ı. bis ‚um 6. July, für die Gemäylde aber 2 Tage, nn 
des 23. nnd 24. Juny, beſtimmt, fo daß der Verkauf der letztern in Die Witte ſiel. 

i Bey gegenwärtiger Nachricht ins Zinzelne zu gehen, dürfte wohl nicht ganz zweckmaßig eeiheinen. Es fen genug, 
einige flüchtige Bemerkungen zu machen. Die Gemählde beſtanden aus 168 Mummern, und Darunter waren Werke von den gro⸗ 
Ben Meiftern aller Schulen, freylich nicht Werke der erften Claſſe, doc ſolche, die hohen Werth hatten. Alse das vorzüglichie. 
in dere Sammlung war vielleiht der Tod des Actäon, von zijl an, zu betrachten ; eine edle, mit der Handlung der Babel 
verbundene Landfchaft. Dieſes ſchoͤne Gemahlde war von den Känftler für ben König von Spanlien verſfertigt, der es an Carl I, 
von. England ſchenkte. 88 ifi auf Leinwand, 4 Fuß ı Zoll hoch, und 5 Zuß 11 Zoll lang. Wer foll dafür 4000 Guineen bezahle 
haben, es wurde aber bey der Berfleigerung ums für 1700 verkauft. Ein kleineres Gemählde (27 Zoll hoch und 36 Zoll dang)- 
das mit dem -vorigen Gegenſtande eine gewiſſe Verdindung hat, naͤhmlich das Bad der Diana, von Tizian, ſchien mir au 
von Werth zu. feyn. Eine bet hende Magdalena, von Tizian, (auf Leinwand, 47 Zoll hoch, 37 lang) ein ſchönes Ges 
mählde. Cin Kopf des leidenden HSellands mit der Dornenkrone, Ecce Homo! von ®uido, ein erhabenes Bild 
{oval — etwa 22 Zoll hoch und 263 9. Hreit:) — Die. Heilige Familie, beſtehead aus der Jundfrau, dem Rinde, Johan⸗ 
nes und der. Magdalena, von Ginigen die Bermählung der Heil. Katharina genannt, ein Gemählde des Parmıeca 
piano, war fchägbar (auf Leinwand, 26 3. Tang, 21 3. breit.) Weß hatte es für 400 Pfund an ſich gekauft. Sinige andere 
artige, aber Eleinere Stüde von demfelben Künſtler. Vom Perin del Baga einige nicht zu verahtende Sachen, 5 8. eine 
Vermählung der Hell. Katharina {auf Holz, =24 3. lang, 175 2. breit.) Bon Raffael nichts Merkwürdiges. Bon Gore 

reggio, die heil. Jungfrau, Dem Ehriftustinde Die Bruſt veigend, Daneben Johannes, war keines von 

: den ausgezeichneten Stücen dieſes geoßen Meifters (auf Holz, 284 3. hoch, 25 3. breit.) VonRembrandt, ein kloeines koſt⸗ 
bares Gemaͤhlde, Ab raham, der Die Engel bewirthet (auf Holz, 84 3. lang, 64 breit.) Bon demſelben, eine an d⸗ 
(haft mie Waldung, und noch ein Paar andere Städe. Ein trefflihes Bild mit Wildbret und anderen Thieren, 
von Weeni ig, (48 Zoll lang, 36 breit.) Weſt hatte 400 Pf. dafür bezahlt, und es ward für 160 Pf. verkauft. Ein herrlichet 
Stück von Wonvermans, die rothe Kappe genannt, weil eine der hervorſtechendſten Figuren eine rothe Maͤtze trägt. 
Die Handlung iſt am Ufer eines Fluſſes, wo mehrere Figttren auf verfhiedene Weife befhäftigt find. Dieß Bild hatte Weft 
450 Df. geboftet. Die Weiſen des Morgenlandes, bie dem nengeborenen Chriſtus Huldigen, von Paul Beronefe 
(auf Leinwand, 39 Zoll hoch, 53 lang.) — Bon Baffan, ®uercino, Tintorette, Domenichino, den Caraecis 
Murillo, Claude, Albano, Giorglone, Rubens, Tenier, Bau DyE, Bergpem, DARNEMR: Both, den 
Pouffins, und vielen andeen Merftern waren Proben da. 

Befondere Aufmerkfamkeit verdienten die vielen Zgeihnungenvon alten Meifiern, die mt ber Samm⸗ 
lung der Kupferftiche verkauft wurden. Dorunter waren die von Nicolas Pouffin, deren Anzapl fehr beträdtlih war, 
höchſt merkwürdig. Künſtler ſprechen davon mit Entzüden. Die Erben des Hrn. Weit, welche aus zwey Söhnen, die nicht 
Mahler find, beſtehen, hatten von der Verfleigerung der Gemählde allein auf einen Ertragvonfünf und zwanzig taufend 
Dfund Sterling gerechnet. Man ſcheint aber nicht ſehr kaufluſtig gewefen zu ſeyn, dena wie ich Höre, iſt Beine größere 


x 
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Sumnie, als vierzehn * fend Pfurd, herausgekommen. Mit dem Verkaufe der Rupferitice und Heiänungen hatte «es 
einen ähnlichen Erfolg, der die Erben nicht gang befkledigte. Bon den Gemaͤhlden, glaube ich, haben fie — Städe snrüdgerommen. 


Sonden, den 1. July 1820, 
L 
Das Röniglide Mufenm Rheiniſch⸗Weſtphaliſqher Alterthümer in Bonn. 

Die Verfügung vom 4. Januar a, c. des Beren Fürften Staatokanzlers, die Mufsen yaterländifcher Altersgüümer 
betreffend, ſcheint ein allgemeines Intsrefle erregt zu haben, weiches ich dutch das Einfenden von Gegenfländen diefer Art, durch 
Mittheilung von Notizen über vorhandene und vorhanden geweiene Alterthumer, hinlaͤuglich nusſpricht. Dieſes Jutereſſe, dieſe 
freundliche Theilnahme iſt wohl hauptſachlich dadurch entſtanden, daß das Koͤnigliche Gondernement es dentlich erklärt Hat, daß 
lowohl das Mufsum in Bonn, fo wie bie ſich daran anfchließenden Muſcen dieſer Art, den rheiniſch⸗ weſtphaͤliſchen Provinzen 
ongehören , woſelbſt fie unter Anfficht der Regierung, alt ſprechende Dentmahle grauer Bergangenpeit, als Bandes » Jufkitute 
für ſich beſtehend, aufgeſtellt und gemeinnägig gemacht werden follen. 

Deirtie. Behimmung , daß das Hauptmuſeum nach Bonn, den Sig der Bandes » Univerfität, gekommen If, wird ge 

wiß allgemein⸗ Billigung erhalten Haben, indem wohl keine Stadt paſſender wäre, dieſe oft dunkel amd geheimnifvon uns an» 
(peohenden Monumente unfrer Boryordern zu erBlären, und mit Der Fackel der Kritik zu beleuchten. Findet der Archäologe „ der 
Aſthetiker und Schoͤngeiſt auch wicht vollendete Kunſtwerke, fo kann doch wohl einer Anſtalt von: dieſer gefchtchtliden Bedeutung 
nicht das wärmſte Intereſſe verſagt werden, will man nit in Die Claſſe der Allermwelts » Beute geworfen werden, Die den beimis 


ſchen Boden, worauf fle.geboren, gering achten, und überall und nirgends ihr Vaterland finden ! 


AOdbſchon das. Mufenm in Bonn noch nicht anfgeftellt if, weil das große und zweckmaͤßige Bocal bafür tm 
Schloß erſt im Lauf des kommenden Auguft fertig werden dann, — fo wird man es gewiß nicht ungern fehen, wenn über den 
Beftand des Muſeums jeht ſchon eine allgemeine ũbeeſicht gegeben wird, — wobey die der Univerftät eigendümlih gehörigen 
Steinfhriften, welche fie Dur Vermächtniß und Schenkung erlangt hat, Den Anfang machen. — Diefes ud näpmlih:7 @r abe 
feine zum Theil mie Figuren, 5 Alt ar⸗ aus Tulfteln ohne Verzierungen und Figuren, welche Begeufländs der Hofrath Dr. 
Doram vorfand, fa wie die am Wichelshof bey Bonn feit 18:8 bis Mär; 1830 außgegrabenen Gegenftäpde, unter welden Ih 
sine Kanne und sin Amor von Bronze, zwey Bascellefd aus feinem Kalkſtein, und mehrere intereffaute Münzen auszeichnen. 
— Das Intereffantefte diefer Ausgrabungen find die aufgefundenen. Gebäude, welche gegenwärtig vom Baumeiſter B. Bunde 
Hagen aufgenommen werden, And wovon das Publicum mit Recht viel erwarten kann, indom ein als Künftlee uud Sariftſtel⸗ 
ler fo allgemein anertannter. und geachteter Mann gewiß nur etwas Gründliches und Wörtreffliches liefern wird. — Da Diele 
"weitläufige und ſchwierige Arbeit erſt feit dem April begonnen wurde, fo Yaun die Woßendung in einigen Ronatpen nur erwar⸗ 
tet werden, 
. gu Diefem Behand ſiod ſeit März 1840 mehrere Begenfländs binjugstommen, welche vorher einzeln in den Rhein⸗ 
grovinzen jerfireut lagen, und der Bernichtung und Verſtümmelung ausgelegt waren: — Diefe find gefammelt,, denn ehe zu Aus⸗ 
srabungen gefchritten werden kann, müſſen alle Bereits vorhandene Dentmapls der Art — die häufig in Hoden und Strauchen 
mniam liegender Dörfer ſich befinden — zuſammengebracht, und des Gegenſtandes würdig, im Landeomaſeum aufgeſtellt werden. 

Dazu, und sum Ankauf dargebothener ——— vaterlaͤudiſcher Anatpämbe — vorläufig der für diefe 
utitute audgefehte en verwendet! — 
s ine: Berdtun tote) 


Nereuntdeckte merkwärdige Müngen, ‚Bor einigen Jahren wurden auf einee Sanddant Im Meere — der Inſel 
Jerſey oder Gernſey, tief im Sande, bey einem zufälligen Nachgraben eines Ginwohners ſeben benaunter Inſel 9 Silber⸗ 
münzen entdeckt. Gin gelehrter Engländer erkaufte dieſelben bon dem Finder bey einem Befuch, den er auf dieſer Juſel mach⸗ 
se, und hat fie vor kurzem dem der gelehrten Welt ſchon rũhmlichſt bekannten Freyherrn von Donop, Vicekantler in :Meis 
ningen, zum Gefchenk überſendet. Ale 9 Stücke find von ganz aubgezeichnetem, und ungeachtet einer ſehr ſtarken Patina von 
. grüner Farbe, ſehr wohl erkeanbarem Gepräge, deſſen Außerordentliches nicht ermangeln wird, die Kunſtwelt ber Numismati⸗ 
ker in Bewegung zu fegen. Auf dem Revers zeigen fie alle einen mit altgrlechiſchem Helm bededten ‚Heldenkopf von zwar roher, 
doch tiefer Arbeit, Gin mächtiger Helmbufh wallt über dem Beim herab. Anf dem Avers ift Hingegen Das Gepräge verſchieden- 
Auf mehreren erblickt man ganz befiimms Das Pferd mit dem Menſchenkopfe, zanz in derſelben Stellung, wie e6 auf der Müns 
ze Re. 667. Vrb. Tab, XXX. in dem Katalog’ des Hedervariſchen Mufeums ia Ungarn von Biczay, Wien 1814, erſcheint. Unter 
Dem fprengenden Pferde iſt Hier Diefelde Kugel mit vier Beinen auolaufenden, und auf der Spige mit kleinen Puneten verſehe⸗ 
zen Saͤulen. Die Ähnlichkeit. beyder Münzen it demnach keineswegs zu beſtreiten. Auf einer andern Münze aus derfelben Zahl 
zeigt ſich ein dem Löwen ſehr ähnliches Thier, ebenfalls in fpringender Stellung. Das Merkwürdigfte von allenı iſt aber, daß 
ſowohl unter dieſem Thiere, fo wie auch auf-einer andern Münze sine vollkommen deutliche erhabene Inſchrift fi zeigt, die 
— was in der Numismatik bisher wohl unerhört oder doch fehr wenig bekannt fegn mag — nur mit dem Sanferit allein 
anter allen bekannten Schriftarten eine Übersinftimmung gewührt, die ſogleich auf den erften Blick ſich offenbart. Da an eine 
Nuechtheit diefee Münzen hier keineswegs zu Denken iſt, fo. wäre zu wanſchen, daß Herr von Donop durch genau verfertigte 


Wbifungen ar numis matiſche Ru dem Yalllenm zur Prüfung und göfung möglichft bald mittHellen möge. 
EB Dr, Sielen 


ut Wedacteur: Joſeyd Freyherr vonYormayı. — - Verleger‘ Anton Stra uß. 
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Geographie, Hiſtorie, Staats: und Kriegskunſt. 





en den 23. October 1820. 





Überfiäe der Leiſtungen der ee wiſſenſchaftli⸗ 
chen BRUDER Tudomänyos Gyüjtemeuy i im Jahr 
1820. 
Vom Freyherrn von Medn p ansıty. 


Wenn man gleich Ungarn lange den Vorwurf machte, daß 
06 bey weitem nicht auf jener Stufe wiſſenſchaftlicher Cul⸗ 
tur ſtehe, die feine Nachbarn bereits vor einem Jahrhundert 
erreicht hatten, fo Bam bie wohl nicht daher, weil es keine 
Männer aufweifen konnte, die ſich auf Wiſſenſchaften vors 
legt hätten, fondern vorzuͤglich weil if-ıen die Kunſt fremd 
war, das, was fie geleifter, mit marktfchregerifchem Gepraͤnge 
der Welt zu verlünden. Still und befcheiden überlieferten fie 
der gelehrten Republik die Mefultate ihrer Forſchungen, uns 
befümmert, ob pomphafte Ankündigungen ober lobpreifende 
Anempfeblungen ihren Rahmen und ihre Verdienſte auspos 
faunten. Meiſtent ernfihaften Gegenſtäänden *) zugewendet, 
(was wohl zum Theil auch in dem zum Ernſt ſich hinneigen⸗ 
den Rational: Charakter feinen Grund haben mochte) kannte 
mannod vor wenig Jahrzehenden alle jene Hülftsmttel nicht, 
die gegenwärtig mit frepgebiger Hand angewendet werden, 
um Über das Schickſal eines Werkes zus entfcheiden, kaum, 
und öfter ſogar noch bevor ed das Licht der Welt erblickt hat. 
Ankündigungen , Zeitſchriften, Recenſionen, Lob und Tas 
bei fpendende Areopage erzeugte erſt die neuere Zeit, denn 
Schriftſtellerey war ehmahls ein ernſtes, nur von Wenigen bo⸗ 
. triebenes Geſchaͤft, nicht Handwerk, am wenigfien das Mite 
tel perfönliche .Abfichten durchzuſetzen. Ankündigen folte fih 
(fo glaubte man) dos Werk ſelbſt, fein Lob, Balls es felbes 
verdiente , würden die Lefer ohne Aufforderung verkünden, 
und Miderlegung, wo anderb gefinnte Ebenbürtige fi 
darauf einlaffen zu müflen glaubten, blieb nit aus. So 
ging denn die ungariſche Literatur einen bedaͤchtlichen zwar 
fihern aber etwas langfameren Gang, und blieb. daher (mes 


*) Rechtswiſſenſchaft, Gefchichte und Theologie waren beynah⸗ 


die einzigen Baden, | die unsere älteren Schriftſteller bear⸗ 


belteten. 


nige TREE firengften Sinn bes Wortes — —— 


habe gar Beine Literatur? —- Indeß ſanken die ein⸗ 
engenden und iſolirten Schranken durch Marien Thereſien 
eingeriffen!, und Joſeph II. Amalgamations⸗Verſuche gänz- 
lich vertilgt, immer mehr, und der freye Griſtesſverkehr zwi⸗ 
ſchen Ungarn und ſeinen Nachbarn, legte dem erſteren die 
Nothwendigkeit auf, raſcheren Schtittes auf der-eröffneten, 
durch manche neue Anſicht erweiterten Bahn einherzufchreis 
ten, um nice gar zu ıweit hinter den Vorangeeilten zurüde 
zubleiben. &o entftanden aud hier Journale, Recenfionen , 
Blugblätter, und alle jene leichten Truppen , mit welden bie 
heutige Literatur zu Felde zieht. 

Es würde uns zu weit führen den Nutzon oder Schaden 
diefer Inflitute zergliedern oder uns in die Beantwortung der 
Frage einlaffen zu wollen, ob nicht durch alle diefe Hülfs⸗ 
mittel die Verbreitung der Kenntniffe zwar gewonnen, aber 
nicht etwa diefelben an Gründlichkeit verloren haben ? «6 ſey 
und genug zu bemerken, daß ſeit ein Paar Decennien ver⸗ 
fhiedene Verſuche in Ungarn theils mir Süd, theils uns 
günflig gemacht wurden, um uns auch von biefer Seite un« 
feren Muftern und. Vorbildeen zu nähern. Zeitungsblätter 
mit verſchiedenartig geflalteten Beylagen, theils bloß untere 
balsenden , theild mis unten wiſſenſchaftlichen Inhaltes, 


machten ben Anfang , denen bald einige Journale nadhfolgten.: 


Doch fammtlih waren fle in deuiſcher Sprache verfaßt, denn 
meiftens Deutſche (vorzüglich Ärzte) waren die Gründer oder 
doch thätigften Beforderer diefer Unternehmungen , "die ſich 
bald länger bald-Eürzer, doch nicht bleibend eines dauernden 
Lebens erfreuen konnten. An sinem- eigentlich magyarifchen 
literarifchen Blatt fehlte es bisher gänzlih, denn die Vers 
ſuche, die in Stebenblirgen gemacht wurden; waren für jes 
ben Herausgeber hoͤchſt abſchreckend. Und doch äußerte fih das 
Bedüͤrfniß eines Ahnlichen Inftirutes mit jedem Tage drein— 
gender, fo wie die Nothwendigkeit immer einleuchtender warb, 


für. Ausbildung der — Sprache —— zu 


„dem Lande goͤnzlich unbekannt. Was Wunder, wenn dieſes 
aun glaubte, und vielleicht zum Theil noch glaubt , Ungarn 


- 
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lolchen Individuen zu verbreiten, die entweder der aublaͤn⸗ 
diſchen Sprache nicht mädtig find, oder Bände reihe Werke 


zu fefen feine Zeit oder Beinen Willen haben. Überdieß ſchien 


e&, die literarifche Ehre einer kräftig und nicht ganz unglück⸗ 


lich vorwärts ſtrebenden Nation dringend zu fordern, eine 


uͤberſicht ihrer Leiſtungen der gelehrten Welt vor Augen zu 
legen, und zugleich vielen einzeln hier und da zeyſtreuten 


Männern, die bisher durch verſchiedene Umſtaͤnde und Ver⸗ 
‚Haltniffe bewogen, mif bem Bewußtſeyn ber Kraft und des 


beften Wiens im Dunkel der Verborgenheit Iebten, Gele⸗ 
genbeir zu verfchaffen,, mit ihren Beifeeprobueten vor Fa 
große Publicum zu treten. - 

Nah manchen Anregungen, die in Betreff ber Meali⸗ 


ſirung dieſer frommen Wuͤnſche von einzelnen Individuen vor⸗ 


zuglich eifrig und werkthaͤrig von dem (jeßigen Propft und 
Raaber Ober Studien Director) Hrn. Georg Beier vorge 
bradt wurden, entſchloß fi endlich eine Geſellſchaft ausge⸗ 
zeichneter, durch mehrere (iterarifche Leiſtungen vorsheilhaft 
bekannter Gelehrten, die ihr Beruf zu Peſt verfammelt hate 


.. te, zu einem Verein, durch deffen gemeinſchaftliche Bemü⸗ 


dungen eine wiſſenſchaftliche Zeisfhrift unter dem Nahmen 
Tudomänyos Gyüjtemeny (miffenf&aftliches Magazin) ge« 
gruͤndet ward, die alle Faͤcher des Willens umfoflen, aus⸗ 
ſchließend in ungariſcher Sprache verfaßt feyn', und bloß Ori⸗ 
ginal⸗ Auffäge entbalten ſollte. Raum war das Inſtitut ge⸗ 
ordnet und angefündiget, als fi die Theilnahme des vater⸗ 
laͤndiſchen Publicums auf die ungwepdeutigite Weiſe ausſprach, 


“indem nicht bloß 800 Praͤnumeranten die materielle Exiſtenz 
der Zestfhrift fiherten „ Tondern auch über 200 größere Ori⸗ 


ginal: Aufläge ohne Intelligenz, Kunſt⸗ und literariſche Tage: 


Neuigkeiten im .erften Sabre einfiefen „ (die meiften ohne 


allen Anfprud auf Honorar), worunter viele trefflich ja auss 
gezeichnet zu nennen waren, und.die verſchiedenſten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegenflände behandelten. Hierdurch vor dem mo⸗ 
raliſchen Hinſcheiden aus Mangel des Stoffes geſichert, Eonnte 
die verſtändige und thätige Redaction, die nicht einem ein⸗ 
zelnen Manne, fondern einem Collegio, (das ordentliche Si⸗ 
gungen hält und worin die Mitglieder als Referenten, jeder 
für das ihm zugswiefene Bad), ihre motivirte Meinung vor: 
zutragen haben, ohne jedoch allein zu entſcheiden,) anver 
traut ift, mit jedem Jahrgang ſtrenger in- der Auswahl der 


Ä aufzunehmenden Begenftände verfahren, und dag Mittel: 


mäßige von dem Befleren ſichten, wie dieß auch, wenn man 
die erfieren zwep Jahrgänge (1817 und 1818) mit den bey: 
den-fegteren vergleiche, mit Vergnügen zu bemerken ift. 
Wir haben es mit dem Taufenden Jahrgang 1820 zu 
thun, deffen Leiftungen in 6 Heften hiermit angezeigt wer⸗ 
den follen, um auch auswärtigen Qiseratoren , wenigftens in 
gedrängter Skizze, eine EHare und rühtige Idee von einem 


⸗ 
⸗ 
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wirken, und Kenntniffe auch ‘in jene Segenden unb unter 


L 
\ 


Inſtitute RUHE daß, weil es das exite in feiner Art 
und noch in der Kındbeit begriffen ‚ unmöglidh allen jenen 
Forderungen: entſprechen kann, die man an dasſelbe vielleicht 
machen könnte, das aber bereits manches geleiſtet hat, und 
bey dem zunehmenden Intereffe fo wie bey günſtigern Zeit 
verhäftnifien noch mehr Teiften fann und wird. 
Be * 
“ . 

Dem urfprünglihen Plane gemäß, wird bie Haupt⸗ 
Eintheilung eines jeden Heftes in. Abhandlungen, II. Kris 
tiſche Anzeigen in⸗ und auslaͤndiſchet ausgezeichneter Werke, 
und III. wiſſenſchaftliche Nachrichten En auch 
in dem Jahrgang 1820 beybehalten. 


IJ. ef ek 
1. Abhandlungen. 


I. Den Eingang macht eine nit unintereffante Abs 
bandIung des Arn. Benjamin über die Ele 
tricität des Zuckers. Nach einer gut und faßlich voraus 
geſchickten, und gendue Bekanntſchaft mit-bem Reueſten in 
der Wiflenfchaft verrathenden Auseinanderfeßung ber Lehre 
von det Elekrricität im Allgemeinen , für Leſer, die feine bins 
laͤnglichen, oder wenigftens nit klare und beſtimmte Bes 
griffe, don diefem. höchſt anziehenden und wichtigen Zweige 
der Naturlehre befigen , erzählt der Verfaſſer die Veranlaſ⸗ 
fung , die ihn bewog Verſuche über die Elektricitaͤt des Zur 
ckers anzuftellen. Das allgemein bekannte Phänomen, dag“ 
dee Zucker gerieben, im Finſtern bläulice Funken ſoruht, 
hielt er zwar Anfangs für ein bloßes Phodphoresziwen ; allein 
bald fliegen ihm Zweifel Dagegen auf, beſonders nachdem er 
auf eine Stelle in Erxlebens Naturlehre ſtieß, die, obwohl 
nur flüchtig, diefer Erfcheinung als einer elektriſchen ermähnt. 
Allein da er den Zuder in dem Verzeichniß der elektriſchen 
Körper jenes Werkes nicht aufgezeichnet fand, und Cadallos 
fo mie Donborfs größere Abhandlungen nicht erhalten konnte, 
entſchloß er fi ju den Vorſuchen, die darthun folten, ob 
das Reuchten des geriebenen Zuckers im Zinitern, ein bloß 
phosphoriſches oder elektriſches, und im letzteren Halle zu 
der poſitiven oder negativen Elektricitaͤt gehöriges Phänemen 
fey. Zu diefem Behufe wurben mit Einverſtaͤndniß und Bey⸗ 
bülfe des Hrn. Profeffors der Naturlehre an der Peſter⸗ Unis 
verfität aus dem dortigen phyſikaliſchen Muſeum,/ ein lichten⸗ 
bergiſcher Condenſator, und ein gewoͤhnlicher Bennetſcher 
Elektrometer (die beyde umſtaͤndlich beſchrieben werden) ver⸗ 
wendet, Die erſten Verſuche blieben jedoch fruchtlos; denn 
der Condenſator, mit ſtark gerieben em Zucker beſtreut, äußerte 
gegen den Elektrometer gar keine Wirkſamkeit. Endlich word 
an einem ſehr heiteren trockenem Tage, der Verſuch jedoch 
auf eine andere Art veranſtaltet. Auf einen fein pelirten hoͤl⸗ 
zernen Tiſch, legte man ein Stu Tamis, auf dieß, den 
an ſeidenen Schnären hangenden Keinen Teller eined Elel⸗ 


trophors, und tiefer warb mit dem ſtark geriebenen Zucker 
beſtreut, mit dem finger berührt und gegen ben Bennetſcher 
Elektrometer gebracht. Augenblicklich flogen die Goldblaͤttchen 
aus einander, und blieben entfernt, bis ihnen nicht, ein 
onderer Körper genähert ward. Diefer Verſuch öfter wieder⸗ 
hohlt, und immer ſich bewaͤhrend (außer wenn der Teller vor 
dem Aufheben nicht in Berührung mit dem Finger kam, 
denn da mißlang er ſtets) bewies, daß ber Zucker eine und 
zwar meßbare Elektricitaͤt beſitze. 

Nachdem dieß erwieſen war, kam es darauf an, die Art 
der Elektricitaͤt dieſes Körpers zu beſtimmen. Dieß geſchah 
auf folgende Weiſe. Eine Stange Siegelwachs mit Tuch ge⸗ 
rieben, ward ben im Elekirometer von der Elektricitaͤt des 
Zuckers aus einander getriebenen Soldftreifen genähert,, und 
. nachdem fie in die Atmoiphäre des Siegelwachſes geriethen ‚ 
von felber noch weiter von einander entfernt, was alſo eine 
mit dem Siegelwachs gleihnahmige oder negative Elektrici⸗ 
tät anzeigte , wo hingegen ber nähmlihe Verſuch mit einer 
Glasroͤhre ſtatt des Siegelwachſes gemacht, die Goldſtreifen 
‚ des Elektrometers zuſammenſinken machte, daher auf eine 


[| 


von dem Glaſe verfciebenartige, aiſo abermahls negas 


tive Elektricicät ſchließen ließ. — Auf keine Weife ließ ſich 
jedoch diefe Materie buch Neiben, Brechen, Ochlagen ıc. fo 
weit erwecken, daß fir leichte Körper angezogen hätte daher 
der Verfaſſer glaubt, daß bie Eigenſchaft des Leuchtens im 
Buder , nice ſowohl der elektriſchen, fondern einer anderen 


uns unbetannten, jedoch mir jener pemifd verbundenen Ma⸗ 


terie, wahrfcheintih dem Phosphor, beyzumeflen fey. 

Endlich ſtellt er als Reſultat, (jddoch mit dem Wunſch, 
. daß andere dieſe Verſuche fortſetzen an vervolllommnen moͤ⸗ 
gen) folgende Saͤtze auf: 


a. Die elektriſche Materie iſt, obgleich in fehr geringer | 


Menge, aber doch darſtellbar im Zucker vorhanden. 

B. Sie gehört zur negativen Art. 

y. Es iſt zweifelhaft, ob die Funken des im Dunkeln 
geriebenen Zuckers, von der elektrifchen , ober einer anderen 
mit felber Enge verbundenen Materie berrühren „ indem bie 
Maife des Lichte im umgekehrten Verbältniß zu der Maife 
ber fühldaren Electricitaͤt ſteht. 

II. uͤber die Schthen, vonJoſephKoncz, des 
Erlauer Erzcapitels Präbendat. 


Nachdem der Verfaſſer die Aushorität Herodots und 


Diodors vun @icihen als Qucllenfhrififteller über die Scy⸗ 
then gegen die Angriffe Prays in Schuß genommen, ftellt 
er alles zufammen, was über diefes Volk, bey griedjifchen 
ſowohl als roͤmiſchen Geſchichtſchreibern zu finden, unterſchei⸗ 
bet ed genau von den Sarmaten,, Roxolanen, Geten, Van⸗ 
dalen, Alanen, Gothen, und anderen noͤrdiichen Völkern, 
die ſaͤmmtlich unter dem Nahmen Barbaren (fo wie etwa 
 fpäter bey den Franzoſen als pays du mon bezeichnet) von 
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| 
ben Römern betrachtet y ‚behandelt und —— wurden, und 
ſchließt endlich mit dem Beweis: die Scythen ſeyen eine eis 
gene usfpränglihe Nation geweſen, die eine eigenthämfiche 
Sprache, Kleidung, Befege und Gchräude hatten. 
III. Über ein new aufgefundenes römiſches 
Denkmahl. Bon VBincen;Kolefp. 
Als man im May ıBıB zu Faͤnfkirchen in der Nähe 
ber Domkirche einige Bauten vornahm, warb aus bedeutene 
der Tiefe ein 3 Schub hoher und etwa ı$ Squh breiter 


Wuürfel von weißem Marmor: heraufgebracht , der mit Ju⸗ 


fhriften und Figuren gejiert ift, Die Form des Ganzen zeigt, 
daß dieß ein Opfer: Altar war, und die. Erklärung der Ins 
fehrift beweifer, daß Lucius Ulpius Marcellus Proprae- 
ter Pannoniae inferioris und Legatus Augusti, auf dem⸗ 
ſelben ein Dankopfer verrichtet habe. Durch eine fehr ſinn⸗ 


reiche Zufammenftellung bringe nun der Verfaſſer heraus, 


diefer L. Ulpius Marcellus babe unter Antoninus Pius 
gelebt, im Jahre 245 die Gothen., Manen und Daker als 
Proproͤtor des unseren Pannoniens beflegt , und wagen dies 
ſes glorreihen Ereigniſſes, den Göttern ein feyorliches Dante 
opfer gebracht. Daher iſt: 

2. Das Alter dieſes intereſſanten, und (als Opfers 
Altar) feltnen Denkmahls auf 1674 Jahre zu beſtimmen. 

3. Nicht alle Proprätoren des unteren Pannoniens find 
befannt , wie dann bier ein bisher nicht ————— er⸗ 
ſcheint. 

3. Die Stadt (Bopianı), wo gegenwärtig Fuͤnfkirchen 
ſteht, muß, wofern fie auch nur zu Marl Aurels oder Com⸗ 
modus Zeiten entftanden if, vor 2655 Jahren begonnen 
haben. 

4. Diefe Stadt muß von Bedeutung geweſen fegn, 
weil fie einem Proprätor zum Big diente, oder wenigſtens 
durch ſein feyerliches Opfer, dem wahrſcheinlich ein Triumph 
voranging, verherrlichet ward. 

5. Da die Opfer⸗Altaͤre entweder in den Tempeln ober 
vor deren Eingang aufgeftellet waren, ſcheint zu vermuthen, 


daß an der Stelle der jetzigen Domkirche, ein alter Tempel 


geftanden har. Und endlich: 
6. liefert die Auffcheift den. Beweis, daß Fünfkirchen 


‚und die umliegende Gegend, zu Unter Pannonien gehprt, 


und diefes fo wie Obers Pannonien einen eigenen Statthal⸗ 
rer gehabt habe. 


IV.Beſchreibung der Höhle von Agtelek im 


Sömdrer Comitet. 


Das merkwürdigſte diefer etwas fangen, jebe einzelne 


Krümmung getreu verfolgenden, Übrigeus mahlerifh bil⸗ 
derreichen Darftellung , dürfte wohl die Bemerkung liefern, 
daß die in diefer ungehenren im Kalkſtein vorbommenden 


‚Höhle gebildeten zahllofen Zropffteine an Farbe und Härte 


ſehr verſchieden ſind. Die ſchmutziggelben brechen bey gerin⸗ 


ger Gewalt, ſelbſt wenn die Z.pfen able Säulen von bee 
traͤchtlicher Dicke find, wo hingegen die‘ weißen, worunter 
mehrere dem Alabaſtet an Reinheit gleihlommen‘, von ei« 
ner ganz ausnehmenden dem Kıefel beynahe gleihlommenden 
- Därte , jeder verhäftnißmäßigen Gewalt widerftehen ,, und 
beym Bruce tönen. Dea Schluß macht die (aus dem Dris 
ginal uͤberſetzte) Beſchreibung des Englaͤnders ——— von 


eben dieſer Höhle: 
(Die Sortfegung folgt.) 


+‘ 





Geltenheiten der vaterländiſchen Diplomatik: 
Gortfetung von Ambros Eichhorns topogr. Archivs. Kärnthens.) 
28. | 


(&ortfegung.) 


CXIV. 

(26. Dec. 1157.) Erzbiſchof Conrad zu Salzburg übers 
gibt alle Rechte, die er an der neuen Pfarrey Tig ring hatte, 
an das Shorberrn- Stift zu Gurk, wie auch Die Pfarreyen P r 0» 
jern, St. Martin im Srapfeld, St. Margreth zu 
Dimanab, St. Stephan zu Grafenflein, und St. 

Martinzu Oſterwitz ſo, daß die Chorherrn dieſe Pfarren mit 
eigenen Prieftern beſetzen und den Zehent berfelben beziehen 
konnten. 


‘ 


(Ex origiuali Garcensi.) 

In nomine Patris et.Filii et.spiritus. saneti amen, Chun- 
sadus Dei gracia Salzburgensis archiepiscopus. Notum sit om- 
nibus Christi fidelibus tam futuris quam presentibus, qualiter 
ob devotionem petitionis Domine Diemudis nohilis matro- 
nae. mazime tamen inducti speciali prerogativa dilectionis fra- 

- weis nestri domini Romani gurcensis Episcopi. tum etiam in- 
terventu Hermanni prepositi ao totius capituli nostri Sala- 
burgeasinm Canonicorum. et Babonis prepositi ae fratrum 
suorum gurcensis ecclesie. meo-non consilio ministerialium no- 
‚stroram tradidimus sancte Mariae gurcensis ecclesie ad stipen- 
dium predictorum fratrum Deo inibi famulantiam quicquid juris 
in plebe Tigrich. habuimus, ordinationem ;scilicet et admini- 
strationem cum jure baptizandi ac sepeliendi. cum terminis et 
cum tota decimafione villae apud Tigrich. preter antiquam 
decimam que sicht antiquilas retinuerat, quodam dumtazatcon- 
"stituto solwebatur, tsibus videlicet modiis. quorum tercia pars 
sacerdotis erat, dune vero a longo tempore a laicisnomine be- 
„meficii tenebantur. Titulares quoque ecclesias infra subnotatas 
ditioni praedictae plebis subjugavimus. ecclesiam scilicet sancte 
Marie Fuhte. cum ecclesia sancti Gangolfi. eoclesiam 
sencti Lambertiad Harde, ecclesiam S. Martini juxta 
.Dietrichstsin. ecclesiam S.V.insentii ad Radwich, 
acclesiam S. GeorgiijuxtaMosburc. eoclesiam S.Vitiad 
Visach eum terminisearum,. Omnem etiam decimam deMar- 
tinadorf sicut ad. ecclesiam S. Martini ab antiquo perti- 
apit, atque omnom decimam de predio Meinhardi ad eccle-" 
‚sam. 5: Lamberti pertinente, in ipsis sicut praedictum est‘ 
. Gaggllis ad prefatam parrochjem de cetero pertinere volumns,.. 


“- 


- 
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‘ 


Et sicut eam in principio ordinavimus. per manus dilecti fra- 
tris nostri Romani Gurcensis Episcopi, qui tunc vyicem 
nostram intoto archiepiscopatugerebat, ita in- 
quam integraliter donayimus ipsam presentibus ae futuris fra- 
tribus gurcemsis ecclesie. ut ipsi eam cum omni jure urdinandi 
et administrandt per proprios sacerdotes ad usus suos ordinent 
ac disponant. Mem Gurcensem ecclesiam non modicum amplcec- 


tentes. labores etiam ac diligenciam predicti fratris nostri et 


coepiscopi adversum nos et ecolesiam nostram sentientes et ve- 


‚ram religionem canonıcorum considerenles, donavrimuseis ordi- 


nationem et administrationem duarum capellarum, unius quae 
est apud Prewarn in honureS. Georgü. alteriusapud S, Mar- 
tinumia Crapfolt quae ad ipsum episcopum jure patro- 
natus pertinebant, tali inquoam conditione guod et ipse Episco- 
pus omne jus quod in’eisdem oppellis haberet. canonicis gur- 


, eensibus traderet. quod et fecit in presentia nostri et omzium 


superdiotorum. ita tamen quod Adalungus presbyter. et 
Gotbertus subdiaconus qui,.in capella S. Martini Chrap- 


f elt hucusque administraverunt. quamdiu vivant sine praeju- 


dicio admihistrent: preterea vero fratres capellam ad usus suos 
disponant. Preteres cum jus patronatus legitima donatione pa- 
tronarum in subscriptis capellis $. Margaretae in Otma- 
niach et S. Stephaniin Gravenstein et S.Martini 
in Osterwiz. quarum legitimam exemptionem ex. privilegüs 
earum cognovimus fratres predicti possiderent, in augmentum 
prebendae suae. jus ordinationis ef administrationis jam dicta- 
rum ’capellarum eisintegraliter donavimus. Decimas quoque cur» 
tis villicae in Osterwiz et vinearum et omniam ad cam 
pertinentium. decimasque vinearum inaOtmaniach,. ot de- 
cimas villicationis quae dicitar Prochpat jurs-perpetuo eia 
donentes confirmamus. Et ut haec traditio nostrasupradictorum, 
de conniventia et interventu prepositi actotius capituli Salabur- 
gensis ecelesie peracta Gurcensi ecclesiae stabilis et inconrul« 
sa perinaneat, presentis scripti inspectione. et’sigilli nostriim- 
pressione reboramus ac quod secundum Decum factum est mo- 
nemus et in domino Jesu rogamus ne aliquis successorum mo- 
strorum ea quae pro remedio animae nostrse et antecessorum 
ac successorum .nostrorgm. fecimus, temerariofausu infringat. 
Si quis autem Haeo infregerit. Deo et ejus Genifrici judicandum 
committimus. 

Acta sunt haec anno dominicao Tncarn, M.C, XXX: VII, 
Indict, XV. VII. Kal. Jan. Data Salzpurc per manum Rad-- 
berti BapsLnal, 

CXV. 

Gütertauſch zwiſchen dem Domcapltel su Salzburg und der: 
Abten u Mühlſtadt 21137. 

Als Erzbiſchof Conrad in Geſchäften fih zu Frieſach 
anfbielte, (HansizGerm. 8. T. II. p. 234.) haben die Domher⸗ 
ren zu Salzburg in feiner Gegenwart, und mit feiner Ciuwil⸗ 
ligung, ihr Gut Zelſach bey Mühl ſtadt wegen bequemerens. 
Lage den Mönchen daſelbſt übergeben, und hingegen von ihnen 
die Müpiftädter Güter in Pinzgau beym Erlibach, Harte 
wigebad und —— ach in Beſit genommen. 


v⁊ 


(Pie Borttenung forge). 
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Tibers Fehde mit dem Markomannenkoönige Marbod, 
und die große pannoniſche Empörung. — 
(Beſchluß.) 
Betrachtung über dieſe yannonifde Revoln 
tion, ihre Veranlaffungen, Verbindungen 
und Solgen. 


Neu feyerlichen Triumph über alle unterbrückten illyriſchen 
Völker hielt Tiberius im eilften Jahre Chriſti, im 764. ber 
Stadt Rom: T. Caes. Augusti. F. Divi. N. Ill. Pro. 
Cos. De Illucicis. Pannonicis. Dalmateis. Et Germaneis, 
Anno. DCCLXIV. befagen die Eonfulare Zaften; und Vel⸗ 
lejus berichtet: Inurbem reversus jam pridem debitum, 
sed continuatione dilatum .ex Pannoniis Dalmatisque 
egit triumphum ı). 
Aus den zahlreichen Roͤmerheeren, aus der hartnoͤctigſten Ge⸗ 
genwehre des auf allen Seiten angegriffenen Pannoniens, 
aus dem ſchrecklichen Blusvergießen und den Verluſte auf bes 
‚den Seiten, aus der allgemeinen Burdt, welche ganz Ita⸗ 
lien und ben Imperator Auguftus felbft diefes Arieges wegen 


beunruhigte, und aus ber ‚brepjäßrigen Dauer besfelben „ 


mag man auf die Befchaffenheit diefer Empörung und auf 
die eindringende Gewalt aller, diefe Wölkerbewegung hervor⸗ 
bringenden Veranlaſſungen — von ſelbſt den Schluß thun. 
Den Eugen und muthigen Heerführern wurden ja Triumphe 
beihloflen, und auf dem Boden des nun gänzlich erdrückten 
Pannoniens Triumphbögen, zum Schreden der Völker , 
und zu prahlerifcher Erhebung des Unterdrücungss Verdiens 
ſtes errichtet. Würde der oiferfütige Auguſtus diefes afles 
zugegeben; würde er bey der Schreckensnachricht der panno⸗ 
nifch: dalmatifchen Empörung gezittert; — würde er felbft un 
verhohlen im Senate gelagt haben : Decimo die, ni cave- 
retur, posse hostem ın urbis Romae venire conspec- 
tum L3), würde er er eo um dem gefüahrvolten — 


1) Sigon. in Oper. T. I, p. 33. Vellej. Paterc. L. U, cap. 121. 
2) Vellejus L. II. cap. 1211. 


Mittwoch den 25. October 1820. 





ſchauplatze näher zu feyn, von Rom weg nad Ariminum ges 


‚gangen ſeyn? — Wäre bey diefem Aufftande der pannoniſch⸗ 


dalmatiſchen Wölker nicht die größte Gefahr. in dem größten 
Kroftaufwande der Empdrten vor Augen gewefen: io "hätte 
der edle Überlegende Suetonius gewiß nicht den inhaliſchwe— 
ven Ausdruc gebraucht: Gravissimum omnium externo- 
rum bellorum post punica ! 2). Man hat endlich auch noch 
nach der glücklichen Unterdrüfung Pannoniens fin den 
Hauptführer Tiber auf die auszeichnendften Ehrentitel, ne 
ben dem fegerlihen Zriumphe, Anträge gethan: Quas ob 
res Ariumphus ei decretus est, multique et magni ho- 
nores. Censuerunt etianr quidam, ut Pan nonicus, 


alii ut Invictus, nonmulli ut Pius cognominare- 


tur! 2). — Da es beſtimmt gewiß ift, daß die Pannonier 


‚ und Dalmatier dießmahl innerhalb ihrer Landesmarken von . 


keinem auswärtigen Hülfsheere unterflügt worden find: fo 
mag man darin aud die innere Kraft diefer Landſtriche, den 
Muth, die Kriegegeſchicklichkeit, die bartnädige Tapferkeit 
jener Völkerſchaften, und ihr "glückliches, ſchnelles Wieder 
hohlen nach der früheren blutigen Unterjohung — erkennen. 


Damahls wurden Pannonien und Dalmatien, fo wie die un: 


teren Landfleihe in Möfien u. ſ. w. ſchon ordentlich römifch 
verwaltet. Balerius Meflalinus erfcheinet als Befehlshaber 
über jene Provinzen. Es war allſeitig römiſches Militaͤr ver⸗ 
theilet, und zwar unter der eigenen oͤrtlichen Benen⸗ 


‚nung, die il lyriſchen Armeen, Exercitus illyrici. 


An der Donau gab es, ſchon wegen der Furcht des ſich im« 
mer mebr und mebt ausbreitenden Marbods, Aberall befe⸗ 
ſtigte Orte, und Carnuntum, wo damahls ſchon eine Haupt⸗ 
flotte zur Überfahrt eines anſehnlichen Heeres in Bereitſchaft 
ſtand, war als ein Hauptpunct großer militäriſcher Opera⸗ 
tionen für die Offenſive und Defenfi ve auserſehen — mit ei: 
nem befefligten Lager, das mehr dann zehn wohlgerüftete Der 
gionen faſſen konnte. Deßgleichen war aud im Norkcum al- 


ı) Sueton. in Tiber. n. 16, z 
2) Sueton, ibid. n. 17. | 


es eingerichtet, wie eb der Zuſammenhang aller Provinzen 
des ganzen großen Illyricums erforderte. Noricum aber ſchei⸗ 
net dießmahl, während des ganzen Verlaufes der pannoni« 
(hen Empörung , ganz beruhiget geweſen / zu feyn ; entweder 


„weil es von der äußerft blutigen Groberung her noch ganz 


entkräftet war, oder die fehnellen Landesobrigkeiten find als 
len empörenden Bewegungen durch Eräftige Anflalten zuvor» 


gekommen. Offenbar erbellet es fo aus den Worten des Sue⸗ 


tonius: Ac perseverantiae grande praetium tulit (Tibe- 
rius), toto Illyrico, quodinter Italiam re- 
gnumqueNoricum et Thraciam et Macedoniam, 


‚interque Danubium flumen et sinum maris adriatici pa- 


tet, perdomito, etin ditionem redacto ı). Beym Ans 
blidde diefer Tage ber Dinge treibt e8 jedem denkenden Lefer 
von felbft, fih um die tiefeinwirkenden Urfachen fo biutiger 


- Ereigniffe und fo großer Aufopferungen umzufehen. Der 


gleichzeitige Schmeichler Vellejus ſchweigt darüber gaͤnzlich, 
und er gibt nur den uͤbermuth und das Gefuͤhl wieder ange⸗ 


wachſener Kraft jener Völker als Veranlaſſung ihrer Empös 


rung an: Pannoniae insolens longae pacis bonis , -ad- 


“ulta viribus — arma corripuit! 2). Aflein es ift in bie 


Augen fpringendb, daß das Gefühl wiederbelebter Kraft den 
Pannoniern nur den Mush flählte,, fih vom Tyrannenjoche 
zw befreyen, wie-bieß aus den Worten des Dio Caſſius gar 


‚wohl zu entnehmen it: Postquam Tiberius secundam in 


Germanos expeditionem fecit, ac cum eo , magna exer- 


citus parte abducta, ipsisque Dalmatis milite 


imperato,ad bellum Germanicum Valerius Messali- 
nus, Dalmatiae acPannoniae tum praefectusabüt; quod 


. eam ob rem ipsi- convenissent , juventutemque suam 


florentem ‚conspexissent — — rebellavere 3). Indeſſen 


leget Die Caſſius die wahre Urſache der Empörungen den les 


fern ganz beftimmt und unverhoblen vor Augen. Die Härte 
ber römifchen Regierung, welche bie pannonifch: bafmatifchen 


Voͤlkerſchaften nicht nur. mit beftändigen Übergroßen Abgaben 


drückte, fondern bie unterbrüdten Völker noch dazu in bie 


Haͤnde der gewiffenlofeften und habſüchtigſten Beamten gab, - 


— mar die Haupturſache fo vieler hartnäcdiger und blutiger 
Aufftände. Zweymahl verfiherte Die Caſſius ganz beſtimmt, 


- bie übergroßen Tribute hätten die Dalmaten zur Empörung 
getrieben: Tributa .moleste-ferentes (rars, eıspopaıs 7WV 


xpnuaros Bapvvonevor!); und der noch gewiſſere Schlüffel 
zu Allem ift uns gegeben, als Die Caſſius den edlen Bato, 
das Haupt der empdrten Dalmaten, vor der Bella des Tiber's 
ſelbſt zweymahl und ungefcheut ſprechen läßt: Vos inculpa 
estis ipsi, qui vestros greges custodiendos non canes 


ı) Sueton, in Tiber. n. 26. | 
2) Vellaj. Paterc. L. II, eap. 110. : 
3) Dio Cass. L. LV. p. 568. 4 


— 


pastoresve, sed lupos mittitis! 1). Die römifhe Härte in 
allen Verwalsungsjwergen zwang alfo die Pannpnier nnd 
Dalmaten zu den legten unbefdpreibiih großen Aufopferume 
gen. Natürlich mußten ibnen, den fo. viele Jabrhunderte 
ganz frey und felbftitändig geweſenen, unter fid durch oͤffent⸗ 
liche und felbit gefchaffene Gerichte, im Inneren der Fami⸗ 
lien aber durch ehrwürdiges Vaterregiment geleiteten Bölfers 


ſchaften, die fremd ſprechenden, räuberifhen Obrigkeiten und 


die unaufhörlichen Erpreffungen verhaßter Tyrannen defto 
ſchmerzlicher fallen, als das angeborne tiefe Gefühl und Die 
Erinnerung des uralten höchſten Gutes, ber Freyheit, in 
ihnen noch nicht erftochen war. — Diefe Loge ber Dinge, 


ſolche Sefinnungen ftammverwandter. Völker, — follte fie 


nicht der entfchiedenfte Roͤmerfeind, Marbod, welder auch 
von der Donau her eben das zu befürdten hatte, meß- 
wegen er von dem Ober: Rheine weg, hinter das dichteſte 
Gewirre des herzyniſchen Waldes zurückgewichen war, zu feis 
nen weitaußfehbenden Zweden, unb jeßt zu feiner- eigenen 
Sicherheit benügt haben? — Scheinet doch aus allen Tha⸗ 
ten und den Einrichtungen Marbods in Boͤheim ein nicht ge⸗ 
meines, — ein hohes, die Zukunft wohlberechnetes Gemuͤth 

hervor. Es fpricht zwar feiner der Alten don einem offenbaren 
Einverftändniffe des Markomannenkoͤnigs mis den empörten 
Pannoniern; indeffen muß doch Marbod bey ber heimlichen 

und Eugen Organifirung des pannonifhen Aufftandes feine 

verborgene Sand im Spiele gehabt Haben. Manche Ausias 
gen der Alten werfen ein nicht unzweydeutiges Licht in das 
Dunkel des Geheimniſſes. Vellejus verfihert ja,. daß alle 
vonden Röhern abgefallenen, ober andere 
unmwillig geboshende Völker, ja alle einzel 
nen, ausdenrdmifhen Provinzen flüchtigen 
Perfonen bey Marbod fihere, aber geheime 
(ut neque nos bello lacesseret)‘, Zuflucht gefunden 
hätten: Gentibus hominibusque a nobis desciscenti- 
bus erat apud eum perfugium 2). Auch Taeitus fheinet 
ein Gleiches nit undeutlſih zu beftärigen. Sollten nun die, 
zur Wiedergewinnung ihrer uralten Brepheit mit Gut und 
Blur ensfhloffenen Pannonier die Hülfe eines fo naben ‚te - 
mödtigen, den Roͤmern felbft fo fürchterlichen Nochbars zu 
benügen nicht verftanden haben? Sollte aus dem allgemein 
unzufriedenen Pannonien 'tein flüchtiger,, mächtiger Bandes: 


“edler ſich aufgehalten und mit den, im Vaterlande noch zu 
rückgebliebenen, duldenden Genoſſen Beine ermunternde, für 


die Zukunft forgende, tröitende Verbindung unterhalten ha⸗ 
ben? Sollte e6 wohl der König Marbod bey feinen Planen, 
in feiner Rage, bey folhen Geſinnungen feiner ben Römern 
fo ungerne gehorchenden Nachbarn unterhalb der Donau vers 


ı) Dio Cass, L. LV, p. 570. 588, 
a) Vellejus L, II. eap. 1og, 





. 526 m 


mocht haben, an fe vielen, ſchnell auf einander — 
Aufſtaͤnden in Pannonien und Dalmatien, und befonder6 
bey der legten, fo allgemein und fo wohl berechneten Empö⸗ 
rung, welde gerade mit dem Zeifpunct, als 
Tiber Marboden ſelbſt die Vernichtung bereis 
tete, ſo auffallend zuſammentrifft, — nicht ei⸗ 
nigen Antheil zu nehmen? — Von den herzyniſchen Hoch⸗ 
wachen und dem Lande der unterworfenen Quaden gerade am 
Donau⸗ Limes auf Noricum und Pannonien hinüberſchauend, 
konnten Marboden dod wohl nicht die großen Zurüftungen 
verborgen bleiben, melde Tiber zu einem fo wichtigen Un⸗ 
ternehmen gegen ibn ſelbſt, den gefürchteten Barbaren» 
önig, mit allen Anfttengungen machte; um fo weniger, va 
nad ber Verſicherung des Velleius Marbods Wernichtung 
ein ganzes Jahr ſchon im Voraus befhloflen ger 
wefen war. liberbieß dauerten ja doch auch die Zurüſtungen 
lange; Marbod hatte zuverläflig Bold und Freunde in Rom, 
und immerdar fanden fi unzufriedene Slühtlinge aus 
Rom ſelbſt und aus ben unterbrüdten Provinzen in Mars 
bods Böniglicher Burg ein: Hunc virum et hanc regionem 
proximo anno diversis e partibus Tib. Caesar aggredi 
statuit 2). Offenbar verräth die Bemerkung des Suetonius 
einen geheimen, großen, Hug ausgedachten und verabreder 
ten Plan zwifhen Marbod und den Pannoniern: Cui glo- 
riae amplior adhuc ex opportunitate cumülus acces- 
sit. Nam sub id fere tempus Quintilius Varo cum tri- 
bus legionibus in Germania periit,, nemine dubitante, 
quin victores Germani juncturi se Pannoniis fuerint, 
nisi debellatum prius Ulyrioum esset! 2). Sehr naturlich 
mußte Marbod gegen Tibers Krafträflung eine gleiche, an⸗ 
geſtrengte und Tiftige Gegenwehr anordnen. Er trat daher 
mit den, Allerungufriedenften bes großen Ilyritums, mitben 
muthigen Pannoniern, und durch biefe noch mit anderen 
gleichgefinnten in ein gebeimes Buͤndniß. Hätte nur erſt Ti⸗ 
ber mit allen Leglonen bie Donau Überfegt, Illpricum und 
den Limes entblößt ; und wäre gr weit von der Reichsgraͤnze 
entfernt, tief genug im unbekannten herzyniſchen Walde auf 
Marboden eingedrungen :— fo follten die verſchwornen Pan⸗ 
nonier alle zu gemeffener Zeit mic rafender Wuth losbrechen; 
einige Scharen follten die Fackel der Empbrung in die an⸗ 
grängenden Römerlande , vorzüglid nah Macedonien tras 
gen; einige ſolten Pannoniens Landmarken verwahren, der 
fkärtite Heerhaufe aber über pie julifhen Alpen verheerend 
durch Italien auf Nom loszieben. In Marbods Haltung 
felbft ſcheinet der Schlüſſel zu einem folhen Plane zu 
liegen. Darum concentrirte ex fh tiefim eigenen Lan⸗ 
de; darum ließ er die roͤmiſchen Heere recht weit von ber 


— 
2 


1) Vellej. Patero. L. II. cap. 109, 
s) — ia Tiber. n. 27. 


Roͤmergraͤnze weg auf ihn vorrücken, und darum ging er, 
ber allegeit fhlagfertige König, weder den Regionen des 
©entius Sarurmınus, noch Tider's entgegen. Er würde das 
vereinigte Meer auf allen Seiten umſtellet und demſelben, 
entweder auf einmahl oder auf einem langen Rückzuge, zwei⸗ 
felsohne das nähmliche Schickſal bereitet haben, mas drey 
Jahre fpäter das Heer des Varo im Teutoburgerwalde ges 
troffen hat. Wührend Tiber im heißen Schlachtgewühle tief 
in Boͤheim, oder eine Beute der Seuchen und des Hungers 
gewefen wäre, hatten die Pannonier losbrechen, die Flamme 
der Empörung im Noricum, auf ber gangen Alpenkette, in 
Moͤſien, Macebonien und Thrazien entzünden und ſchnell 
verbreiten ſollen. Wahrſſheinlich hätte fi dann das Schau⸗ 
fpiel ereignet, daß der Eluge und fürdterlide Marbod alle 
Barbaren auf einem Tage wider Rom auf dem Kampfe 
plage verfammelt hätte. Allein in zu großer Ungebulb nad 
der wohlberechneten endlihen Rade und ber heißerfehnten 
alten Freyheit, oder aus Irrthum, oder nicht genau einge⸗ 
weiht in den großen Plan — brachen die Dalntaten von 
dem beftimmten Zeitpuncte los, undriffen die Pan- 
nonier mit fort. Tiber und die Befehlshaber der illyriſchen 
Provinzen fanden Zeit, die Eräftigften Schritte zu thun, 
daß das Heuer der Empdrung weder nad) Noricum noch un« 
ten nad) Moͤſien zu um fich freffen konnte. Dadurch fah aber 
and Marbod feinen großen Plan nur halb erfüllet, und 


eben dadurch vbllig mißlungen. Er befann fi demnach niche 


fange, durch einen fihnellen , vortheilhaften Frieden bie ſchon 
fo nahe gekommene große Gefahr, das ſtarke NRömerheer, 
und den lifligen Tiber von ſich und von ben Marken ſeines 
Landes weit zu entfernen. 

Dieſer allgemeine und fo hartnaͤckig verfochtene Empb» 
rungskrieg veranlaßte nun, wir wollen nicht fagen, einen 
nod größeren Zyrannendrud in allen illyriſchen Provinzen , 

‚ zuverläffig aber, daß fie in die flärdefte militärifche Obhut 
genommen, daß alle militaͤriſch⸗ wichtigen Puncte, ſowohl 
am großen Donau Limes ald aud durchs ganze Innere des 
Landes befeftiger und bewacht wurden, und dag alle nuchfols 
genden Geſchlechter ſchuldloſer Enkel in einer mehr dann vier- 
hundertjäprigen Abhängigkeit das verhaßte Sremblingsjocd tra⸗ 
gen mußten. — &o mögen wir, was Velleius don der Une 
terbrechung eines fo umfaflend und vortreflich jugerüfteten 
Kri⸗ges wider den gefürchteten Marbod fagte, mit größerem 
Rechte noch auf das beklagenswerthe Mißlingen fo vieler Aus 
firengungen und ber blutigften Aufopferungen ber Pannonier 
um ihre uralte, heißgeliebte Freyheit — anwenden : 

Rumpit, interdum moratur Proposita hominoum 
fortuna! 


Albert Muqar. 


SEE NETTE 
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Seltenbeiten der vaterländifhen Diylomatik. 
(Svrtfegung von Ambros Gichhorna topoge. Archive Kärnthens.) 
| sB, 


\ (Bortfegung.) 


(Ex illustr, Joanneo Graecensi) 

In nomine sancte ind'vidue Trinjtatis. Caonradus Dei gra- 
cia Salzburgensis archiepisc«pus. Notum sit Christi fidelibus 
tam presentibus qusm in posterum successuris, qualiter in no- 
stra presencia nostroque favente consensu canonici salzburgen- 
3es cum monachis milstatensibus quoddam concambium fece- 
zunt , caute ac diligeuter compensata utrimque utilibatis equali 
commoditate. Nam predium Zelsach dietum, quod canonici 
salzburgenses inata milstat habauerunt ad parvamı commodita- 
tem. hoc pro vieinitate loci susceperunt monachi ad majorem 
sui commoditatem, Item illud ptedium quod monachi milstaten- 
ses in pinzcowe iuzta rivam erilpach et juzta rivam 
hartwigespach et justasteinpach habuerunt ad parvam 
commoditatem, hoc pro vicinitate loci susceperunt prefati cano- 
sici providendo sue potiori ntilitati. Mancipia guoque sub equa- 
lis nameri et commodi-taxatione data et recepta sunt in illa 
commntatione, Actum frisaci. anno dominice incarnationjs 
M. C. XXx VI. Hujus rei testes sunt. Adipero de diethram. 
ingenuus et filius ejus Duriach, Friderich de bethowe. ‚Wisint 
de pinizcowe, Eberharth dy Libniz. Heinrich de nezdos, We- 
zinhere de pinizcowe, Ut autem hujus concambii, firna et in- 
convulsa perseveret confirmalio hanc pagiuam indes conscrip- 
tam sigillo nostro insigniri fecimus. 

" Sigill. impress. 


— CXVI. 


6. Jänner 1138.) Erzbiſchof Conrad von — 
ſchenkt'den Weinzehent zu Launftocrf bey Oſter wiz der En» 
ſtorey gu Gurk, zum käglichen Heiligen Meßopfer, und beſtimmt 
die Einwohner als Untergebene der Plarrey St. Ber n zu 

Oſterwitz. 
“(Ex autngrapho Archiv. Gare) 

In nomine sancle et individue Trivitutis amen. Ego Chu D- 
radus Dei gratia Salzburgensis « ecclesie archiepiscopus, Cunc- 
tis Christi ſidelibus ia perpetnum. semper in peius presens etas 
tendit. que cupiditale sua estuans benefice instituta subvertere 

wmachinatur. suirgue facta Deneplaciti in posterum observari co- 
hortatur. Contra quod bonorum faslidinum, scriplure accessit 
zemedium. Quo et nos freti presenti litterarum tenore omni- 
bus Christi fidelibus notificamus. qualiter videlicet iatuitu pe- 
ticionis dilecti nostri domni Romani gurcensis ecclesie venc- 
rabilis episcopi et ipsius sedis prepositi Pabonis ejusdem 


gaoque canonicoram quem et ipsos sincera dileclione amplec- 


timuriium pro remedio anime nostre omniumque tam anieces- 
8sorum. quam ‚succtssurum nostrorum decihmationes cunclarum 
vinearum Gurcensis episcopii apud OsterwizinpredioL uns- 
. ' 


. 


en Redaeteur: Joſeph Frepverr von Hormapye. — Verleger: Anton Strau 6. 2 


. dorf ı) neo non et earum qui ab hominibus ipsius episcopi 


in predicta villa de eodem predio quasi hereditario jure possi- 
dentur. nunc temporis cunctarum vel adhuc collectarum. ne- 
mini ullomodo attinentes. sed usui nostro libere deservientes 
in administratione saucti sacrificii in ara Christi in dies immo- 
landi eustodie 2). prefate ecclesie manu potestativa et vo- 
luntate obnixa donarimus. Preterea cum ipsum totam aliguando 
indivisum predium fuerit. omnes quoque cujuslibet conditionıs 
in eadem villa cohabitantes adipsum episcopatum quoquo modo 
perlinentes sepulture et baptisıni beneficiis clerico quemncun- 
que chorus gurcensis ecclesie sancti Martiniin Oster- 
wiz prefecerit subditos fore nostra auctoritate destinamus. 
Hanc quoque donationem sincera emulatione et bonorum assen- 
gu prasecuti sigilli nostri impressione et subscriptorum tostium 
inductione confirmamus, Sed si quis eam refragare presumpse- 
rit reus auathematis Christi in districto ezamino condempnetur. 
Hujus rei testes sunt hic Woluoldus abbas Admuntensis. 
Ezilinus Ozziacensis abhas. Capellani Imgramus. Li v- 
toldus. Perhtricaus, Erchenhardus. Wolricus 
Dux Karinthie 3.) Pernhardus eomes 4). Engelscalcus 
de Frisaco. Rudolfus deDunsperoh. Wisint de Pinzchorv. 
Gotfridus de Witingin Rembertus de Zemgoisdorf. Hilpran- 
dus de Pulst. Gotepoldus de Ozterwiz. Engelbertus. Her- 
brandas. Chunradus de Sorich. Hartwicus de Mulpach et aliäi 
qeemplures, Actum apud Friesahc (sic) VIII. Idus Jam. 
anno ab incarn. — M.C. XXX, VIII. Indict. XV. Allee: 
amen. 
CXVII. 
Wor 1140.) gm- weſtlichen Nebentpale bey St. Paul, 


- welded vom Bade Grädnitz das-Grädnigthal Heißen 
follte, jet aber allgemein Granizt hal genennt wird, liegt 


am Ende unter Rabenftein die Pfarrkirche St. Martin, 
bie Grabftätte der alten Heren von Kolintis; fie it zwiſchen 
den Fahren 3130 und 1140 unter Abt Druno vom Amel⸗ 
bert von Rolnig erbaut, und mit einem hinlänglichen Sonde 
begabt worden. Ex hatte einen Bruder BGeinrich, mit welchem 
er. bisweilen in Urkunden als Zeuge vorkommt: Amelbertus et 
Heinricus fratres de Cholnitz (Nr. CVI. CXI.) Im Nekrolog 
des Stiftes wird am 30. November gelefen: Frater Amelber- 


"tus de Cholniz fundator parochise ad S. Martiaum. Gr wird In 


feiner. legten Lebenszeit ein Mitglied des Stiftes und ſtarb aoch 
anter dem. Abt Bruno, alfo vor 1249. 
ee 


ı) Wegenwärtig ein eine Fils zu St. Se bafti an, im De 
kanate St. 

2) Custodia, at Wuſtored ‚ ein beſonderes Amt in geiſtli⸗ 
den Gemeinden, welches alles Rothwendige zum öffentlichen 
ee und Die dazu beflimmten- Einkünfte zu be⸗ 


orgen hafte. 
5) — Ulrid 1. Sohn Grigelbert II. Grafen von Span« 


4) Bateröbruder des Herzogs. 
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Üperficht der Leiftungen der ungarifhen miffenfihaftli- 
den Zeitfhrift Tudomänyos —— im Jahr 
1820. 
@ortfenung) 
"Mm. Abtheilung 
Literatur. 
A Einheimiſche. 


r. uͤberficht des Jahrgangs 1819 dieſer 
Zeitſchrift, und Nahmen⸗ Verzeichniß al⸗ 

rler Mitarbeiter. Von dem Redacteur An⸗ 
dread Thaiß. 


Map einem nur in allgemeinen Umriffen hingeworfenen Htüc, 
bli® auf die erflen beyden Jahrgänge 1817 und 1818, aus 
welchem bie zunehmende Theilnahme mehrerer Getehrten 


und Wiſſenſchafts, Freunde, an-diefer Zeitſchrift, und daher 


ihr nicht unerfreuliches Vorwoͤrtsſchreiten bemerkbar iſt, gibt 


die Redaction Rechenſchaft, Über ben Jahrgang 1819, ins 


dem fie die Abhandlungen nad den verfihiedenen Wiſſenſchafts⸗ 
Fächern aufführt. Es erhellet hieraus fülgendes. Schema: 
I. A. Ppilötlogje. 10 Abhandlungen. —B. Ppilo- 


ſophie 2 — C. Gefhidhte 25. — D. Rechts ge⸗ 


lehrſamkeit. 2. — E. Medicin. 2. — F. Natur 
geſchichte und Technologie. 11. — G. Mathema 
tab. Iſt keer ausgegangen. — H. Bildende Künſte. a. 

II. Literatur Einheimiſche, hat kritiſche Be⸗ 
urtheilungen über 13. — Auswärtige,über 13 ausgezeich⸗ 


nete, Ungarn ganz oder zum Theil betreffende Werke geliefert. 


III. Wiſſfenſhaftliche Nach richt en können nidt 
einzeln angeführt werden, hierunter find aber bemerkens⸗ 


werth tie Inhalts e Anzeigen von gı bither unbekannten. 


ungarifhen Driginals Urkunden, go bey Zrattner und 254 
bey anderen ungarifchen Verlegern erfchienener Bücher, wors 
unter Bo. in ungariſcher, 100 in lateiniſcher, 42 in deut 
ſcher⸗ und 2 in illyriſcher Sprache gefchrieben. . 


* 


Freytag den 27. October 1620. 
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Den Schluß mahen gebaftoofe BREI fiber bie 


Nothwendigkeit, wiltenfbaftlige Begenflände, fo viel nur 


moͤglich, in ungarifher Sprache zu behandeln, und dadurch 
gemeinnuͤtzig zu machen; Aufforderung und Aufmunterung 
zu Mittheilungen an alle jene, die etwas zur Erweiterung 
bes menſchlichen Willens beytragen zu Tönnen glauben, ohne 
gerade eigene Werke ſchreiben zu vollen oder zu koͤnnen, 
durch diefe Zeitfchrift; Nechtfertigung gegen den von einigen 
gemachten Vorwurf Über tie Aufnahme mancher ſchwaͤcheren 
oder nit allgemein intereffanten Auffüße, und endlich 
eine Erklärung , daß nicht jede in den eingeſchickten Abhande 
lungen vorkommende Behauptung, jeder Grundſatz und jede 
Anſicht mit jenen des ‚Medatteurs übereinſtimme, daher ihm 
von anders Geſinnten zur Laft gelegt werden müſſe, indem 
er fi verpflichtet fühle, bie höchſt mögliche Freyheit ber 
Meinungen (fo lange fie in gebührenden Schranken bleibt): 
aufrecht zu erhakten, und alle fih ausfprechen zu laſſen, wären 
fie auch den feinigen gerade entgegengefeßt ; denn nur tiefer 
Weg führt zum. Ziele alles Strebens, zur Wahrheit. 

2. Kritiſche Beurthbeilung det Werkes: 
Physsologia Medicinalis Auctore Mi- 
cha&äleaLenhossek. Von Dr. Cs. 

Wird nad) feinen einzelnen Abfchnitten mit vielem Lobe 
durchgegangen, und mit ein Paar Bemerkungen begleitet, wos 
rin eine verſchiedene Anfiht des Necenfenten von jener des 
Verfaſſers über einige minder wichtige Gegenftände ſich aus⸗ 
ſpricht. 

B. Auswärtige Literdtur. 

Bemerkungen über Arndts Urfprung und 
Verwandtſchaft der eur opäüſchen Sprachen. 
Nur in fo weit die ungariſche Sprache in dieſem Werte 

behandelt iſt, wird es der Beurtheilung unterworfen, übri⸗ 
gend andern europaͤiſchen Gelehrten, jedem, den es angeht 
überlafen. Schon dab Ar. Arndt Mapiar — ſtatt 
Magyarſſchreibt, ohne Rechenſchaft zu geben, warum er 
dieß thue, Fälle dem Decenfenten (und wohl nicht mit Un⸗ 
seht) auf. Eben fe, daß er die magyariſche Sprache der 
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finnifgen Stammſprache benzähft „ und die Xfuben ober 
Sinnen, and folglich auch die Ungarn von den Scythen ab⸗ 
leitet. Daß aber nicht mehr Ähnlichkeit zwiſchen beyden Apra⸗ 
chen herrſcht, führt der Verfaſſer fort, koͤmmt daher, weil 
Die Ungarn aus. ihren alten Wohnſitzen (Mayiarien) vertrie⸗ 
ben, eine Menge Woörter von jenen Völkern annahmen, 
deren: Gebieth fie durchzogen , oder fih eigen machten. Daher 
fin® die vielen tartarifchen,, ſlaviſchen, deutſchen und Tateini« 
(hen Benennungen. Die dreyßig Worte, die im Finniſchen 
und Ungarifchen Ähnlichkeit haben (aus Gyarmathys Wert 
bekannte) find größten Zheils in der Rechtſchreibung fo ver: 
worren, daß fie nur mit Mühe für das, was ſie ſeyn follen, 
erfannt werden Eönnen. Mehr noch als diefe.-Ableitung und 
Sprach⸗ Verwandiſchaft hat der Bericht » Erftatter jene 
Stelle Arndtd ergriffen, wo er fagt: „daß in Ungarn drey 
herrſchende Sprachen zu treffen find , die Ungariſche, Deutfche 
und Slawiſche, die erftere fey im Sinken, die andere gewinnt 
täglich an Ausdehnung, und bie letztere iſt die verbreitetſte. 
Es frägt ſich alſo, welche diefer drey im Streit gegen ein» 
ander begriffenen Sprachen zuleßt die Oberhand durch Vers 
drängen ber beyden andern gewinnen werde? eine Krage bie 
wichtig ift, weil jede Sprache einen eigenthümlichen Einfluß 
auf den National: Charakter des fie ſprechenden Volkes Hat. 
Die ungariſche iſt einem nicht fehr zahlreichen Stamm eigen, 
und felbft von diefen fpricht jeder deutſch, der auf Bildung 
Anſpruch machen will. Ungünftig wirkt noch auf das Port 
Fommen der ungarifiben Sprache, daß nicht fie, ſondern die 
lateiniſche als" Gefhäftsfprache allgemein eingeführt ift.” 
Eind gleich mehrere der angeführten Umftände, feit dem 
Erſcheinen jener Schrift (fo fließt. der Referent) nicht vollkom⸗ 
men, fo wie fie vorgebracht werden , vorbanden , müffen wir 
doch leider bekennen , daß viel Wahres an jener Darftellung 


ift, wos aber und um ſo mehr anfpernen foll, alles anzu⸗ 


wenden, pm unfere herrliche, edle Sprache auf jene Stufe 
der Vollendung und Macs zu erheben, die ihr gebuhrt. 
III. Biffenfhafslihde Nachrichten. 
‚2 Berichtigungen und Zurechtweiſungen. 
Hr. Hauptmann und Genie Director zu Spalatro, 
Carl Trattner, berichtiget,, bie im 6. Hefte 1819 diefer Zeite 
fchrife eingerückte Necenfionen der Bartfelder = Briefe rück⸗ 
fihtlih jener Stelle, wo dem Grafen Deföffg (Berfafler jes 
ner Briefe) vorgeworfen wirb, er habe das bekannte Sprich⸗ 
wort sub rosa, woͤrtlich (unter der Roſe) in das Ungariſche 
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überfegt. Der Berichtigende erzählt nähmlih die Weranlafe 


fung diefes Sprichwortes, das fi) aus dem Ende des XVII. 
Jahrhunderts herſchreibt. Denn, als die große Verſchwoͤrung 
gegen Kaifer Leopold I. unter Leitung ber Grafen Veſſelenyi 
und Niclas Zrinyi begonnen, und als beyde dur unver 
mutheten Tod dabingerafft waren, durch Nadasdy, Peter 


Zrinyi und Frangepan fortgeführt wurde, verfammelten ſich 


diefe Heren zu Wottendorf in Graf Nadasdys Schloß, In 
dem zu ihren Berathſchlagungen beftimmten Saale prangte 
in der Mitte eine große Roſe von Stukatur« Arbeit, und 
ward von den Eingeweihten zur Bezeichnung des Verfanm: 


lungsortes, ſe wie zum Symbol der Verſchwekrgenheit ke 


ſtimmt. — Hieraus folgert dann Ar. Trattner die hiſtoriſche, 
und folglich aud etymologifhe Nichtigkeit der wörtlichen Übers 
fegung jenes lateinifhen Sprichwortes. 

2. Preisfrage 

Nachdem auf die im Jaͤnnerheft 1819 eben biefer Zeit 
fhrift aufgeflellte Preisfrage *). „In wie weit und auf wie 
vielerleg Art träge der ungariſche "Adel zu den Regierungela⸗ 
ften bey J eine einzige Beantwortung eingegangen if, fo wird 
der zur Preisvertheilung beftimmte Termin, von dem Preü⸗ 
feller, Hrn. Niclas von Iankowitk, bis gu Ende des Jahres 
1820 verlängert.” ' 

3, Belohnungen. 

@e. . E Majeſtaͤt haben den Hrn. Joſeph Marten, 
Prof. der ungariſchen Sprache ander Wiener: Univerfirät, 
für feine vielfachen Verdienfte um die vaterländifche Litera⸗ 
tue, mit einer goldnen Dofe zu beſchenken geruht. 

4. Erfindungen. 

Hr. Kampmüllers Model einer zwiſchen Ofen und Peſth 
zu erbauenden Brücke Über die Donau, Öffentlich vorgewielen 
im December 1819 zu Peſth, hat viele widerſprechende Urs 
theife von Kennern und Nichtkennern erfahren. Es wäre zu 
wünfchen , daß der Erfinder ftatt feine Idee dem großen Pub 
ticum ohne Auswahl Preis. zu geben, ſelbe mit ‘den nöthigen 
Berechnungen verſehe, durch den Druck bekannt machen , 
und fo der wiffenfehaftlihen Prüfung. der Saqhderſtaͤndigen 
unterbreiten moͤchte. 

Hr. Holm, Prediger auf einer der Ferroer Infeln, 
fand alldort edle Opale, die zwar kleiner alt die ungoriſchen, 
aber von eben fo ſchoͤnem Farbenſpiel find. 

5. Infttitute | | 

. Urfprung und gegenwärtiger Beſtand ber 
& 8. prio. Comorner Affekuranz: Geſell⸗ 
fhaft. - BR: 

Der Stifter und erſte Director diefer im Jahr 1807 
errichteten Gefellfhaft war Herr Sigmund von Cſepy. sh 
Fond beftand aus 200,000 fl., deſſen Binfen , fo wie die ein⸗ 
kommenden Affkuranzı Gelder , (beykäufig 32,000 fl. jaͤhrlich) 
zum Betrieb des Gefhäftes vermender werben, Ihr Zwe 


) Bemerkenswerth dürfte der Preis ſeyn, deffen gleichen 
wohl noch ſelten einem für eine litegarifche Acheit mag aus⸗ 
geſetzt worden ſeyn. Gr beſteht naͤhmlich 

I. In einem 4jährigew fehlerfreyen Reitpferd. TI. Einem 
 ehhten Damascener In fllberner Scheide, LIE. In einem brei⸗ 
“ ten goldnen Siegelring. IV. In einem Brillantring von 

nicht gang geringem Werthe. ö 


were D2G see 


iſt Vetörderung'der Sthifffahrt auf allen ſhffbaren 
men Ungarns, daher 'fle die Affekuranz aller Handelsſchiffe 
und ihrer Sadungen g gegen alle moͤglichen Unglüdefälle, auf 
die in ihrem Privilegium feftgefegten Bedingniffe übernimmt, 
und 3 Sage nach gerichtlich -beflätigter Schaden⸗ Aufnahme 
vergütet, Der Fond ward durch Actien , jede zu Soofl., zuſam⸗ 
mongedracht, und die Geſellſchaft, deren Eentraf« Direction 
zu Comorn befteht, hat ihre Bevollmächtigten Agenten zu 
Wiefeldburg, Baja, Monoflorßegh , und Türkiſch⸗ Betſe, 
‚von denen gültige Affeturanz« Scheine ausgefertiget werben. 


Im Jänner eines jeden Jahres hält bie Geſellſchaft eine Ge⸗ 


neral: Verſammlung, in’ welder Dtechnung „gelegt, und die 
Dividende vertcheilt wird, wornach es jeden Actionär frey 
ſteht, auszutreten , oder weiter in der Geſellſchaft zu verbleis 
"sen. Die Geſchäfte nehmen mit jedem Tage an Ausdehnung 
au, fo wie ſich das Vertrauen in bie genaue Erfüllung ber 
übernommenen Verpflichtungen vermehrt. 

6. Beförderungen und Ehrenbezeigangen. 


Se. Excellenz der Ar. Baron Niclas von Verfey, Obere 


gefpann des Szathmarer Comitats, häben den Pautvon Be: 
regszäszi in Berückſichtigung feiner vielfachen literariſchen 
Bemühungen, in ber am 13, December 1819 zu Groß⸗ 
Karoly abgehaltenen Generals Berfammlung der Stände des 
Szathmarer Comitats, zum Berichts: Tafel⸗ Bepfiger zu er⸗ 
nennen geruht, nachdem 5 Jahre vorher die Stände dieſes 
nähmlityen Comitars denſelben Gelehrten für feine Disser- 
tatio philologica mit 1200 fl., die durch freywillige Beyträge 
eingelommen waren, beehrt hatten. 
7. Alterchämer. 


Als im Jahr 1819 eine Vergrößerung der Begraͤbniß⸗ 


gruft in der Leutſchauer⸗ Pfarrkirche nothwendig befunden 
warb, ſtieß man bey Durchbrechung einer der Grundmauern, 


auf einen kupfernen Sarg, der mit 3 Schloͤſſern derwahrt 


war. Nachdem dieſe mit Mühe eröffnet wurden, zeigte ſich 
ein hölzerner Sarg, der einen männlichen Leichnam mit fans 
gem weißen Kinn« und Knebelburt enthielt, die unverſehrt 
ouf dem von Fleifh und Haut ganz enchlößten Schedel la⸗ 
gen. Der Körper war mit einem halb pohlniſch, Halb türkis 
ſchen Tangen Kleid von Seidenzeng angethan, weldes, außer 
unter dem Rüden, vollkommen gan; und erhalten fich zeigte. 


Ale Theile des Koͤrpers, die voni gleide bedeckt waren, 
zerfielen vey der leiſeſten Berührung in Aſche, wo hingegen 
bie enthlößeen Knochen in ihrer voſſkommenen Härte und Ge⸗ 
ſtalt verblieben. — Eine Erſcheinung die wohl einer näheren 
Unterfuhung werth ware. 

An dem auf diefer Grundmauer ruhenden Gewölb⸗Pfei⸗ 
ler iſt eine Steintafelbefeſtiget, deren Inſchrift beſagt, daß 
bier Hr. Gregor Tribel von Jariſch und Dwanowicz geſt. 
1592 deſſen Ehegeſpons Katharine Schilling geſt. 2595 und 
ihr beyderſeitiges Söhnlein Martin geſt. 198; der —— 
hung entgegen fehn. 

8. Merkwürdigkeiten... 

Hr. Baron von Zach, unfer gelehrter Landsmann, hat 
in feiner monathlichen Correſpondenz berechnet , daß Rußlands 
Flaͤchenraum größer ſey, als das ganze feſte Land im Monde, 
vorausgeſetzt, daß dort eben ſo wie auf unſerer Erde, das 
Waſſer zwey Drittheile der ganzen Planetar⸗Oberßäche bedeckt. 

Die bisher unbekannte Quelle des Ganges, iſt endlich 
im Jahre 1817 darch den englifhen Capitaͤn Modgfon mehr 
vere Meilen hinter Gangotria, dem legten bewohnbaren Orte 


aufgefunden worden. Der Strom ſtürzt hier aus einer unge⸗ 


heuren Seifenhöhle,, die von ewigem wohl 300 Zuß Hohen 
Schnee bedeckt, und darum unzugänglich ift, und an deren 
Rücken die Eisberge von Himelaya — wintoften don Thibet 
trennend — beginnen. 

9. Anfrage. 

Da aus der Verwechslung der Worte und Begriffe „Urs 
ſache und Grund“ ſowohl in den Wiſenſchaften, als im 
gemeinen Leben, viele fehlerhafte und ſelbſt ſchadliche Folge⸗ 
rungen entftehn , wänfchte die Redaction es möchte irgend ein 


Wiſſenſchaftsfreund folgende ragen , je Gegenſtand ei⸗ 


ner raiſonirenden, doch zugleich popul 
Abhandlung machen: 

Was iſt Urſache, was Grund! wie unterfhsiden ſich 
beyde ? welches iſt das Criterium, um den Grund, oder die 
Urſache irgend einer Erſcheinung zu beflimmen ? wie unter⸗ 
ſcheidet man das principium cansalitatis , von dem Princip 
der Rationis suflicientis? Welche Biveifel und Einmwürfe 
macht Hume dagegen, und find fie gegründet oder nicht? 
Endlich welden Ausdruck könnte man im Ungariſchen, für 
diefe beyden Begriffe feftfegen ? 

10. Büdhers Anzeige des Hrn. Johann the 
mas Trattner. 

Sechs neue Artikel; darunter ein National: Trauerfpiel: 
Stibor Vajde, von Hrn. Carl von Kisfaludy, nach der Er⸗ 
söhlung des Freyherrn von Mednyans;ky, zwey Gelegen⸗ 
heiteſchriften, und ein Schulbuch. 

(Die Fortſetzung folge.) 


ten gemeinfaßlidhen 


Kunrft: Mid cellen . 
Das —— Mufeum rheiniſch⸗weſtphäliſcher Alterthümer in Bonn. Geſchluß.) 


Das Mufeum in Bonn erhielt alfo ſeit März 1820: 


ı) 20 Altärein Stein, größten Theils mit den trefflich gearbeiteten Bildern der Bötter verſehen, unter denen. fiıh vor 
züglich ein dem Jupiter, und ein dem Jupiter, dee Juno und Minerva geheiligter Altar auszeichnen. 

2) 13 Grabſteine, gleichfalls die meiften mit Figuren, Darunter befindet ſich auch Dee Brabftein eines Legaten von 
Varus, melcher in der Hermannsichlacht geblieben. Diefen Stein ziert das lebentgroße Bild des Feldheren im vollſtän⸗ 

Be Kriegerſchmuck. Ein unfhägbares Denkmahl, das gewiß jeder Deutfche nur mit Heiliger Andacht betrachten 
ann! Möchte dem Mufeum noch die Freude werden, daß neben dieſem Srabſtein noch einft ein Legiondadler in — 


lands Junerem gefunden, geſtellt werden könne. — 
3) Mehrere Alchenbehaälter aus Stein. 





\ 
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MH Die Alterth umsſa ammlung des verſtorbenen Hofkammerraths Beuth in Düffeldorf ; Seßehenb aus Bundert und 
mehreren Gefäßen aller Act und Form, Gläfern, Schlüffeln, Ringen, Fibeln und Figuren aus Bronze, ſteinernen 
Streitäxrten theils aus Feuerſtein theils aus Serpentinſtein. 

Dieſe Gegenſtände find ſämmtlich bey Kanten gefunden, weßhalb die ſteinernen Waffen befondersi ntereffant erſcheinen. 

9) Die bey Kanten ausgegrabenen Altertpümer aus der Sammlung des Herrn Kaufmann Dames li Kanten, beftehend 
aus Gemmen, Metallgegenftänden , römifdhen Ziegeln mit den Zeichen ner dafelbfi pallpairten veglonen » Zöpfergefgirr 
aller Art, und filbernen und Eupfernen Münzen. . - 

‚6) 159 fehe wohl erhaltene zömifche und griechiſche Münzen, welche bey Kanten und der Umgegend feit vielen Fahren ges 
funden und gelfammelt worden find. ‘ 

7) Ein Stein mit Inſchrift vor einer römifhen Handmühle circa 1% Zu im- Durhmeffer. 

8) Sin ale Säule Eorinthifcher Ordnung bearbeiteten, ungefähre 4 Fuß hoher Stein, an deffen Außenfelten die meifterhaft 
ausgearbeiteten völlig nackten Figuren des Neptun, Apollo und der Ceres fü befinden. 

9) Die Sammlang der Bronzefiguren, Wläfer und Gefäße welche feit langen Jahren größten Theils am Wihelspofe bey 
Bopn gefunden, und von den verſtorbenen Dr. Crevelt und Ganonicus Pick geſammelt, und jetzt von der Direction der 
Muſeen vaterlaͤndiſcher Alterthümer für dad Muſeum in Bonn angekauft worden And. Darunter befinden ſich acht der 
ſchönſten Bronzefiguren von 5 bis 8 Zoll Höhe. 

10) Ein ungefähre 5 Fuß langer, und 24 %. breiter Stein, mit Höchft wunderbaren. fpmbolifgen Dorftellungen den Weine 
bau betreffend, aus Der guten Zeit römiſcher Sculptur. 


.30) Ein gegen 6 Fuß Janger, feiner Sandftein von dreyedigter Form, welcher das Portal eines Tempehs geziert Haben 


mag. Darauf befindet ſich ein gang vortrefflich gearbeitetes und srhaltenes Basrelief, welches Iphigenia mit dem Die: 
nenbild entfliepend, und von Oreſt und Pylades begleitet, darſtellt. Die Arbeit dieſer beyden völlig nadten männlichen 
Figuren ift meiftechaft. Diefer Stein iR im Bette des Indebaches gefunden, wofelbft noch 6 His 8 Steine von fehr ber 
beutender Größe liegen. Drey. davon find bereits aus dem Bache gejogen und erregen Durch ihre eigenthümlihen Vers 
zierungen großes Interefle. So viel zu unterfuchen möglich war, ift geſchehen, und die Vermuthung, daß ſich auf.einem 
der noch im Bade Tiegenden Steine Schreiftzüge befinden, If} nicht ungegzündet. Sobald Das Waller niedriger iſt und 
die Witterung günftig, wird die Unterfuchung diefee Steine fortgefegt werden. — 
12) Ein Eoloffales Medufenhaupt aus Sandftein, geifteeih und ausdruckvoll gearbeitet. .- 


33) Gin Steinpauerfig aus den römifhen Tuffleingeuben bey Pleidt. Endlich: 


14) Die Alterthumsſammlung des Hofraths Dr. Dorow. 

Außer den ſchon durch Druck und Steindruck bekannt gewordenen Gogenſtänden )) enthält dieſe Sammlung nad) 

a) eine vortrefflich erhaltene Amphora von 5 Fuß Höhe. 

b) Irden⸗ Gefäße und Lampen von ſehr ſchönen Formen, beſonders eine ı Fuß Im Durchmeſſer große vortrefflich erhaltene 
Schale:yon terra sigillata mit Epheu⸗Ranken verziert, und vier Wafen aus derfelden Maſſe mit — Berzieruns 
gen, welche fi auf Die Bacchus⸗Myſterien und den ägyptiſchen Gottesdienſt beziehen. — 

c) Biele Steine und Thonfiguren, zum Theil Iſisbilder vom großem Intereſſe, wegen der eigenthümlichen ſomboilſhen 
Darſtellung, darunter auch wahrſcheinlich eine Nehalennia aus Stein von circa 2 Zuß Höhe: 

d) Einen Botivftein, Merkur und Nandiue und zwey Gemmen mit den Attributen dieſer Gottheiten, gut —— und 


vortrefflich erhalten. 
e) Sinen roömiſchen Altar mit Den Bildern der Diana, Apoll und Juno, j u , 


. S) Einen Botivftein aus Mabafter, welchen Galba dem Merkur gefegt hat, in Form einer Graburne. 
8) Stine Menge Waffen⸗ und Opfers, Inſtrumente aus Stein und Bronze. 


h) Ginen vortrefflich gearbeireten Apis aus Brome. 

i) Einen im Teutoburger Wald gefundenen Schild von 3 Fuß 6 Zoll Höhe, und 2 Fuß 43 Zoll Breite. In Form und 
Arbeit den Schilden der Deutfhen glei, welche Tacltus beſchreibt. Herr Dr. Dorow hat BufS Schild yon Sr. toͤnisl 
Hoheit dem Großherzog von Darmſtadt erhalten. 


%) Einen Herkules von Marmor 7 Zoll hoch, wahrſcheinlich aus dem Zeiten des Severub. 
Außer dieſen Gegenſtaͤnden beſitzt Heren Dr. Dorow's Sammlung noch 238 bey Wiesbaden und Mainz ausgegra 


dene Münzen in Gold, Silber und Erz; felbige zeichnen fi beynahe ſaͤmmtlich durch vorzüglich gute Erhaltung aus, befonderb 
die in Groß» 5, worunter fih. ein Medaillon von Hadıian Rev. P. M. Tr. P, Cos Ill, und mehrere andere feltene Münyen 


* befinden. 


Es wäre zu weitlaͤuftig, viele andere noch vorhandene Alterthämer hier aufzuführen, man wird ſich durch diele 


vorläufige Anzeige überzeugen ‚ daß das Mufeum vaterländifcher Alterthimer in Bonn ſchon jetzt zu Den bedeutenderen In Deutſch⸗ 
Hand gehört, und mit Necht ein allgemeines Zatereffe und Unterflügung jeder Art verdient. — Mögt semlilken beydes werden, 
ns fie eundliche Theilnahme der Gelehrtep auf ur Un: verſitaͤt zu Bonn! — 


Geĩchrieben Ende May 1820. 
* _ fr. Pätten uad Grabhügel Der Germanen: ve. Römer am Rhein. Wiesbaden — gr. 4. mie 22 Sicindenatiteln und 
ner Rute Das zweyte und' letzte Heft erygeint zur Mihaelid: Mefle dieseg Jahres. 


— ——— — 
Redacteur: Su Irehherr von Hormanr- — Verleger: AntonStrau —— 


für 


Seostapbie, pinorie, Staats- und Rriesstunt 





Rn den 30. Dctober 1820. 








Überficht der Beiftungen der — wiſſenſchaftli⸗ 
chen ae Tudomänyos Gyüjtemeny im Jahr 


1820. 
(Bortfegung.) 
II. H e ft 


— ._ E Abhandlungen 


1. uͤber die Ge ſtalt der Erde, und die Art geo⸗ 
graphiſche Karten zu entwerfen. . 


Dar Berfafler mie ©. 3. bezeichnet ‚ theilt ſein Thema in 
drey Theile, deren jeden er mit vielen intereſſanten Notizen 
ausſtattet, ohne jedoch den populaͤren Vortrag aus den Aus 
gen zu verlieren. Der erſte handelt von der ſphaͤroidalen Fi⸗ 
gur der Erde, und ihrer Umdrehung um ihre Achfe. Der zwey⸗ 
te, von ihrer Schwere und den Wirkungen der lieh: und 
Schwerkraft, der dritte endlich. von den Beflimmungen der 
Längen» und Breiten Grabe für gegebene Orte, woraus ber 
Entwurf der geographifhen Karten folgt. Die Bemerbungen 
über die Verſchiedenheit der Längen und Schwingungen des 
Mendels, die Gradweſſungen der Franzoſen und Klügels Sphaͤ⸗ 
roidal⸗ Calcul (obwohl für den vollendeten Mathemaliker nicht 
neu) räumen diefem Aufſatz unter ben nen eine 
ruͤhmliche Stelle ein. 
2. Wanderungenim ae von F. S. 

Im Kohlbacher⸗ Thal werben zwey Wafferfüle als ber 
merkenswerth angegeben , ber eine ober dem fogenannsen 
Treppchen, wo ber Kohlbach mit großem Geräufd Über eine 
50 Klafter hohe fenkrechte Feiſenwand ſtürzt, der andere Zims 


(d. i. Sieb) genannt, unter deſſen Bogen eine ungeheure 


Schneemaſſe aufgehäuft liegt, die yon dem Waſſer zu einer 
Zimmer abnlihen, mehrere Menſchen beauem faffenden Höhle 
ausgewaſchen iſt, und auch im heißen Sommer nicht ſchmilzt, 
wie fie denn der Verfoſſer im Jahr 1828 und 1819, obmopl 
beyde Mahle im July anmwefend, in ganzer Pracht vorfand. 
Die.Befgreibung der Schlagmdorfer Kuppe (bloß aus über 
einander gethürmten Zelfen: Trümmern beftebend) aus dem 


x » 
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gleichnahmigen Bade ——— ſo wie die Reiſe zum 
grünen See von Kakas Lomnitz aus, find ganz artig beſchrie⸗ 
ben, liefern aber nichts Neues. 


5. Kann man die Zebnologie in ein folge 


recht es Sy ſt e m bringentundfollmandieß 

indffentliden. Lehr⸗Anſtalten einführen? 

Bon Herrn Niklaſsvon Jankowits. 

Als Koifer Zofeph II. ein neues Studien⸗ Syſtem ein« 
führte, unternahmen es mehrere unferer vaterländiihen Ge⸗ 


lehrten, ein Syſtem der Encpklopädie zu entwerfen. Unter 


diefen mögen bier uur zwey genannt werben. Se. Cxcellenz 


der Srephere Gabriel von Pronay der auf dem analytifen, 


und Ar. Martin von Kowadits, ber auf dem fonthetifchen 
Wege einberfchritt. Alein da nie etwas von den Nefultaten 
ihrer Bemühungen bekannt ward, ſteht zu vermuthen, daß 
fie eben fo wenig, wie ſo viele andere ihrer Vorgänger, an das 
erwünfchte Ziel gelangt feyn mögen. Der Verfaifer, damahls 


der Philofophie befliegen, eröffnete feinem Lehrer dem under⸗ 
geßlichen Mitterpacher, den Wunſch, e6 möchte doch jemand 


nach dem Beyfpiele Linné's in der Naturgefchichte , auch ein 
Syſtem für. die Technologie entwerfen, indem dieſe anſonſt 
den Nahmen einer Wiſſenſchaft kaum verdiene. Allein noch 


immer ſey dieſer unerfüllt gebheben, und die Gegenſtaͤnde 


werden in folgender (alter) Ordnung vorgetragen : 

ı Särberey. 10. Porzellän: Fabrication. 

2. Öhlbereitung. 12. Spiegel⸗Fabrication. 

3. Tabak⸗Fabrication. a2. Eiligfiederep. | 

4. Wachöbleiche. - 19. Salpeterfiederey. 

5. Kalkbrennerey. 14. Zuderraffinirung. 

6. Portafchenfiederey. 15. Schwefelbrennerey. 

7. Bierbrauerey. 16. Ziegelbrennerey. 

8. Weinbehandlung. - 17. Brodbaden. 

9. Glaserzeugung. 
Dieſe entſpricht keinesweges der Anſicht des Verfaſſers, der 
in einem enchklopaͤdiſchen Syſtem, deſſen erſte Abtheilung in 
ſubjective und objective Wiſſenſchaften angenommen wird, 
die Technologie unter die letzteren, und zwar an den dritten 


- 


18. Stärkebereitung. uf. we 


N 


gefaßt: 
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Platz der Naturwiſenſhäften ſtellt, indem, dieſe I. mit der 
Kenntniß der Naturproducte Maturgeſchichte), II. mit deren 
Fünftlihen Erzeugung (Ökonomie), III. mit deren Verarbei⸗ 
tung (Technologie) ſich befchäftigen- folk, welche Reihenfolge 
nad feiner Meinung auf die 3 Jahre des philoſophiſchen 
Lehrcurſes anwendbar waͤre. 


Wollte man die Stoffe der Verarbeitung zur Baſis der 


-vorzutragenden technologiſchen Beſchaͤftigungen machen, würde 
dieß 7 Ordnungen geben, je nachdem die Stoffe bloß einem 
(1 bis 5), oder zweyen (4 bis 6), oder endlich alten drey Na⸗ 
turreichen zugleich (7) angehören. "Allein da der legte Zweck 
dieſer Wiſſenſchaft, doch nur auf die Vervollkommnung des 
menfglichen Daſeyns gerichtet feyn kann , foll auch diefer zum 
Grundprinzip der Eintheifung der Technologie angenommen 
werden, fomit.zuerfi (1) was "zur Ernährung, dan (IH) 
was zur Wohnung und Bededung, endlich (III) was zur 
Sicherheit, Bequemlichkeit und Annehmlichkeit des Menfchen 
dienlich iſt, aufgeführt werben, "indem das Nothwendige 
dem Nützlichen und dieſes dem Angenehmen und Schönen 
ſtets vorgehen ſoll. Endlich ſchließt der Verfaſſer mit dem 
Wunſch, daß man ven Schillern auch eine Geſchichte der 
Technologie, nad den Vorarbeiten eines Plinius, Panci⸗ 


roſc, Polydor ‚ Bedmann, Buſch u. a. vortragen möchte. 


4. Uber die Abſtammung Peters, Königsvon 
Ungarn. Von Gabriel Sebeſtyen. 
Herr Gubernialrath Johann Kriebel, der ſich mit der 
Verfaſſung einer ungariſchen Geſchichte beſchaͤftiget, ließ eine 
Aufforderung über die vielfach beſtrittene und verſchieden dars 
geſtellte Abſtammung diefes Königs an Ungarns Gelehrte er 
gehn , die durch mehrere Öfterreichifche Zeitſchriften, und auch 
das Tudomänyos Gyütejmeny (VI. Heft 1819) in das 
Pubdlicum kam. Hierauf ſucht nun ber Verfaſſer zu antwor⸗ 
ten, und Peters venetianifche Abkunft feftzuftellen , indem er 
fh auf die Beugniffe Kezas, Dandulos, der Mölker Chro⸗ 
nit, des Hermannus Contractus, und fpäterer Gefchichts 
ſchreiber fügt, ihre Glaubwürdigkeit zu erweiſen bemüht iſt, 


und die Einwürfe der für Peters deutſche Abſtammung ſtrei⸗ 


tenden Gegner beantworte: Pc werben alfo zuſammen⸗ 


I. Wenn Peter ein | Jtafiener und nicht ein Deutfcher 
war, warum flüchtete er bey feiner Vertreibung nicht lieber 
nach Wälfchland als zum deutfchen Kaifer' Heinrich ? 

Antwort. a. Damahls hatte er keine Verwandten 
mehr in Italien, weßhalb auch die Mutter nad) des Waters 
Zode , zu ihrem Sn Stephan nad Ungern fammt ihm 
ſich begab. 

b. Er flüchtete nicht gerade zu Heinrich, fondern zu ſei⸗ 
nem Schwager Albrecht von oͤſterteich, der ihn dem Kaiſer 


empfahl. 
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0. Heinrich nahm Fri Dan auch nur auf bie fürs 
fprache Alberts- an. 

IL. Woher kam es, daß ber Kaifer für Petern thaͤtig war, 
wenn keine Verwandtſchaft zwifchen ihnen Statt hatte ? 

Antwort: Daß die Verwanbtfchaft auf die Hand⸗ 
lungsweiſe beyder keinen Einfluß hatte, beweiſet: 

- aa) Daß Peter kaum zum Thron gelangt, einen ver⸗ 

beerenden Einfall in des Raifers Land (Baiern) machte. 

bb. Ja fogar dem böhmischen Herzog Wratislaw Hülfs⸗ 
voͤlker gegen Heinrich gab. 

cc. Dieſer aber bey Peters erſter Entfegung nicht ihn > 
fondern einen andern nah Böhmen geflüchketen ungariſchen 
Herzog. auf den Thron ſetzte, ber aber. alſegleich nach des 
Kaiſers Abzug von Aba vertrieben: wadd. 

dd. Dep Heinrich bey .dem.zwepten Bug gegen Aba 
fih durch Geſchenke und Verheißungen befänftigen ließ, ohne 
Petern zum Reich zu verhelfen. z 

ee. Und den dritten Heereszud nur aufder Ungarn eige⸗ 
nes, von bem Papft unterftüßtes Begehren unternahm. 

A. Vorzüglich abkr dadurch zu Peters Unterſtützung be⸗ 


wogen ward, weil diefer ih und fein Neid der deutſchen 


Leprishok-it unterwarf. i 
III. Wenn Peter ein Staliener war, warum gab man 
ihm dem Beynahmen des beutfchen (Alemannns) 3 

Antwort. Nicht um feine Abkunft, ſondern feine 
Lehnsobhängigkeit vom deutſchen Kaifer zu begeichnen. 

IV. ‚Wenn Peters Water, der Herzog von Venedig 
Dtts Urfeolo war, wie konnte König Stephan die Vertrei⸗ 
bung feines Schwagers mit gfeichgältigen Augen anfehn, und 
Otto feine Zuflucht ‚nit, zu ihm nehmen } 

Antwort. König Stephan hatte mit Einführung des 
chriſtlichen Glaubens, . Staats: Einrichtungen und den Feh⸗ 
ben gegen bie Deutfchen und Böhmen vollauf zu thun, was 
Otto fehr wohl sinfah und daher es gerathner finden mochte, 
ſich in ein griechiſches Kloſter zurückzuziehn. 

5. Tagebuch ber Belagerung von Raab im 
Sahre. dog. VonLaurenz Hehenegger⸗De. 
der Theologie und Pfarrer zu Rakos. 
Dieſes Tagebuch welches mir ben 2. Juny beginnt, 

und den 2. July endet, ift ein ſehr fhägbarer Beytrag zur 
Geſchichte unferer Zeit. Es beſchreibt nah einigen Bemer- 


kungen über den Zuftand ber Feſtung bey Ansbruch bes Krie⸗ 


geb, die Näfungen und Scharmüßel vor bem 14. Junyr 


die an diefem Tage unter ihren Mauern gelieferte Schlacht 


(mit gerechter Würdigung der fih mit unſterblichem Ruhm 
bedeckenden fleyerifchen Randwehre), die tapfere Vertheidigung 
durd) Oberſt Pechy vom Genie⸗Corps, und Oberſtlieutenant 
Baron Drei vom Oeneral: Stab bit zum 24., bie Beſetzung 
durch die Fran zoſen und ihr Benehmen von jenem Tage bis 
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zum 2. July, wo ber Vverfaſer bie Stadt ‘verließ. Schon licher Treue, fo wie die Andeutungen Über die Herfänfiäkeit 
der Stamdpunct des überall als Augenzeuge fprechenden, ges der verſchiedenen feindlihen Heerführer hoöͤchſt anziehend, koͤn⸗ 
bildeten Mannes erklärt hinlaͤnglich, warum dad Ganze nicht nen aber unmöglich im Auszuge gegeben werden . 
ſowohl in ſtrategiſcher als vielmehr hiſtoriſcher Hinſicht inte⸗ (Der Beſchluß folgte.) | 
reſſant ſeyn mäffe: Auch find eigentlich die vielen Details und ) Cine ausführliche Überfegung, oder wenigftene Auspibung 


z | * einzelner Züge, wäre Beine ganz undankbare Arbeit, und 
einzelnen Züge von Tapferkeit Heldenmuthe, Aus dauer/ wohl am beiten von dem wärdigen kenntnißvollen Berfafe 
wunderbarer Rettung, maͤnnlicher Faſſung und unerfchättere fer ſelbſt unternommen, 


Runf-Midcetfenm 


Bemaäbldevon Wirbeim Sq ado w.e 


Herr Wilbelm Sch ad o w, ſeit kutzem aus Italien nach Berlin zurückgekehrt, erhielt den Auftrag zu einem En 
maͤhlde für den oberen Raum im Profcenium des neuen Schaufpielhastfes,, und wählte dazu eine Darſtellung aus der Goͤtterwelt 
— Bacchus, den ewig heiteren Freudengeber mit feinem bunten Gefolge, und vorführend. Von dieſer 39 Fuß langen, und’ ge - 
gen 6 Fuß hohen Gompofition, weiche der flanige Künftler aus 18 — mehr oder weniger unter einander verbundenen. Gsflalten 
entworfen, fland das Hauptbild ſeit einigen Tagen mit der feiner künftigen Beſtimmung entſprechenden Lampenbeleuchtung, Ken: 
nern und Liebhabern zur Freunde, tn der Werkftätte des Herrn Directors Schadom -aufgeftellt, von welder diefer feinem Schu, 
einen Theil zur Ausführung Diefer, bedeutenden Raum fordernden Runfifhöpfung eingeräumt hat. 

Man war um fo mehr auf die Löfung diefer Aufgabe gefpannt, als ſich der Rünftler in mehreren, bereits voriaen 
Habft- bey ihm gefehenen Gemaͤhlden, Die er aus Rom mitgebracht, ſowohl Durch bie Wapl der Gegenflände als in der Be» 

"Handlung derſelben, als. ein Mitglied jenes neuen Künfllerbundes beurkundet, welcher von eines Seite eben fo viel Bag er⸗ 
weit, als von der andern Kaltfinn und Unbilden mancher Art zu erfahren gehabt Hat, , _ 

Nachdem Ich, Dank fey ed der Befälligkeit des Künftlers, feine Acheit im Werden und Fortſchreiten öfters mit. 
Vergnügen betrachtet, wirkte der Aublick des "ganzen vollendeten Bildes Demungeachtet weniger überrafhend auf mich — wie 
durch Die Magie der einfachen, dem Auge verdedten Beleuchtung das innere Leben deöfelben, vereint mit dem Re; ————— 

lichter Färbung, gleichſam unter einem Brennpunet dem Beſchauer entgegentrat. 

Boechus, der milde Gott, hat Ariadnens Thränen um einen Undankbaren ſanft getrocknet. — Alle Deguugen dee 
menſchlich weichen Herzens nur auf Thn gerichtet, ruht dieſe, froh gerührt zu Ihm aufblickend, an den fauft Borwärtäfchreitene 
Den angelehnt, der, ſich gegen die rechte Seite des Beſchauers wendend, uns das Profil feines weinbekraͤnzten Hauptes zeigt. 

Die linke Hand fanft um Ariadnens Hüfte gelegt, ſcheint er mehr ſie an ch zu drücken, als fortzuführen; von der rechten . 
Schulter, längs dem Arm, in welchem der elfendbeinerne Oerrſcherſtab rupt, fintt dev Mantel hinab, der aus hellem Gelbroth 
zu den ftärfften Lacktönen in den Schattenpartieen übergeht, und die jugendlich idealifchen Formen bes Dberleibes enthüllt fehen. 
1aßt; indeß die vom rechten Schenkel’ großartig rüädwärts fließenden Falten des fhleppenden Gewandes der alfo fanft vorwärts 
bewegten Geflalt jene weiche Würde EubBeWopnIen — leihen welche über die Grſcheinung augleich Reit und Stille gleich 
einem Goͤtterbalſam ausgießen. 

Ariadne, die reichen Locken mit — Suirnband aufgeſchlungen, legt daß fhöne Hsunt an des Geliebten Squl⸗ 
ter, die linke Hand mit gutgedachtem Andrängen des Armes, gleichſam ſeinen Schritt zu hemmen, auf des Gottes Beuſt, in» 
deß ihre Rechte am hohen Nacken aufreicht, an dem nur weniges von den zarten Fingern zu ſehen iſt. 

Sin um die Hüften faltenreich geſchlungenes blaues Untergewand fällt bis zu dem zarten Knöchel des linken Fußes 
nieder, auf dem die ganze Beftalt ruht, da der rechte größten Theile von Bacchus Bewand verdedt, und binter diefem in tiefem 
Schatten gehalten, angudenten fcheint: Daß fie nur bewußtlos feiner Bewegung folgt; — denn in ihr Ift das Wellen und Rufen 
getröfteter Liche auf eine höchſt anmuthige Weile ausgedrückt, wie man im feucht aufblickenden Auge noch die Spur der legten 
Thräne zu erblicken glaubt, die fie fo kürzlich nur gemeint. Dem Künſtler fcheint das felig begränzte Genügen weiblicher Liebe 

vorgeſchwebt zu Haben, die, zufrieden mit dem fhönen Moment des Findens und Erkennens nicht weiter denkt und wünfct- 

Ariadnens Blick, der Ausdruck Ihres fanft erfchloffenen Mundes ſcheint zu ui „Warum denn fort von Diefens 

ſchönen Drte ?-— Warum nicht bleiben, wo wir glüädlic find I?’ — 

Doch ſchon hat eine Höhere Gewalt ſich ihres zögernden Willens bemaͤchtigt — einen Streif Ihres Gewandest erfafs 
ſend, zieht Gros, oder Oimeros vielmehr, ſie gebletheriſch mit ſich fort. — Dieſer fhöne, zwey gekreutzt lodernde Fackeln über 
dem reichgelockten Haupte ſchwingende Raabe, in Bewegung und Ausdruck die Dämonilche Natur beutkandend, wendet ſich nad 
der äußerſten Seite, zur Rechten des Beſchauers, wie er hinter Ariadnen im angenehmen Helldunkel ſteht, indeß ber auf ſein 
zurückgebogenes Haupt fallende Tag die Stirne deutungsvoll beleuchtet. 

Zuglelch faßt, dem Beſchauer links, ein rüſtiger Zaun mit Eräftiger Fauft in das Halsband des einen der Panther, 
welche dem Wagen des Gottes vorgeſpannt, gleich Hinter demſelben befindlich; indeß ein buntbeſchwingter Amor infiherm Trog, 
auf dem Naden des andern Thieres figend, mit begeiſtert aufwärts gehobenem Haupte die Leyer rührt. Der Anblick dieſer, 
durch zwiefache Kraft gebaͤndigten Unthiere ſtellt sin glückliches Gleichgewicht wieder her, bey der furchthar lebendigen Wahrheit, 


- 
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wit weicher fie der aanfler, fo verſchieden von der gewöhnlichen Weiſe, dergleichen Beywerke gu halten, recht genial con amoro 
ausgeführt; wobey ihm nad feiner eignen Erzählung ein Cabinet lebendiger wilder Thlere als Studium gedient, welche der 
Zufall um diefelde Zeit bierherführte. Man glaubt wirklich Die gräulihen Ragen im unftäten Aufs und Riederwandeln begriffen, 
und, wie das eine Unthier von nerpigter Männerfaut niedergebalten, fieht man das anders unter der Laft eines Gottes wins 
felnd — wie der Äusdruck des feltwärts gefehenen Kopfes das Gchmerzgefühl gebrochener Kraft darſtellt. Die grimmig unſtäte, 
obwohl hier fichtbar gesäpmte Natur diefer Beftien leiht dem Bilde eine glüdlicy gefundene Bewegung, Indem zugleich deſſen 
Dauptgeftalten Jene Stille athmen, und um ſich her verbreiten, welche den Betrachtenden in die angenehmes Stimmung verfegt, 
welche der Vorwurf heiter bildender Kunft iſt. Die gemeinen Formen ſowohl ale die dunklere Färbung des, hinter Bachus 
sortretenden Fauns, heben die edlere Schönpeit der Hauptgruppe fo natürlich als” vortheilhaft hervor — dagegen jene beyden 
Rinder au deren äußerften Seiten eins anmuıhige Symmetrie bilden, indem fle zugleich Die Betrachtung leife.herbepführen : wie 
bey heilig zarten Befängen des höheren Eros, oft, fo. unvorgefehen als mächtig, Himeros, die Fackel irdiſchen Derlangens 
ſchwingend, den Horchenden mit fih hinwegreißt. 

- Übereinftimmend mit der lichten Haltung der Hanptgegenftände zeigt. fih auch deren Umgebung von den reichen 
Blumen an, welche den Borgrund finnvoll zieren, bis zu des Zelfen« Gilandes Heilblauem Meeresgürtel, an den der klare Him⸗ 
mel ſich Teife anfchließt. — Entflohen And die düſtern Wolfen, auf deren Fittichen die Verlaſſene Klagen und Drohungen dem 
Fliehenden nachſandte, die Ihn am Geftade der Heimat nur zu bald ereilt Haben. Nur lichte Streifen durchziehen in anm uthi⸗ 
ger Abmwechfelung den Haren Äther. . 

Wenn -der allgemein erfreulich angeregte Sinn der Beſchauer bey fo vielem Lobenswerthen mit befonderer Vorliebe 
anf Ariadnen verweilte, fo kann dieß das anerkannte Berdienft der Hauptgeftalt nicht ſchmälern, fondern nur andeuten, um wie 

viel leichter es fen, eine reigende Sterbliche als einen Gott darzuftellen ; da ſich befonders in’ der Perfon des Bacchus fo verſchie⸗ 
bene, gleichſam einander aufhebende Eigenfchaften vereinen, wodurch Diefer Charakter wohl zu den fhwierigfien Borwürfen der Heide 
nifchen Kunft gesäßlt werden darf. Weispeit und Milde, Fülle und Zarkpeit, Ruhe und Genuß follen hier in einander fließen — 
wo aber iſt das Modell, in dem ih auch nur ein geringer Theil. diefer Forderungen finden ließe? — Nur unter Grichegland® 
woltenlofem Himmel durfte die Kunft dieß Ideal des göttlichen Befregers, ein Sinnbild ewig fliegenden Jugendlebens träumen. 

So wie Shadow emfig au einer zweyten Gruppe beſchäftigt ift, Fönnen wir hoffen bald das vollendete Ganze zu 
ſehen, obfhon, wenn er mit gleicher Ausführung die andern Theile dieſes großen Bildes behandeln will, ihm keine geringe Ars 
beit übrig bleibt. Eig Kreis tangender Mädchen ſchließt fih, Dem Beſchauer rechts, an die Hauptgruppe, den Liebenden Heiter 
zum goldenen Torus voranganktelnd, während andere, dem Mittelpuncte ferner, fi ſchaukelnd beinftigen. Einen woblgedachten 
Gegenſatz zu den heiter umgebenen Erſcheinung des Götteriüngling® , bildet die gefliſſentlich ſchwerere, irdiſch lebendigere Bruppe, 
wo hinter jenem und ihm unfihtbar, Silen unter Anftrengung und Scherz feiner Umgebung auf fein folgfames Thier gehoten 
wird — Indeß , der Panftöte eines Iufigen Satyrs folgend, ein In ber Freude ergranter Schüler Epikur's das Tale Haupt mit 
Epheu ummunden, die vom Phllofophen » Diantel ũbelbedeckte Geſtalt fchon vorwärts gebeugt — auf langgetretenen Spuren 
behaglich fortwandelnd ‚noch ein liebliches Kind an welter Hand heranführt. 

Wenn alle Runftliebende Hier mit Ungeduld der Vollendung diefes lobenswerthen Werkes entgegenſehen, ſe drängt 
ſtch mir beſonders dabey die Frage auf: ob es als ein ſolches auch auf dem ihm zugedachten Raum einen würdigen Platz finden wer. 
de ? — Lieber möchte ich diefe anmuthige Compoſition als die Zierde einer. heitern Fürftenpale fehen, wo die Freuden der Tafel 
— ſo dur Kunſt⸗ Anfhauung erhöht — Die goldnen Baben des Bacchus aber gleihfam unter deflen eignem göttlich mildem 
Malten, zu Belebung rein mitiheilenber Freude, im beſſern Sinn jener alten fhönheitreihen Mythenwelt genofien würden. 
Denn außerdem , daß unfer Gemählde, nad der einmahl gegebenen Form des Profeeniunm .eine von der horizontalen Lage nur 
. am weniges abweichende Skellung erhält, die der reinen Wirkung des Gefammteindruds Eintrag thut, fo drohen die nit allein 
unterhalb desſelben, fondern auch feitwärts innerhalb der Bühne angebrachten Lampen dem Bilde mit flörenden Wiederſcheinen, 
indeß es überhaupt nur von der erſten Logenreihe und im Parterre ſichtbar, durch ſeinen Standpunct * von dem übrigen 

Theil des Publicums gar nicht zu ſehen iſt. 

Meinem perfönliden Gefühl nach will es mich überhaupt mißlich bedünken, der Bühne * fo nahe, dergleichen 
ideale Typen ſchöner Menfchheit anfzuftellen; indeß wir und gefallen laffen müflen, die Geſtalten der fragifchen Dichtkunſt auf 
den Bretern keineswegs mit der Heroenkraft oder dem Reiz ausgeftattet zu erbliden, wie Ihre U.bilder dem geiftigen Auge ih: 

res Schöpfers vorfhmebten, indem Talent und Neigung sur Bühne, ja die erhabenfte und hinreißendfte Runftfertigkeit uns nie 
felten Im Kampf mit unzureichenden Mitteln erſcheint, und nur Durch die Gewalt des ans a ae Geiſtes fiegreich darans 


hervorgeht. 


x * 


Dos neuere Luſtſpiel aber in feinen aus dee Gegenwart gegriffenen Aieidungen und Sitten, wie der leider jegt zur 
geiſtloſen Grimaſſe herabgefuntene Tanz der Bühnen, haben. beyde in jener heitern, edlen Daritellung höherer Naturen den aufe 
fallenden Gegenſatz, jen?s feiner Ieerconventionellen Profa , diefer feiner reitze und bedeutungsloſen Künſtlichkeit zu ſcheuen. 

Meiner Natur nach nichts weniger als den Bilderſtürmern angehörend, bin ich doch in fo fern mit-dem Jalamismus 
einverſtanden, ald ih da, wo der Kunft durch ihr herrlichſtes Organ, den Menſchen ſelbſt, Tempel und Dienſt gewidmet iſt, 
keine Nebenbilder, dieſen höheren Cultus flörend und zerſtreuend, ſehen möchte, da ja die übrigen Reiche der Erde dem erfinde⸗ 
‚tigen Menſchengeiſte Form und Stel, in unendlicher Abwechslung, sur Auswahl für würdige und gefälige Zierathen darblethen. 
(Die EEE 
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Geographie, Hiftorie, Stantd« 


und Kriegskunſt. 
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Überfiht der Leiſtungen der ungariſchen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Zeitſchrift Tudomänyos Gyüjtemény im Jahr 
1320. 
Geſchluß.) 
u, Literatur. 


A. Einheimifde. 
Programm Über die Zergliederungstunft 
von Balthafar Kieninger Mag. Chir. und 
Profectorander. ung. Peftper- Univer 
fisär. 


Von dieſem Werkchen, welches nach der Einleitung über 
Anatomie als Wiſſenſchaft, deren Geſchichte und Nutzen in 
der Medicin ſowohl wie den bildenden Künſten darſtellt, wird 
nicht ſowohl eine Recenſion, als vielmehr eine durchlaufende 
Inhalts⸗Anzeige gegeben ; die mit dem Lobe des Ganzen, 
und der Klage über die vielen Druckfehler ſchließt. 
B. Auswärtige j 
Kritifche Bemerkungen über Ungarns 
—— ausgeſprochen in Nro. 128 
‚de6. Jabrgangs ıdıg , der Wiener⸗Z83eir⸗ 
ſchrift für Kunſt, Literatur, Theater und 

Mode. Vom Redacteur. 

Da der Verfaffer (im vorigen Jobrgang Heft 12) ſich 
anheiſchig machte, die in auslaͤndiſchen Zeitſchriften oder aus: 
gezeichneten Werken enthaltenen Urtheile über Ungarn ſeinen 
Leſern mitzutheilen, erfüllt er ſein Verſprechen, indem er 


mir den Anſichten unſerer naͤchſten Nachbarn, Über Ungarns. 


Literatur beginnt, und den oben erwähnten Aufſatz wörtlich 
überfeßt. - 

2. ©tatiftifde Uberfidt ber europäifden 
Staaten im Auguftheft ıdıg des zuParis 
erſcheinenden JournaldesVoyages, don 

MWerneur und Srteville. 


"Das Ganze iſt sim fehr'gebrängser Auszug, daher kei⸗ 





nes Auszugs fähig, und * nur bemerkenswerth, daß bie 
eigentlichen Ungarn auf 3,250,000 angegeben ‚werden. 
III. 
—Wifſenſchaftliche Anzeigen. 
1. Berichtigungen und Zurechtweiſungen. 
Antwort auf die im X. Heft 1818 enthaltene 
Recenſion, der ungariſchen Sprachlehre 
des Hrn: Joſeph Kaſſai, Szeremtſer Pfar⸗ 
very. Vom Verfaſſer. 
Dieſe ſehr ausführlihe, aus einer allgemeinen uMd.ı7 
einzelnen, jedem Einwurf entgegengeftellten Antworten beſte⸗ 
bende einen ganzen Drusbogen einnehmende Vertfeibigung, 


iſt keineswegs ohne Ausbeute für den Grammotiker, allein 


die Enıfheidung jedes Kampfes biefer Art bleibs zweifelhaft , 
fo lange wir night einen Areopag erhalten , beflen Endurtheil 
(fo wie jenes der Academie [rangaises) ohne weitere Ap⸗ 
pellation als allgemein gültig angenommen wird. Leider ift - 


dieß noch immer ein vergeblicher „ wiewohl fhon oft und wie⸗ 


derhohlt ausgeſprochener Wunſch, defien Entbehrung mit jes 
dem Tage fühlbarer wird. 
Ä 2. Anflalten, Inſtitute. 
Zu Arad har ſich eine ungariſche Schauſpieler⸗ und 
Opern⸗ Geſellſchaft feſtgeſetzt, die 2 Wochen hindurch in un⸗ 
gariſcher und eine in deutſcher Sprache Vorſtellungen geben. 
Im Schuljahre ıB!2 zählt das Klauſenburger refor⸗ 
mirte Collegium 380 Schüler in den B unteren lateinifchen, 
und 184 in den höheren afadbemifchen Claffen, worunter 24 
Theologen, 72 Zuriften, die Übrigen Philofopben find. 
3. Ehrenbezeigungen, Beförderungen. 
In der am 29. Jänner 1819 abgehaltenen General . 
Verſammlung der reform. Superintendenz warb dev wohl⸗ 
ehrwürd. Hr. Joſeph Dobos, Duna Pataker Prediger zum- 
Vicenotair mit Bepybelaffung feiner Anftellung als‘ Cenſor, 
und Hr. Ladislaw Matoltſi, gröegter Prediger zu Keiſchtemeib⸗ 
zum Cenſor ernannt. 
4. Nekrologe von Gelehrtenund Schriftſtelters. 
Der 15. Jänner 1830 entriß dem Satos Pataker retor. 
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Eollegium einen u würbigfen ie den Hrn, Franz 
Nagy von Baly, Profeffor der Eregefe, Theologie, Kirchen, 
gefhichte und griechifhen Literatur, als Lehrer, Freund, 
Satte, Water und Menſch böcrt ſchaͤtzbar, als Gelehrter 
im Ins und Autlandbe ruͤhmlichſt bekannt. Er hinterläßt eine 
Witwe und drey Kinder nicht in ben glücklichſten Vermoͤgens⸗ 
Umſtaͤnden. Seine poetiſchen Auffaͤtze in ungariſcher, lateini⸗ 
ſcher und griechiſcher Sprache, bereits von ſeiner Hand ge⸗ 
ordnet und rein geſchrieben, werden nächſtens unter dem 
Titel Polyhymnia dem Druck übergeben, ſo wie auch die un⸗ 
gariſche Überfegung (in Hexametern) ber Jliade. 

Am 8. Jänner 1. 3. flarb zu Klauſenburg Ar. * 
Biro von Felſoͤ⸗Almäs, ſeit 25 Jahren am dortigen ref. Col⸗ 
legium Profeſſor des roͤmiſchen und vaterlaͤndiſchen Rechtes 
und der politiſchen Wiſſenſchaften, deſſen Stelle durch Hrn. 
Joſeph Tunyogi erſetzt ward. 

Eben ſo verlor auch das Kesmarker evang. Lyceum am 
25. Jänner feinen würdigen Rector, den wohlehrw. Hrn: 
Ada Potkonitzky, deſſen literariſche Derdienfte nachträglich 
gewürbiget werben follen. -" - 

Endlih hat das Vaterland noch einen ausgezeichneten 
Gelehrten an bem Hrn. Adam Horwäth von Palog, weltlis 
hen Vorftand der Külfd, Somogyer und Feld» Baryaner 
ref. Kichene Bezirke verloren, deram 28. Joͤnner zu Nagys 
Bajom, in.ein beiferes Leben hinüberging. Er wur einer ber 
beliebteften National» Dicter und fleifigften Mitarbeiter an 
der gegenwärtigen Zeitſchrift, dabey in der Mathematik, 
Geſchichte, Statiſtik und Alterthumskunde wohl bewandert, 
wie dieß feine in dieſen Bädern gelieferten zahlreichen (theils 
gedruckten shbes6 noch ungedruckten) Werke rühmlichft beweifen. 

5. Merkwürdigkeiten. 

Bey der im Movember 1819 abgehaltenen General: 
Verſammlung der Stände des Zempliner Gomitats, tief ein 
Schreiben von dem ſchwer kranken, E. &. Kämmerer, Frey⸗ 
deren Zohann ‚von Sennyei ein, mittelft welden er bath, 
ſein angeſchloſſenes Teſtament in Verwahrung zu nehmen, 
und deſſen Vollziehung nach ſeinem Tode zu beſorgen, zu⸗ 
gleich aber die Oberaufſicht uͤber zwey zur Diſpofition des Co⸗ 
mitats geſtellte Legate zu übernehmen; das eine von 10,000 
Gulden, ‘von -deffen in die Comitats⸗-Caſſe jährlich ab⸗ 
juliefernden Zinfen hülfsbedbürftige Arme unterflügt, werden 
- follen; das andere ebenfalls von -ı10,000 Gulden , deffen 
Zinfen die erbenden Seiten s Verwandten an die Comitats⸗ 
Caſſe zu entrichten verbunden ſind, und deren eine Haͤlfte 
armen Geiſteskranken, die andere aͤlternloſen Waifen ohne 
Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes zu Gute kommen ſol⸗ 
len. — Die Verſammlung ordnete eine anſehnliche Geſandt⸗ 
ſchaft ab, die ben verehrten Greis nebſt der Erfüllung feiner 
menſchenfreundlichen Abſichten auch ihres Dankes verſichern, 
und ihm den lebhafteſten Wunſch für feine Herſtellung auts 
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drucken fÜlte , der ger feißer night in — sing, denn 
ber Tod raffte ihn Furz darauf aus ber Reihe der Lebenden 
hinweg. 
6. Neue Buͤcher. 
Drey Stüde, worunter zwey Gelegenheitsgedichte. 
Joſ. Freyherr von Mednyanßky. 
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Aus Samuel Kiechels Reiſen vom Jahr 1585 bis 
1589. 


(Bortfegung)- 


Haleb. Kiechel machte die Reiſe dahin auf einen 
cypriotiſchen Pferde, das er mit gllem Zugehoͤr von einen 
Muccaro, d. i. einem Mauleſelmiethsmann, der als Mohr 


im Fondego diente, für fieben Ducaten gekauft hatte, mit 


einer Carawane, die einen Theil der auf dem venetianifhen 
Schiffe mitgebrachten Waaren auf Kamehlen weiter führte. 
Das Pferden hielt fi auf der Hinsund Herreife ganz 
vortrefſlich; e8 wurde oft Tage fang gar nicht abgefattelt. 
Der Weg führt durch fruchtbare Gegenden: viel Baumwoll⸗ 
bäume , Weitzen und Gerſte; Reis wird nicht gebaut, 


auch kein Heu gemacht, fondern (Ende Februars, wenn das 


Gras hoch ift, die Pferde fo lang auf den Matten gelaffen, 
bis fie gänzlich abgeweidet find. Haleb ift die vornehmſte 
Handelsſtadt in Syrien, nur zwey Tage vom Euphrat ent» 
fernt , folglich zum Handel nah Indien fehr gelegen. Aber 
der Handel ift mur den Sranzofen, Engländern und Vene⸗ 
tianern erlaubt; die Letzteren finb Die zahlreichſten, duͤrfen 
aber ſelbſt zu Factoren und Dienern nur Landsleute nehmen. 


Die vorzuͤglichſte Handelswaare, bie aus Venedig und dem 


Abendlande hergeführt wird, ift Tuch; Waaren ded More 
genlandes find: Edelfteine, befonders aus Perfien, Baumes 
wolle, Indigo, Spezeregen ; waͤhrend Kiehels Auf 
enthalt kamen mehr als taufend Kamehle mit folden Waa⸗ 
ren, infonderheit mit Indigo beladen, in Haleb an. — Die 
meiften Haͤuſer find von Lehmen erbaut, anr einen Stock 


body, mit höfgernen Schloͤſſern beſchloſſen, das Dad platt, 


mit Eſtrich bedeckt und des Sommers als Schlafſtätte ges 
braucht. Die Gegend ift gefund; bey Menſchengedenken fol 
die Peſt dort nicht geherrfcht haben. Da das Holz fehr 
theuer ift, fo feuert man mit getrodinetem Miſt, den man 
auch den Pferden ſtatt Stroh unterfireut. Inder Stadt gibt 
es eine Menge Geflügel, Amfeln, Staaren, Turteltauben, 
Nepphühner ; außerhalb derfelben Grotten, worin die Seiler 
arbeiten. Die Ehriften pflanzen guten Wein; die Trauben 
werden in hölzernen Trögen von einem Mann getreten 
und zerquetſcht, der Wein in irdene Krüge gegöflen und 
ziemlich tief in her Erde aufbewahrt. Die Inwohner eſſen 
felten Rindfleifh , fondern gemäftete Schafe, "deren breite 


er 


fette Schwaͤnze oft vier, fünf — Nottoli, ein Rottolo zu und verorbnen- bisweilen file ihre Lebenszeit, ja buch Stif⸗ 


ſechs venetianifhen Pfunden, das Pfund aber zu zwölf Uns tungen auf immerwährende Zeiten, zwey und mehrere Maͤn⸗ 
jen gerechnet, wiegen. Mander Hammelſchwanz ift fo ſchwer, mer, die den ganzen Tag Trinkwaſſer in rauhen Bockshaͤu⸗ 
daß Kiech el, aus Burke, von Unverftändigen verfpottet zu ten umbertragen , und jedem, ber ihnen begegnet, aus reis“ 
werden, ſich nicht getraut, es zu fagen. Beſſer ald die Bau⸗ nen Schalen von Meſſing, zum Theil wohl von Silber 
art der Haͤuſer ift die dee Mofcheen , bie aber, anders als in ober Bold unentgeltlid zum Trinken anbiethen müffen. Die 
"Conftantinopel , kein fremder. Glaubensgenoſſe fehen darf. Bäder ind Ihön, Wände, Bänke, Pflaiter und Badewan⸗ 
Bey dieſen Gebäuden find gemeiniglih Brunnen. Reiche nen von. Marmor oder andern fhönen Steinen. 
Mubhamedaner laſſen dergleichen anf ihre Koften berrihten, . (Die Fortfegung folgt, 
A ‘ 


— 


Kun ft: Miscellen. 


Bemäpide von Bilgelm Schadow (Fortfegung.) 


Dieſes Geſtaͤnbniß ſtehe ein für alle Mahl als Berichtigung meiner eigenthumlichen Anſicht über dieſen Gegenſtand 
ausgeſprochen; da ich noch oft, in anderer Hinſicht, von der fo geſchmack⸗ als finnvoll angeordneten Ausſchmückung des neuen 
Schauſpielhauſes gu ſprechen haben werde; Indem die bedentendſten Künſtler Berlins ihre Kräfte vereinigen, um In den ihnen 
sugetpeilten Aufgaben das Vortrefflichſte in jeder Art gu leiſten. 

Wonn wir, um auf Schadow's Beiftungen zurüd zu kommen, den jungen Künſtler, nicht ohne frohes Erſtaunen, ſich 
mit fo viel Glück in einem Felde bewegen ſehen, worin er uns noch nicht erſchienen, fo dürfte dieß jedoch nur denjenigen 'überra» 
fhen, welcher nit erwägt, wie tiefed ernftes Studium der erfindende Künftler bedarf, welder in unfern Tagen feinen Pinfel 
frommen Gegenfländen widmet. Denn außerdem, daß dieſelben ſchon feit fo langer Zeit als ein Gemeingut von den größten 
Geiſtern ihrer Zeit benugt, und gleichfans erfpäpft worden find,. fo muß Jeder eingeſtehen, daß zu den unerläßligen Bediuguns 
gen richtiger Zeichnung ıc., deren Fein Vorwurf der Kunſt entbehren darf, gerade diefer eine reichere Einbildungskraft erfordere, 
um am Ach einfache und bereits mehrfach geſehene Gegenflände mit neuem Meitz auszüitatten ; eine fchärfere Beobachtungt⸗ 
gabe, um die unendlih zarten Abichattungen geiſtiger Eigenthämlichkeit jener meiſt In rupigen Augenblicken darzuftellenden Heis 
ligen Männer und Frauen bezeichnend aufzufaſſen, und fie dem durch Eins bewegte Handlung aufgeregten Beſchauer, gleich wie 
aus tieffter Seele Wogedrüct, erkennbar in der Sinnenwelt vorzuführen. Wie leicht bewegt ſich Raphael in den goldenen Wellen 

‚der Schönpeit — wis frey und unbsfangen ſcherzt fein Fühner Pinfel, gleichſam fpielend , in dee irdifchen Region allgemein finn: 
Jicher Beziehungen, was unter mehreren Bildern dieſer Gattung, ſowohl in der Bermäplung der Rorane als In den übrigen 
Berzierungen feiner eiguen, der Freude gewidmeten Billa zu fehen iſt, nachdem ‘ee in der Dieputa, der Meffe von Bolſena und 
der Schule von Athen, in Die Tiefen menſchlicher Natur hinabgefliegen mar, um hier Gedanke und Glaube, Geiſt und Gemuͤth 
bildlich darzuſtellen. 

So bezeugte bereits der ernſte, nad geifliger Wahrheit eingende Charakter in Schadow's früßern, hier ausgeſtell⸗ 
ten Arbeiten, das reife Studinm des Känftlers; wis ſich In dieſen Ginfambeit der Motive, klare Haltung und ein geübtee Dinfel 
mit richtiger Zeichnung glüdlich vereinen, . 

Sin zartes, faft ätherifch gu nennendes Bemählde von 5 Bu Höhe, zu 3 Zug Breite, aus bem wuen heiliger 
Darfielungen, macht das eben Geſagte recht erfreulich anſchaulich. - 

Die jungfräulige Mutter figt in der, offenen. Vorhalle eines zäumigen ‚Hofes, mit der Ausſicht auf Gebirg und Wal⸗ 
desgrän. Ihr zur Linken im Mittelgrunde Joſeph mit Zimmerarbeit beſchäftigt; das Heilige Kind, wie im Oauche warmer Some 


merluft, nur eben Seife eingeſchlummert auf ihrem Schooß; das rechte Ärmchen vom keuſch umſchloſſenen Buſen leife abwärts 


gleitend; einen Apfel In der Linken weich herabhäugenden Hand, welcher eben den vom Schlafe gelöſten Rofenfingern zu entſchlü⸗ 
pfen fheint ; indeß Die jugendliche Mieter, liebevoll regungslos, dem Liebling, im fanft gebogenen Arme, beyde Füße oberhals 


der Knoͤchel Seife zufammeufaßt, wir beſorgt, die füße Laſt im Schlaf zu ſtören. Bine ſchwere Aufgabe war bey diefer Anordnung . 


In freyer Tagesbeleuttung zu löfen, melde den blonden Knaben vol anftraplt, und Dem Künſtler kaum yergönnt, in der Abs 

rundung der garten Stien und rofigen Bangen daß lieblihe Haupt Maria’d aus dem Ather, der He umwallt, hervorzuheben, 
So jungfräuliy der Ausdrud des blühenden, von lihtem Haar umglänzten Angeſichtes iſt, deffen Flechten in zart 

gewundener pfirfichfarbener Seide mehr geſchmückt als bedest ſich feltwärts verlieren, von der an dünner, ſchwarzer Schnur sin 


reiner Perltcopfe auf die frey gewölbte Stirns fällt, fo leife, keuſch und Eunftlos zeigt ch in dee ganzen Beftalt die wohlbedacht⸗ 
Übereinſtimmung von Ruhe und Liebe, 


Jede Falte des lichtrothen Bewandes liegt durch Zucht bedingt, von der Schönhelt Innerer Harmonie geordnet. In 


fanften Linien finkt der, mit warmem Gelb gefütterte, hellblaue Mantel längs der liaken Schulter über den Schooß herab, und 
beurkundet Im gewählten Foltenwurf das Studium des Künſtlers, der die Natur bis in ihre Zufaälligkeiten belaufchend,, feiner 
Werke eine Wahrheit einpauchte, welche Ihre erwaäͤrmende Wirkung nicht verfehlt. Ratürlig muß fihe wohl erklären, Daß nad 


biefem Lichtbilde Der fühen Mutter und des ſchönen Kindes, uns der gute Joſeph wenig anfpriht, obſchon die Geſtalt gut ges . 


zeichnet und im lobenſswerthen Begenfag gu den Hauptfiguren augebraqt iſt. 


= 
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wir ſcheint er ald Nebenfigur, wie er hier durchaus genommen, aoch nicht genugſam in den Bintergrund zutückge⸗ | 

ftellt. Diefer fromme Dflegvater Jeſu iſt mir-überhaupt nur ein einziges Mahl wohl angebracht und erfrenlich in einem Bilde des | 
gudwig Carracchi "erfchlenen, wo derfelbe an feiner Hobelbank befchäftigt, den Meinen Jeſusknaben das Richtſeil Halten laͤßt, 
und ſo, in natürlich angemeſſenem Berhältniß aͤlterlichen Auſehens, Jeſu gegenüber ſteht, der ſich gar geſchickt und achtſam bep 


dem Geſchäfte benimmt, fo ihm aufgetragen. 
Selbſt Raphael ſcheint oft verlegen, was ee mit dem wadern Manne machen fol, und fo.wollen wir es gern dem | 


jungen Künfler hier gu Gute halten, wenn er, Kind und Mutter in ein ——— Ganzed weich verfämolgen, dem dritten 
‚Fine. Stelle außerhalb dieſes Paradleſes fillfeliger Liebe anmies. 
(Die Aa Zn ni 





Bau:Riffe über Siege und Prarrpaus eines Dorfes im Rönigeeice Satern. Entmorfen von J. M 
C. ©. Vorherr gu Münden. 1818. 


Schon vor zwey Jahren wurde der k. b. Bau⸗Rath, Hr. Vorberr, mit der Ausarbeitung eines Planes u einer | 





neuen Pfarrkirche und einem Pfarrhaufe für die Gemeinde Rottenbauer im Unter: Mainkreife beauftragt , wozu früher der vers 
ewigtg Freyherr von Wolfskehl eine bedeutende Summe, bie jest fhon über 30,000 fl. beträgt, legirte. 

Diefer Plan liegt aun dem Publicum im einer zierlih lithographirten Zeihuung , "im Verlage der Zellerihen 
Aunſthandlung in "Münden, vor. Sr enthält den Grunde und Aufriß Der Kirche. Letzterer geigt und ihre Borderfeite mit dem 
rückwaͤrts angebrachten Thurme; die Querdurchſchnitte des vordern und Hintern Thelles Der Kirche; den Längedurchfchnitt und 
die äußere Geitenanfiht, dann ben Wordertheil des Pfarrhauſes mit den Grundplanen beyder Befchoffe. | 

Auf allen Seiten der länglich vieredigen Kirche fpriht uns von Außen eine edle Einfachheit an. Fünf Stufen 
"führen durch drey Bogenöffnungen in das Janere. Ein leichter Giebel erhebt ſich über der Vorderſeite. Die vier Hauptmauern | 
Bad an ihren Außerfien Enden mit einer Nuſtik (gleichfam wie in ihren Angeln dadurch zuſammen gehalten) verziert, die in klei⸗ 
nerer Form an den beyden längeren Seitenmauern fortgefeht If. Diefe Einfachheit finden wir Im Innern wieder mit durchgängiger 
Symmetrie verbunden. Zwiſchen dem Gingange und dem eigentlichen Schiff der Kirche flieht man, auf einem geräumigen Vor⸗ | 
plage ‚noch dur fünf Bogenöffnungen von dem Juneren getrennet , wovon die miftfere offen, Die zu beyden Selten durch «ie 
feene @itter gefchloffen find, die äußerfien links und rechts aber von innen ber zu den Beihtftühlen führen. Auf einem etwa 
neum Fuß breiten Gange , mitten durch die Heyden Reigen dee Bethſtühle, nähert man: ih dem vorderften Theile. Auf beyden 

s Seiten, und noch auf dem Plane des Schiffes, chen zwehy Nebenaltäro, zwiſchen welchen und einer leichten Baluftrade man 
andlich, einige Stufen höher, in das Chor — gelangt, im uns aue En bohen, breiten Riſche der Hochaltar 
hervortritt. 





Um den gegöpnlihen Mißſtand des Peedigt ·Stuhles ‚etwa an — der Eee zu verhüten, hat der Künſt⸗ 
Ter dem Geiftlichen eine originelle Stelle angemiefen; er Täßt Ihn feine Vorträge vom äußerften Borfprunge des Ghord herab 
halten, über einem der Rebenaltäre , wo der Prodiger von allen Seiten gehört und gefehen If. Wir finden dieſen Gedanken, für 
eine Kirche von Beichränfterem Raume, fehr gut und zweckmäßig. "Der Dahfup tft feiner einfachen uud ſymmetriſchen Form 
wegen von ber Art, daß feine Gonfteuetion wohl auch, nach Italienifher Weile, ohne Deren » Verwurf von unten hinauf fichts 
bar bleiben, aber auch- mit dem lehteren und’ einer paffenden Verzierung verkleidet werden könnte: Unterhalb läuft das Haupt⸗ 
gefims Hin mit einem ſchmahlen Frieſe, zwilchen weldeem und. einem leihten Gurtgeflmfe,; auf jeder Seite der Länge Hin drey 
halbe Bogenfenfter- geftellt And, melde dem Inneren eine hinlänglie Beleuchtung zuführen, und big zum Fußboden herab eine 
bedeutende Fläche frey laſſen, die zur Ausführung ſchöner Fresken, fo wie bie Fenfter » Räume zu niedligen Glaſgemählden die 
geeigneiften Stellen darbiethen. Der Fußboden gewährt einen heiteren Aublid etwa von verfciedenfarbiger Marmor » Ginlage. 

0 Maß nun diefe gefammte architektoniſche Anlage zu einer Dorfkieche betrifft, fo befklediget fie nit nur hinſichtlich 
der Zwedmaßigkeit Ihrer Eonftruction‘, fondern gibt auch einen erfreulichen Andlid von Einfachheit, Ruhe, Ordnung und Reins 
lichkeit, die In. Dorfkirchen um fe nötpiger zu beobachten find, als diefer gute Geiſt unter Dem Volke nicht oft und Eräftig genug 
" angeregt "und befefiget werden kann. Zur wohlthätigen Verbreitung dieſes Geiftes dünkt uns die Kirche der ſchicklichſte Ort. Sie 
ift ehrwärdig dem Volke und Liegt feinem Inneren nahe, In ihr prägt jeder fih, was er darin gefehen und gehört bat, tiefer 
ein ‚ und trägt es mit fich fort, und auf fich and feine nächſten Umgebungen über ; fo, daß es ihm nicht felten zum Sprichworte 
wird: in meinem Haufe ift es fo friedlich, heiten, reinlich und ordentlich, wie in unferer Kirche. 

Am Schluſſe erlauben wir und, dem verdlenſtvollen Architekten, Der vielleicht mit dem Fatholifchen Ritus nicht näher 
bekannt iſt, eine Meine Bemerkung zu machen. Der Taufftein gehört mit su den Förmlichkeiten diefer Kirche. Im vorliegen« 
ben Brundplane fanden wir Beine bezeichnete Stelle dafür. Seiner älteften und wahren Beflimmung nad gebührt ih. der Plag 
anten beym on: wo sr auch auf der einen Selte des geräumigen Worplaßes feinen ſchicklichſten Ort finden würde. 
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Aus Samuel Kiecheld Reifen, vom Jahr 1585 bis 
1589. 


(Bortfegung.) 


au Amar ift eines der fhönften Camp oder Caravanſerais 
(Kiechel nennt fie Earvatfcharas) , einer Beftung ähnlich , 
mit Niegeln und flarden Thoren wohl verwahrt , des Nachts 
befhloffen, das Dad mir Bley bedeckt, reinlid gehalten, 
inwendig feine Gemächer mit Kamin, fo dap man Eodyen und 


im Winter fih wärmen fann ; auch wird Jedem, er ſey 


Chriſt, Jude oder Türke, wenn er es begehrt, ein Gemüſe 
von Neis oder Erbfen, Linfen oder Korn, und zwey große, 
runde, fingerdide Kuchen, Bugazi genannt, gegeben. Auch 
zu Damand ift ein ſchönes Camp mit einer Mofchee. Zu 
Hammas wohnen viele Nofferani, welches eine Epriftenfecte 
ift *). Eine Carawane von Mecca, von erlih hundert Kar 
meblen, die Kiech eln auf diefem Wege nah Damask be⸗ 
gegnete, führte viele Bragoni oder geſchwaͤnzte Affen mit ſich. 
Haburul ift meiftene von Ehriften bewohnt. Nun kom die 
Reiſegeſellſchaft in ein hohes Gebirge, wo die Felſen gleich 
Mauern gerade auffteigen und der Weg fo enge iſt, daß dem 
mit Proviant beladenen Pferde die Körbe abgenommen wer 
den mußten; oben geht er ſo nahe zufommen, daß man über 
ihn hinfiber von einem Felſen zum andern fpringen kann. Zu 
Sardinaja, am.Berge Seir, iſt einin einen Zelfen gehaue⸗ 
ned Klofter, welches von griehiiben Mönden, Colopros, 
fo wie der. ganze Flecken von Noſſerani bewohnt. Sie bauen 
trefilihen Wein, „in weldhen ih Kiechel, als zu ange: 
benter Koften nad dem neuen stylo, ziemlicher Maßen vers 
liebt,“ er iſt roth, dick, ſehr wohlfeil, und wird, wie der 


weiße, wovon fie auch eine gute Gattung pflanzen, in ben. 


*, Der gleichzeitige Reiſebeſchrelber S ch w eiger gedenkt 
ihrer ebenfalls ©. 353. Die beiten Nachrichten über fie ent⸗ 
hält Rouſſeau's Abhandl. über Die Jomaeliten und Nafe 
ſalrier, in Stäudlıns und Tſchir ners Archiv füralte 
und neue Kirhengefdh. B. 2 ©r. 2. &: 239... 





IEEECSEETDE BES IEOOREDEETE GEL GLLTEDITETEOCI 
Grotten in irdbenen Krügen, welche hundert und mehr Maß 
faſſen, aufbewahrt. 

Damask. Fruchtbare, herrliche Gegend, ein irdi⸗ 
ſches Paradies, wie es Muhamed genannt haben ſoll. Die 
Stade iſt groß, nicht befeflige , jedoch durch ein geraͤumiges, 
mit breiten, trockenen Bräben verfehenes Caſtell geſchützt, 
welches innerhalb derfelben fteht, mir Mauern von fehonen 
gebouenen Steinen, diamantweife aufgerihtet, — worun« 
ter vermuthlich eine fagadenartige, vielleihe aus fünf Ober 
flächen beſtehende Form jedes Steins zu verfteben if. — 
In denfelben zeigt man eine fleinerne Ketie von eilichen 
großen Bleichen. Die Fäufer find ſchlecht von Lehmen, doch 
inwendig, fo viel Kiech el geſehen, fehrluftig; in vorneh⸗ 
men Käufern ift eigenes Waffer. Schöne Marmorbaͤder, 
berehihe Moſcheen, infonderheit die von 8. Conftantins 
Muster Helena erbaute, anderen mit gegoffenem Meſſing 
übergogenen Thoren noch Kelche wahrzunehmen find. Vor⸗ 
züglich merkwürdig ift das Garavanferai des Sultans Sol h⸗ 
mann; ed iſt groß und weit, bat viele Gemächer, eine 
ſchöne Moſchee und Iuflige Gärten, alles zur VBeherbergung 
und nothäärftigen Epeifung der Pilgrime und der großen 
Karawane, die jährlih nah Mecca geht, geftiftet. — Noch 
vor wenig Jahren war in biefer drey Zagreifen vom Mittels 
meer entfernten Stadt aller Dandel, ber jetzt in Haleb ift; 
daher die große Menge Kaufhäuſer. Beynahe jedes Hands 
werk und jede Arc Krämer und Kaufleute, bie mit: einerley 
Waare Geſchaͤfte treiben , hat eigene Gaſſen und Pläge. Die 
Volksmenge ifi nod) immer fo groß, daß man am Mittag 
auf den Bazaren einander Baum ausweichen kann. Man kann 
zu kaufen befommen, was man will, vorzüglich Seide ;uns 
ter einer großen Malle haben zweyhundert Bold» und Silber⸗ 
fhmiede, Türken, Mohren, Ehriften, am meiften Juden, 
jeder feine abgefonderte Werkitätte. Es gibs eigene Bazaren 
für zugerichtetes Eſſen, darneben Haͤuſer, wo Getränke ver 
Fauft werden, z. B. Scherbet und Bofen, zu melden legs 
tern auch Mehl genommen wird , und das wie faured Bier 
ſchmeckt. Einer von den Lortigen, Chriften,. die Man: Chri- 
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stiani de la cinctura nennt *), zeigte Kiech eln die chriſt⸗ 
lichen Alterthümer und Heiligthümer: das Fenſter, durd) 
welches Chriſtus mit dem Propheten Anania geſprochen, das 
Haus Zacharias, den Dit, bo Paulus gefangen lag und in 
einem Korb herabgelaſſen, den Brunnen, in welchem er ges 
touft wurde, den Ort, wo er predigte, u. f. w. "An der 
Stadtmauer fieht man das franzöfifhe Wapen der drey Lis 
lien. Die Slüffe Barata und Farfar, die zum Theil burd 
Bärten geleitet find, machen die Gegend überaus angenehm; 
die Reichen bauen ſich über fie Heine Mäufer, worin fie, das 
Bette eine Elle Über das Waſſer, fhlafen. In den Gärten 
wachſen ohne Muͤhe des Pflanzens bie berrlichiten Fruchte, 
die [höniten Trauben, — felbft im Februar — und außer 
Citronen, Limonen und Orangen, welche hier ganz gemein 
find , auch [hmadhafıe Äpfel, Birnen, Mandeln, Piſtazien, 
Pfirſiche, Zibeben, die in großer Menge in Schachteln ver⸗ 
ſchickt werden, und andere Früchte. Wenn dieſe Stadt, meint 


Kiechel, erſt in Chriſtenhaͤnden wäre! Der plötzliche Tod 





dreyer franzöfifher Mönche, die von Jeruſalem gekommen 
waren, und ihres Wärters machten der Reiſegeſellſchaft bange. 
Sie verehrte dem Baſſa von Damask Zuder, große Wachs⸗ 
lihser und Anderes, ſechzig Ducaten an Werth; es nüßte 
fie aber fo viel, als ob fie es ins Waſſer geworfen hätte. 
Weg nach Serufalem. Schon waren für die weis 
tere Reife ſechs Mauleſel mit Waaren , Bagage und Pros 
viant beladen, als der Subaſchi das Haus mir fünfzig as 
nitfepaten umtingen und das Bepäde unterfuchen ließ. Glück 
licher Weiſe wurden die Damasceners Klingen, Cimatarra, bie 
der piemonteſiſche Graf gekauft hatte und deren Ausfuhr ver⸗ 


bothen iſt, nicht gefunden. — An der Brücke St. Jacob 


über den Jordan müſſen bie Chriſten einen Zoll entrichten, 
wofür fie eine weiße gezwirnte Schnur mit fo vielen Anöpfen 
erhalten , als ihrer find, um damit in Galiläa zu beweifen , 
daß fie ihn entrichter haben. Weiter vorwärts zeigt man die 
Eifterne, in welche Joſeph von feinen Brüdern geworfen 
worben feyn fol; barneben ejn Saravanferai, worin man 
wegen Unreinlichkeir nicht Hleiben kann. — Joppe ift meiftens 
mis Juden befeßt, die zum Theil zwey, drey und mehrere 
Jahre, ja bisweilen ihr ganzes Leben bier in Pönitenz zus 
bringen; der Ort ift ihnen, was den Arabern Mecca. Der 
Tabor ragt mit feiner hoben Spitze Über alle benachbarten 
Berge empor, und gewährt die fhönfte Ausficht über Die. 
fruchsbare Landſchaft Galilaͤa's. Auf feiner höchſten Höhe ift 
eine Eifterne mit frifhem Woſſer; das ehemahlige Klofter auf 
demfelben ift zerfallen. Er war, wie Kiechel fromm ber 
merkt, der fhöne Schauplatz der Verberrfihung Chriſti. 
Die benachbarte Landfhaft Samaria iſt bergig und weniger 
ftuchtbar und angebaut, ald Balilän. Die Stadt Sebaften, 


*) Das ift Jakobiten oder Copten, ſ. Sch wei ggera. a: O. 
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ehemahls Samaria , ift größten Theils zerſtort; fie Sat eine 
Kirche , deren eine Hälfte fommt dem Thor die Chriſten, die 
andere bie Araber inne haben. Daneben ift eine ſchlichte Mies 
fee, in welche Kiechel ging, weil er glaubte, fie gehöre 
zur Kirche , kehrte aber eilig zurüc, als er feinen Irrthun 
wahrnahm, und wurde glüclicher Weile von niemand gefer 
ben. Unter dem Boden der Moſchee fol Zohannes der Täu— 
fer enthauptet worden feyn. Die Reifenden hatten große Luſt, 
den Flag zu fehen, botben auch Geld an, fanden aber fe 
wenig Eingang, daß ıhnen vielmehr bedeutet wurde, fih 
wegjubegeben , wenn fie mit dem Leben davon kommen wall 


"ten. Es find viele Merknrahle vorhanden, daß hier ebemahls 


ſchöne Kirhen, Paläfte und andere Gebäude geweſen ſeyn 
mülfen ; noch fiebt man Macmorfäulen des Edniglihen Palas 
fies , und auf den Kornfeldern ragen Marmorfäulen der 
Schnur nad in gleich weiter Entfernung von einander aufs 
gerichtet hervor, die aber dort gar nicht geachtet werben. 
Napolofa , ehedem Sichem, obglerh ber Hauptort in &as 
maria, ift fehr zerfallen und ſchlecht bevölkert ; am Xhore, 


‚das nach Serufalem führe, ift der Jacobsbrunnen. 


(Die FGortfegung folgt) 





Aphorismen aus den Werken der Baroninn Staci- 
Neder. 


Da es keine Hauptftadt gibt, die der Sammelpiag 
der guten Geſellſchaft von gang Deusfhland wäre, fo 
kann auch der gefellige Geiſt feine Gewalt nur wenig geltend 
machen , fo fehle es dem herrſchenden Geſchmack an Einfluß 
und den Waffen des Spottes an Stachel. Der große Theil 
der Schriftſteller arbeitet in der Einfambeit , oder indem en⸗ 
gen Kreife einer Umgebungen , über die fie die Herrſchaft 
führen. Sie geben fih, jeder befonders, Allem hin, mal 
eine ungezügelte Einbildungskraft ihnen eingibt und wenn 
fi in Deutſchland eine Spur der Modegewalt blicken läßt, 
fo beſteht fie bloß darin, daß fich jeder damit etwas weiß, 
fih von allen andern zu unterfcheiden. In Frankreich iſt es 
gerade das Begentheil,, ba firebs alles nach dem Lobe, dab 
Montesquieu Voltairen ertheilt, wenn er fagt: „Er hat 
mehr als irgend jemand, den Verftand, den jedermann 
bat.” Die deutſchen Schriftſteller würden fid eher noch ent: 
fließen, die Ausländer, als ihre Landsleute nachzuahmen. 

; * * 


* 

Was die Deutſchen charakteriſirt, iſt mehr die Ein 
bildungskraft als der Geiſt. 3. P. Richter, eine 
ihrer ausgezeichnetſten Schriftſteller, ſagt irgendwo: „Dat 
Gebieth des Meeres gebört den Engländern, das Or 
bieth der Erde den Franzoſen, dad Gebieth der Euft 
den Deutfhen.” Und in der That späte es Noth, in 
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we 341 as ; 

Deutſchland, Diittelpunct und Seinen ; jener bervorftehen« vor gär zu feiner Analyfe um Ehasd wird, mit einem Wort, 
ben Denkkraft anzumeifen ‚ die fih in den leeren Raum ver: da'es an gewiffen Fehlern mängelt, die ihrer DOllommen: 
fleigt und verliert, in die Tiefe eindringt und verſchwindet, ve zum Außenwerk dienen koͤnnten. 

vor gar zu großer Unparteylichkeit zu Nichts, (Die Bortfegung (16) 
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gaffet Die ie su wir tonmen. Br 
HSblgemahld⸗ von J. P. v. Langer, Director der koͤnigh. Akademie d. b. K. in Vtünchen. 20 Fu hoch, 24 Fuß breit. 

Was in diefem Bilde vorzäglih zu bewundern — if fürs Erſte der Sinn, in welchem der Gegenſtand der Aufgade 
— Ane eben fo fireuge, als milde Behre des Heilandes — ergriffen wurde; und Durch welchen sine Fülle bedeutender Charaktere 
im die ſchönſten Gontrafte geftellt find. Gs if der feyerliche Augenblick des von Ehriſtas den Kindern ertbeilten Segens — und 
Die Wirkung. dee fo zührenden Scene ift wilden das Bolt und Die Jüngere getheilt. Aus dem erfleu find es drey rauen, Die . 
von dem Künſtler jur Fener dieſer Handlung berufen find — und. welche — ein finnveller, glüdliher Gedanke! — gleichfem als 
die Sinnbilder Der drey hrifllichen Tugenden, des Glaubens, Ber. Hoffnung und der Liebe — von dem göttlichen Grlö⸗ 
fer Himmlifches Licht zu empfangen, ‚pimmlifches Licht der Séeele Des Bat rachters mitzutheilen fcheinen. Die Gruppe Diefer Weis 
ber mit den Kindern athmet eine ungemeine Schendfülle, und u ssihbegabten Geſtalten ſind durch eine hehe Grazie der Be⸗ 
wegungen veredelt. 

Zur Linken des Bildes wird der heilige Act von vier aus den Apoſteln, und zwar von in dem Siune, 
auf jene eigenthümliche Weile gefeyert, die feinem. Sharakter, nach Dee Überlieferung entfpricht.: Johannes ſenkt mit unauss 
ſprechlicher Anmuth das jugendliche Haupt, und legt feine Hände — ein Zeichen des liebevollſten Affectes — auf die von Rüh⸗ 
zung Durchdrungene Bruſt. Ein tiefer Ernſt — ein Bräftiger Wille herrſcht in: des Petrus mächtiger Geſtalt. Jacobus feyert diefe 
Stunde mit dem Ausdrucke einer in feinem Meiſter ganz zu Bicht gewordenen Weisheit, und Andreas ift Durch das Heilige und 
GSrhebende der Scans mit liner zu Thränen rügrenben Andacht Aurhdrungen. Se wird der bedeutungsvolle Sinn der hier dar⸗ 
geftellten Lehre in ihrer werfhiedenen Wirkung auf verſchiedene Gemüther, aber im fchönften Einklange ihrer wichtigſten Mo⸗ 
mente vor uufer Auge geführt. Wie glücklich Die Aspfe der Apoſtel unter ſich contrafliren ; wie Schön dabey die Harmonie disfer 
vier Charaktere, .wie groß der Geſammt⸗Gindruck fey, den fie gewähren — if keinem verborgen gebliehen , Der ih dem Bilde 
mit offener Seele genaht bat. Merklich erhöht wird diefer ernfle, erhabene Sindrud durch die fanftere, flillere Wirkung, weiche 
die Gruppe der Branen und Rinder verbreitet — gehaften und emporgehoben aber wird das Ganze Durch die unbefchreiblidge 
Majeſtät und wahrhaft: göttlige Würde, melde von Dem Künftler der Geſtalt des Heilandes eingebildet wurde. Und endlich, 
um noch tiefer auf den Geiſt des: —— su wirken, iſt durch die Gruppe jener in Leidenſchaft entbrannten Phärifäer die - 
Summe des Eindrude vollendet, --: 

Mit ſtillem Entzüden bat man viele Betrachter bey dem unfeufdsvollen Maͤdchen, dae mit uledergefenkten Armen 
in andächtige Rührung verloren ſcheint, verweilen geſehen. 

Auch verbreitet ſich durch bieſe Figur in der That eine unglaubliche Sauftheit über die gange, fo fegerlihe Scene — 
und ber in Petrus fo Eräftig hervortretende Ausdruck männlicder Gefühlsweiſe findet in der zarten, feelenvollen Bildung ve 
Mädchen ein zer und ſchönes Gegengewicht. 

enn nun tiefe Innigkeit der Empfindung und das lebendige Walten ner füönen Natur in ſaͤmmtlichen Gefſtalten 
des Gemahldes demſelben yon disfer Seite ſchon einen hohen Werth veroürgen, fo entſpricht dieſer Gedlegenheit der Charaktere, 
diefer Jüle des Ausdrucks, eine gleihe Bolendung und Kraft des Golorits. Ja In diefer Hinficht iſt das Bild im Höchften Grade 
gelungen, und erinnert an die fhöne Zeit der niedsrländifhen Schule, Auch Ift der Urheber des Werkes von diefer Seite Tängf 
rühmlich befannt, uud feine Bilder Haben Immer jede Probe neben den Eräftigften Bildern aus den gepriefenften Zeiten beflana 
den. Ganz vorgüglich gelungen ift hierin der Kopf des Grlöfers und jener des Andreas. Auch Der des Petrus ift meiſterhaft co⸗ 
lorirt, und das ſich dem Enienden Weihe aufhmiegeude Kind iſt gleichfalls unübertrefflich in der Farbe. Überraſchend iſt die Har⸗ 
monie fo großer Maffen von Gemwändern, und nur eine tiefe Wiffenfchaft von der Natur der Farben und dem Wolfen ihrer Töne 
konnte. dent Werke Diele Haltung geben, welche um fo ſchwerer zu behaupten war, als dem Sffecte die Wahrheit nirgend& aufges 
opfert worden if. Der Geſchmack in den Gewändern Hält mit dem großartigen Sinne, in dem fie geworfen find, gleichen 
Schritt — und fie erhöhen durch finnreidge Motipe die Lebendigkeit der Bewegungen in sinem hoben Grade. Blädlih find fie 
dea Charakteren angepaßt, und der Bedentung des Aubdrads als mithandelnd beygegeben. Das Gewand des Petrus iſt wahr⸗ 
haft Raphaeliſch, und jenes bes Heilandes erhöht durch einfache Größe den Impofanten Eindruck diefer majeſtätiſchen Figur. 

Nun noh ein Paar Worte über den Geift im Allgemeinen, in welchem die Aufgabe gedacht iſt, uud über den 

Standpunst,,. weichen unfer Bild auf dem Gebiethe der Kunſtgeſchichte behauptet. 
Es iſt bekannt, wie in der letzten Hälfte des verflofienen Zaprpunderts der Charakter der franzöffihen Schule 
— zum Theil als gufagend dem Zeitgeifte — zum Theil wegen einzelner großer Talente — fo ziemlich der herrſchende ges 
worden war. Es lag aber immer in diefem Charakter etwas Greentrifches und Unnatürliches in Darftelung der Affecke, und 
eine einfeitige, der chriſtlichen Gefühlsweiſe nicht zufagende Wahl "der Gegenfände und der Art ihrer Behandlung. Der Urheber 
dee Bildes iſt einer der erſten und vorzüglichſten geweſen, die ſich dieſem fallen Geſchmacke entgegengeſtellt; auf das Stu⸗ 
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dium der Natur und der größten Meifter der Vorzeit, befonders des goͤttlichen Raphael hingewieſen, und die Kunſt auf ihr 
wahres Gebieih, jenes der Religion zurüczuführen bemüht waren. Als er Später Die Leitung einer hochberühmten Kunſtſchule 
übernommen, war er durch Lehre und Beyſpiel unermüdlich beſtrebt, das Auge der Schüler für die Geheimnifie der Natur, und 
zwar ihrer fchönen Formen ſowohl als ihres tunerir geiftigen Lebens — zu Öffnen, und eine edle Begeiſterung, für das höͤchſte 
Ziel der Kunft, anf ein tüchtiges Wiſſen und eine erfhöpfende Vorbereitung zu gründen. Denn nur Diele machen den Geift des 
- Künftlers mündig, und geben ihm die Herrfchaft auf dem Gebiethe der Darftellung. Freyheit von aller Manier, eigene fhöpfe 
rifhe Kraft und Ichendige Nachbildung fhöner, zu hiftorifcher Bedeutung erhobener Natur bezeichnen den Geift, in welchem der 
Urheber diefes Bildes Immer gelehrt — immer gewirkt hat: Sie bezeichnen auch den Standpunect, weldhen dag Hier beiprodens 
Wert behauptet. Auch in Diefem erbliden wir ſchöne, Herrliche Geſtalten, Durch kiefgedachte Motive zum Bedeutungsvollen er- 
boben, und eine eben fo freye und lebendige, als gediegene und kraftvolle Darftelung. Auch hier gemahren wir, daß der Strom 
bes Lebens zu allen Zeiten ſtröme; daß die Natur ewig neu und unergrändlich an Schönheiten fey, und daß fie jeden, der fie 
erfannt, der ihr Wefen durchdrungen, fich ihre Befege angeeignet hat — mit Ichöpferifcher Kraft fie nachzubilden befeele. Selbſt⸗ 
gefhaffene Ideale, eine gewillkührte Darftellung tragen fletd den Keim des Todes in id — nur die aus dem Leben uud der 
Wirklichkeit gegriffene, durch den Geiſt des Künfllers zum Bedeutenden und Schönen erhobene Form und Bewegung der Dinge 
“ Tann einem wahren Kunſtwerke zur Grundlage dienen. Denn-nur das wird fih al Iebendig und wahrhaft bewähren, was aus 
dem wirklichen Leben empfangen, und zu einem höheren Leben befruchtet, als eigentliches Product des Beiftes und der -Ratur 
entftanden if. Als ein ſolches Produck, als ein in diefem Siune gebildete& Wert behauptet das hlier boſprochene Bild bie 
Würde eines verdienten Ruhmes, und wird ihn unabhängig von dem befangenen Urtpeile BEN en — gerade weit 
ihm das Leben und die Wahrheit zur Seite ſtehen — in ferne Zeiten bewahren. 
| — ER we | * 
Gemählde von Wilhelm Shadow ea 

In berfelben lichtvollen Behandlung und von heiter kräftiger Färbung, ſteht dieſem Gemähide Das Ichendgroße Bild⸗ 
niß einer Römerinn gegenüber, deren ausdrudsvolle Hüge den Antheik eines Tunftliebenden Fürſten erregsen , welcher in dieſem 
gelungenen Werke den Zauber einer Hüdhtigen Erſcheinung, zu bleibender Etinnerung des fchönen Itallens, feſthalten wollte — 
Doch flellt es unferm Blick keineswegs eine jener feurig⸗ſtolzen Römerinnen dar, wie fle vielfag von Wetfenden gefchildert- 
ans vor dem geiftigen Ange fliehen. — Vielmehr erinnert das ſichtlich wohlgetroffene Bid an den garten ‚ geiſtigen Reig nordiſcher 
Schönheit, wie ſelbſt die Haltung der fhönen Form nadläffig vorgebeugt, weiche Bingebung, der Ausdrud des lichtbraunen 
MN vor ih hinblickenden Auges jene Innere Gemüthswelt andeutet, von welcher bes im — der en leseude Sudlan⸗ 
der meiſt keine Ahnung in ſich trägt. 

Das hellbraune Haar wird vom feinen, aus Gold und Perlen gewebten nr gehalten, das in doppelte Perlen⸗ 
reihe über der freyen Stirn, mit köſtlichem Rubinſchloß, faßt. Shen To reich als aumuthig umſchließt der golddarchwirkte Güclel 
aus grüner Seide, vielfach zart gefaltet, das ſtark rothe Sewand dicht unkerm Bufen, und legt ſich noch einmahl, in loſem 
Knoten geſchürzt, um die weichen Hüften. Indeß olivengrün der ee, am Saume hart mit GR verziert, in volsa weichen 
Salten über die Knie heradfällt. 

Die fhönen Arme erfheinen bis über den Ellbogen entblößt, wie die sie: weißen Ärmel Doppelt aufgebnuden, 
durch die ſich Streifen ſchon geſchlungener Züge winden. Die rechte Hand hält einige frühe Blumen, indeß die Linke vom blaus 
fammtnen Polfterfig, auf dem der Ellbogen ruht, frey hinabſinkt. — Das zierliche Armband , fa wie die zarten. Ketten, welche 
den runden Hals umgeben, mit allen übrigen Gold: Ornamenten, find In a aen aufBEEASEN, wie es 69 dan: italieni⸗ 
(hen Mahlern zu Maphaels Zeit gebräuhli war. u 

Ein zierlich geformter Henkelkeug von Bronze ſteht, mit Blumen gefüllt; im Henker, aut Bin; wie der geldbro: 
came Vorhang zurückwallt, fich unfer Pinien und Cypreſſen, Ruinen jeigen , die heitere Deteagtnng anregend: wie über der al⸗ 
ternden Erde noch immer frifche Blüthen des Frühlings und der Schönhelt aufgehen. - 

Dieſes Bildniß fließt fich erfreulich an eine frühere Arbeit des Rünftlers , die — Toͤchter des Miniſters Hrn. von 
Humboldt, in eben fo viel Gemaͤhlden darſtellend, welche bereits voriges Jahr eine Zierde der Ausſtellung zu Berlin ausmad 
ten ; und ſcheint, jenen gleich an Fleiß und finnvoller Anordnung, nur durch größere tegnife Fertigkeit und‘ Den 
der Farben zugleich die weiteren Fortſchritte des Künſtlers anzudeuten. 

Richt minder gelungen find die Bildniffe zweyer Söhne eines pohlnifchen Faeſten ; anf fängfhäter Zafıl in’ Lebens 
größe; wie Der Altere mit zierlihem Federbarett , das ausdrudsvolle,: frühreife Trotzkoͤpfchen mit dir Hand geftügt, nach dem 
Jüngern hinblickend, an der kurzen Seite des Teppich» behangenenr Tiſches figr; indeß der jüngd, "noch im früheſten Kindetal⸗ 
ter, in ein purpurſammtnes Kiffen die vollen Armchen drüdt, um die ſich lichte Loden vom reißend aufgelogten Haupte reichlich 
verdreiten. 

Die Bärgſchaft individueller Charakter⸗Auffaffung liegt In den Zügen beyder Knaben, und wenn für mein perfon 
Tipes Gefüpt vieleicht eben im diefen fharf hervortretenden nationellen Zügen das minder Anfprecpende Tab , fo verbient dieſes 
mie Geiſt und Sorgfalt ausgeführte, Werk darum nicht weniger den Benfall, der ihm von den meiften Beſchauern ward; wie 
deſſen mager ſchon ai rüpmienber Anerkennung, wo ınie recht, im Morgenblatte , brreits Gewährung geſchehen iſt. 

„Der Beſchluß Ban 
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Harald ——— orfter — von Norwegen. 


Miss fehbefte Sefhichte i dunkel: keine Spur einer 
Verfaſſung. Freye Familien bewohnten das Land; die aͤlte⸗ 
‚Keo- in Tylimark; ohne bürgerliche Bereinigung, ohne Ver⸗ 


bindungen mit .andexen ‚Völkern ;'toch befuchten, drehhun⸗ 


dert Jahre vor Chriſto, Phönizier die Küſten von Thule. 
Von dichten Seewolken getäufht „ fehrieb Pytheas von Maſ⸗ 
filiem: da ift nicht Erde, nicht See, nicht Luft — nur ein 
chaotiſcher Brey! Jenes Handelsvolk fuhte und fand dort 
ein Metall, wie Zinn, und von Fremden bingebradhten 
Beunflein. Mißgünftig, wie immer , ertheilte ed einem feiner 
Sremänner üffentlihe Belohnung, ‚der ein rbmilhes dahin 
ſteuerndes Schiff vrrnichtet hatte. Othin, ein gothiſcher Fuͤrſt, 
von den Ufern des Dnieſters kommend, dann König in 
Schweden, brang,. im dritten Jahrhunderte, in Norwegen 
ein, und gab ihm eine unvollendete Verfäflung ; den Ber 
‚wohnern der Meerbuſen einen feiner Soͤhne, Saͤming, zum 
Könige: Nach. zwey Jahrhunderten drangen: Gor und Ner, 
Söhne Thors, des Königs. non. Jotland, ein, theilsen ed, 
and naunten die. getheilten Gebiethe: dos See⸗und das 
Landreich. Vor und nad ihnen herrſchten Könige in Heinen 
Bebiethen. Ihre Geſchichte ift faſt vergeflen ; die erhaltene 
fabelhaft und unwichtig ; ohne Einfluß auf die Kolgezeit ; eine 
Darftellung ihrer Lebensweife und Leidenſchaften. Micht alle 
Bewohner waren ihnen unterworfen. Noch lebten Diele, in 
Shälern, auf Gebirgen, in alter Freyheit, wilb wie ihre 
Degenden. Auch die Könige waren ohne Bildung: Alreck, 
König ven Hordaland, vermählte fih mit Geirhild, von ih⸗ 
rem Anftande beym Bierbrauen bingeriffen. Die Gebiethe 
waren Erbreiche; wenige Wahlreiche. Die Oſtgothen waͤhl⸗ 
ten den norwegiſchen Thorer, weil fein Leib den alten koö⸗— 
niglichen Thron ansfälite, Das Weihnäctsfeft ward durch 
das ganze Fand hoch gefeyert *). Es Tebten drey Söhne Nors, 
vier von Ger, Einer der legten, Heite, war der. Stammes 


) Wohl nicht in unſerem Sinne, fondern als Winter⸗Solſtitium. 
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vater Rogewalds, deſſen berühmter Sohn, Hrolf oder Rollo, 


das Herzogthum Normandie in Frankreich gründete. Von 


Maum, einem der Söhne Nors, flammte Hring, König 
von Valders. Von diefem, Halfdan der Alte: der berühms 
tefte nordifche Krieger; der berlichtigtfte Seeraͤuber im ſteben⸗ 
ven Jahrhunderte. Er opferte allen Gottern, um dreyhun⸗ 
bertjähriges Leben bittend. Won dem Stamme Gor entfproß 
Olav. 

Mun gelang es einem Stamme, deſſen Begründer war 
Yngeifreire, der fein früheres Reich Schweden an den dä« 
nifchen König, Ivar Vydfadmi, verloren hatte, alle Ges 
biethe eine Zeitlang In in allgemeines Neich zu vereinigen. 

Bon Diav ftammte Halfdan Kritbeen; von ihm im 
britten Gliede Halfdan der Schwarze, Haralds Haarfagri 
Vater, im Anfarge des neunten Jahrhunderts. 

Harald Haarfagri hatte einem Einwohner von Dofre, 
wegen eines Diebſtahls in der königlichen Schatzkammer zum 
Tode verurtheilt, heimlich das Leben gerettet. Deßhalb des 


Bandes verwiefen und ohne Kleidung und Unterhalt verjagt, 


flüchtete er in die dofriſchen Gebirge. Hier empfing er bie 
Kunde von des Vaters Tode ; nad) des Zorfani wahrfhein 
Sicher. Hypotheſe, im zehnten Jahre feines Alters. Schon 
damahls von großer Stärke des Geiftes und bes Leibes, fi 


ſelber Führer und Rather, erwarb er das vaͤterliche Reich, 


gegen den Widerſtand benachbarter Fuͤrſten, ordnete -ded 
Neiches Verfaſſung, beftellte zum Reichſsherzoge Guttornm ‚ 
der Mutter jüngeren Bruder, vertraute ihm die oberfte Auf- 
fiht über den Hof, die Verwaltung , bas Kriegemefen , und 
nach deilen Tode einem feiner Prinzen, dem jüngern Gute 
torm. Odinſala, zwifchen Sriedrichsftadt und Obslo, Über 
gab er ihm zum Unterhalte; fo entfland das erſte norwegi⸗ 
ſche Herzogthum. Gandalf, mit ben Bundesgenoſſen Hotne 
und Frode, Söhne Eyſteins, eines rinkarikiſchen Königes 


"und alten Feindes von Haralds Water, ſtrebten nach ‘Has 


ralds Reich. Drephundert ihrer Krieger, geführt von Hake, 
Gandalf Sohne, überfiel der Herzog Guttorm, ſiegte, 
nahm ſie gefangen; bezwang und unterjochte dann Gandalf 


Sn 
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felber in Weſtfolden. Die verbündeten Beyden wurden im 
eignen Haufe von Harald felber umzingelt, verbrannt. Die 
erworbenen Gebiethe verband er dem ererbten Neiche. Nach 
Eroberungen nicht ftrebend , beſchloß nun Harald, nad der 
Sitte -Meiner nordiſcher Fürſten, fein Leben den Freuden, 
mis vereinzelten Seezügen gemifcht , zu wibmen. 

An Valders lebte Gida, Eiricks von Hadaland Soch⸗ 
ter, Haralds von Agda Urenkelinn: ein gefaͤhrliches Weib. 
In dem Rufe hoher Schönheit, aber ſtolz, ehrgeitzig, ſchlau/ 

"ohne weibliche Tugenden. Zu ihr ſandte Harald vornehme 
. Hofbediente, mit dem Anfinnen : mit ihm das Lager zu theis 


. Ien, ohne feyerliche Opfer , ohne Gaſtmaͤhler, ohne Rechte 


wirklicher Gemahlinn; weder zu rechtmaͤßigem Stande ber 
Kinder, noch zur Dauer ber Verbindung. Empört, antwor⸗ 
tete Gida: nur eine rechsmäßige Ehe könne fie ihm verbine 
den, unb auch diefe erſt, wenn er ein größeres Reich beherts 
fhe ; er folle alle Heineren norwegifhen Könige in zinsbare 
Vaſallenſchaft bringen, nad den Bepfpielen Gorms und 
Ericks, welche, nad der Heinern Fürſten Befiegung, Dis 
nemark: und Norwegen zu Monardien erhoben hätten. 

Die zurückgekehrten Abgefandten begehrten die Erlaubs 
niß, Gida mit Gewalt. zu bohlen, und börten, erftaunt, 
Haralds Antwort: er lobe der Fürſtinn erhabene Geſinnung 
und tadle ſich felbft. Dann ſchwur er das feyerlihe Gelübde: 
ehe nicht um Gida zu werben, nicht zu raften, nicht das 
Haar zu ſcheren, bi6 er das ganze Morwegen erobert. Dem 


Eide getreu, vermählte er fih Gida erft nach, zehn Jahren ,. 


old er, durch die gewonnene Schlacht bey Hofursfiord , das 
ganze Norwegen erwarb. Da erhiels er, durch ber Haare 
fhönen Wuchs , ben Beynahmen: Haarfagri, ſchoͤnhaarig. 

Haralds Gealübde erhielt Alter. Beyfall. Herzog Gut⸗ 
torm ſchwur, im Leben nicht von ihm zu laſſen. Schnell 
ſammelte ſich ein zahlreiches Heer, von Harald geführt; 
durch Upland, über Dofrefield, in das nahe Thal; mit Feuer 
und Schwert ſolches verwüſtend. Die Einwohner ſuchten 


Schutz im Gebirge, in Ocka und Gaulardal. Ein Theil un⸗ 


terwarf ſich. Zuerſt widerſetzte ſich König Griting in Orka⸗ 


dal, lieſerte einige Treffen, wich und ward zinsbar. Weiſe 
Verfügung unterwarf Harald noch viele Gebiethe ohne 


Schwertſtreich. Er ließ den Unterwürfigen Guͤter und Rech⸗ 
te, nur mäßigen Zins fordernd; Wälder, angebaute Üder, 
Sem, alle Befigungen und Nahrungsquellen ber Unterwor⸗ 
fenen der Schatzkammer ansignend. Die alten Eigenthümer 
nutzten dieſe, ſiſchten, jagten, beſtellten die Acker. Den Er⸗ 
trag lieferten fie an den ˖ König, welder ſie nothduͤrftig er 
naͤhrte. Er ſchied bie. Gebierhe in Theile, ſetzte jedem einen 
Jarl vor, welcher Schatzungen, Einkünfte, Geldbußen eins 
zrieb, Streitigkeiten noch den Geſetzen ſchlichtete. Der Jarl 


erhielt höhere Beſoldung, als die eines kleinen Königes Ein⸗ 
künfte; ein Drittheil aller Eöniglihen Einnahme. Er mußte 
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ſechzig Bewaffnete unterhalten, den Koͤnig und deſſen Leib⸗ 
gefolge einmahl im Jahre bewirthen. Jedem Jarl wurden 
vier, in einigen Gebiethen mehrere Herſir nachgeordnet, de⸗ 
ven jeder kleinere, Kreiſe verwalten und zwanzig Bewaffnet⸗ 


‚unterhalten mußte. E20: 


(Die Sortfegung folgt.) 


arte 





Aus Samuel Kiechels Reifen vom Jahr 1585 bis 
1589. 


(Bortfeg ung.) 


Jerufalem. Die Pelt hatte in dem Franciscaner⸗Klo⸗ 
fier zu St. Salvator, in welchem Kiſech el mit feinen Reis 
fegefährten Merberge nahm , eilf Mönde binweggerafft ; die 
Italiener erſchracken, er war ohne Sorge. Die Koſt war in 
der Saflenzeis ſchlecht, man mußte mit Feigen, Manpeln, 
Cibeben und dergleichen Srüchten vorlieb nehmen ; der Deuts 
fhe fand einige Schatloshaltung im guten Wein. Es war 
für ihn ein günftiger Umftand , daß er von dem päpftlidhen 
Legaten zu Venedig eine Lıcenz zu diefer Pılgerreife erhalten 
hatte, weil man ihn nun für einen Katholiken hielt, und 
deßwegen alle Heiligthümer zu feben befam, von denen er, 
als Lurheraner , ausgeſchloſſen gewefen wäre. Er beſuchte nun 
alle heiligen. Erinnerungspläge in der Stadt upd in ber Hau 
gegend. *). Zu Bethlehem kam er in nicht geringe Verlegen⸗ 
beit. Da feine Reifegefährten hier der Bitte gemäß beichte⸗ 
ten und communicirten , er aber bie Wachskerze in der Hand 
im Stublzurücblieb, ftellte ihn der Granciscaners Onardian, 
ber. fie an den Ort begleitet hatte , ſehr ornſtlich zur Rede, 
wollte feine Entfchuldigungs daß er nicht geung italieniſqh 
verftehe, um beichten ju "Lönner, niddt gelten laſſen, und 
drohte ihm mit dee Ausfhließung: vom h. Grab. Auf dem 
Calvariberg nahm er ihr wieder bey Seite , und ermahntt 
ihn, mit der Srage, ob es ein Trunkenbold, ein Buhler u. 
fe w. ſey, zu beichten , Tieß ſich jedoch durch die. Aatwort, 
ve fen Feineſchaft wegen: aus dem Waterlandgereift , und die 
Derfiherung, daß er feinen Feinden, wenn er wieberin die 
Seimarh komme , vergeben wolle, fo ſehr befänftigern, daß 
er unſern Reifenden, der ihm in einem Brevier die Bibel: 
ſtelle: welcher unwürbig ißt und trinkt u. ſ. m 
wies, abfolvirte, wofür ihn diefer einen balben Ducaten 
verehrte, Ein Pater. hielt im Tempel des h. Grabes in its 


*) Wer begierig If zu willen, was in jener Zeit uud mit wel. 
den Legenden begleitet in Zerufalem und an andern Orten 
Judaͤas gezeigt wurde, nehme Schweiggern oder das 
Beneravendifhe Rayßbucqh in das Heilige Land, 
Frantf. 1584, welches die Reifen mehrerer Wallfaprter m 
hält ,.zur Hand. 








Tienifcher Sprache eine Predigt über die Leiden, welche Je⸗ 
fus an jedem Ort für das menſchliche Geſchlecht erduldet, 
„welches einem fehr zu Bergen gebt, daß etlihen unter und 
bie Augen übergingen. Da die Reiſegeſellſchaft, vermöge eis 
nes Paſſes von Haleb, als im Lande wohnend angefehen 
wurde, durfte fie an dem Tempel dem Türken, der fie ein» 
fieß , nur die Hälfte deflen geben, was andere Fremde und 
Dilger entrichten muͤſſen, naͤhmlich die Perfon fuͤnfthalb Dus 
caten. Diefer Tempel, von der Kaiferinn Helena erbaut, 


Georgianer, Armenier, Syrer, Kopten und Abyſſinier oder 


Ütbiopier, alle diefe. haben abgefonderte Theile desſelben, 


Capellen und andere Gebäude inne; keiner thus dem andern ' 
Eintrag. — Jeruſalem hat eine ſtarke Mauer, aber weder 
Wall noch Graben, fhlechte Käufer, die meiſten von Chris 
ſten, wenige von Mohren , nody wenigere von Türken be: 
wohnt. Nach einem Aufenthalte von ſieben Tagen reiften bie 
Pilger wieder zurück, Kiechel aber erhielt, weil er nicht 
haste beiten wollen, das gewöhnliche Patent nit. 


bat einen fehr großen Umfang; Branciscaner, Griechen, (Die Bortfegung folge) 








KR un t:M ıd ce ie m 
Gemählde von Wilhelm Shadow Geſchluß.) N 

Wie tief und fider unfer Künftler aber in der Charakterdarſtellung zu greifen vermag, zeigt eine frefflihe Gruppis 
rung dreyer lebensgroßer Bildniſſe, vor die ih im Geiſte aufs neue mit dem Wohlbehagen trete, weldes jede gelungene Schö⸗ 
pfung des Menſchengeiſtes uns gewährt, und das als ein Befigthum der Fürſtinn von Hohenzolleen bereits früher nach feiner 
Belllmmung abgegangen iſt. Beyde Brüder Schadom feyern Hier unter Dem begeifternden Schuge Thorwaldſen's den Bund der Mah⸗ 
lerey und Sculptur. Der ältere Bruder Rudolph ſteht dem Defchauer links, das ſcharfe, ausdrucksvolle Profildem jüngern zugewendet, 
Dem er raſch vorgreifend die Hand reicht. Die Spinnerinn, eine befonders glücklich ausgeführte Arbeit desſelben, die er verans 
laßt worden, mehrere Mahl zu wiederhohlen, geigt ſich, vom Rüden gefchen, im lichtlos gehaltenen Hintergrunde. Diele, fo wie 
feine Bekleidung, bezeichnen die Werkftatt des Bildhauerd. Die leichte Mütze auf dem Scheitel, der feege:Hals und hoch überm 
Ellbogen entblößte Arm, gönnen dem Zeihner und Soloriften hier einen wilfommen und wohibenugten Spielraum , wodurd 
zugleich diefe "ganze Beflalt einen ungewöhnliden Ausdrud von Wahrheit, und Hohes Leben gewinnt. — ur die leichtgeftreifte 
Weſte erinnert, In ihrer profaifhen Form, an die neuere unerfreulide Männertracht. Jenem gegenüber flieht, und zur Rechten, 
am äußerfien Ende der Tafel, Wilhelm Schadow, wie nur eben eintretend, im grünen Mantel, den eine Spange vorn zuſam⸗ 
menfaßt, das Haupt mit dunklem Barett bedeckt. — Den liebenden Blick ernſt auf den Bruder gerichtet, ſcheint er wie unter 
ſtillem Sinnen die raſch dargebothene Rechte leiſe zu drücken; indem Thorwaldſen, mit angenehmer Wendung des Hauptes den 
ihm näher flehenden Schüler zugeneigt, auf deffen Schulter feine Rechte rupt, in der vor fi hingehaltenen Linken, sugleih mie 
dem Modell » Stäbchen einen Lorbeerzweig wie fpielend zwifchen den Fingern bewegt. Wie uns ein Menfchen » Antlig aus dem 
Spiegel Mar ausgeſprochen entgegentritt, fo, in einfacher, lebensvoller Naturwahrheit ſtellt fih uns dieſes, frey von jeder Mas 
nier und In einem Styl gemahlt dar, welcher glei fern von Trodenpeit ale von verfloffener Weichheit eine Vollendung geftattet, 
die alles Kleinliche ausſchließt. 

Leiche und weich legt fi das im Erbleichen noch fihtbar Blonde Haar des nordifchen Künftlers mit ſchönem Fall 
über die Schläfe, und läßt die hohe Stirn frey, vor weiher erheiternd ſchoͤne Gebilde der Kunftwelt zu gaukeln ſcheinen, indeß 
fharfprüfender Berftand die deutungsvollen Spuren zwifhen den Brauen in leiſen Suchen gezogen hat. Klar und Durchdringend 
ift der Blick des lichtblanen Auges, geübt’Die zarteften Verhältniſſe der Jormen abzumägen, und die wohlgeformte, gerade hin- 
laufende Nafe, wie der feingefpaltene,, zu freundlicher Rede ſich erfhließende Mund, bilden mit den übrigen Zügen eine [eben« 
dige Übereinftimmung. Vaterland, Lebensalter und Beſchäftigung itelt fih darin unzweifelhaſt dar. Es fit vieleicht nicht übers 
flüſſig anzuführen, Daß nicht nur eine in Rom nur eben angelangte Fremde, melde zufällig gleich dieſes Bild geſehen, nad Dies 
fem den Künſtler Thorwaldſen feldft erkaunt, wie derielbe fid ihr von der Straße zuerſt zeigte <- fondern, daß ein Schwede, 
mit mir zugleich Schadow's Werkftatt beſuchend, durch das dunkle Nationalgefühl beyder nordifhen Völker gegen einander plöglich 
angeregt, laut außrief: „Ba, da iſt der Däne!!!” — Mit Wehmuth mußte ih bey diefem Bilde mir ſelbſt fagen: So und nid 
anders hätte Schiller gemaplt werden müſſen. — Dean Hat auch Dannederd Fühner Meißel, von begeiſterterter Liebe geführt, 
des Dichters Abbild — großartig, wie Verehrung dem hingegangenen Heros dankt — ber Nachwelt aufbewahrt ; fo gehörte jene 
geiſtige Bläffe des vielbewegten Angeſichts, das Leuchten des freundlich klaren Auges, der wechſelnd weihe Wurf des wallen« 
den Haares, in das Bebieth Des Mahlers, und in dielen Teifen Abfchattungen geht den Späterlebenden fein Bild mit denen als 
gemach unter, welche ihn fo fahen und liebten. 

Die Vortrefflicgkeit dee Ausführung von Thormaldfens Kopf berechtigt zu Forderungen, Die wir bey dieſem Werke 
aur allein in deö Mahlerb eignen: Bildniß unbefriedigt fehen. Wie eben Diefer Geftalt in der Gruppirung die wenigſte Bewegung 
gugetheilt worden, läßt der Dunkle Mantel und die Hauptbededung fie noch fchwerfälliger erfcheinen, und Die männlıd tegelmäs 
Bigen, in der Matur gefälligen Züge des Künfllereg haben eine flarre und fintere Beymiſchung erhalten, welches uns zu der 
Frage veranlaßt: Warum er denn ſich ſelbſt fo lieblos behandelt Habe? — Woben ich jedoh nur ungern feine Eatſchaldigung 
gelten laſſen muß, daß er eine fremde Hand entlehnt Habe, um feinem Blick die beſtimmte Richtung zu geben. 
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| Zu den befonder& gelungenen Theilen dieſes Gemähldes gehört der nadte Arm des Bildhauers Rudolph Shadow, 
fammt dem geſchmackvoll aufgerollten, trefflich ausgeführten feinen Linnen des Bemdärmels , fo wie die Wahrheit der Reflere an 
der im Helldunkel fichenden Marmor» Statue. Diefer zur Rechten deutet ein grüner, In Ringen Taufenber Vorhang den Gingang 
des gewölbten Thürbogens, und fchlteßt fo den wohlgewählten Hintergrund. 

Wie aber unter mannigfach vor und ausgebreitetem Schmude den Blick etwa der einfachere Stein durch Farbe und 
Faſſung befonders anzöge, in fo fern diefe mit den tiefern Dedingungen unſerd Geſchmacks übereinftimmt, weiche in kaum bes 

wußten Beziehungen des Gefühle zu Der Außenwelt ihre unfihtbaren Wurzeln haben; fo mag es mir erlaubt feyn, allem Löb⸗ 
Jihen und Grfreulihen, was ich nur eben felbft wiederzugeben ſuchte, das einfach fchöne Haupt des Camaldulenſer⸗Mouches vor» 
suziehen, welches mid in feine ftille Welt frommen Friedens hinüberzog mit jenem Zauber höherer Runftwahrheit, dem fi das 
Gemäth-fo gern Hingibt. 

In der reinlich» fhlihten Tracht feines Drdens, Haupt und Bruft in feine weiße Wolle gehüllt, fehen wir den 
Camaldulenfer Tebensgroß in der Blüthe männlichen Alters vor uns. Das fhöne Ange gefenkt, alle Züge wie vom Innern Wil» 
len geheiligt, flellen uns jenes feltne Dpfer dar, wenn dev Menfh, in aller Fülle von Schönheit und Kraft, die Freuden der 
Welt gleich einem Stein zur Selte des Weges liegen läßt — gleih vom Beginn der Laufbahn an nach dem Ziele Hinftrebend, 
zu welhem Schmerz und Erfahrung oft allzu fpät die genußbegterigen Sterblichen zurückführt. 

Schon des Schweigens frommer Betrahtung gewohnt, fchließen fih zmangloß, und wie von geiftigem Lächeln ums 

fpielt, die vollen Lippen, und wie die Geſundheit eines mäßigen Lebens fanft die Wange röthet, umgibt dee lichthraune Bart, 
an feinen äußerſten Ringeln ins Rötpliche fpielend,, ein Eräftigender Schatten, das milde Antlig. 
‚So wie diefer Kopf, ald Studie für ein größeres Bild gezeichnet, ſchon hierdurch einen hiftorifhen Charakter an 
ſich frägt, bemerkt nıan zugleich, wie der Künftler, vom inneren Ausdeud der Züge ergriffen und unwiltkührlich feſtgehalten, 
die er anfangs nur ald Motiv zu benugen dachte, ſich mit freudiger Dingebung dem Drange überlaffen, diefe harmoniſche Sre 
ſcheinung, rein und in fi beſchloſſen, wie fie vor ihn trat, fih zu bewahren. 

. Wie wir den Kopf jet fehen, könnte er einem großen Meifterwerke angehören, oder, beſſer gefagt, dehnt derfelbe 
in feinem geifligen Gehalt deu engen Raum rund um fi her zum weiten Gemaͤhlde aus, in welchem die Phantaſie alles Zu⸗ 
fällige, gleichſam zum Dienſte der Hauptgeſtalt, ordnet und belebt. 

Bedeutend in dieſem Sinne liegt das Brevler dicht neben Ihn auf gemauerter Bruſtwehr, über derſelsen ſteht man 

im ſchmahlen Raum des Rahmwinkels, dem Beſchauer links, die Kloſtergebäude in tiefem Schatten am Fuße des Berges ruhen, 
deſſen ragende Gipfel vom Abendlichte angeſtrahlt, den ſchwühlen Mittagsbrand von den kühlen Zellen dieſer Einſamkeit abweh⸗ 
ren, Berner ab, dem Beſchauer rechts, und im Rüden des faſt ganz ſeitwärts gewendeten Kamaldulenſers, firömt eine Derg- 
quelle vom Hügel, gleihfam auch mit Schnfuht dem Thale zu, um hier in ewiger Friſche ‚swilgen wohlbekannten Ufern Hins 
zuwallen. 
Sao ſehen wir ſchmerzlos, doch nicht ohne leiſe Wehmuth, den leuchtend ſchönen Jũngliag hier zum Dann gereift, 
in ſeliger Beſchaulichkeit zwiſchen den Bäumen dieſer Einhegung, im Kreutzgange der Kloſterkirche gleichgemeſſenen Schrittes 
wandeln; das erheiternde Jugendlicht greiſer Brüder, die demüthig fromme Zierde des Gottesdienſtes, wenn nachbarliche Lands 
——— mit andächtiger Einfalt erbaut, in dieſem Antlitz den Wiederſchein der Glorie eines Glaubens anſtaunen, den foldes 
Opfer mehr verherrlicht. 

Wie dieß Bild, bereits im vorigen Jahre von Rom dem Vater des Künſtlers geſandt, ſeine Wirkung auf keinen 
der Betrachtenden verfehlte, da es in der Kunſtausſtellung dem Publicum bekannt wurde, fo ſteht es mir beſonders als ein er⸗ 
freulihes Deerkzeihen auf dem neu betretenen Wege der Küunft da; wie fchwerlich aus den legt verfloffenen 40 Jahren ein Gegen» 
bild, an Sinn und Ausführung gleih verdienſtlich, ſich dafür auffinden dürfte. ’ 

Genaues Studium des Gharakterd, firenge Zeihnung, vor allem aber jener Ernſt der Geflunung, welcher allein 
das Talent vor allem Flachen und Zalfhen bewahrt, was die Welt, und das Bedürfniß ihr zu gefallen, felbft den reichbegab⸗ 
teften Künftlern nur allzu oft abgelockt — bezeichnen die Stufen, welche zum Ziel hinanführen, wo die unſterblichen Meiſter al« 
ter Zunft erhaben ftehen. 

Recht innig freue ich mich der fhönen, obwohl ſchweren Aufgabe, Ihnen eine Reihe wackerer Deutſchen vorzufüh⸗ 
ren, welche im Einzelnen verſchieden, doch verwandt im gleich ernſten Streben, die ſtolze Hoffnung verbürgen: daß fo ſchoͤne 
Bläthen der vaterländifhen Kunſt herrliche Srüchte bringen werden, wenn, was ſich In ſelbſtſtändiger Entſagung, und nur auf 
innerer Überzeugung und Kraft ruhend, ſtill ausgebildet, fteyer im Sonnenſcheine günſtigen Antheils ſich entfaltet, welcher, 
von fo manchem Fürſtenthrone bereits über die nen erblühende Kunſt aufgehend, ſelbſt dort, wo der füdlihe Himmel nicht feine 
wärmeren Bluthen verbreitet, die Gaben eine geiftigen höheren Frühlings färbet und reift. 


Amalie yon Helwig, geb. Frepiun v. Impop. — 
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Mittwoch den 8. Rovember — 


Rachrichten über dad Erdbeben in Kutſch, am 16. Jun 


1819. 


(Aus gedrudten und ungedradten Briefen von Indien zuſam⸗ 
mengstragen. Edinb. Phil. Zourn. Neo. V.) 


De weſtliche Küfte von Indien ik von einem Erdbeben 
heimgefucht worden , welches Verwüſtung und Schreden über 
einen großen Landſtrich verbreiter hat, und deffen traurige 


Folgen in vielen Jahren nod nice verwiſcht ſeyn werben. 
-Diefe furchtbare Zuckung der Natur wurde von Bombay bis 


über den Wendezirkel des Rrebfes hinaus gefühlt; der Mit 
telpunst des &toßes ſcheint aber in Kutſch geweſen zu fepn, 
welche Provinz am meilten gelitten bat. 

"Der erfte und flärkite Stoß ereignete fih am 26. Suny 
819, ein Paar Minuten vor eben Uhr des Abends. Der Tag 


war küͤhl undregnerifch gewefen ; und Fahrenheits Thermome⸗ 


ter hielt fi zwiſchen Bı° und 85°. Der Palfaswind hatte 


‚milde ohne viel Donner und Blitz angefangen ;-und es zeigte 


ſich für die Jahreszeit nichts Ungewöhnliches im Dunſtkreis, 
weiches zu irgend einer Beſorgniß hätte verantaflen’ fönnen. 
Der Wind wehete angenehm gegen den Abend, aher als 
die Srfchätterung anfing, entftand plöpfiy eine Todtenftille, 
und in einem Augenblick hatte fih Furcht und Schreden als 
ker Gemüther bemächtiget. Die unglücklichen Bewohner von 
Bhuj floden nad allen Richtungen, um nicht unter ben Truͤm⸗ 
mern ihrer fallenden Wohnungen begraben: zu werden. Ein 
tiefeß beräubendes Geräuſch, — die heftige welßenfärmige 


Bewegung der Erde, — das Krachen der Gebäude, — 


und bas Erſchrecken und die Verzweiflung anf allen Gelb» 
tern wor Über alle Maßen erfhütternd. Die Erfhürterung 
dauerte zwifhen zwey und drey Minuten lang, und diefe 
kurze Zeit war bınlänglih, um die Stadt Bhuj (Bhooj) 
bennahe der Erde gleih zu maden. Die von Sandſteinen 
erbauten Mauern waren zu Staub zermalmt; beynahe ade 
Thürme und Thorwege lagen in Schutt; und die fiehenges 
bliebenen Häufer waren fo zerſchellt, Laß man fie nicht wies 


der bewohnen konnte. Die in einiger Entfernung von ber. 


Er fiehende Feſtung hat fo gelitten , — fle nit ße 
zum WVerlheidigungsplap gebraudt werben Eonnte. Man 
fhäßt die Anzahl der in Bhuj allein getübteren Perfonen auf 
beynahe zweytaufend. Unser dieſen befinder ſich die Mutter 
des abgefeßten Roja, welche unter den Trümmern tes Pal⸗ 
laſtes umkam. Die Überlebenden Einwohner mußten die Stadt 
verlaſſen, und ſchlugen ihr Lager auf einigen Sandhägeln 


vor derfelben auf. Ihre Rage war erſchrecklich. Gequetſche, 


verſtümmelt, und von inneren Schmerzen zernagt, ſchlichen 
fie täglich nach der Stadt zurück um die zerſchmetterten Kör⸗ 
per ihrer Seliebten aus dem Schutte berporzufuchen. Bey 
diefer traurigen Beſchaͤftigung erftickte fie beynahe der Ges 
ſtank, welcher von ben faulenden Körpern dieſer theuern 
Zodten, fo wie von der Menge ber erſchlagenen Thiere, 
gufflieg. Beym Abgang der letzten Berichte waren fhon zwi⸗ 
fen 1000 und 2500 Leichname bervorgezogen werden. 

Die Zerftörung harte fi durch ganz Kutſch verbreitet, 
Bon Bukput Bunder bis nad) Butchao waren in jedweder 
Stade und jedwerem Dorfe mehr oder weniger Menſchen 
von. den einſtürzenden Gebäuden erfchlagen werden ; beſon⸗ 


ders war der erlittene Verluſt in ven Städten Mandavie, 


Mundtia u andjar fehr bedeutend. Machrichten aus der letz⸗ 
tesen Stadt erzählen, daß der Wal der dortigen Beftung 
deynahe gänzlich eingefallen, indem nicht 2100 Ellen bavon 
in einer Strecke ſtehen geblieben, und Thürme und Kanes 
nen in eines Truͤmmermaſſe zufammengeflär;t fenen. Kaum 
ein Viertel dev Haͤufer it Reben geblieben, und diefe find 
alle detraͤchtlich befhädigt, „Mit einem Wort ‚" fags der 
Briefſteller, „eine blühende Bevölkerung iſt in einem Aus 
genblide in Elend und Armuth verfenkt worden; und ich 
fürchte, wir werben den Verluſt von mehr als 200 Perfonen 
(Engläntern) zu betrauern haben, nebſt der — die 
verwunbet worden.” 

Die Vorheerung aber war nice allein * auiſq bes 
ſchraäntt. Von Ahmedabdab, der Hauptſtadt von Guzerat, 
haben wir die folgende Beſchreibung: „Die ſchoͤnen, ſteinernen 
und andern Gebaͤude, fo wie die von allen Fremden bewun⸗ 


= ) 
berten und allgemein berühmten jitteunben Minareten dieſer 
Stadt, haben folder mit Recht einen großen Ruf erworben. 


Aber ach! wie ſchrecklich find die Verheerungen, die das Erde 
beben bey uns hervorgebracht. Die ftolgen, vom Sultan 
Zhürme, welche 


Achmed auf der großen Moſchee erbauten 
an 450 Jahre geftanden haben , liegen innerhalb einiger 
Ellen von der Stelle, wo fie einft ihre Spitzen erhoben, 


am Boden! Eine andere auf der linden Seite der nad) Scha⸗ 


bie Bad (Shahen Bagh) führenden Straße gelegene praͤch⸗ 
„tige Moſchee hatte dasjelbe Schidfal. Die edlen Thürme, 


welche den Haupteingang zur Eitadelle bilden, find an meh⸗ 


reren Stellen geborften, beſonders ber eine, auf welchem 
die Flagge zu wehen pflegt. Viele Bürgerwohnungen liegen 


in Schutt; gluͤcklicher Weife aber iſt bey allen dieſen Un- 


glücksfaͤllen Niemand erſchlagen worben.“ — Ven Jeliſchier 
-(Jelesheer) ſchreibt mon uns, das Erdbeben ſey in jener 
Stadt fehr heftig gewefen, und Viele haben das Leben da⸗ 
durch eingebüßt, Feſte und Stadt liegen in Trümmern. Viele 
‚sreifte der Tod noch außerhalb der Käufer, was fonft nicht 
‚nfs zu gefbehen pflegt. Ein Hochzeitsfeſt, welches in einer 
vornehmen Bomilie gefeyest- werden follte , hatte - mehrere 
der entfernteren Kaften herbeygezogen: Man zedhte auf der 
Straße, als der Stoß ftatt hatte, und über fünfhundert 
“von ben Bäften wurden von den SERDIMETR ber follenden 
Haͤuſer erſchlagen.“ 
Der —X en 
“vd a ee * 


Harald Haarfagri, erſter König von Norwegen. 
| (Bortfegung.) 


So ward e6 möglich, To viele kriegeriſche und unum⸗ 
ſchroͤnkte Herrſchor zu unterjochen: der Garlaͤſchaften ſtaͤrber⸗ 
Einkünfte ließen die Großen bie vorige Unabhängigkeit ver⸗ 
geffen, Die wurden and: maͤchtiger; ohne Furcht vor ihren 
Unterthanen , die fie mit der naͤchſten Jarle und des Koͤni⸗ 
geh Beyſtand, ‚oft ſchon durch eigne Ariegslente, bändigten. 
Kür den König war Feine Gefahr: ohne feine Aülfe vers 
mochte. Bein Jarl fi zu erhalten, Feiner wagte feine Her⸗ 
- far, deren vareinte Macs feine Leibwache uͤberwog, gegen 
ihren eignen Mugen aufzubiethen, gar bie nächflen Zarle 
hbineinzuziehen. Die jährlichen Beſuche mie größerer Kriegers 


zahl haben jede Furcht. Die naͤchſten freyen Deren, bie Vor⸗ 


theil⸗ der Unterwerfung an Harald fühlend, eilten zur Hul⸗ 
digung. Bald war bes Königes Hof mit ben Angeſedenſten 
gefühlt : ber wichtigſte war Hakon Grietgard, Jarl von 


nicht zu raften, bis des ganzen — Küften, Vorge⸗ 
birge und Inſeln zinsbar ſeyen. 

Er ließ einen Pallaſt errichten, und einen Tempel zu 
Hlada zum beftändigen Winterfip bauen ; befdloß dann - 
Nummedalen, beberrfht vom den Brüdern: Herlaug un) 
Hrollaug anzugreifen. Bey feiher Ankunft erfuhr er, daß 
Herlaug fih dem Othin geopfert; mit zwölf Dienern und 
vielen Lebensmitteln ſich lebend unter einem Grabhuͤgel ver 
ſcharren laſſen. Hrollaug entfagte , feyerlih auf dem Ge⸗ 
richtshügel, dem Reiche , indem er fidy zugleich für Haralde 
Zarl zu Nummedalen erklärte. Harald beflätigte ihn, das 
Schwert ihm umgürtend, den Schild anhängend,/ die Rech⸗ 
te ihm reihend. | 
Ars Das Land eingenommen war, bereitete er ſich, bie 
Staaten zur Zee anzugreifen, deren Stärke in Geſchwadern 
beftand. Er fammelte alle Schiffe; das größte, welches er 
feloft beftieg, war durch ein Drachenhaupt gesiert, bemannt 
mit ben ftärkiten und Eriegskundigften Berſekern und Hirthe⸗ 
männern, Kriegern und Mofleuten, befehligt ven--Gtafe 
buarn (Fahnenträgern), die ihm immer zur Seite waren. 
Die Berſeker ſtellte er, ihnen reichliche Geſchenke ertbeilend, 
auf das Vordertheil des Verdeckes, empfing ihren Schwur: 
ihn nicht zu überleben, und ſie fürchterlicher zu machen, 
kleidete er ſie in Wolfshäute. Runenmeiſter machten durch 
Zauberformeln fie ſchußfrey. Beym Anfang jegliches Treffent, 
ſo geboth er, ſollten ſie vor den Soſtener hin und wie 


der geben, 


Die erfte Eroberung des GWeſchwadert war: Hortmire 
und Romsdalen. Die Könige waren entflohen. Im folgen 
ten Sommer zog er nah Sunmäre. Hier, bey dem König 
‚Uenvid , war Soölv Klove , des Königs ‚von Nordmoͤre 


‚Sohn der ein Räubergeſchwader hielt und auf einem Streiſ⸗ 


zuge nach Nordmöre mande der Krieger Hatalds erfchlagen 
hatte. Sölv Klova eilte zu Audbiorn, den König von Hiord, 


‚mis Mühe zu einem Bundniß mit ihm und Arnvid ihn über: 


vedend, Donn fammelte er beyder Könige Schiffe, in dem 
Hafen Sonskelle, verband deren Vordertheile durch Ketten, 
erwartete Harald und begann das Treffen. Lange ſchwankt⸗ 
der Sieg; da fprarig Harald felbft in Arnvids Schiff, kaͤmpf⸗ 


.te on den König fi hinan, und.erfhlug ihn. 


Auch Audbioen ſiel. Soͤlv entrann, und blieb Seeraͤu⸗ 
ber und Plünderer, Wiele Jarle und Herſar aus Haraldt 
Schar fielen. Rogewald warb Jarl über Sunund Morbmöre 
und Romsdalen, Wald nachher verbrannte er Wemunh Kam 
ban im eignen Hauſe, als der, nach feine« Bruders Aud 


-biorn Belle, Biord behaupten wollte, 
Driom und Halogaland. Gr verſtaͤrkte mis geübten Ariegern - | 

des Könige Heer, half zwey Könige von Goulatbdal und acht 
andere unterwerfen, In großer Freude gelobte ber König: - 


Amir Sorifonung folgt). 


— — 





— Öhg — 
Kun fo» Mibceitenm 
-„DBber die Gyogen der bildenden Runft unter den Briehen Von arme Tpiertg- gmegte Ads 
Handlung, Die Epoche der Aunfientwidelung enthaltend. 

Referent unternimmt es mit um fo geößerem Vergnügen , eine kurze Überſicht Diefer geiſtreich gefchriebenen uud mit 
einer Züle gelchrter Anmerkungen audgeflarteten Abhandlung zu liefern, da or Darin Diejenigen Kiftorifhen Angaben und Anfiche 
ten, die er felbft in einem früheren Verfuch *) über diefe Kunſtepoche zuſammengeſtellt, mit- wenigen Abweichungen beftätigt ges 
fanden. Daher wird er fi beſonders zur Pflicht machen, aud dem Reichthum neuer Benierfungen und (Srläuterungen, melde 
in der Abhandlung und befonders In. den beygegebenen ARDISTENDBeR niedergelegt And, die wichtigſten, fo weit es der Raum 
geflattef ‚ bervorzubeben. 

- Dee Hr. Verfaſſer ſetzt den Anfang disfer Epoche in die 50. Olympiade, fo daß die Wirkſamkeit des Dipönus und 
Seyllis und ihrer Schäler darin mit eindbegriffen ift; das Ende aber fihon Olymp. 72., wo die Schlacht bey Marathon gefchla- 
gen wurde, aus dem Grunde, weil er vermuthet, unmittelbar nad diefem Siege fen die coloffale Bildfäule der Athene, welche 
fpätee auf der Akropolis fand, von dem Zehnten der Kriegsbeute durch Ppidias in Erz gegoffen worden. Wenn aud die An⸗ 
nahme eines fo frühen Auftretens des Phidias fi mit feinem Alter in Übereinfiimmung bringen läßt, fe iſt es doch nicht ganz 
wahrſchelalich, daß die ermäßnte Statue fogleich nad) der Schlacht verfertigt worden, denn Re wärs Daun bey der Einnahine 
Athens in der 75. Olympiade durch die Perfer wohl ſchwerlich unbeſchädigt geblieben. In jener Draugvollen Zeit konute au von 
Kunftübung kaum Die Rede ſeyn; ed wäre daher vieleicht angemeflener , die Blüthe Des Phidias und feiner Zeitgenoſſen etwa 
4 Dlympiaden fpäter, mit der wieder eintretenden inneren Ruhe beginnen su laſſen. 

Die Abhandlung beginnt nun mit einem hiſtoriſchen Überblict der verfchledenen ariechiſchen Kunſtſtätten und der 
ihnen angehörigen Künſtler (S. sı—ar.) Diefem folgen Betrahtungen über die Stoffe und Gegenſtände (5. 43—49.), endlich 
über die Uefachen des Aufbiühens der Kunſt im dieſer Epoche, die Wichtigkeit ihres Übergangs aus den Schranken des-alten 
HBerkommens in das weite @ebieth freyer Kunſtübung, und den Bang der Einwidelung felbR (S. 49-63). 

Sp viel die alten Scriftfieller über den Flor der Kunſt zu Athen in der Zeit des Phidias erzählen, fo arm find 


fle an Nachrichten über den vorhergehenden Zeitraum. Den älteſten atheniſchen Künſtler, Endöus, welder Schüler des Dir 


Dalus Heißt, glaubt der Berfailer in die 52. Olympiade, als Feitgenofien des Dipönus und Scyllis, fegen gu dücfen. In der 
67. Olympiade, fogleich nah Vertreibung des Hippias (wie Plinius XXXIV., 4, 9. angibt) arbeitete Antenor die Statuen 
des Harmodius und Ariftogeiton für die Athener. Später (Olymp. 75., 4.) wurden die Bifdfäulen derfelben Männer auch von 
Kritias verfertigt, deſſen Beynahmen snowras Hr. Th. wohl am ungezwungenften duch die Annahme erklärt, daß er aus eis 
nem der Beinen in der Nähe von Athen Jiegenden Gilande gebürtig geweſen. — Über die vermorrenen Nachrichten von den Künfls 
lern Begtas und HBegefias, wovon der eine bey Plintus, Der andere bey Lucian dem Kritias zur Seite geſetzt wird, erhal: 
ten wir hier fehr befriedigende Aufklärung, Indem die Ginerlenheit beyder Nahmen dargetban, in der Stelle des Plinius aber: 
Hegiae Minerva Pyrrhusque rez laudatar : et Celetizontes pueri et Castor et Pollux ante aedem Jovis tonautis Hegesias (L. 
XXXIV., 8, 19, 16.) - das -rox (mit Heyne) als fpäteres Einſchiebſel verworfen, und Pyrrhus ale Reoptolem genommen — 
das Wort Hegesias dagegen‘, nad der Letart siner Münchner Handſchrift mit Agesias vertauſcht wird. fo daß der Meifter des 
borgheſiſchen Fechters **) (Agasias i. q. Agesias) eine mohlverdiente Stelle in des Plinius Nachrichten erhält, — Kritias und 
Hegias treffen ſchon mit der erfien Zeit des Ppidias zufammen. — Trotz dieſer geringen Anzahl von Künſtlernahmen, welde 
Athen vor Phidias aufzumweifen hat, beweiſt doch ſowohl die Menge der in diefen Zeiten ſchon vorhandenen Kunftwerke , als 
noch mehr die Erwähnung einer eigenen attifhen Werkſtatt umd des von ihr geäbten Styles bey Paufanias, daß die 
Kunſt von frühen Zeiten an dort mit Vorliebe gepflegt wurde. 

Bon den Künfttern in Rreta kennt man, ungeachtet auch Hier die Bildnerey von Alters Her einheimifch war, nur 

einige Rahmen, die wahrfheinlid alle vor Dirönusund Scyllis zu fegen find. Der merkwürdigſte bleibt Ariſt okles aus Kydonia, 
Der nach Paufanias vor Der 29. Olympiade gearbeitet haben muß. 
j Unter Die berühmteflen Werkitätten dieſer Beit aber gehört Sikyon, Über deffen Frühere Kunfläsung alle Nach⸗ 
sichten fehlen. Dipönus und Seyllis verbreiteten von bier aus ihren Ruhm über den Peloponnes und das nördlıhe Grie⸗ 
chenland, und hier beftand wahrſcheinlich Ihre große Schule. Nach ihnen blühten in der 66. Olympiade zu Sitpon Kanachus 
and fein. Bruder Ariſtokles, erfterer Durch feine Werke aus Erz, Holz, Elfenbein und Bold, letzterer durch feine Schüler be⸗ 
rühmt. Der Annahme eines zweyten Kanachus, der in der 93. Olhenpiade gearbeitet, tritt auch unfer Verfaſſer bey. — 
Diefen fitgonfhen Künfllern hätte wohl RKalamis nicht zur Seite geftellt werden ſollen, da fein Vaterland nicht zu beſtimmen 
iſt, und or zwar in einigen Eigenthümlichkeiten feines Styles fih noch den ſtrengen Webken dieſer Perlode näherte, Der Zeit nach 
aber ganz In die Periode Des Phidias gehört; denn eines feiner früheſten Werke, Die Roſſe an dem Wagen des Hleron zu Olym⸗ 
pia, (Paus, VI., ı2, 2, VIEL, 42, 4.) fällt erſt in die 78. Olpmptade, und fein Apollon Alerikakos gu Athen tPaus. I, 3, 3.) 
Tann nicht eher als nach Olymp. 87, 3. verfertigt ſepn. 


Zu Argos blühte von Alters Her die Bildnerey, und die Nahmen mehrerer Künftler find uns erhalten - 


worden. In diefer Periode aber lebte daſelbſt einer der wichtigften unter allen griechifchen Meifleen, Ageladas; berühmt 
nicht nur wegen dee Vortrefflichkeit feiner Werke, zu denen aller Wohrſcheinlichkeit nah die Herrliche, jetzt in Münden befind. 
ige barberinifhe Muſe zu zählen iſt, ſondern auch, weil and feiner Schule die drey groͤßten Meiſter der folgenden Periode, 
—2 Über die Studlen der griechiſchen Kanſtler. Heidelberg 1818 
«*) ATAZIAZ ALZIGEOT EREZIOZ ENOIEL iſt die bekannte "Sufgeifötm Tront Duo borgheſiſchen Jocters. 
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Myron aus Sleutherä, Polyklet aus“ Sikyon und Phidias aus Athen, hervorgegangen ſtad. Die von ihm bekannten Werke, 
des Siegeswagon des Meoſthenes, Bildfäulen alympiſcher Sieger w. q., ind zwiſchen der 65. und 68. Olpympiade verfertigt. 
Der Hr. Vorf. hat einige Stellen der Alten, welche von Ageladas handeln, Anm. 58.) geprüft, uud gezeigt, daß auch fpäter, 
in der Zeit des Phidlas, um die 87. Diymp. ein Ageladas lebte, von dam ein Oerakles Alexikakos zu Melite und ein Beusbild 
auf Ithome gearbeitet war. Nach einer Varlante in des Romulns Amafäus Überfegung deso Paufanias (L. VIE, 24, 1.) Eönnte 
derfelbe aus Sikyon geweſen ſeyn. Er: 

KerineH wär von frühefler Zeit an die Mutter wichtiger Erfindungen auch im Gebiethe der Aunſt. Bon bier aus 
zogen mit Demaratus, Dem Vater des älteren Tarqufnius, kunſterfahrene Männer nach Italien, Sugir und @Gugrammınd 
- genannt; ſymboliſche Nahmen, Wohlftand und Wohlſtrich, den Bildner und Zeichner bedeutend ). — Den vielbeſproch enen 
Kaften des Anpfelos betrachtet dee Dr. Berfaffer, nah der Angabe des Paufanias, als ein uraltes Werk, deffen Sntitchung 
Thon zwifgen die g. und 20. Olymp. falle. Über Die fpäteren Eorinthifhen Künftier bis zur Zeit des Phidiad, und ſelbſt noch 
weiter herab, findet der Forfcher wenig Ausbeute bey den alten Schriftſtellern. Be KR 

Dagegen erfcheint dad rauhe Eafedämon in dieſem Zeltraum ale Pflegerinn der Künfte **). Uuter deu Schülern Des 
Dipönus und Scylis werden vier aus Laledämon genannt, welche Funftreihe Werke aus Sifenbein und Gold und .aus Dol; 
veriertigten. Den merkwürdigen Künfller Gltiadas, für deffen Zeitalter gar Feine Beſtimmung vorhanden iſt, fegt Hr. Ip. 
unmittelbar nach jenen abs Zeitgenoffen des Kallon und Kanachnus; Inden er in der Stelle des Paufantas UI., 18, 5. Das 
rovrou Ta (u dorty dıxwy , zal Tpimodıs Kalxcı ganz auf den in dem olpmpifhen Epielen gebliebenen Ainetos bezieht, wobey nuc 
die Schwierigkeit obwaltet, Daß die Bildfäule als Denkmahl, die Dreyfüße dagegen als Weipgefchenke bes Manaes von dem Ge⸗ 
nitio Touren "abhängig gemadt werden. (Anm. 31.) Übrigens iſt kein Grund vorhanden, den Gitiadas nicht in Diefe Zeit zu fe 
‘gen. Sein großes Werk, der Tempel der Minerva Chalkioekos mit der ehernen Bildſäule und den Darftelungen aa den Erzta⸗ 
fein der Wände, Scheint auch gang dem Aufſchwung der Runft in diefer Periode angemeffen gu ſeyn, — Als Beweis für den große 
artigca Sina, womit in Lakedämon die Kunſt gepflegt worden, nennt dee Hr. Verf. mit Necht auch Deu Thron des Apell 5: 
Amyklä, von Bathykles aus Magnefia gebaut, und reich mie BUdwerken verziert. Doc ſcheint er nicht abgeneigt, die Zeig 
dieſes Künſtlerd fehr früh um die 29. Olympiade anzunehmen. 

(Die Fortfegung folgt) 


2) Bey ihrer Erwähnung wird der Aynlickrit oltgriechifcher und etruriſcher Kunſtwerke gedacht, die ſich auf viel ältere 
Derwandtfhaft gründe. Wir theilen des Verf. Auferung darüber in der 65. Anmerkung, den Hauptjlelen nad, mit: 
„Das älteite in Griechenland erſchienene Gepräge der Kunft geftaltete ich vollends durch die Däbaliden, vnd mas Ihnen 
aleidzeitig war in den Werkflätten von Attita, Kreta, Nhodus, gu eimer Beit, wo aus den Meipen und Schichten der 
Bölker, melde dab feſte Land von Griechenland und Thracien, die Juſeln und Kleinaflen befegt. hielten , die griechiſche 
Nation noch nicht nah Mahmen und Gigenthümlichkeit rein ausgeſchieden war, und geitaltete ſich ale gemeinſames Bi. 
geuthum jerer ſämmtlichen Völker... . . Run it für uns durch neuere Unterfuhungen die auf gute Zeuanıfle, befon- 
derd aber auf die Gewähr des Herodotus gejtügte Rachricht, daß eine Inbifhe Auswanderung aus Vordetaſten 
nach Hetrurien gefchchen ſey, keineswegd aufgehoben, und ſteht mit iyr die Meinung feſt, daß die lydiſchen Ankömmlin⸗ 

ge, wie Rahmen und Verfaffung, fo auch Sagen , Gultus.und Kunft, aus ihrer Heimat, und gleichſam aus der erſten 

‚Hand, dahin gebracht haben. Wenn diefe der älteften griechiichen auf das Nächſte verwandt, nud Dem Weſen nad) Die« 
felbe war, fo ift demnach nice anzunehmen, daß die eine von der andern ſtamme, fondern daß bende ſich aus gemein 
farner Wurzel, unter gleidden Einflüffen und Umfländen, ale Zweige der Alteften vorhelleniſchen Kunſt in Den bezeichne⸗ 
ten Ländern entwicelt haben. Auch erklärt ſich, wie hiernächſt in Griechenland und Hetrurien, durch die früheſten Jahr. 
Hunderte herab, ſich diefriben Gebilde auf gleiche. Weife unveränderlich wiederhohlten, uud ald Arbeiten derſelben Werts 
ſatt erfheinen koͤnnen, ungeachtet Länder und Zeit zwiſchen ihrem Urfprung liegen. Ich habe dieſe Anſichten hier nur 
angedeutet, und behalte mir ihre Ausführung und weitere Begründung für eine Zeit vor, wo ich die reichen Sammlun⸗ 
nen altbetrurifher Kunftarbeit in Toscana ſelbſt unterfucht Haben werde.” 

”) (58 wird fehr treffend von unferm Verfaſſer erinnert, daß man die Spartiaten, die echten Abkömmlinge der alten Dos 
rier, weiche von der alterthümlichen Starrheit am meiften bepbehielten, wohl unterſcheiden müffe von den Lakedäͤmo⸗ 
niern, den von jenen beflegten Ureinwohnern aus achäiſchem Stamme, die fih der Art und Weife der andern griechiſchen 

. Staaten näher hielten. „Ja felbit den Spartiaten”, führt er fort, „blieb nur die fpätere, mir der Herrfhaft von Athen 
begonnene, feinere Bildung fremd, weiter zurück fand unter ihnen alles, was Griechenland in Kauſt und Poeſie Schös 
nes erzeugt hatte, das homeriſche Epos, mıe die lyriſchen Geſänge des Alkınan,, und, der tonkundige Meier, fo lang 
feine Kunſt der alten Sitte treu blieb, gaſtlichen Empfang. Nicht mit Helm und Schild war Sparta, fondern als 
Jungfrau mit der Beyer in einem einheimifchen Kunſtwerke vurgeftellt, uud ihr Land gehörte zu Denen, melde den Cha⸗ 
sitinnen befondern Dienf geweiht hatten. Der Sinn für die bildende Kunft, wenn auch Ihre Ausübung den Lakedämo⸗ 
niern überlaffen blieb, erwacht, mit den ernften Fortgängen Derfelben zu befferer Geſtalt In der’ Zeit, wo nad Befle- 
gung von Meflenten und Tegea zugleich der Gennd für politiihde Größe des Staats gelegt wır, und auch in Sparta 
beſtand Die Sitte, verdienten Männern, fa lelbfi Knaben, welche durch Standhaftigkeit die einpeimiiche Zucht verherr⸗ 
Hot hatten, Bildfäulen zu errichten.” An Diefeauf einer Stelle dr6 Kucian (de Gymunas. $. 37. 39.) beruyeade Angabe 
Fuupft der Bir. eine geittreihe Deutung der berühmten in Berlin befindlichen antiten Bronzfigur eines unbekeideten, 
zum Säugling reifenden Knaben mit zum Simmel erhobenen Händen, weile von Levezow für einen Anbethenden, 
Adorans, erklärt worden if. Gerade fo, mit einporgeftredten Hänken und nadt, fanden Die inartanifchen Kuaben, wenn 
ie an dem Altare der Artemis Orthia gegeißelt wurden, ein Gebrauch, welchen Lykurgus flatt der von Alters der Böt- 

* Sinn dargebeachten Menſcheuooſer, and. um die Jugend an Ertragung des Schmerzens zu gewöhnen, Eingeführt hatte. 

Manche, ſtandhaft den Schmerz duldend, gaben unter den Streihen deu Geiſt auf, und ibnen murden B:ldfäulen ers 
richtet; welche die melften Beißelyiebe aushalten Ponnten, wurden Bupoviar genannt; (Hygin. Fab, 269.) Au der er» 
wähnten Bronze flimmt alles mit dieſer Handlung überein, das Altır, die aufrechte Stellung, die hoch emporgeſtreck⸗ 
ten Arme und die ſarken Züge_des ſchönen emporgewandten Angeſichto, In denen der Steg einer überlegenen Geiſteskraft 
über elucn großen Schmerz ausgedräd: iſt. Ä 


En een — 
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Freytag den 10. zen 1820. 


Harald — erſter König von Norwegen. 
(Beihiuß.) - 


Kan nähften Jahre Fam Harald wieder zu ben neuen 
Eroberungen, alle Angefeflenen zu eibliher Huldigung auf 
fordernd. Viele gehorſamten, Viele entwihen. Harald ließ 
ihnen nachſetzen; die Ergriffnen büßten mit dem Leben ober 
dem Verlufte einiger Glieder. 

Wider Erwarten fland ein neuer Feind auf: König 
Erik Eymund, Wermeland und Babuslehn für ſchwediſche 
Provinzen haltend, weil fie den üälteften Ynglingern, ben 
ſchwediſchen Königen Sigurd, Ring und Regner Lodbroch 
gelörs Hatten, nahm durch MDerrätherey fie ein, und ver- 
einigte fie dem Königreihe Weftrogorhland. Harald eifte 
dahin, ließ den Berräther vor ordnungsmäßige Berichte zies 
ben und beftrafen. Sobald er fich entfernt hatte, kam Eric 
Eymund und trieb Abgaben ein. Sogleich eilte Harald wies 
der hin; bloß mit einer Bereifung des Meiches ſich begnü⸗ 
gend, da er Bein fihlagfertiged Beer verſammelt hatte. Der 
Zufall führse ihn mit Erich nad demfelben Hefe. Defien Ber 
figer Ale, diefen Zufoll ahnend , harte für Harald ein pracht⸗ 
volles Speiſehaus erbauen laſſen. Für Erich ward das ge⸗ 
woͤhnliche angewieſen. Außerdem bezeigte er Beyden gleiche 
Ehrfurcht. Als er aber feinen Sohn Ubbe dem König Harald 
vorflellte und tiefer ihn unter feine Hirthsmaͤnner aufnahm, 
ward Erich erzürnt, hub Streit anmit Ale, erftac ihn und 
rite von dannen. Ihn verfolgtefogteich der entrüftete Harald, 
doch ohne ihn zu erreichen. Da rief er fein Geſchwader von 
Tonsberg, vertrieb die Weſtgothen aus Wermeland und 
Raumarite, ımb-fegte den Herzog Guttorm als oberfien Be: 
fehlshaber ein. 

Einige Heine nody unabhängige Könige hatten ein Bünds 
niß wider Harald geſchleſſen. Sie ließen auf langwierige 
Unterhandkungen lange ZaudernÄn den Inbereitungen fol; 
gen: Harald Überfiek fie. Sein Geſchwader lief ein in Ha⸗ 
fursfiord in Dordaland, Des Feindes Zlotte folgte ihr nad; 
mis ihre hatten fh, vom Irland kommend, bie Schiffe der 
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Seeräuber Aumund und Orm vereinigt. Zuerſt warb Thorer, 
ein Sohn Kiotvie, von Agda überwältigt, Dann brachen 
Haralds Schiffe, durch die gefprengte Kette, in das feinde 
liche Geſchwader und zerfireuten es; mit großem Berluft an 
beyden Seiten. Erih ward erfhlagen. Die Entronnenen 
fuchten theils den ferneren Unterhalt auf dem Meere , fpübes 
ten theilk fremde Inſeln aus und bevölkerten fie. 

Nah diefer Schlacht wagte feiner mehr Widerftand. 
Alle huldigten dem fiegreichen Könige, oder flüchteten in 1 bie 
Gebirgswaldungen, die fie anbaueten. 

Ded Könige Gelübde war nun erfüllt, der Eid gelöfl. 
Er eilte zum Grafen Rogewald, ließ das gebundene Haar 
auffnüpfen und vermähtte fib Gida. Sie gebar ihm vier 
Söhne. Später gefellte er diefer Gemahliun noch ſecht an⸗ 
dere bey, und fab zahlreiche Nachkommen. Unter diefen fefe 
felte Ragehild , Königs Erid ven Jütland Tochter, ibn fo, 
baß er ihrem Sohn, obwohl der jüngeren Einem, die Thron⸗ 
folge zuſprach. 

Noch erwarb Harald einen Theil von Jotuahem, Fin⸗ 
marken , die orfneyifhen und hädubiſchen Inſeln. Binmars 


ben durch Vermistelung-des Torolf,, eines fiordiſchen Lehns⸗ 


mannes Sohn. Der Koͤnig verlieh ihm die Jarlſchaft Halo⸗ 
galand. Später, durch Verleumdungen dem Könige verdäch⸗ 
tig gemacht, entzweyte er fi mis ihm und verließ den Dienſt. 
Er bejäftigte fih dann mit Jagd, Fiſchfaug, und fandse 


ein Schiff, mis Bellen und Fiſchen beladen, zum Eintaufh 


andrer Waaren nach England. In den Könige ward von 
Neuem Verdacht erregt. Als der jährliche Tribus. nichs eins 
ging, legte man der Abfendung von Torsifs Schiffe die 


Schuld bey. Das Schiff ward, nad des Königs Befehl, 


aufgefucht und verbranns. Zoroff rächte My durch die Weg⸗ 
nahme eines königlichen Fahrzeuges an dem Ausfluſſe Der 
Gothelbe, und begab fih nach Sandeaͤs. Hier überſiel ihn 


der König. Nach einem unglücklichen Kampfe mis der. könig⸗ 


lichen Kriegſſchat ſel er durch Blutverluſt ohnmaͤchtig zu 


"Boden. Der König gab ihm * eigner Hand die Todes⸗ 
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wunde. 


= 
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Diefes erregt die Unzufriedenheit aller Angefeilenen. 
Mehrere entwihen nah Island. Nach der Schlacht, welche 
die für ihre Freyheit ftreitenten Norweger verloren, gefells 
ten fih ihnen noch Viele zu. Bald war Island ſo bevölkert, 
daß Zwift entftand. Harald firebte fehr nad) dem Befige dies 
ſes Eilandes, die Lift verfuhend, da er an einer Eroberung 
durch Gewalt verzweifelte. Er ernannte line, einen Sohn 
Gardars, des zweyten Entbeders von Island, zum Jarl 
der Inſel, Falls ihm die Unteriohung der Anbauer gelin« 
gen würde. Das Unternehmen mißlang, Une ward dort ges 
tödtet. Viele Jahre nachher erft warb die Verbindung 38: 
lands mit Norwegen erreicht. 

Unter Haralds Regierung warb Hrolf, ber fo berühms 
te, feiner Raͤubereyen wegen aus Norwegen verwieſen, der 
den Chriftenglauben annahm, und unter dem Nahmen Ro« 
bert das Herzogthum Meuftrien, dann. nad feinem Vater⸗ 
lande, Normandia von ihm genannt, von dem Könige Carl 

dem Einfältigen von Frankreich als ein Lehn.erhielt. 

Harald, ald er ſah, daß die vertriebenen und geflüch⸗ 
teten Norweger, von den eingenommenen weſtlichen Inſeln 


häufige Streifzüge nach den norwegiſchen Küften machten, 


befchloß diefe Eilande anzugreifen. Er Üüberwältigte nad) gro⸗ 
Gem Blutbade Hialtaland , Orkney, die Häduben, die as 
der; flreifte nah Schottland und nahm Mane ein, verlafs 
fen von feinen Bewohnern... Hialtaland und Orkney gab er, 
als eine Zarlfhaft, an Rogewald, Hrolfs Vater, ohne 
Tribut. Nah feiner Abfahrt nahmen die Schott⸗ und Ir⸗ 
Tänder die Häduben wieder ein. Won Harald abgefandt, ers 
oberte Ketil, einnormwegifcher Krieger , fiewieder ; aber durch 
Bundniſſe und durch die Verbindungen feiner Töchter mir 
Benachbarten felber mächtig gerworden fanbte er Haralds 
Geſchwader zurück, und erklärte ſich für unabhängig. 

Um diefe Zeit empörten fi) Gudriod und Halfdan, 
zwey ungefeglihe Böhne Haralds. Sie ermordeten Roge⸗ 
wald, theilten feine Länder unter fi. Gudriod erhielt Möre 


und Raumebdalen; Halfdan ließ fi zum Könige von Orfney | 


‚ausrufen , nachdem er den dortigen Jarl Eynar vertrieben. 
Harald eilte mit einem Meere nad) Möre, Ihm unterwarf 
ſich fogleid fein Sohn; er ließ ihn gefangen nehmen. Eynar 
war e6 felber gelungen, den Halfdan zu fangen. Er weihte 
ibn dem Odin, indem er ihm den Rüden aufbauen, bie 
Runge ausreißen lief. Haralds Zorn fiber diefe. Belbitrache 
war groß, dad befänftigte ihn des Sohnes. Verbrechen, Er 
begnügte.fid mit einer Geldbuße von dreyßig Mark Goldes. 
Dann machte er einen Streifzug nah Schottland, und kehrte 
mie großer Beute nad) Norwegen zurüd. 

Dieſes Ereigniß zeigte, daß feiner Söhne Geſinnungen 
feinen eignen glichen, daß fie, wie er, nach Eroberungen und 
Beute firebend, Gerechtigkeit, Eigenthum, Frieden nidt 
achteten. Während feines Zuges empörten ſich faft alle, rifs 


fen die Jarlſchaften an fi, deren Befehlshaber fie bezwins 
gen konnten. | | 

Harald wagte einen gefährlihen Ausweg. Auf einem 
allgemeinen Reichstage therlte er fein ganzes Neih unter 
feine Söhne, deren Jedem eine Provinz übergebend, mitber 
Hölfte aller Einkünfte und dem Eöniylihen Titel; legteren 


auch allen männliden Nachkommen, den weiblichen aber den 


Rang der Jarle. Die Oberherrſchaft behielt er fi vor und 
feinem Nachfolger auf dem Throne: Erich Blothepr. 

Diefe neuen Könige, Übermüthig durch die ungewohnte 

Würde, begierig nad) äußerm Glanz, wetteiferten , einer 
den andern , und felbft die värerlihe Hofhaltung, an Pracht 
zu übertreffen. In Zwift gerathen, befämpften fie einander. 
Zhre Einkünfte genügen nicht ihren Verfhwendungen. Sie 
ſchifften auf dem Meere umher, freiften in fremde Reiche, 
um Beute zu machen. Auf folhen Zügen verloren ihrer abe 
durch Gift oder Schwert das Leben. Einen, Rogemwald, lieg 
Harald felbit erſchlagen, weil er die verbothene Zauberkunft, 
Seid, geübt harte. Seid war: das Röſten von Menſchen⸗ 
knochen, um dadurch Entfernte zu befchädigen. 
So große Unruhen, fo tiefe Kraͤnkungen beugten den 
nun — im Jahre g5o — achtzigiährigen Harald. Er ordnete 
einen Reicheẽtag an und übrtrug die Regierung an Erid 
Blotheyx. Nach drey Jahren flarb er. Sein Grabhügel, auf 
der Inſel Karmten, ward nur mit einem großen Steine, 
ohne Juſchrift, bedeckt. 





Aphorismen aud den Werken der Baroninn Stael⸗ 
| Necker. 
(Bortfegung.) . 

Die Abſcheidung der Claſſe, in Deutſchland weit 
ſchärfer gezeichnet, als fie es in Frankreich war, mußte den 
Soldatengeiſt im Bürger erſticken. Dieſe Abſcheidung hat, 
an fi), nichts Beleidigendes, denn ich wiederhohle es, die 
Gutmuͤthigkeit fcheint überall in Deutfhland, felbft in dem 


Ariſtokratenſtolz, durch, und die Verfchiedenpeit der Stände 


befchränkt fih auf einigen Vorrang bey Hofe, auf einige ge⸗ 


ſchloſſene Zirkel, welche zu wenig Vergnügen gewähren, um 


in denen, die fie entbehren müflen, Neid zu erregen denn 
nichts ift empfindlich , in welcher Hinſicht es ſey, wo die Ges 
felifchaft, und durch fie die Waffe des Laͤcherlichen, nur wer 
nig Gewalt hat. Die Menfhen fönnen dem Gemüth nur 
durch Balichheit oder Spott wehe thun und in einem Lande 
voller Ernſt und Wahrheit, gibt es immer Gerechtigkeit und 
Glück. Aber die Scheidewand, die in Deutſchland den Adel 
von dem VBürgerftand trennte „ hatte zur nothwenbigen 
Folge, daß die Nation im Banzen minder kriegeriſch ward. 


— u 
Man ſindet in einigen deutſchen Landen wehl eine Menge 


u 
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Bertrefflihkeiten, aber wenig wahrhaft. aus⸗ 


gezeichnete Männer, weil ed dort blutwenig frommt, 
größer zu feyn als ein anderer, man wird nicht beneibet, 
wenn man es ift, wohl aber vergeffen, welches noch 
niederfhlagenderift. Der Ehrgeitz beharrt nur auf ber 
Begierde, Stellen zu: erhalten „das Genie ermüdet über fih 
felbft ; dad Genie, mitten in ber Geſellſchaft, ten Schmerz, 
ein inneres Fieber, das wie ein äußeres behandelt und 
geheilt werden müßte, wenn die Belohnungen des Ruhms 
nicht die Leiden verfäßten, die er verurſacht. 
Die ZBortfesung folgt.) 
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Seltenheiten der päterlänpifen Dip matik. 


Gortſetuug von. Ambros Eichhorns fopogr, Arhive Aaratheno.) 
26. 


(Fortfegung) 
(Ex Collectaneo Ranensi Antiquitatam. pag. ar7. Tom. J. 


Uber die Stiftung der Ciſterzienſer⸗Abtey Vietring Der hel⸗ 
ligen Jungfrau zum Slege 1145. 

III. Aurea fuisse prisca Saecula multarum docet authoritag 
Scripturarum, quae jam, heu dolor, in ferrea, immo quod do- 
lentius dici potest in lutea samt 'mutata. Tanc virgo regnabat 
Justitia scilicet incorrupta-, et Saturnita disciplina vivere do- 
ceuit populos agrestes, simplices, et incultos, de ‚quo scribit 
Eutropius in gestis Romanorum „, quod rudes adhuc populos 
domos aedificare terras iucolore ‚ vineas plautare, atque hu- 
manis moribus yivere docnit. Cum autem semiferi glandium ali- 
mentis vilam sustantarent, et, in speluncis aut in carsulis con- 
textis virgultis et frondibus habitarent,, quae simpliecitas in po- 
steros transplantata in suis primordialibus operam dabat sa- 
pientiae, quaesic inolevit, ut operam ei dantes aliis praeferren- 
tur , et-peream alij regerentur. Res enim puplicae beatae, juxta 
Platonem sanciebantur, quando per debitos sapientiae rege- 
bantur. Tunc Justitia colebatur, injüstitia premebatur,, iniqui- 
tas et legum transgressio poenis debitis arcebatur: aequitas ser- 
vabatur, homines propria tribuebant, aliena non capiebant.,. 
Cultus Dei elcemosynis Prineipam Ecclesiarum, atque Mona- 
steriorum fundationihus augebatur, Libertas et immuuitas de- 
vota et celebs habebatur,,... Et sic ulterius perorat, etc. Dein- 
dc venit ad Exordiun. 

‚Anno Domini M: CXL. Regnante i in Romanorum Imperio 
Conrado Secundo Principe piissimo. Domino Conrado Archic- 
piscopo Viro aeque Sanctissinno feliciter regeute Sanctam Eccle- 
siam Salisbuargensem Spectabili Viro Streuuo et Magnifico Her- 
mauo Ducalum Carinthjae gubernaute. A Constitutione domus 
Cisterciensis Anno XL. adlruc in corpore manente Sanctissimo 
P. N. Bernardo , quoddam Sidas eximium idter caetera sui or- 
bis luminarir quasi matulina Stella in medio nebulae, in parti- 
bus Cariuthiao exsurrexit, vir divitiisamplus, nobilitate clarus, 
virtutibüs et pietate praecipua decoratas Beruardus Comes Con- 
sanguineus Regis, et-proximns eorum, qui grande nomen, sive 
Ducum sive Principum super terram in flore sui temporis possede- 
aut; quem etiam felix, ut ita dicam, forluna imo gratia super 


⸗ 


gratiam consorte paris felicitatig felioiter insignirit. Canigunde n- 
delicet Comitigsa, cui optime contigit, quod in Eccleaiastice 
dieitur; sicut sol oriens mundo in eltissimis Dei, et Lucerna 
splendens super candelabrum aureum,, et columnas aureze su- 
per bases argenteas,, et pedes firmi super plautas stabiles: sie 
mulieris bonae species in’ ornamentis domus suae, quae qui- 
dem pietatem pietati exeguavit, et digaam non solum de inge- 
nuitate carnis, sed et liberalitate 'cördis Comitis devotissimi 
Conthuralis‘, una fide, uno ‚Spiritu , iso proposito sibi invioem 
copulcti, Domino juxta sauctam et 'divivitus institwtam legem, 
matriinoni) vivere studuerunt, et devote multis a coD- 
vixerunt. 

Titulıs vero Dominii et nominis’eorum de Sunneberck ca- 
stro juxta Maltin flurium fait; duod circa superiores partes Ca- 
riathiae in optimo loco terrassitum est, haud longe & flavio Li- 
sarae, qui non solum' piscibus dufeibus et sapore jücnndis, ve- 
rum etiam granis arenosis auri — gignentibus dicitur re- 
dundare, ’ 

‚Habuerunt autem Citogie Venerabiles secundum carnem 
Nepotem bonae indolis , Juvenem Clericum nomine, qui in 


Francia ratione scientiae et disciplinae degebat, in Curia Regis 


Francise se detinens, möribus compösitun , et puritate per 
omnia perspicuum ct ormafum ; Yaenı täm’Rogina Franciae, 
quam filia ejus adeo dilectum et in amfeilia specialiter amabi- 
jem habuerunt, ut faınilidritas‘ nota’suspiciodis et iaridiee non 
careret. Sicut Tullius dieit: Quod 'Affricano industria virtutem, 
virtus gloriam, gloria aemulos comparavit. Quid plura? Auri- 


"bus regüis venenum lividuta instillatur , -Conventio Juvenis et 


filiae mendaciter propalatur, Et quamgquam Bex cum regina 
praecordisliter seuciaretur, lex regise dictionis, gnam praeva- 
ricari non licuit contra Juvenem licet bonus et rectus, sicut 
Augelus DEI esset,, siout David in conspecta Regis Achis sa- 
trapum consiliis quibus ton placnit, instauratur monomachia, 
id est, singulare certamen cum Leone ferocissimo indicitar; ut 
reus, si succubnerit, comprobetur, Sed justus sicut Leo con- 
fidens contra bestiaın saevissimam inermis corpore , sed mani- 
tus'fide, et innocentiae clypeo protectns juvenis mansuetissi- 
'mus progreditur. Spectante desuper Regina cum filise eordibus 
mucrone maestiliae vulneralis. Sed qui medium foraacis incen- 


sae abundantius fecit, quasi ventum roris flantem, et illaesos 


tres innocentes mirabiliter conservarvit, ipse nune suum mili- 
tem animavit, et non solum Leonem rugientem, sed et feram 
bestiam , scilicet invidiam Joseph i immnnem devorare cupien- 


‚tem, dejecit suis pedibus et prostrevit. Quo miraculo Rex et 


Regine tunc cum filia mendaliter jucundati, in matrimonium 
filiae Juvenem, utpote Nobilem et Imperatorum consanguinsumı 
caeperunt honestis adhortationibus 'invitare. Respondit alteri 
virgini praestantiori multam , continenliam -se vovisse, quae 
eum de ore leonis et de manu hestiae liberavit, Qui hreviter 
valefaciens saeculo relicta domo paterna et rebus, in Mona- 


‚sterio Morimundensi religionf monasticae se contulit, secun- 


dum statuta Cisterciensis Ordinis vixit tam honorifice, quam 
devote, Deinde cum in Episcopatu Meteasi in partibns Lotha- 


ringiae Villariense Monasterium fundaretur, pro suae vita de- _ 


centia et devotionis respondentia ad praedictum Monasterium, 
Primus Abbas tanquam vir providas et iadustrius est directas : 
Consequenti vero tempore propter merita sua in Trecensem 


'Episcopum est electus, Fertur eliem, sicut inferius pntebit 


„ 
’ 
% 


_ 


quod. hoo Mouasterium a casu suae victoriae, Victoria sit vo- 
catum : 0 quod leonem vicit, praesegie Juodam, quod scili- 
eut in hoc loco diabolus, qui circuit tanquam Leo rugiens quae- 
tens. quem devaret, ab omnibus in hac pallaestra Deo mili- 
tantibus, esset cum oamnibus suis tentamentorum armis, et jaculis 
dezincendns. 

Dum adhunc idem Pater Villariense regeret monasterium, con- 
tjgit suam conversionem et casum percipere avunculum suum Ber- 
perdum Comitein supradictum, qui per se ipsum accedens, 
ipsum , et saepins per lilteras et nuncios interpositos petiit sibi 
de suo Monasterio conventum Monachorum destinari, cui de suis 
feeulsatibus., conourrente favorabili suaeconsorlis assensu , lo- 
cum Religioni Monasticas aptum sub ministratione omnium in- 
digentiarum largiter et liberaliter provideret, Et quia devote pe- 
Gil, saum DEVS desideriam exaydirit. Direxit igitur aliquos 
Laicos de suis fratrıbus carne.et ide nobiles, gonnullog quo- 
que utrague pägina nobiliter eruditos, conversos etiam barba- 
108 diversis artibus expeditos.- Qui omnes ductu Abbatis su- 
pradicti voluntate prompta Anno Incar. Dom, M. C. XLII. 
(1142) Indiotione V. ferja secunda Pascha, eaneute Choro: 
‚ Jutroduzit.nos Dominns... flentibyg .omgibus manentibus et 
ahenutibus pauperes Christi .exiliam aggressi , prospero itinere 
in Carintbiam pervenerunt ; quibus Gomes dietus, läetus occur- 
nit, Locum ubi nune Monasterinm est, tradidit, 30 mansog 
«uus pratis, pascuis, memorihus, aquis, sylvis, vallibus, col- 
libus , viis, exities viarum, piscationibus, venabulis. lacis 
eultis et incullis, vincam et villam supra vineam, et villanos 
statim dedit. Item in eadem valle, loco qui dicitur ‚Lint 13 
munsos cum Pertinentiis suis dedit; quimansi fuerunt Comitis 
Wolfradi de Ratenstain: sed pro.bjs in Vreznach alios man- 
s0s dedit. Item apud S. Donatum, in valle praefata. 4 mansos 
obtulit, qui fuerunt Swikeri de Hollenhurg ; pro quibus apud 
Saucstum Gangolphum dedit sibi stahularium curtem una, 
Fuit eliam in ipaa valle residens Bruno quidam Nobilis habens 
mazinam paxtem de ipsa valle, qui Leopoldi Marchionis, a 
quo, comes. idem dominium sunm gquisisit., Pro his ergo quae 
Bruno possedit, agria, eampis, pratis, sylvis, montibus, val- 
hbus, stegnisque partem quad Wertsee dicitur, pro montibus 
emiuenlibus cogunbio, rutroqne paıte via a rivulis sub eisdem 
montibus cusreniibus, quysam wuus Raconiz dicitur lingua 
Sclava, et quiequid supra infrague fluentes eircumeingunt , 


dedit comes, octo mansos in Plesnich, 4 in Ludwiggestosf, ei 


anum mansum im Melnsterf, Acta est haec cummulatio in Ec- 
elesia 3. Donati. a * 
Fertur. de, hoo Brupone, quod aullo mydo commutation: 
voloit cossanlise: yuadam vero nocte im somnis vicdit se duos 
sereog accensos mamibus bajulare, qua protigus sunt exlincti. 
Alfera vero noste saurgens pro necessitate naturali,' hostes ejus 
“ rruperunt, et ambos ei oculos eruerunt: et sic plaga Dei sibi 
dunte iutellesium „ voto eomilis assentivit, Gerinanus etiam 
aus Helmbestus partem praedii, quanı ıbi habuit, Thuuoui de 
Bollenburg vendidit, qui eandem fratiibus pre 4 mansis im 
Choimerdorf commutavit, Dogavit eliam Comes et Comitissa in 
‚BMulbach Monasterio 7.mansos: in Glaudarf 5. io Neüenhoven, 
gu) Jocus Holagrata dicilur, 7 mansog et collem castro aptum, 
@rjos para quaedam Memgori de Hardegk fuit, quam sedemit 
ab co Comes, ei 10 rgros cum locis aridıs et aquosis, eultis 
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et incultis Victoriensibus Deo in finem Saeouli tradidit serritu- 
ris, et cuncta quae tradıdit, sive des ‚hanrediteriq, sive pom- 
mutatorio, firmarit testibus. infrasoriptis,, et voluit esse rate, 
Quorum haeo sunt nomina, — 

Willinchus de Truchsen. Swikerias Senior de Hollenburg. 
Gotpoldus de Finkenstain. Hermanus de Osterwiz. Remboto 
de Sebich , Bernardus de Gornezia. Ratlıwinus de Tatteprun- 
ne. Et multi alii nobiles, quorum innumera multitudo „ quo- 
cunque ibat, comitem :soquebatar, 

Tradidit etiam villam-Hadristorf, quam Conradus de Truch- 
sen a Comite jure habuit feudali, pro quo allodio sibi aliud in 
Kanselstain, et in Grez dedit, ne fratres ab eo inquietudiacın 
suslinerent. Hoc praedium delegatum fuit a Coumite et Comi- 
tissa fratribus Sancti Pauli, et medietas fori Vellkenmarckt, ita 
si decederent sine haerede, tam villa, quam medium forum de- 
servirent Monasterio S, Pauli, Habuit autem Comes Bernardus 
praelicta ‚ scilicet yediam forum ct villam in proprietate a 
fratre suo Domino Hartwico Episcopo Ratisponensi. Dedit au- 
tem Dominus Wernerus Abbas S. Pauli pro seligaa parte fori 
Quinquasginta marcas, et villam reddidit. quae statim Mona- 
sterio ‚Vietoriensi liberaliter est collata: postea vero cum Do- 
mino Bernardo piissimo Duce Carinthiae pro vila alia, quae 
Zweusperch dicitur, commutata. Donationis autem hujus te- 
stes fuerunt. Wilhelmus Comes de Hennenburtch. Meinhardus 
Comes de Schönenbereh; et aliae plures personae Nobiles et 


"Ciyiles.'Actum 1147. Indietione 10. 


"Primus igitur Monasterio Victoriensi Abbas praeesse caepit 
Anno M.C. XLIN. in die Ascensionis Domini Venerandus, ac 
pius vir Eberhardus, qui ad petitionem 'Comitis Bernard: , et 
Consortis ejus pilssimae Cunigundis Comitissae , cum zuo 
Comitytu Vallcrio advenerat; hie tandem piws Pater post fehz 
regimen spiritum Deo reddidit. Anno M.C. LVIE. Octavo Idas, 
Octobris. Regnavit annis 14 Mensibus 3 diebus 21. Haec et 
alia plura Collector anonymus Victoriensis de fundatioue Mo- 
nasterii sui, cum Serie D. D. Praesulum secripto “tradidit. Ab- 


"batissanute D. Georgio Reimprecht, hujas nomints I}, ordine 


XLI. Electo. 1598. Qui et haec Manuscripta , Sigillo Abbatiali 
soboraverat. De hujns fundalione D. Abbas Sungeliuus’ Jonge 
aliter scribit. Vicforia in Dioetesi Gurcensi sub Archiepisecopa- 
tu Salsb. filia Villerij ia Lolharingie, initium habuit, Anno 
Demini, 1144 in Dücatu Cariuthiae. Praecipuumi loci fundato- 
sem perhibent fuisse Henricum Trecensem in Gatlia Episco- 
pum: qui ante conversionem Nobilis vakle extiterat. Natus 
nempe ex Comitibus Carinthiae, hine valudicto saeculo Mona- 
chus Morimundi ia Gallia, deinde primus Abbas Villariensis, 
tandem Episcopus Trecensis, qui dielum Victoriense Coeno- 
Fium adhuc Villarj. Abbas exstruxit. fol. 39 de Abbatiis in Sti- 
ria, Carinthia , Carniola, Tiroli, . 
P. Augustiuus Sartorius, Beat ex bibtiotheca Hilzrien- 
si,' fundatorem principsiem Maynhardum Moldensem Palati- 
mem. Hic quia cum aliquo vieo, Leone, vorato, eo quod h- 
‚dianı. Deeis Carinthiae rapuerit, sibigue matrimonio junzerit,in 
Gallia, Duellum tevuit, eumque vicit, in Signum gratitudinis 
obtentae victorise, opeque Comitis Bernardi Ju Sonnenberg et 
'Cunigandis Marchionissae Cartathlae prachibatum Menasterium 
eondidit, et eausu vieloriae, Vietoriam auneuparit, eic. 
Ja Megiser: anualibus Due. Carintbiae pag. 785. 
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Montag den 13. 








ie über dad Erdbeben in Kutſch, am 16. Zuny 
1819. 


(Geſchltuß.) 


‚& ift unmoͤglich, alle die Verbeerungen dieſes Erbbebens 
in feiner ganzen Austehnung oufzuzählen; wir Haben uns 
daher nur bey einigen der auffallendften aufgehalten , und 
wollen nur noch Einiges über den Eindruck, den die Erſchuͤt⸗ 
terung auf die Perfonen , welche fi unter dem Einfluß ders 
felben befunden, gemacht bat, hinzufügen. Im beittifhen 
Lager, welches zwifchen der Feſte und Stadt Shuj ftand, 
yerfpürte man allgemein einen unangenehmen Schwindel im 
Koyfe und Übelfgie ‚ von dem Schütteln des Bodens verurs 
facht ; und während der Erfhhütterung fepten fih Einige mer 
chaniſcher Weife nieder ,_und Andere warfen fi) auf den Bo⸗ 
den. Die, welche fi gerade zu Pferde befanden, mußten 
abfteigen, indem bey der heftigen Bewegung die Pferde ſich 
kaum auf den Beinen zu halten vermochten, und bie abge⸗ 
feffenen Reiter feibft kaum fleben Eonnten. In Ahmedabad 
fpürte man all die Unannehmlichkeiten, welde das Wogen 
eines Schiffes auf einer rauhen See zu begleiten pflegen; 
und das Schürtein war fo ſtark, taß wir jeden Augenblick 
befürdhteten, die Erde möchte fib unter uns öffnen.” Ein 
Kerr fhreibt aus Surat, wo das Erdbeben um 20 Minuten 
nad fieben ihr anfing: „Das Ruhebett, woraufich lag; zit⸗ 
terte fo, daß ich es eilig verlaſſen mußte: das Haus war in 
ſtarker Bewegung, und alle Möbeln sheilten Diefelbe; ein 
Heiner neben mir flebender Zifch fehlug fortwährend gegen die 
Wand, und die Lampen wurden heftig geſchwenkt. Ich lief, 
fo geſchwind ich Eonnte, die Treppe hinab und ausdem Haus 
fe. Bor demfelben fand ich eine Menge Leute verfammelt, 


welche das afteinftehende Gebäude mit Erflaunen anfaben, . 


meil es in fo heftiger Bewegung war, daß ich jeden Augen⸗ 


blick deſſen Einſturz entgegen fah. Die Erde zuckte gichteriſch 


unter unſern Füßen!?“ Ein Anderer ſchreibt von Broach: 


„Hohe Häufer von einer leichten Bauart krachten wie die 


Maſten und das Tauwerk eines Schiffes im Sturme; die 


November 1820. 
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hölzernen Blenden und Senfterrahmen fhlugen heftig zuſam⸗ 
men, und die Gebäude ſchienen jeden Augenblick einftärzen 
zu wollen. Jeder lofe Gegenftand wurde weit von der Stelle 


gerückt. Nachdem diefe etwas Über eine Minute dauernde 


beftigere Erfhütterung vorüber war, Fam eine zitternde, 
aber.rubigere Bewegung, die stwas Über anderthalb Minus 
sen lang anhielt, fo daß die ganze — naͤher and 
als an 24 Minuten gewährt haben mochte.” Ein in Iſeria 
anfäßiger , wohlunserrichteter Eingeborner gibt folgende Be⸗ 
fhreibung : „Geſtern Abend kam ein Geraͤuſch, wie ber 


Schall eines Nobut aus der Erde hervor, und madte alle 


Leute zittern : es fhien ganz wunderbar, und beraubte un 
alle, unferer Sinne, fo daß wir nicht fehen konnten und uns 


Alles dunkel vorkam ; viele Leute überlam ein a ſo 


daß fie niederfielen.” 


Mach dem heftigen Erdſtoß am Abenb des 16. wurden 


noch häufige kleinere Stoͤße während der Macht und. des an⸗ 
dern Tages geſpürt. Einer ereignete ſich des Morgens um 
10 Uhr, weicher die Haͤuſer zittern machte und ein heftiges 
Raffela der Thüren und Feuſter -verurfachte. Diefer dauerte 
aber nur ein Paar Secunden lang. Einen anderen heftige 
ven fühlte man am 35. um Mitternacht. Einige Höufer ſtürz⸗ 
ten zufummen , «6 büßte aber Niemand. das Leben ein. Ja 


über einen Monath noch bemerkte man im Lager bey. Bhuj 
taͤglich ein leiſes Beben der Erde aufs deutlihfte. So dauer⸗ 


ten auch die unangenehmen Empfindungen ‚. bie fih beym ers 
ſten Stoß gezeigt/ mehrere Tage lang fort. Man fühlte fi 
ſchwindlich, zu uͤbelkeiten geneigt, empfand einen Schmerz 
in den. Knien und eine. größere Luft zum Liegen als zum Si» 
Gen oder Stehen. Alles diefes wird dem Wiegen oder Rol⸗ 
len der Erde zugeſchrieben, welde, obgleih unbemerkbar, 
in-beftändiger Bewegung verblieb. Ungefähr Jo Meilen von 
Bhuj hatte ein Hügel ſich feuerfpegend geöffnet, ein, Um⸗ 
ſtand, weicher die Einwohner von Kutſch wegen fernerer hef⸗ 
tigen Erfgütterungen bedeutend berupigte, Zehn Zuge nach 
des erfien. Erfchüstesung wurde in Porebunder ein lautes 
Snallen, wie: von..einem Kanenenfeuer vernommen. Der 








? 


Schall kam von Diten, und mar vermuthete, daß er von 
dem Ausbruch eines oder mehrerer Bulcane in bdiefer Ric: 


sung berrührte. Bewegungen der Erde waren ſchon ehemahls 


in dieſem Bezirk gefuͤhlt worden, hatten aber 'nie verdezb⸗ 
liche Folgen nach fih gezogen. Vor ungefähr zwey Jahren 
hatten einige brittifche Officiere im Lager bey Bhui einen let: 
fen Erdſtoß bemerkt; diefer war aber fo unbedeutend, daß 


ihn die Übrigen ihrer Cameraden nicht bemerkt hatten. Wir - 


wollen indeffen hoffen, daß fih Beiner mehr fo verderblich 
‚jeigen werdes wie das Erdbeben vom 26. Juny, indem, wie 
ſich alle Berichte darüber erlären, das durch basfelbe vers 

urfachte Elend alle Beſchreibung überfleigt. 





- Wenn die Noth am höchſten, ift die Hülfe am nächften. 


Die Brigg the Fly hatte, um ſich nah Bombay zu 
begeben, Baravia im Frühjahr 1818 ſeit wenigen Tagen 
verlaffen,, als ihr Capitaͤn hard und durch einen unerfahrnen, 
des dafigen Meeres fehr wenig tundigen Nachfolger erfegt 
wurde. Das Schiff ward, ein Spiel der Winde und Gtxö- 
mungen, fo lange umbergetrieben , bis alle Lebensmittel aufs 
gezehrt waren. Drey Affen, welche fi am Bord befanden, 
waren die erfte Norhhälfe, welche fih der Mannſchaft bes 
Schiffs gegen den Hunger darborh. Sie gewährten während 
drey Tagen ben ſieben Menſchen, die das Schiff enthielt, 
bie einzige Nahrung; darauf erirugen ſie den Hunger bis 
aufs Äußerſte, wo endlich der Eine von ihnen den ſchreckli⸗ 
hen Vorſchlag that, das Loos entſcheiden zu laſſen, welcher 
dey Unglücksgefährten den andern zur Nahrung dienen follte. 
Er ward angenommen, und: das Loos traf benfelben, der 
den Vorſchlag gemacht hatte. "Man ſollte denken , das Elend 
hätte ihn gleihgüftig gemacht gegen feine Erhaltung ; allein 
die Luft am Leben war noch fo ſtark in ihm, daß fie ihm 
Kräfte gab, nochmahls nah Häife zufpähen. Es gelang ihn, 
den Maſtkorb zuerfteigen; mit gierigem Auge durchlief er das 
Hränzgenlofe Meer — nit Schiffe, nit Land, keine Ret⸗ 
tung ließ ſich erblicken! And fon wollte er herabſteigen und 
ih in fein Schickſal ergeben, als von Kerne ein Segel er⸗ 
ſchien. Sogleich Fündigte'er es feinen Gefährten an; bie 

Ausgehungerten vereinigten ihre Kräfte, um auf das retten: 
de Fahrzeug zu fleuern; fie gaben Notbzeihen, und glück⸗ 
licher Weife näherten fie fi dem fremden Schiffe Hinfängs 
lid, um gehört und von ihm dem brobenden Tod entriffen zu 
werden. Es mar bie Endeavour, Gapitän Rogerſan aus 
Bombay. Obgleich er felbft wenig Lebensmittel in Vorrath 
batte,. theilte er der Fly doth fo viel mit, wie nöthig war, 
um in feiner Begleitung Bombay zu erreichen. Sollte auch 
der roheſte Menſch, der dem auderlefenit ſchrecklichen Tod: 
gefrelfen zu werben, fo nahe war, wie dieſer, Esinen Trieb 


> 
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fühlen, fein geretteted Leben mit heifigem Ernft dem Guten | 
zu weihen? — — 





Aphorismen aus den, Werfen der. Baroninn Stael—⸗ 
Neder. 


(Bortfegung) 


Gewöoͤhnlich führen drey Hauptbeweggründe bie. Men: - 
[hen in den Krleg: Liebe zum Vaterlande und zur 


Brepheit, Rubmbegierdeundreligiäfer Fana— 


tismus. Es gibt feine große Vaterlandsliebe in einem feit 
mehreren Jahrhunderten getheilten Reihe, wo Deutſche 


gegen Deutfchie zu Felde zogen, mehren. Theils um ei⸗ 


nem Antriebe von Außen Folge zu leiten, der Ruhm⸗ 
begierde mangelt es an Lebhaftigkeit, wo ed an einem Mite 
telpunct, an einer Hauptſtadt, an Gefelligkeis fehlt. Die 
Art von Unparteylichkeit, die ich ben Lurus der Gerechtig⸗ 
Esit nennen möchte , und die den Druck fehen charakterifict,, 


macht ihn weit fühiger,. ſich für abflracte Ideen, al 
für das Butereffe des Lebens zu entflammen. Ein 


deutſcher General, ber eine Schlacht verlierg, iſt fihe 
ver, Nachſicht zu erhalten, ald einer, der fie ge 
winnst, glänzendes Lob einzuernten, überhaupt 
üt bey einem ſolchen Volke , zwiichen glücklichen und uns 
glückliichen Erfolgen der Unterſchied nicht groß genug um den 
Ehrgeig lebhaft. anzuſpornen. 


Natur und Gefellizteit ſind für die Frauen 
eine große Schule, wo fie leiden lernen, und es darf, 


dünkt mid, nicht geleugnet werden, daß ſie in unfern Tagen, 


in der Regel, beffer finp, als die Männer. Zu einer 


‚Zeit, we der Egoitm.us das allgemeine Über iſt, müſſen 
:die Mänmer, im Befig aller poſitiven Vortheile, weniger 


Edelmuth, weniger. Gefühl heſitzen, ald die Grauen. Diele 
hängen nur durd die Bande des Herzens witdem Leben ju- 
fammen , und felbft wenn fie fid) auf Abwege verirren, find 
dieſe Verirrungen eine Folge des Gefühle, das fie fortzieht. 
Ihre Perfönlichkeit zähle immer zwey, während bie des 
Mannes nur ihr zum Ziel hat. Dan huldigt ihnen nur 
durch die Buneigungen., die fie eigflößen , die zuerſt im ihnen 
entftanden , ‚find mehren Theils Dargebrachte Opfer. Die 
Ihönfte aller Tugenden ‚die Dingebung , ift ihr Genuß und 
ihre Belimmung, es kann Bein Stüd für fie geben, 
das nicht der Widerſchein des Ruhms und des Wohle eines 
Andern wäre, mit einem Worte außer ſich leben ‚fept 
durch die Ideen, ſey's durh Empfindung, ſep's vor 
allem durch die Moralisät, il, was der Seele ein Ge 
wohnheissgefühl von Größe und Erhabenbeit gibt, 
. Dir äortfegung folgt.) 


EEE BEE NEI Zn 











Kun ft: Mikcetlen | ; 


„use er Die Gpoden Der Bildenden Zunft unter den Grleden. Von Friedrich Thlerſſch. BwepteAbpanbe 
lung, die Spode der Runftentwidelung enthaltend.” (Fortfegung.) a 


F Indem der Verfaſſer auf den Kunſt⸗Reichthum einiger Inſeln übergeht, gedegkt er der Kunft anf Enpruß, Rho⸗ 

Bus, Lemnos, Naxos und Delos, über welche man nur Wermuthungen, feine Angaben bat. Bey Rhodus wird der Telchinen ers 
mwähnf, durd die eine uralte Berbindungslinie zwifchen Ägypten, —— und Sikyoa gebildet worden ſey. — Ergiebiger find 
die Nachrichten über die Runft auf Samos und Chios, beſonders aber auf Ägina. Das durch Handel mächtige und reihe Samos 
both den Künften frühe Belchäftigung an dem großen Tempel der Hera, auf deſſen flaunenerregenden Umfang aus Herodots 
Außerung zu fließen ift. Der Baumeifter desfelben, wie des Labyeinths auf Lemnos, war Rhökus, deffen Sohn Theo: 
dorus die Kunſt des Erzguſſes erfunden haben fol. Diefer, nach Diodord Angabe Zögling ägyptifher Künſtler, und mit gros 
Sem Ruhme neben den älteften Kunftheroen, Dädalus und Epeus genannt, muß von einem jüngeren Theodorus, welcher für 
Kröfus einen fildernen Miſchkrug, für Polykrates den berühmten Ring verfertigte, wohl unterfehieden werden. Die Ahım. 94 
fucht Die Verwirrung der Angaben über Theodorus und Telekles durch Annapıne eines Telekles als Bruder des älteren, 
und eined andern als Vater des jüngeren Theodorus zu befeltigen. — Nachrichten über fpätere Künftler fehlen. - 

Anf Epios blühten gu Anfang. Diefer Epoche die Künſtler Bupalus und Athenis (wie der Bf. nah Suidas 
ſtatt Anthermun fereibt), deren Geſchlechts regiſter uns von Pliniud nicht vollitändig erhalten ſcheint; ber Urahne diefer 
Künfller, Mala 8, lebte vielleicht fhon gu Anfang der Olpmpiaden, und die Kunſt pflanzte fich in der Familie fort. 

Grfreufih ift es, daß uns von den Künſtlern auf Agina ſehr mannigfaltige Nachrichten übrig find, da Die Auf⸗ 
merkſamkeit durch die neueflen Entdeckungen vorzüglich auf fie hingelenkt wurde. Wir heben bier aus Der Menge, welche die An⸗ 
gaben des Paufantas barbiethen, nur drey aus. Wie Die Athener den Dädalus, fo erkannten Die Ägineten den S milis gie 
Stammvater Ihrer Kunſt. Es war ein mpthifher Künftternahme , der auf eine lang fortgehende Schule deutet. — In der Periode 
der Kunftentwidelung aber behauptet Kallon die erfte Stelle unter den äginetiſchen Künftlern, und nimmt einen ehrenvollen 
Platz neben felnen Zeitgenoffen Ranahus, Ariftokles und Ageladas ein. Er war ein Schüler des Zectäus und Angelion, die ihre 
Kunſt von Dipönus und Seyllis erlernt harten. Unfer Verfaſſer ift geneigt, die entdeckten äginetiſchen Etatuen für theils vor 
ihm, theils unter feiner Aufſicht verfertigte Werke zu halten (©. 73.) — Unter allen Agineten endlich ragt der fpäteile, Ou a⸗ 
ta8, der noch mit Polygnot als Mahler, neben Phidias als Grzgießer gearbeitet, am ausgezeichnetſten hervor. Gr gehörte zu 
den Künftlern, welche durch Hoheit der Gedanken und Strengs der Ausführung allen ipren Werken einen Charakter der Ehrwür⸗ 
digkeit ertheilen, und Dadurch zur Daritellung religlöfer Gegenftände vorzüglich geſchickt ſiad. Darum vertrauten ihm die Phiga⸗ 
lier die Herſtellung eines Bildes Der Ceres, deſſen Dienſt mit dem alten Hol bild in Verfall gerathen war, und er, ein begei⸗ 
ſterter Scher, ſchuf die Bildfäule von neuem, zumeift- nah einem Ihm erfhienenen Traumgefichte. Das gefammte Volt der 

Achäer ließ von feiner Hand die Gruppe der vor Neftor um das Loos werfenden bomeriſchen Helden bilden, und als Weihges 
ſchenk zu Olympia auffteßen. So ſtand au ein Golod, 10 Ellen hoch, zu Olympia, von Ouatas als WeihgefchenE der Thaßer 
dahin: verfertigt,, und fein eberner Coloß des Apoll zu Pergamus war dig VBenmunderung fpäter Jahrhunderte. Die Zeitangaben 
einiger feiner Werke fallen in die 72. und 78. Olympiade. Geſſteht daher auf dem ‚Übergangspuact von der älteren Epoche der 
Aunftentwidelung zu der des Flors der Kunſt unter Phidias, und kann N feinem Alter nad, zu jener, ale dem Berdienfk 
feinet Werft nach, zu Diefer gerechnet werden. ⸗ 

Bon ihm ans geht der Verf., "nad Grwähnung einiger endet Künftler, die, zum Theil weniger bekannt, In ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten geblüht, noch auf die Bezeichnung dreyer vorzüglichen Meifter über, welche mit Phidias den Ruhm der folgen- 
den Periode theilen , Polyklet aus Sikyvon, Myron aus Eleutherä und Pythagoras von Rbegium. | 

Über den Napmen Polykleét herrſcht In den Angaben der Alten große Unbeftimmtpeit. Plinius fpricht von Po⸗ 

lyklet dem Sikyonier, dem Mitfchüler des Phidias beym Ageladas, welcher viele bedeutende, fleißig und zierlich ausgeführte 
Statuen, darunter den berühmten Kanon, verfertigt und die Kunft dee Torentit zur Vollendung gebracht; nennt aber das 
Hauptwerk, welches den Nahmen Polyklet verewigt, die coloffale Hera zu Argos aus Gold und Elfenbein, nicht. Diefes Mei« 
ſterwerk kann nicht früher als nach dem erften Jahre der 89. Olympiade verfertigt ſeya, wo der alte Tempel der Juno zu Argos 


abbraunte; es läge demnach zwiſchen der früheren Zeit des Ageladas (DI. 66) und der, wenn aud) fpäteflen, des Polyklet, eine 


Reihe von 25 Diympiaden oder g2 Fahren, immer ein zu langer Zeitraum vom Meifter auf den Schüler. Paufanias nennt den 
Nahmen Polyklet am meiſten ohne irgend eine Bezeichnung, gedenkt an einigen Stellen eines Polgklet aus Argos, ſpricht aber 
entſchieden ſich nur in einer einzigen aus: I. VI., 6, 1. Heluxkuros de "Apyelos, ouX 6 sis "Hpas Fo ayalıaz romeas, naInrug 
dd Nauxuscus, wonach alfo beſtimmt ein fpäterer Polytie aus Argos, Schüler des Naukydes, eines Meiſters, den Piinius in 
die 95. Diympiadefegt, unterfieden wird. Die Unmahrfcheinlickeit jenes langen Zeitraumes ift aber dadurch nicht gehoben. Daher 
nimmt unfer Verf. einen früheren Polyklet aus Argos als Meiſter der argiviſchen Hera an, indem er dis angeführte Stelle über⸗ 
ſetzt: Polyklet der Argiver, nicht derjenige (aus Argos) der das Bild der Hera gemacht, fondeen der Schüler des Naukydes *). 
Sonach wäre der. Meifter der Hera etwas fpäter als Ppidias, nad aus Argos geweien, und die von Plinins angefüprten Werke 


9— Dieß wird durch ein grlechiſches Fpiaramm und eine Stelle des Plato —** Brunck Analoct. IH. pag. 202. n. 8. 
Rpyslos HoAuxAsroy, 6xaı nevos ⸗ᷣa⸗en “Hon Adpneas % 7. =. A. und Plato Protag. $. 7. Ei 66 rapa HoluxAurton ron 
"Apyedov 9 Burdiay 709 "Adnzaloy sauteu tehaiy Excivass a. . A. ©. Anm. 137. 
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dfieben dem älteften, dem Sieponier. — Hlerbey Tann Plinius des Befguldigung eines Verfehens nicht entgehen, da er Die 
Bollendung der Toreutit, welche unftreitig dem Meiſter der Hera beyzulegen ift, als ein Verdienſt des Sikyonlers angibt. 

Mitſchüler des Polyklet und Phidias war Myron aus Gleutherä, der Bildner der Athleten und ſchnellen Läufes, 
vortrefflih in der Bewegung ber Körper, In der Mannigfaltigkeit und Lebendigkeit der Stellungen, und ausgezeichnet Durch er» 
finderifhen Reihthum der Phantaſie. Ihn machten eine Menge von Werken berühmt, wovon der Diseuöwerfer und in Copies 
erhalten iſt. 

Cine vorteefflihe, und zwar die einzige auf und gefommene bronzene Gopte deöfelben, etwa a Fuß Hoc. befigt das 
Antiguarium in Münden. Die Zigur faß unerkannt, und in wunderliher Stellung, auf einer modernen Unterlage, als Hr 
Hofx. Dirt fie fah, und augenblidlich für den Discobolus erkannte. (Anm, 147.) 

Nicht minder berühmt war Pythagoras aus Rhegium, durch feine ehernen Statuen von Athleten, befonders 
aber durch die Bildfäule des hinkenden Phyloktet, welche zu Syrakus fland. Giner feiner Athleten war um die 77. Olympiade 
verfertigt. 

DhHidtas endlich, aus Athen, won deſſen unerreichter Kunſt uns nad die Werke vom Parthenon dad herrlichſte 
Zeugniß geben, macht den Schluß der vom Verf. aufgeführten Künſtler. Wir können uns nicht verſagen, die kurze Charakteriſfik— 
Die er von ihm entwirft, unfern Lefern mitzutheilen. „Umgeben von allen diefen biöher bezeichneten, darch ſchöpferiſchen Geiſt 
und bewundernswürdige Werke hervorragenden Männern, ben großen Meiftern der zue Vollendung reifenden Kunſt, , fchreitet 
feit dem Anfange der perſiſchen Kriege Phidlas auf gleidyer Bahn einher, wahrfcheinlid der jüngfte unter ihnen, und im Wett⸗ 
Tampf um den Hart beftrittenen Vorzug nicht immer ſiegreich, bis er, durch Die Guaſt der Umftände und die große Zeit feiner 
Heimath nicht weniger, als durch Tange Übung eines fhöpferifchen Geiſtes emporgetragen , im höheren Alter dahin gelangte, fid 
felbſt in colofaler Größe über die Genoſſen feiner Kunſt aufzurichten, und duch Bildung idealer Geflalten, und jenes erhaben- 
Ren und größten Werkes der griechiſchen Kunſt, des Beus von Olympia, fihauf eine Höhe zu ſchwingen, wo mit ihm „Nie 
mand wetteifert” und die vollendete Kunſt die Heiligkeit und Majeſtät der in ihsen Werken verherrlichten Götter zu erhoͤ⸗ 


Sen ſcheint.“ 2 
Es folgen nun Betrachtungen üder den Gang der Entwidelung in der geſchilderten Periode im Allgemeinen, wo⸗ 
bey zuerſt auf das Technifche,, Die Verarbeitung der Stoffe, Nüdfiht genommen wird. Dis älteften griechifchen Bildiwerke waren 
aus Holz gefhnigt, wurden gegen die Bermoderung mit Salben beftrihen, zum Schmud mit Farben bemaplt, und mit Gewän- 
dern bekleidet. Ans Thon geformte, nnd im Feuer gebärtets Bilder, Werke der eigentlichen Plaſtik, finden ſich ale Tempelbilder 
im griechifchen Alterthum feltener ale im römiſchen. Dagegen reicht die Bearbeitung der Metalle bis in die früheſte Zeit Hinauf- 
Anfangs wurde das Metall gehämmert, und die Platten mit Nägeln und Schwalbenſchwäuzen zufammengefegt; dann wurde zu 
Samos der Erzsguß erfunden, und fofort mit der Plaftit, dem Bildformen, auch die Statuaria,Bildgießerey, mehr und 
mehr versollliammnet. Diefe gelangte dann ſchnell zu folder Ausdehnung, daß die meiften Statuen in Erz gegaflen wurden, und 
es iſt gewiß, die Alten kannten herin Vortpeile, deren Auffindung unferer Zeit noch gelingen muß, wenn der Erzguß mit des 
Kunft in Marmor zu bilden bey uns auf gleiche Höhe gelangen fol. Bep den Griechen ward die Kunſt des Meißels, die Bild⸗ 
Hauerfunft, Sceulptur, weit fpäter geübt, und mapefcheinlich zunächſt auf Beranlaffung der Baukunſt. Aus der Bildfchnigerey 
aber entwidelte ſich die Kunſt, Bildwerke mit Elfenbein und Gold zu überkleiden, Toreutik, melde von Phidias und Pos 
Inkfet auf dad Volltommenſte, und noch fpät nady ihnen geübt mard. 
Dod nice bloß die Mittel und Stoffe zu Kunſtwerken, auch die Gegenftlände vermehrten ſich gerade zu Anfang und 
im Lauf diefer Periode mit äußerfter Schnelligkeit. Die uralten Tempelbilder ftanden meiſtens allein in ipren Heiligthümern, 
umgeben von Geräthſchaften, z. B. Dreyfüßen, Keſſeln u. ſ. w., welche als Weihgeſchenke dahin gekommen waren. Aus mehrte⸗ 
sen merkwürdigen Stellen bewsist der Vf., wie ſtreng man auf die Beybehaltung der alten Form ſolcher Bilder hielt; ſelbſt Die Go— 
Ionien pflegten bey Erbanung und Schmüdung ihrer neuen Tempel die der Mutterfladt zum Dufter zu nehmen, und man 
glaubte, deßhalb fey Delikte in Achaja vom Meere verfhlungen worden, weil die Achäer wiederhohlt und beharrlich den aus ihrer 
Stadt vertriebenen Zonern die Grlaubnif verweigert hatten‘, zum Bau ihres Tempeld, nad dem Borbilde des alten, an diefem 
Dad Nöthige zu beobachten und zu meflen, (Strabo L VIII. 8, 500.). Als aber jede einzelne Öottheit allmählich nach den verſchie⸗ 
Denften, meiſt aus Dankbarkeit für geleiftete Hülfe ihe gegebenen Beynamen auf verſchledene Weiſe bezeichnet werden mußte, 
gelangte die Kunſt nah und nad zu freyerer Darſtellnag, und ein noch größerer Kreis ward ihr eröffnet, da man anfing, um 
die Hauptgottheit im Tempel auch die zunächſt mir ihr verwandten, mie zum Opfermahl nerfammelte Gäfte, aufzuftellen. Seit: 
‚dem fülten die Bildfäulen der Götter und Heroen zum Theil in ganzen Gruppen nicht nar die Tempel, fondern an vielen Drten 
„auch die Bezirke und Haine der Heiligehümer, und die Schaghäufer, welche die einzelnen Staaten zur Aufnahme iprer Ges 
schenke zu Delphi und Olympia bauen ließen. Diefe reihen, durch die Hände Der Künſtler gefärderten Gaben floffen großer 
Theils aus der Den. Feinden abgenommenen Beute, wovon ſtets der zehnte Theil den Göttern geweiht war. — Bon größter 
Wichtigkeit endlich für das Aurblüpen der Kunſt war die in diefem Zeitraum häufig gewordene ſchöne Sitte, den Eiegern in 
den bailigen Spielen Bildfänten gu errichten. Zu Olympin erhielt, von der 60. Olympiade an, jeder Sieger ein Standbild, 
und bald wurden auch die Biegeswagen: mit Koffen und Wagenlenkern aus Erz daſelbſt aufgeſtellt. Anderen ausgezeichneten 
Männern ward dieſe Ehre in diefer Zeit ſparſamer zu Therl. Nach Harmodios und Ariftogeiton erhielt bey den Athenern erſt Kanon. 
in der 93. Olympiade eine B:ldfävle „ und auch in andern Etaaten finden fih nur hier und da einige Beyſpiele. 
(Der Befhiuß folgt.) 
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Der Baron dHolbach und feine Gelellſchafter *). 


J Bahn, — Rahma auf dem Titelblatt keines Bus 
ches ſtand, und außer ſeiner vertrauten Gefellſchaft auch nur 
ſelten ausgeforochen ward, führte mit aus Deutſchland her 
ſtammendem Reichthum nnd Ehrenbenennung, ein Haus in 
Paris, das einem Inſtitute ber Wiſſenſchaften 
glich, zur Bat, wo es nur noch Akademien gab. Die aus⸗ 
gezeichnerften Diitgftöder aller Akademien der Bauptfladt 
verfammelten ſich in feinem Geſellſchaftsſaal, wie an feiner 
Tafel; und wenn entiweder Sprachen oder Alterthümer, oder 
Naturwiſſenſchaften, die Begenftände der Unterhaltung fier 
ferten,, ſo kounte man ihn ſelbſt für ein Mitglied jeder Aka⸗ 
demie halten, obgleich er dieß nirgends war, noch ſeyn wollte. 
Was die Preffen aller Länder zu Tage förderte, das erhielt 
and verſchlang er, alle daß von dem Inhalt alles Geleſenen 
nur, was er eben gern vergeſſen wollte, nicht im treuen Ge⸗ 
daͤchtniß zurückblieb. Dee geiſtoolle und begüterte Seneca 


ließ A um: thenres Grid: Auszuge der Sicher, welche er 


zu leſen nicht Zeit Hatte, verfertigen; der Beliweiſe aus 
Leibnitzens Vaterland Tab die Werke, weiche Buffon und 
Diderot benutzan ſollten, und werd fin ihn daruͤber gehört 
hatten, durften ſie gewiß ſeyn, dieſelben beſſer zu Bannen, 
als wenn fie ſolche jelbſt laſen. In einem Zeirpunte, we er 


den Goiſt der Geſetze von Montedquien wiedethohlt geleſen 


hatie / ung erden Abriſ ſeines weſontlichen Inhalts ams- 
dem Gedaͤchtniß und in der richtigſten Folgeareihe⸗der Biue 
cher, Abſchnittä und Idern, auf eine die Aufmerkſamkeir uns 
getheilt feſſelnde Weiſe alſo vor, daß die Zußärer unbedent⸗ 
lich ſeiner Darſtellung den Worzug vor berjenigeh d' Alem⸗ 
bert's zuerkannten. 
Bacon hat bebanndlich geſagt + ein — erſlchtiches 
— und ie dee RE — ur. ig: 
„ ——— hist, sur la vie ·de Suardı, per wa Tom: 
I. p: 207216: 


— — — — 


“nung führen, die gründlichere Forſchung und Kenntniß hingegen 


leiten zur Gottheit zurück; und es bat fih Bacon in dieſem 
Lehrſpruch zunachſt, als ein echter Dolmetſcher der Natur 
erwieſen. 

Voͤllig anders verhieft es ſich mit dem zum Branjofen 
vöflig umgemwandelten deutſchen Philoſophen. Lange hatte 
diefer den Gott verehrt, welchen er in ben Geſetzen und in 
der Orbnung des Weltalls erkannte; feine Überzeugung ſtei⸗ 
gerte fi zum Eifer eines Miffionaäͤrs, bey denen, die ihm lieb 
waren und feinen Glauben nicht theilten ; Diderot's Unglau⸗ 
de ward von ihm bis in die Werkſtärten verfolgt, in denen 
der Herauſgeber der Eneyklopaͤdie, mitten unter Maſchinen 
und ‚Arbeitern ‚, die Zeichnungen ‘aller Handwerke für das 
große Wörterbuch fertigte; er nahm feinen Tert von eben 
biefen Maſchinen, worin, dem Auge unſichtbar, ein in 
Schoͤpfungen fo frucikarer Geiſt ſich offenbart, und Die 
derer ſollte ihm fagen , eb'er zweifeln könne, daß ein: ver⸗ 
ſtändiges Weſen jene erdacht und zu Stande gebracht habe? 
Die Anwendung war treffend, allein weder Diderots Ver: 
nunft , nod fein Herz wurden dadurch getroffen, Heiße 
Zhränen verpießend ſank fein Fieund vor ibm nieder. Von 
Santt Paulus, weidher vom Pferde ſtaͤrzte, als er die Chri⸗ 
fien verfolgte, if ‘gelagt worden: ve fiel ats VBerfols 
ger, und Rund als Apoftel wieder auf; hler ges 
ſchah das Segentheil: der, welcher als Deift niedergefun, 
fon wer, erhob fi) als Gottesläugner. Er zog Diderot nichts 
aus dom baden : aad Hoffnungstofen Abgruud des Atheismus 
dervor; ihn aber riß Diderot mie ſich in denſelben herab, 

Beinen früheren fo warmen’ und fo nacütlichen Welch 
wungdeifer für den Deisnus trug ber Baron d’Molbadh 
jetzt auf ten Atheismus Äber,, welchem jeglicher Eifer fremb 
ſehn ſete, weil er auf jede umfterbliche Hoffnung verzichtet, 
Diderot ˖ hatte nur Bruchſtücke, einzelne Seiten und Zeilen 
zu Guten diefer van Rean Jatques io tes ifo erachteten 
Meinungen geſchrieben; aus der Weber des Waren 2.H0lr 
bad gingen. ganze Bände für ihre Begründung und Mer 


voova 60 en , u 


breitung bervor; feine Gefellfchaft ward * geoͤffleten Schu⸗ 
le, worin bie Profeſſoren einander ablöſten, um wechſelsweiſe 
ihre Lehren zu befröftigen. Der Abbe Gagliani, ein großer 
Improvifator , fprah aus dem Gtegreife, heute für und 
morgen gegen das Dafeyn Gottes. Das hr und Wider 
warb demnach angehört, und bie Zoleranz s Prediger zeig⸗ 
ten ſich alſo nicht eben ſehr unduldſam. 

Suard, welcher mit Holbach, vor der Umwandlung ſei. 
ner theologiſchen Grundſätze, genaue Freundſchaft geknüpft 
hatte, bekämpfte ihn jetzt mit den Orundfägen von Clarke 
und Newton, welden er felbft huldigte, und er ward darum 
von ‚jenem nicht minder geliebt, wie zuvor, Gerade damahls 
haben ſich Beyde gegenſeitig Beweiſe des achtungsvollſten Ver⸗ 
trauens und der nen Serunnfepafe gegeben. . 


Fa | 





Aus Samuel Ricchers Reifen von 1585 bis 1589. 
F Gertſedang) 
— ———— — —— 


Da in in ber Gelelſchafe befindtjcher — ſei⸗ 
nen Diener, Kranheit halber, zurücklaſſen mußte, wurden 
fie von dem Subeſchi zu. Napoloſa, der ihre Anzahl auf der 
Hinreiſe aufgezeichnet hatte, beſchuldigt, ihn ermordet ‚und 
beraubt zu haben. Der Streit wurde heftig, fie wurden mig 
Gefaͤngniß bedroht, kauften ſich jedoch auf eine, Fordoerung 
von dreytauſend Dissaten wit fünfzehn, (08. is durften fi 
gluͤcklich, ſchätzen, daß bey: Sangiaco oder Gubernator bes 
Oris, ein italieniſcher Renegat, gerade abweſend war. Dies 
fer aͤußerſt boshafte Mann hatte als Sangieco von Jeruſa⸗ 
(em den armeniſchen Patriarchen daſelbſt ſpießen laſſen⸗ und 
wurbe deßhalb von dem Bafſa zu Damagtk zur Strafe nach 
Nüpolofa verſetzt. Dio Unvorſiſhtigkeit ‚bex,. vonetianiſchen 
Gefährten, die durch ſechs mit-Wagage, beladene Mentefel 
ihre Wohlhabendbeit verzietben, würde unſtreitig feine Hab⸗ 
gier gereips haben. — „Ilber Damask hinaus, deilen Ge⸗ 
gend Kiechel nun. noch ſchoͤner, und bie Baͤume vol Blü⸗ 
the vom lieblichſten Geruch fand , Eamen fie in win fruchtbar 
eb: Thal, in. weſchem Drafen.wahnen: Sie find, ſagt Kies 
chelivon ihnen. Chrißen, die fih mider Meligion on die 
Maroniten halteny beberzt->. wiſſen mit Sfebfe und, Bogen 
wehl umzugehen, und ſollen von den franzöſiſchen Kreutzfah⸗ 
rern abſtammen. — Am Meer hin viele, zum Theil anſehn⸗ 
liche Ruinen von Tyrus, Sidon und Verythus. Am Ende 
dieſer Reiſe geuicih- er. noch in einen- verdrießlichen Streit 
wis ſeinen-Gefaͤhrten, dis ihm zumutheten, an den drey⸗ 
hundeet Duchten; welche die Begleitung zweyer Janitſcha⸗ 
von. innerhalb den forhk und droyßig Tagen der Reiſe gekoſtet 
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hatte, ben vierten Theil zu tragen, da doch die Geſellſchaft, 
die Diener mitgerechnet, aus zehn Perſonen beſtand. Der 


Graf verſchrie ihn, um ihm den Haß der uͤbrigen zuzu zĩe⸗ 


ben, als Lutherauer, und erklärte, nicht weiter mir ihm 
reiſen zu wollen, was Kie ch els Planen nicht, im Oering⸗ 
ſten im Wege ſtand, da er im Sinn hatte, nach Agypten 


zu ceiſen. 


Ägypten. 


Auf einen tuͤrliſchen Carmafol, dem Baſſa (Dep) von 
Zunis gehörig, und von einem Chriften, einem Griechen, 


geführt, ſegelte Kiechel Über Eppern nah Alerantrien. 


Auf jener Inſel verfah er ſich mit vier Barilfen oder Faͤßchen 
bes lieblichen und ſtarken Weins, wovon ein großer irdener 
Krug nur zehn Aſoer, d. i. nicht vode zehn Kreuger Eoftete , 
und mit andern Lebensmitteln. Cimiffo, ehemahls der Haupt⸗ 
ort der Jufel,, ei offen, geringfügig und wenig bewohnt, 
bat aber ſchone fruchtbare Börsen. ‚Die Griechen auf Cypern 
hält er für ein bothaftes, fäuferifches Volk, welches von dem 


- Türken gaͤnzlith zu Grunde gexichtet werde. 


...  Alerandrien.hat ſtaxke Mauern und feße Shürme, 
die aber zum Theil sinfahlen , meil man, fie nicht unterhält z 
bie Mäufer in der Stadt größten Theils zerfallen, find. ſpär⸗ 
lid von Arabern, Mohren und Chriften..de la. cinctura bes 
wohnt; außerhalb. der Stadt am Meere ebenfalls. ſchlechte 
Häuſer, aber eine flärkaze Bevöllerung van Juden und 
Türken; au der Subiaco wohnt daſelbſt. Hiexiſt der. vor⸗ 
zuͤglichſta Hafen Ägpptene. Ayf- dem Nil wich pon Caire 
herab. Pfeffer. und andere Spetzerey -peführt. ‚Des Handel 
iſt nie, wie in Conſtantinopel, Syrien und, an andern 
Orten, nur den Franzoſen, Englaͤndern und Venetianern, 
ſondern, auch den Raguſern, Sieilianern, Neapolitanern, 
Livoruern, Genveſen und andern, mit einem Wort Freun⸗ 
den, und Feindan der Türken geſtattet; alla Nationen kön⸗ 
nen ſich für ein gewiſſes N recent, dad. man Conſulat nennt, 
bey deut frangbfifchen nur venetianifhen Conſul Schus und 
Schirm für ihren Handel erwerben. Außer dem Nil gibt es 
in und außerbalb..der. Stadt wider Brunnen⸗ -nod anderes 
ſuͤßes Hlußwafler; und ba :er nicht: bis in Die Stadt läuft, 
fondern- eine Tagreiſe entfernt in das Meer faͤlſt, fo wird 
dat Waſſer durch einen „mehrere Meilen langen, bed Some 
mers trockenen Braben ‚ zur Zeit Awena der Fluß Aberläuft 
in. hie Stadt geleitet, und Jedermann verfieht. ſich damit 
im Auguft für das ganze Jahr. Kein Haus ik fo ſchlocht, 
das nicht eine ader zwey fchöne „. Bünkikh gebaute Gifternen 
höste, Haͤufig find fie non Marmor , weicher überhaupt:ches 
mahls bier fo gemein gewefen feyn muß, als anderewo ge⸗ 
wöhnliche Steine ; in manchem dem Zerfall gan, nahen Hau⸗ 
fe, wo nur arme Mohren und Araber wehnen, iſt das 
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Pafler „und ber gFahboden von (dönem, geflibten, ſtern⸗ 
foͤrmig eingelegten Marmor. Zerfällt ein Haus, fo fuchen 
bie Bewohner wieder ein onderes leeres auf, dergleichen es 
in der Stadt viele gibt. Als Kiehel ſein Bedauern einſt 
daxüher äußerte, daß ‚man, die Haͤuſer alſo ‚sergeßen laſſe 


erhielt er zur Antrzort: Gott babe nicht gebothen,, ein: altes. 


Haus wieder new zumachen.‘ Die Stadt iſt mehr lang ol& 
breit ; ungefähr ſo groß- als Neapel. Außer den Heiligibü⸗ 
mern beſah Kiechel auch bie zwey Obelitfen, deren ber 
eine umgeftürzt, der andere aber aufgerichtet und, wie der 
zu Conſtantinopel, mit Hierogipphen verſehen, wogegen 
der vom Papk-&izt-V, vor der Petertkicche qufgerichtete, 


fhöner Gärten mis Citronen, Bi s Drangen, Datteln 


und andern Früchten, die aber wegen Waſſermangel, fo mie 
das Vieh und Geflügel wegen Mangel an Weide, nicht 
ſchmackhaft find. Für ein Medin (drey Kreuger) kann man. 
fünfzig bis ſechszig Licionen haben. Kapern gibi es in ſolcher 
Menge, daß fie fäͤſerweiſe nah Venedig und am andere Orte 


ausgeführt werben. Zu dieſer Zeit lagen im Hafen fieben' 
Gallonen, dem Sroßtürken gehörig, deren jede dreyßigtau⸗ 


fend Centner tragen fol; fie fommen des Jahrs zweymahl 
von Conftantinopel, und find meiftens mis Eßwaaren für 
bie Hofhaltung beladen. - —— 


W : (Die a Fonds) 
glatt iſt. In und außerhalb der Stadt: en eb eine. Menge : . . 
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Rumf- Miscelle 
aber bie Epochen der Sildenden Kunft unter-deug Srichen. Bon ZriedeigTpierfe. Iwenteäbpend.. 
lung, bie Gpoche der Runfenswidolungsutpaltend.” (Beehluß.r :- Dre 


Nächſt dieſer äußerlichen Vermehrung der Materiale und Gegenſtaͤnde weiſt nun der Vf. auch die inneren Urſachen 
nach, welche das Aufblühen der Kunſt fo ſchnell ſörderten. Es war der Kunft eine ihrem Weſen und ihrer Würde durchaus ge⸗ 
mäße Beſtimmung angewieſen, indem fie. für Religlon und Vaterland lebte und wirkte; der edelſte Wetteifer weckte und erhob 
gi gleicher Zeit die kraͤftigſten Talente, und fo befreyte fie ſich AaUmählig aus den alten Feſſeln des Herkommens und des Tem⸗ - 
peldienftes, da nun Mannigfaltigkelt dee Erfindung in Darſtellung bei Gottheiten , und treue Nachahmung der Natur bey Ab⸗ 
biſdung der Menſchen gefordert wurde. Den höheren Grund dieſet fchwellen und bewunderungswürbigen Übergangs findet der 
ſcharfſinnige Vorfaſſer In der damahls unter den Gricchen allz emrein hervorbrechenden · geiſtigen Kraft, welche int Geblethe des. 
Öffentliden Lebens und deu Biſſenſchaft bs fo wierin dem bei. Kunft ;bas Herkömmliche in Dad Beſſere verwandelte. Der@eift 
Ber Forſchung war (don um Dis 50, Olympiade erwacht, wo Solon den Athenern feine weiſen und ewig Dentwürdigen Geſetze 
gab. Thales und Me von ihm begonnene philsſophiſche Speonfaiioniwandts: fith zu ben tieferen in den. Theogomien nue ange: 
denteten Forſchungen Über: deu Urſprung Des Weltallo aus Dem Chaos. Am meiſten jedoch ſimmt der Galig der bildenden Kunſt 
mit dem der Muſik überein , welche in der früheren Zeit fo ſtreng an alte Formen gebunden war, daß man Deren Werändsrung als 
gefährlichen Eingriff In die Staatbverwaltung betrachtete.“ Aber die Eunftreicheren Zormen, welche die lyriſche Poeſie durch Ars 
chilochus und gegen die 50. Digmpiade durch Sappho und Alcaws geworuen, bersitgten auch Dem Übergang dee alten Nomen 
in die kunſtreicheren und finnpelleren Melodien ver, writ. weichen Der bithyrambifche :umb nachher dee tragiſche Chorgeſaug aud⸗ 
geftattet wurde. Ind während Kanachns und Ageladas die alten Runfkfpsnien veredaltan,: und. bie Zeiten. Des DHidias vordereis 
teten , erweiterte Terpander das muſttaliſche Syſtem, und feste -Bafns van Hermione, des Piadarıs Lehrer, die feyerlichen Weis 
ſen des doriſchen Ditkyramdüs, aus denen zus Zeit bed Morton und Ppiklas de Imiihe a des Pindarue und der tragiſche 
des Afchylud mn vollendeten Tonſatz ableiteten. (S. 813) 

Re Der Bang, werlchen dir’ fih entwidelade Kunſt in Hinfiht auf den Gparakter- ißree Leiftungen ſelbſt aahm, konnte 
kein anderer fehn, als almählige Gutfernuug der alten Steifheit und Unnatur, immer treueres Auffaſſen und wiſſenſchaftlicher⸗ 
Verſtändniß der natürlichen Geſtalten, und fleigende Sigenthümlichkeit dee Erfiadung und Darſtellung, wobey nur nach und nach 
die alte Haͤrte der Ausführung: jur naturgemäßerken Weich het Aberging. So werden und Die Werbe des Kanachus, Kallon, Hege⸗ 
ſtas und Kritias beſchrieben — auch Myron' und ſelbſt Kalamis behtelten noch. etwas von der alterthümlichen Härte bey, wie ſich 
Denn überhaupt zur Zeit des Phldias die verſchie denſten Eigenthümlichkeiten neben einander zeigen. Denn das iſt eben der Cha⸗ 
rakter der höchſſen Kunſtblüthe, daß hier jeder orginelle Seiſt ſich in ſeiner ganzen Freyheit und vollſten Entwickelung zeigt, 
und fo die verſchledenſten Style neben einander beſtehen. Die vorhergehende Periode der Entwickelung aber begann nicht mit eis 
nem ploͤtzlichen Wegmwerfen alles Alten, fondern man hielt: au den herkömmlichen Satungen beſonders da noch feit, wa fie mit 
der Heiligkeit der Religion Im engerer Verbindung ‚fanden. Dieß hatte den heilſamen Binfluß vorzüglih auf Die Lechnifchen 
Theile der Kunſtübung, da man nicht in Verſuchung fam-, alte Gefahrungen und ſchwer erworbene Sertigkeiten gu verſchmähen, 
und unbedachtſam gegen noch unerprobte Neuerungen zu vertauſchen. Beſonders zeigte fih Die Anhäuglichbeit an das Alte in der 
Behandlung der Eeſichter und. Baare, Jene .behielten zum Theil noch lang. nachdem man ſchon alle Theile des Körpers mie der 
größten Natutwahrhelt bilden gelernt, den alten ägpptifieenden. Schnitt, und die drahtartigen Locken der älteften grlechiſchen 
Werke verwaͤrf auch Myson noch nicht. Diefe Sonkerbarkeit findet ſich auch an den Röpfen der äginetifchen Statuen, ſie ſind nach 
altem Schnitt, alle einander ähnlich, die Haare, draht⸗ oder bandfoͤrmig gelegt, während Rumpf und Glieder die täufchendfte 
Raturwaprheit erreigen. Bon aͤhnlicher Art ift nach des Big. Befreiung, bie Gruppe bes Merkur und Vulkan iu der Villa 
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Borghele Alam. 182.). Jadeſſen dürfen mir wohl annehmen, daß nur bey geheiligten Blldsen Die Zänftler dieſer alterth Sca- 
lichen Sitte ſich unterwarfen; Die freye Erfindung ließ ſich nicht überall befchränken , und bey den ſo hänfigen Bildanißſtatuen wäre 
dene Gleichſörmigkeit durchaus unſtatthaft geweſen. | 

Endlich berührt der V. noch das Verhältniß der Kunſtſchulen, über welches, außer einigen Außerungen des Pau⸗ 
ſanias, gar Feine Andeutungen vorhanden find. Dieſe betreffen aber bloß den Styl der attiſchen amd der äginetiſchen Schule, 
und fcheinen allerdings auf bedeutende Verſchiedenheit berfelben Hinzumeifen. Nach den uns erhaltenen äginetiihen Werken, die 
alein das Urtheil Ickten können, iſt auch der Bf. zu fließen geneigt, daß das Welen des älteren attiſchen Styls in der Aahäug> 
Jichkeit an die alten Kunſtformen, das des äginetiſchen in dem Weiterfchreiten zur theillweiſen Naturnachahmung zu ſuchen fen. 
Dod Iägt fih vermuthen, daB, da Die Aginetifhe Auuft zur Zeit des Phidias unterging, Der Schiaumer Der Alterthümlichkeit, 
welcher allen ihren Werken, die des einzigen Onatas vieleicht ausgenommen, eigen war, fie in gemiffen Beziehungen immer 
mit der älteren attifhen in Vergleich bringen ließ, wie ſolches bey Paufanlas geſchieht. Ob jener Unterſchied auch auf audere 
Säulen, ja auf die gefammte griechiſche Kunſt aussudehnen fen, weil man annehmen darf, daß der äginetiihe Styl au außer 


Agina bie und da geübt worden, iſt wohl nicht, zu entſcheiden. 

Zum Schluß wird noch die Richtung der griechifchen Aunft im Allgemeinen auf das Schöne der Darfielluug hervor⸗ 
achoben , und angedeutet, wie das Studium der natürlichen Bskalt in den Gymmaſſen und Schauplätzen durch die ſtete Zordes 
sung finnliher und fittliher Schöngeit, melde die Erziehung der Griechen an ipre Jugend machte, eben fo ſehr in Hirte 
füht auf die Lebendigkeit als auf den Adel der Darſtellung gefördert werden, und wie dann Die religiöfe Begeiſterung, genägrf 
von der Kraft und Herrlichkeit der Homerifhen Geſänge, den Künftler zur Erſchaffung göttliher Geſtalten erheben mußte. 

Möchte es uns gelingen, alle Freunde der Kunft zur Lefung diefer intereffanten und wichtigen Schrift zu ermuntern, 
die ſowohl durch SHäne Darfiellung des Hauptgegenftandes In der Mede ſelbſt, als durch die lichtsolle Darkegung der mannigfals \ 
tigen und ſchwierigen Unterſuchungen tu-den Anmerkungen ſich unter Die vorzüglichfteu Diefee Ark reihet. 

Ey on, Shore 
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"Die ſchleſiſche Kunſtausſtellung in Bresian. ' 

66 find bey dieſer dritten Ausfellung, anfbatt des bisherigen Einen Saals, mehrere Zimmer geöffnet, und Abs 

heilungen der Gegenflände gemacht, wodurch Raum und bequemes Schauen gewonnen iſt. Wir laden die Leſer ein, mit uns durch 
die bunten, wohlgeorbneten Keihen zu Inkwandeln, wirklich oder doch in Gedanken. Blei om Eingangeı empfängt uns die 
Familie dea Mahlers Brüfon in Sebensgröße: bie Frau mit dam Säugling Ichnt ib an den;wadern Mann, dur den hier 
. noch mande bekaunte Geſichtet in Bildniſſen und anſprechen. Seins Kopie von Le ou ard us: Ghriflus, wis er den Pharifäers 
das hoͤchſte Beboth: erklärt, wiederhoplt. uns «in Bild, Das, man nicht genug fehen und Damon .keenen Fanu. Dasielbe gilt von 
pen, Not hax's Copie von Raphael's Madonna della Sedia. Beyden wäre aur-zu wänſchen, dad ſte unmittelbar von Deu 
Urbildern ſtammten. Dieſen Vortheil hat Hrn. Karl Hermann's aus Rom gekommene Copie ꝛan Franelba's Marie, mit 

dem Kinde im Frehen gend (aus der Gallerie Borgheſe): fie iſt trefflich gelungen, und wir erkennan hier Francia's einfach» ho⸗ 
hes Ideal der Mutter und des Kindes volltommen wieder ;. jene iſt nur mehr mütterlich als auf dem Mändener Bilde. Es if 
ein wahrhaft ſrommes Altargemählde. Gtwas Trodenpeit der Färbung war noch jenen älteren Meiſtern, vor Raphael, eigen. 
Die Landſchoft umher Mi auch, nad damahliger Art, unvollkommen: die fernen Bäume And mehr ein naher Blumenſchmuck. 
Gefaͤllig iſt daher dee Übergang zu Ben, Auguſt Singerts ſiciliſchen Landſchaften, dem eigenen Gebiethe der neueren Kunſt⸗ 
Der beſchneyte Feuerberg des Atua bildot sinen ſtarken Gegenſatz mil der üppigen Pflangenfühe. nm das ‚gaftliche Rlofter Tre» 
Saftagne, wo der. Künfller. mie feinem Reiſe⸗ und Kunſtgenoſſen (Belmsdorf) eben bey.den guten Srancidcanern ans 
kömmt, und gern aufgenommen wird: fo daß er von dort aus die wundersolle Ratur von allen Seiten abbildete, wie wir fis 
bald ia dem HöHR glüdlich gemäßlten Rundgemählde (Panorama) des. Ataa' ſchauen werden. Auf ähnliche Weile entpäft fon 
Die zweyte Landichaft. eine umfaffende Ausſicht: in der Mitte fleigt auf gemundenem Felfenwege die Progeffion der heiligen Ro⸗ 
falio au Ihrer Capelle, auf dem hohen Vorgebirge Pellegrino bey Palermo, hinan, und zu beyden Seiten dedſelben Öffnet 
Ah. das Messe mit dan anabſehlich ſich ſortſtrecenden Küſten. Diefe Fernen, angeſtrahlt vom Licht, der Morgenfenne, find zau⸗ 
dertich lodend; doch Behrt das Auge gern zu dem hellbeleuchteten Wallfahrtsort, Auf. deſſen Dipfel Die Budſaͤnle der Heiligen leuch⸗ 
set, und ruht unter dem ſchattigen Baldadin der Proceſſion. Die dritte, Heinere Landſchaft iſt eige neun, aben wahre, ſiciliſche 
Idyolle, obwohl le auf den erſten Anblick von den Güdfeeinfelu fgeint: am haben Meersädfer, den im, Abeudlichte Hchenden 
Und saudhenden liparifchen Zeuerinfeln gegenüber, hat fih der Waächter einer Pflangung auf vier Stämmen ven Aloeblumen, 
Die fo groß wie unſere Tannen ſind, und deren eine daneben noch in voller Blüthe ſteht, eine ſchwebende, ringsum offene Hütte 
gebaut , und fie mit den Riefenblättern bededit; Weib und Kinder ruhen oben in dem grünen Neſte, und der baldnadte Mann 
“ Bömmt oben heim, und fleigt raſch Die Leiter hinan. Bluth und Leben bes Südens. weht uns hier. entgegen. Überhaupt bekunden 
ae diefe Bilder, fo wie bie reichen Zeichenbücher und-Stadien Gen, Singerts, von feiner italiſchen Meise, Deifen entſchiedenon 
Beeuf gar Londihaft: am Ätna if} er ihm offenbart worden. Nicht fo Deutlich ſteht er: in einer Nachtlandſchaft, Gebirge, Deck 
"und Band und Palmen, mit einer Ruhe auf der Flacht, oben keuchtende ‚Herrlichkeit der Engel: der Gedanke iſt ſchön, aber 

wit din Behalten können wir und nicht fo befreunden. Immer ſchaut man nochmahls auf feine. vorigen Bilder zurkd- —. 
(Der Beſchluß folgt.) “ 
Wedacteur:. Joſeph Freyheer von Bormayr — Verleger: Anton Stra } 
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uͤber das Geſchlecht der Herren von Walch. 
Vom Prof. Mar. Millauer. 


FT dritten Bande feines befannten Werkes ſpricht ber flei⸗ 
Fige Öfterreihifhe Genealog Hoheneck auch von dem edlen 
Geſchlechte der Herren von Wald zu Arbing und Prandeck; 

welches in Ofterreih ob und unter der Enns einft hauſte, 
und einen in brey Felder getheilten Schild im Wappen führte. 
Dod berührt er weder feine Abftammung, noch die Herlei⸗ 
tung des Nahmens: ja es entgingen ihm fogar 5 fehr alte 
Mitglieder desſelben, aus der erften Hälfte des XIV. Jahr⸗ 
hunderts. Nachftehender Beytrag zu feiner Schrift, dürfte 
ſowohl in genealogiſcher, als au in topographifher Hin⸗ 
ſicht wiſſenswerth befunden werden. 

ö % u 
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Daß die Walde ufpränglih aus Italien abſtammten, 
und diefer Umftand auch die Veranlaffung zu ihrem Bey⸗ 
nahmen gab, bemäßrt diefer felbft : nähmlich „Pilgrim der 
Walich, Friverich der Walich u. f. m.” , was fovief als der 
MW äıfche bedeuten fol: indem es in ihren Sigillen außr 
drüdtih heißt: „Sig. Pilgerimi Latini; Friderici Latini 
u. ſ. w.“, Pilgreim der Walich ertheilte im 3. 1328 „ze 
biuem ojtern” (am blauen Oftertage, d. i. am Palmfonnta» 
ge, 27: März) mit Einwilligung feiner „liben hausvrowen, 
oron Sofein” , dem Sriifte Hohenfurt feinen Weingarten 
„je Goboltspurch in dem Geren“: doch fo, dab dieß Stift 
erſt nach feinem und feiner Oattinn Tode zum Befige desſel⸗ 
ben gelangen follte. Dafür barhen fich beyde die Beerdigung 
in der Kirche dieſes Stiftes aus. Zur Bekräftigung deffen 
wurden die Siegel des 5. Ditrich von Harrach, und des H. 
„Seybots des Oweinpekchen, der ze ben ſelben Zeiten land⸗ 


richter in der Ridmarch war” , beygefügt. Das letztere ent⸗ 


haͤlt einen aufrecht ſtehenden Eher mit den Worten: Sig. Si- 
botonis Sweinpekonis. 

Bald darauf, nähmlich im 3. 1532 zu Freyſtadt am 
24. Auguft, ertheilten dieſelben „mit ihres funf Fridreich 
und anterer eriben gutlihen wilen je einen ewidyen felgeres” 
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dem genannten Stifte unter denſelben Bedingungen aber⸗ 
mahl 2 Weingärten. „Der ein der leut ze Goboltspurd am 
Eyrickegraben im Bern”: wahrſcheinlich der fhon oben anges 
führte: „ber ander leut ob henndorf am haslech in der zej." 
(sic) Als Zeugen kommen hier vor: „Dietrich der Walich, 
Heinrich der Gletnei, Utz der Schafer, Ulreich der Walpot, 
def und fein Bruder der dunne, Chounrat der Ammolf, 
Hermann der Zynemſpan,“ (nah dem Wappen: Zündfpan, 
deſſen gleichbenannter Hof bey Herrſchlag, Plaga damino- 
rum, an ber Graͤnze Bbhmens lag) und Friedrich der Wog⸗ 
ner. Zur Belräftigung dienten die Siegel, des H. Dietrich 
(Hier T’heodorici) von Harrach: „und Wolfarts tes Bul: 
len, der zden zeiden Tandrichter was in der Freinſtat. Jenes 
bes legteren enthäls einen Schild mit 5 Kugeln und den Wor: 
ten: Sig. Wolfhardi Bullonis. 

Endlich am St. Kolmannstag , d. i. am 13. Oct. im 
3. 1555 traten Friedrich der Walich von Freyſtadt mit feis 
ner Hausfrau und ihren Erben, gegen 3 Pf. W. Pfennige, 
bemfelben Stifte die zwey Weingärten ab, welche Vater 
Pilgrim ertheilt hatre. „Der leut eins bei leubs an den hass 
lad, und bins al jar an fand michelsdag drithalben mwiner 
pbenig hing Zebing, das ander leut bei koboltspurch in dem 
Gern, und bint all jar funph Winer phenig den bern von 
hirihling.” Zu Zeugen wählten fiedie „erbern leut, H. Ul⸗ 
reih und H. Pilgreim den Walich, H. Nyclan, zeten kei 
ten pharer dag Tzebing, Manharten den Poſchen, ze ter 
beiten richter daß Leubs , Ulreichen den amptmann, und 
nyclan feiner fhmefter fun.” Nebſt dem Siegel Friedrichs ‚in 
welchem e6 heißt: Sig. Frid. Latini: kömmt hier noch ein 
Siegel Conrads von Walich vor, der in diefer Urkunde nicht 
genannt wurde: Sig. Chounradi dictus (sic) Walich. Das - 
Wappen ift dasfelbe. Die Driginafien dieſer drep Diplome 
aber befinden fih im Hohenfurter Archive. 
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Aus Samuel Kiechels Reiſen vom Jahr 1585 bis 
(Bortfegung.) 


Kiechel fah einen Belhneidungsaufsug ). Voran 
ziehen zwanzig bis dreyßig wohlbemaffnere Türken, auf fie 
folgen, auf ſtattlichen Pferden und ſchön bekleidet, die Kna⸗ 
ben, welche beſchnitten werden follen, zwey, vier, feche 
und mehrere, den Schluß mahen Männer mit Trommeln, 
Trompeten, Heertrommeln, Schallmeyen und andern Ins 
ſtrumenten. So gebt vor der Befchneidung der Zug in der 
Stadt hin und ber, und nad) demſelben wieder nach Haufe. 
Es ift hiefür Eeine Zeit, Beine Anzahl und kein Alter fefts 
geſetzt; oft werden fie im zweyten, bisweilen, infonderheit 
wenn ed Chriftenkinder find, erft im sehenten Jahre be: 
ſchnitten. 

Nah Cairo reifte Kiechel mit dem venetianiſchen Vi⸗ 
teconful ; er und die andern Reiſegefaͤhrten mußten auf 


Mauleſeln reiten, indem in Cairo und Alerandrien nur den 


Conſuln und Vices Confuln geftattet iſt, fih der Pferde zu 


bedienen; an andern Orten der Türkey macht man feinen 
Unterfhied, Zu Rofette, einer alten, großen, meiſtens aus 
Höufern von gebrannten Steinen beftebenten , von Chriften, 
Mohren und Arabern bewohnten Stadt am Mil, ift eine 
große Niederlage von Waaren, die aus Eleinen von Cairo 
kommenden Barken, welde fi nicht auf das Meer wogen 
dürfen, auf größere Fahrzeuge, Tſcharma, geladen, und 
nahe am Lande bis nad Alerandrien geführt werden. Von 
bier fohiffen fie den Nil aufwärts; die Schiffsmannſchaft ift 
der räuberifchen Araber wegen wohl mit Feuerröhren verfes 
ben. Der Nil ift bey Nofetti fo breit, als der Rhein bey 
Colln. — Die Reife ging nun weiter ſtromaufwaͤrts. Da 


man wegen Windftille liegen bleiben mußte, babete Kiechel 


im Nil und fhwamm herüber und hinüber. Die zwey folgen« 


den Tage erhob fi der Hitze wegen Öfters ein folhes Wins 


beebraufen im Sande, daß man die Segel eilig einziehen 


"und fi ans Land begeben mußte; durch Vernaclöſſigung 


diefer Vorſicht find fhon manche Borken und Menſchen zu 
Grunde gegangen. An beyden Seiten ift eine kaum unters 
brodene Kette von. Dörfern und Zleden; der Nil bewäflert 
die große Menge fhöner Gärten und Felder, und gewährt 
Menfhen. und Vieh das Trinkwoſſer, weldes vermittelft 
Hüder, woran Ochſen Zug und Macht ziehen , aus den 
Schöpfbrunnen geſchöpft wird, die an den. Ufern bes Fluſſes 
erbaut find. Kiſech ef vergleicht diefes fruchtbare ſchoͤne Ufer⸗ 
land mit der Landſchaft zwifhen Padua und Venedig, unb 


"meint, ed mäßte IE Paflage ſeyn, wenn es von 


*) Sin fotgger iſt auch in S — abgebildet und be⸗ 
ſchrieben. 


Chriſten bewohnt wäre.“ Aber der Anbau bes Landes erſtreckt 
ſich auf beyden Ufern nicht über eine waͤlſche Meile in die 
Breite; darüber hinaus liegt ed, des Sandes wegen, wüfte. 

Cairo. Welcher Chriſt das erfte Mahl in diefe Stade 
kommt, oder von ihr aus in bie Chriſtenheit reiſt, muß 
ſechs und zwanzig Medinen (ungefähr einen Reichsthaler) 
erlegen; Araber, Juden und Mohren geben frey aus. Sie 
wird von den Inwohnern Mefir genannt, von einigen Neu⸗ 
Babylonien, und fol an der Stelle des alten Memphis Ties 
gen, (was aber eher von dem gegenüber liegenden Ghize 
gilt). Sie ift die Hauptſtadt Ägyptens, größer ald Paris 
und Gent, ſehr bevölkert und offen; nur des Nachts werden 
einige Gaſſen und Bazaren geſchloſſen. Das Caſtell, worin 
der Baſſa wohnt, ift von weitem Umfang und fell, und 
beherricht die Stadt, kann aber von dem nahen, höheren 
Berg leichhtt befhoffen werden. Die Stadt ift fo weitläufig , 
daß man häufig zu reiten pflegt. Vornehme und reihe Frauen⸗ 
immer haben eigene Pferde oder Efel, oft mit koftbaren 
Deden bedeckt; was man von gemeinem weiblichen Volle auf 
ben Straßen ſieht, find gemeiniglid unehrbare Perſonen. 
Etliche tauſend Moſcheen, deren aber viele verfallen ſind. 
Die Inwohner Cairo's ſollen ehemahls ſo reich geweſen ſeyn, 


daß man es für Schande gehalten, außer feinem Haufe in 


eine Kirche zu gehen, und ſich daher viele Menſchen eigene 
Moſcheen erbauten. Joſephs Kornſpeicher werden noch ges 
zeigt: es find Plaͤtze von hohen, ſtarken Mauern einges 
ſchloſſen, innerhalb welchen das Getreide undbedeckt aufge⸗ 
ſchüttet wird; denn in Cairo regnet es gar nicht und rieſelt 

nur ſelten, in Alexandrien, Roſette und Damiate hingegen 
faäͤllt Regen. Das Aquäduct, in welchem das Woſſer drey 
wälfhe Meilen weit geleitet wird, iſt fehenswürbig. Won eis 
nem Renegaten aus Bayern wurde Kiechel zu den Brut⸗ 
Öfen der Hühner geführt. Es waren zehen, je fünf auf einer 
Seite, dazwiſchen ein Gang drey Schuh breit, ſchlecht von 
Lehmen erbaut, wie die Backöfen auf den Dörfern, nur baß 
fie in der Mitte zweyfach beſetzt find; im mittleren Fach iſt 
ein vierecfiges, nach oben zum gerundeted und gewölbtes und 
ganz ‚oben ein Eleines , runbes Loch, durch das ſich der Rauch 
und Dampf wegziebt. Ganz unbekleidete Leute erhalten die 
Ofen durch Kamehl⸗, Efeir und Roßmiſt in gleicher Hitze. 
Die Eyer, deren man auf einmabl etliche taufend hinlegt , 
bleiben drey Tage lang im untern Theil des Ofens liegen , 
drey Wochen lang werden fie ,„ nachdem man bie [diechten 
ausgelefen und weggeworfen hat , bey mäßiger Würme in 
dem mittleren Fache erhalten, und bamit die obern aud une 
ten hinkommen , öfters umgerührt. Aldann werden fie leife 
geöffnet, die Hühner aber, weil fie die Luft nicht glei er⸗ 
tragen können, noch zwey Zage im®Bang behalten, Nun 
kommt das Landvolt zum Einkauf, dev Menge wegen wers 
‚den fie aber nicht gezaͤhlt, fondern in sinem Maß gemeilen. 


ua 565 wm 
Der Nenezat verſicherte, daß ber Brptofen feinem Herrn felbit Selaven, biefe jebeh nur ig Augufl, wenn ber MU 
manches Jahr zweyhundert Ducaten eintrage, und hundert hoch iſt; ſie werden aus Athiopien und dem Johannland ge⸗ 
am hundert gewonnen werde: er kaufe für einen Medin brege bracht, und nad Conftautinepel, Natolien, Caramanien 
fig Eyer und bey dem Verkauf Eommen fehs Hühner auf und anderen Drten geführt. — Mir vier deutſchen Renegaten 
ein Medin; nach erlichen Tagen verkaufen die Kandleute ein brachte er einen Abend mit Zehen zu. 
Huhn für ein Medın. — An den zwey Modenmarkitagen 
werden alle Gattungen von Woaren zum Kaufe ausgeftellt, 
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Die Sortfegung feige) 






KR un fi- Mid celleı 
Die ſchleſiſche Aunffausfellung ia. Breslau. Geſchluß.) 

—Ein emporſchauender Chriſtuskopf, von Hrn. Wagen d. j., nah Gurdo Reni (aus der eignen Sammlung), 
zeigt ein großartiges Bild ; vieleicht noch mehr, wäre er nicht coloſſal: dieß ift in der Mapleren noch ſchwieriger, als in der Pias 
fit. — Zwey alte Köpfe, ein wohlgenährter und behaglicher, und ein abgezehrter, inbrünſtig bethender, fiud lobenswerthe Arbeiten 
Hrn. Srüfons, nah Graff. An dem Bildniffe der Herzoginn von Sag an, nah @srard von Hrn. Thpmä, ik Sammtkleid 
und Shmud fehe wahr und echt, das Fleiſch fpielt aber zu ſtark in die Violetfarbe des Sammts. Weniger iM dieſes bey dem font 
auch fehr ſprechenden Bildniffe des Prinzen Biron, von demfelben. Gin Mamelud an feinen reich, geſchmückten Schimmel ges 
Ichnt, nah Earl Bernet von Friedrich Bürde, lebhaft und tüchtig gemaplt. Sorreggio's berühmte Jo, vom Jupi⸗ 
ter in der Wolke umarmt, ift meifterlich wiederhoplt von Hrn. yon Klöber, nach dem befferen Wiener Bilde (dem Pots da⸗ 
mer ward bekanntlich der entzückte Kopf abgeſchnitten); hier kann man dleſen zauberiſchen Meiſter kennen lernen. Dem etwas 
blaͤulichen Ton ſchadet nur der grüne Nahmen und die beengte Stellung am Ofen, deſſen Wärme dieſe nadte. Schöne nicht bes 
darf: man muß etwas won fern in das magifche Helldunkel frauen. Bon demfelben iungen Aünſtler, der Hier fidhtli con amore 
gemahlt Hat, ift das Budniß Srillparzers ein wahrhaft gründliches Werk: man fpürt, daß der Dichter der Ahnfrau aa» 
Der Sappho wirklich fo ausfehen muß ; auch tadeln wir nicht den bezeichnend durch dad offene Fenſter hereinſchauenden Ste⸗ 
phansthurm. .. 

Nach jenen italifhen Gegenden verweilt man doch gern auf den beyden Bandichaften aus unferm Gebirge, von Hrn. 

Schöne wahr und küchtig gemahle und fchön gedacht: Morgen und Abend dammert duftig über die felfigen Berge, an welden 
Belder‘, Wiefen und Wälder, mist Wohnungen wechlelnd auffteigen , und und recht anheimeln. Dazwiſchen ſteht das Ichensgroße 
Bild einer , neben einem GEngel Enienden Jungfrau, von Ben. Oö der d. j. auf einer Hobstafel (auf der Keuſcheuer) mit viel 
Liebe und großem Fleiße in den Eleinften Einzelheiten gemahlt: das Geſicht der Knienden iſt fehr lieblich; Die Engelerfcheinung 
möchte deutlicher ſeyn. Wohl dasfelbe Geſicht, von demfelben auf Glas gemaßlt, fchaut aus einem Jenfter, welches wirklid von 

Glas ift. Farben und Schatten fiehen auf beyden Seiten des Glafes gethellt, «8 fragt ſich aber, ob fie die Säuren aushalten, 

wie die alten. Bor allen anziehend iſt Kleopatra, Knieſtück von Hrn. Rother, nah Prof. Pohmann aus Dresden, und hat 
auch ſchon einen Liebhaber aefunden, der fie heimführt; Das emporblickende Geſicht iſt idealich zu nennen, und der fi entfchlegernde 

Buſen ungemein reigend; die Bleine, grüne Schlange wird Ihn nicht verlegen. Zartheit und Durchſichtigkeit das Hlühenden Flei⸗ 

fhes iſt Diefem Mahler vorgäglih eigen. — Lut her's Feines Bildniß, nach dem unlängft in Der Eliſabethkirche entdeckten Kr a⸗ 
nach, ift eine fehr getreue'Gopie von Frau Amalie Ralter. Bar angenehm erinnert der Kopf der ſterbenden h. Jungftau in 

Wafferfarde, von Fr. v. K. nah Schoreel, an diefed herrliche, ſtrahlende Bild der Boiffereefhen Sammlung. Merkwürdig ift 

König Friedrichs des Einzigen eigenhändiger Entwurf der Kirche su Potsdam, vermuthlich sinem Baumelfter vorgegeichnet, mit 

der Feder aus freyer Hand , aber Deutlich und volfländig, im nenitalifchen Geſchmack. — Auf dem Tiſche ſteht allerley Thonge⸗ 

ſchirt nach geſchmackvollen Zeichnungen des Hrn. Hofr. Bach, ans der Proskauer Fabrik, die auch mit der engliſchen Waaren⸗ 

Überſchwemmung zu kämpfen bat, und mehr Unterſtützung verdiente. Die Büſte des Königs von Rauch (der uns das hohe 
Heldenbild Bluchers aufftelt) if, mie ein Bildniß ſeyn fol, äbnli und doch noch mehr. Der Gypsabguß von Örn. Alcrans 

der Auguftini iſt fehr genau; fo wie der von dem vermuthlid antiken Bronze« Adler (im Regierungsgebäude),, und dem 
Farneſiſchen Herkules nah Gutard’s Verkleinerung (1767 zu Nom) von derfelben geſchickten Hand. Die Amazonen⸗Schlacht, 
Hran in grau, noch einem der vollkommenſten antiken Basreliefs, iu Wien, von Hrn. Ludwig Büttner, it fehr gelungen, - 

"und tritt, von gewiffen Stellen arfehen, täuſchend hervor. Mehrere Eleiue Bilder, mit der Feder, Kreide und getufht, von 
Hrn. Schall, find vollkommen in ihrer Art, die erſt bey der genaueften Betrachtung den unermüdlichen Fleiß In der feinften 
Ausführung erkennen läßt. Man kann nicptg Reinlicheres und Sauberers fehen. Die ſchon von der vorjährigen Ausſtellung bee 
kannte Madonna Bloriofa vom Bra. Hofr. Bad, ift im Steindruck ſehr getren wicdergohlt. — Vor allen gebührt sine dankbare 
Anerfennung einer Copie von der Hand der Prinzeffinn Diron Durchl., nah NR. Berghem, ein Viehſtück: wir Pennen 
das Urbild nicht , aber dedürfen es auch nicht zur Bergleihung. — Gin lebensgroßes Familienbild, eine Mutter. mit zwey Kins 
bern, von Fräulein Jwtle Mihes, werden die Bekannten Teiche wiedererkennen, fo wie alle die Gründlichkeit und herzliche 
Hingebung, mit welcher auch bier Alles von Diefer fo ſichtbar fortichreitenden Künftlerian gemahlt if. Das veigende Bruftbild 


eines Knaben, der eben die Flöte anfegen will, nach sinem Dresdarr Bilde, von Hrn. Rother, Hält ung neh mit Wohlges 
fallen an der Thüre zurüd, oo 


Im näditen kleinen Zimmer hängen die drey von der vaterlänbifchen Geſellſchaft erkauften und’ gue Verlooſung bes 
ſtimmten Bilder von der vorlähriaen Ausftelüng: eine JFrau mit ihrer Meinen Tochter, nad van der Helft von Zräul. Zu 
lie M:hes (voll der fprechendften Wahcheis und Tieblichfien Naivetät) ; Maria mit dem Kinde, neh Palma Wecchio von 
drn. Rabe, und die Brablegung von Hrn. Ehilo. — Die hier ansgelegten Arbeiten der Blinden » Anftolt, Teppiche , Bär: 
fen ꝛe., Bann man nicht ohne Thellnahme anfehen. Die große Zeihnung eines olympifchen Zupiter« Kopfes, von Eduard Er⸗ 
hart, einem Schüler Hrn. Kalt er's jet zu Dresden, hat den verdienten Preis der Akademie gewonnen. Unter den Zeichnun⸗ 
gen derfelben Schule, im folgenden Zimmer, zeichnen fich der Kopf Beliſars, nah Gerard, und Kauf mit Mephiſtophelet 
auf bölifhen Roffen, nad Cornelius, beyde von Guſtav Boͤhniſch, rühmlich aus; von Hrn. Kalter ſelber iſt Hier die 
treffende Copie eines großen Ohlbildes, Chriſtus mit den Jüngern zu Emans am Tiſche, aus dem heifigen Dome, angeblid 
von Tizian, mwahrfheinlih aus feiner Schule. — Die Töpferarbeiten, Dfenzierathen zc. von Orn. Nöytnz;Et, find nat 
antiten Muftern gut ausgeführt. Über die daneben ſtehenden Mafchinens Modelle aller Art laſſen wir Sachverftändige uetheilen : von 
feinen Wollproben hängt eine hübſche Mufterkarte aus. Im legten Zimmer ladet ein’ zierliches Forteptano von Hrn Pfeifer zum 
eg ein; und umher zeigen fih manches gute Bildaiffe, und eine Icbensgeoße Scene aus Kätchen von Heilbronn, von 

m. Sulzer. : 

Umkehrend, reigen und noch 4 braungetufchte, Pleine Ausfichten um Rom, Neapel und aus der Schweiz. von Hrn. 
Prof. Röfel; eben fo getrem als gefällig erinnern fie und lebhaft an jene wundervollen Gegenden, die in den Zeichenbüchern 
dieſes vielgereiften Mahlers noch fo.mannigfaltig abgebildet ind. Doc erwarten wir verlangend eine, im Verzeichniß ftehende 
Anſicht unferer Kreutzkirche. Gegenüber hängt ein Durchriß, und die beyden Hauptanflhten des Rathhauſes, von einem Schü⸗ 
ler. des Hrn. Sch ummel ſfleißig ausaeführt: eine genaue Abbildung dieſes herrlichen und reichen Gebäudes, mit allen feinen 
Zierathen (nad Art der Molleriſchen Defte) ift eine würdige Aufgabe und Forderung der Zeit. Der Entwurf zu der 12000 Junge 
frauenfiche von Hrn. Bauratp Langhans if ein ſchönes und bedeutendes Werk: die ızedige Rotunde mit einer Laterne, 
und ihre hohen zundbogigen Fenſter und Gefimfe ſind .fehr geſchickt mit gothifchen Zierathen verbunden, und daher auch die 
trefflichen alten Bildwerke des abgebrochenen Nicolai s Tpors recht ſchicklich über die drey Thürbögen der reicher verzierten uud 
breiteren Gingangsſeite geſezt. Das Ganze erinnert.an die Form, in welcher fpät herab die Ztaliener die gothiſche Bautunf 
behtelten,, fo wie an die ältere, aus welcher dieſe überhaupt zunächft hervorgegangen ; und vielleicht können wir uns ihr auf dies 
fen Wege wieder nähern, da wir doch immer mieder auf fie, als eigentliche würdige Kirchenbaukunſt, gewiefen werden. Alle wer 
Den fih wit und freuen, daß diefer Entwurf nun zur Ausführung angenommen ift, welde wir recht bald wünfden. 

Und Hiermit nehmen wir für heute Abſchled, und fügen nur noch die Bitte bey , daß man es nicht für Zurüdfegung. 
ober fonft übel nehmen möge, wenn wir hier nicht ale Nahmen, oder gar Alles von Allen genannt. haben; wir führten nur an, 
mas und zunächit anzog, und in Grinnerung geblieben if. Moͤge man unfere Abſicht nicht vertennen, nahdem wir uns bemüht 


haben, jeden guten Willen zu erfennen. 
v. d. Hagen. 


* @- 
Be 
(Aus Nom.) Reifewerk des Hru. Franz Chrifian Gau aus Gößn. — Diefer Reifende iſt feit kurzem aus Agyr⸗ 
ten nah Rom zurüd, Er war im April 1818 aus der Hauptſtadt jenes Landes im der Abſicht abgereiſt, in Die entfernteften und 
unter dem Geſichtspuncte der Künfts am wenigſten betanuten Gegenden jenes alterihümlichen Landes einzudringen- Dem u 


Eolge nehmen feine Beobachtungen. gerade da ihren Anfang, wo diejenigen anderer Kunftreifenden enden: Die nod nicht heraus⸗ 


gegebenen Denkmahle Wubiens und die Alterehümer 'zwiichen der erfien und .zwepten Nil» Ratarakte find. ed, welche Den Wegen 
Rand feiner Bemühungen ausmiachten. Herr Gau, als ein Mann , der aründliche architektoniſche Kenutniſſe befigt, und ſehr ge 
ſchickt Ift im Zeichnen von Landſchaften und Figuren, befindet ſich, wenn irgend einer, im Sale, dem Publicum , was er Im 
Gebiethe der Baukunſt, Mahleren und Geuiptur in jenen Ländern Merkwürdiges geiehen hat, in getreuen Darjtelungen vor 
Augen zu legen. Wirklich iſt er mit der Herausgabe feiner Reife beſchäftigt. Wersite hat eine Anzahl römifcher und auslaͤadiſcher 
Kopferſtecher angefangen, nach feinen ſchönen Zeichnungen zu arbeiten, mund in ziemlich kurzer Zeit dürfte ein Werk vollendet ienn, 
Das nicht ermangeln wird, ein neues Licht über Die Gefchichte Deb erſten aller civiliiteten Völker des Altertpums zu verdreiten. 
Ganz vorzüglich hat Hr. Bam fein Augenmerk auf die Herausgabe von mehr ald zwanzig, 6:8 jet noch nicht bekannten Dent · 
maͤhlern gerichtet: Die äiteſten derſelben find die von Gürſchch (z), Effebua und Abufſembul. Sk ſjud ſaͤmmtlich In die 
Gingeweide der Erde gegraben, mit coloffialen und’ halbcoloſſalen, aus kobendigen Felſea ausgehauenen Staruen geſchmüdt, und 
igmendig mit Hieroglyphen und geſchichtlichen Vorſtellungen, theils in erhobener , theild in vertieften, größten Theils ilumine: 
ter Arbeit verziert. Unter diefen Abbildungen figurirt ein, von Dem Neifenden felbit entdeckter und ausgegrabengr Tempel: auch 
die Babreliefs von Kalapſcheh und die Gemählde von Abufiembul zeichnen ſich ganz beionders aus. Der erſte Band von 
Gau’s Reifewert foll alle nubifhen Monumente umſaffen; auf diefen eine Auswahl interefjanter Gegenſtände aut ganz Agppien 
felgen , und au den letztern fid ein Bändchen alter hier oſolymit auiſcher Dentmaple unmittelbar anſchließen. 
E » 


1 AS . ‘ 1 . * ‚ * 
Mailand.) Nun iſt das 16. Heft des Museo Pie Clemeutiao don G. N. Visconti herausgefommen. Vieſes Dierk 
aßht. raid, und mit befonderer Bunft des Publicums verwärts. Die Abbildungen werden immer netten, und bie Harausgeber 
icheves keine Koſten bey ihrer Unternehmung. Die franzöſiſche Auogabe geht gleichen Scheittes mit der italieniſches. 
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Ehemahlige Bevölferung von Virginien. 


Hie Theilnahme, welche die Landſtrecke zwiſchen den Ufern 
des Miffiffippi und Ohio bey uns erregen muß, feit fo viele 
unferer Landsleute dort ein Vaterland ſuchen, und hoffents 
lich zu Ehre ihres alten aud) begründen, muß. fih auch auf 
den Boden erſtrecken, der fortan das Erbe ihrer Kinder feyn 
wird. Diefer Boden nun, von dem fie Beinen frühern Befiger 
vertreiben, der in feiner Pflanzenfülle oder ausgerubten Dde 


noch nie.angebant gewefen ſcheint, war dennoch, wie die deut 


lihften Merkmahle zeigen, ber Wohnplatz einer zahlreichen 
Bevölkerung und it das Grab vielfältiger Menfchengefchlechs 
ter geworden : ja die Merkmahle diefer verfhmundenen Völs 
ker find es zugleih von der Fruchtbarkeit des Bodens , 
denn wo fie angetroffen werden , verfpricht er feinem neuen 
Anbauer den reichlihften Lohn. feiner Mühe. 

Diefer Denkmahle der Vergangenheit biethet ber Land⸗ 
ſtrich zwiſchen den beyden erwähnten großen Flüſſen, die von 
dem Wabaſh und Ilinois durchſtromt wird, dreyerley bar. 
Die erſten beſtehen in Befeſligungswerken von Erdwällen 
mit Palliſaden verſehen, in denen die einzelnen wilden 
Staͤmme ſich gegen die europäſchen Aukoͤmmlinge vertheidig⸗ 
ten. Die alte Reiſebeſchreibung de laHonlanes, weicher 
3688 diefe Länder befuchte, enshält Abbildungen von fol« 
chen Befefligungen , die mit den noch vorhandenen Epuren, 
übsreinlommen; die zweyte Gattung. find die Zumuli ober 


Grabmahle, und endlich, die Pyramiden oder canifchen Hügel. . 
: ,. Die: Orabmaple. oder Tumuli finden ſich ſtets bey den 


Spuren zerſtoͤrter Wohnflätten ; die Einwohner begruben 


ihre Todten aber auch in Höhlen und andern abgelegenen man fi; bey der Nähe des Blufled , fü 5 eine natürliche An | 


Orten, welche fie als den Aufenthalt der Manitu, oder 


Geiſter/ anfahen. — Die Pyramiden fheinen einem vielfrüs . 
heren Zeitalter anzugehären , als die vorhergehenden beyden. 
Sie baden wahrſcheinlich zur Vertheidigung gedient, auch 


fie findet man in der Nähe shemahliger Wohnpläge, Die 
ehrwürdigen Bäume , welhe auf ihnen wachſen, deren 


Montag den 20. November 1820. 


EA 


Groͤße und Wuchs mehrge Jahrhunderte verfpricht, bezeu⸗ 


— 


gen das Alter dieſer Erdhaufen. Auch fie ſollen mit Palliſa⸗ 


den verfeben gemwefen feyn „ hinter denen, und von der Spi⸗ 
Be des Mügels herab, fih die Krieger mit Steinen‘, Pfeilen 


‚und Wurfſpießen vertheidigten. Die alte Reiſebeſchreibung 


bes Jeſuiten Coftittenu ſtellt ſolche Gefeihte dar. 


Zwey befonders merkwürdige. Haufen folder Pyramiden 


fand ein engliſcher Reiſender, den einen einige Meilen über , 
den andern eben fo viele unter dem Cahokia, nahe am Miflis 
fippi *). Dort ſtehen ihrer bey 150 von verfdiedener Groͤ⸗ 
Ge, viele andere nah Welten zu liegende, ungerechnet. 


Von weitem fehen fie wie ungeheure, auf einer Wieſe zer⸗ 


fireut Fiegende Heuhaufen aus. Ihre Form ift fih immer 
gleih , nur die Größe ift verſchieden. Von ben hier erwähns 
ten bat eine der größten an ihrer Bafis 200 Schritte im 
Umfang, fie ift offenbar edig, obſchon der Regen ihre Ger 
flaft angegriffen hat, und auf ihrer Oberflähe können wohl 
einige hundert Mann Plak finden. Der Englänter, der fie 
erfiieg, fand die Fruchtbarkeit des Landes, das er von da 
überfhaute , entzückend! — Diefe Pyramiden find in eis 
nem Halbkreis, deflen Offnung dem Fluß zugekehrt iſt, ers 
baut. Drey Meilen (engl.) den Cahokia von feinem Außſluß 
im Miffiffippi hinaufwärts , fand der Reifende acht Grabmah⸗ 
fe, ebe ex auf einen neuen Haufen von Pyramiden ftieß. 
Hier traf er die größte diefer Gegend. Sie muß mehrere 
Jahre Arbeit gekoſtet, und viele taufend Menfhenhände zu 
ihrer - Erbauung in Bewegung geſetzt haben; fie ſteht nahe 
am Fluß, und die ihm zugekehrte @eite ıft mit großen Bäus 
men bedeckt. Crkennte man nit die Regelmaͤßigkeit ihrer 
Geſtalt und die vielen fie umgebenden Grabmahle, fo könnte 


vr Hier fand man auch vor einigem Jahren beym Reinigen 
der Salzgruben von St. Genewieve.eine ungeheure Maſſe Tö⸗ 
pfererde, und die Schetben irdener Gefaͤße, welche die Größe 


anſehnlicher Fäſſer gehabt haben mußten. Dieſe Salzwerke 


mußten demnach in früherer Zeit einſt benutzt worden ſeyn. 


= 
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ſchwemmung halten. Ahre Baſis hat achthundert Schritt im 
Umfong, ihre Höhe kann achtzig Fuß betragen. Die Trapis 
ſten, welche fih neben ihr angebaut, haben ihren Abhang 
zu einem Garten gemadt, und ihre Oberflähe mit Weiten 
befüet. Gegen Welten trifft man nad einige vierzig, jedoch 
Heinere, Pyramiden in der Ebene zeritreut an. 

Diefe fihern Beweife einer ehemahls zahlreichen, zu eir 
nem gewiffen Grad der Cultur gediehenen Bendlkerung , des 
ren Urfprung und Verſchwinden noch nice binlänglih er 
klärt ift, erhielt durch eine Entdeckung, einen neuen Be⸗ 
weis. Es waren diefed zwey unverfehrte Leichname, die 
vor ein Paar Jahren in ber Provinz Teneſſee in einer 
mir Vitriol gefhmwängerten Erdpöhle gefunden wurden. Ihre 
Kleidung, ganz veridhieden , und von viel forgfältigerer Ars 
beit, als die der imdifhen Stämme, welche die Europäer 
in diefen Gegenden antrafen, gehörte einem fremden Ges 
ſchlecht. Wahrſcheinlich zäpften fie fi zu den Dimech, die 
im fiebenten Jahrhundert Mexiko eroberten, oder zu ben, 
ein Paar Jahrhundert fpater erfchienenen Toultecs, oder 
endlich zu den Aztecs, bie im brepgehnten Jahrhundert die 
Hauptſtadt Mexiko gründeten.. 

Hat denn jener große Landſtrich gar keine Steine, daß 
die Deukmahle feiner frühern Bewohner einzig aus aufge⸗ 
haͤufter Erde beſtehen müſſen? uͤberall, wo dieſer Mangel 
herrſcht, muß das Haͤndewerk der Menſchen ſchnell verſchwin⸗ 
den, und der Natur, indem fie es mit Pflanzen und Baͤu⸗ 
men bedeckt, gelingt es bald, die Menfchenfpuren zum flillen 
grünenden Grabe ber flühtigen Wergangenpeit zu machen. 





Aus Samuel Kiechels Reifen, vom Zabr 1585 bid 
1589. 


(Bortfegung.)- 


Reiſe nah dem Katbarinenklofter und dem 
Berg Sinai. 


Kiechel erhielt durch eine Karavane von neunzig Kar 
meblen , die der Erzbiſchof von Eaire mit Victualien beladen 
in das Kloſter St. Katharina anf ben Berg Sinai ſchickte, 
zu biefer Reife eine Gelegenheit, auf bie man fonft öfters 
‚ stlihe Monathe warten muß. Zur Bortfhoffung feines Pro⸗ 
viants, den er auf vier und zwanzig Tage mitnahm, miethe: 
te er für fieben Zechinen oder Ducaten in Bold ein Kamehl. 
Des andern Tags fließ noch eine Karavane von acht hundert 
Kamehlen zu ihnen, die nad Tor am.rothen Meer mit Ges 
treide beladen war, und Spezerey, infonderheit Pfeffer, zu⸗ 
rückzunehmen gedachte. @ie Eumen bald in die öde, leere 
Wüfte, wo ſich der Weg immer zwiſchen Wergen hinzieht. 
als fie ſich am Abend Tagerten, wurde er etlihemahf von 


berittenen Arabern, mit dem Zuruf: Nosseran en te flus, 
Chriſt, gib uns Geld, angerennt , jedoch von dem arabiſchen 
Führee der Caravane gefhüst. Am folgenden Tag made 
ihn die unertröglihe Hike und das Stoßen des Kamehltrit⸗ 
tes unpaß. Den dritten Tag lugerten fie fih bey Suez, und 
kamen an tiejenige Stelle des rothen Meerd, wo die Kin 
der Iſtrael durchgezogen ſeyn foßen; fie iſt dafelbft ſecht 
welſche Meilen breit. Die zwölf Brunnen Moſis liegen zer 
ftreut,, immer etwa einen &teinwurf von einander ; fie quel: 
ten wunterbar im Sand auf; ſechs derfelben geben ziemlich 
vieles , jedoch etwas fulziged Waller. Die Reifenden fülten 
ihre Schlauche; Kiedel hatte eine Bodshaut mitgenom⸗ 
men. Obne den von Nordweſten ber beynahe befländig wer 
benden Moagiftrale wäre die Hitze für einen Tramentaner 
kaum zu ertragen. Am festen Tage trennte ſich die große 
Karavane von der finaifhen. Sie kamen dem Gebirge immer 
näher. Gerade war das Wanna, bas hier.in Menge wählt, 
geitig, und fiel von ben Bäumen, welche den Fichten oder 
weißen Tonnen nicht unähnlid, jedoch zärter gend nicht fo " 
hoch, ſo wie die Nadeln nicht fo fpigig find die Äſte hängen 
dicht an einander bis auf die Erde herab. Die Frucht iſt lan 
gen Zudererbfen ähnlich, und fälkt im May und Junius dei 
Morgens mis dem Ihau auf die Erde Die Araber fammeln 
es vom Boden auf; alsdann wird es in einem Beldirr an 
die Sonne gefebt, wo es durch die Hitze fhmilzt, und mit 
Zurücklaſſung des Bandes und andern Unraths, der an der 
klebrichten Muffe hängen bleibe im ein untergefehtes Gef 
fließt, worauf es mie ein Zelten oder eine Kugel geformt 
und ftatt des Brodes gemoffen wird. Es geräth kaum alle vier 
bis fünf Jahre. 
(Die Bortfegung forget.) 





Midcellen 


Noch find die Nachrichten über den ungeheueren Men: 
fhenverluft der fpanifchen Cotonien während der evolution 
nicht vollftändig genug, um davon ein allgemeines Tableau 
entwerfen zu können. Folgende find durch ſichere ſpaniſche 
Berichte verbirgt. Im Jahre 1809 zählte die Provinz Car 
racas 420,000 Bewohner, jebt 355,000, die Stadt felbfl, 
im Jahre 1810, 31,813, im Jahre 1816 nur 21,408. Im 
Jahre 1810 hatte die Stadt Talabrofa 3485 Seelen, im 
Jahre 1816 nur 1860 ; Margarita hatte 5000, ber Diftrit 
von Barcellona 18,000; Cumana 15,000 ; Barinas 13,000; 
Macarapbe 6000; Cord 4000; bie nur hier genannten 
Städte haben frit 18120 allein 230,000 Bewohner verloren. 

Gt. 
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us Fenakreie 
; p aris. Her Rouget Hat ein für dan Theonſaal beſtimmted Gemählde heendigt E⸗ ſte t den heil. Ludwig dar, 

der zum Schiedsrichter zwiſchan dem König von ˖England und feinen Baronen erwaͤhlt if. 

David's großes Gemählde: die Sabinerinnen, fol von Unbain Maſſardegeßochan merden.| 

"Der Buchhändler Pauckouke Br mie‘ — Des Königs: eine nemere — Ausgabe. der Descrip- 
tion del’Egypte.: 

Das Athpenäum der Künfte ieh ir feiner · tiichen Chung im Japıe 1881 eins — Medaille von 
300 Ir. Werth demjenigen zuerkennen, welcher Die beſte Abhandlung über folgende Frage geliefert hat: Welches iſt der 
Einfluß der ſhönen Künfte auf die Vervollkommnung nnd Blüthe der Rational» FZudufrie? Dem 
Verfaffer der nächſt beften Abhandlung wird eine ſUberne Medaille ertheilt. Jeder Verßaſſer Hat feine Abhandlung mit einer De 
viſe zu bezeichnen, die er in einem verflegelten Zettel wledorhohlt, worin feln Nahme und feine Wohnung angegeben if. Die 


Schriften werden portofrey an den Ritter Ponee, gegenwärtigen Präfidenten der Geſeliſchaft/ vde dem 1. März. ıda2. ein⸗ 
gefandt. 
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Am 6. July Mittags wurde In Der Gießerey, Straße Faubrurg⸗ dur Roufe,:der Ofen fr Dem Buß deb zweyten 
Basreliefs gefeht, welches das Fußgeſtell an der Reiterfiatue Heinrichs IV. auf dem Wall des Ponte Neuf zieren fol; und den 
Ginzug Heinrih6 IV. In Paris nach dem Modell des Hrn. Bemot darftellt. Ungefähr zwey taufend Kilegramme Gr; murde 
in Gegenwart des Bonfervatenr der Öffentliigen Denkmähler, eines Fnfpectors Der Adminiftcation, and der HH. Mesnel, Erz⸗ 
gießer, und Peieg, Auffcher der Gießereyen, in den Dfen gelegt. Am 10. um Mitternacht wurde Feuer angefchärt, um 6 Uhr 
des folgenden Morgens war das Metall vollkommen füfftg , und Dad Basrelief wurde gegoſſen. Am 23. wurde 26 aus der Erde 
genommen, und man fand, daß die Operation — von — sesangen war. Bur Btfelirung dieſes aweyten Basrelief⸗ 
dürften drey Monathe nöthig ſeyn. 

Am 16. July, dem Feſte des Heil. Heintich, win : Use des Abends wurde Die Iteinifche Juſchtift aufgedeckt, die 
auf der öſtlichen Fagade des Fußgeſtells derſelben Statue angebracht if. (Das Fußgeſtell iſt von ee — und die 
Buchſtaben vgenzen Die Infchrift iſt folgende; 

HENRICI. MAGNT, 
. Paterno. in. populum. agime 
“  Notissiwei. principis 
Sacram. efligiem 
\ Civiles. ‚inter. tamwlitus - 
; Gallia. indignante. dejeotam . 
Post. optatum. Ludovici XVII. reditam 
Ex. omnibus. ordiaibus. caives 
Aere. collato. restituerant 
Nee, non: et. elogium 
: Cum, efligie. simul, abolitum 
Lapidi- rureus. insoribi 
Curaverum ° 
. BD. 
"Die, xxv. mensis. Augustf MDCCCKVI, 

Der König hat die Srwählung des Hen. Antoliniin Mailand zum Mitglied.ber Arademic der ſchoͤnen Fünfte an 
die Stelle des verftorbenen Maraviglia genehmigt. 

Bon dem Bildhauer Marin ift dab Fleine Modell für die Statue des Hrn. Detourvy, ehemahligen Jukendanten 
von Bordeaur, beendigt worden, und hat von allen Kemmer geoßes Bob erhalten. 

Die 4Bfte uud legte Lieferung vı von des Grafen aller a re de la Bordars Voyage pittoresgue en Espagne iſt 
erfchienen. 

Bey einem Beſuche, womit bie: —— von Berry die Werkflatt des Hrn. Giro det beehrte, ſprach fie den 
Wunſch aus, eine Zeichnung von ihm zu erhalten, überließ es aber feinem Geſchmack und feiner Neigung, den Gegenſtand zu 
wählen. Der Kuͤnſtler nahm ihn aus dem Virgil; es iſt der Augenblick, wo Äneas den Schatten feines Bu {ts Eipfium ge⸗ 
funden, und ſich vergebens bemüht ihn gu umgemen: 
Ter conatus ibi collo dare brachia eircum, ' 
Ter frustra comprensa manus effugit imago, - 
: Par leribus ventis, volucriqae simillima somuo. 
‚ Aen. 1. VI v. 700. 

Hr. Girodet Hat die Ehre gehabt, feine Zeichnung der Hergoginn in Ihren Zimmern zu überreichen, und großen Bey⸗ 

fall, ſowohl — der au ala wegen der glücklichen Ausführung des Gegenſtandes eingeerntet. 


% 
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Die Verfertigung des Monuments für den Biſchof de Belzunce zu. Marfeille, iſt dem Bildhauer V’Efpercieug, 

‚einem geborngn Marfetller,, und einem der tHätigften, fruchtbarften und geachtetſten Künfller aufgetragen. inter feinen früheren 

Werken zeichnen fih aus: die Büften Raynal's und des Blumenmahlers Redoute; die Statuen des Kriedens „ Mirabeau's, 
Philoktet's, Sully's, Voltaires, des Oenerald Rouffel, Diomed's, und die Basreliefs am Brunnen von St. Sulpice. 

Hr. Lefueur, Mitglied der Akademie der [hönen: — wird u Statik Montaigae's verfertigen, und hat dayu 
den Marmorblod aus den Fänigl. Magazinen erpalten. 

Sr. Dsim hat ſein Gemählde für die Kathedrale —— die Auferwedung des Lazarus, berndigt. 

Sin junger Bildhater, Gaillouet, erhielt einen —— aus den keneugen Magazinen, um die Büſte 
Rupedael's für das Muſenm des Louvre zu verfertigen. Fe 

Zu Ende Juld wurden die Gemählde von Leſneur, das deben des 6; Bruno darſiellend, aus dem kõnigl. Mus 
ſeum in die Manufactur der Gobelins gebracht. 

Der Vicomte de Senonne:s, Mitglied des Jaſtiuts, General: Seeretaͤr der toͤniglichen Mufeen, hatte am 29. 
July die Ehre, dem König die erſte Lieferung eines von ihm verfaßten Werks: Choix de vues pittoresques d’ltalie, de Suisse, 
de-Franoe et d’Espagne, welches der Derjogiun von. Berry zugseiguet iſt, zu übergeben. 

Zu Nantes werden die Etatuen ded Dertrands Duguesclin und des Dlivier de Cliſſon auf einem oͤffentlichen Plat 
errichtet. Der Werfertiger derſelben iſt der junge Bildhauer Dominique Molchnedt, der auch bereits den — hat, die 
Statuen der Anna von Bretagne, Arthur's All, und Budwigd XVI. gu arbeiten. 

In der Ziche zu Autenil it ein Basrelief aus Marmor, das aufder letzten Ausfielung gu feben war, an dem Grab» ' 
wahl der Mde. Ternaur angebracht worden. Es ftellt den Augenblid Dar, wo die gute Mutter, — won ihren Kindern, 
verſcheidet, und iſt von Delaiſtre gearbeitet: 

. 3m Jahr ıBoı ließ der. General Moreau zwiſchen Bafel und-Bünlagen ein Monpment su Ehren des Generals Aba⸗ 
tuech errichten, der im der Nacht vom 1. auf dem 2, December 1796 brym Angriff auf, den⸗Brückenkopf des letztern Stadt, die er 
befehligte, gefallen war. Mit den Feſtungswerken von Hüningen wurde im Jahr 1818 auch dieß Monument zerſtört. Gin Aus⸗ 
ſchuß, an defien Spitze der. General Rapp und Hr. Dreur, MWaire yon Hüningen, leben, Hat nun eine Subfcription zur Wie 
derherſtellung dieſes Denkmahls eroͤfnet, die in wenigen Tagen dir Summe von 4000 Fr. einbrachte. Monſieur hat dazu 1000 p̊r. 
Der Herzog von Angouleme 500 Fr., dee Herzog von Orleans eben fo viel, und der Herzog von -Richelieu 200: Fr. bepgetragen. 

Der. Draf Forbin, Generals Director der königlichen Mufeen, bat fi einige Zeit-in Sicilien aufgehalten, und 
iß von da im Auguſt nach Neapel gereiſt, wo er dieigeſammelten Materialien zu ordnen gedenft. 

Bindon hat vor kurzem feine Srescogemählke. in der Mauritinscapelle von St. Sulpice angefangen. 

Blatters Hat nun die Statue der Hebe geendigt, wovon das Gypomodell ſchon im Jahr 1827 ausgeſtellt war. 

Der Bildhauer Dayid arbeitet in Aufteag des Maire's von Havre, Die Büfte Franz]. , ded Gründers diefer Stade. 

Im Sonferenzfaale des Pallaſts der Rammter. der Abgeordneten errichtet man ee Piedeſtal für Die ftehende Statue 
Heiurichs IV., welche der Graf Dijeon der Karımer geſchenkt hat. 

Die Statue Carls XIII., Königs von Schweden, welche GCarbonneauxr nach dem von Büſt eöm zu Stocholu 
gearbeiteten Modell gegoſſen, iſt Sie iſt 12 bis 13 Fuß hoch und hat 36,000 Franken gekoſtet. 

Man bat angefangen den obern Theil dee aördlichen Seite der Metropolitankirche von Paris zu reflauriren. Die 
Departemants« Adminiftcation Hat eine jährliche Guns van 50,000 Fr. zur allmäplihen Ausbeffsrung des Gebäudes beftimmt. 

Am 27. Aug. farb THomass» Pierre-Baraguey, Mitglied. der Ehrenlegion und. Böniglicher Architekt bey der 
NMairdlammer , in einem Alter von 70 Fahren. Er war mit der Meftauration Des Odeons beauftragt. 

. Bon Rom find mehrere Kiften mit Kunſtwerken abgeaangen, welde der Director der frangöfifchen Schule an die 
Alademie der fhönen Künfte zu Paris fendet. Ste enthalten ı. Eine Marmorftatue ,. die Unfhuld darftellend, von Ramepy, 
Eohn ; ein Bemäplde, Tpefeus den Centaur Bianor tödtend, von Allaur, eine, junge Jägerinn , Studlenfigur von Co- 
entet; eine Studie und eine gemahlte Skizze von Heffe, die eine Ulyß von feinem Hunde erkannt, Die andere den Shmwur 
der Sieben vor Thesen darſtellend; eine Hiftortfche :Bandichaft von. Midrallon —.der Base). it Odipus zum Tempel des 
Sumgniden flühtend; den Kupferftih einer Starue des Pompeius von Zaurel.. 

Zu Ranch wird nun.mit Gifer.a dar Ausbefferung der runden Capelle gearbeitet , die in der Sranziscaners 
che auf einer Gruft errichtet war, worin die Gebelne der Prinzen aud dem Haufe Lothringen und Bar vom J. 1552 ruhen. 
Das :Rkofter, ‚vie Kieche und die Capelle wueden auf Befehl Rene II. nad dem berühmten Sieg⸗ über Carl den Kühnen, 2477, 
gebaut. In der Revolution hat man die Sarkophage und Marmorfteine gertrümmert, und die Inſchrift zerſtoͤrt; nur Das. Grab 
mahl Rene IB und des Gardinals Waudemont-entgingen dem Verderben. Der Kalfer you Öfterreig läßt nun mit Genehmigung 
Des Königs von Frankreich, diefen, dem Begräbniß feiner Ahnherren geweihten Tempel wieder herfiellen, und Ludwig XVIIL 
trägt dazu bey, da einige der hien.beerdigten Perfonen zu: feiner -Dpnaflig gehören. Die Gebeine, welche in einen Winkel des 
Kirchhofs des Trois- Maisons gebracht worden waren ,:wesden.nun gefammelt, und feyerlich wieder in die Gruft gebracht. Die. 
Kirche foll eine Succurfale, und mis einem. Elakommen. zur Unterpaltung Der Priefter guögeftattet werden. 





. Redacteur: Joſeph Zeeyherr von Dormans — Verleger: Anton Strauß. 
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Mittwoch den 22. November 1820» 
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Überficht der Leiſtungen der ungarifhen wiffenf&haftli- 
den Zeitfprift Tudomänyos Gyüjtemeny im Jahr 
1820. 


(Bostfegung.) 
5. 2 e f t. 
J. bhandlungen. 


2. Es iſt eine Philologiſche Verirrung, die Un⸗ 
garn mis dem Nahmen der Magyaren in der 
Deutfhen Sprache zu bezeihnen Von J.*** 


iefe neus Benennung unferer Nation findet bey den deut⸗ 
[hen Belletriſten, Sournatiften und Statiftitern fo.vielen An⸗ 
werth, daß fiejenem, der ſich ihrer nicht bediente, das Fortſchrei⸗ 
ten mit den Wiſſenſchaften abſprechen würden. Es dürfte daher 
ein Wort zu rechter Zeit ſeyn, zu unterſuchen, auf 
welchem philoſophiſchen oder philologiſchen Grund diefer 
nene Nahmen der Ungarn gebaut fey, und ob der gute Ge⸗ 
ſchmack durch deffen Aufnahme In die deutfihe Sprache etwas 
gewonnen habe. 

Auguft Ludwig Schläger und fein Freund Joſeoh Eber⸗ 
hard Fiſcher waren die erften, bie der Ungarn Abfunft von 
ben Hunnen läugneten, und weil der Nadme Ungarn, ober 
wie man ehmahls fchrieb Hungarn beifer auf die Hunnen 
ald die ſich Magparen nennende Nation paßt, wollten feine 
foigfamen Schüler. ihr die. alte Benennung.nicht. mehr zuges 
fichen. 

Die Meinung eines Schriftftellers und bunderttaufeud 
feiner Nachfolger beweifen nicht mehr als ein Zeuge, das 
ber ift es Vermeſſenheit zu behaupten, daß fie eine achthun⸗ 


dertjährige, von mehr als hunders Schriftflelleen angeführte. 


Überlieferung umfloßen könne, befonders da noch der größte 
Theil der Gelehrten von der Richtigkeit der neuen Bes 
bauptung nıchs überzeugt ifl. Überdieß Eings der Rahme Un: 
garn und Hunnen fo veifdieden, daß Niemand di? feßteren 
unter der erfien Benennung verftehn wird, und da folglich 
isner. alte. Nahme weder für nad gegen Echloßers. Behaup, 


J 
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tung etwas beweifet, iſt Bein philsſophiſcher Grund 
vorhanden, felben gegen einen andern umzutauſchen. 
Aus dem philologifhen Geſichtspunct betrachtet, 
it bekannt, daß die genaus Kenntniß der Völker des Alters 
thums, durch die Öftere Anderung ihres Nahniens und 
Wohnorted unficher geworden ift, denn meiflend nannte ſich 
jedes Volk anders, als es von feinen Nachbarn benanns 
ward. Die Philologie forbers daher, daß in jeder Sprache 
jene Benennungen beybehalten werben, die allgemein üblich, 


verſtaͤndlich, und genau das Beabfihtigte ausdrüdend ſind, 


ohne neben dieſen, bezeichnende Worte einer anderen Spra⸗ 
be aufzunehmen. Wenn daher der Nahme Ungarn, acht 
Jahrhunderte hindurch in der beutfhen Sprache aufgenoms 
men, die Ungarn immer bezeichnete, und zum eigenen Haupt⸗ 
wort ward, kann man ihn ohne die philofophifhen Regeln 
zu verlegen nice gegen jenen der Magyaren vertauſchen, 
der ein, der ungarifchen Sprache eigenes Hauptwort ift, Vers 
gebens wird man e6 im Adelung, dem Großmeiſter der Deuts 
(hen Philologen fuchen, der lets nur Ungarn ſchreibt (vom 
fateinifhen Ungarus , nicht den Slawiſchen Uher es ablei«- 
tend, meßwegen ſich aud ber Verf. für die Schreibart Une 
garn und nicht. Ungern erklärt) und auf deifen Anfehn ges: 
füge fordert der Verf. die Mogyaren als ein. der deutſchen 
Sprache fremdes Wort , aus felber auszuſtoßen. Sollten 
ober die neuerungsfüchtigen Gelehrten mit diefer Venen: 
nung fortfahren, können wir von ihnen verlangen, daß fie 
fernerhin unfer Vaterland Magyaren, Magyarreich, oder 
Magyarland nennen follen. 

Und dat die Schönheit der deutſchen Sprache hiedurch 
etwas gewonnen? — Durchaus nichts ; die Zierde jeder Spra«, 
che iſt ber Wohlklang, diefer aber wird geſtört, wenn ein frem⸗ 
der Raus ſſch öfter hören läßt, und da er fi alfobald vers 
rärh, die Sufammitimmung des Ganzen hindert. Und te: 
man and diefer Berüdjihtigung ſchon in verfloflenem Jahre 
bundert die lateiniſchen, franzöfifben und welfhen Worte: 
aus der Deutſchen Sprache ausınufterte, fo Läßı fih um fa; 
weniger begreifen, wie der fremde Lant: eines urſpruͤnglich 
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morgenlänbifhen Wortes, nur bas getingfte zu ihrer Ans 
nehmlichteit oder Bierde beytragen könnte *). 

2. Über einen Bruckenkopf der am Peſter 
Donau⸗Ufer, Altofen, gegenüber ſtand, 
und einige mit dem Wort Vincentia bes 
jeihnete Ziegel, die dort ausgegraben 
wurden. Von H. X. 


Es find fünf Jahre, daß ein Pefter Bürger, Hr. Jacob d 


Börtersdorfer , auf feinem Felde mehrere Ziegelftüde von 
verfchiedener Größe und Dice mit’dem Pfluge herauswarf , 
und hierdurch aufmerkſam gemadt weitere Nachgrabungen 
‚anftehte, die ihn auf.die Orundfefte eines vierecdigten Ge⸗ 
bäudes von 200 Schritten Ränge und Breite hart am Ufer 
der Donau führten, aus welder (da die Mauer aus drey 
Reihen Ziegel beftand) Snoo ganze Stücke gewonnen wur⸗ 
den. Auf einigen derfelben fand man den Nahmen Vincentia, 
auf einigen eine Hundes auf andern eine Kalbs⸗Faͤhrte eins 
gedrückt. 

Aus der Lage Geſtalt und Ausdehnung dieſer Mauern, 
die gerade dem alten Aquincum (jet Alt Ofen) gegenüber 
fichen , ſchließt der Verfaſſer, diefes Gebäude müſſe ein Brü- 
ckenkopf gemefen feyn. Der Nahme Vincentia aber bedeute 
jene Sohorte, die zu dem Bau biefes Werkes verwendet ward, 
keinesweges aber eine Legion, da aus ben bisher zu Alt⸗ 
Dfen ausgegrabenen Monumenten, nad) der fdyarflinnigen 
Erktärung des gelehrten Abtes Schönwifner bejtätiget ſey, 
daß mur die erfle, zweyte, vierte umd zehnte Legion (Deren 
Nahmen bekannt find) zu Aquincum ſtationirt war, und 
auch in dein Verzeichniß der römifchen Legionen von Augu⸗ 
ſtus bis Alerander Severus, das uns Die Caſſius Üüberliefer 
te, feine mit dem Nahmen Vincentia bezeichnet vorkömmt. 

‚Die aufgefundenien Ziegel find dreymahl größer und dis 
der als die jetzt üblichen, und fo gut ausgebrannt, daß fie beym 
Anfhlagen Hingen. Der Fuß des Gebäudes von gehauenem 
Stein iſt 7 Schub di, und wird von der Donau über: 
det; allein bey fehr kleinem Waſſer finder man manchmahl 
Stüde Eifen und alte Münzen darin. &o fand-der Verfaſ⸗ 
fer im Jahre 1815 eine Münze mit der Aufſchrift Conſtan⸗ 
tinopolis und dem bebelmten Bruftbilde Conſtantins des 
» Großen auf ber Averös Zeite, und "einer geflügelten, eis 


*) Die Beantwortung der bier ausgeſprochenen Anfichten, 
ſteht im VI. Hefte diefer nähmlihen Zeitfhrift. 
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nen Schiffsſchnabel —— Victoria anf der Nevers- Seis 
te, fammt den Buchſtaben S.M.K. A , die erfolgenber 
Mafen erklärt; Signata Moneta Carthagina in Offlicina 
monetaria Quarta. Die Avers » Geite der zweyten Münze 
zeigt bag mit einem Perlenkran; gegierte Haupt des Kaifers 
Eonftand mit der Aufſchrift: Conſtans P. F. Aug., die Hevers» 
Seite aber die Worte Victoria D. D. Aucc. C.Q. N. N. 
i. Victoria Dominorum Aupustorum Caesarumque 
Nostrorum, zwey Eiegesgöttinnen mit dem Lorberkkanz in 
der Hand, und einem jungen Lorberbaum zwiſchen ihnen 
nebft bey die Buchſtaben B. SIS. die hier heißen: Sısciae 
in Officina monelaria Secunda Signatus. 

Rechts und links von dieſem Brückenkopf find große Un⸗ 
ebenheiten des Bodens ſichtbar, die wahrſcheinlich der römi⸗ 
ſchen Stadt Contra Acincum zuzuſchreiben ſind, die Hr. Abt 
Pray in die Gegend der heutigen St. Johanns⸗Capelle ver⸗ 
ſetzt, wo noch die Ruinen einer ungeheuren Mauer bis an 
die Donau vorſpringen. Allein Hr. Joh. Chriſt. von Engl 
äußert ſich ganz verfchieden über dieſe Überrefte in feiner Ge⸗ 
ſchichte des ungriſchen Reiches, geſtützt auf die Reiſebeſchrei⸗ 
bung Bertrandons de la Broquitre, Ztallmeifters Philrpe 
bes Guten von Burgund. der 1450 aus dem gelobten Lande 
durch Ungarn nach Hauſe zog *) und fagt, Kaifer Sigmund 
babe am Peſter Ufer einen ungeheuren Tharm aus Quas 
berfteinen zu bauen begonnen, an den jene Kette befefliget 
werden follte, mit derer die Donau zu [perren gelonnen war. 

Dagegen ıft ker Verf. der Meinung, daß, nachdem je⸗ 
nes Gebäude gerade dem Ayuincum gegenüber ſey, auch hier 
wegen ber beyden dazwiſchen Tiegenden Infeln der bequemite 
Ort war, eine Brüde zu ſchlagen, diefe hier wirklich geſtan⸗ 
den, und zu ihrem Schutz gegen die Sarmaten und Quaden 
ein Brückenkopf erbaut geweſen ſey. Dieſen haste die Cohort 
Vincentia beſetzt, die wahrſcheinlich zu der zweyten Legion 
(Adjutrix pia fidelis) gehörte, denn nach den Eroͤrterungen 
des bemeldten Abtes Schönwiſner ift es außer Zweifel, daß 
jene Region ihre beftändigen Standquartiere zu Aquincum 


gebabt habe. 
(Die Zortfegung folge) 


*) Die ganze mandes Intereſſante entgaltende Reifebefhrei« 
bung wird hier in der Überfegung gegeben. Allein, da fie 
nicht hierher gehöct, überdieß In Engels angeführten Werk 
Band 2 Scite 374 nachgeſchlagen werden Tann, haben wir 
fie ganz übergangen- 


s celtem 


Il Sposalizio, @emäplde von Raphael in der Gallerie alla Breva zu Mailand, geflohen von G. Longpi. 
Longhe's lang erfehnte Arbeit ift nun vollendet, und die bey dem trefflichen Rupferdruder Bardi in Florenz ads 
‚gezogenen Probedräde find über alle Grwartung , fo vortpeilhaft dieſe auch ſeyn mochte, ausgefallen. Nach einem folgen Blatte 
ohne ale Schrift, — vor und liegt, verſuchen wir es, den Kunſtfreunden, die erſt vlelleicht in zwey Monathen das Blatt 


* 


! 
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— werden, weil Longhi vorher deu Abdru der genen Auflage beforgen will, um für die Subieribentendie beften Exem⸗ 
plare auszuwählen, mit Worten eine vorläufige Vorſtellung von diefer höchſt wichtigen Kunſtleiſtung zu.geben. Der Gegenfiand 
Des Geurähldes ift die Verheirathung ber heiligen Jungfrau mit Joſeph; und diefes fhöne Bild aus Naphaels Fugendzeit, in 
welches die ganze Weichtzeit und Vollherzigkeit des Zünglingd Maphael überfirömte, jene fehwärmerifhe, holde Wehmuth ath⸗ 
mend, Die fo oft der Morgendänmerung — Gemüther eigen if, wird durch gonghi's Stich den ‚Kunftfeeunden recht voll⸗ 
ſtändig vor Aug und Seele dargelegt. e 

Unter freyem Himmel wird die fegertige Bermäpflung vollzogen. In der Mitte ftcht der Prieſter, und faßt mit aufs 
merfjamer, beynape fhlauer Miene, die rechte Hand der Jungfrau und-die Rechte Joſeph's, bringt Die Häude!tepder einander 
näher, und der Bräutigam zielt faft mit Angfllichere Sorgfalt mit dem Ringe, den er zwilhen Daum und Zeigefinger hält, ad 
dem der Braut; in der andern Hand Hält Joſeph Anen Ylühenden Stab. Es hatte nähmli der Gage nad Maria mehrere 
Freyer, melde, da fie für feinen entſchied, unter einander ausmachten, Daß derjenige ihre Band erhalten follte, deflen Stab 
blühen würde. Die Stäbe der andern verdorrten, nur Zofenhs Stab begann zu blühen. Wir fehen zur Rechten die Freyer, wos 
von der eine feinen Stab über das Knie beugt und fo zerbricht: Die Stellung dieles ſchönen Jünglings fhien Raphael fehr zu 

Iteben , fo daß er ſie auf münnigfaltige Art anwendete. J. B. In der Schule von Athen ſteht auf ähnliche Weife ein Züngling 
an eine Säufe gelehnt, und fhreibt, und in der Difputa tft ebenfalls zu einem Gchreibenden diefe Stellung benügt. Raphael 
hat unflreitig Diefe Figur von Luc. Süignorelli eatlehnt, der fie in der Predigt des Antichriſt's, in dem fhönen Frescoge⸗ 
mählde zu Orvieto, anbrachte. Hinter diefem fteht ein anderer, der mit einem unaufareHlih wehmüthigen Ausdrude auf daB 
Reis blidt, welches er zerbrochen In den Händen hält. Einige wollen in den Zügen Diefes fchönen trauernden Jünglings Ahn⸗ 
lichkeit mit Raphael finden, ſo wie der Alte, welcher noch weiter zurück ſteht, Peter Perugino ſeyn ſoll. Die übrigen 
beyden Freyer, welche Männer von reifen Jahren find, ſehen finfter drein. Die Braut iſt von einer ſehr ſeelenvollen Unſchuld 
und Hingebung. In den Blicken der Holden Zufchauerinnen diefer fegeriichen Handlung. mahlt fi Theilnahme, jiungfräulig 
fhwärmerifhes Sinnen und mädchenhafte Neugier. Die Züge einer Alten fcheinen einen gewiffen. Hohn über der Tugend fchöne 
Schwaͤrmerey, welche fo gern in zauberifhem Helldunkel dis Zukunft fi vormahlt, zu verrathen. 

Aber nicht nur dem Sinn und Wefen nach wird durch diefen Rupferitich von Naphaeld Werken ein farblofes Bild 
gegeben, fogar von der mahlerifhen Haltung und Wirkung ,. fo weit biefe ſich durch Schwarz und Weiß erreichen Täßt, verleiht 
uns Longhi's Blatt eine deutliche VBorftelung. Ein molkenlofer Himmel bildet den einfachen Grund des Gemähldes, von welchem 
ferne Berge ſich fanft abfondern, und vor welchem ein auf Säulen euhendes, oben gemölbtes ſechzehnſeitiges Gebäude in zwey 
Stodwerken fi ch erhebt. Es ift folches mehr einem Landhaus ald einem Tempel aͤhnlich, ruht auf acht Stufen, und der freue 
Ploß umher iſt getäfelt. Durch die Architektur, durch die lichte Farbe ſelbſt, gewann der Mahler einen edlen und ruhigen Grund, 
der der Bupferfieher durch garte Parallel- Binien , und in den Schatten des Bebändes dur eine fih rechtwinklich Frengende 

Schraffirung, welche einen für daß, Auge fanften grauen Ton gidt, nachahmte. Dieß begünftigt nun fehr die Wirkung der Fi⸗ 
guren, welde aanz in den Borgrund gebracht find. Raphael, der damahls no P. Peruginos Art zu mahlen befolgte,, gab fel« 
nen Köpfen mehr durch ein Präftiges, farbreiches Colorit, als durch fehr Dunkele Schatten Rundung, und feste fo Die Figuren 
deutlich von dem Hintergrund ab, ohne hart zu werden, Dieß war .ader für den Kupferſtecher, den nur eine Farbe zu Geboth 
ſteht, um fa ſchwieriger. Longhi bat auf folgende Weife diefe Schwierigkeit glüdlih überwunden, wozu fih ihm In der Anord» 
nung des Bildes felbft Gelegenheit. darboth. Der Augerpunct iſt ſehr Hoch genommen, fo daß die Köpfe ber Figuren im Vor⸗ 
grund weit unter dem Horizont fichen, und der getäfelte Fußboden Hinter ihnen hinanſteigt. Wie ſchon geſagt, ift der Binter: 
grund größten Theild Durch Parallel: Einten bearbeitet, melde nach vorn Durch geößere Zwifhenräume einen lichten Ton geben. 
Auf dem Mittelgrund, welcher Heller al der Vors und Hintergrund ift, heben fih nun die Köpfe ſehr gut ab, obwohl fie höch ſt 
zart behandelt find. In den Licktern laufen die in horizontaler Richtung gelegten, aber nach den Formen fich wellenförmig ſchmie⸗ 
genden Linien In Puncte aus, werden in den tiefern Schatten von einer Diagonal- Schraffirung durchſchnitten, und beyde La⸗ 
gen verfchmilzt eine dritte, ganz entgegengefehte , mit dee Falten Nadel hervorgebrachte zarte Schraffieung. Weit einfacher noch 
find die Gewänder behandelt, ben melden der Grabftihel höchſt fparfam angewendet wurde, fo daß-fle Fräftig, aber gar nicht 
hart und glänzend erfcheinen. überhaupt ift Die weile, fparfame Anwendung des Brabftihels, dee äußerft geſchickte Gebrauch der 
Radiernadel und daher der maplerifche, ruhige, , nicht blendende Eindruck auf das Auge nicht genug au loben. 

Wir hegen die Hoffnung, daß durch diefen Blatt Die Kupferſtecherkunſt eine neue Rihtung nehmen, und mehr als 
bisher der Mapleren fi unterordnen wird. Das Beſtreben, durch den Stih ein Werk hervor zu bringen, welches, abgefehen 
von der Schönheit des Gegenflandes an ſich, auf das finnliche Auge einen fchmeichelnden oder glänzenden Eindrud made, ber 
Ihräntte die Wahl der Kupferftecher auf folhe Werke der Mahlerey, in welden ein concentrirte Licht, der Schimmer feidner 
Stoffe, oder Glanz von Metallen, das Auge feſſelt, täufcht, und den Befchaner in Bermunderung ſetzt. Shmuger, der noch 
weiter ging, behandelte fogar das Fleiſch auf eine ſolche Weile, daß die Figuren wie von polirtem Metall erfchlenen. Welch ein 
ungeheurer Unterſchied zeigt fih, wenn man auf Marc. Antonio binblidt, der ſich bloß beftrebte, duch Schönheit und Be: 
ſtimmtheit der Sonture, die er mit einer genägenden, aber anſpruchsloſen und freyen Schattieung unterſtützte, geiſtvolle Ent⸗ 
würfe erſindungsreicher Mahler trefflich wieder zugeben, gu erhalten und zu vervieliältigen. Bey Antonio war alles auf das Mes 
fentlihe, Geiſtige, auf Zeihnung und Ausdruck gerichtet, indeß In der neueften Zeit die Kupferſtecher Die Mittel zum Zweck ers 
hoben haben. Edelinck iſt Darum gewiß der Bemunderungswürdigfte von allen, weil er bey großer Ausbildung der kupferſte⸗ 
cheriſchen Fertigkeit dieſelbe fo richtig anmwendete, und Correctheit der Zeichnung nicht nur im Umeiß, fondern in wiefern au 
der Schatten die Form nach iprem Umfang zeigt, und den Charakter des Vorbildes zu erreichen, Ihm das Wichtigiie bey feinen 


r 
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Arbeiten war. Sein Kreutz bewelſt, daß ohne eingefperrtes, ja ſelbſt bey einem auf mehrere Maffen vertheilten Sicht ein Kupfer: 
Kich dennoch vortrefflih feygn kann. In den neueften Zelten iſt 68 wohl dem verewigten Müller zuerft wieder in dem Grade 


. gelungen, die Kunftwelt durch ein Blatt in freudige Bewunderung gu ſetzen, welches blog durch Schönheit des Gegenftandes und 


treffliche Behandlung des Stichs, ohne daß das Licht auf den Hauptgegenfland gefammelt ift, einen fo hoben , geifligen Runfs 
genuß gewährt. Vielmehr iſt es Hey Müller's Madonna nah Raphael umgekehrt des Zall, die Bauptgegenftände find dDunkfer als 
der Grund, und treten deßhalb Eräftig hervor. Dosfelbe beobachten wir auch mit großem Wohlgefallen an Longhi's Blatt. Die 
Ziguren ind gerade Die dunkelſten und räftigiten Theile des Bildes, ziehen die Blicke nicht Durch ein concentrirtes, bloß für fie 
aufgefparte® Hauptlicht auf fi, fondern feſſeln das Auge durch Schönpeit, durch Kraft und Trefflichkeit der Ausführung. Das 


hellſte Licht If} ſehr vertheilt, und dennoch macht dad Ganze eine herrliche Wirkung. Es find In diefem Blatte viele Abweidhue 


gen von Den angenommenen, aber in Der Natur nicht begründeten Regelu der Abitufung der Töne, fo iſt 5. B. das Richt auf 
Dem Gebäude, auf dem getäfslten Fußboden heller, als der woltenlofe Himmel, und dennoch tritt alles gehörig vor und zurüd. 
Gewiß wird dieß Beyſpiel die Rupferftecher belehren, dag es weit mehr auf Die Schönheit des Gegenitandes, Alt auf Lichteffeet⸗t 


ankommt, um etwas zu leiſten, was allgemeinen Beyfall finden fol. 


Freylich wird Hierzu mehr ald ein bloß gefhidter Gebrauch des Srabſtichels, Hauptfächlic aber eine richtige Zeid 
nung und feelenvolle Auffaffung eines wahrhaft Auge und Geiſt erfeeuenden Borbildes erfordert. Was die Schönheit und Cor⸗ 
reetheit der Zeichnung in Longhi's Stich betrifft, fo würden wie wünſchen, daß einiges Darin anders ſeyn möchte. Der Oberteil 
des ſich beugenden Jünglings feheint zu fehr verkürzt, die Hände Des andern find auffallend Hein, die Stellung des Heil. Jofeph’s 
fällt nad oben zu weit zurück, fo Daß er den Schwerpunct zu verlieren fcheint, und feine linke Hand ift älter als feine rechte, 
und dabey äußerſt unangenehm geformt. 

SGewiß tränt das Driginalr Gemählde ginen großen Thell der Schuld, und «8 wäre ungeredit, Longhi deßhalb allein 
anzuklagen, der die Köpfe, die Bände der Maria und die Beine des Mannes im Vorgrund dem Original ſo treu und ſchön nach⸗ 
zeichnete. Es wird den Kunſtfreunden eine wichtige Meuigkeit feyn, daß Longhi nächſtens Das jüngfie Beriht von Ni 
Angelo zu flehen anfangen wird, wozu er Subferibenten einladet. Vorlaͤufig ift der Preis auf 30 Due. für einen avant ke 
Iettre, und 35 Duc. für ein Blatt mit der Schrift feſtgeſetzt. 


Berlin den 39. Jung 1820. 

Der Bildhauer Raub In Berlin, der in Stalien nad in Deutfhland feinen Ruf duch treffliche Arbeiten verbreitst 
hat, von deffen Meifterhand wir die fchlafende Königian In Charlottenburg beſitzen, hat jegt für Kunflfreunde das Model zu 
einem coloſſalen Wlächer ausgeſtellt, den die Schlefier als den Sieger an der Katzbach, den Befreyer ihrer Landſchaft, in Gr 
gegoffen, aufftellen Iufien. Der Künftler Hat dem Feldheren den Schritt und den Blick deu pythoniſchen Apollon gegeben, frz 
Auge serfündet Sieg ohne Naft, der linke Arm iſt gegen den fliehenden Feind erhoben, und zeigt dem nachſtürmenden Heere, 
wohin die Verfolgung fich wenden ſoll, die rechte Hand hält dad entblößte Schwert rückwärts gefenkt , hinter dem Sieger here 
Hammend , wie der Schweif des Kometen, es ſcheint der Magnet zu fegn, mit dem er die treuen Seinen uachzieht. Das für den 
Künftter und die Kunft glei unbequeme neumodifhe Militär: Goftüm iſt größten Theild durch den reichen Faltenmurf eines wei 
ten Mantel gefchickt verborgen ; der entgegenwehende Stuemwind treibt ihn zurück, die Wellen des aufgebaufchten Mantelö er⸗ 
innern an die empörten Wogen der zürnenden Katzbach, Die der Sieger kühn durchſchritt. Die Höhe des Bildes beträgt 15 Fuß. 
Auf dem Fußgeftell wird die einfache Juſchrift ſtehen: „Mit Bott für König und Vaterland ;” und darunter: „Die Sgleñer 


dem Belomergat und dem Here.” — 3 


Quandt. 


⸗ 2 


(® en t.) Am 19. Juny kam In Gent das Gypsmoden zu der g Fuß hohen Statue des Grafen Egmont an, melde 


m Sotteghem errichtet werden ſoll. Es wurde von Brügge aus, auf einer mit rothem Tuch behängten Barke dahin gebracht, 


am auf der Kunflausftelung gezeigt zu werden. Die Pönigl. Akademie der fchönen Künfte hat eine Deputation abgeordnet, die 
diefem Monument entgegen ging. Br. Snobaert empfing fie am Bord des Schiffs; eine unzäpfbare Menfchenmenge war auf 
den benden Ufern des Canals verfommelt, voll Begierde, das Bild des Helden zu ſehen, der den Tod fürs Baterland er: 


litten hat. > | R 
. rx x 
(R om.) Das Thonmodell eines Crucifixes, welches für Siena in Silber gegoffen werden fol, wird nächftens von 
Zeneramni vollendet werben, Er bat die ſchwierigſte Aufgabe der Plaſtik fo glüdlih gelöft, daß man das Erucifif auf den er— 


ſten Blick für koloſſal hält, obgleich es etwas unter Lebensgröße iſt. 
Pettrich d. j. hat nun ein ſchön gedachtes und fleißig ausgeführtes Chriſtuskind, das auf dem Kreuge ſchlaͤft, in 


. Marmor vollendet, und zur Ausflellung nah Dresden gefendet. Es if zu einem Grabdentmahle beffimmt. Der Küaſtler hat eis 


nige ähnliche Veft. Hungen für feine Vaterſtadt, und aud eine verdiente Unterftügung feiner Regierung erhalten. 
Bon dem E. ſchwediſchen Rittweiſter Grafen Mörner wird nun die originele Dorftellung des römiſchen Garnevalß, 


die er in das Zimmer feines Freundes Süftröm In Chiaroscuro gemahlt hat, in 20 Platten radiet erſcheinen. 


RR a. © Redacteur: Joſeph Freyherr von Hormayr — Verleger: Anton Strauß, 
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und Kriegskunſt. 
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Freytag den 24. November 1820 


NE TIL 


Überfit der Leiſtungen der ungariſchen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Zeitſchrift Tudomänyos — im Jahr 
1820. 


(Berttesung) 


5 Befhreibung der Herrſchaft Mezoͤlak. 
Don Georg Gyurikovitſch. 


Nagqdem dieſe Beſchreibung woͤrtlich genau Aberſetzt 
im Heſperus, Band XXXVI. Heft V. vom. J. zu finden 
iſt, verweifen wir unfere Leſer dahin. 
4 Roms Thaten. | 

Die römifhe Geſchichte warb geſchrieben, als ſchon 
die Wiffenfhaften blühten. Ihr ganzer Anfang ift eine fort« 
gefente Babel, denn Romulus Abftlammung von Mars, ſei⸗ 
ne Auferziehung durch eine Wölfinn , die Gründung des 
Staates mit einigen Zandftreihern,, ber Sabinerinnen Raub, 
und die vörtreffliggen politifhen und Regierungs: Einrihtun« 
gen bey einem rohen, fi erft bildenden Volke, widerſtre⸗ 
ben allen Bernunftgründen. Hierauf durchgeht der Verf. 
Hommint ganze Negierung, feine Einrichtungen und Geſetze, 
die alle nicht in dem Lichte. zu betrachten find, wie uns felbe 
die fpäteren Schriftfteller darſtellen, fondern wenn man fie 
von dem Glanz ber Dorfteflung entkleidet, das verſteckte Ge⸗ 
webe feiner Herrſchſucht, und äußerften Nobheit vor Augen 
bringen. Das Ganze endet mit dem Tode des ſich mit Hint⸗ 


anſetzung ſeines Senates zum Tyrannen aufwerfen wollen⸗ 


den Herrſchers, den das Volk gegen Himmel gefahren glaubt, 

5. Guter Rath Über Unterriht und Erzie 

bung des Dienflgefindes. Von Ladislam 
Nagy von Peretfeny 


Wie vielem Schaden begüterte Lande und Hauswirihe, 


Beamte und Herrn durch ichlechtes Geſinde ausgeſetzt find, 
iſt bekannt, daher von großer Wichtigkeit wäre tür deſſen beſ⸗ 
fere Erziehung von Jugend .auf zu forgen. Dieß kann am 
beften fo geſchehen, wenn die Ortsvorſteher, die Ülteren und 
erfahrnen Wirthe dahin bewegen, daß fie an Sonn: und 
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Feſt⸗ oder Regen» Tagen Nachmittag, der Jugend in den 
nörhigen Werrichtungen Unterricht ertheilen , daß größere 
Bemeinden landwirchlihe Schulen errihten, und Wailen, 
arme Kinder u. d. g. zur Theilnahme zulaſſen, ja ihnen 
alle Erleihterung und Aufmunterung zugefteben. Worzüglid 
ober präge man ihnen Gottesfurcht und Fleiß ein, indem 
fie mit dieſen zwey Eigenfhaften, fid zu guten Dienern und 
einftens vieleicht ſelbſt auch zu Hauswirthen bilden können. 
6. Philologifhe Frage, ob in ber ungaris 
[den Sprade zwey Verneinungen eine der 
jabung ausdräden oder nicht. Bon K. J.. 
Daß zwey Verneinungen neben einander geſtellt beja⸗ 
bend find, hängt nicht von der Fügung der lateiniſchen oder 
wei immer anderen Sprache ab, ſondern gründer fib auf 
die logiſche Richtigkeit der Spradfügung, weil 8 Har 
ift, daß eine Verneinung die andere verneinend aufhebt, 
alfo das bejaht, fo wie in der Buchſtabenrechnung zwey ne« 
gative Zeichen ein poſitives geben. 
Es wäre daher eine Sprach⸗-Unrichtigkeit, wofern dieß 
bey welchem Volk immer anders feyn würde. Dennoch ber 


haupten dieß die Korean Beregbähir und Verſeghi von der 


ungarifhen Sprache, und beichuldigen fie hiedurch einer lo⸗ 
gifch sfehlerhaften Kügung , daher ed dem Verf. nothwen« 


dig ſchien, bie Aufmerkſamkeit unferer Grammatiker auf dıefen 


Begenftand zu lenken, un zugleich die Aufiöfung dieſer Fra⸗ 
ge zu verſuchen. 

Zu diefem Behuf unterſcheidetr der Verf, ſehr genau 
zwiſchen jenen Wörtern die eine ganze — vollkommene, und 
nur eine halbe — unvolllommene Berneinung ausdrüden , 
und führt felde einzeln an. Nachdem er aber fehr ſcharfſinng 
bewieſen hat, daß nie zwey vollkommen verneinende Worte 
neben einander zu ſtehen kommen, ſondern ſtets nur eingan, 
und ein halb verneinendes Wort zuſammengeſtellt werden, 
daher das Letztere, was nur einenZweifelenthäft, durch 
das Erſtere den beſtimmt verneinenden Sinn be— 
kömmt , ſchließt er mit der Ehrenrettung ber ungariſchen 
Sprache gegen die ihr oben gemachte Beſchuldigung. Dief- 


; —— 876 ww. _ ww * 


ganze Abhandlung iſt von hohem grammatiſchen Intereſſe 
allein für deutſche Leſer keines detaillirten Auszugs faͤhig. 

7. über die von Steinamanger (Sabario) 
duch Murfella nad Ran führende No 
‚werfraße., Von 35. J. Ze 
Ein im Jahre 1793 in dem Lowaß Patonaer- Wald 


ber Veßprimers Gefpannfchaft gefundener Grabſtein mit, der 


Inſchrift: 
CL. CALONIO AN. XXV. SCRI. 
B. MVRSEL. HIC. SITVS, EST. 
ET. CLAVDIO NIGRINO. ANN., 


u u. AAXV. Ef. VLP. FINITAE. AN. IX 


CLAVD. CALLONIA. OB NEMOR. 
FRATRIS. ET PARENTIBVS. VIVIS. F. C. 
bringt den Verf. auf bie Vermurhung, daß hier dıe — 
Sabaria (Steinamanger) und Arhabona (Raab) nach dem 
Itinerarium Antonini Aug. befindliche Stade Murſella, tes 
ten Cage bisher höchſt zweifelhaft war , geftanden ‚haben 
müſſe, befonders da auch die dort angegebenen Entfernungen 
ziemlich richtig eintreffen, und in den Umgebungen bereits 

mehrere römifhe Münzen außgegräben wurden. 

8. Verzeihniß der Syriftfieller bed Raa⸗ 
ber⸗Comitats. Bon Georg Hrabowßky. 
Dieſe mit Vor » und ‚Zunahmen, nebfiben aber ‚mit ber 

Jahreszahl des Beginnens ihrer ſchriftſtelleriſchen Laufbahn 
und ihres Todes, theilt der Verf, zuerft in folhe, die aus 
‚dem Raaber⸗ Comitat geblirtig waren, bann aber in jene, bi 
wo immer geboren , alldort angeftelt oder bloß wehnpaft 
waren. Die Anzahl dereriteren fteigt auf 66, jene der letzte⸗ 
ren auf 75, unter beyden find rühmlichſt bekannte Männer. 


An Borifegung totst) 
ET RINERRE ia 


J 


Miscellen. 


Drey Monathe lang hatte Morillo Carthagena bombar⸗ 
dirt, die Noth ber Belagerten war auf's Hochſte geſtiegen, 


Hunget und, Krankpeiten roffgefh ciokib 8: den ſdan dert ‚Petr 


fonen hinweg. Ungefähr 2000 Einwohner fluchteten ſich des 
Pachts auf eilf bewaffneten Schiffen, und Tags deraufrüd: 
ten die Epanier in die verlaſſene in Aſche une Schutt lie⸗ 
gende Stadt,. = 

Wir liefern einen wörtlich Äberfeßten Auszug aus dem 
Berichte des General: un Montalva an die fpanifce 
Regierung: _ — 

„Kaum kann ih, ‚ (reißt er, * graͤßlichen Anblid 
ber. Stadt beſchreiben, Leichen bedecken die Straßen, Ster⸗ 
bende roͤcheln unter den Schutibaufen, die Luft iſt erſtickend 
und verpeſtend, aus allen Winkeln Hallen die Seufzer Halb— 
verhungerter, das Gewinſel noch halblebender Verwunde⸗ 
ten. Ich habe die wenigen ig ber Stadt gefundenen, wehr⸗ 
loſen Einwohner durch ein Kriegsgericht zum Tode verur 
theifen! Taffen ; und bih vlelleicht im’ mittägliben Auerila 
der einzige Chef, der mit dleſen Rebellen ſo menſchlich ver⸗ 
fube!!— 


J * vr “ . 
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Als fi & Guſtav 1. im Feubling 1588 in Kopenhagen 
befand, war der Baron dela Houze franzpfi ſcher Geſandter 
dalelbſt. Eines. Tages, da König Guſtad den Cirket um ſich 
verfammelte, trat er zu ‚jenem Geſandten. und ſagte: Sie 
ſind, glaube ich, ein Gascogner, Herr Baron ?— Ja, Sie, 
ein füdliher. — Das fieht man wohl, nahm ber König wie⸗ 
der das Wort, die Gascogner haben ale Verftand. — Dur 
Geſandte beruͤckſichtigte ben Spottnahmen bes „fordiſchen 
Öasgogners,” welchen man Guſtad beygelegt hatte. 

Be Encyclopedique.),, ). 





Fo rtſetzung dieſer Zeitſchrift im Sabre 1821. 

Unter mancherley Hinderniffen, Unter dem Drange nıehr als eines höchſt ungünftigen Zeitpunctes, hat dieſes mit 
dem Yahretfhluffe von 1809 erſtandene Archiv für Geographie, Diftorie, Staats. und Kriegékunſt ununter⸗ 
brochen forsgedauert, und eröffnet mit dern Jahre 1831 feinen zwl ften Jahrgang. — Bon feinem eefien Aula und Zwech: 
mit Auswahl, das Borzüglichfte deffen zu liefern , was die gelefanften Zouenale des Auslandes (gegen weiches damahls die 
Geld⸗ und Curs⸗Verhaͤltniſſe und das allgemeine Sremdlingsjoch , eine unmillführliche „ aber nichts deſfoweniger fcharfe Schei⸗ 
dewand gezogen haben) in fämmtlichen Fächern enchielten, begann ed mehr und mehr den vaterländifhen Quel⸗ 
lenftudium und dereinheimifhen Kunft dienftbae zu werden. — Nirgend wırd man darin die Tendenz verm'ſſen, 
weicher der Beraudgeber, feit einem erften Gintritte in die ſchriftſtelleriſche Laufbahn eine nicht unbedeutende Reihe verichi de⸗ 
ner Werke hindurch, unverrückt treu geblieben iſt: Anfachung des Nationalgeiſtes und Mationalſtolzes, Liebe aus inniger Über 
zeugung zu dem Beſtehenden, mit Verdrängung einer bloß rechnenden und indifferenten Weltbürgerlichkeit, — Aufachung ber 
alten, mohlgegründeten Liebe zum kaiſerlichen Baterhaus, ala gu dem einzigen Bindungsmittel der Eiupeit in fo mannigful. 
tigen Berfhiedengeiten der Spraden, Sitten und Berfalfuugen, — Selbftuertrauen in beftändiger Anichauung der ya 
terländiichen Vorwelt, ihrer großen Männer und großen Thaten und als ein rechtes. längſt erprobtes Hausmittel hierzu: vor⸗ 
Anwendung redeader und bildender Kunf auf nationale Begenftände und innige Bermäplung der 

Geſchichte mit der Runft. > 
Was das Quellenſtudium betrifft, wird fich ſchwerlich eine andere Zeitfchrift dieſem Reichthum gelieferter Ma- 


— Gr} 

teriälien verglelchen darfen. ⸗ Cine Aigen Aubellı „Sritenpeiten; bir vaterländiſchen Dipglomatik,” hat mehe 
rare hundert der wicht ig ſten, bisher no ganı unbekannten Urkunden zu Tage gebracht. — Die Jahresbe⸗ 
zichte de6 Sohbannenums rühmten es dankbar, welcht Ausbeute, ja welche Epoche In der Gefchichte jener Lande von IX. bie 
ins XII. Jahrhundert in diefer .Hinficgt des Oerausgebers: „Bepteäge zur Böfung der Preisfrage des durchlaucht igſten 
Erzherzags.Johamn über die Geographie und Hifferie Inneröſterreiche im Mittelabter gegeben und be⸗ 
gründet Hatzten?”’.— Man darf ferner hinuweiſen, anf Sriebzric Blumbergers. meifterhafte Eritifhe Unterſuchungen über 
Die. ſſeyeriſchen Ditokars und auf Die nicht gerinigern., Profefori Richters, üben Die karlowingiſche Grohe Krains, —. auf 
tene des: alfynfrühe werewigten Ambros. ich ven d.(von S-Blsfien, letztlich in S. Paul) uͤber das Färnthnerifhe Mittele 
alter von Bari Dem Mrafen ıbis: auf. die Hohenflanffen, — des Florianer Gporperen Franz Kurz über die oberennſiſchen Sas 
linen, — Aldert Muchea rs übe den arſten Marbomannen⸗Krieg und über bie fteyeifhen Neformationd: Unruhen, — auf die 
hochſt merkwũrdigen Aeten des Streites zwiſchen Friedrich IV., Mar I. und den tyroliſchen Ständen einer, dann Eriherzog 
Siegmund anderer Seit, — die Brieſe Mathias Gorvine und gut, ers, — das Tagebuch Mar I. von feinen uns 
gariſchen und senstianiichen Feldgügen,.— das Itinerär Garls Y. dürch feinen Geheimſchreiber Bandenefle, — die 
Chovoisergüge und, Anekdoten aud.S as 8. Priuatiehen ,. aut feinem Briefwechſel, aus feinen Staatparten , fo viele Jahrhundert 
alte Irethumer md gehäßigs Boxurtheile der ꝓolitiſchen and religioͤſen Widerfacher des Kalſerhauſes berichtigend, — die Ta⸗ 
gebürher von Carls Überfaflung: zw Innsbruck durch Moritz von Sachſen, — die heldenmüthige Gegenwehre Brünns 1646 
nach Troſtenſons Steg bey Jankan und 1742 gegen die Preußen, — die Kloſterneuburger Reimchronik, — des Scoltner ⸗ Schul⸗ 
meiſters Wolf Shmetzel, nuſers Hanns Sache, Lobiprud auf die Stadt Wien, — das in feiner Urt einzige Verzeich⸗ 
niß fämmtiicher altgabshungifcher Urkunden aus der herrlichen Sammlung des Altlandammanns der ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genoſſonſchaft und. Schultheiſſen von Bern, Grafen Frledrich Müllinen, — die Betrachtungen über die Röniginnpo fer⸗ 
und Tererb an err⸗ Dandfhrift, die vielen wichtigen Züge über Handel, Sitten und Gewerbe der Worwelt, über die ritterlichen 
md sniffenfcpaftlichen Schoöpfungen Mar I., über die Liebe Zerbigands und Ppilippinens Welfer, über die Ginführung ber Je⸗ 
fuiten ‚über ‚den. Zufiigauord des tproliicken Kauslers: Bienck 2c.. bilden gewiß sufammen einen Kranz neu geöffneter 
Dueklin, Dei wehige.Zeitichriften des Ins oder Auslandes überbotpen haben dürften. 
..UUnſeres großen Drientaliften Joſenh von Hammer, vom Pariiers Rationalinftitute zweytgekroͤnte Preisſchrift 
über den Einfluß des Islam, hat Die hochverdlente Aneckennung längſt gefunden. — Das urkundliche Bild der Salzburger⸗Un⸗ 
zuben 15251526 füllte eine weſentliche Züde in Sartorius Geſchichte des große n Bauerntrieges. — Au dürften Die 
Übseriehwagen. der .Elsiaen. piflorifchen Schriften Johannez Müllers; „über Deutfchland, über den Einfluß der Alten auf die 
Neuesen, über bis weltliche Hereſchaft des Papfles und die ugiverfalpiftorifchen Verſuche“ der Erwähnung nicht unwerth feyn- 

De .- Deu Überrsften der Römerwelt weihte fih sin aigener fichender Artikel: Archäologiſche Blüthenleſe, 

welche planmäßig fartgefeht wird. 5 
nt. De Beobachter feiner Zeit und der praktiſche Befchäftamann findet in den frühern Jahrgängen auch die Folgenreihe 
der Staatsverträge Oſterreichs, binnen dreyer bepfpiellofer Jahrzehenden (1779-2809) vom Teſchner bis zum Wie- 
ners Frioden. | 
"2.2: Bas ber bisher weniger beachteten Statiſtik wird die bedeutende Ausbeute lange vorbereiteter Sammlungen 
in diefem Jahrgang: ebenfalls folgen. gs | | = 

. Ehe die Biographie wurde durch. Häufige und auellengemäße Bepträge zum: „gelehrten Dftere ei”, 

Durch Rekrologe und durch Auszüge aus dem Nachlaß verdienter Literatoren uad Künſtler gelorgt. Für ältere und neuere Reie 
febsfhreisungen dürfen wie wohl anführen das Her persicam and Iter bndense — und dab Tagebuch der Reifen Ihrer 
Vaiferlihen Hohriten, der durchlauchtigſten Erzherzoge Johann und Ludwig durch die prittifhen Inſeln 1618 — 1816. 

Die (hönen Momente des öſterreichiſchen Waffenruhmes waren inſonderheit ein Lieblingégegen⸗ 
Band diefer Zeitſchrift. — Die Momente aus Lacys Leben und Die ſerviſchen Volkslieder erhellten ungemein das vers 
wickelte Getriebe ihrer. Zeit. — Die Betrachtungen über den Zwehkampf, — über militäriſche Auszeichnungen, inſonderheit 
duch Deden, — und über Beförderungen, mit- vorzüglicher Hinfiht auf den Soldoten, von einer, mit dem Degen und mit 
* ber (Jeder gleich. vertrauten Meiſtergand, Dürfen fich getroſt dem vorzäglihften zur Seite fielen, was in diefem Fache eriflirt. 

Für die Geſchichte Uunſeres Adels wurden die Abnens Tafeln der Sauraue, Nofenberge, Zierotine, 
Ballenberg, Schlick, Boskowitz, Wartenberg, Pruekowsky, Kopidlansty ıc. Die Burgen Lauditem, Kiingenberg, 
Rai, Daubramig, Reggersburg 20. aufueftelt.. 

Dieics Archlv war von "feinem Anbeginne das Organ des fhönen und nüglihen Strebens des Zohanffeums, 
in Gratz unddes granzgend: Mufeums in Brünn. — Das neue bohmiſche Kandesmufeum, Die mährifch- fehle» 
fifhe Befeitfhaft zur Befbrdernung des Akerbaues, der Natur: und Landeskunde, das Georgicon in Keßthely, 
daß geheime Staatd» Archiv, die nunmehr damit vereinigte Smitmeriſch⸗ Löſchneriſche Sphragidothek, das reichhaltige, 
Schönfeldiſche Adaıd- Archiv ır. fanden hier ihre Beichreibung ned Würdigung. j 

. Was den Zweck der. vorzugömeifen Anwendung der Kunſt, auf vaterländifhe®egenftände und der 
befländigen Verbindung Der vedenden, wie der bildenden Zunft mit Der hiſtoriſchen Gompofttionde 
trifft, wurde felber, ſelt dem Jahrgang 1817 eifrig verfolgt , die ſtehende Rubrik: „ob Denn Öfterreihs Zeltbücher 
ärmer als andere feyen, an dDihterifhen Stoffen, für Tragödie, Romanze und Ballade?” 
vorzüglih dusch den als raſtloſen, diplomatiichen und ſtatiſtiſchen Sammler, geſchichtiichen und ſtaatewirthſchaftlichen Schrift⸗ 





wen GE won 
Heller, längſt auf dag rühmlichſte Bekannten Frenherrn von Mednyanßky begründet. — Mit jedes Rahl acuer Freude barf Das 
Arhiv darauf zurück fehen, welche bedeutende Zahl vaterländifher Gelänge und Proben größerer Dichterwerke, 
durchaue nationalen Stoffes zu Tage zu fördern, ihm vergönnt war, ba wir. vorher (außer Schiller's Grafen von 
Babsburg) kaum eine einzige bedeutende vaterländifche Ballade befaßen, und eben fo auch .unfere meiften jun 
gen Künſtler, ganz dem Brodſtudium dee Portraits und ———— und der Nahahmung der Aatiken., beynahe gar 
feine Sompofltion aud der vaterländifhen Vorwelt sntlepnten!! Diefes Archiv lieferte won Hofrathe Heinrid von 
Collin: die Fragmente der Rd olpbiade, Mar aufder Martinswand, Kalſer Albrechts Bund, — gewählte Proben aus 
der Tunifias des verebrungswürdigen Patriarchen von Venedig, damahle noch Abten zu Ltliewfeld, — won Matthäus 
son Collin, König Emmerich und jenes wahrhaft fhbakefpearifche Worfpiel zu den Auenringern , der Streit am Grabe, nidt 
minder, Proben aus: Bela's Krieg mit dem Vater, — Proben, aus Th eone's (Fräulein Thereſe von —Artner) „Schlacht 
son Aſpern,“ von Garoline Pichler gebornen von, Greiner: Kremsmünfter, Leopold dee Grlauchte, der Markgräfien 
Schleyer, Samming, Herzogs Albrechto Nahe, Kaiſer Maxens Zwenkampf zu Worms, Ferdinand I ꝛc. — vom Hofratpe 
Joſeph von Hammer, die Rieggeröburg, der Jungfernfprung ob Graͤtz, die Gründung Ktoßerneuburgs, das ſchwarze Kreut 
von Weidling, — von Earl Freyherrn von Binder, mahleriſche Reifen am Strudel und Wirbel, im komageniſchen und no⸗ 
riſchen Gebirge, Peter Szapary, — von Caſtelli, nach einem, in Diefem Archiv gegebenen Stoffe, Dein Fospheren: von Ber: 


mayr gewidmet, — des Heiligen Ladidfaus Zweykampf mit Akue, von Köffinger, — Öfterreihe: Wappenſchiid von Kuckiuer, 


& 


— von Hannuſch, der treue Held oder Leupold bey Sempach, Friedrih von Tyrol, Kaiſer Maxens Abſchied von Augsburg, 


Wülfing von Stubenberg, Yriedrih von Stubenberg, Georg von Freundsberg, von la Motte Zongus der Schuß aus Dar Feld» 


Thlauge, — von Barnpagen von Enſe: Runigundens Edellnabe, — von Rupyrecht: Jaromirs Rettung, Marta, Rönigine 
der Ungarn, Philippine Welfer, — von Mor Fiſchel: Kaiſer Albrechts Tod, Friedrich der Schöne, Weuft der Eiſerne, — von 
Smwoboda, St. Wenzel und Wratislaw, Michael Dobozy, — von Schrödinger: Hergog Albrecht, — der hunyadiſche Nabe, 
Freundſchaftsbruch, der Heilige Wenzel, — von Horky, der Burggeift von Blantko, Der: Harfner auf Dilow, — von Prof. 


. Richter: Rudolph von Hababurg und Herbot von Füllenſtein, Briedeihs IV. Traum zu Ober- Eilly, Waldes, — aus Hormapıd 


Tyeofers Almanadhen , die eigentlich den allererften Anklang dieſer Rubrik gegeben: Weillenbahs Lied von. Tyrol, Die Drachen⸗ 
junge von Wiltau, der Burghauptmann von Sehen, Deinrih der Stolze vor Ambraß, die Retterinn von Bregenz, Hergotha 
(SHregut), Graf Ludwig Lodron, — von Sanaval, die Srauenburg, Buropad Rettung vor-DAmüg wider die Mongolen, durch 


Garoslam von Sternberg, Rudolph3 von Habsburg Taufe, Rudolph an Ditokard Leiche, K. Mar in dee Baft. dere Empörer 


zu Gent, — anonpmı Friedrich der Schöne auf der Trausnig, Fraueutod in den Flammen zu Jotlawitz, der 
alten Znaym Untergang, Borziwoy's Taufe, die Friedensfürſtinn Wirbirge, Dttokars Leiche in Znavm, E. Siegmunda Berlö: 
ſchen in Znaym, Cyrek und Nehrad auf der Maidenhurg, Graf Breuners Tod, — Baumfishers Thor in der NReuitadt,, von 
Nell x. — Möge doch diefe Rubrik fort und fort gleich günftig Aufnahme finden, mögen Matthäns von Gollins claffiiche Worte 
„Über die nationale Wefenheit der Kunſt (Ne. ı22—ı24 , Detober 1811) in jeder vaterländiſchen Bruſt wurzein und gedeigen! 

— Durd dieſe Stoffe glaubte das Arhiv zunehmender Rationalität der Kunſt am triftigſten vorguarbeiten, des hoch⸗ 

verdienten Fäger Nachlaß, die Monographie ded Schnorriſchen Kauft, des Guitoden Ruß reicher Cyklus aus der 
habsburgiſchen Vorwelt, Infouderheit aus.dem Leben Nudolphe I und War I. (1819. Re. 13. 29. 30. 32. 34. 39. 42 und 96) 
waren dem gleichen Antrieb entguollen. — Des gegenwärtigen Jahrgangs ſtehende Rubrik:.Run ts Miscellen, ſollte uniere 
angehenden Künitler aus den viel zu wenig und in den Proviuzen beynape gar ae gelefenen autwärti 8 en sonsmalen von 
den neneſten Erſcheinungen dee Kunft in aneiferude Kenntniß fegen. ’ 

Der kommende Zahrnang ıB2: wird die einbeimifhe Kunſt Per there vo esäglihften * eugungen 
beſonders im Auge haben. — Die vaterländiſchen Künſther werden Hiermit erinnert und aufgefordert, wenn 
fie Betlanntmahung und Befhreibung ihrer Arbeiten wünſchen, fih unmittelbar an die Redaction des 
Archives zu wenden, welches ih der Erfüllung dieſes Wunfches mie Zrenden unterziehen und ihm Rummer für Nummer 
eine bleibende Abtheilung widmen wird. — Nekrologe verfkorbener, biograppifche Züge no lebender Künſtler, anzies 
hende Schilderung und möglichſt vollſtändige Verzeichniſſe ihrer Werke, (einem öſterreichiſchen Künftler-Lerilgn die Bahn 
eroͤffnend) gehören zur liebſten Angelegenheit und unverdroffenen Sinfammlung des künſtigen Jahrgangs. — Go wird bloß allein 
yon ve Benutzung dieſeSWinkes durch dDievateriändifhen Künſtler abhängen, hre Werke anf dieſem 
Wege; mit Sorgfalt und Liebe gefchildert und zur Kenntniß des nur höchſt unvollitändig und fpät, häufig auch gar 
nicht An unterrichteten vaterländifchen Publicums gebracht zu fehen. — TiDurg fol id dem Archiv eine neue Quelle det 
Lebendigkeit und des Intereſſe für den Freund des Vaterlandes eröffnen. 

Die Ausgabe bleibt wie gewöhnlih: Montaa, Mittmod und Feehtag 

Der ganze Jahrgang koſtet gegen Vorausbezahlung 24 fl., halbjährig 12 fl. W. W. Die — im Aubs 
fande und In den Provinzen belieben ihre Beftellungen den Dem, ihnen zunächſt fiegenden et. k. Oberpoſt imte oder unmittelbar 
bey der hiefinen E. k. oberiten Hof: Poftamts Haupt Zeitungs: Erpedttion zu machen. Poſtfrey wırd gunsjäsrıg mit 32 fl., halbe 
jähria mit 16 fl. W. W. pränumerirt, Die Buchhandlungen des Ins und Auslandes wenden ſich andie En Härterfhe Buch⸗ 


Handlung auf der Bun? Rr. 163 in Wien, welche vom Zahrgange zB2ı an, den Verlag dieſer Zeirfchriit überaommsen haf- 
Die RNedaction und der Verlag. 
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Montag den 27. November 1820. 





ie der Leiſtungen der ungarifhen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Zeitſchrift Tudomanyos Gyüjtemmeny im ER 
1820. 
($ortfebung.) 
IL 8Biteratur. 
1. Einheimiſche. 


1. Durhſicht des Buches: chriſtlich⸗morali⸗ 
ſche Lehren für die Gefangenen ———— 
häuſer. 1819. 


Dieſes treffliche Buch, welches der jetzige Fürſt Primas als 
Bifchof in Siebenbürgen veranlaßte, enthoͤlt zuerſt einen« 
lateiniſchen Hirtenbrief auf 56 Seiten, in dem der Geiſt der 
reinſten Menſchenliebe ohne allen Unterſchied des Glaubens⸗ 
bekenntniſſes weht, wie dieß eine ausgezogene Stelle bewei⸗ 
ſet, in der es heißt; daß nachdem in den Strafhäuſern Men⸗ 
ſchen vor allen in Siebenbürgen aufgenommenen Religionen 
jufammentreffen, die nachfolgenden Lehren bloß auf die zehn 
Gebothe des Herrn und die Erklaͤrung berfelben im Evanges 
lium gegründer find, damit fie der Katholik, fo wie der 
Reformirte, Evangelifche oder Unitarier, ja felbft der Jude 
und Grieche, ohne Verlegung feiner abweichenden Glaubens⸗ 
Meinung hören könne. Hierauf folgen 28 moralifche Lehren 
in ungarifcher Sprache, die alle Verhältniffe der Sträflinge 
berücfichtigen „ und die Pflichten des Menihen , als 
Menfh, Bürger und Chriſt umfaffen. Dem Sanzen 
wird das größte Lob gezollt.. | 
2. RNecenfion des Buches: Örundriß der 

menſchlichen Pflichten, in kurzen morafis 

ſchen Lehren. VonJoſephBencfik, Dr. der 

Rechte und — der B. Freyſtadt Pö— 
N‘ fing. 1818. 

Dieſes ungariſche Bud ift nur.eine von dem Verfaffer 


ſelbſt gemachte Überfegung tiefes urſprünglich in deutſcher 


Sprache gefriebenen und 3817 gedruckten Werkes, das in’ 
drey Abichnitte gereilt iſt. Der erſte ſpricht in XVIL Lehr⸗ 


— 


NEE PREERELEEEL GOEELCEE BEI ILL LEONE 





füßen von dem Zwecke des menſchlichen Daſeyns, und ven 
den Pflihten gegen Gott, und felbft, und andere. Der. 
jwense behandelt in XKV Lehrſätzen die geſellſchaftlichen 
Pflichten. Endlich der britte in XV Saͤtzen zeige uns bie 
Gruͤnde durch die wir zur Erfüllung unferer Pflicht bewogen 
werben follen. Nebfidem daß der Vortrag des Verf. fließend 
und ſehr anziehend, die Sprache rein und gewählt iſt, ges 


"reihe ihm noch zu befonderem Lobe, daß er eine Menge im 


gemeinen Leben übliche Sprichworte eingewebt bat, ohne 
weder platt zu werden, noch fie gewaltfam zum Madırheil 
des Geiſtes oder der Sprache des Ganzen einzudrängen. 
B. Ausländifce. | 
Beurtheifung diefer Zeitſchrift, in der u 
Paris erfheinenden Revue Encyclope- 
diquc, ou Analyseraisonnde des Pro- 
ductions les plus remarquables dans 
la Literatfure,lcessciences et les Arts. 
Von Andreas Thaiß. 
Im Jaͤnnerheft 1819, Seite 279 ſteht unter dem Ar⸗ 
titel Autriche et Hongrie eine Anzeige der ſeit 1817 exe. 


ſcheinenden ungarifhen Zeitfhrift, die vom Hrn. Georg Fe⸗ 


jer (damahls) redigirt wird, und als deren vorzüglichite Mit⸗ 
arbeiter Kazintzy, Jankovitſch, Horväth, Lenhoſſek, Tom— 
tſaͤnhi, Kölefey (wird wohl Kultſar heißen ſollen) Rumy 
und Thaisz genannt werden. Man findet Gegenſtaͤnde der 
Philoſophie, Geſchichte, Topographie, Statiſtik, Rechter 
gelehrſamkeit, Medizin, Phyſik, Philologie, Mathematik/ 
und Pädagogik bearbeitet, die beweiſen, daß auch Ungarn, 
in der unſer, Jahrhundert auszeichnenden Eivififatien nicht 


zurückbleibt. Allein nad Angabe der Leipziger Literatur⸗Zei⸗ 


tung trifft man bier-einige Artikel, befonders von einem Hrn. 
Folneſits, Vorſteher einer Erziehungss Anftals für Mädchen 
zu Ofen, die mit den anderen Arbeiten im Gegenſatz ftehn. 
Seit 1818 werden .alle Artikel, bevor fie aufgenommen wer: 
den, ber: Prüfung eines Ansfchuffes der ausgezeichnereften 
Riteratoren von der . Pefther: Uniserfität unterbreitet, was 
fehr gute: Folgen Rune wi; P — 


z \ 


’ 


wen HBO sum “ = 


Diefer Anzeige fügt Sr. Thai den Wunſch bey, daß 
es ben geehrien Mitgliedern der Peters Univerfität gefällig 
fepn möchte, der ungarifhen Zeitſchrift jene Theilnahme zu 
widmen, bie ihnen bier zugefchrieben wird. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Aus Samuel Kiechels Reifen vom Jahr 1585 bid 
I 1589. 
Gortſletung.) 


St. Katharinenkloſter. Am neunten Tag lang⸗ 
ten ſie in demſelben an, von den Moͤnchen, die ſchon ſechs 
Monathe lange keine Zufuhr erhalten hatten, mit Abfeue 
tung don vier Mörfern freudig begrüßt, Die Koſt, welche 
auch Kiechelm gereicht wurde, war, ber Ordensregel ges 
möß, arm und ſchlecht. Das Klofter wurde von 8. Ju ſt i⸗ 
nian geftiftet und ftand anfänglich auf ber Höhe des Berges, 
wurbe aber wegen Waffermangel und wegen bee Muͤhſelig⸗ 
keit des Aufr und Abſteigens in das Thal herab zwiſchen den 
Sinai, tie Berghöhe, wo Mofes feines Schwagers Schafe 
bütete, und den, Berg Pillima yefegt. Das Kloftergebäude 
ift viereckig, durd eine hohe, ſtarke Mauer ivermwahrt und 
bey einem einzigen dffentlihen Aus- und Eingang mit drey 
Thoren befchloffen, weil fie vor den Arabern in beftändiger 
Gefahr ſchweben und viele Drangfale von ihnen zw erleiden 
haben, weßwegen fie ihnen aud große Almofen geben müſ⸗ 
fen. Die Kirche ift nad Gelegenheit des; Orts gut gebaut, 
die Wände mit weißen Marmor bekleidet, der Fußboden 
von [hönem Marmor eingelege. Dan fieht hier viele Was 
pen Reutfcher Ritter und als heilige Alterthümer den Ort des 
brennenden Buſches mit ſchönen Teppichen belegt, worauf 
men nur mit entblößten Füßen treten darf, die Gebeine von 
vierzig von den Arahern gemarterten Mönden , zwölf hobe 
Säulen, in welchen gleichfalls Märtprergebeine liegen, u. f. 
w. Von einem Mönde des Klofters begleitet, beitieg Kies 
Hel.den Berg Sinai, der unmittelbar vom Kloftergebäude 
aus eine. fleinerne Staffel an der andern aufſteigt. Zunädft 


ſindet man noch feifhes Quellwaſſer; dann kommt man in 


die Capelle St. Maria, in weicher die Nahmen vieler Pils 
ger eingeihrieben find, und weiter hinauf zu einem Thor 
mit einem fleinernen Bogen, an welchem eine Wache fteht, 
die ohne Erlaubniß det Erzbiſchefs Niemand geitatret weiter 
-aufzufteigen. Auf diefem Abſatz des Berges it eine Kirche 
‚mis drey Capellen, auch Zimmer von alten zerfallenen Bes 
bäuden, und eine Ciſterne. Hier wurde getrunßen und cof« 
Istionirt, was Kiechel, der nad feinem eigenen Geſtänd⸗ 
nif immer durſtig war, eıne große Labung gewährte. Der 
Pfad wird nun nod fleiler und der Berg immer fchmäler. 
Endlich war der Gipfel erreicht. Hier ſieht man in einem Bel 


fen die Geftalt sines großen Mannes , ald wäre fe in ben 
felben eingehauen ; es folder Ortfegn, wo Mofes von Bott 
das Geſetz empfing. Oben an deriehigen Stelle, wo ſich Bett 
bey der Geſetzgebung miebergelaifen haben fol, iſt eine Kirche 
mit einer Mebencapelle für die Kranken; ein Ant, von dem 
Priefter einer andren Nation gehalten, wird nicht geachtet, 
und wenn ein griechiſcher Prieſter Meffe auf dem Altarlieit, 
muß er, ald ob er dadurch entheiligt worden wäre, wieder 
eingeweiht werden. An den Wänden find Nahmen aus einer 
Menge Vörkerfhaften angefhrieben. Kie chel verrichtet hier 
fein Gebeih. In ber Nähe ift eine Mofchee, welche fünf 
Monathe vorher dur ein Erdbeben, das auch die Kirche 
und unten die dicke Aloftermauer fehr befhätige hatte, ein« 
geriffen, aber von den Moͤnchen, aus Beſorgniß, bie Tür⸗ 
ben möchten fi fonit ihrer chriftliherf”Kicche bedienen, wie« 
ber hergerichtet wurde: Herab fliegen fie den fleilern Weg, 
welcher zwölftaufend Stufen, nad Andern noch mehr ent« 
halten fol, und kamen in ein Thal zwifgen dem Berg Eis 
nai und dem Katharinenkloſter, weſtlbſt Gärten mit Dfiven, 
Maulbeeren, Mandeln und antern Früchten, und mit fris 
(dem Wafler find, was den Wanderern ben der alle Vorſtel⸗ 
lung überfleigenden Hitze eine große Erquickung verſchaffte. 
Nun war der noch fleilere Berg St. Katharina ju befteigen, 
der weder einen betretenen Pfad noch Staffeln bat, unb 
nur felten beſucht wird. Kiſech el erfreute fih an den berr: 
lihen Dendriten, bie es aufdiefem Wege gibt, und erquickt⸗ 
ſich auf der Hälfte bes Berges mit dem Waſſer eines Brua⸗ 
nen. Auf dem Bipfel ift ein Capellchen, acht Schuh breit, 
acht Schuh lang, und fo niedrig, daß man kaum aufrecht 
ftehen kann, ſchlecht bedeckt, und die Steine nit gemauert, 
fondern nur auf einander gelegt. In einem Felſen iſt eine 
weibliche Bigur wie eingebauen. Der Leichnam der heil. Ka: 
tharina , die zu Alerandrien gemartert murbe, fol von En: 
gein hierher getragen, und erft nach drey hundert und fehzig 
Jahren herunter in das Klofler, wo er noch zu fehen iſt, 
gebracht worden feyn, Vom Berg Katharinü aus ſcheint der 
&inai und fein Horn Horeb niedrig zu feyn. Bey hellem 
Werter fieht man über die Breite des rothen Meers bin. 
Da fie im Hinabſteigen auf halbem Wege von der Nacht 
überfallen, und Kiech ein, ber feine Schuhe durchterten hats 
te, das Gehen mühlanı wurde, übernachteten fie in dem Kirch⸗ 
fein zu den vierzig Martyrern. An mehreren Erinnerungss 
plögen aus der mofaiihen Geſchichte vorbep, gelangten fie 
endlich wieder in das Kloſter *). 


”) Klehel— 6 Tuuusraros apyws xupıos cauowml zıyel vre 
oulya a’lpavisra, der Hoczuperehtende, vornehme Here 
Samuel ki edel von Ulm In Alemanten — erhielt von dem 
Erzbiſchof des heiligen Berges Sinai, Anaftaltus, der 
iu Cairo wohnte, ein Beglaubiaunasfchreiben über dieſe Pils 
ie welches der Reifebefhreibung Im Original beyge⸗ 

gt ‘ P 


Anf der Rüdreife führte fie ber arabifhe Copo am ro⸗ 


then Meer zu einen warmen Schwefelbad in einer Bellen: 


grotte. Die Araber badesen in demſelben, aber Kiechel 
konnte es nicht aushalten. Zu Suez werben viele Barken 
gemacht, die, wie die zu Ploskow, Bein Eifen haben, wer 
gen bes in den Felſen des rorhen Meers vorhandenen Ma⸗ 
gnets, mie die Leute meinen; fie geben nad Gemmie (es 
men?) und Mecca, und werden zu Conftantinopel von den 
vielen Chriſtenſclaven, meiſtens Stalienern, gemacht : „denn 


ned halben Mannes, die zum Theil noch Älte und Rinde 
haben, und hin und ber liegende Baumſtüuͤcke härter als Kies 
fel: und Pflaiterfleine ; fie werden bis in die Zeit ber Sünde 
fiuch hinauf verſetzt. Zu Matheren ‚ nabe bey Cairo, faher 
den einzigen Brunnen füßen Waſſers, entflanden auf das Ge⸗ 
beth Mariens, als es ihr auf der Flucht vor Herodes am 


Waſſer zum Waſchen der Windeln ihres Kıntes mangelte, 


Er ift mit fhönem weißen Marmor bekleider. Nicht weit bas 
von ift der Balſamgarten, worin aber nur noch zwey Beine 


das grobe Volk tie Araber oder Mohren nice fo ſubtile dürre Baͤumchen find: denn die Bläschen werden meiſtens 
oder gefickt dazu find.” Die Gegend iſt unfruchtbar; die abgeriffen. 
Lebensmittel werden von Cairo hergeführt. In der Würte 


fieht man verkeinerie Stoͤcke und Stämme von der Höhe eis (Bietortfesung fetst) 


v 
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æ unſt- Miscellen. 


Hiſtoriſche Notiz über Biscontlis Leben und Werke. 


In der Sffentlihen Sitzung des Lönigl, franzöſiſchen Inſtituts am 28. July 1820, vorgetragen von Hrn. Dacier, befländigem 
‚ Seexstär der Akademie der Juſchriften *). 


Akademiſche Feyerlichkeiten, fon intsreflant für die Literatur» Belhichte einer Nation, weil fle deren Fortſchritte 
In der Pflege der Künfte und Wiffenfhaften keanen lehren, werden es nicht minder durch die gerechten Huldigungen , welche man 
darin Männern Darbringt , Die durch ihre Anfrengungen und Werke zu jenen Zorticritten beygetragen haben. Die öffent: 
lichen Dankbezeugungen, womit man das Andenken Berftorbener ehrt, melde dad Gebäude unferer Erkenntniß erweitert oder 
gefchmückt, find ganz Dazu geeignet, unter den Lebenden, die in ihren Zußflapfen wandeln, einen glücklichen Wetteifer zu erte» 
gen, und der Ruhm des Vaterlandes ſelbſt wächlt durch Beweife der Dankbarkeit gegen Diejenigen unter feinen Kindern , die es 
verherrlicht haben. Wäre ss mir, Der fchon fo viele Jahre her, Im Rahmen der Akademie, das ehrenvolle Gefchäft erfüllt, ibr 
Andenken der Achtung künftiger Befchlechter zu empfehlen, erlaubt, indem id von Visconti ſpreche, einiges Bedauern zu än⸗ 
Bern, daß ein fo ſchöner Auf nit ganz allein unſerer Likeratur-GBGeſchichte angehört ? Was irgend dieß Bedauern mildern Bann, 
iſt, daß Frankreich foldy reiches und edles Erbe mit dem gelehrten Itallen theilt, das allen Völkern des neuen Europa's in dee 
Pflege der Willfenichaften vorangegangen iſt, wie es ihnen vorangeht in den Erinnerungen, welde die Befchichte ſammelt; mie 
diefem feit langer Zeit cloflifchen Boden, wo dur die Menge Meiner Staaten die Breunpuncte des Lichts und die Gelegen hei⸗ 
ten zum lobenswertheften Wettftreit vervielfadht worden; wo großen Ereigniſſen Fein Dichter fehlte, no eine Hölle mächtigen 
Unterdrüdern: wo Wiflfenfchaften, Talente nad Künfte immer geehrt wurden ; wo endlid der ſtolze Earl der Fünfte feine kaiſer⸗ 
liche Majeftät nicht zu eruledrigen fürchtete,, indem ee den Pinfel auſhob, der den Händen Tisians entfallen war. ” 

In diefem alten Baterlande der Kunſt, und in feiner Hauptfladt Rom ward EnniusNMuirinus Bisconti 
geboren, am 30. Detober 1752. Der Glanz, welchen feine Titerarifchen Werke über feinen Nahmen verbreitet Haben, könunte mich 
des Geſchaͤftes überheben, von feiner Familie zu fprehen; aber weil die Meinung aller Jahrhunderte, von den erflen Epochen 
der Givilifation an, will, daß man auch erwas durch feine Vorfahren ſey, fo erwähnen wir, daß die Vorfahren Bisconti’s 
aus dem genuefifhen Staate ſtammend, wie die Oberherren yon Mailand und faſt alle Familien gleiches Rahmens zu Der: 
nazza, einem Kirchſpiel von Sarı. 0 , anfäßig waren, durch zahlreiche Generationen dort einer ſehr ehrenvollen Stellung genoſ⸗ 
fen, und nicht minder ehrenvolle Br’ bis: dungen eingegangen hatten. Sein Vater, Johannes Baptifta Visconti, ward 
ſehr jung nah Rom geſchickt. um dort ieine Studien zu vollenden. Er widmete fi mit gleihem Srfolg der lateiniſchen und itas 
lieniihen Poefle, den phyſikaliſchen und archäologiſchen Wiflenichaften. Er ftellte Die Akademie von Bari wieder Her, deren Ges 
ſchichte er gaefchrieben hat, und zu deren Principe er nachher ernannt wurde; endlich leiftete er Kunft und Wilfenfhaft den aus⸗ 
gegeichneteften Dienit, Inden er für fie feinen älteften Cohn, Eunius Quitinus erzog, der ihm aus feiner Berbindung mit Ur⸗ 
fula Silonardi, einer römfhen Frau, Deren Famille mehrere Gardinäle unter ihre lieder zählte, entfproffen war. 

Faſt von feiner Gesurt an zeigte des junge Visconti ungewöhnliden Eıfer und Anlage für alle Gegen ſtände des Un⸗ 
terrihts. Er Fannte die Buchſtaben des Alphabets, ehe ex fie ausiprehen kounte, und kaum drey Jahre alt, unterfchied er auf 
Münzen die Köpfe der vierzig erſten römischen Kalfer, bereichnete Me mit ihren Rahmen, und fügte einige Hauptbegebenheiten 
aus ihrem Beben binzu ; erklärte ohne Anſtoß dreyhundert Gemäblde aus der bibliichen Geſchichte, und beftand über diefe vers 
ſchiedenen Gegenſtände eine öffentliche Prüfung, welche Beranlaffung gab, daß er von demahligen Jeitfcpriften als ein Wunder ges 


*) Wir glauben unfern Lefern Freude zu maden, indem wir ihnen biefe, ben Manen eines großen Alterthumsforſchers 
und Kunfttenners geweihte Rede volftändia mittpeilen. Wenn einige allgemeine Bemerkungen darin etwas redneriſch 
klingen, fo wird man nicht vergeffen, daß fie oͤffentlich vor einer großen Verſommlung In Paris an wurden. 

ed. 





% 


are 582 
fegert wurde — Jahre alt beſtand er in dem Pallaſt des Cardinals ei eine gwente, aAber Geograbhle, Ehronologie, ad Spra⸗ 
hen, Münzkunde, römiſche Geſchichte und Geometrie ; uud zwey Fahre nachher ernenerte er Diefelbe in der Angelinifcgen Biblio, 
thek, und beantwortete überdieß noch Fragen über Trigonometriz, Aualyfis und Differential: Mehnung. Sein Vater, der auch 
fein einziger Lehrer war, untermarf ihn diefen prunfuollen Proben, weniger um die Eitelkeit des Vaters und Lehrers zu befcie- 
digen, ald,um, wie er ſelbſt in den Programmen zu diefen Übungen fagt, dur fg früpzeitige und außerordentliche Fortfchritte 
Die Vorzüge der Privat » Grziehung vor der öffentlichen zu beweiſen. Indeſſen ift das Beyfpiel feines Sohnes nur ein ſchwacher 


- Beweis „dafür, wenn es überhaupt einer iſt; Denn, ausgeſtattet mit feltener Fähigkeit und bevorrechtigter Einſicht, würde « 


gleicher Weife für alle Arten des Unterrichts Zeugniß gegeben. haben ,. während andere, — sünflig von der Natur bedachte 
Zöglinge weder für noch wider irgend eine Methode beweifen würden, 

Die feühzeitigen ‘Hoffnungen , weiche der junge Wisconti erweckte, waren ren tchgesifc; wie es nur zu oft der 
Fall zu ſeyn pflegt; Ne beftärkten fi von Tag zu Tag, und fingen bereits: en in. Erfüllung zu gehen, ebe er der Kindheit ent 
wachſen war. Im Alter von 13 Jahren betrat er ſchon Die ſchriftſtelleriſche Laufbahn mit einer metrifchen Überfegung der Hekuba 
des Euripides, die er unter mehreren von ihm Ins Stalienifche überfegten Werken griehifcher Dichter auswählte. Es ſchlen ſelbſt 
eine Zeit lang, als neige ex ſich befonders zu dieſen Gegenſtänden der Literatur, und ziehe ſie den Studien vor, denen er ſpäter 
feinen ganzen Ruhm verdankte; aber diefer Beuereifer,, fehe häufig inter jungen Leuten, welche Hong zur den Wiffenfchaften har 
ben, war, je lebhafter, von deſto Fürzerer Dauer; Nachdenken und äußere Umflände erfälteten ibn balp, und Bisconti entfagte 
frühzeitig den Reigen der Poeſie, um ſich den mühſamen und ernſten Jorſchuagen der Kunſt⸗ und Alterthumswiſſenſchaft zu 
nuterziehen. 
Damahls Hatte ſich die Alterthumewiſſenſchaft unwiderruflich den Händen der Unwiſſenheit entriſſen; ſie beſtand 
nicht mehe in einer unzufammenhängenden Maſſe von Vermuthungen und lächerlichen oder kindiſchen Erklärungen. Man wußte 
endlich, daß die Sammlung der Denkmähler alter Zeiten und Völker gang anderes Intereſſe als das bloßer Mengierde erregen 
konnte. Die Mode, .denn fie übt auch rückwirkend ihre Herrfchaft üder das Vergangene, machte «8 zur Pflicht, nach Alterthü— 


mera zu forlhen; Fürſten und Mächtige Tammelten folhe überall, um ihre Paläfte Damit zu Ihmüden, Männer. welde reifes 


Urtbeil mit durchdringendem Geift und tiefer mannigfaltiger Gelehrfamkeit verbanden, Hudierten die Denkmähler and verſchle⸗ 


- denen Seſichtspuncten, und flelten in Ihren Werken die wahren Grundfäge der Alterthumskunde fefl. Der Graf Caylus reihte 


die Monumente in chronologiſche Ordnung, und befshrieb fie mit Methode und Klarheit: Morcriti bemühte fi, ein vollſtän⸗ 
diges Shyſtem für die Inſchriften in Hinficht Ihres Inhalts und Styls zu bilden: Eckhel ordnete methodifh die Münzknude; 
PDafferi, Lanzi's Vorgänger, brachte die Mundarten und Dentmähter der Im Italien ver der Gründung Roms vorhandenen 
Völker and Licht; Zoega arbeitete mit Srfolg, das alte Ägypten wieder hervorzurufen; Hetkulanum und Pompeit waren aufe 
gededt, und Winkelmann, unter den glänzenden: Zügen einer feurigen Phantafle den Kritiker und Künftler verbergend, 
hatte durch fein Beyſpiel die glüdlihe Verbindung zwiſchen Wiſſeuſchaft und-fchöner Qunft noch inniger geſchlungen. 

Winkelmann, in Deutſchland geboren, aber von Leidenſchaft für die Kunſt nach Rom gezogen, wo er die Elele 
eines Präfidenten der Alterthümer erhalten hatte, verlor in dieſer Zeit, da er von einer Reiſe ins Vaterland zurückkehrit, ws 
Zrieft fein Leben buch Meuchelmord. Um fo viel ale möglich den Verluſt zu erſehen, welchen Europa durch den Tod des Mans 
ng. erlitt, der es am. meiften und beſten in der Geſchichte der alten Kunſt unterrichtet, und es die Wunder derfelden fühlen und 
Ihäßen gelehrt hatte, ernannte der Papft den Vater Visconts zu feinem’ Nachfolger als Präfldenten der Alterthümer ; und dieſe 
aplentfchied unwiderruflich die Behimmung des Sohnes, welche bi dahin ungewiß gefchienen hatte. 

Faſt zu gleicher Zeit wollte Clemens XIV., dieſer eifrige Beſchützer der Wifienfchaften und Künfte, und aller, 

milde. ih. Denfelben mit Auszeihnung widmeten, eine große Sammlung der alten Denkmähler errichten , und verboth deren 

Megdringung au Rom; ließ alle, welche man In Fünfllerifcher oder gefchichtlicher Beziehung für merfmürdig hielt, in den Pri⸗ 
vatſammlungen auswählen , und auf Koſten des oͤffentlichen Schatzes ankaufen, und ordnete Nachgrabungen an'den Plätzen an, 
mo man Hoffnung hatte, neue zu entdedden. Seine Abfihten wurden kräftig unterflügt durch den Generalſchazmeiſter Bianangelo 
Braschi, welcher feine Liebhaberey für das Altertfum.theilte, und, als er nach wenigen Jahren fein Nachfolger unter dem 
Nahmen Pius. des VI. geworden mar, diefelben vollfommen in Grfüllung brachte, indem er da8& reiche und. prächtige 
Muſeum gründete, welchem die Öffentlihe Dankbarkeit nad den Rahmen bender Päpfte die Benennung des Museo Pio Clemen- 
tino gegeben hat. Visconti’d Vater murde zum Director desfelben ernannt, aber man darf dDiefen merkwürdigen Umſtand weni: 
ger in feinem. Leben als In dem feines Sohnes erwähnen, der ihn des größten Theile der Arbeit überhob , welche nöthig war 
um diefe unermeßliche Zahl von Statuen, Büſten, Basreliefs und gadern Hervorbringungen der ägyptiſchen, griechiſchen und ila⸗ 
liſchen Kunſt zu ordnen, zu beſchreiben und zu erklären. 

Mit Dankgefühl, und vielleicht nit ohne einiges — mußte Guropa, die Oberhirten der Chriſtenheit ihre 
Macht und ihre Schäge anwenden ſehen, um Götterbilder des Heldenthums und Denkmähler ihres Dienftes , melde dad Chri⸗ 
ſtenthum niedergeworfen hatte, wieder aufzurichten, und einem anderen reineren, aufrichtigeren, vernünftigeren Dienſte, dem 
der fhönen Künſte und des Geſchmacks, zu weihen. Und wer weiß nicht, was man in diefer Hinfiht dem neuen Rom verdanft, 
das mir dem alten an Glanz und Pracht wetteiferte, durch den Pomp feiner Teremonien den Genius der Kunſt wedte, undalle 
Erzengniffe Derfelben verfammelte, um einen Tempel zu erbauen ‚den ihre wunderbare Bereinigung ſaſt der Größe und Maje⸗ 
ftät. dei in a.1om verehrten Gottheit würdig macht. 

(Die Fortſetzumg folgt). 


Redacteur: Joſeph Freyherr yon Hormanr. — Verleger : Anton Strauß. 
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überſicht der Leiſtungen der ungariſchen wiſſenſchaftli⸗ 
hen Zeitſchrift Tudomänyos Gyüjtemeny im Jahr 
1820. 
(Bortfegung.)- 
— III. 
Wiſſenſchaftliche Anzeigen. 

. | 
BZuredhtweifungen und Berichtigungen. 
Neue Bemerkungen über das Sprichwort 

„sub rosa” als Antwort, auf diefe Zeits 
ſchrift 1235. Seite und folgende des J. Hefe 


eg 1.I.VBomMNecenfenten berdartfeldber 
Briefe 


J.de Nation hat nebſt andern, auch Sprichwoͤrter, die in 
ihr eigenen Begebenheiten gegründet find, und deßhalb von 
ihr befonders bey Jängerem allgemeinen Gebrauch verfianden 
werden , in anderen Sprachen aber unverfiändlich find, und 
nur nach langen Erläuterungen einen Sinn erhalten. Hier⸗ 
ber gehoöͤrt auch das oben erwähnte, und: deßhalb wiberrieth, 
der Recenſent in feiner Beurtheilung der Bartfelder » Briefe 
die Überfegung desfelden in das Ungarifhe Da Sr. Earl 
Trattner den Urfprung diefes Sprichwortes erklaͤrte, will Mes 
cenfent felbem weiter nachſpuren. Wenn gleich in keinem Claſ⸗ 
ſiker felbes zu finden iſt, ſo glaubt er dach, ed ans der gries 
chiſchen und römifhen Mptbelogie ableiten zu künnen. Die, 
Nofe ftand bey den Alten in fo großem Werth, daß fie ihe 
ein befonteres Feſt widmeten. Als Aphrodite aus den Meer⸗ 
reswellen zuerft emporftieg, war fie von Roſen umgeben , 
die weiß waren, und dur tie Verwundung ihres Fußes. 
voth, und zum Symbol ber erröthenden Schamhaftigkeit 
wurden. Damit aber die Abenteuer der Wenns nicht vor der 
Wels bekannt würden , ſuchte Amor, den ewig ſchweigenden 
Harpokrates durch das Geſchenk einer Roſe zu gewinnen, 
und dadurch mard diefe Blume zum Eymbol des Schwei⸗ 
gend. — Weun es daher auch nicht in Abrede geftellt wird, 





GELTEN 
daß in dem Schloffe zu. Pottendorf eine Rofe ander Zimmers - 
dede hing, wo die Verſchworung gegen Raifer Leopold verab⸗ 
redet ward, iſt dieſes doch nur eine Folge des ſchon viel frü⸗ 
ber bekannten Symbols, nicht aber Urfprung desfelben, was 
auch noch dadurch gewiß wird, daß fi Joſtphus Laurentius , 
der zu Ende des XVI. und Anfang des XVIL Jahrhunder⸗ 
tes , alfo lange vor ber erwähnten Verſchwoͤrung, lebte, in 
dem Werke: De conviciis veterum , der Medensart „sub 
rosa” bedient. 
2. Inhalts Anzeige von Original Urkunben, 

Here MFFt L*** theilt 6 Original⸗ Urkunden von 2360 
biß 1279 im Auszuge mit, und begleitet jebe derfelden mit 
äußerit intereffanten Bemerkungen , die Über alles, wak in 
diplomatiſch⸗ antiquariiher Hinſicht an felben merkwürdig it, 
Auffiärung geben. Vorzüglich dürfte Ungarns alte Geogra⸗ 
phie und Rechtspflege ſich aus diefen Auszügon und deren - 
verfprocdhener Hortfegung eine reiche Ausbeute hoffen. 

35. Neue Erfindungen. 

Doctor Johann Zohrab fand in Conilantinopel eineim- 

IV. Zapıhunbers angefertigte armeniſche Überfegung - des 


Euſebius, bie er genau abgefchriehem nach Venedig brachte, 
und aus welcher mit Huͤlfe des gelehrten Angelo Mai, die⸗ 


ſes bisher für verloren gehaltene Werk, unter folgendem Titel 
zu Stande kam: Euscbii Pamphilii Chronicorum Ca - 
nonum libri duo etc. Im Departement der Meurthe bey: 
Moyeuvre fand man in einer Tiefe von 208 Fuß einen maͤch⸗ 
tigen Salzſtock, zu deſſen Abbau dıe nörhigen Arbeiten bes 
reits begonnen haben. - 
Capitän Roff, den die eriglifhe Admiralitaͤt abſchickte, 
um aus der Baffind« Bay die als möglich vermuthete nordweft« 
liche Durchfahrt zu verfiihen, ſah an mehreren Orten dunkelro⸗ 
then Schnee die Erde. von 2 did 10 Fuß hoc) bededen, und 
zwar in einer Ausdehnung mehrerer Meilen. Da er fi) diefe 
Erfeheinung nicht hinlänglich erklaären konnte , brachte er meh⸗ 
rere Flaſchen mit diefem Schnee gefällt nach London und Par 
ris, um felbe der Unterfuhung ber Narurforfher zu unters 
breiten. Alle kamen darin überein, daß diefe Narbe von 


adlloſen kleinen Kuͤgelchen oder Blaͤschen herruͤhre, die aber 
einige dem Ihierreihy andere dem Pflanzenreich zutbeilen. 
Am meiften Wahrfceinlichkeit, hat die Meinung bes Herrn 
Bauer, ber diefe Aörperchen, beren 2,560,000 einen Qua⸗ 
drat⸗Zoll einnehmen, mit dem Brand im Weißen vergleicht, 
und daher Uredo nivalis zu nennen vorſclägt. 

Hr. Lokatelli, Prof. und Mechanikus zu Pavia, machte 
am 29. März 1819 auf dem. Ticino einen Öffentlichen mit 
vielem Beyfall gekrönten Verſuch mit dem von ihm neu er⸗ 
fundenen Schiff, das ohne Segel, Ruder, und Dampf, 
nach allen Seiten fi bewegt, und bas doppelte feines Ges 
wichtes-al6 Ladung trägt. 

Hr. Schortmann zu Buttelftett im Großherzogthum 
- Weimar bat ein neues mufibalifhes Inſtrument erfunden, 
das die Töne des Clarinet, Fagot, Horn / Oboe, der Bios 
line und des Violoncelö verriniget, und eben fo wie ein ges 
wöhnliches Klavier mis Taften verfehen iſt, wobey es ohne 
alle Mutation, bloß dur den färkeren oder ſchwaͤcheren 
Drud der Finger, in der Willkühr bes. Spielenden ſteht, 
yom pianissimo bis zum fortissimo ſich zu erheben. 


Hr. Earl Kendal madte 1819 zu London einen Öffents. 


lihen Verfuc mit dem von ihm verbeflerten Schwimmkleide, 
welches mir Luft aufgeblafen ift, und ihn auf 34 engl. Meile 
in 20 Minuten gegen den Strom aufwärts ſchreitend erhielt, 
wobey er noch einen Jungen quer durch den Fluß and Ufer 
zrug. | 
4. Inſtitute. 
Die ſiebenbürgiſche gelehrte Gefellfchaft. 

Es har ſich in Siebenbürgen eine gelehrte Geſellſchaft 
zur Vervollkommnung der ungariſchen Sprache gebildet, und 
den Zweck ihrer Vereinigung der hohen Landesſtelle und durch 
ſelbe Sr. Majeſtaͤt angezeigt. Am 9. July ıdıg erfolgte 
hierauf ein allerhoͤchſter Befehl des Inhaltes, daß den Si⸗ 
tzungen der Geſellſchaft ſtets ein Mitglied des Guberniums 
beywohnen und die Protokolle zur Einſicht nach Wien geſen⸗ 
det werden ſollen. Ein weiterer Hof⸗Befehl vom 10. Sept. 


verlangt die uͤberſchickung der Geſellſchafts⸗ Statuten, und 


unterfagt bi6 auf weitere Anordnung die bereits im Gang ger 
wefenen Sitzungen. Die Mitglieder find daher aus einander 
getreten , hoffen aber um fo mehr auf eine baldige günftige 
Entſchließung, als ſich ſowohl die hohe Land: als die Hofftelle 
za ihrem Qunften bey Sr. Majeflät verwendet hat. Der 1786 
aufgehobene und 1802 wieder hergeftellte Benetictiners Dr: 
den, befteht aus 179 Individuen, ‚ worunter außer dem Erz⸗ 
Abt vom Martinsberg, und den Äbten von Tihany und Ba⸗ 
konbel, 8g Priefter , 28 Profeffe und 46 Nichts Profefle, Cle⸗ 
riker, nebſt 13 Novißen , fi) befinden, An den böhern Schu⸗ 
fen ſind 11, in den Gymnafiale Elaffen 54 als: Lehrer ange 
ſtellt; Ordensämter beflsiden 21. Regiments⸗Capläne find 2, 


Pfarrey · Verwefer 18; unter biefen befinden fih 7 Doctoren 
der Philoſophie und 5 der Theologie. 
9. Ehrenbezeigungen und Beförderungen. 

Se. Majeftät haben gerubt den Dr. Michael Lenboffek, 
Profeflor der Phuflologie und höhern Anatomie an der Per 
ſter⸗ Univerfltär, in gleiger Eigenſchaft an die Wiener hohe 
Schule zu verſetzen. 

Hr. Mathias Argau, Mitarbeiter dieſer Zeitſchrift und 
treſſlicher ungariſcher Redner, iſt zum Pfarrer der koͤnigl. 
Freyſtadt Gran ernannt worden. 

Nachdem Se. Majeſtaͤt S. Excellenz den bisherigen 
Biſchof von Siebenbürgen, Alerander von Rudnay, zum Erz⸗ 
bifhof von Gran und Primas von Ungarn zu befördern ge⸗ 
ruhten, ertheilten Allerhöcftdiefelben dieſes Bisthum des 
Freyherrn Ignatz von Szepeſſy, Erlauer Domptopſt, und 
bewilligten zugleich dem Weißenburger⸗Capitel in Siebenbür⸗ 
gen, ein goldnes 15 Ducaten ſchweres, mit dem Bildniß des 
beil, Michael geziertes Capitel Zeichen, mit der Inſchrift auf 
dem Avers: Scutum -Capituli Albensis Transylvaniae. 
Auf dem Nevers die Buchſtaben F. L C. A. und: Gratia et 
Clementia Augustorum. Hierauf folgten nod mehrere Bes 
förderungen der Mitglieder bed dortigen Eapiteld zu Titulär⸗ 
Äbten, Pröpflen und Ehren, Domperrn. Zum Schluß folgt 
noch die Abfchiedsrede ber von dem Erlauer: Capitel und der 
Heveſſer⸗ Geſpannſchaft, an den neu ernannten Siebenbür⸗ 
ger Biſchof geſchickten Gefandtfhaft, fo wie deſen Antworg 
und Beurlaubung. 


6. Verſtorbene Gelehrte und Sqhriftſteller. 


Am 27. Zänner I. J. ſtarb Hr. Georg Berta, Dr. det 
Philoſophie und Profeffor der pragmatifhen Geſchichte Uns 
garnd an ber konigl. Akademie, zu Raab. 

Der 13. März entriß der Tod dem Weigner Domcapi⸗ 
tel ein fehr würdiges Mitglied in der Perfon feines Große 
propftes und Generals Vikars , des Grafen Erneft von Biſ⸗ 
fingen » Nippenburg , der, obgleich Auslaͤnder, ſich die unga⸗ 
riſche Sprache vollkommen eigen gemacht hatte, und durch 
viele Wohlthaten in geſegnetem Andenken Vieler fortleben 
wird. 
Wehmürhig meldet man das am 25. März erfolgte 
Abfterben des Hen. Earl Ferdinand Stipfits, k. k. Rathes, Dr. 
ber Medizin, und Prof. der Arzneykunde an der Pefther« 
Univerfität. 

Zu Mohora in der Neogradere Geſpannſchaft ſtarb am 
21. Gebr. Ar. Johann Plachy von Varbok Ober-, Kırcal und 
Berichtstafele Benfiger viefer Geſpannſchaft, berühmt und 
bekannt als zierlicher lateinifher und ungariſcher Redner. 

(Die Bortfegung folge.) 
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Runfi-Midcellen 


Hiftorifche Notiz über Biscont!’s Beben und Werke. (Zortfehungy 


Viscont'g und feines Vaters Gifer entfprach den Wünſchen des Papfted und beeilte ſich, diefelben gu erfüllen. te 
gaden 1785. deu erften Band der Befchreibung des Mufeums unter Johann Baptıfla Visconti’s Nahmen heraus; doch hat man 
immer als ausgemacht angeſehen, daß diefer Band faft ganz des Ennius Quirinus Werk fey, welcher dem Alter feines Vaters 
mit den erften Früchten der Arbeit, die er für ihn unternommen, nnd die den Ruhm feined Nahmens noch zu vergrößern 
beſtimmt war, eine Huldigung barbringen wollte. Ennins Auirinus gibt Dieß ſelbſt deutlich genug zu verftehen In der Vorrede 
sum zweyten Band, den er 2784 mit feinem Nahmen allein bezeichnet, herausgab. Damahls war er Ehren » Kämmerer Sr. 
Heiligkeit, und zweyter Cuſtos des Vaticans, und bald vereinigte or gu Diefen Titeln auch die feines Vaters, der in demfelben 
Jahre farb, nd defien Nachfolger er wurde. Hätte man nicht fonft Die Gewißheit, daß dieſes große und treffiiche Werk, das 
er in fieben Foliobänden während des Zeitraums weniger Jahre herausgab, ganz ihm angehört, fo würds man einen unmiders 
leglichen Beweis dafür in der Einheit des Plans finden, welcher die Anordnung geleitet hat, und in der vollkommenen Gleich⸗ 
heit des Styles und der Methode, die über das Ganze, wie über alle einzelnen Theile herrſcht. 

Um ein folhes Unternehmen zu beginnen, und mit Erfolg zu endigen, mußte man, wie Visconti, durch die um⸗ 
foffendften und tieffien. Studien dazu vorbereitet feyn. Man mußte das Alterthum durch und durch Bi6 in feine, Feinften Einzeln 
heiten kennen; man mußte die Geſchichtſchreiber, die Philoſophen, die Dichter, die Scholiaften und Sommentatoren gelefen , 
in ihnen bewährte Thatfachen, wie die flüchtigſten Traditionen gefammelt; die Sitten, Meinungen, Gewohnheiten, Gebräude, 
ia felbf die Vorurtheile und Jerthümer aller Zeiten und Länder beobachtet Haben, wovon jedw Zeile der Autoren, jebe Trüm⸗ 
mer irgend ein neues Anzeigen liefern können; man mußte in Rom wohnen, und, mie er, von Kindheit auf, die halbzerflörten 
Monumente vor Augen gehabt haben, womit diefe Weltftadt fih auf Koſten aller civilifirten Völker bereichert hatte. Die Kennte 
niffe, die er auf ſolche Weife fih erwarb, waren von ganz anderer Art, als die, welche man aus Büchern fehöpfen kann; 
dieß erklärt Die große, ihm nicht zu beftreitende Überlegenheit in der Runft, die Donkmähler mit der Geſchichte In Berbindung 
zu fegen. Mitten unter Diefe beredte Beute aus der alten Welt geftellt, ſchien er hier in feinem wahren Vaterlande zu ſeyn; er 
war zugleich Zeitgenoffe des Perifles und det Bäfaren, Zögling Homers und Virgils, Genoffe des platonifhen Gaſtmahls und 
der Spmpoflen des Plutarch; und man hätte fagen können, daß er inallen Rändern und allen Zeiten gelebt, und Zeuge des Un» 
tergangd von Griechenland und der Zerfiörung des römifchen Reichs geweſen, nachdem er fie in ihrem vollen Glanze gefchen hatte. 

Die Beſchreibung des Museo Pio Clementino biethet das befte und nachahmungswürdigſte Vorbild dar, wie man 
bie alte Zeit verjüngen,, und das Vergangene gegenwärtig maden fol. Mau bewundert darin faft durchgängig den lichtvollen 
Scharffinn, mie welhem der Verfaſſer Denkmäpler durch Dentmähler, Statuen dur Münzen, Schriftfteller Durch Inſchriften 
und Inſchriften durch Autoren glücklich erklärt; die ſeltene Unterſcheidungsgabe, womit er unter den Beweisſtellen, die fein 
Gedaͤchtniß ihm in Menge Darbiethet, die zur Beflätigung feiner Anſicht geelgnetiten wählt. Indem er die Monumente zuglei 
unter den Beziehungen, welche den Künftler, den Hiſtoriker und Kritiker angehen, betrachtet, deutet er den einen Die Stelle 
an, welche fie um ihrer Verdienſte oder Fehler willen unter den Hervorbringungen alter Kunft einnehmen; den andern , in weis - 
hen Puncten fie die geſchriebene Geſchichte beftätigen ober widerlegen, oder modifieiren; dem Kritiker endlich, wie fie zumellen 
den wahren, bisher unrecht verftandenen Gedanken eines alten Schriſtſtellers, oder die wahre Bedeutung eines unbekannten 
techniſchen Ausdrucks entziffern. 

Da er alle Sagen des Alterthums über Thaten und Wirken von deſſen zahlreichen Gottheiten, vorzüglich die un⸗ 
zählbaren Abweichungen, die in dieſer Nückſicht unter den Proſaiſten und Dichtern, und ſelbſt wieder unter den epiſchen, lyri⸗ 
ſchen und tragiſchen Dichtern Statt finden, gründlich kennt, fo iſt er niemahls verlegen um die vielfache Verſchiedenheit, die 

man in den Attributen und Symbolen derfelben Gottheit wahrnimmt; mit feltnem Glücke findet er immer die Autoritäten, wel« 
be es auch ſeyen, die den Kunftler'geleitet haben Bonnten. Er fchöpfte fie aus den Schriftftelern aller Jahrhunderte , oft ſo⸗ 
gar aus den Scholiaften, deren Zeugniß er jedoch nur mit der Vorficht gebrauchte, welche durch den Abftand Ihrer Zeit von dem 
ber Driginalfpriftiteller gebothen ıft, eine Vorfiht, deren Wichtigkeit jeder Einfichtige fühlen muß. 

Sehr. mäßig in Gıitaronen, vermeidet er, fie ohne Noth au häufen; er war reich, aber weder prunkend noch vers 
fHwenderifh, und der Gebrauch, den er von 'cinen Reichthömern macht, ift beitändig von Binfihr und Geſchmack geleitet. Se 
bütet ſich ſorgfältig jenen, von Winkelmann einigen früheren Archeologen gemachten Vorwurf gu verdienen, dafl fie jenen Berg⸗ 
ſtrömen glichen, welche nur anſchwellen, wenn ihr Gewaͤſſer wenigſtens unnütz iſt. Mit aleiher Sorge vermeidet er die fremd⸗ 

arkige, faſt eoavuiſiviſch zu nennende Sprache, die man in einigen Werken über ſchöne Kunft findet, mo die Autoren, nach dem 
Pittocesken, uad vieleiht nah dem Grhabenen fircbend, nur ins Bizarce oder Lächerliche verfallen; wo kalte Übertreibungen _ 
mübfeligen Infpirationen folgen, wo endlih die Verfhmwendung eines erzwungenen Enthuſtasmus wohl zumellen ein Rächeln 
erregen, aber nie den Geiſt erwärmen, und noch weniger ih. hinreißen Bann. Visconti mußte verführenden Benfpielen zu ents 
geben, und feine Werke gehören unter die Zahl derjenigen, welche , nach dem Urtheile feiner erleuchtetften Randeleute, Die ita⸗ 
lleniſche Literatur ehren und immer ehren werden. 

Während er ſich mit Beſchreibung des paäpſtlichen Wufeums beſchäftigte, fand er häufige Zerſtreuung durqh bie 
- bon Tag zu Tag in Rom oder der Umgegend gemachten Entdeckungen, die feinen Gifer und feine Wißbegierde reigten, und für 
ipn nur eine Grhohlung von feiner großen Arbeit zu feyn fhienen. Im Jahr 1780 hatte man da8 Grabmahl der Scipionen auf: 
gefunden. Raum war #6 möglich, unter die Gewölbe zu dringen, welche die Übserefte enthielten, und die letzte Wohnung eine 


= 
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der erlauchtetfien Familien von Rom waren, als Visconti fi beeilte, pinabzufteigen , fie zu unterfuhen, und die Befchreibung 
aller Denkmaͤhler, aller merkwürdigen Gegenſtaͤnde, die er daſelbſt angetroffen hatte, beraußzugeben. Bald daranf machte er 
das Publicum mit der yon Jenkias angelegten Foftbaren Sammlung alter Inſchriften bekannt; und faft zu gleicher Zeit er: 
fhienen feine Monumenti Gabiti, ein Wert, worin er die Geſchichte der Stadt Gabium Ins Leben bringt, und ergänzt, indem 
er beweiſt, daß Diefelbe, zur Zeit des Auguſtus zerſtört, von Horaz deserta, yon Properz nulla genannt, leder aufgebaut ward 
durch die Autoninen, welche ihr Tempel, Theater und Obrigkelt, unwiderlegliche Beweiſe Ihrer Widerherſtellung und ihres neuen 
‚ @lanzes verliehen, | 
Direie bloßen Tltel der Abhandlungen und Notizen , Die ex in derfelben Zeit, theils einzeln, theils in Zeltſchriften, wel: 
che fie ‚mit Dergnügen ‚fammelten, herausgab, würden hier zu viel Raum einnehmen ; es fen genug au bemerken, do fie alle 
sum Zweck hatten, irgend ein wichtiges Monument befannt su machen, oder die Anfichten über ein fchon bekanntes Dentmahl 
zu berichtigen. So unternapm er, die bis dahin üblichen, nach feiner Überzeugung irrigen Benennungen mehrereg Statuen voa 
Gottheiten .oder berühmten Perfonen zu vertaufchen ; und das Anfehen ſeines Nahmens war fo mädtig, dag die neuen Benen⸗ 
nungen, Die er vorſchlug, fogleich angenommen und allgemein wurden. Doc fchelterte er an der Gegenſtatue des Marforio, 
und man kann ibm darüber Beinen Vorwurf maden ; denn die ganze Ilias würde nit hinreichen, fie ihres modernen Napmene 
zu berauden, und die epigrammatifche Spottluf der Römer, welche den Pasguino, Ipren engften Bertrauten, unſterblich ge 
macht bat, wird fih noch lange, troß Homer und Bisconti, weigern, in ipm den fo tief betrauerten fo ſchrecklich gerädten 
Freund Achills, den tapfern und unglüdlihen Patroflus zu erkennen. Dennoch bewirkte die bone Meinung, die man von feiner 
Einfiht und dem durchdringenden Scharfſinn feines Geiſtes hegte, daß dieſe Verwandlung, trotz dem Widerſpruche der Römer, 
von den Archäologen anerkannt wurde. Diefelde Hohe Meinung zog Tag vor Tag reihe Runftfrennde zu ihm hin, welche den 
wahren Werth der Dentmähler Fennen zu lernen wünſchten, die fie fhon befaßen , oder womit fie Ihre Sammlungen bereichern 
wollten. Sein Cabinet war wie das eines Rechtsgelehrten oder Arztes, immer für diejenigen offen, die ihn um Rath zu fragen 
famen, und feine Antworten nahm man wie untrügliche Orakel auf. Diefer Gebrauch, unferer Sitte und Art die Wiſſenſchaft 
iu hetrachten fremd, ſchien in einem an Denkmaͤhlern reihen Lande, wie Italien, ganz natürlich. . 
In ber großen Convulſion, die alle Regierungen jener gend umjlürzte, trat Rom, welches fein alfes Dafeon 
nicht vergeffen hatte, treu feinen Erinnerungen, in feine früheren Zußftapfen zurück, und wollte durch Gonfuln, Senatoren und 
Tribune regiert feyn. Bisconti, der ſich die Öffentliche Achtung nicht minder Duck feine moralifchen Eigenf&aften als durch fei- 
nen Titerarifhen Ruhm erworben hatte, wurde zur erflen Magiftratswürde der neuen Regierung berufen, und hörte, wäßrend 
er Damit bekleidet war, nicht auf, bey allen Gelegengeiten Die Abfichten eines rechtfchaffeuen, immer durch biligen und aufge 
Härten Sinn und ein reines Herz geleiteten Mannes zu zeigen. Die Bepfpiele von Weispeit und Mäßigung, die er geges 
ben, würden einen nicht unintereſſanten Theil feiner Geſchichte ausmachen, wenn ich nicht übergehen müßte, was außer feinen: 
literariſchen Ruhme Tiegt. | | | an 
So groß indeffen bie Zufriedenpeit war, die er fühlen mußte, indem er feinem Baterlande nügli diente, fo ziel⸗ 
ten ihn doch die neuen Pflichten, die Ihm, gegen dasfelbe oblagen, zu fehr von den Neigungen und Gewohnheiten feines Lebens 
eatfernt, ald daß er nicht lebhaft gewünfcht hätte, diefen ganz wiedergegeben zu ſeyn. Die beitändigen „ geliebteften Gegenflände 
feiner Studien, die Meifterwerke der alten Kunft, waren verfchmunden und hatten Bisconti in ſchmerzlicher Ginfamkeit gelaſſen; 
hatten, wie der Drt, der fie befeifen, Wirkung der Revolutionen und Kriege erfahren ; Triumphe hatten fie nah Rom gebragt; 
andeee Triumphe hatten fie von dort binweggeführt. Die Galler waren noch einmapl Deren der alten Hauptſtadt der Welt ges 
worden; Frankrelch hatte fi .diefer Chrenbeute bemädtigt; fie gehörte ihm an; aber ed blieb ihm der Wunſch, auch den zu be⸗ 
- figen, der es folde Reihthümer ſchaͤtzen und genießen gelehrt. Diefe Wünſche, übereinftimmend mit Den von Visconti geheglen, 
wurden bald erfüllt. Er vereinigte ſich mit den geliebten Gegenftänden feiner Studien im October 1799. Ehrenvolle Auszelch⸗ 
nungen erwarteten Ihn, und gingen feldft feiner Ankunft In Paris voran. So wie er Fraͤnkreichs Boden betreten hatte, ſchuf 
man für ihn die Stelle eines Antiquars des Central» Müfeumb der Künfte ; alle Freunde des Altertbums und der Kunſt in Dex 
Hauptſtadt empfingen ihm’ mit Entzücken, der Neid, welcher fih unter dem Schein der Liebe für den Nationalruhm hätte verber- 
gen können, wagte nicht einmahl irgend eine Klage hören zu laſſen; und Wiseonti konnte feitdem verfigert feyn, daß, wenn 
ihm die hoͤchſte Achtung für feine feltenen Kenntnife, für ‚feine Perfon und feine Werke geuügte, ihn das neuapgenommene 
Baterland für-das verlorene entfhädigen würde. Dig ſchmeichelhafte Aufnahme, die er in Frankreich fand, konnte übrigens nur 
ehrenvol für das uns damahls unterworfene Stalien ſeyn, fie raͤchte e8 gewiſſer Maßen für unfre Siege, wie chemahls die of: 
fentlichen Ehrenbezeigungen, welche Polybius von den Römern erhielt, den Kummer Griechenlands über den Drud des römis 
ſchen Zoches milderten. * 

Visconti, durch die für ihn geſchaffene Stelle derufen ‚ die unermeßlichen, in dem Muſeum der Künſte angehäuften 
Reichthümer in die bequemſte Ordnung zu dringen, fand unter Ihnen mit Freuden den größten Teil feiner älteften und vertrau« 
teiten Bekannten ; den Apoll uud die Mufen, den Torſo, die Gleopatra, den Laokoon, Den Nils und Tiberſtrom, und fo viele 
andere Meiitermerde des griedifchen Meißels. Er ordnete fie nach der für feine Werke angenommenen Methode, und beforgte 
Notizen über Diefelben, welche zn gleicher Zeit den Haufen der Neugierigen, der Suuftfreunde, Gelehrten undKünſtler befricdige 
ten. Diefe Notizen find in dee That Mufter von Klarheit, Kürze und Zweckmäßigkeit; fie erlebten mehrere Ausgaben, und der in» 
terfhied, welcher zwiſchen der erften und letzten berrſcht, verdient wohl bemerkt zu werden, denn er bezeichnet ein großeh und 
Ihmerzliches Gapitel jn unferer Geſchichte. j ne he — | a 
’ DE „ (Die Fortfegung folgt), N - 
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—ͤberſicht der Leiſtungen der ungariſchen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Zeitſchrift Tuadomänyos Gyüjtemeny im Jahr 
1820. 

(Bortfegung. 

7. Merkwürdigk⸗ iten. 


Ein noch lebender engliſcher Geiſtlicher, Nahmens Samuel 


Lee, ward von armen Ältern geboren, und lernte in einer 
Dorfſchulg leſen, ſchreiben und rechnen. Im zwölften Jahre 
gab ihm der Vater zu einem Grobſchmied in die Lehre, und 
bier verwentete ex alle erübrigten Stunden, zum Erlernen 
der lateiniſchen, griechiſchen, hebraͤiſchen, chaldaͤiſchen, ſy⸗ 
riſchen und ſamoſitiſchen Syrache, welches er auch in ſecht 
Jahren zu Stande brachte. Mieranfverließ er fein Handwerk, 
und verlegte fih.auf das Studium der lebenden Sprachen, 
deren er noch zehn und felglich im Ganzen fechzehn außer feir 
ner Mutterſprache binnen vierzehn Jahren ſich eigen machte. 
8. Bitten, Wünfde. 
Sin i in höherem. Amt, befindlider Gelehrter forſcht dem 


Urſprung der ungariſchen Familien⸗ Mahmen nach, und fin. 
det, daß fie entweder von Thieren, oder dem Beſitz derſel⸗ 


ben, von Handwerken, Gegenden, Naturproducten, kör⸗ 
perlichen Befshäftigungen Eigenſchaften u. d. g. abgeleitet 


werden können, wozu er. auch mehrere Beyſpiele anführt. 
Da er jedoch , durch feine Amtliche Beſchaͤftigung verhindert, . 


nit viel.Zeit auf die Auseinanderfegung dieſes Gegenſtan⸗ 


des verwenden kann, und doch glaubt, daß er mannigfaches : 
Sntereffe haben koͤnnte, bittet er feine gelehrten Mitbürger . 


ihm einige Aufmerkſamkeit ſchenken gu wollen. 
9. Wirshfhaftiiher Aufruf. 

Daß tie Houswirthinnen Ungarns trefflihes, und jebe 
Korderung befriedigendesBrod zu baden verfiehn, iſt eine allges 
mein bekannte und auch von Auswärtigen anerkannte Zache. 
Aber eben fo wahr ift e6 auch, daß diefes eines der mühfams 


ſten, und die Kıäfte des weiblichen Geſchlechtes am meiften. 


abnützenden Geſchäͤfte fey, folglich, daß wer hier eine Er⸗ 


leichterung vorſchafft⸗ ein wahres Wohlthaͤter vieler tauſend 


weiblicher Wefen ‚würde, nicht zu rechnen , daß bey dem _ 


ſchweren Gefhäft des Knetens, der Schweiß, die Brod⸗ 
maffe verunreinigt , und theils ekelhaft, theils ungefund macht. 

Einige Bäder haben zwar Maſchinen, vie das Kneten 
beträchtiich erleichtern. Allein fie fheinen entweder zu koſtdar 
oder zu kuͤnſtlich zu ſeyn, al6 daß fie der gemeine Mann 
ſich anfhaffen oder verfertigen könne. Es werden daher alle 
fih mis Mechanik Befchäftigende erſucht und dringend gebe» 


then, Falls ihnen eine einfache, nicht koſtſpielige Knet Mas - 


ſchine bekannt wäre, ihre Befchreibung mittheilen zu wollen. 
10. Neue Büder. 

Bey verſchiedenen Verlegern 23 Stuͤcke, barunter 13 
Gelegenheitsſchriften, dab 2. Heft der ungriſchen theofogis 
ſchen Zeitfhrift, ein juridifches, ein hiſtoriſches, ein philo⸗ 
logifhes Werk. Bey Johann Thomas Zrattner 17 Stüde, 


darunter 11 Belegenheitsfchriften , der B. Band von Mofes 


Mendelſohns ſaͤmmtlichen Werken, die zweyto Jahreshälfte 
(1819) der nung. Nationale Zeitung, und ihres Unterbale 
tungählattes. 

(Die Sortfegung folgt.): 





Aus Samuel Kiechels Reifen von 1585 bis 19000 Ä 
(Bostfenuns.). 


Bedbuinen.. 
Ein rechtes Zigennorvolk, oft Hundert; jataufend bey⸗ 


fammen, ‚ohne Städte , Dirfer und Wohnungen. Sie ver- - 


weilen an einem Drte bisweilen ein Poar Monathe und [as 


gern ih auf dem Sand unten Zelten von Noßhaaren oder : 


grober Leinwand, die. ſich halb mannshoch Über die Erde er⸗ 


heben, mit Weibern und Rindern, nicht wegen bes Negens; . 
denn in der Nähe des Sinai regnet: e6 des Jahrs nicht über 


deegmahl , noch der Hitze wegen: denn fie loffen ihre Kinder 
von Jugend auf den ganzen Tag Über fih nadı: im Sand 
wälzen, fo daß fie (mie man meins) fief bis in das Fleiſch 


⸗ 


— 588 — 


binein ſchwarz werben, ſondern een des Thaues, ber vs 
Morgens fo ftark fällt, als ob ed geregnet hätte. Sie arbei: 
ten wenig , fondern fteblen und rauben lieber. Sie nöhren 
ſich meiftens von ihrem Vieh und von den Kamehlen, auf 
‚denen fie den Kaufleuten ihre Waaren führen. Kinder: Zelte, 
und Geraͤthſchaften bringen fie auf Efeln weiter. Die Nahe 
rung der Kinder ift Zregenmild ; als Proviant führen. Se 
Mehl mir fih. Sobald fiefih lagern, ſcharrt man ein Käufe 


fein Kamehlkoth zufammen y zündet ihn an — keiner ift fo. 


arm, doß er nicht .ein Feuerzeug hätte — made im einem 
ledernen Trog einen Zeig und formt daraus runde, zwey 
Finger ide Kuchen. Iſt'der Sand durch den angezfindeten 
glühenden Koth erwärmt, fo legt man den Kuchen auf den 
Sand und auf den Kuchen Kohlen; halbgebaden wird’ er auf 
den in einen Tiſch verwandelten Tedernen Trog gelegt und von 
ihnen Auf der Erde finend gefpeiſt. Wollen fie aber ein ſtatt⸗ 
liches Banker halten, fo zerbrechen fie den Kuchen , ſo warm 
er vom Feuer bommt und gießen fo viel Waller zu, daß er 
wieder ju Teig wird, Bisweilen gab ihnen. Kiechel noch 
Dh dazu, und dann achteten fie es für ein köſtliches Eſſen. 
Über ihr weniges Trinken bey fo großer Hitze — des Tags 
oft nicht Über zweyinahl — wunderte fih der immer durflige 
Deutfche fehr. Auf dem bloßen Leibe tragen fie ein Hemd 
-von blauer , Über demfelben eines von weißer" Qeinwand oder 
ſtarkem Zwild , die Ärmel lang und weit, bi6 auf ben Bor 
den bängend, fo daß fie fih damit bedecken können. Um bie 
Mitte des Leibe werden diefe Kleidungsſtücke mit einem breis 
ten Gürtel zufammengebalten, worin aud der Armſte einen 
Heinen Dolch fleden har. Sie haben weder Strümpfe, noch 
Hoſen, noch Wamms, viele beine Schuhe, fontern nur 
Sohlen, Mofes: Schuhe genannt, die mit zwey oder drey 
Riemen feftgebunden werden. Aufbem Kopf tragen die ſtart⸗ 
lichen Araber einen weißen Bund, der Pöbel aber har nice 
einmahl ein Hemde, fondern nur ein ardhifhes Röcklein ohne 
‚Ärmel von Roß- oder andern rauhen Haaren bis auf die Knie 
gebend ; andere wiceln bloß ein grobes graues Tuch wie ein 
Betttuch um fi. Die Weiber find beynahe eben fo gekleidet, 
außer einem ſchwarzen oder weißen Tuche mit "zwen Löchern 


den viel eher jede andere Entblößung, als die des Angeſichts. 
In den Ohren tragen ſie größe Ringe von Meffing vder ans 


derm Metall, bisweilen ouc in der Naſe; die Lippen wer⸗ 
ben blau gefärbt und auf Stirn, Baden, Arme und Häns . 


be feltfame Figuren gezeichnet. Auch um den Hals, die Arme 


und die Füße haben fie, wie auch' die jungen Kinder, Rin⸗ 


"ge. Bey ihren Wanderungen ſtecken ſie zwey, drey Kınder 


nackt in einen Sad, fo doß nur die Köpfe heraus ſehen, 


und bängen fie an Kameble oder Eſel. Zum Tiſch, Back⸗ 
trog‚ Echüffel und Schlauch dient ihnen ein und' basfelbe 
runde Leder, das man vermittelſt eines Riemes zufammen- 


ziehen Tann. Di Menſchen find rauh, grob, geſund, da: 
ben nicht leicht Widerwillen an einer Speife , außer an 
Shweineflafh. Kiech el ſah einen Araber eine von andern 
Thieren ſchon Halb verzehrte Gazelle forıfhleppen und des 
Abends hit den Seinigen als einen herrlichen Shmaus ver. 
zehren. Wenn er einen Araber mit ſich eſſen ließ, ſo mußte 
dieſer immer noch ein Stück von einem arabiſchen Kuchen ge⸗ 
nießen, wenn er glauben ſollte, gut geſpeiſt zu haben. 
- Pyramiden. 

Ein Renegat, Mich ael Miller von Straßburg, 
on sine geiehifhe Chriſtinn verheirarher und feiner Profeſ— 
fion’ nad ein Goldſchmied, fünrte KRiecheln ju den Pyra⸗ 
miden. Sie Eleideten fi wie arme Nofferani, um von Dem 
Miethsmann des Efeld nicht erkannt und vorr'den Arabern 
weniger beunruhigt zu ıberden ,: was befonder6 für den Mer 
negaten nothwentig war, weil fih die Araber gegen bie 
Türken höchſt feintfelig bezeigen. Die größte Pyramide foll 
Pharao's Srabflätte ſeyn, welches aber, meint Kiechel, 
nicht moöglich ſey, da er feinen Tod im rothen Meer gefuns 
den habe. Kiechel flieg, von dem Renegaten geleitet, welr 
her verßcherte ſchon darin geweſen zn ſeyn und die Gänge 
zu kennen, mit einem Licht hinein. In den engen, kamin⸗ 
artig aufſteigenden Gaͤngen war eine Menge Staub und 
Fledermaͤuſe, und Hitze und Geſtank fo unerträglich, daß er 
es Baum aushalten konnte. Oft mußten fie fih mit dern Leibe 
durchzwaͤngen, oͤfters konnten fie kaum mehr einen Ausganz 


finden. Als er von außen die Araber, "von welden fie fuͤr ev 


fihe Medinen, zu den Ppramiden geführt wurden, ein wil- 
des Geſchrey erheben hörte, wurde er ſo verzagt, daß ihm 
alle Luſt verging, die Kammer zu ſehen, wo Pharao’s Grab 
fey fon *) Obgleich müde und geängfligt, flieg er dennech, 
nachdem er ausgeruht hatte, mit einem arabiſchen Jungu 
von Außen auf den zwey hundert dreyßig Ellen hoben unb 


"wie Staffeln gelegten Steinen bis auf die Höhe hinauf, die, 


fo fpigig fie auch von unten auf angeſehen zu Teyn fdeint, 


dennoch eine Fläche bildet, auf welcher fünfzig Perfonen 
Raum haben. Die Pyramide fol unter ber Erdfläde eben fo 
| “tief ſeyn, als Über derſelben hoch, Auf ie ftehend erblickt 
für die Augen, womit fie fih das Geſicht bedecken; fie dul« ' 


man in der Gegend mehrere Ppramiden. Bey. dem Herab⸗ 


"fleigen fühlte Riedel Schwindel und Entfegen, indeß der 


‚arabifhe Junge ganz furchtlos von einem Stein, auf ben an⸗ 
dern ſprang. 

Die Mumien beſuchte er nicht, theils weil es mit Ge⸗ 
fahr verbanden war, dahin zu gelangen, theils weil viele 
nach Cairo zu Markte gebracht wurden. Auf dem Rückweg 
von den Pyramiden zeigte ihm der Renegat einen Ort über 


) Eine der Reiſebeſchreibung beygefuͤgte Zelchnung gibt von 
dieſer Pyramide einen Abriß und zeigt die Innern ‚Bang, 
die ne durchwandert hatten, 
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Dem Bi, wo alle Jahre am Lharfreytag Tobte anferitrhen, 
und befüwor es, in Befellihaft mehrerer Menfchen einen 
alten Mann mit einem langen Barte in dem Grabe bis an 
bie Weiche aufgerichter gefehen zu baden; der Proteſtant 
wollte 26 aber doch nicht glauben. — Ilm Eairo gibt e6 eine 
Schwarze Erde, woraus Kruͤge verfertigt werden , in weichen 
aud bey der geößten Hktze das laue Milmaffer in freyer Laft 
nad einer halben Stunde kühl wird; er hatte bey dem Auf. 
fleigen auf. den Berg Sinai einen folgen Krug mitgenom⸗ 
men. Das Nilwaſſer, in irtene Krüge gefhöpft — Faſſer 
bat.man bier nicht — wird, wenn man Maudeln hinein» 


woirft , nad etlichen Stunden ganz klar, und iſt ſehr fhmads _ 


Fi — Bier Menathe hindurch, vom May bis im- ben 
Auguft, wählt der Nıl an, vier Monathe ſteht er fill, und 
eben fo lange Zeit nimmt er ab. Zur Zeit feiner Zunahme 
wird in Cairo täglıdy ausgerufen ‚ um wie viel ex gewachlen 
ſey. Iſt er am höchſten, fo wird der Canal, welcher das Nil⸗ 
waſſer nach Cairo führe, geöffnet, welches für die Inwob⸗ 
ner-der Stade eine große Feſtlichkeit iſt. — In. Alexandrien 
wurde er nach feiner Zurücdkunft von einem Xertianfieber 
befallen, woben ihm das beſchwerlichſte war ‚.bey der uner⸗ 
traͤglichen Hitze keinen Wein trinken zu dürfen ; fein Arzt war 
sin portugiefifher Jude, der vorher Chriſt gewefen war, 


. (Die Gortfegung folgt.) 
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KuniſtMiscellen. 
Hiſtoriſche Notiz über Visconti's Leben und Werke. (Fortſetzung.) 

Die Beſchaffenheit von Vléconti's Arbeiten hatte feine Stele in zweyen der Akademien amgedentet, woraus dab 
Inſtitut beftcht. Ben der neuen Organifation diefer Anftalt im Jahr Woo ward er, zum Mitglied dir Claſſe der ſchönen Künſte 
ernannt, uad im folgenden Jahr wurde er zu einer freygewordenen Stelle in der Glaffe der Geſchichte und alten Literatur ers 
wählt; eine Doppelte Anerkennung ded Erfolge, womit er sugleih In der Geſchichte und Theorie der ſchönen Kunſt, und in der 
Alterthumstunde und Keitik gearbeitet hatte. In der That hatte er dieſe verfchiedenen Zweige der Erkenntaiß zu einem folchen 
‚ Grade von Überlegenheit gebracht, daß fie hingereiche hätte, für Mehrere einen Ruf vom erften Range zu begründen. Seit feir 
nem Aufenthalt In Frankreih wuchs die Wilfenfchaft Body fortdauernd durch die neuen Werke, womit er unfre Riteratur berkis 
cherte, und vorzüglich durch feine Iconographie ancienne. Diefes große und fhöne Werk enthält Die bewährtefte Sammlung von 
Bildniffen berühmter Meufchen des Altertbums, mit einigen Hauptzügen aus ihrer Befdichte. "Der Berfaffer verwirklicht darin 
einen der fhönften Gedanken des Polybius, der ih auf wahren Ruhm verftand, und Eein edleres Schaufplel kannte, als Die 
Vereinigung von Bildern folder Menſchen, deren Nahmen und Tugend duch die Nachwelt wiederhallt ; ein in der That erhes 
bendes, und nicht minder für die Moral als für die Gefchichte intereffantes Schaufpiel: denn Nero's Abbild wird eben fo ftarf 
sum Gemüthe fprechen, als das des Titus, und Die entgegengefegten Gefühle, melde dieſe Bildniffe erwecken, führen gleicher 
Maßen, wenn auch auf zwey verfhiedenen Wegen, zur Tugend. Nach dem Benfpiel eines andern Alten. bat Visconti 
feine Sammlung in zwey Hauptthelle getheilt ; der eine if} den großen Schrififtellern , Dichtern, Gelehrten, Weltweiſen, 
Staatsmännern, Künftlern gewidmet; der zwente enthält die Jürſten, wis eine geordnete Nachfolge, eben fo günftig für die 
Nuhe und das Glück der Völker als für den Vortheil der Berrfcherfamilien, ihnen ihre Stellen auf den THronen der alten 
Welt anwies. 

Diefem Werke verlieh die gewiffenhafte und einfichtsvolle Aufmerkfamteit, womit er Die zahlreihen Denkmähler, 
welde Ihm die Vorbilder zu den gefammelten Bildniffen lieferten, unterfuchte und auswählte, und der Ruf, den ihm feine übe 
sigen Werke ermorden hatten, ein hohes Anfeben, und verfhaffte ihm in ganz Europa eine Aufnahme voQ lauten Beyfalls, 
ald einem der nüglichiten Geſchenke, welche die Archeologie den ſchönen Küuſten machen konnte. Unftreitig haben dieſe ſich unter 
den Neueren zu einer hohen Volkommenpeit erhoben; aber würden ihre Werke nicht noch mehr Thellnahme erwecken, wenn fıe 
der fhönen Anordnung einer biftorifhen Compoſition auch noch das treue Bildniß des großen Mannes hinzufügten , welchen 
diefelbe zum Gegenftand bat? Die Ikonographie des Alterthums biethet , in dem griechifchen Theile, mehr als 300 Bildniſſe 
“ Dar, und der römifhe Theil, wovon Bisconti nur den erften Band herausgegeben, wird eine nicht geringere Anzahl Tiefer, 
wenn er voNnfändig if. Die Sorge, den zweyten Band zu voßenden, für welchen Biscontt nicht Zeit hatte, alle Materialien 
zu fammeln, tft Hrn. Mongez übertragen worden. 

Diefe großen Werke find koſtbare Früchte jener genauen — ſicheren Kenntniß der alten Begebenheiten, melde 
man zuweilen hinreihend zu ehren glaubt, menu man fich enthält, fie herabzumwürdigen. Es iſt wahr, die Studien, welche fie 
erfordert, befriedigen die Gitelkeit menig ; fe find zu einſam und eruft, einen großen Umfauf In der Welt zu erhalten, und foft 
ganz unfeuchtbar, wenn fie nit durch glückliche Vereinigung mit Scharffinn des Geiſtes, Beobachtungstalent und richtigem Urs 
theil befruchtet werden. Außerdem glaube man nicht, daß dieſe fo verfihiedenartigen und umfaflenden Studien nichts wahrhaft 

Philoſophiſches haben, und für Einbildungékraft und Gefühl nichtig fegen ; für fie Bönnen die Ruinen vergangener Geſchlechter nicht 
ſtumm feyn, fo Tang fie die Spuren der Menfhenhand und den Stämpel menkhlichen Geiſtes tragen. Visconti hattt, bey Abfafs 
fung der meilten feiner zahlreichen Denkſchriften, das Dergnügen der Erinnerung oder neuer Entdeckungen empfunden, und 
ließ es aub öfter als einmapl feine Leſer mitenpfinden. Nicht. ‚opne lebhafte Theilnapme folgt man ihm in der Grflärung von 
zwey antıfen Steinen aus der Villa Pinciaua, und fieft daſelbſt mit ihm zwey kleine griechiſche Gedichte jum Andenten der Froͤm⸗ 
migkeit und Freygebigkeit des Herodes Attieus gegen die Goͤtter, und deſſen Zärtlichkeit für feine Sattinn Regllla; bisher undes 
kannte Gedichte des Marcellus Sidetes, deſſen Nahmen und Werke er hier ans Licht bringt, Durchdrungen von einem ſchmerzli— 
chen Gefühl unterſacht men mit ihm das Basorelief von Marmor, worauf ein grieckifper Meißel die denkwürdige Schlacht vors 
ER, ; 


. ven 590 en 

geſlellt, welge Alerandern zum Seren üben das Neid) des Darius machte, und das Schickſal yon deffen königlicher Familie ent 
ſchied, die fchon als Beute dem jungen Groberer Aſieas überliefert war. Weiche füße und edle Gefuühle erweckt nicht Der mars 
morne Leichenſtein, welchen Athen vor drey und zwanzig Jahrpunderten auf das Grab feiner vor Potiddla gefallenen Soöhne 
fegte, und worauf es die denkwürdigen Worte grub: „Der Himmel hat die Seelen diefer Krieger aufgenommen, umd ihre Kür 
per haben vor Potidäaa Thoren den ewigen Schlaf gefunden. Athen ehrt durch feine Trauer und feine Thränen Die Tapfern, 
weiche fielen, indem fie ſich zuerſt den Streichen des Zeindes entyegenftellten. Ihr jungen Athener, zablet den. Tribut der Be 
munderung jenen großen Seelen ,. welche, Tapferkeit übend, den Ruhm des Waterlandes uergrößerten.!” 

er Bönnte unempfindlich feyn gegen den rührenden Ausdruck fo. vieler Aufopferung und DauBSarkeit — und dis 
Wiffenfchaft, welche deren Gedächtniß wieder erwedt, könnte fie ohne Begeifterung und dem. Gefühle fremd erfheinen ? Wahr 
iſt es, nicht häufig begegnen fo edle Gegenftände den Nachforfchungen des Alterthumskundigen, und noch feltener werden fle von 
Männern behandelt, weldye fie gum Nugen der öffentlihen Sitte und zum Vortheil der Wiffenfchaft anzuwenden wiſſen. Aber 
es geht mit der Wiſſenſchaft des Alterthums, wie mit allen andernz nach den Werken großer Meifter muB man fie beurtheilen, 
und befonders nach denen von Visconti, der, Indem er durch geniale Vergleiche, gewandse Zufammenflellungen, Die verſchie⸗ 
Denartigften Monumente, fo zu fagen, nöthigte, ſich gegenfeltigen Beyſtand zu leiſten, in dieſe Wiſſenſchaft Ginheit gebracht, 
und die wahren Grundfäge derſelben in feinen zaplreihen Werken niedergelegt hat, wo fie in guten Benfpielen enthalten flad. 
So enthalten Die Geſaͤnge Homers die Regeln und. Vorſchriften, weiche fpäter Ariſtoteles gab. 

Man hegte in Europa eine fo hohe Meinung von der Ausbreitung und Sicherheit der. Kenneniſſe Viscontis daß 
das engliſche Parlament ihm vor wenigen Jahren eine der merkwürdigſten Entſcheidungen übertrug, deren Andenken die Se⸗ 
ſchichte der Künfte. und der Alterthumskunde aufbewahren kann. Es kam darauf an, Die herrliche Sammlung von grie⸗ 
chiſchen Dentmäplern aller Art, welche Lord Elgin zuſammengebracht, und feiner Regierung zum Kauf angetragen Hatte, zu 
unterfuchen. und zu fhägen. Eine Unterfahung von Seiten des Parlaments ward angeorduet, umd das von Dem Unterhaus er 
nannte Gomite zeigte in einem fehr ausführlichen Bericht, wie nuͤhlich es feyn:würde, fo viele Meiflerwerke zu befigen, und wie 
ehrenvoll für das Parlament, fie anzukaufen, und dem Publicum deren Genuß zu verfhaffen, Indem es fie feinen Studien und 
feiner Bemunderung freygäbe. Aber die englifhen Gelehrten und Künſtler waren verſchiedener Meinung über den Berth und 
felbft über das Verdienſt diefer koſtbaren und ehrwürdigen Überreſte der Prachtllebe DES Perikles und des Meigels oder des Ge⸗ 
nies des Phidias. Wisconti wurde nah England gerufen, um unter ihnen zu entſcheiden, keiner machte eine Sinwendung gegen 

feinen Ausſpruch. Das Parlament ließ aus dem öffentlihen Schage die Summe bezahlen, zu welcher der gelchrte Archeolog die 
Sammlung angefchlagen hatte; und von nun an werden bie Liebhaber, welche begierig find, die Wunder der alten Kunſt zu 
fehen und zu bewundern, genöthigt feyn , Ihre Reife nach Griechenland in England zu beginnen oder zu endigen. 

Rah Paris zurückgekehrt, beeilte fih Visconti, dem Inflitut und dem Publicum die Hauptumflände und ben Er⸗ 
folg feiner Reife nach London bekannt zu machen. In den beyden Abhandlungen, die er der Beſchreibung der Elginiſchen Mor⸗ 
mors gewidmet, macht er, wie. er felbft ſagt, fih zum Zweck, jedem dieſer Denkmähler die Stelle, die es einnahm, wieder an⸗ 
wumeifen, den Gegenſtand zu beflimmen, und fie in Bezug auf Kunſtgeſchichte, Religion und Philologie zu unterfuchen. Er zeigt, 
wie in Diefen großen Gruppen jede Statue durch Tracht, Attribute, Stellung , und den Antpell, den fie an der Handlung zu 
nehmen fcheint,, Die Beſchreibung rechtfertigt, welche Paufanias von den zwey Giebeln das Atheniſchen Parthenon gegeben, 
wovon der öflliche Die Geburt der. Minerva, und der weſtliche den Streit Reptuns mit dieſer Göttinn und deren Sieg über ihn, 
enthielt: Dann entwickelt und erklärt er auf eine Welſe, welche die zweifelvollſten Gegner Überzeugen mußte, die Tange Reihe 
verfchiedenartiger Scenen, die auf dem äußern Fries des Tempels erhaben gearbeitet waren, und worin, froß Ihrer ungeheuren 
- Ausdehnung, des Phldias Genie unter der firengfien Ginheit der Handlung eine unendliche Mannigfaltigkeit befonderer Hand« 
fungen vereinigte, und eine Wenge von Figuren jeden Ranges, Standes und Alters, als Theilnehmer jenes heiligen Aufzugs 
der glänzenden Minervenſtadt, welche mit-allen ihren Bewohnern, Prieftern , obrigkeitlichen Perfonen, Bürgern und Sremden, 
mit den Jungfrauen und den Opfergeſchenken von Attika, alle vier Jahre in den Tempel ihrer Schutzgöttinn das Peplon odtr 
Ben geheiligten Schleyer trug, dee Diefelbe vor ungemeihten. Blicken verbergen follte. Mit eben fo glüdlihem Erfolg erklärt er 
Me Gegsuftände des von demfelben Tempel abgenommenen Metopen , und der verfehiedenen in den Tempeln des Bacchus um? 
der Aglanros oder Pandrofos aufgefundenen Fragmente und verfhiedener andern öffentlichen Denkmähler, und beſchlleßt feine 
‚ Arbeit. mit: dem beurtpellenden Verzeichniß der merkwürdigſten griechifchen Inſchriften, die man in dem brittifden Muſeum ver- 
fommelt findet. Dice für Die Kunftgefhichte, ſchöne Literatur und Kritik gleidy intereffanten Denkfchriften wurden. den beyden 

Akademien, deren Mitglied er mar, mitgetheilt, und fegten außer Zweifel, was die nenen Entdeckungen auf der Infel A.ina 
{don angekündigt hatten, daß die Giebelfelder der griechiſchen Tempel nicht mit Basreliefs, fondern mit rundgearbeiteten und 
fo., als wären. fie von allen Seiten zu fehen, vollendeten Statuen verziert waren; daß die Sculpturen won den Giebeln des 
Parthenon von derſelden Art waren, wie Pauſanlas angezeigt, Spon und Wheler erzaͤhlt hatten; daß ferner die Beywerke der 
Stotuen uud Bapreliefs, ald Waffen, Schilde, Geräthe , und ein Tpeil der Zierrathen, von vergoldetem Erz waren; daß end— 
lich die. Alten, ‚gute Renner in allem, wad die. Macht der Kunft verftärken Eonnte, ih den Werken der Bildnerey gewöhnlicher 
Welle Gold: und Elfendein mit Marmor zuſammenſtellten. Diefe im Alterthum allgemein geübte Weiſe wird ohne Zweifel von 
den .neusren Vildhauern forgfältig geprüft und richtig gewürdigt werden, zumahl jegt, da man fo große und berühmte Beys 
fpiele. Davos Llenat, uad ein Mitglied Diefer Akademie und der der ſchoͤnen Künfte, Indem «6 den ofympifchen Jupiter des Phidiad 
wiederherftollte (zefinanı Mr. die farbige, Bildnerey der Alten fo ſiegreich gegen neuere Vorurtheile Bey hat. 

(Der Befhluß olgt): 


Ridacteur: Joſeph Freyherr von Bormapr. — Verleger: Anton Strauß; 


x 


4.8. 


m u or 


Geosrappier Sißssie, Staatd= und Seiegstung. 


. 








Überfiht der. Leiſtungen der — wilſanſchafti 
* Tudomanyos ——— im Sehe 
2890 
a 
te 
AL; Abbantlangen | 
iM. Raası Mertmrdigteiten. Bon v. 


are dieſem. — Titel finden wir eine ſehr ausführe 
liche Geſchichte der Eönigl. Freyſtadt Raab von den älteſten 
Zeiten angrfangen., die eine Menge.der intereflantefien neuen 
Daten enthält. Da berfelben, aber fo viele. find, daß. wir fie 
einzeln nicht anführen Tonnen, ohne weitläufiger zu wesben, 
als 6 unfes Plan geflattet,, wollen wir. nur die verzüglud- 
fien ausheben.. ’ 

Zuwiſchen den Münbungen: der ſich in die Donau flüre 
zenden Raba und Raͤptza, liegt Rasb (unter 47° 51’ Breite 
‚and. 35° g2 Länge). daß, zur Romerzeit als, ‚Mupigipium 
unter dem Nohmen Arrabone, porkömms,. welches nebſt pies 
ien hier, Ausgegrabenen ynd noch zum Theil vorhandenen 
Dentfleinen,, das Itinerorium M, A, Antenini (ges. bes 
weilet. Dort wird Arrabonas Entfernung foigender Maben 
angegeben. Von Bregetium (heuse Szony) 30 taufend, 
von Aquinium [e 175 ‚Dfen), 8: „tanfend „ von. Vindobona 
(Wien). ko. tauſend, und von Sahania, (Steinamanger) 42 
taufend Schritte. Der NahımeArraboga ſcheint dem Perf, von 
Ad Rabona abgeleitet, und daber, auch der. deutfche nRaad” 
defflateinifäe Jaurinum. erfeint zu ollererfi in einer Urs 
Bunde Belas IV. vom Jahre 3247. Der magyariſche Györ 


v. 


ift viel olter ſchrieb man gleich. ehmahls Gew; Jewr,. 
; Ugria (x1885—1207).abgeordnet an Leopold von —ͤlterreich 


Geor u,, mw. 

‚Egon zu Stephand i. Zeiten. war. Koch eine anſehn⸗ 
liche Stade in der er 1009 ein Bisihum fiftete, und 2033 
eine Kathedral⸗ boute. In den bald nach feinem Tore ausge⸗ 
brochenen Kriegen mit Kaiſer Heinrich IL. und III. ward die 


Siadt hefefliget und litt viel, a mehr aber durch. die Tax. 





t 


WMontag 4. Deermber — — 


X vo 2 — kan, J LEONE 


tarn „, ward aber nach deren Abzug durch Bela IV. und Ste 
phan V. aufgebaut, und mit Freyheiten begabt „ die viele 


Einwohner hin zogen, und von Andreas III, (2299) fe wie 


Ludwig I. (3361) beftätigt und erweitert wurben. Elifnbeth 
König Albrechts Witwe fandpier Schug gegen Wladitlaw L., 
batte,mit-falbem gu Raab eine, Bufammankunft „ mach der ſie 
bald in defien Mauern farb. Nah der Mohatſer Schlacht 
(1536) ward Raab von Ferdinands I. Feldheren „ Chriſtoph 


Lamberg, jerflört und dem Fehnd Preis, gegeben „ allein bald 


darauf dush Niclas Salm neuerdings bergeftells und befeſti⸗ 
get. 3394 Übergab Berdinand Hardegg die Veſte an Sinan 
Paſcha, dem fie erft 2598 durch Adolph Schworzenbergund 


Niclas Pälffy enteiffen werben konnte. Meus furchebare Werke 


erhielt fie 656 auf Roiten des dortigen Bifhofs Georg &;& 
choͤnyi unses- der Leitung des großen Montacuculi, und blieb 
eine Feſtang vomerfien Rang bis 3784, mo -auf Kaiſer Jo⸗ 
ſephs IL. Befehl die Vertheidigungs- Dotation verkauft , 
und die Stadt aus der. Reihe der befefligten ausgefirichen 
ward: ıBog.leiftete fie mit..einigen in der Eile aufgeworfe⸗ 


‚nen Werten den Sranzofen tapferen Widerftand, mußte fi 


jedoch zuletzt ergeben, und ſah dann ihre Baſtionen durch 


Pulver gefprengs niederſinken. 1745 estheilte Marin Thare⸗ 


fia den Raabern ihre alten Frepheiten, und 1752 wurden 
fie zu.. Bürgern einer: koͤnigl. Freyſtadt erhoben. 
Den biſchoflichen Stuhl (von 2009 bis 1820) jierten- 
72, Prälaten , unter denen. mehrere als Geſandte, Staats⸗ 
mönner, Gelehrte und Krieger bemerkenswerth find: . 
So Harduin (107g9—r110): Gefanpter König Kolomanns 
an Roger. von Bicilien... 
Gerwas (1156-1197) Gaſandter Geyſas IIJ. en: Bring, 
Barbarofla. zu Fraukfurt. 


. Später als Erzbiſchof von Kolarfa aaa) een * Ta⸗ 
tarn am Sajo. 

Peter I. (1207 - 1218) Begleiter —* u. * — 
ſalem und dort geſtorben. 

Georg II.(1 240 - 1242) gerödsetin vr Sqloch am Sin 


- 


Georg IM. (1265), Ferdinands Vermittler lwiſchen u IV. 
und jeinem Sohn Stephan V. 
Muguflin (14471466) , Geſandter an Friedrich IV. und 
nach Prag gefender, um Georg Podiebrad zu krönen. 
Urban Dopi (1483-—1486) ſpöter Exlquer· und Winner: (un⸗ 
"ter Corvins Herrſchaft) Biſchof, einer der erſten Gelehr⸗ 
ten und Staatsmänner feiner Zeit. 
Thomas Bakats von Erdöd (1486 — 1495), fpäter Kanıler, 
Primas und Cardinal, allmaͤchtiger Minifter Wladislavs 
II. und Veförderer der Plone Kaifer Maximilians I. auf 
Ungarn. 
Blaſtus Pakſt (1525—1526), geblieben in der Moͤhatſer 
Sechlacht. 
Paul Gregbriang (18541565) ; ale Sun r —— 
ſteller und Staarsmann bekannt. 
Johann Liſthy (18)7316516), Kanzler und treuer Orte 
Rudolvhs 11. , farb zu Prag 
Georg Drastewiss (1578-1587) ald Redner auf der Kir⸗ 
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chen⸗ Berfammlung zu Trient berfibmt, dann Kokotſer⸗ 


Erzbiſchof, Ann und Catdinal, ein 1 großer en 
mann. 
Jobann Kuteffy (1590. 1596), fein Peimat, Sanger und 
Eönigliher Statthalter. 
Martin Pethe (1598-1605), Hächen, —* N 
und Statthalter des Königs. 
Georg Szetſenyi (16581685), im Verfolg der Zeit’ pri 
mad , Stifter vieler Lehr⸗ und Wohlrhätigfeitd: Anftalten, 
auf die er Über fünfthalb Millionen verwendete; | 


Epriftion Auguſt, Herzog don Sachſen (1695— 1725), Held. 


gegen die Türken, dann Bifchof , zuletzt Primas und 
Catdinal, in Staarsgefchärten viel gebraucht. 
Grof Fran; Bihy (1745-1983) , dem — oͤffentli⸗ 
"be Anſtalten viel verdanken. 
Dir Maaber Kirgpenfprengel hat 4 Tabitel (zu Raab 
und Odenburg)/ 225 Pfarreyen und 15. Drdenshänfer , 
361,548 Katholiken. ‚ 68,455 Pröteflanten, 200 Griechen 
und 9455 Juden, daher im Ganzen 540,018 Seefen: 
Die hohe Schule die fi bier befindet ift fehr-aft, warb 
ber nach der Mopatfer Sgladı, als Paul’ Baklts das vers 
laffene Bischum gewaltſam an'ſich riß, aufgeläfl,, und erft 
durch Poul Gregoriang (1559) wieder hergeſtellt. Doch 
konnte ſie ſich nicht zur Bedeutenheit emporſchwingen bis 
(1626) Biſchof Niclas Dallos mit königlicher Bewilligung 


die Jeſuiten einführte, und ſowohl ex als mehrere Dom⸗ 


herren und nachfotgende Biſchoͤfe bedeutende Summen her⸗ 
ſhoſſen/ um theils die nöthigen Bebäude und Einrichtungen 
berzuftellen , theils den Behalt der Lehrer zu fihern. Noch 
Aufbebüng der Jeſuiten nahm Marta-Cherefia (776) diefe 
Lehr⸗Anſtalt unter die köͤniglichen Akademien auf ,. die durch 
Kaifer Joſeph II. (1785) nach Barca verſetzt ward, 


— ge 


iedoch (4802) wirder nah Raab zurückkehrte. Die Biblio⸗ 
thek der Akademie hat durch die uͤberſtedlung von und nach 
Fünfkirchen, ſo wie durch die Franzoſen viel gelitten und be⸗ 
ſteht aus x1118 Bänden, jedoch ſteht dem Publicum jene des 
verſtorbenen; Domherrn Alexander Balogh. von 58762 Bän- 
den offen, indem felber ein. eigenes Haus nebit einem be 


Araͤchtlichen Capital zur Erhaltung und Vermehrung feines 


Büherfhages widmete, und felben zur allgemeinen Bends 
Kung beflimmte. 

Viele gelehrte Männer und Schriftſteller kann Raab 
aufmweilen. Unter feinen Biſchoͤfen ſind 6 beſonders ausge⸗ 
zeichnet, Domperren 22, Sefuiten 44, Weltgeiftliche 22, 
Denedictiner 21, Piariften 2, Praͤmonſtratenſer 17 Gars 
-ndliter 2, ' Brofefforen- tinb andere Weliliche sr, evangeli⸗ 
Hge Prediger und Profeſſoten 14: Neförmirte 10, alſo zu⸗ 
ſammen 154, worunter fih.mande hochberühmte Nahmen 
befinden. Die Bevölkerung Raabs ohne Geiſtliche, Soldas 
ten und Studierende, beträgt 16,128 Seelen, worunter 
12,677 Kath., 2747 Proteftanten, 159 Griechen, 555 Ju⸗ 
den find. Die innere: Grade zähle 581 , die Vorfädte 572, 
die Meirehöfe 235, die Jaſel 535, alſo -zufammen die 
Stadt 1712 Haͤuſer. Sie liegt um 54 Fuß tiefer old Preb⸗ 


“burg , ift alfo 356 Buß Über die mittlere Meereshoͤhe erhd⸗ 


"sen. Der Fall der Donan von Wien bis nach Raab betraͤgt 
163 Fuß. Der Stadt ſind 20 Porten zugemeflen, von ” 
nen fie 18,657 Bulden Steuern zahlt. 

“+ Diefen in der Ausführung noch viel intereffanteren Mid: 

richten füge der’trefffiäde Verf. noth einige kurze Bemerkun⸗ 
gen über die Raaber Gefoannfhaft und den Naaber GStu⸗ 
dien⸗ Bezirk hinzu, die wir im Auszuge gleichfalls mittheilen. 
Die Raaber Geſpannſchaft enthält" nach vorjͤbtiger ur 

bung ı Böntgl. Freyſtaͤtt, 3 Markifleden, 78 Dörfer, B 


Pußten, und in felben 9774 Hoͤnſet, 'mit 87,677 unade⸗ 


ligen und 7422 adeligen daher: jufamihen 98,099" Bewoh⸗ 


nern, Bor dieſen nd in's Pfarreyen und ' 36 Filialen, 


112,650 Evangeliſche, Broo Refdrmiete⸗ 1247 Geicchen, 759 


Juden, die übrigen Katholiten. Da von diefer Einwohner⸗ 


zahl im Vergleich mit den Flaͤche ninhalt von 482 Quadr. 
Meilen, 2897 Menſchen aufdie Audf. Meile kommen, 
zeigt ſich, daß die Radber Gefßannſchaft die bevodlkertſte 
im Lande it. Von den 820,585 Joch hughäter Erde, find 
102,086 Joch Aderland,' 8831 od) Weinberge, das übrige 
Viehweide und etwas Wald. ' 

Div Radber Studien: Bezirk erſtreckt fi Aber 1 Aka⸗ 
bemie (Raab), 3 Lyceum (Steinamanger), 3 philoſophi⸗ 
fhe Schulen (Haas und Baja), 18 Gymnaſien, 3 Haupt, 
16 Normale, 453 katholiſche und 3 judiſch⸗ reguͤürte Tri⸗ 
bial⸗ Säulen, in. denen 88 Juriſten, * Philoſophen, 
4735 Gymnaſiſten, 4193 Normaliſten, 1216 Mädchen, 
ki techniſche Zeichner und a, Rriviafiften Unterricht 
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"erhalten. Der Verf. ſchließt mir dem Wunſch, daß and an: gleichem Fleiß, Kenntniß und Liebe gefchehen, und viert 
dere Städte auf ähnlihe Weife beſchrieben würden, und wir ſchöne Mufter vollkommen erreicht werten. 





fügen tiefen Wunſch nur noch hinzu, möthte dieß aber mit (Die Fortfegung fotgt.) 
"RUN Miscellte n. a 
—BSlſokriſche Rotiz über VBiscontPsenen und Werke EBeſchluß) 


Dieſe, für die Bildnerkunſt ſo wichtigen, Thatſachen And in Viscontiſs Denkſchriften niedergelegf,, und von allen 
Autoritäten, welde zu ihrer Befätigung dienen, umgeben. Er zeigt darin dieielbe Zruchtbarkeit und Benauigkeit, mie in feinen 
übrigen Schriften, und hat in allen und durch alle Theile derſelben Die gründlichſte und einfichtövollfte Gelehriamkeit dargelegt. 
In Teinen Borreden behandelt er häufig einige Intereffante Puncte der Runftgefchichte ; in feinen Anmerkungen führt er, und 
ſtets am rechten Orte, bald alte unedirte Inſchriften an, die er kurz und deutlich erflärt, bald dunkle oder verdecbte Stellen 
Der alten Autoren, die er mit der gludlichften Leichtigkeit ergänzt; und fo überläßt er ſjch, wie zufällig, und ohne beynah das 
Anfehen zu haben, als daͤchte er daran , ben fehwierigften Arbeiten der Kritik. Diefe Fülle von Ginficht, die er über alle Zweige 
der alten Literatur ergoß, ſchien ihm fo-natürlich zu ſeyn, wie eine feiner Gehtesfäbigkeiten: immer gegenmwärtia, immer thätig, 
wadhfend mit den Schwierigkeiten, mannigfaltig, wie die Gegenſtände, die fle erleuchtete, unerfhöpflich wie fie. Beſonders ex 
Fannte man ihre unermeßlihe Ausdehnung in den fo häufigen als nüglihen Erörterungen, welche durch die Verfhiedenheit der 
Meinungen In unfern geihloffenen Sigungen veranlaßt werden, und öfter als einmahl vereinigte Visconti diefe verſchiedenen 
"Meinungen durch das Anſehoͤn der einigen. Schr ernfig in’ unfern atkademiſchen Zufammientänftes, war er «8 nicht minder in 
den fiterartfhen Berakhzungen, mozu er von der Akademie oder der-Negierung Duzufen wurde ; mub überall zeigte er jene Sanft⸗ 
muth und Beugſamkeit des Eharakterb ‚-jene Gewohnheit Ruͤckſichten zu nehmen, und Achtung zu: erwiefen, jemen Ton der Be⸗ 
ſcheidenheit, welche niemahls dem wahren Verdienſte und großen Talente ſchaden, weil -die- a Guben des Geiſtes nach 
gewinnen, idenn Ne fi unter der Leitung gefefiger Einenichaften ind Tugenden zeigen. 

Bisconti übre Me ale, und überall mit Beftändigtett, und feine Familie, glücklich nad geehrt. durch fein arfolgrdi« 
des Neben, fünfte nie die Laſt feiner Berühmtheit. Der gute‘ Dater , der Hute Barte,. ich Lann fagen:, der Menſch, ließ den be⸗ 
rühmten Wann vergeflen, welchen Buropa vertrauensholl um Rath fraͤgte, wehren: die berhmeteſten Akaderien Sch ver zugelzllen 
wetteiferten — eine hoͤchſt intereſſaute Verbindung, der dbewirkt, daß- überall, wohin das Licht der Wilfenfchaften gedrungen, 
der Belchrte, welcher beyfrug es zu verbreiten, eine neu FJamikte und ein neues Vaterland finder: in dieſer Hinficht war Vi⸗e⸗ 

sonti Bürger von Europa, und Europa mußte felnen Bertuft Acht weniger tief empfinden als Frankreich und Stalien. 

Eine dem Anfhein nah robufte Leibesbeſchaffeuhelt verſprach Viscontl noch viele Jahre, und Den Künften und 
Diffenfhaften neue und nicht minder nützliche Dienſte, ats er ifmen ſchon geleiftet. Wie fo vieler anderer Güter haben wie 
uns ihrer nur in der Hoffnung erfreut. Karz nach feiner Rückkehr aus England ward er von einer äußern ſchmerzhaften Krank⸗ 
heit überfallen, deren innere Bewalt und ſchnelles Fortſthreiten mãchtiget waren, als die Hülfe der Kunſt, und am 7. Jebruar 
1818 entriß ihn dee Tod feiner Familie, won welcher er eben To geilebt ald geehrt ward; diefer Akademie, zu deren Ihönften Bier- 
den er gehörte, und worin er eben fo viel Freunde als Geuoſſen ähltez Fraukreich, deſſen Schmerz um ihn deſto lebhafter ſeyn 
mußte, da er die einzige von den Siegen in Italien abriggrbliedene Troſßhae war, und da dieſer neue Verluſt das bittere Ge⸗ 
fühl wieder erwecken mußte, welches die ——— Opfer arregen/ wodurch — den Ruhm feiner Triumphe verföhnt bat. 

München) De Budbauer Sr. Eher hard — dee: Der. — Schüler Canova's, hat für die Dede eines 
Saals der Glyptothek drey Breisförmige Hautreliefs in Sypt fertig gemacht, wovon dad erfte den Mummius bey der Fortſchaf⸗ 
fung dee Statuen aus Korinth darſtellt, das zweyte einen jungen Römer mit einer Nömerlan auf einem Rupebette gend, und 
ihr Goſchente biethend, das dritte die Scene aus der rsmijcen Weytäblogte, ste eino tieiche Juugfrau Din Ruten. mit der Sta⸗ 
tue der Veſta ſtromaufwärks mit der größten deichtigkeit: an einem eu sieht, wäprnd bie audern Rängen, die ERBEN! 
verſucht, ſich beſchäͤmt fortfchleichen 

Das neueſte von unſerm fleißigen Bildhauer Rligmalı ed fe@$ Babriliels.. Baterlanditiche, Ehre, Taler. 
keit, Wachſamkeit, Treug und Eintracht darſtellend, die zu "Verzierung Die ſechs Kanonen der hiefigen: fnadtiſchen Landwehr die⸗ 
ner foßlen, and eine Minerva von ſchwarzem Metall, zur Beſchützung des Ponthesas Hefkimmt, daß ber. Buchhändier Seidel 


in Sulzbach für Die Buſten von onchrien — — von Yen, —— er den Tor: — — Sankt, wit en x 
Sinne erriätet. 


® a 2 
(Sheumänze in Bezug auf ein Gedicht von Bosthe). 
Als im vorigen Jahre in ganz Deutflaud der 71. Geburtstag des gelichten Dichters und ehrwärdigen Stammhal⸗ 


ters deutſcher Bildung mit feeudiger Begeifterung gefepert wurde, dankte er den Bereprten und Öreunden in einem ſeht ſinni⸗ 
gen Gedicht mit einem Gleichniß, welches ihm ein Kunſtwerk dargebothen. 


Der Dichter ſah einen alten Ritter abgebildet, feine vier und zwanzig Söhne dem Zärflen zur Hulbiguug vorſtel⸗ 
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fend, und nahm hievon Beranlaffung zu wänfden, «6 möge ihm wergäunt werben, Dereinft in den —R eben fo feine 
Verehrer, Söhne und Töchter, dem Vater alles Guten vorzuführen zu Mitgenofien ewiger Freuden. 
Doch mir feßen das Gedicht felbft hieher, wie es einzeln abgedsudt, mit eigenpändiger unterſchrift verſehen, den 


Freunden zugeſandt, und dann in mehrere Zeitungen aufgenommen wurde. 
Die Feyer bes acht und zwanzigſten Auguſt's Danfbar zu erwisdern. 
Sah gemapit, in Bold und Rahmen, h Frey geſinnt, fich ſelbſt beſchraͤnkend, 
Grauen Barts, den Ritter zeiten, Immerfort das Nächfte denkend; 
Und zu Pferd an feinen Selten - Thätig, treu in jedem Kreife; 
An die vier und zwanzig famen; Still beharrlich jeden Weife; z 
Ste zum Thron des Kaifers ritten, . Nicht vom Weg dem graden weichend, 
MWohlempfangen, wohlgelitten; gg Und zuletzt das Ziel erzeichend. 
...  Derb und Eräftig, Hold und ſchicklich, — En, 
. Und man pries den Bater glüdlic. Bring’ er Töchter num und Söhne, 
— Sittenrelch, In Holder Schöne, 
Gicht der Dichter nah und ferne, —7 Bor den Vater alles Guten, 
Eöpn’ und Töchter, lichte Sterne, In die reinen Himmelsgluthen, 
Sieht ſie alle wohlgerathen, Mitgenoſſen ew'ger Freuden! 
nz, von geprüften Thaten; | Das erwarten wir befcheiden. 


s 
Sbwohi ed nun den entiledenen. Werth des Gedichts nicht vermehren kann, fo wird es den Leſern angenehm fege 
zu — daß jener Ritter mit feinen vier und zwanzig Söhnen auf einer Schaumünze abgebildet, und daß er. eine hiſtoriſche 
Perſon aus dem Gefchlecht der Waldf ein: if, weldes ſpater Durch den großen von Schiller verherrlichten, Jeldherin Ballen⸗ 
ſtein weltberühmt geworden. 
Die böhmifchen Geſchichtſchreiber erzaͤhlen: im Jahr 1254; als der mächtige Primislaus Ottokar I. König von 
Böhmen — derſelbe, der: nachher gegen Kaiſer Rudolph von Habsburg fiel — einen Kreutzzug genen die unglänbigen Preußen 
-bersitete, habe Johann Heinrich. Freyherr von Waldftein.dem König zur Gegleltung in dieſem Krieg — vier und 
ande SITE nn — in der ſchoͤnſten Ruſtung — zugeführt. 
. Vier und zwanzig Söhne 
Bon dem Datsr Johqgnn Heinreich- 
Freyherrn von Waldftein 
Im Jahr der Erlöfung 1854, 
. BDeimislaus dem. König bon. Bochmen. 
FR e. In dem Kreutzzug gegen die Preußen. 
—— Eu gi © Zum Ritterdie aſt dargebracht. | 
EL 8 Et R A .Dite 306. Fabier übertreffend 
Pe ee a —— ‚Weil fle- ſtegreich zurückgekehrt. 
asus ra EEE Und trefflicgee als die ViteQiee , —— 
a er :,. Richt. in einer Bolonie — — 
Sondern in einem bis auf unſere Zeit: 
— zahĩreichen Oetqhlecht 
; Unvestüigdes, | 
; — 

A E ſeht huraus was. 4 die Buisigte melree, dag die, ſchoͤne That dee heidkum thigen Batere vom Glück ge⸗ 
Erd worden , Indem die Söhne, alle fiegreich aut; Dem Rampfe zurüchgekehrt, Daher ſie denn auch billig höher geprreſen werden, 
als die 306 Fabier, welche alle His auf den legten Mann umgelommen, und böber ale die Bıtelliex, die mil nur, dadurch berühmt 
ſind, daß. fie ihren Nabmen einer Cologie gegeben... rer 

Die Zeit, wann Die Schaumünjze verfertigt worden, if nicht barauf bemerkt, indefien ergibt fle ih aus dem Nah⸗ 
men des KRünfllers: JZanmariıng, welchen man unten auf der Vorderfeite angebracht findet, Dieſer Aunflier, ein Reapolitaner, 
‚genial Beunara genannt, blichte anfange, dea 18. ‚Jahshundarb.. Man erwähnt. Schaumünzen von ihm von 1708 bi6 1729. 
Gegenwärtige aroße Schaumünge iſt ſehr lobens werth gearbeitet, wir kennen fie in Silber und in Erz. Sie if auch in Köhlere- 


Wänprlufigungen Th. VI, ©. I, gut BONS j ; 
: N : u N 3 e.%. 
. . Ösen — - : i 2 
Redacteur: Jolſeph Frepherr von Horma yr. — Werleger : Anton Strang; 
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‚ Überficht der Beiffungen der. ungarifhen wiſſenſchaftli⸗ 
‚hen, Zeitſchritt Tudomänyos: —— im Jehr 
1820: . 


Bortfegung) 


2: Bortistune der (im- ywopten- Heft abge⸗ 
brochenen). mathematiſchen Abhandlung’ 


aber die Beſchaffenheit des Erde, und 
Werfersigung der Landkarten, Ru St e⸗ 
phan Vizer. 


Fasten über die.fphäreibifchs item. bie FR Ums. 


‚ brebung, die Wirbungen der Anziehungs +» und Fliehkraft, 


. und die Meffung der geogr. Grade, bereits oben gefpros 


.. ben ward, wendet ſich der Verf. nun; zur Verfertigung der 
Landkarten. Er unserfcheibet felbe noch den verfhiedenen Pros 
jectionen in orthographiſche, centrale.,. und ſtereographi— 
fhe , die entweder polariſch, Aquatorial oder horizontal 
find. Da aber die Seefahrer ſich mit diefen Karten nicht be—⸗ 


gnügen können, müflen.fie eigene &sebarten haben, deren’ 


Unterfhied, von jenen mathematifch erklärt wird. Hierauf 
kömmt der Verf, auf die Art einzelne Theile unferer Erde, 
ald Provinzen,. Recke 25. ‚aufzunehmen, erklaͤrt fih über 
die Triangulirung , bie Aufftellung der trigonomerrifchen 
Puncte , die fee Beflimmung ber Baſis auf das Nationale 
Maß berechnet (wobey er das Verhältnif zwiſchen der franz. 
Zoife-und Wien. Klafıer ald am genaueſten vom Ofner Aftros. 
nomen Hrn. Paßquich berechnet angibt): die dabey nit außer, 
Act zu laſſenden Barometer⸗ und Thermometer⸗ Beobach. 


tungen, die Berechnungen zur Ergqaͤnzung der Baſis, wenn. 


fie durch Sümpfe oder andere unzugänglide Stellen unter: 
brochen ſeyn ſollte, und die zu ſolchen Meffuugen angemeſ⸗ 
ſenſte Zeit, die ihn die Hälfte Auguſts bis zum halben Oc- 


tober zu-feyn dünkt. Mit dem Verſprechen ˖ der Fortſetzung, 


bricht die Abbandlang hier ab, die gewiß von nicht geringem. 
Intereſſe, aber keines Auszugs fähig iſt, da in der Mathe⸗ 
matik (fo viel wir und aus den akademifhen Jahren erin«. 
nern) ein Satz aus dem andern folgt „ und. ba jeder vorber« 


« . t 


Mittwoch den: 6. December 1820. 
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gebende den folgenden bedingt, und fo eine Kette bilbet, des 
ren Ringe ununterbroden i in einanter greifen muͤſſen, ſchlech⸗ 
terdings nichts Übergangen werden darf. 


3. Die römiſchen Zahlen. Von. Salut © ee. 
befteng. 

Die Werrachtung-ber menſchlichen Hand hat zu mehres 
ren Erfindungen Anlaß gegeben... Zu biefen gehört aud die 
Rechenkunſt, die Anfangs, fo wie bey lingelehrten nod) ges 
genmwärtig, bloß mit den Fingern betrieben ward. Auch die 
Römer befolgten diefe Methode, und biltesen fih nach und 
nad ihre Zahlen, ans der Beitaltxder einzelnen emporgeho⸗ 
benen oder theilweiſe gefhloffenen Binger. Die Details über 

gehn wir, dba fie obnedieß bekannt find, und fügen nur die 
zweyte Erdrterung des Verf. kurz an, wie daß die sömifchen 
Budflaben auch zu den fogenannten caballiftifhen Werfen 
bey den Griechen und Juden gebraurt wurden die fi von 


‘den (befannten) chronoſtichen dadurch unterſchieden, daß je⸗ 


der Buchſtabe des Alphabeths eine Zahl vorſtellte z. B. Azı. 
B=2. CAB. u. f. w. daher es unendlichen Schwierigkei⸗ 
ten unterworfen war, eine angegebene Jahreszahl, durch 
einen (vernünftigen hätte der Verf. hinzuſetzen können) Vers 
auszudrücken. | 
4. Über I) den wahren Brogriffiund (IT) m os 
raliſchenWerthdes Eides. VonK. G. Rum y. 


L Der Eid im Allgemeinen iſt eine feyerliche Bekraf⸗ 
tigung. Jedech iſt die bürgerliche Bekraͤftigung, wo die Ehre, 


Treue u. fe w. ‚angerufen wird, von der religiöfen, in ber 


man Gott felbft aneuft, wohl zu unterfheiden, und’ daß 


nur diefe.die.Benennung „(Eid” verdient, darüber find alle 
Völker einig, obwohl flein der naͤheren Beſtimmung des Ber 
griffes desſelben nicht Übereinftimmen. Nachdem der Verf. 
weiters das Unftatthafte der-Anrufung der göttlichen Rache 
gegen den Falſchſchwoͤrenden, fo wie die Mängel der von Mi⸗ 
chaelis, Martini, Schmid, Grollmann und anderen anges 
gebenen Definitionen des Eides angegeben hat, gibt er folr 
gende (jedod nur als Vorſchlag) an: „Der Eid ift eine frey⸗ 


willige und perfönlige Bekraͤftigung der Wahrheit vor Gott, 
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4 
der ein gerechter Beſtrafer der Lüge mL In Folge dieſer Era bey ihm ein, die ihn um Wein bathen. So lange das erfle 


klaͤrung, muß: 


feyn , indem er aufinnere Überzeugung, —— Vers 
anlaſſung ſich gründen fo. K 

3. Er muß verſoönlich, darf nicht durch einen andern en. 
vertreten) abgelegt werben. = 


3. Er muß bebauptend ſeyn (jaramentum assertorium), 


* 


weil er eine Thatſache bekraͤftiget, daher iſt der Feng 


niß⸗ oder Meinungs Eid nicht geltend. 
4. Er ruft Bott und feine weile Weltregierung an, ift affo 
‚von keinem lud) oder Verzicht auf die Seligkeit begleitet, 

denn dieß kann und darf der Menſch nie thun. 
II. Die neueren Philofophen aus Kants Schule ſpre⸗ 


hen dem Eid allen moraliſchen Werth ab, und verwerfen 


ihn daher ganz als eine unnütze, ja ſchaͤdliche Handlung. Ih⸗ 


"ren Gründen ſetzt der Verf. die feinigen entgegen, und zeigt 


dann die Nothwendigkeis der Beybehaltung des Eides, ins 
dem es Fälle geben kann und wirklich gibt, wo uns alle ans 
deren Mittel die Wahrheit zu erforfhen verlaflen. Hierauf 


"warnt er vor den Mißbraͤuchen mit dem Eide und gibt die Art 
"on, wie dieß geſchehen Earin , unterſchoidet dann zwifchen Eid⸗ 


bruch und falfyem Eid, wobey er ſich fürdie größere Straf⸗ 
barkeit des letzteren erklärt, und endlich mit dem Beweiſe 
ſchließt, daß jede Verlehung des Eides ein Verbrechen gegen 
Gott, die Moralund den Staat, daher der letztere auch be⸗ 
fugt iſt, felbe zu beſtrafen. 

(Die Sortfegung toten 





Aus Samuel Kiccheld Reifen vom Jahr 1585 bis 
1589. 
(Sortfegung.) 
Reiſe nah Eonftantinepel. 


Im September 1588 fegelte Kiechel von Alerandrien 
ab. Er gab mehrere ausländifhe Thiere, die er fi gekauft 
hatte — einen Pavian, eine Meerbage, eine Sittich (Pas 
pagey) auf ein anderes Schiff; hatte aber das Mißvergnü« 
gen, bey feiner Ankunft in Venedig zu erfahren , daß fie 
auf der Fahrt, welche widriger Winde wegen fünf Monar 
the dauerte , umgekoimmen ſeyen, und dennoch die Fracht bes 
zahfen zu müffen. Das Fahrzeug, auf welchem er die Reife 
machte, war ein tärkifhes Carmoſal, das nicht groß ‚ vorne 
niebrig , hinten fehr hoch iſt, Bein Doppelfegel bat und tief 
gebt; die Geſellſchaft beftand außer ihm und fünf Griechen 


aus ungefähr hundert Perfonen, Janiıfharen , gefängenen 


Mohren , und einer ehrbaren Compagnia. „Er Hatte drey 
Sarille Wein bey ſich: Abends ſtellten ſich jederzeu mehrere 


Fäßchen dauerte, gab er; alddann läugnete er, mehr zu ha⸗ 
1. Der Eid fregwillig, nicht auf welche immer Art erzwungen ben, und fing an, das zweyte heimlich zu trinken. 


Als ſie 


den Wein rochen, drohten ſie, und warfen auf ſeine Weige⸗ 
rung die zwey Barille über Vord, ja ex ſchwebte in Gefahr, 
als Bauer ſelbſt hinaus geworfen zu werden; man ſchlug ihn 


ins Geſicht, fpie über ihn aus ,. und außer dem Wein mußte 


auch fein Eifig, oͤbl und Woder ind Meer wandern. 
In Rhodis harten Juden die fhönften , in italienifchem 


Geſchmack gebauten Häufer inne, die vormahls Nittern ges 


hörten; am Palafte des Großmeiſters und an vielen andern 
Haͤuſern waren noch ihre Wapen in Stein gehauen ju feben. 
Auf Scio , einer fruchtbaren , gewerbfamen Infel, wird ber 
Maſtix gezogen, der dem Großherin, weil er den Allein 
bandel desſelben har, jaͤhrlich fünf und zwanzig. taufend Du⸗ 
caten einträgt. Behr guter: Terpentin ; treffliher Honig; 
vorzügliher Wein von rother Farbe, ber aber nicht fange 
hält; Nepphühner, deren mancher Bauer vier bis fünf hun⸗ 
dert haben fol, fo heimiſch wie bey uns die Gaͤnſe: des Mor⸗ 
gens werden ſie von einem Knaben oder Maͤdchen hinaus ge⸗ 
trieben, ein Ruf iſt für fie das Zeichen, ihrer Nahrung 
nachzufliegen; auf einen’ Ahnlichen Ruf fammeln ſte ih des 
Abends wieder und werden nach Haufe getrieben *). Eines 
koſtet nicht Aber drey bis vier Aſper; fie find viel größer als 
bey uns, Die Käufer find im italieniſchen Geſchmock gebaut, 
und da es hier nur wenige Türken gibt, 6 iſt das Leben fo 
frey und lebendig wid in Italien, „wie es dann ein überaus 
ſchön und freundlich Frauenbild ba:hat.” Sie gehen unver« 
ſchleyert, ſehr flastlih und koöſtlich in Kleider’, doc iſt ihre 
Tracht unzierlich, da ihnen die Roͤcke Allerdings unter bie 
Weiche geben, dadurch es ſcheint, als Hätten fie einen Hödır. 
"Endlich gelangte er nad Eonftantinopel, wo er fihans 
derthalb Monathe aufhielt. Diefe’ ganze Zeit Über war ber 
Sultan Murad ILL. nie zu ſehen, weil‘ er and "Furt, 


ſein älteſter Sohn ftehe ihm: nad dem Leber , nur ein eine 


ziged Mahl ansgeritten war, da er font alle vierzehn Tage 
in die Sophienkirche zu reiten pflegte. Kiechel befah die 
Mofchee Solymans, die Sophienkieche und andere : denn 
für ein Geſchenk koͤnnen in Conſtantinopel Chrüften die Mo⸗ 
fheen fehen, was an ändern Orten nicht der Fall iſt. Ge⸗ 
gen Weihnachten ‘gab es auf den Beuchtmärkten -fo ſchoͤn⸗ 
Früchte, als od fie erft von den Bäumen gelommen wären. 
Der Hafen hat die feltene Bequemlichkeit , daß man mitden 
größten Sgiffen ganz an das Land fahren‘ ann; er ift vol 


*, Joh. Rold. Soiker ersählt. and Oderich don nDorte 
nau, der im, Jahr 1328 durch Aflen reifte, daß Diefer Reis 
feude eine Deerde von vier taufend Repphünnern, die auf 

den Win eines Führers ruheten oder weiter zogen. gen 
Zrapesunt dringen ſah. S. Geſch. d. Entdeck. u. Schif- im 

Norden. 9. 184. 
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Auftern und Fiſche, befonders reich an Schwertfiſchen, bes 
ren Bleifh dem Salmen ähnlich if, und an &combri, die 
wie Häringe fhmeden. Das alte Patriarchatgebaͤude, von 


weitem Umfang, aber zerfallen, ließ der Sultan, da «6 


body über die Stadt weg fieht, wegnehmen, um auf den 
Platz ih zu Ehren eine Moſchee zu bauen, wozu bereits ein 


ſtarkes Fundament gelegt wurde; aber bie vier oberfien Baſ⸗ 


ſen ließen ihm durd den Mufti angeigen, daß er nit ers 
mächtige fey, dieß zu thun , da er dem Gefetze noch nicht 
Benüge gethan hatte, welches die Erlaubniß hierzu nur dem⸗ 
ienigen gewährt, ber in einem ſelbſt unternommenen Yeld- 
zuge fo wiel erobert hat, als die Untechaltung der dabey ans 
geſtellten Geiſtlichen erfordert. Das neue vom Sultan einges 
gebene Patriarchathaus iſt groß, aber zerflört, unluftig und 
wüſte; dod wurde an demfelben bereits ſtark gebaut, In der 
Kirche des italieniſchen Zranciscanerflofters zu Galata nahm 
damahls der franzoſiſche Befandte den erſten Plag ein, weil 


REN 


der letzte Eaiferlihe, Paul von Sinzing (wie vorher Un⸗ 
gmod und Sinzendorf) evangelifh geweien war. Als 
nun der neue Orfandte, Bartbolomäus Be, ein 
Kathelik, den ihm wegen feines Seren als erften Potenta⸗ 
ten gebührenden oberften Platz wieder einnehmen wollte, 
entſtand zwiſchen deyden eine ſolche Erbitterung, daß ber 
franzöſiſche Geſandte dem kaiſerlichen einſt durch feine Leute 
mit verborgenen Roͤhren, Wehren und Dolchen vor der Kirch⸗ 
thüre aufpaſſen ließ, weßwegen dieſer, hiervon benachrich⸗ 
tigt, wegblieb. Der Sultan befahl hierauf, die Kirche mit 


Bretern zu vernageln, ſo daß die Moͤnche zur Zeit der An⸗ 


weſenheit Kiechels in einer kleinen Capelle Meſſe leſen 
mußten. — Eben damahls befanden ſich in Conſtantinopel 
eilt Edelleute aus Deutſchland und Dänemark, Hordek, 
Thun, Crailsheim, Fuchs, Ulfeld u. a., die im 


Begriff waren, die Reife nach Jeruſalem zu unternehmen. 


(Der Beſchluß folge.) 


Kunft: Mibdcellen. 


Bine Rachtlandſchaft von Glaudius von Lothringen. 

Daß der große Meiſter der idylliſchen Landſchaft, der durch die magiſche Wirkung feines heerlichen Pinſels und Die 
Bieblichkeit der von ihm gebrauchten großartigen Formen, ein ſelbſt bis auf unfere Tage noch unerreichtes Mufter geblichen — 
der noch Immer bewunderte Claudius Gelse — den bey weitem größten Theil feines Künſtlerlebens zu Rom hingebracht hat, iſt 
auß den Lebensbeſchreibungen, die man über ihn beſitzt, hinreichend bekannt. Weniger allgemein mag man 68 aber vielleicht 
wiffen, Daß noch gegenwärtig die Billa fteht, die er einft auf einem der fanfteften Abhänge des Hügel « und fchluchtenreichen 
Janiculus erbaute, und die zu feinem Tode bewohnte, da, wo diefer dem füdlichen Abfall: des trümmerreichen Aventinud gegen« 
über den gelben Tiberſtrom durch ein enges Bette zwängt. Stolze Pinien, wahriche lnlich in ihrer Jugend noch von feiner Hand 
gepflegt, tragen ihre fhirmenden Häupter über das Dach der einfamen Wohnung empor, die einft dem von den Brazlen fo fehr 
begünſtigten Künftler ihr freundliches Obdach lich, und wo Roms ganze weitgedehnte Umgebung, mit allen ihren ſtolzen fle ums 
Preifenden Gebirgen, ihrer Hügelmenge, ihren weitgehredten Flächen, Flüſſen, Bächen, Seen, und dem Meere ſelbſt über 
Deeima und Ardea hin, von den oft fo wundervollen Effecten des römifhen Himmels mit ſtets erneuten Reigen geſchmückt, feis 
nen Blicken fih dargebothen. Hier war «6, wo fein Geiſt vor allen die Bindrüäde-fammelte, von denen er nicht wenige, in 
mehreren feiner vorzüglicften Gemäplde , auf Die erfeeuendite Weile wiedergegeben hat. Einzelnes wie Banzes, Da6 er hier auf⸗ 
genommen, fpielt wenigſtens in allen feinen Gemäplden eben fo erkennbar dur, ald Venedigs und Neapels Umgebungen in 
feinen’ Marinen. Denn fo wie man ;. B. in dem Opferfefte,, in der großen Laudſchaft von Eolonna, die Motive dazu In Near 
pels Gegend Teiht bemerken kann, alfo trifft man in dem gleich hoch gepriefenen Molino von Doria nicht bloß eine äußerfi an« 
genehme Benugung der Wafferfälle von Tivoli, fondern auch als Hauptmotiv die ganze Gegend des Tiberthals überhalb Nom, 
auf das finnreichfte umgebildet, an; und fo würden fih Bemerkungen diefer Art wohl in großer Anzahl geben laflen, wenn hier 
der Dre dazu wäre. Gin aus ähnlichen‘ Lokalmotiven entfiandenes Werk iſt nun auch dasjenige Bild, mit deffen Sqliderung 
allein man ſich jetzt befaſſen wollte, da in mehrfacher Beziehung es dieſe Auszeichnung verdienen dürfte. 

Dhne Zweifel enthält Diefes Bild die Darftelung einer biſtoriſchen Phantafie In efegifcher Jorm, wozu Noms Schick⸗ 
fal und Roms jetziger Zufland In feinen Umgebungen Die Veranlaſſung geliehen, fo, wis Glaudius fluniges Gemüth zu deren 
- Auffofung und feine Kunſt zu deren Darſtellung geeignet war. Wer das alte Zorum von Mom, in feinem neueren Zuftande als. 
Sampo Vaccino von Claudius in dem Fahre 1660 gemahlt, In der großen Bemäpldegallerie zu Paris gefehen hat, der möchte 
wohl aud das Motiv, dab denfelben Künfller zu dieſer Landſchaft begeifterte, leichter erkennen. Des ſtolzen Roms ehemahligen 
Haupiſchauplatz feiner Herrlichkeit in feinem kiefſten, das Gemüth beſonders anſprechenden Verfall darzuſtellen, mochte wohl des 
ſiunigen Künſtlers Grundidee zu jenem Pariſer Gemählde geweſen ſeyn. Doc bat er ſich Darin mehr an die vorliegende Wirklich⸗ 
keit ſelbſt gehalten. Hier aber tt es der Verfall der großen Gegend felbit, Die jene alte Herrſcherſtadt umgibt, von dem dichtenden @eifte 
* Componiſtengeordnet, und, der Dazu gewählten Beleuchtung gemäß, mehr ale ein Werk. freyerer Gmpfaͤngnuig und Behand⸗ 
ung gegeben. 

Bedeutend ward deßhald die Scene des Bemäpides in bie Zeit nah Mitternacht geftellt. Aus den Dunkeln, mit bes 
beutfamen, und vermöge dee Kunft des Slaudifchen Pinſels fanft verbundenen oder verfhmolzenen Wölkenzügen erfüllten Sims 
mel ftraplt der ſilberhelle Mond, rings von höchſt reigenden und magif beleuchteten Wolkchen umgeben, die vor deu Bliden 
wirklich aus einer Form In die anders fi zu entfalten und wahrhaft zu ſchweben ſcheinen. Er ſteht in des Bildes Mitte und 
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fehler, längſt auf dag rähmtlihfe bekannten Freyherrn von Mednyanßtg begrändee: — Wit jedes Mahl acuer Freude Darf das 
Archiv darauf zurück fehen, welche bedeutende Zapf yaterländifher Gelänge und Proben größerer Dicgterwerke, 
durchaut nationalen Stoffes zu Tage zu fördern, ihm vergönnt war, da wie. vorher (außer Schiller's Grafen von 
Habsburg) Baum eine eingige bedentende vaterländifche Ballade befaßen, und eben ſo auch unfere meiften jan- 
gen Künftler, ganz dem Brodftudium der Portraitd: und Landſchaftsmahlerey und ber Nachahmung der Antiten., beynahe gar 
feine Gompofttion aus der vaterländifhen Bormelt entlehnten!! Dieſes Archiv lieferte von Hofrathe Delnrid von 
&ollin: die Fragmente der Rudolphiade, Mar auf der Martinewand, Kalfes Albrechts Hund, — gewählte Proben aus 
der Tuniftas des verehrungswürdigen Patriaren von Venedig, damahls nach Abten zu’ Etliewfeld, — von Matthäus 
son Collin, König Emmerih und jenes wahrhaft ſhakeſpeariſche Vorſpiel zu den Kuenringern , der Streit am Grabe, nit 
minder, Proben aus: Bela's Krieg mit dem Vater, — Proben, aus Th eone's (Yräulein Thereſe yon-Artaer) „Schlagt 
son Alpern,” von Garoline Pichler gebornen von, Greiner: Kremsmünſter, Leopold der Erlauchte, der Markgräfina 
Schleyer, Gamming, Hetzönd Albrechts Rache, Kaiſer Maxens Zweykampſ zu Worms, Ferdinand LI. zc. — vom Hefrathe 
Joſeph von Ham met, die Rieggersburg, der JZungferifprung ob Bräß, die Gründung Ktoferneuburgs , das. ſchwarze Kreut 
son Weidling, — von’ Carl Freyherrn von Binder, mahleriſche Reifen am Strudel und Wirbel, im komazeniſchen und ne: 
siihen Gebirge, Peter Szapary, — von’ Caſtelli, nach einem, in dieſem Archiv gegebenen Stoffe, dem Freyherru von Bor: 


mayr gewidmet, — des heiligen Ladidlaus Zweykampf mit Akus, von Köffinger, — Öflerreihe Wappenſchild van Kuneffner, 


— von Hannuſch, der treue Held oder Leupold bey Sempach, Friedrich von Tyrol, Kaiſer Maxens Abſchied von Augsburg, 


Wülfing von Stubenberg, Friedrich von Stubenberg, Georg von Freundeberg, von la Motte Fonqué bee Schuß aus Dar Feld⸗ 


Schlange, — von Varnhagen von’ GEnſe: Kunigundens Edelknabe, — von Nupyrecht: Jaromird Rettung, Mama, Zöniginn 


der Ungarn, Philippine Welſer, — vom Mar Fiſchel Kaiſer Albtechto Tod, Friedrich der Schöne, Tenſt der Eiſerne, — von 
Swoboda, St. Wenzel und Wratislaw, Michael Dobozy, — von Schrödinger: Herzog Albrecht, — der hunyadiſche Rabe, 
Freundſchaftsbruch, der heilige Wenzel, — von Horky, der Burggeiſt von Blantko, Der: Harſner auf Orlow, — von Prof. 
Richter: Rudolph von Habsburg und Herbot von FJüllenſtein, Friedrichs IV. Traum zu Ober⸗Eilly, Veldes, — aus Dormayıd 
Zyroler: Almanachen, , die eigentlich den allererften Anklang Diefer Rubrik gegeben: Weiſſenbachs Lied bon Tyrol, die Draches 
junge von Wlltau, der Burghauptmann von Sehen, Heinrih'der Stolze vor Ambraß, die Retterinn von Bregenz, Dergotha 
(GEhregut), Graf Ludwig Eodron, — von Ganaval, die Frauenbarg, Europas Rettung vor Ollmüt wider die Mongolen, duch 


Garoslam von Sternberg, Rudolpho von Habsburg Taufe, Rudolph an Ottokars Reiche, K. Mar in des Haft. der Empoͤrer 


iu Bent. — anonymıYtiedrih der Schöne aufder Trausnig, Fraucutod im den Flammen zu Toslawig, der 
alten Znaym Untergang, Borziwoy's Taufe, die Friedensfürſtinn Wilbirge, Ottokars Leiche in Znayım,. 8. Siegmunds Verlö⸗ 


ſchen in Znahm, Eyrek und Nehrad auf der Maidendurg, Graf Breuners Tod, — Baumlishers Thor in der Neuftadt, von 


‚nicht A 


Kell ıc. — Möge doch diefe Rubrik fort und fort gleich günftig Aufnahme finden, mögen Matthäns von Gollins elaffiiche Worte; 
„Über die nationale Weſenheit der Kunſt (Ne. ı22—ı24, Detober 1811) in jeder varerländifhen Bruſt wurzeln und gedeigen! 
— Durd diele Stoffe glaubte dab Arhiv zunehmender Rationalität der Kunft am triftigfien vorguarbeiten, des hod« 
verdienten Büger Nachtaß, die Monographie des Shnorrifhen Fauſt, des Cuſtoden Ruß reiher Eyklus aus ber 
habsburgiſchen Vorwelt, Infonderheit aus.dem Leben Rudolphs I und Mar I. (1819. Re. 13. 29. 30. 32. 34. 39. 42 und 96) 
waren dem gleichen Antrieb entquollen. — Des gegenwärtigen Jahrgangs ſtehende Rubrik: Kunſt⸗ Misoeilen,follte uniere 
angehenden Künitler aus den viel zu wenig und In den Peodiuzen beynahe gar 2% aelefenen autwärti 8 en Journalen von 
den neneſten Erſcheinungen der Kunſt in aneifernde Kenntnig ſetzen. 

Der kommende Jahrgçang ıd2ı wird die einheimiſche auaſt ad ihre vorzüglichſten — eugungen 
beſonders im Auge haben. — Die vaterländiſchen Künſther werden hletmit erinnert und aufgefordert, wenn 


Sie Belanntmahung und Beihreibung ihrer Acheiten wünſchen, fih unmittelbar an die Nedaction des 


Archives zu wenden, weldes ih der Erfüllung Diefes Wunſches mit Freuden unterziehen nnd Ihm Rummer für Nummer 
eine bleibende Abtheilung widmen wird. — Wetrolgge verſtorbener, biograppifche Züge noch lebender Künſtler, anjies 
Sende Schitderung und möglichft vollſtändige Verzeichniſſe ihrer Werke, (einem Öfterreihifhen Künftler-Lerilon die Bahn 
eröffuend) gehören zur Tiebfien Angelegenheit und unverdroffenen Sinfammlung des Lünftigen Jahrgangs. — Es wird bloß allein 
yon ver Benutzung dieſeWinkes durch die vaterländiſchen Künftler abhängen, Ihre Werke anf diefem 
Wege; mie Sorgfalt und bdiebe geſchildert und zur Kenntniß des nur höchſt unnollitändig und fpät, häufig auch gar 
von unterrihteten vaterländifhen Publicumd gebracht zu ſehen. — Hierdurch fol fi dem Archiv eine nene Quelle det 
Bebendigbeit und des Intereſſe für den Freund des Vaterlandes eröffnen. 

Die Ausgabe bleibe wie gewöhnlich: Montaa, Mittwoch und Freytag. 

Der ganze Jahrgang koſtet gegen Vorausberahlung 24 f., halbjährig ı2 fl. W. W. Die Pränumeranten im Aus⸗ 
Sande und In den Provinzen beheben ihre Beſtellungen dep Dem, ihnen zunddit liegenden E. k. Dberportimte oder unmittelbar 
bey der hiefiaen E. k. oberften Hof: Poftamts Haupt: Zeitungs: Erpedition zu machen. Poſtfrey wird ganzjäurig mit 32 fl., bald» 
jährig mit 16 fl. W. W. pränumerirt. Die Buchhandlungen des Ins und Auslandes wenden fih andie Fr. Oaärter'ſche Bud: 


Handlung auf der Song Rr. 164 in — welche vom Jahrgaunge 1821 an, den Verlag dieſer Zeitſchrift übernommen hat. 
Die Redaction und der Berlag. 
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und Kriegskunſt. 





Montag den 27. Rovember 1820. 





XRXER]ðSœBR 


Überf cht der Reiftungen der ungarifhen wiſſenſchaftli— 
hen -Zeitfhrift Tudomanyos Gyüjtemeny’ im en 
1820. 


(Zortfegung.) 
A B6teratne. 
7° Einheimiſche. 


1. Durchſicht des Buches: Hriſtlich morali— 
ſche Lehren für die Gefangenen derZucht⸗ 
häuſer. 1819. 


Diefet treffliche Buch , welches der jeßige Kürft Primas als 
Bifchof in Siebenbürgen veranlaßte, enthält juerft einen«’ 
Tateinifchen Hirtentrief anf 36 Seiten, in dem der Geiſt ber 
reinften Menfchenliebe ohne allen Unterfchied des Gfaubends 
bekenntniſſes weht, wie dieß eine ausgezogene Stelle beweis 
fet, in der e8 heißt ; daß nachdem in ben Strafhaͤuſern Mens 
ſchen vor alten in Siebenbürgen aufgenommenen Religionen 
jufammentreffen, die nadfolgenden Lehren bloß auf die zehn 
Gebothe des Herrn und die Erklärung. derfelben im Evanges 
lium gegründer find, damit fie der Katholik, fo wie der 
Neformirte ,. Evangelifche oder Unitarier, ja felbft der Jude 
und Grieche, ohne Verlegung feiner abweichenden Glaubens⸗ 
Meinung hören könne. Hierauf folgen 28 moralifcye Lehren 
in ungarifcher Sprache, die ale Verhältniffe der Straͤflinge 
berücfichtigen „ und die Pflichten des‘ Menichen , als 
Menfh, Bürger und Chriſt umfaſſen. Dem Ganzen 
wird das größte Lob gezollt.. 
2.NRecenfion des Buches: Örumdriß der 

menſchlichen Pflichten, in kurzen morali⸗ 

ſchen Lehren. VonJoſephBenefik, Dr. der 

Rechte und Pfarrer der k. Freyſtadt Po: 

"fing. 1818. 

Dieſes ungariſche Buch iſt nur eine von dem Verfaſſer 


ſelbſt gemachte Überlegung tiefes urſprünglich in deutſcher 


Sprache geſchriebenen und 3817 gedruckten Werkes, das in‘ 
drey Abechnitte gerheilt iſt. Der erſte fpriche in XVI Lehr 


or: ED u 
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füßen von dem Zwecke des menſchlichen Daſeyns, und von 
den Pflichten gegen Gott, und ſelbſt, und andere. Der 
zweyte behandelt in XXV Lehrſätzen die geſellſchaftlichen 
Pflichten. Endlich der dritte in XV Göpen zeige uns die 
©rände durch die wir zur Erfüllung unferer Pflicht bewogen 
werden follen. Nebfidem bag der Vortrag des Verf. fließend 
and fehr anziehend , die Sprache rein und gewählt iſt, ges 


"reihe ihm noch zu befonderem Lobe, daß er eine Menge im 


gemeinen Leben übliche Sprichworte eingewebt hat, ohne 
weder platt zu werden, noch fie gewaltfam zum Nachtheil 
des Geiſtes oder der Sprache des Ganzen einzudrängen. 
B. Auslandiſche. 
Beurtheilung diefer Zeitſchrift, in der zu 

Paris erfheinenden Revue Encyclope- 

diquc, ou Analyseraisonnde des Pro- 

ductions les plus remarquables dans 
laLiteratfure,lics sciences et les Arts, 

Bon Andreas Thaiß. 

Im Jaͤnnerheft 1819, Seite 1379 fleht unter dem Ars 
tifel Autriche et Hongrie eine Anzeige der feit 1817 ers. 
fheinenden ungarifhen Zeitfhrift, die vom Hrn. Georg Fer 
jer (damahls) redigirt wird, und als deren vorzüglichfte Mit⸗ 
arbeiter Kazintzy, Jankovitſch, Horväth, Lenhoſſek, Zome _ 
tſanyi, Koleſey (wird wohl Kultfär heißen ſollen) Rumy 
und Theis, genannt werden. Man findet Gegenflinde ber 
Philoſophie, Geſchichte, Topographie, Statiſtik, Rechtes 
gelehrſamkeit, Medizin, Phyſik, Philologie, Mathematik/ 
und Pädagogik bearbeitet, die beweiſen, daß auch Ungarn, 
in ber unfer Jahrhundert aus zeichnenden Einififatien nicht 


zurüdbleibt. Allein nad Angabe der Leipziger Titeraturs Zeir 


tung trifft man hier einige Artikel, befonders von einem Hen. 
Folneſits, Vorfteber einer Erziehungs: Anftals für Mädchen 
zu Ofen, die mit den anderen Arbeiten im Gegenſatz ſtehn. 

Seit 1818 werden alle Artikel, bevor fie aufgenommen wer- 
den , der: Prüfung eines Ansfchuffes der ausgezeichnereften 
Riteratoren von der Peſther⸗ Haiverfität unterbreitet, was 


fehr gute Folgen hat... f F 





’ 


we 580 mn s - 


Diefer Anzeige fügt Sr. Thaiß den Wunfh bey, daß 
e6 den geehrten Mitgliedern. der Peſter⸗ Univerfität gefällig 
feyn mödte, ber ungariſchen Zeirfchrift jene Theilnahme zu 
widmen, die ihnen bier zugefchrieben wird. 

(Die Sortfegung folgt.) 





Aus Samuel Kiechels Reifen vom Jahr 1585 bis 
1589. 
(Sortfesung.) 


Gt. Katharinenkloſter. Am neunten Tag long» 
ten fie in demfelben an, von den Mönchen, die fhon ſechs 
Monathe lange keine Zufuhr erhalten hatten, mit Abfeue: 
tung von vier Mörfern freudig begrüßt. Die Koft, welche 
auch Kiech eln gereicht wurde, war, der Ordensregel ger 
mäß, arm und ſchlecht. Das Klofter wurde von K. Ju ſt i⸗ 
nian gefliftet und ſtand anfänglich auf der Höhe des Berges, 
wurde aber wegen Waflermangel und wegen ber Mühfelig« 
keit des Auf- und Abfteigens in das Thal herab zwiſchen den 
Sinai, die Berghoͤhe, wo Mofes feines Schwagers Schafe 
bütete, und, den Berg Piſtima geſetzt. Das Kloftergehäude 
iſt viereckig, durch eine hohe, ſtarke Mauer iverwahrt und 
bey-sinem einzigen öffentlichen Aus- und Eingang mit drey 
Thoren befchloffen, weil fie vor den Arabern in befländiger 
Gefahr ſchweben und viele Drangfale von ihnen zu erleiden 
haben, weßmwegen fie ihnen auch große Almofen geben müf« 
fen. Die Kirche ift nach Gelegenheit bes; Orts gut gebaut, 
die Wände mit weißen Marmor bekleidet, der Fußboden 
von fhönem Marmor eingelegr. Man fieht bier viele Was 
pen deutſcher Nitter und als heilige Alterthümer den Ort des 
brennenden Buſches mit ſchönen Teppichen belegt, worauf 
mean nur mit entblößten Füßen treten darf, die GOebeine von 
vierzig von den Arabern gemarterten Moͤnchen, zwölf hohe 
Saͤulen, in welchen gleihfalis Wärtyrergebeine liegen, u. |. 
w. Von einem Mönde des Klofters begleitet, beitieg Kies 
Hel.den Berg Sinai, der unmittelbar vom Kloftergebälide 
aus eine fleinerne Staffel an der andern aufſteigt. Zunächſt 


findet man noch friſches Quellwaſſer; dann kommt man in 


die Gapelle St. Maria, in weicher die Nahmen vieler Pils 
ger eingeichrieben find, und weiter hinauf zu einem Thor 
mit einem fleinernen Bogen, an weldem eine Wade ſtebt, 
die ohne Erlaubniß det Erzbiſchefs Niemand geitatret weiter 
-aufzsufteigen. Auf-diefem Abfag des Berges it eine Kirde 
‚mis drey Gapellen, auch Zimmer von alten zerfallenen Ber 
bäuden, und eine Ciſterne. Hier wurde getrunken und col⸗ 
lationirt, was Kiechel, der nach feinem eigenen Geſtänd⸗ 
nif immer durſtig war, eine große Labung gewährte. Der 


Pfad wird num noch fleiler und der Berg immer ſchmäler. 


Endlich war der Gipfel erreiche. Hier ficht manin einem Bel: 


fen die Geſtalt sines großen Mannes , ald wäre fie im bens 
feiben eingehauen ; es fol der Ort feyn, wo Mofes von Bott 
das Gefeg empfing. Oben an derjehigen Stelle, wo ſich Bots 
bey der Geſetzgebung niedergelaſſen haben fol, ift eine Kırde 
mit einer Mebencapelle für die Franken; ein Amt, vom dem 
Priefter einer andern Nation gehalten, wird nicht geachtet, 
und wenn ein griechiſcher Priefter Meſſe auf dem Altar lieſt, 
muß er,, als ob er dadurd entheilige worden wäre, wieder 
eingeweiht werden. An den Wänden find Nahmen aus einer 
Menge Vörkerfhaften angeſchrieben. Kie chel verrichtet hier 
fein Gebeih. In der Nähe ift eine Moſchee, welche fünf 
Monathe vorher durd ein Erdbeben, das aud die Kirche 
und unten die dicke Aloftermauer fehr beſchädigt hatte, eins 
geriffen, aber von den Moͤnchen, aus Beſorgniß, bie Tür⸗ 
ken möchten ſich fonit ihrer chriſtliche Kirche bedienen, wies 
der hergerichtet wurde: Herab fliegen fie den fteilern Weg, 
welcher zwölftaufend Stufen, nad Andern noch mehr ente 
halten foll, und damen in ein Thal zwifden dem Berg Eis 
nat und dem Katharinenkloſter, waſelbſt Gärten mit Dfiven, 
Manlbeeren, Mandeln und andern Früchten, und mit fris 
(dem Wafler find, was den Wanderern ben der alle Vorftel« 
lung überfleigenden Hige eine große Erquidung verfhaffte. 
Nun war der noch fleilere Berg St. Katharina zu befteigen, 
der weder einen Betretenen Pfad noch Staffeln bat, und 
nur felten beſucht wird. Kiſech el erfreute fih an den berr: 
lichen Denbriten, bie es auf dieſem Wege gibt, und erquickt⸗ 
ſich auf der Hälfte des Berges mit dem Waſſer eines Bruws 
nen. Auf dem Gipfel ift ein Capellchen, acht Schuh breit, 
acht Schuh fang, und fo niedrig, daß man kaum aufrecht 
ſtehen kann, ſchlecht bedeckt, und die Steine nicht gemauert, 
fondern nur auf einander gelegt. In einem Felſen iſt eine 
weibliche Figur wie eingehauen. Der Leichnam der heil. Ka⸗ 
tharina , die zu Alerandrien gemartert wurbe, fol von En⸗ 
geln hierher getragen, und erft nach drey hundert und ſechzig 
Jahren herunter in das Kloſter, wo er noch zu ſehen iſt, 
gebrache worden feyns Vom Berg Katharinü aus ſcheint der 
&inai und fein Horn Horeb niedrig zu ſeyn. Bey hellem 
Wetter fieht man über die Breite des rothen Meers him. 
Da fie im Hinabſteigen auf halbem Wege von der Nacht 
überfallen, und Kiech eln, der feine Schuhe durchtreten hats 
te , das Gehen mühlam wurde, übernachteten fie in dem Kirch⸗ 


fein zu den vierzig Martprern. An mehreren Erinnerungs⸗ 


plaͤtzen aus dee mofaiihen Geſchichte vorbey, gelangten fie 
endlich wieder in das Klofter *). 


) Kiehel— 6 TıuuWraros apyws xupios sanuowil zıydlsre 
oulpa allpaviera, der hochzunerehtende, vornehme Here 
Samuel Riedel von Ulm in Alemanien — erhielt von dem 
Erzbiſchof des heiligen Berges Sinai, Anaftaitus, der 

- gu Gairo wohnte, ein Beglaubiaunasfchreiben über diefe Pils 

in weiches der Reiſebeſchreibung Im Original beyge⸗ 
ügt iſt. 
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Auf der Mädrelfe führte fie ber arabiſche Copo am ro⸗ 


then Meer zu einen warmen Schwefelbad in einer Belfen- 


Hrotte. Die Araber bodeten in demfelben , aber Kiechel 
konnte es nicht aushalten. Zu Suez werben viele Borken 
gemacht, bie, wie die zu Ploskow, Bein Eifen haben, wer 
‚gen be6 in den Helfen des reihen Meerd vorhandenen Mar 
gnets, wie die Leute meinen; fie geben nad Gemmie (es 
men?) und Mecca, und werden zu Conſtantinopel von den 
vielen Chriſtenſelaven, meiſtens Stalienern, gemacht: „dern 
das grobe Volk tie Araber oder Mohren nicht fo fubsile 
oder gefihickt dazu find.” Die Gegend ift unfruchtbar; bie 


nes halben Mannes, bie zum Theil noch Äſte und Rinde 
baben, und hin und ber liegende Baumftücde härter als Kies 
fel: und Pflaiterfleine ; fie werden bis in die Zeit der Sünde 
fluth hinauf verfegt.. Zu Matheren ‚ nahe bey Cairo, ſah er 
den einzigen Brunnen ſüßen Waſſers, entſtanden auf das Ge⸗ 
beth Mariens, als e6 ihr auf der Flucht vor Herodes am 
Waller zum Wafchen der Windeln ihres Kındes mangelte, 
Er ift mit fhönem weißen Marmor bekleider. Nicht weit das 
von ift der Balfamguarten, worin aber nur noch zwey Beine 
dürre Bäumchen find: denn die Blättchen werden meiſtens 
abgerifien. 


Lebensmittel werben von Kairo hergeführt. In der Wälte 


fieht man verſteinerto Stoͤcke und Stämme von der Höhe eis (Dieisortfegung felst) 


+ 
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KR un ff: Mid ce Item 


Hikorifhe Notiz; über Biscontlis Leben und Werke 


In dar öffentlihen Sitzung des Eönigl. franzöflihen Inſtituts am 28. July 1820, vorgetragen von Hrn. Dacier, befländigem 
. Seexstär der Akademie der Juſchriften *). 


Akademiſche Foyerlichkeiten, ſchon intereſſant für die Literatur⸗Geſchichte einer Nation, weil fie deren Fortſchritte 
In der Pflege der Künfte und Wiſſenſchaften keunen lehren, werden es nicht minder durch die gerechten Huldigungen, welche man 
darin Männern Darbringt , Die durch Ihre Anftrengungen und Werke zu jenen Fortichritten beygetragen haben. Die öffent: 
fihen Dankbezeugungen, womit man das Andenken Verſtorbener ehrt, welche dad Gebäude unferer Erkenntniß erweitert oder 
geſchmückt, find ganz Dazu geeignet, unter den Lebenden, die in ihren Bußftapfen wandeln, einen glücklichen Wetteifer zu erre⸗ 
gen, und der Ruhm des Vaterlandes felbft wählt durch Beweife der Dankbarkeit gegen Diejenigen unter feinen Kindern, die es 
verherrlicht haben. Wäre es mir, der ſchon fo viele Jahre her, ins Rahmen der Akademie, das ehrenvolle Geſchäft erfüllt, ihr 
Andenken der Achtung künftiger Befchlechter zu empfehlen, erlaubt, indem ih von Visconti fpreche , einiged Bedauern zu ätts 
Bern, daß ein fo ſchöner Auf nit ganz allein unferer Biteratur s Gefhichte angehört ? Was irgend dieß Bedauern mildern kann, 
ift, daß Frankreich ſolch reiches und edles Erbe mit dem gelshrten Itallen theilt, das allen Völkern des neuen Europa’s im der 
Dflege der Wiffenichaften vorangegangen it, wie es Ihnen vorangeht in den Grinnerungen, welche die @efchichte fammeltz mit 


diefem feit Tanger Zeit clofliihen Boden, wo durch Die Menge Eleiner Staaten die Brennpuncte des Lichts und Die Gelegen hei-⸗ 


ten zum lobens wertheſten Wettſtreit verwielfacht worden; wo großen Ersigniffen Fein Dichter fehlte, noch eine Hölle mädtigen 
Unterdrüdern: wo Wiffenichaften, Talente und Künſte immer geehrt wurden; wo endlich der flolge Carl der Fünfte feine kaiſer⸗ 
liche Majeftät nicht zu erniedrigen fürchtete,, indem er den Pinſel aufhob, Der den Händen Tisiand entfallen war. = 

In diefem alten Baterlande der Kun, und in feiner Hauptftadt Rom ward Ennius Quirinus Biscontt 
geboren, am 30. Detober 1751. Der Glanz, welchen feine literariſchen Werke über feinen Nahmen verbreitet haben, koͤnute mich 
des Beichäftes überheben, von feiner Zamilie zu fprehen; aber weil Die Meinung aller Jahrhunderte, von den erften Epochen 
der Eivilifatton an, will, daß man nuch erwas Durch feine Vorfahren ſey, fo erwähnen wir, daß die Vorfahren Bisconti’s 
ans dem genuefifhen Staate ſtammend, wie die Öderherren yon Mailand und faft alle Familien gleihes Rahmens zu Ber, 
nazza, einem Kirchſpiel von Zarı. no , aufäßig waren, durch zahlreiche Generationen dort einer fehr chrenvollen Stellung genoſ⸗ 
fen, und nicht minder ehrenvolle Br’ bissdunaen eingegangen hatten. Sein Bater, Johannes Baptifta Bisconti, ward 
fehe jung nah Rom geſchickt, um dort ieine Studien zu vollenden. Gr widmete fih mit gleihem Grfolg der lateiniſchen und ita⸗ 
lieniſchen Poefle, den phyſikaliſchen und orchäologiſchen Wiffenichaften. Er flellte die Akademie von Bari wieder her, deren Ge⸗ 
ſchichte er geichrieben bat, und zu deren Principe er nachher ernannt wurde; endlich leiftete ee Kunft und Wilfenfhaft den aus⸗ 
gezeichneteften Dienit, Indem er für fie feinen älteflen Sohn, Ennins Quitinus erzog, der ihm aus feiner Verbindung mit Urs 
fula Silonardi, einer rösmiſchen Fran, Deren Famille mehrere Gardinäle unter ihre lieder zählte, entfproflen war. 

Saft von feiner Gedurt an zeigte der junge Vrsconti ungewöhnliden Eıfer und Ünlage für alle Begenittände des Uns 
terrichts. Er kanate die Buchſtaben des Alphabets, ehe er fie ausſprechen konnte, und kaum drey Zahre alt, unterfchied er auf 
Münzen die Röpfe der vierzig erflen zömiichen Kaifer, beseichnete fie mie ihren Rahmen, und fügte einige Bauptbegebenheiten 
aus ihrem Beben hinzu ; erklärte ohne Anftoß drephundert Gemäblde aus der bibliihen Geſchichte, und befland über Ddiefe ver⸗ 
fhiedenen Gegenſtände eine öffentliche Prüfung, welche Beranlaffung gab, daß er von damahligen Jeitſchriften als ein Wunder ges 


*) Wir glauben unfern Leſern Freude zu maden, indem wir ihnen diefe, den Manen eines großen Alterthumsforichers 
und Kunfttenners geweihte Rede vollftändia mittpeilen. Wenn einige allgemeine Bemerkungen darin etwas rednerifg 


klingen, fo wird man nicht vergeffen,, daß fie öffentlich vor einer großen Berfommlung in Paris — wurden. 


ed, 
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fegert wurde, Zehn Jahre alt beſtand er in den Pallaſt des Carbinals Kofi; eirte zweyke, über Beogranpte, Chronologie, als Spra⸗ 
hen, Münzkunde, römiſche Geſchichte und Geomekrie; und zwey Jahre nachher ernenerts er dieſelbe in der Angeliniſchen Biblio⸗ 
thek, und beantwottete überdieß noch Fragen über Trigonometrie, Aualyfis und Differentiah⸗Rechnung. Sein Vater, Der auch 
ſein einziger Lehrer war, unterwarf ihn dieſen prunkvollen Proben, weniger um die Eitelkeit des Vaters und Lehrers zur befrie⸗ 
digen, al6,um , mie er ſelbſt In den Programmen ju diefen Übungen ſagt, durch fo frühzeitige und außerordentliche For tſchritte 
die Vorzüge der Privat » Grölehung vor der öffentlichen zu beweifen. Indeſſen ift das Bepfpiel feines Sohnes nur ein ſchwacher 
- Beweis „dafür, wenn ed überhaupt einer ift; denn, audgeftattet mit feltenee Fähigfeit und bevorremtigter Einfiht, würde er 
gleicher Weife für alle Arten des Unterrichts Zeugniß gegeben haben .. Buyer) andere: an sänfig von der Ratur bedachte 
BZöglinge weder für noch wider irgend eine Methode beweilen mürden. 

Die feübzeitigen ‘Hoffnungen , weiche ber junge Biscouti erweckte, waren nit teßgexiih , wie es nur zu oft der 
Tal zu feyn pflegt; fie beftärkten fi von Tag zu Tag, und fingen bereits an in. Erfüllung zu geben, ehe er der Kindheit ent» 
wachen war. Im Alter von 13 Jahren betrat er fhon Die fhriftftellerifche Laufbahn mit einer metriſchen Überfegung- der Hekuba 
des Guripides, die er unter mehreren von ihm Ins Italieniſche überfegten Werken griechiſcher Dichter ausmählte. Es ſchlen ſelbſt 
eine Zeit lang, als neige er ſich beſonders zu dieſen Gegenſtänden der Literatur, und ziehe ſie den Studien vor, denen er ſpäter 
ſeinen ganzen Ruhm verdankte; aber dieſer Feuere fer, fehe häufig inter jungen Leuten, welche Dong zu den Wiffenfchaften ha⸗ 
bin, war, je lebhafter, von deſto Fürserer Daues; Nachdenken und äußere Umſtände erfälteten ihn bald, und Bisconti entfagte 
frühzeitig Den Reigen der Poeſie, um ſich den mühfamen und ernften Forſchuagen der Kunſt⸗ und Alterthumewiſſenſchaft zu 
unterziehen. 
i Damahls hatte ſich die Alterthumowiſſenſchaft unwiderruflich den Händen der Unwiſſenheit entriſſen; ſie beſtand 
nicht meht in einer unzufammenhängenden Maſſe von Vermuthungen und lächerlichen oder kindiſchen Erklärungen. Man wußte 
endlih, daß die Sammlung der Dentmähler alter Zeiten und Völker ganz anderes Intereſſe als das bloßer Neugierde erregen 
Fonnte. Die Mode, .denn fie übt auch rückwirkend ihre Derrfchaft über das Vergangene, machte es zur Pflicht, nach Alterthü⸗ 
mera zu focihen; Fürſten und Mächtige fammelten ſolche überall, um ihre Paläfte damit zu Ihmüden, Männer welde reifes 
Urtheil mit Durchdringendem Geiſt und tiefer mannigfaltigee Gelehrfamkeit verbanden, Rudierten die Denfmähler aus werihie« 
denen Geſichtspuncten, und ſtellten in Ihren Werken die wahren Grundfäge der Altertfumstdnde fe. Der Graf Gaylus reihte 
die Donumente in chronologiſche Ordnung, und befshrieb fie mit Methode und Klarheit: Morcelli bemühte ih, ein vollſtän⸗ 
diges Shſtem für die Infchriften in Hinficht Ihres Inhalts und Styls zu Hilden: Eckhel ordnete methodifh die Münzkunde; 
Paſſeri, Lanzi's Vorgänger, brachte die Mundarten und Denkmähler der Im Italien ver der Gründung Roms vorhandenen 
Boͤlker ans Licht; Zoega arbeitete mit Erfolg, das alte Ägypten wieder Hervorzurufen ; Oerkulanum und Pompeit- waren aufe 
gededt; und Winkelmann, unter den glänzenden Zügen einer feurigen Phantafle den Kritiker und Künftier verbergend, 
batte durch fein Beyſpiel die glückliche Verbindung zwiſchen Wiffenfhaft und ſchöner Kunſt noch inniger geſchlungen. 

Winkelmann, in Deutfchland geboren, aber von Leidenſchaft für die Aunft nach Rom gezegen, wo er Die Stelle 
sined Präfidenten der Alterthümer erhalten hatte, verlor in dieſer Zeit, da er von einer Reife ind Vaterland zurückkehrte, ya 
Trieſt fein Leben durch Meuchelmord. Um fo viel als möglich den Verluſt zu erfegen „ welchen Europa durch den Tod des Man- 
nes erlitt, der es am meiften und beften in der Geſchichte der alten Kunft unterrichtet, und es Die Wunder derſelben fühlen und 
fchägen gelehrt hatte, ernannte der Papft den Vater Viscontis zu feinem’ Rachfolger als Präfldenten der Alterthümer ; und dieſe 
Waplentfchied unwiderruflich die Beflimmung des Sohnes, welche bie dahin ungewiß geſchienen hatte. 

Zaſt zu gleicher Zeit wollte Clemens XIV., diefer elfrige Befchüger der Wiflenfchaften und Künfte, und aller, 
melde fih denfelben mit. Auszeihnung widmeten, eine große Sammlung der alten Denkmähler errichten, und verboth deren 
MWegdringung aus Rom; ließ alle, welche man In künſtleriſcher oder geſchichtlicher Beziehung für merkwürdig hielt, in den Pris 
vatfamınlungen auswählen ; und auf Koften des öffentlichen Schatzes ankaufen, und ordnete Nachgrabungen an'den Plätzen au, 
wo man Hoffnung hatte, neue zu entdeden. Seine Abfihten wurden Präftig unterſtützt durch den Generalichagmeifter Bianangelo 
Braschi, welcher feine Liebhaberey für dad Alterthum theilte, und, als er nad wenigen Jahren fein Nachfolger unter dem 
Rahmen Pius des VI. geworden war, diefelben volfommen in Erfüllung brachte, indem er das reihe und. prächtige 
Mufeum gründete , welchem die öffentlihe Dankbarkeit nach den Rahmen bender Päpfte die Benennung deö Museo Pio Clemen- 
tino gegeben hat. Visconti's Vater wurde zum Director deöfelben ernannt, aber man darf dieſen merkwürdigen Umſtand weni: 
ger in feinem- Leben ale in denn feines Sohnes ermährlen,, Der ihn des größten Theils der Arbeit überhob , welche nöthig war 
um diefe unermeßliche Zahl von Statuen, Büften, Badreliefs und anders Hervorbringungen der ägyptiſchen, griechiſchen und itas 
Iıfden Kunſt zu ordnen , zu befchreiben und zu erklären. 

Mit Dantgefühl, und vielleicht nicht ohne einiges —— mußte Europa, die Oberhirten der Chriſtenheit ihre 
Macht und ihre Schäge anwenden ſehen, um Götterbilder des Heidenthums und Denkmähler ihres Dienſtes, welde das Ghris 
ſtenthum niedergeworfen hatte, wieder aufzurichten, und einem anderen reineren, aufrichtigeren, vernünftigeren Dienfle, dem 
der ſchönen Künite und des Geſchmacks, zu weihen. Und wer weiß nit, was man in Diefer Dinfiht dem neuen Rom verbantt, 
das mir dem alten an Glanz und Pracht welteiferte, durch den Pomp feiner Teremonien den Genius der Kunſt wedte, undalle 
Erzeugnifie derfelben verfammelte, um einen Tempel zu erbauen ‚den ihre wunderbare Bereinigung faft der ade an Majes 
ft. der in aim verehrten Gottheit würdig madt.. 
(Die Fortfehung folgt). 
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Überficht der Leitungen der: ungarifhen miffenf&aftli- 
den Zeitfhrift Tudomänyos Gyüjtemeny im Jahr 
1820. 
(Sortfegung.)- 
ill. 
Biffenfgatitige Anzeigen. 
er 
— und Berichtigungen. 
Neue Bemerkungen über das Sprichwort 
„sub rosa" al Antwort, auf dieſe Zeit— 
ſchrift 123. Seite und folgende des J. Hef⸗ 


tee 1... Dom Recenfenten der Bartfelder—⸗ 
Briefe. 


Tepe Mation bat nebfl andern, auch Sprichwoͤrter, die in 
ihe eigenen Begebenheiten gegründet find, und deßhalb von 
ihr befonders bey längerem allgemeinen Gebrauch verfianden 
werden , in. anderen Sprachen aber unverſtaͤndlich find, und 
nur nach langen Erläuterungen einen @inn erhalten. Hier⸗ 
ber gehoͤrt auch das oben erwähnte, und beihalb widerrieth, 
des Recenſent in feiner Beursheilung der Bartfelder⸗Briefe 
die uͤberſetzung desfelben in das Ungarifhe, Da Ar. Earl 
Zeattner den Urfprung diefed Sprichwortes erklärte, will Mes 
cenfent felbem weiter nach!püren. Wenn gleich in keinem Claſ⸗ 
ſiker ſelbes zu finden iſt, fo.glaubt er dad, ed ans der grie⸗ 
chiſchen und römifhen Mpthelogie ableiten. zu Fünnen. Die, 
Roſe ftand bey den Alten in fo großem Werth, daß fie the 
ein beſonderes Feſt widmeten. Als Aphrodite aus den Meer⸗ 
seswellen zuerft emporflieg, war fie von Mofen umgeben , 
die weiß maren, und durch tie Verwundung ihres Fußes. 
roth, und zum Symbol ter erröthenden Schamhaftigkeit 
wurden. Damit aber die Abenteuer der Wenns nicht vor der 
Welt bekannt würden , ſuchte Amor, den ervig ſchweigenden 
Harpokrates durch das Geſchenk einer Roſe zu gewinnen, 
und dadurch ward diefe Blume zum Eymbol des Schwei⸗ 
gend. — Wenn es daher auch nicht in Abrede geftellt wird, 


daß in dem Schloffe zu. Pottendorf eine Roſe ander Zimmers - 
dede hing, wo die Verſchwoͤrung gegen Raifer Leopold verab⸗ 
redet ward, ift dieſes doch nur eine Folge des ſchon viel frü⸗ 
ber bekannten Symbols, nicht aber Urfprung desfelden, was 
auch noch dadurch gewiß wirb, daß ſich Joſephus Laurentius , 
ber zu Ende bes XVI. und Anfang des XVII. Jahrhunder⸗ 
tes, alfo lange vor der erwähnten Verſchwörung, lebte, in 
dem Werke: De conviciks veterum , der Nedensart „sub 
rosa” bedient. 
2. Inhalts Anzeige von Driginal- Urkunden. 

Here Mt ERFR theilt 6 Driginals Urkunden von 2260 
bi6 2279 im Auszuge wit, und begleitet jede derfelben mit 
äußerft intereffanten Bemerkungen, die über alles, was in 
diplomatiſch⸗ antiquariſcher Hinſicht an felben merkwürdig il, 
Aufliärung geben. Vorzuglich dürfte Ungarns alte Geogra⸗ 
phie und Rechtspflege ſich aus diefen Auszügen und deren - 
verſprochener Fortſezung eine reiche Ausbeute hoffen. 

5. Reue Erfindungen. 

Doctor Johann Zohrab fand in Conilantinopel einetm- 

IV. Jahehundert angefersigte armeniſche uͤberſehung - bee 


Euſebius, die er genau abgefehrieben nach Venedig brachte, 


und aus weldyer mit Aülfe des gelehrten Angelo Mai, bies 
ſes bisher für verloren gebaftene Werk, unter folgendem Titel 
zu Stande Fam: Eusebii Pamphilii Chronicorum Ca- 
nonum libri duo etc. Im Departement der Meurthe bey: 
Moyeuvre fand man in einer Tiefe von 308 Fuß einen maͤch⸗ 
tigen Salzſtock, zu deffen Abbau die nöthigen Arbeiten. be⸗ 
reit6 begonnen haben. - 
Copitaͤn Roff, den die eriglifche Armicalitit abſchickte, 
um aus der Baffind«Bay die als moöglich vermuthete nordweſt⸗ 
liche Durchfahrt zu verſuchen, ſah an mehreren Orten dunkelro⸗ 
then Schnee die Erde von 2 bit 10 Fuß hoch bedecken, und 
zwar in einer Ausdehnung mehrerer Meilen: Da er ſich dieſe 
Erfcheinung nicht binlänglich erklaͤren bonnte , bradıte er meh⸗ 
rere Klafchen: mit dieſem Schnee ‚gefällt nach London und Par 
ris, um felbe der .Unterfuhung der Naturforfher zu unters 
breiten. Alle Eamen darin überein, daß diefe Farbe von 
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—— kleinen Kuͤgelchen oder Blaͤschen herruͤhre, die aber 
einige dem Ihierreihr andere dem Pflanzenreich zutbeilen. 
Am meiften Wahrſcheinlichkeit hat die Meinung des Herrn 
Bauer, ber diefe KAörperchen, deren 2,560,000 einen Qua⸗ 
drat» Zoll einnehmen, mit dem Brand im Weißen vergleicht, 
und daher Uredo nivalis zu nennert vorfhlägt. 

Hr. Lokateli, Prof. und Mechanikus zu Pavis, machte 
am ıg. März 1819 auf dem Zicino einen Öffentlihen mit 
vielem Beyfall gekrönten Verſuch mit dem von ihm neu er⸗ 
funtenen Schiff, das ohne Segel, Ruder, und Dampf, 
nach allen Seiten fih bewegt, und das doppelte feines Ges 
wichtes-ald Ladung trägt. 

Hr. Echortmann zu Buttelftett im Großherzogthum 
Weimar bat ein. neues mufißalifhes Inftrument erfunden, 
das die Töne des Elarinet, Bagot, Horn / Dboe, der Bios 
line und bes Violoncellö vereiniget, und eben fo wie ein ges 
‚wöhnliches Klavier mit Taften verfehen iſt, wobey ed obne 


alle Mutation, bloß durch den flärkeren oder ſchwaͤcheren 


Drud der Finger, in der Willkühr des. Spielenden ſteht, 
vom pianissimo bi6 zum fartissimo ſich zu erheben. 

Fr. Earl Kendal madte 1819 zu London einen Öffents 
lihen Verfuch mit dem von ihm verbeflerten Schwimmkleide, 
welches mit Quft aufgeblafen ift, und ihn auf 24 engl. Meile 
in 230 Minuten gegen den Strom aufwärts ſchreitend erhielt, 
wobey er noch einen Jungen quer durch den Fluß ans Ufer 
trug. 

4. Inſtitute. 
Die ſiebenbürgiſche gelehrte Gefellfchaft. 

Es bat ſich in Siebenbürgen eine gelehrte Geſellſchaft 
zus Vervollkommnung der ungariſchen Sprache gebildet, und 
den Zweck ihrer Vereinigung der hohen Landesſtelle und durch 
felbe Er. Majeſtaͤt angezeigt. Am 9. July ıdıg erfolgte 
hierauf ein allerhoͤchſter Befehl des Inhaltes , daß den Si⸗ 
zzungen der Geſellſchaft flet6 ein Mitglied des Guberniums 

beywohnen und die Protokolle zur Einſicht nach Wien gefens 
det werden follen. Ein weiterer Hofs Befehl vom 10. Eept. 
verlangt die uͤberſchickung ber Geſellſchafts⸗⸗ Statuten, und 
unterfagt bis auf weitere Anordnung die bereits im Bang ges 
wefenen Sigungen. Die Mitglieder find daher aus einander 
getreten, hoffen aber um fo mehr‘ auf eine baldige günflige 
Entfhließung , als fi) ſowohl die hohe Lands als die Hofſtelle 
za ihrem Qunften bey Sr. Majeflät verwendet hat. Der 1786 
aufgebobene und 1802 wieder hergeftellie Benetictiners Ors 
den, beſteht aus 179 Individuen ‚ worunter außer dem Erz⸗ 
Abt vom Martinsberg, und den Äbten von Zihany und Ba⸗ 
konbel, 89 Prieſter, 26 Profeffe und 46 Nichts Profefle, Cle⸗ 
tier, nebſt 15 Novitzen, fi befinden. An benböhern Schu⸗ 
fen find.ıı, in den Gymnaſial⸗Claſſen 54 als: Lehrer ange 
ſtellt; Ordensämter beflsiden 21. Regiments: Capläne- find 2, 


Pfarrey- Verweſer 18; unter biefen befinden ih 7 Doctoren 
der Philoſophie und 5 ber Theologie. 
5. Ehrenbezeigungen und Beförberungen. 

Se. Majeftär haben geruht den Dr. Michael Lenboffet, 
Profeflor der Phoflologie und höhern Anatomie an der Pe⸗ 
ſter⸗ Univerfitär, in gleiher Eigenſchaft an die Wiener hohe 
Schule zu verſetzen. 

Hr. Maihias Argau, Mitarbeiter dieſer Zeitſchrift und 
trefflicher ungariſcher Redner, iſt zum Pfarter der koͤnigl. 
Freyſtadt Gran ernannt worden. 

Nachdem Se. Majeſtaͤt S. Exrcellenz den bisherigen 
Biſchof von Biebenbürgen, Alerander von Rubnay, zum Erzs 
bifhof von Gran und Primas von Ungarn zu befördern ge⸗ 
ruhten, ertheilten Allerhödfidiefelben diefes Bisthum ders 
Freyherrn Ignag von Szepeſſy, Erlauer Dompropfi, und 
bewilligten zugleich dem Weißenburger: Gapitel in Siebenblir- 
gen, ein goldnes 15 Ducaten ſchweres, mit bem Bildniß bes 
beit. Michael geziertes Capitel-Zeihen, mit der Inſchrift auf 
bem Avers: Scutum -Capituli Albensis Transylvaniae. 
Auf dem Revers die Buchſtaben F. I. C. A. und: Gratis et 
Clementia Augustorum. Hierauf folgten noch mehrere Be⸗ 
förderungen der Mitglieder des dortigen Eapiteld zu Zitulärs 
Äbten, Pröpften und Ehren Domperrn. Zum Schluß folgt 
noch die Abfdhiedsrede der von dem Erlauer: Capitel und der 
Heveſſer⸗ Sefpannfchaft, an den neu ernannten Siebenbür⸗ 
ger Biſchof geſchickten Geſandtſchaft, fo wie deſen Antwort 
und Beurlaubung. 


6. Verſtorbene Gelehrte und Sqhriftſteller. 


Am 27. Jänner J. 3. ſtarb Hr. Georg Berta, Dr. der 
Philofophie und Profeffor der pragmatiſchen Geſchichte Uns 
garns an ber Eönigl. Akademie, zu Raab. 

Der 13. März entriß der Tod dem Weiner Domcapi⸗ 
tet ein fehr würdiges Mitglied in der Perfon feines Oroß⸗ 
propftes und Generals Vikard , des Grafen Erneft von Biſ⸗ 
fingen » Wippenburg , ber, obgleid Ausländer, fi) die unga⸗ 
eifhe Sprache vollkommen eigen gemacht hatte, und durch 
viele Wohlthaten in gefegnetem Andenken Vieler fortleben 
wird. 

Wehmüthig meldet man das am 25. März erfolgte 
Abfterben bes Hrn. Carl Kerdinand Stipſits, k. k. Rathes, Dr. 
ber Medizin, und Prof. der Arzneykunde an ber Peſther⸗ 
Univerfität. 

Zu Mohora in der Neograder: Geſpannſchaft ftarb am 
21. Febr. Ar. Johann Plachy von Varbok Ober-, Fikcal und 
©erichtstafele Benfiger diefer Geſpannſchaft, berühmt und 
bekannt als gierlicher lateiniſcher und ungarifcher Redner. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Kunfl- Mid cellen 


Hiftorifhe Notiz über Bisconti's Leben und Werke. (Fortſetung.) 


Viscontl'g und feines Vaters Gifer entfprach den Wünfchen des Papftes und beeilte ſich, diefelben gu erfüllen. He 
gaden 1783. den erfien Band der Befchreibung des Mufeums unter Johann Baptıfla Visconti's Rahmen heraus ; do hat man 
immer als ausgemadjt angefeben,, daß diefer Band faft ganz des Eunius Auiriaus Werk fen, welcher dem Alter feines Vaters 
mit den erften Früchten der Arbeit, die er für ihn unternommen, und die den Ruhm feines Nahmens noch zu vergrößern 
Heftimmt war, eine Huldigung darbringen wollte. Ennins Quirinus gibt dieß ſelbſt deutlich genug zu verftehen In der Vorrede 
sum zweyten Band, den er 1784 mit feinem Nahmen allein bezeihnet, heransgab. Damahls war er Ehren » Kännierer Sr. 
Deiligkeit, und zweyter Cuſtos des Vaticans, und bald vereinigte er zu diefen Titeln auch die feines Vaters, der in demſelben 
Jahre ſtarb, und deſſen Nachfolger er wurde. Hätte man nicht ſonſt die Gewißheit, daß dieſes große und treffeiche Werk, das 
er in ſieben Foliobänden während Des Zeitraums weniger Jahre herausgab, ganz ihm angehört, fo würde man einen unmiders 
Ieglihen Beweis dafür in der Einheit des Plans finden, welcher die Anordnung geleitet hat, und in der vollkommenen Gleich⸗ 
Heit des Styles und der Methode, die über das Ganze, wie über alle sinzelnen Theile herrſcht. 

Um ein folhes Unternehmen zu beginnen, und mit Brfolg zu endigen, mußte man, wie Bisconti, durch die um⸗ 
faſſendſten und tiefſten Studien dazu vorbereitet ſeyn. Man mußte das Alterthum durch und durch bis in feine, Fleinften Einzeln: 
beiten kennen; man mußte die Seſchichtſchreiber, die Philoſophen, die Dichter, die Schollaften und Commentatoren geleſen, 
in ihnen bemäßete Thatſachen, wie die flüchtigſten Traditionen gefammelt; die Sitten, Meinungen, Gewohnheiten, Gebräude, 
ia ſelbſt die Vorurtheile und Jerthümer aller Zeiten und Bänder beobachtet haben, wovon jedw Zeile Der Autoren, jede Trüm⸗ 
mer irgend ein neues Anzeigen liefern Fönnen; man mußte in Rom wohnen, und, wie ex, von Kindheit auf, die halbzerflörten 
Monumente vor Augen gehabt haben, womit diefe Weltftadt fih auf Koſten aller civilifieten Völker bereichert Hatte. Die Kennts 
niffe, die er auf ſolche Weife fi erwarb, waren von ganz anderer Art, als die, welche man aus Büchern fchöpfen kann; 
dieß exrBlärt die große, ihm nicht zu beftreitende Überlegenheit in der Kunſt, die Donkmäpler mit der Geſchichte in Verbindung 
zu fegen. Mitten unter dieſe beredte Beute aus der alten Welt geftellt, ſchien er hier in feinem wahren Baterlande zu ſeyn; er 
war zugleich Zeitgenoſſe des Perikles und det Gäfaren, Zögling Homers und Virgils, Genoſſe des platoniſchen Baftmapls und 
der Sipmpofien des Plutarch; und man hätte fagen können , daßer inallen Ländern und allen Zeiten gelebt, und Zeuge des Uns 
tergangs von Briehenland und der Zerflörung des römifchen Reichs geweſen, nachdem er fie In ihrem vollen Glanze gefehen Hatte. 

Die Befchreifung des Museo Pio Clementino bietet das befte und nahahmungswürdigfte Vorbild dar, wie man 
bie alte Zeit verjüngen, und das Vergangene gegenwärtig machen fol, Man bewundert darin faft durchgängig den lichtvollen 
Scharffinn, mie welchem der Verfaſſer Denkmäpler durch Dentmähler, Statuen durch Münzen, Schriftfteller durch Inſchriften 
und Inſchriften durch Autoren glückich erklärt; die feltene Unterſcheidungsgabe, womit er unter den Bemweisftellen, die fein 
Gedaͤchtniß ihm in Menge darbiethet, die zur Beflätigung feiner Anfiht geelgnetften wählt. Indem er die Monumente zuglelch 
unter den Beziehungen, welche den Künftler, den Hiſtoriker und Kritiker angehen, betrachtet, dentet ee den einen dis Stelle 
an, welche fie um ihrer Verdienſte oder Fehler willen unter den Hervorbringungen alter Kunſt einnehmen; ben andern, in mels 
hen Puncten fie die geſchriebene Geſchichte beftätigen oder widerlegen, oder modifieiren; dem Kritiker endlich, wie fie zumellen 
den wahren, bisher unrecht verflandenen Gedanken eines alten Schriſtſtellers, oder die wahre Bedeutung eines unbekannten 
techniſchen Ausdruds entziffern. 

' Da er alle Sagen des Altertbums über Thaten und Wirken von deſſen gahleeichen Gottheiten, vorzügfi die un⸗ 
zählbaren Abweichungen, die in diefer Rückſicht unter den Profaiften und Dichtern, und ſelbſt wieder unter den epifden, lyri⸗ 
ſchen und tragifhen Dichtern Statt finden, gründlich kennt, fo ift er niemals verlegen um die vielfache Verſchiedenheit, die 
man in den Attributen und Symbolen derfelben Gottheit wahrnimmt; mit feltnem Güde findet er immer die Autoritäten, wel⸗ 
be es auch feyen , die den Künftler' geleitet haben konnten. Er ſchöpfte fle aus den Schriftftellern aller Jahrhunderte, oft fo 
gar aus den Scholiaften, deren Zeugniß er jedoch nur mit der Vorſicht gebrauchte, welde durch den Abſtand ihrer Zeit von dem 
der Originalſchriftſteller gebothen iſt, eine Vorſicht, Deren Wichtigkeit jeder Einſichtige fühlen muß. 

Sehr mäßig in Gitat’snea, vermeidet er, fie ohne Noth zu häufen; er war rei, aber weder prunkend noch ver⸗ 
ſchwenderiſch, und der Gebrauch, den er von feinen Reichthömern macht, iſt beſtaͤndig von Ginſicht und Geſchmack geleitet. Gr 
bütet ſich ſorgfältig jenen, von Winkelmann einigen früheren Archeologen gemachten Vorwurf zu verdienen, daſt fie jenen Berg⸗ 
ſtrömen glichen, welche nur anſchwellen, wenn ihr Gewäſſer wenigſtens unnütz iſt. Dit gleicher Sorge vermeidet er die fremd⸗ 
arfige, fat eonvuiſiviſch zu nennende Sprache, die man in einig-n Werben über fhöne Kunſt findet, mo die Autoren, nach dem 
Dittoccöken, ud vieleiht nah dem Grhabenen fircbend, nur ins Bizarre oder Lächerlie verfallen ; mo Talte Übertreibungen 
mübfeligen Infpirationen folgen, wo endlich die Verſchwendung eines ergmungenen Enthuflasmus wohl zuwellen ein Rächeln 
erregen, aber nie den GSeiſt erwärmen, und noch weniger ihn hinreißen kann. Vısconti wußte verführenden Beyſpielen zu ent⸗ 
geben, und feine Werke gehören unter die Zahl derjenigen, welche , nah dem Urtheile feiner erleuchtetfien Landsleute, Die ita⸗ 
leniſche Literatur ehren und immer ehren werden. 

Während er ſich mit Beichreibung des päpftlihen Muſeums befhäftigte, fand er häufige Zerſtreuung durch die 
von Tag zn Tag in Rom oder der Umgegend gemachten GEntdeckungen, die feinen Gifer und feine Wißbegierde reigten, und für 
ihn nur eine Erhohlung von feiner großen Arbeit zu feyn ſchienen. Im Jahr 1780 hatte man dad Grabmahl der Scipionen auf: 
gefunden, Kaum mar es möglid, unter Die Gewölbe zu dringen, welche die Üdserefts enthielten, und die letzte Wohnung eine 


os 
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der erlauchtetftien Yamilten von Nom waren, als Bisconti fi beeilte, hinabzufteigen , fie zu unterfuhhen, und bie Befchreibung 
aller Derkmaͤhler, aller merkwürdigen Gegenſtaͤnde, die er daſelbſt angetroffen hatte, herauszugeben. Bald daranf machte er 
das Publicum mis der non Jenkins angelegten koſtbaren Sammlung alter Inſchriften bekannt; und faft zu gleicher Zeit er» 
ſchienen (sine Monumenti Gabini, ein Werk, worin er die Geſchichte der Stadt Gabium ins Leben bringt, und ergänzt, indem 
er beweiſt, daß Diefelbe, zur Zeit des Auguftus zerflört, von Horaz deserta, von Properz nulla genannt, “leder aufgebaut ward 
dur die Autoninen, welche ihr Tempel, Theater und Obrigkelt, unmwiderlegliche Beweiſe iprer Widerherftelung und ihre neuen 
.Glanzes verliehen. ' 

Die bloßen Titel der Abhandlungen und Notizen , die er In derfelben Zeit, theils einzeln, theils In Zeitfchriften „ wel: 
che fie ‚mit Vergnügen fammelten, berausgab, würden bier zu viel Raum einnehmen; es fen genug zu bemerken, daß fie alle 
sum Zweck hatten, irgend ein wichtiges Monument bekannt zu machen, oder die Anſichten über ein fhon befauntes Denkmahl 
zu berichtigen. So unternahm er, die bis dahin üblichen, nach feiner Überzeugung irrigen Benennungen mehrerer Statuen roa 
Gottheiten oder berühmten Perfonen zu vertauſchen; und das Anfehen feines Nahmens war fo mächtig, daß die neuen Benen: 
nungen, die er vorfchlug, Togleich angenommen und allgemein wurden. Doc ſchelterte er an der Begenftatue des Marforio, 
und man kann ihm darüber Beinen Vorwurf machen ; denn Die ganze Ilias würde nicht hinreichen, fie ihres modernen Napmens 
su berauben, und die epigrammatifhe Spottluft der Römer, welche den Pasguino, ihren engflen Bertrauten, unfterblich ges 
macht hat, wird fih noch lange, troß Homer und Bisconti, weigern, In ihm den fo tief betrauerten fo ſchrecklich gerächten 
dreund Achills, den tapfern und unglüclihen Patroklus zu erkennen. Dennoch bewirkte die hope Meinung, die man von feiner 
Sinfiht und dem durchdringenden Scharfſinn feines Geiſtes hegte, daß dieſe Verwandlung, trotz dem Widerſpruche der Römer, 
son den Archaͤologen anerkannt wurde. Dieſelbe hohe Meinung zog Tag vor Tag reihe Kunſtfreunde zu ihm hin, welche den 
wahren Werth dee Denkmähler kennen zu lernen wünſchten, die fie ſchon befaßen , oder womit fle Ihre Sammlungen bereidyern 
wollten. Sein Cabinet war wie dad eines Rechtsgelehrten oder Arztes, immer für diejenigen offen, die ihn um Rath zu fragen 
famen, und feine Antworten nahm man wie untrügliche Orakel auf. Diefer Gebrauch, unferer Sitte und Art die Wiſſenſchaft 
su hetrachten fremd, fehlen In einem an Denkmählern reichen Lande, wie Italien, ganz natürlich. \ 

‚ In der großen Eouvulfion, die alle Regierungen jener Gegend umjtürzte, trat Rom, welches fein altes Daſeyn 

nicht vergeſſen hatte, treu feinen Erinnerungen, In feine früheren Fußſtapfen zurück, und wollte durch Conſuln, Senatoren und 
Tribune regiert feyn. Visconti, der fih die öffentliche Achtung nicht minder durch feine moralifchen Eigenf&aften als durch fei« 
nen Iiterarifhen Ruhm erworben hatte, wurde zur erflen Magiftratswürde der neuen Negierung berufen, und hörte, wäyrend 
er damit bekleidet war, nicht auf, bey allen Gelegenheiten Die Abſichten eines rechtfhaffeuen, immer durd billigen und aufge 
Härten Sinn und ein reines Derz geleiteten Mannes zu zeigen. Die Bepfpiele von Weispeit und Mäßigung, bie er geges 
ben, würden einen nicht unintereflanten Theil feiner Geſchichte ausmachen, wenn id nicht übergehen müßte, was außer feinenz 
literariſchen Ruhme Tiegt. 

So groß indeſſen bie Zufriedenheit war, bie ex fühlen mußte, Inden er feinem Vaterlande nützlich diente, fo Hiels 
ten ihn doch die neuen Pflichten, die ihm, gegen dasſelbe oblagen, zu fehr von den Neigungen und Gewohnheiten feines Lebens 
entfernt, als daß er nicht lebhaft gewünscht Hätte, diefen ganz wiedergegeben zu ſeyn. Die beitändigen , geliebteften Gegenftände 
feiner Studien, die Meifterwerke der alten Kunſt, waren verſchwunden und hatten Bisconti in ſchmerzlicher Einſamkeit gelafen ; 
hatten, wie der Dre, der fie befeifen, Wirkung der Revolutionen und Kriege erfahren ; Triumphe hatten fie nah Rom gebradt; 
andere Triumphe hatten fie von dort hluweggeführt. Die Gallier waren noch einmapl Heren der alten Hauptftadt der Welt ges 
worden; Frankreich hatte fich .diefee Ehrenbeute bemächtigt; fie gehörte ihm an; aber ed blich ipm der Wunſch, auch den zu be⸗ 
figen, der es ſoiche Reichthümer ſchatzen und genießen gelehrt. Dieſe Wünſche, übereinſtimmend mit Den von Visconti gehegken. 
wurden bold erfüllt. Er vereinigte ſich mit den gellebten Gegenſtänden feiner Studien im October 1799. Ehrenvolle Ausjeid- 
nungen erwarteten ihn, und gingen felbft feiner Ankunft in Paris voran. So wie er Frankreichs Boden betreten hatte, ſchuf 
man für ipn die Stele eined Antiquars des Gentcal« Muſeums der Künfte; ale Freunde des Alterthums und der Zunft in Der 
Hauptftadt empfingen ihn mit Entzücken, der Neid, welcher fih unter dem Schein der Liede für den Nationalruhm hätte verber⸗ 
gen können, wagte nicht einmahl irgend eine Klage hören zu laſſen; und VBiseonti Lonnte feitdem verfihert feyn, daß, wenn 
ihm die höchſte Achtung für feine feltenen Kenntniffe, für feine Perfon und feine Werke genügte, ihn dab neuangenommene 
Baterlaud für-das verlorene entfhädigen würde. Die ſchmeichelhafte Aufnahme, die er In Frankreich fand, Eonnte übrigens nur 
ehrenvoll für das und damahls unterworfene Itallen ſeyn, fie raͤchte ed gewiſſer Maßen für unſre Siege, wie ehemahls die oͤf⸗ 
fentlichen Chrenbezelgungen, welche Polydius von den Römern erhielt, den Kummer Griekenlands über den Drud des römis 
ſchen Zoches milderten. me > 

Bisconti, duch die für ihn gefhaffene Stelle derufen, die unermeßlichen , in dem Mufeum ber Künfte angehäuften 
Reichthümer in die bequemfte Drdnung zu bringen, fand unter ihnen mit Freuden den größten Theil feiner älteften und vectrau⸗« 
teiten Bekannten; den Apoll und die Mufen, den Tprjo, die Eleopatra, den Laokoon, den Ril« und Tiberſtrom, und fo viele 
andere Meiſterwerke des griehifhen Meißels. Er ordnete fie nah der für ſeine Werke angenommenen Methode, und beforgte 
Notizen über diefelken, welche zu gleicher Zeit den Haufen der Neugierigen, der Kunftfreunde, Gelehrten undKünitler befricdig« 
ten. Diefe Notizen find In dee That Mufter von Klarheit, Kürze und Zwedmößigkeit; fie ‚erlebten mehrere Audgaben, und der ins 
terfchled, welcher zwiſchen dar erften und legten herrſcht, verdient wohl bemerkt zu werden, denn er begelipnet ein großes und 
ſchwerzliches Capitel In unferer Geſchichte. | J — | ae 

J (Di⸗ Fortſetzung folgt). — — 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 
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uͤberſicht der Leiſtungen der ungariſchen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Zeitfhrift Tudomänyos Gyüjtemeny im Jahr 
18820. 


(Sortfegung.) 
7. Merkw Ardigteiten. 


En noch lebender englifher Geiſtlicher, Nahmens Samuel 
Lee, ward von armen Altern geboren , und lernte in einer 
Dorfſchulg leſen, ſchreiben und rechnen. Im jmölften Jahre 
gab ihm der Water zu einem Grobſchmied in die Lehre, und 
bier verwentete de alle erübrigten Stunden, zum Erlernen 
der lateiniſchen, griechiſchen, hebräifhen, chaldaͤiſchen, ſy⸗ 
riſchen und ſamoſitiſchen Sprache, weiches er auch in ſechs 
Jahren zu Stande brachte. Hierauß verließ er fein Handwerk/, 
und verlegte ſich auf das Studium der lebenden Sprachen, 
deren ex noch zehn und folglich im Ganzen ſechzehn außer ſei⸗ 
ner Mutterſprache binnen vierzehn Jahren ſich eigen machte, 
8. Bitten, Wünfde. 
Sin in höherem. Amt. befindlicder Gelehrter forſcht dem 


Urſprung der ungariſchen Familien⸗NMahmen nah, und fiu⸗ 
det, daß fie entweder von Thieren, oder dem Beſitz derſol⸗ 


ben, von Hondwerken, Gegenden, Naturproducten, Eürs 
perlichen Befchäftigungen Eigenſchaften u. d. g. abgeleitet 


werden können, wozu er auch mehrere Beyſpiele anfuührt. 
Da er jedoch, durch feine ämtliche Befchäftigung verhindert, 


nie viel Zeit auf die Auseinanderſetzung diefes Gegenſtan⸗ 


des verwenden kann, und doch glaubt, daß er mannigfaches 
Intereſſe haben koͤnnte, bittet er feine gelehrten Mitbürger 


ihm einige Aufmerkſamkeit ſchenken zu wollen. 
9. Wirthſchaftlicher Aufruf. 

Daß die Hauswirthinnen Ungarns treffliches, und jede 
Forderung befriedigendes Brod zu backen verſtehn, iſt eine allge⸗ 
mein bekannte und auch von Auswaͤrtigen anerkannte Sache. 
Aber eben ſo wahr iſt es auch, daß dieſes eines der mühſam⸗ 


ften, und die Kräfte des weiblichen Geſchlechtes am meiſten 


abuügenden Sefhäfte fey, folglih, daß wer bier eine Er⸗ 


leichterung verfchaffte,, ein wahres Wohlthäter vieler taufenb 
weiblicher Weſen würde, nicht zu rechnen, daß bey dem 
ſchweren Geſchaͤft des Knetens, der Schweiß, die Brod⸗ 
maſſe verunreinigt, und theils ekelhaft, theils ungeſund macht. 

Einige Baͤcker haben zwar Maſchinen, die das Kneten 
betraͤchtlich erleichtern. Allein fie ſcheinen entweder zu koſtbar 
oder zu künſtlich zu ſeyn, als daß fie der gemeine Mann 
fih anfhaffen oder verfertigen Bönne. Es werden daber alle 
fih mie Mechanik Beſchaͤftigende erſucht und dringend gebes 


then, als ihnen eine einfache, nicht koſtſpielige Knet⸗ Mas - 


fine bekannt wäre, ihre Beſchreibung mistheilen zu wollen. 
10. Neue Buͤcher. 


Bey verſchiedenen Verlegern 23 Stuͤcke, darunter 13 


Gelegenheitsſchriften, das 2. Heft der ungrifhen theologis 
fen Zeitſchrift, ein juridifhes, ein hiſtoriſches, ein philo⸗ 
Iogifhes Werk. Bey Johann Thomas Trattner 27 Stüde, 


borunser za ©elegenheitsfchriften , der 8. Band von Moſes 


Mendelſohns ſaͤmmtlichen Werken, die zweyte Jahreshälfte 
(1819) der ung. National Zeitung, und ihres Unterhal⸗ 
tungeblattes. 

(Die Sortfegung folgt.) ; 





Aud Samuel Kiechels Reifen von 1585 bid a 188g. 
(Fortfegung): 
Beduinen.. 


Ein rechtes Zigeunswwoll, oft hundert, ja taufend bey⸗ 
ſammen, ohne Städte, Dörfer und Wohnungen. Sie ver - 


weilen an einem Orte bisweilen ein Paar Dronathe und [as 


gern fi auf dem Sand unten Zelten von Roßhaaren oder : 


grober Leinwand, die ſich halb mannshoch Über die Erde ers 


heben, mit Weibern und Rindern, nicht wegen bes Negens; : 
denn in der Nähe des Sinai regnet es des Jahrs nihrüber . 


dreymahl, noch der Mike wegen: denn fie laſſen ihre Kinder. 
von Jugend auf den ganzen Tag über. fih nadı im Sand 
wälzen,, fo Daß fie (wie man meine) tief bis in das Fleiſch 


‘ 
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binein * werden, ſondern wegen des Thaues, ber des ziehen Tann. Dit Menſchen find rauf, groß, gefund , has 
Morgens fo ſtark fält, als ob es geregnet hätte. Sie arbei ben nicht leiht Widerwillen an einer Spafe ; ‚ außer an 
ten wenig, fondern fehlen und rauben lieber. Sie nöhren EGhmeinefleifh. Kiechel ſah einen Araber eine von andern 
ſich meiftens von ihrem Vieh und von den Kamehlen , auf Thieren ſchon halb verzehrte Bazelle forıfhleppen und des 
‚denen fie den Kaufleuten ihre Waeren führen. Kınder. Zelte‘, Abends hit den Seinigen als einen herrlichen Echmaus vor 
und Geraͤthſchaften bringen fie auf Efeln weiter. Die Pads jebren. Wenn er einen Araber mis fich eifen ließ, fo mußte 
rung der Kinder ift Ziegenmild ; als Proviant führen.Sie dieſer immer noch ein Stück von einem arabifhen Kuchen ge⸗ 
Mehl mir fih. Sobald fie fih lagern, fharrt man ein Käufe niefen, wenn er glauben follte , gut geſpeiſt zu baben. 

fein Kamehlkoth sufammen, günder ihn an — feiner it fo,  - ' Pyramiden. 

arm, daß er nicht ein Feuerzeug hätte — macht im einem Ein Kenegat, Michael Miller von Straßburg, 
federnen Trog einen Zeig und formt daraus runde, zwey an eine griechiſche Chriſtinn verheirathet und feiner Profef: 
Finger die Kuchen. Iſt'der Sand durch den angezändeten fion’ nad ein Goldſchmied, füdrte Kiecheln zu den Pyra⸗ 
glühenden Koth erwärmt, ſo legt man den Kuchen auf den miden. Sie kleideten ſich wie arme Noſſerani, um von dem 
Sand und auf den Kuchen Kohlen; halbgebacken wird er auf Miethsmann des Eſels nicht erkannt und voni den Arabern 
den in einen Tiſch verwandelten ledernen Trog gelegt und von weniger beunruhigt zu werden,: was beſonders für den Re⸗ 
“ ihnen Auf der Erde ſitzend gefpeiſt. Wollen fie aber ein ſtatt⸗ negaten nothwendig war, weil ſich die Araber gegen die 
liches Banker halten , fo zerbrechen fie ben Kuchen, fowarm Türken höchſt feindfelig bezeigen.. Die größte Pyramide fol 

ee vom Feuer kommt und gießen fo viel Waſſer zu, daß er Pharao's Grobflätte ſeyn, weldes aber, meint Kie del, 
wieber ju Teig wird, Bisweilen gab ihnen, Kiechel noch nicht möglid feg, da er ſeinen Tod im rothen Meer gefun⸗ 
Ob dazu, und dann achteten fie es für ein köſtliches Eſſen. den habe. Kiechel flieg, von dem Renegaten geleitet, wel- 
Über ihr weniges Trinken bey ſo großer Hitze — des Tags cher verßcherte ſchon darin geweſen zu ſeyn und die Bänge 
oft nicht über zweymahl — wunderte fih der immer durflige zu kennen, mit'einem Licht hinein. In den engen , famin« 
Deutfhe fehr. Auf dem bloßen Leibe tragen fie ein Hemd artig auffteigenden "Bängen war eine Menge Staub und 
“von blauer , Über demfelben eines von meißer Leinwand oder Fledermäufe, und Hitze und Geſtank fo anertraͤglich, daß er 
ſtarkem Zwilch, Pie Armel lang und weit, bis auf den Bor es kaum aushalten konnte. Oft mußten fie fih mit dern Leib 
den haͤngend, fo daß fie fih damit bedecken können. Ilm die durchzwaͤngen, oͤfters konnten ſie kaum mehr einen Aus gan⸗ 
Mitte des Leibs werden dieſe Kleidungsſtuͤcke mit einem brei⸗ ‚finden. Als er von außen die Araber , "von welchen fie fir er 
ten Gürtel zuſammengehalten, worin audy der Ärmfteeinen liche Medinen zu den Ppramiden geführt wurden, ein wil: 
Heinen Dolch fteden har. Sie haben weder Strümpfe, noch des Geſchrey erheben hörte, wurde er ſo verzagt, daß ihm 
Hoſen, noch Wamms, viele keine Schuhe, ſondern nur alle Luft verging, die Kammer zu fehen, wo Pharao's Greb 
Sohlen, Moſes⸗Schuhe genannt, die mit zwey oder drey ſey fell *) Obgleich müde und geängfligt, flieg er denned, 
Riemen feftgebunden werben. Aufdem Kopf tragen die flatts nachdem er ausgeruht hatte, mit einem arabiſchen Jungen 
lichen Araber einen weißen Bund, ber Pöbel aber hat nicht von’ Außen auf den zwey hundert dreyßig Een boben und 
einmal ein Hemde, fondern nur ein ardhifhes Röcklein ohne "wie Staffeln gelegten Steinen bis auf die Hbhe hinauf, die, 
Ärmel von Roß—- oder andern rauhen Haaren bis aufdie Knie fo fpigig fie auch von unten auf angeſehen zu Teyn ſcheint, 
gehend ; andere wiceln bloß ein grobes graues Tuch wie ein dennoch eine Flaͤche bildet, auf welcher fünfzig Perfonen 
Betttuch um fih. Die Weiber find beynahe eben fo gekleidet, " Raum haben. Die Pyramide ſoll unter der Erdfläde eben fo 
außer einem ſchwarzen oder weißen Tuche mit "zwep Löchern ' tief ſeyn, als Über derfelben hoch. Auf ihr ſtehend erblickt 
fuͤr die Augen, womit fie ſich das Geſicht bedecken; fie dul⸗ "man in der Gegend mehrere Pyramiden. Bey dem Herob⸗ 
den viel eher jede andere Entblößung , als die des Angeſichts. ſteigen fühlte Riedel Schwindel und Entfegen ‚indeß te 
An don Ohren tragen fie große Ringe von Mefling vder ans arabiſche Junge ganz furchtloß von eine Stein, auf den an 
derm Metall, bisweilen aud in der Naſe; die Rippen mer« dern fprang. 

den blau gefärde und auf Stirn, Baden, Arme und Hin - Die Mumien befuchte er nicht , theil6 weil es mit Ge 
be feltfame Figuren gezeichnet. Auch um den Hals, die Arme fahr verbunden war, dahin zu gelangen, theils weil viele 
und die Süße baden fie, wie auch‘ die jungen Kinder, Rin⸗nach Cairo zu Markte gebracht wurden. Auf dem Rückweg 
"ge. Bey ihren Wanderungen ſtecken fle zwey, drey Kinder von den Poramiden zeigte ibm ber Renegat einen Ort art 
nackt in einen Sack, fo daß nur die Köpfe heraus fehen, 

und hängen fir an Kumebie Dart Efet. Zum Tiſch, Back⸗ Eine der Keifebefhreibung Bepgefügte Zeichnung gibt von 

wog, Schüuſſel und Schlauch dient ihnen ein und’ dasjelbe ‚diefer Pyramide einen Abrig und zeigt die innern Gänge, 
runde Leder, das man vermittelft eines Miemes zuſammen⸗ bie fle durchwandert hatten, 
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dem Ri, wo alle Jahre am Lharfreytag Tobte anferitehen, 
und befbwor es, in Geſellſchaft mehrerer Menſchen einen 
alten Mann mit einem langen Barte in dem Grabe bi6 an 
Die Weihe aufgerihter gefehen zu haben; der Proteſtant 
- wollte es aber doch nicht glauben. — Um Cairo gibt es eine 
ſchwarze Erde, woraus Krüge verfertigt werden, in welchen 
aud bey der größten KHfge das laue Milmaffer in freyer Laft 
nad) einer halben Stunde kühl wird; er hatte bey dem Auf: 
fleigen auf. den Berg Sinai einen ſoichen Krug mitgenom⸗ 
men. Dos Nılwalker, in irtene Krüge gefhöpft — Faſſer 
bat.man bier nicht — wird, wenn man Maudeln bineins 


wirft, nad etlichen Stunden ganz klar, und iftfebr ſchmack⸗ 


— — Vier Monatb⸗ hindurch vom May bie in. ben 
Auguft, wähft der Nıl an, vier Monatbe fteht er ſtill, und 
eben fo lange Zeit nimmt er ab. Zur Zeit feiner Zunahme 
wird in Earre täglıh ausgerufen ‚ um wie viel ex gewachſen 
ſey. Iſt er am höchſten, fo wırd der Canal, weicher das Nils 
waſſer nach Cairo führt, geöffnet, welches für die Inwob⸗ 
ner der Stade eine große Feſtlichkeit ift. — In. Alerandrien 
murde er nad feiner Zurücdkunft von einem Tertianfieber 
befallen , wobey ihm das beſchwerlichſte war ‚.bey der uner⸗ 
traͤglichen Hitze keinen Wein trinken zu dürfen ; fein Arzt war 
sin portugieſiſcher Jude, der vorher Chriſt gewefen war. 
. (Die Sortſetzung folgt.) 
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KunſtMiscellen. 
Hiſtoriſche Notiz über Visconti's Leben und Werke. (Fortſetzung.) 

Die Beſchaffenheit von Vléconti's Arbeiten hatte feine Stelle in zweyen der Akademien angedeutet, woraus das 
Inſtitut beſteht. Bey der neuen Organifation diefer Anftalt im Jahr Woo ward er zum Mitglied der Elaffe der ſchönen Künfle 
ernannt, und im folgenden Jahr wurde er zu einer freygewordenen Stelle in der Glaffe der Geſchichte und alten Literatur er 
wählt; eine Doppelte Anerkennung ded Gıfolge, womit er sugleih in der Geſchichte und Theorie der ſchönen Kunſt, und in der 
Alterthumskunde und Keitik gearbeitet hatte. In der That hatte er dieſe verfchiedenen Zweige der Erkenntaliß zu einem folgen 
‚ Grade von Überlegenpeit gebracht , daß fie Hingereicht hätte, für Mehrere einen Ruf vom erften Range zu begründen. Seit feis 

nem Aufenthalt In Frankreich wuchs die Wiſſenſchaft Poch fortdauernd durch die neuen Werke, womit er unfre Literatur berkiz 
cherte, und vorzüglich durch feine Iconographie ancienne. Diefes große und fhöne Werk enthält die bewährtefte Sammlung von 
Bildniffen berühmter Meufhen des Alterthums, mit einigen Hauptzügen aus ihrer Geſchichte. "Der Verfaſſer verwirklicht darin 
einen der fhönften Gedanken des Polybius, der ih auf wahren Ruhm verſtand, und Eein edleres Schaufpiel kannte, als die 
Bereinigung von Bildern folder Menfhen, deren Nahmen und Tugend duch die Nachwelt wiederhallt; ein in der That erhe⸗ 
bendes, und nicht minder, für die Moral als für die Geſchichte intereſſantes Schaufpiel: denn Nero's Abbild wird eben fo flarf 
sum Gemüthe fprechen, al6 das des Titus, und Die entgegengefegten Gefühle, welche diefe Bildniſſe erwecken, führen gleicher 
Maßen, wenn auch auf zweyh verfhiedenen Wegen, zur Tugend. Nah dem Beyſplel eines andern Alten, Hat Bisconti 
feine Sammlung in zwey Haupttpeile gethellt ; der eine iſt den großen Schrififtellern , Dichtern, Gelehrten, Weltweifen, 
Staatemännern, Künftleen gewidmet; der zweyte enthält die Fürften, wis eine geordnete Nachfolge, eben fo günftig für Die 
Ruhe und das Glück der Völker als für den VBortpeil der Derefcherfamilien, ihnen ihre Stellen auf den Thronen der alten 
Welt anwies. 

Diefem Werte verlieh die gemwiffenhafte und einſichtsvolle Aufmerkſamkeit, womit er Die zabltelchen Denkmähler, 
welche ihm die Vorbilder zu den geſammelten Bildniſſen lieferten, unterſuchte und auswählte, und der Ruf, den ihm feine üb⸗ 
sigen Werke. erworben hatten, ein hohes Anfehen, und verfchaffte ihm in ganz Europa eine Aufnahme vol lauten Beyfalls, 
als einem der nüglichiten Geſchenke, welche die Archeologie den ſchönen Künften machen Eonnte. Unftreitig haben diefe fi unter 
den Neueren zu einer hohen Vollkommenheit erhoben; aber würden ihre Werke nit noch mehr Theilnahme erwecken, wenn fie 
der ſchönen Anordnung einer hiftorifchen Compofition auch noch das treue Bildniß des großen Mannes hinzufügten, welden 
diefelbe zum Gegenftand bat? Die Ikonographie des Alterthums biethet,, in dem griechiſchen Theile, mehr’ als 300 Bildniſſe 
“ dar, und der römifhe Theil, wovon Visconti nur den erjten Band herausgegeben, wird eine nicht geringere Anzahl liefern ,. 
wenn er vollſtändig ii. Die Sorge, den zwenten Band zu voßenden, für welden Visconti nicht Zeit Hatte, alle Materialien 
zu fammeln, it Hrn. Mongez übertragen worden. s 

Diefe großen Werke find koſtbare Früchte jener genauen und ſicheren Kenntniß der alten Begebenheiten, welhe 
man zumwellen hinreichend zu ehren glaubt, wenn man fi enthält, fie herabzuwürdigen. Es iſt wahr, die Studien, welche flo 
erfordert, befriedigen die Gitelkeit wenig ; fle find zu elnfam und ernft, einen geoßen Umlauf in der Welt zu erhalten, und foft 
ganz unfeuchtbar, wenn fie nicht durch glückliche Vereinigung mit Scharffinn des Geiſtes, Beobachtungstalent und richtigem Ur⸗ 
theil befruchtet werden. Außerdem glaube man nicht, daß diefe fo verfihiedenartiaen und umfaffenden Studien’ nichte wahrhaft 
Philoſophiſches haben, und für Ginbildungskraft und Gefühl nichtig feyen ; für fie können die Ruinen vergangener Geſchlechter nicht 
ſtumm ſeyn, fo lang fie die Spuren der Menſchenhand und den Stämpel menfhliden Geiſtes tragen. Visconti Hattt, bey Abfafs 
fung der meiften feiner zahlreichen Denkſchriften, das Dergnägen der Erinnerung oder neuer Sntdefungen empfunden, und 
ließ es aub öfter als einmahl feine Leſer mitempfinden. Nicht; ohne lebhafte Theilnapme folgt man ihm in der Grklärung von 
jwey antıten Steinen aus der Villa Pinciana, und lieſt daſelbſt mit ihm zwey Meine griechiſche Gedichte jum "Andenken der Froͤm⸗ 
migkeit und Freygebigkeit des Herodes Attieus gegen die Götter, und deſſen Zärtlichkeit für feine Sattinn Negilla ; "biöher unbe: 
kannte Gedichte des Marcellus Sidetes, deffen Rahmen und Werke er hier and Licht bringt. Durchdrungen von einem ſchmerzli⸗ 
hen Gefühl unterfuht man mit ihm das Basrelief von Marmor, worauf ein griech ſcher Meißel bie denkwürdige Schlacht vor⸗ 
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geſtellt, welche Alexandern zum Herrn über das Reich des Darius machte, und das Schicſſal yon deſſen koͤniglicher Jamili⸗ ent⸗ 
ſchied, die ſchon als Beute dem jungen Groberer Aſieas überliefert war. Weiche füße und edle Gefühle erweckt nicht Der mars 
mozne Leichenflein, welchen Athen vor drey und zwanzig Jahrpunderten auf das Grab feiner vor Potidda gefallenen Söhre 
fegte, und worauf es Die denewürdigen Worte grub: „Der Himmel Hat die Seelen diefer Krieger aufgenommen, und ihre Kür 
per haben vor Potidäas Thoren den ewigen Schlaf gefunden. Atgen ehrt durch feine Trauer und feine Thränen die Tapfern, 


- welde fielen, indem fie ſich zuerſt den Streichen des Feindes entyegenftellten. Ihr jungen Athener, zahlet den. Tribut Der Bes 


munderung jenen großen Seelen, welche, Tapferkeit Übend, den Ruhm des Vaterlandes vergrößerten.“ 
Wer Eönnte unempfindlich feyn gegen den rührenden Ausbrad fo. vieler Aufopferung und Dankbarkeit — und dis 


Wiſſenſchaft, welche deren Gedächtniß wieder erweckt, Fönyte fie ohne Begeifterung und dem. Gefühle fremd erfcheinen ? Wahr 
iſt es, nicht häufig begegnen fo edle @egenftände den Nachforſchungen des Alterthumskundigen, nnd noch feltener werden fie von 
Männern behandelt, welche fie zum Nugen der öffentlihen Eitte und zum Borrheil der Wiſſenſchaft angumenden wiſſen. Aber 
ed geht mit der Wiſſenſchaft des Alterthums, wie mit allen andern z nad) den Werken großer Meifter muß man fie beurtheilen, 
und befonders nach denen von Vißconti, der, indem er durch geniale Vergleiche, gewandte Zuſammenſtellungen, Die werfcies 
Denartigften Monumente, fo zu ſagen, nöthigte, ih gegenfeitigen Beyſtand zu. leiften, in dieſe Wilfenfchaft Einheit gebracht, 
und die wahren Grundfäße Derfelden in feinen gaplseihen Werken niedergelegt hat, we fis In guten Bepfpielen entpalten Rab. 
So enthalten die Befänge Homers die Regeln und. Vorſchriften, welche fpäter Ariftoteles gab. 

Man hegte in Europa eine fo hohe Meinung von der Ausbreitung und Sicherhrit der. Kennreniſſe Ditcontis daß 
das engliſche Parlament ihm vor wenigen Jahren eine der merkwürdigſten Entſcheidungen übertrug, deren Andenken die Bes 
ſchichte der Künfte. und der Alterthumskunde aufbewahren kann. Es kam darauf an , die Herrlihe Sammlung von grie⸗ 
hifhen Denkmählern allee Art, welche Lord Elgin zuſammengebracht, und feiner Regierung zum Kauf angekragen Hatte, ju 
unterfuchen. und zu fhägen. Gine Unterſachung von Seiten des Parlaments ward angeordnet, und dab von Dem Unterhaus er 
nannte. Comité zeigte in einem fehr ausführlichen Bericht, wie nüglıh es fepn würde, fo viele Meifterwerke gu befigen, uud wie 
ehrenvoll- für das Parlament, fie anzukaufen, und dem Publicum deren Genuß zu verfhaffen, Indem es fie feinen Stublen und 
feiner Bemunderung frepgäbe. Aber die englifhen Seleheten und Künſtler waren verfbiedener Meinung Über den Berth uud 
felbft über das Berdienft diefer koſtbaren und ehrwürdigen Überrefte der Prachtllebe des Perikles und des Meipels oder ded Ge⸗ 
nies des Ppidias. Wisconti wurde nad England gerufen, um unter ihnen gu entfcheiden, keiner machte eine Einwendung gegen 


feinen Ausfpruch. Das Parloment ließ aus dem öffentlihen Schage die Summe bezahlen, gu welcher der gelchrte Archeolog die 


Sammlung angefchlagen hatte; und von nun an werden. bie Liebhaber, welche begierig find, die Wunder der alten Kunſt zu 
fehen und zu bewundern, genöthigt feyn , ihre Reife nad Griechenland in England zu beginnen oder zu endigen. 

Nach Paris, zurückgekehrt; beeilte ih Vieconti, dem Inſtitut und dem Publleum bie Hauptumftände und den Er⸗ 
folg feiner Reife nach London bekannt zu machen. In den beyden Abhandlungen, die er der Befchreitung der Glginiſchen Dier- 
more gewidmet, macht er, wie.er felbft fagt, fih zum Zwei, jedem diefer Denkmähler die Stelle, die es einnahm, wieder an 
zuweiſen, den Begenfland zu beflimmen, und fie in Bezug auf Kunſtgeſchichte, Religion und Philologie zu unterfuchen. Gr zeigt, 
wie in diefen großen Gruppen jede Statue Durch Tracht, Attribute, Stellung , und den Autheil, den fie an der Handluna zu 
nehmen fcheint, Die Beſchreibung rechtfertigt, welche Panfanias von den zwey Biebeln des Athenifchen Parthenon gegeben, 
wovon der öftliche Die. Geburt der. Minerva, und der weſtliche den Streit Neptuns mit diefer. Göttinn und deren Sieg über ihn, 
enthielt. Dann entwickelt und erflärt er aufeine Weiſe, welche die zweifelvoliften Gegner üÜberzengen mußte. die lange Reihe 
verfchiedenartiger Scenen, die auf dem äußern Fries des Tempels erhaben gearbeitet waren, und worin, troß Ihrer ungeheuren 


- Ausdehnung, des Phidias Genie unter der ſtrengſten Sinheit der Hardlung eine unendliche Mannigfaltigkeit beſonderer Hand⸗ 
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fungen vereinigte, und eine Wenge von Figuren jeden Ranges, Standes und Alters, ald Thellnehmer jenes heiligen Auifiugd 
der glänzenden Minervenftadt, welche mit-alen ihren Bewohnern, Prieſtern, obrigkeitlichen Perfonen, Bürgern und Fremden, 
mit den Jungfrauen und den Opfergeſchenken von Attifa, alle vier Jahre in den Tempel ihrer Schuggöttinn das Peplon odte 
Ben geheiligten Schleyer trug, des diefelbe vor ungemeihten. Blicken verbergen follte. Mit eben fo glüdlihem Erfolg erBlärt er 
de Begeuftände der von demfelben Tempel abgenommenen Metopen, und der verfiedenen in den Tempeln des Bacchus und 
der Aglauros oder Pandrofos aufgefundenen Fragmente und verfchiedener andern öffentlichen Denkmaͤhler, und beſchlleßt feine 
Arbeit. mit: dem beurtheilenden Verzeichniß der merkwürdigften griechifchen Inſchriften, die man in dem, brittifchen Mufeum ver⸗ 
ſammelt findet. Dieſe für Die Kunftgefchichte, .fhöne Literatur und Kritik gleich intereffanten Denkſchriften wurden den beyden 
Akademlen, deren Mitglied er war, mitgetheilt, und fegten außer Zweifel, was die neuen Entdeckungen auf der Infel A,lns 
fdoa.angefündigt hatten, daß die Glebelfelder der griechiſchen Tempel nicht mit Basreliefs, fondern mit rundgearbeiteten und 
fe., als wären. fie von alen Seiten zu fehen, vollendeten. Statuen verziert waren; daß die Seulpturen non den Giebeln des 
Parthenou von Derfelden Art waren, wie Pauſanlas angezeigt -Spon und Woeler erzähle hatten; daß ferner die Beywerke der 
Statuen und Basreliefd, ald Waffen, Schilde, Geräthe, und ein Theil der Zierrathen , von vergoldetem Erz waren ; daß end« 
Th die. Alten, ‚gute Kenner in allem, was die. Macht der Kunft verſtärken Eonnte, ia den Werken der Bildnerey gemöhnlider 
Welle Gold: und Elfenbein mit Marmor zufammenftellten. Diefe Im Altertpum allgemein geübte Weife wird ohne Zweifel von 
den neveren Bildhauern forafältig geprüft und richtig gewürdigt werden, zumapl jest, da man fo große und berühmte Bm: 
fpiele Davos fennt, und ein Mitglied diefer Akademie und der der (dönen Künſte, Indem «6 den olympifchen Jupiter des Phidia⸗ 
wieberherftullte (eelaisang 2 die farbige, Bildnerey der Alten fo flegreich gegen neuere Vorurtheile vertheidigt hatı 
(Der Beſchluß folgt): 


Ridacteur: Idſeph Freyherr von Hoörmayr. — Verleger: Anten Strauß 
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re diefem. befcheibenen Titel finden wir eine ſehr auekuͤhr⸗ 
liche Gefpichte der koͤnigl. Freyſtadt Raab von den. älteften 
‚Zeiten angefangen, bie eine Menge.der insereffanteften neuen 
Daten enthält. Da derfelben, aber fo vigle find, daß. wir fie 
einzeln nicht ‚auführen können, ohne weitfänfiger zu werden, 
als 6 unſer Pian geſtattet, wollen wir. nur die. vorzüglich. 
ſten ausheben. Be 
SZwiſchen ken Mundungen ſich in die Donau ſtür⸗ 
zenden NRaba nd Raͤptza, liegt Rasb (unter 47° 51 Breite 
‚und. 35 g2 Länge) bag zur Römerzeit als, Mußigipium 
‚Anter dem Nahwen Arrahone, ‚norkömms,. welches nebſt vie⸗ 
len hier ausgegrabtnen und nod zum Xheil gorbandenen 
Dentfteinen., daß Itinerarium | M,A, Antenini Caeo. bes 
weiſet. Dort wird Arrabonas Entfernung fofgender Maßen 
angegeben, Don Bregetium (heuse Szoͤny) 50 taufend, 
von Aguinium (a: ‚Dfen) 81 ‚sanfend „ von. Vindgbona 
(Wien). ea. taufen,. und von, Sahayja, (Steinamanger) 42 
taufend Schritte. Der Rahme Arraboga ſcheint dem Bert, von 
Ad Rabena abgeleitet, und daher, au der. deuiſche nRaad” 
defflateinifäe Jaurinum. erſcheiut zu allererſt in. einer Ur⸗ 
kunde Belas IV. vom Jahre 3247. Der magyariſche Györ 


ift viel olter ſchrieh man geich ehmahls Gewr,. Jewr,. 


Geor uf w. 


u ‚Son zu Stephand J. ‚Seiten. war, Hack eine: anfehne- .. 


liche Stade in der er 2009 ein Bisihum ſtiftete und 1033 
eine Kathedral⸗ baute, In den bald na feinem Tore ausges 


brochenen Kriegen mit Kaifer Heinrich IE und III. warddie 
Siadt hffeſtiget und litt viel, noch mehr aber Dusch die Tax. 
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tarn,, wurd. aber nach deren Abzug vurch Bela IV. und Ste⸗ 

phan V. aufgebaut, und mis Freyheiten begabt „ die viele 

‚Einwohner hin zogen, und von Andreas III, (2299) fe wie 

Ludwig I. (1361) beftätigr und erweitert wurben. Elifabeth 

König Albrechts Wirwe fand hier Schug gegen Wladjtlaw L., 

hatte mit · ſalbem zu Raab eine, Zuſammankunft, nach der ſie 

bald in deſſen Mauern ſtarb. Nah der Mohatſer Schlacht 

(1526) ward Raab von Ferdinands J. Feldherrn, Chriſtoph 

Lamberg, zerſtoͤrt und dem Feind Preis. gegeben „ allein bald 

darauf dush Niclas Salm neuerdings hergeſtellt und befefli« 

get. 1594 übergab Ferdinand Hardegg die Wefle an Einen 

Paſcha, dem fie erft 1598 durd Adolph Ochwarzenberg und 

Niclas Palffy enteiffen werben konnte. Meue furchtbare Werke 

erbiels.fie 656 auf Koſten des dortigen Bifhofs Georg Szo— 

choͤnyi unser der Leitung des großen Montschculi, und blieb 
sine Feſtung vomerften Rang bis 1784, we auf Kaifer Jo⸗ 

ſephs II. Befehl die Vertheikigungs« Dotarion. verkauft , 

und die Stadt aus der: Reihe der befefligten ausgeftrihen 

ward: 1Bog leiftete fie mit einigen in ber Eile aufgemorfe 
nen Werten den Franzoſen tapferen Widerſtand, mußte fid 
jeboch zuletzt ergeben, und ſah dann ihre Baſtionen durch 

Pulver gefprengs niederſinken. 1745 ertheilte Maria Thare⸗ 

ſia den Raabern ihre alten Frepheiten, und 1752 wurden 

fie zu. Bürgern ejner Eönigl.- Freyſtadt erhoben. 

Den briſchöflichen Stuhl (von 21009 bis 1820) jierten- 
72, Praͤlaten, unter denen mehrere als Geſandte, Staaata⸗ 
moͤnner, Gelehrte und Krieger bemerkenswerth find: 
So Harduin (1079 - 12 20) Geſandter Fine Kolomanns 

an Roger von Dicilien. 

Gerwas —E 197) Befandter Geyſae 1. on; Friedrich 
Barbaroſſa zu Fraukfurt. 

Ugria (x188—1207).abgeordnet an Leopold von Hſterreich— 
Später als Erzbiſchof von Kolotſa sinn gegen bie pr 
tarn am Sajo. 

Peter I. (1207 - 1210) Begleiter Audrra⸗ u. —* I 

falem und dort geſtorben. j 

Georg IT. (1240—1241) getödtetin da Sqloct am San 


- 


- Seorg III. (1265), Serdinands Vermittler zwiſchen * IV: 
und feinem Sohn Stephan V. 

Auguſtin (1447-1466), Geſandter an Friedrih IV. und 
nad Prag gefender, um Georg Podiebrad zu brönen. 
Urban Dopi (1483—1486) fpärer Erlgners und Wiener⸗ (uns 

"ter Corvins Herrſchaft) Bifhof, einer der erften Gelehr⸗ 
ten und Staatsmaͤnner feiner Zeit. 
Thomas Bakats von Erdöd (1486 — 1495), fpäter Kanzler, 
Primas und Cardinal, allmaͤchtiger Miniiter Wladislavs 
U. und .Veförderer der Plane Kaifer Maximilians I. auf 
- Ungarn. 
Blaſlus Pakſt (1525— 1526), geblieben in der Mahatfer 
Schlacht. 


— 9. 62 5 2 2 


* — GE: 


jedoch (1809) wider nach Raab zurückkehrte. Die Biblio 
thek der Akademie bat durch die Überfiedfung von und nad 


Funfkirchen, fo wie durch die Franzoſen viel gelitten und be: 


ſteht aus 1118 Bänden, jedoch fteht dem Publicum jene des 
verſtorbenen; Domperrn Alexander Balogh von 8BM62 Bün« 
den offen, indem felber ein eigenes Maus nebſi einem bes 


. srächtlihen Capital zur Erhaltung und Vermehrung feines 


Büherfhages widmete, und felben zur allgemeinen Benu⸗ 
gung beſtimmte. 

Miele gelehrte Männer und Schriftſteller kann Raab 
aufmeifen, Unter feinen Biſchoͤfen find 6 befonderd ausge⸗ 
jeichhet, Domberren 12, Zefuiten 44, Woeltgeiſtliche 23, 
Venedictiner 212, Piariſten 2, Praͤmonſtratenſer ı , Cars 


Paul Gregbrianz (18541565) ‚ als — san incditer 2, Vrofeſforen und andere Welllihe-si, evangeli⸗ 


ſteller und Ota arsmann bekannt. 

Johann Liſthy (13731576), Kanzler und — Gefehet⸗ 
Kudoiphs II., ſtarb zu Prag 

Georg Draskowits (1578— 1587) als Redner auf der Kir 
hen: Verfammiimg zu Trient beruͤhmt, dann Ketotfer- 

’ Erzdiſchof, — und Catdinal, ein größer Oraatt- 

mann. 

Jobann Kutoſſy (1598-1596), ————— — und 
koͤniglicher ©ratthalter. 

Martin Peche (1590-1605), nachher Kofotfer ersiiher 
und Statthalter des Königs. : 

Georg Szeiſenyi (1658-1685), im Werfolg der Beit Priv 
mas , Stifter vieler Lehre und Wohithaͤtigkeits⸗ Anftalten, 
auf die er Über fünfthalb Millionen verwendete: 

Chriſtian Auguft , Herzog don Sachſen (1695— 1725), Held - 
gegen die Türken, dann Biſchof, zuletzt Primad und 
Sattinal, in Staarsgefchärten viel gebraucht. 

©xof Kranz Sichy (17491783) ‚dem — und oͤffentli⸗ 
che Anſtalten viel verbanken. 

Der Raaber Kirchenſorengel bat⸗ Taditel (zu Raub 
und Odenburg), 225 "färreyen und 15. Ordemshäufer , 
361,548 Katholiken, 68,455 Proͤte ſtanten, 200 Griechen 
und 9455 Juden, daher im Ganzen 540,018 Gerfen: 

Die hohe Schule die ſich bier befindet iſt ſehr alt, wurd 
aber nach der Mohatſer Schlacht, als Paul Bakits das ver⸗ 
laſſene Bitthum gewaltfam an fih riß, aufgelöſt, und erſt 
durch Poul Gregoriantz (1559) Wieder hergeſtellt. Doch 
konnte fie ih nicht zur Bedeutenheit emporſchwingen bis 
(1626) Biſchof Nielas Dallos mis königlicher Bewilligung 


die Jeſuiten einführte, und ſowohl er als mehrere Doms 


Herren und nachfolgende Bifhöfe bedeutende Summen hers 
ſchoſſen, um ıdeils die nöthigen Webäude und Einrichtungen 
berzuftellen , theils den Gehalt dee Lehrer zu ſichern. Nah 
Aufbebüng der FJeſuiten iahm Maria Thereſia (2776) diefe 
Lehr⸗Anſtalt unter die koniglichen Akademien auf, die durch 
Kaiſer Joſeph Il. (1785) mach Funfkirchen verſetzt ward, 


Hpe Prediger und Profeſſoren: u 40, Reförmirte 10, alfo zus 
ſammen 154, worunter ſich granche hochberühmte Nabmen 
befinden. Die Bevölkerung Raabs ohne Geiſtliche, Solda⸗ 
ten und Studierende, betraͤgt 16,118 Seelen, worunter 
12,677 Kath., 2747 Proteftanten, 159 Griechen, 555 In⸗ 
den find. Die innere: Stads zähle 881, die Vorfädte 572, 
die Meieehöfe 2355, die Jaſel 535 ,/ alſo ;.zufammen die 
Stadt 1711 Käufer, Sie liege um 54 Fuß tiefer ald Preb⸗ 


burg, ift alſo 356 Fuß Über die mittlere Meereshbhe erhd⸗ 


ben. Der Fall der Donau von Wien bis nad Raab betraͤgt 
163 Fuß. Der Stadt ſind 20 Porten zugemeſſen, von kg 
‚nen fle 18,657 Qutven Stemern zahlt. 

“+ Diefen in der Aufführund nöch viel intereffanteren * 
richten fuͤgt dertrefffiäpe Verf. noth einige kurze Bemerkan⸗ 
gen uͤber die Raaber Geſoannſchaft und den’ Raaber Stu⸗ 
diens Vezirk hinzu, diewir im Ansjuge gleichfalls mittheilen. 
Die Raaber Geſoannſchaft enthäte‘ noch vorjoͤhtiger ige 
bung ı Böndgl. Freyſtadt, 2 Markifleden, 78 Dörfer, vñ 
Pußten, und In felben '97%74 Hanſer, mit 87,677 unades 
Tigen und 7432 adeligen daher: zuſymmnen 99,099 Bewoh⸗ 
nern. Bon dieſen ſind in“ 18 Pfarreyen und 36 Filialen, 
112,650 Evangeliſche, Broo Reformiete, 147 Griechen, 753 
Juden, die Übrigen Katholiten. Da von diefer Einwohner⸗ 
zahl im Vergleich mit den Dlaͤchenmhalt von 482 Quabr. 
Meilen, 2897 Merfhen "auf bie -Aupf. Meile kommen, 
jest ſich, daß die Raabet Gefnannſchãft die devölkertſte 
im Lande it. Von den 320,585 Ip "hugbäter Erde, find 
102,685 Joch Acketland, 8831 Joch Weinberge, das übrige 
Viehweide und etwas Ward. 

Div Radber Studien: Bezirk erſtreckt fi Aber 'ı Aka⸗ 
bemie (Raab), 2 Lyceum (&teinamanger) , 3 philoſophi⸗ 
ſche Schulen (Noah und Baja), 18 Gomnaſien, 3 Haupt, 
16 Normal⸗, 453 katholiſche und 3 jũdiſche reguͤiirte Tri⸗ 
bial« Säulen , in denen 88 Juriſten, — Philoſophea — 
4725 Gymnaſiſten, 4193 Normaliſten', 1216 Mädchen, 
u tehnifhe Zeichner und 45,672 Trivialiften Unterricht 


/ 
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erhalten. Der Bert. ſchließt mie dem Wunſch, daß andy an: gleichem Fleiß, Kenntniß und Liebe geihehen, und ur 
Dere Städte auf ähnliche Weiſe befchriebeh würden, und wir ſchöne Mufter vollkommen erreicht werten. ' 





fügen tiefen Wunſch nur noch hinzu, mölhte dieß aber mit (Die Eortlegung folgt.) 
Runf- Mibcelten J 
— ——— Notiz über Vicontkoepeben und Werke. Beſchinz) 


Dieſe, für Die Bıldnerkunft fo wichtigen, Thatfaden find in Visconti”s Denkſchriften niedergelegt, und von allen 
Autoritäten, welche zu ihrer Betätigung dienen, umgeben. Er zeigt darin dieſelbe Fruchtbarkeit und Senauigkeit, wie in feinen 
übrigen Schriften, und hat in allen und durch alle Theile derſelben die gründlichite und einſichtsvollſte Gelehrſamkeit dargelegt. 
In Teinen Borreden. behandelt «ar häufig einige intereffante Puncte der Runfigefchichte ; in feinen Anmerkungen führt er, und 
flet® am rechten Drte, bald alte unedirte Inſchriften an, die er Burg und deutlich erklärt, bald dunkle oder verderbte Stellen 
der alten Autoren, die er mit Der aludlichſten Leichtigkeit ergänzt; und fo überläßt er fh , wis zufällig, und ohne beynah das 
Anfehen zu Haben, als Däcts er daran , ben ſchwierigſten Arbeiten der Kritil. Diele Fülle von Ginficht, die er über alle Zweige 
der alten Literatur ergoß, fhien ihm fo-natürlich zu ſeyn, wie eine feiner GeMesfähigkeiten: Immer gegenwärtig, immer thätig, 
wachſend mit den Schwierigkeiten, mannigfaltig, wie Die Gegenſtände, die fle erleuchtete, unerfchöpflich wie fie. Beſonders ers 
Fannte man ihre unermeßlihe Ausdehnung in den fo häufigen ald nützlichen Erörterungen, welche durch Die Verſchiedenheit der 
Meinungen in unfern aeihloffenen Sigungen veranlaßt werden, und öfter old einmahl vereinigte Bisconti diefe verfchledenen 
"Meinungen durch dab Anſehon der feinigen. Sch ernfig in unfern atademifhen Zufammientänftee, war sr ed nicht minder in 
den Yiterarifchen Berakhungen, wozu er von der Akademie oder der Regierung berufen wurde ; und Aberall zeigte er jene Sanft⸗ 
muth und Beugſamkeit des Gharakters ‚jene Gewohnheit Rückſichteu zunehmen, und Achtungz zw erwleſen, jenen Ton der Ber 

ſcheidenheit, welche niemahls dem wahren Verdienſte und großen Talente fhaden, weil ˖die glücklichſten Gaben des Geiſtes nach 
gewinnen, wenn Nie Ach unter der Leitang geſelliger Eigenſchaften und Tugenden zeigen. 

Bideonti übte fle alle, und überall mit Beitändigtett, und feine Yamilie, glä@tich nad goehrt durch fein urfolgrei« 
des Leben, fühlte nie die Laſt feiner Berühmtheit. Der gute’ Vater, der guke Barte, ich Yanı fagen., der Menſch, Tich den be⸗ 
rühmten Mann vergeflen, welchen Europa vertrauenſvoll Um Rat frägte , welchen bie berühmeſten Akademien Ach Sen zugelallen 
wetteiferten — eine hoͤchſt intereſſante Verbindung, der dewirkt, daß uberall, wobin das Licht der Wiſſenſchaften gedrungen, 
der Gelehrte, welcher beytrug es zu verbreiten, eins neue Fumikte und ein neuers Vaterland findet: in dieſer Oinſicht war Vis⸗ 

sonti Bürger von Guropa, und Europa mußte feinen Verkuſt it weniger tief empfinden als Fraukreich und Italien. 

Eine dem Anſchein nah robufte Leibesbeſichaffenhelt verſprach Visconti noch viele Fahre, und den Künften und 
Wiſſenſchaften neue und nicht minder nützliche Dienſte, ats er ihnen ſchon geleiſtet. Wie fo vieler anderer Güter haben wir 
uns ihrer- nur in dee Hoffnung erfreut. Kurz nach feiner Rückkehr arts England ward er von einer äußerst fhmershaften Krank⸗ 
heit überfallen, Deren innere Gewalt und fchnelled Sortiläreiten mächtiger waren, als die Hülfe der Kunſt, und am 7. Februar 
1818 entriß ihn der Tod feiner Familie, won weldyer er eben To gelteht ald gechet ward; dieſer Akademie, zu deren ſchönſten Zier- 
den er gehörte, und worin es chen fo vis! Freunde als Gchoffen zaählte Fraukreich, deſſen Schmerz mm ihn defto lebhafter ſeyn 
mußte, da er die einzige von den Siegen in Itallen übriggebliedene Trophäe war, und da diefer neue Berluft das bittere Ges 
fühl wieder erwedden mußte, welches die zahlreichen Dpfer Lreegen, woburch Feeanrreig ben Ruhm feiner Triumphe verföhnt hat. 

. ⁊ J —— 2 


(Münden. Der Bltdhauer Hr. Sberharidit; einer der beſten Schüler Canova's, hat für die Dede eines 
Saale der Glyptothek drey Ereisförmige Hautreliefs In Sypt fertig gemacht, wovon das erſte den Mummius bey der Fortſchaf⸗ 
fung der Statuen aus Korinth darſtellt, das zweyte einen jungen Römer mit einer Romerinn auf einem Ruhebette hend, und 
ibt Goſcheinke biethend, das dritte die Scene aus der eömifän: Mythologie, wie eine touſche Jungfraux Den Auen. mit der Sta⸗ 
‚tie der Veſta Uromaufwärts mit der größten deichtigkeit an einem Ba sieht, wäptend bie audern Maͤdchen, bie rn 
verfügt, ſich beſchaͤmt fortſchleichen. | 

Das neuefte von unferm fleißigen Bildhauer Riigmeis ed fe@8 Batniliele,. Bateriandällche, Ehre. Tablex. 
Bit, Wachſamkeit, Treug und Whitradt dariteflend , die zu Berjierung Der ſochs Kaponen der biegen: ftaͤdtiſchen Bandmehr Die 
wer foßlen, and eine Minerda von ſchwarzem Metall, zut Befchützung des Panthevas beſtimmt, DaB der. Buchbändfer Seidel 
in Suljbad für die Baſten von Belcheten befonders wc felgen, denen er den Ilot —* Dandiung dankt, wit ee a A 
Sinne errichtet. ER 

® = a . 6 
(Schaumünze in Bezug aufein Gedicht von Borthe.) 

Als im vorigen Jahre In ganz Destfäland der 71. Geburtstag des geliebten Dichters und ehrwürdigen Stammhal » 
ters Deutiher Bildung mit feeudiger Degelfterung gefeyert wurde, dankte er den Berehrten und Freunden in einem ſehr ſinni⸗ 
gen Gedicht mit einem Gleichniß, welches ihm ein Kunſtwerk dargebothen. 

Der Dichter ſah einen alten Ritter abgebildet, feine vier und zwanzig Söpne dem Färſlen zur Huldignug vorſtel⸗ 


kend, und napım Hievon Veranlaffung zu wänfden, ed möge ihm wergönnt werden, dereinſt in den Olnmeltciumen eben fo feine 


Verehrer, Eöhne und Töchter, dem Bater alles Guten vorzaführen gu Mitgenofien ewiger Freuden. 
Doch wir ſetzen das Gedicht felbft Hieher, wie es einzeln abgedsudt, mit eigenhändiger Unterſchrift verfehen , den 


Treunden gugefandt, und dann In mehrere Zeitungen aufgenommen wurde. & 
Die Feyer des aht und zwanzigſten Augufl’s Danfbar gu erwisdern 
Sah gemahlt, in Gold und Rahmen, h Frey gefinnt, fich ſelbſt beſchräänkend, 
Grauen Barts, den Ritter reiten, Immerfort das Nächſte denkend; 
Und zu Pferd an feinen Seiten Thätig, treu in jedem Kreiſe; 
An die vier und zwanzig kamen; Stil beharrlich jedes Welfe; . 
Sie zum Thron des Kaifers ritten, . Nicht vom Weg dem graden weihend, 
MWohlempfangen, mwohlgelitten; J Und zulegt das Biel erreichend. 
Derb und kräftig, hold und ſchicklich, 
Und man pries den Vater glücklich. Bring’ er Töchter nun und Söhne, 
wu Sittenrelch, In holder Schöne, 
Gicht der Dichter nah und ferne, Bor den Vater alles Guten, 
Eöpn’ und Töchter, Fichte Sterne, In die reinen Dimmelsgluthen,, 
Sicht fie alle wonlgerathen, Mitgenoffen ew’ger Freuden! 
Tüchtig, von R.arpelften Thaten; Das erwarten wir beſcheiden. 


Obwohl ed nun den entfledenen Werth des Gedichte nit vermehren kann, fo wird es den Befern angenehm fegs 
zu — ‚ daß jener Ritter mit feinen vier und zmanzig Söhnen, auf einer Schaumünze abgebildet, und daß er. eine hiſtoriſche 
Perſon aus dem Gefchlecht der —— n iſt, welche⸗ ſpaͤter durch den großen von Schiller verherrlichten, Feldherra Ballen⸗ 
ſtein weltberühmt geworden. 

Die boͤhmiſchen Geſchichtſcheeiber erzaͤhlen: im Jahr 1254; als der mächtige Primislaus Ottokar II. König won 
Böhmen — derſelbe, der: nachher gegen Kaiſer Rudolph von. Habsburg fiel — einen Kreutzzug genen die unglänbigen Preußen 
‚bereitete, habe Johann Heinrich. Srepherr von Waldftein. dem König zur Begleltung in vu Krieg * vier und 

wworiis Soͤhne — junge, — — in, dan ſchoͤnſten Räflung — zugeführt. — 
.vDvier und zwauzig Söhne 
Bon dem Batsr Johann Heiareich 
Erepheren von Waldſtein 
Im Jahr der Srlöfung 1254. 
Meimisland dem. König bon Bochmen- 
In dem Kreutzzug gegen die Prenßen 


—— 53 rg, ‚Zum Rittexdienft dargebracht . | j 
EEE Fre rn Ten n ‚Folge 306. Fabier übertesffend Eu 38 
A tr. PWell fir-flegreig zurückgekehrt. 

Done Mich teefflichen als die Vitellier = —— 
ee ri wer een ;., Nicht in einer Colonie bie 


Sondern in einem bi® auf unfere Zeit: 
—— zahĩreichen Eeſchlecht 
—— — 


SE: Man ſeht lerne. was: — die Beisigte melde, da Die. ſchoͤne That dab peldfhaärbigen-Badert vom Glück. ger 
— worden indem die Sößne, alle ſlegreich aus, Dem ‚Ramyfe zurüchgekehrt, Daher ſie denn auch billig höher genrrefen werden, 
als die 306. Fabier, welche alle His auf den legten Dann umgelommen, und hoͤber ale die Wıtelliex, Die. Di. nur, dadurch berüpmt 
find, daß ſie ihren Nahmen einer Colopie gegeben... - og 

Die Zeit, mann Die Schaumünze verfertigt worden, if. nit barauf bemerkt, indeffen ergibt fe ſich aus dem Nah⸗ 
men des Künſtlers:; Jannarius, welchen man unten auf Der Vorderfeite angebracht findet, Diefer Kunſtler, ein Reapolitaner, 
gewdhalich Beunara genannt, blähte anfanae, dea ıB. Jahrhundarts. Man erwaͤhnt. Schaumũnzen von ihm von 1708 bis 1723. 
Gegenwaärtige aroße Schaumünze iſt ſehr lobens werth gearbeitet, wir Eennen fie in Silber und in Erz. Sie if us in Koͤhlect 
Munzbeluſtiguugen Th. VI. ©. 1, gut —— 

5 — su; ©. B.. 


—W o . Par ee | .* j} 





Redasteur: Joſeph Frephert von Hormanyr. — Verleger: Anton: Str os; 


+ 





Überſicht der Beiftungen der -ungarifgen wiſſenſchaftli⸗ | 
Ben Ziacut Tudomänyos: Bymsemeny? im eh 


= 
a 
S 
— 
æ 








1820: . 
"Bortfegung) 


een der. (im zweyten. Heft abge. 
brodenen) mathematifhen Abhandlung: 


Über die Befhaffenheit des Erde, und 
Verfertigung den Landkarten. Bon. Ste 
phan Vizer.. 


achdem über die ſphaͤroidiſch⸗ Erf. die Achſene Um⸗ 


drehung, die Wirkungen der Anziehungs- und Fliehkraft, 


‚und bie Meffung. der geogr. Grabe, bereits oben gefpros 


.. Gen ward, wendet fich der -Verf. nun; zur Verfertigung der 
Landkarten. Er unserfcheidet felbe- nach den verſchiedenen Pros 


jectiongen: in orthographiſche, centrale.,. und flereographi: 
fhe , die entweder polarifch , äguatorial oder horizontal 


. find. Da aber die Seefahrer fich. mir diefen Karten nicht be⸗ 


gnügen können, müſſen ſie eigene Seckarten haben, deren’ 


Unserfied, von jenen mathematifch erklärt. wird, Hierauf 
kömmt der Verf, auf die Are einzelne Theile unferer Erde, 
old Provinzen,. Reiche x. aufzunehmen, erklärs ſich über 
die Triangulirung, die Auffiellung der trigonometriſchen 
Puncte , die forte Beflimmung ber Baſis auf das Nationale 
Maß berechnet (wobey er das Verhältniß zmifchen ber franz. 
Zoife-und Wien. Klafter als am genaueſten vom Ofner Aſtro⸗ 
nomen rn. Pasquich berschnet angıbt) ‚die dabey nicht außer. 
Acht zu laſſenden Barometer⸗ und Thermometer⸗ Beobady, 
tungen, die Berechnungen zur Ergaͤnzung der Baſis, wenn. 
fie durch Suͤmpfe eder andere unzugaͤngliche Stellen unter 
brochen ſeyn ſollte, und die zu ſolchen Meſſungen angemef, 
ſenſte Zeit, die ihn die Hälfte Auguſts bis zum halben Oc« 


tober zu ſeyn dünkt. Mit dem Merfpredyen. der Fortſetzung, 


bricht die Abhandlang hier ab, die gewiß von nicht geringem. 


Intereſſe, ober Feines Auszugs fühlg if‘, da in der Mathes, 


matıE (fo viel wir uns aus den alademifhen Jahren erin«. 
nern) ein. Satz aus dem andern folgt „ und.ba jeder vorbers 


Mittwoch den 6. December 1820, 
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gehende den folgenden bedingt, und fo’ eine Kette bildet, des 
ren Ringe ununterbrochen i in einander greifen muͤſſen, ſchlech⸗ 
terdinge nichts übergangen werden barf. 
3. Die römiſchen Zahlen. Von- —— Se 
befteng. 

Dis Wetrachtung-ber menfhlihen Hand hat zu mehre⸗ 
ren Erfindungen Anlaß gegeben. Zu diefen gehört aud die 
Rechenkunſt, die Anfangs, fo wie bey Ungelehrten nod) ges 
genmwärtig, bloß mit den Fingern betrieben ward. Auch die 
Römer befolgten diefe. Methode, und bilteren fih nah und 


nach ihre Zahlen, aus der Seilaltäder einzelnen emporgebos 


benen oder theilweiſe gefhloffenen Singer. Die Details über« 


‚gehn. wir, ba fie ohnedieß bekannt find, und fügen nur bie 


zweyte Erdrrerung des Verf. Eurz an, wie daß die sömifchen 
Buchſtaben auch zu den fogenannten caballiftifhen Werfen 
bey den Griechen und Juden gebraucht wurden , die fih von 


"den (befannten) chronoſtichen dadurch unterfchieden, daß je 


der Buchſtabe des Alphabeths eine Zahl vorſtellte j. B. Ar. 
B=2. E=5. a. f. w. daher es unendlihen Schwierigkei⸗ 
ten unterworfen war, eime angegebene Jahreszahl, burd) 


einen (vernünftigen hätte der Verf. binzufegen REDRF 


auszudrücken. 
4. Über (D) den wahren⸗Begrifftund (IIYm o⸗ 
raliſchenWerthdesEides. VonK. G. Rump. 


RL Der Eid im Allgemeinen iſt eine- feyerliche Bekraͤf⸗ 
tigung. Jedoch iſt die bürgerliche Bekraͤftigung, wo die Ehre, 


Treue u. ſ. w. ‚angerufen wird, von der religiöſen, in der 


man Gost feldft ‚aneuft, wohl zu unterſcheiden, und baß 
nur dieſo,die Benennung „Eid' verdient, darüber ſind alle 


Völker einig, obwohl ſie in der naͤheren Beſtimmung des Be⸗ 
griffes desſelben nicht Übereinflimmen. Nachdem der Verf. 
weiters das Unſtatthafte der Anrufung der göttlichen Rache 
gegen den Folſchſchwöͤrenden, fo wie die Mängel der von Mi« 
chaelis, Martini, Schmid, Grollmann und anderen anges 


‚gebenen Definitionen, des Eides angegeben hat, gibt er fols 


gende (jedoch nur als Vorſchlag) an: „Der Eid ift eine frey⸗ 
willige und perfönliche Belräftigung der Wahrheit vor Gott, 


nn — — — — — — — 
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der ein gerechter Beitrafer der Lüge PR In Folge biefer Er⸗ 


. Härung, muß: 


1. Der Eid freywillig, nicht auf welche immer Art erzwungen 
ſeyn, indem er auf innere Überzeugung ‚ —— Ver⸗ 
anlaſſung ſich gründen ſoll. 

2. Er muß verſonlich, darf nicht durch einen andern (Sun 
vertreter) abgelegt werben. 

3. Er muß behauptend feyn (juramentum assertorium), 


weil er eine Thatſache bekroͤftiget, daher iſt der Seing 


nißs oder Meinungs: Eid nicht geltend. 
4. Er ruft Bott und feine weile Weltregierung an, ift alfo 

‚von keinem Fluch oder Verzicht auf die Seligkeit begleitet, 

denn dieß kann und darf der Menſch nie thun. 
II. Die neueren Philoſophen aus Kants Schule fpres 
hen dem Eid allen moralifhen Werth ab, und verwerfen 
ihn daher ganz als eine unnüge, ja fchädliche Handlung. Ih⸗ 
"ren Gründen ſetzt der Verf. die feinigen entgegen, und zeigt 
dann die Nothwendigkeit der Beybehaltung des Eides, in⸗ 
dem es Fälle geben kann und wirklich gibt, wo uns alle an⸗ 
deren Mittel die Wahrheit zu erforſchen verlaſſen. Hierauf 
warnt er vor den Mißbraͤuchen mit dem Eide und gibt die Art 
‘an, wie dieß geſchehen kann, unterſcheidet dann zwiſchen Eid⸗ 
bruch und falſchem Eid, wohen er ſich für die größere Dttaf⸗ 
barkeit des letzteren erklaͤrt, und endlich mit dem Beweiſe 
ſchließt, daß jede Verletzung des Eides ein Verbrechen gegen 
Gott, die Moral und den Staat, daher der letztere auch be⸗ 
fugt iſt, ſelbe zu beſtrafen. 

(Die Fortſetzung folgt, 





Aus Samuel Kiecheld Reifen vom Jahr 1585 bis 


1589. 
(Bortfegung.) 
Keife nad Conftantinepel. 


Im September 1588 fegelte Kiechel von Alerandrien 
ab. Er gab mehrere ausländifhe Thiere, die er ſich gekauft 
Batte — einen Pavian, eine Meerkage, eine Sittich (Pa« 


pagey) auf ein anderes Schiff, hatte aber das Mißvergnü⸗ 


gen, bey feiner Ankunft in Venedig zu erfahren, daß fie 
auf der Fahrt, welche widriger Winde wegen fünf Monar 
the dauerte, umgekommen ſeyen, und dennod die Fracht bes 
zahlen zu müffen. Das Fahrzeug, auf welchem er die Reife 
machte, mar ein türkifches Carmoſal, das nicht groß , vorne 
niedrig, hinten fehe hoch ift, Bein Doppelfegel bat und tief 
gebt; die Geſellſchaft beſtand außer ihm und fünf Griechen 


aus ungefähr hundert Perfonen, Janlifharen ,. gefängenen 
Mohren , und einer ehrbaren Compagnie. „Er Hatte diey 


Barille Wein bey ſich; Abends ſtellten fich jederzeit mehrere 


bey ihm ein, die ihn um Wein bathen. So lange das erſte 
Bäßchen dauerte, gab er; alsdann läugnete er, mehr zu ha: 
ben, und fing an, das zweyte heimlich zu trinken. Als fie 
den Wein rohen, drobten fie, und warfen auffeine Weige⸗ 
rung die zwey Barille über Word, ja er fhwebte in Gefahr, 
als Bauer felbit hinaus geworfen zu werden; man ſchlug ihn 


“ins Geſicht, fpie Über ihn aus ,. und außer dem Wein mußte 


aud fein Eifig, Dpf und Woiler ins Meer wandern. 
In Rhodis harten Juden die fhönften , in italienifchem 


Geſchmack gebauten Käufer inne, die vormahls Rirtern ger 


hörten; ; am Palafte des Großmeiiters und an vielen andern 
Häufern waren noch ihre Wapen in Stein gehauen’ zu ſehen. 
Auf Scio, einer fruchtbaren , gewerbfamen Jaſel, wird der 
Maftır gezogen, ber dem Broßheren, weil er den Allein« 
handel desſelben har, jaͤhrlich fünf: und zwanzig. taufend Das 
caten einträgt. Sehr guter: Terpentin ; treffliher Honig; 
vorzüglisher Wein von rother Farbe, ber aber nicht fange 
hält; Nepphühner, deren mancher Bauer vier bis fünf hun⸗ 


‘dert haben fol, fo heimifch wie bey uns die Bänfe: des Mor⸗ 


gens werden fle von einem Knaben oder Mädchen hinaus ges 
trieben, ein Ruf iſt für fie das Zeichen, ihrer Nahrung 
nachzufliegen; auf einen’ Ahnlichen Ruf fammeln fle ſich des 
Abends wieder und werden nad) Hauſe getrieben *). Eines 
koſtet nicht Über drey bis vier Afper; fie find viel größer als 
bey uns. Die Käufer find im italieniſchen Geſchmack gebaut, 
und da es bier nur wenige Türken gibt, fo ift das Leben fa 
frey und Iebendig wid in Italien, „wie es dann ein überaus 
ſchön und freundlich Frauenbild ba’hat.” Sie geben unvere 
ſchleyert, ſehr ſtattlich und koͤſtlich in Kleidern, doch iſt ihre 
Tracht unzierlich, da ihnen die Roͤcke üllerdings unter die 
Weihe gehen, dadurch es ſcheint, als hätten fie einen Hödır. 
Endlich gelangte er nach Conſtantinopel/ wo er ſich an⸗ 
derthalb Monarhe aufhielt. Dieſe gänze Zeit Aber war der 


—Sultan Murad III. nie zu ſehen, weil’ er ans Furcht, 
ſein älteſter Sohn ſtehe ihm nad dem Leber, nur ein eins 


ziged Mahl ausgeritten war, da er fonft alle vierzehn Tage 
in die Sophienkirche zu reiten pflegte. Kiechel befah bie 
Moschee Solymans, die Sophienkiehe und andere : denn 
für ein Geſchenk koͤnnen in Conſtantinopel Chriſten die Mo⸗ 
ſcheen ſehen, was an ‚ändern Orten nicht der Ball it. Ge⸗ 
gen Weihnachten gab es auf den Fruchtmaͤrkten fo ſchöne 
Früchte, als ob fie erſt von den Bäumen gelommen wären. 
Der Bafen bat die feltene Bequemlichkeit, daß man mit den 
gröftten Sgiffen ganz; an das Land fahren kann; er iſt voll 


e) Joh. NH. Forſt er erzäblt ans Oderich don Porte 
nan, der im Jahre 1338 durch Aflen reiſte, Daß diefer Reis 
ſeude «ing Deerde von vier tauſend Nepphühnern, die auf 

den Wink eines Führers ruhrten oder weiter zogen, gen 

Trapezunt bringen ſah. S. Gefd- d. Entdeck. u. Schiff. im 

Norden. 9, 184. 
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Auſtern und Fiſche, befonders reich an Schwertfiſchen, bes 
ren Fleiſch dem Salmen ähnlich iſt, und an &combri, bie 
wie Haͤringe ſchmecken. Das alte Patriarchatgebaͤude ‚von 


weitem Umfang, aber zerfallen, ließ der Sultan, ba es 


body über die Stadt weg fieht, wegnehmen, um auf ben 
Platz ih zu Ehremeine Moſchee zu bauen, wozu bereits ein 


ſtarkes Fundament gelegt wurde; aber bie vier oberfien Baſ⸗ 


fen ließen ihm durch den Mufti anzeigen, daß er nicht ers 
maͤchtigt fey, dieß zu thun, da er dem Geſetze noch nicht 
Benüge gethan hatte, welches die Erlaubniß hierzu nur dems 
jenigen gewährt, ber in einem felbft unternommenen Feld⸗ 
zuge fo wiel erobert bat, als die Unterhaltung der babey an⸗ 
gefteflten Geiſtlichen erfordert. Das neuevom Bulsan einge⸗ 
gebene Patriarchathaus iſt groß, aber zerftört, unluflig und 
wüſte; doch wurde an demfelben bereits jtark gebaut. In der 
Kirche des italieniſchen Franciscanerkloſters su Galata nahm 
damahls der franzoſiſche Geſandte den erſten Platz u weil 


BABES 


der legte Baiferlihe, Paul von Sinzing (wie vorher Un⸗ 
gnod und Sinzendorf) evangelifh geweien war. Als 
nun der neue Orfandte, Bartholomäus Bep, ein 
Katholik, den ihm wegen feines Seren als erften Potenta⸗ 
ten gebührenden oberften Platz wieder einnehmen wollte, 
entftand zwiſchen Heyden eine ſolche Erbitterung, daß ber 
franzöſiſche Geſandte dem kaiſerlichen einſt durch ſeine Leute 
mit verborgenen Rohren, Wehren und Dolchen vor der Kirche. 
thüre aufpaffen ließ , weßwegen diefer , hiervon benachrich⸗ 
tigt, wegblied. Der Sultan befahl hierauf, die Kirhe mis 
Bretern zu vernageln, fo daß die Moͤnche zur Zeit der Ans 


weſenheit Kiechels in einer Meinen Capelle Meile .tefen 


mußten. — Eben damahls befanden fih in Conſtantinopel 
eilf Edelleute aus Deutſchland und Dänemark, Hordek, 
Thun, Crailsheim, Fuchs, Ulfeld u. a., die im 


Begriff waren ; die Reife nach Jeruſalem gu unternehmen. 


(Der Beſchluß folgte.) 


| Kunf-: Mibcellen 


Bine Rachtlandſchaft von Elaudius von —— | 


Daß der große Meiftee der idylliſchen Landſchaft, der durch die magifche Wirkung feines Herrfichen Pinfets und die 
Lieblichkeit der von ihm gebrauchten großartigen Formen, ein ſelbſt bis auf unfere Tage noch unerreichtes Muſter geblichen — 
dee noch immer bewunderte Claudius Gelse — den bey weiten größten Theil felnes Künſtlerlebens zu Rom bingebragt hat, iſt 
aus den Lebensbeſchreibungen, die man über ihn befigt, hinreichend bekannt. Weniger allgemein mag man «8 aber vielleicht. 
wiſſen, daß noch gegenwärtig die Billa ſteht, die er einft auf einem der fanfteften Abhänge des Hügel» und Ichluchtenreichen 
Janiculus erbaute, und bis zu feinem Tode bewohnte, da, wo biefer dem füdlichen Abfall: des teümmerreicheri Aventinus gegen« 
über den gelben Tiberſtrom duch ein enges Bette zwängt. Stolze Pinien, wahrfcheinli in ihrer Jugend noch von feiner Dend 
gepflegt, tragen ihre fdirmenden Häupter über das Dach der einfamen Wohnung empor, die einft dem von den Brazien fo fehr 
begünftigten Künftler ihr freundliches Dbdach lich, und wo Roms ganze weitgedehnte Umgebung, mit allen ihren folgen fle ums 
Preifenden Gebirgen, ihrer Hügelmenge, ihren weitgefredten Flächen, Flüſſen, Bächen, Seen, und dem Meere felbfi über 
Deeima und Ardea pin, von den oft fo wundervollen Sffecten des römifhen Himmels mit flets erneuten Reigen gefgmüdt , ſei⸗ 
nen Blicken fih dargebothen. Hier war es, wo fein Geiſt vor allen die Eindrüde-fammelte, von denen er nicht wenige, In 
mehreren feiner vorzüglichften Gemählde,, auf die erfreuendite Weife wiedergegeben Hat. Einzelnes wie Banzes, Das er Hier auf⸗ 
genommen, fpielt wenigften® in allen feinen Semählden eben fo erfennbar durch, ald Venedigs und Meapels Umgebungen in 
feinen Marinen. Denn fo wie man z. B. in dem Opferfefte, in der großen Laudſchaft von Eolonna, die Motive dazu In Near 
vels Gegend Teiht bemerten kann, alfo trifft man in dem gleich hoch gepriefenen Molino von Doria nit bloß eine äußerſt an- 
genehme Benutzung der Waflerfälle von Tivoli, fondern auch als Hauptmotiv bie ganze Gegend des Tıberthals überhalb Rom, 
auf das ſinnreichſte umgebildet, an; und fo würden fi Bemerkungen diefer Act wohl in großer Anzahl geben laſſen, wenn bier 
der Drt dazu wäre. Gin aus ähnlichen Lofalmotiven entftandenes Werk iſt nun auch dasjenige Bild, mit deffen Sailderung 
allein man fich jetzt befaſſen wollte, da in mehrfacher Beziehung. es diefe Auszeichnung verdienen dürfte, 

Ohne Zweifel enthält Diefes Bild die Darftelung einer hiſtoriſchen Phantafle in efegifcher Form, wozu Rome Schick⸗ 
fal und Roms jegiger Zufland in feinen Umgebungen die Veranlaffung geliehen, fo, wie Elaudius finniges Gemüth zu deren 
- Auffoffung und feine Kunſt zu deren Darftellung geeignet war. Wer das alte Zorum von Rom, In feinem neueren Zuſtande als 
Campo Baccino von Claudius In dem Jahre 1660 gemahlt, In der großen Gemähldegallerie zu Paris gefehen hat, der möchte 
wohl auch das Mottv, das denfelben Künfller zu diefer Randfchaft begeifterte, leichter erkennen. Des ſtolzen Roms ebemapligen 
Haupıfhauplag feiner Herrlileit In feinem tiefften, das Gemüth beſonders anſprechenden Verfall darzuſtellen, mochte wohl Des 
flunigen Künftlers Grundidee zu jenem Parifer Gemählde gewelen jenn. Doc bat er ih Darin mehr an die vorliegende Wirklich⸗ 
keit ſelbſt gehalten. Hier aber iſt es der Verfall der großen Gegend felbit, die jene alte Herrſcherſtadt umgibt, von dem dichtenden Beifte 
a nn und; der dazu gewählten Beleuchtung gemäß, mehr als ein Werk. freyerer Gmpfängn:B und Bchands 
ung gegeben 

Bedeutend warb deßhalb die Scene des Bemäpldes In die Zeit nah Mitternacht geftellt. Aus den Dunkeln, mit bes 
deutfamtn, und vermöge der Kunſt des Glaudiſchen Pinfels fanft verbundenen oder verfhmolzenen Wöltenzügen erfüllten Him⸗ 
mel ftrapit ber filberhelle Mond, rings von höchſt reigenden und magiſch beleuchteten Wölkchen umgeben, die vor Deu Blicken 
wirklich aus einer Form In Die andere fich zu entfalten und wahrhaft gu ſchweben fcheinen, Er ſteht in des Bildes Mitte und 


theilt durch feine ringeumher ſich verbreitenden Lichtfiraplen feine Hauptlichter denjenigen Gegenftänden vorgüglid mit, die, 
nach des Küuftlers Sinn, befonders Kervortreten folkten. Das Hauptlicht empfängt und gibt in feinem ganzen Laufe, am flärb 
ften im Vordergrunde, der flolge Strom zurüd, der in fanften Windungen gegen den Hintergrund feine Fluthen rollt. Da zeigt 
fih nun den Blicken zuerft, volkommen erkennbar an feinen ausgezeichneten Umriſſen, das majeftätifche Albanergebirge mit dem 
fanften Abhang Yon Colonna gegen Palaſtrina bin, wo zwiſchen durch ein ſchmahler Lichtſtreif die bald nahende Morgenroöthe, 
dem Local der (Begend völlig angemeflen, verkündigt, und daran ſchließen ſich die ſteileren Höhen der Aquergebirge an. Fa dem 
Mittelgrunde erfheinen rechts wie links lange Reihen alter Wafferleitimgen, deren hochzeſchwungene Pfeiler bald im hellen 
Lichte des Mondes erglängen, bald tn nächtliches Dunkel gehüllt und unterbrochen, dad Alter der Zeit bezeichnen, in Deren Dan: 
tel fie fih verlieren. Beſonders beflimmt angegeben erkennt men auf Der redyten Seite. des Beſchauers den fogenannten Arce 
del Ladro, ausgezeichnet durch feine Waflercaftelle, auf dem Wege zwifhen Rom und Albano. Links, näher aus dem Mittel 
grunde gegen den Vordergrund hinwärts, erhebt fi, am haliften beleuchtet, daR große Nom felbft ; jedoch nur der Tinte Theil 
Desfelben , Indem das ganze rechte Ufer in diefer freyeren Zufammenftellung eine andere Form erhielt, wenigftend die Gegend 
son Traftevere nebft dem Janiculus gänzlich Davon abgefchnitten ward. Hier fleigen, hart von dem Kluffe aus, gleich geifterartigen 
Öeftalten , toloffate Trümmer empor, unter denen fih das Goloffeum, die Terraffen des Quirinalis nebſt andern alten Haupt: 
‚gebänden hinlaänglich charakteriſiren. Den übrigen Theil Diefes ehemahligen, Hier: HEoß durch Teine merkwürdigſten, vom Mond bes 
leuchteten Überreſte, bezeichneten ‚Beltftadt verdeckt ein dichter Kaſtanienwald der am linken erhabenen Felſenufer den Border: 
grund einnimmt, mit bodhflämmigen: Borbeerbäumen unteemifcht, in den anfpeechenden Formen, wie. wir Diefe Gewäqchs art in 
andern Gemählden desfelben Meisters treffen. Eine Brüde, an der man den alten gothifhen Ponte Salara über den Anio oder 
Teverone völig erkennt, führt aus dem Walde auf die rechte Seite über den Fluß, nebft zwey Wandereen daranf. Bier aber 
ruht, in einer tieferen Gegend, dem Vordergrunde rechts am nächften, eine ärmliche Bauernhütte an des Stroms fanft auffkei- 
gendem Ufer. Sie ift von der Art, wie man fle In den Gebtrgen Italiens, gegen dad Neapolitaniſche zu, öfters antrifft; aus 
rohen Baumpfählen erbaut, und mit einem Koftaniengehege umgeben, In deſſen Baummipfeln ber rauhere Morgenwind zu rauſchen 
fheint, wie dieß auch durch die Hefttgere Bewegung der vorderen Bäume iu Dem Walde links augedeutet wird, von denen ein 
hoch übergebogener Lorbeermipfel ſich bis gegen den Hof des Mondes erhebt, fo daß er die Silberwölkchen um Diefen fa zu bes 
rühren fheint. Durch rauhe, nah fiehende Felſen, mitten im Fluſſe, drängt fid) ganz Im Bordergrunde die zum Tieblichiien Effer⸗ 
te monderglängte Fluth, und eine. römifche alte Trauermweide aus der Mitte von bewegtem Schilf breitet linuks, hart am Ufer, 
ihre Zweige über das wiederſcheinende Gewäſſer hin. 

Wie man alſo hier überall einzelne Parthien aus Noms Umgebuugen, als Motive des Ganzen aufgenommen, er 
blickt, indem Diefe Dem genaueren Kenner diefer Gegend fi unverkennbar Darbiethen, und über Die Art und Welfe, mit welde 
Claudlus bey. feinen Compoſitionen zu. verfahren pflegte, ‚nicht unbedeutende Auffhlüffe gewähren; alio zeigt Ih auch gleich zum 
verkennbar die höhere Free, die den Künftler ben diefem „„Ihon an und für fih durch herrliche Beleuchtung und die klarſte Darch⸗ 
ſechtigkeit der Nachtſchatten vorzüglich ausgezeichneten Bemäplde, begeifterte. — Tiefe Nat, In gefchichtlicher, wie im polituger 
Hinſicht, ruht jet auf Roms vormahls ruhmerfülltem Gefilde; der Sturm der Zeit, der Völker und Prachtgebäude gleich des 
Waldes Laub heftig bewegt, und zu Boden wirft, hat dieie Nacht herangeführt, und wirkt in ihr. Nur geifterähnlich und in 
ſchwindender Ferne. erfcheinen die Trümmer alter Herrligkeit, die Zeugen ehemahliger Thatengröße und Kraft. Tiefe Armurp 
nad Kraftloſigkeit blieb in dis Landmanns roper, unftlofer Hütte, am ewig fortrolfenden Strom jurüd, und fo aud di 
Trauer an defen Ufer. Doch feige. hoch der Lorbeerbaum aus. dem, nunmehr mit wilden Geſträuchen und den Bänmen It 
Bergwalds befegten. Boden noch empor, und fheint, feine Wipfel dem Lichte zugewendet, das große Nubmgefilde überde⸗ 
den zu wollen, als ein Zeuge und Bewäpremann ehemahliger Herrlichkeit. Noch führt des Mondes Geiſterlicht den Blil mit 
lieblicher und friedensyoller Klarheit mitten dur des Dunkels Grauen, und läßt une, awar.zinfgm Doc koloſſal fichend , der 
Vorwelt große Werke gewapren.. 

Dieſes Biid, das ſchon als. ein Nacht ſtͤck ein feltenes Wert Claudiſcher Kunft genannt werden darf, Indem vor: 
mahls nur noch ein anderes, jedoch kleineres, Mondſcheingemählde desſelben Meiſters in der großen Gallerie zu Parts ſich fand, 
iR gegenwärtig im Beflge des Dr. Sickler zu Hildburghaufen, der es in Paris Im Jahr 1804 erfaufte. Es mißt 2 Fuß Ryl. in 
der Rönge und 1 Juß 8 Zoll in der Höhe, und if vollkommen erhalten. 


Br ww" en. 
L An L 20 " 
Pen den 15. Augufl ee 

Order, bee in der Literatur eine noch vorhandene Rüde aus ufüllen fucht, verdient den Dauk der gie. und Nach⸗ 
welt. Hr. Anton.v. Neumayer, E 2, Diſtriets⸗Commiſſär zu Meſtre, bereits rühmlich dem italienifhen Publicum durd 
die hiſtoriſch⸗-kritiſche Beihreibung des Prado della valle zu Padpa bekannt, hat fi in diefer Rüdjicht für Italien und beſon⸗ 
ders für die deutſchen Künſtler durch die Herausgabe eines deutſchen Künftler-Rerifond (artisti allemani.Venezia par Francesca 
Andreola 1819) Doppelt verdient gemacht. Italien weiß ihm Dank für -feine Bemühung, denn für Reifende, Statiſtiker. Gurt 
befiger, Haudeld» und Gewerböleute muß diefes Unternehmen gleich intereffant und nüpfih werden. Im erften bisher erfchiene- 
nen Bande, der bloß den Buchſtaben A. begreift, finden mir eine Eurze Lebensſkizze und Charakteriſtik von beyläufig zweyhun⸗ 
dert: Künſtlern. Wir wünſchen dem verdienitvoflen Autos pinlänglid Wuße und häufige Beyträge von. deutſchen Kunflfreunden, 
um. dieſes verdienfiliche Werk baldigft beendigea zu können. 





Redacteur: Jofaph Freyherr von dB ormapr. — Verleger: Anton Strauß. 
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Überficht der Reiftungen der ungariſchen wiſſenſchaftli⸗ 
on Zeitfihrift Tudomänyos Gyüjtemeny im Jahr 
ı820. 


(Bortfegung.) 


6. Parriotifge Betrachtungen über die um 
aariſche Sprache. VonStephan vonVoros. 


Diete Betrachtungen verbreiten fi über einige Hinder⸗ 
niſſe, die der Reinheit and dem Aufſchwung ber ungarischen 
Sprache im Wege fiehn, und enthalten Wönfhe zu deren 
Befeitigung. 

ı. Mau ſchreyt fo viel gegen die Neblagen, aber wenn 
04 dem gemeinen Mann erlaubt if, fih none Wörter zu 


ſchaffen, (mir dieß als Thatſache durch einige Beyſpiele ber 


wieſen wird) warum ſollte es nicht auch dem wiſſenſchaftlich 
Gebildeten vergonnt ſeyn? 
2. Es gibt ameinden, wo Nicht⸗ Ungarn als Seelſor⸗ 


ner oder Schullebeer angeſtellt ud,, die trog vieljähriger 


uͤbung es bed) nie dahin dringen, wein und feblerfrey zu ſpre⸗ 
en/ und daher Ihre Speachfehler des Jugend au) gegen 
deren Willen aufbringen. Hier wünſcht der Verf. daß die 
geiftlihen Vorſtaͤnde darauf fehen , daß wenigſtens einer 
diefer Lehrer ſtets ein geboenes Maghar Täre. 

. ds Zu den höheren Schulen wird zwar die. unar. Spra⸗ 
dye gelehrt , aber auf die Beinpeit, ‚Eigenhämlihkeit und 
Zierlichkeit derfeiben zu wenig Aufmerkfämkeit verwertet, 
weßhalb der Verf: alle Lehrer hierzu auffordert. 

bh. Es dürfte kein undilliges Verlangen ſeyn, daß au 
die fremden in Ungarn angefievelten Völker nach und nad 
die ungr. Oprache fih eigen madten, wozu tie Eeelenhirs 
ten am meilten beptragen fönnen, nach dem Beyſpiele des 
bocywärd. Hrn. Anton Raͤkotzy, Zälänger: Pfarrers, der es feit 


6 Zahren dahin brachte, daß beynahe alle feine croatiſchen Pfawrs 


finder unganig.iserchen. Sehr viel bewirkte auch fon die 
‚ Anerdnung des hochw. Sr: &upgrintendenten Stephan 
Siauy, der in dem ihm untergzorineten Kreiſe jenfeits ber: 


% 


Donau in vielen beutfhen Gemeinden unge. Schullehrer am 
flellte. 

9. Vorzüglich, ſollen fh die Zeitungs: und Neuigkeits⸗ 
Schreiber eines reinen und gierlihen Styls befleißen , da 
ihre Schriften in fo viele Hände kommen, und zur Bildung 
nicht wenig beytragen. Dee Hirmondé und Magyar-Kw 
rir geben hierin mit rühmlichem Beyſpiele vor. 

6. Zuverläfig müßte die Eprache dabey gewinnen, 


wenn man bie in den verfhiebenen Gegenden bes Reiches üb⸗ 


lichen Provinzialismen ſammeln, und irgend einem ſchon vors 
ber fi diefem Geſchäft unterziehenden Gelehrten einfenden 


würde, um felbe in ein Wörterbuch zuſammen zu flellen, und 


die, welche rein ungarifhen Lefprungs find ,. im Auszuge 
in.ben Schulen verbreiten:zu können. Endlich 
7 wunſcht der Verf. ein Werk, von irgend einem 


Sprach: and Muſikkenner herausgegeben, worin der Wohle - 


Hang vorzüglich beruͤckſichtiget wäre. 
U. Literatur. 
A, Einheimiſche. 
Recenſion des Werkes: Der. chierifhde Magnetise 
musaufder (Ekritiſchen) Waagſchale. Von 

Dr. Mich gel Kowärs. 

Der erfle Theil dieſes Werkes iſt die (ungr.) uͤberſetzung 
des über ben ihieriſchen Magnetismus von Hrn. Profeſſor 
Eſchenmayer herausgegebenen Buches, der. zweyte enthält die 
Prüfung und Widerlegung desſelben. Der Recenſent (D. G. 
unterzeichnet) bemerkt gleich im Anfang, daß er hier eine 


‚ganz neue unge. Sprache und. Rechtſchreibung, die. er nicht 


ſuchte, gefunden, dagegen aber bie verfprochene Widerlegung, 
die er ſuchte, nicht gefunden habe. Deßhalb theilt er auch 


feine ſehr weitläufige Necenfion dem gemäß in zwey Theile. 
Zuerſt aͤußert ex ſich höchſt mißbilligend daruͤber / daß Herr 
Kowuts eine neue, ungewöhnliche Durch. nichts motivirte und 
‚alten beſtehenden Regeln und Gewohnheiten nach fehlerhafte 


Rechiſchreibung einführen wolle, überdieß ſich als Puriſt im 
höchſten Grade aͤngſtlich beſtrebe, nicht bloß ganz neue Aus⸗ 
drehe und. Worte zu erſchaſſen, ſondern auch ſolche, die aus 


- 
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anderen Sprachen (befonders. Techniſche aufgenommen und hätte binreißen laſſen ſollen, wenn er bedacht hätte, daß der 


allgemein verſtändlich ſind, durch ſelbſt gewählte zu verdrän« Aberſetzer ein armer Mönch ſey, dem die Mittel fehlen, um 


gen. Dann zeigt er, daß Hr. Kowäts bie Behauptungen 
Eſchenmayers keinesweges witerlege, indem abſprechen, ſich 
luſtig machen, grobe Ausdrücke gebrauchen, platten Witz aus⸗ 
kramen, keinesweges beweiſen heiße. Das Ganze ſchließt mit 
einer Zurechtweiſung des Verf. und der neuen hoffentlich 


nicht allgemein werdenden Art zu ſchreiben, die pur durch 


Perfönlichkeit , grobe Angriffe und dictatorifhe Ausſprüche, 
Behauptungen widerlegen und unterftüßen zu können glaubt. 
B. Auswärtige 
Bemerkung zu deminberlirania 1818. vom 

Sreyberrn von 2 ormapr gelieferten 
Auffap. 


Den Jahrgang »B18 des Tafhenbuches ziert, bie vom, 


Freyherrn von Hormayr mit Quellenkenntniß, Witz, gläns 


zender Darſtellungsgabe und Liebe für das regierende Haus 
‘eben fo reich wie feine Übrigen Schriften ausgeſtattete Ab⸗ 


handlung über die ſchoͤne Philippine Welferinn. Allein der 
Ausdrud „Emporkömmling” den er Ungarnd ruhmvollſten 
Herrſcher Marhias Corvin beylegt, ift für ded großen os 
bann Hunyady großen Sohn in eben dem Maße unſchick⸗ 
(ih, als er es für den großen Rudolph wäre, weil er vor 


feiner Kaiſerwahl ein bloßer Graf von Habsburg war. Des 


unjterblihen Vaters zahlloſe Verdienfte bahnen beim Sohne 
den Weg zum Thron, der durd Ladislaws V. Tod erledis 
ger, und wie eine S2jährige ruhmvolle Regierung bewies‘, 
feinem würdigern zufallen konnte. Daß die Wahl nicht ein« 


flimmig und Syulagyi für feinen Neffen thätig war, bewei⸗ 


fer nichts für jenes Beywort, denn auch Rudolph hatte 


Gegner bey der Wahl, auch für ihn war der Papft und 


feine Freunde. Es wäre zu wünfden, daß auswärtige Schrif⸗ 
fteler Ungarn weniger hart beurtheiften, indem es boch ſei⸗ 
nen Nachbarreihen bey mehreren wichtigen Gelegenheiten 


große Dienfte geleitet dat, 


III. 
Wiſſenſchaftliche Nachrichten. 
2. Zurecht weiſungen und Berichtigungen. 
Anmerkung zu der im 12. Heft 1818 dieſer 

Zeitfhrift ‚gelieferten Retenſion derum 

gariſchen uͤberfe bung von Johann Bar 

Hleiy Doranelik, vurch den ae 

Herger) 

Nachdem der Verf. fih im Allgemeinen - darüber beat, 
daß die meiften der hier gelieferten Recenſionen von vorge 
foßter Meinung oder Parteplichkeit für oder gegen bie Per⸗ 
fon des Scrififtellers eingegeben werden, und es an feilge- 
ſtellten Regeln für Kritik und Recenfion noch fehlt, bebauert 
er die unangemeſſene Strenge, mit bee vorliegendes Werk 
beurtheilt iſt; und von bes fi) der Recenſent um fo weniger 
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fih neue den Geſchmack bildende Werke anzufhaffen,, und 
deffen guter Willen feine der Iateinifhen Sprache unkundige 
Landsleute, mit einem die Wahrheiten bes katholiſchen Glau⸗ 
bens ſiegreich darthuenden Buch bekannt zu machen, we 
nicht Beyfall, doch wenigſtens Zchonung verdient haͤtte. uͤbri⸗ 
gens habe ſich der Recenſent nicht an die Beurtheilung des 
Vergleiches des Originals mit der uͤberſetzung, die Richtig⸗ 
keit oder den Wohlklang der Sprache gemacht, wie man tief 
wohl hätte erwarten können, fondern einzelne Worte heraus⸗ 
geriſſen, deren Übertragung er (wie es die Bepfpiele zeigen) 
nicht einmahl mit Grund rügt. 


2. Neue Erfindungen. 


Schon feit 25 Jahren bedient ſich Hr. Girarbin zu Pa⸗ 
ris der Schwefelraͤucherung zu Heilung verſchiedener chroni⸗ 
ſchen uͤbel mit gutem Erfolg. Seine Anſichten hierüber, er⸗ 
hielten durch einen zu Niort kürzlich Statt gehabten Vorfall 
eine auffallende Beſtaͤtigung, indem ein Herr ſchon ſeit meh⸗ 
reren Jahren im linken Arm mit unheilbaren Gichtſehmerzen 
behaftet, durch einen nahe vorübergleitenden Blitzſtrahl, 
gründlich von ſeinem Übel geheilt ward. 

Zu Stockholm hat Hr. Ower, ein engliſcher Mechaniker, 
eine Poſtkutſche erfunden die 12—15 Menſchen faßt, md 
durch eine Dampfmafgine fortgetrießen wird. Da bie {cm 
diſche Akademie der. Wiffenfchaften diefer Erfindung Aren 


Beyfall zollte, ertbeilte ihm Bu Regierung ein Privilegium 


daranf. 
Deri im Dienfte des egyptiſchen Statthalters befindliche 
Chemiker Baffı hat eine neue zweckmaͤßigere Methode der 


Salpeters Erzeugung erfunden , und datnach auch ſchon 500 
Centner verfertiget , worauf ihm der Baſcha 500, ooo Fran: 


Ben zufagte, wofeen. biefer Salpeter zum Schießpulver eben ſo 
geeignet befunden würde, als der. auf gewoͤhnliche Art ge⸗ 
wonnene. 

Die Frauen Deving und Jumelle überreichten dem Kö⸗ 
nige zu Paris die Zeichnung eines Wagens, den ein Segel 
in Bewegung feet, und bes in einee Stunde 5o Lieus zu⸗ 
rücklegt. 

Hr. Dumont kand , daß fich frifches Obſt fange Zeit 
ſchmackhaft und volllommen fhön, in Stäfern mit Fohlen: 
faurer Luft gefüllt, erhalten lafle. 

5. Anftalten. 

Eine defondere Aufmerkſamkeit verdient bie zu Bogatin 
der Eifenburger Geſpannſchaft aufgeftellte, und burd eine 
Dampfmafdine betriebene Branntweinhrennerey bes k. k. 
Kaͤmmerers Joſeph von, Skerletz. Allein, da deren ausführ⸗ 
liche Beſchreibung bereits geliefert worden, verweiſen wir unſere 
Leſer dahin. 








vr bor 


An ter königl. Akabemie zu Preßburg ſtudieren im lau⸗ 
fenden Jahre 254 Juriſten und 839 Philoſophen. 
4. Beförderungen. — 
Leopold Nagy aus dem Orden der frommen Schulen, 
Dr. der Philoſophie, iſt zum Prof. der ungariſchen Sprache 
und Literatur am biſchöflichen en u Waitzen ernannt 
worden. 
5. Beiltorbene Gelehrte 
Am 5. April 1..3. flarb zu Peſth Hr. Anton Gruß, 
De. der Phil. und bes Rechtes, und Supplent des ungaris 


fhen Rechtes an der k. Univerſitaͤt zu Perth. Er war am 6. 


July 1794 zu Erlau geboren und als Verf. des Gompen- 


zur Leichenfeyer Sr. Exczellen, bed Grafen Beorg von Fe: 
ſtetits. Da fie in wenige, Hände famen , - und nebft ‚ihrem 
Übrigen Werthe ein Muſter der getren beobachteten Veeſeri⸗ 
ſind, werden ſelbe hier abgedruckt. 

Die Auffinduug der Quellen des Ganges durch Capi⸗ 
taͤn Hodglon wird hier auf die nähmliche Weiſe und ohne ir⸗ 
gend einen neuen kefonderen Umftand (nur don einem andern, 
Berichteraster) erzähle, wie im 1. Heft l. J. daher wir. ung 
der Biederpohlung enthalten., um unſere beler ige zu er⸗ 
müben, . 

7. Reue Büher. 
Gelegenheitsgedichte auf die Erhebung des Hrn. Sofesh 
von Szilafg- zum Beyſitzer der hohen Septemviraltafel, ges 


dium Juris. priv. Hung. rühmlichſt befanns. 
” 6. Merkwürdigkeiten. 
Zrauerverfe des (nunmehr auch ſchon verftorbenen als 
Dichter fehr gefhägten) Herrn Adam Horwaih von Palotz, 
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Landſchaft von Sottlob Steinkopfin Bew, 
14 Fuß hoch, 1 Fuß 3 Zoll breit. 

Gr. S teinkopf hat ſich ſchon ſeit geraumer Zeit Durch zahlreiche Landſchaftgemählde bekannt gemacht, deren einige 
An ben früheren Zahrgängen des WMorgenblatts von einem ſeitdem zu früh verfiochenen geiftreihen Kunſtkenner und Künſtler, 
Carl Graß, ausführlich beſchrieben worden find. Wir erinnern unfre Leſer nur an die Rückkehr von der Löwe njagbd, 
den Morgen sinea Opferfefles, und den Abendfegen in der Bapelle am Wege — drey Gemaͤhlde, welge 
Die reiche Phantaſie und Das genaue Studium des Künfllers auf gleich ausgezeichnete Weile beurkunden. 

In ollen jenen früheren Werken Hat er ſich die Fülle, Prabt und Großheit füdlicher Gegenden gum Vorbilde ge: 
nemmen; Yagegen finden wir in des, vor Burzem vollendeten, kleinen Landſchaft, deren Befchreibung wir Hier verſuchen wollen, 
ein heiteres Bild der deutichen Natur, das uns auf den erſten Blick als vaterländiſch anſpricht, und dennod die Ahnung einer 
idealen Welt im Gemüthe erregt. Wenn auch wohl irgend eine Gegend in Deutfhland, ‚vielleicht an den Ufern der Donau, Die 
Grundzüge dazu lieh, fo Ift dom das Ganze aus einer Hähft anmuthigen Idee entflanden, und jeder Zug hat ſich dem Sinn des 
Künſtlers angefchmiegt. 

Ein Püger, der mit feinem treuen Weib und zarten Rindern ‚im nächtliden Dunkel dur öde Wildaiß gegangen, 
den noch der frühe Strahl des Morgens an der kahlen Felswand und den hohen Aften einfamer Tannen begrüßt, eilt mit freu. 
diger Sehnſucht den Bergpfab aufldes Hügel Borfprung herab, wo milderes Grun ihm entgegen lat. So fehen wir Ihn im 
Borgrunde des kleinen Bildes. Mol froher Verehrung find feine Hlicde nah einem mojeltätifhen Eichbaum gerichtet, ber in üp⸗ 
piger Saubfülle von dem Hügel emporragt, und nur wenig von der blauen Himmeldluft dem Auge fihtbar Täßf. An deſſen Fuß 
entipringt eine Mare Quelle, und rinnt zwifchen Gräfern, Blumen und weichem Moos den burfligen MWanderern entgegen. Dis 
särtlihe Mutter labt eben aus dem Bächlein ihr jüngſtes Kind, während fröblihgdas ältere Mädchen einen Blumenkranz dem 
fhöuen Baum entgegen Hält, einflimmend mit dem Vater, der, müde von derlangen Pilgerreife,, zu rufen Scheint: „Hier iſt gut 
wohnen! ‚Hier laßt uns Hütten bauen!’ — Das Mare Sonnenlit, noch von friiher Morgenluft durchweht, verbreitet feinen 
Zanberglanz über diefen glücklichen Ort, auf den die ganze Jugendfülle des Lenzed ausgegoffen. Ein Buſch von blühender Ro⸗ 
fen ſchmückt den nächſten Vordergrund, und an Demjepheubekränzten ‚ ringe mit Moos umwachſenen Felſen ſitzt nachſinnend der 
Dichter — bie Harfe ruht in feinem Schoo®. 

Dod weiter über den erfien Grund fliegt der Blick links in bie Ebene hinab, und findet da die Quelle wieder, die 
verbunden mit jenem. dort zur Rechten Hinter der Eiche vom Felen flürgenden Waſſerfall, fi in vielen Krümmungen zwifchen 
Büſchen, Bäuınen und Hütten eines Dunklen, Fühlen Thales drängt. Mehe und mehr ausgebreitet fließt dad Gewaͤſſer im Sons . 
nenlicht am einer Böpe vorüber, auf der ein großes Gebäude angefangen fit. An der fhon Hohen Mauer ftehen rings die Gerüfte; 
der die Arbeit ruht — kein Werkmann iſt zu fehen — des Sonntagsmorgens fenerlige Stils herrſcht, wie über Der ganzen 
* Gegend, au an der ſonſt geräuſchvollen Bauftätte. Weites Land durchfließend, Ipendet der wachſende Fluß überall Leben und 
Wohlfahrt; in Arme getheile, bildet er üppig bewachſene Infeln, und an feinen fegensreichen Ufern, bis in die Außerfte Ferne 
erkennbar: find fhöne Dörfer, Burgen auf Hügeln, uud thurmreihe Städte angebaut. Im Hintergrund zur Linken erheben: 
ſich almäplih Berge, Höher und höher — die legten mit Schnee bededt ; nach der Mitte fenken fie ſich, fo daß der ahnungerolle 
Blick noch die ferabingedehnte dlache zu meſſen glaubt. 


ſungen van Gabriel Sebeſtyen ...  _ 
(Die Sortfegung folge) 
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ar Be mikfte fe VER en mie Lem WDR des Menſchentebens vrtelnigt, ‚at der Malie ka diefem Heiner 
"Wwehlihe'änfevstiket. Serbs; aypige Pffängenkräfe In: Sam-Herelihen Baume, Der dan grahten Theil des BıYyes‘eluniunuf, wie in 
„Diw- Dilhten Grafen, Binmen und Mooſen; — den Segen der Erde für den Menſchen in dem seichhevölferten, von dem be: 
frugtenten Strom durcdfdhittenen Lande; — glüdlihe Hejmkunft nach unflätem Wandern, bezelchnet der Pilger, der endlich 
mit den Seinen die ertzünſchte Stätte findet — und die höhften Gaben des Menfhengeiftes laͤßt uns der! begeliterte Sänger ahnen. 
| Sing Landſchait ia Selder Ades f ymborifch if, d. h. duch fich felhit den poetlfihen Gedanken dr adsfpridt. 
Aber auch das Ailepocifi 0, Ye Anwendung auf fremdadtige Begkiffe, Jahr ſich ieitht Yarlı 'auminden. Dr AESHde; grür 

Binde, Tgüpende Bad un ſeint n Sup die Märb Ouckte, find fie nicht Bilder eines reichen, thatenvollen, fruchtbriugenden 
WMentigeniebene? - — le bekförgen diefe Bejiehung nicht, deun daß unfer Künſtler fd Haußtſächlich im Rune Jatte, gereicht noch 
in Iſherem Grade ſtinem ſtommen Shun als feinem vörkiſchen Talent zur Ehre. 

Auch in feinen früheren Landſchaften herrſcht überall das Bedeutungsvolle und Dichteriſche; jedoch, wie uns ſcheint, 
nicht Tan dem Grade, daß ‚jede einzelne Parthie fo nothwendig In die Kette des Ganzen gehörte, wie Hier. Wir fehen Dort viel. 
— ein ausgezeichnetes Talent zur Großartigkeit landſchaftlicher Compoſition uüͤberhaupt; reihe Gruppleung von Gründen, 

äunfen, Selien, Gtwälern, Bergen und Sernen — dazwiſchen eine Scene idpAifgen Lebens — Alles In der gehingenften Zus 
ſammenſtellung. Des Künffers Mekgung nahm‘ ſich wohl fruͤh den Gaspar Pouffin zum Vorbiſde, unav eianet⸗ MH deſſen Styol, 
mit dem glüchlichſten Erfolge, duf eine sriginelle Weiſt an, wd zu gewiß das Sindnan — italiſchen Gegenden, welche jener 
vor Augen hatte, am meiſten beytrug. 

Wenn dieſer Styl des Porſfin, welcher der —— fädfigen Retur tal allein entnommen werden Eonnte , mit 
Recht Der hohe Styl der Landſchaft genannt wird, fo herrſcht Dagegen in diefem deutichen Bilde das Anmutbige und Reigende 
allein. Die Bruppirung der Parthten und die Anordsung der Linien iſt mit gewohnter Meifterfchaft behandelt... Gs gereicht aber 
Hrn. St. zu nit geringem Lobe, daß er fih dabey aller Annäperung an feine frühere ‚Dorftellungsart zu enthalten genrußt. 
Den Simmel, die Bäume, die Forwen dir Gründe und Berge, den ganzen Gharbkter. beutſcher Landſchaft in ihrem hoöchſten 
Relitz und Schimmer, finden mir Hier ohne Nahnung ap etwas Iremdet. 

Befondere Aufmerkſamkeit aber — bie Ausfüptung, | in welchet dich Bild“ unbedingt höchſt erfrenlige Fort⸗ 
ſchritte des Mahlors zeige. War auch in jenen gro arfigen"Bandfehaften mehr Schärfe der Umriſſe, und glühendere Färbung, 
duich die Veſchoffenhelt der fadlichen Natur gebothen; fo koͤnnen ivir doch nicht lenlgnen, daß wir dort, Bafondens. beym Baums 
ſchlag, noch das Luftlge und Freye vermißten, one‘ tgefcheb auch die treueſte, Vurartervolſte Darſtellung des ſeſben anulebendig 
bleibt. Auch in den Sarbentönen neigte füch der Pinfel wohl öfter zu dem Welben Und Bioketten, als in der Wirkiichfeit Gegrän« 
det war: Dagegen Tehen wie hier durchaud naturgerhäße Abflufuing'der Fatben fu Linem armen, aber nicht Mecriebonen Tom, 
worin denn- igder Gegenftand ſich aufs Natſirllchſt⸗ dem Auge zeigt. Dab Laͤub des hoͤhen Baumes aber FR nrit Hefuntteren Welche 
heit und ſo und leicht aubgeflihtt, DAB inan“dle dar, und iurüäreetenden‘ ärdäit die Fulle dur dichten Wlätter und das 
Verſchweben der elitzelnen in der‘ Luſt nie dhne treuen Vergnüugen vetrachten kaun. FAR Vünten ans Die Umriffe der Parthien fir 
einen. Eichbaum etwas zů weich, fo wie vlelleicht auch Die Ale nud der Stamm einer fo großen , mithin ſchon viefjäprtgen Ciche 
nicht ‚fo.neiß und rein von den ſchwärzlichen Anſatz dis Movfes häften gemahlt werden foßen. — An die Quelle im Worgrund 
- Röre un die Helle Blähe, da eines Tprils ein fo Meier Wach felken'die Farbe des Dtmmels wisderipiegelt,, fondern von feinem 
Brunde mehr, ‚den bräunligen Zon erhält, und andern Theile dadurch die Ruhe des Ganzen unterbroden , ıumd befonders DE 
Wirkung der Ferne seffart wird. Im Üdelgen' iſt'die Yaltung hm To Mehr gelungen zu nennen , ’al6 nur ſparſam der Gegenſet 
großer Schatten und eigtimaffen gebraucht vrehnehr Das mehfte In gleich gelles Licht geſtallt Mi. 

Dürflen wie noch einen Wunfſch diuzufagen, ſo wär’ es der, Daß dern — G an wenlger Dar Vger⸗ oder 
Nonchetracht ähnlihes Kleid gegeben ſeyn niölßte. 

Diefes (höre Bd if, mit. den genannten fügen Werken des Künftlers, im Su vos Oen. Deh. Hofrathso Gotta 


von Toltendorf In Stuttgart. 
P ©. * 
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AN arma by ber Warma au Fündige man dis Ausgabe Ber berühmten Tarola-Milmenthria. bes Trafo an, weihe 
von % Bama beſorgt, und unter dern Schutze der Herſoginn verdaſtalket wird. Ganz ſtiher iſt anker ea aften Denkmäh⸗ 
Tern, welche In Kupfertafeln abgebildet, ju 'unfrer Kenntniß gelangen, kelaëes, das ſich in Oinſtcht dus: großen Umfangs, des 
ausführlihen Textes und der Vollſtändigkeit, mit Diefer Tafel meſſen kann. Ste warde t. 3. 1757 auf "Yan Bergen⸗von Piecen: 
za gefunden, und: zeigte genan den Platz,'wo Teleja, unter Maurineſſo, geftanden. Damahls fon beſchäftigten ſich berühmte 
Gelehrte mit der Illuſtration der gehannten Tafel; ; le publtcirten fle jedoch zufäfltg nach ungetreten Gopieh. Nachdem jeht Durch 
die. Freysebigkeit der Herzoginn die noͤthigen Verbeſſerungen bewirkt wurden, erſcheinte ſie neuerbings in der Druckerey Carmi⸗ 
nala zu Parme in einem Bande von 29 Bogen in 4. auf feinem Regulpabler. Vorher gehen einige Bemetkungen ing Peragra⸗ 
ph. (56 werden bloß Jon Sremplare gedruckt, deren jedes auf 14 Franken zu ſtehen Tommt. P 

Auch erſcheint in Parma elu Brief bes Dott. Gio. Labus von Malland'an Hrn. Pietro de Lama, worin.er einige 
; GSagenſtände berichtigt, welche letzterer in dem Werkchen: Beärerizione antiche' collöcate ae' muri della Sdala Farnese ıßıg ir: 
Fig angeſührt · Die Lama laͤßt dieſen Brief als Appendix zu genanntem Werkchen ausgebden. 
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uberſtht der veiftungen der Inserent wiſſenſchaͤftli⸗ 
chen RN Tudomänyos Gyüjlemeny im. Jahr 
17 at “ . 2830» ; u, = 
BADLTTE 
Y Kr 4 — 9 Ri f » — 
—— m. ana Tanssnr 
= Antwort auf: die in biefer Seitſhrift 
(3818) oufgesiive Erage, ob man fid 
in ber. ungar: Sprache der Buchſtaben €. 
Cz and Os. oder Hattiderfolben.det Tz 
. and.Ps, reihrigerbedirnen föonde Entwis 
delt au Fprach philsſophieſchen Dirlnven 
von Di und Iohann Thomas Trasıner. 


9; bieſe Abhandlung bloß einein (viel beftrittenen,. nicht. 
unwigti igen] Gegenſtand der Spragforſchung gewidmet iſt, 
tindſvlzlich file veniſche der ungatiſchen Sorage unkundige 
keſet kalim Ein anderes Jutereſſe haben dürfte‘, Li daß fie 
den üm bie maggärifde. Literatuͤr vielfach ‚Herdienten Verleger 
diefer‘ Zeiiſchrift zum Dirverfafet bat, liefen wir Hide, u 
Auszug aus derſelben. i 
„a ber Mereotkeine Wo Besütesh ehere 
Ye von Kajdalfy. © 
est dich die erſt⸗ Ashandhun dr die ein‘ gebildetes Srhisehre 
ziinnier 913° Beyrrag zii Hefte echt waterländiſchen ER eicheitg 
einſchickie und die gewifi ı tine- erfreuliche Erſcheinrfg IE, 
Mi Vergnügen’ würden wit und der Mühe uhterzögen bar 
ben, ſelboe fm getreuen Auszuge mitjutheifen „täre uns bierin 
nicht Hert don Eſaplowits jubargefommen, dir en im He 
fherus . XXVX. SanbıtV, Heft icfere ne”. 
"9; Areritat ber‘ Rei nd — 
ee ea! 
ir die Erfahrung zieht die Graͤnze zwiſchen Theorie 
nnd Praxis. Ob aber dieianigen dieß beherzigen, die, weil 
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Trajan eine gemauerte Brücke über die Donau baute, und Ä 


sine ähnliche bey Regensburg ſteht, den Schluß zjehn » ba 


and Kriegstunf: 





'. ⸗ R 


Montag den 11. December 1820. 


auch zwiſchen Ofen und Peſth dieß RER Enne iſt eine 
Brage die am beflen aus der Betrachtung biefer beyden ans 
geführten Brücken entfchieden werden Bann. | 
Die Chssivs (ib: LXVIM. Cap. 13) fagt, Trajau 
habe über die Donau’ eine Brüde gebaut. Diefe beftehe aus 
30 Pfellern von 150 Zug Höhe und ba Fuß Breite. Ihre 
Entfernung betsage 180. Fuß von einander und biefe fey mit 
gemauesten Bögen Überfpannt. Doch ſey ſie nicht mehr gang⸗ 
bar, weil Hadrian aus Furcht vor den Barbaren die‘ Bö⸗ 
gen zerſtoren ließ. — Diefe Befchreibung.ift nicht ganz rich⸗ 
tig, fo wie auch dis Meinung. jener, die ben Ort, wa bie 
Brucke fand, ober Orfoma bey. Treben und dem ſogena nn⸗ 
ten eifeinen <hor beffimmen, weil hier quer durhdieDongu 
in gerader Nichtung mehrere Felſenſpitzen bey Meinem Waſ⸗ 
fer herausragend geſehn werben. Marfigli beweiſet dagegen: 
unwiderſprechlich, daß Trajans Beuͤcke naye am Thale von 
Zimof zwiſchen Tetislam und Cſernek ſtand, wo noch gegen 
wörtig am ſerbiſchen uflraͤfverreſte eines feſten Brückenkopfes 
zu ſehen find, und bie an beyden Seiten des Fluſſes hinlaufen⸗ 
den Römer⸗Straßen gleichſam in einem Mittelpunct zuſam⸗ 
wentreffen. Hier iſt die Denan K40 Klafter breit, 3 Ka 
ter im Durchſchnitt tief, ihr, Betz durchaus eben mit reinem 
Sand und Kiefelfteinen bedeckt „ und ihre Bewegung beynahe 


unmerklich. Diefen in jeder Rückſicht zweckmäßigen Ort wählte 


Apollodos von Damash zu. dam: ihm aufgelagenen großen. 
Wert, erbaufe an beyden Ufern fefte Srüdenköpfe ‚ zwiſchen 
fetben‘ eine henbeuͤcke auf“ Pfeifern ‚ von AZ Fuß Hoͤbe, 
6. Klaftet einge Kl. Breite und 17 Rt. “Entfernung von 
cinander. Obwohl biefer ungeheure Bau- nnſtre Bewunderung 
verdient, fo ſcheint doch der Baumeiſter noch mehr Lob über 
die“ “ide wohl berechnete Wahl des Orirs, als über das 
Wir ſelbſt zu verdienen. Die Betrachtung der Donau von 
Belgrad angefangen” ſpri ihr: dafür ,: und beweiſet jugfeich, dag 
Öle Eisfihöften nicht anderk, a8 am“ den vielen Felfen, Riffen. 
und Yufein gerſchellt, alfer in Hkinch unſchaͤdlichen Maffen bey 
er Brücke ankommen Fonnterr, folglich dieſe gegen’ einen ib⸗ 
lie groͤßten Fehide anch geſchützt war. 


— —8 Pr Pen 9 
Ein herrlichet Werk iſt auch die — — -but von 4. tauſend Ducaten zu entrichten haben. Der Men⸗ 
Bruͤcke, von 470 Sdritten Ränge auf 16 ſteinernen Pfei⸗ ſchenſchlag iſt geſund, die Weiber find ſchön, ihre Mäöde 
lern ſtehend, allein keinesweges geeignet, um daraus einen reichen bis auf die Knie und find gefaltet, was ihnen ein bi- 
Schluß auf den zwifhen Ofen und Perth vorgeſchlagenen Bau des Anjeben gibt. Da fle nicht auszumandern pflegen , fe 
zu ziehen "Denn, eyſtyne iR die Ogpau durch bie vielen ein⸗ niſten vo einander: wie di Wgel. Sp Kinthefen Su: 
fließenden Sewöffer an letzteren Orten wohl in viermabi grös ba auf der Inſel Creta (Candia) können wohl taufend Schif⸗ 
Berer Maffe, beynahe in derfelben Breite (bey Regeneburg fe. Plog finden. Rettino mit einem Hafen ift ein anmuthiger 
195° 5° zwifchen Ofen und Peſth 250°) vereiniget ald in Ort, und anfehnlid der Handel, ber mit ben dafelbft wach⸗ 
Baiern, daher ihr Austritt viel gefährlicher ‚ dann folge fenden ‚dien, ohne Waſſer nicht wohl trinkharen Weinen, 
hieraus aud ein viermahl größerer Drud auf die Preifer, alvafler , Muscat und Reattico , gerieben wird. Die 
als die zu Regensburg auszuhalten haben, und endlih vers Stadt ward von den Türken fehr verwühet, aber von den 
hindert die greße Schnelligkeit he dortigen Fluſſes bie. Bil« Venezianern mit mehreen karten Feſtungamerken verfaben. De 
dung fehr dicker Eismaflen, denen ber langfame Lauf in Une Hafen der Stadt Candia ift ſchlecht, und ber Handel, der mit 
garn günſtig if. Wein auegenommen⸗ von feiner Bedeutung, Auf der Infel 
‚Ehen fo ' wenig tann han v von "der Zrojangbrlidi sinen find die Weiber Bere "und Meiſter "und nicht bie Männer. 
| günſiigen Schluß auf eine zu erbauende Brüde zwiſchen Ofen Zum Beweiſe hievon fuhrt Kiech e an,dah die geringſten 
und. Peſth ziehu, denn weſch ‚an, Unterfhieb. araifche den Handwerksfrauen in Sammt und Seide geben und mit 
Baffermaffen a beyden Dxten 1 ber 6 &i., dort 381. Armbändern , Ringen und. ‚Balafbgud gegiert find, und 
Tiefe auf die boppelte. Breite. Hier bey großen Üsecfgmem: daß bie Ehefrau, wenn fie vom ‚Ma hart gebalten oder 
mungen, wie im Sabre 1775 ſich ereigneie, oder durch ge⸗ geſchlagen wird, davon laͤuft. Eheſche dungen find haͤufig, 
hemmten Eitgang ſiche ereignen konñte, zwey Staͤdte in ſchreck⸗ da der ganze Proteß nicht ichr als Hirten halben Thaler Ko⸗ 
licher Geiahr, dert ‚menfpenfeere Ebene, die keinen Schaden fen verurſacht. Die. Faſtan der Griechen find ſehr ſtreng. 
leidet. — Das Reſultat des Verf. iſt alfo die Bitte an alle Ihre Gelſtliche ugd, Gelehggte, laſſen die Haare. wachſen; jene 
jene Sochvexſtändigen ‚die fi mit Vorſchlaͤgen über. eine fi verheirathet, dürkon aber nicht io: die jwepte Eheitreten. 
zwiſchen Dfeh und Peſth zu errichtende, ftehende Brücke ‘Ser Die Mönde. oden Coloiri leben. KuımBih nach dev Xegel 
fhöftigen , baß, fie in ihrer Berehnung, ja nicht auf den Ume des ho Boſilius fehr; Aring. — „Zn ber: Befahung waren 
ftand vergeffen , wie ehr ſſe die Gefaht ber überſhehemnmung damahls hundent, und fünfzig dentſche Soldaten: nieiſtent 
hey Eisgang ober. ungewöhntidjer Näffe (wie 1775) durd, gute Zechbrüber, bie. ich urch. ded ein, .der wegam eines 
die Verengung des Etrombettet vergrößern, da bey bisher ſtarken Zuſatzet von Kalk häufig Bräune _nerurfagt u. öfter) 


‚ ganz frepem auf oft ungeheurer Schade geſchieht. den Tod zujiehen, meil fe ibn⸗ waß ‚für, den Begmben titr 
(Die Borste sung etge) 5 — lich u, unvermmiſcht ‚trinfen wollen, : — Du Snfel Mi für 

Ba EN Bit ee Pe E 323 Todtſchlͤger und andre. Verbreiher, Die aus ber Gprigeapen 

— LER: x ‘n entfliehen — An. BR ae — ſi 

jzej Mongefo ten fe en koͤnnen: off werben ,des t.au 

au Sam —* — Sate 506 ve br Straße Morbthäten — a ‚ee ME ſh beküm⸗ 

FE RN 1589. b een % % wert Ab d Eule Fied el wurdt dur ‚Raf, Fieber ab⸗ 
(de 140 (u n. Eu | 3 F „ gehalten ‚ ih in das Rabprinth führen, zu faflen ;. und genoͤ⸗ 


— — t den ganzen ebruqr auf der Safe) ubri en. In⸗ 
F =; mare n bie: Seine In“ a Mn an —— — PS ‚in. ber 
Aus Mangel an Geſeuſhaſt mi, wo Kieche! Faſtnacht zeit van den N genoß/ teine, Eaga fahr. 
feinem Bunfde gemäß, die Ruͤckreiſe hätte ji. Land, machen A, Afbanien, Sladonifn „Dalmgtien und IArien nor⸗ 
köͤnnen, ging er zu Schiffe und durchſegelte wieder die bey, kan. er zum britten Mahl. nach Venedig, brachte dafelbſt 
Meerenge von Conſiantinopel », ‚Dig. ‚Darbandllen und. ben mis A [d.ra ht, Armbr rofter, von weldem er Wechſel nach 
Archipelagus. Die Inſel Zene, damahlg ‚die, äußerfks: Der RAR mitgenommen] arte, rg aa ray in Rice 
figung. ber Venezianer, war fo feft, daß ſie die Zürken Ra tigfeit:, , ‚ap, itef. endlich Yung 1889, wieder, in: 
geachtet ihrer großen Macht nicht ‚einnehmen Eonnten. Sn Um ein, bad er am 23. —* = wie ‚hatte-. 
Myokone verfiel er ebermahis in ein Fjeber, das ihn Bis in — 8. 
die Heimath nicht mehr ‚verließ. "Die, Infel Barifi if groß, Rn a a un a 
fruchtbar, von Griechen bewohnt, welche in Unabhaͤngigkeit en eu Bann - a — ne 
geben , außer daß fie an ben Sultan. einen. jährlichen Rh. Sense 
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Bey der m Yannar ıdıg in Valencia ausgebrochenen, 
mehr gegen ben harten Despotismus bes Bounerneurs Elio 
als gegen. die Regierung, felhft gerichteten Verfhwörung 


ließ letzterer den Oberſt Widal mis zwölf feiner Defährten em, 
Ahleen , fohanıe nach 219 ihm verkäctig ſcheinende Perle 


nen verhaften, die er nach einem kurzen Werhöre zu Erprefs 
fung‘ ver Geftändniffe der Inquiſttion Übergab. Diefe zeigte 


fi ſogleich feht gefhäftig. Mehrere wurden, mit — 


Zangen ˖ gezwickt, andern ſehr langſam⸗die Nägel von deu 


Fingern einer nach dem andern abgeloͤſt, einige Frauenzim⸗ 
mer mußten Fußbaͤder in. ſiedendem Waſſer nehmen, die 
(döne junge Sram eines reichen Megocianken, die man in 
dem Beſitze des Geheinmiſſes der Verſchwörung glaubte, 
wurde deep Tage lang von zwey zu zwey Stunden gegeißelt. 
Während diefer Torturen legta Eljo, als Ealshlütiger Zur 
ſchaneee/ den Gemarterten verfünglicde Fragen vor „ oder 
fuchte Geſtaändnifſe zu erpreſſen, um: ſte zu zehnjͤhriger Gar 
leerenſtrafe verdammen zu koͤnnen. 


— Rune Fran 8 cell em 
ee 2 ea Bild von Autsu van Dye. 


Die Erjeugniffe dee Kunſt find fo- zahlreich, und an manchen Orten dergeſtalt aufgehäuft, daß man glauben Sollte, 
Die . Biche jur Kunſt habe fich noch nie mehr-al in unfern Tagen ausgeſprochen. Wenn nun Die Menge der Gegenſtände, und 
nicht die Auswahl Derfelben den Ausfchlag gäbe: fo würde allerdings mancher, der für wenig Geld eine große Sammlung ans 
legte, ald Renner daſtehen, und im Begentheil würden andere, welde mit Geſchmack und Kenntalh ſich nur auf wenige, zwar 

Toftfplelige, allein echt⸗ ‚äftpetlihe Werke beſchränken, weil fle nichts Mittelmäßiges ertragen können, und ifnen nicht, gleich 
Fürſten, Schätze zu Sebothe ſtehen, um ſich nur das Roflbarfte zu verſchaffen, von der Zahl diefer fogenannten Renner ausge: 
ſchoſſen bleiben, wie etwa feingebildete Weltleute von ſteifen Pedanten. 

So ſonderbar dieſes dem gewoͤhnlichen Leſer klinges mag, fo nakürlich wird es derjenige finden, den das Ungewoͤhn⸗ 
Nie auch ungewöhnlich anfpriht. — Auf meinen Reifen If} mir oft widerfahren, dag große Bemäpfldefemmlungen mich weniger 
Befriedigten‘, als kingene Runftgegenflände, welche ich hie und da zumellen bey Peivatperfonen entdeckte. — Ich fah drrgleichen 
ſtets als glacklichen Fund an, und machte die Kunſtwelt Ifentlich Yaranf anfmerkſam. Die Jahl der Kunſtwerke, welche durch Köchſts 
Vollendung ſich auszeichnen, iſt nicht fo’ groß, daß ihre Bekanntmachnug großen Raum exrfosdbetd.. Sp wie in: ber Bitepatur lie⸗ 
Gen A auch in der Kunft He meiſterwerke in Ainem mäßigen Umfange vereinigen: GE wäre daher [ehr zu waufchen, Daß alles 
Vorzugliche der Kunſt, was befannt zu feyn Yerdient, fowieis flch wBorſindel, iun öffrutlichen Blättern angesrisäimürds, u @ 
jedem eötfenden Kürehifreinde den Senich⸗ es zu fehen⸗ * Brain und fo ine Noiſen nie aur augenehmer, fondern auch 
lehrreicher zu machen 

U Rh welchesd dieſe Jeilen veranlaße, if — dene GerRdmten var DyE. Wed wenige Bemöhlde dieſes Mei⸗ 
ſtero fah ich von VieferWellendung. Ss flellt den umglaublaen: Tpomas dar, wie er- vorfeinen Witjängern don Finger iu die 
Seitenwunden des Gottmenſchen legt. Shriftus iſt zu Linken gekehrtz das Haupt ein wenig geſenkt, ergreift ex mit feinen NAcch⸗ 
ten, die den son %n Schultern "Herabbangenden totyem Magtel huruck wirft, und don Leib bloß give, vn Are des Tpomas i 
und zieht Ip mit-dem Aiodrud- „mie Bannft dit nad: zwelktin 7 zur Wunde. 

Über die Bruft läuft ein ‚vothe6 Band, Das den Mantel Hält, ben Ehriſtus mit der Linken an die Hüfte drüdt, 
welhe- im weiße Durdfiihtige Reinwand in deren‘ Gehandtäng NV an DH Vorzüglich auszeichnete, gehalle if. Hinter ihm 
und Thomas ftehen die Ayoftel, davon fünf mit ganzen Köpfen, die übrigen nur theilweile zu ſehen Mad, mit den zuieg Sraupfe 
figuren zwey Gruppen bildend, welche ein Apoftel'i in der Mitte werbindet, der feine Hand auf dem Haupte des Johanned, wahre 
ſcheinlich ein Porträt, das van Bydnah dir Kater mapi, ruͤhen 1äht. Dieſer, mit niedergefflaginen Augen, voll Blaus 
dem, und beſchant von dem inelfet des’ Thomad, macht Anoͤn! auffallend ſprochenden Gontenfr mit der betroffenen Weugierde 
desfelden. Den Htntergeund jchlleft eine Halld mit eikem Dertat, wodurch man- einige Paläfle waprnimmt. 2 

Der Kopf des göttlichen Dulders if ein rührendes deal, wie ich es noch nicht gefehen Habe. Hingebung in deu 
Willen feines pimmlifgen Vaters, & aberſchwengliche Menfhinficht und Heilige Begeiſtérung ſprochen and. feiner leidenden Miene. 
Der fhöne männliche Körper iſt in allen ſeinen Theilen mit wunderveller Kunft und Zartheit gemahlt. Die Erhöhungen und Ver⸗ 
tiefungen der Bruſt und des Leibes, die Arme und Hände, allee ift bis zur höchſten Iluſſon gegeben, und man weiß nicht, was 
mean mehr bewundern fol, ob die magifche Wirkung der treffich abſtufeuden Laſuren umd Tinten, melde dem Korper Geben 
leihen, oder‘ die durth grändtige: Kenriinig er Anatomis: beſtimmten ſichern Umriffe ber veredelten Zeichnung. Der Schlagichat⸗ 
ten, der dukch Die Wenduhh des Beibeb auf den Hinten Arm fätt, iſt id genlaliſch derb und meifterhaft angebracht, Daß ex bie 
ganze linke Sruppe und den Hintergrund sürüetwirft. Der Ausdruck fämmtlicher Apoſtel ift erhaben und der Scene angemefien 
Die Färbung Bilder pin täufchendes Gelldunkel, worin der violetfarbne Mantel und dad dunkelgrune⸗ Kleid Des Thomas mit Dem 
blendenden Beide Ehriſti und deffen hellerm Eoſtum ein ungemein röigendes Jarbenſpiel und eine Harmonie der Beleuchtung her 

vorbringt, die das Auge immer mehr anzieht, je mehr man 'das Bild betrachtet. Die Figuren find in natürlicher Größe mud reis 
chen bis zue-Hälfte der Schenkel. Das Gemählde, auf. Eichenhoh ge mahlt, hat 4 — Höhe und 5 u. — und iſt 
im — bes Hrn. ee Leroux in Mat. 
J von Klein. 
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Rom) Der koönigl. preuß. außerordentliche Geſandte und devolimachligee Miniſtet amt —— Bofe, Hr. 
Niebuhr, hat eine Bekanntmachung erlaſſen, die wir unſern Lefern wörtlid mittheilen: 

Dr. Arditeft Gan iſt von feiner Reife nad Ügppten, Nablen bis an die zweyte Katarakte, und Paläſtina unters 
aommenen Reife mit einem Schatz von Zeichnungen der merkwürdigſten, vor ihm entweder noch gar nit, oder fehr unvoll⸗ 
kommen dargeſtellten Alterthümer zurückgekehrt, welder die ausnehmenden Mühſeligkeiten und Beſchwer lichkeiten feiner Reife 
belohnt. Das Urtheil Aller, welche diefe feine Arbeit im Drient gefeben haben, oder hier fehen, von welder Nation fle au 
feyn mögen, und wie groß fonft Die Verfchtedenheit ihrer Kunſtanſichten ſeyn mag, iſt einſtimmiges Lob. 

Dieſe Reiſe iſt die erſte der Art, welche ein Doutſcher ausgeführt Hat, und die Ehre Deutſchlando iſt wie die bed 

R ausgezeichneten Künftlers, dabey iIntereffirt, daß ihre Nefultate bald öffentlich erfcheinen mögen. Nach einer fparfamen Aubs 
wahl, und mıt Übergehung deffen, was für ſchon hinreichend dargeftellt gelten kann, werden ungefähr bo Platten über Das, in 
dem großen franzöflfchen Werk nicht enthaltene Nubien, etwa zwanzig nacdträglid über Ügppten, und zwanzig über Igrufolem 
bleiben. Es iſt Die Abficht, Srläuterungen und Erkiärungen in einem doppelten Tept, deutfh und franzöffih, zu geben. 

Ungefäumt wird feine Probe vonk 4 bis 6 Platten ausgegeden werden, melde theils Architektur, theilt Busreftefe 
barftellen,, und mit deren Ausarbeitung in diefen Tagen angefangen wird. Der Preis dieſes Probeheftes ‚, welches dem Publicum 
vorgelegt wird, weil man kein blindes Vertrauen von ihm erwartet oder begehrt, wird auf 4 fl. Convent. Geld beſtimmt, wo⸗ 
für es den Pränumeranten ohne weitere Koften in den Hauptorten Deutſchlands abgeliefert werden fol. Man bittet die wahren 
FJreunde der Kunft, welche in dem Unternehmen zugleich eine Nationalfache fehen werden, Theilnehmer zu werden, und in Ihe 
sem Kreife zur Theilnahme zu veranlaflen; die gefammelten Gelder ober unter der Adreſſe bes ————— in Wechſeln auf 
Augsburg an ben Herrn Architekten Gau aus cc —— zu übermachen. er 

Ron, den 23, Dep 1820. . ae 

’ Niebupe, 
— koͤnlgl. preuß.· außerordentlicher Geſandter 
‚und, ig — am pöpftl. Hofe. 
® ® 
(Rom.) Hr Shoppe aus Berlin hat für die Auoſtellung feiner Boterſladt ein mit Figuten über Lebend⸗ 
größe vollendet, welches die Auferweckung der Tochter des Jairas Horflellt. Gine Gople des berühmten Tizian's In der Gallerie 

Borghefe , Die beyden Frauen am Brunnen, iſt von demſelban Kanſtler vollendes worden, und geht nächſtens nah Deutſchland 

ab. Dies räthfelhaite Bild iſt vieleicht eine Darſtellung der befciodigten und Der wartenden Liebe. Daher ſucht Amor ipe Loob 


m Waffer, woher ja auch In unſeren Kindermährchen der Storch die Rinder hohlt. Vielleicht il auch die fefte Burg auf Der 


Seite der Jungfrau allegorifh zu denten,. und das Paar ſchüchtexner Rasluden - 

» Seo hat uns wieder mit emem Bub Seſchenkt, betitelt: Varistä di motinie — aiche, antiquade to 
(Bey Bourliée. Preis 5 Paoli.) GEs enthält 5 Kupfer, das Bild des Verfaflers, den Plan des Wegs durch das Panolare von 
Gofel Sandolfo, wo die Garnevaliſchen Vaſen gefunden wurden, und den Grundriß der Grotte der Nymphe Ggeria, und in 
35 Artikeln, welche größten u ae vorher in die SER elngerũckt — — von —— Entdeckungen 
and “Autänfen. : 

: *. Der Bekannte Vildhauer Vineenzo Pemici iſt ins 4 goe ‚feines Alters geftoröen. Er — ale. Ruufpän: 
ker und Reftaurator alter Saum en 2 feinem ——— Eauute. .. die ganze ea von Et. Suren vereinigt 


fehen. R 
.. .. Daß — chin hat ine —* aen· auu. und —2 au mehr Ari einem mid zu. tenteln Ra if 
Das Po für Ben Sala aicht pam: Ps IN 
e; . — * 
Malle ad.) Run if das 16. Heft bes Museo Pio Clmentinp von g. N Vieervti peragsgefommen. Diefss Wert 
geht vaſch und. mit befonderer Guaſt dead Pablicump ‚parwärf,, Die, Ahbildungen werden ‚impyer netter. und die Oeraus geber 
Rn keins Auen “ Ihren HORTHIBEINE: Di — u. art gleingn Sal mie der. 1 


« ou do 9 Der: ‚besfhinte Distioaraphı Di Bi * Berfaffer-de Kataloge, der Dibllothet von Syencet. and 
7) Bibliographica]. Deeameron, Ründigt die baldige Grſcheinung eines. neues Werks au, Des vielleicht no groͤgeces Jutereſſe ala 
jene erregen. und. ihnen. an typegraphiſchen Schönheit wicht nach ſhehen wied. Es ‚if die Beſchrejbung einer Reiſe durch Frankreich 
und Deuiſchland, die er in Adſicht auf Bücher und Alterthumekande gemadt, und mo er Vario, Roum, Goen, Nancy, 
Straßburg, Stuttgart, Augsburg, Münden, Regensburg ,- ‚Nürnberg, und Wien. beſucht kqt. Dieſeq Werk. foy viele Anſichten 
dieſer Städte und ihrer Öffentlichen Onubmähler;, fac simila’s pn Mauuſcripten, Bildudgeg erühgntex Mäynper u (aW. enthalten. 
Die Zeichnungen und Kupferſtiche find non, Den echackt eſten Künfllern in Lpadan und Paris. Die Iypographulche Ausfügren 
foll: den Gchönbelt den Kupiorſtiche entinnegen unperdas Werf ela Deukmapl beyden Rünfe werden; pnd mehrfgelnlih pin] 
ed. eben fo geſucht merden-, wie Die ſeüheyn-das Hen. Dibdin, melde faft im Augroplid,ipcer Erigeiyyng vorgr, fen waren, Air 
geachtet ihres Hohen: Preifes, und sich nicht mehr im Handel definden. Man unterzeichaet (ohne, Voraushezapfuug). ben dem Ber» 
faſſer in Kinfington ben London; bey Payye und. Sofa zu London, und. Zreuktel und Würs in Paris und Bandpı.. Dos. Wert 
aſcheint in drey ano in gr. 8. und Eojtet 9 Guineen. Gremplare auf —— Papier, a6 Auigem, zn nm, 5 
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Überficht der Leiſtungen der ungarifhen wiſſenſchaftli⸗ 
hen Zeitfhrift Tudomänyos Gyüjtemeny im Jahr 
i 1820. 7 


(Beissut.) 


35. Die Idylle oder das Shäfergedißt. 
Von G.L. 


D. Idylle beſchaͤftiget ſich mit der Erzaͤhlung der fahften 
Gefühle und einfachen Lebens⸗Ereigniſſe, des Schäfers als 
unſchuldsvollen Sohnes der Natur. Diefe Art gereimter Er⸗ 
zäblungen (Befänge) war den Griechen nicht unbekannt, 
denn Theokrit, Mofchus und Bion überlieferten uns mebs 
rere derſelben. Virgil gefiel ſich ebenfalls in diefer Art Did: 
tung; allein alle übertraf Geßner, durch deſſen treffliche 
uͤberſedung in das ungariſche Hr. Franz von Kazinczy ſich 
ein bleibendes Verbienft erwarb , obwohl Ungarn an Hrn. 


Franz Boludi einen nicht unglüdlichen Ociginal⸗Idyllen⸗ 


Dichter aufweifen kann. | 

Die. Benennung kömmt aus dem Griechiſchen und be: 
deutet ein liebliches Gemaoͤhlde, ift daher nur im allgemeinen 
auf das Schäfergedicht anwendbar, deßhalb erlaubten ſich 
auch die Nachfolger der Griechen verfihiedene Abweichungen, 
und benannten ihre Werke, bald Schäfers, bald laͤndliche, bald 
Feld- und Waldgedichte. Über den Urfprung bdesfelben find 
die Meinungen verfhieden , am wahrfdeinlichiten ſcheint 
aber die Heynes zu feyn, der Theokrit al6 den Water biefer 
Dichtungtart angibt. Zu diefer Claſſe gehören nad Engel, 
alle jene Gedichte, die Leben , Sitten und Gefühle folcher 
Menſchen befchreiben, die im Stande der Natur familiene 
weife lebend, bloß durch bie Bande des Wohlmollend ver 
einiger find; wozu der Verf. noch auch jene rechnet , bie 


dem Eobe der Feld⸗ und Waldgdtter, und den gefühlvollen 


Befhreibungen einer ſchoͤnen Natur gewidmet ſind. Daher 
gehören Faludis Geſaͤnge „der Frühling, Klorinde, der Zaus 


bergarten, der Morgen, der Wald und Ppiis” zur Idylle, 


150. Jan — 


wenn fie gleid der Herausgeber (Rewai) nicht darunter eins 
reihte. Dan will zwar baß die Idylle ſtets nur lachende 
Bilder , einen immer reinen Himmel, und ungetrübtes 
Glück und Zufriedenheit der handelnden Perfonen darftelle, 
Aber die dürfte fehr bald ermüdenb werden , und das In⸗ 
terefle in Langeweile ausarten. Der Dichter möge daher ime 
merhin fih auch der Scattenfeite in feinem Gemaͤhlde, mit 
der gehörigen Maͤßigung, bedienen, und feine Helden auch 
durch Wiederwärtigkeiten prüfen, jedoch felben nicht erliegen 
laſſen. 

Die heutigen Nahmen taugen ſchlechterdings nicht für 
die Idylle, ſondern es find die alten griechiſchen beyzubehal⸗ 
ten. Die Charakter⸗Zeichnungen müffen dem ungebundenen 
idealen Reben angemeſſen, und daher Tugenden und Feh⸗ 
ler der Unſchuldswelt eigen ſeyn. — Beyſpiele aus Theokrit, 
Geßner und Faludi erlaͤutern dieſe Regel. 

Ganz übereinſtimmend mit der Charakter⸗Zeichnung 
muß auch die Beſchreibung der äußeren Umgebung, Woh⸗ 
nung , Nahrung , Kleidung, fo wie der fie befhligenden 
Götter des Tages, Feldes, Haines, der Nymphen, Fau⸗ 
nen, und geheiligter Berge und Flaͤſſe, nicht minder die 
Sprache und Art ſeine Sefühle auszudrücken feyn „ worüber 
abermahls aus den bekannteften Dichtern Beyſpiele in une 
garifcher Überfegung angeführt. werden... —. Endlich ſchließt 

der Verf. mit dem Wunſch, ed möchte ihm audy diefe Dar⸗ 

ftelung gelingen, wenn auch nur einen. Dichter für diefes 

Sad zu gewinnen, und die Jugend zum fleifigen 2efen 

ahnlicher, auf die Bildung ihres Herzens wohlthaͤtig wirken⸗ 

der Werbe zu bewegen. 

4. Veredlung der Pflanzen und Obfibäume 
durch Blüthen. Bon Stanislas Tölté«nyi. 

Nachdem der Verf. die Befruchtungstheile in den Blüͤ⸗ 
tben der Pflanzen und Bäume umitändlic beiprieben hat, 
und fi für die küuſtliche VBefruchtung- durd Übertragung 
des Blumenftaubes von einem (edlein) Individuum auf das 
andere erklärt, ſchlaͤgt er vor, biefe Ast der Veredlung vor 


mochen. 


zůglich bey ———— vorzunehmen; „'indem er hofft, daß 
„ dadurch eine große Anzahl neuer trefflicher Varietäten herr 
vorgebracht werden könnte. 
5. Über die Sronfamkeit gegen Thiere. 
Von K. J. 
Mit Bedauern erzählt der gefühfoofle Verf. baß es 
noch immer Menſhen gebe, die ſich ein Vergnügen daraus 


machen, Thiere mit ausgeſuchten Qualen zu martern bevor 
fie. felbe tödten. Obwohl zwar dieſer Vorwurf alle unteren 


Glaffen treffe, fo thun bieß vorzüglid und vor aller Augen 
bie Meßger hey ben feyerlihen Aufzügen, womit fie Die Frey⸗ 
ſorechung ihrer Geſellen feyern. Der zierlich gepugte Schlacht⸗ 
Ochſe wird auf alle Art ſcheu gemacht, dann Burd eigens 
abgerichtete Banghunde verwundet ‚ gebiffen, zur Erde ges 
ſtreckt, und von dem Gefellen durch neue Wunden ned 
mehr gepeiniger ; hierauf ihm Luft gelaffen daß er ſich aufraf⸗ 
fen önne, das ſchmerzenvolle Thier weiter geſchleppt, und 
neuerdings (vor den Wohnungen ber Meifter von der Gilde) 
gehetzt und gemartert, bi6 ed nad diefem Stunde langen 
graufomen Schauſpiel endlich den Todesſchlag hält. Nicht 
minder hartherzig gegen die Thiere beweifen ſich die Hirten, 


denen die Schaf⸗, Minds und Schweinheerden den ganzen 


Sommer hindurch beynahe ohne alle Aufſicht überlaſſen find, 
und die hierbey ganz verwildern. Dem Unfug der Metzger 


. follte die Obrigkeit ſteuern, "und ihnen qufgetragen werden, 


eine andere Art der Beluftigung für die ihnen feyerlichen 
Gelegenheiten zu erfinnen, und um bie Hirten etwas menſch⸗ 
licher zu machen , die Seelforger bey dem Unterricht ber. 

Kinder ihnen die Barmherzigkeit gegen urn zur Pflicht 


1. Citeratyur 
A Einheimiſche. 


.Recenſion des Buches: Adalberti Ant. Beästyenssky Be- 


nedictini Pannonii Lectiones Academicae ex Mathesi 

AD in Usum suorum Auditorum conscripta. 
1819. 

Nachdem der (mit 3. ſich unter eichnende) Recenſent 

ſich über die Nothwendigkeit der Handbücher in Schulen ge⸗ 


äußert bat, und den Euklid gegen jene Behauptung des 


Verfaſſers „dab nah ber von den Griechen befolgen Mes 
tbode , der Definitionen, Ariomen, Poſtulate, Hypothe⸗ 
ſen Probleme und Theoreme, kein yufammenhängend bar» 
monifches Rehrgebäude fi aufführen laffe” in Schutz nimmt, 
und mehrere in die höhere Mathematik geberige, von dem 
Verf. vorgetragene Lehrſaͤtze, als nicht zu feinem Vortrag 
paffend, ausgelaffen wünſcht, greift er vorzüglich jenen Theil 
des Buches an, der von der Mechanik handelt. Diefe (in 
fo weit fie nämlich zur reinen Mathematik gehört) ber 


Anzeige ı ‘ 


ER 


bandelt nahmentlich der Verf. in 2 Theilen. Im erſten trägt 
er die Geſetze der Bewegung im Allgemeinen, im zweyter 
die Befege der Bewegung ſchwerer Körper vor. Gegen dieſe 
Eintheilung erhebt fih der Necenfent, und beweifet in eis 
ner langen Abhandlung, daß fle ganz zwecklos ſey, und 
die Lehre von der Bemwegung- auch ohne felbe ſyſtematiſch 
vorgetragen werben Eönne, theild weil das ſich bewegente 
ſtets nur als ein Punct angenommen wird, theild weil man 
die Schwere zum Maßſtab aller anderen Kräfte annimmt. 
B. Auswärtige Literatur. 


Verzeihniß jener Abhandlungen die von oder 


über Ungarn in den „dlonomifhen Neuig: 
beiten” im Jahr 1818. erfhienen find. 
Von Rump. 
Im Jaänner 3 Artikel, im Februar 6, im März 5, 
im April 23, im May 11, im Jung 22, im Julp 9, im Aus 
guft 9, im September 2, im October 4, im —— 10, 
im December 5. Summa 76. 


III. Wiſſenſchaftlich⸗e Nachrichten. 
:. Berihtigungen und Zurechtweiſungen. 


Bemerkungen über verfhiedene Artikel des Jahrgangt 
1817. Liefer Zeitfehrift, am Ende jenes Jahres von (dem 
ſeither veritordenen) Hen. Stephan Leſka eingefentet, un, 
bisher verfpätet. Warum? fagt die Redaction nicht. Da üb⸗ 
rigens dieſe Bemerkungen bloß die ungarifhe und ſlawiſqhi 
Sprache betreffen, daher für deutſche Lefer nicht von In⸗ 
tereſſe ſeyn können, beſchränken wir uns auf is aflgemeine 

2. Reue Erfindungen. 

Hr. Braconnot zu Nancy verkündete jüngft, daß er 
aus alten Qumpen Zuder bereite. Diefe vielfach beikrittene 
Srfintung beitätiget Dr. Vogel zus Münden, der nicht bloß 
aus Lumpen, fondern altem beſchriebenem und bedrucktem 
Papier, Stroh, Holzfpänen u. d. g. mittelft Anwentung 
der Symeiieure Summi und Zuderfloff auszieht. 

5. Beförderungen. 

Nachdem u. allerhöchfte Ernennung des Freyherra 
Ignaz von Szepeſſy ‚zum Biſchof in Siebenbürgen, die 
Stelle eines (reich dotirten) Kleinprobſtes zu Erlau vacant 
geworden, erwählte das dortige Eapitel am 18. April d. I. 
den Domherrn Johann Durcſaäk zum Nachfolger des neuen 
Biſchofs in jener Würde. 

3. Merkwürdigkeiten. 

Am 9. April d. 3. waren die Bewohner von Erlau 
Zeugen , ber feyerlihen Bifhofsweihe des erwähnten 
Freyherrn Ignaz von Szepeſſy, der ſtets buch feine Mens 
ſchenfreundlichkeit und ganz außerordentliche Wohlthätigkeit 
unvergeßli bleiben wird. E 


. ; E H s FR "609 — 
5. Neue Bäder. u 6. Nene Büher von Trattner gebrudt. ' 


Zwey ftaatsrechtlide, ein philoſophiſches, 2 Squl⸗, 13 Werke, worunter 2 hiſtoriſche, der Schematismus 
a hiſtoriſches, 1 ſtatiſtiſches Werk, und 1 Gelegenheits⸗ Ber Reformirten im Kreiſe jenſeits der Donau, und 7 Ge: 


gebicht. legenheitsgedichte oder Reden. 





8 urn fi: Midc elite m 


Herradb von Landfperg, BEER zu Hohenburg oder St. Obilien im Elſaß, im zwoͤlften Jahrhundert, und ihr Werk: 
hortus deliciarum. Ein Beytrag zur Geſchichte der Wiſſenſchaften ꝛe. des Mittelalters, von Chriſtian Moritz Engelhardt. 
Su 12 Rupfertafeln in Fol. Stuttgart und Tübingen in der 3. &..Gottä’fhen Buchhandlung. 1818. (Niener Iabrötger der 

Literature. VIII. 267. Jahrgang 1819.) 


Zur nähern Reuntaiß einer fo wenig erhellten Zeit, wie Herradens Zeitaltel , muß und ein ine Beytrag 
wichtig kon: beſonders aber ein fo. genau, — ohne Eigenliebe und mit Llebe zur Sache gegebener Beytrag, wie der 
vorliegende. Das Bild jener Zeiten muß nad der Natur der Quellen, (da man überall beynahe nur folhe Notizen findet, wel⸗ 
He auf einen kleinen Raum und eine befchränkte Zeit einiges Licht werfen) von fehe verfchtedenen Seiten fleißig und aud in 
Kleinigkeiten gefhäftig zufammengetragen werden. Hiezu hilfe der Verf. dieſes Werkes aufs treulichfte mit. Wenn er auf Der 
einen Seite anerkennt, daß der unmittelbare Gewinn, welchen dieſes Werk der Geſchichtswiſſenſchaft bringt, nicht gerade bedeu⸗ 
tend iſt, fo weift er auf der andeen Seite wieder mit triftigen Gründen und mit Sachkenntniß darauf hin, daß diefer hortus 
deliciaram manchen Bli in das geiftige Streben jener Jahrhunderte, fo wie befonders auf die Sinwirfungen orientaliſcher 
Ideen und Fertigkeiten eröffnet. Aus dieſem Seſichtspuncte betrachtet iſt Herradens Werk, und find ähnliche Hervorbringungen 
allerdings lehrreich und fruchtbar: daß aber, wie der. Verf. am Schluſſe der Vorrede ſagt, das geheimnißvolle Zwielicht in den 
Dichtungen jener Zauberwelt den heutigem Dichtern einen reigenderen Stoff darbietpe, als die uns emtfrembete Mythologie der 
Briehen und Römer — dieß fcheint Ref. eine gewagte Behauptung zu feyn. Da wo der tiefere Sinn liegt, iſt gewiß auch dee 
reigendere Stoff, foferne der Dichter für mündige Leſer dichtet. Lieber möchee Ref. behaupten, daß unfre Zeit, unfre Geiſtes⸗ 
bildung Dichtungen ohne Zauber, ohne Götter und Gefpenfter verlange: Goethe hat folge Mittel, welche der Dichter zur 
Verſtärkung des Eindrucks zu Hülfe ruft, großen Theilt verfhmäpt ; und allerdings mit Recht außer Amor die alten Bottheiten 
gar ſelten aufgeführt. Des rechten Dichters Geiſt ſpricht zum Geiſte am beſten und wirkſamſten ohne Spectakelſcenen. 

Nach der Dedleation an den König von Baiern und dem Vorworte finden wir das Buch ſelbſt in fünf Abſchnitte 
getbeilt, weiche noch mit einem dankenswerthen Anhange, den (lat.) Gedichten der gelehrten Abtifſinn, einer Papſtliſte (Jahre, 
Monathe, Tage ihrer Negierung) und altdeutfhen Worten aus dem Ilortus del. vermehrt find. 

- Der erfte Abfchnitt enthält Die Segende Yon der Heiligen Ddilie, Stifteriun des Kloſters Hohenburg, recht anmu⸗ 
thig erzaͤhlt; der zwehyte, was von dem gelehrten Äbtiſſinnen Relindis und (Uhrer Schülerinn) Herrad zu ſagen iſt; der dritte 
führt ung zu dem Werbe der letztern, dem hortus deliciarum. So nannte Herrad eine Sammlung von allem Wiffenswürdigen , 
weiche fie für ihre Nonnen vsranftaltete. Biblifche Geſchichte, Mythologie, Geographie, Philoſophie, Natucrgeſchichte, Alles 
wird ſo abgehandelt, daß die Fragmente aus den letztern Wiſſenſchaſten da eingeſchaltet werden, wo die bibliſche Geſchichte Ver⸗ 
anlaſſung dazu gibt, z. B. bey dem babyloniſchen Thurme Stellen über die Muſen, über Philoſophie und freye Künſte u. dal 
Alle Gegenſtände, welche mit Stellen’ans Kirchenſchriftſtellern, Die der Verfaſſerinn zu Geboth ſtanden, belegt werden konnten, 
werden auch von ihr unter dem Nahmen des Schriftftellers mir feinen Worten abgehandelt. Die Angabe diefer Auellen findet 
man S. 23 —26. Zwiſchen den profaifhen Stellen. find Heeradend Gedichte, meiftens Mönchsreime, ohne dichterlſchen Werth; 
auch die Hexameter und Pentameter ſind außer Den Kalenderverfen alle gereimt. Das wichtigſte an dem ganzen Werke find Her⸗ 
radens Tünftlerifhe Verſuche. Die Erklärung und Beurtheilung berielben iſt vom Vf. mit befonderem Fleiße In der vierten Abe - 
theilung ‚des dritten Abfehnittes: — des Inhalts des hortus deliciärum nad Tertund - 
Gemählden, gegeben worden. 

Die Gemählde nehmen. au einigen Deten fo viel, oft mehr Raum ein, als der Tert, und bilden, befonders bepm 
geſchichtlichen Theile, oft weſentliche Ergänzungen, Indem zugleich neben dem Bilde, nach damahliger Art, genaue Erklärungen 
fieben. Selten find die Gemälde nur in Zwildenräumen des Tertes; gewöhnlich füllen fie die ganze Seite, meiſt in drey, 
manchmahl in zwey durch Striche abgefonderten unter einander ſtehenden Feldern, fo daß im erften Falle jede Figur ungefähre 

drey Zoll, im zweyten gegen 4 Boll hoch iſt. Einige Figuren haben auch Die ganze Länge der Fopltofelte, 
| Der Verf. führt Die Gemäplde der Reipe nah auf, uud es iſt äußerſt interefant, in dieſer wunderlichen Mifhung 
u a philoſophiſcher — und bibliſcher Geſchichte die Tendenz jener Zen wahrzunehmen. Wir beben bier einige 
eyſpiele aus 

Unter den mitgetheilten Gemaͤhlden befindet fih (Taf: 8) die Abbildung der Philoſophie und der fleben freyen aaufte, 
ein allegoriſches Gemählde, welches der Verf. (S. 31) fo beſchreibt. „Zn einem innern Kreiſe ſitzt in der obern geößern Hälfte, 
‚die Phllofophie auf einem Polfterfiuple ; aus ihren Seiten entipringen die ſieben Quellen der freyen Künfte (dabey ſteht: 

Spiritus sanctus est inventor septem liberalium atium) ; zum Kopfpuße trägt. fle dr ey aus einem Diadem hervorragende Köpfe 
Buch, die Beyſchrift als ethica, logioa, physica bezeichnet. Sokrates und Pfato figen in der untern Hälfte des Kreifes an ihren 
Pulten. vor anfgefglagenen Sucheen⸗ Auf dem innern Kreife engen fieben Bögen, in deren jedem ale weibliche Figur, eine dee 
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leben freyen Künfte mit ihren Attributen ſteht, naͤhmlich grammatica, mit Buch und Ruthe; rhetorcia, mit Griffel und Schreib» 
tofel; dialectica, einen bellenden Pundekopf In der Hand; musica eine Harfe (mit der Beyſchrift eithara) fpielend, neben ihr 
hängen am Bogen zwey andere Saiteninftrumente ; arithmetica, mit einer aus weißen und ſchwarzen Knoten beflehenden hald« 
slıkelförmigen Rechenmaſchine oder Schnur; geometria, mit Zirkel und Maßitab; astronomia, mit einem Sceffel; Gefammtıs 
umſchließt ein großer Kreis. Alles ift reichlich ınit Sinnſprüchen und Erklärungen ausgeftattet. Unter» und außerhalb Des Kreiſeb 
figen Poeten oder Magier (poetae vel magi) an ihren Pulten, mit auffglagenenen Büchean, Zeder und Federmeſſer in den Hän⸗ 
den haltend; jedem fit ein ſchwarzer Vogel auf der Schulter, der ihm ins Ohr flüſtert, Daneben ſtehet, was auch der Text wieder 
hohlt: isti immundis spiritibus inspirati scribunt artem magicam et potticam licet fabulosa commenta , denn deßwegen eben 
nd die Poeten des Heldenthums hier fo übel verſchrieen, weil fie die heidniſche Bötterlehre befongen.”- 
‚Unter der großen Anzahl biblifcher Vorftellungen, welche das ganze alte und nene Teſtament von der Schöpfungs⸗ 
geſchichte bis zur Apocalppfe umfaſſen, finden ſich die fonderbarfien und phantaftifhflen Gemählde. So fieht man, auf Dem Bilde 
der Kreugigung , oberhalb des Kreuges Sonne und Mond verfinftert. Die erftere, mit ihrer in den Kreis der Sonnenfcheibe hinein» 
gezeichneten Hand wiſche fi das thränende Auge. Außer den beyden neben Chriſtus gekreutzigten Schächern, und den Geſtalten 
von Maria, Johannes, Stephanus und Longinus, die um das Kreug ſtehen, zeigen ſich zwey allegorifche Bilder: das eine if 
. die teiumphirende Kirche; auf einem Thiere mit den vier Köpfen der den Evangeliften gegebenen Attribute trägt fte mit einer 
Hand ipr fiegreih wehendes Panier und faßt mit der andern das aud Chriſto Seite quellende Blut in den Becher des Abend⸗ 
mahls; gegenüber iſt die erblindende Synagoge auf einem Eſel; das Regentud fällt ihr tief über die Augen herab; ibe Panier 
lehnt umgeftürzt an ihrem Grauſchimmel, im Sgooße hält fie den Eündenbod des alten Teſtaments, mit der andern das Opfers 
meſſer. Unterhalb des Kreuges ift Adams Grab. — Dabey wird Die Legende erzählt, wie Adam, der am Podagra litt, feinen 

Bohn nah dem Paradies fchidte, einen Sprößling von einem anfirheumatlihen Baum zur Linderung zu hohlen. Den Zweig, ° 
den ihm der wachthabende Engel gnädigft überließ, pflanzte Adam. Der daraus erwachſene Baum war, nebft vielen andern, 
zum Zempelbau nach Jeruſalem gedradt, blieb aber hier unbenutzt liegen. Rachher zu einem Steg über einen Graben in der 

Stadt verwandt, ſollte einft die Königinn vor Saba, bey iprem Beſuch, vorübergehen; dur feinen Inftinet belehrt, weigerte 
fie ſich deſſen und bethete an. Später hatte man den Balken in eine Schafſchwemme geworfen, mu er zur Zeit der Ireuglaund, 
ba Der Teich gerade troden ſtand, vorgefunden und zur Verfertigung des Kreuges für Chriftus verwandt wurde, . 

Auch von. den vielen allegorifchen Gemählden, die fih auf Moral und Theologie beziehen, hat der BF. eine Probe 

(Taf. 9) mitgetheilt. Es iſt die Leiter, die zur Krone des Lebens führt, welche letztere von der Rechten Gottes oben aus den 
Wolken dargereicht wird. 

Beſonders orginell ſind * die Darſtellungen des Antichriſts, des jüngſten Gerichte, der Hölle, des Paradieſe 

u. dw. Das Schiußgemählde, welches auf der a2. und ı2. Tafel nachgebildet worden, ift dem Klofter Hohenburg gewidmet 
Der grüne Boden ftelt den Berg Hopenbusg vor (mons Hohenburc, mit der fonderbaren Beyſchrift dellifer id est sublimis)- 
Auf dem Blatse links des Beſchauers ſieht man oberhalb das Klofter : vor deſſen Eingang fteht Ehrifius , ein abgerolltes Perga⸗ 
ment mit einem Spruch an die Kloftergemeinde In der Band; neben ihm recht Maria und Petrus. Etwas unterhalb auf feinem 

"aus Shrfuchs abgelegten Zürftenmantel Entet der Stifter der Kloſters Attih oder Adalrih, Herzog von Elſaß im legten Drittel 

des 7. Jahrhunderts, und biethet jenen himmliſchen das Kloſter an, Indem er ihnen einen goldenen Stah darreicht, den alle 
drey mit einer Hand anfaßen. Links von Chriſtus befinden ſich Johannes der Täufer und bie heil. Odilie. Auf derſelben Seue, 
weiter unten, fißt Herzog Attich in voller —— Kleidung auf einem Throne, und übergibt das Kloßer durch Überreigun, 
der Schlüffel, feinen Tochter Ddilie, ald erfter Äbtiffinn, die ſich an der Spige ihrer gottgemeihten Jungfranen naht. Weiter 
werden Relindis und gegenüber Hersad auf Demfelben Gemählde vorgentellt; bende, fo wie obige Figuren, in ganzer Geſtalt. 

Zwiſchen den Abtiſſinnen find ‚in ſechs Reihen, die Bruſtbilder Ihrer gefammten , meiſt adeligen Kloſtergemeinde. Bey 

jedem Bilde ſteht der Taufnahme und oͤfter die Bezeichuung ihres Geburtsorts. Die erſte iſt Adelheid von Veimingen, welche 

Herraden als Äbtiſſinn folgte; «6 find 46 Kloſter⸗ oder Sthtöfrauen und zwölf Layenſchweſtern, ohne ein erſtes Ieptes BSruflbilb, 

deneg Fein Nahme beygefügt ft. 
Der vierte Abſchnitt hat zur Überfheift: Über Wiſſenſchft, Literatur and Kunft in Herradens 

Wark. Hier belehrt und der Df. mit genauer Prüfung der Gegenflände, zugleich aber aud mit dem Ausdrude der zarten Ad: 

tung, welche der Anbli eines ſchönen Stredens unter ungänftigen VBorpältniffen immer dem edleren Gemüthe einflößte, über 
den Gewinn, welcher für die Keantniß damapliger theologifcher, phifofophifcher, naturhiftgeifcher, gefchichtlicher u. a. Anfichten 
für deutſche Sprachfunde, für Mufit, für die Mahlerey u. dgl. in dem hortus delic, zu erheben fey. Dabey will der Vf. nichtt 
wanlate, als die Mängel on dem Werbe verbergen. 

(Der Befyiuf folgt) 


(Rewal.) Am’ 2B. Auup des Morgens wurde der Thurm der lutheriſchen Kathedralkirche hleſtger Stadt vom Blit 
getroffen, und in Eurzer Zeit war dieß alte gothiſche Gebäude ein Raub der Flammen. Dieß Ereigniß Faun auch den Srefahrern 
wesdierblich werden, Die nach Reval * Peterösurg fegeln , denn der Thurm diente ihnen zum a ie 
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Der koſenſteiners Kampf zu ein, 


J— I. Infant zu Hiſpanien, Ertz Hertzog 
in ſſterreich, nachmaliger Romiſcher Kayfer, auch König 
zu Hungarn und Boͤchaim, hat (nach deme er ſich mit ſeinen 
Herren Brudern Carl den Fimfften umb die ihnen von ih⸗ 
ren Herren Vattern und Ahnherrn anerſtorbene Koͤnigreich 
Shrktenthumb und Länder Anno. 1513. verglichen, und 
ihme zu feinen Antheil die Hſterreichiſche Länder angefallen) 
sähier zu Sing Sonntag Zrinitatis mit Eräulen Anna 
gebohrnen Aönigin zu Hungarn das Werfpreden , und dars 
auf den 25: Map gedachtes Jahr das prächtige Beylager, 
und bey ſelben einen ‚berühmten Thurnier gehalten, 
nad welchen derjenige zwey Kampff zwiſchen Herren 
Seboſtian Herren von Loſenſtain, und einen Spanier 
in Gegenwart beeber Dur$leußtigiften Braut » Perfohnen 
auf dem Platz allhier erfolgt, welder in denen B. Streini⸗ 
[hen ob der Ennferifhen Annalibus, mit ————— Wor⸗ 
ren beſchriebener zu finden. 

E habe aehmlichen bey erwehnten Thurnier ein Spa— 
nier an Ihro Hochfürſti. Durchlaucht Hof die Teutf gen 
God verachtet, fib mit jedwedem Herren oder Ritters⸗ 
Mann umb Leib und Leben zu kaͤmpffen angebotten, auch 
darüber am das Rath⸗Hauß ein Ehartell angeſchlagen, als 
ſich aber auß bedenklichen Urſachen, damit die Hochzeitliche 


Freud nicht möcht perturbiret werden, keiner fobald, gefun⸗ 


den, hat ſich gedachter Spanier nod mit mehr perädt- 
tiden BWorien wider die Zeutfhan.dären laſſen, 
darauf ſich zmeen- Herren Sebaſtian von Jofenftain 
und ein Herr von Hobenberg angemeldet, unb waren 
mit einander ſtrittig, welcher ben Kampff vertretten ſolle, 
darauf die Sach enıfdeiden worden, weil der. Spanier das 
in Cand ob der Enng geräber, daß Herr von Üofens 
ft. gain alg eın. Land ob. der Enfer verthaidigen folle „ darauf 
fie beyde <heite, eines Tages verglichen, geruͤſt, und jeder 
Theil mit feinen Beyſtaͤndern auf den Platz gezogen/ der 


nn mit n gjofen Pracht und vn ef Geſund in 
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bent Donau Thor ein, der Herr von Loſenſtain ober, noch 
zuvor mit etlih wenig Beyſtändern von Landleuthen von 


der Gaſſen, wo jego das Landhauß ift, dem ſeyn ihr 


vier vorgeritten mit roth und weiſſen angeſtrichenen Staͤben, 
der bat fein Roß, als er den Helm noch nicht aufgeſetzet ge⸗ 
tumblet, wie auch der Spanier hernach gleichfahls das ſei⸗ 
nige Zierlich und wohl, es hat aber Herr von Loſenſtain 
ein Baidenhander angehangen, deſſen fi maͤnniglich 
verwundert, was er zu Roß damit machen will, auf ſeinem 


Roß hat er einen Maullkorb gefuͤhret, und iſt das Roß 


dahin abgereicht geweſen, wann er ihme den Maul⸗Korb 
abgeworffen, und ihme zugeſprochen, daß es sin andert un« 
verſehen angefallen. Auf dem Plag fein Bühnen aufgemacht 
geweien, für Ihro Fürſtliche Durchleucht, und dero Frauen⸗ 
zimmer, als fie nun mit den Spieſſen gegeneinander gerens 
net, haben fie. beyde gefählet, darauf zu Wehren griffen, 
allda ihme der Spanier mit Stegen und Schlagen fehr hat 
angegriffen, vor welchen er ſich eine gute Zeit mit Verdecken 
aufgehalten, alſo, das auch feine Befreundte darüber er⸗ 
ſchrocken und vermeint, es haͤtte ihme der Spanier verzagt 
und eiſchrocken gemacht, wie nun der Spanier ſich damit 
abgemattet „und Herr von. Loſenſtain Gelegen heit erſi ihet 
bat er dem Roß ben Maullkorb abgeworffen 


und ſeiner Gewohnheit nach zugeſprochen ‚und ben Zaum 


ſchieſſen laſſen, das hat des Spaniers Roß bep- der Naſen 


arwiſchet, und veſt gehalten, er ‚ober wit ſeinem Baiden⸗ 


bander „ den: es in. heyde- Hand gefaßt, den Spanier im 
zweyen Streichen das Helmlein aufgehauen, bloß geſchlagen 
und hort verwundet, und gfetih'den Garauß ma: 
hen wollen, und als Ihre Sürftliche Durchleucht ge 
fehen, in was Gefabr der Spanier ſehe, haben fie Frid 


‚zunehmen gefhrpen, darauf ‚die, Spanier, fo ihme 
auf: ber. Paan gedienot. ihms fhnrfl hinweg. genommen und 


alfo: bei den Leben erhalten „ beflen. eur von — in 
übel zu. friden geweſem. 


Midcellemn 

Wenn uns beynahe jeder Zeitungstag zahlreiche Beweis 
fe der allerfeltfamften Auffaffung der Hervorbringungen d eu t: 
ſchen Fleißes, deutfcher Kunft und deutſchen Genius, bald zu 
nahmenloſem Erſtaunen, bald zu gewaltiger Erſchütterung 
des Zwerchfelles darboth, find Erſcheinungen wie die folgen- 
"den um fo auffollenber: 
Revue encyclopedique , ou analyse raisonnde, des pre- 
ductions les plus remarquables , dans la literature, les 

sciences et les arts. 
dei ‚ au bureau central de la revue encyclopedique Ruc d’En- 
-- - Ser-Saint-Michel, numero 18. .. .. ; 

Vol. 8. pag. 123. 
44 — Taschenbuch für die vaterlän- 
dische Geschichte — Portefeuille pour l’histoire 
‚de l’Autriche , publi6.par les barons Hormayr et Med- 
nyansky. Vienne 1820. A. Strauss 556 pages, in-12. 

Il &xiste en Allemagne un genre particulier de pub- 
.Sication periodique, que l’on ne connait gueres. dans 
d’autres pays: ce sontles almanachs, ou porte-feuilles, 
qui, & l’approche de la nouvelle année, paraissent 
;sous differentes formes, et contribuent à r&pandre des 
connaissances utiles. Comme _ils sont destinds & dtre 
offerts pour ätrennes, on fait en sorte de leur donner 
une forme extörieure agreable à l'oeil, et de rendre la 
matidre qu'ils renferment digne de Tattention des &s- 
. prits. cultives. I ya trente ou quarante ans, que l'on 
ne cunnaissait, en Allemagne, que deux ou trois Al- 
manachs des Muses; aujourd’'hui, l’on en compte au- 
dela de cent, qui embrassent toutes les branches de la 
..‚tinerature, Pour les varıer, on a même recours & l’e- 
. tranger; etc’est depuis 1802 que. touslesans, M. Cotta, 
de Siuitgard, fait rödiger et imprimer à Paris, PAlmanach 
des Domes, qui n’a pas eu moins de succ&s’en France, 
qu’en Allemagne. Il y a des Almanachs d’Anecdotes, 
de 'Thöätres, de Voyages, de Botanique, de Min£ralogie, 
. de Jardinage, d’Agriculture, de Chasse, de Magatiis- 
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me, et/möme di raAn veterinaire ; des Almanachs mi- 
litaires, statistiques, göögranhianes: biographiques et 
historiques. Parmi.ces derniers le Porte-feuille pour 
Phistoire de IAutriche occupe le rang distingug, auquel 
la celebrit& de ses auteurs lui donne. des droits assures, 
Le haron deHormayr est un des premiers historiens 
de PAllemagne , et le baron deMednyinskyest con- 
nu par des recherches precieuses sur P’histoire de la 
Hongrie. Lies diflerens articles qui composent ce Porte- 
feuille, sont principalement des biographies de ptrson- 
nes qui ont zepandu de.l’eclat sur l’'histoire de l’Au- 
triche, ou des descriptions de monumens antiques et 
de chateaux, au souvenir desquels se rattache quelque 
fait historique. Nous y avons eucore remarqus des 
&phemerides pour le royaume de Hongrie, faites avec 


‚beaueoup de soin, et plusieurs morceaux bien choisis 


de podsie nationale. L’ouvrage est orad d’un — 
nombre de belles gravures. 


—ĩ — 





Nebſt dem find auch noch angezeigt: Keeß über das 
öferreihifhe Fabrik⸗ und Gewerbſsweſen (bey 
©trauß), des verdienftvollen Cuſtos Primiffer: Ambrar 
fers Sammlung, — Dr. Bremfer: über lebende 
Würmer im lebenden Menſchen. — So ziemlich im altfranzoͤſ⸗ 
ſchen Geſchmack ift die Anzeige der engliſchen uͤber(etung voi 
Grillparzers Sappho: ; U parat, aprèôs la préſæ⸗ 
du traducteur anglais,. ‚que cette tragedie a eu le pl 
grand sacces A Vienne, L’suteur, qui est un trös jeu- 
ne komme, a 6t8 couronnd de lauriers sur le theätm, 
et reconduit chez lui.en triomphe. L’empereur d’4ari, 
che a honore la piece de son suflrage; elle a eu pre 
de cent representations de suite! — Le genre de cette 


tragödie s’ecarle cependant de l’öcole de ‘Schiller, de 


Shlegel , et des autres cölebres auteurs dramatiques 
de — Elle est imiié du frangais er du 
grec! — Mil 


Bortfegung diefer Zeitſchrift im Jahre 1821. x > 
Unter mandherley Oinderniſſen, unter dem Drange mehr als eines höchſt ungünftigen Zeitpunctes, hat dieles mit 


dem Sahrestchluffe vom 1809 erflandene Archiv für Geographie, Siſtörie, Staats: und Kriegslunft ununter⸗ 
brochen fortgedauert, und eroͤffnet mit dem Jahre 1822 feinen zwölften Jahrgang. — Bon feinem erften Anlaß und Ziwel: 

mit Auswahl, das Vorzüglichſte deſſen zu Tiefarn , wad die geleſenſten Journale des Aus la abes (gegen wildes damahls die 
Geld: und Curt⸗Verhältnifſfe und das allgemeine Fremdlingsjoch, eins unwillkührliche, aber nichts deſtoweniger ſcharfe Scha⸗ 
dewand gezogen haben) in ſämmtlichen Fächern enthielten, begann es mehr und mehr dem vaterländifgen Aush 
. Venftudium und bereinpetmifgen Kunſt dienfibar zu werden. — Nirgend wird man darin die Tendenz vermiſſen, 
Welcher der Berauogeber, feit feinem erſten Eintritte in die ſchriftfte lleriſch⸗ Laufbahn, eine nicht unbedeutende Reihe verſchiede⸗ 
ner Werke hindurch, unverrückt treu geblieben If: Anfachung des Natlonalgeiſter und Mationafftolges, Liebe aus inniger Über: 
zeugung zu dem Beſtehenden, wit Verdrängung einer bloß rechnenden und indifferruten Weltbürgerlihteit, — Anfachung ber 
alten, wohlgegründeten Liebe zum kaiſerlichen Vaterhaus, als zu dem eluzigen Binduugsmittel der Biaheit tu fo manntigfal: 
tigen Verſchiedenheiten der Sprachen, Sitten und Verfafiungen, — Selbfivertrauen in befläabiger Auſchauung der va⸗ 
terländifgen Vorwelt, ihren großen Männer und großen Thaten und als ein rechtes, laͤugſt erprabtes Ganhmirkel hierzu: vor 
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justmeie Kumeibung gedender und Hidrader Kunſt auf nationels —R& und kunige Birmäglung‘ der 
Befſchichte wit der Kunf 

Was das Mucellenftubium — wird ſich ſchwerlich eine andere Zeitſchrift dieſem Reichtum zeueferter Ma⸗ 
terialien vergleichen Dürfen. — Bine eigene Rubrik: „Seltenheiten der vatserländifgen Diplomatiek,“ Hat me h⸗ 


rere hundert der wichtigſten, bisher noch ganz unbekannten Urkunden gu Tage gebracht. — — Die Jahresbe⸗ u 


richte des Johanneums rühmten es dankbar, welche Ausbente, ja welche Epoche in der Geſchichte jener Bande von IX. his 
Ms ZI. Jahrhundert in diefer Hinficht des Oerausgebers: „Begträge zur Löfing der Preisfrage des. durchlauchtigflen 
Erzherzoge Johann üder Die Geographie uud Hiftorie-Innerd ſterreichs im Mittelalter gegeben und bes 
gründet Hatten 7” — Man darf ferner hinweifen, auf Friedrich Blumbergers miifterhafte kritiſche Unterfuchungen über 
bie ſteyeriſchen Ottokare und auf die nicht geringern‘, Profeſſor Richters, über die Larlowingifche Epoche Krains, — auf 
jene des allzufrühe verewigten Ambros. @ihhorns (von ©. Blaſien, Ieptlich in &. Paul) über das kärnthneriſche Mitteln - 
alter von Garl dem Großen bis auf die Hohenſtanffen, — des Florianer Shorheren Franz Kurz über die obereunſiſchen Ga» 
Iinen, — Albert Mud are über den erſten Markomannen⸗Krieg und über die Teyeifchen Reformationes Unrupen , — auf die 
GEHN merkwürdigen Acten des Streites zwiſchen Zriedeih IV;, Mar I. und den tyroliſchen Ständen einer, dann Eriherzog 
Siegmund anderer Seits, — die Briefe Mathias Söorvins und Luthers, — das Tagebuch Marl. von feinen uns 
gariſchen und venttianiſchen Feldzügen⸗ — das Itinerär Sarls V. durch felllen Geheimſchreiber Bandeneffe, — bie 
(Sparakterzüge und Anekdoten ans Bari 9 Privatichen, aus feinem Briefwechſel, ans feinen Staatsacten , fo viele Jahrhundert 
alte Ircthümer und gehäffige Vorurtheile der politiſchen und religiöſen Widerfacher des Kaiferhaufes berichtigend, — die Tas 
gebücer von Carls Überfallung zu Iunsdrud durch Morig von Sachſen, — bis heldenmüthige Gegenwehre Brünns 1646 
nad Torkenfons Sieg bey Jankau, und 1742 gegen die Preußen, — die Klofterneuburger Reimchronik, — ded Schottiter- Schul: 
meiftere Wolf Schmelzel, unfed Hanns Bachs, Lobſpruch anf die Stadt Wien, — das In ſelner Art einzige Verzeich⸗ 


alß Sämmtricher Autbabburgiſcher Urkunden aus der herrlichen Sammlung des Altlandammanne Der Aſchweizeriſchen Gid⸗ 


> 


- zuben 1525-1526 füllte eine welentlihe Läke in Sartorius Geſchichte des großen Banernkrieg⸗s. — Auc dürften die _ 


genoſſenſchaft und Schultheiſſen von Bern, Brafen Friedrich Müllinen, — die Betradtungen über die Königinnhofer 
und Teidouer- Handfrift, Die vielen wichtigen Yüge über Handel, Sitten und Gewerbe Dee Vorwelt, über die ritterlichen 


und wiſſenſchaftlichen Schöpfungen Mar I., über die Liebe Jerdinands und Ppifffpinene Welſer, über die Einführung der Je⸗ 
-fniten , über den Juſtitzmord-des tyroliſchen Kanzlers Diener zc. bilden gewiß sufanımen einen Rranz neu BES ITMERNE 


Q nellen, den wenige Zeitfchriften des Jü⸗ oder Auslandes überbothen haben dürften. 
Unferes großen Drientaliften Jofepp von Hammer, vom Parifer: Rationalinftitute zweytgekrönte Peeisfcheift 
aber den Einfiuß des Jslam, Hat die hochverdleute Ausckennung Tängft gefunden. — Das urkundliche Bild der Solzburger⸗ Uns 


Aberſetzungen der kleinen hiſtoriſchen Schriften Johannes Müllers: „über Deutſchland, über den: Einfluß der Alten auf ‚hie 


Reusren , über die weltlide Herrſchaft des Papftes und die unlverſalhiſtoriſchen Verſuche“ der Grwähnung nicht unmwerth feyn. 


: Den Überreften der Römermwelt weipte ch ein eigener fichender Artikel; „Arhäologifhe Blä 9 en tete 
melde planmäßig fortgefeht wid. 
Dee Beobachter feiner Zeit und der praftiihe Geſchaͤftsmann findet In den frühern Jahrgängen uch die — 
dee Staatoverträge D ſt errei v, blnnen dreyer beyſplellofer Jahrzehenden (a179= — vom Teſchner hit um Wie⸗ 


wer »Frieden. 


Bon der bidher weniger radteten Statiſtik wird die Rertatende Ausbeute langt vorbereiteter Sammlungen 


in diefem Jahrgang ebenfalls folgen. 


Für die Biographir wurde durch Häufige und queliengemäge Bepträge um: „gelehrten Öfterrel 4”, 
durch Nekrologe und durch Auszüge aus Dem Rachlaß verdientet Literatoren und Künſtler geforgt. Für ältere und neuere Reis 


ſebeſchrelbung en dürfen wir wohl ahführen Das Iter persicum und Iter hudensg — und dab Tagebuch der Reifen Spree - 


Ealferlichen Hohelten, der durchlauchtigften Erzherzoge Jobana und Budwig duch die Hrittifchen Juſeln 2815—1Bi6. 

Die fhönen Momente des Oſterreichiſchen Waffenruhmes waren Infonderheit ein Bichlingegegen« 
fand diefer Zeitfepeift. — Die Mömente aus Eocn’d- Leben und die fervifgen Bolkslisder erhellten uugemein Dad ver⸗ 
wickelte Getriebe ihrer Zeit. — Die Betrachtungen über den Zwenkampf, — üben militärtfche Auspeichnungen , infonderpeit 


durch Orden, — und über Beförderungen, mit vorzüglicher Hinficht auf ben Soldaten, von einer, mit dem Degen und mit 


der Jeder gleich vertrauten Meifterhand, dürfen fich getroft den vorzüglichften zur Seite flellen, was in Diefem Fade eriſtirt. 
Yür die Geſchichte unferes Adels wurden die Ahnen⸗ Tafeln dr Saurane, Rofenberge, Bieratins, 
Balleuberg, Schlick, Botkowitz, Wartenberg, Pruttonäty, Kopidlansty ꝛe. Dis Burgen Sandfeim, Klingenberg, 
Kalk, Daubramig, Rieggeröburg ıe. aufgefellt. 
Diefes Archiv war von feinem Anbeginne das Organ des ſchoͤnen und natlichen Strebens des Jo gen nen m s, 
In Gray unddes Sranzens: Mufeums in Brünn. — Das neue böhmifche Landesmuſeum, die mähriſch⸗ fh les 
ſiſche Seſell ſh aft zus Beförderung des Aderbanes, dee Natur⸗ und Baudestunde, das Beorgicon in Keßthelz, 
dab geheime Staatt- Archiv, die nunmehr damit vereinigte Smitmerifch Böfchnecifche Späragldotgeh, das SINN 


—Szchönfeldiſche Adel Archiv rc. fanden hier ihre Beſchreibung und Würdigung. . 


Was den Zweck der Yorzugdweilen Anwendung Dee Run, auf voterländifge@egenfän de und der 
Geftändigen Berbtudungder redenden, wie der dlidenden Zuuf mie der biſoriſchen Soupefisionke 


L 
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nf ‚ wurde felber, feit dem Jahrgang 1817 eifrig. verfolgt , die ſtehende Rubrik: „ob denn ÄÖÄſterreichs Zelthäger 
Armer als andere feyen ‚an dDihterifhen Stoffen, für Tragödie, Romanze uud Ballade?’ 
vorjuglich durch den als raſtloſen, diplomatifchen und ſtatiſtiſchen Sammler, geſchichtlichen und ſtaatswirthſchaftlichen Schrift⸗ 
ſteller, laͤugſt auf das ruhmlich ſte bekaunten Freyherrn yon Mednyanßky begründet. — Wit jedes Mahl neuer Freude darf das 
Archiv darauf UT ſehen, melde bedeutende Zapl vaterländifcher Befänge und Proben größerer Dichterwerke, 
durchaus nationa ven Stoffes zu Tags su fördern, Ihm vergönnt war, da wis. vorber (außer Schillers Grafen von 
Habsburg) kaum eine ‚einzige bedeutende vaterländifche Ballade beſaßen, und eben fo auch unfene meiften jun 
gen Künftler, aanz dem Brodſtudium der Portraits⸗ and —— — and der Nachahmuag der Antiken, beynahe gar 
Feine Gompofition aus der yate eländif Hen Vorwelt entlehnten!! Diefeh Archiv lieferte vom Hofrathe Heinrich von 
Gollin: die Bragmente der Rud olphiads, Mas auf der Martinswand, Kaiſer Albrechts Hund, — gemäpke Proben aus 
der Tunifias de6 verehrungswürdigen Patriarchen yon Benedig, damahls noch Abten zu Lillenfeld, — von Matthäus 
"yon Gollin, König: Emmerich und jenes wahrhaft fhaksfpearifche Vorſpiel zu Den Knenringern, der Streit am Grabe, nit 
minder, Proben ans: Bela’s Krieg mis dem Vater, — Droben, aus Theone's (Fraͤulein Thereſt von Aertner) „Schlacht 
von Alpern,” von Caroline Pichler gebornen you Greiner: Kremsmünfter, Leopold der, Erlauchte, der Markgräfinn 
Schleyer, Gamming, Serzogt Albrechtt Rache, Kalfer Marens Zwepkampf su Worms, Serdinand I. ze. — vom Hofrathe 
Joſeph von Ham mer, die Mieggeröburg,, der Jungferafprung ob Qräß, die Gruudung Kloſterneuburgo, das ſchwarze Kreut 
von Weidliag, — von Carl. Trepheren von Binder, mapterifche Reifen am Strudel und Wirbel, im komageniſchen und nos 
riſchen Gebirge, Peter Szapard, — von Caſtelli, nach einem, in dieſem Archiv gegebenen Stoffe, dem Freyherrn von Hor« 
mapr gewidmet, — des heiligen Badislaus Zweykampf mit Akus, von Koͤffinger, — Öfterreihs Wappenfhild von Kuckfner, 
— 1908 Hannuſch, der treue Held oder Leupold bey Sempach, Friedrich von Tyrol, Kaiſer Maxens Abſchied von Augsburg, 
Wülfing von Stubenberg, VJriedrich von Stubenberg, Georg von Freundsbers, von la Motte Fouqute der Schuß aus der Feld⸗ 
Schlange, — von Varnhagen von Enſe: Kunigundens Edeltnabe, — von Rupprecht: Jaromirs Rettung, Maria, Königian 
der Ungarn, Philippine⸗ Welſer, — yon Mar Fiſchel: "Kalfer, Aldrechts Tod, Zriedeih der Sıün, Eiaft der Giferne, — von 
Swoboda, St. Wenzel und Wraticlam, Michael Doboj/ — von Schroͤinger: Herzog Albrecht, — der hunyadiſche Nahe, 
Zreundſchaftsbruch der heilige Wenzel, — von ‚Horky, der Burggeiſt von Blansfo, der Harfaer auf Drlow, — von Prof. 
Richter: Rudolph von Habsburg und Herbot von Füllenſtein, Sriedeichs IV. Traum zu Ober: Gily, Veldes, — aus Hormanre 
Tprolers Almanaden , die eigentlich den allererften Anklang dieſer Rubrik gegeben: Weiffenbachs Lied von Tyrol, die Drachen⸗ 
zunge von Wiltau, der Burghauptmann von Sehen, Heinih der Stolje wor Ambraß, die Retterinn von Bregenz , Hergothe 
Ehregut), Graf Ludwig Eodron, — von Ganaval, die Frauenburg, Europas Rettung vor OUmũt wider die Mongolen, durch 
Jarose law von Sternberg, Rudolphe von Habsburg Taufe , Rudolph an Otiokars Reiche, 8. Mar iu. der. Haft der. Suipörer 
u Gent , —anonpmı Friedrich der Schöne auf der Trausnig, Srauentod in den. Slammen zu Joslawitz, der 
alten Znaym Untergang, Borziwoy’s Taufe, Dig Seiedendfürftinn. Michirge, Ditofars Leiche in Zaayın. K. Siegmunds Verlds 
ſchen in Znaym, Cyrek und Nehrad auf dar Maldenburg/ Graf Breuners Tod, — Baumekircherz Thor in der Nenuſtadt, von 
Nell x. — Möge doc diefe Rubrik fort und fort glelch günſtig Aufnahme finden, mögen Matthäus von Gollias elaſſiſche Worte: 
„Über die nationale Weſenheit der Kunſt (Mr. 122-124 ‚ Dctober 1811) in jeder vaterläudifchen Bruſt wurzeln und gedeihen: 
— Durch diefe Stoffe glaubte das Ardiy zunehmender Na tion alität dee Kunſt am triftigſten worzuarbeiten, des hof 
verdienten Fuͤger Radlaß, die Monographie des Schnorrif qh en Fau ſt, des Cuſtoden Ruß reicher Cyklus aus du 
habsburgiſchen Dormelt, inſonderheit aus dem. Erben Rudalpps I, und Mar I. (1819. Re. 93. 29. 30.33. 34.39. 42 und 96) 
. waren dem gleichen Antrieb entquollen. — Des gegenwärtigen Yahrgangs itehende Rubrik: Kun Miscellen, follte unſere 
“ angehenden Künftler aus den viel zu wenig und in. den Provinzen beynahe gar nicht aelefeneg an swärtigen Journale von 
den aeu eſten Sricheinungen der Kunſt in aueiferade Kenntniß, fegen. 

Der kommende Jahrgang 1821 wird die ‚einheimifge, Kunſt und, ihre vorzäglichſten Sraeugungen 
beſonders im Auge haben. — Die nater Ländiigen Rünfler werden hiermit. erinnert and aufgefardert.wenn 
fie Befanntmahüng: und. Beſchreibung übrer Arbeiten wünfden, ſich unmittelbar an Pie Nedaction des 
Arqhhves zu menden, weiches ſich der Erfüllung dieſes Wunſches mit Freuden unterziehen und ihm. Nummer für Nummer 
eine bleibende Abtpeiku ng, widmen wird, — Rekrologe verſtorbener, biographiſche Züge noch lebender Künſtler, anzie⸗ 
hende Schuderung und moͤglichſt vollſtaͤndig⸗ Vereichniſſe ihrer Werke, (einem öfterreigifhen Künftler- Eezitgn die Bahn 
aröffnend) gehören zur Uebſten Angelegenpelt und unverdroſſenen Einſammlung des kunftigen —— — 68 wird bloß. allein 
won: der Benutungdleſes Wantes durch bie vaterländifgen Rün ler abhängen, I bre Werke auf diefem 
Wege, mie Sorgfalt und liche gefhildert und jur Kenntniß. det nur hoͤchſt unvollſtändig und fpät, häufig auch gar 
nicht hiervon unterrichteken vaterländiſchen Publicums gebracht gu fehen. — - Hierdurd ſall fig Dem Archiv eine neue Quelle Der 
Rbendigkeit und des Intereſſe für den. Freund des Vaterlandes eröffnen. 

Die Ausgabe bleibt wie gemögulid ! .M ontag, M ittwod. und $r ep tag. | 

a Der ganze Jahrgang koſſet gegen Borausbgzahlung 24 fl, halbjäurig ı2 fl. W. W. Die Pränymeranten im Aus⸗ 
Binde und ie den Provingen delieben ihre Beſtellungen bey dem, ihnen. sunädit. fiegenden. &.. E., Oberpoftamte oder unmittelbar 
"pin: der hieſigen k. T. oberiten Hof⸗ Poitamts Haupt Jeitungdẽ⸗ Srpedition zu machen. Poflfrep wird ganziaͤhrig mit 32 fl., Halb» 
j "fährig mit ı6 fl W. W. pranumerirt. Dh Buchhandlungen des In⸗ und Auslandee wenden fih andie Fr. Härterſche Buch⸗ 

Kanzinng auf her en € kaufen in Bien: 0 welcht vom Jahrgangs. ıß21 aa, den Verlag diefer Zeitſchrift über ommen hat. 
De Redact hon und dar Beriag. 





R ihr 


Geographie, Hißorie, Staats: und griegskunſt. 


u. 


Montag den 18. 





Heinrid von Krofig 
| Gortſetzung.) 


Sal⸗ dev durch einen völlig unſchuldigen Beſuch in Berlin 
has Vertrauen der weftphälifchen Regierung verloren hatte, 
ward plöglih abgeſetzt, und unfer Freund fand uns , ols 
er nach Halle zurüd kam, eben mit jener obenerwähnten 
Unternehmung lebhaft befchäftige. Voller Freude erzählte er 
und, wie er in Hannover einen Mann gewonnen bade, der 
das vollefte Vertrauen verdiente, und deffen Stelle ihn in 
den Stand febte, uns vorzüglih nützlich zu ſeyn. Als er 
fein’ Amt nannte, ward ich fehr bedenklich, doch ſchwieg ich. 

Er correfpondirte mir Martens. Ihre geheimen Bricfe was 
sen auf jene ziemlich befannte Weiſe gefchrieben. Der Briefe 
heller nähmlid und der Correſpondent befigen ‘Papiere, in 
welche an verfchiedenen entfernten Stellen länglide völlig 
gleiche Rauten - ausgefehniteen find. Wenn man den Brief 
mit einem ſolchen Papier bedeckt, fo enthalten dis unbedeck⸗ 
- ten Stellen die Nachrichten, die man mittheilen wi, und 
die, wenn man den ganzen Brief lieſt, als ſolche nit her⸗ 
vorıreten. Ich babe dieſe Art nie geliebt; fie erfordert eine 
Gewandiheit, die wenige Menſchen befigen. Meiftens find 
die bedeutenden Stellen mit den Übrigen fo ungeldidt vers 
bunden, daß menig Scharfſinn dazu gehört, fte auch ohne 
das enträrhfelnde Papier zu erkennen. Mir ift das öfters‘ ges 
lungen, und ſo ungeſchickt waren auch Martens Briefe ges 
ſchrieben. Aber damit ja alles recht deutlich und klar wurde, 


harte er am Rande Hände hingezeichner , bie nach den ver⸗ 


daͤchtigen Zeilen binwiefen. Ein weftphälifcher Polizep = Com⸗ 
miffär , der folhe Briefe ſchrieb, mußte gewiß ſeyn, daß 


er nichts wagte, in welche Hände fie aud fielen, und als 


ich fie fah, war ich überzeugt, Daß wir verrachen waren. Ich 


äußerte es. Der junge Mann vertheidigte feinen Breund auf’ 


bas lebhafteſte, ja er war entrüftet über einen Verdacht, 
der ihm unwürdig fchien. Leider ſollte kurz darauf jeder Zwei⸗ 
fel verſchwinden. Ich harte ſchon feit mehrern Monathen eis 
nen Ruf nah Breslau, ich war eben im Begriff Halle zu 





Decemter 1820. 





verlaſſen, als eines Abends ein Freund und DVertrauter zu 
mir fam, um mir zu berichten, daß Martens da fey, er 


ſey in einem Gaſthof abgeftiegen ,„ wäre aber müde, befänden. 


fih übel, und wünſchte mic) ned denfelben Abend zu fpres 
chen. Auch mir fag zn viek daran, ich eifte zu ihm, und fand 
einen Eleinen Mann von einer fo abfhredenden Phyſiogno⸗ 
mie, feine Blicke fo unſtaͤt, und doch dabey tüdifh faurend, 
daß mein Verdacht um Vieles erhöht wurde. Als er mid 
nun aber auf eine höchſt ungeſchickte Weiſe zu erforfben 


ſuchte, als er die Frechheit hatte, mie zu verfihern, daß er 


bfoß aus Neigung gegen mid, deffen nahe Adreife er vers 
nommen hatte, von Hannover hierher gereift war, blieb 
mie bein Zweifel mehr übrig, ja ich geftebe, daß ich nach 
diefem Judaskuß eine unmittelbare Verhaftung erwartere. 
Dieſes geſchah nicht, aber noch den legten Abend, als meine 
versrauseiten Freunde und dıe Familie meiner Frau bey mir 
verfammelt waren, al6 wir die leßten Stunden einer ver— 
haͤngnißvollen Zeit in der verdteten Wobnung, mıt trüder 
Erinnerung durchleben wolten , und alle Echmerzen ber nas 
fen Trennung uns überwoftigten , trat dieſer entſetzliche 
Menſch wie ein böſer Geiſt unter und. Keiner blickte ihn an, 
Beiner fprach mir ihm, aber die ſtille Faurende Bosheit ſchien 
fid an dem fihern Opfer zu weiden. Den Tag darauf ver- 
fieß ih Halle, erflillt von trüben Ahnungen, von Furcht 
über das drohende Geſchick meiner theuerſten Freunde. 

Im December 1811, zwey Monathe nachdem ich Halle 
verlaffen hatte, erſcholl erſt das unſichere Gerücht von naͤcht⸗ 
lichen Verhaftungen, die in Halle Statt gefunden hatten, 
und verfegte mich ın die lebhaftefte Unruhe. Aus Leipzig, 
denn unmittelbar aus Halle wagte man nicht zu ſchreiben, 
erbielt ih nun die genauere Nachricht von dem unglücklichen 
Sqgickſal meiner Freunde. Mitten in der Nacht erfchienemin 
Kalle weftrhätiide Polizey⸗ Soldaten. Vier Einwohner wur⸗ 
den verhaftet — alle meine Freunde — zwey nur: in ber 
Stadt, und diefe wurden bald losgeloffen , zwey andere aber 
wurden mit Ketten” befaftet‘, ihre Papiere verfiegeft „ ımd 
ſie nad Magdeburg geführt, Unter diefen war and der 
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Freund, ber durch ſein unglückliches Ci ertrauen dieſe — 
tungen veranlaßt hatte. In derſelben Nacht wurde auf die 
nähmliche Weiſe Kroſigk in Poplitz aufgehoben. Seine Frau 
wur zum erſten Mahle ſchwanger. Zwar wußte ich, daß man 
keine gefährliche Papiere finden würde, id Eohnte mich auf 
ven Muth, die Entfchloffenheit und Klugheit meiner Freun⸗ 
de verlaflen, es wäre thoͤricht, wenn ich mich als Verführer 
folher Männer betrachten wollte, die Feſtigkeit genug befa- 
ben, um nur dem eignen Entſchluß zu folgen, aber dennod) 
war ihre gegenwärtige Rage zu gefährlich, die Willkühr, mit 
welcher in Caſſel verfahren warb, zu befannt, und ich Eonnte 
mir nicht verhehlen, daß bie freundfhaftlihe Verbindung 
mit mir wenigftens die äußere Veranlaffung zu Unterneh⸗ 
mungen geworden war, die ohne irgend einen bedeutenden 
Erfolg den trefflichften Menſchen fo gefährlich geworben war, 
. fo daß ih, von dem unglüdlihen Schidfal meiner Freunde 
innerlich) erſchuͤttert, mir nicht felten die Sicherheit vorwarf, 
die ich, unter allen in den Augen der Tyrannen der ſchul— 
digſte, durd den Schutz ber preußiſchen Negierung genoß. 
Aber die Bosheit des Verraͤthert hatte noch nicht ihren 
Gipfel erreicht. Die Freunde wurden von Magdebutg nad 
dem Caſtell in Caſſel gebracht. Hier ſaß nun der junge Mann, 
der durch das auf eine fo furchtbare Weiſe getäufchte reine 
Vertrauen, durch das quälende Gefühl, wenn aud nur un: 
mittelbar , fo geliebte Menſchen in große Gefohr geftürzt zu 
haben, mehr noch als durch feine eigne bedenkliche Rage, in 
‚die unglücklichſte Stimmung verfegt war. Ängſtlich warf er 


ſich auf ſeinem einſamen Lager herum, von den düſterſten 


Dotftelungen gequält, als er in feinem Gefängniß durch bie 
Wand Flagende Zöne zu vernehmen glaubte. Er horchte aufs 


merkſam hin, nnd glaubte durd) die dünne Wand die Stim: 


. we zu erkennen. Es blieb ihm zulegt kein Zweifel übrig; es 
war Martend, „Du bift auch Bier,” vief er überrafcht — 
und nya fing Martens laut, und wie in voller Verzweif⸗ 

Jung, an, ſich zu beklagen. „Ich bin ja, als ein Verbün⸗ 

deter, mit ergriffen „ fagte er, „und mid trifft der Schlag 

mit doppelter Stärke. Ich war, wie bu weißt, yerfproden; 
das ganze Glück meines Lebens, dos ich in Händen zu bar 


ben glaubte, iſt auf, immer entwichen, alle Ausfiten für 
die Zukunft find verloren, ich bin unausſprechlich unglüde 


ich.” Und nun geberdete er ſich, wie ein Verzweifelter, 
beulte und fchrie , und erregte die Theilnahme des Freundes, 
der ſich vergaß Über das ‚größere Unglüd des Verkannten. Ins 
nerlich fühlte er ſich bey alles Theilnahme dennoch erleichtert. 
Alſo iſt der Verdacht, fagte er ſich, dennoch ungegruͤndet, 
der Jugendfreund hat dich nicht getäuſcht, dein Vertrauen 
ift gerechtfertigt, und has die Verhaftung nit veranlaft, 
ja; es vertegute dem Martend jenen Verdacht , welchen es 
dieſem unter ſolchen Umflönden leicht ward, von ſich abzu⸗ 


waͤlzen. Jetzt fing nun ein Geſpraͤchan, welches der DVerr:: 
eher auf eine gewandte Weife zu leiten wußte, manches von 
den hübern Zeiten ward wie zufällig erwähnt. Und währen? 
bes Geſpräches faßen Mitglieder der Snquifition „ und pro« 
tofollirten forgfältig was gefproden wurde, _ 


So war dat Gericht beſchaffen, in- deffen Hände mei 


ne Freunde gefallen waren, ein ſolches Werkzeug Eonnte es 
finden und brauchen. 

In Sommer 1812 warb Krofigt foögelaffen, mußte 
aber mit feinem ganzen Vermögen für feine Perfon haften. 
Obgleich man Feine gültige Beweife gegen die übrigen aufju: 
bringen vermochte, bauerse Dennoch ihre Verhaftung fort, 
und ihr entſchloſſenes Betragen, welches auf eine gefährlich: 
Geſinnung zu deuten ſchien, mag: wohl em meiſten Dazu bey 
getragen haben: Zwar fhien ihnen Kroſigk eben fo gefährlich, 
aber fein bedeutendes Vermögen dünkie ipnen hinlänglich für 
feine Ruhe zu bürgen; daß er auf allen Schritten belauſcht 
warb, verfiebs fh, und man moͤchte wohl die geheime Hoff⸗ 
nung naͤhren, daß ixgend eine unporſichtige That zur Ein 
ziehung ſeines Vermögantz borechigen konnte. Als Ciſcherni⸗ 


ſchef zuerſt Caſſel angriff, benutzten die Gefangenen die da 
durch entſtandene Perwirtung, und bemächtigten ſich des Ca⸗ 


ſtells. Als es ruhig wurde, ließen fie die Brücke fallen und 
gingen hinaus, in der Vorausfegung, daß die Stadt in der 


Gewalt der Rufen wäre Sie hatten ſich getaͤuſcht. Nicht 


ohne Schrecken ſahen fie die weſtphéliſchen Wachen in da 


verödeten Straßen. Dennoch gelang es wenigſtens meinen 


Freunden Über die Stadtmauer zu entlowmen. Sie erreich⸗ 
ten gluͤcklich die xuſſiſchen Vorpoſten, und ich hatte das, mir 
fo unſchätzdare Glück, von den vier verhafteten Freunden 
drey in dem kämpfendes Heere wieder zu finden. Der vierte, 
der am⸗ tiefſten Verwundete, war durch bie Serrätiun 
ſeiner Geſundheit, die Folge ſo erſchütternder Ereigniſſe, 


varhindert, thaͤtigen Antheil an dent Kriege zu nehmen. Et 


war nit möglich , Diefe Begebenheiten, die aud in Kcofigks 


‚Leben eine fo wichtige Role fpielen, wis Stilſchweigen ju 


übergehen. Bon jetzt an follen feine lebten an uns 
alleın beſchaͤftigen, 
(Der Dein feige). 
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Aphorismen aus den Werken der Baroninn Stael⸗ 
Necker. 
Gorttetzungs.) 


Dat Ritterthum iſt für die Neueren, was die Hel— 
denzeit für die Alten war, alle edle Erinnerungen der euro⸗ 
päiſchen Natiquen kulpfen fih an die Ritterzeit an. Ja allen 


t 


ww: Ö17: : wu 


Hauptepochen der Geſchichte war das allgemeine — des 


Gattung. Diejenigen, die man in den entfernteſten Welt⸗ 
perioden Helden nannte, hatten die Ausbildung bed Men: 
ſchen zum Zweck, iene dunkele Sagen, die ſi ſie uns als Bar: 
diger von Ungeheuern ſchildern, fpielen auf die eriten Ges 
fahren an) welche bie werdende Gefellſchaft bedrobten, und 
von welchen. die Stützen ihrer lockeren Verbindung De be⸗ 
ſchützen ſollten. Auf dieſen erſten Enihußasmus der Men 


fbenaugbifpung folgte der des Vaterlandes, ar fhuf und gab, 


wos bey Griechen und Römern Großes,und Schönes hervor⸗ 
gebracht worden iſt. Dieſe Waterlandoſtamme orloſch, als eh: 
kein Vaterkand mehr gab, und einige Zahrkunderte fpäter 
enıftand der Mittergeift, Der Rittergeiſt beftand in ver Ver 
theidigung des Schwachen, i in der Biederkeit des Kampfs, 
in ber Verachtung der Raͤnke und Kurſigriffe, in dem chriſt⸗ 
Iihen Liebesfinn , weicher Menſchlichleit und Menſchenliebe 
ſelbſt in ben Kriſeg bringt, mit eigem Worte in allen Ges 


-finnungen and Gefahlen, die den heiligen Dienft der Ehre 


an die Stelle des wilden Geiftes ber Waffen’ fegen. Das 


Ritterthum, im Norden geboren , hat fih im mittägliden 


Sranfreich durch den, doppelten Zauber der Dicht kun ſt und 
Liebe verfhönert. Don jeher zollten die Germanen ben 
Frauen Achtung und Ehre , die Granzofen fuchten ihnen zu 
gefallen. Die Deutſchen habon ihre Minnefänger; nichts 
aber tößt ſich mir unfern Trouvered und Troubadourg vergleis 
hen und vielleicht find fie die Quelle, aus welcher wir uns 


ſere wahrhafte alte Nationalliteratux ſchöpfen ſollten. Ob⸗ 


ſchon der Geiſt de Nordbewohner wit dam Chriſten⸗ 


thum weis mehr Berährungspuncte hatte, als das De is 


:bemsh u m.der. alten Gallier, fo gibs «6. doch kein Land, wo 


die Chriſtea edlere Ritter und die Nitter beſſere t ri⸗ 
ſten geweſen wären ‚ au ‚Brankreiß: 


der Freygeiſterey, der Jumeralitaät, dem geckhaften Leicht 


ſinn, der ſeit dor Regentſchaft den naturlichen Charakter der 


Ritterzeit auftecht erhalten. Mod ſchlug man ih im Zwey⸗ 


kampf, feltener zwar als in Frankreich, weil die Demefche 
Nation nicht fo lebhaft ift, als die franzöfiihe, und. alle 
Volksclaſſen nicht wie in Frankreich, ihr Eprgefühl in die 
Tapferkeit ſetzen, aber bie öffentliche Meinung machte im 
Allgemeinen ſtrenger über alles, was mit ber Rechtlichkeit 


jufammenhängt. Hatte jemand gegen die Gefetze der Morak - 


verftoßen, fo hätte er fich zehnmahl det Tagt Shlagen kon⸗ 
nen, ohne die oͤffentliche Achtung wieder zu gewinnen. Man 


hat mehr als einen Franjoſen von guter Geſellſchaft, auf 


menſchlichen Thue immer Enthuſiasmus isgerd einer) deu. Vorwurf einer verdammlichen Handlung, antworten hö⸗ 


ren: „Es kann ſeyn, daß ich unrecht that, aber niemand 
wird es mir dreiſt ins Geſicht fagen dürfen!“ In einer Er⸗ 
klaͤrung dieſer Art liegt der tiefſte Grad moraliſcher Verderbt⸗ 


"heit, denn wohin wäre ed mit der bürgerlihen Geſellſchaft 


gekommen, werm es bloß datauf antäme, fih zu ſchlagen, 
um dadurch das Recht zu erlangen, einander alles mögliche 
Leid anzuchun? um fein Wort brechen, ‚nm lügen, verlaͤum⸗ 
den zu dürfen, weil, ohne Duell, niemand und ins Gas. 
fiht fagen dasf: „du bit ein Lügner!” mit einem Worte, 
wenn man die Biederkeit von der Brapeur trennen, 
und der Muth in ein Mittel verwanfin Edrinte, den Stra⸗ 


fen der Gefellfhaft zu entgehen? - 
* * 


% 
Man nannte Frankreid das Marabeis ber Frauen, 


weil fie in, Frankreich eine große Freyheit genoſſen, aber eben 


dieſe Freyheit war eine Folge der Zeichtiglet, mit welcher 
man fib von ihnen losmachte. Der Türke, der feine 
Weiber einfhließt, beweifetihnen wenigftens dadürqh auf 
feine Weife, daß fie feinem Glücke uentbehrlich ſind, 
der Liebesabenseurer, wie fie uns das varige Jahrhundert 
in Menge aufftellt, ſieht die Weiber ala Opfer feiner Eitel⸗ 
keit an, und dieſe Eitelkeit deſteht nicht aflein darin, fie zu 
verführen, fondern fte zu verlaffen. Erfeßt feine ganze 
Ehre darin, niit leicht hingeworfenen und Feiner beleibigens 
den Antlegung fühigen Worten fagen zu können: die 'und 
die Frau habe ihn gelisdt, jagt made er ſich nichts mehr aus 
ihr. Zum Baron von Bazenval fprach einft -einer feiner 
Breunde : „Meine Eigenliebe ruft mir zu: Quaͤle fie zu 
Zode!” Und diefen Freund bemeinte Bezenval mit vielen 
Thraͤnen, als er zu jung ftarb, um ben fhönen Dorfag aut⸗ 
führen zu koͤnnen. „Mein Engel, läßt La Clos, in einem 


" se Roman, der durch die ausgeſuchteſte Smmoralität, die er 
— Deriſchlanb, mit. —— —— an der Machoh⸗ 


mungtſuchz Frankreichs kraͤnkelsder Höfe, ließ fi) nicht von 


zus Schau trägt, Schandern erregt, einen feiner Unſchuld⸗ 
würger fagen, „mein Engel, man wird alle 6,in der Welt 
müde.” Zu eben ber Zeit al behauptet wurde, die Liebe 


babe in Frankreich ihren Thron, möchte id im Gegentheil 
Sranzofen umgewandelt hatte / s anfteden. Noch hatte die’ 


Lehns⸗Verfaſſung in Deuiſqchland die alten Orunpfägs der 


Tagen : die Balanterie habe das.fihöne Geſchlecht in den Bann 


gethan, und fobald die Sanduhr ihres Hertcſchaft abgelau⸗ 


fen, babe man für die Grauen weder Großmuth noch 
Dankbarkeit noch Mitleid gehabt. Wan ahmte bie 
Toͤne ber Liebe nach, um fie in die Falle zu locken, wie 
das Erocopdill die Kinderflimme nachmacht, um bie 
Mütter herbeyzurufen. 


u 
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Kun f- Mid celiten 


Derrad won Landfperg, Äbtſſinn zu Hohenburg oder St. Ddilien im Elfaß, im zwölften Jahrhundert; und Ihr Werke: 
horstus. deliciarum, Gin Beptrag zur Gefchichte der Wiflenfchaften 2c. des Mittelalters, von Chriſtian MoritzEnaelhardt. 
Mit ı2 Aupfertofeln in F. Stuttgart und Tübingen In der J. G. Sortafigen Bauchhandlung. 1818. (Beſchluß) 


S. 70. qarakteriſirt er die Mahlereyen vollkommen ſo, wie fie die Nachbildungen auf den beugegebenen Tafeln zei⸗ 
sen. Sie find mit Sauberkeit ausgeführt ; zuerft die Umriſſe mit [hdwarzer Farbe mit der Feder gezeichnet, und dann die Waſ⸗ 
ferfarbe aufgetragen; die lichten Stellen find zum Theil mit Weiß auigehoht oder auch ausgeipart. Für die dunklern Schatten 
in den Fleiſchparthien iſt gewöhnlich grüne Farbe gebraucht. Roth, Blau, Hellgrün, Bold find am häufigften ange vendet, und 
gut erhalten; Silber hat fib geſchwärzt. Die Zeihnung der Figuren geugt von dem Zurtande des Verfalles, in welchem damahlt 
die Kunft war, Die Figuren find mager , befonders Arme und Süße, dagegen die Köpfe eher zu groß und mit Rarreiı Augen, 
und mande Gliedmaßen ganz verzeichnet. Befonders roh und mißlungen iſt Die Zeichnung von landſchaftlichen Gegenſtändan, ad 
mit mehr @lüd find architektoniſche Geräthſchaften ausgefuhrt. Die Perfpretine iſt tm höchſten Grade mangelpaft. Dafür erkeunt 
man in der Drapirung die unzmweifelbaften Spuren des edlen Stols der Alten. Der Bf. fand bey feinem Aufenthalte in Paris 
durch Bergleihung einiger griechiſcher Manuſeripte des Mittelalters in der daſigen Bibliothek feine Bermurgung über den byzans 
tinifhen Styl in. Herrads Mahlereyen beſtätigt. Wie ın dem byzantinifhen Manufcripte (fagt er in der Anm. S. 72) häufig 

mpthologifhe Weſen in allegorifcher Anwendung bey bibliſchen Geſchichten angebracht find, fo finden ſich auch bey Herrad mehrere 
dergleichen Sinmifhungen; fo der Flußgott deB Yordans bey Eprifti Taufe durch Idhannes; fo In der Schöpfungsgeſchichte, 
für Luft und Wafler, Aolus und Neptun ;und für Tag und Kacht, als der Schopfer Licht und Finſterniß fchieß, ebenfalls smey ſtanbild⸗ 
lie mythologiſche Figuren. Unter legtern trifft eben diejenige der Sınfterniß auffglend mit denjenigen der BE 1m dea · griech ſchen 

Manu:cripten überein, vorzüglich durch den Hoc. über das Haupt geworfenen, im Baldsiıkel flatteruden Schleyer. Ja einem 
Manufceript aus dem 9. Jahrhundoert, welches vieleicht dem Kaiter Bajil:us oder feiner Gemahliun Eudrpia zugehörte, fand er 
eine Abbildung von Mariä Verkündigung, die vollkommen mit der desſelben Gegenſtands im Hortus deficiarum Tbereinitummt. 
(S. Vorr. S. XI.) Den Figuren der Gottheit, Ghrifli, der Patriarchen und Apoſtel legte Herrad eim an!ites, Den dyzantini⸗ 
fen Vorbildern entiprechendes Coſtum bey. Engel werden ald Fünglinge-, nicht als Kinder, in ähñlicher ˖ Kleidung mit aroßen 
Flügeln abgebildet; Cherubims und Seraphims hüllen fi ganz in ihre Flügel; Tenfel find ohne ſolche und gauz nadt. Maria 
bat sine blaue Tunika mit sınem karmoifinfarbenen Regenmantel. Alle übrigen Figuren des alten und neuen Teſfaments, uud 
in den allegoriſchen Zeichnungen haben. das Eoflum aus der Berfaflerinn Zeiten, fo wie fie auch Die Geräthſchaften und architsk 
tonifchen Geyenfläude nach denen ihres Jahrhunderts gebildet hat. Jeden Zweifel defmwegen, fagt der Bf. “ trägt der Berglei ans 
Derer =. — * gleichzeitiger Monumente. 

Der fünfte Abſchnitt iſt nun insbefſondere der Bekleidung, Gerächihaften,Arhitetturg undkebent 
art im. 22. Jahrhundert nach Herradens Gemählden gewidmet. Eine feyr Ichenöwertbe und för jeden Freund der 
Geſchichte bedeutende Abhandlung Wir enthalten uns etwas Ginzelnes davon anzuführen, da unter der Mannigfältigkrit 
der Gegenflände ſchwer eine Auswahl zu treffen, und wir hauptfählic den Gegenſtänden der Kunft unfre Aufmerbfamtrit ja 
widmen haben. Man flieht, daß der Vf. feinen Gegenſtand elgentlih ftudiert und nipts Daran. außer Adyt gelaffen Hat. Mic Tim: 
feinen Beobachtungsgabe weiß; er recht den Lefer in das Innere der mitgetpeilten Gemäplde einzuführen, und ducch fie uns ein 
Bild von der Art und Weiſe damapligen Lebens worguftellen. Zur Grläuterung diefe® Abſchnitts, weichen Ref. für die wichtigſte 
Parthie des ganzen Buches anfieht, find Die Bilder aus dem hortus delic, fehr treffend und Ichrreich auserleſen. Den Bildern 
feloft dient unmittelbar auf den fünften Abſchnitt eine Überfi@t der AbYildungen aus dem bortus deliciarum 
zur Auslegung. Der Vf. hat fi bemüht, ein.chen.fo buntes Epiel Der Darftelungen,, wie fie der hortus del. gibt, auch im Aus: 
zuge zu geben. Wir finden durch einander Geſchichten und Gleichniſſe dargeſtellt, dDeßaleichen mythologiſche und allegorifche Bil. 
der, 5: B. auf der fünften Tafel den König Salomo im Bett, mit der Krone auf dem Pqugte, (eineq Dex yorgd.dihepe Allder). 
ein Marionettenfpiel, den Franken Sohn des Hauptmannd von Gapernaum, die Sirsmen, welche Hetrad eben nicht ſehr reitzend 
darftellen wollte, u. a. 

: "7 Die Abbildungen nd nit größter Treue — die timriſſe find don dem: rahmlich BeFännten Villemin — 
durchaus rein uad gefaͤlig. Eben ſo tren und rein hat Aubert der Sohn bie beygeſchriebe nen Erklaͤrungen Herradens im Stid 
wiedergegeben. Ganz getreu Den Urbildern ind die Abbildungen unter Dan Augen des H. Engelhacrde welcher ſelbi Alles abge: 

zeichnet hat, in Straßburg bemahlt worden. Das. Banze Jaft in dem Gemüthe de& Beihauers , vorzüglig Durch die beichreuden 

Hinweifungen des Vfrs., einın recht angenehmen Sindrud anrüd, indem +8 mitten * mn ſo wenig «Fauyten a eine Reihe 

Intereflanter Geſtalten vor Den Augen vorürbergehfn lag. = ee © 
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Heinrih von Krofigk 
GBeſchluß.) 


Wothrend ſeiner Gefangenſchaft kam ſeine Frau nieder, und 
die Taufe feines erſten Kindes feyerte feine glückliche Rück⸗ 
kehr. Er lebte nun mehrere Monathe in fliller Zurückgezo⸗ 
genheit ;. aber feine Lage konnte nicht glücklich ſeyn. Zu Vie⸗ 
les hatte er in Caſſel erfohsen, wodurch fein Haß genährt 
werden mußte, das Schickſal feiner zurückgelaſſenen Freunde 
und des Vaterlandes beunruhigten ihn, und er wußte wohl, 
daß ein jeder feiner Schritte belauſcht wurde. Als nundas 
merkwürdige Jahr der Befreyung gufing, war er, wie ed 
feine Geſinnung forderte , feinen Augenblick zweifelhaft. Sei⸗ 
ner bedenklichen Lage unerachtet gehörte er zu ben erften in 


- ber ganzen. Gegend, die fih auf eine beſtimmts Weiſe äus 


gerten. &eine Frau war zum zweyten Mahle ſchwanger, 
aber das häusliche Glück, weiches er in fo hohem Grade ges 
noß, fo wie fein ganzes Vermögen, opferte er ohne Beden⸗ 
ken. Nah der. Schlacht von Rügen erfhien er im preußifchen 
Heere, und der König trug ibın das Commando eines Was 
taillons auf. Sein Gut, ſein Vermögen, war jet in der 
Gewalt der Feinde, und im Kalle eines unglücklichen Feld 
juges ohne Rettung verloren. Do’ mwollteer es. Ich fah ihn 
zuerſt in Gumbſchütz, einem Dorfe in der Lauſitz, wo Blüs 
cher vor der Schlacht von Bautzen fein Hauptquartier hatte, 


Er war im hoͤchſten Grade ängfilich beſorgt das Commando 


feines Bataillons bald möglichſt anzutreten, denn es war 
vorauszuſehen, -daß reine ganz nahe Schlachs unvermeidlich 
war. Ih erinnere. mich „..wie der Feldmarſchall und General 
-Sneifenau den Abend vor der Sglacht auf einer Anhöhe 
Dinter Dem Dorfe mit ihrer Umgebung. flanden, nach des 
entfernten Oegend von Königswarthe hinſchauend, von wo⸗ 
ber die Kanonade das Gefecht anzeigtẽe. Woͤhrend der Ruhe 
der Unterhaltung gelang. es mir, den. General Gneiſenau 
Auf die Verlegenheit meines Freundes aufmerkſam zu mas 
den. Der Feldmarſchall fandte auch einen Erpreflen an den 
General Klüx, bey deſſen Brigade er angeſtellt werden ſollte. 


Regiments in ber Schlacht von Bautzen als Freywilliger. 
Aber der General mußte bald in ihr den kriegerfahrnen mu⸗ 
thigen Officier erdennen. Bey einem jeden Angriff war er an 
der Spitze, und fhürzte fi Fühn unter die Feinde. Nach der 
Schlacht übernohm-er das Commando. bed Bataillons. Bey 
der Schlacht an der Katzbach war fen Bataillon mir -unter 
denen, die durch) die berühmten kühnen Bojonettangriffe mit« 
ten unter flürzenden Regengüffen das Schickſal dieſes merke 
würdigen Tages entſchieden. Es gelang Kroſigk ſich auszu⸗ 
zeichnes, und fein Ruf in der Armes war jetzt entſchieden. 


nee 


Dennoch fand feine ſchlennige Anſtellung Schwierigkeit, und 
er begleitete das Fuͤſelier⸗ Bataillon des 2. brandendurgiſchen — 


Ich traf ihn wieder, krank in Bautzen, wo Blücher acht 


Tage lang fein Hauptquartier hatte... 


Noch immer hauſte die große Armee in den ſaͤchſiſchen 


und böhmiſchen Gebirgen, nach der Schlacht von Dennewitz 


blieb der Kronprinz von Schweden bey Deſſau mehrere Bios 
chen-hindurch, und machte keine Miene über die Elbe zu ges 


ben. Napoleon beherrſchte noch das ganze Deutfchland jenfeis : 


der Eibe, und war er auch durch die Sthlachten von Große 


Beeren, der Katzbach, Dennewig und Culm geſchwaͤcht, ſo 


haste donnoch die große Armee ſich von dem bedeutenden Un⸗ 


glück bey. Dresden kaum erhohlt, der Feind war noch ſehr 
maͤchtig, und hatte über bedeutende Kräfte zu gebiethen. Bey 


diefer Lage der Sachen kam der General Oneifenau eines 


— ſehr heiter nach Haufe. Bey der Mittagstafel: ſagte 


: „wenn nicht zu viele Fehler geſchehen, müſſen wir noch 
* letzten Trauben am- Rhein eflen.” 


2* 


„Man verſtehe mich 


vote," ſetzte er hinzu, „ich meine die Trauben, bie nach 
der Lefe an den Weinſtoͤcken hängen: bleiden.”. Wir silten, - 
dem kranken Kroſigk diefe frohe Runde mitzusheilen „und fie : 


mußte und um fo bebeutender erfcheinen, da ber Goneral ge⸗ 
wöhnlich-jurüdhaltend war, ‚und fid) keinesweges ne 
Beſtimmtheit Über Die nähfte Zubunft zu äußern ae 
waren bie letzton Tage ded Septembers. 


Wenige Tage darauf fing der meifterbafte Zug: nach 


Wartenburg an, eine ſtrategiſche Unternehmung, die Ihrer 


— 
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Herrad von gandf perg, Adt.ffinm zu Hohenburg oder St. Ddilien Im Elſaß, im gwölften Jahrhundert; und ihr Berk: 


horstus. deliciarum, Sin Beytraq zur Geſchichte der Wiflenfchaften ıc. des Mittelalters, von Chriftian Morig@ngelhardt, 
" Mit 12 Aupfertofein in J. Stuttgart und Tübingen In der J. & Gott a'ſchen Bachhandlung. 1818. (Beſchluß) 


S. 70. harakterifirt er Die Mahlereyen vollkommen fo, wie fie die Rahbiidungen auf den beugegebenen Tafeln jels 
sen. Sie find mit Sauberkeit ausgeführt ; zuerft die Umriſſe mit fHmwarzer Farbe mit der Feder gezeichnet, und dann die Waſ⸗ 
ferfarbe aufgetragen; die lichten Stellen find zum Theil mit Weiß auigehoht oder auch ausgeſpart. Für die dunklern Schatten 
in den Fleiſchparthien iſt gewöhnlich grüne Farbe gebraucht. Noch, Blau, Hellgrün, Gold find am häufigften ange.vendet, und 
gut erhalten; Süber bat fib geſchwärzt. Die Zeihnung der Figuren geugt von dem Zuſtande des Verfalles, in welchem damahlt 
die Kunft war, Die Figuren find mager , befonders Arme und Süße, Dagegen die Köpfe eher zu groß und mit ſtarren Augen, 
und mande Gliedmaßen ganz verzeichnet. Beſonders roh und mißlungen ift Die Zaichnung von landſchaftlichen Gegenfländen.. und 
mit mehr @lü find architektoniſche Geräthſchaften ausgefuhrt. Die Perfpectine If im höchſten Grade mangelgaft. Dafür erkennt 
men in der Drapirung die unzweifelhaften Spuren des edlen Stols der Alten, Der Bf. fand bey feinem Aufenthalte in Paris 
Dusch Bergleihung einiger griechifher Manuſeripte des Mittelalters ın der daſigen Bibliothet feine Vermuthung über den byzan⸗ 
tiaiſchen Styl in Herrads Mahleregen beſtätigt. Wie ın dem byzantiniſchen Manuſcripte (fagt er in der Anm. S. 72) häufig 
mptbologtiche Weſen in allegoriſcher Anwendung bey bibliſchen Geſchichten angebracht find, ſo finden ſich auch bey Derrad mehrere 
dergleichen Cinmiſchungen; fo der Zlußgort ded Jordans bey Chriſti Taufe durch Joöhannes; fo In der Schopfungsgeſchichte, 
für Luft und Waſſer, Äolus und Neptun; und für Tag und Nacht, als der Schopfer Licht und Finſterniß jchieß, ebenfalls zwey fianhild» 
liche mythologiſche Figuren. Unter letztern trifft eben diejenige der Finſterniß auffgllend mit denjenigen der »uE im den griechiſchen 
Manuſeripten überein, vorzüglich durch deu Hoc. über das Haupt geworfenen, im Halbziikel flatternden Schleyer. In einem 
Manuſeript aus dem 9. Zahrhundert, welcheviell eĩcht dem Kaiſer Baſilius oder feiner Gemahliun Eude xia zugehdrte, fand er 
eine Abbildung von Maria Verkündigung, die vollkommen mit der desſelben Gegenſtande im Hortus deſiciarum Übertinftimmt. 
(S. Vorr. S. XI.) Den Figuren der Gottheit, Shrifli, der Patriarhen und Apoftel legte Herrad eim an!ikes, Den dyzantinie 
Shen Vorbildern entiprehendes Coſtum bey. Engel werden ald Jünglinge, nicht als Kinder; in ähnlirher-Aleidung mit aroßen 
Flügeln abgebildet; Cherubims und Serappıms hüllen ih ganz in Ihre Flügel; Tenfel ind ohne folde und gauz nadt. Maris 
hat eine blaue Tunika mit sınem Earmoifinfarbenen Regenmantel. Alle übrigen Ziguren des alten und neuen Teſfaments, und 
in den allegorifhen Zeichnungen haben das Eoflum aus der Berfallerinn Zeiten, fo wis fie auch die Gerächihaften und architch 
tonifchen Gegenſtaͤnde nach denen ihres Jahrhunderts gebildet hat. Jeden Zweifel deßwegen, ſagt der Sf 7 trägt der Berglsih anı 
derer nech — * gleichzeitiger Monumente. 

Der fünfte Abfchnist iſt nun insbefondere der Bekleidun g, Gerathſchaften, Architekturs undLebent⸗ 
art im 22. Jahrhundert nach Herradens Gemählden gewidmet. Eine ſehr Ichenöwerthe und för jeden Freund der 
Geſchichte bedeutende Abhandlung, Wir enthalten uns etwas Einzelnes davon anzuführen, da unter Der Maunigfältigkif 
der Gegenftände ſchwer eine Auswahl zu treffen, amd wir Hauptfächlich den Gegenfiänden der Kunſt unfre Aufmerkſambkrit ya 
widmen haben. Man flieht, daß der Vf. feinen Gegenſtand elgentlich Rudiert und nipts Daran. außer Adt gelaffen Hat. Mit \imt 
feinen Beobadhtungsgabe weiß er recht den Lefer in das Innere ber mitgetheilten Gemäpide einzuführen, und duch fie und ein 
Bild von der Art und Weile damapligen Lebens worguftellen. Zus Srläuterung dieſes Abſchnitts, welchen Ref. für die wichtigite 
Parthie des ganzen Buches anfieht, find die Bilder aus dem hortus delic, fehr treffend und Ichrreig auderlefen. Den Bildern 
felof dient unmittelbar auf den fünften Abſchnitt eine Überfiht der Abbildungen aa dem hortus deliciarum 
zur Auslegung. Der Bf. har fih bemüpt,, ein.cehen.fo bunte Epiel Der Darftelungen , wie fie der hortus del. gibt, auch im Aut: 
zuge zu geben. Wir finden durch einander Geſchichten und Gleichniſſe Dargeftellt, deßgleichen mythologiſche nad allegorifche Bit. 
der, 3. B. auf der fünften Tafel den König Salomo im Bett, mit der Krone auf dem Pqugte, (einee dax'yorgB slicheper Bilden). 
ein Marionettenfpiel, deu krauken Sohn des Hauptmann von Gapernaum, die Sirenen, welde Hertad eben nicht ſehr reitzend 
barfielen wollte, u.a 
; " Die en And nit größter Treue gemacht ; bie Anreiffe find von dein ruhmlich beFännten Villemin geflogen 
‚durchaus sein und gefälig. Eben fv tren und rein hat Aubert:der- Sohn Hit beygeſchriebenen Erklaͤrungen Herradens im Stid 
wiedergegeben. Ganz getreu den Urbildern And die Abbildungen nuter dan Augen des O. Eagelhacde welcher Felbf? Alles abge 
zeichnet hat, in Straßburg bemahlt worden. Das. Ganze Jäßt in dem Gemüthe des Beſchauers, vorzüglich Durch die belchreuden 

Hinweifungen des Vfro., einın recht angenehmen Sindrud zurück, indem +6 mitten a Aluer [0 wenig Hfanyten Rn eine Reihe 
Intereflanter EUR vor Den Augen vorüpergehpn läßt. 
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und Krie 98 kunſt. 


Mittwoch den 20. anbet 1820 





Heinrich von Kroſigke 
Geſchluß.) 


Woaßhrend ſeiner Gefangenſchaft kam ſeine Frau nieder, und 
die Taufe ſeines erſten Kindes feyerte feine glücdlihe Nüds 
Behr. Er lebte nun mehrere Monathe in fliller Zurückgezo⸗ 
genheit ;. aber feine Lage konnte nicht glücklich feyn. Zu Vier 
les hatte .er in Caſſel erfahren, wodurch fein Haß genährt 
werden mußte, dad Schickſal feiner zurückgelaſſenen Freunde 
und des Vaterlandes beunruhigten ihn , und er wußte wohl, 
daß ein jeder feinee Schritte belaufht wurde. Als nun das 
merkwürdige Jahr der Befreyung anfing, war er, wie 08 
feine Geſinnung forderte ‚keinen Augenblick zweifelhaft. Sei⸗ 
ner bedenklichen Lage unerachtet gehörte er zu den erſten in 


- der ganzen. Begend, die fih auf eine beflimmtn Werfe Aus 


ßerten. Seine Frau war zum zweyten Mahle ſchwanger, 
aber das häͤusliche Glück, welches er in fo hohem Grade ges 
noß, fo mie fein ganzes Vermögen, opferte er ohne Beden⸗ 
ten. Nag der. Schlacht von Lügen erſchien er im preußiſchen 
Heere, und der König trug ibın bas Commando eines Was 
taillons auf. Sein Out, fein Vermoͤgen, war jeßt in ber 
Gewalt der Feinde, und im Falle eines unglüdlihen Feld 
juges ohne Rettung verloren. So’ wolliser es. Ih ſah ihn 
zuerſt in Gumbſchütz, einem’Dorfe in der Kaufig , wo Blüs 

Ger vor der Schlacht von Bautzen fein Hauptquartier hatte, 


Er war im hoͤchſten Grade ängfilich beforgs das Commando 


feines Bataillons bald möglichſt anzutreten, denn es war 
. vorauszufehen, daß eine ganz nahe Schlacht unvermeidlich 
war. Ich erinnere mich, wie der Feldmarſchall und General 
Gneiſenau den Abend vor der Sqlacht auf einer Anhöhe 
Dinter dem Dorfe-mit ihrer Umgebung, flanden, nad. des 
entfernten Gegend von Königswarthehinſchauend, von wo⸗ 
ber die Kanonade das Gefecht anzeigte. Wöhrend der Ruhe 
der Unterhaltung gelang. es mir, den- General Gneiſenau 
Auf die Verlegenheis meines Freundes aufmerkſam zu mas 
den. Der Feldmarſchall fandte auch einen Erpreflen an den 
General Klüx, bey deſſen Brigade er angeſtellt werden ſollte. 


wi — 


Dennoch fand ſeine ſchleunige Anſtelung Schwierigkeit, und 


ex begleitete das Küfelierr Bataillon des 2. brandenburgiſchen 
Regiments in der Schlacht von Bautzen als Freywilliger. 
Aber der General mußte bald in ihm den kriegerfahrnen mus 
thigen Officier erennen. Bey einem jeden Angriff war eram 
der Spige, und fhürzte fi kuͤhn unter die Feinde. Nach der 
Schlacht übernahm er das Commando. bes Bataillons. Bey 
der Schlacht an der Katzbach wor fein Bataillon mit unter 
denen, die durch die berühmten kühnen Bajonsttangriffe mit« 
ten unter flürzenden Regengüſſen das Schickſal dieles merke 
würdigen Tages enitfhieten. Es gelang Kroſigk ſich auszu⸗ 
zeichney, und fein Ruf in der Armee war jetzt entſchieden. 
Ich traf ihn wieder, krank in Bauen, wo Blücher acht 
Zage fang fein Hauptquartier hatte. . 
Noch immer haufte die große Armee in den fähfifhen 
und böhmiſchen Gebirgen, nad ter Schlacht von Dennewig - 
blieb der Kronprinz von Schweden bey Deifau mehrere Bios 
chen hindurch, und madıte Feine Miene über die Elbe zu ger 
ben. Napoleon beherrſchte noch das ganze Deutſchland jenfeis : 
der Elbe, und war er auch durch die Sthlachten von Groß⸗ 
Beeren, der Katzbach, Dennewig und Culm geſchwaͤcht, fe - 
hatte dennoch die-große Armee ſich von dem bedeutenden Ins 
glüc bey Dresden kaum erhohlt, der Feind war noch fehe ' 
mächtig, und hatte über bedeutende Kräfte zu gebiethen. Bey 
diefer Rage der Sachen kam ter General Oneifenau eines 
Tages fehr heiter nach Haufe. Bey der Mittagstafel: fagte - 
er: „wenn nicht zu viele Fehler geſchehen, müſſen wir noch 
die letzten Trauben am- Rhein: effen.” „Man verſtehe mid 
rocht,“ ſetzte er hinzu, „ic meine die Trauben „ bie nad 
der Lefe an den Weinftöcden hängen: bleiben.”. Wir silten, - 
dem. kranken ˖ Kroſigk diefe frohe Kunde mitzutheilen und ſie 
mußte uns um ſo bedeutender erſcheinen, da der Goneral ge⸗ 
woͤhnlich· zurückhaltend war, und fi keinesweges mit ſolcher 
Beſtimmtheit Über die naͤchſte Zukunft zu aͤußern pflegte. Es 
wasen die letzton Tage des Septembers. 
„Wenige Tage darauf fing der meiſterhafte Zug nach 
Wortenburg an, eine ſtrategiſche Unternehmung, die ihrer 


— 
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Ausführung wie ihrer Folge nad zu den großartigſtausge⸗ 
dachten und glücklichſten gezählt werden mußte, deun jetzt war 
bad Fortſchreiten der großen. Armee gegen Leipzig eniſchie⸗ 
den, der Kronprinz von Schweden ward über die Elbe gezo⸗ 
gen, und die große Voͤlkerſchlacht war auf eine Weiſe ein⸗ 
geleitet, die über ihren Erfolg kaum einen. Zweifel übrig 
ie. I 
Bey Wartenburg, wo ich Kroſigk wieder ſah, war er 
ſehr unzufrieden. Er war commandirt zur Bewachung der 
Brücke, und es mußte ihn um ſo mehr kraͤnken keinen thaͤ⸗ 
tigen Antbeil an der Schlacht zu nehmen, ta wir und jest 
der heimashlihen Gegend naͤherten. Zufegt foh ich ihn in 
Halle. Daß eine entfheidende Schlacht nahe war, Eonnte 
keinem entgehen. Die Menge, der Muth der Truppen , Mas 
poleond bedenklihe Stellung verfpraben den gläclichften 
Ausgang , fein thorichter Marſch gegen Wittenberg, als 
wollte er Berlin bedrohen, konnte und Beinen Augenblick ber 
unruhigen. Kroſigk, obgleich fortdauernd krank, war in der 
peiterften Stimmung. General Oneifenau war in meiner 
 worigen Wohnung abgeftiegen. Hier. alfo in den naͤhmlichen 
Stuben, wo wir in der hoffnungsfofeften Rage mit unbeteus 
tenden, aber nichts deſto weniger gefährlichen Entwürfe 
zwey Jahre früher befäftigt waren, wo geäctete Freunde 
einen unfihern Aufenthalt fanten , mo alles uns an ein en» 
geſs, trübes , forgenvolles Daſeyn erinnerte, wurden jetzt 
die wichtigſten Unternehmungen zum goͤnzlichen Untergang 
des Beindes eingeleitet. 
Der ewig denkwürdige Tag, der dem Beneral Vork 
und feinem Heere einen unverpänglichen Pla unter den 
groͤßten Helden der Geſchichte zuſichert, erſchien. Keiner kann 
fäugnen, daß die Schlacht yon Moͤckern auf den glücklichen 
Ausgang der ganzen Schlacht, das Schickſal der folgenden 
Tage bereutenden Einfluß hatte. In diefem Dorf entfpann 
ſich das furchtbarſte Gefecht, „das Dorf ward öfters verloren, 
und wieder gewonnen. Die Feinde harten eine Batterie von 
40 Kanonen, mit Kartaͤtſchen geladen, auf einem äußerft 
vortheilhaften Punct aufgeftellt. Sie ‚verbreitete. Tod und 
WVerderben, und der Verluft auf unferer Seite. war furcht⸗ 
bar. Bulege kaͤmpfte die ganze Schar, Erin Mann blieb, 
wie ſonſt immer , eine. Referoe bildend , zurück, Kroſigk 
ragte an dieſem Tage, wis durch feine Geftalt, fo durch feis 
nen Muth unter den Heiden hervor. Beym Anbeginn der 
Schlacht, fprac er fein Bataillon an: „Eure Tapferkeit iſt 
kund geworden , die Gerüchte 'von eurem Muthe, eurer 
Kühnpeit, haben alle Krieger des unermeßlichen Heeres ver: 
nommen. Heute ſollen fie euch Eimpfen fehen. Dos Gerücht 
muß hinter euren Thaten bleiben.” „Es wäre überflüffig,” fagte 
er ferner, und wandte fih gegen feine Officiere, „Sie zu er⸗ 
muntern, Sie werben mic immer an Ihrer Seite feben,” 
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und er hielt Wort. Hin und her wogte die Schlacht, zurück⸗ 
gebrängt erneuerte er wiederhohlt die Angriffe, in die Mitte 
der Feinde ſtürzte ee fih kühn hinein, und die’ jubelnden 
Krieger folgten ihm. Da traf ihn eine Kugel dichte unter 
dem Herzen, und er ſtürzte, ſchnell getoͤdtet, mitten im 
Gewuͤhl der fürchterlichſten Schlacht , umgeben von feindii: 
Gen und freundlichen Reihen und Sterbenden; und das Be: 
krache des Geſchützes, das Getöfe des Gefechts in feiner blu: 
tigften Blüche verherrlichten feinen Tod. Noch war der Aul: 
gang der Schlacht ungewiß, aber er, flarfmäthig und fel 
ſenfeſt, nahm die Gewißheit des Sieges in fein Grab, ges 
tödtet, aber nicht überwunden. &o ſtarb Heinrich von Kro 
ſigk in einem Alter von 55 Jahren. 

Saden’ war vorgeruͤckt dis unter die Mauern von Leip⸗ 
zig, nachdem der hier geſchlagene Feind ſich zurückgezogen 
hatte, York mit dem Reſt feiner Krieger hatte aber ein hin⸗ 
terwoͤrts liegendes Dorf Wahren bezogen. Hier erfuhr ich 
den 17. October Abends den Tod meines Freundes. Faden 
ich das Blücher'ſche Hauptquartier ſuchte, verirrte id mid 
im Dunkeln, verwirrt durch die Wachtfeuer. I verlor den 
Weg und irrte oflein mit meinem Bedienten auf den jertter 
tenen Feldern herum. Plöglih ſtutzte mein Pferd, und 
wollte nicht weiter. Ein trübes Weiß fhimmerte bier und da 
im Dunkeln ungewiß hervor; ich überzeugte mich bald, daß 
es Leichen waren, die in großer Menge herum lagen. Au 
ber Berne von den Vork'ſchen Beywachtfeuern bey Wahren er 
tönte eine gedämpfte Muſik, und geiſtliche Geſänge. Es wor 
die Abendgeberhftunde_der Krieger. Da überwältigte mid die 
mönnlihe Trauer der Helden, und in folcher Umgebung 
feyerte ih das Andenken des Freundes, deſſen großartge⸗ 
Leben mir unvergeßlich ſeyn wird. | u: 

Seine Witwe gebar nad feinem Tode eine zweyte Tob- 
ter, und febt in ſtiller Einfamkeit , fortdauernd einen Ver— 
luft beweinend , der nur von demjenigen gefchägt werten kann, 
ber Kroſigk kannte. 


Roti43. 


In ſeinem redlichen Beſtreben, überall ben nationalen 
Seit , allerwaͤrts Vaterlandsliebe durch Vaterlandskunde 
fördern, kann das Archiv am Sdluſſe dieſes Jahres nicht 


umhin, auf bie bedeutenden Foriſchritte aufmerkſam zu 


machen, welche das Converſationblatt, bim 


"nen der kurzen Friſt eines Jahres, durch den unermüde⸗ 


ten Fleiß feines Redacteurs, Herrn Groͤffer gemacht, 
welche ausgezeichnete Nahmen es unter. feinen Mitar—⸗— 
beitern aufzuweiſen babe, wie es durch Punctlichkeit der Er⸗ 
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di, dur Dannigfattigkeit feines Inhaltes unb — kuünſtleriſche —* — Zeitſchrift, wird ſich gerne 
ſein gefaͤlliges Äußere, vorzugsweife feiner encplfopädifhen mit ihm in eine Verbindung fegen, die dem Umlauf und 
Beflimmung , für ein großes und gemiſchtes Publicum Austaufh der Ideen und ber gemeinnägigen Stoffe, nicht 
may komme. — Jede, ie firengere wiſenſcheftliche und — als vortheilhaft ſeyn kann. 
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Be, a Kunf: Mibcellem 


Eoncurs um den großen Dreis in der Mahlerey an dee eöniglicen Akademie der ſchsnen Kunfl 
su Paris. x 
(Aus dem Moniteur.) 


x 
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Der Gegenftand für den großen Preis In Dee Maflerey wurde aus dem 13. Gefang der Si genommen. Die Sands 


lung ift eine Epiſode aus dem Reihendegängniß des Patroflos. Go follte der Moment dargeftellt werden, wo Achill, vachdem 
er dem Eumelos für die von Antilochos zurückgeforderte Stute einen Haraiſch gegeben, den Neſtor Die galt darreicht, 
welche zum fünften Preis beſtimmt war, mit den Worten: -_ 
Nimm und’ bewahr o Greis, dieß Denkmahl unferer Freundſchaft, 
Zu des begrabenen Patroklos Erinnerung! Nimmer ja ſchauſt Du 
Ihn im Dangervolk! — 
Der Gegenſtand euthielt bedeutende Schwierigkeiten. Man mußte mit hinrelchender Wärme eine ohne Zmeifel. in: 


= 


“ tereffante, aber nur fehr geinägigte Bewegungen zulaffende Handlung darftellen. Die Gefühle, welche in der Figue des Achill 


ausgedrückt werden mußten,. waren ein lebhafter, aber concentrirtee Schmerz, fo wie Hoiner ipn im gahzen Laufe des Reichei« 


begangniſſes davon durchdrungen zeigt, und eine tiefe Verehrung gegen den Greis von Polos; in Neftor mußte man zw gleicher 


Zeit den Schmerz bemerken , den ihm der Tod des Patroklos verurſacht, bie Zufriedenheit über die ehrenvolle Auszeichnung, 
die ihm widerfährt, und felne Bewunderung ‚für Die Seelenhopeit des Peleiden. Um diefe zwey Figuren herum mußte ſich ein 
prachtvolles Schauſpiel entwickeln; die Verſammlung der griedifhen Könige und Helden, die Wagenlenker und Wagen, melde 
eben die Rennbahn durchlaufen, die rauchenden Trümmer Yon Patroklos Scheiterhaufen, das Ufer des Meeres, und endlich die 


Mauern von Troja, melde den Drt des Dergangs vollends. bezeichnen. "Die Pradt und der Glanz. diefer Beywerke mädte einen 7 


Gegenſatz gegen den finftern Schmerz der Bauptfigucen; aber der fhwierigfte Punkt war ohne Zweifel, den wahren Gharakter 


% 


des Achill aufzufaſſen; die NWiedergefchlagenpeit eines fo ſtürmiſchen Kriegers darzuftellen, ohne ihn weidhli zu ſchildern; den 
Beſieger des Hector, der nie fich verläugnet, zu zeigen, wie er Thränen vergießt; wie es, immer glühend für den Ruhm, ſich 
weigert, in die Rennbahn zu treten, und feinen eigenen Roffen ähnlich wird, deren flolze Mähne, wie er fagt, heute traurig 
niederwalt, auf die Erde, die fie ſonſt mit ihren Elingenden Hufen fchlugen. . 

Bey der Menge von Ideen, die aus einem folhen @egenitande hervorgehen Fonnten, in es richt zu verwundern, 
dag nicht alle ſich dem Beiſte eines jeden der Concurrenten dDargebothen haben. In einer Sompofltion, weiche mit außerordents 
licher Behendigkeit erfaßt und ſtizziet werden mußte, zeigte ſich natürlich der eine von dieſem, der andere Yon jenem Zufälligen 
der Handlung lebhaft ergeiffen. Es mar ſelbſt möglich), Daß der Gegenſtand von keinem der jungen Künſtler, Die zum@oncur& zugelaſſen 


waren, unter allen feinen Beziehungen gewürdigt wurde, und wirklich fcheint uns dieß der Fall geweſen zu ſeyn; aber troß eis . 
ner ſolchen Unvollkommenheit wird man ohne Zweifel nicht verkennen, daß fie im Ganzen eine Probe von großer Kinbildungas . 


Eraft abgelegt, und Daß mehrece überdieß eine lebhafte Empfindung, und folglich den Keim wahren Talonts gezeigt Haben. 


Der Gemäplde find 10 an der Zahl. Der Urheber des eriten nach der Ordnung, in welder fie in dem Ausftellungs» 


faal aufgeftellt find, hat feine Compoſition mit zu vieler Regelmäßtgkelt entworfen und nicht genug Wärme darüber verbreitet. Man. 
glaubt einem friedlihen Zelle beyzuwohnen, wo die Griechen Reſtor einen Preis zuerkennen, den Achill ihm Ddarbiethet. Die 
zwey Dauptperfonen leben in der Mitte der Anweſenden, welche der Künftler etwas zu ſymmetriſch auf beyden Seiten hinzes 


reiht hat. Keine Waffe,‘ welche das. Auge feſthaͤtt. Die Figur des Achill iſt ziemlich gut gezeichnet, hat aber wenig Ausdrud; . 


der des Neſtor mangelt. das Edle. Die Zurüftungen zu den Spielen find gang und gar verfhwunden. Man erblickt im Oiuter⸗ 
grunde den Erdbaufen eder den Tumulus, der für Patroklos ſich zu erheben beginnt, was ein glücklicher Gedanke ift. Übrigens 
iſt das Golorit Heiter, obgleih ein wenig violett. Die Luft circulirt.in den verfchiedenen Gründen, die Peripective iſt wohl er⸗ 
fanden, es finder fi im Ganzen Feinheit und Durcqhſichtigkeit, einige Details find gut ausgeführt. Wenn dieß Gemählde ſich 


‚In Hinftt der Gedanken nicht zu einem hoben Gerade des Verdienſtes erhebt, fo ift ed in Bezug a die Ausführung des Lobes 


nit unwürdig. : 


Vielleicht gehört eine Bewerkung hierher, die auf mehrere Coneurrenten paßt. Öfters — im Ausftellunge-Saale 


die Erklärung gehört: Achill erkenne dem Neſtor den Preis der Weisheit zu. 6 iſt nicht unmöglih, daß die Überfegung die 
Illas von Bitaube einige der jungen Künſtler zu dem nähmlichen Irrthum verleitet hat. Dieler Schriftſteller, dem es weder an 
Erhabenheit noh Anmuth des Styls fehlt, verziert zuweilen den Sert des Domer auf eine dem erhabenen Dichter wenig gän ige 


Weile. Sr läßt Hier den Adhill fagen: Jo vous donne encore ceite coupe comme an tömoignage de mon amilie, et comı. e un 


prix qu'a meritö votre prudence, Diefe Worte finden ſich nicht im Driginaf, die Empfindung der Achtung Achills für Neſtor 
zeigt fi bey Homer nur mit der Deu Schmerzes gemifcht. Ich gewähre ihn die frep bhaleih du nicht den Jauſtkampf theilen 
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wirſt nf; w. Die Bewerber Hätten ih darin nicht käuſchen ſollen, das ——— das man ihnen gegeben hat, war dentliqh 
genug. Doch ſcheint es, als hätten einige unser ihnen in dem Becher den Preis geichen, der Der Weisheit oder Tugend darge 
bothen werde, und dieſer Gedanke hat Ihnen den Gegenſtand verrüdt. 

Der Urheber des dritten Bildes Hat in dieſer Hinliht den Sinn des Programms beffer gefaßt. Sein Achil drüdt 
den- Schmerz, den ihm der Tod des Freundes verurfacht, gut aus. Diefo Sigur, welde fid) gegen den ſitzenden Neitor neigt, if 
anmuthig geſtellt und wohl ausgeführt. Die Formen find gut gewählt. Im Kopf iſt Sesle und Zeinpeit. Neßors Figur möchte 
nicht ganz von gleihem Berdisnfte ſeyn. Man wünſcht etwas mehr Edles darın. Einzelne Parthien find gut ausgeführt, und 

„befonders In Diefer Figur des Neftor. In andern bemerkt man etwas Nachläſſigkeit. Was die Eompofition betrifft, fo if die 
Seene zu eng eingefchloffen, es iſt als habe fle im Innern des Zeltes Statt. Zur Linken, hinter Neftor, find die Perfonen hinge 
ſtellt, Die ſich mit den Beichenfpieien beichäftigt haben. Man gewahr Wagenführer und Köpfe von Pferden ; an.diefer Warthie if 
Die gute Perfpective uud die Wirkung zu loben; aber fie follte mehr entwidelt fepn. Immerhin hat Berfafler, wenn er auch nidt 
alle Reichthümer entfaltete, die ihm fein Gegenſtand darboth, in der Figur des Achill Gefühl und Geſchmack gezeigt, und dieſer 
aute Srfolg läaͤßt noch beſſere hoffen, ° - 

Das ſechste Bild (auf derfelben Seite des Saals) macht fi‘ durch Hauptvorzũüge, ja man kann fagen, durch wahre 
Schönpeiten bemerklih. Mun muß geſtehen, daß der Künftler den Gegenſtand nit nach feinem ganzen Umfang erfaßt Hat. Die 

Beigenfpiele , die frojanifhe Mauer haben einen Platz in feiner. Compoſition gefunden. Wahrſcheinlich hat cr geglaubt, die 
@ruppen der Hauptperfonen Eonnten dieie glänzenden Beywerke verdeden. Ferner zeigt ih in Hinficht des Ausdeuds ein beden⸗ 
tender Fehler in dieſem Bilde, indem Achill dem Neftor das Doppelgefäß mit einem zuerkannten Preis oder wie eine Belohnung 
darreicht, ſtatt daß er es ihm als ein Andenken an den betrauterten Freund biethemfollte. Auch wirft man der Zeichnung einiger 
Siguren etwas Schwerfaͤlligkeit vor, was uns wenigſtens hinfihtlih :der des Achill gegründet ſcheint. Aber es ifttgin ſinnreicher, 

-und man kann wohl fagen, poetifher Gedanke, daß der Künſtler angenommen: Neſtor habe ſich erhoben, um feinen Sohn Aus 

tilochos zu umarmen, nachdem. Diefer den zweyten Preis Des Wagenrennens erhalten hat; wonach nun jener auf die Schulter 
de5 jungen Helden fih fügt, während ihm Achill das Pfand ihrer gemeinfamen Freundfchaft für Patroklos beut. Durch diefe 
Stellusg Neftore und feines Sohnes hat Die Gruppe der drey ‘Perfonen einen großartigen, des Gegenſtandes wahrhait würdi» 
gen Charakter, erhalten. Die Hülfsfigur des Antilochos If in guter Stellung, gut gezeichnet und voll Anmuth und Gefühl; auf 
feiner lorbergefrönten Stirn, in feinem feften und doch fanfıen Blicke geben ſich die Freude und Rührung des Siegers Eund. 
Man erkennt in ihm den aufberaufenden Krieger, der eben feine. Rechte gegen Eumelos vertheidigte, und Den jungen Aämpfer, 
deſſen Redlichkeit die des Menelaos gegen ihn ſelbſt anerkannt hat. Die Figur des Neftor verdient nicht weniger Lob. Keiner der 
Goncurrenten hat diefe beyden Charaktere fo geſchickt in Handlung gefeht. Die Stellung des Greifes iſt edel und natürlich ; Die 
HYüze. feines Geſichts drüden die ‚großmüthigen Befinnungen wohl aus, welche aus feinee Stellung hervorgehen mußten. Die 
weiße. Draperie, momit er bekleidet, iſt von gutem Styl, wis alle übrigen, Die Figur des gleich neben Neſtor figenden halb 
nadten Menelaos oder Agamemnon iſt correct gezeichnet, gut modellirt, und in einem Präftigen, Platen und natürlichen To’ e 
mit markigem Pinfel gemablt. Etwas Schwerfälligkeit, welche man an dem auf der entgegengelegten Seite fichenden Ulnfeo 
tadelt, mag. durd den Charakter des Helden entihuldigt werden, den die Kraft feiner Arme und Schultern auszeichnet. Alk 

Röpfe ind geifteeih. und mit Präciſion geformt. Gs war ein guter Gedanke, einen Kranz um die Schaale zu legen. 

Dee Urheber des firbenten Bildes hat fi im Geg:ntheil beſtrebt, Die Trauer des Achill fühlbar zu machen. Cr laͤßt 
ihn beynahe ganz von voru ſehen, wie er mit einer Hand dem ſitzenden Neſtör die Schaale reicht, und mit der andern auf dit 
Urne weiſt, in der nad feinem Geboth, , einft feine Aſche mit der des Patroklos vereinigt werden fol. Dieß war ein geiſtreiches 
Mittel, den doppelten Gedanken auszudrüden: Bemwahre fie zu. des begrabenen Patroklos Erinnerung — nimmer ja ſchauſt du 
ipn! —-Aber. der Rünftler ift zu zu. weit gegangen, indem er durch einen Diener des At die Urue in den Vordergrund der 
Gcene bringen läßt. Dad Banze der Handlung erlaubte dieſe Hülfs«Spifode.nicht.. Der Figur des Helden fehlt eo nTät an Adel 
und Anmuth, auch iſt Auodruck im Kopfe; aber das Bild enthält andere Unrichtigkeiten, die fein Verdienſt betrachtlich yerminderm 

Das neunte Bild ſtellt eine reihe uud bewegte Scene dar. Doch ſind die Zuräflungen zu den Leichenſpielen wenig 
bemerklich. Mus die. Trümmer des Scheiterhaufena rauchen noch auf einem Hügel: Achil heut Neftor das: Gefäg mit einer Gif⸗ 
rigkeit und. einer Ast.von Stolg, welde wie in. einigen der vorigen Gompofltionen einen ganz andern Gedanken vermurhen lafı 
ſen, als den des Homer. Neftor hat fig. von feinem Sige mit Lebhaftkeit erhoben, am die Huldigung deö Achill zu impfangen, 
umd von. Dankbarkeit aufgeregt, firedt er die Hände aus als Ausleger feiner Gefühle. Diefe Anordnung könnte getadelt werden. 
Die Figu⸗ des Achill fehlt gegen ben Inhalt der Aufgabe. In der Handlung des Neftor iſt vieleicht das Schigliche nicht fireng 
aeuug. beobachtet ,. denn dem König von Pylos ziemte es nicht, fa-eilig einem jüngern Krieger entgegen zu kommen. Die Figur 
des. Antilochus, welche durch. viel Naiyerät und Anmuth Intereſſe erregt, zeigt Doch nicht den Helden, welcher den Eumelos 
zum Kampf herausgefordert und im Begriff Hand, Achill ſeibſt˖ zu trogen ; das Colorit iſt etwas einfürmig; der Pinſel nigt 
überall.marfig. genug.. Doch diefe Fehler find zum Theil Dur den Styl der meiſten Figuren vergütet. Die des Achill beſondert 
iſt in Hinſicht der Zeichnung von angemeflenem Charakter. Die nadten Formen des Kriegers find edel, ſchlank und. kräftig. Dieß 

Bordienſt. des Siyls, wenn, es wit dein der Wahryheit vereinigt iſt, wie hier, darf man. unter. allan bey einem jungen Kunitler 
am hoͤchſten auſclagen. 
(Der BethTuß Folgt): ee 
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Der Handel Süddeutfhlaudd vorzüglih Baiernd und 
Oſterreichs im XIII. Jahrhundert. 
Durq Garl Hrinrich Ritter von Lang.) 


J. dem gegebenen Zeitraum war noch Conſtantinopel der 
Hauptſammelplatz bes Handelsb, von mo aus der weitere 
Weg nach Europa und infonderheit Deutſchland alfo ging : auf 
dem ſchwarzen Meer in die Gegend von Eherfon‘, den Dnie⸗ 
per aufwärts zum ukrainiſchen Nowogrod und weiter zur bes 
rühmten ruſſiſchen damahligen Hauptſtadt Kiew , die nad 
Eonftantinopel eine der größten und reihften Staͤdte gewe⸗ 
- fen feyn fol. Mit Hiow flanden ale deutſchen und ſlawiſchen 
Ränder in Handelsverbindung, und hohlten dort durch Ca⸗ 
zauanen ihre Waaren ſelber ab, eder ließen ſich ſolche über 
andere Zwiſchenplaͤtze ſchicken. Auf einer Seite zog ſich der 
Handelsweg nah Moskau, deßgleichen über Nowgorod, 
dem Hauptcomptoir der Hanſe nach Wisby, Lübeck, und ſo 
ins Übrige nördliche Deutſchland, auf der andern aber über 
Breslau *), Prag (zum Theil vielleicht auch über Krakau, 
Frankfurt an der Oder , Magdeburg) nad Regensburg, 
welches lange die Hauptſtadt alles indiſchen oder levantini⸗ 
ſchen **) Handels für das füdlihe Deutfchland war. Schon 
aus dem zehnten Jahrhundert nenns die Gefhichte einen 
überaus reihen Kaufmann in Regensburg, Nahmens Ad ek 
harde Mauritius, Abe des Scosten: Alofters &t. Jacob 
allda, kaufte ums Jahr 1068 in Kiow für 100 Mark Sils 

ber Eoftbare Selle, die er mit nach Regensburg heraus nahm, 
und den Erlös zum Bau des Kloſters verwendete (vita Ma- 
riani in Actis SS.) Wechsler in Kiow ſtellten Zohlungsun« 
weifungen an Regensburger Bürger and. Dir alten Status 


®) 1247 waren Breslauer Saravanen bis in der Tatarey. 

”) Sole levantifhe Waaren für das füdlihe Deutſchland 
fiheiuen hauptſaͤchlich gewefen zufenn Spezerey, beſonders 
Pfeffer, Weihrauch, Datteln, Mandeln, Apotheker⸗Waa⸗ 
sen, Purpur, Seide, Stoffe, Baumwolle, Cattun, Tas 
peten, Tepiche, Corduan, Safflan, Kamehlhaar, Perlen, 
Edelßteine. 
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ten des Benedictiner⸗ Ordens von Clugny verbiethen die 
Scarlatta (Schurladhtüder) Baracanos (Barcane, buntge⸗ 
fireifte Camelotte) und preciosos Burellos , reihe Stoffe, 
die in Regensburg verfertigt würden. In den Kreutzzügen, 
die zu Regensburg 1094 anfingen , und in ungebeuren 
Schwaͤrmen im Jahr. 2096, 1097, sıor , 1147, 1169. 
fi) wiederhohlten, und mit dem Aufruf von 2291 endeten, 
waren Regensburger Schiffer die allgemeinen Frachtleute der 
feommen Abenteurer. Die vornehmften Einwohner der Stads 
beflanten größten Theils aus abeligen Rittern, Münjberren, 
Kaufleuten aller Art und wohlhabenden Bräuern. — Diefe 
bohe Blüthe der eink fa mächtigen Stadt Regensburg vere 
welkte, als der Ievantifhe Handelszug über Kiow allmoͤhlich 
dadurch eine Erfhürterung nad der andern erlitt, baß die 
kreutzfahrenden Franken das byzantiniſche Reich eroberten , 
und die Großfürſten von Kiow (1257) unter ſich ſelbſt in 
bürgerliche Kriege geriethen, weldes den Genuefern und 
Venetianern Öelegenheit gab, ſich ber wichtigſten Handels⸗ 
geſchafte in Conſtantinopel zu bemächtigen, wo fie 2252 
fhon einen Conſul hatten, um den Handelsweg zur See 
Über Venedig nad Stalien zu lenken, weicher zu Ende diefer 
Zeit fon ganz der gemöhnlidyere war *). 

Um fo wichtiger find die Handlungs Kachrichten aus 
ben Saaldügern des Reiche» Arhins von 1278, weilfienody 
in die Endzeis des Kiow’fhen Handels nadıı Regensburg **), 
unter ber Regierung. der. Herzoge Ludwig und Meinrich fal⸗ 
len, aus ber als ſolche Ereigniffe, die ſich nothwendig mit 
auf den Handel bezogen, dieſe zu bemerken ſind: daß ſich 


9 In der Aupdbneger Brück enzoll⸗ Ordnung von 2882 Toms 
men (don vor: Bürger mit wälſchem Kaufſchatz, 
Bürger die nah Benedig und Frankreich fahren. 

”, Carl der Große legte bereits 792 sine Schiffprüde gu Re⸗ 
gensburg- an. Regensburg war unter Demfelden die Haupt⸗ 
Graͤnzmauth gegen die flavifchen Ränder, welche Mauthe - 
Fine Gch von Regensburg nach Bremberg bey Kalmünz, 
Forchheim, Grfurt, Vagdebaig und Bardewyk bey Lünce 
Wurg zog · 
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Strambingen zu einem flädeifchen Wefen erhoben; daß 1241 
durch einen vertriebenen Kornwallier die Zinnbergwerke in 
Böhmen entdeckt, und damit dem bisherigen englifchen Allein⸗ 


handel ein großer mitbewerbender, dem benachbarten Baiern 


höchſt müßlicher Markt eröffnet worden; daß 1261 die Prins 
zen des griechiſchen Kaiſerhauſes von Nicaͤa ihre ſeit 1204 
von den Lateinern eroberte Kaiſerſtadt wieder gewonnen, 
daß 1268 eeipzigs erſte Meſſe angefangen, daß 1292 ber 
legte Aufruf zu einem Kreutzzug in Baiern ergangen, und 
daß in Aſien, woher fi der indiſche Handel gezogen, vom 
Jahr i260 bis 1294, alfo mis Herzog Ludwig dem Stren⸗ 
gen ganz gleichzeitig , der mächtige mongolifhe Zürft Kublai, 
Enkel des Tſinglskan, regiert, dem felbft aud ann uns 
terthänig war. 


Geregelt waren die Straßen, ſowohl zu Waſſer als 


zu Land, erſtere, vermuthlich wegen des ſchlimmern Land⸗ 


wegs, des damahls hoͤhern Waſſerſtands, und der weniger 

verbauten Flüſſe vorzüͤglich, gleichviel auf⸗ und abwärts, 

befuhr, und zwar 

- x) auf der Don au ging die Fahrt bereitd von Donauwörth 
an unter: berzoglihem Geleit, wofür zu Kelbeim eine Ge⸗ 
leitsſtation beſtand, nah Abbach, dem niederländifhen 
Hauptzoll, Regensburg , dem Ort der Hauptantändung, 
Straubing, Zollort und Anländıng, Deggendorf, Haupt⸗ 
Eingangszol aus Söhnen, Pleinting, Paffauer- 
Abladung auf dem rechten, Bogen, Abladung aufden 
linken Ufer , Vilshofen, Pauptausgangs: Mauth nad 
Oſterreich, Paſſau. — Die Oberländers Schiffe paſſierten 
ten Pafſauer Wald und ländeten zu Rosdorf an, von wo 
die neue Fahrt bis Linz, ging. Von Linz führte die Land⸗ 
ſtraße nah Enns. Die Salzſchiffe, wenn fie auf der Traun 
kamen, mußten bey Ebersberg halten. — Brücken was 
ven: eine zu Hoͤchſtädt, eine zu Donauwörth, 1220 flatt 

der ältern hölzernen aus Kaiſer Friedrichs Befehl von 
Stein erbaut, und die Koften duch Almofen beyge— 
trieben (M. B. XVI. 54.) eine zu SIngolftadt, eine zu 
Kelbeim Über die Donau ; und eine überdie Atmühl, eine 
zu Abbach, eine zu Regensburg, eine zu Straubing, eine 
zu Deggendorf. Die Unterhaltung der Kelheimer Brüde 


war gededt dur eine reichliche Renten- Dodation aus 


mehrereh Höfen , Guͤtern und Hauszinſen der Stadt; 
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bie Landleute, für ihre Perſon frey vom Zoll, dienten 

zum Bau, die Hofmarksbefiger ftellten Werkleute dazu; 

2) auf dem Inn, von Roſenheim nach Waſſerburg, 
Kraiburg, Mühldorf, Dtting, Braunau, Schärding, 
Palau. Bräden: Roſenheim, Waſſerburg, Kraiburg, 
Httingen, Braunau; eine Waſſer⸗ uͤberfahrt oder Urfar 
zu Stamham und Schärding. Der meiſt auch erbliche oder 
belehnte Führer einer Urfar hieß Ferge, und theilte man 
die Schiffe in Rennbuchen für Ein Pferd oder 14 Dien 
fen, eine große ÜUrfarbuce zu 5o bis 60 Menſchen 

‚ oder 5 Pferde, ein Schiff von weihen Holz, für 10 
bis 12 Pferde, ein Schiff von Eichenholz, Rotthal 
genannt, zur Überfahrt der Leute aus dem Rotthal, zu 
84 Pferden, endlich eine Bähre von Eichen zu zwey 
Wagen and ı6 Roſſen berechnet; 

3) aufder Salzad von Hallein, na Salzburg, Lauf— 

‘fen, Burghaufen, bey Dtamham in Inn. Reichenhall 
war durd die Saale mit der Salzach in Verbindung ger 
ſetzt, es durften aber feine Schiffe aus der Balzah aufr 

woͤrts in die Saale gehen. Im Lauffen waren 97 erblide 
Schiffherren „ deren jeder zwey große und ein Heinet 
Schiff halten durfte, weldhe von 4o ebenfalls erblichen 
Ausfergen gefahren wurden, um von Hallein das Sal; 
zu hohlen. Eine Brüde zu Burghanfen ; 

4) auf der Alz, von Altenmarkt, nad Zroßburg, He 
benwart, bey Marktlin Inn; zu Hohdenwart eine Brüdı 
zur Gemeinfhaft zwifhen Burgbaufen und Ötting, eine 
Brüde zu Troßdurg; © — 

5) auf der Ifer, von Münden nad Vehring ‚ Frey⸗ 

ſing, Landshut, Dingolfing, Landau, Plattling, fo 

Deggendorf in die Donau. Brüden waren: eine zu Rin⸗ 

hen, eine zu Landau ‚und eine zu Plattling. Keinen ein 

jenen Zoll, aber eine jährlihe Compofition auf die Platte 
linger. Brüde zahften Palau, Aholming, Engling, & Dtmas 
ring und Diterhofen. Neben „Brücken auf der Amper zu 

Heimdaufen und Rramgberg, auf der Semt zu Erding; 

6). auf dem Regen kam das Hol; nad Regeneburgr 
und dann nad Straubing und Vilshofen ; 

7) auf der Vils von Amberg bis Kalmünz, und fobann 

auf der Nabe bi Regensburg gingen viele Waaren auf 

Böhmen, und rückwärts Solz. Auch der Nahme Ein: 

baum (Transitus aquae cum Rinbaum) kam [don vor. 

(Die Bortfehung folgt.) 
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curs um den großen — in der Mahlerep an der Tönigl. Alademie des ſchönen Künſte in 
Maris Geſchluß.) 
Dat zehnte Bemäplde jiept die Blicke auf fih durch ein mannigfaltiges, glänzendes und harmoniſches Colorit. 


Age Berfaier hat den Gegenſtand nad) feinem gangen Umfang ergriffen. Zurüflangen zu den Spielen, Rauchen des Scheiterhau⸗ 
Griechen — von allem dem ifl nichts ſeiner a entgangen, 


gen® ,, Trojae Mauern, Ufer des Meere, Menge der 
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und jedem hat er, ohne in Verwirrung und oßne Ind geſuchte Theatraftfche zu fallen, eine paſſende Stelle angewiefen. Rechts 
und liaks find'tiefe Gruppen, wo man vornen bie griechiſchen Könige, dann Soldaten , Weiber, und Die Wagenlenker und Roſſe 
fieht, die um "den Preis geftritten haben. In der Mitte, bey der Urne des Patroklos, befindet fi eine Gruppe von vier Ders 
fonen, Achill, Reſtor, Antilohus und eine trojanifche Gefangene. Keiner der Goncurrenten war fo'durchdrungen von Dim Ges 
fühl, dab ben Freund des Pamoklos beherrſchen mußte, In tiefen Schmerz versenkt, mit niedergebeugtem Haupt, fagt Achill 
wirklih dem König von Pylos: du mirft ihn nicht mehr fehen. Der Schmerz des figenden Neftor ift eben fo wie das Gefühl 


4 


der Dankbarkeit, in feinen Zügen zu erkennen. Die Perfpective ift gut angezeigt. Alle Hauptpaekhlen, treten vor, und im Eins . 


gelnen it manches mit auffaleuder Lebendigkeit ausgeführt. Aber bey dieſen glänzenden Bigenfchaften enthält das Bild auch be⸗ 
deutende Fehler. Die Figur Achills iſt nit in dem für den Begenftand geeigneten Styl befaudelt, Der Rumpf. ifl lang, ‚die 
Formen etwas weichlich. Die des Reſtor, mit Geiſt gemahlt, ermangelt doch ebenfalls der Erhabenheit. Anmuthig und interefe 
Sant ift die. junge Gefangene, deren trauernde Blicke ich gegen ihre Bärerfladt Troja wenden. Aber etwas flark ift Die Scepheit, 
das frojanifche Weib dem Antilochus zum Kampfpreis zu geben, da der Dichter fie doch dem Diomedes zuerbennt. Auch das if 
vielleicht eine Berirrung des Gedankens, einen der fiegreichen Helden, Menelaos oder Diomed, vorzuftellen, wie ee feinen 
Mantel befeftigt, ohne daß er fi mm die Scene zu befümmern ſcheint, die unter feinen Augen vorgeht. Gine Eleine Zahl von 
Figuren, wie die des Agamemnon, ausgenommen, bat Dee Styl nichts Heroifches und Großartiges. Ein folder Briffel zieme 
den Bildern des Homers nicht. Der Verfafler verräth große Anlagen. Er hat ein ſehr belegted, Durch dad Golgrit pifantes Bild 
componirt, aber fi nit zu dem vom Gegenfland geforderten geiechifhen Charakter erhoben. 

Wenn wir aun den Concurs im Ganzen beurtheilen follten, würden wir vieleicht finden , daß die Forderungen von 
keinem der Preisbewerber vollkommen erfüllt morden; überall vermiffen wir einen oder den andern Vorzug; aber wir glauben 
auch, daß die Aufgabe fehr geübte erforderte, und dag ſelbſt cin unvelllommene- Erfolg noch immer ſehr ehrenvoll für unfre 
jünge Schule fey. 5 Aa 
AN ; Die Vertheilung der Preife Hatte folgender Moßen Statt: 


Gros. F 
2. Preis. Das zehnte Gemählde; von Plerre-Raimond-⸗-Jacques Monvoiſin aus Bordeaux, 26 Jahr 

alt, Zögling des Hrn. Gusrin. ne 

Das ſechste Gemählde von Ehartes:Philippe Ta Nividre aus Paris, 2ı$ Jahr alt, Zögling des Hrn. 

Girodet, erhielt eine ehrenvolle Erwaͤhnung mit einer goldenen Medaille begleitet. Dieſer Künftise hatte im vorigen Jahre den 

zweyten Preiß gewonnen, und konnte deßhalb nicht mehr die nähmliche Auszeichnung empfangen. a — 

* En 
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Betrachtungen über die KAunftansfiellung su Münden,-im Jahr 1820. ö 


Benn eine Runftausjtellung fi nicht ald ein bloßes Agdregat zufällig und im Ginselnen entflandener Werks 
Darbiethet, fondern, wie es bey Uns der Fall if, aus der Mitte einer Schule hervorgeht , Deren Arbeiten gleihfam ihren Kern 
bilden; und wenn dabey eine folde öffentliche Ausftelung zugleich die Beſtimmung hat, durch Aufklärung über den 0 
Kunſtgeſchmack einen Tpell der National» Erziehung zu bilden; fo wird eine tiefere Betrachtung des Geleiſteten um fo fruchtba⸗ 
rer und In ihrem Refultate von einem höheren Intereſſe ſeyn. Denn da hiedurch eine Bergleihung ‚jener Werke, welde von den 
Meiftern und Schinert diefes Inftituts felbft, nach den dort befolgten Grundſätzen und Anftihten über Die mahre Fünftlerifche 
Bildung, hervorgebracht wurden , mit folchen Arbeiten möglich iſt, die unabhängig von irgend einer Schule, nach eigeaer indi⸗ 


⸗⸗ 


vidueller Anſicht über den höchſten Kunſtzweck entſtanden ſind, ſo wird es nun auch thunlich ſeyn, über die: Wichtigkeit und Den 


Beruf folder Runft: Schulen überhaupt, aus den Reſultaten ſelbſt, ein gegründetes Urtheil zu fällen. ' ., F 
Es kann in der Geſchichte nachgewieſen werden, daß auch in Zeiten des größten Flors der Künfte, die berühmteften 
Meifter ſtets aus einer der befiebenden Schulen hervorgegangen find. Das Wefen und der Geiſt folger Schulen 
lag in einer Gemelnſchaft der Überzeugung der bedeutenden Maänner Des Fachs über die höchſte Aufgabe des künſtleriſchen Beru⸗ 
fes, und dann in einer allgemeinen Begeiſterung der hier vereinigken Talente für eben dieſen Beruf. Der ungemeine Vortheil 
aber, den folhe Schulen auch damahls gewährten „. beftand wohl. darin, daß ſich das einzelne Talent. nun nicht mehr den Weg 
ganz felbft bahnen, und gleidfam von vorne herein mit feiner Runft beginnen durfte. In das-freudige Juſammenwirken ſchon 
tüchtig gebildeter, und mit großen Werken befchäftiger Diänner, ward nun der Füngling mit eingefhloffen und um fo viel ſchnel⸗ 
ler mit fortgefhwungen ; und anftatt jede einzelne Erfapfung erft ſelbſt erfämpfen zu müffen, ward er Im den vollen Genuß eines 
meingut benügt, uud durch tuͤchtiges Arbeiten gleihfam in Fleiſch und Blut verwandelt werden konnte. : 

' Der Ginfluß, den folde Säulen auf die Kung behaupten können, ift jenem ähnlich, der aus Univer 
fitäten auf bie Wiſſenſchaft hervorgeht. Auf hohen Schulen iſt gleichfalls Dad Heiligthum des Wiſſens ein herrliches Ge⸗ 
meiagut ber für basfelde begeifterten Talente. Der lebendige Verkehr der Ideen, die Einheit der Übergeugung über das Weſen 
des gelchrten Berufes ; das hiebey entfichende Bewußtſeyn von der Würde der Wiſſenſchaft und ihren weltbeherrſchenden Rräf. 
ten — dieſe find es, welch⸗ den Mann mündig machen für feine Beſtimmung, und ihm das Georäge einercTaffifhenBildun 
verl eiben. Hierauf gründet ſich der hohe Ruhm der Univerfitäten in Der Geſchichte, und ihre unendliche Wichtigkeit für die Staa⸗ 
ten, Und gerade dasſelbe follen Akademien ſeyn für das Helligthum der Kunft. Wem wäre aber auch der Ginfluß unbekannt, 

[_) ü . . 


Schatzes von Überlieferungen gefegt, der ſelt Jahrhunderten von den geößten Männsen bereitet, nun ald dag fsuchtbarfte Geo ° 


» 
Pd 


2. Preis. Das neunte Gemählde; von AmablesPaulGoxtan aus Paris, ab Jahr alt, Zögling des Hrn. 
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den Raphael, jene Florentiner, den die Garacei auf {hre Schüler, ausgeübt; und wer kennt nicht das große, Herrliche Leben, 
das in ihren Werkflätten gewaltet hat? Allgemeine Begeifterung für die höchſten Künſtler⸗Zwecke, Bann der Sinbenfleiß nigt 
gewähren ; indisiduelle Anfichten haben nicht, Aufprug auf Allgemeingültigkeit, fo lange fie ſich nicht Durch große öffentliche Wer⸗ 
Be als durch und durch bewährt befunden ; Vielfeitigfeit Der Anregung und Bildung endlich, und die dadurch Ind Leben gerufen 
Bluͤthe aller Anlagen und Zertigkeiten, iſt nur durch edlen Wetteifer in dem gemeisfam begonnenen Laufe nach dem hoͤchſten 
Ziele zu erringen. — 

Hlegu tritt Hey Univerſitaͤten, fo‘ wie bey Kunſiſchulen, jened ſchöne, zarte Verhältniß des Schülers zum Meiſter, 
das auf Liebe gegründet, die jugendlichen Gemüther zu einem fo edlen Streben entzändet, Unbegreiffi iſt die Gewalt, Dis ein 
sroßer Sehrer Hier wie dort ausüben kann auf das innerfie Weſen der Schüler, durch fein Wort, fein Bepipiel, feine Gegen: 
wart; und die Begelfterung , die ein fo edles Berpältnig mittheilt und näpret, ift größer und fruchtbarer in ipren Folgen, als 
jeder andere geiflige Hebel der öffentlihen Erziehung. F | 

Sind aber Kunſtſchulen, ſelbſt in Zeiten von fo unendliden Vortkeilen gewefen, welche durch außerordentlich gün 
ige Verhältniſſe den Künften alle jene Nahrung und jened Lebensfeuer gaben, das fie zu fo hoher Blüthe und Reife emporgee 
führt — fo dürften jene Inſtitute, weiche unter dem Rahmen der Akademien an die Stelle diefer Schulen treten follen, für dis 
Srhaltung des wahren Kunſtgeſchmackes von noch größerer Bedeutung ſeyn. 2 | 
B Fürs erfte fällt es gegenwärtig dem Einzelnen, auf fih Beſchränkten, noch viel fchwerer , fih alle die koſtſpleligen 
Mittel einer ümfaſſenden künſtleriſchen Bildung ſeibſt zu verſchaffen. Ft J 

Und dann iſt eben wegen des Maugeld an Ginheit der Überzeugung, und einer allgemeinen Degeifterung für die 
höhften Zwecke des Künftler » Lebens um fo wünfchensmwerther, daß einer Anzahl ausgezeichneter Männer von wohl begründetem 
Rupme, Möglichkeit und Mittel gegeben werden, fih In Dem fhöuen Bernfe zu vereinen, durch Lehre und Beyfpiel den elaſſiſchen 
Kunſtgeſchmack old ein Heiligtum der Nationen zu bewachen; den Schaf der Überlieferungen aus dem goldenen Alter der Künſte 
“ anf die fi entwidelnden jungen Talente zu Übertragen, und auf Diefem Wege den für die Künfte ungänftig wirkenden Beitver- 
hältniffen Eräftig entgegbu zu arbeiten. — 

Fr einer Epoche zumahl, desen Anſichten über die wichtigſten Angelegenheiten des Öffentlichen Lebens ih auf ab⸗ 
folute Extreme hinzuneigen ſcheinen, iſt jedem Freunde der Wahrheit das Bedürfnig um fo dringender, die Standpuneie {ef 
“zu halten, auf weichen ein ruhiges und befonnenes Urtheil möglich ift; und jemehe gerade das Kunſtbeſtreben, wegen der yielen 
Momente, die darauf einwirken, in feinem Weſen gefährdet wird, je wichtiger iſt es, hier an der Klarheit und Gründlichkeit 
der Anfihten aus allen Kräften feſtzuhalten. \ sr 

Diefe ſchon bey mehreren Gelegenheiten Öffentlich ausgefprochene Überzeugung, findet nun In unferer Diefjäprigen 
Kunftausftelung wieder eine neue, glänzende Beftäligung. Daher follen einige aus den vielen trefilichen Werten, Die unfers 
@äte ſchmücken, Hier eine nähere Würdigung finden, Daß hiezu gerade foldye gewählt werden, welche der Schule unmittelbar 
. angehören oder in ihrem Geiſte gebildet wurden, liegt ſchon Im Zwede diefer Betrachtungen, und der beſchraͤnkte Raum dieſer 
Blätter geftattet Überdieß nicht, Vieles auch noch fo Treffliches zu berühren. j 

Um alfo gleich bey dem wichtigften Zweige der Kunſt, bey der Hiftorien- Mahferengi beginnen, fo ann die Anfiht 
der Schule über diefen Theil ihrer Aufgabe freylih am Iebendigften nur durch die Anfhauung ihrer zahlreichen Arbeiten feibf 
erkannt md begriffen werden; doch wollen wir verfuchen, das Weſen Diefer Anficht in ihren wichtigen Momenten bier nie 

bezeichnen. | 
r Im Allgemeinſten ausgedrüdt, ift die Aufgabe bed Künſtlers, dee Schule natürlich, die Darftiellung des 
SHönen. Der Begriff des Schönen nun liegt ihr in dem Abglanze Der ewigen göttlihen Schönheit, welche von der Schörfung 
‚wie aus einem Spiegel audgeftsaplt wird, und fie ſelbſt mit einem Höheren Leben beſeelt. Durch dieſe höchſte Beziehung auf 
das Böttliche uud Ewige wird nun der Künſtler nicht nur in das Reich des Lebens und der Wahrheit eingeführt, fonden Wahre 
heit und Leben werden jegt hothwendig die Grundhedingungen feined Wirkens und Strebens, und feine Aufgabe hat nun 
fhoh lebendige und wahre Darfiellung des Schönen zum Ziele. Wie wärs aber eine folche denkbar ohne ein Elares Gr- 
Ernnen jener Wahrheit und jenes Bebens in der Natur; und ſelbſt diefes Erkennen wieder, könnte ed genügen, ohne das Be. 
mögen, das Erkannte mit productiver Freyheit nachzubilden ? Daher werden jenes Erkennenn und dieſes Bermügen m 
- gleicher Rothwendigkelt ebenfalls zur Brundbedingung der künſtleriſchen Bildung. 
So iſt uns num der Weg fchon genauer bezeichnet, dem die Schule bey Loͤſung ihrer Aufgabe befolgt. 

Um aber bey der Anwendung dieſer Orundfäge dem Streben nad dem Ziele, in feinen unendlihen Abftufungen. 
die nöthige Haltung gu geben, wird ia das Erziehungs. Werk noch eine Bedingung in dem Grundfage mit aufgenommen , daß 
‚ide Darftellung auf die Natur begründet und Dem Gegenſtande müſſe angemeffen feya. Oiedurch kömmt nan das Ber 
Areben des coneretenZalentes in das ſchönſte Gleichgewicht mit jenem Thpelle des unerföpflichen Kunftgebietpes , dem «6 ſich 
tm Ginzelaen zugewendet Hat; und eine weitere Anforderung, welche van der Akademie an ihre Schüler geſtellt wird, erhält das 
fen: zugleich. eine größere Klarheit und Waftimmtpeit. Diele Anforderung liegt in dem Gefehe, daß eine Fünftlerifhe Auf 
“ $affung des Gegenſtandes eine fernere Hauptbedinguug de& Innern Werthes jeder Arbeit fen. Diele künſtleriſche Auffafung bes 
fteht aber, nach dem Vorberüpsten, in dem Vermögen des Künſtlere, den Gegenſtand feiner Aufgabe’ In lebendig⸗ Beziehung 
anf. eine angemeſſens Idee der abfaluten Schönpeit zu ſetzen. - g 
i Die JZoartfegung folgt) 
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Der Handel Süddeutſchlands, vorzüglig Saiernd und 
Öfterreichd im XIII. Jahrhundert. 


Bertiehungy * 
Zu — wo man vielfach der größern Sicherheit und 


beſſern Quortiere wegen die Saumſchläge überhohe®e 


birge den alten Straßen vorzog, gingen die Handelsſtraßen: 


a) aus Tprol,. zwey Straßen von Innsbruck, die eine _ 


über Fall, Schwaz, Rattenderg, Kufiteiny Roſenheim, 
MWaflerburg nah Münden , die andere über Seefeld, 
Mittenwald , Partenkirchen ‚ Schongau, Candaberg ‚ 
nad Augsburg, und von da nad Rauingen , Höcflädt. 

Der Haupthandelszug von Augsburg aus führte aber nach 
Memmingen. Bon Landsberg wid eine Seitenſtraße über 
Iglingen ab, Die fogenannte Rottfiraße von Füßen 
Über Schongau ſcheint erwas (päter gebildet für den neuen 
levanrifdien Handelszug aus Italien nach Augsburg. Von 
Aibling ging eine Straße fiber Dorfen nad) Landshut; 

b) von Müngen eind Geleitsſtroße nad Sriebberg und 
Augsburg , deßglrihen nah Aichach und Dopauwörp‘, ; 
eine Landſtraße über Erding, Mopsburg -und Landshut, 
weil das fremöherrifhe Freiſingen vermieden wurde; 

.c) von Salzburg eine Straße von Reichenhall, Trauns 
ſtein, Altenmarkt, Trosburg, Neumarkt, Vilsbiburg, 
Landshut, und abwärts von Traunſtein nad) Wafferburg, 
Münden, bie nachher die Benetianers Straße; eine 
andere von Salzburg nad Braunau, Pfarrkirchen, Rande 
au, Straubing, Regensburg ; oder von &alzburg nach 
Burghauſen, Mühldorf, Ampfing, Neumark, Vilsbi⸗ 
- burg und Landshut; 

d) aus Ofterreich über Paffau am reiten Donaus Ufer 
nad Regensburg, oder über Braunau „Piarrkirchen, 
Landau, Straubing, Regentbarg. Von Linz nad Straß: 
walden, Salzburg und Reichenhall; 

e) nach Böhmen: über Ziärting, Palfan, Prododid 
nach Prog, über Deggendorf nad Regen, Zwiſel, Glatts 
au. Über rm ginoen mp dehmiſche Straßen, ein 


— 


nach Neumarkt und Glattau, die andere — Waldmn⸗ 
chen und Teinitz, Pilſen, Prag; eine andere Straße über 
Nabburg nach Weiben, Tirſchenreut, Eger. Von Wei⸗ 
den ging eine Straße nach Amberg, Regensburg. Nürn⸗ 
berg, das damahls noch feinen erſt anfangenden Handel 
am Main und Rhein hingetrieben, erſcheint außer der 
Salz zufuhr noch in geringem Handelsveckebr mis Baiern. 


derger Geidwechsler zu Donauwoͤrth Nürnberger Pfennige 
umſetzen, von Regensburg ‚die Paſſau zollftey auuf ber 
Donau fahren , und zu Aſchach nur das Schiff, micht die 
Waaren verzolien dürften. 
As Märkte höhffer Bedeutung nennen tie Urkunden 
jener Zeit Landau, Regensburg, und vor allen zu Enns 


den aroßen Markt; zu Landau die große Dult, entſtanden 
durch den Übergang der aus öſterreich und über Salzburg 


nach Regensburg gehenden Waaren, und den Vollenarfag, 
von Sttingen her. Dingolfing bildete hierzu für Sulz, 
Wein, Korn, Tuch, Eifen, Päute, einen Zwifhenmarkt 
— viermahl des Jahrs. — Die ſechs Jahrmaͤrkte zu Dorffen 
dienten zur Verbindung zwiſchen Inn und Ser; Paſſau 


hatte kraft Sreyheissbriefes des Biſcoft vom Jahr 1164 


zwey Meſſen, jede 14 Tage lang, eine anl Jacobi, die an« 
dere an Stephans Erfindung. Zu Regensburg nennt das 
Saalbuch als ankommende Kaufleute die S ch waben oder 
insgemein was oberhalb der Donau mit der Stadt in Ver⸗ 
kehr ftand, woran ſich auch die Handelsleute von Hagenau, 


Colln, Aachen ſchloſſen; die Niederländer, die untere 


bald der Donau Tagen, das find Öfterreicher und Ungarn _ 


und die Böhmen, die. von Prag her in ‚ganzen Geſell⸗ 
ſchaften ankamen, nebſt den windiſchen Maännern, 
die auch als in Baiern ſelbſt wohnend angegeben werden. 
Die große Meſſe in Enns, die nach Pfingſten endete, be⸗ 


ſuchten die Kaufleute von Maftriht, Cölln, Aachen, Meg 


‚rm. und aus ganz Schwaben (d. i. allem Land oberhalb Re⸗ 
"gentburg) baupt/ägfid; mit Tügegn. Die Regensburger ka⸗ 


men auf einem Markiſchiff an, befehligt von ul eignen 


ES 


Dos Privilegium von. 1219 befagt bloß, daß die Nürn⸗ 


Hansgrafen, der während ber ganzen Meile Gerichts: 
barkeit und Polizey Über feine ſaͤmmtliche Reiſegeſellſchaft 
ausübte. Die levantiſchen Waaren aus Rußland trafen zu 
Enns ein Über Breslau, Brünn, Znaym, Tuln, St. Pl 
ten, Moͤlk, auf der Landſtraße, auch über Prag, Bud: 
weis, Rinz, und nahmen auf der nähmlichen Straße wieder 
kadung on Tuͤchern, Weinen, Oblen zurück *). 

Der groͤßte Theil der angelangten levantiſchen Wagren 
ging nun ſtromaufwaͤris nad) Regensburg, und aus dieſer 
Niederlage ins ganze ſogenannte Schwaben oder Oberland, 
ja mittelſt der Zwiſchenſtation Memmingen ſogar bis nach 
Frankreich. Einiges ging über Salzburg, und, vermuthlich 


urr der wenigere Theil, ſtromabwaͤrts nah Wien, weil 


diefem bie gerade ra von Prog und Brünn fon naͤ⸗ 
ber lag. — 

Diefer große ———— Verkehr der Baiern mit 
Rußland und Pohlen hat wohl auch den zahlreichen jüdiſchen 
Colonien in Baiern Urfprung oder Erweiterung gegeben, 
beſondert in Megensburg, wo fie (noch 2227) in einer eig⸗ 
nen Judenſtadt wohnten , einen Juden⸗ Hochmeiſter, Steuer: 
meiſter, jüdiſche und chriſtliche Juden⸗ Richter hatten. Die 
. Auden:ZöNe find allenthalben uralten Gebrauchs. Der au 
“aus der römiſchen Gefchichte bekannte Hab der Schuldner 
gegen die Oläubiger, und bie während der Rreugzüge eingetres 
tene Schwärmeren und Zügellofigkeit zogen den Juden unter 
_ dem leichten Zunder religidfen politifhen Verdachts oder felts 
ſamer Beſchuldigungen, bie fchredbarften Merfolgungen 
burd) Plünderung, Ausjogung , und ſelbſt lebendige Ders 
drennung in ganzen Maſſen zu. Später verordnet das Am⸗ 
berger Stadtrecht ſchon wieder milder, die Juden ſollten mit 


den Bürgern dienen- und anders, nicht. 


Aus Vergleihung der Zollrollen gehen folgende er 
und Gewohnheiten hervor. Mauth hieß eigentlich die 
gabe von dem, was ber Inlander im Ausland — 
(Exporto) „ und wurde an der Graͤnzſtation bloß vom Vers 
Bäufer verlangt. Zoll war die Abgabe von dem, was der 


‚ Ausländer ins Land hereinbrachte (Importo) und wurde vom . 


Mertäufer und Käufer zu gleichen Theilen gefordert. 
Ungeld war ebenfalls zuweilen der Nahme eines außer⸗ 
ordentlichen Localzolls, „€. in Straubing der neben ber 
Waſſer⸗Mauth noch bezogene Landzoll. Scheiben⸗Mauth 
.wurde von dem bezahlt, wos an einem Orte von einer Salz⸗, 
Weine, oder Kornladung abgefeht wurde; Hauptpfen⸗ 
ninge für die Niederlage in Hallen. Es gab auch firirte 
Zölle, z. E. die Weinpfenninge in ben Ämtern Moͤh⸗ 
ringen, Aiblingen, Kufftein, Marquartitein , Oraflau, 
für die Eins und Durchfuhr ber wälſche n. eine ‚(pro du- 


9 Zolorduung Herzog Beopolds von 1191 in n Siheid Origg. 
" Guelfe — III. Vorrede. 
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catu vini). Die Thorzstt e ſollten biehen zu | Unterfate 
tung der Warhrhäufer und Thürme , befwegen die Thor⸗ 
zölner zugleich die Thürmer waren (z. €. in Ottingen). 
Bruckenzoll forderte man au) von den fremden Fuß—⸗ 
gängern, z. €. in Plattlingenvon jedem gehenden Schwa: 
ben, der über die Brüde geht, je'vom Schwaben einen 
Pfenning, welches zugleich andeutet „ daß auch bamahls 
ſchon die Schwaben in flarfen Zügen Über Plattling nad 
Diterreich und Ungarn gewandert. Die urfprängliche Ge: 
wohnheit, den Zoll in Waaren felbft zu bezahlen, erhielt 
ſich nody bey den Artikeln von las, Seilen, Striden, 
Stahl, Wepfeinen, hölzernen Schüffeln un? Tellern ; deß⸗ 
gleihen beym Obſt, Häringen , durchtreibenden Vieh, weis 
he Natural: Zöle man den Beinen Zoll, in deffen Ge 
genfag die Geld» oder Preidzöfle aber den großen Zoll 
nannte. Verlauteten die Zollrollen auf eine gemwiffe Quanti⸗ 
tät der Waaren , und bie eingebraditen erreichten dieſes 
Maß nicht, oder fie fanden fih in der Zollrofle gan; und 


‚gar nicht genannt; fo zahlte man nad billiger Schägung bes 


Zofners nur nad Gnaden, welches dann ein Arcidenzdet 


Zouners war. 


(Die Sortfegung feige) 





Aphorismen aus ben Werken der Baroninn Stael 
Necker. — 


(Fortfegung.) 


Nichts iſt ſo graufam, ale die Eitelkeit und da nichte 
fo ſehr als die Geſellſchaft, der gute Ton, die Mode un 
Gluͤck bey Frauen dazu dienen, die Eitelkeit aufzuregen, 1 
gibt es kein Land, wo das Gluͤck der rauen größere Gefahr 
läuft, ald Frankreich, weil dort alles von dem, was 
man die Meinung heißt, abhängt , weil dort jeder vom an⸗ 
dern lernt, was man fühlen muß, um zu ben Ceuten von 
gutem Geſchmack geredynet zu werden. 

Die Frouen in Frankreich haben endlih (leiber muß 
ich's geſtehen) den Entfhluß gefaßt, Antheile an der Uns 


moralität zu nehmen , die Ihren Thron umſtieß. Seitdem fie 


am Werthe verloren , haben fie weniger gelitten. Gleichwohl 
hängt, bis auf. wenige Ausnahmen , die Tugend der Grauen 
noch immer von dem Benehmen der Männer ab. Der Leicht⸗ 
finn, den man ihnen Schuld gibt, entftchraus ihrer Furcht, 
verlaffen zu werben. Sie ftürzen ſich in die Schande, um 
der Beleidigung zu entgehen. 

| (Die Fortfegung fotet) 


— — 
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Kun tk: Mid cellem 2 ae, — —— 
Sektrachtungen über die Kunftansftellung zu Münden, im Jahr 1820. (Fortſetzung.) a 
Da dieſe Beziehung ſich In ber Natur durchaus begründet findet, aber nur auf einem höhern Standpunete der 
Anſchauung erkanırt wird, fo ift es aud hieraus wieder Mar, daß ein tiefes Ratur » Studium ‚und eine hohe Ausblldang des 
inneren Aunfifinnes ſtets gleichen Schritt Halten müſſen, um Werke von claſſiſchem Werthe zu erzielen. . ee a 
Wenn wir nun, unfern Blick den- sahleeihen hiſtoriſchen Arbeiter zuwenden, welde fih tu dieſem Jahre unferer 
Betrachtung darblethen, fo dringt ſich vor allem die Bemerkung anf, daß die meiften Derfelben Darftelungen aus der. Rebie - 
gions⸗Geſchichte zum Gegenflande haben. Daher mag ed an feiner Stelle ſeyn, hier eine allgemeine Bemerkung über Diele Sr. 
{Heinung , der Beurtheilung des Gingelnen ald Ginleitung vorand zu ſchicken. | a —— 
Iſt dem hriſt lich en Künſtler die Rachbildung des in der Ratur ſich affenbarenden Urſchönen fein Biel „und will... 
er feine Werte mit wahrem Leben befeelen: fo wird fi ihm, ie tiefer er eindringt, ald der eigentliche Sinn des Lebens gewi 
une jene Sehnfucht der Seele nach Vereinigung mit dem höchſten Gute, und der hiedurch ihrer Hüfe mirgetpellfe Angdrmd Der 
Verfläring Bund geben, welcher der eigenthümliche und weſentliche Charakter des Spriftentbume iſt. Da nun dieſer Ausdruck 
niegends lebendiger Hervorſtrahlt, als aus jenen menſchlichen Handlungen, welche den Geheimnlſſen der Religion elbſt unmittel⸗ 
. bar zugewendet find, fo wird ſich auch der rechte Aünſtier nur auf dem Geblethe der Religions Geſchichte In feinem. wahrta 
@lemente finden. ne dt pay, ee er Le 
Auch der heidniſchen Runft war die Darftelung der roligiöfen Myſterien, und ein gewiffer Ausdrud ewige Ruhe 
und Stille de Geiſtes das erhabenite Ziel ihres VBeftrehens. Diefe majeftätiiche Nupe und Stile der Seele, und der damit vere 
bundene Ausdrud einer ernfen Heiterkelt hat aber dem chriſtlichen Künſtler eins viel Höhere Bedeutung, als hervorgehend qus 
dem tlefſten Sinne des göttlichen Lebens der Seele, in jener Sehnſucht nach Verklärung, welche durch bie Gewißheit ihrer eine ⸗ 
ſtigen Befriedigung nun vollends mit dem Lichte himmliſcher Schönheit überftraple erſcheiut. J N 
Verſenkt ſich der Künßler noch tiefer in die Bedeutung des chriſtlichen Lebens, erfaßt er die Beſtimmung Desfelben 
als einen fleten Rampf mit dem Böfen, und den durch das Beiden zu erringenden Sieg über die Welt, fo wird ihm nun Die 
Darftellung der Leiden des GSrlöfers ſelbſt, worin ber Siun oller Eeiden des Menſchen bedeutet ift, die erhabenſte aller denk⸗ 
baren Aufgaben. 9 ER, — 
Maun llegt zwar ein vollendetes Bild des leidenden Beilandes bey. der goͤttlichen Erhabenheit bed Gegenſtandes na⸗ 
türlich Außer den Grenzen der Möglichkeit, wenn gleich Raphael ju jenem herrlichen Chriſtuskopfe des Togenannten Spasimo di. 
Sicilia geelgt Jat, wie weit «8 felbft Hierin dar bildenden Kunſt zu gehen erlaubt ſey. Wenn aber ber Künfler jenen Mouient - 
erfaßt, wo der Bott» Menich, eben ausgelitten, feine Beiden jedoch noch fortglägen in jenen, die — feine Geliebteſten — ihn ums | 
gaben in der feperfihften Stunds der Welt; fo liegt Die Möglichkeit, etwas Vollondetes zu bilden, ſchon ungleich näher. Und 
gerade diefer Begeuftend iſt die Aufgabe jener Rueug- Abnahme 1), weiche die große Huldiguag fo unfteritig verdient, Die ihr 
“allgemein gu, Theil geworden iſt. Jene, oben als tiefiter Lepensfinn bezeichnete hriftliche Gefühlsweiſe, die als hörte Bla 
rung des Ausdruds hervortritt, ift hier mit einer Kraft, mit einer Wahrheit und mit einem Eruſte dargeſtellt, Die wiceNch zur Bes . 
wunderung binreißen, und das. Semüth bey jedem Biick auf deu Schmerz , der hier gefhildert iR, bis Ind Juuerſte ar. 
füttern muß. In dee Bildung des Chriſtuskopfes hat ſich Die Darftellungsgabe dieſes KünſtleA bis an die Grenze des Erreich⸗ 
baren erſchwungen. Die majeftätiſche Stile, welche aus dem Antlige bes, Weltverſöhners rahlet, mildert dabey Den Aucdtuck 
jenes vorübergegangenen, über jeden Begriff erhabenen Leidens. In Der Mutter des Hexen, die als Die veinfte auch am. tiefen _ 
getitten, ift dee hoͤchſte Grad des Schmerzes durch die, solle Überwältigung der Sinne audgebrüdt; und dieſer Schmerz ift in . 
Petrusſs, Johannes und den übrigen In einer herrlichen Übereinftimmung mit ihren indielnuellen Sharakteren durchgeführt. Edel 
und ‚groß iſt der Styl der Anordnung, ein unendlicher Ernſt if} über die feyerliche Scene perbreitet; und das Grpabene Dur‘ 
jene dem qhriſtlichen Ausdrud ganz eigene Grazie gemildert. — —* | te gl 
7 Die Wirkung der Üeleuchtüng-erhöhet nun noch den grohartigen Cindruck, und dad ganze Eolors ſtimmt mitjenee .: 
Tiefe des Ernſtes und jener Majspät des Ganzen zuſammen. Gibt aun der Urheber des Bildes in dem Gpstakter und der Wahr⸗ 
heit des Ausdruds feinen wahren Beruf für Me höchſte Sphäre der Kuünſt zu erkennen, fo zeigt er MI in der hohen Kraft und 
Alatheit ber Zarben, die fo harmoniſch einklingen in, den Gefammtton ded Ganzen, als ein wXendeter Mahler, und beweist 
den gediegenften Geſchmack in dem' Wurfe der Bewänder und in der Wapl felnge Formen. Unb was beſonders erfreut‘, neben ie⸗ 
nen geoßen Gaben wird das gründlifte Studium aud Des einzelnften Thells nirgends werrilßt: Patent 
In ganz gleihem, Sinne if}. eine Zeichnung ausgeführt , welche die heilige Veronica mit dem Schweißtuge dar⸗ 
ſtellt. 2). Der Ausdrud bes Sehens iM hier nach der Natur der Aufgabe Durchdeingender aud herber; in die Bechäftnifie iß etwas 
Großes, Vedeutungsvolles, und In die Stellung etwas Somboliſches gelegt ; die ergreifende Wirkung dieſer Zeichnung aber be⸗ 
ruht offeubar auf ihrer ungemeinen Wahrheit und Lebendigkeit. : | SER —— — 
Shen fo iſt in einer Magdalena von derſelben Hand der Ausdruck einer gänzlichen Auflöfung der Seele in dem 


Schmerze über die Süuden, durch die Attizüde der Figue, welche mit unendlicher Innigkeit und Brazie gebildet iſt, auf das Les 
bendigſte kund gegeben. J | F 5 ur 
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1) Ein Werk des Hrn. Profeſſors Ranger. 
.2) Bon der. Hand des Hrn. Directors v. Ranger 


\ 


ee 


Doq Leid en find es nicht allein / was dem Chriſten beſchieden iR; eB gleiget fein Reben einer aus Dornen erblü⸗ 
denden Noſe, und ein großes Maß wahren Troſtes, wahrer Freude iſt ihm aruch hienieden ſchon zugetheilt. Aber wo ſtromte ihm 
eine reichere, reinere Frenden⸗ Quelle als im PHinblick auf Marien, und im Mitgefühle deſſen, was die Begnadigte empfunden, 
als fie Die Grfüllung der Verheißungen in ihren Armen trug? Daher iſt auch dem chriſtlichen Bildner die Darftelung der heili 
gen Zamille immer eine Ber fruchtbarften und berrlichften gewefen. Der Urheber jener Kreuß» Abnahme hat uns auch dießmahl 
wieder zwey Bilder dieſer Gattung geſchenkt, und dieſe beyden Schöpfungen gehören gleichfalls zu dem Liebevollſten, Innig⸗ 
ſten and Gemüthlichſten der neuern Kunſt. Eine unendliche Heiterkeit waltet über ihnen, und eins herrliche Wahl der Farbe, 
eine erſtaunliche Zartheit der Behandlung rechtfertiget vollends ben herzlicen Beyfall, der ihnen allgemein zugewendet worden iſt. 
Jenes Gemählde, welches den GSrzengel Geͤriet, der dem Zacharias im Tempel erſcheint, zu feiner Aufgabe gewählt 

hat 3), bildet gleihfam den Übergang aus den Werken des alten Bundes In jene des neuen. Auch athmet die jugendliche Geſtalt 
des himmliſchen Bothen ſchon ganz jene Fülle der Freude amd des Segeno, deren Erfüllung nun dem hasrenden Jirael ſchos 
"fo nahe iſt; während wir in der Figur Des Zacharias noch fo ganz das Bild einer frommen ausdauernden Treue und einer he 
hen patrlardalifchen Sinfatt erkennen. Bon einem weiten Vorzuge dieſes Werkes ſoll noch tiefer unten die Rede ſeyn. 
Bey einer ſolchen Einwirkung auf die Schüler wild das, mad von diefen geleiftet worden, weniger befremden. Birk: 
lich ſhließen ſich ihre hiſtoriſchen Arbeiten in einem freudigen Aufblühen an ihre Mufter an. In den meiften derſelben waltet 
fton ein frifhes"und u. Beben. Bewußtſeyn des wahren Berufes ; und eine große Gewandtheit über die Mittel der Ders 
ft Hung zu gebiethen. Und was fie befonder6 erfreulich macht, iſt ein Wepräge von Bediegenpeit, welches auf dem Geiſte der 
Wahrheit und des Ernſtes beruht, in dem fie gebildet wurden. Sie bewähren ſich ald die Jrüchte einer wahrhaft Fünftierifch anf⸗ 
. gefaßten, und gründlich verſtandenen Natur, die durch - die Begeifterung des Künfters für den Gegenſtand felner Darſtelluag, 
mit einem Höhern Beben begabt hervortritt. Es Ift für. wahr auch nur hieraus erflärbar, Daß diefe Arbeiten jugendlicher Talente 
{dem den Gl:ärafter des Bedeutenden und Umfaflenden , einent höhern Range Angehörenden‘, und eines, gleichſain aus den Werk⸗ 
- Hätten jene: mehrdrgünftigten Zeiten Hervorgegaugenen in ſich fragen. Ste weifen nähmlih auf eine Bildung zurück, welde den 
künſtleriſchen Beruf von feiner ernfteften und gediegenften Seite aueh nnd eine ſo — — Entwidlang Des 
innern Sinnes und der aͤußern Fertigkeiten begleitet. 

Wer nur einige aus den vielen Arbeiten der Schͤler, weile den hiſtoriſchen Saal erfüllen, dubrfängen würdiget, 
wird ſich hievon bald überzeugen. Wie ſehr bewaͤhret ee ſich z. B. in jener Anbethung der Hirten 4), daß das unmittelbar aus 
dem Reden Begriffene doch immer am berzligten erfreut, und daß fd dem Beife ee Uaſchuld und Wabehen die boͤchſt⸗ Schoͤn⸗ 
heit am llebſten offendaret. 

Ja, nur dem uͤnbefangenen aid in die Natur fchlteßen ſich Ihre — Schaͤtze auf, und je elnfacher und klarer 
ein Beſtreben ft, je ſchneller dringt es zu feinem Ziele vor. Das Naive und Zartſinnige in den Motiven gibt in dieſer Zeich⸗ 

nung von der tiefen Kindlichkeit, von dem echt-Lelfgtöfen Sinne, aus dem es hervorging, dab lebendigſte Zeugniß; und gerade 
Diefe Auffaffungs « Weife paßt fo vortrefflich zu dem Gegenſtande; fo daß feldit eine gewiſſe Anhänglichfeit am dad Judividwells 
im Ausdrude bier wohlthätig mit dem Ganzen zuſammenwirkt. Alles dieſes iſt in gleichem Sinne auf jenen Barton zu einem 
5 Altarblatte anwendbar, welcher (die Arbeit eines Mädchens 5) neben der höchſten Unſchuld und Kindlichkeit des Gemüthes, jur 

“glei fo ungsmeine Fähigkeiten fund gibl, Der orginelle Geiſt, in welchem bie Himmeltöniginn gedacht iſt, gibt durg dur 
, Großarsige und Grhehende einen ganz eigenen, fhönen Contraſt mit dem Barten und Anmuthevollen des Ausdrucks, weht 
die Mädchen, die an. dem Throne Enieen,, befeelet. Sin kleined, Gemaͤhlde, von der nähmlichen Hand 6) iſt gleichfalls won sine 
bezaubernden Unſchuld and Muhrheit, fo mie von einer ungemelnen Bartheit der Behandlung. Ein Carton, wo Gprifus der 
Magdalena im Garten erfcheint 7), verbieng wegen Schönheit der Formen und dem (Sdeln des Ausdrucks durchaus das größte 
Lob. Gin anderer, der die heilige Anna und Ioachim darſtellt 8), welche die heilige Maria unterrichten, erfreut durch ungemeine 
Wahrheit , eine große Fülle der Geſtalten, durch wohlgelungene Gewänder und eine file Heiterkeit des Sinnes. Au die Beru 
fung des Pexus und Andreas 9) verdient In jeder Hinficht alles Lob. Diefer Sarton erfreut nicht weniger Dur den fhönen., 
ernften Geiſt der Erfindung, als durch den derben Charakter der Formen, die kräftige Zeichnung und das Lebendige im Autdrud 
‚and den Bewegundig. Mehrere Arbeiten welche große Auszeiguung verdienen, Bönnen Ren der Beipräntepeit des Raumes 
hier im Einzelnen nicht am werden. — : 

| RER (Die Boretenung folgt)” —— 

9 Bon Ben. Director v. danger. 

4) Sın Garton von Hrn. Glink aus Bargau. Von diefem Künſtler bewundern wie in dem Saale der Zeichnungen eioe 
Reihe von bibliſchen Darſtelungen, welche durch ungemeine Lebendlgkeit und Charakterlſtik des Autdrude, fo wie durch 
eine reihe Erfindungsgabe und u Empfindung, reiht viel Sqhones und Großes hoffen nun & 

8) Bon Marie Ellenridder aus -Sonftan;. 

Die heilige 2 Zungfrou als Kind in eınem Bude leſend. 
Bon Bra. Glink. 

Bon Bra: Srabier aus Imſt. 
„Earton von den. Ludm. Weiß aue Rellenders. 
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Der Handel Süddeutſchlands vorzüglich Baierns und 
Oſterreichs im XIII. Jahrhundert. 
Gortſetung.) 


Di⸗ Zoͤlle waren in der legten Haͤlfte des XIII. Jahr⸗ 
hunderts fehr gefteigert; wo vorher ein einfpäuniger Wagen 
"(mit 10 Gentner Ladung). nur zwey Pfenninge zahlte, for⸗ 
derte man jet vom Centner einen Pfenning. Herzog Ludwig 
der Strenge verordnete in feinem Teſtament, ale unbes 
rechtigte Zölle, d. i. alle, die nicht vom Reich verliehen 
worden wären ‚wieder abzuſchaffen. Ja neben dem Landes⸗ 
herren forderte 3275 auch nod der Kaiſer von allen Handels⸗ 


leuten im Meich die ungeheure Abgabe des achten Theils vom 


ganzen Dandeld: Kapital (124 Procent) , als eine außeror⸗ 
dentliche Beyſteuer. Zu Regensburg war großer und Heiner 


Zoll; erfterer in Gemeinſchaft mie dem Biſchof verpachtet, 
und die Pachtſumme meiſt ſchon im Voraus wieter an ans - 


bere verpfändet. — Für den herzoglichen Antheil des großen 
Zolls mußse der Pächter als Verehrung zu Hof liefern: 900 
Diund Res und Mandeln „ einen Daufen, zwey Paar 


Hoſen und Soden von Scharlach, zwey Paar Handſchuhe 


‚bis on Ellbogen, außen. von Biberfell, inwendig von Feh, 
einen Aut von Geh, mit Läpplein, oder. wie ihn der Herzog 
tragen. will— vom Heinen Zoll.aber gno- Schüjfeln. In Abs 
füht der ZoUbbefreyungen galten folgende Grundſaͤtze: Bürs 
ger, die innerhalb ihres Berichts verkauften, oder wer 


Marhfutter gab, oder auf ben Kaften diente, zahlte keinen 


Boll, fonbern nur der Fremde oder S.a ft feinen Antheil. 


Jedem blieb fein Haustrunk zollfrep.. Frey war alles Getreid, 


Bas man von Böhmen einführte; manche Orte, zt ©. Lan⸗ 


genberg, Eslarn, Neukirchen, Puchberg, hatten fogar in- | 
Bohmen ſelbſt ebenfalls fregen Einkauf für ihern eignen Be⸗ 
darf. Frey war aller Frankenwein, ber nah Niederhaiern ,. 


und alles Kupfer und Bley, dab aus Böhmen durd 


Niederbaiern unmitteldar nah Frankreich ging; vermuth⸗ 
lich in Folge einer beſondern uͤbereinkunft; denn was-in T 
Sonn blieb, mußte bezahlen, RN mar jolfren I 
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zu Bretiau, Nürnberg und Cham, tagegerf- genoflen die 


Bürger diefer Städte eine ähnliche Freyheit zu Regensburg. 


von Cölln gab ein Pfumd Pfeffer, zwey Paar Handſchub/ 
und sin weißes Stäbchen, dann blieben alle Einer zollfrey 
auf ein ganzes Jahr; auf die näͤhmliche Art die von Aachen 


und Hagenau. Wo auch geregelte Zoldefregungen Statt 


fanden‘, mußten gleihwohl den Zollnern und Mauthnern zur‘ 


Exrkenntlichkeit jährlihe Verehrungen geleiſtet werden * 


Befonders genannte gzu⸗ in den Saalbüchern And, und 
swar vom Dberbaterifen Atheil: Nattenherg, 
Schongau, Höhflädt, Lauing, Igling, Ettringen an der 
Wertach, Türkheim, Waferburg und Vorſtadt Hohenau (eine 

Mauth), Münden, Aichach, (Bgeit.) Triedberg, Neu⸗ 
burg, Ingolſtadt, Duling bey Rain, Landsberg, Eslarn, 
Amberg, Neumarkt. — Bom Niederbaterifhen Aus 
theil : 
(Im ganzen Gericht galt fonft kein Verkauf und Tafern als 


Rofenpeim, Dorfien, Neichenhall, Traunftein.. 


. 


Der erſte auf-der Regensburger Mieffe anlommende Bürger . 


. 


im Det Traunftein), Siegsdorf ein Nebenzoll. Trosburg, 
Neumarkt, Die beyden Nebenzölle Herbergen und Breitmanss _ 


fprt ,. Bilsbiburg mit den zwey Nebeuzöllen, Sollern und 
Bergen, Straßwalchen, Braunau, Pfarrlichen, Eggen⸗ 
ftiden ‚Landau, Burghaufen, Ampfing , tting mit den. 
Nebenzöllen Rorbach und Stampering ; Stamham, Hohen. 


s. wart, Schärding, Linz, welches 1277 dem Herzog Helns 


rich gehörte, nachdem er das Kiofler Maitenhaslach” von- 
feinen Mauthen zu Burghaufen, Schärding und Linz be⸗ 
frepte; Zwifel, Cham, (Nebenzoll Zurt), Közting; Geyer⸗ 
‚Roll, im Amt Viechtach, Neunhaufen, Gerichts Mitterfels, 
Weiden, Murach, Wegensburg,‘ Hauptzoll; Straubing, 
Zoll⸗ und Waſſermauth (mar durfte nit vorbey über das 
Langfeld); Deggendorf, Hauptzol, und Waffermanth ; wer 
in Straubing anlanden wollte, mußte gleich in Deggendorf- 
vermauthen. Michelobuch, Pleinting, Abladungsmauth 
zwiſchen Paſſau und Regensburg; Bogen. Deßgleichen auf 
. dem andern Ufer, Vilshofen, Mauth ; Abba, Wieder 


- Baterifhe Haupt» Gränzmauth und regensburgifhe Anläns 


dung; Kelheim, Geleit, Langwaid, Geleit zwiſchen Abens⸗ 
berg und Straubing ; Dingolfing, Plattling, Mauth; 
——— Land⸗, Waſſer⸗ und Masktzoll;. Wing, Neben, 


wor 0652. vw ar 


Mir einer befonern Abgabe belegte man die Fabrika⸗ 
tionen des Biers (auch des Meths, wenn fle einen Eimer 


Uüberſtieg) und zwar zahlte man vom Wier-bendes ſowebl 


Bräugeld, als Bapfengelds von jedem Gebräu in 
Regensburg und Schmidmuͤhlen zwolf Pfennige, in Lands⸗ 
hut zehn Pfenninge, in Neumarkt zwey Eimer in Natur, 
und zwar regelmäßig zwiſchen Georgi und Johannis; nach⸗ 
ber zahlte das Gebräu in Regensburg Bo Pfenninge. In 
Münden gaben ſämmtliche Bräuer zuſammen 52: Murh 
Mal, 50 Pfund Malz, 50 Pfund Geld, ſechs Pfund dem 
Wicedom, zwey Pfund dem Richter, und vom wegen des 
Bräuens der bürgerlichen Häuſer 40 Pfund Wachs, Wer in 
des Herzogs Brauftadel (Brauhaus) braute, dem gab 
man die Pfründ (Gerſten Mal;?) von bes Herzogs Kar 
flen. Fuͤro Auszapfen, ſey eb von- Bier oder Wein, zahlte 


man do Pfenninge vom Zapfen, in Landshut auf ein ganzes 
Jahr, in Cham bo Pfenninge, in Weilhard zwey Pfen⸗ 


vinge, hier wahrſcheinlich nicht aufs ganze Jahr, fondern 
wohl nur von jebein Gebraͤu oder fonft einer Anzahl. 

Zum großen Theil ſich der baterifhe Handelsvorkehr um 
die Ausfuhr des Salzes, gegen die Cinfuhr ber Weine, 
allein. nach verfhiedenem Landes Sintereffe von ‚Ober: und 
Miederbaiern. Kür den Verſchleiß bes Reichenhaller Zalzes 


follte außer Ofterreih ollein Dberbaiern „ oder das Land 
Herzog Ludwigs, und durch dasſelbe Schwaben, für die. 


Halleiner und Berchtesgader Dale das Niederland Herzog 
Heinrichs, und durch dasfelbe Böhmen und Franken geöffs 
net bleiben. Nach Ofterreich ging das Neichenhafler Salz zu 


Land fiber Salzburg, Straßwalchen, Binz. Für Baiern war 


eie erfle Hauptniederlage Traunftein, von da nah Waſſer⸗ 
burg, Münden, und dann nad Schwaben. Der Ausgang 
grefler Fuder Salzes von Hallein oder Berchtesgaden nad 
Waſſerburg oder Münden war ſtreng unterfagt, — Der Abe 
fag des Halleiner⸗ und Berchtesgader⸗Salzes ging auf der 
Salzach nah Burghaufen, ald eine Hauptniederlage, und 
voa da rechts in Jan nah Braunau, bis Paſſau, wo e$ 
abgeladen werden mußte, um theild auf bem Guldenſtein 


nah Böhmen, theils durch die Paſſauer ſelbſt die Donau 
aufwaͤrts bis nach Regensburg verfahren zu werden, welchen 


Kandel der Biſchof in: Negensburg auf eine kurze Zeit durch 
den zu Achdorf bey Wörth angelegten, aber 1199 fchon wies 
der abgeſchafften Salzzoll, erfchweren wollte. Wonten Oalz⸗ 
fhiffen , die auf der Salzach und dem Ian in Sal, ſtadel 
nah Paffou fuhren , mußte das zehnte nichts als Schellen⸗ 
berger Sal; (von Verchtesgoden) führen, Die zweyte Haupt 


ſtraße des Halleiner Salzhandels Über Burghaufen ging von 


gell; Erding, Marktzoll; Wartenberg. — Die neu anges 
Isgten Zölle zu Reuſtadt und Kelheim foßten nach dem 
Epruchbrleſ von tu90 ald widerrechtüich und gewiſſenlos ab⸗ 
geſchafft werden. 


Stamham in Inn aufwaͤrts bis Öttingen ‚ wofeldft bie Haupt, 

ſalzfracht zu Land durch die Öttinger Bürger ſelbſt anfing, 
nad Dingolgng, eine Zmwilhens Niederlage, und dann nad 
Regensburg. Zu Regensburg gab die Cuppa Salis, bie 
fwölf Chindel hielt, zwey Pfenninge Niederlage, und bey 
der Heransnahme (in eductione) einen Pfenning. Die Re 
gensburger verfohloffen die Menge des ihnen von Burghau— 
fen und Paſſau zugeführten Salzes in Nieberbairen bis nad 
Abba , über Cham nad Böhmen , auf der Nab und Bil 
nad Amberg, nad Baireuth, Ins Vogtland, nah Nürn 
berg. Das Recht, die ankommenden Salzfrachten in be 
Hauptniederlags⸗Orten zu kaufen und zu übernehmen , ge 
hörte meiftens einer beflimmten Anzahl Salzherren, die 
unter fi eine gensiffe Reihe Teftgefept hatten. — Die dage⸗ 
gen eingeführten Weine waren Oſterreicher über Paſſau 
nach Burghauſen und wälfhe Weine über Salzburg. 
Bon Burghaufen gingen die wälfhen Weine Über die Brüde 
bey Hohenwart und Öttingen nah Pfarrkirchen, reiner 
Hauptniederlage des waͤlſchen Weins für Böhmen, und nach 

Dingolfing, Hauptniederlage des waͤlſchen und Ofters 


reicher Weins für Baiern, außer-was in Meinen Parthien 


aub auf Saumroffen aus dem Gebirg über Kufſtein nad 


Waſſerburg und Oberbaiern kam. Die Franken Weine 


und Nelarr Weine hatten eine Abladung zu Abbach, we 
fie wahrſcheinlich ſchon von ber höhern Donau herkamen, 
diefe vermutblich von Lauingen oder Donauwörth, jene von 
der Ansbacher oder Nüenberger--Straße ber. 


.. Die Übrigen Artikel der@infuhr waren: aus Böp 


men, Meth, Wolle, Leinwand, Kupfer, Eifen, Bley, 
Wacht, Bülge, alles Über Deggendorf nah Regensbug; 

deßgleihen ranpe Pochkuel, jedes in vier Zellen (viekikt 

feine Lammd- Pelze, von Kül, ein Gewand und Pod, tin 
Junges) ferner Getreid für's nördliche Baiern. Aus Öfen 
veich Aber Straßwalhen, Braunau und Landau Wacht und 
Haute, Über Palau Haußen, Fiſche. Aus Ungarn Haͤute 
über Paſſau; aus Paſſau Gefhirre, und die vom Pafe 


-fauer Stadtwappen benannten Wolfsklingen; aus Jtalien 


fiber Salzburg Ohle und Feigen, Lobern, Tuͤcher (vermuth⸗ 


lich Zeuge); aus Tyrol, Obſt auf der fer, in großen 


Fiößen ankommen, bis nach Randshur, Mühtfteine über 
Roſenheim; aus den Niederlanden Dörnifh Tuch; aut 
Nußland,- oderder notdiſch (evantifchen Handetsitrage Über 
Negensburg, Häringe, Mandeln, Reiß, Arzneyen, Ge⸗ 
würze, Geidenzeuge, Scharlache, Mermelin u. f. w. Jm 
Tranfiteo gingen dur Baiern alle italienifhe Waaten 
no Böhmen, Kupfer.und Bley, Häute und Wachs aus 
Böhmen nah Frankreich, die levantiſchen Waaren « Arı 
titel von Negensburg über Memmingen ebenfalls nach Fraubk⸗ 
eeich, endlich Bieniederländifhen Tücher über Landau, 


:Enns, nach Hſterreich. 


Die Gorttogung folgt) 





— —R& 635 "wre 
Runf:- Midcelten | 
Betrachtungen über die Runftausfiellungsu Münden, im Fahr 1820, (Fortiihung.} 
Die Bücher des alten Bundes find immer eine der reichen Quellen für den bildenden Künftler geweſen. Apex ges 
eads dieſes Sebieth der Darſtellung feht eine hohe Freyheit und Bediegenpeit der Anſicht, und eine große Tiefe der Gedanken 
voraus, Gewiß der Sinn, in welchem der unſterbliche Urbin und Bifonarotti dieſe Aufgabe ergriffen haben, der wahreſte, frucht⸗ 
barfle und lebendigſte. Bon jenem wurde nach ſeiner Weiſe dieſe patriarchaliſche Zeit unferer Urväter in Der großartigen Simpli⸗ 
sieät des Yamilien » Bebens, in rein, menfdlicher Geſchichtsweiſe, dod immer mit einem Charakter von Grhabenheit und Ernſt 
geſchildert, und mit einer unendlichen Wahrheit und Lebendigkeit ber aus der Natur gegriffenen Geftalten ausgeſtattet. Buona⸗ 
rotti pflegfe nach det Natur feines gewaltigen Geiſtes ſich ſtets in Die geheimnißvollen Tiefen jenes erwartungsvollen Zeitalters 


zu verſenken, und begabt feine — zwar gleichfalls immer aus der Natur gegriffenen Geſtalten — mit jener erſchütternder Groͤße 


4 


und Majeſtät des Charakters, welcher durch die Blätter der heiligen Urkunde ſelbſt weht. Unſere Schule folgt nun ebenfalls 
Diefem zweyfachen, dab Weſen der Aufgabe srgründenden Wege. So ſind jene-drey Figuren der Propheten 10) mehr in dent 
Geiſte Buonarottis gedacht, wenn gleich ohne Spur von Nachahmung, fondern von ganz origineller Größe, Kühnheit und Tiefe 
der Gedanken. Ergreifend ijt in diefen Jeichnungen der Aasdend eines erhabenen Unwillens über Iſeaels Undank, eines gewiſſen 
Vorgefühls der Leiden des verheiſſenen Meſſias, und einer tiefen Trauer über Das Schickſal der Welt. Der majeflätifche Wurf 
Der Wewänder, der hohe Genft, der über die mächtigen Geſtalten waltet, ſtimmt vollends mit der unendlihen Würde des Ges 
genflandes überein. 4 R | — * 
Einige Zeichnungen von Schülern, ans den Büchern des. alten Bundes geſchöpft, ſind mehr In dem milden, wenn 
gleich immer ernfen Sinne Raphaels, mit Hoher Sinnigkeit und tiefem Zartgefühle gedacht. Überall leuchtet eine Bildung her⸗ 
vor, welche, indem fie unaufhörlich auf die Natur und das Leben hinmelfet, zugleich nichts verfäumet, was Den Styl Der Dars 
ſtellung veredeln, und die Begeifterung für das Heiligfte der Kunft naͤhren und erhöhen Bann. er 
Auch In diefem Jahren hat fi der Urheber jener Kreuge Abnahme wieder tn Gegenfländen aus dem erbabenen kie⸗ 
de des Dante verſucht. Da nun bey der Betrachtung jener Zeichnung, welche den Gngel darſtellt, der dem Reifenden die Pforte 
der Hölle eröffnet 11), jenes erfhätternde Gefühl in uns fo Ichendig wird, welches wis bey der Lefung jenes Geſanges gemig 
alle empfunden haben, und deffen Grund in der eutfeglichen Wahrheit der bedeutenden Gegenſtände ſowohl, als der Art ihrer 
Darfielung Tiegt, fo ift uns eben das Wiedererwachen biefer Empfindung Bürge, daß unfer Künftler auch diefe Aufgabe gelöſet, 
daß er den wahren Sinn jened allgewaltigen Gedichtes in feiner Darftelung ergründet Habe, — un F 
— Was das Colokit betrifft, fo ſcheint auch Hierin, wie aus den Nefultaten erhellet, unſere Schule den richtigen Weg 
zu yerfolgen. &8& iſt veynahe unertlärbar, wis bey den herrlichen Muſtern aus der nlederlänbifhen und venetlanifchen Sdule, 
und noch sielmehr bey. dem Hinblicke auf die den Künftler ſteto in unerfhöpflichee Pracht und Harmonie der Yarben umgebende 
Natur, fih, bis zur neuern Zeit, fo viele falfche Anſichten gerade hierüber Haben verbreiten können / und das Auge des Maplers 
muß offenbar erft gewaltſam verbildet worden ſeyn, bevor es jenen Gindrüden fo ganz widerfiehen kann. Wie frey aber unſere 
Schule von dieſer Verbildung ſey, wie ſehr ſie das Auge an der Natur heranbilde, und hierin die höchſten Muſter der Alten 
zum Vorbilde habe , Davon gibt jenes ſchon obgenannte Bild des’ Zacharlag 22) einen glänzenden Beweis. GB it zwar überflüſſig, 
den licheber jenes Bildes ‚ der durch fo viele Werke längft rühmlich bekannt ift, Durch wiederhoßftes Lob zu ermüden, aber, ge⸗ 
rade als Coloriſt bewährt er ſich als aächter Sohn jener Niederlande — der Wiege großer Coloriſten, und als ein würdiger Rach⸗ 
folger des unſter blichen Rubens. Es iſt die Klarheit neben ber, Kraft, die Harmonie neben dem Brillanten, dte Tiefe neben dee 
Böllendung, welche in diefem Ailde in einem ſchönen Ebenmaß lebendig vor das Auge treten. Freylich If es der Verſtand und 
die Wahrheit In Bildung der Formen, welcht hler neben der Beleuchtung dem Golorite fo ſehr zur Seite Reben; aber es iſt ja 
feine Befimmung, au hierin wieder den Schülern ald Mufter vorzuleuchten. ' 2 
Es muß Hier ein kleineres Bild, weiches die Grablegung Chriſti darſtellt, als Beweis angeführt werden „ 
wie fehr auch das. Golorit die moralifdye Einwirkung des Seelenausdruds und der dDargeftellten Handlung unterüßen kann. Bon 
Seite dieſes Ausdrucks und der unendlich tiefen Hriflihen Sefühlsweiſe laͤßt ich auch auf diefes Bild Alles, was oben von der- 
Kreut; Abnehmung gefagt wurde, anwenden. Dabey iſt die Gompefition von einer ganz eigenen Größe, und die &cene hat et⸗ 
was unenblih Feyerliches und Geheimnißvolles. Diefer, Eindruck nun des Feyerlichen und Bedeutenden, wird bier durch das 
Ernſte, Gediegene und die Tiefe der einzelnen Yarben, fo wie des Geſammt⸗ Tons im Golorite ganz wunderbar erhöht, — 

.. Daß folde Vorbilder, neben den täglichen Kehren, für die Schüler nicht unfruchtbar geblieben find, ift neben. meh⸗ 
reren Aeten und Modell⸗Koͤpſen ganz in einem Gemahlde, welches die Marter des heiligen Sebaſtlans vorſtellt 15) nachgewie⸗ 
fen. Das Golorit dieſer Figur, beſonders der Bruſt, iſt von einer Weichheit, Klarheit und Kraft, welche nichts zu wünſchen 
übrig läßt, und einen glänzenden Beweis liefert, wie ſehr ein, an der Natur herangeübter Sinn für die Farbe und Beleuch⸗ 


tung, bey einem gleichen Verftändniß der Form vor jeder Härte, Trockenheit und Unklarheit des Pinſels Sewahre, — 


‚Als ein glängendes Zeugniß für deu Bei der. Schule ſteht eins Zeichnung vor und, deren Bsgenftand die Erziehung 
des Jupiter bildet 14). Es waltet in dieſem Werke jene Juͤlle der debenskraft, und jener Reichthum der Ausflattung,, welde vom 


0) König David, bittet um Abwendung der Peſt. — If net das Beiden Cheiſti — | | 
Weltreide. Drey Beihnungen n — ot — erblickt das e den Cheiſti — Danlelt Geſicht der vler großen 
2) ———— Banger. 13) Von Orn. Direct. v. Langer. 15) Bon Gran. Gegenbader aus Wangen 14) Bon Heu. Dir 


e 


⸗ 


= 
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wahren FEN in den Beften Sachen diefer Gateung von Julio und Rubens, fo berfgwänglid bewundert werden. Nur 
dann, wenn die antike Fabel mit dieſer Freyheit poetiſcher Auffaſſung, mit dieſer Fülle der Phantafle, diefer finneeichen Bejie⸗ 
bung-des Mythus kehandelt wird ; und wenn diefe überſtrömende Lebensluft durch die Buazle und Reinheit des Geſchmacks gemil, 
dert hervortritt ; nur dann find Werke dieſer Art in Ihrer wahren Bedeutung für die neuere Aunft ergriffen. Iſt nun vollends 
dem Colorite und der Beleubtung ein heiterer Spielraum gegeben , tft DRS üppige Leben der Pflanzen und Thierwelt mit dig: 


‚ terifcher Ironie und reiher Erfindung mit in die Darftellung hereingezogen, und walter eine Harmonie fo verfhiedenartiger Ele⸗ 


mente durch dad Ganze — fo wie denn dieſes alles bey der genannten Zeichnung der Fall iſt — fo gehoͤren folhe Schöpfungen zu 
Deu gediegenften und anmuthiofien der bildenden Künſte. 

Auch unter den Arbeiten der Schüler, befindet ſich eine boͤchſt gelungene Arbelt dleſer Art 15). Tritt in der neuern 
Runft bey der Daritelung der heidnifhen Zabel das Symboliſche des Gegenitandes zu fehr hervor ‚fo werden ſolche ee 
titten durch Taufende don antiken Werken nur zu leicht überbothen, und laſſen den Betrachtenden Falt und ohne lebendiges 
tereſſe. Waltet aber, wie in diefer 5 Zelhnung, eine derbe Präftige Natur; find die Motive aus dem Leben gegriffen, und in I 
Auffaſſung dabey echt künſtleriich, die Behandlung frey und der Styl edel und natürlich, fo gewährt eine ſolche Arbeit ſchon an 


“und für fid einen hohen Kunſtgenuß. Wird vollends au die Bedeutung des Gegenſtandes mit Verſtand hervorgehoben und durch⸗ 


geführt, fo iR Die Aufjabe durchaus erſchörft. 


Zwey koloſſale Statuen — Promethens und Dadalus 16) — welche aus der eben bezeichneten Anſicht über Die Behand⸗ 
lung mythologlſcher Gegenſtaͤnde hervorgegangen find, verberrlichen in diefem Jahre den Saal der plaftifchen Werke. Ste befrie 
Digen eben fo ſehr Durch den ſchönen großen Sina, in dem fle asdadht, ale durch die Meiſterſchaft, mit der fie ausgeführt wor« 
den find. Auf dem tüchtigen Charakter und der großartigen Natur in diefen beyden Bildwerken, möchte der ernſte majeftätifche 
Eindruck, den ſie geben, wohl eben fo fehe beruhen, ald avf iprer ideellen , gelehrten Bedeutung, Denn gerade fo gewaltigs, 
Tröftige Formen find wohl das herrlichſte Gefaͤß für ein großes inneres Leben. Auch ſpricht ſich in einem Aus der Anſchauung und 
dem Natur: Studium hervorgegangenen Style ſolcher Formen, die Idee und Bedeutung des Gegenftandes viel lebendiger aus, 
als in dem fombolifchen Charakter und in der Situation der Figur. Bey folgen Werken wird zudem dem Kenner ein doppelter 
Genuß bereitet. Denn neben jener, mehr abſtrakten Anregung ded Geiſtes Durch die Bedeutung des Gegenftandes der Aufgabe, 
entſpringt and) aus dem Bewahren jener Meifterihaft des Künſtlers in der Nachbildung fhöner und bedeutender Nakuren, un 
aus der Auſchauung ihrer herrlichen Formen, ein aus der Duelle des Schönen gefhöpftes Vergnügen. 

Ä Hier dürfte es an feiner Stelle feyn , einer hertlicen Befätigung zu erwähnen, der ſich die Anſicht unferer Schule 
in diefen Tagen durch did Aufficllung der Eunden Bildwerke aus dem Partpenone erfreut hat 17). Denn gerade dieſe Werke — 
nad dem Urtheile der campetenteften. Richter die beften des Alterthums — ſind offenbar in jenem Geiſte gebildet, in welchem Dat 
Weſen der genannten. Anficht befteht. Es fcheint in jenen, dem Phidias einfimmig zuerfannten Arbeiten die Kunſt wirklid j jenen 
Punct der Vollendung beſchritten zu haben, auf welchem die Idee des Künstlers mit dem Stoffe identiſch wird, fo daß jene in 
dieſen, und diefer in jene gleihfam zerſchmilzt. Und gerade disfer Punct der Vollendung tritt hier in einem auf Natur: Ans 
Ihatung gegründeten Style, ald Befeelung der mit dee hoͤchſten techniſchen Meitterfchaft nachgebildeten Form hervor. Hier zeigt 
FH der Geiſt des Künftlers In der höchſten Freyheit des Wirkens, in dee vollkommenſten Blüthe feiner — durd 

Vn vohhlendeten Sieg naͤhmlich über den Stoff, und die tlefſte Grgründung des Schönen in der Natur. — 

Aues, was nun bisher über Den Geift unſerer Schule Hemerkt wurde, erhält dur eine — Vergleichuag 
nit jenen Urteilen, die neben ihr, auf einem felbfigewäplten Wege der künſtleriſchen Bildung, entftanden find, eine nad ſeſters 
Wegrün ndung. Denn gerade hieraus mögen mic und In der Überzeugung Beftärken, daß nur aus einem lebendigen, gemeinfamen 
Zuſammenirken vieler Talente ein großartiger, aus dem Naturs Studium aufblühender Styl, wahrhaft künſtleriſche Auffaffung 
der Eirgenftände,, und eine auf techniſche Meiſterſchaft gegründete Freyheit des Wirkens hetvorgehen kann. Hlerdurch ‚fol dem 
Werthe keiner diefer Arbeiten zu nahe getreten ſeyn. Gin großes Talent wird nad vielen Seiten pin, hat es einmapl eine gemifle 
Höhe der Eutwicklung beſchritten, aud unabhängig, und, dey mancher ganz indiniduellen Anficht, zu. einem gewiſſen Grade der 
Meiſterſchaft und Vollendung vdibringen. Soll aber die Heranbildung des jungen Künſtlers lebendig in Die große Angelegenheit 
Der Natlonal- Erziehung mit eingreifen; will der Einzelne feinen Beruf in feiner heiligften Bedeutung erfaffen, will er an der 
Jebendigen — aus den blühendſten Kunſt⸗Epochen Theil nehmen, ſich Durch regen Verkehr der Ideen und edeln Wett⸗ 
eifer begeiſtern, fo Bas Anſchließen an die In einer bedeutenden Schule vereinigten Talente um fo uuerläßlicher, als ſolche 
Inſtitute, bey der Unfeuchtbarteit unferer Zeit an umfaffenden Kunſt⸗ Unternehmungen, und dem Mangel an Winheit der Anfid- 
sun ,. beynahe das einzige Ayt für den clafıfhen. Geſchmack, ja für das ganze Heiligthum der Künfte geworden find. Ohne eint 
gewiſſe Allgemeinheit der Vrgeifterung und Überzeugung, welche dem wahen Kunſtgeſchmacke das eigentliche Zeugniß geben muß: 
ahne eine umfaffinde-und doch zugleich das Ginzelne ergründende Bildung ,. dürfte nur zu leicht die Anſicht uber den wahren 
Bed. des. Kuͤnſtler⸗Lehens ſchwankend. und verworren werden, und ſich endlich verderben. 2 Pr 

(Der Beſchluß folgt) 


15)" Barton, weldher- den Merkur darſtellt, wie er den Argus überliftst, von Hrn. Jacobs. 

16). Bon Hrun. Gallen, Diefe begden Werke zeichnenkſich durch einen. vöchſt aefhmadsollen Wurf dee Gemänder. auß; umd 
Der Rüden des neben Prometheus ſtehenden Knaben hält die a a a mis guten un des Alscrtgums aus. 

a, Age: 2a den. fogenannten —— Marmorn. 





NMedacteur: Joſeph derbe⸗ won Pormaynı = Merleger Anton Stream. 
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dadtꝛe den 29 Devember 1820. 


Der Sande Suddeutfchlands ER Baiernẽ und 
Öfterreihd im XIII. Jahrhundert. 


(Eortfegnug) 


Warz Voalern van feinen eigenen Er zeugni isfe n im Über- 
uf ausführen: konnte/ war Geitreid, hauptfächli von 
Landiput und Vilibibug her ah Öttingen Braunau und 
Paffau verfäßre 2 und Kfer Roſenheim den Ian aufwärts in 
bie Gebirge; Ho in Brettern geſchnitten von Deggendorf 
aus nach Paſſau, Eiſen aus der Markgrafſchaft Chem, 
Leinwand, Leinfam nad Böhmen. 
An eigenen Erzeugniffen lieferte Baiern zum ins 
nern Handeltoerkohr, ‚außer dem. hen erwähnten Salz, 
Geßtzreid, neh.der Bommer „ Winter und Bradfelds 


Wirthſchaft (65 i iugera per. tres. campos,M.B. xvi, 


501.)> MWeitzen, Berfien *), Haber, Korn (in Schwaben 
bey Gundolſingen auch Kern, Spelz), Bohnen, Rüben, 
Kraut, Hirfe (Milium) bey Riederaltaich, Flachb, nad 


Pen — im Wald Meineifet, im Gericht 


"Cham zu Raintam, im Amte Vichtach zu Pebrach, Pirkach, 
im Unterwald auf den L» euntensLehen bed Weilbards, 


boven man dem Herzog Honig aus den Peunten liefern ſollz 


gan, ind Große wurden die Honigfiedereyen zu Megendburg, 
Reichendall getrieben. An ven Intern Neuburg, Aichach, 
Pfaffenhofen wurde Compotitum, Compot, Eimer 
weis verkauft (aus was ift nicht klar, wahrſcheinlich Aofel⸗ 


moſt . Als Lenbeserzeugniffe And in den Saalba- 
dern ferner erwähnt: die Fiſche und zwar Rönten, im 


Chlemſee, Seon , in der Aachen, im Manfee (Würmiee 
und Ammerfee find nicht genannt); ihr Maß zwiſchen Haupt 
und Bagel war zu Einer ©panne beftimme; Tach 6 (Forel⸗ 
fen); zu Landsberg/ Tin Wefienthab, Gerichts Marquuartſtein/ 
eſſenidat ferner im Chiemfee Schnettliuge, Weißfi⸗ 
fhe, Srättlinger » Nafen. Die Viehzucht wurde theils im 
Gebirg auf Alpen, im Thal; ‚und auf plattem Land in 
sen Schwaigen (Viehhöfen) betrieben; man rechnete in Kufs 


. Wogen, Sdoten NReiſen und Zinnen eingetheilt — Hanf⸗ Kein auf eias Schwaige, die jaäͤhrlich Soo Kaſe, eine Par⸗ 


Obſt, und zwar pom Amt⸗ Aibling her Naſſe ‚dir mit ans 


derm Apfel⸗ und Bien, Obſt (Aozbirnen » Seeblenen / Ren⸗ 


neimeibern) , nach Dorffen und Landghut. gebracht wurden. 


OH aps Hanf and. dem Allenthalben: gebauten Mohn, Do: 
pfen? befonderd' im Ymte Pfaffenhofen: gegen Amberg, 
 Neunburg, Altentorf, Störnftein, im ganzen Amte Parks 

ſtein, im Gericht Cham, befonders zu Maierberg/ vwordus 

ſich alſe von feldft widerlegt, daß es (nach Anterfons‘ Ber’ 
Jouypeung) sie Flamlauder geweſen / melde exfl im 14. Jahr⸗ 
hundirt ven‘ Gebrauch doeh Hopfens zur Bier erfunden; 
Farben, noͤhmlich Wand umd zur Purpurfarbe ben K ers 


"mes (auf der Johannishfut: Pflanze- Scerlanthusperennis- 


und den anklebenden figenden Infecten , ‘Vermes)" Sonig 
von den großen Zeivelpuben zu Neumprkt , Regenftauff , 
Amberg/ am sanyen ——— Bilfed, — 
FR ⸗ 
9 Olli — 1 B. — a6: iR wog: ren 
L Gerſt ed); 


* 


"ie Der und eime Ochſen haut abzugeben hatte, acht Kühe, 
‚ht Ainmergan gab jede‘ Schwaige 6oo Grüd Käfe, und 
wenn fie ein Waidlehen war » ned. drey; Maderbäfge ; im 

Gericht Niedenburg lieferten ſammtliche Schwaigen 40 rn 
debeſchlaͤge, einen Hammer, Zungeund Art; im Amt Pfaf⸗ 
fenhofen Cine Schwaige 400 bis Goo Kaſe, in-Amberg 100,- 
in Kranzberg 500 ‚:im Amt Jereck 250. Ein. berühmter. 
Vlehmarkt war an Ste. Ouktaus zu Ettenfelden (Eggenfel⸗ 
deu) der‘ ftävtefte Säwiintrieh ding: Über: Rofenhein. Die 
Woberehan und Tudaadereyen wurden lange Zeit 
ansicließend von ben. Regenstzurgern allein betrieben. Die 
dort verfertigten groben · Tücher: mußten vorſchriftsmoͤßig nes 
nigſtens 40 Ellen Länge und rı:.Zeßi. Breite haben; die 
Stadt Öttingen’ trieb einen großen Handerrnnt Wolſe, die, 


wie “ ſcheint, Aber Vurghauſen eingefüͤhrt: wurde. nn "In 


EN Sn der Aegebicher —E Seömung. ws —— 
men ebenfalle vor Compust Rot — 


J 
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Mürnken-fubet ſich sine den Minoriten gehörig gemefene Kalmünz, und WBeolferingen im Amt Nabburg; an ber ine 
Walkſtampfe, eine Lohflampfe. Eifen wurde in Amberg nern Laber zu Hofdorf, Lindhart, im Bericht Einbasb 
gegraben; Weiden, Parkftein, Bloß, hatten zahlreiche (bey Kirchberg). An der Iſer su Landshut, Eugenbad, 
Hammerwerke. Regensburg trieh einen weiten Handel mit Altdorf, im Unterland zu M. Grieſbach, St. Zörgen im 
den ſelbſtwerfertigten Segeſſen Genſen) „Meſſern und Dttinger Gericht ”). * | 
Schwertern. Zu Shleistag (bey Mainburg) wurden große Die Auffeber über die herzoglichen Weingirten hießen 
Eiſenmaͤrkte gehalten, Im Unterland, zu Landshut, ger Bergmeifter, die Pächter Weinzierl. Es war jebem 
brauchten fie au Haͤlliſch (Reichenhalliſch) Effen. Pächter vorgefchrieben , fünf Fuder Dünger in Barten zu 
In großer Ausdehnung wurde noch der Baier Wein führen, den allenfalfigen Mehrbedarf mußten bie Bergmei: 
gebaut, an der Donau, meilt dem Tinten Ufer, zu Res fer anſchaffen. Ein abgeheuder Weinzierl mußte zuräcafien 
gensburg auf dem Pfoffenflein bey ber weſtlichen Vorſtadt, eine Axt, drey Schiling werth , ein Weinmeſſer, eine 
im der Schelmgafle, im Aida, im Epärin, Haunſacker, Dane, Saamt und Häut auf den Wein gerlcht nad 
Kogers, zu iederwinger, Reinhaufen, Veldſperg am Hard Beduͤrfniſſen. % 
‚bey Reinhaufen (ſeit 1224 ausgerentet)., Degerheim; (feit TI (Die Bortfegung foise.) 
209 aus Holzplaͤtzen gereuter) Pach im Amt Donauftoff, a SE a 2 
su Abbach bey der Burg, und häufig im Bericht zu Ober ' *) Appian auf fülnı» harte deutet au Weinberge an der 
dorf, zu Purkheim, bey Kapfelberg, Winzer, zu. Kelheim — ——— en, und — 
(das Lagerbuch nennt 34 Weingärten) , zu Lechsgemünd und ‚genberg an {Hofdorf [. M. B, XIL. c. 235.) Vinen im 
bey Kofler Schpönenfelr,. An der Amapı zu Dietfurt 2 Mena, Dachſteten a2691 ih. 229. Gprumbrd 1059) un> 


4 BR ; an der Altmuhl zu Bransderf und. Sing. — Aber von an« 
Sdambach/ auf dem Neisberg, and Aneuting im. Amt Nies Ben —— A a ae, an der ftabe, 
denburg; on ber A baps.zu, Au (fieben Weinberge);ander ". an der Bader, und. anderöwo im Unterlaud war ihm (don 
Rabe zu Psttenderf, Teckelſtein, Zudendorf, Aich im Amt aqar nichts mehr bekanat. A 
TER un kb Mid ce ii. m. | 
Betrachtungen über die Runfiousßeilung su Münden, im Jahe 1820. Geſchiuß⸗ 

Zar bie Darſtellung religloͤſer Gegauſtaͤnde zumahl würde dieſes beſonders gefahelich ſeyn, und leider hat ſich Hierin 
bereite eine falſche Richtung geäußert. Gs begaun näpımlid ein gu gewagtes Spiel der Phautaſie mit myſtiſchei Bedentungen, 
und eine gewiffe Symbolik, fi in der Bildenden Kunft „ neben einer großen Vernachläſſigung vieler ihree weſentlichſten Theile, 
au verbrelten. Nun liegt zwar etwas Geheimaißvollet und Spmbollfhes durchaud in dem Weſen unferer Religion, und unläug 
bar fteht Die ganze Schöpfung in einer gleichniweifen Beziehung auf die innerſte geiſtige Welt. Aber nur zu leicht win der 
Bora mit dem Weſen, das Bild mit der Sache werwefelt, und ſchaell fühet hier die unmerflihfte Tänfchung auf dem geiäht: 
lichſten Abweg. Depin: foll nnd darfees aber ‚nie kommen, daß die Kunfl durch Wernachläſſigung ihres Grund⸗ Glemente ſich über 
igre eigentliche Beftimmung zuletzt felöR. zum Rätpirl würde, und ein Erträumtes, Scheindares an die Stelle gediegener Birk. 

lichkeit, und eines beſonnenen, auf Klare Auſchauung gegründeten feegen Wirkent trete. Über den hoͤchſten und heiligſten Sinv 
seligiöfer Gegenſtaͤnde kann durchaus keine individuelle Auſicht zeiten, ſondern eine gemeinfhäftlige Uberzengung nah bier ale 
feſt und unzertreunlich zufammenfließen. Und fo wie das wahres CThriftenthum Deu ganzın Meaſchen in allen Elementen feines 
Lebens mit dem höchſten Bewußtſeyn feiner Beſiimmung durchdringt, und fein ganzes Weſen mit notbwendiger Freyheit im fels 
ner ſchoͤnſten Btüthe entfaltet „fo wird auch den chriſtlichen Bildner durch ein unerfgütterliches Beftyalten an ‚der innerlich und 
Außerli geoffenbarten Waprpeit, die ganze Schöpfung in ihre sigentliche Beziehung zu der Innern Welt ſtellen, und ohne In 
Sefahr gu kommen, deu, Schein. mit dem Weſen zu vermechſeln, wich feln Streben ſich aur in dem Reiche der Wahrheit und bed 
Bebens, der Ratur und Der Offenbarung befriedigt finden. .. er >. 8 Zr: 
Außer dem bieher Berührten If} unfere Diepjäprige Runktaubfielläng auch Aberaus kei‘ an Wildnäßfen, Sandfgaf 
An, and Genre Berhäplden; Die DH. Kellerhofen and Hauber, dekanut darch fo wisle Weiler Werke ihres Faches, behaupten 
and Sießmahl wieder in einer Reipe von Portäts ihren alten Ruhm. Bon zenem bewundern wir inſonderheit einen alten Kopf, 
dor, durch Die Auffaſſung des Individnellen, durch eine⸗ ungemsise Lebondigkeit und fohe Kraft uud Klarheit der Järbung 8 
den geluuganfkon dieſes Meiſters gehört. In dem Bildniſſe inet Magiſteats Rathes von der Haud Hrn. Profeſſors Oauber, Tanz 
Die unendlige Wopspeit Des Darſtellung und des Golorits nicht genug bewundert. werden. Eben fo zeichnet ſich das Porträt eb 
nes Änaben, von Prof. Biamermaun, deſſen Bildnis unſers gelichteften Könige vereits der Gegenſtand öffentlicher Sobeödezei- 
gungen gewelen IR — durch eine ungenseine Gemüthlichkeit des Ausdende ud eins geſchmackvolle zarte Gehandiung aus. Den mei⸗ 
ſterhaft behandelten Bildaiſſen Hrn. Stielers, iſt das ihnen gebührende Bob allgemein gu Theil geworden. Eadlich muß uutee 
no vielen vortroſlichea Arbeiten, siues Sildes von Hrn. Matsenpenmer erwähnt werden 16). weil 06 In der Wagbüdung der 
Stoffe zu. dem_beften dieſer Art gehört. — en, Se u N J 


a) Bebeutgraßes Bilduiß einen fränkifgen Butsbefgerinn. \ 
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Die Im Jache der Landſchaft gelieferten Werke befriedigen im glelchen Maße; uud, ‚was hier beſonders erfreuftch Fi, 
eb leuchtet Aberali ein bedeutendes Fortſchreiten im Gegenhalte früherer Arbeiten hervor: Die Auffefung hat bey vielem an poe⸗ 
tiſchem Geile und einer höhern Anftcht der Ratur, die Compoſition an Reichthum und Geſchniack, Die Barbe an Fülle und Klar- 
Heit gewonnen. Diefes Zorticheeiten ift um fo wichtiger‘, als dieſer Thell der Kauſt bey einer geringen Bernachläfigung, nur. zu 
{etcht zur bloßen Profpect: Mahlerey herabſinkt. Die LandIhaft Hat immer gleichen Schritt mit ber Hikorien, Mahlerep 
gehalten, und wo diefe in Ihrem wahren Sinne getrieben wird, ba erſchwingt ſich auch jene bald gu ihrer wahren. Würde und 
Bedeutung. Denu ſtrahlet gleich das Urbild der ewigen Schoönheit am glängendfien tu der menfchlichen Geſtalt hervor, fo iſt ja 
Dach die ganze uubefeelte Schöpfung ein Spiegel und Abglanz des Gehantens und der Schonheit hees Eiſchaffers. Deßwegen 
flimmt fie auch fo wunderbar mit dem Seelegefühle und der nern geitigen Welt des fie bewohn enden Meniden zuſammen ˖ Aus 
dieſem Standpuncte, in dieſer Bedeutung will fie von dem wahren Künftler aufgefaßt werden; und, ſelbſt ſo unermeßlih reich 
an Slanz und Beleuhtung, an Jülle der herrlichſten Zarben und bedeutenden Form, weil le auch mit poetiſchem Auſſchwung 
Der Gedanken, in der Pracht ihres Solorits nad in der Tiefe ihrer Bedeutung. nachgebildet ſeyn. ; 
Bey der großen Anzapl von Bildern diefer Gattung auf unfeer Ausftellung ift «6 unmöglich Hier fehrin’s Ginzelne 
gu gehen. Übrigens find die meiften derfelben wenigftens nad) einer Seite Hin, von einem vorzügliden Werthe. So bewundern 

wir in den Marinen des Hrn. Gogeld eine unendliche Wahrheit in der Yarbe und in den Perfvectiven, und dieſe Bilder reihen 
ſich au von Seite der Ausführung, an die guten Werke der Holändifgen Meiſter. Here Goniola Hofriedigt dieſes Mahl durg 
Die sortrefflih behandelten Hintergeünde, fo wie Hr. Wagenbauer dur die Elarheit, Vollendung und Reinheit des Piaſels. 

In der Anfiht von Palermo — von Hrn. Catel— iſt Dis. Staffage, in der Grotte vou Tyrol von derfelben Band, 

Die Wirkung der Jarbe und Beleuchtung ungemein wahl gelungen. Dem. Rebels Anſicht von Neapel erfreut durch den Reichthuim 

der Ideen und das faftige Eolorit ; und Hr. Heinzmann hat In mehreren Bildern eine gute Wahl des Standpunctes , ein vice 

tiges Perſpeetiv und reine Zeichnungen Fund gegeben. Auch Hr. Warenberger und Hr. Dillis haben ſich dieſes Mahl wirklich ſelbſt 

übertroffen. e ne 7 

Das Fach der Oenre⸗ Mahleren iſt in dieſem Jahre faft übsewiegend , fo daß man den Wunſch nicht verbergen 
‚Bann, daß wenigftens ein Theil der hier aufgewendeten Talente und Mittel, der Hiftorie us Maplereg, als der «€ enfeften. 
und höchſten Gattung des Kunftbeitrebens, zugekehrt worden wäre. Juobeſondere ſollte die Darftiellung ber vaterläus 
diſchen Befhtichte fich jederzeit in Dem Range der obengenannten Gattung behaupten. Der Aünftlcr kann ben ſolchen Darfiel» 
Jungen einem zweyfachen Wege folgen. Entweder bindet er ſich an Dad Coſtüm der Belt und die individuellen Momente jense 
Epoche, welcher die geſchilderte Scene angehört; und dann muß er, gerade um diefer Beſchränkung bie Spitze zu biethen, fein 
Werk durch alädlihe Wahl der Motive, durch Bröße der Ideen und das Hervorheben der Innern Bedeutung um fo höher auf⸗ 
zuſchwingen Bemüpt feyn. Zugleich iſt eine künſtlerifche Auffofang und charakteriftifhe Behandlung des Iudividuellen und Localen . 
uum ein doppeltes BSehärfaiß, und ſelbſt das, was fonft mehr Nebenſache ik, muß nun durch Kraft des Talentes mit einem hö⸗ 
bern Dafenn begabt werden. Oder aber es ift der dichteriſchen Auffafung des Begenftanded freyer Schwung gegeben. Dann 
muß die Srundlichkeit der Anſicht, das Gediegene der Behandlung, ein gewiſſes elaſſiſches Bepräge, mit der Fülle der Phan⸗ 
safe und der Kühnbelt der Ideen fih in Haltung und Gleichgewicht fielen. Freylich fegen nun gerade ſolche Werke ‚eine umfafe 
ende Bildung, hohe Meifterichaft im Techniſchen und im Gebrauche der Natur, vor allem aber jene Begeifterung vorans, von 


weicher oben behauptet worden iſt, dag ſie nue aus einem edeln Wetteifer und Dem Ichendigen Verkehre mehrerer, in. einer gro⸗ 
Ben Säule vereinigter , Talente hervorgehen Tann. — | 


Was die Schlahtgemählde betrifft, fo gME von dieſer Gattung atvade datſelbe. Ein dichteriſcher Geiſt dee Gempofl- 
tion und eine finnreihe Wapl dee Motive iſt zudtm bey ſolchen Semahlden heut zu Tage wegen des Unpoetiſchen In der Jorm 
Der Kleidung und Waffen von einer doppelten Rothwendigteit- Bon der Schule wird au Hierin uehen Dem Studium der Ratue 
aus unmittelbarer Anfhaunng, auf die größten Männer dieſes Faches, ben Julio, Rubens, Polidor ıc. und dann auf.den Ta⸗ 
aon aller Schlachten — jene bes Eonflantins nähmli im Vaticaut — hingewleſen. Aber freylich erlauben es die Umſtände nur 
ſelten, dem Genius Hier die Fittige zu löfen, und leider iſt ben den meiften imferer hentigen Productionen aus dieſem Fache, 
Die Freyhelt des Künſtlers durch unzäplige Kückſichten beſchränkt. Gleichwohl hat Hr. Peter Heß in feinem Bilde eines Gefechtos 
an der Kinzig⸗ Brücke nngemeine Schwierigkeiten überwunden, und ein nach dem wahren. uud höhern Ziele vordringendes Ta⸗ 
lent bewisien. Denn opus der Ausführung zu gedenken, melde In Dem genannten und mehrern Bildern dieſes Kanſtlers einen 

hohen Brad der Vollendung behauptet, fo zeichnet ſich dasfeite zugleich durch das Frappante der Situation, durch wohlgelungene 
Gruppleung, mableriſchen Gffeet, und eine große Wahrheit und Lebendigkeit aus: ! Ä - 
Auch zenet einzelnen Sconen aus dem Betämmel des Krieges 19) ſchließen ſich an dieſes Werk eines Kößeen Ranges 
in feinem Bade, als trefliche Arbeiten an. Oerrſcht, wie Bey den meiſten aus Diefen, Tüuftlerifche Baune, und Fleiß in der Aus 
führung ; und biethen fie ſich als unmittelbar aus der Auſchauung und dem Beben gegriffen dar, fo verdienen fie jenen allgemel⸗ 
nen Beyſall, der ihnen von Der Menge gu Theil gu werden pflegt, auch von Seite der ſtrengern Rigter. 5 
> Bon Hrn. Adam Sewundern wie gleichſalls in einem Bilde der geſchilderten Art 20), meben der vortrefflichen Zeige 
—aung aud die postifge Auffeffung, Den Graf der Ides uud Die ſchöns Vollendung. Disfee Rünfler hat au dieſes Mahl das 
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Publieum mit einer Relhe von Pferdes Städen orfeent und überall feine unendliche Wahrheie, trefflich⸗ Gruppiruug und ein fie 
us Träftiges Coloxit-bemährt sa). ° - | 
Als wahre Meiſterſtücke Im Jache des Stillfebens zeichnen ſich zwey Blumenflüde von Bra, Mattenheimer aus. Bes 
dondert das eine and diefen Tann man ohne Bedenken den beiten Werken der berühmten Altern Meifter diefes Faches an Die Seite 
Bellen. Es iſt durch den Charalter der Zormen, Kraft und Klarheit des Colorits, und eine vollendet⸗ Audführung gleih bs 
wunderuswerth. Dabey Richt der Keichthum der Begenflände. mit Dem Geſchmacke in der Wahl im Ihönften Ebenmaße; die bril⸗ 
tanteſtea darben And mit unglaublicher Harmenis In das Gauze verſchmolzen; und die Reinheit. ber Zeichnung fo wie’ des Pin | 
lels befriedigt jeden Wunſch. : | 

Ja dem Jade der Kupferſtecherkunſt hat ein Blatt von Orn. Rahl ea). und auf das angencehmfte überrafcht. &6 ik 
oben fo Träftig als zart, und ganz in dem Beifte des Mahlers behandelt. Ja der Kopf und die Haare gehören zu dem Wortref: 
lichſten, was der Grabſtichel in der neueren Zeit hervorgebracht. Eine Heilige Gächkie v. M. Ellenrie erfreut nit minder burg 
Die Zartheit der Behandlung, als durch die ungemeine Sinnigkeit und Gemüthlichkeit des Ausdrucks. 

Auch Or. Director Banger hat in einer Reihe won radirten Blättern dieſes Fach mit einem ſchönen Geſchenke berel⸗ 
Bert. Der große, ernſte Charakter der Figuren, ber hohe Geſchmack in den Gewändern, die meifterhafte Behandlung Der Radıl 
sehen Diefem Werbe, welches den wärmfien Dank wahrer Runflfreunde werdient, einen hohen Innern Gehalt 25). 

Doch der beſchränkte Raum diefer Blätter gebiethet diefen Betrachtungen ein Ziel zu fehen. Es muß alfo Andern 
überlaffen bleiben, fo Vieles, was bier Übergangen werden mußte, und nahmentli Die architektifchen Werke, nah Gebühr zu 
würdigen. Jür den urfprünglichen Zweck dieſes Auffages, den Geiſt, in welchem unfere Schule wirkt, näher zu bezeichnen, map 
das Befagte genügen. Und auch dazu genügt ed ja gewiß. da6 Dankgefühl der Baiern gegen den gelichten König angucegem, Der 
mit dleſer Schule ſo viel Hersligem und Schoͤnem das Daſeyn gab. | Rn 

Bildhanerarbeiten anf ben Aunfausftiellung in Münden. 
7 = BB eih al 1.a 
So reich die Dieiäprige Kunſtausſtelluag in München auch an Werken der Mahlerey, befonders im Fade der Land; 
ſchaften, Schlachien und inneren Scenen war, fo gering war die Anzahl der Werke, welche Die Bildhouerey geliefert patte. Une 
‚Sere beſten Dildhauer And In Italien, und ſelbſt Sberhard arbeitet nad an der. Vollendung einiger bedeutenden Marmor 
werke, welche nicht auögeflellt werden Eönnten. Wenn aber auch aus diefen Gründen die Zapl der Werke nicht groß war, und 
wir felbR mehrere übergehen wollen, die mehr dis Anlagen des Schülers, als die Vollendung des Meifter& beurkunden, fo mül 
‚ten wie bed einiger höchſt ausgezeichneten Werke erwähnen , an deren Spige zwey coloflale Figuren fliehen, beſtimmt in Erz ge 
goſſen am Äußeren Der Glyptochek aufgefiellt zu werden. Beyde find von Haller, einem jungen Bildpauer, welcher jet \ü | 
Rom iR, und ih dort ſchon einen bedeutenden Platz unter feinen Kunſtgenoſſen errungen bat. Die erfte diefer Statuen ſtelll 
den Titanen Prometheus dar, im Begriff einem neben ihm ſtehenden Thonbilde das himmliſche Feuer ‚deu Lebens einzuhauches. 
Durchaus plafifch : edek und groß die Stellung des Eräftigen Koͤrpers, bedeutend Die Geſichtszüge, und Deutlich beginut das Le⸗ 
Den die noch flarren. Glieder des neugeformten Menſchen zu löfen., dem: Gewand, weldes den unterm Tpeil der Hauptfigur um 
gidt, fehlt. es nicht an großartigem Wurf, obwohl etwas mehr von: der Wahrheit antiker Gewänder zu wüaſchen wäre. 
Dieſem Bilde, welches das fchaffende und belebende Princip der Plaſtik bezeichnet, gegenüber, flieht Däbdalzs al 
Neyräfentant des Bildenden und techniſchen Theiles derſelben; se bat an einem neben ihm flehenden Bilde gearbeitet, uad Annt 
- Über die Mittel aa, vermittelt desfelben fih zu den Wollen empor zu ſchwingen. Trefflich ift auch dleſer Charakter aufgeioht 
- und dargeſtellt, und es daͤucht und ſelbſt, ein weiteres Fortrücken zar Vollendung der Antike daran wahrzunehmen. Gine gleich: 
große Zierde dieſes Theiles der Kunſtausſtellung, find at, Se. königlichen Hoheit dem Kronprinzen gehörige coloflale Marmor: 
büllen von Tied. Man kann Das Gharakteriftifche der Bildung, und die weredelte Individualität der Natur, in keinem höheren 
Grade mit der ſchoͤnſten Ausführung und Morbidezza des. Steines verbinden. Beſonders ausgezeichnet find in dieſer Oinſicht Fried⸗ 
rich Barbaroffa,. Hugo Brotius, Morig. von Oranten und der Admiral Ruiter; der Bühne Entſchluß fih mit den Ehrenzeichen 
feiner Nation lieber. in. den Tiefen des Merzres zu begraben, al& in des Zeindes Hände zu liefern, ſpricht aus diefen muthigen 
Zügen. und es fliegen ſchon die Haare, bewegt vom raſchen Schritie in die Arme des ruhmvollen Todes. Gleichfalls fhön Rad 
Die vier, andera Köpfe: Amalle von Heſſen, Carl X. von Sweden, der Schriftſteller Tſchudi und Johann Philipp, SHurfürk 
son: Mainz. : 


Diele Buͤſten And für die, germaniſchem Verdlenſte gewidmere Walpafla- beflimmet ,-zu welther unfer trefflicher Kros- 

eins ſchon feit Jahren den hochherzigen Gedaaken gefaßt hat, und au Deren. Kusführung, wie dieſe Büſten wieder beweifen, 

mit. raſtloſem Eifer fortgearbeitet wird.. Was. des. Gebäude anbelangt, welches disie.große Sammlung: von Büften In ſich aufı 

..  ganehmen beſtimmt iſt. ſo wiſſen wir, daß man von dem früheren Gedanken, diefem Werke die Jorm eines griechiſchen Tempelt 
‚zu geben, gany zurüdgelommen iſt, und Daß der dazu angenommene Entwurf des berühmten Arditekten Klenze, aus dem 

. @rgenftande felhf. geſchoöͤpſt, und mithin dem. Gegenſtande entipsechend ‚. eine der. größten architektoniſchen Zierden. Deutſch lande 
werden wird. — 


21). Dabfelbe gilt von einem Bilde Hrn: Kleins ans Nurnberg, einen Schiffzug darſtelland " 

22) Die hellige Margaretha von Nophael. 

25) Ein Squler der Akademie, Pr. Lug aus München, berechtigt uns durch die vortrefflichen Jederzeichnungen, die fh 
von ihm. auf'diefer Ausftellung befinden, zu der-fhönen Hoffaung, einſt in ihm einen großen Meifter in der Kupfer⸗ 
Aegerfunf- zn. beiten. k | 5; — 
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Redasteur: Ibſerb Freyderr von Hormapt. — Berltger: Anton Stranß.. Nu 
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